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Erste  Abtheiinng;. 


AlbluuiMuS««* 


Das  Altdeutsche  auf  dem  Gymnasium. 

icdcrho\\c  Anregonf^en  auf  den  Philologen- Versammlungen 
vrie  in  der  pädagogischen  Literatur  geben  Zeugoifs  dafür,  daf« 
die  Ueberzeuguog  mehr  und  mehr  Boaen  getfimit,  et  dürfe  die 
UmgetfattoDgy  welche  die  denlfebe  &nichffjMeiieebtft  aeit  den 
Anfange  dicaee  Jabrlmiiderla  erfahren  bat,  von  der  Schale  nicht 
Unger  ignorirt  bleiben;  der  deatache  Unterricht  müsse,  soweit 
er  fiber  die  Uebune  im  mfindlichcn  und  schriftlichen  Gebrauche 
unarer  Muttersprache  hinausgeht,  tod  unten  herauf  mit  den  Re- 
sultaten dieser  neuen  Wissenschaft  in  Uebereinstlmmung  gebracht 
werden,  und  es  dürfe  den  Schülern  in  den  oberen  Classen  un- 
serer Gymnasien  auch  ein  Einblick  in  die  liisiorische  Entwicke- 
lung  der  Sprache  selbst  nicht  län«;er  vorenthalten  sein.  Freilich 
ist  es  ebenso  gewifs,  dafs  diese  Uebereeugung  unter  Kundigen 
und  Unkundicen  aoch  immer  noch  ihre  eifrigen  Wideraacber  bat 
nnd  dafa  aelbat  nnier  ihren  Anhängern  die  Anaiehten  über  die 
Mab  dea  mn  Ueberlicfiemden  nnd  fiber  die  Art  der  Anaf&hrung 
v^eit  auseinandergehen.  Aber  grade  bei  dieser  l^e  der  Sache 
scheint  mir  nichts  erspriefslicher,  als  die  Erörterung  aovicl  wie 
möglich  von  dem  hlofs  tlieoretischen  Gebiet  auf  das  praktische 
hinnbet zufuhren  und  statt  des  Hin-  und  lier-Disputirens  über  das 
Ob  und  Wie  recht  objeciiv  gehaltene  Mltibeilungen  auszutau- 
schen Ober  das,  was  auf  dem  streifigen  Gebiet  bereits  geleistet 
und  ausgeführt  >vorden  ist.  Eine  solche  Mittheilung  sollen  die 
folgenden  Blätter  enthalten.  Dem  Verfasser  derselt»en  war  es  ver- 
gönnt, acbon  in  frflber  Jogend,  ala  er  tu  den  Pftlaen  aeinca  Ibaii* 
ren  Lehrera  Kobenicin  aala,  Liebe  fftr  den  in  Rede  atehenden 
Gegenstand  einznsaogen  in  einer  Zdt,  in  welcher  Sf^nlpforte  wolil 
laat  daa  einaige  drutsche  Gymnasium  war,  nnf  dem  er  betrieben 
wnrde.  Er  ergriff  daher  mit  Begierde  die  Gelegenheit,  die  ihm 
anf  Grund  einer  in  der  Breslaner  Philologen- Versamnilun«:;  ^c- 
i&brten  Vertbeidigung  seiner  Anaiehten  geboten  wurde»  auf  dem 
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Bfagdalenaeoiii  im  vollen  Einveratindnils  mit  idnem  Directov,  der 

SU  den  frühesten  Schülern  Kobcrsteins  gebort,  den  dentscbeD  Un« 
terricht  in  Unter-  und  in  Ober-Secunda  und  in  Unter-Prima  nach 
den  Grundsätzen  der  historischen  Sprachwissenschaft  einzurich- 
ten  und  zu  leiten.  Das  Verfahren,  wie  c«  denigemäfs  seit  Ostern 
1858,  also  während  4  jährlicher  Curse,  bei  um  zur  Ausübung 
gekommen  ist,  ist  in  der  Kürze  folgendes. 

Der  Unterricht  beginnt  in  Unter- Secunda  nach  einer  kurzen 
Einleitung  über  die  Stellune  des  Mittelbocbdeutscben  in  der  Ge- 
acJiidite  nnsrcr  Sprache  and  tdne  hervorgtechendtteo  EigenthOm- 
lidikcitcn,  namentlich  anch  fiber  die  Besonderheiten  in  der  Ans- 
aprache,  mit  der  LectOre  der  in  das  Alideutsche  Lesebuch  von 
PAts  aafgenommenen  Stöcke  des  Nibelnngenliedes.  Die  nolbwen- 
digcn  grammatischen  Erörterungen  weiden  an  die  Lecture  ge- 
knüpft und  auf  die  kleine  Grammatik  von  Vilmar  bezogen,  die 
sich  in  den  Iliindcn  der  Scliüler  befindet.  Die  Schüler  haben  sich 
aufscrdem  ein  Heft  anzulegen,  in  das  sie  die  zur  Ergänzung  oder 
anderwoiligm  Gruppirung  des  in  der  gedruckten  Grammatik  ent- 
haltenen Stoffes  gemachten  Bemerkungen  gleich  während  des  Un- 
terrichts eintragen.  Diese  sprachlichen  Erörterungen  sind  nicht 
blofs  auf  das  grOndliche  Verttlndnils  des  Gelesenen  bereehnet, 
sondern  sollen  recht  eigenllich  auch  dazu  dienen,  den  Enlvrickc- 
longsgang  der  Sprache  selbst  zu  beleuchten  and  viele  ohne  hislo- 
riscne  Begröndung  unverstindlirlie  Erscheinungen  des  heutigen 
Sprachstaiides  zu  erklären,  wie  denn  überhaupt  unser  ganzer  Plan 
niclit  l)lofs  darniif  nngelcgt  ist.  die  Srlii'ilor  in  das  Verständnifs 
der  mhd.  Lilcralur  einzuführen,  sondern  die  Einsielit  in  die  Ent- 
stehung der  heutigen  Sprachformen  und  die  Gewöhnung  an  die 
historiselic  Hetmchtungsweise  der  Spraelie  im  Allgemeinen  uns  als 
ein  mindestens  ebenso  wesentliches  Ziel  dieses  Unterrichts  er- 
scheint. Die  Schöler  werden  zu  diesem  Zwecke  von  vorne  her- 
ein  auf  die  Haupt richtungen  aufmerksam  gemacht,  in  denen  die 
VerSndemngen  der  Sprache  sieh  bewegen,  und  namentlich  ist 
die  Icnrse,  der  Leetüre  voran fgeschiclLie  Einleitung  dasn  bestimmt, 
ihnen  gewisscrmafsen  die  Rubriken  zu  bieten,  in  welche  sie  dann 
die  in  dem  fortschreitenden  Unterrichte  sich  darbietenden  Remer- 
knngen  einzufinpcn  haben.  Solcher  Rubriken  oder  Capitel.  die 
sieh  nach  und  nach  mit  Stoil'  zu  füllen  haben,  stelle  ich  nament- 
lich vier  auf,  indem  ich  die  Schüler  anleilc.  bei  der  Resehäfli- 
gung  mit  dem  !Mlid.  ins  Auge  zu  fassen:  1.  Die  Laut  Verhält- 
nisse. 2.  Die  Flexionsformen.  3.  Die  Wort-  und  Satz- 
fögung.  4.  Die  Bedenfiing  der  Wörter.  In  dem  ersten 
dieser  4  Capitel  sind  die  Unterschiede,  die  das  Mhd.  gegeoQber 
dem  Nbd.  narbtetet,  am  meisten  in  Auge  und  Ohr  fallend,  sie 
prSgen  sich  daher  auch  dem  Gedichtnisse  am  leichtesten  ein,  und 
aofser  der  Gewöhnung  an  die  atreage  Unterscheidung  langer  und 
kurzer  Stammsilben  im  lesen,  die  wenigstens  einem-'grofsen  Theile 
der  Schüler  schwer  zu  fallen  pflegt,  auf  die  aber  nichtsdestowe- 
niger mit  aller  Energie  zu  halten  ist.  inn<'Iit  die  Bewältigung 
der  in  diese  Kategorie  fallenden  Erscheinungeu  keiue  erheblichen 
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Schwierigkeiten.  —  Auf  dem  Gebiete  der  FteKioosformeii  sind  die 
Abweichungen  cegen  das  Nhd.  weniger  durchgreifend  und  zahl- 
reich,  denn  die  IJauptTeränderungcn,  die  unsre  Sprache  in  dieser 
Richtuog  erfahren  hat,  liegen  bereits  vor  dem  Heginn  der  mhd. 
Periode.  WSbmd  dem  Sohflier  diese  Tbateacbe  dorcb  einen  yer» 
licbeDden  Bliek  aof  die  Partdi^en  der  Ahd.  Decllnatioo  and 
njugatien  aoscbaalich  gemacbt  wird,  bietet  docb  aaeb  hier 
das  Mud*  in  seinem  Verhältnisse  zum  Nhd.  Anlafs  genug  zu  Be- 
obacbtongen,  die  durch  das  belle  Liebt«  vrelebes  sie  auf  yJele  ohne 
dies  unverständliche  Erscheinungen  des  gegenwärtigen  Spracb- 
•taudes  werfen,  durch  die  ßezflge,  die  sie  zwischen  dem  schein- 
bar zusammenhangslosen  aufdecken,  durch  die  Gesetzmäfsigkeit, 
auf  die  sie  das  anscheinend  Regellose  und  Willkürliche  zurück- 
fuhren, nicht  verfehlen  können,  den  Schßler  zu  frappiren  und 
schnell  von  dem  Wert  he  solcher  Betrachtungsweise  zu  überzeu- 
gen. Wie  Tiel  liebt  gewinnt  i.  B.,  nm  ans  vielem  nnr  eins  an« 
nnfttbren,  die  dentacbe  Declination,  die  ticb  gegen  wir!  ig  in  einem 
•o  lerrStteten  und  fast  ebaotischcn  Zustande  befindet,  schon  allein 
dnreh  die  Zurück fa^rung  auf  den  Standpunkt  des  Mhd.,  welcbes, 
wenn  auch  an  Formen  nicht  gar  viel  reicher  mehr  als  unsre  beo- 
tige  Sprache,  doch  noch  fast  frei  ist  von  all  der  seitdem  einge- 
rissenen Willkür^  der  schlimmen  Wirkung  einer  immer  weifer 
gegangenen  Ahschwächung  jedes  gesunden  Sprachgefühls.  —  Im 
Gebiete  der  Syntax  wird  sich  der  IJnicrricht  um  so  mehr  auf 
weniges  zu  beschränken  haben,  als  die  historische  Erforschung 
und  Darstellung  dieses  Theilee  der  Grammatik  bekanntlich  von 
der  Wissensehall  selbst  nocb  nicbt  vollendet  worden  ist.  Denn 
aeitdem  Jacob  Grimm  mitten  in  diesem  Stoff  sein  unsterblidies 
Werk  abgebrochen  hat,  hat  er  bis  auf  die  neueste  ebenfalls  noeh 
onTolIendete  Arbeit  von  Theodor  Vernaleken  (Dentaebe  Syn- 
tax. I.  Theil.  Wien  1861)  meines  Wissens  keine  zusammenhän- 
gende ßehandlung  ri  fahren,  und  auch  die  es  Werk  wird,  nach 
dem  Anfanjre  zu  urtheilen,  schwerlich  diesen  Tlicil  unsrer  Wissen- 
schaft zu  einem  irgend  befriedigenden  Abschlüsse  bringen.  Gleich- 
wohl Ucten  manche  Eigenthümlichkeiten  der  mhd.  Wort-  und 
Satxfüguns  in  so  anffallender  Weise  herror«  dals  der  Unterriebt 
•lle  Uraacbe  bat,  sie  nicbt  unbeacblel  tn  lassen;  —  ieb  erinnern 
an  den  viel  hSiißf^n  und  mannichfaltigeren  Gehrauch  des  Ge> 
nilivt«  an  die  grofscre  Freibeit  in  der  Stellung  der  Adjeciiva,  an 
den  Gehrauch  der  Negation,  an  die  eigenlhumliche  Vorschiebung 
des  abiiiogigen  Theiles  des  Naehsatzes  vor  den  Haupttheil  dessei- 
ben,  u.  a.  m.  Als  FlilfsmiHel  für  den  Lehrer  bei  diesen  syntakti- 
sehen  Erörterungen  über  die  Sprache  des  Nibelungenliedes  bieten 
sich  einige  wenig  bekannt  gewordene  Schriften  dar:  Joseph 
Kehrein.  Scenen  aus  dem  Nibelungenlied  zum  gebrauch  bei  dem 
Unterricht  in  der  mhd.  spräche  mit  anmerkuogen  und  wörter- 
bueb.  Wiesbaden  1846.  (in  den  Anmerkungen  ist  eben  die  Syn- 
tax gana  besondere  berOdcaicbtigl)  nnd  die  Abbandlungvon  Leb* 
mann:  Spraebliche  Studien  Ober  das  Mibelnogenlied.  Beft  I  n.  II 
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in  den  GymnMialpvogrammen  von  Marien  werter  von  1S56  und 
1857.  —  Dem  vierten  Capitel:  von  der  Bedentang  der  Wörter, 
welches  niebt  sowohl  dem  Gebiete  der  Grammatik,  als  dem  des 
Lexicons  angehört,  ist  unsrrs  Erachtens  eine  ganz  besondere  Wich- 
ligkeit  hei/iinieiisen.  Die  Zahl  der  gegenwärtig  ganz  ausgestorbe- 
nen VVürlci-,  die  dem  Schüler  bei  seiner  mhd.  Leclure  aüfstofsen 
werden,  ist  verhällnirs.inäf8ig  gering,  und  sie  zu  erlerneu  wird 
ihm  in  der  Kegel  um  so  weniger  schwer,  als  mehrere  von  ihnca 
durch  ihr  hüuüges  Vorkommen  aleh  Toa  aelbst  leicht  eioprügea 
und  ab  kaum  cinea  unter  ihnen  aein  dürfte,  fftr  weldiea  aich 
nicht  in  der  heutigen  Sprache  in  Zuaammenaetaungen  eder  Ab- 
leitungen irgend  eine  Anknüpfung  fönde  (Ar  6eni  in  Bahre,  l&r 
j'ehen  in  beichten,  für  ruochen  in  ruchlos  u.  s.  w.).  Um  so  gröfser 
ist  dagegen  die  Zahl,  derjenigen  Wörter,  die  awar  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fortleben  in  der  Sprache,  die  aber,  eben  weil  sie 
lebendig  geblieben  sind,  mehr  oder  weniger  erhebliche  Verände> 
rungen  in  ihrer  Bedeutung  erfahren  haben.  Tinter  dem  Maogel 
an  Rücksicht  auf  diese  Veränderungen  leiden  selbst  die  gelungen- 
sten und  beliebtesten  Uebertragungen  der  robd.  Dichtungen  in 
uDsre  Sprache.  Indem  sie  Worte  und  Ausdrucksweisen  beibehal- 
ten, deren  Bedeulung  aich  verändert  hat,  entalellen  aie  oft  den 
Sinn  dea  Origiiiala  auf  daa  empfindlichate  und  erseugen  ein  mier» 
quickliches  Gemisch  moderner  und  alter  Redeweiae»  Also  schon 
mn  des  wirklichen  Verständnisses  der  mhd.  Texte  willen  ist  ea 
noll) wendig,  den  Sinn  der  Schüler  für  diese  Seite  der  Sprachge- 
srliichtc  fri'ih  zu  entwickeln  und  zu  sehfirrcn:  es  ist  ober  nicht 
minder  crspriefslich  und  in  liohem  Grade  anziehend  aus  allgc- 
nK'iinTen  (nOnden;  denn  während  wir  in  den  meisten  Theilen 
des  Spracliorganismus  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nur  Verhiste 
und  Verschlcehtcruiig  zu  beklagen  haben:  Einförmigkeit  an  Stelle 
der  Manniehfaltigkeit,  Verdunkelung  früher  dorchsichtifer  Ver- 
hfiilnisae,  Kinbufae  an  ainnlicher  Friache  und  Fftlle,  —  bietet  die 
Geschichte  der  Worlhedeutnngen  nna  ein  Schauspiel  gans  ande- 
rer Art.  Auf  dickem  GeMete  allein  ist  die  Sprache  recht  pro- 
ductiv  geblieben,  bat  aie  neues  erseogt.  Manchen  Wörtern^  die 
in  ihrer  Bedeutung  zum  Niedrigen  uod  Gemeinen  herabgesunken 
sind,  stehen  niclit  wenige  andere  gegenüber,  in  denen  an  die  Stelle 
des  allgemeineren  und  unbestimmteren  HegrifTes  ein  speciellerer 
und  bestimmterer,  au  die  Stelle  einer  grob  sinnlichen  Bedeutung 
eine  sittliehc  oder  geistige  getreten  ist;  und  neben  diesen  Haupt- 
arten begegnen  uns  vielerlei  andere  ModiGcationen  in  den  Bedeu- 
tungen der  Wörter,  die  nicht  aelten  wie  ein  Spiel  des  Zufalls 
QBd  der  Laune  erscheinen  mögen.  Immerhin  aber  gewibrt  d^ 
Geaammtheit  dieser  Emfadnongen  Stoff  wa  einer  Fftlle  feiner  und 
fruchtbarer  Beobachtangen,  die  weit  über  die  Spbire  dea  blolh 
Sprachlichen  hinaua  hinfibergreifeu  in  das  Reich  oer  Cultnr-  und 
Sittengeschichte,  und  die  auch  bei  dem  Scliuler,  voraosgeaetat 
dafs  man  sich  hfitet,  ihn  zu  übersättigen,  nicht  Terfehlen  wer- 
den, das  roanniclifachale  Interesse  au  erregen. 
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Wenn  Jch  mir  erlaubt  habe,  in  dem  Vorstehendrn  die  Ge- 
sichtspuokte  ausfübrlichrr  darzulegen,  nach  denen  icb  bei  dem 
Betrieb  des  mbd.  Uoterricbts  in  üoter-SecunUa  zu  Werke  gegao- 
gea  bin  so  kano  ich*  mich  bei  dem  Folfseadoi  non  om  so 
kQner  fassen;  denn  Ittr  Ober-Secnnda  Inderl  rieh  an  der  Me- 
tbode des  Unterrichts  und  an  dem  Stoff  der  an  die  LeclOre  gß- 
knGpften  spracbgescbicbtlichen  Erörteraogen  niclits  weseotlicbos; 
nur  der  Lesej^toÜ'  selbst  wii  d  ein  anderer,  indem  wir  vom  Nibe- 
lungenliede forJschreilon  zu  einer  Auswahl  von  Stficken  ans  der 
höGscben  Epik  de^i  13ton  Jabrbnndcrts  und  zu  den  in  unserem 
Lesebucbe  enthaltenen  Proben  der  mbd.  Lyrik,  wodurch  den 
Schälero  aus  eigener  Anschauung  die  erste  Bekanntschaft  mit  den 
crolaen  Heistern  jener  Zeit  Tennittelt  wird.  —  Es  braucht  wohl 
kaom  besonders  nervorgeboben  an  werden,  dab  neben  diesen  Re- 

.schsnigun^eo  mit  Lesebuch  und  Grammatik  die  dentsciien  Stil« 
und  Schreibfibnngen  ihr  Tolles  Recht  behalten,  oder  vielmehr: 
die  letzteren  werden  bei  uns  so  gut  wie  irgendwo  als  Ilauptsai'be 
behandelt  und  nur  dir  von  ihnen  nicht  in  Anspruch  f;cnommei»e 
'Zelt,  die  anderswo  wol»l  noch  einem  raetri>c!MTi  oder  rhetori- 
schen Unterricht  sewidmel  hk^  wird  jenen  Ik'ht-häflignngen  ge- 
widmet.  Dieser  Urondsata  sciiliefst  alicr  gleichwohl  die  MAg- 
hdiikmt  nicht  ans,  bei  awedrmflfeiger  Zeiteinibeifnng  die  Schiller 
Im  Verfaofe  von  3  Jahren  so  weit  zu  bringen,  dafs  sie  bei  ihrem 

•£intritt  in  Prima  mbd.  Texte,  die  keine  besonderen  saehlirhcn 
oder  sprachlichen  Schwierigkeiten  enthalten^  mit  einiger  Leich- 
tigkeit lesen  und  öbersetien  können,  und  dafs  vsie  vom  Charjik^er 
der  mbd.  Sprache  überhaupt  und  ihrer  Stellung  zum  Nhd.  aus* 
reichende  Vorstellungen  haben. 

So  vorbereitet  treten  sie  nun  in  den  Cursus  der  Unlcr-Priraa 
ein,  der  ans  2  Tbeilen  l>esteht.  Der  erste  kleinere  Tbeil  —  ich 
widme  iinn  obngeflhr  die  Hilfle  des  Somroersemesters  —  ist  daso 
bertimmt,  die  grammatisdben  Unterweisungen  der  frfiberen  das* 
sen  ansammcnzurafssen,  zn  erganzen  nnd  so  zum  Abschlüsse  zu 
bringen.  Dies  geschieht  durch  eine  znsammenliängende  Uebersicht 
über  die  Kntwickelunpspcscliiclile  der  denlschen  Sprache  Ich 
gebe  dabei  von  dem  VerbSltnisse  des  Dentsclien  zu  den  übrigen 
indogermanischen  Sprachen  aus,  woran  sich  eine  geographisch- 
historische  Skizze  der  venchiedenen  Mundarten  und  Sprachen  des 
germaniscfaen  Stammet  anschlielst,  deren  Ziel  die  genaue  Beseicb- 
nnng  der  Stella  sein  mnit,  die  unter  Hochdentaco  innerhalb'  der 
gansen  Verwandtschaft  ehniimmt.  Nach  dieser  einleitenden  ße- 
trachtung,  t»ei  der  mir  aufser  Grimms  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  in  den  letzten  Jahren  namentlich  auch  das  schöne  Hnch 
Ton  Sehlaicher  Die  deuiscbe  Sprache.  Stuttgart  1860  zu  stat- 


•)  Seit  Oitern  H  J  lial  mein  College  Palm  diese  Classc  nhcr- 
oomoieo.  Er  folgt  den  Kleicben  Grundsätzen,  die  wir  schon  aiil  der 
hiesigen  PhilologeovertammluDg  gemeioscliaftlicli  io  gemeinschaftlicli 
aufgestellten  flentn  terfeebten  babea. 
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teu  gekonmimi  vty  wweada  ieh  eine  oder  iwei  StoodeD  daranf, 
deo  Schülern  eine  gothiscbe  Spracbprobe,  deren  sie  ui  dem  Lese- 
buche  und  in  dem  Anhange  der  Grammatik  mehrere  vor  Augen 
haben,  vorzuubenetaen  and  die  einzelnen  Formen  grammaliccb 
ta  erklären.  So  gewinnen  die  Scbuler  wenigatena  einen  allge- 
meinen Eindruck  von  dieser  alterthümliclistcn  uiisrer  Mundarten, 
die  zugleicli  als  Brücke  zu  den  classisrlicii  Sprachen  eine  histo- 
risch so  unvergleichliche  Stellung  eiiniiuiuit,  und  sie  lernen  in 
ihren  Formen,  die  ihnen  auf  den  ersten  Blick  völlig  fremdartig 
erscheinen  müssen,  wenigstens  den  deutücheu  Charactcr  und  bei 
aller  Veracbiedenbeit  den  Ziuammenhanc  mit  nnarer  beut  igen 


adieint  weder  möglich  noch  fftr  die  Zwecke  dee  deutacben  Sprach- 

nnterricbts  erforderlich.  Auf  dieae  Episode  folgt  eine  hiatoriacbe 
Behandlung  der  einzelnen  Hauptcapitel  der  Grammatik,  naroent» 
lieh  der  Lautlehre,  der  Conjugation  und  der  Declination. 
Jeder  dieser  Theile  wird  durch  die  3  Entwickclungsstufen  der 
hochdeutschen  Sprache  hindurchgcfiihrt,  wobei  sicli  fast  überall 
an  Thatsachen  anknüpfen  läfst,  die  aus  dem  Irühcren  Unterrichte 
bekannt  sind.  Mau  hat  es  ja  nun  mit  Scliülcrn  zu  thun,  denen 
Brechung,  Umlaut,  Assimilation,  Ablaut  u.  a.  w.  keine  fremden 
Begriffe  mehr  aind,  die  aich  an  die  Unteraebeidang  alarker  und 
achwacher  ConjugaUon  und  Dedination«  dea  Organiachen  und  Un* 
organiadien  in  dem  Lantbeafande  der  Wörter  und  ihnliehea  ge- 
wöhnt haben  und  die  von  zweien  der  3  zu  vergleichenden  Ent- 
wickelungsstufen  der  Sprache  eine  hinlftngliche  Kenntnifs  besitzen. 
Was  die  dritte  oder  vielmehr  erste  dieser  Stufen,  das  Abd.  be- 
trifft,  so  wird  mir  jeder,  der  es  auch  nur  einigermafsen  kennt, 
zugeben,  dafs  es  sich  auf  der  Schule  noch  viel  weniger  erlernen 
I^fst,  als  das  Gothische.  Denn  die  Sprachdenkmälet ,  durch  wel- 
che diese  Stufe  der  Sprachenlwickelung  in  unsrcr  Literatur  ver- 
treten ist,  umfassen  so  viele  mundartliche  Nuancen,  dofs  es  an 
jeder  featen  Norm  fehlt  oder  doch  neben  die  Formen,  die  man 
etwa  ala  normal  atatniren  könnte,  aich  immer  eine  verwirrende 
Menge  Ton  Ananahmen  und  Abweicbnogen  atellen  wftrde.  Hier 
fordert,  wenn  man  irgend  genau  sein  will,  beinahe  jedes  Schrift- 
werk  seine  eigene  Grammatik,  so  dafs  die  Schwierigkeiten  dea 
dealachen  Sprachstudiums  offenbar  nirgends  so  gehäuft  aind  wie 
grade  auf  diesem  Gebiete,  welches  noch  überdies  vermöge  der 
Beschaffenheit  der  ihm  zugeliörigen  Literatur  die  Uebcrwindung 
dieser  Schwierigkeiten  nur  in  hehr  geringem  Grade  belohnt.  Das 
Nibelungenlied  und  Walthers  Lieder  im  Original  lesen  zu  können, 
wird,  ao  Gott  will,  in  nicht  allzu  ferner  Zeil  ein  cbeuso  uner- 
liCalieber  Bestandtbeil  wiaaenaehafi lieber  Bildung  sein,  wie  daa 
Veratlndnila  dea  Homer  nnd  dea  Horas;  dagegen  mag  Offrieda 
Kriat  Immerbin  in  alle  Znkonft  eine  Domine  ooaerer  geldirten 
Germanisten  bleiben. 

£a  Wörde  sonach  unaerem  Plane  ganz  suwideraein,  dieSchfi- 
ler  etwa  mit  dem  Erlernen  abd.  Formen  au  plagen,  wie  man 
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UM  denn  überhaupt  das  ZcognUs  holEeiilUdi  Dicht  vorenthalte« 
frird,  dals  die  Zumutbongco,  die  wir  an  das  Gedäcbtnifs  der 
Schüler  Btellen,  äufserst  gering  sind  und  dafs  ans  der  Vorwurf, 
dem  ohnebin  schon  schwer  belasteten  Geiste  der  Jugend  noch 
eine  neue  Bürde  aufzuwalzen,  kaum  treffen  kann.   Was  sie  sich 
Neues  anzueignen  haben,  sollen  sie  mehr  mit  dem  Verstände,  als 
mit  dem  Gedfichtoisse  aufnehmen;  sie  sollen  nicbi  auswendig 
Itiroeii,  sondern  rocht  eig^tlicli  Inwendig,  und  dw  MObe,  die 
si0  bei  alledem  auf  diesen  UnlerriditsgegenslaDd  an  verwenden 
Üben»  und  die  ihnen  nicht  erspart  werden  kann,  wird  rdohlieh 
▼crgolten  durch  die  Hilfe,  die  ihnen  dieses  neue  Wissen  auch 
für  das  Versländnifs  andrer  Theile  des  Schulunterrichts  gewährt, 
dnrch  die  Lichter  namentlich,  die  es  auf  die  classi>cbcn  Sprachen 
wirft,  die  wir  weit  entfernt  sind  ans  dem  Mittelpunkt  des  Gym- 
nasialunterricbts  verdrängen  zu  wollen.    Wenn  man  anders  ver- 
flÜbre,  so  wurde  man  sich  des  Hauptvortheils  begeben,  den  der 
Verkehr  mit  geretfleren  ScfaQlem  mit  sieh  f&brt.  Im  Elementar- 
unterricht gellt  das  Lernen  dem  Verstehen  voran,  im  höheren 
Unterrichte  ist  die  Ordnung  die  umgekehrte.   Aber  eben  um  des 
wirklichen  Verständnisses  willen  kann  die  historische  Betrach- 
tung des  Ahd.,  so  vrenig  es  auch  erlernt  werden  soll,  nicht  un- 
terbleiben.  Der  Schüler  soll  seine  Formen  nicht  bilden  können, 
«iber  er  mufs  ihre  Bildung  kennen.    Das  scheint  auch  immer 
noch  Kobersteins  Meinung  zu  sein,  wie  aus  der  Vorrede  seines 
jüngst  erschienenen  Schriltcheu:  „Laut-  nnd  Flexionslehre  der 
mhd.  nnd  der  nhd.  Sprache.  HaUe  1862.  hervorgeht.  Wenn  rr 
gleichwohl  in  'diesem  Schriftchen  weniger,  als  man  wfinschen 
möchte,  auf  die  abd.  Formen  zurückgegangen  ist,  so  Tcrweist  er 
selbst  in  der  Vorrede  auf  die  Hilfsmittel,  ans  denen  man  seine 
Darstellung  ergänzen  kann,  und  ich  würde  daher  auch  bei  seinen 
sonstii^en  Vorzügen  mich  keinen  Augenblick  bedenken,  es  statt 
der  \  ilinnrschen  Grammatik,  die  auf  der  einen  Seile  zu  viel,  auf 
der  andern  zu  wenig  bietet,  meinen  Schülern  in  die  Ilaude  zu 
gd>en. 

Ich  glaube  hiermit  den  Umfang  nnd  die  Methode  dca  dent- 
adien  Sprachunterrichts  aof  historischer  Grundlage,  wie  er  auf 
unsrem  Gymnasium  betrieben  wird,  zur  Genüge  dargelegt  zu  ha- 
ben und  hreche  demnach  meine  Mittheilungen  ab.  ohne  auf  den 
aweiten  Tlicil  des  Cursus  der  Unter-Prima  noch  besonders  einzu- 
gehn,  der  die  Geschichte  der  dculschen  Literatur  vom  Anfange 
an  bis  auf  Opitz  zum  Gegenstaude  hat.    £s  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  das  Lesebuch  von  Pütt,  so  weit  es  eben  reicht,  bei 
diesem  Theil  des  Unterrichts  mit  benntit  wird.   Der  Vorlrag 
Tcrweill  am  lingsten  bei  den  Schriftwerken,  die  in  dem  Lese- 
bncbe  vertreten  sind,  und  wird  durch  die  Leetüre  der  l)ctreffen> 
den  Proben,  so  weit  sie  nicht  schon  von  Secunda  her  bekannt 
sind,  unterbrochen,  nnd  bei  allen  Manj^cln  dieses  Lesebuches,  die 
bei  längerem  Gebrancln;  mehr  nnd  mehr  hervortreten,  bei  allen 
Aassteliuogcii}  die  mau  gegen  die  Auswahl  und  die  Behandlung 
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der  T«Bcto  towia  gegeB  den  witientchaftlichen  Werth  der  An- 
aerkupgen  tu  machen  allen  Grand  hat,  bat  es  sich  nns  doch 
auch  f&r  dieaea  literati]r|;eachiehtUcheD  Zweck  aebr  nftt&lidi  er- 
wiesen. 

Nicht  was  wir  erreichen,  habe  ich  in  ruhmrediger  Weise  ver- 
kündigen wollen,  sondern  bescheiden  darlegen,  was  wir  erstre- 
ben, ood  dicae  Hittii^aogen  wikrden  einen  ihrer  weaentUehateii 
Zwecke  erreieht  habeiit  wenn  feie  ni  iboliehen  too  andrer  Seite 
her  den  Anstofs  giben,  denn  nor  dnrch  solchen  Austausch  dea 
wiridieb  Vemehlen  nnd  Bewihrten  kenn  der  Sache  Pdrdemog 
erwachaen. 

Brealan.  Ed.  Caner. 
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I. 

Philolog^che  Abhandlungen  nach  Fächern  geordnet  vom 

Jahre  1S59..') 

(Müttcbco,  Ludwlgs-OyrnBOBlam.)  La  Roche:  Die  ErxahJtiog 
tfos  Phönix  vom  Meleagroa  (IJ.  529 — 600),  ein  Beitrag  zu  deo 
kOBCflMiOB  9Mlei.  81  0.  4,  ihm  k&aigfMm  WütohMgymMMlm 
sar  Jobelfeier  seiaM  dreibonder^Urlgcn  BestehMs  gewidmet  von  k§^ 
oiglicheD  Ludwigsgymnuaiiun.  —  Die  Erzftblung  des  PhAnix  toib  Me* 
leagros  ist  nach  des  Verf.  Ansicbt  eine  jener  Sagen  und  Krxfihlnngen, 
wie  aie  oft  io  die  boneriacbeo  Epop^eo  mittelst  Reden  eingeflochten 
ilai^  80  4ato  alo  anr  ta  etacai  aiahr  oder  »lader  wtHliirllelMa»  BleM 
aker  In  elaea  efgeaUlch  ongaaiaelwB  ZaaaBBoaaaago  aiit  der  jewei- 
ligen Havplenlbinng  steben.  Diera  seige  sieb  Torzugsweiie  in  zwei 
obarakterfsCiacben  EigenthüDillcblceiteD.  In  dem  Eifer,  solche  Krzäh- 
langen  einzufOgen,  werde,  nicht  our  der  Fortgang  der  Ersftbluog  ia 
ungeeigneter  Weiae  gebemml  nad  nnterbrocbeo,  aondern  auch  in  rho» 
teriaefeer  BaalehoBg  aehr  woalf  daranf  geaehtet,  oi  alao  Braihtaag  Ia 
der  Rede,  wo  ale  elngeaeCst  wurde,  auch  passend  stehe.  Nachdea 
der  Verf.  dieae  Eigentbürollcblceiten  an  vorliegender  Erzählung  nach- 
gewieaen  hat,  atelli  er  aich  die  Entstehung  derselben,  das  beifst  dae 
Verbaltea  vaaenalHrtMa  aalaer  tob  den  Tart  aageaoiaBieMD  Quella 
ftgandbar  etwa  la  falgaader  Weise  vor:  „Unter  epiachee  Liedern 
▼OB  bober  0chdabeit  and  kOnstlerlscber  Vollendung,  die  natürlich  ur- 
sprünglich auAer  allem  Zusammeobaoge  mit  unserer  als  Epop0e  weit 
spiteren  lüas  und  Od^^ssee  standen,  war  auch  ein  Lied  oder  vielldcbt 
ein  Cydua  von  aolohen,  in  welchem  die  Sage  vom  Meleagroa  voll- 
alladlg  flharliaian  war,  voa  der  kalydoBMaa  Bbeijagd  hla  aaai  Toda 
daa  Beiden,  efaecfallelUlch  der  Sage  von  Marpessa  und  Kleopatra. 
Diese  Quelle  beaotzte  nun  der  Dichter  in  höchst  eigeDtbrimlicher  Welse. 
Auf  der  einen  Seite  lockte  ihn  die  Fülle  und  daa  Anziebende  des  Vor- 
gefundenen SU  möglicbat  reichlicher  JMittheUang,  auf  der  anderen  Seite 
auüMo  ar  dan  doch     dar  BbMMt  kaMaa,  dalh  flir  aaiaaa  Swaok 


')  Die  Preufsischen  Abhandlungen  sind  lu«r  aiMfe£Ji«o»  weil  dicMlbta 
in  dieser  Zeitschrift  «dion  buprodicii  lind«  O* 
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einer  episodischen  uod  tcnden/iffsen  Er/.äliliiDg  BeschrfiokiiniE;  drin- 
gend geboten  war.  tio  selien  wir  ilin  denn  steta  zwischen  Uxtremeo 
Bchwanken:  bald  iat  die  BniUu ng  nichCa  «la  ela  Aggregat  maagel- 
iMifter  uod  dSrfliger  Btcerpte,  Imid  triU  wieder  Detell  wmi  nnveriiilU 

nifiiniärsigein  Umfang  nnd  relafiv  iinwesenllichem  Inlmlte  herein,  daa 
siel)  aber  meisf  durch  irgend  einen  Effect  zur  Aufnahme  empfohlen 
KU  haben  scheint.  Daher  tindet  sich  neben  Auslassungen  wesendlcher 
Notixen  eine  hier  viel  xu  ausführliche  Beaclireibung  vom  Wüthen  dea 
Kbera  «od  die  BluefelebUBg  der  Siigep  vob  Miui»eaeit  Ebenao  iat  die 
in  seiner  ErsAbluog  die  Pointe  bildende  Bittacene  unverbiltDlIlmiilblg 
brelf geschlagen,  aber  auch  die  vorhergegangene  Fluchscene  wegen 
ihres,  ihm  als  Atjxi  l/io»-  hochwillkommenen  Pathos  mit  möglichster  Voll- 
ständigkeit, wenn  gleicliy  wie  die  nachgewiei«eueu  Mangel  der  Diction 
xeigen,  etwaa  fiberarbeiter,  eiugeaetfst.  Gerade  hier  aber  hatalehder 
Bpllemator  als  solcher  am  deutlichsten  verrathen.  Denn  einmni  ist 
seine  Angabe,  dafs  die  Krinnys  den  Fluch  der  Mutter  hörte,  welche 
er  aus  seiner  Quelle  gedankeulos  in  seinen  AusAUi;  hernbcrnahm,  bei 
ihm,  der  mit  der  Uiitsceoe  abbricht,  gatr/.  xwecklo»,  wohl  aber  pafste 

vielleicht  wdrtlicb  aaa  -dem  alten  LIede  entlehot,  vortrefTlicb  in  den 
dortigen  Zusammenhang,  da  dasselbe  erst  mit  dem  Tode  des  Melea- 
gros  schlofs.  Aber  auch  in  anderer  nicht  minder  fnr  i^rkennlnirs  sei- 
nes Verfahrens  instructiver  Weise  ist  er  gleich  unmittelbar  nach  dieser 
Sleüe  wm  Werk  gegangen.  Bei  der*  BewbeKwig  der  Waebet^Be  bat 
Iba  ainlieb  daa  Bffeetvolle  dieses  Passus  su  allaagrofiier  AaalBhrllolK 
keit  verleitet.  Noch  war  ja  die  für  seinen  Zweck  wichllgste  8cene 
der  liral  und  naturlich  diese  iu  grr^fstcr  Breite,  mit  den  wirksamsten 
und  unchdriicklichsten  Mitteln  der  Darstellung  schildern.  Was  blieb 
da  übrig,  als,  nachdem  man  aich  l»el  der  Fioobaceae  verspätet  iiad  also 
aar  Biltaeeae  aa  haatea  batte»  ia  dem  DaaariaebealiegeadeB  aa  kür» 
aea.  Jbeider  traf  aber  diese  Kurr.ung,  in  der  ungeschicktesten  Welse 
angewendet,  die  edelsten  Theile  des  alten  Liedes.  Es  tielen  nfimlich 
eo  die  ergreifenden  und  wahrhaft  tragischen  Momente  hinweg,  die  mit 
dem  von  unserem  Dichter  Beibehaltenen  sich  erst  xu  einem  sinnvollen 
Claaaea  aaaamneageecbleaaea  bitlea.  Deaa  ia  de»  aICea  LIede  war 
Bwelfalloa  jeaer  ganxe  HergaaB  voUalindig  in  aelaeai  Verlauf  uad 
seinen  Motiven  berichtet,  von  dem  unser  Fpitomator  nur  das  letzte 
Glied,  die  Biite  der  Mutier,  in  seiner  Uearbeilung  oder  besser  Ver- 
stümmelung so  unvermittelt  mit  dem  Vorhergegangenen  herüberge* 
aommea  bat  Dar!  wird  aber  aneb  aieht  damit  geeebloaaea  wordea 
aein,  womit  aaaer  Dichter  flr  aelaea  Streck  abbriebt,  mit  der  endli- 
chen Versöhnung  des  Mcleagros  und  der  Rettung  von  Kalydon.  Viel- 
mehr wird  dort  die  Er-/,flhliing  der  Katastrophe  vorerst  schon  jenen 
woscnllichen  Punct  in  ausfübriicberer  Darlegung  enthalten  haben,  wie 
bei  Altbla  aaeh  laacem  iaaerem  Kampfe  eadlleb  deck  der  8albaterhal-> 
lungsirieb,  die  Aagat  am  dielhrigea  bia  au  dem  Grade  fibcr  dea  raeb- 
fuchtigen  Grimm  gegen  Meleagros  siegte,  dafs  sie  den  früheren  Fluch 
zurücknehmen  711  wollen  und  ihn  /.u  bitten  vermochte,  gegen  diejeni- 
gen ausaiixiehcn  und  die  zu  besiegen,  die  ihre  ^itammesvetiern  und  nun 
aaeh  dea  eracbiagenen  Bradera  Bieber  waren.  Trotz,  dieser  seibstver- 
MagBeadea  Haadlaag  der  Matter  blieb  aber  Meleagraa,  ob  dea  Fla» 
cbes  noch  grollead,  aaerMltüch.  Da  lodert  von  neuem  der  wütbenda 
llafs  der  Mutter  auf,  neuen  Fluch  schleudert  sie  nun  auf  des  .Sohnea 
Haupt.  Endlich  erweicht  nun  zwar  die  Gattin  seinen  Starrsinn,  und 
er  rettet  die  t<>tadt  im  letzten  Augenblicke;  aber  die  Unterirdischen 
warea,  elamal  aufgerufea,  aar  au  aohaail  der  varbiaadetea  LeMan» 
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acbaft  der  MuUer  wiJlflilirig  geweaeo}  die  ErteDje  hatte  achoo  beim 
ml#D  nneba  tar  AUkäm  uMt  m  mIm  FeiM  gefctitety  sie  hatte  «el» 

aeo  Sim  bethdri  and  nobengsam  gRiwckt  gegen  die  Bitten  der  Mnfier 
KU  desto  sichererem  Verderben,  uod  nun  ereilte  sie  jäblioga  ihn  scha- 
denfroh in  Hern  Aun^enhllcke,  wo  er  die  rettende  That  vollbracht  halte. 
Aber  eine  neue  Verlegenheit:  dieser  Scblul»  des  MeleagrosUedea  war 
MU  fpMtr  Bkhl  geeignet,  um  WM»  web  Mir  tai  MrfligtCM  Ao»- 
MMgß  to  dtoae  SnOiblaDg  4m  PbAalx  ««llittmNiinieo  tu  werden.  D«hi 
nicht  nur  %vnr  für  die  hier  beabaichllgte  Parallele  zwischen  Achillem 
und  Meleagro»!  überhaupt  schon  alles  noch  Nachfolgende  völli;;  ilher- 
fliiaaig  und  den  Kndeindruck  störend,  nachdem  das  ersAhlt  worden 
WMTy  woraof  ea  bier  aoban,  nftalicb  Meleagroa  bftbe  tlcb  erbülm 
linm:  Msdenl  w  wM«  gisnMleM  die  Wirkoag  der  geeew  Rede 
lind  Er7.fihliing  des  Phönix  vernichtet  worden  sein,  wenn  den  Achil- 
leus durch  die  Herüberoahnie  dieses  eigentlichen  Schlusses  indirect 
die  unerfreuliche  Perspective  eröCTnet  worden  wfire,  dafs  auch  ihn, 
dee  verber  Unerbitilicbeo,  wie  Meleagros  nach  der  rettenden  That  daa 
Verbaegaflb  ereilte  kdeete.  Alf  der  eedem  Mte  eber  eellle  deee 
doch  die  Erzfibloeg^  eleee  Abeehlefe  l»ekoromen,  ja  es  sollte  sogar,  wie 
ja  diese  Dichter  es  liehen,  ihre  ansgebreiteic  i^agcDkenntnirs  an  den 
Tag  XU  legen,  davon  eine  Andeutung  gegeben  werden,  dars  man  den 
cigentlldieD  Rergang  aebr  gut  kenne.  Gar  bald  war  bier  ein  Ausweg 
seftaedee.  Dae  %m  d*  edsiv»  SAq  Mteew  elslieb  eilt  eeleer  ebelebl» 
llcbeo  Duniteibeil  erecbeint  «war  auf  den  ersten  Anblick  sienUefe 
»Ibern,  indem  es  ja  uomlttelbar  in  Ac/ifflei;«i  den  Gedanken  wach  ra- 
ten muAte,  auch  er  bekomme  nach  der  rettenden  That  die  verspro- 
chenen Geschenke  nicht  mehr,  aber  doch  war  es  das  einzige  Mittel, 
welehee  deb  darbet  Ifw  ae  wurde  eewebl  jede  direete  Bnrlhaeec  dM 
eigentlichen  Herganges,  die  hier  unterbielbeB  mufste,  umgangen,  ale 
auch  dennoch  derselbe,  höchst  geschickt  verschleiert,  angedeutet."  — 
(Clausthal.)  Ueher  die  kritische  Bcnut/.iiog  homerischer 
Adjective.  Von  Dr.  Alb.  Schuster.  24  ti,  4.  Auch  das  homeri« 
aehe  A^ectiv  babee  aeaere  Britüier  BMbrflieb  daaii  venraadt»  Ibras 
Verdacbtsgrunden  gegen  elaaeiae  vea  Ibaea  aagefochteae  BAebcr  and 
Abschnitte  der  llias  und  Odyssee  eine  I<tüt7.e  xu  leihen.  Am  weite- 
sten ist  in  dieser  Beziehung  Gepperi  gegangen,  der  nufser  Substan- 
tiven und  Verben  auch  eine  erhebliche  Zahl  von  A<yecliven  als  solche 
beaeiebaei  bat,  die  den  juugera  Ursprung  eleaelaer  Parciea  der  lllea 
md  Odyssee  verratben  iiad  y^effeabar  den  Nacbabmera  Homere 
angehören".  Die  Geppert'achen  Ansichten  werden  mm  In  fast 
allen  Theilen  dieser  Abhandlung  einer  Beuriheilnng  iinterKOgeo;  auch 
die  Werke  und  EinKelschriften  anderer  Kritiker  (tipoho,  Liesegang, 
Oelal»  Kayeer,  Corllue,  Rhode,  Heerklela),  welebe awar  akftl 
eo  ajatenaciecb,  wie  fieppert,  eeadata  nefer  gelegentlich  hoaierische 
Adjecllve  filr  kritische  Zwecke  verwandt  haben,  sind  berücksfchllgfy 
sowie  die  in  die  Homer -Literatur  einschlagenden  Süchriften  von  Ni- 
gelsbach,  DOderlein,  Dtlntxer,  Faesi,  Aroeis,  Nitcsch,  Hoff« 
aiann  und  Jaeob,  insofern  sie  die  vorllegeade  Frage  berühren,  gleich- 
falle  aa  Reibe  gwegea.  Deai  Verf  will  ee  ecbelaea,  ale  eb  die  Ver» 
eicbl  und  der  felae  Tact  der  älteren  Kritiker  den  neueren  nicht  Inaier 
rur  Richtschnur  gedient  habe,  und  er  unterzieht  deshalb  die  ganze 
Krage  über  die  Beonl7.ung  homerischer  Affective  r.u  kritischen  Zwecken 
einer  eingehenden  Erörterung,  indem  er  als  Resultat  der  Untersuchung 
dea  Bewele  aa  Uefera  belli,  dalii  ee  eeblleiblleb  aor  elalge  weaige 
raie  seien,  in  denen  dem  Adjectiv  eine  kritiecbe  fitirane  elngerftunt 
werden  dürfe,  la  dreUteker  BealebUBf  picfc  Mui  die  A^peciivm  Mr 
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kritische  Zwecke  zu  beonteen:  rficicaiclitlich  ihrer  Form,  rticlraicht- 
lieh  ihrer  Bedeutung  und  rüclnichtllch  ihres  sonstigen  Gebrauchs, 
Der  Tarft  kaiB  4te  GrflidO'  Mit  billigeo,  «w  Men  mtm  ▼erachfo- 
d<DO  Itliwnn  homeriteher  Adjectiva  und  einxelne  Bildungen  derselbM 
vonseiten  Ihrer  Form  hat  angreifen  und  sie  »elbnt  als  Prodiicte  einer 
späteren  Zeit  oder  als  verfehlte  Nachahmuogen  und  dergleichen  mehr 
hat  verdfichtigen  wollen.  Damit  solle  aber  durchaus  nicht  solcheo 
AdJcdivM  ÜM  Werft  geredel  eeio,  deren  Blldimg  eetaeUedea  daa  Oe- 
yrige  einer  vorgeschrittenen  Worlbilduog  trage.  Bf  frage 
sich  nur,  ob  solche  überhaupt  in  den  homerischen  Gedichten  nachf^e- 
wiesen  werden  könnten  —  Hücksichtlich  der  Bedeutung  scheinen 
dem  Verf.  nur  wenige  A<yectiva  für  kritische  Zwecke  erbeblich  au 
aeio.  ZuDiebst  dfirftes  aelcbe  A^Jeetiva  Uerber  gerecbeet  werdea» 
bei  deeeo  eine  WeUerbildttig  der  Bedeutüng  wahrgeeomeeB 
werde,  die  erst  einer  spftteren  Zelt  angebOre.  Dieses  sei  der 
Fall  bei  ein  paar  mit  PrSpositionen  Kusaramengefiet/rco  Adjectiven 
(z.  B.  vnoXi^uv).  Ferner  kannten  Adjectiva  hinsichtlich  ihrer  Bedeu- 
tung'gegen  die  Aechtheit  einer  Stelle  Zeugnis  ablegen,  wenn  sie  vea 
der  Arft  aeieo,  -dafli  ele  elee  nehoiaeriaehe,  erat  ajplftere  Ae* 
aehauaog  ealbleKen  (tifiiafoi).  iMwIschen  seien  auch  hier  mehrere 
Adjectiva  mit  imlergelaufen ,  denen  man  7.11  voreilig  eine  unhomeri- • 
sehe  Anschauung  auf;^ebilrdei  habe.  —  Abweichende  Verbindun- 
gen von  Adjectiven  als  solche  reichten  nicht  aus,  eine  Stelle  aa 
vwdMtlgee  vad  Hir  daa  Gepräge  elace  nenemogsaaebtigee  Naebab« 
»era  wa  geben;  sowie  auch  den  Valle  kein  Gewicht  belaulegen  ael^ 
wenn  ein  s t a h i I e h  K p  1 1 Ii e t o n  seinem  8 11  h s r a n t i v  auch  ein- 
mal nicht  beigefügt  sei.  L'.ln  Anderes  aber  *ei  es,  wenn  tpilheta 
von  der  Art  seien,  dafs  sie  gerude/.u  unrichtig  gewählt  7.u  sein 
•ehleoeB.  —  Der  Verf.  belli  dareb  die  ▼erliegende  Uotertncbaeg  des 
Beweis  geführt -so  haben,  dab  es  schlechterdings  unmdglieb  aei,-aiia 
den  I^rscheinungen  in  der  Sphnre  des  Adjectivs  Schlüte  7.»  ziehen 
über  den  Ursprung  und  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte:  bo- 
nerische  Ac^ectiva  könnten  in  einzelnen  Fällen  einen  Beitrag  für  die 
bibere  Kritllt  llelbn,  Hr  die  Batacbeidong  der  bom«riedien  rrage  Im 
Gänsen  und  flrelben  giben  nie  kein  Beenllat.  — 

( Ulm. )  Ueber  die  Grundgedanken  des  Aeschyleisebea 
Agamemnon,  von  Prof.  Dr.  Planck.  24  8.  4.  Der  Verf.  beant- 
wortet zunächst  die  Kwei  Fragen:  I.  Ist  die  Vorstellung  von  dem 
Neide  derGdtter,  so  wie  Weloker  will,  in  Agamenaon  vorbanden? 
B.  laft  nicbft  eine  Schuld  veii  Seiften  den  Aganeninon  gegeben,  und 
zwar  so  gegeben,  mit  der  Bestimmtheit,  dafs  sie  wirklich  als  elttifcbe 
Unterlage  des  Stücks  angesehen  werden  kann  und  mufs?  Vtinne  man 
den  ganzen  Standpunct  des  Dichters  ins  Auge,  so  müsse  man  sich 
wundern,  wie  es  raOglich  gewesen  sei,  jene  rohe  Vorstellung  den 
Yolksglnabena  nneb  in  dem  Agamemnon  niiegeaproeben  au  linden.  Nicht 
■ar  gehe  durch  das  ganxe  Stfick  die  entgegengesetzte  Vorstellung  ven 
göttlicher  Gerechtigkeit  und  von  einer  nncli  ihren  Gesetzen  im  Men- 
schenleben nie  ausbleibenden  Vergeltun<>;  hindurch,  sondern  der  Dich- 
ter nehme  sich  sogar  die  Mühe,  die  gewöhnliche  Ansicht  vom  ff&ovot 
anadrfiefclieb  sn  widerlegen*  Die  Gmndaftlmmang  dee  Olebtera  and 
Gedichts  gebe  V.  IdftS:  yyWna  wird  von  den  Bfterblichen  ohne  Zeus 
vollbracht?  Was  von  diesem  allem  ist  nicht  von  Gott  vollendet  (^^o- 
K^oiTor)?"  Die  Antwort  auf  die  Frage,  wie  nun  Zeus  und  die  Gdtter 
walten,  laute:  nach  dem  Gesetze  der  Dike,  der  gerechten  Vergeltung. 
Wo  Dike  bemobey  «Mble  bell  den  MeneeheB  Olftek,  ob  in  der  Blitfto 
den  Armen  «der  im  Pnineft  im  BniebeB»  HeebbegUickten.  Aber  bei  dem 
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uoersatnichen  Streben  des  Menschen  nach  Glück  kdnne  der  Olfickllcbe 
leicht  vom  rechteo  Wege  Kiir  i-ß^n;  nich  verirren,  und  den  Glückli- 
chen ohne  Dike  treffe  Göllerzorn  und  Unglück.  Dabei  «ei  für  den 
MeMehes  te  Mch  b«MNi4m  geAbrilck»  Mi  «r  ikM  felM  fir  eigene, 
aondern  aoeh  fflr  fk-ende  ^ichiild ,  für  die  SefcaM  mImt  AkMB  kii^ 
niil.«.<:e.  Da  also  aiifser  Zweifel  aei,  dafs  Agamemnon  keineawega  oto 
Opfer  des  if  &öro<;  wegen  ffeioes  überschwenglichen  Glüclcs  sei,  so*- 
dern  dad  sein  Miageachick  nur  ein  Glied  In  der  Verkettung  jammer- 
v«IIMr  BrfttfiMg«!!  «tisM  €lMcU«chl«  aei,  ktf  Wilcfcf  «lleB  nack 
den  «wig^B  OcMtse  ier  VergeHflsg  M«M  wmi  fllnUii  äUk  M§m, 
lind  Schuld  ans  Schuld,  seihst  wieder  als  strafe,  aJcb  erzeuge,  so  wird 
nun  uoiersuchr,  wie  d.  Ii.  durch  welche  Schuld  auch  Aj^aroemnon,  der 
treffliche,  gottgeebrte  Mann,  in  daa  gemeinaame  Unglücksloos  aeinea 
Oeacklecbta  verflochtea  werde.  Die  groiae  Schuld,  durch  welche  Aga- 
Menaea  ta  «a  Katta  der  nraval  aad  dea  UagMeka  aatoaa  flaaaaa  abi- 
tritt,  aei  die  OifTeraag  der  Tochter,  «ad  dieae  ael  auch  für  KlytAaK 
neatra  daa  wahre  und  eio/Jge  Motiv  r.um  Morde.  Andere  Motive  seien 
nicht  etwa  nur  von  dem  Dichter  gegen  dieses  7.uriickge8lellt,  aondern 
aie  aelen  gar  nlcbi  vorhanden.  Dagegen  sei  allerdinga  nicht  au  ver- 
kcNiaaa,'  dato  Back  wallera  Moaiaata  dk  aale«,  walcha,  Bakaa  dam  ge* 
Baaatea  Banttmomeat  kergekead,  den  tralllickea  Mann  aicki  aekoMUaa 
untergehen  lassen.  Bs  wird  nun  weiter  nnterancht:  1.  ob  Agamem- 
,  Don  wirklich  nicht  blos  für  sich,  aondern  auch  für  andere  büfae;  2.  ob 
die  Opfeniag  Jphigeniaa  dabei  dock  aacb  aeine  d  h.  eine  freie  Tbai 
ael.  AgaaieaiBaB.  Miaae  alaeiaaUa  §ir  die  tfiadea  aeiaar  Varikkraa 
kfllkea,  andereraelfa  aber  Hilr  aeine  eigene  Schuld  (für  die  Opferuag 
seiner  Tochter  und  die  Zerstörung  Trojas).  Bei  dieaen  Thaten  aber, 
durch  die  er  sich  beflt'ckt  haf.  hahe  npl)er>  seinem  eigenen  freien  Wil- 
len auch  der  reizende  und  verbieodcDde  üÄaaiuQ  mit  gewirkt.  Da 
der  Frevel  aaiaea  Vatara  Atraaa  aack  aiakf  geaMal  gawcacB,  ao  aal 
er  nach  dem  Gesetze,  dalk  ein  Frevel  den  andern  erxeuge  und  dadurck 
die  Rache  für  den  früheren  herbeigeführt  werde,  selbst  in  eine  Schuld 
verstrickt,  die,  indem  sie  seinen  Untergang  veranlasse,  ihn  xugleich 
für  daa,  waa  er  aelbat  gethan,  und  für  den  ungeaühnten  Frevel  dea 
Atrena  Mika»  laaae.  Ala  Keaallal  aigaba  aick  bqb  dann  dar  Cto* 
daake:  „Aaak  der  Crefflieka,  vaa  den  Odtlara  aiU  Reckl 
kachgeehrte  nnd  beglückte  Mann  geht,  indem  er  den  Rel- 
au ngen  de«  im  Hause  waltenden  Ruchegeistes  unterliegt, 
durch  eigenen  Frevel  tkeilnebmend  an  der  ungeaflkniea 
Bakald  aelaea  Oaackleekfea^  au  Oraada.**  —  8a  Akra  der  Dick* 
tar  aein  Grnndthema,  das  gdttllche  Gesetz:  dija^ana  na^ttr,  aiegreiek 
durch  aUc  Venrhlingnogen  des  irdischen  Lebens  durch.  Daa  ndoxttv 
milaae  immer  eintreffen,  sei  es  an  dem  ThAter  f)elb.<it  oder  an  seinen 
Nachkommen;  und  doch  dürfe  auch  von  diesen  keiner  ohne  Schuld 
leidea.  9al  aa  Ja  deck  kela  Oaaela  bUader  Ifalkwaadigkeie,  aoadm 
daa  Zaoa  Aa^of  o«  V.  608.  Aber  wie  daa  Leidea  lauier  ala  dia  aat» 
abrechende  Folge  des  Thuns  objectiv  etwas  Sittliches  ael,  so  erhebe 
alch  der  Dichter  auch  ku  der  HOhe  dea  Standpunktea,  welcher  eine 
aitlllche  Wirkung  dea  Leidena  auf  daa  leidende  Subjeci  erkennt.  Kr 
feiere  dea  Zeua  inmittea  seiner  bangea  SorgeB  V.  164  ff.  als  dea,  wel- 
ebar  dtoMeasckaa  aBf  daa  Wag  der  SiUlickkeit,  aam  ^rdv  9m- 
qiQovnr)  führe  (rnv  tfQovtly  ßQorovq  oduaai  ta)  y  als  den,  welcher  ala 
endgültig  den  Gnindsat^r.  aufgestellt  hat:  durch  Leiden  Belehrung, 
nd&n  fia&of.  Selbst  wider  WiJlaa  werde  der  Sfiader  au  diesem  om- 
^f^99lp  kiageleitet.  — - 


Digitized  by  Google 


14 


Zweite  Abtbeiluog.  Lltemrieobe  Berichte. 


(MaoDlieiiB.)  Obttrwütinmei  criticae  in  Attchyli  Agame- 
«meiitfflt.  8er,  J,  C.  Sekmiti.  37  8.  8. 

(Brinngeo.)  De  SophocU  poeta  'ÖfiijQtHVTax^  §er.  M.  Leck» 
ner.  30  8.  4.  Der  Verf.  baadelt  y.uerst  de  imiiatione^  quae  vertatur 
in  rehu»  iiod  alsdano  de  similitudine  in  verbis  compicua.  Bei  der 
Frage  de  imitatione  rerum  wird  de  Iragoediarum  urgumeniis,  dt 
per$onanm  aiefiftin,  4t  ieteriptitntf  in  §§nimiiü§  gesprocbea.  Wir 
MeD  Ana  dieaen  AbaelmitCeo  als  das  Wcscotlietete  Folgendaa  her* 
▼or:  „Atque  argumenta  quidem  ex  iliade  Phrygum,  ex  Ody»$ea  Sau- 
ticaae,  Phneacum ,  Convivarum  Sophorles  petiit.  Ita  enim  carmina 
heroica  amplexu»  ett  Sophociea,  ut  iptis  Jabularum  ve$ligiis  quam  ma- 
sSme  pouet  ingreieretur,  IHßdem  tgüur  ei  Oiffttemm  ptrmuMt  frc- 
Müdiaraai  laeis  m  Stphteit  kmbea  expreuam.  Morem  inttitutumqm 
heroum  iaepe  teeundum  Homerum  Sophocle»  eßrns^it.  Ipta  fabularum 
conforrnatione  Sophoclea  cnrminihua  epiris  se  applirare  ett  »olitut,**  — - 
„ProJcimuB  ett  tocui  moruiUf  qui  in  penoni*  apparent.  Kt  suum  cui- 
mu  mgemimm,  sfiuKa»  MfvraM  RüfmtUt  Um  eonformmkmt^  ut  qimh§ 
ta  epieo  earmüu  ejtMfsrgal  pereonaet  lale»  quoad  fieri  pouet  prodirem 
in  tragoeüa.** —  Sequilur  detc-riptio.  „Mitlo  dicere^  Sophoclem  ipto 
orattoms  genere  ad  natura»  et  ad  moret  accomniodaio  intignet  quot- 
dam  ferittet  quam  cuBlodei,  nuntiat ,  pattore»  latiu»  et  cum  §ate  quo- 
dam  populär iter  loquentee  induceret,  iUui  dieo,  taepittime  mpui  So- 
phoclem fuitmm  iominum  eogmtei  t»  ta  vi,  quo  wtotemH  mliormm 
umimMt  quod  Homeri  fuitse  non  solum  in  Helenae  formotiteat  depim- 
genday  »ed  etiam  in  morihu»  heroum  exprimendit  sciamus.  Neque  igno- 
ran,  ab  Hontero  aut  diverso»  opponi  inter  $e  heruas,  auf  cumponi  dit- 
timiles  aliqua  parte  od  alter  am  alteriut  imagine  aut  contrario  aut 
quoiommodo  dittimili  HiKttrmniom  noturam.  Emudem  o  Sopkoda  adm 
kihitam  etto  enriem»  Jörn  UM  quidem  pertpicuum  e»t,  ejutmodi  eue 
apud  utrumque  poetam  heroum  et  dieta  et  facta  ^  ut  etiamti  nihil  aU'^ 
diamut  de  ip»i»  pertoni»  optime  inde  cognoacantur  ingenia  et  rnoret.** 
—  „in  tententii»  autem  quatenu»  ' Ofiti^tmixaToq  dici pottit  Sophocle» 
viiendmn  Et  viget  illud  grommoH»  voZc  tKUfo^ptun  Tf/M«wc  xQ^r 
tnt  'OftfjQtiiiir  ixfiatjoptroq  /a^iv.  Ntgut  ttUm  etßuimodi  cogitata  pro- 
frruvt  in  Snphoclii  trngoedii»  personae,  nt  poeta  loqui  videatur,  ted 
ut  ex  ipta  pertonarum  et  rerum  conditione  natci  quemadmodum  apud 
Homerum  iiia  putet.  Sed  ne  eat  quidem  omittam  qua»  ab  Homero 
Sopkodet  wiielmr  mutnahtt  ene  tententimu**  —  Dar  Verf.  komal  bvb 
an  den  zweiten  Theile  seiner  Uniersuehuagy  dt  imitmiiomo  «eria- 
rum.  „Mihi  quidem  hujut  tria  ridentur  e»»e  genera^  quorum  unum 
vertetur  in  formix,  alterum  in  con»truct ione ,  tertium  in  elocu- 
iione.  Pnmum  igitur  formit  verborum  Homerici»  haud  raro  u»um 
Mtf  Sopkoettm  ätmonthrrnndum  etf.  Ordiomur  ab  HKa  formit  quihut  t 
äilatalur  in  ii,  o  tu  oi>.  Seqmitmr  litterae  a  geminatio  (x^iotoat,  o^a^ 
oißäia,  TiiXaaffnvy  6).laact<;,  TÖaaov,  fiiaanc).  Accedunt  dativi  in  fjat 
cadente».  Praeterea  nlriQu,  i'ft/ir^  f>t  cum  digammoy  noti  in  norainni;^ 
nojiqtavwy,  ^a,  7jeiti{)ariait  laiiktvfcnt %  navraxt^  txjvntp^  fqvrOf  au- 
gmentum  de0ei€n$,**  —  ,yDeincept  de  eouitrueiiomt  dieoiar.  Ordut^ 
mur  ab  artieulOf  qui  a  Sophocle  toapiuo  qtutm  ab  alOo  tragoediarum 
»criptorihu»  ita  videatnr  adhibitu»^  ut  tequatur  eum  quemadmodum 
»aepittime  apud  Homerum  uno  verho  tel  aliquot  interpotili»  ip»a  qüae 
indicatur  notio.  Idemque  Sophocle»  aman»  prae  ceteri»  videtur  fui»»e 
promomini»  pottoitivi  Um  eubttantioo  m^mtetif  ut  a^echat'  goniitvi  »ub 
00  twtjfioianda  »it  »tmtontia.  Sed  haec  leviora;  Htm  voro  grmoim,  quod 
genitipum  ah  Homer o  sub  verbum  fugiendi  »ubjunctum  pariter  inveni- 
mu»  apud  Sophoclem,  eundemquo  genitivum  verbo  aeeipiendi  Homerieo 
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mtre  midUmn,  Accedit  genitivu»,  qui  e  toto  emuntiato  ptndent  ugui- 
twr  «trteM  äitenü,  Cumqut  in  Umpfiku»  fnuttriim  me  wtoÜM  ter» 
mUwr  turlamm  99mi(h^ctio,  antmadcerte  guum  nmiliiMÜMB  imäkMtUwr 

aori$tum  ^nomtcvm ,  a  Sophocle  mixtum  '0/i»;()<xws  cum  tempore  prae- 
tentif  et  conjunctivumf  quem  particulae  vel  tuaxe  pro  juluro  llome- 
ruB  adjungitf  emiem  tütiont  a  Sophocle  adhibitum."  —  y^Retlat^  ut  d% 
•l^enf iKtcMÜmi  «tf;  fut  iuMme  pmtti  loemt,  Multm  nrim  «f 
tu  eligendi*  terhi»  et  in  ubertat§  9rmiiam»  H  im  rfiDfluft  &nuumtnti$  md 
Homeri  imitationem  Sophocle»  Mr^ftkmt, 

(Munnerstadt.)  S!clinecberjE:cr:  Qu aettionet  Xenophon i eae. 
19  8.  4.  Die  Abliaodluog  eothälf  die  lolerpretalioD  und  Emendafion 
voD  12  Stellen  des  1.  Bachs  der  Helleoica.  Die  behandelten  StelJeo 
«iod  fblgeed«:  Bell.  I»  1»  23.  v«  «ola  (ebeiwo  BrefteBbacb)  mit  Rfick- 

nicht  auf  iy  1,  24  'tvma  IvXotv.  1^  I,  24.  Svqaytovolotq  statt  9Vfifta;[niq. 
I,  I,  27  weicht  der  Verf.  in  der  Stellung  der  Worte  von  Breitenbach 
ab  und  folgt  Dindorf.  I,  1,  29  wird  emendirt:  ovdtvoq  ....  inaiti»^ 
fUfnVf  hfCtr  firivo'iv  ffifivttv,  f««  ntX,  I,  4,  13  statt  dntloyt'^&r,  -—  anii^ 
yA^fl»  It  4^  16.  TMf  oiwv  :ra^'  ainotq  (ilSS  odrscO  onw  (=  TO»otrYt*r 
öiTwi',  ofoi  TiaQ*  avxolq,).  I,  4|  16.  otm^TttQ  itQOJtQO*  raxtfjoy  Tf  (pro 
6i)  Kl),  {teriut  ociu$).  I,  6,  4.  ff'ytnja  -naQanimoity  ftiv  (ntatt  /»)  n't 
dtalXaixtiv,  7)  19.  ovx  {anui.o7viat)y  iäp  ftot  ....  nti&iiaOi  lä  6t- 
KCMO»  *«A  otfMt  n9tovm%*  «ol  &9§  ^nn^^of^*9ol  /tot)  ntvmo&e  xal 
•V  cv^^vi  vtJU   If  7,  24  iif9^^i»^i|90yreM  «al  otm  «dt»- 

ttnTiif;;  artoXvnrTat.  I,  7,  27.  y/jl^  r<7£i;?  a»'  rira  ....  a^nttrrtrrrfy 
finautitiatj  6^  vtritQovy  ata/trrja&fjxr,  I,  7,  33  vor  m/  wird  loü  ein- 
f^CBChobeo,  also  toi»  ....  ar^a^a«  abhängig  von  rrjs  ddi  laulaq.  — 

(Hersfeld.)  Inhalt  und  Erläuterung  des  P latoniscbeu  Dia- 
logs Batbjpbrony  von  den  Direetor  Dr.  W.  Mfiaacber.  37  8.  4, 
Der  Zweck  dieser  Abbaadlung  ist,  den  Leser  in  den  Piaton  selbsl 
«InKiifiibren,  damit  er  vor  Allem  in  dessen  Gedanken  eingebe  und  an 
dessen  Methode  sich  gewOhne.  Daher  hat  es  der  Verf.  unierlaRven, 
die  von  Gelehrten  theils  in  allgemeineren  Werken,  tbeils  in  speciel- 
lere»  Abbaadluagea  an^gesprocheMB  AnalobteB  aelbit  darxolegon  oad 
BdatimmaBg  oder  WiderlegDBg  weiter  BtuBaflybrao.  ^ 

(WerHieim.)  Symholae  criticae  ad  Aeneam  Tact  icum.  Scr. 
F.  C.  Her  tiein  29  S.  8.  Der  Text  dieses  fflr  die  Geschichte  der 
Kriegfilbrung  nicht  unwichtigen  Schriftstellers  ist  in  einer  sehr  Ter- 
dorbeneo  und  uosichera  Gestalt  anf  uns  gekommen.  Wiewohl  Aeneaa 
•oeh  In  die  Belke  der  attischen  Schriftsteller  sehdrt,  ao  findet  naa 
hei  ihm  doch  eine  prof^e  An/nbl  von  solchen  Formen,  die  der  atti- 
schen >'chreib\velse  fremd  »ind  und  dem  lonismus  sich  theilwei.se  an- 
D&hern,  %%'as  um  so  auffallender  ist,  als  diese  Abweichungen  nur  in 
•iBselBeD  StelleB  sfeb  vorfiBdeB,  wikread  hi  aadeni  die  aormale  Perm 
vorkommt.  Aiir«<erdrm  lassen  sich  dfter  Interpolationen,  unnüfr.e  Ein- 
schiebsel in  den  Tv\\  nicht  in  Abrede  stellen,  %vShrend  die  grofse 
Znhl  eitienlbümlicher  Ausdrücke,  die  r.u  einem  grofsen  Theil  der  spä- 
teren »räcilftt  KUfallea,  der  älteren  aber  gioxlick  Urend  siod^  der 
Vcrmntknag  Baom  gebeot  dalk  wir  die  Mrlfk  dea  Aeaeaa  aiekt  BMkr 
Ib  Ikrer  iir<>prrioglichen  Gestalt,  sondern  in  einer  spftferen  Onatbcl* 
ftinc,  vielleirbt  von  dem  hier  und  dort  ionisirenden  Aelianus  vor  uns 
liaben.  Indessen  seihst  abgesehen  von  einer  solchen  üeherarheitiing 
bietet  die  9chrjfi  Im  BiaiielBes  miBeko  VerderkBlsiO  ood  Eatstellun- 
gBB,  derea  Beeeltfmnig  dieao  BelCrIgo  aick  aegelegeB  aeia  laeaea,  Ib 
welchen  von  dem  Verf.  rnhirelche  Stellen  berichtigf  werden,  wflbrend 
aa  eialgea  SielleB  auch  die  Valgala  verlbeidigi,  ao  dea  maiatea  Btel« 
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ieo  aber  auf  dem  Wege  der  Coigectaralkritik  daa  Richtige  leicht  und 
ta  «toer  «ntprAcfeeHeB  Weite  geftmdeB  wiN.  — 

(Meiiiiogen. )  ü«  miiquot  loeit  antiquitatum  Romanarum 
Dionp9ii  Haliearnaaeniii.  Scr.  Dr.  Fiicher.  13  S.  4.  Die  kri- 
tisch und  exegetisch  beleiichteteD  Stelleo,  welche  sämmtlich  dem  4ten 
Buch  eDtDommen  siod^  siod  folgende:  IV,  15.  Die  gaoae  S teilen  wel- 
ebe  am  aosührifebetaa  MaBdett  laty  aaU  ao  lantea:  JuU*  dl  ««) 

mvvmt  inrnXH  ywt^  «ai  tck  atntMaq  n^oqn&tiq  avxeüq  T^rrot^a?  xarc- 
(TTiJffOTO  rQiaKoma  q>vXaq'  w?  Ovivvmuoq  laTOQijittv y  ilq  ftiav  re  xal 
TQidxovra^  wqxe  <Tvv  rait;  ttatd  noXiv  ovaa^q  txntnlriQäa^a»  vd^  ft$  ual 
ilq  ij/tac  v;ra^/oi'(ra(  TD»air0inai  aml  nin»  q>yXdi*  dftfpoxi^wf  KAtm  ftiß» 
TO*  to/twk,  dq  htl  TVrJÜUov  Tck  9K«w<K  f»iv^tu  Ifyn  T^Mucorra,  ov 
xop  agi&fiov  IV,  17.  aoll  geleaei  werden  entweder:  SttjQ^/i^ 

vm  iin&-*  rjltxiaf  nl  fi}f  roTq  UQtffßvr/QOiq ,  oi  rolq  vnor^goiq  axoXov- 
^oivTfq  Xöxotf  oder:  dti;^/iU'Ot  k  xai^'  ^ktuiap  oi  fth  lolq  nQiifßv%i^o%/it 
oi  di  Tol(;  vtttxiQoiq  ^»oi^v&ow  il^o<c.  —  IV,  19.  nXiioair  odftw  h 
ISUivrotf*  l6fp$Q,  —  IVf  19.  i$dx^9  av9tq<poglav  (statt  e^c^o^*')*  IV, 

lilalet  quae  redundant  in  vitam  et  rem  puhHcam  t.  privatae  et  publi- 
cae  utiUtale»),   iV^  26.  üQÜxxovt  ««/(^^rovc  (Ale  Prftdikat  au  xj  ir^o- 

voi^),  —  . 

(ZweibrflelreD.)    Commtntati^ni»^  gum  4«  Phiioifrmti  in 

eomponenda  memoria  ApoUonii  Tyanentis  fide  quaeritur, 
Part.  II  »er,  Prof.  Mueller.  16  4.  (Zur  300jäbrigeD  Jubelfeier 
de«  GymnnsiiimB  z.u  Zweihrückeo. )  Part.  I.  huju»  commentationit 
prodiit  Onuidi  MDCCCLVllL  16  S.  4,  Der  Verf.  giebt  das  Besul- 
tal  aeioer  ünleraaehiuig  In  folgenden  Worten:  „/a  txpHtania  «tiae 
Ap0ltommtuu  uumorim  iiü  versatum  e»»e  Philoitraium,  wf  ftre  nmquam 
a  trmporiim  rcrifale  ac  prohabilitate  ditcederet ,  variis  argumentis  de- 
monutrare  conati  tumus.  Si  qui  loci  intuntj  qnibus  aliquantuliim  a 
temporum  ordine  deßexine  videtur^  non  continuo  »criptori»  Jidem  in 
tmapMonem  «idmemam  «tie  emuuimutt  *ei  Um  rem  frccfaetmir«,  «f 
aut  «rrori  iioe  »eriptorii  ttac  «oraiai»  91101  tetvtu»  «veforvm  m> 
niam  tribuendatn ,  auf  »i  cui  loco  deestet  errorts  excutatioy  extpertan- 
dum  ette  putaremuty  dum  aiiis  rebus  accuratius  perrestigatis  kujut 
errorit  causam  esset  patejacturus.  In  Universum  autem  quantum  eße^ 
mtAr««,  tfl  PkitotirMum  m  erimüu  ratumü  itmpmmm  perocrM  intru 
flae  ac  depositae  putgmnmtUt  9ui  doeii  viiertni,*'  — 

(Nuroberg.)  Quaetttonum  Caesarianarum  specimen.  Scr. 
Prof.  Dr  l£ndler.  20  M  4.  Der  Verf  behandelt  folgende  Stellen  aus 
CAsar's  Coininenfarien  de  hello  civili;  I,  1^3.  wird  die  handschriftliche 
Lesart  habere  se  quogue  ad  Caeiuris  gratiam  atque  amicitiam  rt« 
eaptum  geiren  Rranerf  welcher  Cme$&ri9  atrefeht  und  dalQr  FompH 
ergänzt,  und  f^cgen  Hell  er,  welcher  stalt  receptum  respect  um  lesen 
will)  in  Schulz  fcenommeo  und  die  Stelle  so  erklart:  ,,Auch  er  hälte, 
wie  sie»  die  M/I^llclikelt,  nehmlicb  wenn  er  davon  Gebranch  machen 
wollte/'  Sa  er^HD/.en:  „sed  Hii  eo  noile,  quod  idem  ut  et  ipsi  nolint, 
eo»$ul  hortafur  MaafofM'V  — *  I,  3,  Timere  Caesarvm,  ....  fniere- 
tur  wird  Held 's  Ansicht,  der  limere  Caesarem  für  einen  Griclsniua 
erklärt  =  timere  se^  ne  Caetari  ereptis  etc.,  besfriitcn  und  videretur^ 
wie  hei  den  Griechen  doxeli',  hier  für  einen  Pleonasmus  erklärt,  so 
dafb  ea  In  der  Uebersetzuog  entweder  ausfallen  müsse,  oder  zu  über- 
aelien  aei:  „Ciaar  firchte,  ea  ntfebte  alcb  selgen,  aieb  beranaalellea» 
«lett  Anackeln  gewinnen"  —  I,  13,  I.  wird  die  bandschrin liehe  Leaari 
freiiMlt  iU&eaf  raiiMtm  po$ieriuuü  tt  ptrkuii  $ui  verlbeidigl  gefen 
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Kraoer,  welcher  »u«  potter.  ,f(iuw  potettat  tit"  emendirt  hut.  CXaiir 
würde  ohne  7BtW0ktel  nil  «nilerer  VVortsielliiDK  aludiiua  proinde,  dum 
ftttatm*  Mi,  fwHomm  He.  gewkrlebes  haben. 1, 44,  %  wer» 

deo  die  Coojecturen  voo  Moriiit,  Krancr  und  Heller  vanrorfen,  nmü 
WirH  mit  Held  die  Viil^ailosart  diircli  f«»l«j;e«de  Erkläruns;  verfheldigf: 
^yinililes  Afraniani  cum  Lu$itani$  rrliquittjue  ImrUarit  attuejacli  erant 
genere  quudain  pugnae  i.  e.  geuere  iasyiiio  ei  öarbarOf  to  gtntrtt  ^uod 
üiü  pugnae  geturihitt  quibma  utuntur  gtmHB  dUtdpiüuM  WfUitmrü  «t 
mtH§  kellieae  perilae,  tere  adnumtfwri  ntqueai  ei  a  Romamorum  genere 
multum  differat."^  —  I,  44,  4.  Heee  tum  ratio  etc.   ,,T)\cBfi  damalige, 
damals  an{;eweDdete  Art  (?)/^  Weiter  iiDten  wird  das  imodscliriftliche 
centuerant  (gegeo  contueperant)  io  iiichuts  geoommea  imd  die  Stelle 
M  erklärt:  ^.Ceemrit  miUie$  fimm  pugnmtui  «vm  AmIII««  Acrtore 
pugnandi  genere  MieaiikUf  veriiip  me  ä  mperU  Imtere  preewrremtUm 
tingulU  circumirentur  y  faeife  permoveri  poterant,  ut  paululum  a  iuo 
pugnandi  genere  dctciteerent.   Seque  rero  id  feceruntj  Med  a  primo  f/a- 
iim  cerlamine  in  tuo  genere  permanendum  etse  centuerant"  —  1,  48, 
Tmpme  mutem  «r«f  efew  wird  nril  Verwerfüog  der  BnuMi*Mhn  Gmk 
jeetur  «o  erkMrC:  Tkmput  ermi  diffleiUimmm  1.  gutd  fnamemtm  mm 
ermnt  in  hibernit;  nem  Afraniut  ante  aiventum  Caetarin  paene  omne 
frumentum  llerdam  conrexeratt  et  ti  quid  reliqui  fueratf  Caeuar  iupe- 
rioribu*  diebu*  contumterati  2.  quod  frumenla  in  agrit  non  muUum  a 
wiaiurUmte  mhermni  i,  e,  qmoi  Utui  ineemme^m  m^idit  proximU  Mir 
mettem  memtibmt,  quo  tempore  ßrmmenta  eontumta  iMpeAri»  mad  ce^ 
pia  in  die»  rnagii  deßcere  sofent.  —  I,  69,  I.  wird  nee  non  vor  TteCM- 
sarii  tictus  gestriclieo  und  weiter  unten  atatt  putarent  putaret  gele- 
•eo.  —  I,  80,  3.  Qua  re  animum  adcerta  Caetar  reitet it  legionibut 
He.  weide«  alle  Jtoeadalioiiea  ele  dberflfiMig  verwerfee.  -*  11,  4,  4. 
wird  geleeeo:  ui  tMmi  otque  incognitit  rebut  msgie  eonfidamut  vehem 
wtentiutque  exterreamur.    Latitantibus  ein  GIn.oseni  zu  iaeitit.  —  II, 
17,  2.  wird  die  von  Kraner  vorgeschlagene  Utnstellnng  der  Worte  für 
uoodlhig  gelialicn.       III,  13,  1.  wird  ao  emendiert:  Jt  Pompejut  co- 
gmiie  ki9  rebut,  qame  ermtt  Oriei  mique  ApoÜemae  getiae,  D^kmekU 
HmmiM  ümnU  eo  moeiumitque  üüuHbme  emitemiit.  Simul  et  («t  etimm) 
Caetar  mpfropinquare  dicebatur,  tantutque  terror  Utcidit  ejut  ex  er- 
eitut,  quod  —  intermiterat ,  ut  paene  omnet  ex  Epiro  ßniiimitque 
regiomibut  tigna  relinquerent.  —  III,  17,  1.  Quibut  rebut  neque  tum  etc. 
Gegen  Bagiua,  welcher  dieee  Worte  fSr  iolerpoltrt  hält  (Philologue 
3U,  606),  für  leb»  erküre.  —  III,  18,  ft.  wird  die  haedeebrtmiebe  Lee- 
art veriheidigf,  und  die  Worte  conatut  —  agere^  welche  Hugiiia  ala 
Interpolation  atisHtöfat,  werden  heiheballen.  —  III,  19,  '2   wird  die 
Coojectiir  tuot  (st.  duot)  legatot  gebilligt,  uod  praeterlim  cum  (st. 
ut)  id  agereut  geleeeo.  —  lU,  25,  a  DmriMifue  eoHHe  elt.  wird  die 
VOD  vielen  »leblUigte  ErkUmog  Held*«  Ar  die  nlleio  rlobtlge  gehnl- 
tee.   f,Itaque  locus  tic  interpretandut  ett:  Pomp^ani  extpectabant  dkh 
riut  qiiotidie  temput  ad  trantportandum  fore  Caetarianit  propter  lenio- 
ret  ventot.  —  III,  26,  3.  wird  Üyrrhachiumque  beibeballen,  statt  nottrit 
wird  clfe  Leearl  der  beeten  Handeebrilfeen  nofirt  reetituirft,  atatt  te 
«tm  tempettatit  tuperare  wird  geleeen:  et  —  tuperari.  —  111,95,1. 
wird  Nipperdeya  Eraendatioo,  vor  praetidiit  a  binzuxufngeo,  gebilligt. 
—  III,  44,  4.  omnibut  ritiis  emendatit  locu»  ila  legendut  erii:  Atque 
ut  nottri  perpetuat  munitionet  volebant  perductat  ex  cattelUt  in  pro- 
ximm  tmtietta,  mt  quo  loeo  erumperent  Pompejani  ae  noatrot  pott  ter- 

Em  mioriremhir:  Um  ilü  imieriore  eptUi^  perpetmme  wtumtioim  ^ße^t- 
mt,  ne  quem  locum  nottri  intrare  aigne  iptot  a  tergo  circumvenire 
pottent.  —  III,  48,  1.  wird  folgende  Kaendetlea  vorgeeeblngen:  Ett 
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etiam  genui  rmfint  Untnium  ob  m,  gut  itudtbmmi  oleribui, 
III,  53,  6.  eoll  Wort  aug«fUleB  «ei»  umä  Mwa'  00  getoMB  wer- 
den: quem  äonüium  milibui  ducentU  atque  collaudatum  «6  octavia 
ordinihut  etc.  Mive  quem  donatum  —  eoUaudavit  atque  —  pronuntiavit. 
Im  PolgendeD:  dupliei  itipendiof  frumtnto,  i^eite,  eibarii$  müitari- 
butque  dottü  ompliuime  donavit.  — 

(TfiMBgeo.)  De  proo€mii$  dmtiuBtimnii  j»r«e/«ffe.  Ber* 
Reclor  Dr.  Pähl.    16  9.  4. 

(Freiburg  i.  B.)  Zur  Krklftrung  von  VirgiTa  Aenelde.  Von 
K.  Kappes.  73  S.  8.  Der  Verf.  behandelt  eioe  groCie  Anzahl  vob 
tttelJen  de«  ertteo  Buchs  der  Aeneide  ibeiia  Itritisch,  theil«  ekegetinch, 
lud  «rar  ull  BerAekaickliguDg  der  neaeetea  Herauegeber  aad  Brkll- 
rer  VhrgU's,  narneatlieh  aül  Besag  auf  Henrj's  Advertaria  VirgiUmm 
(Philoiogus  XI),  von  welchem  er  jedoch  in  kritischer  wie  exegcll- 
«eher  Hinaicht  vielfach  abweicht.  Die  Angabe  der  einzelnen  Stellen 
würde  die  Grensen  dieses  Berichts  überscbreileD;  wir  beschrAokee 
ma  daker  auf  die  Beaerfcoog,  daA  om  dareb  verlfegeade  BrdrtemB-» 
gea  daa  VerslladnUb  dee  Diebtere  aa  vielen  Stelleo  geMrdart  er- 
scheint. Die  von  Henry  bestrittene  UnUchtheiC  der  vier  ersten  Terse 
bat  der  Verf.  nnfs  Neue  und  zwar  aus  inneren  Gründen  zu  erwei.^en 
gesucht.  Die  vier  dem  Gedichte  vorgesetzten  VerflC  seien  nicht  nofb- 
wendig  aum  Ganzen  gehörig,  ja  für  den  Kiogang  ungeeignet;  und 
weaa  nie  wtrfcticb  von  Virgil  berrlbrtea,  wofQr  alierdiagn  ibr  V«r- 
bandensein  seihst  in  besseren  Handschriften  und  ihre  neibehaltnng  bei 
den  alten  ErklSrern  zu  sprechen  scheine,  so  seien  sie  nur  als  eine 
gelegeniliche  Noliz  zu  befrachten,  die  etwa  der  Dichter  dem  Werke 
bei  der  Uebergabe,  sei  es  nun  an  Freunde,  oder  an  Augustus  beige- 
IVgt  babe,  am  aagleicb  gleiebaan  ale  eine  Aaflbrderang  au  einer 
rflelMiiAtevoilen  Aufbahme  zu  dienen.  Den  britischen  Bemerknagen 
foI<;en  auch  mehrfach  sprachliche  Erörterungen,  wie  z.  B.  iiher  die 
Bedeutung  von  nomen  und  Carmen,  sowie  überhaupt  über  die  auf  men 
ausgehenden  Nomina  u  A.  <-* 

(Giebea.)  Ueber  daa  Weeea  der  Roraaleebea  Satire,  tob 
dem  Gymnaaiallebrer  Dr.  Beck.  24  s.  4.  In  Bezog  auf  die  Hora- 
aiscbe  Satiren  werden  folgende  Fragen  beantwortet:  1.  Welches 
sind  die  Formen  des  satirischen  Ausdrucks,  deren  sichHo- 
raz  bedient?  2.  Wie  läfst  sich  die  Horazische  JMaoier  im 
Allg'ameiaea  ebarabierlalerea?  3*  la  wie  fern  bat  aleh 
Horaz  von  dea  MAngeln,  in  welebe  der  Satiriker  leicbt 
▼erfallen  kann,  frei  zu  halten  gewufst?  Zur  Beantwortung 
der  ziinüchnt  aufgeworfenen  Frage  werden  einr.elne  charakteristische 
Stelleo  des  Dichters  herausgeoommen  und  darao  Betrachtuogeo  ge- 
kaApfl.  Bai.  I,  8.  Die  bdcbet  originelle  PersoaifieieraBg  dee  bdlaer» 
Ben  Priapaa  uad  sein  Monolog  nei  ganz  als  ein  .Schwank  aufiuifn»- 
sen.  Nur  unterscheide  sich  die  Horazische  Manier  in  diesem  Falle 
dadurch  voriheilhaft  von  der  herkömmlichen  Form  der  Harlekinaden, 
daf«  nicht  eine  typische  Figur  ohne  Individualität,  sondern  eioe  ori- 
giaell  bemieebe  Pendalicbkeit  la  den  Priapaa  aaf^eatellt  ael.  Bat  1, 
],  !.'>  — 27  trage  aneb  gaoB  den  Charakter  dea  Barles ken  an  sieb. 
Sat.  IT,  I,  83  u.  84  begegnen  wir  einem  vortrefTIichen  Wortspiel 
von  der  schlagendsten  Wirkung  (mala  carviina).  Sat.  I,  1,  51 — 60 
sei  der  Embryo  einer  sehr  acbdaen  inopischen  Fabel,  welcher  nicbta 
ala  der  epiaebe  Vortrag  oder  die  Braiblaag  fable»  an  von  JedaraiaBB 
dafSr  erkannt  an  werdea  (Wielaad).  Auf  gleleber  Llaie  oiit  der  ta- 
tirischen  Fabel  siehe  die  satirische  Brzfthlung  und  Verglei- 
obuagy  woau  ala  Belege  dieaea:  Sat.  I,  1,  45  —  49;  1,  1,  2»-t40 
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(4lete  Manier  wird  die  Ironie,  die  ^^sokratisclie''  der  Verspottung: 
gennnot,  die  sicli  in  einxelaen  Satiren  vun  Anfang  bin  ku  Knde  durcti- 
geffilu't  finde,  wie  to  der  IBelleB  «stire  den  Rweitco  Bncta).  Uaraiif 
werdca  eedi  einige  Miren  ecwaa  eilber  beleocliiei,  wo  die  Henuin- 
geber  den  ironisdieo  CtinrnKrer  der  IJarateiliiog  /iiin  ThcU  verl<aant 
haben  diirrien.  Dnliio  gehören:  Hat.  II,  4  <8,S— 95);  II,  2;  II,  6.  — 
Kpod.  2  geiüiele  Horax  don  HeucbJer  durcli  Traveaf  ieriiog;  er  gebe 
die  ventellte  Lebrede  des  LMdlebeec  getrenlfeh  wieder,  aaklelde 
aber  den  aagenommenen  ernalen  Schein  derselben  mit  einer  ImnbI>^ 
sehen  Form,  eineatheils  In  den  sndrischen  Sctilufeworten,  woraus  er- 
fficbtlich  werde,  dafs  seine  Haodliiogsweise  mit  seinen  VVorten  nicht 
im  üinItJaog  atebe,  und  anderntbeiJs  in  betonter  Hervorhebung  der 
heblee  Bm^aae..  Aebellebe  Traveetlemegee  aeiee  Saf.  II,  3  nad  4; 
II,  7;  1,9.  Bat.  Uf  dagegen  sei  Travestiening^  welclie  Wieland 
bier  habe  finden  wollen,  nicht  am  Platr.e.  Tlresias  erscheine  in  die- 
ser Fabel  durchaua  als  Ironiker;  mithin  sei  der  Unterricht,  den  er 
dem  Odjsseua  in  der  Kunst  ertheile,  hauptsächlich  durch  Erbschlci- 
cberel  eia  mialertea.ymidgeB  wieder  aa  reelaiirIcreB,  als  Satire  auf 
eine  der  abacbeulichsten  Zeltrichlungen  ku  fassen.  —  Der  Travestie- 
rung sei  die  satirische  Parodie  nahe  vorwandt.  Wenn  sieb  Hora% 
dieaer  Form  bediene,  so  habe  ale  gewöhnlich  den  Zweck  der  humo- 
riatlachea  Selbstgeifselung.  Ale  Belaplel  wird  angefabrl:  A.  P.  419— 
421 ;  auf  gleicher  Linie  stehe  Sat.  1^  1,  II4|  «eraiuthlicb  auch  1,  68 
■od  I,  2,  37  II.  3H.  —  Nach  Erörfernn|r  der  wesentlichsten  Katego- 
rien, auf  welche  sich  die  satirischen  Ausdrucksformen  des  Horax  rAi- 
rückführen  lassen  dürfen,  wird  nun  untersucht,  wie  die  JManier 
dleaee  •allrlkere  tai  Allgenelaea  an  ofharakterlaierea  ael. 
Der  Verf.  aeaal  dieselbe  eine  hnmoristische  nad  anctit  Im  KInael» 
Den  nnchKiiweisen,  dnfs  der  Horaxischen  Satire  jenen  Prädikat  /.u- 
komine.  Kin  „humoristiscbes*'  Moment  derselben  sei  /.unfichst  das 
Desui torische  der  Parstelluog.  lyHumoristisch'*  sei  ferner  der 
aallrlecbe  GrllTel  naseri  Diebtera  la  ao  Itoa,  ale'  er-  ▼ersagawefee  die- 
jenige Form  des  Ansdriicka  wible,  la  welcher  das  Persönliche  sich 
geltend  mache,  mithin  Dramatisierung  (dieser  Charakter  vorherr- 
schend in  den  Satiren  des  zweiten  Bucbs).  Als  „humoristischer**  Sa- 
tiriker verschmAhe  Horas  sodann  nicht  die  Selbstverlachung  (Sat. 
I9  4,  139—140;  I,  10).  Die  „bnaMiristlsebe'*  Maaier  setae  endlich 
Tiefe  und  Reichtburo  des  Gemfiths,  sowie  überhaupt  sittliche  Würdig- 
keit,  einen  hohen  sittlichen  Ernnt  bei  dem  Dichter  voraus  (1,  4, 
105  —  14t)).  —  schliebrich  wird  die  Frage  aufgestellt,  einerseits,  ob 
aleh  R eraa  jederaell  vea  dem  Vorwurf  der  PrWolliit  frei 
Sil  erhalten  gewufsl^  and  andererseits,  ob  er  in  aeinem  sa« 
firischea  KJfer  aie  aar  Bitierheit  aicb  habe  fortreifseo 
lassen.  — 

(Cassel.)  De  Lueaui  Pkartalia.  Srr.  A.  Preime.  43  S.  8. 
Der  Verf.  hebaadelt  die  Frage»  ^  emiHlio  ei  qua  rmtione  latetmu 
türmen  Phanaliae  eompeeueriti  er  weist  nach,  guanta  iUteneio  in 
iißguiis  partibui  Phartaliae  cognotcatur,  nec  minu»  quam  in  Pomprjo 
et  Cai»ae  diicrepare  Phanaliae  pmrtem  priorem  et  potteriorem  in  Cae- 
tarie  mairi^B  iepingeniir  —  8.  33—43  werden  dann  noch  einige  81^1- 
lea  der  Pluuraalia  kritisch  und  exegetisch  beleuchtet.  Die  bebandeltmi 
Stellen  sind:  1,  76—77;  I,  92;  I,  UM>_104;  1,221—222;  1. 314.  310| 
I,  465;  I,  478;  II,  80;  II,  263;  II,  394—395;  III,  23.  — 

(München,  Maxiroilians-Gjmnasinm.)  Ein  SchArfiein  Kuro  The« 
saaroa Latlanay  voBi  Bludiealebrer  Brllaelnajr.  34  0.4,  Ä,hm^ 
xlcBliacbe«  aaa  de»  Pariechea  aaai  livlaat  if.  liezicaliscbee  aas  Ja* 
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litis  Obscqiien«.  C.  BemerkiiDß:en  y.um  Texte  der  Periochen  In  Liviii«. 
1>.  BeraerkUDgeo  xum  Texte  des  Julius  Obsequens.  Der  Verf.  bat  bei 
der  lexicalieelMtt  Beartekottg  dleeer  fliicfce  lölgeide  Getiehiapunele 
wahrgeDommeD:  enilldly  dab  dadurch  ein  lefelil  auroehmbarer  und 
alles  Wichtigere  enthaltender  Ueberhiick  des  !Sprachg:ebranches  de« 
SchrifMlellers  Relbftt  gewahrt  werde;  sodann,  dafs  die  historische  Ifnt- 
wtclcelung  des  Wortes  oder  der  Phrase  auch  io  dieaeo  «patereo  Aue- 
terea  neck  IteobMbte«  werde,  ob  BlBileh  md  wie  yvm  Nioeo  VeriMW- 
deoe«  gebmuchty  Neoee  gebildet  werde;  ferner ,  auf  welche  kritische 
Gnindlage  s»»  mnnche  prodigia  von  Worlern  und  deren  Schreibarr  «ich 
stütze;  endlich,  dar»  noch  die  grammatische  CooatructioD  uod  stilisti- 
sche Verwendbarkeit  betrachtet  werde.  — 

(Lfieeborg.)  Homerleebe  UBteraaebnegett.  Ne.  2.  DieTme* 
sis  in  der  llias.  Zweite  Abtheilung.  Vom  Director  Hoff  mann. 
16  8.4.  3.  Adverbinm.  §.  20.  I  n  welchem  Verhäl  tnisse  steht 
die  sogenannte  echte  Prfiposition  eum  Adverbium?  Der  Verf. 
verxichtet  von  vorn  herein  darauf,  dieae  schwierige  Frage  gans  Iflseo 

ktfeaeB.  Derselbe  kemaii  so  den  Retultel,  daik  nee  eobwerUek 
BitBecht  sage«  fcdliaey  alle  ecktee  Präpositionen  seien  Adverbla  ge- 
wesen. Krkenne  man  dagegen  an,  dafs  das  Gebiet  de«  Adverhfiim« 
und  das  der  Prüposition  eng  an  einander  grenzen,  so  sei  damit  die 
Mflglichbeit  xiigegeben,  dafs  aus  einem  Adverbium  eiee  PräpodtlOB 
aad  aas  eiaer  Pripesitloa  ela  Adverblnsi  bake  werdeB  kdeaea»  nid 
nur  dif'sp  .Annahme  scheine  nach  beiden  Seiten  hin  Ril  befriedigen. 
Bei  ilir  hieihe  auch  die  .Möglichkeit  gewahrt,  dafs  sowohl  Adverbium 
als  Priipoitiiion  sich  aus  einem  gemeinschahlicheo  Ursprung  heraus 
kiilea  eotwtckela  kdaaea.  Was  aber  gesehebea  sei,  das  werde  bei 
.iedem  einzelnen  Worte  aar  blstorlaek  ausaamittela  sela.  $  21.  FAlle, 
in  denen  die  Prflpo^f lionen  als  vollstündige  Adverbia  er- 
scheinen. V.S  .«ind  hier  solche  Fälle  gemeint,  in  denen  aus  dem 
Zusammenhange  weder  ein  obliquer  Casus,  noch  ein  Verbum  leicht 
ergkaiet  werdeB  kdaae.  Die  Zakl  dieser  Vllle  ist  in  Oaesea  alckt 
grofw,  und  es  kommea  dberksapt  aar  a/t^i»  rtfni,  :tq6,  r>TO,  avp 
und  firrä  in  Reiracht,  von  denen  die  ersten  drei  ziemlich  hSufig,  die 
andern  sehen  als  volle  Adverbia  Kchrancht  werden.  Ans  der  genauen 
nad  aorgfültlgeu  Doteraiichung  ergiebt  sich,  dafs  die  volle  adverblelle 
Gelluag  aar  kei  wealgea  PrftposItieaeB  keraastrltt  V//«//  aneke  In 
dieser  Beziehung  eine  auffallende  Ansaahme;  tt/^«  falle  weaiger  auf, 
weil  cn  wahr.vrheinlirh  zuerst  elliptisch  («fa(t  i/qI  ini-roir,  nrnl  äl- 
Itr)  gebraucht  sei.  Das  örtliche  rrt^tl  erscheine,  sowie  tjqo  und  vtio, 
«BT  selteo  als  volles  Adverbinm.  §.  22.  Fälle,  io  denen  die  Prt- 
poaiiioa  dadurch  adverbial  ersebelat^  dafs  ela  a«e  deai 
Znsammenhnnco  leicht  zu  ergänzender  Casus  neben  ihr 
auBgelaMMen  Es  könne  zweifelhaft  scheinen,  ob  eine  völlige 

Treanuog  dieser  Fälle  von  den  vorigen  oothweadig  sei.  Soviel  aber 
sei  sieber,  dafii  awisebea  beidea  GlasseB  ela  fblaer  Ualeraekled  attao- 
erkennen  sei  und  aus  elliptischem  Oekraache  der  Pripositloo  sich  au- 
weilen  wieder  ein  volles  Adverbium  entwickeln  könne.  Bei  rTf\u  hat 
der  Verf.  diese  Ansicht  vorgezogen;  bei  auqi  hat  er  sich  für  die  ent- 
gegengesetzte, dafs  die  Präposition  aus  dem  Adverbinm  hervorgegan- 
gea  sei,  entschieden.  Jedealklls  aflhere  slok  die  PrfipositioB,  aekea 
welcher  der  Casus  fehle,  dem  Adverbium,  ohne  delkkalk  vollee  Ad- 
verbinm zu  werden  oder  zu  .sein.  §.  23.  D ebergong  ztjr  Tme!»i««. 
^  '''"»«»i»  abgetrennte  Präposition  der 

adverblalOB  PriposlUoa  sehr  aabe  stehe.  Die  Tmesis  aei  überhaupt 
aar  aa  laaffo  ■«glieb,  ale  die  Partikel  aoeb  eine  gewisse  ttelbetda- 
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iigkeit  be»\iw.e^  d  h.  so  laoge,  al.s  das  Compoajtum  ooch  uicbt  ru 
einem  einheillicheo  BeKritT  geworden  «ei.  Aadererseita  werde  wieder 
anaerkemmi  aetot  dall  im  gawitwB  8priekp«rl«deB  niehl  alle  Com^ 
pMita  gebildet  eeiea»  welebe  aiil  einer  Pripoaitioe  bitte«  geMMel 
werden  kfinneo  und  in  tpftlerer  Zeit  auch  oft  wirklich  gebildet  seien. 
SBn  solcfien  Bildungen  sei  dann  durch  die  AuwenduD;;  der  adverbiaieo 
Priposition  oft  gleichsam  ein  erster  Schritt  getban.  Nehme  man  hierzu 
Mch  in  Betracht,  daCi  in  apJiterer  Zeit  suweileo  auch  Conpoaita  frA- 
berer  8pracbperloieB  aafber  Aebravcb  Iceainiea»  aa  ergebe  ee  eleb» 
dab  das  Gebiet  der  Tmeais  bei  Homer  nicht  bia  aur  vAUigeo  Gewifli« 
beit  bestimmt  werden  kilnne.  §.  '24.  Kann  das  volle  Adverhiiim 
in  ei ne  Composi I ion  mit  Verben  eintreten?  Diese  Fnt/ice  wird 
eatachieden  mit  Nein  beantwortet.  —  Üaf«  übrigens  mit  Hecht  die 
adverbiale  PrSposiiioa  voa  deai  valleB  AdverMom  abgetreaat  werdet 
g^be  aoa  einer  Vergleicbung  des  Verhnms  hervor.  Neben  Tranaftlvea 
kSnne  nSrolich  im  Griechischen  und  Lateinischen  fiehr  wohl  ein  Accii- 
sativ  ausgelassen  werden,  wenn  er  sich  ans  dem  Zusammenhange  er- 
gehe; die  Traositiva  würden  aber  dadurch  noch  nicht  sogleich  iotrao- 
aitir,  aaatfe»  erai'daaa  ala  lalraaaiilv  aageaebea,  weaa  beatlaiBita 
flwbataailva  regelmflfalg  aebea  ihnea  aaagelaaaen  wurden.  — 

(Weilburg.)  Beiträge  w.ur  Lehre  vom  Relativum  bei  Ho- 
mer. Theil  l.  Von  Collahorator  Otto.  1»  S.  4.  Nruli  einigen  eio- 
leiteoden  Bemerltungeo  über  die  Bildung  desRelativ»,  in  der  die  ver- 
aebiedeaea  gpraebea  elaea  veracbiedeaea  Weg  gegangen,  aad  Aber 
die  alfmühlichß  EntwickeJnog  deaeelbeo  belracbtet  der  VerC  aaaicbet 
das  Aeufserlicbe  der  ErschelDun/»-  den  He/afhnniv,  »nd  zwar  zuerst 
die  ISteliung  von  oc  und  des  von  ihm  eingeleiteten  >';if/es  bei  Horner. 
Zuerst  wendet  er  sich  su  dem  Fall,  wo  Präposition  und  Relativ  kii- 
aaanaee  kaanaea.  I.  DiaSlelluog  der  PripeaiUoaea,  die  ursprunglicb 
Adverbia  dea  Orte  iiad  der  Zeit  warea,  vor  ihrem  Nomen  aei  aiebl 
nothwendig  gewesen,  aber  aHrnfthlich  die  allgemein  fibliche  gewor- 
den; daher  auch  noch  hei  Homer  die  Nachsetzung  der  Präposition  so 
geläufig  neben  der  andern  «telluog.  2.  Stehe  die  Präposition  bei  ei- 
aem  Praaofliea  aaAer  iea  Belatlvn  la  dar  Mitte  dee  Sataee,  ao 
habe  ale  la  der  Begel  aebaa  die  Stellaag  vor  dem  Pronomea  aieb  ge- 
sichert, sowohl  bei  den  aaldlliacheo  Formen,  als  auch  bei  den  nrtho- 
tonlrten.  Anders  am  Anfange  des  8at7.es:  von  den  Präposi(ionea 
ständen  hier  die  einsilbigen  gern  in  erster  Stelle,  dagegen  die  mehr« 
allbigen,  beaoadera  die  der  Anaatrophe  fSbigen  ia  aweiter  Stelle;  voa 
dea  Pioaeialaea  auf  der  aadera  Reite  gebe  gera  das  DemoB8t^ltivna^ 
besondert  der  Artlliel,  voraus,  die  andern  nach.  3.  Für  die  Relativa. 
bingegen  habe  sich  ein  anderer  Gebrauch  fast  allgemeioe  Geltung 
veracbafll.  Die  zweisilbige  Präposition  folge  dem  Relativ  oder  rela- 
tUea  Deataaefrallvi  die  ehwilbige  steba  vor  Ibrem  Oana.  4.  la  der 
Katar  «ad  Badevtng  dar  Präposition  fiode  sieb  kabi  Oraady  ebiga 
Bracbeiaong  su  erklären.  Vergleiche  man  iodefs  verwandte  Erscbei- 
Dungen  im  Lateinischen,  so  seige  sich,  nur  nicht  so  durchgreifend  als 
bei  Homer,  ebenfalls  das  Relativ  öfter  geneigt,  vor  die  Präposition 
au  tretea,  aber  auch  bei  Demonstrativen,  obgleich  seltener.  Danacb 
treflb  Biaa  aof  ala  weiteigreifbadaa  Oesetay  welebea  In  Latelalsebea 
nur  sporadisch  erhalten,  bei  Homer  noch  Idarer  erkennbar  sei.  Das 
Pronomen  hnhe  die  Stelle  vor  der  Präposition  verlangt,  die  übrigen 
wegen  ihrer  Bedeutung  an  und  für  sich,  sumal  wenn  sie  an  die  Spitze 
des  Sataes  traten,  das  Relativ  als  das  Baad,  welcbes  vermdge  seiner 
Aai  laiawobawdai  Matar  mm  Aalnlpflni  beatlmat  war«  Daber  be- 
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hanpfe  es,  als  schon  jene  zu  schwjuikeii  beganpen^  ceiiien  Sitz  bei 
Homer  ooch  xiemlich  fest.    U.  s.  w. 

(üonauescbiogeo.)  Dio  GrieohleelieD  PripoBitiotten.  Erster 
Tbeil.  Von  Dr.  H.  WIbb«'«!«**  9S  S.  8.  .Vor1lc|:eBde  AMMiDdliing 
hat  den  Zweck,  die  In  den  meisten  8chiilgrnmroaiiken  nur  kiir/.  be- 
baDdelten  Kegeln  fiber  die  griechischen  Präpositinoen  den  Schülern 
der  mittleren  und  oberen  Klassen  in  erweiiertem  Materinle  vorxiile- 
gen.  Der  Plan  ist:  die  Präpositionen  auf  ihre  GrnndbedeulUDg  ku<- 
rflekKuffiliren;  naducnweiicny  dafb  dleielben  arsprfinglicli  aurvoBBe- 
BlImnuDgen  des  Rannee  und  der  Zeit  gebranebt  wurden,  und  darzn- 
thun,  wie  die  überirnjü:eDeo  Gebrniicliswelsen  nun  dieser  nrspnlngli- 
cbeu  /.II  erkUireD  siod.  Da  diese  Abliandliin;^  Diir  für  den  Gebrauch 
der  ächüler  bestimmt  ist,  so  sind  auch  fast  sämnitliche  Beispiele  aua 
den  - dem  Kieite  der  Bebnie  «ngebOrlgea  SebriflsteHeni  mit  jedeemnU- 
ger  Angabe  und  Uebertragnng  der  Stelle  eotlehot.  In  dem  vorliegen» 
den  Tlieile  werden  diejenigen  Prflpositionen  behandelt,  welebe  mit 
einem  Casus  und  mit  zwei  Casus  verbunden  werden.  — 

(Heilbronn.)  Ueber  die  Lebre  von  den  Tempurn  und  Modi 
beiCienr,  vo»Prer.  Dr.  Beliiberdt.  41  B.  4.  VerüegeDde  Bemer- 
kuiigeD  Aber  die  Tempora. «nd  Modi  bei  Ciear  sind  ane  deo  Vebangeo 
entelanden,  welche  der  Verf.  bei  der  Lectiire  dieses  Scbriftstellere 
mit  seinen  Schülern  nach  Beendigung  grdfserer  Abschnitte  vornahm, 
Indem  die  wichtigsten  grammal Icalischen  Regeln  hervorgehoben,  y.u- . 
■ammengeatellt  und  geordnet  wurden,  um-  dentelbeo  eine  Ceberalcbt 
Aber  die  .Banptn^eiB  4er  Blemeotargrammallk  wn  gebeo. 

(Sehlofs  folgt.) 

Folda  OeterMABDr 


II. 

Xenophon's  Griechische  Geschichte.  Für  den  Schul- 
gebrauch  erklart  tod  Dr.  B.  Büchsenschütz. 
Leipzig,  Dmck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner, 

.   1860.   354  S.  8. 

Ndgelsbacli  in  dem  goldeocn  Bucblein:  Gymnasialpädagogik, 
beraoseegebeo  durch  Dr.  Aatenrielb,  wo  er  Aenopbon  einen  für 
die  S(»iile  uneehitibaren  Autor  aennl,  emfifiehU  neben  der  Ann* 

basis  die  Hellenica.  Und  in  der  That,  wenn  jene  wie  detu  ge- 
schaiTen  ist,  den  SchfiÜer  in  die  bistoriscbe  LectQre  einzoftibren, 
eo  sind  diese  ganz  vortrefTlicli  geeignet,  den  Seciindaner  bereits 
auf  eine  etwas  böhere  Slufe  der  Ilistorie  zu  sfclicn.  Die  Ana- 
basis fesselt  durch  den  auf  den  Knubcn  seine  Wirl<ung  nie  ver- 
feblcndeo  Heiz  energischer  Persönlichkeiten  und  gefahrvoller  Un- 
ternebmungen;  in  den  Hellenica  nehmen  zwar  auch  hervorragende 
Individuen  das  Interesse  des  Lesers  in  Anspruch,  jedoch  mehr  .als 
Vertreter  von  Sfaaten,  deren  Principieu  und  Machtverhältnisse  sie 
in  den  Ktnipf  miteinander  sieben.  Im  «weiten  Tbeil  iit  es  aber 
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^1»  bctoöders  der  TorlieiTtcbeiide  praeHtcfa-moftUtebe  Gcffdili- 
pankt,  der  unterem  Gesebicbtswerk  einen  eiKenthümlicben  Cha- 
rakter f;iebl.  Sparta  auf  dem  Gipfel  seioer  Macbt  bereitet  eich 
durch  Uebcnnuth  selbst  seine  Demfitbigang.  Man  mag  über  diese 
Art  historischer  Darstellung  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt 
urllieilpF).  wie  man  will,  für  die  Schule,  für  die  SecuRda  ist  er 
ohne  Zweifel  ebenso  nutzbar  als  anziehend.  Und,  was  für  den 
Schulzweck  noch  wichtiger  ist,  we^jen  der  Form  der  Darstel- 
lung, der  Sprache  sind  auch  die  flellrnica  „unschStzbar".  Vom 
vierten  Capitel  des  ersten  Bucbs  an  fliefst  die  Erzählung,  wenn 
a«eb  nicht  Hbcrall  gldebniirsi^,  mit  jener  von  Alten  nnd  Ncnm 
▼iel  gerAhnten  sumoUa»  dieendi.  Einen  gans  besonderen  Sebmudc 
Her^Sebrifl  bildet  eine  lange  Reihe  ▼ortrefftieber,  wobl^eordneler 
and  leicht  übersehbarer  Reden,  meiät  bedeutenden  Inballe.  Des 
Mod  gewift  fiigensch  allen,  die  die  Uelleoieo  lesenswertb  machen. 
Bis  vor  Rurzem  fehlte  es  aber  an  einer  Ausgabe  für  den  Scliuler, 
obwohl  gerade  diese  Schrift  wegen  einer  Anzahl  kritisch  noch 
nicht  ganz  geheilter  und  einer  Menge  auch  sonst  in  sprachlicher 
oder  sachlicher  l^eiiehong  schwieriji^er  Stellen  zu  cioer  Bearbei- 
tung für  die  Schule  aufforderte.  Eine  solche  zu  liefern  hat  nun 
Hr.  BOebeenaehAts  unternommen.  Sehen  wir,  mit  ircieheDi  Er- 
folg 

Die  Efnieitnng  bctpriebt  Zweek,  Plan' und  Werth  unserer 

Schrift.    Die  Ansichten  von  Nfcbuhr,  Peter,  Sptller  u.  A.  wer- 
den fast  alle  als  nicht  Stich  hallend  und  unerwiesen  dargestellt. 
Die  Einheit  des  Werks  scheint  Hrn.  B.  durch  nichts  in  Frage 
gestellt.    Ins  Besondere  soll  die  Annahme,  Xenophon  habe  die 
.  abgebrochene  Erzäljhing  des  Thncydidcs  fortsetzen  wollen,  durch 
nichts  verbürgt  sein  weder  durrh  die  Zeugnisse  der  Allen  noch 
durch  die  Schrift  selbst.    Die  Nachricht  bei  Diogenes,  dafs  Xen. 
das  Werk  des  Thucydides  aus  Licht  gezogen  habe,  läfst  er  nicht 
^Iten,  weil  ihm  das  Uyeieu  nicht  genügt.  Wie  bitte  sieb  Dio- 
cenca  wohl  anders  ausdrfleken  aollen,  um  Hrn.  B.  au  cenögen? 
Im  Philologns  1861,  wo  er  dieses  Thema  weiter  bespricht,  stellt, 
er  S.  518  die  Frage:  „Was  in  aller  Welt  konnte  die  Erben  des 
Tboeydides  bewegen,  die  Schriften  desselben  dem  Xenophon,  ei- 
mCflB  Manne,  der  als  Geschichtsschreiber  noch  nicht  den  minde- 
sten Ruf  hatte,  zu  öbergeben?*'  uud  fährt  dann  fort:  „Ich  dachte, 
wenn  die  Erben  des  Thuc.  dessen  hinterlassene  Schrifteu  heraus- 
lieben  wollten,  so  brauchten  sie  dazu  den  Xen.  nicht."  Schade, 
dafs  Hr.  B.  den  Erben  des  Thuc.  nicht  als  Rathgeber  zur  Seile 
gestanden  hat,  nm  ihnen  einen  geeigneteren  Herausgeber  des  gro- 
ben Geaehicbtswerka  to  TeraebaliBn.  Er  bemflbt  aich  (bas  PhifoL) 
nit  greisem  FId(a,  allea,  w*a  die  genannten  Gelehrten  cur  Ent- 
nebetdnni;  Aber  die  Frage  nach  dem  VerhältnÜa  der  beiden  ersten 
ßOcher  einerseits  sn  Thucydides,  andererseits  zu  den  fünf  letzten 
Meliem  beibringenf  als  unhaltbare  oder  wenigstens  nicht  erwie- 
sene Vermuthungen  nachzuweisen  und  ..mit  Bestimmtheit  dahin 
zu  wirken,  dafs  man  nicht  auf  einem  grundlosen  Boden  ein  tie- 
bände  Yon  Hypothesen  aufführe,  um  darauf  wie  auf  ausgemachte 
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Thataachen  weiter  sa  baven^.  So  sehr  man  aach  die  gute  Ab^ 
siclil  einer  solcben  Mahnung  und  die  Sorgfalt,  mit  der  Hr.  B. 
die  Saciie  nach  allen  Seilen  hin  nocb  einmal  geprüft,  anerken. 
nen  mag,  so  Qbcrtreibt  dorli  dersclhe  cinersrils  die  Gefahr,  dafs 
man  auf  Ilypoihescn  ein  blorsu»  Luri^ebüudc  aiilfulircn  rnörhlc, 
da  doch,  wo  man,  wie  in  diesen)  Falle,  seine  Ansicht  sich  meist 
ohne  positive  oder  feste  Unterlagen  zu  bilden  hal,  jeder  Mann 
von  Urlheil  nach  seiner  individuellen  Anschauung  von  dem  auf 
blofser  Conibinalion  Beruhenden  den  rechteu  Geuraucli  an  ma- 
chen und  aitdi  die  Hypolheaen,  aelbat  wo  eie  niclit  immer  von 
einem  .9 wie  et  sdieint^'  und  dergl.  begleitet  werden,  alt  Hypo- 
iliesen  an  nehmen  and  zu  schätzen  wissen  wird;  andererseits 
aber  striubt  sich  Hr.  B.  doch  auch  gar  zu  sehr,  Ansichten,  über 
die  Alte  und  Neue  in  der  Hauptsache  einverstanden  sind,  als  so 
gut  wie  erwiesen  anzuerkennen.    Dahin  rechnen  wir  aufser  dtt 
Nachricht,  dafs  Xen.  das  Werk  des  Thuc.  veröfl'entlicbt  hat  — 
eine  Nachricht,  die  durch  jenes  so  ohne  alle  Beschränkung  ge- 
sagte Xeyezai  als  alte  Tradition  bezeichnet  und,  da  sie  an  sich 
gar  nichts  Unwahrscheinliches  hat,  also  hinlänglich  verbürgt  ist  — , 
die  Ansicht,  dafs  Xen.  die  Absicht  hatte,  den  Thuc.  forlaoaetxen, 
und  daCi  der  «weite  TbeÜ  der  Hellenica  nach  Anlage,  Plan  und 
Zweck  wesentlich  yerschieden  ist   Ob  man  die  beiden  Theile 
lufserlich  trennen  will,  ist  eine  ganz  untergeordnete  Frage«  auf 
die  Ref.  selbst  kein  grofscs  Gewicht  legt.   Gegen  diese  Trennung 
aber  beweist  selbst  Krüger's  selbstverständliche,  von  Ref.  keinea- 
wcpet  bezweifelte,  von  llcrtlcin  aber  gegen  ihn  geilend  f^emachte 
Meinung,  Xen   habe  zuerst  nur  die  Absicht  gehabt,  das  Werk 
des  Thuc.  zu  Ende  zu  führen,  dann  aber  habe  er  sich  entschlos- 
sen, die  nächsten  vierzig  Jahre  noch  dazu  zu  behandeln,  durch- 
aus  nichts.  Sie  macht  blofs  erklärlich,  wie  Xen.  das  neue,  zweite 
Werk  an  daa  erste  anknüpfend  beginnen  konnte»  ohne  lu  erwei- 
sen, da&  er  daa  zweite  mit  dem  ersten  'enger  verknflpft  wiesen 
wollle»  ala  etwa  den  Oeconomieua  mit  den  Memorabillen.  Die 
Hauptsache  bleibt,  dafs  die  letzten  fünf  Bücher  bei  weitem  apl« 
ter  abgefafst  und  beendigt  aind  als  die  beiden  ersten  —  waa 
natürlich  auch  B.  einräumen  mufste        und  dafs  der  Stoff  an- 
ders geordnet  und  nach  einer  ganz  anderen  Tendenz  bearbeitet 
ist.    Von  der  hervortretend  cllnschen  Seite  des  zweiten  Theils 
erkennt  B.  nichts  an,  und  den  IVIiiteU  und  Kernpunkt  jener  ethi- 
schen Tendenz,  nämlich  der  Stelle  V,  3,  27,  dem  doch  unter  allen 
Umständen  iu  einer  Einleitung  in  die  Ilelleuica  ihr  Platz  ge- 
bAhrte,  hat  er  nicht  einmal  out  einem  Worte  au  erwihnen  filr 
der  Mftbe  werth  gehalten.  Er  flndet  in  unserem  Werke  ««nicbta 
ala  eine  hdcbat  aehAtsbare  Materialienaammlung  an  ei* 
ner  Geschichte  der  Zeit  Xcn.*8,  nicht  eine  Geschichte 
selbst^^    Bei  solcher  Ansicht  Ober  den  Werth  des  Buchs  hatte 
Ilr.  B.  eigentlich  gar  kein  Hecht,  es  für  die  Schule  zu  bearbei- 
ten und  der  Schule  zu  empfehlen.    Blofse,  wenn  auch  noch  so 
schätzbare,  (Vlaterialiensammlungen  sind  für  die  Schule,  für 
die  bekanntlich  das  Beste  uur  eben  gut  genug  ist»  ohne  Zweifel 
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kerne  Leclure,  namentlich  so  lange  wir  andere  kunstJerisch  hear- 
bettele  iiittforische  Werke  dem  Schuler  bieten  können.  Dai's  zu 
diesen  aber  die  Uellenica  nicJit  lu  rechnen,  daf«  sie  keine  Ge- 
•ehiehte  selbst,  fODdero  bloftee  Haterial  nad,  dae  hat  we- 
der in  alter  aech  io  neacr  Zeit  —  anfter  Hrn.  E.  —  irgend 
Jemand  aafgestdlt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Bearbeitung  des  Buchs  selbst« 
Der  Text  ist  im  Allgemeinen  der  Dindorfscbe  nach  der  Oxfurder 
Ausgabe  von  1853.  Die  Stellen,  an  denen  B.  davon  abweicht, 
etwa  60,  sind  zu  Ende  des  vierten  und  des  siebenten  liurhs  ilher- 
siclitlich  zusammengcstclll.  Darunter  sind  38,  an  denen  er  die 
handscliriflliche  f.esart,  die  Dindorf  anfgegeben,  zurürknift.  So 
mit  Hecht  1,  2,  6  n}^aovfA€fog  und  innti^'.  i,  5,  11  t^oj  'EXXtj* 
Oiidmv.  1,  6,  4  dfnundiiw  —  ov  pp^tocKortmv^  wo  er  aber 
nach  intiiiivq  ohne  Nein  d«  einAgt.  l>ie  ganae  Stelle  ist,  wie 
sie  die  Hdscbr.  geben,  gesund,  nnr  »t  awisclien  mplhmiotfw  ood 
ti  ein  t€f  wie  es  scheint,  attsgefallen.  Ferner  I,  6.  5  *Efioi  ohne 
fiif,  I.  6,  11  ^ttioiUP,  II.  2,  10  ei  fiijf.  II.  2,  16  xal  nltim. 
11^3,44  not  T)j?  jjwQtts*.  11.3,50  fnitQtWfi.  IL  3.  54  fih  ivav- 
Tioi.  11,  4,  38  füg  TtQog  aU.i\Xovg.  lU,  4.  12  mbiov  neQu^ye.  III. 
5,  12  HaOiardfai.  I)indorf.  wenn  er  xadsatavai  schreibt,  hat 
ubersehen,  dafs  dhovv  hier  wie  VI,  I,  4.  Ages.  i,  34  nichi  ver- 
schmähen, sich  nicht  schämen  heiint.  iV.  1,  14  i(En  ö  yiy, 
aeasr,  IV,  1,  41  inwtiQi'itswß.  JV,  5,  6  ri^r  Ai^ii^r.  IV,  8,  29 
V,  1,  32  dsfaaeoi,  V,  I,  34  ngog  omv^.  V,  2,  8 
dioixiecirro.  V,  3,  5  iypntqti  tov  tatxovg.  VI,  3,  6  ^ftag  dk* 
VI,  4,  21  ort  noQBvoiro.  VI,  5,  21.  22  ifißtßXtjxet^  und  avfBigß»* 
ßXijxscav.  VIL  1,  10  MP^og  ebenso  wie  29  J^<^cioc  ohne  Ar- 
likel,  aber  28  o  J^Qxidauog.  VII.  1.  34  ovdi/rojntnt.  VII,  I.  44 
TTQog  roitg  J^gxddag.  VIT,  2,  9  t|oa  u)16uivoi,  vcrgl.  I,  5,  II, 
Vn,  3,  10  oti  7ia).(v.  VII,  3,  11  ndvioav  j(Öp  av^^ux_cov.  VII,  4, 
36  Ol  fjur  aU-oif  während  Dindorf  mit  cod.  I).  ulXoi  wegläfst, 
das  aber  der  Sinn  verlangt.  Dagegen  hält  B.  zum  Nachtheil  des 
Textes  an  den  Hsodschriften  1,  1,  27.  28  fest.  Die  Umstellung 
der  Worte  ^t^vtnuvwg  —  vndgxovöt»  war  in  einer  Scbulaascabe 
gana  besonders  n5thig.  Die  GrQnde  dafär  hat  Ref.  in  dieser  Zeit- 
schrift 1857  S.  133  f.  aasfQhrüch  dargelegt.  Die  herkömmliche 
Stellung  der  Worte  giebt  darefaans  k  einen  Sinn*  Stellt  man  sie 
aber  binler  naQayytXkofjiEfaj  dann  fugen  sie  zu  der  an  die  Sol- 
daten ^gerichteten  Ermahnung,  sich  auch  ferner  brav  im  Dienste 
XU  zeigen,  ein  treffendes  Motiv  hinzu,  wenn  man  auf  fTQO&vfttap 
den  gebührenden  Nachdruck  legt,  in  welchem  Wort  neben  dem 
BegrifT  der  Tapferkeit  zugleich  der  der  Subordination  liegt.  So 
habeiL  ferner  die  Worte  oi  ovx  ecpacar  Öth  aiaatd^etv  ngog 
tfip  iavtov  n6XtP'  sl  94  ftg  imnäXot^  r»  nhotg  Xofop  iipaacuf 
XQ^poi  liMpM  den  |iassenden  Sinn:  ]ene  eher  sagten,  sie  (die 
Soldaten)  dürften  sieh  dem  Staate  nicht  widerselacn$  fvcnn  sie 
(die  Feldherm)  Jemand  anklagen  wollte,  dann  mfiftten  sie  sidi 
rechtfertigen.  Die  Feldherm  reden  also  den  Ober  ihre  plötzliche 
Abberufnng  anfgebrachtan  Soldaten  sum  Goten  s  sie  sollten  den 
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Befehl  dce  Stallt  aebtea,  so  wie  sie,  wenn  anter  iboen  etwa 
ein  Ankläger  gegen  sie  aufstindey  selbst  Rede  stehen  wOrden* 
Dafs  die  Absetzung  der  Feldhem  anf  Grund  einer  Aoseige  ans 

der  Mitle  ihres  Heeres  erfolgt  sei,  mochte  immerhin  wenig  wahr- 
scheinlich sein,  und  dafs  ein  etwaiger  Anklager  sich  in  Mit- 
ten der  empörten  Versammhing  erhebe,  kaum  zu  erwarten,  es 
lag  doch  niclit  aufscr  der  Möglichkeit,  und  die  Krklürunf^,  dafs 
selbst  die  Führer,  wenn  man  sie  beschuldigte,  ztiuächst  hier  sich 
zu  rechtfertigen  und  wie  sich  tod  selbst  versteht  dann  auch  vor 
der  .Obrigkeit  an  Hanse  Redienseliaft  abanlegen.  bereit  seien,  war 
wobl  geeignet,  die  Untergebenen  naefadrflclüieb  an  ihre  Pflicfat 
KU  erinnern.  Ebenso  wenig  durfte  B.  IV,  1  AlrtaXla  wieder 
berslelien.  Ein  Theil,  eine  Besitzung  von  Aetolien,  wie 
er  es  erIciSrt,  kann  es  sicher  nicht  heifsen,  es  möfste  denn  auch 
Orjßai  ^aav  Bot<oria  gesagt  werden  können  in  dem  Sinne:  The- 
ben gehörte  zu  Böotien.  Was  er  dafür  anführt  IV,  5,  l  dg  yig- 
yovg  T^g  KoQi'vOov  ovrog  und  IV,  8,  34  trjp  Koqiv&ov  y^gyog  ine- 
noirjvto  ist  gar  nicht  damit  zu  vergleichen.  —  V,  4,  I  verdient 
vn'  avtojv  fiovccv  den  Vorzug,  obgleich  es  nur  C.  und  £.  haben. 

—  VI,  1,  13  scheint  av  neben  fgQonoig  tu  aoiara  unhaltbar; 
nur  coi  giebt  dnen  Sinn.  —  Noeh  weniger  ist  VII,^  2,  15  src^i- 
MoMuptoftg  sn  billigen.  Der  Sinn  der  Worte  »gntg  im  ^utp 
Ist  offenbar:  als  ob  sie  nicht 'tnr  'Unlerit&lanng  der  Pdleneer, 
sondern  um  sich  die  Sache  anzusehen  herankimen:  so  langsam 
liefen  sie  herbei.  Daraus  folgt,  dafs  negiMgofopitortQ  absurd  ist; 
denn  um  sie  sich  etwas  anzusehen,  geht  man  niclit  im  Bogen 
darauf  zu.  Ferner  hat  B.,  ohne  die  Handschriften  für  sich  zu 
haben,  die  Dindorfsche  Lesart  einige  Mal  nicht  mit  Recht  auf- 
gegeben. So  ist  mrredgaxfiiav  I,  6,  12  wenigstens  zweifelhaft. 
Ii,  1, 17  tilgt  B.  ohne  Noth  mit  Morus  xai  drij^ovro  ÖL  II,  4,  38 
adicint  es  besser,  Sttanw  mit  den  Handschriften  zu  behalten, 
aber  th  iavtw  sn  behalten,  das  Mehter  in  ta  k»w9  als  IkiI- 
otovg  in  ^ooror  corrumpirt  werden  konnte.  ttOQad&vftu 
statt  nagad.  avt(p  III,  1,  22  ist  ebensowenig  notbwcodig  als  III, 
5,  4  ßoTj&etp  avtolg,   Cobet's  Aenderungen  ;^a^ira^  —  fiei^opUQ 

III,  5,  16  und  giyoStraiv  sind  nicht  begründet.  Auch  y*  iödopto 
II,  3,  41  ist  wenigstens  zweifelhaft,  wenn  man  mit  fi*  ^(TXoi 

IV,  8,  5  vergleicht,  wovon  weiter  unten.  Denn  i^ijy  —  XtneTv 
ist  nicht  weit  ab  von  ovdev  ngaxTeov  tjv  jj  Xineiv.  Womit  zu 
vergleichen  Hier.  VIII,  9  ngaxrtov  fitv  ye  yQtifiaxay  ei  ^illoiftev. 

—  Hertlein^s  Vorschlag  xa«  tie  av  avzr^  Öixi^  eitj  V,  3,  10  war 
mniOtbig.  Aach  der  Grieche  kann  sagen:  und  was  denn  das  für 
eine  Reehtsenlscbeidnog  sei.  Dalii  nur  in  direcüer  Frage  icoi  vor 
dem  Fragwort  stehen  könne,  hat  keinen  inneren  Grund.  In  der 
indirecten  Frage  kommen  dieselben  Fragwörter  nnd  Sataforraen 
vor  als  in  der  indireeten,  nnd  oft  läfst  sich  kaum  entaeheiden, 
ob  man  diese  oder  jene  vor  sich  hat.  In  tQ<or(6ftsyog  ds  xal  ti 
tovt*  äv  etrj  §.  15  ist  es  mit  xal  nicht  anders  als  hier.  Dort 
steht  aber  äv,  weil  der  Sinn  ein  anderer  ist:  und  was  denn  das 
sein  könnte.   Darum  ist  nicht  auch  hier  äp  nöthig.    V,  4,  28 
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^Tar  das  liandschriflliche  g)iXiriov  beizubehalten.  Noch  weniger 
durfte  VI,  ],  16  rö  Öeofitvov  in  to  dtop  eeiodert  werden.  Zu 
Mm999  bt  oReobar  ir^«rfiir  «i  wicdeiliMeii.  Also  ist  es  hier 
niebt  ändert  als  Oeeoo.  XII,  II  filf  if^inv«i9  ^^ofchmv  uml  Cj- 

.  rop.  II,  3f  3  toUf  nQcitrea&ut  deofiiptov. 

"Wir  ohne  HandscbnAen       3,  34  (t  de  ixet 
f8r  dff  d  ixeirrj,  wie  aucli  Dindorf  jenes  scboa  WOlllCf  VI,  1,  16 

•  ^avtä  tt&ixe,  VI,  2,  10  argar^yo»  für  tayov. 

Da  Hr.  B.  an  dem  Dindorfschen  Text  zu  ändern  angefangen 
hat,  so  ist  schwer  zu  sehen,  warum  er  darin  nicht  weiter  ge- 
gangen ist  und  warum  er  gerade  bei  der  grofsen  Menge  von  Siel- 
MD,-  an  denco  man  Dindorf  widersprecbao  kann  oder  moCi,  ge- 
rade diese  60,  Ton  denen  ümI  die  kleinere  Hilde  nläit  sebr  daiu 
aufforderte,  herausgehoben  und  niebt  wenigstens  §aDS  analoge 
Fälle  gleichmSrsig  behandelt  hat,  z.  B.  eine  Reihe  von  FilleUf 
wo  Dindorf  ebenso  willkührÜch  als  VI,  5,  22.  23  die  aogmen- 
tirte  Form  des  Piusquaropf.  oder  wie  V,  1,  32  den  Inf.  Fut.  fär 
den  Inf.  Aor.  gesetzt  hat.   Dindorf  hat  den  Grundsatz,  dafs  cod  B. 
und  dcoinäcbst  cod,  C.  alle  anderen  Codices  bei  weitem  überwie- 
gen^ dte  er  docb  iin  AUgemeinen  anerkannt  an  liabcn  achelnt« 
wenn  er  ibn  aneh  iilrgenda  •na|asproelien'9  an  Hnnderfen  von 
Stelleo,  wo  die  Haodschriflen  Tariiren,  nicht  durchgeführt.  Ueber- 
diefs  geht  es  ihm  ähnlich,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade,  wie 
Cobet,  bei  dem  aber  die  Verachtung  jeder  handschriftlichen  Au- 
torität noch  mitwirkt,  dafs  seine  kritische  Thätigkeit,  weil  sie 
sich  auf  alle  griechische  Autoren  erstreckt,  Xenophon's  eigen- 
thfimlichen  Charakter  und  Sprachgebrauch  nicht  immer  im  Auge 
behält  und  geltend  macht.  Besonders  darum  läfsi  sein  kritisches 
Verfthren  Anderen  viel  en  tiinn  ftbrig.  Dodi  Hr.  B.  bat  aa  ein* 
mal  vorgezogen  nnd  f&r  böber  gabelten,  aieb  anf  Dindorfa  im 
Ganzen  bewälute  Antetilit  m  atitsen,  nnd  es  ist  aneh  deafaeUi 
nicht  mit  ihm  zu  recbten. 

Die  Hauptsache  bei  einer  Schulausgabe  ist  die  zwcckmSfsige 
Erklärung.  In  dieser  Beziehung  boten  die  Hellenica  viele  Schwie- 
rigkeilen. Einigermafsen  erleichtert  waren  diese  bereits  durch 
Scbneider^s  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung  historische 
Vergleicba-  nnd  Erginiungsstellen,  asebr  ndeh  dnren  Grole'a  bia 
Id  oaa  Detail  eingebende  hiebst  soigllllige  gescbicbllicbe  Det^ 
Stellung  des  befaeflcnden  Zcitabschnitta  mit  spccieller  Angabe  der 
Quellen.  Fär  sprachliche  ErkUronr  gab  Manches,  wenn  aueb 
nicht  allzuviel,  Dindorf,  Einiges  auch  Cobet,  ▼iel  mebr  Hertldn, 
besonders  in  drei  Wertheimcr  Programmen. 

Prüfen  wir  zunächst,  wie  sich  Hr.  B.  in  seiner  Bearbeitung 
%u  seinen  Vorgängern  verhält,  ins  Besondere  zu  Schneider-Din- 
dorf.  Ref.  hat  es  bei  anderer  Gelegenheit  in  dieser  Zeitschrift 
acboa  benrorgeboben,  wie  viele  Irrlbllmer  der  spraeblidien  nnd 
fteblicben  FrfcUlrnng  sich  bei  Sebneider  finden  und  dala  dlcae 
soiD  gnten  Theil  in  der  Oxforder  Ansgabe  von  Dindorf  wortlicb 
wieder  abgedruckt  sind.    Solche  zum  Tbeil  grobe  Versehen  bat 

B.  in  den  BOcbeni  III  bia  IV,  die  wir  nmerer  Benrtbeilnng  «n 
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Grunde  legen  wollen,  allerdings  einige  Male  corri^irt.  So  erklä- 
ren III,  3,  6  Scbneid.-Dind.  ftäai9  iqiaaap  cvwiÖivai  neu  iHaa 
faUcli:  bene  notos  habere  ipso$  eormnquB  eoiuUia  kehie$  ef 
reliquos-y  deoo  peraöalieh  hatten  tich  die  VencliworeneD  eben 
Nieontndeiii  so  erkennen  gegeben.  Letstere  waftlen  anr,  wie  ^tm 
Folgende  zeigt,  dals  die  Heloten  und  Niclit-Spartiaten  den  grini- 
nioteB  Hafs  gegen  die  beTorrechtetc  Klasse  ueglen,  und  nnr  in* 
9«mm  meinten  sie  des  Einveratändnisffes  mit  ihnen  siclier  zu 
sein.  B.  erklär!  also  richtig:  ..ffvtfidt'tat  ohne  Object,  um  die 
Pläne  nnd  Gedanken  Jemandes  wissen'*,  nur  hätte  er  für  Pläne 
besser  Gesinnung  sagen  sollen.  Heiläulig  sei  bemerkt,  dafs  Ilert- 
Icin  mit  Unrecht  tqiacav  in  qurai  ändern  will.  Der  Anzeiger 
referirt  freilich  zunächst,  was  ihm  Kinadon  gesagt,  und  er  hat 
mit  keinem  anderen  der  Yerecbworenen  gesprochen,  ale  mit  die- 
•cni.  NidideiB  er  aber  die  anderen  Häupter  der  Veraehwörung 
(«0«^  mgectmevinfffi)  erft Ihnt  bat,  ilbrt  er  fort  i^ftutoM^  inaefem 
ihm,  was  er  von  Kinadon  gehört,  aoyiel  gUtf  ab  liltte  er  et  Ton 
allen  gebftrt.  IM  an  kann  das  tcpaaav  etwas  naeblSsstg  nennen, 
neb(m  qidvat  aber,  das  Hertlein  will,  wäre  avto]  geradezu  falsch. 
Einen  solchen  Nominativ  zu  stQtzcn^  ist  auch  Ttiuc.  VIII,  48,  6 
nicht  geeignet,  wo,  wie  Poppo  und  der  von  diesem  angeführte 
Loheck  zu  Phryn.  S.  756  zeiger»,  äxQtToi  nnhallbar  ist.  —  Dafs 
in  der  verdorbenen  Stelle  III,  5,  2  tjut-itaüai  für  anfangen  und 
nicht,  wie  Schneid -Dind.  wollen,  für  beherrscht  werden  zu 
nehmen  iaf,  deutet  B.  wenigstens  an.  Dafs  das  Medinm  jene  Be- 
dentnnc  haben  kann,  aieht  man  ans  II,  1,  32.  3,  38.  III,  5,  4. 
IV,  1, 32.  —  IV,  2,  7  meint  Sehn,  bei  naimiHXnv  xpffionwt  ein 
Wort  wie  ofAmg  oder  tri  ausgefallen,  Dind.  schlägt  vor  XQVt*^' 
tav^  rtdfmolla.  Beide  haben  den  Sinn  falsch  verstanden;  rich- 
tig B.:  um  die  ausgesetzten  Preise  zu  erlangen,  schafften  sich  die 
Krieger  viel  bessere  Waffen  an,  als  fQr  jene  Summe  7u  erhalten 
gewesen  waren.  —  IV,  5,  17  werden  die  von  Sehn. -Dind.  unbe- 
greiflich mifsverstandencn  Worte  ol  dno  rov  ^ej^alov  und  toifg 
onXijag  iniovtag  richtig  erklärt,  aber  zu  kurz.  Die  „locorwn 
Situs  ignoranlia'%  zu  der  sich  Sehn,  bekennt  und  mit  ihm  Dind., 
bedurfte  doch  wohl  einker  Beradcsichtiguog.  —  IV,  6, 5  aebfttit 
'  B.  mit  Reeht  inUb»  —  f  dtidtn«  ctMmv  gegen  Duid.,  der  son- 
derbarer Weise  9wadta  oder  ctadiovg  verlangt;  ebenso  vertliel* 
digt  und  crldM  er  IV,  8,  29  richtig  drtijmov,  das  Bind,  ver» 
schmibt  bat  —  VI,  4,  21  giebt  er  die  rechte  Erkllmng  von  ou 
itoQtvono,  das  Dind.  gewiüi  au%enommen  hüte,  wenn  ihm  nicht 

der  Sinn  entgangen  wäre. 

Weit  häufiger  aber  begegnet  man  Irrthumem  der  früheren  Er- 
klärer, die  bei  ß.  keine  Berichtigung  gefunden  haben,  während 
doch  um  des  Schüleri»  willen,  der  doch  leichter  irren  kann  als 
die  gelehrten  Heransceber,  dringende  Veranlassung  dazu  vorban- 
den  war.  So  yergleieben  Schn.-Dind.  ni,  4,  9  sn  den  Worten 
xai  fiäXkop  Bixota  0»  muig  «  irm^  ingattw  die  entsprechenden 
Stellen  Plut.  Lysand.  XIII:  Aii'  tomg  fisv,  m  AyiiöHoM^  col  U» 
ilsKfSM  fiäUop  9  ipm  nin^amm  nnd  Agas.  VIII:  jiXk*  Umg^  l^ft 
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TavTct  Xflexrai  ßiktiov  rj  ifiol  nhTXQayerai  und  vrollen  daher  an 
ODserer  Stelle  f/xor«  X^yeti;  fiir  lixoiu  notetg  in  drm  Sinne:  quaff 
iu  dicis  contra  me,  habent  quidem  eeri  aliquatn  simiHfudinem  ex 
Iva  interprelatione,  facta  tarnen  mea  a  veritate  suspidoniM  luae 
kmgiuime  rtmoia  «tMit«  ti  eo  emm  rnnitM  meo  propim  imtpe* 
wen».  Wie  dfeser  Sinn  fn  den  griechischen  Worten  liegen  toll, 
ist  nicht  eintntehen.    Will  man  statt  nomg,  so  kann  der 

Gedanke  nur  sein:  deine  Worte  machen  sich  freilich  schöner  alt 
mein  Handeln,  wie  hei  Plntarrli  an  der  zweiten  Stelle.  Za  einer 
Entgegnung  dieses  Sinnes  geben  aber  die  vorhergehenden  Worte 
keine  V^cran lassung.  Vielmehr  sollte  man  nach  diesen  erwarten: 
du  sprichst  schöner,  als  du  handelst,  d.  h.  du  sprichst  recht  gut 
Aber  Dankbarkeil,  bist  aber  selbst  gegen  mich  undankbar.  Piu- 
iarcb,  wenn  er  nteht  etwa  einer  anderen  Quelle  folgte,  bat,  wie 
•o  oft,  das  Gesprieh  naeb  seiner  Weise  gestaltet  und  um  des 
nahe  liegenden  Gegensatses  vrillen  das  Reden  dem  Handeln  ge- 
genfibergestellt.  Der  Züsamraenhang  ist  folgender:  Lysander  wirft 
dem  Agesilaus  vor,  er  erniedrige  seine  Freunde  (d.  h.  den  Lysan- 
der). I>a  das  Ägesilaus  mit  den  Worten  zurückweist,  die,  Viel- 
ehe gröfser  als  er  erscheinen  wollten,  erniedrige  er  allerdings, 
die  aber,  welche  seine  Ehre  mehrten,  nicht  wieder  zu  ehren, 
würde  er  sich  aebiinen,  und  damit  den  yorworf  der  Undanlc- 
barkeit  gegen  Lysander  ausgesprochen  bat,  der  als  sein  Vertrau- 
ter Ton  ihm  so  hoch  erhoben  ihn  jetzt  alles  Aosebens  beraubt, 
ao  girbt  ihm  Lysander  diesen  Vorwurf  in  ironischer  Form  {icmg) 
eoruck:  nnn,  was  du  jetzt  Ihust,  das  ist  wohl  bei  weitem  zie> 
mender,  ehrbarer,  als  was  ich  that.  a^  opinnr,  quae  tu  nunc  fa- 
ciSy  vel  miilto  honestiora  sunt  quam  quae  ego  arfebam.  Ägesi- 
laus verdankte  .sein  K5nig1hum  und  die  (velegenheit ,  sich  durch 
den  Zug  nach  Asien  Kriegsruhm  zu  erwerben,  vor  Allen  dem 
Lysander.  Der  Undank  daSir,  will  Lysander  sagen,  ist  auch  nicht 
aiMn.  Der  Unterschied  swisehen  froiei^  und  mgamw  springt 
in  die  Augen.  Oh  wohl  der  ScbQler  ohne  alle  Andeutung  das 
Tic\i\igo  Verttindnifs  der  Stelle  gewinnen  wird?  —  III,  4,  22.  2.3. 
Die  lU'schreihnnp  der  Schlacht  bei  Sardes  nennen  Schn.-T)ind. 
nimis  inunc  et  obscure  narratum  im  Vergleich  mit  Diodor.  (inm. 
mit  Unrecht,  so  verschieden  auch  die  Schilderung  bei  dem  Einen 
und  dem  Anderen  ist  Aber  einige  Punkte  der  Stelle  mufsten 
allerdings  bdeochtet  werden,  was  B.  onlerlassen  hat.  —  III,  5,  3 
meint  Dind.,  in  iUfeic  umwdät  ff0oc  tmhg  w/ifiäxwg  ad  nach 
mrtH^us  der  Artikel  ausgefallen,  und  der  SchtUer  mufs  das  ei- 
gentlich auch  meinen.  Es  wnr  zu  entgegnen,  dafs  tag  hier  wie 
Thuc.  V,  6  wegbleibt,  weil  täg  anovdag  Xvetv  wie  ein  Verhal- 
begrifr  nnd  als  Cegcnthcil  von  rag  anovbag  oder  fio/jitir  noiFir 
tiQog  Tira  zu  nehmen  ist  in  dem  Sinn:  den  Frieden  mit  Jemand 
brechen.  —  III.  5,  19,  wo  Sinn  und  Zusammenhang  von  VVeiske, 
Scliueider,  Dindorf  so  arg  verkannt  worden  und  Sehn,  wieder 
sein  „öhiettr^  anmerkt,  war  die  Sache  nicht  hlofs  damit  abcn* 
machen,  dafs  wegen  des  die  Doppelfrage  einleitenden  onottQa  mit 
Dind.  Isoer.  Panath.  76  angefBlirt  wurde.    Die  Stelle  hat  Ref. 
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im  vorigen  Jahre  in  dieser  Zeilschrifl  besprocben.  —  IV,  4,  6  fin- 
den  sich  bei  Morus,  Weiske,  S€hn.>Diod.  die  woodcrlicbflien  Aus- 
stellungen und  Aenienlto^ivenacbe.  Noras  wiN  a^top  ilpoA  be- 
Miligen,  Wdike  neu  Tor  «  uiw  ftw«irfo.  Sehn,  afiop  dwu  vor 
amt^QOf  «alBgen,  und  das  alles  referirt  Dind.  oline  BerichticoDg 
QDd  scheint  also  auch  diese  nach  Inhalt  und  Form  glaich  scSdne 
.Pariode,  wie  sie  Hr.  B.  in  einer  blofsen  Materialiensammlung 
adiwerlich  finden  durfte,  verderben  tu  wollen.  Da  war  es  doch 
wohl  rathsam,  dem  Schuler  über  die  Construction  einen  Wink 
lu  geben.  Die  Erklärer  haben  nicht  gesehen,  dafs  das  regens 
der  ganzen  Periode  im  Centrum  steht,  nämlich  das  noch  von 
dem  vorausgehenden  hofttaav  abhängige  a^iov  elvai.  Von  die- 
sem a^iov  eJpui  Längt  erstens  aojtfjQag  pytea&ai,  zweitens  r<- 
lofT^g  tvxetp  ab.  Mm  cmj^gag  pyrtttS^tu  Ist  neigfo/iepovg  — 
wi^üM  —  Jitto9ttttu  nntei^geordnat,  sowie  oQtyofAipws  dam  «a> 
Isvdffff  fvxfo».  War  Gafttbl  flkr  safaAn  nnd  symmetrisch  angeleg- 
ten Saiibau  bat,  wird  das  zweite  dvpaito  nicht  missen  wollen, 
das  Cobat,  der  alles  über  einen  Kamm  scheert,  streiclien  will^ 
indem  er  ausruft:  necessaria  in  talibus  est  ellipMsI  £r  hätte  nur 
Cjrop.  1,2,  II  und  Anab.  V,  7,  29  vergleichen  sollen,  um  lu 
sehen,  dafs  sein  Pofttnint  ebenso  sicher  dem  usus  als  jeder  ratio 
widerspricht,  —  Dafs  IV.  4,  9  eavt^v  nur  auf  die  Lacedämonier 

gehen  kann,  was  Scitn.-Dind.  in  Abrede  stellen,  bemerkt  aller- 
ings  B.  In  sprachlicher  Beziehung  war  aber  nicht  unwichtig 
in  sagen,  dafs,  wenn,  wia  ScbB.-Dind.  mit  Loewanklan  meinen, 
misarsifs  com»  iestnm  stM  opponhm  an  ?erstehcn  wire,  Mcra 
fo  Bovtmp  Vtsfioir  geschrieben  stehen  mflfste.  Auch  macht  Campa 
(Philol.  1851  S.  273  fr.)  mit  Recht  gdtand,  dafs  die  Lacedämo- 
Diar  im  Bunde  mit  Anderen  immer  den  rechten  Flügel  inne  ha* 
hen.^  S.  z.  B.  IV,  2,  18.  3.  16.  —  IV,  5,  1  versteht  R  die  Worle 
ng  u4Qyovg  rijg  Koqiv^ov  ovtog  wie  Dindorf:  „das  Particip  ist 
nach  dem  Prädicat  statt  nach  dem  Subjecte  construirt.  Tiiuc. 
III,  112  taiov  ÖS  dvo  X6q!(a  ly  'Idofiht]  vipr^XcS.*^  l^as  ist  falsch. 
An  der  von  Dind.  beigebrachten  Stelle  ist  das  Subject  zwischen 
das  PrSdicat  und  das  dazu  gehörige  Attribut  gesteilt,  oder  besser, 
diasas  Atlribotf  d»  es  an  beben,  ist  iingaw5bnlicb  von  seinem 
Nomen  dorcb*s  Sabject  getrennt;  an  unserer  Stelle  aber  aoll  «aeb 
der  herkOmmliehen  AnWMsang  das  Particip  neben  dem  8ab)ect 
siebend  vom  Genus  des  fernstehenden  Prädlcats  angezogen  wer» 
den.  Letzteres  geht  nicht  an  und  ist  wohl  ohne  BeL^^piel.  Denn 
ganz  anderer  Art  sind  auch  die  Fälle,  wo  cov  das  Conus  des  Prä- 
dicais  annimmt,  wenn  es  neben  diesem  steht,  dergl.  z.  ß.  Küh- 
ner Schulgr.  §-241.  6.  zusammenstellt.  An  unserer  Stelle  ist  zu 
fibersetzen:  als  ob  .Arpos  Koiinth  wäre,  d.  h.  als  ob  Argos  das 
Recht  hälle,  die  Isllinii&clien  Spiele  zu  leiten  und  das  Festopfer 
an  Tollftielian,  ein  Redit,  du  von'  Alfers  ber  nur  Korintb  hatte. 
Dicaer  Sinn  ist  dem  Zussmmenhang  entsprechender  als  der  Ge> 
danke:  als  ob  Korintb  Arges  gehörte.  Dafii  der  Artiicel  aud)  bei 
ooserer  Erklärung  nicht  anstöfsig  ist,  versteht  sich  und  ergiebt 
aicb  auch  aoa  dem  GegeDsats,  den  Xen.  im  Sinn  hatte:  ^iffOf 
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ovx  17  KoQtw&oCm  —  IV,  5,  18  erklirt  B.  Jutof  mit  Dindorf: 
durch  die  Städte,  zwar  rlclifiger  als  Weiske:  durch  den  Pelo- 
poones;  allein  inoD  mulste  dann  zu  in*  oixov  aus  /Iiicot  wieder 
das  Simplex  icop  ergänzen.    Die  Verbindung  in'  oi'xov  ist 

scilwerlich  griechisch.    Hier  hat  Cobet  das  Richtige  eetrofTen: 
JIIQN  ist  aus  ^ni^N  corrumpirt.  — -  IV,  7,  5  will  B.  mit 
DiDd.  entweder  ilntiP  schreiben  oder  neu  tilgen.  Weder  das  eine 
nodi  das  andm     10  ilrna.  Wir  habmi  bier  die  leiebteatt  Art 
TOD  Anakolalblcy  die  ea  geben  kano.  Es  folgt  allerdinuBi,  alt  ob 
flm  voraotgcganceh  wäre,  jmci  orr«  —  riytXto,  Xen.  ilbri  aber 
fort,  als  ob  fOfitQti  den  vorhergehenden  Sdtz  abgeschlossen  hStte. 
Vergl.  ganz  fihnliche  Constmctiooen  V,  I,  28.  VI,  1,  13.  4,  2. 
Vll,  4,  4.  —  Die  Worte  olxofiivwv  rtSv  nXeiffrtor  J^Qyemv  IV,  7,  6 
werden  von  Schn.-Dind.  wieder  mit  einem  „mmis  ienue  et  ob- 
scurum''  versehen,   ß.  bemerkt  dazu  nur:  ,,vielleicht  auf  Plönde- 
rungszögen*^    In  Betreff  der  Verbindung  oixofiivtov  tii;  uiaxoavt- 
it^p,  die  Sehn,  nicht  verstanden,  weshalb  ihm  o^x^a^ai  hier  nicht 
ansiafeicbeii  schien,  war  fttr  den  Sehfiler  zu  bemerken,  dals  ca 
Dor  darmf  ankam  mn  sag^n:  die  Argiver  .waren  fort  nnd  so 
ikr  Land  sebutiloa.  Zu  welchem  Zweck  sie  nach  Lakonien  ibrf- 
pgangen  waren,  Ist  gleichgfiltig;  daher  wird  0ix^^^^*  S^"^  ^c''- 
kehrt  als  nimia  tenme  et  obscurum  pro  mvoHüme  bellica  bezetrh- 
net,  und  B.  entnimmt  diesen  Worten  ganz  zwecklos  seine  Be- 
merkung: „vielleicht  auf  Plünderungszügen".  —  IV,  8,  19  nimmt 
B.  mit  seineu  Vorgängern  nach  ßor^&etag  eine  Lücke  an.  Viel- 
mehr ist  mit  Gohisch  (Schweidn.  Programm  1860)  nach  qnXtag 
noliig  statt  des  Punkts  ein  Komma  zu  setzen.    So  ist  zu  xai 
nkiMig  leicht  icto^cap  ans  dem  Vorigen  eu  ergflnzen,  und  man 
bmncht  aiieh  niebt  mit  Hertleio  nm  oi  nliopic  oder  oi  nl/orsir 
wa  aebrciben.  Aber  aoa  cod.  B.  war  M  ihm  et  IBr  de  01  x|m  «nf- 
snnehmen.  «—  V,  1,  4  verlangt  B.  mit  Dind.  dholoytStegow  statt 
d^Kolojmraaop,    Vergl,  aber  Hier.  XL,  7  dXX*  iym  aoi  tftjfii  — 
ir^o^  alXovg  nQQ&ta.Tag  noXeeot  769  ayawa  tJpcu^  dp  (scii.  sro* 
Xtmv)  ioLP  av  evSaiiiovEördjtjp  T^r  noXiv,  ^g  nQomatFvefg,  noQ- 
tXV^  X.  T.  X.    Hier  ist  von  der  Stadt  des  Hiero  die  Hede  als  der 
glücklichsten  unter  den  Städten,  die  von  anderen  beherrscht 
werden,  in  welchem  Falle  unsere  Sprache  den  Comparativ  ver- 
langt.   Erklärt  sfeb  dieser  Spraebgebraocb  daraus,  dsu  sich  dem 
Griecbca  beim  SoperlafiT  die  fiaiehung  aof  daa  Besondere  ta 
der  müf  das  Allgemeine  erweitert,  d.  b.  daft  ibm,  io  der  Rede 
ImI  ap^aifioveaTartjv  angelangt,  aJr  als  auf  die  StSdte  Qberhaopt 
und  nicht  blofs  auf  die  Städte  anderer  Herrscher  bezOglich  vor^ 
aehwdbt,  so  steht  auch  nichts  im  Wege,  die  Kanst,  die  Unter- 
cebenen  an  sich  zu  fesseln,  ein  ftoXXtäv  ;^^/iar(»r  xal  xtfdvreov 
a^inloytotuTOP  7.u  nennen,  da  sich  auch  die  XQH^^'^^  (Gewinnung 
von  Schätzen  oder  Beute)  und  die  xlvdvvoi  unter  den  Begriff  fQyn 
sabsumiren  lassen.   Aufserdcm  schützt  an  unserer  Stelle  den  Su- 
perlativ die  Parlikel  nbri^  die  als  Steigerung  wie  hier  nur  beim 
Superlativ  steht  9,  III,  5,  14  eum  Ages.  V«  4.  Hier.  1, 36.  Wie 
boeb  Übrigeos  Xen.  die  Kuist  stelU,  sieb  Andere  ontergeben  und 
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aus  freiem  Willen  dienstbar  zn  inaclieii,  ist  ja  aus  der  CyrouSdie 
und  den  Memorabilien  bekannt.  8.  d.  Einl.  zur  Cyrop.  S.  VIII.  — 
VI,  3,  13  ersnbeinen  die  Worte  laoog  Ö€  xai  iiov).olfis&*  av  cJf 
tvixa  TzeQteaoiaare  i^f^ü^  x.  r.  X»  Scbn.-Dind.  wieder  lückenliaft 
und  dunkel.  B.  begnOgt  rieh  so  ctr  hmta  tu  bemerken:  ^daf&r, 
dad  ihr  mis  erhalten  habt'*.  Damit  ist  dem  Schaler  nicbl  ge- 
Mfes.  Ibr  Liebt  bekommt  die  Stelle  durch  II,  2«  20:  Aaxtdai- 
fmwi/öt  dt  9VX  eq)acav  noXiv  'EXk^pida  dpdQtatodutv  fiiya  mfaäop 
yef0fU90tC  tij  'E)Jid8i.  Dafs  man  einen  abermaligen  Kriegszug  der 
Perser  gegen  Hellas  auch  damals  noch  nicht  für  uum5glicb  bielt, 
ersieht  man  auch  aus  VI,  5,  43.  Die  Stelle  scheint  also  diefs 
zu  sagen:  vielleicht  aber  niüohten  wir  euch  dafür,  dafs  ihr  uns 
erhalten  habt,  das  vor  die  Seele  fuhren,  was  wir  (in  der  gegen- 
wirtigen  Lage)  f&r  das  Riehlige,  d.  i.  daa  Ralhiamale  halten,  dals 
wir  Qtif  aiclit  gegenseitig  sehwficben  und  aufreiben,  wovon  der 
Perser  den  mciiteD  Gewinn  haben  wurde.  Der  Salx  enthilt  eine 
iBr  die  Spartaner  besonders  durch  die  Worte  ttexa  neQieatO' 
cuTt  fjiiäs  wohl  verständliche  Mahnung.  Denn  ans  §•  12  ersiebt 
man,  dafs  wenigstens  das  Gerßclit  ping.  die  Spartaner  hätten 
abermals  den  Antalcidas  zum  Perserkönig  geschickt,  und  nach 
Diodor.  XV,  50  soll  Artaxerxes  damals  Gesandte  nach  Griechen- 
land geschickt  haben.  War  das  aber  ein  Punkt,  über  den  man 
aieht  entsebieden  und  rflekbaltlos  reden  konnte  oder  wollte,  ao 
erklfirt  sich  eben  daraoa  die  Kfirze  und  die  etwas  donide  Form 
der  Rede.  Mit  den  Worten  Iva  de  xul  rov  av^qoQov  geht  dann 
der  Hedner  dazu  über,  den  evidenten  Vorlheil  zu  zeigen,  der  in 
der  Freundschaft  der  beiden  mächtigst rn  Staaten  dem  fibrigen 
Griechenland  gegenüber  für  sie  beide  liegen  müsse. 

IJcberblicken  wir  die  eben  besprochenen  Stelion.  so  zeigt  sich, 
dafs  llr.  B.  in  weit  mehr  Fällen  die  Fehler  der  früheren  Heraus- 

f eber  wiederholt  ab  vermeidet  oder  eorrigirt,  und  dala  ihm  der 
rrtbom  Weiske^a,  Sehneider*t,  Diodorfa  oll  nicht  lom  Finger* 
aeig  wurde,  der  Schuler  könne  da  noch  leichter  irren  oder  aicb 
nicht  anrechlGnden.  In  dieser  Besiehung  liat  Hr.  B.  fiberhaupt 
ea  wenig  Blick  gezeigt.  Dafs  er  was  Noth  that,  gar  zn  oft.  nicht 
erkannte,  wird  eine  lange  Hcihe  von  Stellen  dartliun.  zunächst 
solcher  Stellen,  wo  es  sich  vorzugsweise  um  Sprachliches  itandclt. 

IV,  1,  .36  pafst  zu  fxf^  —  ov;fi  tJvai  nur  dtoigj  nicht  d^'oio. 
Ea  war  alao  entweder  dcoi^  tu  schreiben  oder  eine  Bemerkung 
an  machen  über  dioto^  welchea  ttm  to  tvikuftnp  t7p$u  fordert, 
wie  Cobet  richtig  ausfahrt.  —  IV,  2,  17  ist  der  Sinn  von 
x^fiXop  dt  —  nUov  von  B.  zwar  richlig  angegebai,  damit  ist 
aber  die  Sielle  noch  nicht  im  Einzelnen  klar  gemacht.  Die  frü- 
heren Interpreten  verslandcn  sie  nämlich  darum  nicht,  weil  sie 
erstens  nicht  salicji.  dafs  rotV  das  Neutrum  ist  (von  tu  tcop  Koq. 
die Truppenmaclil  der  Kor.),  zweitens,  dals  unter  den  Korinthiern 
zugleich  die  Abrigen  Verbündeten  mit  zu  verstehen  sind,  so  wie 
zu  Anfang  des  Paragraphen  der  Name  der  Laoedlmonier  deren 
Bundesgenossen  mH  umfafj^t.  —  IV.  4,5  gicbt  ÄifXdoV  weg  ©t- 
Huöe  keinen  rechten  Sinn.   Es  uiufs,  wie  auch  Campe  ( PhiloL 
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1852.  S.  273)  will,  dnayijX&ov  heifsea.  Denn  dmX&HP  ist  an 
«idi  oiemaU  redire,  soodero  ipamer  abire^  und  kann  nur  sieben, 
wo  dm  mdB  angegeben  oder  bebannt  Ist,  wie  m.  B.  IV,  8,  16 
umjk^&üw  otxadi,  —  IV,  4, 10  oimmt  Campe  Asitola  an  don  aof- 
fallenden  Wechsel  des  Sobjeets  ohne  Angabe  desselben.  So  hSufig 
anch  die  Sache  ist,  darüber  mufs  der  Schüler  Tor  aUcn  Klarheit 
haben.  Dafs  IV^  4,  II  nor  xgatovrra,  nicht  xQatovfiiva  mog. 
lieh  ist,  wurde  vom  Ref.  früher  nacbge wiesen.  —  Wag  heifst 
IV,  5,  11  nagtruit  qvXaTreiv'i  B.  schweigt.  Et»  muts  inha^g 
oder,  wie  Scbn.-Dind.  wollen,  hats  heifsen,  man  mufste  denn 
sagen  wollen,  der  Polemarch  iiefs  die  iMannschaA  (etwa  wie  cur 
Musterung)  sich  aufstellen,  um  ihr  den  Platz  zu  übergeben.  — 
Was  heifst  IV,  5,  15  iloovft  Campe  will  schreiben  ^qovp  ta  oi^ 
Mpa  f  I  oxofTMW  ßiA^  MiStM  ipttg  dM&orrec  irUTSCHf asjp,  achebrt 
also  nicbt  gesebon  an  beben,  dals  ff^ev*  niebl  bedenlet:  sie  nab- 
nen  gefangen,  sondern :  sie  erlegten,  nSmlich  mit  dem  Wurfspeer. 
—  IV,  6,  7  frgog  t<f  Sffet.  Was  will  der  Artikel?  —  IV,  7,  4 
erwartet  der  Schüler  gewiCs  e»  —  Söeice.  —  IV,  8,  5  wird  man, 
da  über  die  Synesis  vTnjxooi  ovrtii  für  vmqxoa  orra,  das  die 
schlechieren  Codd.  geben,  nichts  gesagt  ist.  nlxfiv  für  habitare 
nehmen  statt  für  habitari.  —  Ebenda  ▼erlangt  Dindorf  und  der 
Schüler  noch  mebr  fl  fitXXetf  was  cod.  V.  bietet.  Der  Opfafjy 
war  an  erklären  wie  Oecon.  XU,  5  tvpotw  — *  dt^mt  avtop  ixetr, 

luÜuoifUP  J|sfr  damtatSw  dg  ta  ddopra^  d.  b.  wir  mOssen  Geld 
schaffen,  wenn  wir  im  Stande  sein  sollen  n.s.  w.  S.  Kühner  sn 
•  Anab.  V,  6,  9.  —  IV,  8,  19  vermifst  Monis  tot  xac  cofs  mit 
Hecht  cig,  —  IV,  8,  20  kann  ffvr&tfAtPOvg,  wo  von  Truppen  die 
Rede  ist.  nicht  heifsen:  sich  verschaffen.  Es  war  mit  Rinkes 
ngosüefitrovg  zu  schreiben,  oder  jenes  wenigstens  zu  erkldren 
imd  zu  rechtferli^eii.  —  V,  2,  13  ist  nageaofieüa  richtig,  bedurfle 
aber,  da  der  Optativ  folgt,  der  Erklärung.  —  V,  4,  17  kann  fje- 
nvevae  nicht  bedeuten:  fortwehen,  und  wenn  diese  Bedeutung 
nachfjewiesen  werden  kSniite,  bemalet  Cobet  richtig,  forderte  die 
Grammatik  daneben  dqiaQndaac  statt  dwoQftaa^iprtL  —  VI,  1,  7 
W  070  ipoßovuBtog  ov  QtjUiims  n»  vimg  otot/ttiP  xantotQe^ff»' 
€r&at.  Wie  sind  die  beiden  av  zu  nehmen?  Das  aweite  ay,  das 
eieb  an  gadttog  eng  anlehnt,  mufs  auch  mit  diesem  an  demsel- 
ben Verbum  bezogen  werden.  Also  gehört  dieses  av  wie  gadtug 
zu  xataarQfipeaOai.  Der  Sinn  ist  nicht;  warum  sollte  ich  nicht 
leicht  glauben,  euch  zu  unterjochen,  sondern:  warum  sollte  ich 
nicht  glauben,  euch  leicht  unterjochen  zu  können.  Folglich  ist 
zu  construiren  rt  av  «yoi  qioßovfjUfog  ov  —  oioi^tiv  (»ad 1 01g  uv 
vfiäg  xaia<j7Qtxptad'ai,  Wir  haben  also  hier  dp  mit  dem  luf.  Fut 
wie  III,  2, 12.  Ueber  sdebe  Dinge  mnfs  der  Seböler  dn  cana  be- 
stimmtes Bewulstsein  beben.  —  vi,  1, 3.  UcÄier  die  Anakolutbie 
o  9*  inatvtöag  und  das  Auffallende  in  der  Construction  der  vor- 
hergehenden  Worte»  wo  doxeXp  xa  schreiben  ist,  bemerkt  B.  nichts. 

Aach  wo  es  sich  um  Sinn  und  Zusammenbang  bandelt,  wird 
sieb  der  Seh&ler  sehr  binfig  rathlos  sehen. 

X«llMhr.  1  d.  OjmatUhm&a.  XTII.  1.  3 
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IV,  I,  25  liegt  ee  keineswcges  auf  der  Hand,  was  es  mit  dem 
yoQ  in  M  yoQ  ro  q,oß9Us&iu  mr  .eine  B«ffiadtai&  bat.  Um  es 
ricbtif;  an  Tersteheo«  mofa  man  aof  $.  20  »irilekgefaeD.  Die 
Schlaubeit  des  Penera  Spilbridatoa  war  ea^  die  den  Lagerplalx 
dea  Pbarnabazus,  der  alle  Tage  wo  anders  war,  entdeckte.  Oboe 
diese  und  ohne  einen  Nacbtmarscb,  der  den  Ueberfali  bei  Tages- 
anbruch möglich  machte,  wäre  das  Lnger  des  Pbarnabazus  mit 
allen  seinen  Schätzen  schwerlich  in  die  Hände  des  Herippidas 
gefallen.  Denn,  fährt  nun  Xen.  fort,  aus  Furcht,  wenn  er  wo 
Stand  hielte,  d.  Ii.  einen  oder  mehrere  Tage  an  demselben  Orte 
bliebe,  umzingelt  zu  werden,  zog  er  wie  die  Nomaden  umher 
a.  a.  w.  Jenes  ya^  erklärt  sich  also  aua  dem  Gedanken,  den 
Xen.  niehl  ausspricht,  aber  im  Sinne  bat:  die  Einnahme  dca  La- 
gers war  ein  glfldclicber  Streidi.  IV«  %  6  meinco  Selm.-Dind.t 
unter  oi  noXXol  röSv  <itQCBHübt£p  aden  Spttrtaner  an  ▼ersteben, 
die,  nachdem  sie  die  Feigheit  der  Perser  kennen  aelemt,  lieber 
in  Asien  schwelgeriacb  leben  als  mit  Agesilaus  nach  der  Heimath 
snrfickgchen  vToilten,  um  dort  gegen  ihre  Landsieute  zu  käm- 
pfen. Grote  zeigt  vielmehr,  dafs  die  öTQaTidSjai  dieselben  sind, 
die  §.3  GVfifiayoi  genannt  werden,  dieselben,  denen  sich  Agesi- 
laus IV,  .3,  2  so  freundlich  erweist,  dieselben,  deren  Weigerung,  * 
weiter  mit  zu  ziehen,  er  IV,  3,  13  fürchtet,  nämlich  die  Solda- 
ten aus  den  Asiatiscben  Stidten,  die  durcb  Aoasetaen  ▼on  Prci* 
aen  u.  a.  w.  bewogen  worden  waren,  den  Agesilaaa  in  begleiteii. 
Anfangs  böciiat,  liereit  mitxnsiehen,  wollen  aie  naebher,  ala  ate 
bOrcn,  sie  sollten  als  Griechen  ge§en  Griechen  kämpfen,  zum 

{;roiaen  Theil  zurückbleiben.  Die  ganze  Stelle  verttebt  der  Schü-  • 
er  nidit  ohne  Aufklärung,  die  B.  bei  Grote  so  schön  finden 
konnte.  —  IV,  2.  1-3  ist  i^-q^aav  unverständlich,  und  was  soll 
man  mit  llcrbst's  Conjectur  afiqp«  J4Xeav  thun,  die  B.  so  ohne 
Weiteres  anfilhrt.  —  IV,  2,  16  scheint  bei  der  Aufzählung  der 
Tri]|)pen  auf  Seite  der  Lacedämonier  etwas  ausgefallen,  da  man 
die  Tegeatco,  Alaotineer  und  Achäer  vermilst,  die  doch  nachher 
ala  am  Kampfe  betbeiligt  yorkommen,  übrigens  aucb  die  aller- 
kldnafen  Contincenle  nambaft  gcmacjit  werden.  —  IV,  2,  18  aind 
die  Worte  avtot  dt  th  dtitow  bJxw  von  Grote  niebt  veratanden 
nnd  sind  auch  niebt  leicbt  tu  verstehen,  aber  B.  schweigt.  Xen. 
sagt:  die  Tbebaner  warteten  den  Tag  ab,  wo  sie  den  Oberbefehl 
batten.  der  unter  den  Verbündeten  wechselte,  und  demnach  auf 
dem  rechten  Flöget  und  also  den  Lacedämooiern  nicht  gegenüber 
standen.  Dann  gaben  sie  den  Befehl  zur  Schlacht.  Das  soll  bci- 
fscu:  so  lan^e  die  Tbebaner  den  linken  Flügel  inne  hatten,  auf 
dem  sie  die  Lacedämonier  gegenüber  gehabt  haben  würden,  hat- 
ten sie  keine  Lust  zu  kamnfen,  und  wufsten,  wenn  die  Schlacht 
angeordnet  werden  aoUte,  onrdi  irgend  welche  Grfinde  oder  Wei- 
terungen ea  an  Verbindern,  bia  aie  aelbst  den  Oberbefebl  und  da- 
mit  die  Stellonp  auf  dem  rechten  Flügel  bekamen.  «  Ebenda. 
Was  beilat  ngwop  (uvi  —  IV,  3,  7  giebt  ovd*  dvecsTQexpav,  wie  ' 
fr&ber  nachgewiesen,  keinen  Sinn,  und  doch  wird  die  Stelle 
niebt  erläutert  —  IV,  3,  23  verlangt  der  Zusammenbang  durch- 
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au8  argazieorcSv  statt  J^fiaQrtatoSv,  wie  R.  Schneider  (quaest.  Xen. 
1860.  p.  20)  gut  darthut.   Aiä  gclödtet  werden  aufgeführt,  zuerst 
der  Führer,  dann  dessen  luglciter,  die  ohne  Zweifel  Spartiaten 
sind,  zuletzt  die  gemciiieii  Soldaten.  —  IV,  4,  5  ist  mit  Naber 
^iXqiou  %u  schreiben.   Freunde,  Mfltter,  Scbweitem^ passen  in- 
sanrnien.  Die  Brflder,  mfissea  wir  annehmeii^  siDd  mit  eolflohen. 
—  IV,  4, 8  nlmmt^Campe  an  xa/  xara  rvfiiP  xcu  not'  im^Uktw» 
Aosloft  mid  will  17  xar«  tv^ri*  ^  xa<  xar  iniftßieiay.    Die  Viü- 
§9ta  lÜst  sieb  nur  durch  die  Aiuiahrac  halten:  die  beidca  Hill- 
acr,  um  sich  nicht  zu  vernilheD,  drängten  sich  nicht  yor,  Mii* 
dem  warteten  es  ab,  bis  an  einen  von  ihnen  die  Reihe  kam; 
dann  aber  wufslen  sie  es  zu  bewirken,  dafs  der  andere  sein  Ge- 
fährte wurde.  —  IV,  4,  11  fragt  man  mit  Campe,  was  die  La- 
cedämonier  mit  den  ihnen  gegenüberstehenden  Korinthiern  aus  der 
Stadt  gelban  haben,  ehe  sie  die  Argiver  angreifen,  und  weshalb 
sie  aus  dem  Pfahl  werk  herausgehen  und  dasselbe  inr  Linken  ha- 
h«iid  SCgen  4&t  Argiver  aorftcseB?  Wird  der  Sehttler  Tenlehm, 
was  (Smpe  dunkel  oder  verdorben  schien?  —  IV,     18  bemerkt 
Campe  richtig,  .wer  o^^ov  von  Orehomenos  wcgmarscbirt,  der 
kann  nicht  m  cxotaiog  bei  Maotioea  Torbeikoromen.  Die  Worte 
hStten  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  s/e  sagen  könnten:  er  brach 
so  früh  von  Orehomenos  auf,  daCa  er  noch  in  der  Dunkelheit 
(Morgendämmerung)  bei  Mantinea  vorüberkani.    Allein  oq&qqv 
steht  nur  von  der  Zeit  kurz  vor  oder  hei  Tagesanbruch,  axo^alot 
dagegen  nur  vom  Dunkelwerden  nach  Sonnenuntergang,  z.  B. 
Anab.  IV,  1,  10.  11,  2,  9.  Cyrop.  VlI,  1,  45.  Also  ist  mit  Campe 
Bn  aefafeiben:  na^a  Öi  Mmnmu»  f$  VQxo/tirw  hi  axoräiog 
dwaatig  Iq^qov  na^^w.  —  V,  2,  37  war  huartag  sa  scilrei- 
ben  nnd  za  erkifiren:  der  Eifer  zum  Krieg  gegen  Olynth  war  so 
l^rofi^  dafs  man  den  Teleutiaa  als  llarfnost,  niclit  einfach  als  Stra- 
te£,  abschickte  und  mit  ihm  sogleich  die  auf  10,000  Mann  fest 
gesetzte  Kriegsmacht  nicht  in  einzelnen  Abtli eilungen,  sondern 
auf  ein  Mal  {anuvTug)  abgehen  liefs.  —  V,  4,  3(i  ist  onan;  yitoiro 
olme  Sinn,  aber  von  B.  nicht  erklärt.    Rinkes^  Emendatjou  ist 
el^enso  nothwendig  als  leicht:  onojg  nQogyivoito. 

An  allen  diesen  Stellen  handelt  sicirs  nicht  um  Dinge,  die 
blofs  4eD  €eiebrteo  ansehen,  fiber  die  aber  der  Schiller  hinweg- 
gehen kanoy  toDdero  om  das  allerdgenlliebsle  Verstlndoils;  et 
Saadflt  dch  aber  aaeb  nicht  etwa  um  Nebensachen.-  Ref.  ist 
weit  daron  entfernt^  wie  es  oft  bei  Beortheilongen  von  Schul- 
ansgaben geschieht,  an  Kleinigkeiten  herumzumSkeln,  z.  B.  ob 
hier  und  da  nicht  etwa  noch  ein  Nötchen  hatte  angebracht  wer- 
den kSnncn,  ob  man  die  Anmerkung  nicht  etwa  lieber  so  als  so 
hätte  abfassen,  oder  zwei  oder  mehrere  in  eine  zusammenfassen 
können  u.  dergl.  mehr.  In  solchen  Dingen  modificireu  sich  An- 
sichten und  Wünsche  ins  Unendliche:  darin  mufs  man  möglichst 
freie  Praxis  geben.  Dabin  gehört  auch  die  Frage,  ob  auf  die 
Grammatik  va  Terwciaen  ist,  oder  nicht  Hr.  B.  bat  es  nicht 
getban,  Ref.  hilt  es  fttr  nStzUeb«  wenn  der  aewisscnhafto  nnd 
etArige  Schlkler  —  wann  ca  deren  nnitr  »wansig  auch  nnr  einen 
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geben  sollte  —  die  bcIrelTende  Sache,  die  in  der  Anmerkung  doch 
nur  in  Kürze  und  in  ihrer  Vereinzelung  besprochen  wird,  in 
einer  der  aogefuhrten  örammatiken,  die  er  hat  oder  sieh  leicbf 
▼«nehaffim  kun,  in  ihrer  weiteren  Begrflndmig  und  im  Zofan* 
menliaog  mit  ▼erwaodlen  SpracbeigenthftmlielilceileB  aniiefat  und 
sieh  Idar  macht.  Mag  mao  eben  darfiber  denken,  wie  man  wiU, 
darin  mBnen  wir  alle  einverstanden  sein,  dafs  alle  Frucht  der 
l^cture  vor  Allem  auf  sprachlich  sicher  nnd  fest  begröndetem 
Verslündnifs  bcnil)t.  Die  grammatischen  Beziehungen  bis  in» 
Kleinste,  und  das  logische  Vcrhältnifs  zwischen  den  Sätzen  und 
Satzgliedern,  der  weitere  äufserc  und  innere  Zusammenhang,  das 
alles  mufs  klar  erkannt  sein,  um  ein  im  wahren  Sinne  richtiges 
Verstäodiiifs  des  Schriftstellers  zu  gewinnen.  In  diesem  Sinn  ist 
Seyffert's  Forderung,  dafs  wir  unsere  Autoren  erklären  sollen, 
ala  Ütten  wir  lauter  Philologen  ta  Ulden,  dnrdiaoa  be^rimdel. 
Denn  et  giebt  kein  anderea  richtigca  Yeratindnifa  ab  ein  phäe* 
logiachet,  nnd  das  Streben  nach  diesem  ist  es  erst,  wodurch  nicht 
blofa  Veratand.  Urtheil,  Geschmack  nnch  allen  Seiten  entwickelt, 
sondern  auch  der  Drang  nach  Gründlichkeit  gebildet  wird,  ohne 
welchen  ein  ernstes  Streben  und  Forschen  auf  practischem  wie 
auf  wissensrhnlUicliem  Oebict  niciit  möglich  und  nicht  denkbar 
ist.  Der  vSchüIer  mufs  von  unten  auf  daran  gewöhnt  werden, 
dnfs  er  sich  den  richtigen  Ausdruck  als  die  dem  Gedanken  allein 
entsprechende  Form  vorstellt  und  hinwiederum  den  Gedanken  als 
den  nur  aus  einer  bestimmten  Form  resultirenden  Inhalt.  Daaa 
Biftsaen  die  Schalausgaben  auch  das  Ihrige  beitrage».  Nun  denke 
man  sich  den  Sekundaner  bei  der  VoihmituDg  auf  die  Hellenica 
oder  bei  der  Privailectfire.  Wird  er  das  Buch  auch  annibenid 
in  dem  Sinn,  wie  eben  ausgeführt,  verstehen  mit  der  Ausgabe 
▼on  Büchsenschölz  in  der  Hand?  Dazu  ist  die  Bearbeitunc;  b« 
weitem  nicht  ausrcicficnd :  die  Belege  aind  gegeben,  es  fehlt  wo 
viel,  was  nicht  fehlen  durfte. 

Wie  stellt  is  nun  aber  mit  dem,  was  B.,  und  z\Tar  unab> 
hSngig  von  Anderen,  giebt?  Diese  Frage  läfst  sich  leider  nicht 
viel  günstiger  beantworten.  Beginnen  wir  mit  dem  Grammati« 
sehen  und  Sprachlichen  überhaupt. 

in,  3,  7  soll  statt  des  au  erwartenden,  t&ai  nach  d*  itl^ 
der  Sats  mit  intSu^m  gesetat  sein.  Das  ist  nieht  tu  yersteheii« 
Nach  fiaxaigag  ist  vielmehr,  wie  es  scheint,  nvaag  ausgefallen.  — 
III,  4,  24  wird  iv  r(p  notuficp  inecov  erklärt:  atftrzten  sich  in 
den  Flufs.  Der  Gegensatz  aber  oi  äXXoi  Igpev/or,  d.  i.  die  An* 
deren  flohen,  nicht  entflohen,  läfst  erkennen,  dafs  ersterc 
sich  nicht  in  den  Flufs  stürzten,  um  sich  zu  retten,  sondern  in 
den  Fhifs  gedrängt  wurden.  Also  heifst  es  nichts  weiter  als:  sie 
gingen  im  Flufs  unter.  Anders  ist  es  IV,  5,  .5.  —  IV,  I,  16  er- 
wartet B.  ßovXofii'vois  oder  iniatufAivotg  statt  öwanirnig.  Er 
mag  nur  Oecou.  I,  15  vergleichen,  wo  auf  tolg  ix^Qoig  inicta- 
a&at  jf^d^a«  In  demadben  Sinne  foki  tif  dvpufi  tr  «uro  rinr 
hfip(S9  w<p9ltta&tUf  nnd  Ages.  XI,  10,  wo  int9tdft9rof  und 
iivpato  dicht  achea  dnander,  Veclig.  V,  3  oc  M  P^t«li  —  ^v- 
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pd/iewot  ygfjö&ai.  —  IV,  1,  24  wird  inineatop  für  eiueu  Nom. 
absol,  erklärt  mit  Verweisung  auf  II,  2,  3,  wo  ebensowenig  aU 
bier  ▼on  mmem  Nom.  absoL,  tondeni  von  einer  fMKkm  parti- 
fiven  Appoeition  %u  reden  wer.  Bier  aber  beben  wir  eine  Ana> 

Icoluthie,  die  dareb  eine  Attraction  bewirkt  wifd.  Zuerst  wollte 
wohl  Xen.  eaf^  kttaeacor  —  nolXovg  uTzeKtuift,  Bei  den  letv 
ten  Worten  angelangt,  leüit  er  den  «ogleteii  auszuspreehenden  Ge- 
gensatz avroi  de  6iaq)evyov<n  ins  Auge  und  schreibt  dem  entspre- 
chend TtolXol  tneaor.  —  Ebenda  verweist  er  wegen  yal  aXXa 
ouc  wie  Dindorf  (der  aber  xai  aD.a  oiu  öt]  verlangt)  auf  V,  2,  9, 
wo  sich'«  mit  dem  ota  dii  ganz  anders  verhält.    Dort  ist  xnt  mit 
dem  Verbum  Onilum  zu  verbinden,  ola  örj  aber  ibt  quemadniodum 
und  gehört  nur  mit  iv  tuig  nhicrats  noliGi  zusammen,  wähl  end 
wir  Site  die  adilaiige  PMikelTerbindvoji  nuu  —  d^  mit  deoLToB* 
worl  in  der  Httte  beben.  Dindorfe  9Mm  £UUt  ola  9^  edMint  bier 
geradezu  nnstattbeft     lY,  2, 12  wird  bemerltt:  ^^da%ma9  pa- 
relicl  mit  tvmoiuvwg  ebne  ein  hinangetetstes  avjovg,  %vie  man 
sonst  im  Gegensatz  zu  tovs  aqi^xa^  erwarten  würde^^  B.  nimmt 
also  xfiQoviAtvovg  eis  Passivom,  das  doch  unzweifelhaft  Medium 
ist.  —  IV,  3,  13  soll  f4€TaßcJl(ur  iulransUiv  sein.    Falsch.  Denn 
tag  ayyhk'kQito  ist  an  Slellc  de»  Objccts  von  eXeye;  also  ist  t« 
i^yyfXfitfu  als  Object  zu  fjuraj^aXcov  zu  denken.    Wir  haben  liier 
den  gewöhuiichen  Gebrauch,  das  Object  beim  Pariicip  wegzuJas- 
aen,  wenn  es  demelbe  ist  als  d^  des  Verin  finiti.  —  IV,  4, 1  will 
B.  ein  an  dmo^mjcnrnfwag  fgtkMfgn  Sofasfanljr  oder  AcKeetir  eoe 
iannwf  ergänzen.  Das  ist  aber  grammatiscb  anmöglien  und  f&r 
den  Sinn  nicht  ausreichend.   Denn  offenbar  soll  gesagt  werden, 
dafs  viele,  niebt  dafs  einige  umkommen.  —  IV.  5.  5  wird  h  rrp 
UfiQaicp  xaT(anq)Svy6teg  mit  IIF,  4,  24  conlundirt.    Hier  aber 
findet  wirkliche  Prägnanz  slall:  V-ors(ellung  der  Bewegung  und 
der  Ruhe  ilndeu  zugleich  ihren  Ausdruck,  doch  »o,  dafs  letztere 
überwiegt  und  im  Kasus  zur  Geltung  kommt.    In  solchem  Falle 
wie  hier  steht  immer  das  Perfecl.   S.  die  Beispiele  bei  Bernhardy 
Syut.  S.  108.  Kühner  zu  Anab.  IV,  7,  17.  Poppo  zu  Tbuc.  IV,  14. 
W,  87.   Aber  III,  4,  24  ist  nur  daa  Untergehen  Im  FInCi,  da- 
gegen dea  Hineinfallen  in  den  FlnCs  niebt  ansgedrflekt,  sondern 
dem  Gedankcu  des  Lesers  überlassen,  elso  keine  Piignana.  ^ 
JV,  5,  15  bemerkt  E*  gana^ falsch:  „oi  ts  —  xai  aUot  wo  dem  ge^ 
bräuchlicheren  oi  ftfv  —  a)J.oi  d*'."    Es  giebt  kein  ot  re  —  x«I 
«PJlof ,  das  wie  oi  fiif  —  aD>ot  Öt  zu  nehmen  wäre.  Vielmehr 
ist  hier  oi  je  (h  tov  darch  Atfraclion  und  enfsprccbend  dem  fol- 
genden «X  nXayiov  statt  ol  rt  tv  reo  haviiM  gesagt.  —  fV.  8.  6 
spricht  B.  Dindorf  nach,  der  Infinitiv  mit  rov  f*ij  nach  Verba 
des  Uindems,  z.  B.  Anab.  III,  5,  II,  scliiene  auf  falscher  Lesart 
zo  beroben.   Diese  Behauptung  entMirt  jedes  Gmndes.  —  IV, 
8,  12  eoU  der  Spraebgebraoeb  st^'i^  —  ifoieir  yerlangen,  nach 
]>indorf.  Das  Medium  rechtfertigt  sich  hier  von  selbst ;  dmn  tf 
noktt  ist  =      eiOftov  itoUt,  —  IV,  8,  15  wird  zu  dn^Xdov  ge- 
sagt: der  Plural,  weil  Ib/Lmofog  eoUecliven  Sinn  hat.  Vielmehr  ist 
lacurro^  Apt»oiitioa  an  dem  aus  dem  Vorigen  au  ergSnaenden 
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Sabject  von  dnt}X&ov.  —  IV,  8,  24  spricht  B.  wieder  von  sei- 
nem noglftckUcben  Nonn'nat.  absol.,  den  es  fiberhaopt  nicht  giebt. 
Wenn  hier  gesagt  %vnrc  (Ih).nxndtijg  —  srtlsi  —  ftV  Kvttqop  — 
X««  TeXevtiag  —  n€(jitvyxdi(av  avrcp  Xafißdvfi  näaag  —  ravta 
dficporeQoi  —  npdjtomgy  so  wäre  die  Stelle  ganz  entsprechend 
Thuc.  VII,  70:  riQxov  —  2^iHar6g  fjiev  xal  J4yd&aQxogf  x^qu^^  txd- 
TtQog  70V  nanog  l/oof.  Die  Apposition  im  Plural  beruht  auf 
einer  Syoesis,  die  im  Grunde  nicht  anders  so  beartbeilen  ist  als 
Stellen  wie  J,  1»  10:  JiXxißtdötjg  —  ftna  MamtHov  —  tinoQ^" 
oantg  nntr^g  onidQWSW  tind  IV,  8, 29:  Bimi^aiog  —  IjBt^mv-^ 
dni^vtmv.  —  Was  V,  1,  14  über  die.  gar  keiner  Erklurung  be> 
dürflige  Wortstellung  zdr'  iniTijdeta  —  ^Cf  gesa^  ^^^^^  ver- 
steht i^ef.  nicht.  —  IV.  1,  18  liest  man:  „a  neg  xai  (og  //iflXet^ 
wie  ihr  es  auch  ohnehin  im  Begriff  wäret".  Diese  Bedeutung 
hat  xat  ojg  nicht,  das  in  Prosa  nur  in  dem  Sinuc:  auch  so,  auch 
dann,  dennoch,  hei  Xen.  ül)ri^ens  gar  nicht  vorkommt.  Xeo. 
braucht  blofs  ovÖ'  aig.  Dindorl's  coartSQ  xal  ifieXXere  ist  das  Rich- 
tige. Was  die  Leute  afsen,  darauf  kann  es  nicht  ankommen.  — - 
V,  1,  28  vrlrd  zu  ^X&ov  bemerkt:  „in  der  Anaphora  pflegt  im 
ersten  Gliede  ftiw  nicht  in  stehen,  wenn  im  sweiten  da  wu  folgt. 
B.  übersieht,  dafs  xal  hier  sngleieh^  dem  vorausgehenden  n  eni- 
apricht.  Man  erwartet  snnftchst  ai  re  in  £v^axov<liS9  $f^€g  — 
Hat  ai  di  dno  'Itoviag,  wie  z.  B.  III.  4,  24  alXa  re  noiXä  — 
iXi^q)&rj  — ,  xal  ai  xd^itjXoi  dt  rote  iXi^qidTjaar  und  an  den  vom 
Ref.  zu  II,  4.  6  angefuhrien  Stellen.  Hier  haben  wir  nun  den 
cigenthümlichen  Fall,  dafs  die  Anaphora  in  dos  Parlikelgefiige 
eingreift  und  die  Umstellung  de  xal  ai  statt  xai  at  8f  bewirkt. 
—  V,  2,  l  soll  nij  nach  ovx  dr  rziGTevaeiav  statt  fi?)  ov  stehen, 
ein  starker  Irrtlium!  Dem  würde  so  sein,  wenn  nicht  ovx  dp 
nwttvctiav,  sondern  ovx  av  dma9^ü9M»  dastSnde.  Denn  ovx 
nmtncwK»  Ist  ss  dnumjmuw  &  — .  V,  3,  1  wird  dftßdnig 
„dichterisefaeH  Form  genannt.  Es  ist  Tielmebr  die  Form  der  \uU 
gSrapraebe,  die  allerdings  auch  von  den  Tragikern  mitunter  im 
Diverbium  angewendet  wird.  S.  Lobeck  zu  Phryn.  p.  340.  — 
V,  3,  10  stellt  er  die  Regel  auf:  „der  Artikel  fehlt  bei  ovtog^ 
wenn  dadurch  eine  Sache  als  gegenwärtig  bezeichnet  wird'%  wäh- 
rend er  das.  was  allein  hier  zu  sagen  war,  dafs  nnmlirl)  avrti 
Subject,  dixri  Pradicat  ist,  erst  mit  einem  „namentlich  wenn*' 
nachbringt.  —  V,  4,  2  erklSrl  er:  ^yTolg  tteq}  J^Q^iav  7ToX£fid(Jxotg 
d.  i.  Archias  und  sein  Amtsgenosse  Pbilipnos^*.  Das  ist  wieder 
stark!  THun  durch  ol  mgi  ttpa  können  doch  nimmermehr  blola 
swei  Personen  beseiehnet  werden.  —  V,  4,  7  wird  die  tranaitive 
Bedeutung  von  xateuKon^aaf  ^bedenlclieh^'  geiRinnt  und  hat  da- 
bei Hertlein  für  sich,  der  auf  IL  4,  20  verweist,  wo  xaTaaioani]' 
ödfiEvoi  steht.  Der  Unterschied  ist  aber  deutlieh.  Dort  lieaeich* 
net  das  Medium:  die  Versammlung  schweigen  lassen,  hier 
das  Activum:  mit  Gewalt  zum  Schweigen  bringen.  Pape 
führt  dafür  noch  Lucian.  Jup.  Trag.  13  an,  wo  Dind.  xainoico- 
ntiaov  für  die  Vulg.  xajaaiyijaor  geschrieben  hat.  Das  letztere 
bestfitigt  unseren  Fall  ebensogut  wie  das  erstere.  —  V,  4,  31  soll 
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ydtxti  ,,niit  Plusquamperfeclbedcutung^  gesagt  sein.    Es  ist  aber 
zu  übersetzen:  „wenn  Sphodrias  kein  Frevler  wäre".  Nachher 
folgt  £1  ijö/xjyx«  T(,  d.  i.  wenn  er  wirklich  etwas  Unrechtes  be- 
gangen bat.    Gerade  so  unterscheiden  sich  Anab.  \,  3,  10  neben- 
eioander  diUxeiö&at  vofiiZei  vq)  iifd6öf  und  POftiiei  vn  {fiov  t]dt- 
jcftf^ai.  —  V,  4,  38  heilst  es:  ^der  Genetiv  <rrav^a>fiaro)f  ist  von 
dem  lokaleo  Begriff     ttQog  imn^S  ibbfingig^^  6am  ftlsch.  IMe 
GenitiYe  w»9  tmafgettfidrmp  xm  tfg  fivqp^ov  biomi  von  ngig 
Mcvrov  ab,  das  =  a  suo  fatere,  diesseits  ist.    Dagegen  wird 
von  dem  lokalen  Bei^riff,  den  die  Worte  tä  ngog  eavtov  twf 
mavQ,  X.  r.  taq>Qov  znsanunen  enthalten,  der  Genitiv  rfig  -/Moag 
regiert.   Ebenso  ist  es  mit  t«  rtQog  «»  r^^  —  noXmg  §.  49  und 
mit  der  Stelle,  die  R.  aas  Ilerod.  II,  32  anfiiint,  wo  ziig  ^lvq- 
iiog  von  TiQhq  ioa  und  natürlich  nicht  von  7t]r  -/^ojQav  abhtingt. 
Das  {Joj,  das  Schneid.,  der  mit  sämmtlichen  Vorgängern  die  Stelle 
ebeofalis  nicht  verstanden,  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ist 
dem  Sinne  nach  in  ngog  icevtov  schon  enthalten.  —  VI,  1,  7  ver- 
fltirkt  {iSlkap  keineaweges  den  oomparativen  Begriff  (x^errrov); 
denn  es  i^hdri  ledi^ch  m  ^^a^  nifoguyajio^ai.  In  den  Wor- 
ten: es  aekeint  mir  betier,  wenn  ich  euch  vielmehr  (lieber)  frei- 
willig  als  unfreiwillig  so  mir  herüberaiebey  kann  von  Versllr- 
kung  des  HQStrtov  durch  fiäV.ov  in  ketoem  Sinne  die  Kede  sein. 
S.  ni.  Anm   zu  Memor.  J//,  Vi,  5  —  VI,  I.  19  fuhrt  B.  eine 
Heihe  von  Stellen  an,  wo  fT£Qi  mit  dem  Gcniliv  hei  dem  Neu- 
trum des  Artikels  oder  bei  Substantiven  stall  TTtQi  mit  dem  Ac- 
cnsativ  stehen  soll,  weil  der  ganze  Ausdruck  von  einem  Verhum 
abhängig  sei,  das  ntgi     gen.  nach  sich  haben  könne,  und  Hihrt 
dann  fori:  „Dagegen  wie  hier  Thnc  VI,  8b:  sgio^siTo  -/clq  cb^ 
ropg  dm  tijp  mgl  twf  Mavrtpmdh  ngS^tp**,   Dieses  „Dagegen*^ 
ist  nicht  begründet,  weil  die  ganze  l^egel«  wie  sie  snerst  Ton 
Heindorf  za  Plat.  Phaedon.  p.  58.  A,  dann  von  Kröger,  besondert 
von  Köhner  za  Anab.  II,  5,  37  aufgestellt  worden  ist,  keinen 
Halt  hat.    Kfilmer  sagt,  statt  onoag  fid&oi  r«  nen]  FlQO^ftov  er- 
warte man  oncog  fiudoi  la.  niQ\  TlQnttvov,  aber  das  Verhum  be- 
wirke durch  dieselbe  Altraction,  welche  o^ti^      aqpixfoiTO  Twy 
ntt^oL  ßaoi}.i(äg  TiQog  avxov  Anab.  I,  1,  5  statt  rdüv  nuQu  ßaatXei 
entstehen  lasse,  dals      mgl  Ugoiivov  gesagt  werde.  Wie  will 
man  aber  dann  Poljb.  IV,  66  cxtr.  ntu  ta  lup  ntgl  Swtknjg  h 
twtotg       erkllrcst       kein  Verbom  rorbanden  ist,  woonreb 
des      negi  mit  dem  €KenitiF  erst  erniogJicbt  werden  soll?  An 
unserer  Stelle  ebenso  wie  Tbac.  VI,  88  kann  von  solcher  Altrac- 
tion keine  Rede  sein.  Denn  ai  tuqI  'Ituropog  noa^fig  sind  einfach 
„die  Angelegenheilen  und  Verhandlungen  in  Betreff  des  Jason^^, 
und  fj  nsgl  t<üv  Mumvixüv  nQÜhg  bezeichnet  die  mit  Vcriinnd. 
Inngen  verbundene  Thätigkeit  des  Aicibiades  in  Betreff  der  >]a[]- 
tincer;  denn  die  Worte  sind  mit  Poppo  anf  V,  61  zu  bczieln  n. 
Die  Stelle  aus  Pol^bius  zeigt,  dafs  auch  Thuc.  11,  6  zä  negl  löiv 
JJlataKov  y%y€ffm*9a  nicht  erst  durch  rjyytX&n  seine  Erklärung 
findet.  Wenn  aber  Kfibner  tä  mgi  Tlgolivw  doroh  fata  g^osmd 
wiedergfebff  ao  trigl  er  ro  die  Worte  einen  fremden  Sinn  binein. 
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Sie  heifsen  nichts  weiter  als:  das  öber  den  Proxenos,  d.  Ii.  was 
den  Xenophoii  nach  der  damaligen  Lage  der  Dinge  iu  Bctrefl^  des 
Pr.  interettirte.  Dagegen  fvire  tä  mgl  Ugoiwop  im  objectivea 
SioDc;  dM  Scbickifti,  die  ErtebDiese  des  Pr.  Und  so  ist  fibendl 
der  Uoierschicd  swischen  tä  mgi  ti  und  vamQitt^og  der,  daft 
jenes  den  Thalbeiland  objectiv  bezeichnet,  dieses  mehr  subjectiv, 
d.  h.  insofern  man  über  denselben  denkt,  spricht,  hört,  oder 
ihn  überhaupt  als  Gegenstand  der  Vorstellung  darstellen  will. 
Daraus  erklärt  sich  das  Vorkommen  von  jtbqi  ripog  auch  ohne 
ein  Verbum,  das  diese  Construciion  zuläfst,  obwohl  es  iu  der 
Natur  der  Sache  liegt,  dafs  sich  in  den  meisten  Fällen  ein  ioU 
cbes  Verboni  in  der  Nibe  beOndet.  —  VI,  2,  6  sagt  B.:  ^die  Ne- 
calion  ov  bei  mit  dem  Infin.«  weil  letzterer  nur  in  Pol|^ 
der  indirceten  Rede  slehl'^  Das  ist  für  den  Schüler  zweideutig 
gesa;;t,  wenn  nach  ,«Ietsterer^^  nicht  ,,hier'^  eingefügt  wird.  » 
VI.  2,  36  wird  (Tvrt'ßj]  fihersetzl:  ..er  kam  überein",  was  nicht 
einmal  Deutsch  ist,  wenn  nicht  dabeisicht  mit  wem.  Es  ist:  mau 
kam  übcrcin,  convenil  inter  eos.  Der  Dativ  txuatq)  läfst  sich 
nicht  mit  avpf'dtj  verbinden,  selbst  wenn  es  pactus  est  bedeuten 
könnte,  was  aber  nicht  der  Fall  ist;  denn  selbstverständlich  hat 
Iphikrates  nleht  mit  |edem  einseinen  Gefangenen  Ober  das  Lfiae- 
nld  Terhandelt.  mtdm^  bfingt  ven  Toiirer  ab.  — •  Wenn  VI,  2, 39 
B.  VI  naefa  C^tpffOP  Termirst,  so  scheint  er  DiiidorPs  Worte:  „qui 
eodem  modo  errantem  correxit  7,  1,  14"  mifsverstanden  zu  ha- 
ben. Ueber  die  brkanrite  Sache  giebt  Kühner  zu  Anab.  III,  2,  38 
und  Wcmor.  I,  2.  3ü  volle  Belehrung.  Für  diaTTQa^aaOai^  das 
hier  seine  volle  Hedentim^  hat  (denn  Iphikr.  hat  die  Wahl  des 
Kallistratos  und  Chabrias  verlangt  und  durchgesetzt)  brauchte  B. 
kein  „blofses  Verbum  des  Thuns^^  &u  wQnsoben.  Der  zweite  Theii 
des  Saties  giebt  nnr  dann  «,keinen  befriedigenden  Sinn%  wenn 
man  ovtme  nicht  richtig  Yersteht.  Dietea  nimmt  nimlicb,  wie 
so  oft,  den  Torhergehenden  Partleipialsafa  noch  einmal  auf  und 
hebt  ihn  hervor.  Wiederholt  man  nun  zu  qiatviO^M  das  Ver- 
bum [in.  des  ersten  Satzes  fßovXeTOf  so  ist  die  genaue  Ueber- 
selzung  diese:  Denn  sei  ts,  dafs  er  sie  zu  Gehülfen  haben  wollte, 
weil  er  sie  für  einsiclits\  olle  Männer  hielt,  so  gclieint  er  mir  eine 
weise  Mafsregel  durchgesetzt  zu  haben,  sei  es,  dafs  er  an  ihnen 
Nebenbuhler  zu  haben  glaubte  und  so  (Nebenbuhler  lur  Seite 
habend)  kfthn  zeigen  woUte,  dafs  er  weder  saumselig  noch  fahr- 
Ifissig  bandle,  so  scheint  mir  das  von  einem  Manne  zu  sengen, 
der  grofses  (edles)  Selbstvertrauen  hesafs.  f/^oüJtero  steht  SO  nach- 
drQcklich  am  Ende  des  ersten  Vordersatzes,  dafs  man  es  am  Ende 
des  zweiten  leicht  ergänzt.  —  VI.  .5.  6  heifsl  es:  ,,(Jvvrjyov  ohne 
Object:  sie  suchten  eine  Vereinigung  zu  Stande  zu  hriniren  zu 
dem  Zweck  u.  s.  w.'*  Diese  Bedeutung  hat  üvidyeiv  nirlit.  Bei 
Polyb.  1,  8,  10  ist  es:  mit  Gewalt  gediängt,  in  die  Lngc  getrie- 
ben werden.  Aber  iiMfoeere,  Oberreden,  Termögen  bt  ito- 
fBiv,  das  schon  Valekenaer  wollte  und  Cobet  mit  Recht  empfiehlt, 
sugleich  auf  die  häufige  Verwechselung  von  cV  und  cvv  hinwei» 
send«  —  Vi,  69  32  wird  ^etQualuifiQOp  orkUlrt:  f^^t  Muth  er- 
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Weekend'*.  Dae  iet  ebenso  febch,  als  die  Berufung  auf  Thtie.  II,  51 

unbegründet.  Dort  haben  die  Worte  diu  t6  nQoeidtvca  re  aal 
avtoi  tj9i]  iv  t(p  &aQaaXtq^  ehtu  den  Sinn:  weil  sie  den  Verlauf 
der  Krankheit  vorher  wufslen  und  sich  selbst  bereits  gesichert 
fühlten.  Unsere  Stelle  ist  zu  übersetzen:  und  dafa  jene  die  Stadt 
nicht  weiter  angreifen  würden,  davor  glaubten  sie  bcreiis  mehr 
esichert  zu  sein,  oder:  einige  Sicherheit  mehr  zu  haben.  Dafs 
dtj  zum  Folgenden,  nicht  zum  Vorhergebendeo  sn  betieheo  ist, 
seigt  ioeb  die  Stelle  aus  Tbne. 

Soviel  mag  binreiebeo,  um  tu  zeigen,  wie  es  mit  der  spraeb- 
liehen  Seite  der  ErklSrang  steht.  Auch  hier  sind  nur  bedculcn- 
dere  Sachen  herausgeboben  worden.  Versehen  können  bei  sol- 
chen Arbeiten  nirlil  ganz  vermieden  werden.  Aber  die  hier  ge- 
rägten  Verslöfsc  sind  verhültnifsmäfsig  zu  zahlreich,  meistens  auch 
zu  stark,  als  dafs  sie  den  Werth  und  den  Gebrauch  der  Ausgabe 
nicht  wesentlich  beeinträchtigen  müfsten. 

Mehr  Sorgfalt  ist  im  Ganzen  auf  die  ErkUrong  des  Saebli- 
cbeD  and  rein  Historisellen  Terwendet  worden.  Von  dem,  was  in 
dieser  Beziehiuig  zu  tadeln,  möge  nur  Einiges  noch  Plalz  finden. 

in,  2,  10  will  B.  ij  dmdexa  mit  Dindorf  tilgen.   Dindorf  ist 
in  solchen  Hingen,  wo  es  auf  das  genaue  Eingehen  in  den  Zu- 
sammenhang ankommt,  ein  sehr  unzuverlässiger  Führer.  Gerade 
weil  nachher  y.ai  iTJoh^ai  irtbg  tov  re  t(i)^ovs  frdexa  fth  noXetg 
gesagt  wird,  ist  jenes  /y  ÖoiÖtxa  nicht  wohl  zu  entbehren.  Denn 
wenn  an  der  ersten  Stelle  nichts  weiter  als  ivdexa  stand,  daun 
wer  an  der  iwc»ten  täg  tplkna  oder  Mdaag  fup  tat  Mtna  ire* 
Xttg,  aolXovg  de  Xijthas  x.  t.  A.  sn  aagen.   Auch  ist  es  docb 
leicht  denkbar,  dala  es  von  einer  zwölften  Stadt  fraglich  war, 
üb  sie  zum  Chersones  mit  zu  rechnen  und  in  die  Schutzlinie  mit 
hinein  zu  ziehen  sei.  —  III,  2,  28  meint  B.,  7TaQienX)^(j{hj  könne 
nicht  rirlitig  sein;  denn  wenn  von  einem  Anfülicn  des  Hauses 
die  Kcde  wäre,  so  pafsle  der  hinzugefügte  Vergleich  nicht.  Er 
hat  nicht  bedacht,  dafs  man  sich  das  Gebäude  mit  iJof  uud  ISe- 
bcngebinden  denken  kann.    Werden  diese  Ton  der  berbeUtrS- 
menden  Volksmenge  mit  ansefflllt,  so  wird  das  Anfllllen  zogleick 
an  dnem  Umschliefsen  nnd  UmschwSrmen.  So  kommt  ntgtuthj- 
c9fi  zu  einer  Prägnanz  der  Bedeutung,  aus  der  sich  i^vOtv  uud 
irOer  und  der  folgende  Vergleich  wohl  erklärt.  —  IV,  4,  11  ver- 
steht B.  xarä  tag  xltfiaxag:  .,die  Treppen,  welche  von  innen 
auf  die  Mauern  führten".    Wer  soll  denn  aber  von  innen  auf  die 
Mauer  gestiegen  sein?  Unter  oi  /juv  —  oi  öt  sind  doch  olfenbar 
die  TOr  den  Lacedfimoniern  nnd  den  Korinthischen  Verbauuten 
llAcblenden  Argiver  o.  s.  w.  zu  Tersteben.  Die  Korintbier  in  der 
Stadt,  da  sie  die  Tbore  nicht  zu  öflPnen  wagen,  lassen  Leitern 
von  den  Manem  naeb  anfaer  herab,  auf  denen  die  Flüchtigen  die 
Mauern  in  ersteigen  suchen.  Beim  Ilerabspringen,  natürlich  nach 
der  inneren  Seite  der  Mauer  (H.  läfst  sie  „nach  dem  anfscrhalb 
der  Mauer  gelegenen  Raum^^  hinabspringen!),  da  es  in  höchster 
Hast  nnd  unter  Vcifolgung  geschieht,  kommen  sie  um.  So  Grote, 
und  auders  kann  es  uicht  sein.    B.  mufs  ^kXorto  für  „sie  fielen 
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berab"  geDommen  babeo,  was  freilich  unbegreiflich  wSre.  In 
diesem  Kapitel  bat  der  Schüler  viele  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden. Wenn  er  sich  nicht  selbst  durchwindet,  B.'s  Anmer- 
kungen machen  ihm  namentlich  die^  gedrängte  Schilderang  in 
§.11  gewilt  nicht  klar.  Das  «i  KOta  tag  itXifiaxiig  und  so  K«r« 
rov  tuxpvg  Bemerkt«  Tcrdirbt  ihm  nodb  datu  das  yerstlDdoilsy 
das  er  sich  selbst  besser  verscbaffen  könnte.  —  Dals  zu  V,  4,  13 
ebenso  wie  von  ScbD.-I)ind.  und  Grote  falscblidi  DIodor.  XV,  27 
als  Zeuge  dafür  angeführt  wird,  die  Kadniea  sei  von  drei  Har* 
mosten  ausgeliefert  und  diese  seien  dafür  hingerichtet  worden, 
ist  vom  Ref.  bereits  anderswo  nachgewiesen.  —  Zu  V,  4,  2  ist 
die  sprachlich  falsche  Erklärung  von  roig  ntQi  yiqiiav  nolefioQ- 
XOtg  schon  oben  gerügt  worden.  Die  Sache  anlangend,  so  hätte 
B.  durch  Vergleichung  von  Plutarch.  Pelop.  VII  und  XI.  Ages. 
XXIV  and  mllen  V,  4,  19  erkennen  mQssen,  dafs,  wenn  auch 
Archias  und  Pbilippos  die  amiUche  Eigenschaft  nnd  den  Titel  der 
beiden  in  Theben  herktamlichen  Polemarcben  iiUein  ftthrfen,  dodi 
mit  diesen  auch  Leontiades  und  Hypatea  tiemlich  gleiche  Siel* 
lung  und  Macht  gehabt  haben  müssen.  Damm  fiiist  Xen.  wie 
Plutarch  alle  vier  unter  dem  Namen  Polemarchen  zusammen.  — 
Für  roTg  ovGi  VI,  2,  16  schlagt  B.  vor  roTg  8t  tiöt«,  das  dem 
Zusammenhang  fremd  ist.  Wenn  anofAiaOovg  insnoijjxet  nichts 
anderes  heifscu  kann  als:  er  hatte  ihnen  den  Sold  entzogen,  d.  b. 
er  hatte  sie  entlassen,  dann  sind  die  anderen,  denen  er  zweimo- 
natlichen Sold  schuldig  war,  im  Gegensatz  zu  jenen  diejenigen, 
welche  blieben.  Danach  wire  ▼ielletebt  «o^  9c  fthwüi  das 
UrsprOogltcbe. 

Soll  Ref.  schltefslich  das  Besaitet  seiner  Prilfang  aussprechen, 

so  kann  er  die  Bearbeitung  nach,  keiner  Seite  hin  als  nefriedi- 
gend  bezeichnen.  Es  hat  daaa  an  der  gehörigen  Zu-  und  Aua- 
rüstung  gefehlt.  Ilr.  B.  war  zu  einem  solchen  Werke  im  Xeno- 
phon  nicht  genug  zu  Hause,  nicht  einmal  in  der  Helicnica  selbst 
Sein  Urtheii  hat  sich  von  Schneider- Dindorf  nicht  genug  frei 
gehalten,  und  das  beste  Hülfsmittel  wie  Grote  hat  er  viel  zu 
wenig.  Anderes  wie  Campe's  schätzbare  BeitrSge  gar  nicht  be- 
natzt und  wohl  nicht  gekannt  Selbst  das  bei  Cobet  wirklich 
Brauchbare  ist  nicht  alles  Terwendet,  so  wenig  es  auch  ist.  Unter 
370  Aendernngs-Vorschligen  oder  Forderungen,  die  Cobet  in  den 
rarae  Uctiones  macht,  kann  als  evidente  Eniendationen  Ref.  frei- 
lieh nur  4  bezeichnen:  IV,  1,36  dioig,  IV,  5,  18  Jinimvj  V,  2,  5 
^lOt^ioh'To ,  VI,  5,  6  m/j'Of;  aber  brauchbar  und  bei  der  Erklä- 
rung zu  berücksichtigen  war  doch  noch  manches  Andere,  z.  B. 
IV,  8,  28  dnoGoiMivai.  V,  1,  27  xai  TtQog  tiÖv  ßQaövTigojv.  Die 
Präposition  scheint  allerdings  unentbehrlich,  aber  Ref.  wieder- 
holt lieber  vtio,  das  auch  leichter  ausfallen  konnte.  V.  4,  17  die 
Bechtfertigung  von  t^eneag.  VI,  1,  13  &€otf  ^(ptjt  öidiHoit  das  B. 
auch  crwihnf«  VI,  2,  39  fteya  qiQovetv,  das  gewUs  dem  Dindorf- 
achen  fitydXm  tpQWÜw  ▼onniiehcn  war.  VII,  1,  34  ^yofiefivtop 
Ott.  VII,  5,  27  Yiyodfp&n. 

Wiewohl  nun  die  Ausgabe  des  Hm.  B.  einer  gründlichen  Lee- 
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tfire  Hiebt  genugou  kann,  soDdera  einer  mehr  oberfllcblicbeD  Vofr- 
idiab  lasten  nofii,  dt  der  Sdiftlcr  —  bei  4cr  Prhraflleelüre  in« 
Besondere  —  da,  wo  er  keine  Andentanc  findetf  k^ne  Sdiwie- 
rigkeit  Termotbend  über  Hinderniase  mit  nalbem  oder  ohneVer« 
atindnifs  weiter  liest,  nicht  selten  auch 9  wie  wir  siben,  falteh 
belehrt  wird,  so  wird  das  Buch  doch  gowifs  viel  gebrancht,  cr> 
siens  weil  es  trotz  vieler  Fehler  und  Mängel  doch  auch  viel 
Brauchbares  und  manche  Erleichterung  bietet,  zweitens  weil  es 
bis  jetzt  keine  andere  vSchulausgahe  giebt.  So  kann  man  ihm  nur 
wünschen,  dafs  es  in  der  ersten  Auflage  möglich  schnell  vergrif- 
fen werden  möge,  damit  die  zweite  vielfach  verbessert  bald  er- 
aeheiqen  kann.  Za  dieser  gehoiTlen  VerbeaseruDg  wünscht  der 
IJntendebnete  doteb  aeine  »enrtbeilang  Etwaa  beigetragen  wa 
baben. 

Wittenberg.  fireitenbaeb. 


III. 

Alkaos  lind  Sappbo  von  Theodor  Kock.  Berlin, 
Weidmann,  1862.  98  S.  8.  16  Sgr. 

Herr  Direelor  Kock  hat  den  recht  gificklieben  Gedanken  ge- 
habt, aus  den  spärlichen  Ueberrealen,  die  von  den  leidenacbaft- 
durcbglQhten  Ergüssen  des  oben  genannten  Dichterpaares  auf  una 
gekommen  sind,  für  Freunde  des  Allerthums,  die  zu  eignem  Stu- 
dium «einer  Schriftsteller  nicht  oder  seilen  gelangen,  ein  Cha- 
rakterbild zu  entwerfen,  das  nach  Besch alTen hei t  der  Ueberliefe- 
rang  freilich  hier  und  da  nur  vermuthungsweise  liat  hergesteilt 
werden  können,  dadurch  aber  an  Wahrheit  im  Ganzen  nichts 
eingebfiftft  bat  nnd  wohl  geeignet  ist,  die  Anfmerkaamkeit  dce 
Lesers  auf  das  angenehmste  tn  fcaaebi.*  So  trfimmcrbaft  daa  Ms- 
Icriai  ist^  das  ihm  zu  Gebote  stand,  so  ist  es  ihm  doch  gelungen, 
ein  gescbmackvoUes  und  lebendiges  Moi^aik  zosammensustelien, 
ein  Ausdruck,  den  wir  unverhohlen  passender  für  seine  Arbeit 
finden,    al;'  wenn  er  selbst  mit  zu  wenig  Eitelkeit  von  einer 
Sammlung  „vergilbter  Blülhen"  spricht,  die  er  zu  einem  Siraufse 
vereinigt  habe.   Diese  Bruchstücke  reden  in  ihrer  Gesamtheit  so 
charakteristisch  und  harmonisch  zu  uns,  dafs  wir  von  ihnen  den 
Eindruck  einer  ganzen  nnd  Tollen  Persönlichkeit  haben  und  ne- 
ben dem  scbmenlicbaten  Bedaoem  nbcr  die  Hasse  dea  verlore- 
nen  doeb  mit  Befriedigung  nns  des  erhaltenen  frenen  kAnnen. 
Es  wire  ganz  wQnacbenswerlh,  wir  besSfsen  mehr  dergleichen 
Bilder  namentlich  aus  dem  Gebiete  der  lyHachen  Poeaie  der  Grie- 
eben,  deren  reiche  Schatzkammer,  Tvell  sie  meist  nur  kleinere 
nnd  kleinste  Trümmer  der  alten  Herrlichkeit  bietet,  den  üamer 
stebendeo  in  der  Regel  am  nnaogftngUebsten  bleibt. 
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Die  Yorliegeiide  Schrift  teichnet  sieb,  ▼om  Inhalt  abgesehen, 
dnrch  eine  gefSlÜge,  alles  gelehrteo  Krames  mdglicbst  entklei- 
dele  Form,  stellenweis  auch  durch  einen  wolil  angebrachten  An- 
fhig  von  Humor  ans.  Die  meisten  der  milgcl heilten  Ucderselzun- 
gen  sind  bei  aller  Treue  deutsch  und  unserm  Ohre  wohlklingend 
gebaut.  Dessen  ungcaclitet  möchte  icli  nicht  unterlassen,  auf  ei- 
nige der  Stellen  aufmerksam  zu  machen,  an  denen  ich  im  Lesen 
angestofsen  hin,  und  den  Herrn  Verf.  zu  einer  Prüfung  meiner 
Gegenvorschläge  auffordern.  Ich  wfihlc  dazu  den  Abschnitt  über 
Alcaeus.  Zum  Verstfindnifc  Iftr  onim  Leter  wird  et  nöthig  sein^ 
micb  griecbisehen  Warte  hierher  xa  setaen.  Auf  S.  10  wird 
fr.  33: 

^X&es  i*  fit^dteap  yäg  ikitpafthw 
Xdßtt»  tm  ^tqteog  xQvaodhop  ^(or, 
Ifffii^l  fc/f ar  a&M9  BaßvXcnfiotg 

so  wiedergegeben: 

Also  kehrst  du  vom  Erdrinde  naeh  Hans  mit  dem 
Goidgenielefen  Schwerlgriffe  Ton  Elfenbein, 
Den  du  rühmlieh  erkfimplt  als  Babylonias 
Kriegsgenosse,  die  dein  Arm  aus  der  Noth  hefreif: 
Denn  im  ehrliehen  Streit  hast  du  den  Mann  geDSllt  u.  s.  w. 

leh  nehme  daran  Anstois,  dafs  am  Sehlufs  des  ersten  Verses  daa 
nach  dem  Geiste  der  dentsefaen  Spraehe  TOllig  tonlose  dem  in 

einer  starken  Arsis  steht,  und  zweitens  an  der  Scbwerftlligkeit« 
die  durch  die  beiden  Relativsätze  in  die  Construction  kommt,  im 
Original  sber  gar  nicht  vorhanden  ist.  Beides  wird  Termiedeui 
wenn  man  schreibt: 

Wohl  mit  köstlichem  Lohn  Icehrst  du  von  fem  aurfick, 

goldgenietetem  Schwertgrifre  von  Elfenbein, 
im  gefährlichen  Stri'il  selber  von  dir  erk/impft, 
als  du  Babylon  s  Heer  rtltend  aus  grofser  Noth 
schlugst  mit  tapferer  liaud  jencu  Gewaltigen  u.  s.  w. 

Fr.  25    mvtjQ  oSfOf  d  /tatofievog  to  fit^a  HQoigOQ^ 

butet  auf  S.  13: 

Der  Ehrgeisige,  der  nneniitlich  nm  Gnnal  aieh  mflbt, 
StQrst  noch  unsere  Stadt,  die  dem  FaUe  von  selliet  achon  naht. 

Mir  will  wieder  die  Arsis  des  Artikels  der  und  die  Betonung 
Ehrgeizige  nicht  besonders  scheinen,  und  ich  versuche: 

Seht  den  Frevler!  wie  strebt  er  so  gierig  nach  Herrschermacht! 
lang  nicht  w&hrt  s,.  so  zeivlüri  er  die  ^^iadt,  die  dem  Fall  schon 

naht. 

Fr.  27     inza^ov  cJffr'  oQi^iOeg  ojxvy 
ixutov  iianivag  (pavivja. 
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&  15     Sie  doektco  nieder  gleich  den  Tioben 
Vor  des  gewaltigen  Geiers  Angriff. 

WoUcA  wir  die  Tauben  mif  gefallen  laaaen,  to  steht  doeh  we- 
der von  einem  gewaltigen  noch  von  einem  Geier  etwss  im 
Original,  wie  anderseits  das  Wort  iiantpos  geo|ilert  iat^  imd  ea 
möchte  vielleicht  ricbiiger  sein: 

sie  duckleo,  wie  des  scbncllcn  Adlers 
plotaJichem  Stofse  die  Vögel  weichen. 

Fr.  35    ov  XQV  xaxotcri  ^vfiov  imrQfmj9' 
fgQOxoxpofiev  yug  ovdfp  dadf^evot, 
0)  IJvxxiy  cfUQfiaxov  d'  ugtarov 
ohor  ntixa^t'votg  fitOva&ijv 

erscheint  in  sehr  freier  Lebcrtragung  S.  16: 

Lafs  nur  den  Kopf  nicht  hangen  im  Mifsgeschiek; 
duckmäusern  frachtet  nimmer  im  Leben  wem, 
O  Bykchis;  greif  zum  Sorgenbrecher; 

Welu  ist  die  beste  Mixtur  fär  Uenweb. 

Genauer  wäre  gewesen: 

2  Verzwcinung,  Bjkchis,  hilft  uns  im  Lehen  mchUf 

der  Arzcneien  allerbcsfe 

ist  OS,  man  trinkt  .s/cb  im  Wein  ein  R2aschchen. 

Fr.  41  V.  3  oitor  jdn  Ze^iilag  xai  /Jibg  viog  Xa&txddea 

dv&QCjnoiaiy  tdtjx''  «y^^«  xiQvais  fi^a  xat  dvo  %r).. 

S.  17  Zeus*  und  $emeles  Sohn  tehenkten  den  gramstillenden  Re- 
bensaft 

Seihst  den  Menschen  aom  Labsal  in  der  Notb;  also  zum 

Rande  voll 

Füllt  die  Becher  und  jagt  ohne  Verzug  einen  dem  andern 

nach 

Dnieh  die  Kehle. 

Das  eine  Wort  XaOixadsa  bt  hier  erstlich  mit  gramstillend, 
ftweitena  aber  nach  mit  Labsal  in  der  Noth  ausgedruckt.  £• 
reicht  meiner  Meinung  nach  hin: 

4  selbst  dem  Hentehengetehlecht;  also  geriiitebt  hnrtig  den 

Göttertrank 

und  die  Becher  gefllUt!  Freonde,  nnn  jact,  etoco  dem  an« 

dem  nach. 

Fr.  44    pafih  SH»  ifWfwa^Q  ftgoregop  dip^QWP  dfoiilm 

mufs  sich  doch  auch  im  Deutschen  in  eine  Zeile  ffigen.  Hr.  K. 
liat  S.  17  geschrieben:  * 

Lafs  vor  allem  GewSchs  sorglich  den  Weinsiock  in  dem 

Garten  dein 

Pflamen. 

Warum  geht  es  nicht  so? 

Willst  du  pQauzen,  o  Freund,  allem  voran  denk*  an  den 

Rebentlock. 
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Fr.  97     iXäqitp      ßgofiog  iv  at^eoi  ^vei  qjoßeQog. 

Die  lonici  sind  im  Deutsctien  ganz  entsetzlich  schwer  zu  bil- 
den, weil  die  erste  Kürze  der  Thesis  immer  noch  eine  stärkere 
Intension  hat  als  die  zweite,  und  unsere  Sprache  veibältnifsniä- 
fsig  wenig  kurze  Sylben  hat,  die  auch  nur  eine  solche  Betonung 
vertragen.    Wir  lesen  auf  S.  19: 

Und  der  Hirsch  fühlt  in  der  Brust  plötzlich  das  Herz  pocheo 

vor  Angst. 

Nach  meinem  Gefühl  ist  die  Infinitivendung  en  auch  nicht  der 
leisesten  Hervorhebung  vor  einer  andern  fähig  ').  und  einem  aol- 
chen Uebelstande  wenigstens  entgeht  folgende  Uebersetzung: 

und  dem  üinch  regt  sich  auf  einmal  in  der  Brust  graaaige 

Furcht. 

£ndlich  fr.  50 

•9^  yoQ  ör^aot'  JiQiCtoöafiov  <paic'  ovx  dnäXafitov  ip  £ndift^ 

Xoyov 

eiTir^v  xQijfjiaT*  OLvt^Q,  ntviu^g     ovdug  nikst^  tcXog  ovÖe  tifuos 
lautet  auf  wS.  19: 

Wie  Tor  Zeiten  ein  passend  Witzwort  in  Sparta  der  Held  Ari- 

stodemos  sprach, 
Nämlich:  selbst  ist  der  reiche  Mann;  Armut  fördert  die  Ehre 

nicht  noch  W  ürdigkeit. 

Einen  Witz  hat  aber  Aristodemus  scliwcrlich  machen  wollen, 
wenigstens  müfste  er  dann  absonderliche  Vorstellungen  von  die- 
ser geistigen  Erscheinung  gehabt  haben;  mit  Xoyog  ist  wohl  nur 
eine  schlagende  Bemerkung  gemeint.    Also  etwa: 

wie  in  Sparta  das  kluge  Wort  einst,  so  sagt  man,  Aristodem 

der  Köllig  sprach: 

Hann  ist  ReiciitiiDm,  das  Geld  nur  macht  angesehen  dich  und 

togendbafi,  arm  bist  da  nichts. 

Wesentliches  hat  der  Verf.  nicht  übergangen,  obgleich  auch 
längere  Fragmente  unbenutzt  geblieben  sind.  z.  15.  mit  Ausnabme 
Ton  fr.  11  die  aus  den  Hymnen  des  Alcaeus.  Hier  hälic  sich 
wenigstens  der  Anfang  des  auf  Hermes  gedichteten  mit  der  Er- 
aSnzung  ron  Meineke  ans  Hrohaesl.  p.  84  wohl  noch  Terwcnden 
fassen.  Dagegen  glaubt  Hr.  K.  eine  Krweiferong  der  Braehstfleke 
der  Sappho  nachgewiesen  zu  haben  bei  Himer,  or.  1  19,  wo  es 
heifsf:^  iptgs  ovp,  uan  m  ^^Udfiov  noQayavonog  ttvtop  (nSm- 
lieh  ror  w/iqpi'oy),  ivTVX^etp  rqT  xaP^ce  t^g  rvfitptjg  fielaofi».-  'i2  . 
xaXijf  oj  ^OQiEüaa!  TiQtTiei  yaQ  ^oi  rä  rijg  Jfetrßiag  fyHoi- 
/iia.  aoi  ntv  yoQ  QOÖoaqtVQOi  XoQiug,  Xd^^H      ^(pqoüiui  cvft/- 


')  Weniger  luaBgenebm  flUK  dieBeloonag  liebreisinde  ia  deai  * 
Verse  auf: 

Wie  du  plauderst,  o  du  liebreizende  Schwalbe 
(8appti.  67  H,dO)f  weil  bier  dmb  die  PleiioaseadUDg  ein  stftrkerer 
letna  asf  der  PenuiCiaia  bervorgebraebc  wird. 
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mai^ovciv,  ^i2^«4  de  Xeifimvctg  jS^ovcri.  Hicmadi  schreibt  er,  wäh- 
rend Bergk  nur  die  Worte  e»  xaXaf  ä  TttoUaca  fftr  aapobiseli 
liielt  (p.689),  S.  37: 

flS  «uXa,  m  ptQUcca  — 

üot  fih  yoQ  Xagtifg  re  ßgoÖo^CfVQog  ijd*  J4q}Qodita 
XQVöia  cvfmai^ovai'  ßffvovCi  da  Xeifiaxag  ^Sigai. 

Worlkritik  zu  üben  scheint  sonst  nicht  in  der  Absicht  des  Verf. 
gelegen  zu  haben.  Doch  hat  er  sich  nicht  uberall  an  den  ßergk'- 
schcn  Text  gehalten,  zweimal  auch  selbst  eine  Vermuthung  an- 
gemerkt. Ain.  42  fugt  er  dem  zweiten  Verse  das  Wort  uyvtjii- 
90V  hinzu,  weil  Plutarch  sage:  dto  fiaXiara  Tovg  dvrjO tvoi g  ix 
ToSv  jQaj(j^X(ov  xa&dnrovtBg  vno^v^t'dag  ixäXovv  xal  rolg  dno 
%votVi9  ^vqois  ij^Qiop  ja  azn^ri,  fiUQtvQei  de  J^Xx.  xiXevcov  ro 
fivQo^  attw  nma  wäg  mX,  (S.  11).  Doch  steht  es  sehr  ansicher 
«laiiiit  It^ßndv/udtff  Bind  ja  nicht  blofs  die  Krime  tod  iftfiog^ 
sondern  alle«  die  om  den  Hals  gehingt  wurden.  Im  Text  hei 
Didot  heifst  es  aach  Tielmehr  twg  dr&ivovg  (oder  dr&ivovgl). 
Nicht  sicherer  ist  es,  wenn  er  45  und  46  yereini^t  and  dabei 
dl«  Verse  so  umsleUt  (S.  18): 

^gog  dp&eftoinof  utmop  tQxofmm»*  ' ) 
xflioftai  T(va  ror  /a(>/efr«  Mtrtopa  xaleccaif 
ai  xQh  (Jvfinoaiag  in*  opoffip  efioi  f9jfdw^a^fu» 
iv  de  xiQvaie  xrX. 

Auch  Sapph.  91  und  92  will  er  nach  Köehly's  Vorgang  vereini- 
gen und  meint,  in  92  sei  der  Gedanke:  „hervorragend  wie  Achill", 
l^azu  müsse  aber  erstlich  ot'  in  ov  geändert,  zweitens  unter  dem 
lesbischen  Sänger  Horner  versfanden  und  drittens  in  dXXoöünoiaip 
eine  Corruptel  angenommen  werden  (S.  36).    Die  letzte  Noth- 
wendigkeit  sehe  ich  durchaus  nicht  ein,  denn  wir  wissen  nicht, 
WM  Im  folgenden  Verae  gestanden  hat.  Aber  Ich  glaobe  nicht, 
dala  Sappho  Tcrlangt  haben  kann,  man  solle  an  Homer  deokenf 
wenn  sie  von  dem  ,,lesbischen  Singer*^  redete,  da  dies  eine  sprieh« 
wSrttiehe  Beziehung  des  Terpander  war 

Was  die  Deutungen  bctrilTt,  die  der  Verf.  diesem  und  jenem 
jetzt  seines  Zusammenhangs  entbehrenden  Bruchstücke  gegeben 
iiatf  BO  Üfst  sich  hier  nicht  viel  wesentliches  aussetsen.  Man 


*)  iMeraetai: 

Dentllcti  fubl'  ich  das  Naben  des  blnmenumblilheten  Lenzes. 
i^Btamennrnblfiliet*'  scheint  mir  kein  gluckJiek  geUMetes  Werl.  tfÜBB 

bIfltlieDumdufteten  L."  gioge  schoo  eiier. 

*)  In  der  Uebersetznog  finde  ioli  Iiier  eioe  Stelle,  die  schwerlich 
Irgend  einem  i«GJier  suaageo  wird,  räftß^ot  (^x^jou  icoti'A^^  soll  hei- 
Iseo:  yyder  Brintigam  aahs  aekwer  waadelod  wie  Ares'*.  Bfaea 
aekwerwandelBden  Briutlgan  kaaa  man  sich  nicht  gut  anders  ats  ko- 
misch und  wenig  begehrenswerlh  denken.  Ich  wärste  auch  nicht,  wio 
und  wann  Ares  xu  diesem  Epitheton  gekommen  sein  sollte,  das  Vor« 
fQr  das  homerische  ilkinovq  der  Rinder  su  setzen  pflegt.  „Schnell- 
mbig**  wfirde  sieh  dag^gea  nekr  eBpfiehlOo. 
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maSkf  wenn  aas  ebcseriMeaen  Zfigen  ein  Bild  inaammenfleeetet 
werden  toll,  dem  eioielnen  eine  otellnng  enweiscn,  ohne  freilidi 

detaen  sicher  zu  sein,  dals  man  immer  das  richtige,  getroffen. 
Aber  wodurch  hat  Alcaeus  wohl  denjenigen  nis  Feind  bezeich- 
net, dessen  „karischen  Helmbusch^^  er  erwähnt?  (iV.  22  S.  14). 
Aus  Strabo's  Worten  (XIV  661)  geht  dies  durchaus  nicht  hervor, 
da  er  sagt,  man  nenne  die  Helmuusche  überhaupt  karisch,  weil 
die  Karier  sie  besonders  liebten:  tov  de  neQt  t«  a7()(CTicüTixu 
fj^Aot;  rd  re  o;f«i«  noiovvtai  T€Xfit'^(jta  xai  tu  iniar^fia  xal  jovg 
Xo(povs'  änana  yaq  Xiystat  xo^ix«.  cf.  Euatath.  367,  23  donwci 
d§  x«i  iig  6nhaft6p  cwaaneyAetp  ti  ol  Kuqbs,  ta  yovv  oxmfa 
twf  dam8»9  xa^ixa  Xifewaif  xai  oi  ilo^oi.  Fr.  21  MikayxQog 
aiScog  aiiog  eig  n6).iv  halle  schon  Benlley  so  gedeutet,  wie  jetzt 
Hr.  K.  wiederholt,  dafs  nämlich  nur  der  Unwille  fiber  !M.  ^arin 
liege»  also  nicht  (nach  Otfr.  I^lüller  Lit.  I  302)  eine  Vergleichunc 
dieses  Mannes  mit  Pittakos  zum  Nachtheil  des  letzleren  ').  Sind 
wir  hier  mit  ihm  derselben  Meinung;,  so  müssen  wir  bei  Sapph.  94 
(S.  31)  uns  Otfr.  Mullcr's  (von  dem  Verf.  gar  nicht  erwähnten) 
AufTnssuii^  aiisi  Ijliefseri  (a.  a.  O.  323).  Sappho  war  ja  selbst  ver- 
mählt, und  nach  ihrer  Begeisterung  für  die  Tochter  Klais  (84) 
scheint  es  nicht,  als  iiabe  sie  diesen  SebriU  bereut.  Wie  sollte 
sie  also  die  Verheirttliong  eines  jungen  Midcbens  mit  dem  «tZer- 
treten  einer  Alpenrosc^^  durch  den  rohen  Pnfs  eines  Hirten  Ter» 

gleichen,  und  nicht  vielmehr  die  Gefahr,  so  zertreten  za  werden, 
I  der  Verlassenheit  derjenigen  Jungfrauen  erblicken,  die  von  nie- 
mandem  zum  \Veil)e  begehrt  ohne  Schutz  und  Schirm  den  Belei- 
digungen IVluthwilliger  ausgesetzt  ist?  Die  ^balb  neckische  Slun« 
mang^^  möchte  wohl  hier  nicht  recht  am  Oric  sein. 

Unsere  Schrift  zerfällt  in  vier  Abschnitte.  Der  erste  behandelt 
Alcaeus  allein,  der  zweite  Sappho  allein,  der  drille  das  Ver- 
bällnifs  der  beiden  Persönlichkeiten  zu  einander  und  enthält  na- 
mentiicli  eine  sehr  richtige  Vergleiehung  der  sappbisclien  und  al- 
caeiscben  Strophe  nach  Ihrer  isthetiscMn  Bedeutong,  wobei  das 
Entstehen  der  letzteren  aus  der  ersteren  nachgewiesen  wird;  der 
vierte  endlich,  „Sappho  und  Phaon*^  öberschrieben'S  begreift  den 
die  Wissenschaft  am  roeiaten  angehenden  Thdl  der  Arbeit,  indem 
er  den  letzten  Rest  des  von  Welcker  ehemals  siegreich  bekämpf- 
ten Vorurihrils  nnrh  O.  Mülirr  und  Bernhardy  auf s  neue  aus- 
ffibrUrh  zu  widerlegen  und  seine  Entstehung  zu  erklären  sucht. 
Welcker  befreite  die  Dichteriu  von  jedem  vsit Iiiehen  Vorwurf,  der 
ihr  nach  der  völlig  unbeglaubigten  Ueberlicferung  gemacht  war, 
Hr.  K.  leugnet  gant  entschieden  die  persönliche  Exislens  eines 
Phaon  als  Geliebten  der  Sappho.  Nach  einem  Ueberblidc  Aber 
die  Stellen  der  Alten,  an  denen*  fiberhaupt  Phaon  nnd  der  Sprung 
vom  leukadiscben  Felsen  sich  erwähnt  finden,  wird  hervorgeho- 
ben, dafs  Palaephatns  und  Apostolios  die  einsigen  sind,  die  da 


')  8ielie  Plialarid.  S.  100  meiner  CeberseteHag:  y,AIc«eu8,  der  mit 
seinen  Brfidera  dem  Piusens  ia  der  Kmpdruag  gegsn  Melaaobnis  bei* 
siaod". 
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bdMMiptcii,  S.  iMfloe  sehr  ofl  den  Namen  des  Phaon,  daft  aber 

hierauf  gar  nichts  zu  geben  ist,  dafs  in  unsern  Fragmenten  jener 
Name  nicht  einmal  vorkommt,  dals  Hcrodot,  Horaz  und  Luciatty 
Ton  denen  der  letztere  Sapuho  und  Phaon,  aber  ohne  Beziebunc 
auf  einander  erwähnt,  ninfits  von  dem  nnjrchlichen  Verliältniß 
wissen.  Man  hat  eine  lesbisclie  Heiare  Sa])|»lio  frrnmlen  iinci  auf 
diese  alle  unsauberen  Geschichten  ubertragen,  die  von  der  Dicli- 
tcrin  in  Umlauf  waren.  Wurde  aber  von  den  G>amniatikcrn  die 
Liebe  zu  Phaon  nicht  der  Dichterin,  sondern  jeuer  Mefare  zuge- 
•chrieben,  so  liegt  darin  tchoo  ein  uowiderleclicber  Beweit,  dala 
aie  in  allen  Gediehlen  der  S.  nirgenda  den  Namen  Pbaon  gefa»> 
dM  halten,  nnd  der  nnter  die  ovidiachen  Episteln  anfgenommene 
Brief  JSa^ho  PkaonV*  (XV)  wfirde  daran  nichts  ändern,  selbst 
wenn  er  ebenso  gewifB  ächt  wSre,  wie  er  unzweifelhaft  unicbt 
ist,  da  die  Sache  zu  Ovid's  Zeiten  eben  bereits  erfunden  war. 
Dazu  kommt  das  völlig  sagenhafte  in  der  ganzen  Erscheinung 
dieses  Phaon,  die  erbeblichen  Abweichungen  der  Erzählungen  von 
ihm,  die  innere  UnwahrecheinHctikcil  des  leukadischcn  Sprun- 
ges bei  der  Ijesbierin  Sappho,  zu  dem  Anakreon's  fr.  19  das  Ge- 
ncntbeil  von  Analogie  bietet.  Pftr  nna  iat  der  cnte,  der  von  dar 
Sache  spricht,  Menander  (300  IV  168),  und  den  Komkm  über- 
haupt aebretbt  ffr.  fC.  mit  Fog  ond.  Ilecht,  wenn  nfcbt  die  Er> 
findong,  so  doch  die  Verbreitung  derselben  zu,  worin  Gbrj- 
gens  coch  durchaus  nicht  in  iidlierem  Mafse  die  Absicht,  dem 
Kufe  der  S.  zu  schaden,  gelegen  zu  haben  braucht,  als  wenn 
aie  ihr  LiebschaAcn  mit  Analtreoo,  Archiiocbus,  Hipponax  an- 
dichteten '). 

Aber  Phaon  an  sich  ist  keine  Fiction  der  Komiker,  sondern 
eine  mj^tbologische  Gestalt,  er  ist  der  (ilänzende  und  nichts  an- 
deres als  Pbaethon,  d.  h.  eine  Hypostase  des  Sonnengottes  —  dar- 
auf deutet  allei,  was  wir  Ton  ihm  hftren,  abgereebnet  die  SpSfae 
der  attiaeben  KomAdie  Auf  die  Frage  nun,  wie  dieser  Phaon- 
Hdioe  mit  Sapnho  habe  in  Verbindung  gebracht  werden  Ic5nnen, 
erinnert  der  Verf.  an  den  Mythus  von  Minos  nnd  ßritomartis, 
die  Sage  von  der  sehnsüchtigen  Liebe  des  Sonncnpotlrs  zur  Mond- 

fSttin,  von  denen  die  letztere  sich  vor  ilircm  Vcrfo!i;rr  von  einrm 
eis  im  Westen  ins  Meer  stürzt.  Und  indem  er  sich  an  die  Ab- 
leitung des  Namens  £a7T(p(6  von  caq^ij^  im  Efym.  IM.  hält,  kommt 
er  dahin,  auch  diesen  Namen  ursprünglich  für  eine  Bezeichnung 
der  schimmernden  ^ondgdflin  au  erlfllreo.  Die  DiclHerin  brau- 
•die  Üm  ja  nicht  inerst  gcHihrt  so  haben,  er  kAnne  rieimehr  wel 
Üter'aein  ala  aie;  |a  noch  mehr,  ea  sei  denklHir,  daCi  aie  wie 
Hato  aaiHinglich  ganz  anders  geheifsen  habe  und  .,erst  von  der 
ach5nen  durchaichtigen  Klarheit  ihrer  Ccdirhte*^  (S.  86)  Sappho 
genannt  vrorden  sei.  So  wäre  also  die  Erzählung  von  Ph.  und  S. 
nraprünglich  der  aurh  sonst  sich  findende  IMytIiiis  von  der  vor- 
schmSliten  IJebc  der  IMondgutlin  zum  Sünnengott,  dem  von  Minos 
und  Britomartis  im  einzelnen  zwar  gerade  entgegengesetzt,  im 


')  Vgl.  Lebra  populäre  Aursäl/.e  aus  dem  Altertbum  8.  209  ff. 

a«l(Mlir.  f.  d.  OjmnMiAlvMM.  XVII.  1.  4 
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GfOmte  aber  doob  derselbe  Mythus,  aad  dieser  ffffra  denn  f«i 
der  Mendgdttin  aof  die  Dicbterin  Aberlragen. 

Der  Verf.  erachlet  dies  selbst  Ar  oichts  anderes,  als  fDr  einen 
Versuch,  die  Sa^e  auf  ihren  Urspmng  surfickKofuhreD.  Die  Be- 
stfitlgung  oder  Widcrlogung  wird  von  den  Mythologen  und  Sprach- 
forschern zu  cr^varlen  sein.  Mir  scheint  die  im  Elym.  M.  ^ege- 
hene  Etymologie  eine  etwas  zu  schwache  Position,  als  dals  sie 
den  Ausgangspunkt  für  die  ?>schairiing  einer  Mondgöttin  I^curtpci 
abgehen  könnte.  Dafs  manche  Wörter,  wie  (Txt'qpo^,  6(fig  u.  a. 
bei  Homer,  Ilcsiud,  Anakrcoo  mit  der  8ylbe  vor  der  Aspirata  in 
der  Arsis  Toricmiiiiien,  daraos  folgt  noeh  nichts  für  jenen  ZnsaoK 
mcnhang.  Anderseits  ist  dagegen  nicht  tn.  übersehen ,  da6  der 
Name  unserer  Dichterin  fiolisch  ist  und  eigentlich  H^dntpoi  lautet, 
also  mit  nrsprioglicli  labialeni  Anlaut,  daner  dasselbe  Elym.  91. 
die  ebenso  aus  der  Luft  gc^rifTene  Ableitung  giebt:  ^  naQa  re 
cdqi0  th  xlnjXncpM.  Ob  aber  die  Namenvcriinflrrung  und  die  Uebcr- 
Iragung  des  Mythus  auf  die  Person  dir  Dicht rrin  elwas  wabr- 
scbeinlich^  habe,  darauf  einzugehen  macht  der  llr.  Verf.  ei^e/il- 
Hch  selbst  OberflQssig,  da  er  S.  97  wieder  einen  ganz  andern 
Vorschlag  hat.  Wie  Anakreon  sagt,  er  tauche  fieüvm'  tQonTi  hoch 
vom  Felsen  Leukas  in  die  graue  See,  so  könne  auch  S.  „in  ei- 
nein Gedkshie  einem  geliebten  Midchen  gedroht  haben,  eich  Ton 
Leukate  in  die  schimniemde  See  an  stftrsen,  nm  sieb  von  allen 
Liebesplagen  ca  heilen;  ja  sie  könnte  dabei  selbst  die  spSter  er- 
loschene Sage  von  der  Liebe  der  Sternennacht  oder  der  schllcb- 
fernen  Lmia  au  Phaon*Iielios  erwihnt  ond  so  ohne  Wissen  und 
Willen  die  Veranlassung  zu  ihrer  Venin^lifnpfunj;  in  einem  Zeit- 
atler,  das  weder  den  Mythus  noch  den  Charakter  der  Dichterin 
mehr  versland,  gerieben  hahen'*.  Diese  Möglichkeit  wird  ihm 
gewifs  jedermann  zugeben ,  aber  dergleicheu  lifät  sich  wissco- 
schaftlich  weder  begründen  noch  bestreiten. 

Berlin.  Ribbeck. 


Aristarch.  Das  erste,  achte  und  neunte  Buch  der 
•   Ilias  kritisch  erörtert  von  Heinrich  Düntzer. 

Paderborn  bei  Ferdinand  Schöniiigli.  1862.  XVII 
u.  197  S.  8. 

]>ie  vorliegende  Schrift  H.  Dfintters  schliefst  sich  sunichst 
an  dessen  Abhandlung  fiber  die  Interpolationen  des  elften  Bndica 

der  Odyssee  an.  Arislarchs  Name  soll  nach  des  Verfassers  eige- 
ner Angabe  darauf  deuten,  dafs  von  ihm  hier  derselbe  Weg  hö- 
herer homerischer  Kritik  verfolgt  sei.  den  bereits  jener  grofte 
Kritiicer  eingeschlagen«  nur  strenger  und  r&clcsichtsldscr,  um  auf 
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diese  Weise  durch  Ausscheidung  der  fremdartigen  unechten  Zu- 
tbatcn  die  urspröngliche  Gesfalt  des  Gedichts  um  so  herrlicher 
hervortrelen  zu  lassen.  Ii.  Düulzer  beklagt  es  iu  den  ersten  ein- 
liitMidtii  Worten  seiner  Scbrifl,  wie  der  von  Lacbmann  erößhete 
Wi||(  der  Poitcbung  oM  nacbccnde  «oweit  geröhrt  habe,  dtSk 
GmüSb  der  hoineriaclMO  GesSnge  eiaeai  grofMii  ThcOe  wn- 
terer  ifla^eren  Philologen  TÖllig  vcrkiniiiiert  haben  ai^ 

den  reinen  Blick  in  diese  wunderbaren  Gebilde  der  Dichlkuiiit 
getrfibt,  und  ^n  die  Stelle  staunender  VerehroDgi  die  man  früher 
Homers  grofsen  Epen  widmete,  ist  häufig  eine  mSicelnde,  blofs 
nach  Flecken  suchende,  innerlicher  Erfassung  ganz  ermangelnde 
Kritik  getreten;  eine  Kritik,  für  die  Ilias  und  Odyssee  nur  da 
tu  sein  scheinen,  um  wie  au  Leichnamen  das  willkürlich  ein- 
sehneidende und  seciereode  Messer  daran  zu  üben^^  So  sehr  wir 
auch  im  Hulbiid^  ilif  einige  neuere  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
hfete konerifdier  Kritik  Im  AllgeoMiiiai  ia  dtete  Klige  mH  ein- 
ttfimneB  milüeii,  a«  eind  wir  doch  darAbcr  niehl  wenip  erelunnl 
l^efveten,  ein  aoldies  Urteil,  insofern  es  sich  gegen  diese  Rleli- 
tnng  der  modernen  homenaebcn  Kritik  überhaupt  ausspricht,  ge- 
tnde  aus  Düntzers  Munde  zn  Temebraen.   Wir  müfstcn  nns  aebr 
irren  oder  II.  Dunfzcr  wird  gegen  diese  Uyperkvifik .  die  er  be- 
kämpfen will,  doch  meist  nur  raff  g^ebrochcnen  V\ai}cii  kämpfen 
können.    Denn  sein  Standpunkt,  wie  sein  kritisches  Verfahren 
an  sich  ist  doch  im  W  csentlicben  von  dem  Standpunkt  und  Vi-r- 
fabren  derer  nicht  Terscbieden,  die  „den  von  Lachmanu  crüilue- 
ten  Weg  der  TorMhonf^  weiter  nnd  welt«r  rerffdct  haben.  So 
weit  geht  D.  allerdinga  nicht,  als  n.  B.  La  Roche,  der  nenerding» 
te  eeSnen  honeriacben  Analysen  (Pbilologna  XVI  p.  41 — 61)  den 
AnCmg  genachl  hat,  mittela  eeinet  chemiachen  Aufldsmiig»-  md 
Zersetzungsprocesaea  im  Homer  ,,aus  den  Geaohiebmaaaen  der 
Epopöen  die  einzelnen  raitgefBbrtcn  Goldkömer  alfer  epischer 
Lieder  herauszulesen".    Von  so  leichtfertigem,  fast  nur  mit  snb- 
jcctiver  Willkür  geübtem  Zerstörungswerk  will  D.  begreidicher 


denen  er  jenes  mafslose  Wolgefallm  an  selbstgemachten  Censur- 
Iflcken  siegreich  behlnpft  hat,  Tielleieht  ndt  «n  den  betten  Par- 
iieeil  eehiei  Bochei*  Andweradte  aber  schlSgt  IK  doch  wieder  - 
gilM  dlmdbe  Balm  ein:  er  trigt  kein  Bedenken,  die  |etsige  Ge- 
«lyt  der  Ilias  im  Grofsen  nnd  Ganzen  in  lerrrifaen,  indem  er 
nn  47,  mit  Beiaeiteacbiebong  der  darauf  folgenden  Gesänge, 
^iclcti  das  achte  Buch  sich  anscbliefsen  läfst,  —  doch  eigentlich 
aiM  keinem  andern  Grunde  als  weil  das  von  Zeus  gegebene  Ver- 
apredien  unmittelbar  zur  Ausföhrun^  kommen  mufslc.  Ebenso 
werden  dann  auch  im  Einzelnen  vermeintlich  unechte  Stellen  aus- 
geschieden, und  zwar  in  so  reichem  Mafse,  dafs  z.  B.  im  ersten 
Buche  nicht  allein  gleich  im  Proöminm  *)  die  V.  3 — 5,  sondern 
im  wdteren  Teri«if  aneh  mindeeleDe  130  Vene,  wie  wir  gleich 

*)  fa  gleleler  Weiae  aellea  tai  ^roffailnai  der  Otfyaaee  anr  I 
^4       aMa»  ¥oe«iaH  f.  YIII  ff. 
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sehen  werden  aus  meist  durchnus  nicht  stichlialtif^en  Gründen, 
■vor  des  Verf.  Vcrdamniungsurleil  fallen  müssen.    D.  will  aller- 
dings, wenigstens  seiner  besliiiimt  erklärten  Absicht  nach,  oichta 
anderes,  als  „eine  baarscharfe  Scheidung  dessen,  wie  wir  dem 
cebten  Dichter  totraoen  ddrfeD,  Ton  den  sjplteren  ZathaftM^; 
aein  Beatreben  i»t  ea,  ^daa  Pk'achtgewand  der  honeriadwD  Ge- 
dichtet^ nur  Ton  den  ihm  anhaftenden  Flecken  sn  reinigen.  Wie 
aber,  wenn  es  aich  nun  bei  der  AasfMmmg  hernnastellte,  dafs 
mit  diesem  ^volgemeinten  Bemühen  das  grofse  epische  Gemälde 
selbst,  nicht  etwa  von  dem  Slaob  und  Schmutz,  der  sich  im 
Laufe  der  Zeil  angesetzt,  nur  gesäubert,  sondern  die  kunstvolle 
Coroposition  des  lebensvollen  Bildes  selbst  theilweise  zerstört  und 
viel  wesentliche  Zuge  desselben  verwischt  werden?    Als  Lach- 
mann darauf  ausgieng,  unser  grofses  der  bomerisclien  Iiiita  voU- 
kommen  ebenbQrtiges  Naüonalepoa,  daa  Nibelnngcalledf  dardi 
AbIflauDg  der  spflter  liinangedichlden  Beatandlbeile  »  aeiner  «w 
aprönglicben  Gestalt  wieder  hertnatdlen,  da  halte  er  Hir  seine 
kritische  Arbeit  objective,  gegebene  feste  Mafsatibe;  er  (and  nicht 
aliein,  gegenüber  der  ausföfarlicheren  und  breiteren  Darstellan^ 
handschrifliich  eine  kürzere  und  kürzeste  Form  dos  Nibelun- 
genliedes vor,  sondern  kontitc  .sirli  auch  auf  die  kürzere,  einfa- 
chere Gestalt  der  vorhandenen  Epen  früherer  Zeit,  des  Beo- 
wnlf,  (los  Ilildebrandslieds,  des  Ileliands.  wie  auf  die  \  olksHeder 
früherer  und  späterer  Zeit  mil  grofser  Zuversicht  stutzen.  Dazu 
war  ihm  für  seine  krilischc  Operation  in  dem  klar  ausgeprägten 
Uotersehied  awiachen  Volka^  und  Knnsipoesie,  der  Aich  in  din 
Torhandenen  Diditnngen  der  einen  wie  der  andern  Seite  bia  im 
Einadne  verfolgen  liefs,  ein  aufserordcnllich  aiclierer  Mafsstab  der 
Benrteilnog  gegeben.  Alle  diese  objectiven,  fe^^ten  Anhaltspunkte 
geben  der  Kritik,  die  jene  Lachmannschen  Resultate  auf  daa  ha- 
nicrischc  Epos  anzuwenden  snclil.  gänzlich  ab:  sie  kann  sich 
weder  auf  den  Gegensatz  des  reinen  Volksepos  und  des  Kunst- 
epos stützen,  denn  der  ist  hier  nicht  vorhanden,  noch  etwa  auf 
vorhomerischc  episciie  JJeder,  deren  es  keine  gibt,  noch  endlich 
auf  kürzere  Texicsreceusioncn,  die  bekanntlich  gleichfalls  nicht 
da  sind.  Dorcb  diesen  Mangel  so  fester  obiediver  SlütapinnktiBf 
wie  iie  f&r  dito  Kritik  dea  NibeltniniAcdca  aieh  ^biata,  iai  m 
dieiin  .aiieb  fekonihien^  'dab-voii  dan.€elebrtcttv»dia  liaabmanm 
nm  Nibelungenlied  so  glänzend  erprobtes  kritisches  Verfabrea  apf 
die-  hainerisehen  Gedichte  (freilieh  aoob  hier  nach  Lachmanoa 
eigenem  Vorgang;)  nbertrucen,  hier  meist  ttur  ein  völlig  subjecli- 
▼er  Mafsstab  angelegt  wurde;  wovon  dann  wieder  die  unauslilcib- 
liche  Folge  war,  dafs  die  verschiedenen  ICritiker  in  ihren  Resul- 
taten nur  sehr  selten  übereinstimmten:  was  J.  Bekker  verwirft, 
will  Köclily  hewahrl  wissen  und  umgekehrt,  und  mufs  es  dorti 
Friedländer  seli>st  gestehen,  wie  ihm  dieselben  Stücke,  Uic  er 
fr  Aber  entaebiedeD  Ar  interpoliert  eehaltan,  im  Lanle  dar  Z«it 
wieder  im  Glanite  echt  homerischer  Poesie  ond  ebenao  einat  fllr 
echt  gehaltene  Parlieen  iind  Verne  apfiter  ala  Interpolationen  er- 
schienen seien.   Wohin  man  aber  mit  diaeam  aubjaetivan  M«la- 
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siab  komineti  kann,  davon  sind  eben  die  vorhin  erwülmten  ho- 
merischen  Analysen  von  La  Koche  ein  sehr  eilatanlcs  lieiüpicl. 
Wir  sind  weit  davon  entfernt,  die  Vorteile  zu  verkennen,  flie 
aus  den  sahlreidieo  kritischen  Vmacbeii  besonders  für  die  Er- 
keimliiift  der  honeriseben  Sprache  gewönne»  lind.   Aber  der 
HauptgevfiiiD  liegt  doeb  wonmgnweue  derio,  dals  die  oft  aelir 
■cherBinnigen  Angriffe  auf  Homers  Gedichte  uns  nStigcn,  uns 
immer  wieder  von  Neuem  in  die  gro&eD  Epen  des  gröf^ten  Dirli- 
ters  alier  Zeilen  M  Tertiefen  und  uns  so  das  Tiel/ach  gefährdete 
Gut  mil  Aufbietung  alier  Kräfte  wicderzuerobcrn.   Aus  dem  Zu- 
stand des  unbefangenen  Hinnehmens  und  sich  liingebens,  er 
£u  der  Zeit  noch  vorbanden  war,  als  an  Homer  sich  wieder 
unsere  deutsche  Nationalpoesie  zu  entzünden  aniieng,  sind  wir 
Ifingsi  berausgestofsen  ^ —  zum  Geuufs  der  poetischen  Herl  ich  keik 
der  bomeritclien  Gesänge  fOhrt  nunmehr  erst  ein  längerer  Kam» 
pfemeg  uiid  ErobcmigsBug.  Deft  Homers  Gedieble  mterpoliert 
eind,  lengnet  Niemand  mehr;  ober  dals  tmsend  Steileo,  die  Ton 
den  neueren  Kritikern  f&r  interpoliert  ausgegeben  werden,  in 
WirltUcbkett  echte  Bestandteile  des  Gedidites  sind,  ist  ebenso 
Miris.    Wo  man  fmilicb  mit  falschen,  willkürlich -subjectiven 
Mafsstäben  mifst,  da  bleiben  die  IreiTlichsten  Par^ieen  des  liomc- 
ri»chen   Epos  nicht  unangetastet;  das  verblendete  Auge  siebt 
überall  /nierpolation,  bis  zuletzt  so  ziemiich  alles  hinweg  inter- 
Dolieri  ist.    Hat  sich  doch  der  niehrerwähnfe  neueste  Kritiker 
1^  Koche  unter  anderem  nicht  gescheut  —  um  nur  ein  Beispiel 
ana  einer  grofimi  Zabl  ibnlicber  VerirmMen  berronnbeben  — , 
die  in  jeder  Hinsicht  poetiseh  wie  psycbologiscb  nnttberircffliehe 
Rede  Nestors  ^  245—303  als  „eine  abgeschmackte  Eindicbtong^* 
hinauszuwerfen!    Zu  was  für  absurden  Beweismitteln  da  gegrif- 
fen wirdf  hat  Düntzer  hinlänglich  nachgewiesen:  das  bekannte 
yXvx{oo9  fUknog  melle  dulcior  soll  an  Ueberschwänglichkeit  lei- 
den; die,  jedes  in  seiner  eigentümlichen  Bedeutung,  so  anschau- 
lich »cliiidcrnden  Worte  TjÖvenrig  und  Xiyvg  dyOQtjTtjg  tlndet  La 
Koche  tautologisch  und  erkennt  hierin  einen  ,.der  Nachdichtung 
eisenthumlichen  Wechsel  der  Synonyma^*;  die  Verbindung  von 
ofoi  soll  sls  kekopbonisdi  dem  Inlerpolator  angehören,  wobei 
Mwol  Sbersehen  ist,  dals  ol  mit  dem  Digsmma  gesproeben  wurde, 
ale  aocb  dafs  dieselbe  Verbindung  gans  ebenso  J  91  und  202 
vorkOBunt;  das  übliche  s.  g.  Ujsteronproteron  In  rgdqiet  i^d'  iys- 
porro  erscheint  dem  Kritiker  hier  widersinnig  und  blofs  durch  die 
Veiwiot  geboten  zu  sein,  und  was  dergleichen  Uoglaublichiceiten 
mehr  sind!    Mit  Reblit  fordert  D.  vom  Kritiker,  dafs  er  sich 
ganz  in  die  Absicht  des  Dichters  zu  versetzen  suche  und  überall 
nach  dem  Plane  des  Epos  die  dichterisclie  Zweckmäfsigkeit  im 
Auge  behalte.    Aber  zu  diesem  einen  Erfordernis,  das  selbst  fiir 
die  Kritik  des  Prosaikers  bei  weitem  nicht  ausreicht,  treten  für 
die  Kritik  Homers  noeh  andere  nicht  minder  wesentliche  bintn. 
Das  erste  Erfordernis  ist  ohne  allea  Zweifel  eine  geoane»  freilieh 
Imt  dorch  |ahrelange  sorgCKlIige  Studien  an  erlangende  Kennt- 
dar  liomeiisciieB  Spraebe)  damit  nidkt,  wie  es  doeb  eben  so 


Digitized  by  Google 


M  SBweite  AMhillMi.  LttmilMlw  Siridrte. 


iMninal  Toikomnil,  ISr  oabooirfisch  aasgeyb«  w«f4«t  wM 
eelii  bomeritdi  Ist.  Das  andere  Erfocdeniie  (dae  vooft  «nlw 

noteretfitit  wird  and  seioerseits  wieder  dieses  selbst  unterstützt) 
•  kt  m  lebendiges  Gefühl  tiür  die  EigentQmlichkeH  dca£pos  fibaP> 
haupt  and  des  bomeiiscben  insbesondere,  damit  man  nicht  etwaa 
für  unepisch  oder  als  wenigstens  dem  homerischen  Epos  unange* 
messen  erkläre,  was  in  diesen  beiden  Beziehungen  vollkommen 
die  Probe  hält.  Das  Verständnis  des  Epos  hängt  freilich  wieder 
von  der  Fähigkeit  poetischen  Verständnisses  überhaupt  ab.  Die 
ist  zwar  nicht  jedem  gegeben,  kann  jedoch  auch,  zum  Tbeil  we» 
nigstens,  erworben  und  aasgebiMd  werden.  IKala  ist  abar  mm 
dann  möglich,  wann  »an  Torerat  ainaial  daa  Godialit  nimnt»  wia 
aa  lat«  wann  man  aa  mbi^  anfeioll  wirken  IHat,  ohnailim  flielah 
von  '▼ern  bafain  mit  den  trübenden  und  atirendcn  Eigengedan- 
kan  cntge§anintre1cn;  wenn  man  sich  immer  mehr  in  den  Geist 
der  Dichtung  vertieft  und  ihm  sich  hingiebt,  ohne  sich  selbst  an 
aie  zn  verlieren;  und  wenn  man  getreulich  bei  dem  Dichter  aus-  * 
barrt.  Ein  bedeutendes  Fordernis  dieses  richtigen  Gefühls  für 
das.  was  episch  ist,  bietet  dabei  dos  vergleichende  Studium  aa> 
derer  Nationalepen,  wie  insbesondere  unseres  Nibelungenliedes, 
dar.  Ein  dritte«  Erfordernis  ist  das:  zu  dem  poetischen  Verst<1nd- 
nie  soll  (um  es  kurz  zu  be^eichneo)  das  psychologische  Verständnis 
binantreten,  d.  b.  der  Kritiker  sali  die  llhigkeil,  wie  den  gnimi 
Willen  beben,  eiab  mit  aeinar  Seele  eowol  in  die  {adeiinBgn 
Sitnation  des  epiecban  Ganzen,  das  ihm  vorliegt,  ab  -iMbaacn* 
dere  in  die  Stimmnnc  nnd  -den  Charakter  der  handelnden  Perso- 
nen za  versetzen,  nnd  er  soll  ihnen -mit  psycboingiacfaem  Scbarf^- 
blick  und  feiner  Beobachtungsgabe  ins  Hci'z  zn  sehen  sacbem 
Wer  diese  Fähigkeit  besitzt  und  übt,  der  wird  als  Kritiker  am 
leichtesten  vor  der  Gefahr  bewahrt  bleiben,  etwas  für  ,.unpa8- 
send,  abgeschmackt,  ungehörig'^  zu  erklären,  was  bei  näherer 
Betrachtung  sich  für  die  Haodtunc;  wie  (ur  die  Träger  derselben 
als  poetisch  notwendi|;  arweitt.  Kommt  dann  viertens  noch  die 
möglichst  gröndtiaha  Lossagung  von  modana-iatiiatlaaban  'Av- 
aehaonnfian  nnd  anbfaetivan  Vornrtailan  bmsn,  aa  wird  dar  Kii* 
tiker  immer  mehr  im  Stande  sein,  den  Fehler  zu  varmeiden,  an 
dessen  Vermeidung  alles  gelegen  ist,  ich  meine  den  ao  büafigen 
nnd  doeh  so  bedenkiieban  Haupt-  aod  Grundfehler,  mit  hei«* 
rogcnen  Mafsstäben  zu  operieren.  Auf  diesen  Grundlagen 
werden  sich  denn  auch  dem  Kritiker  noch  besondere  Krscheinun- 

fen  und  Gesetze  zeigen,  die  ihm  wieder  für  viele  Partieen  ein 
elles  Licht  geben.  Dahin  gehört  z.  H.  die  Bedeutung  des  Typi- 
schen im  Epos,  die  Einstimmung  des  Dichters  mit  dem,  was  in 
der  Erinnerung  des  Volkes  lebt,  die  Aufnahme  feststehender,  im 
Volke  noeb  lebendiger  Traditionen  in  daa  Gadicbt,  die  Sparen 
altepiscbar  Anacliaaaa|c  nnd  Spraaba  garada  in  diaian  a.  tra* 
ditionellen  Baatandtbauen  dea  Epos  und  noch  vieles  andere. 

£a  kann  nnn  hier  nicht  unsere  Absicht  sein,  dem  Herrn  DflB> 
tzer  in  seiner  ästhetisch -kritischen  Analyse  des  laten«  8ten  nad 
94an  Bucbaa  dar  üiada  Scbritt  fflr  Schritt  an  folsaat     daa  faiofaa 


Digitized  by  Google 


I 


Pidcril:  ArUtarcb  von  Dttalaer. 


ein  ebcDso  umfangreiches  Boch  scbreiben,  als  das  vorliegmde  i«). 
Ja,  weoD  wir  audi  nor  in  einem  der  genauutco  Gelänge  H.  D* 
•ttl  Minm  kritifcbeii  Wege  von  Anfang  bis  ta  EihI«  nacbgehea 
trolltfD,  vfCurdcB  wir  die  Grenien,  die  dtcwr  Anieige  gesteckt 
siod,  weit  ftberschreitfln  mfissen.  Es  wird  hier  Mwol  nr  Cht» 
rakterittik  von  D&olxcrt  kritiacbem  Verfahren  als  zu  einigen  Ver- 
theidigungsversuchen  hinveidien,  die  eine  oder  andere  Stelle  dea 
ersten  Buches  eiwaa  nfiher  zu  betraclitcn.  Vielleicht  bietet  sich 
noch  anderwärts  Gelegenheit^  auf  die  viciiach  anregende  und  be- 
lehrende Schrift  weiter  im  Einzchien  einzugehen  und  so  zu  £r^ 
reichung  des  Zieles  etwas  mit  beizutragen,  das  ja  auch  der  Verf. 
▼or  allen  im  Auge  behalten  wissen  will,  — >  die  poetische 
Herlichkeit  Uomfrt  immer  mehr  zu  erkennen  und  »b 
•  wUrdigea»  .  '      •        .  . 

Scbm  wir  diebmal       Protainm      (daa  D.  in  dicacr  Zeil» 
FchnA  XU  ^"^0  ff.  behandelt  hat),  im  w«teren  Vcrlaaf  dee  Igtet 
'  fioclii  kili.der  Verf.  V.  50  —  52  för  einen  dea  aiifHUegUelm 
Dichters  ganz  unwördigen  Zusatz.  .,IVIag  es  immer  wahr  sein  — > 
so  begründet  D.  seine  Ansicht  — ,  dafs  hei  Seuchen  zuerst  die 
Thiere^  besonders  die  tlunde  fallen,  eine  solclie  Au^sTiilirnng  scheint 
hier  durchaus  unzweckmäfsig,  wo  es  die  Bestrafuni;  der  AchAer 
iSichts  ist  abgesciiiuackter,  als  dafs  der      iicilead  beschrie- 
lene  erste  Schuis  einem  Alaullkiere  oder  Hunde  gei/en  aoJi,  wie 
.  es  nach  jenen  Veraen  der  Pell  eeia  frMe.  So  etwet  kann  dem 
lebten  bemerlteben  SStoeer  oiebt  w  den  Mnad  gekennen  aefau 
AafiUlig  i«t  aneh  die  Verbindmig  iqiteh'  ß^iXle,  als  ob  ea  einer 
besondern  Bestätigung  bedürfte,  dafs  Apollon  beim  ScUiefsen  auf 
die  Aelifier  aneh  getroffen  habe.    Das  einfache  itpUi  wikrde  Idee 
voilkommcn  genügen,  wie  O,  444,  wo  im  folgenden  Verse  gan» 
richtig,  nachdem  das  allgemeine  TgoSeaai  eqitit  vorausgegangen, 
das  Treffen  eines  der 'Troer  durch  xai      tfiaXe  bezeichnet  wird. 
Die  Einzahl  (itlot;  ex^^^^^  (^"^  ^>  '^^)  ^üil^te  auch  nicht  ohne 
Anstois  sein.    Und  sollte  man  nicht  denken,  dafs  man  die  Ge* 
fallenen  auf  einem  grofsen  Scheiterbanfeo  verbrannt  l>abe,  wib* 
reiid.biet  Imnerforl  Scheit«haalea  dichl  an  eiaander  bimaem.^ 
Wir  mftaeea  die  Richtigkeit  dieser  Beweiaf&hfnng  in  allcB  Puak. 
fen  bestreiten.  HaCi  es  hier  die  Bestrafung  der  AHiäcr  gilt,  ist 
neblig;  aber  das  verliletet  doch  dem  Dichter  wahrhaftig  nicht, 
ntt  ein  pear  Zögen  ancli  die  vcrlieerenden  Wirkungen  der  Peat 
tnter  den  Thiercu  im  Lager  anzudeuten,  und  zwar  gerade  unter 
den  Thieren,  deren  Vei  lust  für  die  Achäer  sehr  cniph'ndiich  sein 
mufstc.    Ks  gehört  mit  zu  der  poetischen  Anschaulichkeit  und 
Wahrheit,  dafs  ein  so  naturgetreuer  Zug  nicht  übergangen  wurde; 
—  fehlt  es  doch  ebenso  wenig  bei  Sophocles  im  Oed.  Tyr.  22  fF. 
{q)Oivovaa  sc.       d'  ayilaig  ßovvofiots),  wie  a|»iter  bjoi  Lncretiua 
VI,  1221  ff.  languebant  pleraqt»' nt&rbo' 9i  fttonetoilar»  am  pn» 
«Ne  ßdm  oflitimi  eta  airaia  eür  oniMMn»  pimebat  in  omtMuß  a$gr€f 
~  eine  Stelle«  die  bekanntlich  auf  d^  berOhmten  Sebildemng 
dai  Tbacydidcs  II  50  ruht  {oi  de  xvveq  fiä}lov  ata^iSiv  nagH-- 
jer  tw  iiapaipO990g  d$a  eo  {trediaitae^iu).  Ferner:  die  W.eii- 
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dQDg  wäre  allerdings  unpoetiscb.  wenn  es  biefse  ,.der  erste  Schafs 
galt  den  Maulthieren  nnd  Ilunden^^;  aber  so  schildert  der  Dichter 
ja  auch  gar  nicht,  sondern  er  gibt  nur  an,  dafs  die  Todesninrht 
der  Verderben  bringendeo  Pfeile  xuerst  die  Maulthiere  und  Hunde 
im  Lager  getroffen  und  tScb  daim  «acb  gegen  die  Mensehen  ge- 
wendet; —  ein  ebenao  wahrer,  ab  poetfacher  Zng,  der  nna  die 
Tiiataaefae  ▼ergegenwSrtigt,  wie  die  Creatnr,  die  nni  den  Meo* 
aehen  ist,  in  das  Leiden,  das  den  Menschen  trifil)  mit  hineinge- 
zogen wird.  Doch  deutet  dabei  der  Dichter  auch  wieder  «MO 
Unterschied  in  der  Wirksamkeit  des  Tod  bringenden  Gottes  an: 
für  die  Maulthiere  und  Hunde  braucht  er  den  allgemeineren  Aus- 
druck incpj^erOf  er  nalitc  ihnen  mit  den  Todesgeschossen,  sie  un- 
terlagen seinen  Tod  bringenden  Pfeilen,  wie  einer  Naturnotwen- 
digkeit. Bei  den  Menseben  dagegen  tritt  die  direct  strafende 
Hand  des  Gottes  auch  in  den  Ausdrücken  ßÜ4>g  e^cirevx«;  i<ptel$ 
ßdHß  hervor.  Dafa  aber  nieht  iaiu  allein  ateht,  aondem  iqnu^ 
ßHU  £ent  aehr  ttir  lebendigen  Veranachaulielmng  der  That  daa 
Gottea:  beides,  den  Pfeil  entacnden  nnd  den,  gegen  den  er  ge- 
richtet, zum  Tode  treffen  ist  eine,  und  so  geht^s  fort  und  fort 
(wie  daa  Iroperfect  trefflieb  anzeigt).  Der  Sing.  ße7,og  femer  ist 
hier  gerade  sehr  charakteristisch  aafur,  dafs  Phöbus  Apollo  jetzt 
nur  das  eine,  nicht  blols  verwundende^  sondern  sicheren  Tod 
bringende  Geschofs,  das  Todesgesnhcifs  der  Pest,  in  seinem  Kö- 
cher hat,  das  er  unaufhörlich  auf  die  Acliäcr  sendet.  Endlich 
aber,  dafs  es  nicht  ein  grofser  Scheiterhaufen  ist,  auf  dem  die 
Todten  verbrannt  werden,  sondern  aUl  de  mgou  vexa«f  xaiovto 
^o^io/y  was  Icönnte  plastiacher  die  verheerende  Gewalt  der  Pert 
achildem,  die  ftbenll  im  Lager  ao  rasch  nnd  aebredclieh  wBtliet« 
dafs  nieht  Sehelterhanfen  genug  angezündet  werden  ktanen,  Ae 
Leichname  zu  verbrennen? 

Weiter  hSlt  D.  in  der  Antwort  des  Kalchas  die  3  Schloü^ 
vcrsc  ')  V.  81 — 83  für  einen  späteren  Zusatz:  „Die  weitere  Be- 
merkung über  den  nachhaltenden  Groll  scheint  uns  hier  wenig  an 
der  Stelle;  Kalchas  furchtet  den  wüthenden  .Ausbrach  des  Zornes 
Agamemnons,  an  seineu  spätem  Groll  zu  denken  liegt  ihm  fern; 
auch  kommt  das  schliefsende  av  Öe  (fQuaat,  ei  fie  aacaöEtg  nach 
der  entschiedenen  Aufforderung  zum  Schwüre  etwas  matt  nach.^ 
Aneh  flir  die  Beaeitigung  dieaer  Verae  acbeint  mir  ein  hinllngK- 
cher  Gmnd  nieht  Tersnliegen;  aie  aind  der  Situation  ganz  ange- 
meaaen,  nnd  die  gleich  nachfolgende  Antwort  des  Aehiiles  aebli&t 
aieh  eng  an  sie  an.  Kalchas  wclfs,  dafs  der  Heracher  Agamem- 
non durch  die  bevorstehende  Eröffnung  in  Zorn  gerathen  wird;, 
darum  soll  ihn  Achill  zuvor  fest  und  unverbrüchlich  seines  (des 
Achilles)  Schutzes  versichern;  denn  dem  mächtigen  König  gegen- 
über ist  der  gerinsjerc  Mann  ohnm.'ichtig  und  bedarf  daher  eines 
anderen  niiichtigcn  Herren,  der  sich  seiner  annehme  und  zwar 
nicht  blois  für  kurze  Zeit,  sondern  auch  für  die  Dauer  in  Zu- 


Die  für  unecht  erklürteo  Verse  63  uud  70  (wätireod  Kdctily  da> 
gegen     71  gealriohea  haben  wID)  flbergehen  wir  fiBr  jetst  • 
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kunft;  denn  wird  auch  die  augenbltcklicbe  Aufwallung  von  dem 
Zornenden  gedämpft,  Kalchas  weifs  es  nur  zu  gut:  im  IJerzeo 
des  beleidigten  Mfichligen  bleibt  der  Grimm  surück,  um  lu  ge- 
legener Zm  mir  m  to  lieftiger  hervortoltrcdleD.  Dam  M 
AckfllM  im  HiiibKck  bieraof  cmigen,  ob  er  dtfl&r  cimuMlebcB 
cfBlsebloiseii  wA,  der  Prieeler  omingetaslet  Ueibe.  £•  bt  also 
gerade  oicht  so  sebr  der  augenbUcklicbe  Zornesausbmeh  des  Kö- 
nigs, den  Kalcbas  fG reblet  (das  nochte  ibm  in  Gegenwart  des 
Acbilles  und  der  andern  HeerfBbrer  nicbt  als  das  schlimmste  er- 
scbeinen);  ihm  ist  bei  dem  gekränkten  Stolze  des  mächtigen  Kö- 
nigs viel  mehr  vor  der  inneren  Erbitterung  bange,  die  sieb  för 
die  Zukunft  in  Agamemnons  Seele  festsetzen  wird.  Und  so  ver- 
steht ihn  aoch  Acbilles  und  versichert  ihn  demgemafs  seines 
Sehattes  nicht  blofs  f&r  die  Gegenwart,  sondem^so  lange  er  lebe 
mid  Mif  lErdcD  das  Licht  der  siDime  tebaae  (ovtig  tfiev  Zmrtoe 
sttu  im  dtQJtoiiivom  noi  »oikißg  noQa  tipfal  ßagtiag  X^^Q^ 

dnoioei),   Dais  aber  der  Scblnfs  *(rv  3s  qj^acrai  ei  fis  €mdßui 
vaeb  der  yoransgehendeo  Aufforderung  gv  ds  (rvrOeo  %al  fiM 
8^0(T(Tor  matt  sei,  können  wir  doch  nicbt  zugeben.    Die  eben 
erwähnten  Worte  mt  Öe  avv^to  etc.  müssen  natörlich  voi^anste* 
hen,  denn  sie  enthalten  die  Grundbedingung,  unter  der  Kalcbas 
sich  Oberhaupt  zu  seiner  Mitteilung  bereit  erklärt,  dafs  Achilles 
ihn  eidlich  seines  .Schützes  versichere.    Aber  ehe  sich  Achilles 
entsebeidet,  deutet  ihm  Kalchas  das  Gevricht  und  die  Gröfse  der 
▼erpAicbtung  an,  die  Addll  flbemcbaiaa  ioU,  -**  ea  bandelt  Mk 
nicht  Mols  nm  ciocn  ▼orfiberaAcnden  Scbnts  gegen  einen  tow 
efaMcUcn  Zornesausbincfa,  aondem  um  fiebere  BcWahrung-mid 
Rettung  bei  jedem  sicher  m  erwartenden  kQnftigen  Racneana» 
bmeb  des  grollenden  Herseben.   Damm  soll  Angesichts  dessen 
( —  das  sind  die  ganz  angemessenen  Schlnfsworte  — )  Achilles 
wol  erwSgen,  ob  er  ihn,  den  Priester,  zu  schirmen  und  ror  den 
echlimmen  Folgen  zn  behüten  entschlossen  sei. 

Noch  viel  weniger  können  wir  in  die  Verwerfung  der  V.  90 
and  91  mit  einstimmen.  Unbegreiflich  ist's,  wie  D.  sagen  kann, 
dftfi  die  Werte  evd'  y  Ji^afitiipom  cori;;  keine  fechte  Besie- 
bnng  beben,  „da  Kaieihaa  keinen  Uibdber  des  UngMdn,  aendem 
nnr  die  Ursaebe  des  Zorns  anangeben  versprochen  haiie^!  Hat 
Kalcbae  niebt  anadrficklich  getagt  17  yäg  oto/ttu  aw^^a  xol»<ra- 
iMfy  fdpt  nm^tnp  J4i(y9i»p  agarnil  denn  Agamemnon  ist*s  |e 
eben,  og  t^rifjtjffer  ßQtjT^ga.  Noch  unbegreiflicher  ist  der  andere 
IKnwurf,  die  Bezeichnung  des  Agamemnon  als  noXXop  agiotog  sei 
nicht  passend,  weil  an  keiner  echt  homerischen  Stelle  Aj^nmem- 
non  aQiato^i  genannt  werde,  was  vielmehr  recht  eigentlich  das 
trefl'ende  Epitheton  für  Achilles  sei!  Achilles  sagt  ja  aber  nicht: 
^9  fV9  fio3M9  oQiotog  icti,  sondern  svj^svat  eZrai,  Agamem- 
non mnlet  aidi  einen  Rnbm  im,  der  nicht  ibm  gebührt,  sondern 
vielmdir  dem  Acbillea.  Und  wamm  das  w9w  hier  dörend  sein 
cell,  ist  scbleditcrdings  nicirt  cininseben.  Nein,  dteae  Vene  dlr- 
fen  nicbt  angetastet  werden;  gerade  sie  gewähren  uns  einen  trcll^ 
Ikben  Dnrcuiliek  in  den  Hintergrund  der  episeben  Handlnng; 


Digitized  by  Google 


I 

59    '         Zweite  AbUeiluBg.  Ulenu^che  Berichte. 


von  Achill  gesprcscben  lassen  sie  uns  ahnen,  dalk  zwischen  bei« 
den  Helden  scnoa  Unger  eine  Spannuni;  besteht,  die  eben  jel&t 
(fvr)  in  Maeiter  Zeil  mdirfach  liervo»ctr«ttta  und  dnreh  A§a* 
■MmDOM  Ueberfaebtti^  bis  la  dem  Grade  gciteiKeri  weis  dale  «■ 
nur  aoeh  .des  iint»  Üarccbl«  an  AchiUei  bedurfte,  um  des  Hy^ 
midonenftisteo  Vciftiinoiong  «un  nD?en5biiUebtlcB  Zorne  in 
steigern. 

So  würde  um  also  hier,  wenn  wir  die  Stelle  beseitigten,  ein 
sehr  bedeutsamer  Zug  für  die  inneren  Motive  der  epischen  Hand- 
lung  im  Ganzen  genommen  werden,  älinlich  wie  uns  (um  diefs 
beispielsweise  anzuführen)  ein  trefllieher  einzelner  Zug  in  der 
Charakteristik  des  Thersites  verloren  gienge,  wenn  wir  mit  D. 
V.  231  mr  unecht  halten  wollten.  Hat^dort  231)  Achüle« 
.  dae  emate  "Wort  ^  Jitgeidtj,  w  Sarmm  Imfiiomo  niebl 

ceaproehoi,  dann  yerliert  dasaelbe  Sehlnfafvort  in  der  Rede  des 
Thefsites  aeine  Bedeutung;  ist  es  aber  zuvor  Achilles  Weit 

cewcsen,  dann  erscheint  ehen  in  dem  frccbeo  Nachschwfltfter 
nieaes  Wortes  das  feigie  demokraliacbe  Grolcmaul  an£  der  Spitae 
der  Lächerlichkeit. 

Doch  wir  müssen  hier  abbrechen,  um  den  uns  vergönnten 
Raum' nicht  noch  mehr  auszudehnen,  so  gern  wir  auch  dem  Verf. 
in  seinen  Untersuchungen  noch  weiter  folgten  und  die  mit  Un- 
recht angefochtenen  Stelleu  so  viel  in  unseren  Kräften  steht  ver- 
Ibeidigen  mikbten.  Nur  äaen  Ponkl  dürfen  wir  in  dieser  (Ür 
dM  Gymnaiialweien  bestimmlen  ZeHacbriil  niehl  mit  StiUabbwel» 
gen  ilbergeben.  Der  Verf.  boffi«  dab  auch  l&r  den  Gyanaiial* 
nnterrieht  die  Ergebniwe  aeiner  Kritik  nicht  ohne  Bedeniung  aän 
werden,  nicht  allein  wegen  der  richtigen  Erklärung  einzelner 
Stellen,  sondern  aiirli  .,vveii  seine  Forschungen  die  Schonheil  der 
Dichtung  in  ein  helleres  Licht  rückten  und  auf  das  Ungehörige 
so  mancher  unglücklichen  Einschiebung  hindeuteten^*.  Dafs  der 
Lehrer  die^e  letztere  Einsicht  auch  den  Schülern  beibringen  «olle, 
will  natürlich  D.  durchaus  nichts  wünscht  vielmehr,  ..dafs  der 
Lehrer  über  solche  Steilen  mögliclist  rasch  hinvveggehe  oder  bei 
ibtien  bcBondera  grwnmatitcbe  Punkte  in  Betraebt  aiebe,  aber  frei* 
lieh  aoeh  gewapoef  aeif  wenn  einielnes  Anfallende  dieaar  Stel- 
len dem  nngetrfibten  Auge  des  ScbQlers  sieb  verreiben  beben 
sollte^^  Fflr  die  richtige  Erklärung  einzelner  Sellen  sind  vffr 
H*  Dflniaer  an  anfriebtigem  Danke  verpHichtet.  Dafs  seine  For- 
schungen dazu  dienen,  die  Schönheit  der  hoiperiscben  Diebtang 
hier  und  da  in  ein  helleres  IJchl  zu  stellen,  wollen  wir  nicht 
verkennen,  nur  dafs  wir  stets  der  (Frenzen  eingedenk  bleiben, 
innerhalb  deren  diefs  allein  möglich  ist.  Ich  glaube  nicht,  dafü 
der  Lehrer,  in  dessen  Seele  die  Uerlicii keit  der  home- 
rischen Poesie  wirklich  widerstrait,  über  viele  unglück- 
liebe Stellen  binwegan^len  genötigt  sein  wird.  Dafs  ihn  seine 
SebiUcr  auf  Interpolatioaen  aufnierksam  maohen,  kann  er  in  der 
Tbat  mbi^  abwarten.  Wenn  ea  ibm  mit  Emst  darum  sn  Ibnn 
ilt  —  und  das  soll  ea  sein  — ,  seinen  Schülern  die  Gr^fae  der 
iMMBcriidien  Poesie  an  ad^en  und  ibre  Seelen  dabei  ao  au  etim* 
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meo,  daft  sie  den  gevralücen  epischen  Gesängen  gegenöber  gti» 
kMi  w«il«l  oad  ■bili  den  gralm  Diehtergeist  la  meUlern, 
•lAooead  •»  ilm  btoaoMiiii«!,  dann  wird  der  Lekrsr  im  8«> 
gen  des  Dnlerricbls  der  kritiselien  Fragen  Aber  interpolkHe  tfdar 
nicht  ialwpolitrte  StcUen  «ichcilich  akbl  inol  so  bamirttm 
haben. 

Wmm.  K.  W.  PIdcrit, 


V. 

Com^  TaeiH  Oememki.  Ins  Daitscfae  fibertrann 
nebst  einem  Vorwort  von  X.  H/  O.  Müller,  Di- 

rector  des  Gymnasiums  in  Jever.  Jever,  Druck 
und  Verlag  von  C.  L.  Mettcker  u.  Söhne,  1862. 
(Besonderer  Abdruck  aus  dem  Oster-Programnie 
des  Gesammtgymnasiunis  zu  Jever  vom  J.  1862.) 
Vorwort  10  Seiten,  UeberseUung  22  Seiten«  zu- 
sammen ä2  Seiten  4to. 

Au8  dem  Vorworte  ersieht  man,  wie  die  Uebersetznng  ent- 
standen, warum  sie  veröflentlicht  ist.  welcher  lateinische  Text 
derselben  zu  Grunde  liegt,  wie  und  wo  der  Verfasser  von  dera- 
aclben  abweicht  und  w^dici  Ziel  er  sich  bat  der  Uebertragung 
geateskt  M.  —  ^Der Waoach^  Mft  w^- 7,  ,4MmIi cm« Uebtn» 
üdfgf  welcha  wertgelra«  dem  $ion  ond  Gedanken  sieb  an* 
idbaiiefe  uad  doch  an  Kraft  ond  Inhalt  mit  dem  Origiaal  dek 
messen  könne,  welche  den  eigeDtlichen  Kernpunkt  treffe  nnd  is» 
gleich  das  Wesen  der  Sache  durch  glöckliche  Wahl  des  Ausdrucks 
erlfiutere  und  somit  aiie  vage  Umschreibung  vermeide»  knrz,  wie 
ein  getreuer  Abdruck  alle  wesentlichen  Zöge  des  Urbildes  wie> 
dcrgebe  ^  der  Wunsch  nach  solch  einer  Bearbeitung  trat  au 
wiederimÜMi  Male*  lebbafl  kerver.«* 

Dula  er  nach  diesem  dea  Slrebena  würdigen  Ziele  nÜ  Be» 
aafimig  der  besten  bisher  enicbieneMB  Ansfsben  und  Uebe^ 
Setzungen  der  Germania  (s.  dessen  Vorwort  p«  9)  ßeifsig  und 
folgreich  gestrebt  hnbe,  geht  unverkennbar  ans  der  Uebersefznng 
hervor.  Derselben  sind  hie  und  da  in  Klammern  auch  kurze 
Andeutungen  zum  VerstSndnifs  f&r  nichtgelcbrtc  Leser  und  im 
ethnographischen  Tlieiie  der  Schrift  geographische  Angaben  aas 
deo  besten  HQlfsmilteln  hinzugefügt. 

Manchea  Mist  eich  wohl,  wenn  „wortgetren*^  flbcraettt  wer» 
den  aoll,  nnbeacliadet  onierar  Hntlerspracbe  noeb  leendner  Iber- 
t ragen,  al«  es  der  Herr  Verfasser  getban  liat  I>emgemils  faeilaen 
die  Worte  dea  eialen  Kapitels  Rkmm  ,madico  flexu  im 

tminttm  aarani»  s^timlnmtUi  oüem^  muettur.  nicbi:  itlHr 
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Rbein  ,  ergiefst  sich  (dies  sagt  vielmehr  effunditur:  cf.  Plio. 

2,  108,  112  uod  Cic.  N.  D.  2,  45,  116)  mit  geringer  Biegung  nach 

Westen  in  den  nördlichen  Ocean^S  sondern:  „Der  Rhein  , 

Tcmiitdit  tich  nach  mliiiger  Biegung  gen  Westen  mit  den  ii5ri> 
lidi0D  Oeetn%  da&  aicht  nur  d«oi  MstceiMr,  «ffldici  TacilM 
fOr  den  Rhein  sehr  passend  gewählt  hat  (Caesar  sagt  auch  blot 
infiuit)^  aondern  auch  dem  modico  leicht  Rechnung  getragan  vter- 
dcn  kann.  —  Und  in  demselben  Kapitel  bedeutet  plures  nicht 
,,noch  mehrere *S  sondern  „mehrere^';  denn  jenes  wttrde  etiaai 
pkaret  heifsen  und  den  Sinn  bedeutend  modificiren. 

Derlei  Bemerkungen  wird  der  Herr  Verfasser  selbst  machen, 
wenn  er  seine  tüchtige  Arbeit  wiederum  mit  dem  lateinischen 
Text  vergleicbeu  will.  So,  um  nur  noch  Weniges  der  Art  her- 
▼onnbabcii,  ist  propinquitafes  im  siebaDten  Kapitel  nicht  ^darch 
„Sippscbaft^  in  abertragen.  Fftr  die  Natirnntienachallen  mag 
dies  Wort  gelten;  aonet  aber  ist  es  wie  du  ibm  «uneist  ent- 
sprechende prosapia  hei  Cicero  (de  Univ.  II),  welches  von  Qoin» 
tilian  (1,  6,  40  und  8,  3,  26)  als  aufser  Brauch  und  imtmlium  ge- 
rOgt  wird,  im  guten  Sinne  nicht  gewöhnlich.  Wenn  nun  auch 
Goethe  das  Wort  „Gelichter"  an  geeigneter  Stelle  wieder  xu 
£hren  gebracht  hat,  so  durfte  doch  „die  Sippschaft^^  hier  wenig- 
stens nicht  ein  ähnliches  GlQck  haben. 

MifsTcrstanden  sind  aber  im  fönfteo  Kapitel  die  Worte:  pos- 
sessione  et  usu  (auri  ei  argenti)  haud  perinde  afficiuntur,  wenn 
aie  bedeoten  aollen:  „Sein  Betiu  und  Gebrandi  rfibrt  sie  nicht 
aonderlleb'S  wihrcnd  sie  doeh  nnr  bedeuten:  i^Veni  Beiiln  ond 
Gebranch  deeaelben  werden  sie  nicht  gleiehmifiiig  (anf  gleieiie 
Weise)  eingenommen  (cf.  Forcellini  Lex.  s.  v.  perinde  und  Fcffd. 
Handii  TurscUinns.  Lipsiae  1845.  vol.  4  pag.  461),  wie  dies 
zweifelhaft  aus  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Worten  bcrror« 
geht:  Est  videre  apud  illos  argentea  vasa^  legatis  et  prindpibut 
earum  tmtneri  datOj  non  in  alia  vilitate,  quam  quae  humo  fin- 
guntur:  qtiatnquam  proximi,  ob  usum  commerciorum,  aurum  et 
argentum  in  pretio  habent  formasque  quasdam  nostrae  pectmiae 
agnotemU  atque  eHgmä:  inieriores  simplicius  et  antiquius  per- 
umtaHane  meremm  vhmiur  d.  b.  ^Ea  ist  ja  an  sehen  bei  ihnen, 
dala  ailbeme  GefUse  ibren  Gesandten  und  HinplUnMi  um  Ge» 
•cbeilk  ngeben  sind  in  niebt  anderer  WobUeühdt  (der  Herr  Ver- 
ftaser  fibersetzt  eiJütafe  dorcb  Geringschätzung),  als  die,  welche 
aas  Erde  geformt  werden:  gleichwohl  halten  unsere  Nachbarn 
wegen  des  Handelsverkehrs  Gold  und  Silber  in  Werth,  erkennen 
gewisse  Gepräge  unseres  Geldes  an  und  wfihlcn  sie  aus:  die  In- 
neren bedienen  sich  nach  einfacherer  und  älterer  Art  des  Waaren- 
tansches.^'  Demnach  erscheint  sowohl  utilitate,  welches  KrUz, 
ak  auch  nobilUaie,  welches  Köchly  fär  vilitate  empfiehlt,  als  un- 
alatlhaft. 

Wenn  femer  Taeitna  Im  nennten  Kapitel  von  der  Germanen 
aagt,  dab  sie  dem  Meronrina  kmitmii  quoqut  Aeafiss  UtatB  foM 
hAtnt  (wShrend  dies  naeb  aelnem  UHheHe  nnd  an  aenien  Zni- 
teo  m/m  iat),  and  diesem  en<|;e0eMcUt,  daft  ate  des  Bcffkslea 
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mmimalibftt  nicht  .,durck  gewAlioliche  Thimpfw",  sondern  ..durch 
crlauhle  GcttbApfe*^  dena  „Mfos''  and  ,,eimees««t*'  nod  Imct 
gensitie:  .,);ewöhnlich^^  ==  y^vsiiatus*^  wurde  dem  „namu^  odtf 
^^fiffularis^^  (Cic.  Phil.  14.  4,  II)  gegenüberstehen. 

Im  Ißfen  Kapitel  sclircibt  Tacifus  von  den  Germanen:  Soleni 
et  subterraneos  specus  aperire  eosque  multo  insuper  fimo  one- 
ranty  welches  der  Herr  Verfasser  so  übersetzt:  9,Sie  pflegen  auch 
unterirdische  Höhlen  tu  graben  und  belasten  aie  noch  dazu  mit 
Mitt^;  die  folgeodtn  Wwl«  hütos  ilm  aber  mOm&^kmm  wmkm 
küiiBCB,  dab  Mfipir  bier  tevkl  ab  obtilialb  <ftbcr  dar  Enb) 
ul,  und  dab  mnäto  nicht  aoagdaMen  werden  darf;  denn  die  daai» 
ibier  befindUcbcn  Diogerhauren  sollen  einettbeiU  die  Gruben  ge- 
feil Ffont  scb&tcen,  anderntheib  de«  piAademden  Feind  to  tiu* 
adben,  dab  er  dieselben  fttr  nicbla  weiter,  ab  Ar  aafi|ebtalle« 
IMnger  ansehe. 

Aach  im  21stcn  Kapiiel,  wo  vom  Würfebpiel  der  Germanen 
die  Rede  ist,  sielit  man  auA  dem  Zusammeuhang^e,  dafs  exirtmo 
ac  notsitsitno  jactu  nicht  hlofa  ^anC  den  endlichen  nnd  letzten 
MTnif^  bedeale,  sondern  ^ehnclir  „%üi  den  bAebsten  <gr6blen) 
■nd  biticn  Wnrf  ^  weil  sie  dadnnb  cbco  ä0  XSmimg  ei  ä§  atr- 
p&r€  tnitehmiw  «der,  wfe  wir  sagen,  weil  es  nm  AUm  §tiA 
|ra  touif). 

Niefat  glBcklieber  sind  im  d2sten  Kapitel  die  Worte  Sfneslräf 
dUeiplinae  arte  d  urch  f^schulmärsigc  Reilkunst^^  übertragen;  denn 
abge.«chen  davon,  dafs  die  laleini«ichen  Worte  diea  nicbl  bezeich- 
nen, würde  wohl  „sciiulmS&ig^'  eher  eine  gradatio  tri  deteriusp 
ab  eine  Belobigung  sein,  die  aber  doch  Tacitus  beabsichtigt. 

Ohne  Grund  übersetzt  der  Herr  V'erbaser  auch  die  lateini- 
schen Superlativen  sehr  oft  nicht  durch  nascrn  ihnen  enispre» 
cbendcii  wadna,  aondem  durch  „gar^  mit  den  Faaitiv  (S.  24 
dreanal)f  wddiea  genan  genenoien  denn  dneb  etwas  anderes  ial. 

Audi  kbraer  Mcb  Übt  sich  manches  dem  Orif;inal  gemAb 
fibertragen.  So  z.  B.  wi^rde  ich  in  dem  Satae  des  zweiten  Ka- 
|iilds:  Quidam  autem,  licenlia  vetuitatisy  ....  affirmant  die  Worte 
Heeniia  tettustatif  durch  licet  per  vetustatem  (cf.  Ter.  Ad.  1.  2,  28) 
erklären  und  übersetzen:  „Einige  aber,  das  Allerthnm  erlaubt  es 

....  behaupten'*;  wShrend  der  Herr  Verfasser  sagt:  ,.F/mige, 
wie  denn  das  in  Sachen  des  Alferlhums  frei  steht,  ....  bchaupf 
ten**.  —  Im  Ilten  Kapitel  heibt  pertraeien/ur  nicht  „sorgfältig 
verhandelt  wM^,  sttuisru  blas  M^cHiandelt  wird**,  senst  wArde 
Gieere  (biv.  2,  U)  nfebt  aisdraebtfeb  diUgeiUw  sn  diesem  Vesw 
bM  lÜBSiifttKen.  —  Im  Idlen  Kapitel  kann  «Uro  durch  4,baiwU> 
lig^  wn  nieuf  denllichrr,  so  decb  kAnar  ausgadrAckl  wttdaUt 
ab  durch  f^aöf  eigene  Hand^. 

Dagegen  darf  das  Streben  nach  Kürze  unserem  Surachgebraach 
nicht  Eintrag  thun,  wie  im  zweiten  Kapitel  gescliieht  bei  den 
Worten:  /psos  Germanos  indigenas  crediderim  mittimeque  aliarum 
gentittm  adcentihui  et  hoapitiis  mixtos,  wrnr»  sie  so  verdeutscht 
werden:  ««Die  Germanen  möditc  icii  für  Ureiuwohneii'  halten  und 
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nidit  mil  isdero  Völkern  dorcb  ZuzO^e  nnd  Frendoiverkehr 

g«inU«ht^9  wo  wir  im  Deutscben  claför  sagen  niössen:  „Van 
den  Germanen  aelbtt  mdcbte  ich  elaubeii,  dafs  sie  Ureinwohner 
nnd  am  wenigsten  miKtandern  Völkern  durch  Zmü^e  und  Gast* 
freundschaflen  vermischt  sind",  weil  wir  das  Partiripium  con- 
janctaui  ohne  Flexionsendung  zum  Subjekt  des  Satzes  rechnen. 
—  Demnach  darf  auch  der  l^atinisraus  des  14ten  Kapitels:  Jam 
vero  infame  in  omnem  vitam  ac  probrosum,  supersliletn  prindpi 
suo  ex  ade  recessisse  in  unsere  Sprache  nicht  Übertragen  Wer* 
den  doreh  ^Vollends  ebw  bringt' a  Ebriosigkeil  Ars  ganxe  Leben 
ttid  Vorwarf  aeinen  (Wenefei?)  Hinpiling  fiberiebend  (Wer?)  mm 
der  Seblacbl  sttrOdcmkebren^;  wir  mtaen  eagens  ^Vollende  aber 
itt  ei  ecbbnpflieh  f&r  das  ganze  Leben  nnd  schmählich,  wenn 
jemand  eeinen  HflnptUng  Ooerlebend  am  der  Seblaebt  inrficb^ 
kehrt". 

Auch  verständlicher  kann  manches  werden,  namentlich  för 
nicht  gelehrte  Leser,  durch  Vermeidung  von  Provinzialismen  oder 
nicht  allgemein  gebräuchlichen  Constructioncn.  J)ahin  gehören 
im  16len  Kapitel  „Esch"  für  campus  (cf.  Wörterbuch  der  dent- 
sehen  Sprache  von  Konrad  Schwenck,  Frankf.  a.  M.  1855):  im 
Iftten  Kapitel  „das  enfgeachiirle  RoiSi^  fBr  fdrelw  equutz  im 
Sitten  Kapitel  ^sotteben^  lir  eonceiCfre  (abantrelen)!  im  31tteii 
Kapitel  ««Aller  Kimpfe  Beginn  ruht  bei  ihncn*^  fOr  omnium  penet 
hos  inUia  pngnarum  (beruht  anf  ihnen  oder  steht  bei  ibnen):  im 
828t en  Kapitel  „Altvordern^*  für  majores  (Vor&hren). 

Auch  folgende  Atisdrürke  nnd  Constructioncn  sind  nicht  über- 
all verständlich  und  gebräuchlich:  im  6ten  Kapitel  „Den  Schild 
dahinten  (?)  zu  lassen,  ist  gar  grofse  Schande*'  für  Senium  reJi- 
quisse,  praecipuum  flagitium.  (J)cn  Schild  im  Stiche  zu  lassen, 
ist  eine  besondere  Schande.):  im  lOten  Kapitel  „Einen  wie  im- 
mer (?)  erhaschten  Gefangenen  von  (?)  dem  Volke,  mit  welchem 
üb  KriM  btben,  tttüen  rie  mit  einen  tut  ihren  Lindtlentenifi^ 
leMuen«  jeden  in  den  Landemafien  (?),  tbm  Kampfe^  fllr  Ejm 
ymlh^  emn  pus  h^Omm  mi,  e^pfieimi,  qm>guo  medb  «Nlera^pfnei,  . 
e«Hi  electo  popmkaium  suorum,  paUriis  qum»que  armis,  commit^ 
9mU*  (Einen  aus  dem  Volke,  mit  welchem  sie  Krieg  ]ial>«l,  anf. 
Irgend  eine  Weise  aufgegriffenen  Gefangenen  stellen  sie  mit  einem 
aus  ihren  I^ndsleuten  rlrlesenen.  jeden  in  den  Waffen  seines  Ve- 
tcrlandes,  zum  Kampfe.):  im  12ten  Kapitel  „Vor  (?)  der  Ver- 
sammlung darf  man  auch  Anklage  erheben'^  für  Licet  apud  con- 
tHium  accutare  quoque  (Bei  der  Versammlung  [oder  vor  dem 
fWiannneHen  Volke]  darf  man  aueb  klagbar  werden):  in  dero> 
aelben  Kapitel  ,^nd  gmfe  Itf  tovrobl  mitcr  der  Oafofgiehall  (?) 
der  WetMÜH^  fkt  magntiqw  el  oomüM  ümmtüHit  (unter  dem 
Gefolge):  im  29sten  Kapitel  „Denn  des  rdmiadien  Volkes  Grüfte 
bat  die  Ehrfnrcbit  vor  der  Herrschaft  über  den  Rhein  nnd  über 
die  alten  Grenzen  hinausgetragen*^  lür  Protulit  mim  ma§mimäö 
populi  Romani  ultra  Rhenum  ultraque  veferes  terminos,  imperü 
reterenliam.  (Denn  der  Umfang  des  römischen  Volkes  hat  über 
den  Rbein  nnd  Ober  die  alten  Grentcn  hinaot  Achtung  vor  eei^ 
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ner  IlcfTscIiafl  verbreitet.):  im  32slen  Kapitel  „es  empßugt  sie 
der  Sohn,  niclit,  wie  das  Uebrige,  der  ftUeate»  sondern  wenn  et- 
iler kriegsmuthi^er  ist  und  tQebfiger^  (Br  earetpil  /Unü,  iMy  «i 
cetera,  maximus  natu,  sed  prout  ferox  hello  et  melior  (es  be- 
kommt sie  ein  Sobn,  nicht,  Vfie  das  Uebrige.  der  älteste,  sondern 
ic  nachdem  einer  muthig  im  Kriege  ist  und  tflchiiger):  im  36sten 
iCapitef  ..weil  unler  Gewaltthafigeii  und  Starken  es  verkolirl  ist, 
ruhig  zu  sitzen;"  für  quia  inier  inpotentes  et  validos  [also  qui- 
escasi  (weil  mau  zwiscbcu  Gcwaltlhätigen  und  Siarken  irrtbiim- 

Keb  filiert;}-  — > 

Ob  MO  der  Herr  Verfasser  in  der  Aoswahl  der  dareb  Hand» 
eehrificn  verticlierten  I.«searfeii  iminer  der  ^Iflekliebste  sei,  dar- 

Mif  bomoit  es  hier  nicht  an,  weil  er  eine  Rccension  des  aller- 
dings hie  und  da  noch  schvrankend/n  Textes  der  Germania  nicht 
beabsichtigte:  wenn  er  aber  (S.  20  Anm.)  geneigt  scheint,  die 
im  21stcn  Kapitel  durch  alle  Handschriften  gesicherten,  von  den 
Erklärern  der  Germania  aber  ohne  Grund  mehrfach  abgeünderten 
und  umgestellten  Worte:  „Victut  inter  hospitcB  comit"  für 
ein  Glosse«  au  haUen,  so  bemetke  leb  dagegen,  dafs  dtcselbea 
keinesweges  ein  Glossem  sind,  sondern  folgenden  8iint  haben: 
„Ueberboten  (ubertroffen)  unter  Gastfreunden  ist  der 
Gefiiif^e'S  80  daU  die  vorhergehenden  Worte:  Abeunti,  si  quid 
poposcerit,  coticedere  moris:  ef  poscevdi  inricem  eadem  facilitae» 
Gaudeiit  muneribus :  sed  nec  data  inputanty  nec  acceplis  obli^an- 
tur  dadurch  erst  völlig  klar  und  abgeschlossen  werden.  Der  Ge- 
ftllige,  meint  Tacitus,  nehme  uuter  den  Gastfreunden  nicht  die 
erste  Stufe  ein,  wie  etwa  bei  den  Rftmem;  derselbe  werde  vieU 
mehr  noeb  dadttreh  Abertroiren  und  überboten  (•.  Aber  diese  Be> 
denlung  Oe.  AU.  13, 29,  2  nod  13, 33, 2),  dafs  man  gegenseifig  ' 
▼erlange,  gebe  und  annehme,  was  man  wolle,  knnt:  mit  der  Ge- 
fSlligkeit  sei  es  bei  ihnen  niebt  abgenmcht,  SO  weit  gebe  die 
Gastfreundschaft  bei  den  Germanen. 

Zuleti^t  wünsche  ich  dem  Herrn  Verfasser  viele  Frucht  in  sei- 
nem Streben,  indem  ich  den  trefl liehen  Schlufs  seines  Vorworts>: 

„M6ge  diese  Arbeit  unsertt  Mitbürgern,  denen  des  deut- 

edicn  ¥Meilandce  Wohl  am  Herten  liegt,  eine  liote  Mabnsmg 
werden,  niekl  xu  lassen  von  den  Xogendesi  nnserer  l^oilbbrehi 
nnd  niebt  sä  velrfallen  in  ihre  Fehler,  nnsern  gelehrten  Mitarbeit 

tem  an  der  Jugend  aber  ein  neuer  Antrieb  werden,  im» 

mer  mehr  Licht  zu  verbreifen  Ober  die  germanische  Vorzeit,  da- 
mit wir  alle  im  klaren  Bewnfstsein  der  grofsen  Aufgabe,  welche 
unscrm  deutschen  Volke  gestellt  ist  —  dafs  es  der  Wanderstab 
werde,  an  welchem  die  Cuttur  über  die  Erde  schreitet  — ,  die 
Güter  festhalten,  ohne  welche  das  irdische  Dasein  seinen  Wert  Ii 
TerKertr  unseren  Chittben,  nnsere  TVene,  onsere  dentsdie  'Sacht 
nnd  SHte,  nnsere  Acblong  und  liebe  ftr  iiies  Wahre',  Groft* 
nnd  Schtoe!^  gm  nntersiehKihe. 


Nflifrn. 


N.  Schmidt. 
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VI. 

Tfaeoretisch-praktische  Schulgrammatik  der  fraiizö» 
sischeii  Sprache  för  Gymnasien  und  höhere  Bör^ 
gerschulen  von  Dr.  L.  Söpfle«  Heidelberg,  JuL 
Groos«  1861.   361  S.  a 

Et  itt  in  neaerer  Zeit  eine  nic^  nobedeotnide  Menn  framft- 
■Sicber  Sebul^nmiiDitikeD  erscbieiMii  und  danmter  nicbt  weniee 
reeht  hraochlwre.  Et  bleibl  «ber  inmar  tehr  wÜBtclieDtwerta, 
daft  Lehrer,  die  eine  Reibe  von  Jahren  an  höheren  Schulen  dea 
französischen  Unterricht  ertheilt,  die  femer  die  bitherigen  Lehr- 
bfieher  benuttt  und  geprüft  haben,  mit  einer  neuen  Grammatik 
▼or  das  Publikum  treten,  wenn  sie  durch  ihre  Erfahrungen  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt  sind,  dafs  sie  Genügenderes  und  Zweck- 
entsprechenderes geben  können,  als  ibre  Vorgänger.  Besonders 
beim  Französischen,  dem  bekanntlich  auf  unseren  Gymnasien  nor 
eine  sehr  geringe  Stundenzabi  bewillist  ist,  kommt  es,  wenn 
nur  annShernd  eine  gramniaUtebe  Sieuerbeil  bei  den  ScbQlcrv 
cmieht  werden  toll,  anlaerordentlieb  auf  die  Betchaffeahett  dct 
Lebrbndit  und  auf  die  Unterrichtsmethode  an. 

Ein  ganz  begründetes  Urtbeil  Ober  die  Brauchbarkeit  des  vor» 
liegenden  Buches,  über  die  Richtigkeit  der  Anordnung  des  Stoffet 
wird  sich  freilich  erst  nach  Jahren  fallen  lassen  von  Lehrern, 
die  dasselbe  bei  ihrem  Unterrichte  zu  Grunde  gelegt  oder  es  we- 
nigstens dabei  benutzt  haben.  Zu  solcher  Pr&fung  auCzufordera, 
*  ist  der  wesentliche  Zweck  dieser  Anzeige. 

In  der  Vorrede  sagt  der  Verf.:  „Da  das  Studium  der  Gram- 
matik nur  Mittel  lum  Zwecke  d.  b.  «um  Verstehen,  Schreiben 
und  Spreeben  der  Sprache,  anmal  einer  lebraden,  tein  toll,  ta 
glaubte  ich  weniger  auf  ttreng  wissenaehaftliehe  Eintbeiinng  und 
ayttematitcfae  Anordnung  oder  auf  eine  scharfe  Trennung  dar  Fofw 
menlehre  und  Syntax ,  als  vielmehr  darauf  bedacht  tön  tn  nifit- 
sen,  dafs  die  Anfanger  die  Form  baldmöglichst  zn  gegebenen 
Stoffe  zu  verwenden  und  zu  verwert hen  Gelegenheit  finden.  Zu 
diesem  Zwecke  lasse  ich  den  Schüler  von  der  ersten  Lektion  an 
kleine  Sätze  aus  dem  Französischen  ins  Deutsche  und  aus  dem 
Deutseben  ins  Französische  übersetzen  und  gebe  die  einzelnen 
Tbeila  der  Formenlehre,  so  wie  einige  svntaktische  Regeln  jedes- 
mal an  dem  Orte,  wo  tie  der  Lernende  braucht,  um  twecfcmifaig 
cewiblte  Beis|iiela  mit  Sicberbeit  und  Freudigkdl  ilbateticn  su 
kAnnen.^^ 

Der  Verf.  wünscht  also  snnScbst,  dafs  der  Anßnger  die  Gram- 
matik zugleich  als  Uebnngsbnch  benutze.  Deshalb  folgen  jedem 
Regelabschnitt  kleine  deutsche  und  französische  Uebungsstücke. 
Nach  unserer  Ansicht  müfsten  diese  Stücke  aber  bedeutend  ver- 
mehrt werden,  damit  von  Jahr  zu  Jahr  mit  denselben  gewech- 
selt werden  kann.  Der  Lehrer  weifs,  welche  Misbrfiuche  aus  der 
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stets  wiederholten  Uebcrsctzung  derselben  Sütze  Iieryoi|gehcn.  Für 
seinen  Zweck  mufstc  der  Verf.  nalürlicii  einzelne  syDtaktische 
Regeln  und  Bemerkungen  einstreuen,  vcie  das  ja  auch  in  den 
Uebungsbuchem  IQr  die  untersten  Stufen  (Ahn  etc.)  geschiebt 
Er  scheint  uns  im  Allgemeioen  dabei  das  Richtige  getroffen  zu 
habeo.  Ueber  <Ue  ABgcmencidieil  eusdiiOT  dieser  RegdD  an  die- 
ser Stelle  liefse  sidi  streiten.  Uns  will  es  scfaeiiieo,  tb  ob  s.  B. 
f&r  Knaben,  denen  die  Elemente  noch  ScbwietfgksItCD  machen, 
«iae  Aoseinandersetzung  flt>er  den  Gebraocb  TOo  de  ümApMt  bdoi 
Passiy  (S.  6'i)  noch  nicht  an  der  Stelle  sei. 

Dafs  eine  strenge  Auseinanderhaltung  von  Formenlehre  und 
Sjntax  für  eine  Schulgrammatik  durchaus  nicht  erforderlich  sei, 
geben  wir  dem  Verf.  gern  zu.  Ob  er  in  der  Vertheilung  des 
crammatiscben  Stoffes  und  io  der  Aafeinanderfolge  der  einzelnen 
Mtcrim  im  Allgemdiien  das  Richtige  getroffeD  btt,  lUsl  sicli 
follstiodk  erst  nieh  mebrjSbriger  Aowendinig  des  Boches  bear- 
Ibeilen.  Uns  ist  licionders  aafgefallen,  dafs  von  dem  Geschlecbt 
and  der  sogenannten  Motion  der  Hauptwörter  erst  in  der  Syntax 
(S.  201  ff.)  gehandelt  wird,  während  die  Regeln  über  die  Kigen- 
schaftswörter  und  ihre  Feminiubildung  vorn  in  der  Formenlehre 
stehen.  Schien  dem  Verf.  ein  Theil  dieser  Hegeln  für  den  An- 
An^er  zu  schwer,  so  konnte  er  diese,  wie  er  auch  sonst  thut, 
doich  kleiDeren  Druck  keentlicb  macfaeB. 

In  Uebrigen  seheint  ans  enMraeits  des  Bvch  eilen  gremmeti- 
sckcn  Lehntoff  fQr  Gymnasien  und  Realschalcn  ▼ollstün<Hg  sa 
entlieltcDy  enderseits  alles  nicht  dabin  Gebdrige  sorgfäiltig  wegge* 
lassen  zu  sein.  Die  Regeln  sind,  so  viel  wir  bemerken  konnten, 
im  Allgemeinen  prScis  gefafst,  und  wo  Mängel  sind.,  wird  gewifs 
eine  folgende  Auflage  nachbessern.  Wenn  es  z.  B.  S.  187  heifst: 
^Der  Artikel  wird  im  Französischen  wiederholt  vor  allen  vor 
dem  Ilauptworle  stehenden  Eigenschaftswörtern,  wenn  diese  sich 
md  vencUedcoe  Gegenstinde  Iwsiehen,  n.  IL  k$  grtmdi  et  U$ 
peüu  dUUB,  eo  echeint  ans  das  nndentlich  aasgedrfidit. 

Kreuznach.  Möhring. 
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«  *        •  • 

Henry  Langes  kleiner  vollständiger  Schulatlas  über 
alle  Theile  der  Erde  in  26  Karten  in  Stabistich 
und  Bimtdruck.   Preis  1  Thlr. 

• 

Mit  dem,  was  io  dem  vorgedruckteD  Prospcct  gesagt  ist.  er- 
klärt sich  Ref.  im  Ganzen  einyeretanden;  es  sei  ihm  nun  gestal- 
tet^ auf  das  Einzelne  einzugeben.  Auf  Blatt  No.  2,  welche» 
„ErdUDsichleD^  belitelt  ist,  sind  die  Gebirge  nur  durch*  cuifaclie 
•tirkere  oder  tehwSebere  Striche  tiigcdeiitel.  Die  Malhritrong 
dimer  Hanicr  im  Prospect  itl  höehel  teiwtiiidig.  Diese  Art  der 
liefsteUnog  ist  in  Schulbikcfaeni  frfiher  schon  mit  gutem  Erfolge 
aogewendet,  so  in  dem  geographischen  Leitfaden  Ton  Seyd> 
Uli,  Ref.  macht  eeine  Hemo  Coüeg^n  darauf  aufmerksam,  da  er 
aus  eigener  Erfahrung  weifs,  wie  viel  bei  der  Darstellung  ver- 
wickelter Gebirgsverbältnii^e  eine  solche  erste  Orientierung  durch 
einfache  Striche  nützt.  Recht  brauchbar  und  nützlich  ist  l^latt  3, 
auf  dem  die  bedeutendsten  Strömungen  klar  und  verständlich  dar- 
gestellt sind.  Je  seltner  man  selbst  gebildete  Leute  findet,  wel- 
che von  diesen  ErscheinuDgen  des  Meeres  wissen^  om  so  mehr 
wird^  ce  Pfliolit  Jedes  Lebrerct  diese  Ar  den  Handel,  also  fltar  die 
ssyngfnm  Umpari$  meb|;ebenden  Verfailtnisse  den  Scfa&leni  we* 
nigslens  in  den  ersten  I  inrissen  nahe  mu  briogeD.  Als  ganx  be- 
sonders schön  hebt  Ref.  Blatt  7  hervor,  auf  dem  Oesterreich  he* 
handelt  ist.  Eine  so  klare  Uebersicht  über  die  Karpaten  anf  so 
kleinem  Räume  hat  Ref..  so  viel  er  sich  erinnert,  noeh  nie  ge- 
Hehen.  V'ortrctilich  ist  auch  Blatt  II:  Spanien  und  Portugal, 
üeberhaupt  kann  Ref.  die  Arbeit  als  eine  im  Ganasen  wolilgelnn- 
gene  empfehlen  und  ist  der  Ansicht|  dafs  sie  in  Schulen  sehr 
gut  zu  gebrauchen  ist. 

EioiLelne  Ungenauigkeiten,  welche  dem  Ref.  aufgefallen  sind, 
kannten  bei  einer  sweilen  Auflage  mit  Ldchtigkcit  abgestelll 
werden.  So  endet  In  Blatt  16  (Rnfsland)  der  nralisch  baltische 
llfthenzog  mit  der  Waldal-Höhe.  Diese  Darstdlnng  mufs  aber 
den  Schuler  zu  der  Ansicht  bnngen«  als  ginge  dieser  Höhenzug 
nicht  weiter  und  erreiche  am  Endpunkte,  was  doch  immer  höchst 
8elliiam  wrue.  «jcine  gröfste  Erhebung.  Ferner  fehlt  in  No.  14 
(Skandinavien  iiini  Dänemark),  in  diesem  wunderhübsch  ausge- 
lührlen  Blatte,  die  Snialüiidische  Platte  und  der  Kinnkullen.  Diese 
Platte  aber  ist  doch  nothwendig^  um  die  ganze  Formation  Nord- 
Europas  zu  begreifen.  Zwischen  ihr  und  den  Südhjelden  liegen 
die  grofsen  skandinavischen  Seen,  ebenso  wie  der  Ladoga-  und 
Onegasee  ewiscbcn  der  Finnischen  Sccolatte  und  der  Watdai« 
Udhe.  Sie  ist  ferner  nothwendig,  um  nie  geistreiche  Hypothese 
KU  begreifen,  dafs  awischen  Gottland  und  Swealand  früher  das 
Skager  Rack  mit  dem  bottoischen  Meere  in  Verbindung  gestan* 
den  ond  dafs  diese  Meeresstralse  durch  den  finnischen  Meertiusenf 
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durch  die  Einseokang  um  den  Ladoga-  und  Onegasee  bis  in  das 
weifse  Meer  sich  erstreckt  Labe.    Hält  man  diese  geograpbiscbe 


Sehweden,  GotÜand  aber  bia  ina  17te  Jabrbniidarl  pftlatcDlheib 
WH  DiDemark  gebM  bat  Uogern  yermiiat  maB  ferner  die  Erb^ 
boDg  Tiwedeo  und  ColmSrdeD  zwischen  dem  Wenern-  und  Wei- 
tersee und  dem  Hielmar-  und  Mälarsedt  da  diese  7  TagereiaeB 
breite  Gebirgswaldwüste  die  alte  Greoiacbeide  ivfiacbeD  dem 
Volke  der  Gothen  und  Sueonen  war. 

Auf  Blatt  25  steht  Lützen  statt  Lotzen.  Wenn  wir  dort  Pr. 
Eilan  gezeichnet  finden,  so  vermissen  wir  ungern  Pr.  Friedland. 

Für  die  verschiedenen  Tbeile  Deutschlands  ist  das  26ste  Blatt 
ein  verschiedenes,  iudem  dies  eine  Specialkarte  des  bestimmten 
Thcflet  giebt;  mir  lag  der  Atlaa  Tor,  wdcber  f&r  Schlesien,  Sieb» 
eeoy  BrandeDbnrg  nnd  Poeeo  bettimflit  ist.  Die  ftbrigen  5  Sne> 
ciallcarfen  sind  IBr  10  Sgr.  lo  beiidicn.  Ucber  dicae  habe  idi 
jedoch  kein  Urthcil,  da  ich  sie  noch  nicht  in  Geaiciil  Mmi- 
mcn  habe. 

BallB.  R.  Fofs. 


5* 


Digitized  by  Google 


Vierte  Abtheiliing. 


L 

Aus  Oldenburg. 
(BrliB(«rHBg  aad  Botcegonif.) 

Die  Anklagen,  welche  in  dem  Osterprogramm  1862  der  bfilieni 
Bfirgeradiiile  wn  OMeDbmg  deren  Beetor  Pref  MoanteB  gege«  'ie 
OMenburgtachen  Sobalxiiatftnde  ood  liehrerverhftltDiaee  erkoben  hal» 
haben  ihren  Weg  auch  fn  diese  Zeifschrift  gefiioden  («.  Sepiember- 
beft  1862  pag.  750),  oh<;leich  sie  augensclieinlich  weniger  für  daa  mil 
den  betreffenden  £io/.eJobeUen  iinbekaante  ,»AiiAlaod'^  berechnet  wa- 
ren |  imd  ao  mag  ee  denn  wobl  gereehlfertigt  enebelMB»  dieeelben 
MB  dleeer  stelle  nfiher  7.11  beleuchten. 

Kinwender  ist  weit  entfernt,  alle  jf»ne  Anklagen  als  ungerechtfer- 
tigt darstellen  und  Oldenburg  als  das  t'-ldorado  der  Lehrer  und  der 
fi^cbulen  anpreisen  eu  wollen;  nein,  auch  hier  ündet  sich  viele«,  waa 
gelodert  und  gebemert  werden  niafe,  nncb  hier  Meibt  de«  Lehrer 
■inncber  Wiioach  fBr  eich,  Air  seinen  Stand,  fßr  seine  Anstalt  ver- 
sagt; wogegen  er  aber  glaubt  das  Oldenhiirger  Lftndchen  verwahren 
KU  müssen,  das  ist  jener  Ton  der  Un/.iifriedenheit  und  Erbitterung, 
welcher  gerade  Oldenburg  in  allen  fe^tücken  als  abschreckendes  Bei- 
eplel  binatelit  und  mit  keinen  veradbnenden  Worte  irgend  eine  Ben» 
eemng  holTen  Iftdut.  Ks  mufs  in  der  Thnt  eine  eehr  ibin  Laune  gewe- 
sen nein,  In  welcher  Herr  Prof.  M.  jene  Auslassungen  niederschrieb; 
nnmfiglich  hftlle  er  sonst  auf  die  Taktik  verfallen  kAnnen,  einzelne 
Vorrüge  eimselner  Staaten  und  Städte  aufeUKiblen,  om  dadureb  m 
dem  Schlüsse  m  gelangen:  ergo  iat  en  in  Oldenburg  nicht  noanobnl« 
ten!  Als  oh  nichi  viele  andere  deutsche  Staaten  dem  Lehrer  ebenso 
wenig  Aussicht  auf  Avancement  höten!  als  ob  nicht  viele  andere 
Orte  den  Lehrer  fQr  seine  materiellen  Entbehrungen  nicht  entschä- 
digten, weder  durch  leichte  gesunde  Luft  noch  durch  acbdne  Dngn- 
gebung  noch  durch  ein  frdhlichea  tlnrebelnnnder  Allerl  als  nb  ntebt 
in  vielen  anderen  Staaten  die  Theilnahme  der  Oberhoh/Jrden  nn  dem 
Schulwesen  eine  weit  geringere  wäre!  als  ob  nicht  manche  andere 
Gymnasial-  oder  gar  Prog^muasialsladt  von  den  Eisenbahnen  eben  so 
weit  entfernt  läge  wie  wenigetens  die  Bindt  Oldenburg  I  (denn  Jever 
und  Vechta  mffchten  hierin  allerdings  wohl  allen  deiitscben  Städten 
dnn  Bang  nircitig  »acbenl)  —  Nun  ja,  m  ha»  das  Leben  in  hohna 
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Nordeoy  an  den  Greosen  der  deutocbea  Culiur  und  ia  der  AbKeaoMe* 
<trti<it  "VW  4eo  grofsM  Vfltftebniratea  mIm  grafce«  Bctalti— H6»t 
M  Irkfy  wie  Uer  sii  Laoie  fiterfcM^  melir  der  Verslaad  «Ja  daa  O«» 

fObl  herrscht,  das  loteresse,  welches  doch  ualeugbar  alle  Gebildefea 
am  SchiilweseD  nehmen,  nicht  mit  wohlthiiender  Wfirroe  uod  Lebea- 
digkeit  hervor:  aber  als  eioeo  Vomag,  uod  als  weseuüicheo  Voraug 
4m  OMmiiwgMmi  Letem  v«r  viele»  viele»  aaderee,  wAmtm  wir 
— *  trete  Hern  Prot  M.l  —  geradto  dee  leeiliet  4ee  Oker*8etaUGel* 
leglums  bervorhebeo  nod  deo  Geist,  Her  in  Ihm  wallet.  ,,Bin  eio- 
«tiger  eoergischer  Maon*^  wird  vieles  ra^cb  neiiero  uod  ändern  kOn- 
nee;  aber  sind  Neueruogeo  auch  stets  Besseruogeo?  uod  ist  nicht  fttr 
MelHiIeD  die  Politik  deo  gemifsigteo,  bedAchtigeo  Fortedtfitlee 
4ie  eieeig  ikMigel  „Ble  ete^gw  eoergliCiMr  ileea«<  wM  diederek 
Tfichtigkeit  sich  ausKeicbaendee  IMrer  M  keloheee  wissen^  uod  sollte 
er  die  Mittet,  Gott  weiCs  woher,  oebmeo:  aber  ist  er,  der  Eiozeino, 
eicht  KU  leicht  Irrtbümero  und  Vorurtheileo  ausgesetxt,  um  wirklick 
eteta  des  Verdieest  su  belokoeo?  uod  soll  deoo  der  durch  Oelehrsaei* 
Mft  aed  Teleet  aieder  kerverrageede,  vielieieht  eae  BeeeheMeekeil 
oick  Eurückhalfeode,  ekcr  mit  Pfliekttreee  uod  mit  befHedIgeodem  Bf^ 
fole;e  wirkende  Lehrer  xoruckgenetKt  d  h.  tief  im  Innersten  seines 
Her&ens  gekr&nkt  werden?  Fürwahr,  der  einzelne  Slaatsdiener  ist 
le  seinem  Amte  ele  besser  geoohäist«  als  durch  eio  CoUegium,  io 
wetolmi  eleki  VeeUeale,  ee«4ere  Mieeer  en  eeteckeldee  bebee,  wel» 
ehe  Ibr  gaosee  Lebee  ieeg  gewohnt  sind,  nlleio  eecb  deei  Geeelee 
ebeo  Aosehen  der  Persoo  ssu  ricbleo!  Auch  ist  der  sonst  so  oft  vor- 
kommende M\(sbrnuch^  rfftH»  frofx  des  Coilegiiims  ein  eio/.i^er  Facb- 
maoo  gerade  io  deo  PeräuouJieo  als  Autokrat  iterrsciit  und  Gunst  uod 
Ueguost,  BeilrdemBg  uod  Zehicfcaeisoeg  eoatbeiliy  bier  bei  den  Oelete, 
der  alle  Bebdrdeo  des  Landes  diurebdriogt  ued  epeelell  bei  der  geoeen 
Kinriclitung  des  O.  C.  nabe%u  ontnßj^lich.  Denn  nicht  bloffl  dafs 
dasselbe  aus  L'iner  gleichen  Anzahl  von  Juristen  und  Fachleiiieo  be- 
oteht;  den  Vorsitz  darin  führt  eio  Jurist'),  und  alle  VerordnuogeO| 
Brieeoe,  Befürderuogeo ,  Verwelee  ele.  oifleoeB  eellegialieeb  benitbeB 
ued  beeehlosseo  werdeo  uod  erkelten  erst  durck  die  üoterMikrift  dce 
Vorsitzendeo  ihre  nfficiclle  Gültigkeit.  Wie  demnach  der  Finsender 
gerade  um  dieser  Finrichtung  und  um  des  Geisten  der  Gerechtigkeit 
unseres  O.  S.  C.  willen  es  noch  nie  bereut  hat,  vor  Jahren  vom  „Aus- 
leede^'  ker  le  dee  Oldeoborgieobeo  Sebeldicest  fibergetrelee  so  aeie$ 
ee  gleebl  er  eegleicb  Im  Neeiee  der  bei  wellem  grMberee  Mebrsabl 
seiner  oldenburu^ischen  Colleeen  erklären  v.w  kflnnen,  dafs  wir  um 
keinen  Preis  unsere  OberbehOrde  mit  dem  Sulteaet  yyOioee  rtee^ee 
eoergischeu  Mannes^*  verieuscheo  möchten. 

Aber  ftellleby  wese  aaeb  dieeer  Yeraeg  aaler  VawliBdea  —  uobe» 
aabttar  let,  lebea  fcaaa  aiaa  eJleio  devoe  deoe  deeb  aneb  eleblf  aed 
wir  mifsien  e^n  Herrn  Pret  M.  Deok  wissen,  die  UomilAnglicbkelt  der 
Lebrergehalie  offen  besprochen  xn  haben,  wenn  nicht  die  Art  und 
WeiKe  der  Besprechung  eine  derartige  wfire,  dafs  sie,  statt  an  ent- 
scheidender Stelle  zu  Verbesserungen  ansuregeo,  vielmehr  Uolusi  uod 
VerdrieWIebkeH  aa  eiseagea  aai  dareb  die  CebertreibuBgea  Veraa- 
laeMUig  7.U  geben  geeignet  ereebelat,  dafs  das  Kind  mit  den  Bade 
ausgeschüttet  und  der  Glaube  erweckt  werde,  es  sei  eben  xur  Ud/.u- 
fHedenbeit  durchHiis  gar  kein  genügeDder  Gruud  vorhanden.  Denn  wo 
ie  deutschen  Laodeo  wird  der  Lehrerslaod  ausreicheud  besoldet?  ist 


*)  PiiHdeol  des  AppcUaiioas-^icrichtc». 
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■tekt  in  allen  Staaten  der  Lehrer  mehr  oder  ntioder  der  Paria  unter 
den  gebildeten  Stüodeo?  Onrs  dies  in  Oldenburg  aber  niolit  inehr  «1« 
irgendwo  andere  der  Fall  ist  und  dafa  im  Oegentheil  Oldenburg  noch 
manchen  Staaten  ala  Miiater  aufgeetellft  werden  Manie,  werden 
genda  Zahlen  leiehl  hewaineB.  Wür  das  O  jnnaaiui  im  OMaobarg  gtU 
Mgendes  GebalturegalatiT:  Rector  1000—1500  Thlr.,  Conrector  800 
—  1100  Tlilr.,  3  Lehrer  k  700—1000  Tlilr ,  2  Lehrer  400  —  700  Thlr. 
AehnliGh  ist  daa  Regulativ  für  Jever;  iiier  bezielieu  an  Gehalt  äugen- 
Uicklich  der  Bector  1400  Thlr.  (Maidmuni),  der  Cnnrectör  1100  Thlr. 
(Maziaram),  d«t  Tartioa  950  Thlr.  (J8  J.  Dienalnalt),  der  OmMa  660 
Thlr.  (9  J.  Diensizeit,  darunter  aber  5  J.  mit  300  resp.  350  Thlm.  im 
,,Au8lande'M),  der  Quintu»  5(»0  Thlr.  (DieDstz-eit  3  Jahre),  der  Lehrer 
der  neuem  Sprachen  650  Thlr.  (Dieostxeic  J.),  der  Matbeinatiliiifl 
650  Thlr.  (Dieoai^eit  3  Jabre).  Kio  bealimmtea  Regulativ  gilt  oun 
•war  Air  4le  btfhere  BOrgeraebnle,  die  alae  «Mdtldebe  Anatalt  tat, 
■i€ht9  wenn  aber -der  Rector  1100  Thlr.  und  freie  Wübnuog,  die  fol- 
genden Lehrer  resp  900,  850,  70tJ,  650  und  550  Thlr.  an  Gehalt  be- 
ziehen, und  wenn  unter  letzteren  die  drei  ülteren  Lehrer  ursprüng- 
lich nur  Seminarbildung  genossen  und  erai  apäter  auch  einige  Zeit 
die  Delvenitll  beanishl  haben,  ee  kiw  nae  gewllh  behaupiea,  daft 
iaa  alMtiaebe  Patreoal  seine  Lebnr  alebC  aehleehter  als  die  rmm 
Staate  besoldeten  Ojronaaiallebrer  au  stellen  bestrebt  isL  — >  Ca  las- 
sen sieb  nun  fTeilicb  bei  den  tbeureren  Lebenaverbfiltniasen  im  Norden 
diese  GehaUaafitRe  nicht  absolut  mit  denen  jedes  anderen,  naroeot- 
lich  eines  süddeutschen  Staatea  Tergleiohee;  aber  In  Allgeneinep  will 
fa  Ulla  dodi  ■lobt  bedfleken,  ala  ob  OMeeberg  eich  aelete  bahieibe-« 
•oldaagen  gerade  mehr  als  jeder  andere  Staat  ku  schämen  hfttle. 

indessen  wollen  wir  nun  nicht  unterlassen,  bei  dieser  Gelegenheit 
die  allgemeinen  gerechtfertigten  Wunsche  resp.  Klagen  der  Oldenbur- 
ger Lehrer  auszusprechen.  Dahin  kdnnen  wir  nun  fk'eilich  nicht  mit 
Hern  PreH  M.  die  Steuere  o.  e.  w.  reeheeei  deee  dleae  aled  flbenll 
btfl  und  druckend  und  würden  bei  ausreichender  Besoldung  natürlich 
gar  nicht  Ins  Gewicht  fallen.  Auch  werden  diese  Abgaben  anm  Theil 
gerade  durch  die  Wittwen-Casse  so  hoch,  die  doch  im  Principe  ein 
ajBgenareichea  Institut  ist.  Oder  wer  möchte  lieber  eventuell  seine 
Familie  der  Gnade  ond  dem  Brbarmen  dea  Sfaatea  Aberlaanen»  ctalt 
ihr  eine  vom  Staate  ^nrantierie  Rente  au  kaufen?  Wie  ab»  fir  dee- 
Staat  eine  Rechtspflicht  nicht  vorliegt,  für  die  Hinterbliebenen  sei- 
ner Diener  zu  sorgen,  so  mochte  das  von  Herrn  Prof.  .M.  angeführte 
Sachsen- Weimar  mit  seinen  gesetzlichen  Wittweopensionen  als  Oratis- 
Sugabe  mm  Qebalte  gewilb  allela  daatebee,  ead  wiree-  wir  In  der 
That  neugierig,  die  „aaaliadigee  Vabrikberren''  kennen  an  lernen, 
die  (notabene,  ohne  ihren  Arbeitern  regelraifiiig  eine  Quote  am  Wo« 
chenloho  ku  kürzten!)  sich  der  Hinterhiiehenen  der  Arbeiter  mit  einer 
als  Pflicht  übernommenen  Rente  aooähmen  ').  —  Wohl  aber  kann  es 
jüngeren  Eiebrera  ffe  daa  AnfHteliee  im  Gehalte  aehr  hemmend  wer» 
^n,  dab  «wel  Lehrer  nnr  bin  700  Tbir  (renp.  600  Tilr.  ta  Jever) 
aufk-ücken  kennen,  eine  Bestimmung  dtoa  Regulativs,  die  dem  Respl» 
grondaatae  deeeMbe«,  die  OehaMe  der  erdeotlfafcee  Lehrar  alebi  iiek 


I)  "Ein  htaomdwv  Vorwaif  itr  Oldenborger  Wbtwta-jCsMe  war  die 

diircli  Streben  nach  alisogrofser  Sicherlicit  bedingte  r.n  grofse  H5li«  der 
Beitrage.  Durch  die  neue  Organisation  ist  diesem  Uebelst.inde  abgeholfen, 
und  werden  «rhon  nScbsiet  Jahr  pl.  ro«  20  pGt.  der  Beiurige  abgängig 
werden. 
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4»  8teneB,  «ondeni  OACh  den  PersOnlicbkeiteQ  (Dieostalter  u.  f .  w.) 
KD  bemeMen,  Keradezii  y.iiwiderlfluft.  Man  hürt  dietie  Stellung:  wohl 
•it  der  eine«  Auditors  *>  vergieicbeD;  indesseo  atod  die  Aussicbtea 
totstem  ^tm  Ml  vtol,  stbr  viel  gfiostiger,  uwt  toi  Ja  der  Uo- 
totaeMed  beider  Stellaogco  Mick  prinzipiell  dadurch  anageaproelMly 
dafi  ei  für  die  beiden  untercD  Lehrer  ein  Maximtim  und  ein  Minlmun 
giebt.  Wir  ineioen,  in  einem  Ideinen  Staate  uiüfstc  unter  den  or* 
deafliciien  Lehrern  ein  solcher  Unterschied  nichr  gemacht  werden. 

Dann  aber  —  und  hier  treffen  wir  in  der  Haupfjiache  mi(  Herrn 
l^oC  M.  xusamaieo  —  stehen  die  Lebrcrgebuite  nicht  in  richtigem 
Vertilfalaae  a«  deo  ■eaeldiiDf en  der  Jnatla-  nad  AdMiatotmHvbeaai- 
toa.  Bilden  doch  die  Antsrlcbler  iiod  AmtmiOMr  auch  nur  die  unte- 
ren Stufen  der  höheren  Staatsdienernrhaft  —  und  doch  atebt  selbst 
noch  nicht  das  Gehalt  des  Rectors  im  Mnximnni  den  Be.<«o]dungen  jeuer 
gleich I    Kine  lürbOhung  der  betr.  Maxima  der  Gehalte  uro  200  Thlr. 
wind«  trat  dieae  VagleicMfllt  iitl»en,  abgeaefeaa  davoa,  dafli  ddf  Bee- 
tor  doch  ei^ieniHch  ddB  ÜUgHaddro  der  Obarbdidrden  gleich  gestellt 
sein  sollte !    fud  dem  gegenüber  darf  man  uns  I^ehrer  nicht  darauf 
verweisen y  daüi  wir  früher  angestellt  werden  und  also  eher  ein  Ge- 
halt beaiebea.   Denn  dieses  Uc^  nur  in  den  sufRlIigen  CoigunktureB 
mid  glli  augeablldillcb  s.  B.  abanao  Yoa  den  Theologeii  «ad  Medlsl- 
Mn,  dte  doch  auch,  was  die  Einnabnen  belrlfTI,  mit  de«  Lehrer  niclif 
Cauacben  werden,  wie  denn  für  die  Juristen  die^e  goldne  Zeit  der 
frubeo  AoaielJun^  noch  nicht  gar  lange  verschwunden  ist;  und  dana 
aiMlb  aian  doeh  aoeh  erwägen,  dalb  mU  dem  Btolfftt  la  daa  Oefcall 
der  8laai  uas  Lehren  aacfe  aofor*  die  volle  LasI  des  volleo  Amtes 
auflegt,  während  er  von  den  Juristen  wohl  eine  zweijährige  Probe- 
und  Uebungs/.eit,  nicht  aber  die  Uebernahme  eines  Amtes  ohne  8oId 
verlan«it.    Itine  Abänderung  des  .Regulativs  in  diesem  t^inne  könnte 
IMIlicii,  obgleieh-der  aoaat  iulberat  aparaane  Landtag  aleh  gegen  dto 
Bebulee  und  die  Lehrer  in  keiner  Rtosicht  hart  gezeigt  bat,  vielleiclii 
aaf  allerlei  Schwierigkeiten  stofsen,  welche  die  !<<nche  wenigstens  bin- 
äasKCbieben  würden;  indessen  lie^t  e<i  ja  auch  jel7.t  in  der  Hand  der 
Regierung,  die  l^ebrer  sehr  rasch  zu  ihrem  Maximum  aufstei- 
gei^  KU  laaaea  uad  dadureli  die  Im  Begaladv  Uegeada  Zarficfceaianag 

i^Ow  Getot  afcer,  wefclMr  aetoke  aad  MaHchie  OrnadsAtae  oawel^ 

aer  etpamamkeit  diktiert,  ist  unsterblich*^,  sagt  Herr  Prof.  M.  —  Wenn 
wir  dagegen um  in  die  Zukunft  sehen  zu  kennen,  einen  Rückblick 
io  die  Vergangenheit  werfen,  so  werden  wir  gern  zugestehen  raus- 
aea;  dalh  lai  wm^M  Jahtsefeend  die  Bf  eltnag  der  Lehrer  hier  elae» 
gairalIfgeB  Aafhehwnng  genommen  hat.  Vor  15  Jnhrea  heaog  a.  B^ 
In  Jever  der  Rector  pl.  m.  900  Thlr.  und  freie  WohnTtn^c  (Jef/.t  1400 
Thlr),  derrnnrecfor  pl  in.  650  Thlr.  (jetzt  1100  Thlr.)  und  (Nt  Guar- 
Ina  pl.  m.  35<»  Thlr.  (jetzt  600^1000  Tbir.),  und  mufsten  dazumal  die 
Mrer  atob  tora  Beeoidaag  an  Tieil  aoa  Behnigeidera  aad  —  Lei- 
dMgehihren  anaaaiineaamiieB!  Aageelehto  solcher  Tbatsaehea  gton-^ 
hmm  wir  »  in  voliea  Ctogeaaala  gegen  Berra  Prof.  M.  —  au  der 


*)  Dms  Ssi  die  erste  aml1i<lie  BicOnne  des  Jariticn  mit  d20  TIbIm.  Gt^ 
Ifsk.   Die  Titel  mid  hier  vielfach  niedffgcr  a1«  .mdrnw»;  iobsbrn  wir  aurh 

aai  den  Gyninaitcn  nur  RrrUir,  Coorfclor,  3  CuILiIhm alorrn  vnA  (lonslige) 
Lehrer.  Orr  Titf I  G\mna*ialdircrior  fnr  df-n  Krcror  und  Professor  für  dm 
Coorcctor  sind  besondere  Gnadcnbetcuguogco. 
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vierte  Äktheiliuis.  Miscellea. 


festen  HoffoQDg  bereehtlgt  so  teio^  dmft,  wem  «aeh  in  dee  leis- 
ten Jahren  hie  und  da  ein  SUIletaBd  elagetretea  aela  Mg,  4ecfe  ite 
OberMMea  io  tkMgm  Wlrdigoeg  der  feekea  Bedeulog  dee  MMl- 
wesens  nadi  der  Lehnr  wid  dee  MreniMidee  Mner  lergeeeea 
weideel 

Bla  OMeBboisieeher  Leluwr. 


Zwei  Vorschläge. 

In  der  gefilllgen  ZoeeMII^  diireh  weleke  Sie,  geehrte  Sirres, 
■nr  M llafbell     Ihrer  Zettechrtfl  etetadee»  hemiehMB  8le  weiNIcli 

lieh  als  einen  der  Gegenseinde,  womit  sich  dieselbe  ko  beschftftigen 
habe,  die  Kritik  der  bestehenden  Gyranasial-Kinrichtungen.  Erlaubeo 
Sie  mir,  Ihrer  freundlichen  Aufforderung  folgend,  zweierlei  zur  Spre- 
che zu  briogen.  Aus  der  Feder  eines  Mannes,  welcher  aelt  nehr  ale 
fSor  Jahres  den  GyaMelo  f&n  eleht,  kdeoea  dergteteheo  Orthefte 
Datürlich  keine  besondere  Kraft  beteepruchen;  sie  sind  vielmehr  hios 
Fragen  an  die  Schulmftnner,  BUteo  tm  dieseU»eB|  ihre  AufiaerksaBkeU 
da  oder  dortbin  zu  wenden. 

Das  Erste,  was  ich  au  sagen  habe,  betrifft  den  Brlafb  der  «Mt* 
Uehee  MAieg  beioi  AhftorleiiteB-BxMMD.  Bs  aied  jelst  wol  gerade 
Bwanzig  Jahre,  seitdem  derselbe  begeeeen  hat,  sich  einzubürgern. 
Anfangs  scheu  und  sehr  vereinzelt  hervortretend,  von  manchen  Di- 
rectoren  spröde  abgewiesen,  hat  er,  wie  ich  glaube,  erst  nach  den 
Jahre  1848  allgemeinere  Aufnahme  gefunden  und  ist  dann  durch  dae 
Regotativ  yod  1856  heettomt  geregelt,  eeicden  aber  euch  eehr  hloflg 
geworden.  —  Die  Zeit  ist  lang  genug,  um  an  der  Frage  Anlafs  zu 
geben,  resp.  die  Beantwortung  der  Frage:  wae  für  Erfolge  dieeer 
Briefs  gehabt  habe,  zu  ermöglichen. 

Wie  haben  sich  die  durch  denselben  ausgezeichneten  Abiturieatea 
ta  des  spilereo  Siaateprfiftugen  erwleeeaf  haben  ele  etoh  lo  demel* 
ben  hervoigethaB  eder  aiod  eto  etwa  gar  htoter  Aadera  anrOckga- 
blieben? 

Mir  scheint  das  Letztere  nicht  unwahrscheinlich.  Abgesehen  von 
der  gro(sen  Versuchung  zum  Dunkel,  welche  mit  einer  solchen  Aue- 
■elehanag  vor  dea  Miceehfliera  fhel  aothweadig  verbaadea  let,  aad 

von  der  daraus  folgenden  welterea  Venaehang  eines  Nachlasseus  im 
Fleifse  erleidet  derjenige  (Schüler,  welcher  von  der  mfiadlichea  Schlulh- 
Prüfung  dispensirt  wird,  in  der  Thal  einen  Verlust. 

Dae  Abiturienien-Kxanien  hat  ja  doch  nicht  blos  den  Zweck ,  dea 
Lehrera  der  Aaeialt  aad  den  Kdoigl.  Coaaiiesarlae  aa  aeigen,  wel- 
ches Maafs  des  Wissens  und  KOuneoe  ela  einzelner  ZOgling  wihrend 
seiner  (Schulzeit  erreicht  habe,  sondern  auch  denjenigen,  diesen  selbst 
xum  Bewufstsein  der  eignen  Kräfte  zu  briogen.  —  Es  sind  »ilerdin;;«« 
dieselben  Lehrer,  unter  deren  Führung  er  seit  Jahren  gearbeitet  hat, 
die  ihn  dort  ale  Bxanlaatorea  eotgegealretea;  aber  der  grfiee  TIech, 
das  Festgewand,  der  Ernst  und  die  Feierlichkeit  der  ganxen  Prü- 
fung lassen  ihn  diese  doch  als  etwas  ganz  Besonderes  ansehen;  dazu 
kommt  die  Anwesenheit  des  Schuiraihee  und  die  Wichtigkeit  der  £a(- 
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MMMir:  SUrM  Verscblige. 


■üMiwc.       fMil  iaMWiiifc  «be  «nltte  BawaliiDg,  elae  gewitte 

rabigeoi  SloDe  in  die  Prüfiing  gehe  und  in  derselben  besteh«.  IM 
wenn  er  bestanden  hat,  wenn  es  ihm  gelungen  ist,  nachsuweineSy 
dtkSk  er  sieben  bin  neon  schöne  Lebensjahre  gewissenbafi  aongeliatilt 
Mwy  iMB  gehl  «r  Blcil  m  mm  de«  Bxmmb,  wie  er  ie  inmelhe 
elBgefreien  iet»  •eeden,  wenn  nicht  sein  WiaeeSy  ee  IM  deek  eele 
KCeeeo  in  den  wenigen  stunden  erheblich  gewachsen. 

Wir  Lehrer,  denen  es  als  kein  so  namenloses  Unglficlc  erscheint, 
4MSk  ein  junger  Maos  aeoha  Monate  apiler  Kur  Unireniiit  gehe^  aind 
mm  leieM  geneigt,  die  WldMlgkeH  mn  — tawetlliM,  weiefce  die  eiite 
MBettteke  BxaMi  flr  de^eigee  hat,  der  ee  eUegee  aoU.  Wer 
aber  in  k leinen  Stidten  dasselbe  beobachtet,  die  Theilnahme  der  Mit» 
Schüler  »us  aUen  Klassen  bemerkt,  die  im  Corridore  warten,  die  Qoaal- 
telegrapheni  weiche  im  Augenblick  die  frohe  Kunde  ulier  daa  Stidt- 
ekee  ireiireftee,  der.  UMl^eaelhe.  Uid  liegt  eiekl  vMeitil  edkel 
datto  etwas  BemMmmtm^  iiA  wir  gerade  ««■  AMtnieetea^BB«» 
inen  so  oft  und  so  üogstlich  trilumen? 

Es  ist  al8n  kein  unerheblicher  Gewinn,  welchen  diejenigen  ein- 
Mühen  9  denen  die  mündliche  Abiturienten -PrlUüng  erspart  wird  und 
die  deMr  drMy  Medtaleer  Her  Jalure  epiler  wnm  enieu  Male  etah 
eleCHi  Meala- Examen  unterxiebcn. 

Aber  mich  der  DHchsif  Zweck  der  Prflfting  —  die  Prüfting  sellMt 
M'ird  nur  sehr  iinvollkummcn  erreicht.   Ks  ist  bekannt,  wie  grofs  die 
Neigung  der  Abiturieuten  ist,  hei  ihrea  schriftlichen  Arheilea  an  tiu* 
edkee,  nad  wir  weelg  aMhrdelhit  die  tiehtigstea  Miier  ei«  bewie- 
se d  daraus  machen,  den  Andere  oeter  die  Arne  an  greifen.  Aef  des 
Tag  \\eri1('n  fusi  fiberall  Pilatus  und  Herodes  Freunde.    Nehmen  wir 
aher  •  iMiiml  an,  daf«  alk^  ehrlich  zugehe  und  jeder  Lehrer  mit  Ca- 
tonischer  äUeoge  verfalire  ~  meint  denn  wirklich  jemand,  dais  die 
eedrtÜfcirf  Artel»  »iM^lBhev  mm  eia  genügeadee  Ortbell  «»er  elaea 
Meeschea  au  geMt^  Dee  Paradexeet  ^ider  Sttt  Ist  der  Maan'^  kaae 
nnmöglich  da  angewendet  werden,  wo  wir  es  mit  Jemand  su  Ihue 
hnhru,  der  noch  keinen  S^til  hat  und  noch  kein  Mann  ist.   Es  verlangt 
ja  aber  auch  Niemand,  da(s  das  Urtbeii  über  den  Abiturienten  aua 
aeinee  achrlftitclies  AriielteD  aliele  geweeeee  werde^  weedet  hier  vkd* 
lelcfei  Jenaad  ele;  die  Lehrer  kennen  ja  ihren  ZAgling  seit  LaegeMt 
und  der  Schulraih  hat  ihr  Zeugnirü  über  denselben,  dessen  Censurea 
obeneio  vorliegen  und  eingesehen  werden  können.   Wenn  dem  so  ist, 
lautet  die  einfache  Antwort,  dann  braueben  wir  kein  Examen,  keine 
Refee  dee  EdelgL  Gemwlsaarlea  «.  a.  w.  Die  Lehrer  weidee  Aber  die 
•Mcbtiiekeit  ihres  Schülers  ,,im  schrifdicben**  um  so  viel  sickerer  ae«» 
nee  können,  als  sie  /.ur  Begründung  ihres  Erachtens  seine  Hefte  vor- 
legen irfönneo.    Dann  kommt  es  so,  wie  die  scblesiscben,  wenigstens 
die  Bre.slauer  Primaner  anno  48  beantragten,  dals  das  Abiturienten- 
Bxameo  w  egfiillt  Oed  die  Berree  Lehrer  den  Keabee  wie  reneaM  aas 
9elota  »ach  Ouarla»  eo  von  Pfiaia  jiacb  der  UoiTerallit  veraetsea.  !■ 
Oesterreich  war  es  ja  und  ist  es  rum  Theil  noch  so. 

Fällt  dieser  Einwand,  so  stehen  wir  in  der  That  vor  der  Frage, 
ob  die  schrifilicben  Ausarbeitungen  eines  17 —  20jährigen  Menschen 
•ieen  richtigen  Blick  In  das  geistige  Weaee,  ebi  Urtheil  Uber  eeiae 
MeMi  gebee  kdeeeei  eise  Ptagey  welche  jeder  PAdegeg  vereelaeB 
wird.  Wie  lief  stehen  B.  deutsche  AnfÄÄJze  eine«  Gymnasiasten  in 
kleinen  &«tädlen,  welcher  das  elterliche  Haus  nicht  verlassen,  über 
den  KreiN  desselben  nie  hinausgesehen  hat,  nicht  nur  unter  denen  an- 
ders geführter,  Allerer  Mitschüler,  sondern  ualer  seiaer  eigaeo  gei> 
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wßUgt»  KnM.  Wir  ■•bneB  ei«  a»d«rM  Mtpicl. '  Bio  OrdiMMriiu  ier 

Mwftf  ohne  eigne  Frische  des  Geistes,  mechimisch  geschult,  »her 
freu  und  fleifoig,  sefxte  »eine  Schüler  in  den  glöckliclien  BesitK  eioer 
Fttlle  Cicerooiaoiscber  Wendungen,  »kite  u.  s.  f.;  er  lehrte  sie  auch, 
dieselbe«  tu  eineni  •berflAchlichea  Anfsats  fiber  ein  oder  das  ander« 
neaia  aaaaaiaMämisecaeD.  Waa  bewaist  aaa  dar  waUgaluageaa  IMe 
lateinische  Aufsatz?  — 

Wieder  lierse  sich  fragen,  ob,  wenn  ein  Urtheil  über  dns  gt- 
sammte  Wei«en  des  Examinanden  aus  seinen  Arbeiten  nicht  ermög« 
liebt,  die  Tüchtigkeit  im  schriftlichen  Ausdruck  nicht  das  WesentIlohA 
aal,  blafar  daai  daa^Aadara  billig  isarficlitreia.  GawNk,  weaa  daa 
Wissen  mehr  glU  «la  daa  Kennen,  wenn  wir  der  Schule  und  nicht 
dem  Leben  lernen,  wenn  wir  die  Bürger  eines  f!$laates  erv.iehen,  in 
dem  die  Mündlichkeit  und  OefTenlliclikeit  nirgends  gilt.  Ist  aber  da?« 
Oegentheil  wahr,  liegt  Sinn  in  dem  Ausruf  des  Dichters«:  o  weiche 
Vogaad  tat  die  Knaat  #ar  Worte,  daali  lat  dia  Aufgabe,  wleloba  das 
Ragalaitv^  ▼on  18&6  aa  die  mfiadHeba*  PrAltog  la  dar  Cteschirhte  und 
der  Mathematik  stellt,  alaa  abaa  ao  aaarliaBBaaawartbe^  wie  ihre  L«- 
aaog  schwierig. 

'  Ich  habe  bei  nelner  Hochachtung  vor  der  Aufgabe  des  Gjmoa- 
ataaM,  vor  dar  araalaa  Arbalt'  alaaa  tiahtigaa  Lahrar-CanagiaaM  aad 
dar  Badeataag  dar  AUtarlealeapriftmg  aaab  alaaa  driltaa  Omad.  Ma 

geht  wol  Fideniaad,  der  einen  Oast  In  seinen  Garten  geladen  hat« 
demselben  voran,  nm  die  hebten  Fruchte  noch  schnell  ab/<ubrechen. 
Die  Abiturienten-Prüfung  hai  auch  Bedeutung  für  die  Lehrer,  für  die 
gaoxe  Aaetalt)  sie  Ist  Srlbstaeognifii,  Bradte,  wie  Sie  wollen;  sie 
gfefct  den  einaeiiiea  Mrar  atnaa  Maafbatab  für  die  BeartbeUaag  ael* 
■aa  Lehrganges;  sie  giebt  sSniihtlicfcea  Labrera  Oelegaabtit,  dem  ge- 
wöhnlich hoch  verehrten  —  (wenigstens  war  es  bei  uns  so)  —  !<chul- 
rath  KU  zeigen,  wie  sie  ihr  Werk  angreifen.  Da^n  gehdrt  doch  aber, 
dafs  man  sich  mit  dem  vollstftndigen  Cütiis  seige,  nicht  blos  mit  den 
SaliwlIeharaB.  Dea  sabwiebaraa,  aa  aiAsaea  wir  aaaakaMa«  iaaa 
sind  sie  daa-alcbt,  so  ist  die  Maafsregel  eine  ungerechte,  van  SBalkll 
AbhSDgige.  —  Auch  hier  erlaube  ich  mir  ein  Beispiel  anKuffihren:  ein 
neu  errichtetes  Gymnasium  legt  das  erste  Abiturienten- l^xaraeo  ab; 
es  liegt  auf  der  fiand,  dafs  von  einem  Dispens  von  der  mündlichen 
Frimag  alabt  dia  Rada  aefa  darf,  daaa  ila  Aaatalt  mafb  alah  aaigaa. 
Labrer  nad  Sebtfler  babeo  beslandea.  Sie  wardaa  ala  Jabr  apitar 
nicht  wünschen,  den  Schein  des  Riicksrhriites  auf  sich  xu  nehmen; 
es  wird  einen  schweren  Entschlufs  Icosten,  ehe  sie  au  die  Di(*pen8c 
gehen.  Aehnllch,  wo  ein  neuer  Director,  ein  neuer  Lehrer  für  ein 
Hauptfach  eintritt  Und  was  Einem  recht  ist,  ist  dem  Andern  billig. 

Daaiaacb  fkraga  leb  In  laleraaBa-der  Bablllar,  wie  dar  Lebrer,  ia 
den  der  Gruadllchkeir  und  Gerechtigkeit  der  Prflfüng:  würd  aa  ofcbt 
gut,  die  mdadllabe  Prfifliag  wiadar  au  alaar  obligatoriaobaa  an  am» 
eben?  — 

,  U»  * 

Der  KweiCa  Gegenstand,  für  welchen  leb  Ihre  Tbeilaakaia  la  Aa-. 

apmeb  nehmen  mdchte,  Ist  der  Unterricht  in  der  polnischen  9prnrhe. 

Demselben  kommt  Kunüchst  eine  practische  Oedeuiiing  zu.  Der 
^taat  hat  ein  hohes  Interesse  daran,  dafs  die  Bewohner  der  Provio* 
aaa-  ailt  gaailaabiar  Bev4llkening  beider'  Laadcsspraohfa  faaa  aelan; 
ar  bat  aa  dappett  da,  %vo  es  sieb  daram  haadeli,  eine  Mllllaa  vaa 
Sraatshürgern,  welche  um  ihre  Vergangenheit  trnurrn,  über  ihre  Ge- 
gaawart  grollea^  an  versdbaea;  deaa  veraübat  kaaa  dar  Pole  arat 
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den  geben.  Gereist  wird  er,  wenn  sich  ku  den  Mängeln  der  biireau- 
kratinchen  Ven^-altimg,  resp.  xii  ihreo  nalürliclieo  HArien,  unter 
denen  ja  auch  wir  Deuuclieo  liier  vieies  leiden,  die  Bitterkeit  fü^l» 
4fo  la  4ar  fnmim  SSmig«  liegl.  —  Bs  Imuid  kda  Vanrama  aa  «iaeai 
llaaaa  la  ailr  atark  werden,  mit  dem  ich  durch  eiaea  Dolmettoh  ra* 
den  miira.    Es  Ist  in  der  That  ein  rftthselbafter  Zir^  an  einrr  Nnlinn, 
welche  wegen  ihrer  Innern  Abhängigkeit  von  allem  Fremden,  ihrer 
Ueberseizungawutb  viel  jgieadinlten  wird,  auf  ihre  £mpfinglichkeit  und 
ThaflaabaM  Ittr  Vlraaidca  aad  taaaa  tkk  viel  au  Gala  iftai,  tfafli  aia 
•leh  gerade  aach  Blaar  Selta  fela  aa  «prMa  aad  alala  ateoMMM. 
Efl  wird  erxAblt ,  daCi  der  verstorbene  WaoMcr  In  Breslau  in  «eioea 
späteren  Jahren  sein  Bedauern  ansgesprocbea  habe,  da£i  ihm,  dem 
Verfasaer  einer  Univeraailgeachicbte  der  Literatur,  eine  ganxe  itprm- 
rtitailiaiIHa  ftaaid  gebllebea  «ei  und  dafii  ec  »igleicb  erklärt  habt, 
or  wolle  gera  el»  Jabraabead  aalaaa  Maaa  daraai  gtbta,  waas  ar 
dieae  Lücke  noch  nachträglich  aoafGlleii  kannte.  Gewifs  ist  die  kleine 
Anecdute  bezeichnend.   Ks  wiederholt  sich  tiglich,  dafs  ein  gebildeter 
Maoo,  der  errötheo  wurde,  wenn  er  von  Racine,  Corneille,  ja  von 
vial  nabedeuteodereo  fraasAalaohaa  Autoreo  aiehta  wuCaiei  aeine  g anne 
Bakaaaladutfl  aiM  te  yatateatea 'Utlaralar  fai  4aa  NaaMa  MIcklawlaB 
ohne  jemala  auch  aar  eine  Dlchtnag  vtia  Ihm  geleaeo  wm  haben. 
Doch  mag  daa  aein.  Ks  ist  Schwäche.    Daa  aber  ist  keine  iichwScbe 
mehr,  wenn  man  mit  einem  Volke  unter  gemeinaamem  Dache  wohnen 
Willy  ohne  mit  ihia  au  reden.   K»  ist  oicht  wahr,  dnCa  die  Polen  mit 
«aa  flaiebea  Baofel  feakaa,  warn  afe  alcftl  aill  Iferaa  VorgeaalslaB  to 
ihrer  elgaea  Sprache  reden  dilrfeo.  —  Allerdings  aoll  «a  atobl  vcp» 
■chwfegen  werden,  dafs  die  Richter  in  unserer  Provior.,  wenn  sie  auch 
aus  ganx  fremden  Provin/en  herkommen,  keine  Mühe  scheuen,  bis  sie 
daa  Polnische  sich  wenigstens  noibdürftig  angeeignet  haben,  aber  uo- 
aataa  Verwattaaga^Mitaa  dirfea  wir  daa  Gletcka  alcbt  aachrfikmaai 
MCh  viel  wenigar  .ai«r  dam  gaaammten  Personal  der  Unterheamlea. 

Gefordert  kann  es  von  einem  bei  dürftiger  D('5nldting  auf  ^feben- 
erwerb  angewiesenen  Manne  nicht  werden,  dafs  er  einen  früher  nicht 
empfangenen  Unterricht  nachhole;  er  würde  ea  nur  riann  ihun,  wena 
üa  Aoiflllaaff  dar  Mkka  dla  oaarlilhllclka  Badingung  fflr  aalaa  Abi> 
alalUiair  'wiaa«  nad  dia  BakSrda  wMa  ala  Baakt  babaa,  aalaka»  Bwaa« 
ans7.usprecbpn,  wenn  uaaere  Schulen  die  aaaralabaada  GUacaakall  aar 
Brlernung  der  polnischen  Sprache  hAten. 

Auch  um  ihrer  selbst  willen  sollte  dieselbe  gepflegt  werden.  Die 
Mar  eiagabonaa  Klaiar,  nai  dia  aa  alak  driMi  «aakckat  «ad  aanalal 
Mbiialty  alad  la  der  That  beneldenswertb,  da  ibaea  ein  doppelten  PInad 
la  die  Wiege  gelegt  wird.  Ea  ist  nichts  Geringes,  kann  fdr  ihre  ga* 
aamrote  Geistesbildung  nicht  ohne  Frucht  bleiben,  rfafs  sie  neben  ifirer 
Muttersprache  von  fk'üh  an  eine  /.weife  r.u  erlernen  befUh'iat  sind. 
Diejenigea,  welche  erat  darek  die  Schale  mit  polnischen  Kindern  be- 
feanl  wardaa,  kakaa  aaak  laiaMr  iaa  aaaadllekaa  VaMkaU,  dato  daa 
Wort  des  Lekrera  durch  den  Verkehr  mit  iaa-  MllackMern  erglnct 
wird  und  jeder  aelbstündige  Versuch  an  diesem  sein  Correctiv  üoHet. 
Daa  wird  nicht  hanfig  gebotea  aad  aollte  hdher  geach«iat|  aorgflUli- 
gar  gepflegt  werden. 

Lakai  aa  4aaa  aker  dIa  polalacka  Spraaka  aaak  wirMIck? 
Gawilky  schon,  %reil  aa  alae  Sprache  Ist,  noch  mehr,  well  daa 
gaoK  fremde,  die  mit  der  germanischen  nichts  als  eini<:e  ihr  entlehnte 
Vacakalo  gaaKl"  ^^l«.     j^^o^  Spraofce,  dia  wir  laraeo^  sagt  Buckert» 
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Vierte  Abtheilung.  Miecelleo. 


Ihut  sich  Dur  ubs  eine  oeue  Seile  dee  eigoen  Oelelee  mat.  Wie  viel 
■Minr  flie  ätm  too  efaer  gaui  mmmm  Bfnikeagntpfe,  Im  4kmmm  Be- 
sage gebührt  dem  Polnlicbett  gerade  als  Lehrgegeostand  «toe  weit 
höhere  BeachtiiDg  ala  dem  germanischeD  Boglisch  oder  dem  roroani- 
acheo  Fraoadniach.  Bs  sei  erlanbt,  hier  nur  an  Eioigea  Kit  eriooern, 
waa  acboo  bei  BrlernaDg  der  Elemente  ioa  Auge  lUlt.  Die  germani- 
acta«  Sfuraeikea  aiiMI  reich  m  Voealea,  ara  GaaaoMurt««;  die  yol- 
Dfsche  dagegen  hat  bei  einer  aufTUIenden  Armuth  der  Vocale  eiaea 
aelteaen  Heichthum  an  Consonanten  und  CoDsoDaDteDverbindiiD^en; 
die  gernaniacben  decliniren  fast  gar  nicht,  die  poJnische  hat  nicbt 
blea  eine  aorgfllitig  geMgte  Declinailon  dea  Noawiia,  sondern  aucb 
MCh  fir  im  A^adiv  aadre  W^rmmt  «to  fir  to  Hmiptfran  mmA  iMhr 
Casaa  als  die  fibrigea  Sprachen  (r.wei  Ahlatfvformen,  localis  und  in- 
atrameofalis);  gan«  ▼orsägiiche  Feinheiten  xeigt  sie  ferner  in  der 
Motion  der  Substanfiva.  Natflrlich  ist  aus  n\V  diesen  Gründen  die 
Krlernung  der  polnischen  Sprache  IQr  den  Deutacben  achwer,  uad  ale 
wM  aa  f ■  sodi  Mhereoi  Qnde  dureh  d|o  wgmflgaadea  MulbiaiMV 
die  wir  bis  jelal  iMbMy  und  durch  den  Mangel  an  Methode,  den  wir 
bei  den  meisten  polnischen  Sprachlehrern  ku  beklagen  haben;  aber 
Schwieriekeiten  dürfen  den  Gymoasiasten  nicht  schrecken.  Ob  end- 
lich die  Literatur  der  Polea  einer  eingehenderen  Beachiftigung  wür« 
dig  aei»  dariber  varadgen  jelBl  die  ■MiibmgMi  tm  WmyA^  oad 
Nitschmann,  uns  durch  Utbersetsungen  und  Auaadge  in  dieselbe  «!■• 
■olQhren,  ein  Urcheil  au  gewähren.    Sie  seien  hiermit  empfohlen. 

Wie  es  truiK  aller  dieser  Verhältnisse,  welche  eine  sorgliche  Pflege 
der  polnischen  ii^pracbe  auf  unsere  Gymnasien  gebieten  sollten,  da- 
Mit  atehe,  lal  helranot.  Wie  ein  hraaker  Maao  acbleppt  sieb  der  U»* 
terrichl  ja  awel  wSchentlichen  Stuoden  von  Sexta  bis  tut  Prima  hin- 
auf. Bei  keiner  Verset/.iins:  sreht  die  UDwinseuheit,  üelbst  die  Faulheit 
in  diesem  Lehrj^e^eostaude  im  Wege  und  noch  viel  weniger  heim 
Abiturienten -Examen.  Will  ja  einmal  der  ,,polnlsche  Lehrer*^  Ernst 
■acheo,  ao  reitet  der  Dlapeaa,  welchen  der  DIrector  unter  beaoada- 
ren  Umständen  erlheilen  darf,  den  Redringtea  au»  jeder  Verle^eobelt. 
Dieser  Dispens  dürfte  nach  meiner  Meinung  unter  keiner  Redioguns 
ertheilt  werden,  jeder  Schüler  mufs  gezwungen  sein,  das  Poiniscbe 
mitaulernen.   Das  geböte  schon  die  Achtung  vor  der  Nationalität. 

Aber  die  Saeha  lal  nicht  ao  eiofhch;  deau  veratindiga  Bltero,  ga» 
wiasenhafte  Lehrer  werden  den  Dispens  nur  gewähren,  wo  ea  wirli* 
lieh  geschehen  muH*,  und  diese  Fälle  sind  häufig.  In  Sexta  eine:etre- 
ten  soll  das  xehnjährij^e  Kind  zugleich  Latein  und  Polnisch  beginnen, 
ein  Jahr  darauf  Frao/.üsisch,  im  nächsten  Jahre  Griechisch.  Nun  lernt 
alea  dar  kaum  swdl(fihriga  Knabe  vier  fTaiada  Spraehea  auf  ein  Mal 
und  hat  obeaalo  auch  noch  dia  Blenaata  der  Mathematik  r.u  uberwin- 
den. Das  ist  KU  viel.  Längeres  Verweilen  ia  aioar  Ualarclaeaa  hilft 
allerdings,  aber  daa  iit  ein  xu  hober  Preis. 

Wla  nun? 

Ich  »etae,  ea  aal  anf  die  Vraga  MVilchsugeben,  wafriMdh  Abarhanpi 

labaade  sprachen  auf  dem  GjBnasio  getrieben  wardaa  und  warma 

man  sich  trotz,  aller  Gründe,  welche  dafür  sprächen,  mit  Hecht  ge- 
weigert hat,  zu  der  franKösischen  die  englische  ku  fügen.  Dafs  eine 
oberflüchliche  Kenntnifs  derselben  dem  gebildeten  Menschen  unerläfiM 
lieh,  eiee  Ciefera  hdcbat  segenareleh,  ja  daa  la  bdharam  Grada  aal  «la 
die  der  franxösischen ,  das  leugnet  Niemand.  Maa  sagt  aber,  ea  ael 
dem  Jungling  leicht,  durcli  späteren  Privatunterricht  in  viel  kür/.erer 
Zeit  und  viel  gründlicher  Knglisch  /.u  lernen  hIm  auf  der  ^'chule,  die 
nicht  für  jedes  liedürfnils  aufkommen  könne.  Das  Fransdaischo  werde 
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l^elehrt,  weil  die  Keootoifo  einer  oeneren  Sprache  da«  Verat&ndoift 
4er  aiteoy  sowie  der  eigoeo  Matteraprmcke  erleiciitere  —  aus  fornalea 
GrteiCB  also;  nod  ebeo  Mtmtg&a  tMm  %in%  wmmt  Sprache  mm. 

leb  meine,  ea  sei  ferner  gut,  die  Klagelleier  der  „ftnertiladie« 
Lehrer^*  so  Mren;  Icli  habe  selbst  drei  Jabre  lang  das  Krra»  getra- 
gen, ein  solcher  au  sein.  Sie  beachweren  sieb  ebenfalls  über  ihre 
swei  StUDdee^  den  geringen  EinHuIs  der  Lection  auf  das  Gesaauat- 
■nfceil  Aber  den  Zögling.  Sie  Ikbee  ein  Zlel^  da«  sie  aar  naier  be» 
■■■itfa  gMehUchea  TerhillBianea  emieheB  Maaea  a.  e.  f. 

Wohlan  denn;  der  Schlulb  liegt  nahe.  Man  eatschllefte  sich,  ia 
Posen,  Preulsen  (West-),  Oberscbleaieo  das  Franr.^Jsiche  gleich  den 
EagJiselien  dem  Privatunterricht  au  überlassen,  allenfalls  facultativ 
arte  dae  Hebr&iscbe  au  treiben,  und  gewähre  dem  Polnisebea  als  ei- 
ae»  ehllgalotftMhea  Lehrgsgeaelaad  Mm  geweaaeaea  awel  wichaat 
lieben  Standen,  so  dafo  dasselte  alekt  aafer  vier  Standea  Ar  dia 
WsMAe  Itaauae.  Oer  aichara  Ctoartaa  wiri  alekl  aaiUelbea. 

Mrada.  K.  Saliaaliar. 


Iii. 

liistoriscJie  Geographie  als  VaUrrkhtsgegasland  auf  Gymnasien. 

Als  im  Jahre  W9  darcb  dea  BecCor  aad  Professor  Dr.  Klee  Im 
SiaveiaiiadalA  aUI  eelaea  Collegisa  aad  »Ii  Geaehalguag  der  Be- 
bdrde  der  Lecdonsplan  der  hiesigen  Kreneschiile  nicht  ohne  Einwir- 
Itong  der  Im  G^mnasialreforrnstreite  gegebenen  AnreguDf>;en  so  fest- 
gestellt wurde,  wie  er  im  Wesentlichen  noch  jetzt  besteht,  ward  mir 
der  voUsifindIge  Gescbicbtseursns  in  den  6  oberen  Abtheilungen  und 
daaebea  Ia  der  ftlea  Ablbellaag  elae  wMealllebe  Uaterrlefcisslaade  Ia 
der  ytbistorischea  Oeegrapbie**  fibertragen  in  der  Voraussetzung,  daA 
der  eig:ent!icbe  geographische  Ciirftiis  in  den  4  unteren  Ahtheilungen 
abflolvirt  werden  kßnnte.  Nach  dem  Wunsche  des  Reclors  gab  ich 
den  Schülern  eiue  Uebersichi  der  Meoscheoslärome  (Rassen der  Vdl- 
fceraltaaie,  vmarawelge  aad  Ydlker  der  Brde.  Bei  der  greftea  Be* 
deittaagr»  welche  die  Nationalitäten  in  der  europäischen  GeeeMebte  der 
letzten  Jahnr.ehenle  gewonnen  haben,  schien  eine  Aiifklärung  über 
diesen  GeMenstnnd,  z.  B.  über  indogermanische  Völlter,  über  die  Ver- 
bälcnisse  der  Germanen  zu  Bomaoen,  Maven,  Magyaren,  Rumänen 
B.  a.  w,f  IBr  riebtigere  AalfkMSBng  der  Oeeeblebto  aad  besseres  Ver- 
sMadalft.  aaserer  Stellung  zu  anderen  Nationalitäten  sehr  zweckmäßig. 
In  den  ersten  beiden  Jshren  brachte  ich  jede.mial  zwei  volle  Seraester 
damit  zu:  ich  war,  wie  gew/Ihnlich  der  Ijehrer  beim  er»teo  Versuche, 
aa  wdtiäufiig.  Dessen  ungeachtet  hatte  ich  die  Befriedigung,  dal« 
sich  die  SebOler  llr  dieeea  Oegeastaad  sebr  laterearirtea  aad  dadurch 
lir  dea  spüera  Gescbichtaearsae  voi^asebalt  wardea.  Nalfirlich  war 
der  CTnterricht  durch  \vicH«>rlinIenden  Hinweis  auf  das,  was  die  Schil- 
ler früher  in  der  «eo^:iapl)ie  gehabt  halten,  lebendiger  und  vielKciti- 
ger  gemacht  worden,  im  aten  Jalire  konnte  ich  den  Uolerrichtsstoff 
ia  einem  BeoMsier  bewältigea:  in  «tea  Balbjabra  versacble  kb  ala 
Bttd  dar  wlrbrtfilaa  gaagrafblaohea  Veränderaagea  ia  der  daaCscbea 
ntiBbUMii  m  gabaa»  wad veb  abaaflOla  dar  bewewa  Oilaatkaag  fir 
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den  spiter  folgenden  Curaus  der  vaterlSndiRchen  Oeschiclite  vorgear- 
beitet wurde.  AUerdioga  erhielt  icli  mir  io  dieser  Stunde  ganz  freie 
Hand:  nacli  dem  Bedfirfalts  wurde  bald  der  tine,  bald  der  asdera  Thell 
aaafUirliebar  «dar  MnMr  bdiMdali.  Ja  ea  km  asoh  vor,  dalb  will- 
tend  eines  Jahrescursus  das  bier  erwibale  Calerrlebtanaterial  gßmm 
VBberübrt  bleiben  niurste,  da  icb  geoffibigt  war,  den  In  den  nnteren 
AbtbeiluDgen  nicht  ganx  beendeten  Cur9U»  der  allgemeinen  Geogra- 
phie au  abaolviren.  In  diesem  Valle  suchte  icb  den  nicht  berubrtea 
SCoir,  aowell  m  «igück  war^  la  doa  ifiteraa  flMBMcMiBi aai  Im 
gelegentlichen  Erläuterungen  nachauholen. 

leb  habe  diese  MUtheilung  über  eine  seit  12  Jahren  gemachte  Er- 
fahrung hier  deshalb  gegebeo,  um  meine  Amtsgenossen ,  welche  Ge- 
schichtsunterricht geben,  darauf  aufmerksam  au  machen.  Vielleicbl 
fiadel  flieh  aaeh  aadeiawo  ttelegefbeit,  dea  Kateea  alaea-  aolehaa 
eiellea  UaCenriohta  ia  der  biateriacbeo  Geographie  aa  erproben  oder 
wenigstens  dieiea  Beciehuogen  beim  Geschichtsunterricht  aMhr  Aa& 
nerksamiteit  aaanweadeoi  alfl  ea  gewdbalicb  der  Fall  ist. 

Dreadea.  K.  G.  Helbif. 


IV. 

Zu  Vcrg.  Georg.  1,  141  seq. 

Jupiter I  sagt  Vergil  Georg.  I,  121  seqq.,  hat  dem  goldenen  Zelt- 
alter ein  Ende  gemacht;  unter  Ihm  lernten  die  Menacbea  die  Aecker 
bestellen,  Jagd  und  Fischfang  betreiben: 

139  tum  laqueit  captare  /erat  et  /allere  viico 

inventum  et  magno$  canibtu  cireumiare  taltui; 
af fae  müm  Utum  fimim  fmm  ewiiraf  awatw 
mitm  pttmu»  pM^gagtu  albas  fraMr  antig  Umg 
00  Bibbeck. 

8chon  die  alten  Erklfirer  zweifelten,  ob  „alta  petem**  mit  dem 
Vorherg:ebendeD  oder  dem  Nachfolgenden  tu  verbinden  sei.  Wir  lesen 
bei  Servius:  nonnulli  „olta  peteuM^'  ad  maru  pücatünum  applicant, 
m  ffima  pari:  f^nda  j&m  werimrat  mmnem**  ßuwiinü  pAeafti»  Muh 
Htrt  nJÜiM  peteni  pelagoque  ßUut  trahit  humida  Una",  de  mari  di- 
xerit.  Cr  selbst  scheint  al.^o  die  Verbindung  nicht  zu  billigen  und 
demnach  ,,a//a  petent**  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen.  Dais  diese 
Verbindung  den  Voraug  verdiene »  bat  Wagner  in  der  grdlaera  Aas* 
gäbe  gegen  Reyaa  aaa  der  flCaUaag  vaa  t^gtu^  aacbgawleeaa.  Ia  de« 
Quaest.  Vergil.  p.  553  dagegaa  aad  ia  dar  klaiaera  Aaegabe  bat  ar 
.  aeine  fHihere  Ansicht  zunlckgenomroeD)  da  man  „a/laai  oder  alta  pe- 
tere**  nur  von  den  zur  See  Fahrenden  sage,  vielmehr  aei  auch  hier 
eine  bei  Vergil  sehr  häufige  Verbindung  ungleichartiger  Satsglieder 
dareh  pt€  (tf  a.  a  w.)  aeaaaebmea,  uod  ptlago  aei  epezegetlach  bia- 
aagengt  Aa  der  VerkaApfting  aogielebarciger  SatagHeder  daiali  yat 
«.  a.  w.  bei  Vergil  kann  freilich  nicht  gezweifelt  werden,  alleia  nim- 
mermehr kennen  wir  zugeben,  dafs  dem  Dichter  eine  Taiifologie  auf- 
gebürdet wird,  wie  sie  hier  durch  die  Epexef<;e«e  eot^tehen  würde: 
näMt  die  bebe  See  fahrend  und  zwar  auf  dem  Meere Nur  die 
tiMlieha  lUNMaeiikeft  koaate  Wagaer  anf  «eae  Mürvag  ffkraa.  ^ 
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Scheint  es  mm  alM»  als  ob  „alla  petent*^  zu  v.  141  gehört^  so  mmdit 
doch  die  ErkIftruDg  dieser  Worce  wieder  Schwierigkeit.  Laidewig  be- 
inerht:  „Der  iatut  amni$,  dem  man  sich  jetzt  zuerst  anvertraute,  kan 
dem  ScbifTer  wie  das  Meer  vor,  daher  hier  der  Ausdruck  a.  |>."  — 
eine  Brklira»g,  Üe  atoh  sack  Aveto  durch  Ihr«  BftfMikeit  eaplieliir. 
Allein  den  Dichter  ist  hier  ein  Gedanke  untergeschoben,  den  er  nicht 
grebabt  habea  kann.  Es  steht  doch  fesr,  dafs  er  nur  sagt,  sowohl  auf 
dem  FJuase  als  aiif  dem  Meere  sei  Fischfaog  belriebeo  worden.  Schien 
BIM  wirklich  der  Flub  jenen  Menschen  schon  ein  Meer  ed  nein,  wie 
MMe»  ite  mn.  gleicier  Beil  die  fahrt  aaf  daa  Meer  gewa«*!  Oder 
eell  der  Dichter  von  SKaghaftea  and  Ktlbaea  eprechen?  Wie  Hain 
dieser  Gedanke  hierher  und  wodurch  wire  er  angedeutet? 

fifomli  bliebe  nur  iibriK»  wieder  auf  Volii  anrttcluHifekeai  f,mUm** 
ven  der  Tiefe  versteht  und  übersetst:  ' 

Dort  nun  fuhr  in  die  Tiefe  dee  breiten  SuqmeB  dae  WurfoeU  . 
Raascheud  hinab,  ... 

Aber  dieser  Auffassung  widerstrebt  der  Gebrauch  von  alta  peiere;  bei 
Vergil  weoigstena  wird  „a/fa  pttere*'  nur  vom  Fabren  auf  die  hohe 
üee  teaack   Haa  «erfleiehe  die  eelwa  van  Wagner  angenegenen 

steilen  Aen.  VII  362.  VIII  691.  IX  81.  Will  man  nber  wissen,  wie 
der  Dichter  »ich  au^cedrückt  bähen  würde,  wenn  er  die  Tiefe  des 
Meerea  verstanden  Winsen  wolliei  ao  leae  man  n.  B.  Aen.  VIII  67  imm 
ftUm  «ad  iX  110  aef.: 

. .  aequora  ,  • 

Wir  giaubeo,  daft  der  Text  corrumpirt  Ist    Muq  lese: 

ttique  aliu»  tat  um  funda  jam  verberat  amnentf 
alta  peten*  aliui  pelago  trahit  umida  lina; 

und  alles  ist  in  Ordnung.  Dafs  Umstellungen  nicht  selten  in  den  he- 
nten  Handschrinen  vorkommen,  kann  man  leicht  aus  der  «arta  leelio 
kei  Ribbeek  emehea.  Sfnnd  aaa  la  elaer  Baadaebrift:  mUm  p§imM  pe- 
Ug0  mliu»  t.  u.     so  war  alefcia  aalfirlicber,  als  dafii  ela  Abeehreiber, 

lim  dr?n  fliahiM  7.11  beseirigen,  ein  „gue'*  einschob,  wie  es  ans  glel« 
cheni  tjruode  huuti|ier  geschehen  ist,  ».  B.  Aen.  1.  668.  Ein  passendes 
Beispiel  der  Umstellung  und  der  daraus  hervorgegangenen  Currumpi- 
rang  giebl      IV  tt4  enaltane  est  «i;§T*e         eäer;  AerruTn  eaffnai 

D.  iw.  Der  Mediceus  hat  aes^ri»  color  horridu»  alta  vultum  .  . ;  offen- 
liar       i>i^r  horridu»  aus  horrido  corrumpirt|  weil  aiia  darauf  folgt. 

Wegen  der  Zusammenalellung  foa  a/la  and  pelagui  verweltea  wir 
nclillelbUeb  aaf  Aea.  II.  S03  aef«.; 

. . .  iranquHla  per  mttm 
angtm 
meumhmi  ftitigo, 
P.  LIaaa.  O.  Haaow. 
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V. 

Ztt  Cic;  de  sencct  18,  65. 

Die  Worte  at  tunt  moron  et  anxii  et  iracundi  et  difft^ilet  une»  ii 
quaerimu»  etiam  avari  ted  haec  morum  vitia  sunt  non  $eneetuti$  ia- 
terpuogiri  Tücher:  „at  tunt  —  teHtt.  <»  quaerirnui,  etimm  avri.  Sed 
—  mmeMitf  LahMeter  mIbI  vor  n  quaeHwntB  Km»»  itatl  KoImi; 
Mmnerbrodt  bai  SemikoloD.  OrelH  In  dar  mM  Auagß^  feal  hlalar 
genei  ein  Pualct,  und  ffthrt  daan  fort:  8i  quaerimu» j  etiam  avmü  — 
Sed  haec  morum  —  ienectutii,  ebeoso  Otto,  so  dala  mit  sed  dia 
refutatüt  be|;inBt.  Daüs  die  Worte  „at  sunt  —  »ene$"  eiae  «aleoccv- 
patio  MMaa,  tat  klar,  daft  aber  mit  toi  hmte  aianrai  ...  41a  WMar- 
l^gnag;  elDgerflbrt  wire,  ia  bohem  Grade  UDwahrscheinlicb.  SejUeri 
RChol.  lat.  p.  140  ciUrt  die  Stelle  mit  Auslasaiin^  der  Worte  ,,tt  quae- 
rimuit  etiam  avari"  und  sai^t  dann  weiter:  fjEin  solcbea  ied  erledigt 
alcb  aar  dadurob,  daiii  man  davor  eia  fateor  erg&nat*^  leb  (Jaobe 
wlaiaabr,  iafii  garaia  die  MMgaitaaeMB  Warte  auf  RleMite  flb- 
VM.  Maa  ialerimagire  ao:  af  «vaf  —  amM.  —  8i  quaerimut^  etiam 
mwmri;  tad  haec  morum  vitia  iunt,  non  tenectutis^  und  die  Potm  der 
mnleoccupatio  und  refutatio  i§t  diejenige,  von  der  Sejffert  I.  c.  kuni 
vorher  gesprochen  bat,  in  welcher  nämlich  der  Einwurf  acheinbar  ein- 
geriane,  daaa  aber  durch  eia  beaebriakaatfaa  aai  oder  ela  eiae  Ana» 
aabme  ataCoiraadea  niti  varalehtet  wird.  Sa  dieaea  Fonaela  geUbt 
unter  vielen  anderen  auch  da«  fateor^  das  S.  ergünxen  will,  und  wo- 
für noch  p.  Siill.  §23.  p.  Quint.  §  65.  p.  Cluenf.  §  97  verglichen  wer- 
dea  mag;  aber  die  Ergftn/^ung  ist  nach  der  vorgeschlagenen  Inter- 
paaoliOB  uaadthig.  Den  Einwurf  „at  tunt  —  lenei"  widerJegl  Cato 
aOy  dalb  er  deaaelbea  dnrch  „ti  puterimut,  oHmm  attni**  afebC  aar 
elasuräumen,  tondera  aagar  au  fiberbietea  aoielalf  daaa  aber  dorcb 
da*  folgende  »ed  haec  morum  vitia  tnntj  non  »enertuli»  in  seiner  Un- 
baltbarkeit  nachweist.  Zudem  macht  sich  das  »i  quaerimui  auf  der 
Seite  desjenigen,  der  den  Entwurf  macht,  sehr  wunderlich;  denn  ein 
Kiawnrr  aoll  alcbi  berausgennebt  eracbeioea«  aoadera  aidgllebat  aaf 
der  Hand  liegea:  dagegen  sind  die  Worte  im  Muade  des  widerle- 
genden Cato  ^nnx  trefTcod,  indem  er  gleichsam  sagt:  ,,Du  hast  den 
Greisen  hübsch  etwas  aufgepackt  (man  beachte  dos  Polysyndeton  in 
der  anteoccupatiol),  wenn  es  denn  einmal  herausgesucht  werden  aoll 
(Mer  pa(8t  „bei  Liebt  beaehaa^  aiebt  wabi)»  ae  will  iob  Dir  aeeh  elaa 
sagen ,  es  giebt  aneh  mvmri  aater  dea  CMaesi  aber  daa  aiad  «Hei 
rebier  dea  Cbaradeny  aiebt  dea  Altera.^* 

Preaalau.  Sebaeffer  I. 


Ab  16.  December  1882  iai  Dniek  ▼olleadet. 


Qedraekt  bei  A.  W.  Sebade  ia  Berlin,  StaÜMlueibiffttnlba  47. 
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lieber  die  Schiilortluuiig  des  Gymnasiums  zu 

Bunzlau. 

In  dem  (>enlralb)att  für  die  gesammte  UoterricbtsTerwallong  in 
PrcufscD^  herausgegeben  von  Sticbi,  1S62,  Juni  und  Juli,  Jas  man 
zuerst  eine  für  das  neu  etrichlete  Gymuasium  zu  Bunz/au  ver> 
fafstc  Schulordnung,  welche  auch  in  weiteren  Kreisen  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gezogen  hat  und  im  Interesse  des  Gymnasial- 
Wesens  gcwifs  eine  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  verdient. 
Dem  Unterzeichneten  sind  bis  jetzt  vier  öfientlicbe  Aeufserun- 

gea  darüber  bekannt  geworden.  Die  erste  Gndet  sich  in  dem 
'sterprogramm  des  Gymnasiums  selbst  von  1862,  wo  es  in  der 
Einlpitung  zu  der  dort  vollständig  abgedruckten  Schulordnung 
Jicifst:  „Nachdem  der  Herr  Prov.  Schulrath  Dr.  Scheibert  die  in 
das  Ressort  des  Hochiöbl.  Prov.  Schiilcollegiums  übergegangene 
Anstalt  vom  31.  Oct.  bis  3.  Nov.  1860  einer  Revision  unterzogen 
hatte,  bewies  er  sein  wohlwollendes  Interesse  für  die  weitere 
Entwickclung  des  Gymnasiums  zunächst  dadurch,  dafs  er  selb8t 
eine  umfassende  Schulordnung  entwarf  und  dem  Lehrer- CoUe- 
gium  zu  sorgfältiger  Bcrathung  iibergab.  Aus  letzterer  fast  un- 
verändert Jjervorgegan^cn  wurde  dieselbe  nach  erfolgter  Geneli- 
migurig  von  1861  ab  eingeführt.  Die  Erfahrungen  des  vergange- 
nen vSchuIjulires  haben  die  Zweckmäfsigkeit  und  den  wohilhätigcn 
Kindufs  der  neuen  Kiiirichfung  so  (leutlich  herausgestellt,  dafs 
der  Wunsch  entstand,  durch  den  Abdruck  der  Schulordnung  eine 
noch  exacicre  Beobachlung  und  Ausführung  derselben  zu  ermög- 
lichen. Der  Herr  Prov.  Schulrath  hatle  die  Güte,  dem  bezügli- 
chen Antrage  seine  Zustimmung  zu  ertheilen."  Ferner  wird  in 
Langbeines  Pädagog.  Archiv,  1862,  lieft  4  p.  310  die  neue  Schul- 
ordnung kurz  charakterisirt  und  zugleich  auf  Scheibert's  frühere 
pädagogische  Schriften  verwiesen.  Sodann  bezeichnet  in  dersel- 
ben Zeitschrift.  Heft  9  p.  6i)0,  Herr  Proreclor  Dr.  Schmidt  in 
Schweidnitz  die  Schulordnung  kurz  mit  dem  Prädical  ..Irefllich", 

ZeUscbr.  f.  <l.  Gymnasimlwosen.  XVM.  i.  6 


82  Bnte  Ableitung.  AbbmidlaiiceD. 

bemerkt  jedoch  dabei,  dafs  sie  sich  bei  einem  neu  tu  organisi- 
renden  Lehrer -Collegi um  eher  darcbföhren  lassen  werde  als  bei 
einem  sehon  länger  bestehenden,  wo  dies  schwieriger  sein  dürfte. 
In  dem  nämlichen  Hefte  findet  sich  nochmals  ein  toUstfindiger 
Abdruck  der  Schulordnung. 

Diesen  L'rtheilen,  von  denen  eines  unbedingt  beifällig  lautet 
und  danchen  die  Kntstebungsart  der  Schulordnung  anhiebt,  stellt 
sich  nun  ein  sehr  weit  abweichendes  gegenüber.  Nämlich  am 
31.  August  1862  haben  sich  (vgl.  Neue  Jahrbücher  L  Philol.  a. 
Pädag.  1862,  Heft  9)  nicht  wenige  in  Greifmald  ▼enamnielte 
Gyninaslallciirer  nach  einer  Besprechang  der  Bnnalaner  Schnl- 
orannng«  wobei  manches  Einfeine  darin  als  gut,  wenn  anch  nicht 
neu,  anerkannt  wnrde,  über  das  Ganse  dahin  ausgesprochen,  dafs 
es  „eine  wahrhaft  beUagenswerthe  pädagogische  Verirrung'*  sei. 

Welche  von  dcu  genannten  Benrtheilungen  trifft  nun  das  Rich- 
tige oder  das  Richtigere?  Sollte  man  nicht  denken,  die  l^ule, 
welche  mitten  in  der  Sache  verkehren  und  tagtäglich  —  bei 
der  erstaunlichen  Spezialisirung,  welche  in  dieser  Schulordnung 
herrscht,  ist  dies  in  der  Thai  kaum  übertrieben  —  irgend  einen 
Paragraphen  oder  eine  Nunmier  eines  solchen  anwenden,  diese 
müfstcn  am  besten  wissen,  was  sie  daran  haben,  und  ob  sie 
Kweckmäfsig  ist  oder  nicht?  Gewils  können  sie  über  den  Erfolg 
besser  nrlheilen  als  wir  aofsen  siebende,  also  auch  besser  als 
nnsre  verehrten  Herren  Collegen  in  Pommern.  Aber  es  ^cbt 
denn  doch  einige  Bedenken.  Einmal  führt  darauf  die  Geschichte 
▼on  der  Abfassung,  Beralhung  und  Genelimigung  der  Schulord- 
nung; femer  der  Umstand,  dais  eine  Zeit  von  1|  Jahr  zum  Wahr- 
nehmen von  Resultaten  auf  einer  Schule  etwas  kurz  ist;  endiieb« 
und  das  ist  die  Hauptsache,  möchte  ich  an  den  Ausspruch  er- 
innern., dafs  ein  Kranker  auf  drei  Arten  gesund  werden  kann, 
nämlich  ohne,  mit,  und  trotz  iirztliclicr  Hülfe;  denn  es  wäre  wohl 
denkbar,  dafs  die  von  der  Schulordnung  wenig  geachtete  Persön- 
lichkeit der  Lehrer  mehr  zu  dem  cuten  Erfolg  beigetragen  hätte 
als  die  Schulordnung  selber;  ja  dafs  wohl  auch  manche  Bestim- 
mung derselben  übei-sehen  und  dennoch,  oder  vielleicht  eben  des- 
halb, etwas  Befriedigendes  eriielt  worden  wire.  Und  an  dürfte 
die  obige  Frage  nicht  gans  ohne  Weiteres  im  Sinne  des  neuesten 
Bunslauer  Frogrammes  entschieden  werden  mflssen. 

Wir  werden  am  besten  thun,  das  streitige  Object  selbst  nSber 
anzusehen  und  eben  so  tou  Bunilau  und  Stettin  wie  yon  Greifs- 
wild unabhängig  zu  prüfen. 

Umfassend  genug  ist  diese  wSchnlordnung;  darin  hat  das  mcbr- 
crwähnle  Programm  vollkommen  Recht.  Sie  enthalt  nämlich  in 
ihren  sechs  Hauptabschnitten  95  Pnragraphen,  von  denen  vier- 
zehn noch  in  zusammen  50  Unterabtheilungcn  zerfallen,  und  au- 
fserdem  33  Anmerkungen;  dazu  kommt  als  siebenter  Abschnitt 
die  Ordinariats -Orduung  in  3  Paragraphen;  in  zwei  Anhängen 
folgen  dann  1)  die  Tumordnong  in  21,  und  2)  die  Schulgesetze 
in  25  Paragraphen.  Ffir  die  Anfertigung  von  Tabdlen  sn  ▼er- 
sehiedenen  Zwecken  sind  7  Schemata  rorgeschrieben.  Also  kein 
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NsDecl  an  VorscLrifleu  und  ao  Memorirstoll  für  den  executiren- 
dcn  Lehrer. 

Das  Game  wird  darcfa  fol^de  Yorbeincrkiiiig  erOfiiMt:  ^Da- 
mit  die  Sfimle  eine  christlidie  Gemelntdiail  und  nieht  ein  Ag« 

grcgat  von  Schulklasscn  und  Lehrerpersönlichkeiten  werde,  sind 
die  dazu  geeigneten  Mittel  und  Institutionen  in  einer  i&r  Lehrer 
und  SrlMMcr  gleich  sehr  verbindlichen  Schulordnung  festiu- 
stellcn."    Das  Attribut  der  Schulordnung  ist  wohl  nur  aus  dem 
Streben  nach  Numerus  hervorgegangen,  also  ein  phraseologischer 
Zusatz;  denn  entweder  versteht  sich  die  allgemeine  Verbindlichkeit 
ganz  von  selbst,  oder  im  anderen  Falle  sieht  es  sehr  schlecht 
Aach  das  ^ind  . ..  festzastellen'*  klinf^t  entweder  wie  ein  Selbst- 
gespräch des  Vcrfossers  oder  so«,  als  wfirde  tufaer  der  hier  gege- 
benen Sehulordnimg  noch  eine  zweite»  einia  nodk  festanstellende^ 
verlangt;  und  das  wäre  in  der  Thai  in  Tiel.  Doch  das  sind  Klei- 
nigkeiten.  Viel  wichtiger  ist  der  vorangeschickte  Zwecksatz;  in 
diesem  steckt  der  Kern  der  Sache.    Wir  wollen  ubersehen,  dafs 
das  „Aggregat  von  Schulklassen  und  Lehrerpersönlichkeiten'^  nicht 
einen  aufwiegenden  Gegensatz  zu  der  „christlichen  Gemein- 
schaft bildet,  und  nur  das  Wort  „Lehrerpersönlichkeiten aber 
Bnsammen  n»it  der  Negation  ^nichi^,  schärfer  ins  Au£e  fassen. 
Dies  Wort,  stall  des  einfachen  „Lehrern*^  gesetzt,  sehemt  in  der 
Thal  nieht  blos  phraseologische  Geltung  su  haben,  aondem  ab- 
aichtlich  geschrieben  zu  sein,  am  schon  hier  darauf  hinzuweisen, 
was  im  Folgenden  immer  klarer  wird,  dafs  durch  die  Schulord- 
nung ein  möglichstes  Zurückdrängen  der  Persönlichkeit,  des  In- 
dividuellen in  den  einzelnen  Lehrern,  und  der  Charakterunter- 
scfaiede  zwischen  ihnen  bewirkt  werden  solle.    Die  Persönlich- 
keiteu  —  ich  gebe  zu,  nicht  die  Personen  —  gelten  dem  Uerm 
Verf.  als  die  IJaupthioderuisse  einer  Gemeinschaft,  wie  sie  aller- 
dings mit  Recht  von  einem  Lcbreroollecinm  gefordert  *wird.  Da 
lialieii  wir  einmal  wieder  das  leidige  Verwechseln  von  Einerlei- 
beit  mit  Einheit,  von  Gleichheit  mit  Symmetrie,  von  Einklang 
mit  Harmonie,  ein  Vergessen  der  Thatsache,  dafs  ein  lebendiger 
Leib  nar  aus  lebendigen  Gliedern  bestehen  kann,  die,  ein  jenes 
•of  seine  besondere  Art,  für  das  Gedeihen  des  Ganzen  wirken. 

Solllen  nun  diese  gefährlichen  Persönlichkeiten  nach  Möglich-  * 
keit  unschädlich  gemacht  werden,  so  kam  es  darauf  an,  ihnen 
durch  eine  grofse  Menge  von  Einzel  Vorschriften  das  liberum  ar- 
bitrium,  wie  man  doch  wahrlich  nlcbt  immer  durch  ^WillkSr^ 
ubersetBcn  darf»  wa  nehmen.  Wie  dies  geschieht,  wird  die  wei- 
tere Bctraditong  zeigen. 

Am  wenigsten,  noch  tritt  das  genannte  Streben  in  Abscbn.  I, 
der  „Lehrordnnng^S  hervor«  welche  flberbanpt  am  aUgemeio- 


I)  80  tatet  aaebher  audi  $  Sl,  der  erste  in  der  „Scholregle- 

iQBgc Ordnung'',  folgeaderniaf^en :  „Jeder  Schüler  ist  verpflichtet, 
die  Ihm  eingehändigten  Schulgesetze  zu  beobachten/'  Eine  nachdenk- 
liebe BestimjBUogl  Sie  sagt  eaiweder  gar  nichts  oder  etwas  sehr 
ScbliDunes.  ^. 
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stcn  gcbaltcn  isl  uud  sich  nicht  als  eine  schon  fertige  biostellt, 
sondern  als  eine  werdende  ankündigt.  Das  ist  xu  loben.  Es 
beifiit  am  Sehluls:  ,^ie^  (die  vorher  eharakterisirte  Ldirordnuiig) 
^ist  im  Zosaromenhang  ku  berathen  • . .  nnd  yon  Zeit  ma  Zdt 
immer  wieder  nach  den  inzwischen  gcmacLten  ErfaliruDgen  za 
berathen.^^  Wenn  aber  vorher  als  eine  der  Aufgaben  der  Lebr- 
ordnung  genannt  wird,  sie  solle  .,genau  bcgTHnzen:  c)  Zahl  und 
Art  der  den  Schülern  wöchentlich  abzufordernden  schriftlichen 
und  mündlichen  Aufgaben,  um  Lücken  wie  Uebersrhreitungen  in 
den  Pensen  zu  verhüten  und  die  Schüler  vor  \Villkürlichkeilen 
und"  Ucberbürdungen,  vor  dem  Vielerlei  und  vergeblichen  Arbei- 
ten zu  bewahren '\  so  wird  doch  hier  ein  gutes  Theil  von  dem 
vorweg  genommen,  was  je  nach  dem  augenblicklichen  Bedürf- 
nil^,  nach  der  Fassungskraft  der  Schüler,  nach  der  gröfseren  oder 
geringeren  Schwierigkeit  des  gerade  vorliegenden  Objects  n.  s.  w^ 
dem  Ermessen  des  Lehrers  anneim  gestellt  bleiben  moüs.  In  Be- 
treff der  schriftHchen  Arbdten  ist  es  bekannt«  dals  manche  Leh- 
rcr  sehr  geneigt  sind,  hierin  sa  viel  tu  verlangen;  daher  sind 
gegen  diesen  Misbraucli  eben  so,  wie  gegen  die  entgegengesetzte 
Nachlässigkeit  in  demselben  Puncto  mitunter  geeignete  Mafsnab* 
men  erforderlich,  und  wenn  diese  nicht,  was  mir  als  das  Beste 
erscheint,  dem  waclisamen  Auge  des  Directors  überlassen  wer- 
den sollen,  SU  mögen  sie  durch  genicinschafliichc  Bcralhuug  ge- 
troffen werden.  Aber  wie  steht  es  denn  mit  den  „mündlichen" 
Aufgaben?  HofTenllich  ist  anzunehmen,  dafs  darunter  die  Me- 
morir-,  Praparations-  und  Uepclitions-Aufgabcn  gemeint  sind,  und 
nicht  etwa  die  Antworten  der  SchQler  auf  vorgelegte  Fragen  in 
der  Lehrstonde.  Ein  vernünftiger,  unbefangener  Mensch  wird 
freilich  diese  absurde  Annahme  nicht  machen,  aber  einer,  der 
sich  alle  einielnen  Bestimmungen  dieser  Schulordnung  bat  einpri» 
gen  müssen,  könnte  doch  in  seiner  daher  entspringenden  Acngst> 
liebkeit  auf  den  Gedanken  kommen,  er  müsse  auch  für  „Zahl 
und  ArV  dieser  mündlichen  Aufgaben  eine  bindende  Norm  ba- 
ben,  um  ja  nichts  zu  verfehlen.  Obendrein  steht  ja  vorher,  die 
Lehrordnung  solle  genau  begrän/cn"-  (sie)  ..b)  eine  möglichst 
genaue  Charakteristik  der  mit  den  Schülern  vorzunehmenden 
'  mündlichen  und  Kchrifllichen  Uebungcn'',  wodurch  die  angege- 
bene Acngstlichkeit  noch  etwas  gröfser  werden  niufs.  Es  ist  ein 
Glück,  dafs  bei  aller  der  verlangten  „Genauigkeit*'  wenigstens 
das  Wdrtchen  „möglichst"  noch  eine  Stelle  gefundcu  hat;  sonst 
mdchte  die  verheifsene  Lehrordnong  leicht  sn  einem  voUstfindi- 
gen  Lehrbuch  der  Didaktik  anschwellen;  denn  die  „roOndlichen 
ond  schriftlichen^'  Uebungen  umfassen  doch  so  siemlidi  alleUeban- 
gen,  die  überhaupt  auf  einer  Schule  gemacht  werden  können, 
aufser  denen  im  Turnen,  und  es  geboren  so  dazu  eigentlich  audl 
die  Aufgaben,  deren  Zahl  und  99 Art"  nachher  noch  einmal  genau 
bestimmt  werden  soll. 

Es  folgt  Ahsclm.  II.  die  ,.Conrerenz- Ordnung;".  Iiier  wird 
obenan  als  Zweck  der  Lchrer-Couferenzcn  hinccsiclll,  ..Einheit 
in  Unterricht  und  Z.ucht  unter  allen  Col legen  hervorzurufen 
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uud  zu  erhaltenes  Dagei^cn  isl  nirlils  ein/.uweiKlen ;  <la>  soll  und 
mufs  überall  einer  der  /werke  sein,  welclie  die  (•oiilerenzeii  zu 
erfülleu  luibcu,  und  ljaupl&äcldicli  desljaib  ist  es  eiu  Mangel,  >venu 
irgendwo  wirklich  zu  wenig  Conferenien  gebalten  werden.  Die- 
ier  Fehler  ist  hier  gaos  TermiedeD;  denn  es  sind  als  rcgelmäfsig 
Bu  halten  vorgeschrieben:  1)  Wochenconferenzeo  an  jedem  Sonn» 
abend;  2)  alle  6  ^Vochen  eine  Rangordnnngscooferenz;  3)  drei- 
mal jihrlich  eine  Censarconferena;  4)  zu  Ostern  eine  Versetzuogs- 
eonferenz  far  jede  einzelne  Classc;  6)  Faehronferenzen.  und  zwar 
eine  solelie  jedesmal  beim  Beginn  des  Schtiljahres,  um  „für  jeden 
Gegenstand  die  Zeit  der  Ah'jahc  und  liiickgabe  der  scbriftlicben 
Schuler- Ar!)eiten  und  die  Stunden  zu  bestimmen,  zu  denen  die 
Schüler  eiuc  müudiicbe  und  häusliche  Aufgabe  erhalten  sullcn'* 
(Arbdtslcalender)  —  was  hier  mfer  „mfincflieher  Aufgabe'^  Ter^ 
standen  wird,  anmal  unter  «^findlieh  nnd  hioslieh*^  ist  mir  nicht 
Idar  — f  ferner  aber  jilirlidb  mindestens  eine  andere  Faebeon- 
ferenz  über  einen  Ldii^gegenstand  nach  einem  vorangegangenen 
„Prohelehrcn".  Davon  sp.'itcr.  Endlich  noch  6)  au fscrord entli- 
ehe Conferenzen  nach  licdnrfnifs  und  Ermessen  des  Directors. 

"Daraus  ist  ersichtlich-  dafs  in  BuuAlau  gewifs  genug  conferirt 
werden  wird.    Zwar  sollen  manche  die.ser  Conferenzen  mit  ein- 
ander verbunden  werden,  oder  die  eine  der  andern  wegen  ausfal- 
len (wobei  ieb  bamerlce,  dais  c wischen  §  3,  Anm.  1  und  §  6,  1 
ein  Widersfimch  stattfindet);  genug  aber  ist  es  gleicbwohL  Als 
Zweek  der  Woebeneonferenzen  ist  festgestellt:  „alle  Lehrer  der 
einaelnen  Classcn  über  die  Sittlichkeit,  den  Fleifs  und  die  Lei- 
stnncen  jedes  Schülers  in  Kenntnifs  zu  erhalten      ferner.  Ab- 
wcicnungen  von  der  Schulordnung  von  Seiten  der  Lehrer  oder 
Schüler  zur  Sprnrhc  zu  bringen       und  endlich,  geeignete  Mafs- 
regcln  für  erziehliche  Einwirkung  auf  einzelne  Schüler  oder  ganze 
Classcn,  wie  auch  für  Wirksamkeit  der  Schulordnung  zu  bera- 
then.    Im  letzteren  Passus  ist  unstreitig  die  hier  gegebene  Ver- 
ordnung beieielmel,  nnd  es  geht  darans  hervor,  welchen  greisen 
Werth  diese  auf  sich  selber  legt  Der  folgende  §  6  knüpft  et- 
waige Abflndemngen  derselben  an  gewisse  Formen,  gegen  welche 
nichts  zu  sairon  f*in  würde,  wenn  nur  nicht  eine  grofsc  Anzahl 
minutiöser  Bestimmungen  vorhanden  würe.  deren  Wegfall  wahr- 
haftig ohne  vorhergegangene  achtlSgige  Meditation  ohne  NVeilercs 
in  derselben  Sitzung,  wo  der  Vorschlag  gemacht  worden  ist,  füg- 
lich beschlossen  werden  könnte.   Doch  das  mag  sein;  es  ist  aber 
des  BesprcchungsstoiTes  so  viel  gegeben,  dafs,  wenn  mau  uuu 
noch  die  unvorhergesehenen  Sachen,  femer  die  mitsutheilteden 
Verftigungeo  der  BäiMen,  die  Meinongi-Differettsen  n.  a.  w.  mit 

* )  Die  gesperrten  Worte  alod  in  dem  Texte  selbst  nicbi  gesperrt, 
aber  sie  steheo  docb  so  da  und  eathalteo,  oamentUcli  In  Betreff  der 
liOietaBgeB^  eine  wiridich  atail»  Vorderuag. 

')  Hier  wiloscMe  ich,  es  stftode  „Ordnung^'  statt  „Schulordouog^'; 
denn  man  weifs  nictit,  ob  Hie  Ordonog  der  2Se!iuJe,  was  gui  wäre, 
gemeint  isi,  oder  diese  vorliegende  „8chulordoupg*^ 
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in  Amcblac  bringt,  eiine  Mrichtliche  Zeit  an!  die  Wocheneon« 
ferenteo  Mldn  wird  verwendet  werden  mflssen.  Und,  glciclivicl 
ob  80  oder  so,  wSre  es  denn  nicbt  yiel  einfacher  und  natürii- 
eher,  aus  dem  unmittelbaren  Leben  der  Schule  den  jedesmaligen 
Stoff  der  Beratbung  bu  nehmen?  Werden  denn  nicht  der 
foctor  nnd  die  Lehrer  am  besten  wissen,  was  jedesmal  notb 
thiit?  Mu(a  ihnen  aUce  Terordnun^mSüiig  in  den  Mund  gelebt 
werden? 

Wir  kommen  nun  zu  dem  vorlier  erwähnten  „Probelclircn'^ 
wovon  sich  die  Schulordnung  sehr  viel  verspricht.  Ich  habe  ge- 
hört, dafs  eine  ähnliche  Einrichtung,  aber  glücklicherweise  unter 
anderm  Namen,  an  einer  Scminarschule  mit  Nutzen  bestanden 
hat  oder  noch  besieht;  das  Genauere  Aber  den  Hergang  ist  mir 
nieht  mehr  gegen wirt ig;  hier  an  nnserm  Orte  wird  dersdbe  fol* 
pendermalaen  Torgesehneben  (§8):  „Du  Probelehren  gcsehiebt 
in  efnem  Unterrichlagegenstand  dnreh  alle  Claesen  in  möglichst 
kttnester  ')  Frist  hinter  einander  TOn  den  hetrefTenden  Lehrern 
▼or  dem  Director,  allen  Fachlehrern  und  allen  denjenigen  Col le- 
gen, welehen  irgend  dazu  freie  Zeit  vom  Unterrichte  beschafft 
werden  kann.  Die  Lehrer  haben  eine  halbe  vStunde  lang  zu  un- 
terrichten und  ihr  Unterrichtsverfahren  nach  möglichst  vielen 
Seiten  hin  darzulegen  die  andere  halbe  Stunde  zu  repeliren. 
nm  die  erreichten  Resultate*)  zur  Anschauung  zu  bringen.  Zu- 
gleich werden  die  Uebungshefte  der  Schüler  zur  Ansicht  vorge- 
legtes Können  wohl  die  anwesenden  Richter  in  einer  Stunde  den 
Inhalt  dieser  Hefte,  vielleicht  30  oder  mehr,  mit  Einsicht  prBfen 
nnd  sttgleich  anif  die  Feinheiten  des  Unterrichts  genau  genug 
merken,  ora  aachher  mit  einigem  Emst  das  %n  thnn,  was  noa 
weiter  folgt?  —  „Wenn  alle  Ctassen  durchgegangen  sind,  so  er- 
folgt *)  die  Fach-Conferenz,  in  der  feder  J^hrer  das  Recht  *) 
hat,  Anfragen  Ober  das  Wahrgenommene  zu  stellen,  so  wie  ancb 
seine  etwa  differircnden  Ansichten  über  Methode  zur  Erörterung  zn 
briogen.  Als  Zweck  dieses  Probelehrens  und  der  darauf  folgen- 
den Fach-Conferenz  ist  möglichste  Einheit  der  Methode  und  Ver- 
Tollkommnung  des  Lehrplanes  im  Auge  zU  behalten.^' 

Diese  Veranstaltung  mag  auf  den  ersten  ß4ick  für  den  päda- 
gogischen Künstler  etwas  Anlockendes  haben,  und  in  der  That 
nfilste  man  einmal  einen  solchen  Probelehrsang  mit  durchma- 
chen, nm  genau  in  wissen,  wie  sidi  die  Sadie  m  Wiriclicbkeit 
ansnimmt  Aber  dnigermalsen  lifst  sich  auch  sdion  so  schlie- 
fsen,  dafs  der  etv^a  gehofRe  Nutien  %u  den  mancherlet  Incon^ 
venienzen  der  Einrichtung  in  einem  nicht  allzu  gflnsfigen  Ver^ 
hältnils  stehen  werde.  Und  dafs  der  Verf.  selbst  nicht  so  gans 
sicher  darüber  gewesen  ist,  zeigt,  bealäoOg  bemerkt,  der  dreima- 


')  Riebtiger  fjkmuat^. 

Fflr  die  sogeBecsene  Bell  etwas  viel  verlaogl. 

^)  Wie  vorher. 

*)  folgt? 

*)  Ks  im  /.u  lobeo,  daüs  olcbi  ttaU  deaseo  ,|die  Pflicht'*  gesagt  i»u 
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-  Uge  Gebraach  de»  Wortes  MmdgUehti^^   Der  Hauptnbelsland  ist 
auch  hier  wieder  die  aii!:gcs|irocheoe  Absicht,  die  SubjecÜWtit 
des  einzelnen  Lehrers  nach  Kniflen  zu  beseitigen,  und  eine  so- 
genannte Einheit  der  Methode  zu  begünsti:i;cn,  welche.  Nvenn  sie 
erreicht  werden  könnte,  in  der  Praxis  als l^inerlciheit  erscheinen 
und  dann  geradezu  scliiidh'ch  wirken  würde.   Aber  sie  wird  nicht 
erreicht,  und  wozu  dann  die  ganze  Sache?    Ist  es  denn  nicht 
viel  rStblicher,  wenn  jeder  Lehrer  sich  seiae  Methode  —  versteht 
sich,  an  gewisse  ganz  allgemeine  ood  Ifto^t  bekannte  fiormen 
gcbaoden  —  durch  Eriahrong  und  Uebnng  selbst  bildet,  folglich 
andi  sich  frei  und  nngetwongen  darin  bewegt,  als  wenn  er  ans 
Furcht,  geg^n  die  Dogmen  der  allein  selig  machenden  Methode 
sn  verstorsen,  unsicher  und  schwankend  wird?   Und  selbst  ein- 
zelne entschiedene  Fehler,  die  der  verständigste  Lehrer  machen 
kann,  schaden  viel  weniger,  als  ein  Unterricht,  der,  vor  dem 
Ricbfersluhl  der  Methode  ohne  Makel,  doch  des  freien  und  fri- 
schen \\  esens  entbehrt,  welches  aus  der  gebildeten  Ei^cnlhimi- 
lichkeit  des  Lehrers  lehensvoll  hervorgeht.   Was  aber  das  gegen- 
seitige Verbes&eru  anbelangt,  so  giebt  niemand  leichter  als  ich 
zu,  daCs  jeder  von  dem  andern  immerfort  lernen  kanu  und  soll, 
der  iltere  von  dem  jün^cru  eben  so  wie  amgekehrt)  aber  es  ist 
ein  gewalHcer  Unfersebied,  ob  das  auf  die  ^e  oder  die  andere 
Art  gcscbidst   In  dem  Lehrer-Coiiegium,  dem  ich  anmeeh^fren 
die  Eure  habe,  ist  dergleichen  während  meiner  langen  Sebulfauf- 
habn  unaihlig  oA  Torgekommen  und  oft  mit  dem  besten  Erfole, 
aber  ebne  diese  oder  eine  Sbniiche  kunstliche  Veraoslultnngi  viel- 
mehr  im  täglichen  Verkehr,  bald  mehr  scherzhaft,  was  gar  nicht 
schadet,  bald  ernsthaft,  mitunter  auch  wohl  in  der  Conferenz. 
allein  stets  un£;esucht  und  frisch  heraus.    Dazu  ii^t  freilich  ein 
freundliches  und  herzliches  Verhiiltnifs  zwischen  den  Personen 
der  Lehrer  erforderlich,  wie  es.  Gott  sei  Dank,  unter  uns  stets 
geherrscht  hat  und  noch  herrscht.   Dabei  glaube  ich  bemerkt  zu 
haben,  dafs  sich  dergleichen  Gespräche  und  gegenseitige  Eriuue- 
rungen  "viet  seltener  an  die  beim  Itfentliehen  uamen  oder  ihn- 
Udien  Prodndionen  gemachten  Wahrnehmungen  anschlössen,  ab 
an  anderweitig  zu  Tage  kommende  Eigenth&mlichkcilen,  weÜ 
^ohl  jeder  richtig  f&bUe,  dafs  in  jenen  ersten  Fillen  der  „auf- 
tretende*^ Lehrer  nicht  ganz  sui  similis  ist,  sondern  mehr  oder 
weniger  an  Uefangenheil  leidet.    Dies  letztere  dürfte  wohl  auch 
beim  Probelchren  der  Fall  sein.    Und  überhaupt  furchte  ich, 
wenn,  wie  hier,  dergleichen  gegenseitige  Erinnerungen  an  eine 
amtliche  Vorschrift  gebunden  werden,  so  treten  gar  leicht  fol- 
gende IMisßlände  hervor.    Einmal  werden  in  den  betrelTenden 
Conferenzen  die  leidigen  Methodenschwätzer  ' )  hauptsächlich  das 
Wort  führen,  die  bescheideneren  aber  und  die,  welche  Tcrstockt 
genug  sind)  ihre  eigene  wohlObcricgte  Methode  nicht  Verlanen  tu 


•  >)  NieinsDd  wa  Leide  I  Die  Sebulerdnaog  bi  gewMb  aiebt  Ar  das 
jetelge  Ldirer-CdllsgluBi  allelo  bestlsuat,  sondera  soU  dasseike  fiber- 
daaern* 
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wolleD,  werden  am  liebsten  schweigen;  und  dann  wird  die  Fraeht 
•olcher  dienstgehorsamen  Metbodenbesprechungen  ^nr  leicht  ge- 
rade das  Gegeatbeil  von  einer  gröfseren  Einheit  der  Methode  sein, 
tlieils  wegen  der  naturlichen  und  löblichen  Abneigung  gegen  das 
viele  leere  Siroh,  das  Ikm  solchon  Gelegenheiten  gedroschen  zu 
werden  pflegt,  thcils  aber,  weil  auch  unser  ehrenwcrther  Stand 
nicht  ganz  und  {:ar  von  Eigensinn  freizusjircchen  ist.  Und  aufscr 
dem  allen  verlanj;t  doch  ein  alter  geübler  Lehrer  nichts  Unbil- 
liges, wenn  er  nicht  alle  Johrc  von  uencm  officiell  examinirt 
werden  will;  das  niufs  doch  einmal  im  lieben  aufhören.  Der 
ordentliche  und  tfiebtige  Lehrer  examioirt  sich  selber  am  besten 
and  schirfsten,  tSglidE  nnd  stOndlieh^  er  weift  am  allergeoaoe- 
aten,  wo  ihn  der  »shnh  drftckt,  und  wird,  wenn  mich  niebt  alles 
Irdgt,  gar  oft  bei  nnd  naeii  seinem  „Probelehren^  die  fftr  ilm 
sehr  befostigende  Bemerkung  machen,  dafs  seine  richtenden  fler» 
ren  Collegen  dies  und  jenes  Aeufseriicbe  und  Nebeiisicbiicbe  aoa 
aeiner  Probeleistung  herausgreifen,  ohne  dabei,  sei  es  ans  freund> 
liebem  Tact  oder  aus  Mangel  an  scharfer  Beobaclitiins,  das  pun- 
ctum saliens  zu  berühren.  Und  dann  ist  eben  wieder  eine  Zeit- 
lang umsonst  geredet  worden,  was.  heut  zu  Ta£;c  nichts  seltenes, 
aber  auch  nichts  erfreuliches  ist.  Zum  Schlufs;  nun  noch  dies, 
dafs  mir,  mag  man  sonst  denken  wie  man  will,  der  Name  .,Prohe- 
lebren^^  höchst  unglücklich  gewählt  zu  sein  scheint.  Denn  die 
SehQler  wenigstens  sollten  ea  doch  nicht  amtlich  erfahren,  dafs 
nicht  aie,  aondem  ihre  Lehrer  auf  die  Probe  gestellt  werden. 
Ich  meinendta  wfirde  mich,  wenn^s  sein  mOlste,  auch  dayor  nicht 
ffirchten,  and  mancher  andere  gewifs  eben  so  wenig,  abw  m 
thesi  taugt  es  doch  nichts  und  mufs  also  auch  nicht  sein. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  beiden  „Gemeinscbafisordnun- 
gen^S  welche  in  Ab^dm.  III  und  IV  als  „christliche  Gem."  und 
„anderweitige  (sociale)  Gem."  anftrcten.  Uebcr  Form  und  Inhalt 
der  Ueberschriften  will  ich  trotz  mancher  Versuchung  dazu  mit 
dem  Verf.  nicht  rechten,  vielmehr  gleich  zur  Sache  selbst  über- 
gehen. In  Abschn.  III  enthalten  die  6  ersten  Paragraphen  (§9 — 
14)  Einzelvorschriflcn  über  die  Zahl  und  Einrichtung  der  Scbul- 
Andachten  (täglich  zwei  in  den  einzelnen  Classen,  beim  Beginne 
nnd  am  Schlüsse  des  Scfaultages,  am  Sonnabend  anm  Schliß 
eine  gemeinsame  umfangreichere  mit  Ansprache),  Kirchenbcandii 
Abendmahl,  Schul feierlidilceiten,  und  liturgische  Andachten,  dieae 
SU  Weihnachten,  Ostern  nnd  Pfingsten.  Bei  den  täglidien  Claa- 
sen. Andachten  soll  die  gaoi«  Woche  hindurch  auf  das  nächste 
Sonntags -Evangelium  Bezug  genommen  werden,  wobei  auf  den 
Stoff  verwiesen  wird,  welchen  das  Gesangbuch  fTir  höhere  Schu- 
len vom  Director  Klix  in  Glogau  enthält.  Da  mir  dies  nicht  be- 
kannt ist,  so  vermag  ich  über  die  Art  jenes  Bezuguehmens  nicht 
zu  urtheilen  und  nehme  das  Beste  an;  ganz  bescheiden  aber  und 
unvorjereiilich  möchte  ich  doch  bemerken,  dafs  das  absolute  Aus- 
sdilielsen  jedes  anderen  Stoffes  mitunter  eine  rechte  Zwangsjacke 
werden  kann,  s.  B.  wenn  pl5tsllche  Ereignisse  Stimmungen  her- 
▼orrufen,  in  denen  die  Bexugnahme  auf  ii^grad  ein  anderes  Bibel* 
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worl  gewifs  das  Hen  der  Sehfiler  mehr  crf^reifen  kaon,  ala  jene 
ttbolciie.  Und  warom  sollten  fiberfaaopt  andere,  meinetwegea 
für  efaie  bcetimiDte  Periode  ausgewShIte,  Bibelstell cn.  namentlicb 
aoeb^  weim  es  einmal  Perikopen  sein  mSssen,  die  Epistelo  nicht 
eben  so  ^ccij;nct  sein?  —  Gejien  die  Menge  drr  Clnsscnandarh- 
Irn  will  irh  nirlils  weiter  sngcn,  als  dafs  mir  persünlicli  aller- 
dings eine  solche  an  jedem  Tage,  und  zwar  am  Morgen,  völlig 
zu  genügen  scheint;  es  ist  nicht  ohne  Ikispicl,  dal's  das  viele 
Beten  ein  Feiud  des  rechten  Beiens  geworden  ist,  und  nicht  alles 
und  jedes,  was  in  einem  Hause  oder  in  einer  ceBchloseenen  £r- 
tiehangsanslalt  mit  Fog  und  Recht,  aacb  mit  Erfolg,  gesebiebf, 
pafst  ohne  weiteres  auf  die  Öffentliche  Schule.  Dorli  das  ist 
eben  nur  eine  Meinung.  Dagegen  sollte  gewifs  der  Inhalt  der 
von  dem  Director  oder  den  Heligionslehrern  am  Sonnabend  au 
ballenden  Ansprache  nicht  ehenfalls  ihnen  fi»rmlich  vorgeschrie- 
ben sein,  und  namentlich  scticirit  es  von  rliosrn  Ansprachen  zu 
viel  verlangt,  wenn  es  heifst,  durch  sie  solle  der  Schüler  befä- 
higt werden,  „den  inneren  Zusammenhang  der  gesammlen  Clas- 
sen-Andaebten  der  Wodie  anfcufassea**.  Man  bedenke  nur,  wie 
viel  damit  gesagt  wird,  nm  einauseben,  dafs  factisch  sehr  wenig 
damit  gesagt  ist.  Eben  so  klingt  nach  Phrase,  was  in  der  An- 
merknog  so  diesem  Abschnitt  steht:  ..Dem  wahrhaft  christlich 
gesinnten  Lehrer  wird  sich  unwillknhrlicb  der  Zusammenbang  des 
Kirchenjahres  nn't  dem  Schuljahre  erschliefsen  elc.*^  Mir  fiir  meine 
Person  ist  zwar  der  Zusammenhang  des  Kirchenjahres  mit  dem 
gcsammten  christlichen  Lehen,  auch  mit  dem  in  der  Schule,  ziem- 
lich klar,  aher  der  Zusammenbang  mit  dem  Schuljahr  als  solclieni 
will  sich  mir  aoch  nach  einigem  Nachdenken,  geschweige  denn 
nnwillkfiriich,  dnrcfaans  nicht  „erschliefsen^.  Entweder  mnfs  ich 
also  an  meiner  Gesinnung  irre  werden  oder  das  Gesagte  für  min- 
destens unklar  halten.  1)agegcn  ist  dabei  eins  in  der  Thal  trOst- 
lieh;  man  findet  doch  hier  einmal  eine  Appellation  an  die  Persön- 
lichkeit des  Lehrers.  Und  eben  so  tröslUeh  siclll  der  —  freilich 
auch  in  hoben  Worten  abgcfafste  —  Schl«rs()aragraph  (§  15)  als 
Wesenllicbsles  auf.  dafs  das  cbri>tliche  Lehen  in  der  Anstalt  niclil 
als  Veranstaltung"',  sondern  als  eine  „innere  Notbwcndigkeil" 
erscheine.  Ja  wiml!  Wenn  nnr  niebl  eben  gar  so  viel  „Ver- 
anstaltetes^  in  dieser  Schulordnung  wire! 

Absebn.  IV  gtebt  (§  16 — 20)  die  Einricblangen  an,  welche 
„das  Bewnfstsein  einer  Gemeinscbafl  wecken,  fördern  und  erhal- 
ten** sollen.  Die  drei  zuerst  aufgestellten  betreffen  die  Beauf- 
sichtigung der  Schöler  aller  Classen  durch  alle  Lehrer,  erstens 
unmittelbar  vor  dem  Beginn  des  Unterrichts  und  im  ..Hespirium** 
um  10  Uhr,  zweitens  in  den  zum  Nacharbeiten  bestimmten  zwei 
wöchentlichen  Stunden,  drittens  für  einzelne  auswärtige  Schü- 
ler in  deren  Privat wobiiungen,  und  viertens  auf  dem  Tui^platEe, 
wobei  fiberaU  ein  wöchentlicher  Wediael  swiscbei^den  einiel- 
neo  Lehram  stattfinden  und  jeder  von  ihnen  eine  Woche  lang 
diese  Aemter  alle  zugleich  yerwallcn  soll.  Man  mufs  annehmen, 
daCs  bei  dem  Bau  des  neuen  Schulgebiudes  darauf  gesehen  wer- 
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den  wird,  dafs  atcli  die  loerat  genannfe  Aufsicht  ordentlich  aus» 
fuhren  lasse.  Aber  auch  dann  liegt  eine  praktische  Schwierig- 
keit dann,  dafs  der  jedesmalige  Ephoms  seine  eigene  etwa  va 
gebende  Lehrstunde  nicht  eher  anfangen  kann,  als  bis  alle  seine 
CoUegen  die  ihrigen  begonnen  haben,  und  damit  hier  keine  St^ 
inng  ciiitrele,  ist  die  Sufserste  Pünctiiclikt'il  aller  Lclirer  er- 
fordorlicb  und  ein  VVepfallen  jedes  üotciscliicds  im  Beginn  der 
Stunde  zwischen  den  obersleu  und  unieistcn  Classen.  Es  wird 
<lnhcr  wohl  die  Spezial-Aufsicht  der  einzelnen  Lehrer  niciit  feh- 
len dürfen,  und  man  wird,  glaube  ich.  bald  dahin  kommen,  auf 
diese  letztere  mehr  Werth  zu  legen.  Judesseu  neben  derselben 
mag  die  General -Aufsicht  immerhin  ihr  Gnies  haben.  In  dem 
dritten  der  oben  angegebenen  FfiUe  kann  ich  mir  dagegen  von 
dem  wdchentlichen  Wechsel  der  Lehrer  durchaus  kein  gftnstige- 
res  Resnllat  verspreehen«  als  wenn  die  ,,cinaehien  auswärtigen*^ 
Schüler  bestimmten  einzelnen  I^ebrern  bleibend  uberwiesen  wer* 
den;  denn  nur  hierdurch  kann  sich  ein  för  die  F.r/.iehung  förder- 
liches Verhältnifs  awiscben  Lehrer  und  Schüler  bilden,  ein  sitt- 
liches Band,  ein  innerliches  Interesse,  während  jene  Einrichtung 
des  VVochenwcrhsels  hier  durchaus  einen  mehr  poliaciiichen  als 
pfidaf;ogischen  Charakter  an  sich  trSgt. 

Was  in  §  19,  1  speziell  von  dem  Turnunterricht  gesagt  wird, 
so  wie  die  als  Anhang  beigegebene  ,,Turnorduung",  lasse  ich  un- 
berührt, weil  ich  in  diesem  Gegenstand  nicht  bewandert  genug 
hin  und  weil  eine  Besprechung  desselben  iron'  competenler  Seile 
in  diesen  BlSttem  au  hoffen  ist.  Dals  auch  hier  „ein  Lehrer  in 
abwediselnder  Aeiheofolge  auf  dem  Tum  platte  augegen  sein  aoll, 
.  um  andi  daa  Turnen  als  Angelegenheit  der  Schule  darsnlegen 
ctc.^^,  ist  schon  bemerkt  worden.  FAr  den  Chorgesang,  wovon 
§  19,  2  spricht,  ist  zwar  diese  Bestimmung  nicht  wiederholt,  wohl 
aber  wird  von  allen  Lehrern  eine  ,.]ebendige  und  soweH  mög- 
lich thällirhe  Theiluahme""  geforderl;  freilich  olnio  tu  sagen,  worin 
sich  die  ., Lebendigkeil''  dieser  Thcilnahme.  wenn  sie  nicht  ..Ihät- 
lich^'  ist.  kund  geben  solle.  In  §  20  endlich  ist  von  den  ..auf 
(?)  Turnen.  Gesang,  ..  Jugendspiele  und  Jugendarbeiten  ..  orga- 
nisirten  und  ausgestatteten^'  Schulfestcn  die  Kedc;  die  dazu  ge- 
fügten Anmerkungen  sind  mit  allerhand  allgemeineren  liinwei- 
sungen  —  oder,  wenn  der  Verf.  lieber  will,  „anf*^  aolcbe  — 
ausgestattet,  welehe  theilweise  anerkennen,  dafii  nicht  alles  von 
oben  her  conatmirt  werden  kann;  manches  darunter  Terstefat  aicb 
indessen  von  selbst,  und  die  Anm.  2.  enthilt  eine  etwas  achw^ 
hende  liehauptung,  welche  die  Einrichtung  des  oben  angi^ebencn 
Wochen  Wechsels  nochmals  empfehlen  soll. 

Doch  wir  müssen  weiter  ^cfien  und  zu  Abschn.  V,  der  ..Schul- 
regierungs-Ordnung'S  kommen.  Dieser  Abschnitt  ist  der  umfang- 
reichst —  er  geht  von  §  21  bis  §  81  —  und  zerfallt  in  drei 
Theile:  A. «für  alle  Schüler  (§21 — 51);  B.  lur  die  Ordnungs- 
ächüler;  C.  für  die  Beziehung  der  Schule  zum  Hause.  In  diesen 
drei  Stucken,  von  denen  das  letzte  die  genannte  Ueberschrifl 
etwas  gezwungen  trägt,  entfaltet  sich  der  ertinderischc  Geist  der 
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ScLulordoung  in  einer  erstaunlichen  Menge  von  Einzclvorscbrif- 
len,  welche  zum  Thcil  in  ihrer  Künstiichkeit  und  Kleinlichkeit 
einen  eben  solchen  Eindruck  machen,  als  es  ein  Bauulan  thun 
würde,  bei  dem  der  Baumeister  gleich  vorgeschrieben  iiälte,  wo 
in  jeder  Stube  die  Schildereien  und  Schränke  stehen  8oilcn.  Und 
wäre  einer  so  vorsorglich,  das  za  thun,  so  wird  er  doch  wahr- 
lich nicht  sagen,  der  künftige  Bewohner  dürfe  seine  Commodcn 
nicht  mtt  der  Vorderseite  gegen  die  Wand  sfetlen. 

Um  den  Leser  nicht  noeb  oiebr«  als  es  hisber  Tielleicfat  schon 
fCicliehen  ist,  wa  ermSden,  Terlasse  ich' die  Reihenfolge  and  nehme 
Einzelnes,  was  besonders  bemerkenswerth  schdof,  in  Betracht. 
Dazu  gehört  zunächst  das  Institut  der  MOrdnnngsscIt&ler^S  d.  h. 
solcher  Schüler,  die  beslinunte  ihnen  angewiesene  amtliche  Ob- 
liegenheiten regelmafsig  zu  erfüllen  haben.  Es  sind  das:  I)  in 
jeder  Classe  ein  Custos  (auf  \  Jahr  eingeseizi),  2  bis  3  Tutores 
(auf  6  VVorhcn),  ein  Praerentor  und  einige  Adjutorcs:  .lufserdem 
2)  für  die  gemeinsamen  Schul -Andachten  einige  Praecentores. 
Der  Custos  (§53),  der  etwa  dem  Classen-Primns  andrer  Schulen 
entspricht  —  denn  ein  solcher  existirt  in  Bunzlau  nicht,  indem 
dort  all«  aecba  WocSien  die  Rangordnung  neu  bestimmt  wird  — ^ 
Ist  der  Vermittler  «wisdicn  der  Ciasse  und  dem  Ordinarlns;  er  - 
hat  das  CJassenboeb  an  hesomn,  er  ^behält  dfe  Sehlfissel  tum 
Ciassenspittde  in  Aufsich t^S  lerf^  wdchenth'ch  Zosammenstel- 
longen  ans  dem  Classcnbuche  an,  ordnet  die  CesehlAe  der  ein- 
zelnen Tutoren  etc.  Diese  letzteren  (^54)  haben  unter  seiner 
Anfsielit  alle  Schulufensilien  (deren  einzelne  Aufzählung  nicht 
vergessen  isl)  zu  beschaffen,  auszntheilen  und  wegzulegen,  die 
schriftlichen  Arbeiten  ,,tischwei8e"  einzusammeln,  ihrerseits  wie- 
der die  übrigen  Scliftler  (nach  der  Heihe)  zum  ,,VVegl ragen  und 

•  Abholen  der  Hefte  wie  auch  zu  auderweiligen  Dieiisfen  für 
die  Classe^*,  £.  B.  Schwammreinigen  etc.,  anzuweisen,  in  den  Zwi- 
schcnminnten  und  „Respirien^^  die  Aufsicht  zu  führen,  und  end- 
lieh die  „etwa  vergessenen^  B&cber  der  Sch&ler  an  sammeln  ^) 
ond  in  verwahren.  Daa  Amt  der  ^Pk'aecenteres^^  bestimmt  sich 
▼on  selbst.  Die  «,Adjntorea^  (§  57)  werden  verwandt,  wenn 
man  einem  leicht  störenden  oder  leicht  gestörten  Schüler  einen 
ruhigen  Nachbar,  einem  schwachen  Schüler  eine  Beihfilfe  bei  sei- 

'  Den  Arbeiten  *)f  einem  unordentlichen  einen  Mahner  beigeben 
will." 

Gegen  die  Ansicht,  dala  eine  rfihfige  TheiJoaiune  der  Schüler 


*)  „Spiode"  ist  ein  Provioziallsnins  für  „Scbraok'^ 
')  Diese  Eioricbtung  cuntrastirt  auffallend,  aber  oichl  »u  ibrem 
Maebthell,  damit,  dafii  aenenltaga  aaderawo  swel  Viter  filier  diese 
Verwendung  ihrer  80bae  Beschwerde  geführt  haben  und  nicht  nnbe- 
dingf  abgewie8en  worden  sind.  In  diesem  Fall  ging  freilich  die  An- 
ordnung von  einem  Lehrer,  unter  Genehmigung  des  Directors^  atis^  io 
Bunslan  von  den  amtlich  bestellten  Tutoren. 

*)  Bei  2—8  Tntoren-  #lrd  also  auf  sieadicb  viel  derg ieieken  ge- 
leehoet. 

Daa  Ist  fon  sekr  sweifellialteBi  Wertbe.  • 
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an  dem  Aufrechlbalteu  der  Ordnung  im  Allgemeinen  recht  nütz, 
lieh  fei,  habe  ich  gar  nichts  einKUWcnden;  aber  quod  ßeri 
potest  per  pauca  non  debet  ßeri  per  mnUa\  liier  ist  im  Einklang 
mit  der  Vorbemerkung  so  Abschn.  V,  B.  ..die  Schule  mufs  (?) 
7um  Zwecke  ihres  Gemeinschnflslclicns  möglichst  viele  (!)  Schü- 
lerämter schallen"  die  S,»che  ins  Extrem  getrieben.  Es  komuil 
beinahe  so  heraus,  als  hesiiiudc  eine  Classc  ans  einigen  hniidcrl 
Schülern,  die  nur  durch  ein  solches  Systeu)  von  ßcamlen  in  Ord- 
nung gehalleu  werden  könnten.  Nach  meiner  Erfahrung  kann 
das  allermeiste  dieser  Quisquilien  von  dem  Primus,  änderet  nnler 
dessen  Beistand  von  dem  Lehrer  aelhat  «ehr  leicht,  ohne  alle  diese 
Weiüauaigkeiten,  bewerkstelligt  werden,  und  f&r  die  Ordnung 
im  Gänsen  und  Einzelnen  sorgt  entschieden  besser  das  Auge  und 
der  verstindige  Tact  des  Lelircrs,  selbst  in  einer  zahlreichen 
Classe.  Und  nun  hat  die  Schuiordnang  an  diesen  Bestimmungen 
Itir  die  Ordnungsschüler  noch  nicht  genug;  es  giebt  noch  spe- 
ziellere, «.  B.  für  das  Abgeben  der  schriftlichen  Arbeiten.  J)a 
heifst  es  §  28:  .,Die  Abgabe  der  schriftlichen  Arbeit  erfolgt  an 
dem  dazu  festgesetzten  Tage  ')  unmilttlbar  nach  der  Morgenaii- 
♦  dacht  an  den  Primus  der  Bank,  der  jedes  Heft  ansielit,  oh  die 

verlangte  Arbeit  in  demselben  ist,  und  sie  nach  der  Hangordnung 
legt".  —  Es  würde  wahrlich  eine  arge  Frechheit  dazu  geboren, 
ein  Buch  ohne  die  verlangte  Arbeit  abtu^dien;  nnd  klne  es 
wirklich  alle  Jahr  vielleicht  einmal  vor,  wird  es  dann  der  Leh- 
rer nicht  merken?  —  Weiter:  ,,Ein  Ordnnngsschaler  gebt  zu  den 
einseinen  Primen  und  nimmt  die  Hefte  in  Empfang,  wobei  der 
Primae  die  Namen  derjenigen  nennt,  welche  die  Arbeit  nicht 
abgegeben  haben,  und  gleich  hinsnsetst^'- —  was  denn?  Das 
Object  folgt  in  dem  Salze  mit  „vvcnn"  — ,  „wenn  die  Betref- 
fenden  abwesend  sind  Ein  anderer  Ordnungsschüler  (Custos) 
schreibt  die  genannten  Namen  (auch  mit  dem  Vermerk  ..abwe- 
send'') auf  einen  Zettel,  welcher  den  Hellni  beigelegt  wird.  Der 
beireitende  Lehrer  ^)  notii  t  zugleich  dicoclben  Namen  in  s  C  Jas- 
scnbuch  unter  der  Rubrik  ,. nicht  geleistet",  auch  mit  dem  Ver- 
merk „abwesend*^  an  der  Steile  des  Buches,  wo  die  Auf- 
gabe verzeichnet  steht,  nnd  nnteratrelcht  die  Namen  de- 
rer, welche  wegen  Abwesenheit  die  Arbeit  nicht  abgegeben  haben. 
Der  entere  OrannngsschOler  bringt  sogleich  die  Hefte  mit  dem 
Zettel  ')  auf  das  Lehrerzimmer,  von  wo  sie  im  Rcspirium  von 
den  Schülern  nach  der  Reihe,  über  deren  Innehalten  der  Custos 


')  Auch  das  tluit  die  SchnlordnuDg  ein  fiir  allemal  in  §24,  3. 
^)  Hat  denn  der  Lehrer  kciae  Augen?  Oder  silxeo  etwa  50  Schu- 
ler auf  einer  Bank? 

*)  Olficklicberweise  bat  dieser  auch  etwaa  dabei  eu  tbnn. 

*)  Er  ninfs  also  das  Schulzlinnier  verlassen  und  so  —  hoflcotlich 
—  ein  8(fick  der  LptirsfiinHe  vrrsäiimen.  Was  würde  es  denn  scha- 
dcOf  weoo  die  Hefte  bis  /.u  Unde  der  Slunde  liegen  blieben^  wie  an- 
derswo? 

*)  Kocbnals  erionert 
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wacht tum  betreflenden  Lebrer  gdiracht,  und  von  dem  *)  sie 
an  dem  bcelimmfen  Tage  dorch  einen  Schiller  wieder  abgdiolt 

werden." 

Ich  bitte  die  Herren  CoUegen  in  Baniliu  anfricbtig  um  Ver- 
zeihiiDg,  wrnii  ich  es  unbegreiflich  finde,  warum  sie  bei  drr  Be- 
rallmng  der  Schiiloidniin«;  diesen  Paragraphen  nichf  mit  einem 
(Juorsfirn  haec  tarn  tni/ftu?  einfach  beseitigt,  oder  niclit  wenig- 
stens stark  geändert  haben.  Das  letztere  kann  ich  freilich  nicht 
wissen;  indessen  ein  stilles  DcgrSbnifs  wäre  wirklich  das  beste 
gewesen.  Aber^  wird  man  einwenden,  „es  mufslen  ja  ^,inöglichst 
viele"  Scliölerämter  geschafien  werden,  damit  die  Ordnunssschü- 
1er  etwas  aa  thim  haben**.  Smiet  mchte  man  die  Laote  illr  die 
Aemter;  hier  nmgfkehrt  Maa  wird  kain  Wort  weiter  Aber  die- 
len G^enstand  verlangeD. 

Aoi  Ser  den  ^Ordnongaachnlern'*  kennt  die  Schulordnung,  da- 
mit es  nicht  an  verordneter  Ordnung*)  fehle,  auch  noch  ,,Ord» 
nnngabficher",  und  zwar  nicht  etwa  nur  für  die  untereten 
Classen,  sondern  durch  das  gante  63^mnasinm.  Denn  es  hcifst 
§  22:  Jeder  Schfilcr  cmpfänei  .  .  .  ein  Ordnungsbiich'".  Dafs 
dessen  Beschafleiihcit  genau  angegeben  ist,  dafs  gesagt  und  vor- 
gemalt ist,  wie  es  liniirt  und  rubricirt  sein  soll,  mit:  ...Aufgcge- 
Den;  wann.';  zu  wann'.';  Bemerkungen^',  kann  mau  sich  ohne 
Weiteres  denken;  doch  es  hat  sein  Gutes,  dafs  das  Schema  da- 
steht,  weil  wir  erst  daraus  sehen,  dafs  das  Ordnungsbuch  nichts 
anderes  ist,  als  was  bei  anderen  Sterblichen  „Anfgalienbnch** 
heifst,  und  ffir  gana  kleine  Schüler  als  branchlMr,  Ittr  erwachse- 
nere aber,  und  besonders  Iftr  die  der  obersten  Classen,  theiU  als 
nnnfits,  theiis  als  geradeaa  schädlich  betrachtet  wird.  Allein  der 
anspruchsvollere  Name,  so  wie  die  Ausdehnung  des  Gebrauchs, 
rührt  wohl  mit  daher,  dafs  es  zugleich  als  Correspondenzmitlel 
zwischen  Schule  und  Haus  dienen  soll.  Denn  unter  der  in  jenem 
gehörig  Huiirten  und  schematisirtcn  Buche  enthaltenen  Rubrik 
„Bemerkungen'"  soll  dci  Ordinarius  (nicht  etwa  ein  anderer  Leh- 
rer) etwaige  Notizen  an  die  Kitern  gelangen  lassen.  Natürlich  ist 
auch  wieder  vorgeschrieben  (§  63),  worauf  diese  Notix  sich  er- 
strecken soll  und  was  nicht  darin  gesagt  werden  darf,  und  fer- 
ner soll  (§  64)  „in  der  Regd  eine  solooe  Notiz  . .  nor  in  Folge 
einer  Besprechung  mit  allen  Classenlehrem  in  der  Wochenconfe- 
reni  gegeucn  worden^'.  Wieder  ein  Fangsfrick  für  die  Subjccli- 
Tität  der  einzelnen  Lehrer  und  selbst  des  Ordinär  ius!  Es  ist  zu 
Terwondem,  dafs  nicht  auch  verordnet  ist,  was  der  einzelne  Leh- 
rer thon  soll,  wenn  ihn  der  Vater  eines  Schdlers  nach  diesem 


*)  Nach  §  54,  4  soll  dies  ela  Tutor  thua. 
Blne  verwunderliche  CoDstmcUon! 

')  Als  ein  tüchtiger  und  von  dem  alfen  Zelter  «ehr  geschät/Jor 
Musiker  diesem  einstmals  eine  Composition  zur  lUnrrheiliin;;  Kab,  in 
welcher  zu  An^anJe  das  Wort  „Heilip;**  gar  zu  oft  wiederholt  war, 
sa^te  dei  AiduciMer:  „Heilig  ist  gut,  viel  Reili|^  sehr  i;ut,  sii 
viel  Heilig  wird  laagweiUg.** 
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fragt.  Dem  Geiate  der  Schnlordnaog  gemSfa  mftfate  er  an  (Wor- 
ten: „Lieber  Herr,  ich  moTs  erst  den  Herrn  Ordinarina  fragen; 
dieser  mufs  in  der  CoDferenz  am  nächsten  Sonnabend  mit  den 

fibrigen  Ciassenlehrern  über  Ihren  Sohn  sprechen,  und  dann  wird 
er  Innen  im  Ordnungsbuche  unter  der  Kubrik  ^Bemerkungen^' 
Auskunft  geben".  So  mfifsle  er  antworten;  denn  nach  §63  sol- 
len in  jene  Rubrik  vom  Ordinarius  „solche  Scbülervergehungen 
für  die  Eltern  zur  Benachrichtigung  eingeschrieben  werden,  auf 
deren  Abstellung  diese  mitwirken  können,  als  bäuilges  zu  »spätes 
Kommen,  Unordnung  in  Buchern  und  Sachen  *),  Vergefslichkeit, 
wiederkehrend  nacmSssiges  hlnsliefacs  Arbeiten ,  aidi  liSufendcs 
Nacharbeiten  — >  (nie  ab«*  eincelne  Fllle  von  Betragen  oder  Un- 
aufmerksamkeit and  Untb8tigkeit  in  der  Schule)  und  jede  Voii  der 
Conferenz  bescbiossene  Scbuistrafe^^  Wamm  die  gewifs  schlim- 
meren Dinge,  wie  schlechtes  Betragen  (denn  dies  soll  wohl  unter 
dem  absoluten  „Betragen^'  verstanden  werden)  und  dergl.,  nicht 
den  Eltern  mitgelheilt  werden  sollen,  und  in  wie  fern  die  Eltern 
niclit  auch  diese  abstellen  helfen  könnten,  vermag  ich  nicht  ein- 
zusehen. Oder  legt  man  etwa  in  Bunzlau  auf  die  Vergebungen 
gegen  die  „ Ordnung'*  mehr  Werth  als  auf  die  gegen  die  Sitte? 
Das  ist  unglaublich.  Eher  möchte  ich  annehmen,  daft  der  Nach- 
druck jener  Parenthese  auf  dem  Worte  „einxelne^  liegen  soll, 
nm  den  Lehrer,  der'  naturlich  nicht  von  selbst  Taet  genug  hat, 
nm  Wichtiges  von  Unwichtigem,  Habit uelirs  von  ;em  zu 

unterscheiden,  vor  MÜsgriffen  nnd  Uet»erschAtaang  von  Kieinig- 
keilen  zu  warnen. 

Unter  den  Anweisungen,  welche  der  Ordinarius  zu  Anfang 
des  Schuljahres  den  Schulern  geben  soll,  ist  auch  der  über  die 
Form  der  Helle  gedacht  (§24,  4);  mag  sein;  aber  damit  nichts 
vergessen  werde,  ist  in  Pterenihese  Eugesetzt:  „Blauer,  fester  üm- 
sehlag  mit  weifser  Titel- Vignette  nnd  Namen  and  Gegenstand 
darauf,  reines  Löschblatt,  beschnitten  and  in  den  cur  Qirreclur 
abznliefemden  BQchern  weifses  —  nicht  Concept -Papier^.  Die 
Fursoige  geht  ins  Weite.  Und  solcher  Dinge  finden  sidi  nodi 
gar  manche.  So  z.  B.  §  68,  wonach  die  für  die  Censur  nnd  Ver- 
setzung zu  machenden  Probearbeiten  „auf  gleichem  Papier,  bis 
Tertia  incl.  auf  halbgebrochenem  Quart,  in  II.  und  I.  auf  halb- 
gebrochenem  Folio-Format  etc."  angefertigt  sein  sollen;  und  §  75, 
Anm.  2:  „Der  Director  ergänzt  sich  die  Liste (der  zum  Ver- 
aetien  Torgeschlagenen  Schüler)  „mit  farbiger  (!)  Bezeichnung  . . . 
und  merkt  cngldeh  durch  ein  hinsngefugtes  (+)  oder  (— )  ao, 
wo  etwa  nach  seiner  Ansicht  einzelne  Arbeiten  su  strenge,  oder 
«II  milde  beurtheill  worden  sind".  Also  auch  der  Director  darf 
nicht  beliebige  Tinte  und  beliebige  Zeicheo  anwenden. 

Allein  noch  übertroffen  wird  das  in  §60,  wo  es  heifst:  ,.Uin 
den  Schülern,  resp.  Eltern  auch  die  nur  in  Strichen  und  Zeichen 
gegebene  Correctur  leicht  verständlich  zu  machen,  werden  alle 
Correcturen  und  Correctur -Zeichen  mit  farbiger  Dinte  und  die 

*)  Diese  beideaaaeheB  alod  aidit  ebeo  sehr  logisch  uaterschieden. 
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Correctur-Zeielien  von  allen  I^ehrern  auf  gleiche  Weise 
gemacht  und  zwar  cfc/^;  und  nun  folgen  diese  Zeiclieii,  etwa 
acht,  in  deutlichen  Abbildungen  nebst  Erklärungen.  In  der  An- 
merkung werden  drei  Hauptarien  von  Fcliliru  statuirt^  die  am 
Rande  aurch  drei  besondere  Zeichen  vermerkt  werden  sollen,  mit 
der  Anweisung,  jede  dieser  drei  Arten  besonders  zu  sumuiiren. 
Ferner  aber  mufs  (§  61),  wenigstens  in  den  oberen  Classen,  das 
ürtheil  des  Lehrers,  weil  es  eine  Charaliteristilc  der  Leistuns  fOr 
Sdifiler  und  Eltern  sein  soll,  nicht  mit  Symbolen  oder  Zahlen« 
sondern  mit  Worten  beseiebnet  werden.  Die  datn  beetimmten 
classificirenden  Pradicate  „sehr  gut,  gnt,  befriedigend«  nicht  ganz 
befriedigend«  unbefriedigend*^  scheinen  mir  passend  gewählt  und 
zweclcrngfsiger  an  sein  als  die  hier  zu  Land  für  die  Censuren 
vorgeschriebenen.  In  den  beiden  oberen  Classen  mufs  immer, 
und  zwar  vor  dem  classificirenden  Prädicate,  eine  Charakteristik 
der  Arbeil  stehen.  Auch  dies  ist  ganz  gut;  nur  die  Betonung 
des  „vor^*  ist  wieder  auf  Rechnung  des  Verorduungs-Fanatismus 
SU  schreiben. 

Abgesehen  nnn  von  diesen  an  billigenden  Bestandtbcilen  der 

Correctur -Ordnung,  ist  es  denn  dem  Verfasser  oder  den  Bera- 
tbern der  Schulordnang  gsr  mcfat  in  den  Sinn  gekommen,  daran 
f.n  denken,  dafs  hier  die  Grenze  des  Heilsamen  in  der  Gesetzge- 
bung weit  überschritten  wird?  Ich  wenigstens  traute  meinen 
Augen  kaum,  als  ich  aufser  den  übrigen  IJniformstückeii  der 
Schulordnung  auch  noch  uniforme  Correcturzeichen  fand.  Aber 
es  ist  wirklich  so.  Die  armen  Lehrer  müssen  zu  andern  Spra- 
chen auch  noch  die  Uieroglyphik  der  gemeinsamen  Correctur- 
apraebe  lernen*,  sie  dflriep  aiien  bScrin  niebt  einmal  ihrem  eignen 
Gescbmsdc  folgen,  das  ohnehin  ermüdende  GesebSfl  des  Corrigi- 
rens  —  das  einzige,  worüber  selbst  der  eifrigste  Lehrer  wohl  ein* 
mal  senlsen  darf,  ohne  seine  Pflicht  zu  verletzen  —  wird  ihnen 
noch  mehr  zur  Last  gemacht.  Aber,  heifst  es,  diese  neue  Spra- 
che ist  nicht  allein  Tür  die  Schüler,  die  sich  allenfalls  au  die 
verschiedenen  Zeichen  der  verschiedenen  Lehrer  gewohnen  könn- 
ten, sondern  anch  für  die  Eltern  bestimmt,  und  darum  eben  steht 
(lieser  Paragraph  in  dem  Canitel  Ton  der  Beziehung  der  Schule 
snm  Hanse.  Dieser  £inwnrt  gründet  sich  mebier  unmafsgcbli- 
cfaen  Meinung  naeb  —  es  sei  mit  aller  sonstigen  Achtung  Tor  der 
Einsicht  und  Erlabrang  des  Verfassers  gesagt  —  auf  eine  sehr 
aanguinische,  wo  nicht  kiodiiche  Hoilnung.  Ich  möchte  wohl 
wissen,  wie  Tiele  Vfiter  oder  gar  Mütter  sich  die  Mühe  nehmen 
werden,  diese  todten  Zeichen  zu  studiren  und  von  ihnen  geleitet 
den  Irrgäugcn  in  dem  Gehirne  ihrer  Söhne  nachzuspüren,  zumal 
da  die  allermeisten  von  ihnen  schwerlich  zu  der  Classe  derjeni- 
gen gehören,  welche  vermöge  ihrer  allgemeinen  Bildung  lür  der- 
gleichen Sludien  Neigung  and  Uebung  darin  besitzen  können.  Es 
wire  ja  nichts  mehr  an  wfinsohen,  als  dals  man  den  Eltern  mehr 
Interesse  an  dem,  was  ihre  Kinder  in  der  Schule  thun,  beibrin- 
gen könnte;  aber  durch  dieses  Mittel  wird  gewifs  hierin  nichts 
erreicht,  und  anlserdem  ist  es  noch  fraglich,  ob  gerade  auf  die- 
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sem  Gebiete,  dem  der  grammatischen,  lexicalischen  und  anderen 
Fcblcr,  wo  schon  unter  den  verschiedenen  Lehrern  verschiedene 
Ansichten  iciMiii^  exisüren,  ein  I\lilreden  von  Seifen  dier  Eltern 
heilsam  sriu  würde.  Wenn  irgendwo,  so  hat  hier  das  „«e  sutor 
siipra  crepidam^*  seine  Sielle.  Jedoch  auch  innerhalb  der  Schule 
selbst  ist  der  Versuch,  eine  völlige  Cllcichmärsigkeit  in  dieser  Be- 
Ziehung  Lcrbeizuiuhren,  ein  unglücklicher.  Lassen  sich  denn  die 
verschiedenen  Arten  tod  Fehleroy  namentlich  in  den  höheren  sti- 
listiaeheD  Uebungen  der  oberen  Clasaen,  so  genta  dasaifidren, 
wie  es  jene  Gleiehmifafgkcit  ▼erlaDfl?  Oder  iat  daa  etwa  gar 
in  dem  yorliecenden  Veneicbnila  von  Fehlerdaaaen  geacbeheii? 
Keinesvpcgs.  Man  mQfste  da  noch  ^ar  manebea  andere  Zeichen 
und  manche  andere  Combination  von  Zeichen  erfinden,  nm  die 
möglichen  Fälle  zn  erschöpfen.  Wenn  z.  B.  in  einer  SchÜler- 
arbeit  solche  Stilproben  vorkommen,  wie  in  §  34  der  Schulord- 
nung, wo  es  in  Ik'/.ug  auf  die  Nacharbeifstunden  heifst:  „Nach 
Verlauf  einer  Stunde  werden  alle  oiillasscn  und:  i)  Diejenigen, 
wclclie  hei  ileiTsisier  und  nnans£;e<etzier  Arbeit  doch  nicht  fertig 
geworden  sind,  uiitcrsl  riehen  mit  dem  Vermerk  „nicht  ganz 
geleistet.  N/^  2)  Diejenigen,  welche  leichtfertig  die  Zeit  hin- 
gebracht  ■)  and  dar  um  mit  der  Arbeit  nicht  fertig  geworden 
aind,  werden  nicht  nnteratrichen«  und  bei  ihrem  Namen  bemerkt 
,,nicht  geleistet.  N.^'  *),  oder,  wie  in  §  46  9,Die  Schüler  muasea 
heim  sit/ciiden  (I)  Anbdren  dea  Unterrichts  lieide  Hände  auf  dem 
Tische  haben  ctc.^^ wenn,  sage  ich,  solche  Sachen  in  einer 
Sclifilcrarbeil  vorkommen,  so  wird  der  corrigirende  Lehrer  leicht 
in  Verlogenheit  kommen,  welches  von  den  vorgeschriebenen  Zei- 
chen anzuwenden  sei,  und  nach  langem  Bcsiunen  einen  der  vom 
alten  Asnius  vorgesehenen  Fülle  in  Anwendung  bringen,  indem 
er  trotz  der  Schulordnung  sel/f.  w;»s  er  will.  Andere  nicht  un- 
bedenkliche  Ausdrucke  sind  freilich  leichter  zu  rubriciren.  wie 
%.  B.  das  schon  obeu  berührte  ,.Begranzen  einer  Charaktcri>tik*' 
(§  1),  oder  in  der  Anmerlc.  &u  §  37  „die  Aufsicht  mu(s  nicht  so 
rigoröae  aein  etc^S  oder  daa  „Organiairen  nnd  Antatatten  auf 
etwas**  in  §  20,  oder  der  aberflQssige  Dativos  Commodi  in  §  24, 
Anm.  2;  75,  Anm.  2  nnd  79,  Anm.  4.  Recht  fatal  kann  auch 
eine  falsche  Anflaaaung  des  Schlusses  von  No.  3  in  Abschn  VII 
werden,  wonach  es  den  Ordinarien  obliegt,  ..den  Schüler  w^ic  die 
ein  ssc  gegen  Unbill,  Härte  und  Ungerechtigkeit  durch  Vertretung 
derselben  vor  dem  Director  zu  scliutzen".  Daa  «vor"  möchte 
etwa  einer  einmal  niil  ..seliüfzcn"  verbinden. 

lind  nun  noch  ein  paar  Worte  über  das  Ccnsur-  und  Ver- 

')  liier  rciciit  allerdloga  daa  fTir  ein  ausgelasaenea  Wort  vorge* 
8chrirheiie  Zeichen  ans.  —  Was  macbi  denn  fibrigen«  der  die  Anfelcht 
fulireDdc  Lclner? 

•)  Iiu  Vorliergehcndcn  knon  mau  die  .Melouymie  noch  allen fnlls 
liiBBebmeD;  aber  hier  werden  sogar  die  nicht  uulersiricheoen  Perao- 
Den  der  Sckflier  von  ihren  Namen  anadrficldloh  nnteffscbieden. 

^)  Auch  die  Primaner? 
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—  81  iiinfafst.  ein  deutliches  Bild  nicht  geben  läl'sl.  Ich  will  ein 
solches  auuaheiud  zu  catwcrfeii  suchen,  so  gai  es  in  der  Kurze 
i;eht.  Dreimal  jSbrlicb,  Mieiiaelis,  Weibnaeblen,  Ostern,  fmdet 
€eiisnr  statt;  einhial,  Oatem,  Vem^iiNig.  Die  Vorbereitan|;en  m 
der  ersteren  beginnen  mit  der  drittlelsten  Woche  vor  dem  Schnl- 
•ehlnfisc  mit  Probearbeiten  in  9,allen*^  Gegenständen.  Anfertigung 
▼00  Listen,  worin  das  Wissen  und  Könneo  der  SchfiJer  darcb 
drei  Zahlen  erst  von  den  einzelnen  Lehrern  nnd  dann  von  dem 
Ordinarius  (natürlich  mit  .,faibiger  t)intc^^)  charakten'sirt  wird, 
Einlro^ung  der  Eintelceosur  in  die  Censurbuclier  der  Schüler  nnd 
in  das  der  Schule.  Hierbei  isl  nirlil  vergessen,  die  Ordinarien  zu 
erinnern,  da  Ts  6ie  zu  diesem  Zwecke  von  den  Schülern  die  Cen- 
•nrbfielier  ,,rechtieitig^^  znrAekfordem  ro&ssen;  als  wenn  die  Leute 
an  |ar  niditt  tod  aelbet  denken  kannten.  Dann  wird  in  der 
sweitletsten  Woebe  die  CensnM^nferrns  Ar  jede  Classe  einieln 
f:ehal1en  and  hier  das  durch  Besprechung  festgeslelite  Zeugnifs 
in  die  Bücher  eingetragen.  —  Zu  den  N  ersetzungsanst alten  wird 
DchAn  mit  dem  Schlüsse  der  fünftlctzten  Woche  gcschrilten.  durch 
K,\nrcichung  einer  Liste  vor  dem  Probesch  reiben  (dies  ist  eine 
gute  ßestimmung).,  worin  die  Schüler  durch  die  Nummern  1,  2 
und  3  als  reif,  zvveifelhan  und  unreif  bezeichnet  werden.  In  der 
folgenden  Woche  werden  bis  Prima  incl.  an  denselben  Tagen  . . 
die  Vertetsnngsarbdten  (in  Prima  sollten  aie  doch  anders  beiben) 
gftcbrieben,  nnd  «war  sind  ein  ftir  allemal  beslimmto  Wochen- 
tage Ar  bestimmte  Gegenstände  designirt;  als  Oegenstfinde  erschei- 
nen von  Montag  bis  Sonnabend  Deulsch^  Mathenotilc  (Rechnen), 
Griechisch.  Lateinisch.  Französisch.  Hebräisch  (consequenter  Weise 
mufsten  auch  Geschichte.  (Geographie  und  Naturkunde  noch  vor- 
kommen: aber  da  fehlt  es  an  Tagen).  Noch  am  Schlüsse  dieser 
Woche  llndct  eine  Vor-C'onferenz  slatl,  worin  die  vorher  erwähn- 
ten l  rtheile  der  i^elirer  über  die  Gesammtleislungen  während  der 
verflossenen  Zeit  uud  eben  so  die  über  die  Arbeiten  gefilllten  mil- 

fetheilt  werden;  daan  müssen  also  die  Arbellen  corrigirt,  dem 
lirector  mitgethcUt,  von  diesem  snperrevidirt  und  ihre  Resoltate 
von  ihm  (mit  +  oder  — )  in  die  andere  Liale  eingetragen  sein 
(dae  mnfs  alles  sehr  geschwind  gehen,  da  am  Sonnabend  noch 
eine  Arbeit  gemacht  wird,  freilich  nur  die  hebräisrhe).  Die  dritt- 
letzte Srlnilwoche  müssen  die  Lehrer  hauptsächlich  anwenden, 
um  sich  über  die  Schüler,  welche  in  der  Vorconferenz  als  ..zwei- 
felhaft reif**  bezeichnet  sind,  ein  bestimmtes  Urthcil  zu  bilden. 
Dann  folgen  in  der  vorletzten  Woche  von  Montag  bis  Freitag 
(Sexta  bis  Secunda,  in  der  Daner  von  4  bis  6{-  Stunde  steigend) 
die  mttndiicheo  Versetaungsprfifnngen  in  allen  Lehrobjecten  vor 
dem  Director^  Ordinarius  und,  so  weit  als  möglich,  den  übrigen 
.  .  Claaaenlehrern.  (Die  speciellc  Anordnung,  welche  hier  ausnahms- 
weise einmal  dem  Director  überlassen  ist,  wird  wohl  manchmal 
viel  Kopfbrechen  verursachen,  weil  ja  alle  Objectc  daran  kom- 
men, müglichsl  viele  Lehrer  dabei  sein,  daneben  aber  die  ande- 

ZaiUchr.  t  d.  OysuutfUawMra.  XVII.  2.  7 
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rcii  Classen  nicht  ohne  Unternclil  bleiben  soUeo,  so  dab  aller- 
hand Vertretungen  nolhwendig  werden.)  Unter  den  Zwedcen 
dieser  PrOfunf;,  deren  recht  viele  (leh  förcbte  fast  zu  viele)  aof- 
gef&brt  werden,  erscheint  zuletzt  der,  dafs  durch  eine  ^ganz  £;e- 
naue  und  eingehendem^  Prüfung  der  zweifelhaften  Schüler  ..alle 
Lehrer  und  hesondcrs  die  Schüler  selbst  ein  Urthcil  über 
Reife  und  Unreife  gewinnen"  sollen.  Der  Dircclor  ordnet  des- 
halb die  Classe  bei  diesem  Examen  in  drei  Gruppen  (reif,  zwei- 
felhart, unreif),  „ohne  jedoch  sonst  wie  dies  auszuspreclien  '). 
Darauf  werden  vorzugsweise  die  Zweifelhaften  £;eprüfi  elc." 
Auf  Cniud  dieses  Examens  „ergänzt  sich"  der  Dircctor  noch- 
mals die  vielgenannte  Liste,  deren  Schema')  mitgetheilt  ist, 
und  hSlt  am  Nachmittag  desselben  Tages  die  Versctzungscoufe- 
rcnz  über  die  betreffende  Classe.  Hier  wird  aidi,  wie  die  Anm. 
zu  §  80  sagt,  wenn  „Lehre  nnd  Zneht  in  rechter  Einheit^  gewe- 
sen ist,  bei  den  allermeisten  SchQlem  eine  ,,nierkwardige^  Ein- 
atinunigkeit  der  Lehrer  ergeben  geschieht  dies  dennoä  nicht, 
so  wird  entweder  noch  eine  besondere  Stunde,  etwa  12 — 1  *) 
oder  4  —  5.  zur  Prüfung  des  fraglichen  Schülers  in  Gegenwart 
aller  Classcnlelirer  festgesetzt,  oder,  falls  den  Collcgen  dies  nicht 
beliebt  •),  der  Direclor  ^irbt  die  Entscbeidnng.  die  dann  nis  eine 
einstimmig  gcfafstc  von  der  Confcreuz  anerkannt  werden  iiiiifs. 

Per  tot  discrimiria  rerum  gehl  ein  Bunzlauer  Schüler  aus  einer 
Classe  in  die  andere. 

Ich  will  nur  Weniges  bemerken.  Die  schwerste  aller  Schul- 
zeiten, die  der  Ceusiir  und  \  erselziing  nebst  ihren  Vorarbeiten, 
wird  dem  Vorstehenden  gemSfs,  in  Banzlau  auf  volle  zehn  Wo- 
chen jährlich  ausgedehnt.  Wenn  man  non  weifs,  dafi  in  solchen 
Zeiten  ans  allerhand  erklSrIichen  Gr&nden  —  nnd  diese  werden 
in  Bnnilan  durch  das  vorsiehende  nnwtindliehe  Verfahren  eher 
verstärkt  als  geschwächt  werden  —  nicht  mehr  allzu  viel  Energie 
nnd  namentlich  zu  wenig  Gemüt hsruhe  in  den  Schülern  vorhan» 
den  zu  sdn  pflegt,  um  vollen  Nutzen  vom  Unterricht  zu  haben, 
so  kann  man  eine  solehe  Ausdehnung  nicht  billigen.  Es  bleiben 
dann  von  den  42  Sehulworlieu  (oder  nehmen  in  Rnnzlau  die  Fe- 
rien etwa  nicht  auch  10  ^^  ochcn  ein,  wie  anderswo?)  nur  32 
übrig,  in  denen  der  Unterricht  seinen  ruhigen,  regclmäfsigcn  Ver- 
lauf nimmt.  Nun  ist  es  zwar  ganz  richtig,  dafs.  namentlich  bei 
jährlicher  Versetzung,  dieser  Act  ein  sehr  entscheidender  ist  nnd 
daher  sehr  wohl  überlegt  sein  will;  es  ist  richtig,  dafs  möglichste 
Uebereinstimmnng  sehr  wfinschenawerth  ist;  aber  die  reiOiche 

')  Die  Schuler  merken  das  natürlich  nicht 

')  Nun  {iWickUvh  7im  letztenmal. 

')  Wie  umfassend  nod  niL^filhrlicli,  wie  vielfach  elnffefficilt  und 
riibricirl  die»  int,  mn;y>  man  sich  dcukeo;  es  wird  viel  Haum  für  sol- 
che AcCeofiliicke  erforderlich  seio. 

*)  Mag  seia;  vielleicht  aber  som  Theil  aus  Brmßduag. 

Ö  ^Vic  diese  erst  am  Nachmltlage  fealgesetxk  werden  kano^  ver- 
siebe ich  nielu. 

Was  reciti  vcruüofiig  >väre. 
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UeberleguDg  Ist  doch  nicbt  in  efne  Zeit  von  vier  Wocben  zu 
baonen,  Modern  kaon  und  molli  fortwährend  mit  dem  Uoterridit 
Band  in  Hand  geben,  nnd«  waa.  die  Ueberdnstimmnng  betrifllf  ao 
wird  aie  in  den  wirklich  schwierigen  Pillen  aoch  doreh  das  hier 
ein  geschlagene  Verfahren  doch  höchstens  nur  so  weif  erreicht, 
dafs  eine  gezwungene  Einstimmigkeit«  welche  eigenih'ch  gar  keine 
ist,  beraoskommt.  Aach  in  diesem  Puncte  wird  man  besser  Ihun« 
ein  Ausf;Ieichcn  der  verschiedenen  Meinungen  von  einem  freiind- 
liclien  Vcrhältnifs  unter  den  Lebrern,  von  öfter  wiederlio/fcu  Pri- 
valbesprcrhiiDf^en  derselben  zu  erwarten,  als  von  dctn  officiellcn 
gegenseitigen  Coutroliren  und  dem  leidigen  Schemat Ismus  in  den 
überaus  voluminösen  I/islen.  Wenn  also  durch  Eiuschränkung 
dieses  todten  Listenwesens  jede  der  drei  Drangperioden  um  eine 
Woche  yerkftnl  werden  kftnnte,  so  wire  Voriheil  auf  allen  Sei- 
fen. Es  wird  ja  oJinebin  aehon  fiberall  TerhMtnUsmSfsig  an  viel 
eenairt  und  examinirt,  nnd  ao  ronfs  man  das  nicht  anf  Koateo 
des  inihigen  aild  ungestörten  Unterriehtena  nnd  f Jemens,  worana 
allein  eine  bleibende  Frucht  erwächst,  noch  vermehren,  wie  hier 
geschehen  ist.  Und  abgesehen  von  dem  allen  hStte  schon  eine 
richtige  und  völlig  erlaubte  Sehen  vor  der  immensen  Last  einer 
ziiri)  grofscn  Tbcil  unnütbigen  Arbeit  —  ich  meine  nicbf,  vorder 
Ailicil  uberbaupt  —  d/e  hcvolbcndcn  Herren  CoUe^en  von  drni 
Eingehen  auf  diese  öbcrniälM'^c  und  peinliche  Wei/lSufligkc/t  des 
vorgeschlagenen  Verfahrens  abhalten  sollen;  denn  durch  derglei- 
chen wird  Ermüdung  und  LrschlafTung  hervorgebracht,  ja  es  ist 
sogar  nicht  undenkbar,  dals  gerade  das  Uebermafs  von  Notizen, 
welches  in  der  grofsen  Liatc  lusammeugebänfl  wird,  mehr  llh- 
mend  nnd  verwirrend  auf  den  Geist  des  Benrtheilera  wirkt ,  als 
fördernd  und  aufklärend.  Wer  das  nicbt  glauben  will,  der  sehe 
den  in  §  79  abgedrocklen  Theil  des  .Schema  genau  an. 

Doch  wir  müssen  weiter  gehen.  Alisebn.  VI  „die  Zucbtord- 
nung^'  handelt  in  den  L3  ersten  Paragraphen  (82 — 94)  von  der 
all^enioin  pndaj;o«;isr]>Pii  Rchandlnng  der  Srhnler  durch  die  Leh- 
rer, und  eulhüU  manche  gute  Regeln,  daneben  aber  aueli  ei- 
nige recht  hedenkliehc.  gauz.  unniitzc  und  solche^  die  sieli  niiind- 
lich  besser  aiisuchnicn  würden  als  schriftlich  und  in  <ler  Ver- 
ordnuugsform.  So  mufs  die  Lebrerconferenz  in  §  91  sich  sa^en 
lassen,  dals  ibre  Aufgabe  ,,auf  dem  Zucbtgebiete'^  nicht  die  sei, 
„etwa  Strafen  nnd  StrafmiUel  tu  ersinnen  nnd  in  bescblielsen 
etc^^  Aach  fehlt  es  nicht  gana  an  Uehertreibnng  im  Specialisiren, 
wenngleich  dasselbe  in  diesem  Tbeil  weniger  oervortritt  als  in 
den  früheren,  und  §  94  sogar  anerkennt,  dals  gewisse  Dinge  nicht 
▼orgesch rieben  werden  können. 

Desto  breiler  aber  ergebt  sich  §  95,  wo  von  der  Einrichtung 
des  Censur-Actes  die  Hede  iM.  Es  heifst  da:  .^Ain  Censur-Tagc 
. .  .  sammeln  sieh  die  Schnier.  nur  mit  dem  Gesangbuche  versc- 
hen, unter  den  Aui^en  (I)  des  Ordinarius  in  ihren  Classen.  Dieser 
unterhält  sich  mit  den  Scbüleru  ')  in  ernstem  (I)  Gespräche, 

')  Darf  er  oicbt  auch  schweigen? 

7* 
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bis  der  Director,  der  vou  Classc  zu  Classe  geht,  mit  deo  Scliü- 
IcrzcugnisscD  in  der  Classe  cmlidiit  BicMr  hiU  «ine  knne, 
dem  Alter  and  •ittlichen  Verhalten  der  Qane  angemessene  An- 
spräche,  wendet  sieh  dann  namentlich  an  diejeninn,  welche 
harten  Tadel  Terdient  haben,  mit  sehr  (!)  ernsten,  ihr  sittliches 
.Sein  (!)  ihnen  anfiMhlielsenden,  strafenden  Worten,  proclamirt 
dann  (wenn  Versetzung  Statt  hat)  die  Namen  der  Versetzten  und 
fibergiebt  dem  Ordinarius  die  Zeugnisse  und  geht  zur  folgenden 
Classe.^'  —  Soll  in  den  letzten  Worten  etwa  dem  Director  ange- 
deiitrt  werden,  dafs  er  auch  diese  letzte  Sccne  des  ersten  Actes, 
den  Abgang  aus  der  Classe,  mit  der  nöthigen  Wörde  ausfuhren 
müsse?  Wenn  nicht,  so  fallt  einem  doch  gar  zu  leicht  der  ridi- 
Ciihts  mus  ein.  So  viel  ist  aber  gcwifs.  dafs  der  Director  nun 
haarklein  weifs,  was  er  zu  thun  und  zu  sagen  hat  (denn  die 
Woric  „wendet,  proclamirt und  „übcrgiebt^^  sind  noch  oben- 
drein gesperrt  gedraelct;  nmr  das  ,tKeht*^  ist  vergessen);  es  feUt 
nnr  noch  an  etlichen  Mnsteranspracheo  fttr  besohdere  Pillei  wd- 
che  dem  Director  sn  Hfilfe  kommen  kannten,  wenn  er  etwa 
Gefahr  liefe,  das  Aogeroessenc  zu  verkennen  oder  den  rechten* 
SdilQssel  xn  dem  sittlichen  Sein  nicht  so(;leich  zu  finden!  Da 
sage  einer,  was  er  will,  ich  nenne  das  gcspreiat.  Und  weiter: 
„^ach  dfm  Scheiden  dcvS  Dirctors  beginnt  nun  das  Censurgc- 
schäft  des  Ordinarius.  Er  hat  hier  das  Feld  (!)  für  das  Wort 
der  Ermahnung,  Ermuthigung .  Tröstung.  Sliafe;  vor  Allem  hat 
er  hier  die  Gelegenheit  und  die  Pfliclif.  jedem  Schuler  den  Sinn 
der  Ceusur  aufznschlicfsen  '),  die  Thatsachen  ihm  aufzudecken, 
worauf  sich  das  Urtheil  gründet,  die  Milde,  welche  dies  und  das 
noch  verschwiegen  hat,  hervorzuheben  etc.  und  so  den  Schfder 
sum  Nachdenken  fiber  sieh  selbst  und  snm  losicbgehcn  za  be* 
wegen. ^  —  Man  sieht,  d«  Ordinarius  bleibt  anch  nicht  ohne 
gehörige  Anleitung.  —  „Dabei  fiber^ebt  er  jedem  Sdiiller  die 
Censur  und  proclamirt  am  Schlüsse  die  Rangordnung  und  iXfst 
sich  die  Schäler  gleich  darnach  setzen.  Wenn  nodi  Zdt  ist  *), 
so  Ifilst  er  nun  die  Schüler  auf  den  Schulhof  austreten,  wacht 
aber  mit  Ernst  (!)  darüber,  da£i  kein  störender  LArm  oder  ein 
ungehöriges  Gebahren  entstehe,  und  läfst  sie  sich  zu  dem  i&eit- 
puncte,  wo  der  Direclor  seinen  Umgang  durch  die  Classen  voll- 
endet  hat,  wieder  in  der  Classe  sammeln  und  ordnen.  Die  Clas- 
sen werden  daim  cinzehi  zum  Hinaufgehen  in  den  Betsaal  abgeru- 
fen, wo  sie  der  Director  empfangt  (§  19)  «)  und  dieselben  nach 
der  neuen  Rangordnung  sich  setzen  läfst.'* —  Das  ist  der  zweite 
Act.  Als  dritter  foif^  noch  die  Feierlichkeit  im  Betsaal  mit  der 


')  Sction  wieder! 

^chwerlicli  oft;  denn  all  das  vorher  verlairpite  Anfschliefsen, 
Aiirdeckeo,  Hervorheben  und  Zum  MachdenkeD  Bringen  wird  maocliea 
gar  leicht  Ml  iHOger  und  salbungsvoller  Rede  verleiten. 

*)  Die  Verweisuog  saf  §  49  geschiebt  nicht  ohoe  Grundt  weil  dort 
noch  Kiniges  über  dieses  KDipfaDgen  gesegt  und  hcetinnit  ist^  wie  die 
Ciasseo  komroeo  und  geheo  «olleo  etc. 
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),Censarrede^^  des  Direcfors,  ,,(1ic  sich  jedes  Eingehens  auf 
specielle  Censuren  enlhiilt.  vielmehr  die  Schulzucht  und  das 
Schullhun  unter  der  leuchte  des  cJirisIlichen  GUahens  betrach- 
tet^^; dann  zum  Schlufs,  wie  sum  Anfang,  Gesang.  Es  ist  kaum 
denkhar.  dafs  ein  Gymnasialdireclor  hei  dieser  allgeineinen  Cen- 
surredc  nochmals,  wenn  kein  besonderer  Grund  vorliegt,  auf  ein- 
zelne Censuren  eingehen  sollte;  das  verbietet  schon  der  gesunde 
Tact  oder  auch  die  Uebersätliguug  daran  für  diesen  Tag.  Wozu 
also  eine  Verordnung,  die  dem  Director  so  wenig  ^'^ernunfl  tind 
Geschmack  zutraut?  Und  doch,  wenn  etwa  allgemeiner  in  dem 
ganzen  Scbulleben  hervorgetretene  Uebelalände  in  der  Rede  er- 
wflhnl.  werden  mfieieD,  da  kann  es  leicht  kommen,  dafs  .  man  io 
dem  einen  oder  dem  anderen  Worte  eine  Anspielung  auf  ein- 
«dne  Censuren  wahnimehmen  glaubt;  dann  mag  stell  der  Di- 
reetor  in  Acht  nehmen. 

Der  eben  behandelte  Abschn.  VI  vTar  der  letzte  von  den  zu 
Anfang  angekCodigtcD ;  als  allerletzter  aber  (aufser  den  Anhän- 
gen) foli;t  noch  ein  Abschn.  VII  mit  der  Uebcrschrifl  „Kine  Or- 
dinariats-Orduung^',  welche  die  wesentlichen  Aufgaben  der  Ordi- 
narien nochmals  zusammenstellt,  und  zwar  unter  drei  Gcsichls- 
puncten;  nämlich  diese  Lehrer  sind :  ,.1)  die  Vermittler  zwischen 
Schule  uud  llauii  in  Beziehung  auf  den  einzelnen  Schüler,  2)  die 
Vermittler  zwischen  der  Schule  ond  der  einzelnen  Ciasse,  3)  die 
persteUdi  Ton  der  Schale  beanllrsgtcD  ond  im  Namen  denselheo 
nandelDdeB  Enteher  ond  Seelsorger  der  einzelnen  Schfilcr^.  In 
der  Erdrtcmng  der  'errten  beiden  Puncto  kommt  nichts  neues 
▼or;  in  der  des  dritten  ist  dies  mehr  der  Fall,  doch  geht  es  da- 
bei nicht  ginz  ohne  Phrasen  und  Stelsen  ab. 

Manchem  wird  nun  wohl  unter  anderem  auch  das  aufgefal- 
len sein,  dafs  in  allen  bisher  genanuten  Einzel  Vorschriften  von 
einem  Unterscliied  der  obersten  und  untersten  Classen  in  Bezug 
auf  die  nchandluug  der  Schüler  gar  nicht  die  Rede  gewesen  ist. 
Dieses  Bedenken  wird  durch  die  Schlufsbcmerkung  gehoben,  wel- 
che lautet:  ,.Dic  Frage,  wie  weit  in  die  Classen  hinauf  eine  sol- 
che ^)  Schulordnung  aufrecht  erhallen  werden  solle,  erledigt  sich 
durch  die  Bemerkung,  dals  der.  erwachsene  Sohn  im  Hanse,  den 
eine  feste,  ihn  gefvöhncnde  Hausordnung  cralcfaen  half,  von  dem 
▼erslAndig  erzidienden  Vater  mehr  Firemcit  nach  und.  nach  er- 
hält, als  er  gdbrderl,  nad  doch  nicht  dem  Wesentlichen  der 
.  Hansordnnog  entwlehst.'^  Da  haben  wir  wiederum  eine  unver- 
hoffte Appellation  an  den  Verstand  der  Lehrer,  eine  Hervorhe- 
bung des  VVesentlicbem  vrorin  unwillkürlich  und  stillschweigend 
auch  das  Vorhandensein  von  Unwesentlichem  zugegeben  wird;  da 
haben  wir  das  Sicherheitsventil  gegen  die  Uehelstände,  welche 
durch  die,  gleichwohl  sonst  verlangte,  allgemeine  Anwendung  der 
Vorschriften  cnt^telieif  mufsteu,  und  die  Ilinterthür,  durch  wel- 
che die  vielverachtete  Persönlichkeit  der  Lehrer  aus-  und  ein- 
scblupfeu  kann.  Wir  miisscn  das  dankbar  acccptircu,  wenngleich 

'*)  Warum  niclii  „diese^<? 
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zu  fürchten  steht,  dafs  die  bindende  Kraft  der  Schulordnung,  wor- 
auf so  viel  Gewicht  gelegt  wird,  dadurrh  einen  Stöfs  erleidet 
und  das  jononisclie  Antlitz  der  einen  untbeilbarcn  Schulf;ei:anjint. 
hcit  einiges  Farben-  und  Mustvcispiel  annimmt,  welclies  dem  vom 
Kunsllcr  beabsichtigteu  luajestälischen  £iudruck  nicht  geriugcu 
Abbruch  tbun  durfte. 

Uebcr  die  im  zvveilci»  Anluiiigc  iMilf^elbeilteu  „Sciiulgesetzc** 
finde  icli  nichts  irgend  Erhebliches  zu  bemerken.  Sie  enthalten 
das  Nothwendige  in  kurzeu,  bestimmten  und  verständlichen  Wor» 
len  >),  und  machen,  was  euUchieden  su  lobeo  ist,  nicht  den 
Ansprach  auf  hesondere  Eigenthftmlichkcit  und  Vortreiflicblieit, 
welcher  in  der  Schulordnung  selbst  so  oft  herrortritf.  Und  ge- 
rade darum  sind  sie  wirklich  gut. 

Ueberschauen  wir  nun  mit  einem  kurzen  Blick  das  Ganze 
noch  einmal  und  versuchen,  aus  dem  Gegebenen  einen  Schiu£i 
auf  das  Gewollte  und  das  dadurch  zu  Erreichende  zn  machen,  so 
läfst  sich  durchaus  nicht  verkennen,  dafs  es  dem  Verfasser  ernst- 
lich darum  zu  thun  gewesen  ist,  dem  neuen  Gymnasium  eine 
Form  zu  gehen,  in  welcher  sich  dasselbe  so  gedeililicb  als  mög- 
lich entwickeln  könnte.  Da  sollte  recht  genau  und  präcis  eins 
in  das  andre  greifen,  nicht  eine  Kraft  die  andre  Iicnmien  und 
hindern,  sondern  alle  gemeinschafliich  und  in  einem  Sinuc  für 
ein  ond  dasselbe  Ihfitig  sein.  Vorfreinicli!  Aber,  siebe  da,  unser 
mit  Maschinen  aller  Art  reich  gesegnetes  Zeitalter  hat  ihm  da 
einen  schlimmen  Streich  gespielt;  der  Gang  einer  Dampfmaschine 
hat  ihm  Tielletcht  als  Muster  vorgeschwebt;  dieser  entsprechend 
hat  er  seine  Schule  construirt,  so  dafs  es  ihm  als  wQnschens- 
Werth  erschien,  wenn  alle  dabei  tbätigen  Personen  nur  als  Räder, 
Hebel,  Kurbeln,  Stangen  u.  dergl.  thätig  wären,  die,  selbst  wil- 
lenlos, auf  gegebenen  Anstofs  re^elmäfsig  fortarbeiten.  Darum 
mufsten  jedem  Einzelnen  seine  Functionen  bis  ins  Kleinste  genau 
vorgeschrieben,  darum  für  Alles  und  Jedes  Zeit,  Ort.  Art  und 
Weise  vorgezeichnet  werden ;  darum  sind  die  Uauptfactoren  eines 
lebendigen  Organismus,  die  Icbench'grn  Kräfte  möf^lichst  zu- 
rückgeschoben und  nur,  wo  es  nicht  anders  ging,  hier  und  da 
als  beiUnfige  Auskunftsmittel  benutzt,  dagegen  die  Sufseren  For- 
men in  Unmasse  in  den  Vordergrand  gestellt  worden.  Man  scheint 
▼ogessen  an  haben,  dals  das  organische,  und  noch  mehr  das  gei- 
stige Leben  von  innen  nach  auisen  geht;  hier  wird  su  viel  von 
auuen  nach  innen  gearbeitet,  und  das  umgekehrte  Richtige  wird 
Bwar  an  einzelnen  Stellen  verlangt,  aber  es  ist  sehr  fraglich,  ob 
die  eingeschnürten  Kräfte  diesem  Kufe  folgen  können.  Denn  ein 
tüchtiger  Mensch,  und  vor  allen  ein  tüchtiger  Lehrer  ist  nur  der. 
welcher  stets  bestrebt  ist,  mehr  zu  tbun,  als  er  mufs,  welcher 
die  etwa  ihm  gegebene  Instruction  nur  als  die  untere  Grenze 
seines  Pflichtgesetzes  betrachtet;  wie  sol^ihm  das  möglich  wer- 
den, wenn  der  gegebenen  Vorschriften  einmal  schon  der  Zahl 


')  Nur  der  Ausdruck  „Modalitäteo^^  in  §  9  liälle  leicht  vermieden 
werden  köonea}  was  deokt  sieb  ein  Sextaoer  dabei? 
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nacb  80  viele  sinil,  dafs  er  mit  ihrer  iiuucüidien  fynillon^  S^ug 

sa  tbuii  hah  und  wcnu  er  ferner  in  seinen  pci  sonliclicn  Aiisicli- 
ten  und  Gefühlen,  iu  seiner  nacli  und  nach  mii  der  eignen  Natur 
vcrvA achsenen  Lelirarl,  ja,  ich  sage  das  ganz  ohne  Scheu,  selbst 
in  seiuem  gemüthlicheu  Behagen  sich  iuiiner  und  überall  durch 
jene  Vorschriften  gebunden  und  gehemmt  fühlt,  wenn  er  also 
B.  IJ.  zu  beslimnik'i  Zeil  mit  den  Schülern  hieb  uulcrhallcu  mufs, 
wenn  er  in  gewissen  Ffillrn  (§  4^)  hinter  seiner  CJassc,  in  an- 
dern (§50)  v  or  dersielben  hergehen  nmls  etc..'  Es  hl  wahi.  dci 
Eigenwille  und  Eigensinn  der  Lehrer  kann  auf  solche  Weise  ge- 
brochen werden,  aber  der  eigene  Wille  deraelbeo,  der  elwas 
f^nz  anderes  und  besseres  ist,  wird  es  auch,  und  so  der  Waisen 
nül  dem  Unkraut  aosgeranfl. 

Bestimmungen  solcher  Art,  welche  geflissentlich  darauf  abge- 
sehen sind,  die  Persönlichkeil  des  Lehrers  über  das  nothweudigc 
Maafs  Linaus  zu  beschränken,  sollten  zu  allen  Zeiieu  nur  allen- 
falis  in  den  vereinzelten  Fällen  des  nnch gewiesenen  Misbraucbs 
angewendet  werden,  aber  nie  gauA  alli;emein  für  alle,  und  nie 
bei  einer  neuen  Schulanslall.    leb  meine,  dem  Verfasser  mürüle 
wahrend  seiner  Arbeil  am  gifnien  S^breib^i^ch  die  fris-che,  grüne 
Pflanzung  eingefallen  sein,  die  er  unter  den  Händen  hatte,  und 
er  müfstc  gefühlt  haben,  üals  er  es  in  njanihen  Puncleii  dem 
Girtner  nachlhut,  der  einen  gans  jungen  Baum  gar  zu  viel  dreht 
imd  wendet  nod  auslnfit,  ancb  wobl  einmal  mit  der  grolsen 
Scheere  in  die  Wurzel  bineinftbrt.  Diese  Wnrzel  aber,  das  lasse 
leb  mir  nicht  nehmen,  ist  und  bleibt  fQr  fede  Schule  die  nalftr- 
lieb  gesunde  und  tüchtige,  dabei  fein  gebildete  und  taclvoUePer* 
aöniicbkeil  des  Lehrers.  Je  mehr  solche  Persönlichkeiten  an 
einer  Schule  (hat ig  sind,  desto  besser  steht  es  mit  ihr.    Und  je 
höher  der  Slaudpunct  einer  Schule  ist,  deslo  mehr  eilt  dies  und 
desto  weniger  kann  darin  alles  das  geduldet  werden,  was  zu 
sehr  nacli  l)rillcn  und  Exercircn  aussieht.    Im  Unterriciil  giebt 
das  Jeder  zu,  und  auch  der  Herr  Verfasser  dieser  vSchulorduung 
wird  am  Iclzlcn  Ende  von  der  Gleicliförmigkeil  der  Methode 
nicht  allxu  viel  erwarten^  aber  iu  der  Erzicbun^^  ist  es  nicht  an- 
ders, ond  hierin  Ist  daa  Mdate  veneben. 
•    Am  allerwenlgsteo  aber  eignet  sich  ein  solches  Einschränken 
der  Pendnlicbkeit  f&r  die  wahren  Bedfirlaisse  gerade  unsrer  Zeit. 
Ich  spreche  hier  nicht  von  dem  sogenannten  Zeitgeist  uud  will 
wriirlich  dem  Libertinismus  nicht  das  Wort  reden;  im  Gegen- 
theil  wünschte  ich.  man  konnte  der  wahren  Freiheit  durch  Be- 
scitiguDg  dieses  Zcitübcls  ohne  Weiteres  auf  die  Füfse  helfen, 
ich  denke  viel  mehr  meine  Behauptung  durch  zwei  triftige  Gründe 
st&tzen  zu  können. 

Erstlich,  wenn  überhaupt  wirklich  das  Nichtachten  von  Ge- 
setz und  Ordnung  jetzt  allgemeiner  und  släikci  als  in  friilieien 
Zeiten  hervortreten  sollte,  so  kann  man  diesem  Lehel  niciil  mit 
solchen  Gesetzen  begegnen,  über  deren  viele  die  berechtigte  Per- 
sönlichkeit sich  unbedenklich  hinwegsetzen  darf,  ohne  dem  Gan- 
zen Irgendwie  zu  schaden,  und  manchmal  sogar  zum  Nutzen  des 
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Ganzen.  Nein,  man  mufs.  je  mclir  mau  jenem  wirkllcLen  oder 
vermeinllichcn  Uebel  culgegenarbcitcn  will,  desto  sorgi^Itigcr  im 
Aufstellen  von  Verordnungen  und  Gesetzen  sein,  man  mufs,  an- 
statt  Verordnungen  und  Verfugungen  regnen  zu  lassen,  nur  we- 
nige aber  dciilo  besser  durchdaclile  ausgeben  lassen;  alles  Indifle- 
rcutc,  bei  dem  es  in  der  Thai  keinen  Untcrscbied  machl,  ob  der 
Eine  es  ganz  eben  80  einneblet  wie  der  Andre  oder  nicht,  maft 
man  gan%  isnoriren«  Tor  nielits  cndlicli  «ich  Sngstlielier  hOten  ata 
Tor  ledern  Anflog  von  Kleinlichkeit  Denn  wenn  in  einer  Ver> 
Ordnung,  ganz  su  aehweigen  von  der  iarbigen  Dinte,  dem  Lösch- 
papier, den  Correcturzeiclien  etc,  «wischen  ^nten  und  wichtigen 
Vorschriften  alle  Augenblidce  gana  unwichtige  oder  solche,  die 
sich  von  selbst  veratäien,  erscheinen,  und  wenn  namentlich  der- 
eleicbert  ])inge  so  massenliaft  vorkommen,  wie  in  der  Banzlauer 
Schulordnung,  so  erweckt  das  nicht  die  Freude  am  Cesetz.  son» 
dem  verleitet  selbst  den  von  Nalur  Gehorsamsten  und  Pflichl- 
treuesten  dazu,  im  gerechten  Unwillen  über  solche  Vielregiererci 
mit  jenen  kleinlichen  Sachen  auch  das  daneben  vorkommende 
Nülziicbc  —  denn  dessen  ist,  wie  mir  scheint,  auch  hier  ei- 
niges vorhanden  —  über  Bord  zu  werfen  oder  docli  geringer 
an  jchten,  als  er  es  sonst  thnn  wSrde.  Beobachtet  man  dage- 
gen in  der  Sehnlgeaetim^nng  die  ▼orher  angedentete  Vorstcbt 
nnd  den  richtigen  UnterscbiM  twiaeben  Grouem  mid  Kleinem, 
fiberbaupt  das  richtige  Maa&,  so  wird  jeder  yernflnftige  Leb- 
rermensch  solchem  Gesetz  sich  mit  Freuden  unterwerfoi,  and 
dann  wird  es  leicht  sein,  auch  die  Schwachen  der  weniger  Ver- 
nünftigen theils  zu  übertragen,  theiU  sie,  so  wie  aocb  die  Un* 
lagsanien  und  Ungebundenen,  zur  Ordnung  zu  zwingen.  Das  ist 
eine  sehr  alte  Weisheit  und  Wahrheit,  aber  sie  mufste  einmal 
wieder  ausgesprochen  werden. 

Zweitens  aber  ist  die  einzelne  Persönlichkeit  heut  zu  Tage 
mehr  als  jemals  ein  kostbares  und  seltenes  Gut.  Oder  woran 
leidet  denn  unser  sittliches  Lehen  jetzt  haupisSchlich?  Wenn 
mich  nicht  alles  tauscht,  an  einer  gaiiz  erstaunlichen,  wenn  auch 
aom  Tbeil  anstindigcn  und '  ehrbaren  Mittelmlfaigtceit;  der  Strom 
ist  aebr  breit  geworden  nnd  bat  natdfllcb  an  Tiefe  verloren;  es 
febh  in  dieser  weiten,  flaeben  Ebene  an  herrorragendea  Udhe«, 
au  denen  der  Blick  des  sncbenden  Wanderen  hinanfschauea 
mftehte;  es  fehlt  an  Charakteren,  an  Originalen,  mit  einem  Worte 
an  ausgeprägten  Persönlichkeilen.  Ja  freilich,  solche  Höhen  sind 
dem  Regierungsgeometcr  mitunter  unbequem,  die  Charaktere  las- 
sen sich  nicht  gar  leicht  iu  Tabellen  und  Schemata  bringen;  aber 
sie  sind  nolh wendig,  wenn  es  in  der  Well  schöner  und  besser 
werden  soll.  Dahin  mit  allen  Kräfteu  zu  wirken,  ist  vor  allem 
Pflicht  der  Schule.  Tüchtige  Persönlichkeiten,  welelie  in  ihr 
tliiili^  sind,  diese  erxiehen  und  bilden  am  ersten  wieder  ihres 
Gleichen  unter  den  Schülern  heran;  das  ist  unbestreitbar,  und 
die  Erfahrung  hat  ea  oft  genug  an  ganzen  Schulen  und  an  ein- 
zelnen Schalem  bestitigt.  Schliefst  aieb  doch  aebon  von  Natnr 
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Ferion  Mioet  Leliren  ao,  nod  viel  lieber  als  an  irgend  ein  Ge- 
setz, wenn  er  nur  an  diesem  Lehrer  —  und  hekannilich  ist  die 
Jugend  darin  sehr  feinfühlend  — ,  selbst  bei  manchen  Ecken  und 
Spitzen  und  Wunderlichkeiten,  einen  kräftigen  Ernst  und  Wohl- 
¥vollen  und  Liebe  durchmerkt;  unterscheiden  doch  die  Schüler 
sehr  genau  die  Personen  ihrer  Lehrer,  etwas,  das  sie  sich  mil 
allen  möglichen  Gesetzen  nicht  werden  nehmen  lassen,  und  zwar 
keineswegs  immer  zum  Vortheii  der  Schwachen  und  allzu  iSach- 
'siehticen.  Was  soll  man  oon  dexa  sagen,  wenn  einer  Lieblingsidee 
▼on  Eiobeit,  GcmeiniclMift,  Majeslfil  der  €ei«iiint»elmle  u.  dergl. 
tu  Gefallen  das  jettt  noeb  Torbandene  Wenige  voa  Peretolieb- 
keit  den  eimeltai  I^ebreri  volleadi  labm  gelegt  fvird? 

Doch  es  ist  Keimg  uad  vielleicht  sehoa  zu  viel.  Allerdings 
giebt  die  Sehulordnang  Aoeb  attberdein  maucbet  Einzelne  zu  be- 
denken und  zu  besprechen,  allein  es  kam  hier  yomchmlich  dar-  • 
auf  nn.  bei  und  nach  Darstellung  ihres  hauptsSchlichsten  Inhalts 
den  VVeg,  welchen  sie  verfolgt,  so  scharf  als  möglich  zu  charak- 
terisiren.  Das  ist  hinreichend  geschehen,  und  so  mögen  andere^ 
wenn  sie  wollen  und  es  der  Mühe  wertb  acbeint,  die  Sache  von 
anderen  Seiten  betrachten. 

Dafs  ich  jenen  Weg  für  einen  vielfach  verschluugeDen  und 
min  Tbell  veneUlcn  bufea  malkf  f&nt  mir  um  der  guten  Sache 
willen  leid;  boffiMfHch  maefat  sieb  in  dem  realen  Leben  der  Scbole 
manebet  anden  ond  beaaer«  ab  tt  bicr  gwebricben  afebt.  Frei- 
lieb  bleibt  immer  zu  verwmidem,  wie  ein  ganiea  Lebrereolle- 
gium  bei  sorgfältiger  Beralhong  der  Scbolordnang  die  angeregten 
Uebelstände  niebi.  bemerken  kounte.  Allzu  scbwer  war  das  niehl. 
Und  wollten  onsre  Herren  Collegen  nicht  za  teharf  verfahren,  ao 
hüiien  sie  doch  fuglich  dem  Herrn  Verfasser  wenigstens  den  ei- 
nen Gefallen  thiin  sollen^  durch  Kürzung  und  Vereinfachung  des 
mitunter  etwas  anspruchsvollen  Ausdrucks,  an  manchen  Stellen 
auch  durch  einfache  Berichtigung  desselben  dem  Ganzen  eine  mehr 
gcniefsbarc  und  weniger  anfechtbare  Gestalt  zu  geben.   Denn  es 
schickt  sich,  geradezu  gesagt,  nicht,  dafs  die  officielic  Schulord- 
nung eines  G^mnaiiama  imi  allerhand  Spracbvenclien  tot  die 
Augen  de»  Sd^nlpobltcoma  tritt.  Wir  kennen  einmal  daa  Corrl- 
giren  nidit  laaaen;  luer  hüte  et  vor  der  Pablieatidn  geschehen  ' 
mtaen. 

.Zum  Schlufs  noch  zwei  Bitten.  Einmal  könnte  es  scheinen, 
als  schätzte  ich  die  äufsere  Ordnong  und  Ezactbeit  des  tagtüg- 
lieb  sich  abrollenden  Schulwerkes  nicht  genug,  oder  aia  wüüile 
ich  nicht,  dafs  hierin  auch  das  Kleine  und  Einzelne  seinen  sehr 
grofsen  Werth  hat.  Ich  bin  im  Gegentlieil  ein  sehr  eifriger  Ver- 
ehrer der  äufseren  Ordnung  und  glaube,  dafs  die.  welche  mich 
ein  wenig  kennen,  daran  nicht  zweifeln;  ich  weils  ferner,  dafs 
diese  äufsere  Ordnung  einem  Deiche  gleicht,  der  alle  Tage  genau 
rcvidirt  werden  muis,  damit  nicht  ganz  kleine  schadhafte  Stel> 
len,  anfangs  kaum  bemerkbar,  ailmfiblidi  an  grofsen  Rissen  an- 
wacbaen,  und  dala  da  alle  einadnen  Wfcbter  wacbsam  auf  ihrem 
Pioatfin  aeio  und  einem  Willen  geborcbcn  mllaaen;  icb  babe  mich  • 
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daher  auch  l>ci  ^rl)o(cner  Gelegenheit  ganz  vernehmlleh .  imti 
maacbmal  mit  nicht  eben  sanften  Worten,  gegen  die  Nichlacli- 
taog  des  Kleinen,  nur  scheinbar  Gerin <;fn£;igen  im  wSchulwesen 
an8gc<:proc!ien.    Allein  —  und  darauf  koninit  alles  an  —  das 
Kleine  inufs  dem  GrolVen  dienen,  ni«ht  über  dasselbe  hcrr- 
f^clicii  wollen;  es  darf  sich  nicht,  wie  man  im  gemeinen  Leben 
sa«;t ,  breit  machen.    In  der  riclitigen  Messung  und  Ilandhabiini; 
diesem  Verhüll uisses  Äeijrt  sich  der  wahre  Schulmann  im  Gei:en- 
salz  einerseits  zu  dem  Pedanten,  andererseits  zu  dem  übcru)ür>ig 
Geniato  und  GeittcMlolzen.  Auch  macht  es,  um  das  Bild  noch 
einmal  sa  brancben,  einen  Unteracbied,  ob  die  kleinen  achadbaf* 
ten  Stellen  sich  an  der  Aufseoseite  oder  an  der  Innenseite  dta 
Dammes  zeif;en.    Wenn  demnach  im  einzelnen  gegeiienen  Falle 
die  vielen  bekannten  kleinen  Schnlkflnste  dem  Grouen  und  Gan* 
zen  forderlich  scheinen,  gut,  dann  wende  niao  sie  an,  und  zwar 
hier  die  eine,  dort  die  andere;  wenn  sie  aber  irgendwie  mit  dem 
Grofsen  in  Conflict  gerathcn,  dann  halle  man  nicht  ängstlich  an 
ihnen  fest,  sondern  werfe  sie  —  versteht  sich,  nur  ari  hoc  — 
bei  Seite.   Die  gegebenen  Fälle  aber  richtig  eikenneu,  das  kann 
man  nur  mitten  im  Laufe  des  lebendigen  Lebens,  nicht  vorher 
ein  für  allemal;  das  kann  ferner  allein,  oder  wenigstens  am  be- 
sten, der  unmittelbar  belheiliete  Lehrer,  oder,  sobald  das  Ganze 
der  Schule  dabei  in  Betracht  kmnmt,  der  Dircctor,  der  dann  sei- 
nerseits nach  Lage  der  Sachen  entweder  die  Geiammlheit  der 
Lehrer,  oder  eiuMlne  darunter  an  der  Beurtheilung  TfacH  nehmen 
lassen,  oder  auch  allein  damit  fertig  werden  mag.   Kurz^  wenn 
vor  allen  andern  und  ihnen  zum  Muster  der  Director  [)nuctlidi 
uiul  gewissenhaft  über  dem  Kleinen  wacht  und  entschiedenen 
Werth  darauf  le^t,  so  wird  es  mit  der  Sutsercn  Ordnung  in  der 
Hegel  gut  bestellt  sein,  es  müfste  denn  etwa  ein  gar  zu  wunder- 
lich cornponirtes  Collegium  neben  ihm  stehen;  im  anderen  Falle 
kann  keine  Schulordnung,  und  wenn  sie  noch  so  viele  Parai;ra 
phen  Iiälte,  gegen  Laxheit  und  Nachlässigkeit  etwas  ansriclilen. 
—  Das  ^  orsl eilende  wird  genügen,  um  den  oben  genannten  Vor- 
dacht von  mir  fern  zu  halten,  als  wollte  ich  etwa  für  die  uuFser- 
lichen  Dinge  gar  kein  Gesetz  und  keine  Ordnung  haben,  und  um 
SU  zeigen.  In  welchem  Sinne  ich  mich  —  nicht  gegen  eine  gute 
Schulordnung  Aberhaopt  oder  auch  gegen  alles,  was  die  Torlie- 
gende  entbfill  —  sondern  gegen  diejenigen  Partien  dersdhen,  wo 
das  KI(  ine  auf  gar  zu  hohen  Schnhcn  einhergeht,  emsUich  und 
nachdrücklich  erklärt  habe. 

Sodann  aber  bitte  ich  eben  so  ernstlich  um  Entschuldigung, 
wenn  ich  im  Eifer  des  Schreibens  etwas  zu  scharf  im  Ausdruck 
gewesen  sein  sollte,  oder  wenn  mich  hier  und  da  der  Humor 
verleitet  hat,  etwas  zu  sagen,  das  um  des  lieben  Friedens  willen 
hätte  verschwiegen  bleiben  können  Was  auf  diese  letztere  Hech- 
nuiig  fällt,  das  gebe  ich  ohne  Weiteres  preis;  die  übrigen  etwai- 
gen Schärfen  aber  möge  man  dem  Umstände  zu  gute  halten,  dafs 
ich  mich  von  jeher  in  der  glücklichen  Lage  befunden  habe  und 
noch  beCnde,  durdb  keinen  Ubermfifsigcn  Zwang  vou  auiscu,  durch 
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keine  ander«  Rucksirlii.  nis  auf  die  allgemeine  in  uns,  um  uns 
ond  Ober  uns  wallende  Oiduuug  und  Sitte,  so  wie  auf  den  Wil- 
len gewissenhafter  und  verständiger  Directorcn,  in  meinem  per- 
»unlicbcn  freien  Wirken  bestimmt  zu  sein.   80  babe  icb  vielleicht 
eine  Antipatiiic  f^e^^en  solche  Oberaus  fein  ausgesponnene  Schul- 
ordnungen; inde^^eu  konnte  es  sein,  dafs  ich  dieselbe  mit  man- 
chen anderen  tlieilc.    Und  auch  darum  möge  man  mir  die  Icb- 
hafle  Verthcidigung  der  einzeloeu  Persönlichkeiten  in  ihrer  Be- 
rechtigung verxeiben,  weil  mein  amtliches  Leben  noch  in  eine 
Zeit  lurfickreicblf  wo  man  an  ein  dcnnaisen  minotidses  Veifaliren 
in  Angclegenbeilen  der  Schnle  nocii  nicht  dachte«  sondern  die- 
selben, frei  von  Organisations- Fanatismus  und  weit  ab  von  der 
Sphäre  des  Polizeiwesens  und  des  £xercier-Re|^eroentSf  mit  wei- 
tem Blick  und  in  hohem  Sinne  leitete:  wo  man  ebenfaUs  tu 
verordnen  verstand  und  es  auch  that,  aber  meist  nur.  so  weit 
es  unumgangb'ch  notli wendig  war,  und  stets  niil  Vertrauen  auf 
die  /persönliche  Einsicht  und  den  persönlichen  guten  Willen  der 
Dircciorcu  und  Lehrer.    Unter  den  verehrten  nun  all  und  grau 
gewordcnet)  Männern  aus  jener  Zeit  mag  einer  und  der  nndere. 
wenn  i\\m  die  Buuzlauer  Schulordnung  zu  (jcsicht  kommt,  bei 
mancSien  Stellen  den  Kopf  sch&lteln  und  mit  mir  denken:  Wozu 
das?  und  wohin,  wenn  et  weiter  om  aich  greifen  aolUe?  Ahnt 
omeml 


BeHin. 


R.  Jacobs. 


Zweite  Abtheilung. 

Uierarlsclte  Berlehte. 


I. 

Philologische  Ahhaniltungen  nach  Fächern  geordnet  vom 

.  Jahre  1859. 

(SchloT*.) 

(Lnnilshut.)  Niiiive,  kiir/e  historische  AbhandlUDg  mit  Beeieliiiog 
iiud  BcDul/.uug  der  neiie»teD  l£DtdeckuDgeD,  verfafot  von  Profeaaor  M. 
Brelteneicber.  12  8.  4.  nit  2  Bellagen.  §.  1.  GeaeUdile..  $•  2. 
NioWe*«  Lage  und  .  Grdfiie.  $.  3.  Niaive*«  Fall.  §.  4^  Bellgtoi.  S- 5* 

Clllhir.  — 

(Celle  )    Zur  BeiirdieiliinK  Cle»»n8,  des  A  l  h  o  n i  ensers,  von 
Uirector  H.  Brock.  25  S.  4.  Die  am  meisten  verbreitete  AiifTassuog 
dieser  Pers^tolichkcit  sei  zugleich  die  iiogüasiigsie,  welelie  ele  erflÜH 
rea  kdaae.  Der  allgemela  verbrelCelea  Aaalekl  fiber  die  Penea  des 
Cleon  am  nftchsten,  für  maoohe  der  Lehrbücher  aUgeineiner  Geschiebte 
wahrscheinlich  die  Quelle,  sei  eine  Abhandlung  von  V.  Kortüni  (in 
den  pbilnl.  Beiträgen  der  Schwei'/,  von  Brem!  und  Doderlein,  Ziiricb 
1819),  welcher  lo  dem  Cleon  ein  Ungeheuer  linde,  dem  unter  t;iner 
Masse  afttlicher  Gebrecben  niebCs  fibrig  geblieben  ael,  als  die  Aasei- 
eben  nlcbt  gewdbDiieber  Anlagen,  welcbe  In  dein  sireogen  Feetbalte« 
an  den  einmal  nugenommenen  Gnind^Stzen  und  io  der  Gewandtheit, 
»eine  Widersacher  durch  Kriej;.«nnternebmuniren  au  entfernen,  gerun- 
det] werden     Gc/^en  diese  Auffassun;;  ist  die  Kriiiii  des  VertasservS 
gerichtet,  weicher  durch  sorgflillige  Prüfung  der  aMgegebeaen  Grüude 
ein  mOgliebst  vnparleiisebes  Kesnitat  na  gewinnen  sucht.  Aber  anoh 
die  mildere  Aufransung  von  O.  F.  Ranke  (io  dem  37.  AbeehBiU  der 
vita  Jrittophani»)f  welcbe,  von  der  vorhergebenden  noch  am  wenig- 
sten nbw  firliend,  gerade  von  Aristophanes  aus  auf  CleoD  kommt,  um 
dessen  Hecht  iiod  Glaubwürdigkeit  fiir  seine  Verspottungen  des  Cleoo 
nacbsnweiaeny  aowle  nameolHcb  die  dritte  AofllMsuug  überspaoater 
Henrorbebnng  Cleoae,  nie  deren  Vertreter  Grote  in  aeloer  OeaebicMe 
Griechenlands  aufgestellt  wird,  nach  welcher  die  Prüfung  der  toq 
den  verdfichf i^ten  Autoren  uberlieferten  Thatsachen  das  Resultat 
ergiebt,  dafs  Tbucydides  nicht  unpHiteiisch  geschrieben  habe,  Aristo- 
pbanes  aber  vollends  gar  keiue  Bcdtuiuug  zukomme,  weil  man  kern 
Becbt  habe,  bei  Ihm  Andere  Teodenaen  au  aneben,  als  die,  «eldie 
der  komlecben  Mose  Angebdren,  nimllch  UnaiifHedenbeil  nit  Alleai 
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XU  7.eigen,  —  w  erden  AiisführHch  betprocben.    Der  Verf.  erkennt  für 
8l6ck  der  Oeacbicbt^,  welcbe«  sicfc  nm  die  Person  dee  Cleoa 
koApft,  die  Richtigkeit  der  Darstellung  Grote*«  im  Allgemeinen  an  und 
«ucht  nur  dessen  überspannte  Hervorhebunj^  Clenns  auf  da«  wahr- 
scheinlich richtige  Mafs  7.11  ruckRU führen.    Dh»  Urlheil  über  denn  wird 
folgenderroafseu  ziisunimeo^efaCit :  y,Cleon^  ein  Parveoii,  zur  Classe 
der  Bitter  sihleod,  von  grofiier  pereAnllelier  Beredennikeit»  tritt  In  die 
Slaatsgescbifte»  als  Athen  auch  nach  aufsen  hin  in  einer  höchst  kri- 
tischen Lage  war.   Auf  diesem  Boden  ßndet  die  Heffigkeif  seines  Tem- 
I»eraiiien(c8  ebenso  reichliche  Nahninp,  wie  seine  Capacifät  für  poli- 
tische Aogelegenheiteu.    Er  bahnt  sich  seinen  Weg  durch  fi/Teollicbe 
Anklagen  der  fHantebenmten.  Seine  Ankingen  eind  aber  »elslene  webl- 
liegrAndety  denn  Unredlichkeit  bei  der  Verwaltung  CfTenilicher  Mittel 
war  eine  so  verbreitete  Krankheil,  dafs  Unbentechlichkell  schon  allein 
ausreichender  Grund  zu  blindestem  Veriraueo  von  SSeiten  des  Volks 
war;  so  war  es  diese  Uigenschafi  vorzugsweise,  welche  dem  Aristi- 
dee  ond  dem  Bffclae  aoviel  Btnfloft  veracbnflle.   Mnneboinl  griff -er 
fehl,  wie  bei  der  Anklage  des  Perikles.   Zu  seinen  KeblgrUfen  gebff- 
ren  indefs  die  gegen  Aristophanes  erhobenen  Klagen  keineswegs;  denn 
wenn  diet-er  in  Ge^ienwart  der  Fremden  die  athenischen  Bürger  und, 
wie  KU  vermuihen  ist,  die  hervorragendsten,  welche  an  der  Spitxe 
der  Oeeebftfle  standen,  verbdbnle,  so  war  Cieon  in  lentem  Becht,  wenn 
er  im  Interesse  des  Staats  diesem  Unwesen  Binbalt  ihnt.   Die  noe* 
gelassene  2ugellosigkeit  der  Aristophanischen  Komfiiile  ertragen, 
waren  wahrscheinlich  die  Bundesgenossen  ebensowenig  fähig,  wie  die 
Athener  es  waren,  ausgenommen  die  Zeit  der  höchsteu  Uifithe  der 
Demoemtie.  Wenn  er  In  der  «weiten  Anklage  auf  die  Angriffe  gegen 
eeine  PerMn  in  den  Biltern,  die  ungerechtfertigslen  und  doch  getan- 
gensten  von  allen,  dem  Aristophanes  Schwierigkeiteu  bereitete,  so 
S'.eugt  das  allerdings  nicht  von  Seelengrßfse  und  moralischer  Erhaben- 
beit  über  das  gewöhnliche  Oelreibe  der  Menschen,  allein  es  druckt 
ifcn  ebeneowenig  unter  das  Nlveno  kinnb,  eondem  mnb  gann  natdr^ 
Beb  erMbefaen.   Deoo  wohl  nie  ist  ein  Mann  stSrker  ond  verleixen- 
der  angegrifTen,  als  Cleon  in  den  Rittern  des  Aristophanes,  und  diese 
wurden  vor  demselben  Volke,  vor  welchem  er  immerfort  auf  der  Red- 
nerbühne stand,  und  vielleicht  in  seiner  eignen  Gegenwart  aufgeführt. 
Vebrigens  sengt  die  Ponsetsuog  der  Aristopbaniscben  Vernnglimpflio- 
gen  dafür,  dafs  sie  dem  Cleon  nicht  sonderlich  geschadet  beben,  aufser 
hei  der  Nachwelt,  welcbe  sie  7-u  leicht glSubig  aufnahm;  ebenso  ver- 
räth  ihre  Heftigkeit,  dafs  er  w.u  den  hervorragenden  Gröfsen  Albens 
gehörte;  ja  wollte  man  die  GrOCbe  ned  Bedentaog  der  Minner  nacb 
der  Bfeege  ond  dem  Gewiebte  der  Aristopbanieeben  Angriffe  scbitsen, 
eo  nfidrte  er  die  hervorrageodsfe  gewesen  sein.  Und  dafs  er  das  ge- 
wesen, namentlich  in  Vergleich  mit  Nicias  und  seiner  Parfci,  das  ist 
durch  den  Verlauf  der  Dinge  bestütigt.    Wenn  er  darum  noch  nicht 
dem  Pericles  gleichgestellt  werden  darf,  gegen  dessen  allgewaltige^ 
avf  allen  Gebieten  bargerlieber  ond  mensebiieber  Ansseicbnnog  ber- 
«omtinhlende  Persönlicbkeil  jede  andere  Figur  In  unbedeutende  For- 
men rnsammenschwindet,  so  ergiebt  doch  die  unparteiische  Betrach- 
tung der  Thatsachen,  dafs  Cleon  der  einKi^e  Manu  im  atheniscbeo 
Staate  war,  der  die  liinsichl  hatte,  die  Pericleische  Politik  mi  ver- 
folgen, and  die  GewnIt  nnd  Mnebt,  den  Biant,  so  lange  er  lebte,  anf 
dieser  Bahn  xu  erhalten.    Selbst  sein  Auftreten  im  Procefs  der  MHy- 
lenSer  rechtfertigt  nicht  den  Vorwurf  einer  vor  seinem  Zeitalter  aus- 
ge%eichne(t'u  Grausamkeit.    Ein  Mann  von  leidenschaftlichem  Tempe- 
rament, scheut  er  sich  nicht,  in  aufserordenf liehen  Zeilen  eine  «olher- 
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gewöhnlich  ausgedehnte  Anwendiiog  geselzlichrr  Mafsregelo  7.11  ein* 
tpfeblett.   In  der  Angtiei^nheH  von  Pytot  und  Amphfpolis  tritt  au  Gier 
der  Cooteqnenx  in  der  VerroI<;iin;;  Perloleisclier  Politik  Keine  Stellung 
zu  der  gegenfibersCehenden  Parcei  hervor.    Dafs  srioc?  Polirik  für  die 
An^^eleo^enheit  von  Pylos  die  riclili^e  war,  lehrt  der  Erfolg  und  eine 
vorurtbeilAlose  Betrachtung  der  ermähnen  Tiiatsachen.  Eb  erweist  sich 
der  Ausgang  seines  UnternelinieRs  durefeMis  niclit  nls  das  ErgebniOc 
nnbereclieDbaren  Kiisanmentreirens  ^Idelilieiier  UmstAnde,  sondern  al« 
Faolt  vollsfändig  gegebener  Facloreo,  dagegen  folgewefse  die  Politik 
des  N'icfas  sich,  wenn  nicht  als  dem  Gemeinwesen  Athens  principiell 
feindselig,  so  doch  nls  Eigeonion  der  Partei  cliarakterisirr,  welche  «ich  ' 
gegen  das  wahre  Interesse  des  Staats  verstockt  bat.    Denn  es  bleibt 
fnr  das  Anftreten  des  NIctas  gegen  Cieon  bei  Gelegenheit  der  Stra- 
togen- AufstelinnK  für  Pylos  kein  anderer  Brliliningsgrund,  nls  per* 
sonliche  und  parf»Msürh(lj;c  Mchadenfreude.  —   Cleon,  ebne  d'Uotua, 
aber  hervorragend  au  Einsicht,  ein  Muster  in  der  r.effiine:  des  Volks 
durch  die  Rede,  aber  ohne  den  Ruf  der  Unbestechlichkeit,  suchte  er 
auf  alle  ersioaliche  Welse  zu  ersettien,  was  ihm  durch  den  Mangel 
an  aU»tia  gebrach.  8e  stand  er  gleicbmffebtig  einem  Manne  gegeo- 
fiber,  welcher  alle  die  Eigeiischarten  besafs,  die  ihm  fehlten,  aber 
auch  alle  entbehrte,  durch  %velche  er  sich  auszeichnete.  Jedoch  welch 
einen  Vorspruoj;  fjnb  dem  Nicias  seine  LeheuMAtellung!    Um  so  ijrö- 
fsercr  Anstrengung  bedurfte  es  von  fi^eiteo  Cieoos,  um  diesem  Vor> 
nrtbeile  gegenüber  mit  seiner  besseren  Binsicht  und  ricbtigereo  Puiiiik 
dnrchxud ringen.  Dazu  kamen  die  persönlichen  Angrilfe,  das  sp^lttf- 
sehe  Herabsehen  auf  den  Mann  ohne  Ahnen,  der  hlofs  auf  Grund  sei- 
ner Steuerclasse  in  politischen  Dingen  ein  Wort  mitreden  will.  Kein 
Wunder,  wenn  unter  solchen  Umstünden  ein  Mann,  welcher  seiner 
höheren  Einsiebt  sich  bewufst  ist,  die  angeborene  Heftigkeit  seiner 
Oemfithsart  noch  fiberbieret,  kein  WnndeTy  wenn  4le  obna  Uaterlalb 
im  Schwung  gehaltene  Aufregung  ihm  mafiilose  Worte,  aiifsergcwdhn- 
liehe  Gesticulation  entreirttt,  kein  Wunder,  wenn  er  die  persönllobea 
Veruii^;limpfungen  mit  ebenso  wenig  begründeten  Verlaiimdungen  er- 
wiedert,  kein  Wunder  endlich,  wenn  er  für  das  fehlende  ^chick- 
salsgescbenk  einer  b«gtinstfgieo  Lebensstellung  sich  nach  künsi lieben 
Stützen  persAnliehen  Einflusses  umsieht.    So  steht  also  Cleon  dem 
Nicias  freilich  an  Reinheit  des  Charakters  nach,  im  Uebrlgen  hftit  er 
sich  durchatis  auf  dem  Mveau  alhenlenslscher  Sittlichkeif;  an  Kinoicbt 
jedoch  und  politischer  Wirksamkeit  behauptet  er  entschieden  den  Vor- 
rang, und  nichts  ist  mehr  cu  bedauern,  als  dafs  ihm  die  Kriegstiich- 
tlgkeit  in  einem  so  hohen  Orade  gefehlt  hat,  daOi  dieser  Mangel  den 
Gegnern  eine  B\ötse  und  der  Nachwelt  eine  scheinbare  Bestfttiguag 
aller  gegnerischen  Vemnglimpftingen  bot.**  — 

(Rottweil.)  Die  Politik  des  Cnjus  Julius  Casnr  in  seinem 
ersten  Consulale  nach  den  Quellen  dargestellt  von  Professor  Dr. 
Sehneiderban.  31  S,  4.  Der  Verf.  hat  in  dieser  vortretfiichen  Dar- 
stellung» welche  von  einem  gründlichen  Studium  der  Queliea  uud 
Hulfsmlttel  aeugt,  Cffsars  consularlsche  ThAtlgkeity  damit  ihre  toIIo 
Dedeutung  erkannt  werde,  nach  folgenden  vier  Selten  aufgefafst:  CÄ- 
sar  handelte  ganz  consequent  nach  einem  bestimmten  Plane,  und  dieser 
Plan  ist  kein  anderer,  als  sich  durch  aufscrordentliche  Wohli baten 
auf  Kosten  des  Staats  »nnacbst  das  verarmte,  aber  politisch  mftchiigc 
Volk,  dann  den  einflnferelchen  Ritterstand  und  selbst  die  vor  Gerieht 
Angeklagten  verbindlich  /.u  machen.  Aber  sein  Ziel  war  die  Welt- 
berrschan,  darum  begnügte  er  sich  nicht  luit  der  Beschenkuns  des 
Volks  uud  der  Bitter  in  Rom^  sondern  suchte  sich  auch  die  aus%%'fir* 
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Ilgen  K<{nige,  Vdlker  nad  Stldtoy  namenllich  aber  die  Bewobner  der 
römischen  Provinzen  zu  /gewinnen.  Krst  nachdem  ihm  diesen  fjrliin- 
^eo,  ^ing  seine  Politik  dahin,  sich  auch  die  mal  (Miellen  Millel  zur 
Volleodung  seioea  Werks  /.u  verschatfcn^  die  i<(ai(halierscbafi  über 
fnifte  ond  reiebe  ProviBBen  aod  eio  unfiberwiadlfcbes  Kriei^pbeer. 
Nacbdem  er  dlMs  Ziel  lefiicblleb  erreicht,  war  er  darauf  bedaobl, 
sich  den  Besif/.  des  Kr^vor^enen  'zn  sichern  und  seine  gefährlichsten 
Gegner  in  Horn  iinscliftdiich  zu  machen.  Hiernach  Kerfälit  die  Unter- 
sucbUDg  in  die  vier  Abschnitte:  I.  Cäsar  erwirbt  sich  den  Dank 
des  Volkes,  der  Ritter  uad  der  Beklagten  io  Rom.  Lex  Ju- 
Ka  ie  agro  CämpmtOy  Ux  Mia  ie  pa^fteaau,  lex  Vatitiim  4t  uUtrtM 
€W$Uüi  rejideudii.  —  II.  Cftsar  ^^ewlont  die  A nbftnglichkelt 
der  an f.^eritali sehen  Völker.  Lex  Julia  de  artin  Pompeji,  lex 
Julia  de  rcf^e  Ptolemaeo,  lex  Julia  de  rep;e  AriotiatOy  lex  Julia  de  pe- 
eunii»  repetunäisy  lex  Julia  de  liöeri»  legationibut.  —  III.  Cäsar  er- 
wirbt aiek  dareh  die  Siattbalteracbaft  ia  drei  ailebtlgaa 
Proviaaea  eiae  gewaltige Havamacht  und  eio  unfiberwiad* 
liebes  Heer.  Lex  Valinia  de  imperio  Caji  Caeaarüf  lex  Vatinia  d§ 
colnuit  Comum  deducendis. —  IV.  Cäsar  sorgt  für  die  Fortdauer 
seiner  Gesetxe  und  seiner  Machtstellung.  Lex  Vatinia  de 
Vettii  indicio.    Lex  curiata  de  adopiione  P.  Clodii.  — 

(Mfiacbea,  WllbelnagyaiBaalBia.)  Ueber  Begriff  uad  Bedea- 
tung  der  grieebfacben  aoqia  voo  den  ältestea  Zeiten  an 
bis  auf  Soerates,  von  Prof.  Fr.  von  Paula  Kisenmann.  27  J«.  4. 
Versc/iiedene  Bcdeulungen  der  griechi.«»chen  aoqla.    1.  Im  nicht  phi- 
Josopiiischeo  Siooe.    Aus  der  Darstellung  geht  hervor,  dafs  der 
Gfieebe  jede  dnreb  airenge  Uebong,  vielfältige  Erfahniog  und  ernstes 
Nacbdeakea  bediagla  GeaeUekHcbkelt  Ia  Haadwerk  uad  Knast,  Dieb« 
fen  aad  Deaken,  Leben  und  Theorie  mit  dem  Worte  antfia  be/.eich* 
nete,  so  dafs  Plato  anqia  und  innuiiia  überhaupt  gleichbedeutend  7.n 
setzen  sich  nicht  scheuen  durfte.    II.  Im  philosophischen  sinne. 
Auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  aof/.ia  oder  vielwehr  Pbiloso- 
pble  Ia  deo  illeatea  Zeitea  grieebiaeber  Foracbung  finde  aiaa  frellicb 
aiigeada  elae  direcle  Antwort;  dagegen  kdaatea  wir  dieselbe  dadurcb 
aanäbernd  besfimmea,  dafs  wir  einerseits  den  Gegenstand  jener  Por* 
schiJD<;en  ins  Auge  fafsten,  und  andererseits  die  Art  und  Weise  be- 
irachfctcn,  wie  die  jeweilige  Forschung  ihres  Gegenstandes  .Meister 
/u  werden  hemfiht  sei.   Der  Gegenstaad  jener  Forschungen  aber  sei 
dUTobana  kein  aaderer,  ala  daa  All  der  Wirkllebkelt,  nad  «war  dort 
als  be%vegliches  Werden  mit  Sinn  und  Gedanken,  hier  als  heharrlicheR 
Sein  mit  der  denkenden  Vernunft  ausschliefsend  erfafst,  doch  nicht 
mehr  in  der  Form  schlechthiniger  Behauptung,  wie  bei  den  Dichtern, 
sondern  bereits  in  der  Form  einer  gewissen,  wenn  auch  noch  so 
dftrftigen  ßegHMnag,  ao  dalb  aleb  der  BegriflT  der  Pblleaophie  jeaer 
ilteslett  Zeit  %vohI  nicht  napassend  als  begründete  Erkenntnifa 
der  Wirklichkeit,  oder,  weil  Wirklichkeit  und  Wahrheit  identifi- 
cirt  wurde,  ala  begründete  Erkenntnifa  der  Wahrheit  erklä- 
ren lasse.  — 

(Corbach.)  De  Proiieo  Ceo  »er.  C.  Diemer.  20  9.  4.  Der  Verf. 
baadell  aiierat  ife  viia  Proiiei,  daaa  de  moribue  eßy§  uad  aalelal  4e 
teriptie  ei  iortrina.   Die  Arbeiten  von  Woicker,  Spengel,  0.  Fr. 

Hermann  und  Zelter  sind  berücksiebt  l :  '»iirh  Hie  neueste  Abhand- 
lung über  Prodikns  voo  dem  Franzosen  Cougnjv  ,  mit  weichem  der 
Verf.  jedoch  in  wesentlichen  Puncten  nicht  ubereinstimmt,  ist  heran- 
gezogen. Daa  Urlbeil  dea  Verf.  Aber  Prodlkiia  geht  dabia:  „virum 
finue  morttm  ptobitnfe  ineoirrupia^  virluti»  Hurlum  fattiatorenty  qumm 
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non  phÜ9wphiae  ratioM  inve$tigahaty  ui  ea,  qnw  ttmtorwm  po'ctarum 
iietit  et  optimi  ciijtisque  opinionibus  prohabantttry  »ecutut  oratione  flo- 
rida  et  ad  aniiiio$  commovendoi  apta  commendabaty  artis  »ynonymicaty 
quamquam  nou  ab  omni  parte  probari  poteit,  intenlorein  mimme  cun- 
temniMitim»  Qkkm  omiwt  topkiHae  üb  ttf  ioeirinte  ftimeifiU  prujecii 
euenif  guM  id  evenionem  eormn^  quae  populär*  fiit  »tabiUim  erami, 
perducere  neeene  ettett  Frodicus  nihil  doruit,  quod  antigunn  vtnret  guh- 
rerlcret.  Quae  quum  ita  sint,  tarnen  ne  Socratii  quidem  adco  tinnh'n 
ett^  ul  antecestorem  ejut  appellare  pouimut.  Quod  maxime  Socratu 
proprium  erat,  indefetaum  ttuümm  9triMem  ex  ipem  rentm  netine 
dialectieo  acumine  eruendi  a  Proiico  alieniuimum  erat»  Ma/fiUrim 
vero  SocratiSf  quem  titulum  Cougniu»  in  tum  confert,  non  fuitte  et 
ex  omnibu»,  quae  attulimu»,  apparet  et  Hermannut  uberrime  exputuil. 
Omnino  CallimachuM  haud  procul  a  vero  ab/uiste  videiur,  qui  Hrodi- 
cum  rkeioribue  potiu§  quam  phÜotophi»  mdeeripterii,**  — 

(BMlatt.)  Der  Philosoph  Lucius  Annäufl  Seoeca.  Kia  Bci- 
Irng;  zur  Kennfnifs  seiner  Philosophie  in  ihrem  Verhältolfs  zum  Sloi- 
t  ismiis  und  zum  Chrisfenthum.   ZweUer  Theil.  Von  Prof.  Dr.  HoU- 
berr.    76  8.  8.    Die  AbhaadlUDg  liefert  die  Fortsetxuog  der  in  dem 
vorjifcilgeB  Frognmme  begooneneD  UntenaohoD^.   Der  Haaptinhalt 
dieses  «weites  ^eils  bexlehl  eicb  auf  die  Darstellung  der  Kosmolo- 
gie und  Psychologie  8eneca>.   Im  ersten  dieser  beiden  Ah.^chniite 
wird  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Welt  und  der  Kinrichdiog 
derselben }  worin  Seoeca  so  siemlich  den  früheren  8toikeru  sich  an- 
ecbliebt,  behandelt  |  nnd  da  8eoeea  aach  den  Vorgang  der  eftoiker 
als  Theile  der  Wiaaeaschaft  von  der  Welt  die  Aatronomie,  die  Me- 
teorologie und  Geo<^rn])hie .  insofern  nie  nher  die  Krde  und  ihre  Be- 
schaffenheit Aufschliifs  giebt,  betrachtet,  so  wirft  der  Verf.  auch  auf 
diese  Üisciplioeo  einen  Blick  und  (heilt  uns  8eneca's  Anschauungen 
darüber  Bit.  Die  aneh  ven  Seaeca  aach  dem  Vorgang  anderer  8tei-*  • 
her  aogeDOflnaeae  Lehre  voa  deai  Datergaag  der  Welt  und  deren  Br* 
neucrung  bildet  den  Schlufs  der  schönen  Darstellung,  die  hier  gro- 
fseniheiLs  mit  den  eigenen  Worten  ^eneca's  gegeben  wird.    In  dem 
andern  Abschnitt  von  der  Psychologie  sucht  der  Verf.  nach  einigen 
etalelleadea  Benerkiiogen  fiber  die  Aaabildaog,  welche  die  Lehre  voa 
dem  Ursprung  nnd  Wesen  der  Seele  bei  dea  Steftem  Oberhaupt  er- 
halten hat,  Kuerst  Im  Allgemeinen  den  Charakter  der  Seelenlehro  8e- 
neca's  durxiistellcn,  insofern  8eueca  darin  von  der  Lehre  der  altern 
Stoiker  mehrfach  abweicht  und  «n  socraüsch-piatoniscben  Anschauun- 
gen eich  htaaeigty  in  Folge  deaaea  die  Ontetaeheidang  wo^  Geist  trad 
Materie,  voa  eiaeai  Dieeaelta  nad  Jeneeita  viel  entachiedener  «ad  be- 
stimmter hervortritt,  und  die  RofTnung  des  jenseitigen  Lebens  eine  [ 
die  irdischen  Verhältnisse  verklärende  Kraft  gewonnen  hat.  Dies  wird 
nun  näher  im  Einzelnen  nachgewiesen,  anerst  in  der  Lehre  von  dem 
Ursprung  der  Seele  aad  ihrer  Geitverwmadfscfaafl,  wobei  jedoeh  4er 
▼erf.  nicht  verfehlt,  auftnerksam  an  machen  auf  den  Üateiaehied,  4m 
7.wi.schcn  der  christlichen  OfTenbarungsIehre  und  der  Lehre  Seneca's 
von  dem  Ursprünge  der  Seeln  aus  Gott  und  ihrer  GottverwandtschafT,  i 
die  auf  ihrer  vernünftigen  Natur  beruht,  stattfindet,  sowie  auf  den  in 
Beaeca'a  Lehre  liegeadea  Inrthum  von  der  Weaenaglelehhelt  der  mena^ 
liehen  Seele  mit  dem  gditllcben  Weaea  nad  der  daratia  hervorgefaea* 
den  Gleichstellung  des  Weisen  mit  Gott,  worin  gerade  der  allgemeine 
Charakter  der  heidDi<)chen  Weltanschauung  hervortritt.  —  In  der  An- 
erkennung 8eneca*s,  dafs  in  W^irklichkeit  kein  Mensch  wahrhaft  gut 
aad  weiacy  nad  Jeder  von  Gebort  aa  der  Sfiade  verfhllea  sei,  liegen 
die  BerabniagspiiBcte  mit  dem  Chrittenthnme.  Seaeca  erkeoBk  lietaTt 
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als  irgend  ein  Piiilosoph  des  Aiiertbums,  den  auf  der  Meosclibeil.  Jie- 
gßm4en  flach  der  Sflede  ued  die  weite  Elolt  swlachee  de»  Verde- 
mgeo  des  VeroiuiflgeaetBes  ued  deren  wiridicher  Rrfttkug,  iraritchett 

den  ursprünglicbeo  Zustand  der  Unschuld  nod  dem  nachfolgenden  Ver- 
derben; und  eindringlicher,  als  ein  Sittenlehrer  vor  ihm,  lehrt  er  die 
Nothwendigkeit  einer  Heilung  durch  Erkenulnirs  seines  sitiliclien  Zu- 
Btaodes  und  iooere  Umwandlung.  Aber  auch  er  beweist  seinerseits 
die  BalUeelgheit  dee  Heidemhiimay  ledeei  er  als  Heilnitlel  dee  Oebele 
■Ichle  Aadcres  %m  eoipfehleo  weifs,  als  die  Philosophie,  d.  b.  die  Ver« 
^vei9ung  auf  die  nien«(chUche  tliosicht  und  Kraft,  die  doch  von  ihm 
selbst  als  unzulänglich  anerkannt  worden  ist.  Mit  besonderer  Auf- 
merksamkeit wird  die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
hehaedeli,  die  den  ScUnlli  der  geananilen  Brdrterung  bildet;  ee 
aehr,  nie  Seneca  eelbal  dicae  Lehre  in  ihrer  vollen  Bedentoeg  erhann» 
VBd  gewQrdlgt  hat,  hier  aber  auch  eleichfUla  voo  der  Lehre  der  Sioa 
abw^eicbt  und  der  platonischen  Anschanung  sieb  xuwendet.  Aber  der 
Verf.  unterlfifst  auch  nicht  darauf  hinzuweisen,  wie  in  dieser  Darstellung 
oebco  dem,  was  uoa  ao  christliche  Aaschauung  erinnert,  doch  auch 
die  weeentUchen  Venchiedenhellen  hervortreten,  welche  bei  Seneen 
den  noch  gnn»  heldoiscben  Standponct  benrkmiden,  wie  diesea  x.  B. 
In  der  Lehre  von  den  letzten  Dingen  Insbesondere  der  Füll  ist.  — 

(Göttingen.)  Ueber  den  dorischen  Ursprung;  des  Apollo- 
dienaiea.  Krste  Abhandlung.  Von  dem  Conrecior  M  ii  Her.  16  8.4. 
Der  Verf.  heelreltel  die  AnSlehl,  dnlh  Apollo  nrsprunglich  nna  dem 
Ment  etannie  nnd  dber  die  Inaelo  nach  deo  Geatadeo  von  flellaa  ge- 
kommen sei.  Seinem  in  dieser  Zeitschrift  (XIV,  1  8.  138)  gefscbenen 
Versprechen  pemUfa  unterzieht  er  zjinarhsf  die  von  »cbdnborn,  Prel- 
ler, Gerhard,  K.  Ciirtius  und  \V eicker  über  den  Ursprung  des  Apollo- 
dienstes mit  gröDierer  oder  geringerer  Ausführlichkeit  ausgesproche- 
nen Analchten  einer  genauem  Prfifting,  and  theiU  aodaan  über  die 
Verbreitung  des  Dienatea  durch  die  Dorier  nnd  die  ursprüngliche  Natur 
des  Gottes  einige  neue  Combinafionen  mit,  welche  da/.u  dienen  sol- 
len, die  Ansicht  0.  MiUler*a  gegen  fernere  Aofcchtuogen  sieber  su 
Steilen.  — 

(Hildesheim.)  W.  Anehenhneh:  Ueher  dieBrinyen  bei  Ho- 
nier.  15  8.  4.  Der  Verl  beatreitet  nnnSchat  die  beiden  neueeten  Br« 

klfirun^en  des  Namens  iQivvq^  von  denen  die  eine  Kuhn  aufgestellt, 
und  Leo  Meyer  weiter  7.u  begrfinden  gesucht  hat,  die  andere  vom 
Oberappellationsrath  Bachbofen  herrührt,  und  bleibt  darum  bei  der 
nlten  Erklärung  von  Paasanias.  —  Die  Krinyen,  die  ja  Im  Brebos 
wohnen,  gebdren  bei  Hoiner  dnrchana  In  den  Kreta  deir'  unterirdischen 
Chrttbeitcn.  Vm  dib  Stellung;  der  Erinyen  als  S^cbüt/.crinnen  des  Hechle 
bh  würdigen,  wird  ein  Blick  auf  die  Hechtsverhfllfnisse.  besonders  da« 
Blutrecbt  der  heroischen  Zeit  im  Allfiemfioen  ^eworlcn  iNachdem 
der  Verf.  an  Beispielen  gexeigt^  wie  die  Erinys  ins  menschliche  Le- 
ben eingreife,  weiat  er  nacby  wie  ale  noch  allgemeiner  ab  Bebfitnerln 
der  beetehenden  Ordnung  eraebelne  In  der  herdhailett  stelle  (II.  XIX, 
418),  wo  sie  die. Rede  des  Bosses  Xanlhos  nnrerbricht.  Die  Eriny« 
erscheine  hier  ganz,  als  !>{chutzerin  der  physischen  WrlJonlnnnt ;  sie 
zeige  sich  nach  der  allgemeinsten  Fassung  bei  Horner  als  die  Bewah- 
rcrin  der  Ordnung  im  ntenscblicben  nnd  natürlichen  Leben.  Dadurch 
«nterechelde  sie  «leb  aber  elgeollich  nicht  so  wesenlllch  von  den  Git- 
tern der  Oberwelt.  Sie  trete  in  ihnilcben  Verhaltnissen  wirkend  ein. 
wie  dlc-se,  oft  mit  ihnen  vereint.  Daffegen  sei  die  Weise  ihres  Auf- 
tretens dem  Wesen  der  anderen  Götter  entgegengesetzt;  sie  bahc  den 
■Vorzug,  unbedingter  in  ihrem  Flandeln  dazustehen,  als  die  uudereo 

JEslUehr.  f.  d.  Oymnaitialwcten.  XVII.  2.  B 
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Gfllter^  gebe  aber  auch  zugleich  jeder  VeredelOBg  Terlustig.  —  Bei 
BMMr  Bnie  fich  flhertll  kelM  Spur  einer  Verw«ii4tach«fl  mwieetea 

Demeter  wnt  der  einen  Seite  und  Pereephone  und  den  Brlayen  auf  der 
anderen  Seite  anfser  im  Hymnus.  —  Wie  sich  nach  ihrer  Umwand- 
lune  in  Eiimenidea  die  t'rin^enidee  weiter  entwickelt  habe,  wird  nur 
mit  wenigen  Worten  angedeutet.  Neben  den  iLrin^en  Icenae  der  Grie- 
che Fabel weaeoy  wie  die  erafliifeige  Kmpota,  Monnoljke  u*  a.  w.  Pieae 
■eiea  aber  nie  Gegenataad  der  reHgigaea  VerebniDg  geweaeoj  aie 
hgrten  vielmehr  dem  puelischen  Aberglaubeo  tt^  dar  Bach  dem  Bil« 
dungsstande  der  Menschen  sich  in  mehr  oder  weniger  ästhetischen 
Phantasien  ergehe;  sie  hätten  auch  lediglich  Bezug  auf  das  physische 
Lebea;  ihr  uogdltlicber  Cbaraltter  spreche  sich  ferner  auch  aus  in  der 
■It  lUeriaeheB  Formen  gemiaeUan  Moaaobcngesfalt  Dto  Bcfclaogeo- 
haara  der  Brlayen  dagegen  aalen  aioker  nunMai  ein  rein  iatbetMma 
Motiv,  dem  wilderreg teo  Charaltter  der  ihr  Opler  mll  fliogandeni  Haar 
verfolgenden  Jflgerinnen  entsprechend.  — 

(Hanau.)  Orion  der  Jftger.  Kin  Beitrag:  zur  semitisch -indo- 
germanischen, besonders  zur  deutseben  Mytheuforachung,  von  Dr.  R. 
Mncbler.  46  8.  4.  Die  Aufgabe  der  vorliegeaden  UntetaaebuDg  lai 
nachzuweiaeo,  aoweit  in  der  wiaaenachafilioben  Mythologie  voo  Maeb- 
weis  überhaupt  die  Rede  sein  Icann,  dafs  Orion,  der  in  der  Mytholo- 
gie eine  sehr  bedeutende  Ntelliiiiß:  eiiiDlmmt,  der  Jagd-,  Kriegs-  und 
Todesgott  der  Indugermanen,  7,u;:Ieich  Zeitengott,  Wettergott  und 
€k>tl  de«  Wacbslhums,  ja,  wenn  nicht  Alles  trüge,  eine  Gdtter-  oder 
HeroangealaU  aol,  die  noch  Aber  die  Indogermanlaobe  £efl  Mnnaa- 
fdehOy  d.  b.  ein  Gemeingut  dar  Indogeraanen,  Senilen  and  Hnmllan. 

Fiildn.  Oatermnnn. 


II.  ! 

Programme  des  GroDsherzogtbums  Oldenburg.    1862.  | 

Olcleiibfirg:.  Gymnasium.  Ostern  I8()2.  De  Socrate,  vom  01- 
rcctor  liarlelmann.  27  S.  S  Der  Vcrf  suvUi  die  StfMIung  des  S. 
zwischen  den  iSophisien  einciätits  und  IMaton  andererseits  genauer 
mi  beatlmmeo.  Jene  brachten  die  durch  die  frfibereo  philosophischen 
Schulen  wie  durch  die  Dichter  und  aonatige  Umstände  im  Volbe  ge- 
weckte Zwcifcisucht  in  ein  »ysicni,  Moral  und  Lojiik  schienen  unter- 
gehen '/M  müssen  als  nnfi(|nier( ;  dayriroi)  IrlmJo  sich  auf  mit  sei- 
nem energischen  .siltliclikti(s^;cfiihl;  und  durch  die  Xoihweodigkeii,  die  , 
Biebtlgbelt  und  Guliigkeit  desselben  zu  beweisen,  ward  er  zugleich 
nur  eiue  Bettnag  der  Deakgeaetce  durch  die  Dialektik  geführt.  Die 
Hophisten  machten  den  einzelnen  Menschen  zum  Malh  alier  Diage,  8. 
die  allgemeine  menschüclic  Natur,  als  deren  vollgültiger  Vertreter  in 
jeder  Richtung  des  Cicistes  er  selber  sich  durch  Wort  und  That  be- 
währte. Auf  diese  Grund/.üge  aber  beschränkte  S.  sich  auch,  er  wandte 
aie,  gerade  um  ate  mdgliehet  weit  zu  verbreiten,  nur  auf  OegrilTe  und 
Dinge  aus  dem  gewghnllchen  Leben  an;  wogegen  Piaton  ea  vorbe- 
halten blieb,  auf  sie  gestutzt,  das  eigentlich  geistige  Gebiet  zu  er- 
forschen. —  Schillnachrichten  10  S.  8.  Scbfilemnhl  IfiOs  AbiturienlOB 
Mich.  1861:  1,  Uslero  m2:  6. 
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über  die  Erkeniitnira  des  Menschen  vom  Leben  seiner  Seele,  vom  Ober- 
lelirer  fi^chnioding.  Mit  lieneke  (Lehrbuch  der  Naturwissenschaft) 
fc«mait  der  Verf.  oach  einem  geschicbtUcben  Ueberblick  über  die  ver- 
MUedeneD  phifoeephtscben  Venncbe^  die  yermllteluDg  Kwisebea  der 
AuCsenwelt  und  dem  Denken  zu  finden,  zu  dem  Resultate,  dafo  ova» 
mehr  die  Grundinge  aller  ferneren  philosophiscbeo  l/nteraucbungen  ia 
der  Psychologie  xn  legen  sei.  —  Schuloachrichteo  24  S.  8.  Candidat 
Krahne  gieng  Miefc.  1861  ins  Pfarramt;  für  ihn  trat  Cand.  Uieol. 
Stakeaiaaa  |aBa  «Me)  tls.  SeMHenwU  155. 

Jever.  Geaammfgjaiafiura.  Ostern  1882.  Cemdit  Tmeüi  Ger- 
mania ins  Deutsche  übertragen  nebst  einem  Vorworte,  vom  Director 
Müller.  s.  4.  —  Schulnachrichten  8  S.  4.  fichülersaU  101.  Abi*- 
twlealeD  Miebaeiia  1861:  1. 

Teelit««  Kalholleehea  Gymaaslo».  Micbaella  1882.  Der  alt- 
rflmfsche  Pootlfex  Maximus,  vom  Collaborator  Dr.  Wulf.  33  S.  4. 
1)  Die  etjmologi.^che  DedeufUDfi:  des  Ausdrurkos  Pontifex  Maximus; 
58)  Bell  wann  und  wie  lange  ein  P.  M.  bestanden;  3)  Has  Amt  d«r 
PoBtifices;  4)  Die  Wahl  und  die  Erfordernisse  zu  diesem  Amte;  5) 
INa  AailaktaMiiagy  AatawaiHraBg  und  DoialiM  dea  OroGp-PeatU».  ~ 
Schul n achrichten         4.  Schöleraahl  56;  Abiturienten  Mich.  1882:  5. 

JBntln.  Ge8ammtgymna.^iuro.  O.sfern  1862.   Dr.  J.  VV.  Petersen, 
ein  theologisches  Lebensbild  aus  der  Zeit  des  Pierismus,  vom  Colla- 
iMMMar  Kurs  ebner.  25  S.  4.  Petersen  war  1649  in  Osnabrück  ge- 
IhOffeB,  atudlerle  1869  lo  Olelkea,  war  Fredfger  fo  naonover,  Bnüo 
Ud  Lüneburg  bis  1692,  lebte  von  da  l»ls  an  .«!clnc»  Tod  1727  auf 
einem  ihm  gcschenktm  Land;jute  zu  Thj-mer  bei  Zerbst,  von  wo  aus 
er  durch  Reiaepredigteo  und  namentlich  durch  /ahlreiche  i!<chrirtcu  dir 
•etae  piedstieeben  und  cliiliastiscbeo  Ansichten  wirkte.   Vou  seinem 
Cterakier»  aawfe  voa  aeioer  diekteriaeheu  nad  wiaaeBflcbafliicbea  Be- 
deutuag  fiebe  uns  der  Verf.  ein  Bild,  welches  die  theils  diirftlgea, 
tbefls  ungenauen  Ansahen  in  den  t:n(-> l<l<»padien  von  Er.««ch  itnd  f.'riibrr 
(Iii,  19)  und  von  Her/u;;  (s.  v.)  ergän/t  —  ^chulnacliricbten  10  1. 
ScbaienabI  141;  Abiturienten  Michaelis  1861:  i. 

Jevar.  Pahlo 


III. 

Vorschule  fiir  den  Lateinischen  Elcnnentnninfemchl 
von  K.  A.  J.  Lcittmann,  Dr.  ph.  Goftingoii,  Vnn- 
ilenhocck  iiiiil  Uupicdils  Verlag.  Ibtil.  28  S.  H. 

Faial  man  die  Rest immung  des  vorlicgciidcn  Baclies  ins  Au^o. 
so  wird  mau  dasselbe  als  aeinem  Zwecke  vollkommen  cntspreclieml 
beseicbnen  mOneo.  l>ie  Anwendung  desselben  sefxl  das  Besli*. 
heu  einer  8c*plitna  voraus,  in  vv-clclier  ein  für  Sexia  vor!)cr<'ifni 
der  Unlerrieht  im  lialeiniscbcii  eri heilt  wird.  Es  will  den  {dei- 
nen Anfänger  in  die  zu  erlernende  Sprache  einführen;  er  soll 
hier  die  einfacbstco  Fiesionaformen  l^enneo  lernen  nad  sich  einen 
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kleinen  Wortscbats  erwerben^  der  in  Tielfacben  lateinuchen  ond 
deutschen  SSlzcn  vorgeführt  sein  bleibendes  Eigenihum  wird.  Die 
beiden  Pnnkle,  vvclclie  für  einen  solchen  Zweck  auf  dieser  Stafe 
zu  berucksichligcn  sind,  sowohl  das  rechte  Mafs  des  LernstofTs 
zu  bestimmen,  als  auch  das  Erlernen  selbst  möglicbsl  zu  erlcicli- 
Icrn,  sind  auch  für  den  Verfasser  leitend  und  nialsgcbend  gewe-  , 
sen.    Der  grammatische  StofT  ist  mit  weiser  Beschränkung  und  I 
rlclitigem  Versläuduifs  fiir  das  BcdürfuiDs  des  Anfängers  ausge-  j 
wählt  und  in  kleine  aberaicbtUebe  Grappen  eingetiieili.  Ee  wird 
das  Grandaehenia  der  ersten  vier  DeklinaHonen  mit  AaaaeMnfr 
alier  adiwierigeren  nnd  onregdmllaigen  Formen  doreh  geeignete 
Paradigmen  zur  Ansohauong  gebracbt  nnd  von  der  Conjogation 
nur  aoviel  aufgenommen,  ab  davon  nothwendig  binzogeiogen 
werden  niiifs,  um  die  Formen  des  Nomen  nacb  ihren  syntakti« 
acbcn  VerbSlInissen  im  Satze  klar  machen  zu  können.  Die  Con> 
jugation  ist  auf  den  Indicativus  (aufser  Fut.  exact.),  den  Imperat. 
Act.  und  vier  Passivformen  der  ersten  Conjugation  beschrankt. 
Bei  der  Deklination  felden  die  schwierigeren  s- Stämme,  die  vo- 
kalischen Neutra,  die  Adjektiva  der  dritten  Deklination  und  die 
ganze  fünfte  Deklination.    Eine  vollständige  Trennung  der  Dekli- 
nation und  Conjugation  findet  nicht  Statt,  sondern  jedem  l^en- 
8um  aus  der  Deklination  folgt  ein  kleines  Stöck  von  Conjugation, 
um  mit  dem  gewonnenen  Material  der  Deklination  sogleich  ope- 
riren  und  daaselbe  in  lebendigen  Plofa  zu  mfindiicbem  und  adinft*  , 
liebem  Satzbau  bringen  zu  können.   Der  Scbfller  wird  alao  ae- 
fort  in  den  Stand  gesetzt,  auch  das  Prädikat  selbst  va  formctty  j 
und  damit  er  des  syntaktischen  Bauea  der  einfachsten  Sfitze  voa  ^ 
▼omherein  sieb  vollstSndig  bewufst.  werde,  sind  gleich  von  den 
ersten  Seiten  dieser  Vorschule  an  die  einfachsten  Elemente  der 
Syntax  (Siibject.  verbales  und  nominales  Prädikat.  Objccte,  At- 
tribut) mit  zur  Einübung  gebracht.    Die  Anwendung  des  Abla- 
tivs und  Vocativs  ist  an  das  Ende  gestellt,  so  dafs  jener  mit  i 
einigen  I*r;i[)osilionen,  dieser  mit  dcui  lni[)craliv  vorbumicn  wird,  i 
Jedem  grammatischen  Pensum  ist  eine  Jiicht  zu  grolse  Zahl  von 
Vokabeln  beigefugt,  welche  der  Schüler  in's  Gedifchtnifs  aufzu- 
nebmen  nnd  zur  Bildung  von  Sitzen  aucb  in  den  apSter  folgen- 
den Abscbuilten  dca  Bucbea  zu  verwenden  hat.  Um  den  in  der 
Grammatik  dea  Herrn  Dr.  I.«attmann  aufgestelUeo,  aefar  verein- 
fachten Genusrcgeln  vorzuarbeiten,  sind  die  zu  erlernenden  Sub- 
stantiva  nach  Peraonen-^  Thier-  nnd  Sachnamen  gruppirt,  und  um 
gleich  von  Anfang  an  in  die  Prosodie  einzufubreO)  iat  die  Qoan» 
tit£t  der  Stannnsilben  bezeichnet. 

Die  lateinischen  und  deutschen  Uebungssätze  sind  dem  Stand- 
punkte der  Knaben  entsprechend  gebildet,  einfach  und  falslich. 
Die  Zahl  der  lateinischen  Beispiele  ist  verhällnifsmärsig  gering; 
der  Verfasser  will  dieselben  sobald  als  möglicli.  um  der  bei  ihnen 
ganz  besonders  hervortretenden  Unerquicklich  keil  der  unaufhörli- 
chen Einzelnsltze  vorzobeagen,  dnreb  die  Leclüre  der  im  An- 
hange gegebeoen  zwölf  Fabeln  eraetzt  aeben.  Damit  recht  bald 
zum  Udieraelzen' derselben  geaehritten  werden  könne,  hat  er  bei 
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sIhmd  die  Metbode  der  iDlerliBeerrcfeioii  angewaadt,  natttrliek 
BOT  diejenigen  Worte  fiberaettend,  welche  dem  Sebfller  im  huh 
tfeser  Voioeimle  nicht  zum  VerstihidDirs  gebracht  werdca. 

Von  den  wenigen  Einzelnheilen,  welche  der  Verbesserung  be- 
d&rfen  möchten,  heben  wir  folgende  hervor:  p.  7.  c.  findet  sich 
der  Uebun|;8safz:  ..Wir  lieben  den  Friedeo**,  obwohl  an  jener 
Stelle  der  Knabe  noch  nicht  :;elernt  hat.  die  erste  Person  Flur. 
Präs.  zu  bilden,  p.  8.  c.  ist  mir  die  Pluralform  ..die  Geschreie^* 
aufgefallen,  p.  18.  a.  stehen  die  8dtze:  ,,I>er  Löwe  der  vierten 
Fabel  ist  slolz  und  schlau;  der  Löwe  der  ffinflen  Fabel  ist  grofs- 
routhig^%  ohne  dafs  die  Zahlwörter  quartus  und  guintus  angege- 
ben sind.  p.  22  bitten  Formen  der  zweiten,  dritten  und  ▼ierten 
Conia|ation,  dereo  Kenntoife  fUr  dieae  Stufe  Tom  Verlbaser  eelliPl 
Bkiit  beatimmt  kt,  in  deo  Uebmigabeiapielen  vermiedeii-  wefden 
eollett. 

Das  Boch  wird  sich  an  attcn  den  Anstalten,  welche  eine  Sep* 
tima  haben,  sowie  Privallehrem,  welche  ibien  ScblUem  eine  Vor- 
bildung im  LateiniacbeD  für  6cxta  flehen  wellen,  inm  Gebranebe 
empfehlen. 

Nen-Kappin.  Tb.  Lenhoff. 


IV. 

Lateinisches  Lern-,  Lese-  und  Uebungsbuch  von  K. 
A.  J.  Lattmjinn,  Dr.  ph.  III.  Uebungsbuch.  (Fr- 
iste H«'il(l('.)  Göttinnen,  V.nKlciihocck  und  liup- 
rechtii  Veiliig.  1Ö61.  DU  S. 

Das  vorliegende  Buch  bildet  den  dritten  Theil  des  von  dem 
Referenten  in  dieser  7-eitschriff  besprochenen  ..Lateinischen  Lern-, 
Lese-  und  VJebun^sbuches"  von  Dr.  Lattoiann^  iedocb  ist  bU 
letzt  nur  die  erste  Hälfte  dieaea  dritten  Tbeila  eiaebieiieB.  Dieae 
zerfSlIt  in  ewei  AbtheUan|;eB.  Die  erate  von  §  1  —  f  30  iat  der 
EinAbung  der  Formenlelire  gewidmet  nnd  acbliefat  aicb  im  All- 
gcmeioen  deio  in  dem  Lernbuche  nuf^^e^tteillen  Entwicklungsgänge 
an,  nur  dafa  in  dieaem  Ueboogabnche  Deklioalioo  ood  Coojuga- 
tion  nicht  so  acharf  von  einander  geschieden,  sondern  tbeilweise 
in  einander  gearbeitet  sind,  damit  durch  die  Verknöpfung  der 
nichtigsten  Grundlchrcn  der  Syntax  von  der  Bedeutung  des  Sub- 
jccls,  Prädikate,  der  Copiila.  des  näheren  und  eniferntcren  Ob- 
jects  etc.  mit  dem  Aulhau  der  Formenlehre  vou  vornherein  ein 
klares  und  ricblipcs  Vcrständnils  der  Form  in  ihrer  Anwendung 
im  Salze  sich  ergehe.  Die  zweite  Abiheilang  vou  §  40  —  §  74 
enthält  Aufgaben,  welche  xur  Anwendung  der  weitcrcu  syntak- 
tischen Kegeln  dienen  aollen.  Die  eralen  AbacbniUe  deraelben 
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40  —  §47)  sind  zur  Einübung  derjenigen  Uteiobcben  Con- 
structionen  beetimmt,  deren  KenntaÜli  illr  den  ScUUcr  KUDiclut 
als  eanft  besondM  drioglich  «nehflint,  wit  der  OoMtnidliMi  der 
SOdlciMifDeik,  du  Ace.  e.  Int,  der  Abeiehts*  und  Folgesälie  nnd 
der  AU.  absoL;  weiferbm  sebrdtcn  die  Ueberset£iiiigsaoigfbeD  nn 
Gänsen  in  denelben  Folge  fort,  in  vi^elcber  die  Syntax  yon  dem 
Herrn  Verfasser  in  seinem  Lernbache  bis  Regel  50  liebandelt  ist, 
nur  dafs  derjenige  Abscbnitt  derselben,  welcher  vom  nonioalea 
Prädikate  und  seinen  Wandlungen  handelt,  erat  am  Sciüiiaae  des 
ganzen  Baches  lur  Anwendung  kommt. 

Der  in  beiden  Abtheilungen  gebotene  UebersetzungsstoiT  ist 
zweckniäfsig  ausgewählte  der  Bildungsstufe  der  Schüler  entspre- 
chend, und  zeigt  ein  streng  methodiscbcs  Fortschreiten  vom  Leich- 
teren zum  Schwereren.  In  dem  ersten  Curaus  der  ersten  Abtbci* 
lang  geht  den  deutschen  Uebungssätzen  jedesmal  auch  eine  Reibe 
entsprechender  lateittiiclier  Beispiele  voraii,  welche  Ar  deo  bei 
der  Besprechung  des  LeiebBehs  gerflgtea  Mangel,  da£s  oimM 
f&r  die  ersten  Anllnge  Im  Uebersetien  nicbt  gesorgt  sei,  eioigeo 
Ersatz  gewähren.  Einen  bedeutongsvollen  Inhalt  können  die  Sitae 
nat&rlicb  nicht  iiaben^  die  Anfraerksarokeit  soll  eben  auf  dasje- 
nige gerichtet  werden,  um  was  es  sich  handelt,  das  Spraelüicbe, 
und  dazu  ist  es  nnthig,  dafs  der  Stotf  der  Sätze  den  Knaben  recbt 
leicht  und  i:cl;infii;  sei.  Als  ganz  besonders  gelungen  können  wir 
die  zur  Unlcr>(  licidung  uud  riclili^en  Ainvenduiig  des  Dcmon- 
straliv.  und  lieialiv. ,  sowie  des  Deleruiiaativ.  und  Rrllcxiv.  bc- 
slimintni  Sülze  bezeirlinen.  Zu  Ende  jedes  gröfseren  Abschnilts 
ist  eine  Sinnuiliing  gemiscbler  Beispiele  gegeben,  damit  es  sich 
zeige,  ob  der  Schüler  die  nöthige  Sicherheit  in  dem  bis  dabin 
Behandelten  erreicht  bebe)  ebenso  fehlt  es  an  geeigneter  Stelle 
nicbt  an  snsanuneoblngenden«  dem  Gebiele  der  Fabel  oder  der 
einfachen  EraShlung  angehörenden  Uebnngsstflcken,  in  denen  eine 

Sröisere  Anzahl  der  zuletzt  und  fröher  eingefibten  Regeln  mr 
nwendung  kommt,  nnd  diese  baslren,  was  als  ganz  besonders 
sfveckmSfsig  erscheint,  auf  bestimmten  Abschnitten  des  I^ebucbs, 
so  dals  viele  der  in  denselben  vorgekommenen  Vokabeln  nnd  Wen» 
dnngen  wieder  zu  verwenden  sind. 

Ein  besonderes  Wörlcrvcrzeichnils  ist  nicbt  angehängt,  son- 
dern die  Vokabeln,  deren  der  Schüler  bedarf,  sind  theils  dem 
deutschen  Texte  selbst  in  Parenthese  beigefugt,  theils^  wenigstens 
in  der  ersten  Abtlieilung  des  Buches,  den  einzelnen  Aufgaben 
vorangeülellt  und  sollen  jedenfalls  mcmorirt  Wiarden,  iiieils  end- 
lich wird  ihre  Kenntnils,  wie  schon  bemerkt,  aus  der  glcichzd- 
tigen  LeclQre  des  Lesebecbes  vorausgesetat.  Zweckm§fsig  ist  aneh 
hier,  wie  in  der  Vorscbole,  bei  den  znsammengestelllen  Vokabeh 
die  Bezeiclmnng  der  Qoanfilit  der  Stammsilben. 

Die  BrauchbiM'keit  des  Buches  würde  nach  unserer  Ansidii 
erhöht  werden,  wenn  über  den  einzelnen  Aufgaben  aniser  den 
betreirenden  Ahschnilten  des  J..ernboches  anch  die  entsprechenden 
Paragraphen  der  gangbarsten  Grammatiken  ciiirl  wären. 

Nen-Ruppin.  Tb.  Lcubofr. 
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V. 

Elementarbucli  der  Lateinischen  Sprache  mit  ein- 
gereihlen  Lateinischen  und  Deutschen  Ueberset- 
Zungsaufgaben  und  einer  Sammlung  Lateinischer 
Leseslücke  nebst  den  dazu  gehörigen  Wörterbü- 
chern von  Dr.  Raphael  Kühner.  Für  die  unte- 
ren Gymnasialklassen.  Einundzwanzigste  verbes- 
serte Auflage.  Hannover.  Im  Verlage  der  Hahn- 
seben Hofbuchhandluug.  1861. 

Wenn  eioa  BlemDtargnmnitlik  trotz  der  grolaen  Anzahl  Ihn- 
Udler  Blieber  binncD  swaMig  Jdiren  cimnidiwanug  Auflasen 
crieht  hat,  ao  wird  die  ADsei'ge  der  letcten  Auflage  deridMii 

irarz  za  fassen  sein,  da  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  sie  in 
der  Schulwelt  bereits  allgemein  bekannt  ist,  und  der  Erfolg  selbst 
den  Beweis  liefert,  dafs  sio  den  Bedürfnissen  vieler  Anstalten 
entspricht.    Dafs  ferner  ein  Wann  wie  Kühner  seinen  Werken 
niemals  die  hcssernde  Hand  entziehen  wird,  ist  scibsf verständlich 
und  hcweiseii  auch  die  Acudcrun^cu  in  tlvr  voilicijcnden  üeher- 
erbeitung,  auf  welche  in  dem  Vorwort  hingewiesen  ist.  Indcfs 
eind  dlcMwben  weder  so  suihlreieh  noch  so  durchgreifend,  dafs 
nicht  die  frAberen  Auflagen  neben  der  neuesten  ohne  grofse 
UeheLs lande  gebniocht  werden  könnten,  wShrend  zuf^leieh  neb- 
rcre  Vorzuge  dies  ßticlt  nnrh  für  die  Zukunft  empfehlen  durften. 
Zo  diesen  gehört  vornehmlich  die  knappe  Form  der  Kegeln,  so 
wie  die  dem  Srhnicr  dariichotnic  (iclegenhcit.  sich  gleich  im 
Anfang  an  eine  genaue  licohat'hUiiiii  der  Ouantil.'il!»^esrlxe  zu  ge- 
wöhnen, und  indlicli  das  sichtbare  liesirehen  \crf. ,  jede 
Ausschreitung  in  der  iVlitthciiuug  des  grammatischeti  LcrnstolVs 
zu  vermeiden.   Weim  nichtsdestoweniger  im  Folgenden  mehrere 
Bedenicen  gegen  das  Buch  ausgesprochen  werden,  ao  aoU  damit 
nicht  etwa  die  Unbrancbbarkeit  desselben  behauptet,  sondern 
vielinebr  das  Ileclit  einer  Methode  vcrlhi  idigt  werden,  welche  in 
der  neueren  Zeit  von  ▼erachiedaacn  Seiten  ohne  Gnmd  an%ege- 
ben  worden  ist. 

7iin5r!isf  kniiii  sich  liec.  eines  Zweifels  darüber  nicht  ent- 
scblagcu,  ob  es  angemessen  und  nützlich  ist,  eine  Grammatik  zu 
gebrauchen,  neben  welcher  noch  eine  andere  in  derselben  Au- 
gtali  nothwendig  ist.  Die  so  viel  beklagte  Unsicherheit  unserer 
Schüler  in  der  Anwendung  des  erworbenen  Lernstofis  rührt  ge- 
wib  Hiebt  am  wenigsten  von  der  ^iaen  Aniahl  der  Scbnlbfl- 
eber  her,  welche  nicht  edlen  in  demaelben  Gegenstände  neben 
oder  nach  einander  gebraucht  werden,  und  ganz  besonder!  dfirlte 
es  dem  Erlernen  der  alten  Sprachen  hinderlich  sein,  wenn  die 
Sciifller  genöthigt  werden,  ihre  Kenutnifs  der  Spracbgeaeiae  aus 
vertcbicdenen  Lchrbucberu  an  adiöpien.  Denn  am  den  gramma- 
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lischeir  Lernstoff  volbtäodig  zu  beherrschen,  müssen  sie  sich  so 
sehr  in  ihre  ScbalgrammaÜk  eingelebt  haben,  dafs  sie  den  Inhalt 
der  einzelnen  Abschnitte  stets  sicher  zu  reproducieren  vermögen 
und  mit  ihrem  ^cisti^en  Auge  jede  Regel  an  ihrer  vStelle  ver- 
zeichnet sehen.  Dies  Ziel  lafst  sich  aber  nur  dann  sieber  errei- 
chen, wenn  dieselbe  Grammatik  von  Sexta  bis  Prima  in  den 
Händen  der  Schüler  sich  beündet,  wohingegen  Uusicherheit  und 
Verwirrung  nur  schwer  za  vermeiden  sind,  wenn  sie  noch  zu 
einer  «weiten  Gremmetik  sn  |^fen  haben,  welebe  manebee  ia 
einer  anderen  Form  und  in  anderem  Ziisammenbange  ab  die  fri- 
her  gebrancbte  lehrt.  Am  meisten  aber  mufs  das  Verstindnils 
nnd  Pesibalten  der  i^amroatiscben  Regeln  erschwert  werden, 
wenn  eine  Elementargrammatik,  wie  die  Kühnersclie.  nur  für 
die  zwei  oder  drei  untersten  Klassen  bestimmt  ist;  denn  in  der 
kurzen  ffir  Tertia  oder  selbst  für  (Quarta  und  Tertia  bestimmten 
Zeit  ist  es  dem  vSrhi'iler  doch  kaum  möglich,  sich  in  eine  um- 
fassendere Grammatik  so  hineiuzuaiboiten.  dafs  er  beim  üeber- 
gange  nach  Secunda  das  gesammte  gi  ammatisciic  Material  sein 
völliges  Eigenlhum  nennen  könnte,  was  doch  unumgänglich  noth- 
wcudig  ist.  Jedenfalls  mufs  in  den  mittleren  Klassen  die  Ge- 
wöhnung an  eine  andere  Grammatik  wenigstens  anfänglich  ein 
langsameres  Portscbreiten  aur  Polge  haben,  gana  abgesehen  ton 
den  nnerlsrslieben  Wiederholungen  einzelner  Abscboitle  ans  dem 
Pensum  ffir  die  untersten  Klassen,  welche  doch  auch  am  besten 
nach  dem  Buche  angestellt  werden,  aus  welchem  der  Gegenstand 
zuerst  gelernt  worden  ist.  Diesem  Uebelstande  kann  andi  da- 
durch nicht  ganz  abgeholfen  werden,  dafs  die  zweite  Grammatik 
nach  Inhalt  und  Methode  mit  der  ersten  so  übereinstimmt,  da£i 
sie  nur  als  eine  Erweiterung  derselben  anzusehen  ist.  und  da  in 
der  vollstündigeren  Gramuiatik  doch  auch  die  Formenlehre  ent- 
halten sein  mufs.  so  entsteht  nufscrdem  noch  die  Frage,  warum 
dei"  Srh iiier  gehalten  sein  soll,  sich  die  letztere  doppelt  anzu- 
schaircn.  Aehnliche  (jrüudc  sprechen  auch  dagegen,  dafs  erst  von 
Secunda  an  eine  andere  Grammatik  gebraucht  werde,  obgleich 
die  Gefahr  der  Verwirrung  dann  nicht  mehr  so  grofs  isL  Da 
jedoch  auch  In  den  oberen  Klassen  noch  Wiederhoinngea  Mher 
gelernter  Abschnitte  noth wendig  sind,  so  encbelnt  es  selbst  flr 
diese  Klasse  noch  am  gerathenaten,  das  von  Anfang  an  gebrancble 
Lehrbuch  beizubehalten,  während  der  ilbrige  Spracfannterridit  in 
Secunda  und  Prima,  insofern  er  über  die  elementare  Granunntik 
hinausgeht,  am  besten  der  m ünd Ii clien  Erklärung  des  Lehrers  Tor» 
behalten  bleibt  und  an  die  Slilübungen  oder  auch,  so  weit  er 
die  Eigenthfimlichkeilen  einzelner  Schriftsteller  betrilTt,  an  die 
Lectürc  derselben  angeknüpft  wird.  Uebrigens  kann  auch  der  in 
den  ol)erslen  Klassen  hinzukommende  t.crnstolf  wenigstens  thcil- 
wcise  in  dor  Scliulgrammatik  niitgetheilt  nnd  durch  Verweisung 
in  die  Ann»erkungen,  so  wie  ilurch  den  Druck  als  Pensum  der 
obersten  Lehrstufe  bezeichnet  sein,  so  dafs  der  Schüler  bei  der 
Durchnahme  desselben  wieder  an  bekannte  Stellen  seines  Lehr- 
buches verwiesen  wird.   Die  Anknflpfung  an  bmits  Gelerntes 
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wird  (Jos  Verstäiidnifs  des  neu  Gebotenen  Immer  erleichtern  mus- 
seu»  und  andrerseits  der  Fortschritt  zu  Neuem  sich  bequem  mit 
•  einer  Wiederholung  des  früher  Behandelten  verbinden  lassen.  End« 
Üeh  dftriltt  ftr  dcn  Gebraodi  dmelbeo  GmannaHk  Iii  lÄlen  Klas- 
sen aadk  die  R&ektiobt  aaf  die  einheitlielie  Methode  Im  geMMDm- 
ten  Unterricht  apieeheDy  da  das  zu  GroBde  gelegte  Scholbacli 
oft  der  wirksamste  Reg^alor  für  die  Tenehledciieii  Aosielitcn 
und  Methoden  der  Lehrer  selbst  sein  kann. 

Während  die  bisher  angeführten  Grunde  den  Gebranch  einer 
für  die  untersten  Klassen  berechneten  Elementargrammalik  über- 
haupt als  weniß  zweckmSfsig  erscheinen  lassen,  besitzt  das  an- 
zuzeigende Blich  Kfihners  noch  insbesondere  eine  EigcnthGmlich- 
keit,  welche  von  Manchen  für  einen  Vorzug  gehalten  werden 
nag,  Andere  dagegen  Tielmelir  gegen  das  Boch^innebniea  dürfte. 
Dies  sind 'die  awifcbcn  die  gramniatlschen  Regeln  eingestreuten 
Ueberseiznngsttucke  aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische  und 
.umgekehrt,  welche  aUerdiogs  fast  durchweg  dem  Standpunkte 
des  Schülers  angemessen  und  insofern  zweckmäfsig  eingerichtet 
sind,  als  derselbe  Gelegenheil  erhält,  früher  gelernte  Regeln  in 
mannigfachen  Variationen  immer  wieder  von  neuem  anzuwenden, 
aber  in  ein  besonderes  Lesebuch,  nicht  in  die  Grammatik  gehö- 
ren. Denn  wenn  der  Schuler  nicht  blofs  die  einzelnen  Kegeln 
anwenden  lernen,  sondern  auch  in  ihrem  ZosammeDhange  begrei- 
fen und  so  vollständig  durchdringen  soll,  dafs  er  sie  sdbetfndig 
•US  einander  entwickeln  kann,  ao  mufii  selbetTentSndllcfa  alles 
▼ermieden  werden,  was  auch  nar  äolserlich  den  Zusammenhang 
unterbricht  und  die  Uebersicht  erschwert.  Der  grammatische 
Lemstoff  mofs  daher  nicht  blofs  möglichst  präcis,  sondern  auch 
zusammenhängend  mitgetheilt  sein,  widrigenfalls  der  Schüler  Ge- 
fahr läuft,  auch  die  Einzelnheiten  bald  wieder  zu  vergessen,  weil 
er  sie  nicht  in  ihrer  Zusammengehörigkeit  erkannt  hat.  Von  die- 
sem Gesichtspunkt  aus  kann  Hccensent  gegen  eine  Durcheinan- 
der%vürfelung  von  Regeln  und  Uebnngsbeispielen,  wie  sie  sich  in 
der  Elementargrammatlk  von  KAbner  findet,  seine  ernsten  Beden- 
ken  nicht  nnterdrttcken,  und  er  ist  der  Ansicht,  dafs  eine  Son- 
derung von  Grammatik  und  Lesebncb  für  VerstAndnUs  und  Ge- 
'  dfichtnÜs  nützlicher  ist. 

Abgesehen  von  dem  Mangel  an  üebersichtlichkeit,  welche  in 
dem  vorliegenden  Elementarbuch  zu  beklagen  ist,  ist  es  auch  in 
Folge  derselben  Zerreifsung  des  grammatischen  Lernstofies  nicht 
frei  von  Wiederholungen,  welche  keinen  pädagogischen  Zweck 
haben  können  und  leicht  zu  vermeiden  waren.  So  findet  sich 
die  Lehre  von  den  Genera  und  Tempora  des  Verhnms  ohne  we- 
aentliehe  Verindemng  an  awd  Steden  §41—42  und  §81—82$ 
Ton  den  Modi  Ist  soar  an  drei  ▼erschicdencn  Stellen  die  Rede: 

543,  §83  und  §97E;  wefshatb  aber  die  §§81—83  (Lehre  von 
eo  Genera,  Tempora  und  Modi  des  Verbums)  zwischen  die  Re- 
l^eln  über  den  Nominativ  und  Genetiv  eingeschoben  sind,  ist  nicht 
recht  ersichtlich.  Ucberhaupt  kann  Recensent  keinen  praktischen 
Grund  für  die  groföe  Zersplitterung  des  granmiatischcn  Materials 
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erkennen,  wie  wenn  z.  B.  im  ersten  Cursus  von  §  11  —  3»3  die 
recelmäfsige  Declination  der  Subst.  uod  Adj.,  das  Ady.,  Proii., 
2«i3üwort  und  die  Prfipositioneo  behandelt  and  im  «weiten  Cuiw 
«M  ml  TOD  §  34—40  die  aneRUirndieran  Receln  Aber  die  Ge- 
eehleelil  der  Sabtt  und  die  abweichenden  fiwitiendnngea  der 
Auf  Dedinationen  nachgeholt  werden.  Recensent  meint  ja  lul- 
neiwettf  dafs  alles,  was  z.  Ii.  über  die  dritte  Declination  lu 
sagen  ist,  auch  hinter  einander  gelernt  werden  solle;  aber  eine 
insammenhSngende  I>amtellnng  desjenigen,  was  zosammcngehört, 
erscheint  ihm  auch  in  einem  Elemeotarbuch  als  angemessen,  wah- 
rend dem  Lehrer  selbst  die  Freiheit  gewahrt  bleiben  mufs,  )e 
nach  dem  Standpunkt  seiner  Schiller  die  nöthige  Auswahl  der 
Regeln  zu  treffen.  Uebrigens  ist  der  Herr  Verf.  bei  der  Verthei- 
lung  des  Stoffes  auch  nicbt  ganz  consequent  gewesen,  denn  sonst 
hAtle  er  wol  auch  die  selteneren  Koroien  nir  den  Comparaliv 
und  Superlativ  in  den  zweiten  Cursus  verweisen  mübseo.  Mit 
einem  Wofte:  die  Uer  geQbte  tfethode  der  AnÜtaiiig  and  Zer- 
splitterung des  gesamniten  Materials  kann  Ret  weder  Ar  eine 
wissensehaftlieh  hereebtigte,  noeh.  I&r  den  Geist  der  Jagend  er* 
spriefsliehe  erachten. 

In  Bezug  auf  die  Uebangsboispiele  ist  zu  bemerken,  dafs  sie 
ihrem  Inlinlt  nach  /war  öfters  dürftig;,  aber  doch  im  Allgemei- 
nen zu  dem  Zweck,  die  grammatischen  Regeln  zu  befestigen, 
passend  f^ewälill  IJeclit  ar>t;enu'sscii  ist  aurh  die  Art  und 

Weise,  wie  schon  wäluend  der  iieli.'mdluiif;  der  Formpnlcbre  die 
wichtigsten  syntalitisehen  iiejieln.  welche  beim  Ljobersetzcn  nicht 
umgangen  werden  können,  in  sinfenweiser  Folpe  znr  Aiiwenduni; 
kommen,  und  (he  dabei  b«*wicsene  Beschränkung  anl  djis  Nolli- 
wcndigste,  so  dafs  dem  Schüler  nichts  zugcmutbcl  wird,  wo£U 
seine  Fassungskraft  noch  nidit  ausreichen  möchte.  Ebenso  ist 
hei  der  Auswahl  der  an  memorierenden  Vocabeln  auf  die  Be- 
dürfnisse der  Schule  sorgillllig  geachtet  und  ein  hesondercs  Vo- 
eabularium  dadurch  uimöthig  gemacht  worden.  Der  Verf.  scheint 
mit  Recht  den  Grundsatz  zu  befolgen,  dafs  der  Schuler  sich  einen 
swar  manin'gfaltigen,  aber  nur  ans  den  geleseiisten  Schriflstellem 
entlehnten  Wortschatz  anzueignen  habe  und  dafs  dieser  am  he» 
stcn  durcli  ununtcrhioclicne  praktische  Anwendung  einzuprägen 
sei.  Aber  niclit  kann  gebiih'gt  werden,  dais  unmittelbar  vor  den 
einzelnen  t  cherselznnj^sstricken  die  darin  fijchrauehtcn  Vocabeln 
angefiilirt  sind,  so  dal's  t>ich  der  Schüler  (laraiif  verlassen  kann, 
sie  während  des  Uebcrsetzcns  selbst  nocli  anl'/ulinden.  wenn  er 
sie  vorher  nicbt  genau  memoriert  hat.  Dafs  aber  leichtferti^^c 
Schfller  eine  solche  Gelegenheit  aar  Bequemlichkeit  gern  benutzen 
werden,  liegt  sehr  nahe.  Diesem  Uehelstande  konnte  leieht  vor- 
gebeugt werden,  wenn  sie  am  Anfange  oder  Ende  des  Buches 
tSr  den  ganzen  UehersetzungsstolT  aosammengestellt  worden,  wo- 
doreh  der  Schüler  genölhigt  sein  wurde,  sich  dieseltien  so  gctian 
einziiprägen,  dafis  er  sie  miter  allen  Umstanden  gegenwärtig  hfille. 
In  dieser  Weise  dürfte  auch  am  besten  ein  Voeabnlarittm  ansn- 
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0eliracbt  werden. 

Auiierdeiii  sind  nur  noch  wenige  Punkte  hervonuhebeo ,  an 
denen  man  mit  dem  Verf.  rechten  könnte.    So  z.  B.  ist  nicht 
ersichtlich,  warum  auf  Seite  13  nicht  auch  deis  als  Dat.  und  Abi. 
von  deus  angeführt  ist.    S.  23  hätte  statt  der  seltenen  Compart- 
livform  teterior  gleich  vetustior  angegeben  werden  können.  Dal« 
ff,  ea,  id  zu  den  Personalpronomina  gerechnet  ist,  darf  befrem- 
den;  aber  auch  dn  Demonstrativam  ist  es  nicht,  aondem  ein 
MmiiiittiToiii,  da  et  lediglich  dum  dicDl,  cotwciar  cimo  wm- 
lier|;ebciide»  Begriff  wieder  av&aoebmcnf  «dar  afocp  folgendao 
tm  Torans  anatticfindigen  und  tonut  dia  AuliMrkMBikeit  auf  iho 
hiBialeDkan.  S.  23  iat  dia  R^el  Ober  cum  so  dargestellt,  als  ob 
es  nur  quocum,  qvactim,  quibuscum  hcifsen  dürfte.    8.  38  fehlt 
die  Angane,  wie  es  mit  dem  bei  tniiia  stehenden  Subst  gehalten 
wird,  wenn  noch  ein  kleineres  Zahlwort  hinzutritt.    S.  40  ist 
nalvSj  US  angeftihrt,  als  ob  es  vollständig  im  Gebrauch  gewesen 
wSre.   S.  46  konnte  zu  Sophocles  bemerkt  werden,  dafs  der  Voc. 
auch  Sophocles  hiefs,  und  S.  47  zu  oeli»,  dafs  der  Abi.  Kwar 
M.ofiger  «efere  lautete,  aber  doch  aneh  «alm  gabrioclilich  war. 

In  Betreff  der  Stammforneo  der  Vcrba,  t«d  denaii  dia  fibri» 
t!;eii  Formen  abgeleitet  werden,  acfaeioi  ea  falaHoher  au  sein,  den 
Inf.  aia  eine  besondere  Slamnifonn  anzusehen,  Ton  welcher  die 
Imprr.ifi'vr  im<I  ronjiiiirlive  Impf,  gebildet  werden.   Ferner  sind 
als  Iiifiüllivlorrticn  vorzuziehen  amaturum,  amaium  esse  cet.,  nicht 
amatuius  esse,  (hiniit  sie  Ii  der  iSchülcr  schon  früh  an  den  regel- 
mSPsif^m  Cisiis  heim  Inf.  gewöhne.    S.  110  ist  die  Hegel  Ober 
den  l\Io(ius  bei  quod,  (juia  cet.  überflüssig,  schon  darum,  weil 
auch  der  Conj.  dabei  stehen  kann  und  öberbaupt  die  lateiniacke 
CooatracfioD  mit  der  deatacban  fiberdnsliiiuiif.      Mit  der  Mca-  * 
gebeoen  Grandbedeutung  dea  Gen.,  wonaeb  er  der  Caaoa  der  Ur* 
aache,  Veraiilassiing,  des  Urhebers,  des  Th8tl§en  aein  soll,  sind 
ao  Tiele  einzelne  Gebraachtweiscn  diesee  Caaoa  unvereinbar,  dafa 
man  sich  nach  einer  anderen  Definition  umsehen  mufs.  Ange- 
messener scheint  die  Erklfirnng;  zu  sein,  dafs  der  Gen.  der  Casus 
der  Ahbänj^igkeit  eines  Nomen»  von  einem  andern  Nomen  sei; 
demgeniäfs  niufs  auch  die  Kegel  über  memini  cet.  hinter  der  über 
memor  behandelt  werden,    lleberhaupt  aber  erregt  die  Syntax 
hinsichtlich  der  Fasaoog  cinaefaier  Regeln  and  ihrer  VerhMang 
unter  oimander  manehe  Bedeoken,  welche  hier  nioht  weiter  be- 
rOhrt  werden  können. 

An  Druckfehlern  sind  mir  aufgefallen  S.  VII:  S.  131  ff.,  wo- 
für ea  wol  142  fr  heifscn  soll;  8.  17:  nach  der  II  Declination, 
statt:  nach  der  III  Declination;  S.  19:  pnair  atatt  pM€ri\  5.3113 
X.  6  V.  o. :  Akkiisalive,  statt:  Ablative. 

Zu  dicber  Elcnicntar^rnniniatik  gehört  noch  eine  Anzahl  zu- 
sainmenlirmgcnder  lateinischer  Lesestöcke,  welche  aucli  besonders 
herausgegeben  ^iud  unicr  dem  Titel: 
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Lateinisches  Lesebuch  für  AnPanger  mit  dem  dazu  gehörigen 
Wörterbuche  von  Dr.  Raphael  Kühner.  Zweite  verbes- 
serte und  vermehrte  Auflage.    Ilaonover  1861. 

Dieses  Buch  ist  zunächst  für  solche  Lehranstalleo  bestimmt, 
aof  welchen  die  lateinische  Vorschule  desselben  Verf.  einf^efQbrt 
ist,  und  enthält  I  P\ibcln,  II  Gespräche,  III  Merkwürdige  Aus- 
spruche,  IV  Einiges  aus  der  Geschichte,  und  zwar  zuer.st  einen 
Üeberblick  über  die  römiscbe  Geschichte,  sodann  die  Perscrkrie^e 
nacti  Nepos  und  Justin  und  zuletzt  gröfsere  Abschnitte  aus  Cur- 
tius  über  Alexandei'  d.  Gr.,  V  EraShluogeo,  welche  zum  Theil 
M6  €ie«ro  entlaliiit  liad.  Die  Auswahl  ist  naeii  Inbalt  imd  Fom 
im  AllgemeiiieD  tu  biUigeo,  ood  es  IcaoD  dies  Lesebuch  tum  Ge- 
brauch in  der  Qnarta  eiiieB.  Gymnasiuins  statt  des  Nepos  wobl 
emufollleil  werden.  Denn  wenn  auch  der  letztgcnannie  Scbnf)- 
steller  w  ecen  seines  biographischen  Inhalts  zur  Einffihmng  in  die 
zusammenhängende  Leclöre  römischer  Schriflstcller  besonders  ge- 
eignet zu  sein  scheint,  so  gicbt  doch  seine  Sprache  zu  häufig 
Veranlassung,  den  Schüler  vor  der  Nachahmung  desselben  zu  war- 
nen, während  andrerscils  die  besten  Musterschriflsteller  eine  nicht 
geringe  Auzahl  von  solchen  Lesest ückcn  enthalten,  welche  auili 
rar  den  AnHinger  nicht  zu  schwer  sind.  Freilich  wjre  nocb  eine 
Ycrmehriiiig  des  Lesestolfes  au  wfinseben,  au  welcbem  Zwecice 
aacb  Nepos  noch  mehr  benfitat  werden  Icdiinte)  wenn  er  dnrcli- 
weg  einer  gleich  sorgflltigcn  Sichtung  unterzogen  wird,  als  ntit 
dem  Icurzen  aus  ihm  entlehnten  Stöcke  und  mit  dem  Eulrop  hier 
geschehen  ist.  In  gleiclier  Weise  können  auch  aus  Cicero  noch 
manche  kürzere  Erzählungen  hinzugefügt  werden,  damit  der  Knabe 
möglichst  früh  ein  Gefühl  für  klassische  Sprache  gewinne.  Da- 
gegen dürften  nicht  alle  Gespräche,  weiche  sich  hier  finden,  an- 
gemessen seui,  wie  z.  B.  das  sechste,  dessen  Inhalt  doch  gar  zu 
nichtig  ist,  obgleich  zugegeben  werden  mufs,  dals  die  meisten 
wegen  der  in  ihnen  gebrauchten  Vocabebi  oder  der  Pointe,  mit 
welcher  sie  schliefsen,  dem  Sdiflier  interessant  und  n&lzlich  sind. 
Auch  ist  es  fraglich,  ob  die  Anordnung  der  LesestfldLe  ganz  ge- 
billigt werden  kann,  da  a.  B.  die  aus  £utrop  genommenen  Stücke 
leichter  sind,  als  manche  von  den  vorhergehenden.  Da  sich  in- 
dcfs  erwarten  läfsl,  dals  dies  Buch  auch  noch  eine  dritte  Auflage 
erleben  wird,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  der  Verf.  bestrebt 
sein  wird,  bei  einer  erneuerten  Durchsicht  desselben  den  Bedürf- 
nissen der  Schule  noch  in  weiterem  Umfange  Rechnung  zu  tra- 
gen« —  HinanfÜgen  will  ich  noch,  dafs  es  in  dem  zweiten  Ge- 
spräch wol  heifsen  soU:  kue  athUUH,  statt  hmte  attuHsH.  Auf 
Seite  11  ;L  1  fehh  hinter  eenseo  die  Interpunction. 

Potsdam.  So  ruf. 
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VI. 

Lateiniscbe  Grammatik  für  Progjrmnasien,  Realscha- 
len und  ähnliche  Anstalten  von  G.  Richard,  Leh- 
rer am  Progymnasium  zu  Osterode.  Dritte  Auf- 
lage. Hannover  1862. 

Der  Titel  dieses  Buches  ist  nicht  cans  voUstfindig,  denn  m 
enthilt  auTser  dtb  grtmmaliMlleD  Regeln  noch  diM  sienilicb  be- 
deutende Antahl  von  Uebersetanngsstttekciiy  dvreh  welebe  jme 

befestigt  werden  sollen.  Der  grammattsciie  Lernstoff  eropGehlt 
sieb  grdfiitentbeils  dorcb  eine  prScise  Fassang  der  einzelnen  Re- 
geln ,  so  wie  durch  geschickte  Heranshebung  des  Uoeotbehrli^- 
Bten  ,  durch  weiche  sich  der  Verf.  als  einen  erfahrenen  Lehrer 
erweist.  Wenn  derselbe  aber  holTl,  tiafs  seine  Grammatik  den 
Bedürfnissen  der  im  Titel  erwähnten  Anstalten  .^durchaus  genfi- 
gen  und  für  den  Kreis  und  Umfang  derselben  völlig  ausreichen 
wcarde^S  ao  ▼ermiitb«  ich«  dafa  er  aieh  in  dieser  Hoffnung  gana 
cewifa  tlöscbt  Zwar  dfirfle  acbwerlieh  erreicbbar  saiD  ond  in 
Wirfcliobkeit  erreicht  werdeo,  was  vor  einigen  Jabren  in  dem 
Programm  einer  Realschale  als  das  Ziel  einer  vollkommen  cnt- 
wicKelleo  Realschule  bezeichnet  worden  ist,  dafs  sie  nämlich  in 
den  meisten  Unterrichti»grpenstSndcn,  welche  sie  mit  dem  Gym- 
nasium theilt,  weit  über  dasselbe  hinauszugehen  habe  niid  nur 
im  Lateiu  um  eine  Klasse  zurückbleibe,  und  man  wird  zufrieden 
sein  müssen,  wenn  sie  in  dem  letzteren  nur  dasjenige  erreicht, 
was  eine  gute  Obertertia  des  Gymnasiums  leistet;  aber. das  vom 
Verf.  daraebolene  Material  entsprieht  doeb  nor  «twa  daaiHRen- 
som  der  Qnarta  eines  Gyronssinnis,  wenigstens  eines  preoTsiscben, 
ond  genftct  somit  selbstverständlich  auch  einem  P^»gymnasiuni 
nicht,  welches  doch  in  der  Hrgel  die  mittleren  Gymnasialklassen 
Tollständig  in  sich  liegreifl.  Sollte  das  vorlioiioinle  Buch  in  Wirk- 
lichkeit die  von  dem  Verf.  j;ehcgtc  UolVnung  erfüllen,  so  müfste 
die  ganze  Casus-  und  Modui»lehre  viel  gründlicher  und  vollstän- 
diger behandelt,  und  andrerseits  das  Uebersetzungsmaterial  reich- 
lialtiger  und  schwieriger  sein.  Ich  kann  es  ferner  oicht  guthei- 
Isen,  dafs  auch  io  diesem  %Scbolbaebe  der  grammatliebe  Stoff  niebt 
im  Zusammenbange  dargestellt,  sondern  dorcb  Uebongsbeispiele 
dnrebbrocben  ist,  so  dafs  der  Schuler  genöthigt  ist,  das  Zusam« 
mengefaörige  an  weit  auseinander  lief;enden  Stellen  zusammcnzn- 
aadhen.  HAIte  der  Verf.  jene  beiden  Theile  des  Buches  streng 
von  einander  «gesondert  und  den  grammatischen  Tbeil  i»n  Zusam- 
menhange erörtert,  so  würden  gewifs  Wiederholungen  nnicrblic- 
ben  sein,  wie  die  ist,  dafs  im  §  52  eine  Beihe  von  Casusregeln 
zasammens^cstellt  ist,  welche  später  noch  einmal  wiederkehren; 
es  wurde  ferner  die  Regel  über  memini,  recordor  ceL  vielleicht 
im  Anseblufii  an  die  Adieetiva  relativa  im  §  61  bebandelt  sein, 
da  jenen  Verben  doch  niese  adjectivisoben  Begriffe  an  Grande 
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liecen;  es  wArdc  endlich  mande  Regel  walnwshdtiKcli  gauib  weg- 
genillM  Min,  wie  i.  B.  die  Anmerkmig  so  §  <i9  Uber  opus  est, 
deren  Inhalt  am  pasteodaten  als  Er^Inaung  an  §  72  A.  2  hiniii- 
gefQgl  werden  konnte.  Aach  Icann  ich  es  nicht  bilUgen«  dala  In 

der  Formenlehre  bereits  viele  syDtaclische  Regeln  vorkommcB} 
Out  deren  Verständnifs  noch  nicht  die  oöihige  FassiiogskrafI  voib 
ausgesetzt  werden  kann. 

Aufser  diesen  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Anordnung  des  Un- 
terrichtsstofTcs  im  Aligemeinen  haben  sich  dem  UDtcrzeichncten 
noch  mehrere  über  den  Inhalt  oder  die  Fassung  einzelner  Regeln 
aufgedrSngt,  welche  im  Folgenden  kurz  angedeutet  werden  mö- 
gen. §  9  konnte  als  Nominativcndnng  der  zweiten  Declination 
neben  tr  sehr  wohl  ur  angeführt  werden,  dagegen  war  als  Ge- 
neüvendung  in  der  vierten  Declination  «  liesser  ganz  wegaolss- 
aan.  Waram  ferner  im  §  14  an  der  Regel  Aber  den  Gen.  PInr. 
die  Wörter  emiis,  paiUs,  imeiUs  nicht  hinaugefilgl  sind,  ist  nicht 
ersichtlich.  Ebendaselbst  war  die  Ablaiiyfomi  mare  als  dichte- 
risch zu  bezeichnen  oder  ganz  wegzulassen:  dasselbe  gilt  §  16 
▼on  sal  hinsichtlich  seines  sächlichen  Geschlechts.  Wenn  aufser* 
dem  in  demselben  §  ein  Theil  der  Geschlcchtsausnahmen  in  Keim, 
regeln  zusammengestellt  isK  so  fragt  sich,  warum  diese  Methode 
nicht  mit  allen  consequcnt  durchgeführt  worden  ist.  fm  §  21 
dürften  mehrere  Wörter,  wie  z.  B.  pedum^  ctipedia,  unnOthigcr 
Weise  crwiihnt  sein,  und  die  Bemerkung,  dafs  ver  des  Gen.  Piur. 
ermangele,  ist  darum  überflüssig,  weil  unmittelbar  vorher  gesagt 
ist,  dals  ihm  der  Piur.  überhaupt  fehlt.  Dagegen  ist  hinzuzufü- 
gen, dafs  opera  im  Plnr.  nicht  blofs  die  ßedeutong  „Arbeiter'' 
hat.  Hinwiederum  scheint  es  §  21  fiberflOssig«  in  Orpheus  die 
selteneren  griechiseben  Casnsformen  anzugeben,  von  air  hinge- 

{;en,  aether  und  Pan  sind  a%ray  aetheroy  Pana  als  die  vornebm* 
ich  gebrihichlicben  Acrusative  zu  lernen.  §  28  a.  A.  2  ist  .die 
Remerkungy  eine  Verstärkung  entstehe  durch  Verdoppelung  von 
me,  ie,  se,  auf  se  zu  beschränken,  denn  meme  und  tele  sind  in 
der  klassischen  Zeit  schwerlich  jemals  gcbrnuchl  worden.  §  2Sb. 
A.  1  isl  die  syntaktische  Regel  über  siii ,  sihi,  sc  und  sirns  we- 
nigstens undeutlich;  richtiger  wird  die  Fnssiing  dersellien,  wenn 
bei  der  Beziehung  dieser  Pronomina  auf  das  Snbject  des  regie- 
rcndcu  Satzes  zwischen  subjectiver  und  objtM  liver  Abhängigkeit 
des  Nebensatzes  unterschieden  wird.  §  32  enisprlelii  die  Hegel, 
der  Con).  PrSs.  kdnne  aaeh  fllr  den  Imu.  gebraucht  werden,  in 
dieser  Allgemeinheit  nicht  dem  klassischen  Gebrauch.  Diesellie 
Anmerkung  findet  sich  fibrigens  fast  wörtlich  auf  Seite  38  wie- 
der. Ferner  erscheint  der  ganze  §34  ftl>erniisjiig,  da  die  voll- 
atindige  Conjugation  des  Verbums  folgt;  jene  Zusammenslellnng 
der  ersten  Personen  möge  der  Schüler  für  sich  anfertigen.  Be- 
fremdend ist  auch,  dafs  das  Part,  in  den  zusammengesetzten  For- 
men des  Inf.  im  Nom.  steht.  §  37  ist  die  Regel  über  den  Ge- 
brauch des  zweiten  Supinums  narh  Adjrctiven  zu  allgemein  gc- 
fafst,  da  bekanntlich  nur  eine  bcsehränkle  Anzahl  .solcher  Supinn 
im  Gehrauch  war.   §  38  war  zu  lueri  als  die  rcgclmäfsige  Per- 
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lectform  tutahm  nm  amugeben.   §  40  bt  die  Biidungsweise  der 
▼ier  Stamm  formen  gol  cntwiekelt  worden,  ich  wüngcbte  aber  sn 
Wfkeare  die  Formen  expficavi,  exjiUcnivm  als  die  regelmSfsif^e- 
ren  angef;ebcn  zu  scIien,  und  za  iutare,  dafs  von  dem  Compo« 
titum  adiurare  das  Part.  Fiit.  Act.  adiuturus  beifst.    Dafs  §  42 
emtvrire  als  Beispiel  aiigefülnt  ist.  darf  um  so  mehr  befremden, 
als  sich  nur  die  Form  empturicns  bei  Varro  findet;  auch  petes- 
sere  und  conscribillare  hätten  füglich  wegbleiben  sollen;  dagegen 
Tvurde  es  mir  angemessen  scheinen,  wenn  §  43  zu  ferre  nocb 
die  Compoeila  mf^rr^  wo4  Pfarre  wcgeo  der  abweMeodca  For» 
meo  imPerf.  nodSapioom  biozugel&gt  wircu.  Ebeota  vanmaa 
ieb  la  Ire  die  Bemerkang,  dals  aaine  C^mposita  Im  Inf.  Port 
and  Caa).  Plqopf.  (d.  i.  vor  $)  das  tt  gewöhnlich  in  f  lawmmai- 
lIcIlCB.  Von  coepi  §  44  war  die  PrSsensbedeutung  besser  w^- 
tnlmieo,  da  fQr  dieae  tuckere  regelmilaig  im  Gebrauch  war; 
ebeaao  fsf  statt  o$iis  nnr  erOfitff  nnd  ;»<^ostrs  anzuführen,  da  ^nes 
veraltet  war.    §  48  ist  die  Regel  öber  sin  zu  allgemein  gefafst, 
da  es  nur  dann  zu  setxen  ist,  wenn  im  Vorhergehenden  ein  Hc- 
diogungssalz  steht  oder  gedacht  werden  mufs;  bei  si  nnu  konnte 
ancn  an  st  minus  erinnert  werden.    Bei  den  Fragepart ik ein  ist 
die  Angabe  zu  berichtigen,  dals  num  auch  in  der  Doppelfrngc 
cebrlacJDÜcb  gewesen  sei.   §  52  ist  die  Behaoptung  befremdlich, 
daft  «faK  im  Tbeilanfsgeiietiva  aaeh  m  mit  dem  AM.  gebraoelit 
werden  könne   §  57  kann  die  Fassong  der  Regel  fiber  den  Aec, 
e.  hd*  IQ  dem  Irrtiinm  Veranlassnng  geben,  als  ob  nnr  bei  den 
Adjeciiven,  wcldie  den  iBegriff  des  Empfindens  oder  Erklfirens 
enthalten,  jene  Construction  gebraneht  werden  dürfe;  danaek 
wurde  sich  dieselbe  bei  fadh,  opus,  meeuse  est  u.  ähnl.  schwer 
erklären  lassen.    Warnm  ist  nicht  ganz  einfach  die  übliche  Un- 
terscheidung zwischen  Subjects-  und  Objcclsaccus.  c.  Inf.  beibe- 
halten worden?   Dafs  aerjuarc  in  der  Bedeutunc:  ..frlcirlikomnion" 
auch  mit  dem  Dat.  verbunden  werden  könne,   ist  wenigstens 
nicht  so  ausgemacht,  dafs  es  in  einer  Scluilgrammatik  angelührl 
werden  dürtte*,  denn  die  Stelle  Cic.  de  oll.  1,  1,  3  wird  jetzt 
richtiger  gesehrieben:  qid  iam  «IKs  fers  ge  aequmrunt.   §  70  ist 
die  aätene  Conslnicllon  von  dignm»  mit  dem  Gen.  und  die  der 
Verba  uior  cei.  mit  dem  Are.  besser  ganz  nnberftekeicbtigt  xu  las» 
aen;  dagegen  .«rheint  es  noiliwendig.  zu  §73  binxozufugen,  dafs 
die  Verba  des  Furchtens  für  dafs  nicht  rir  tion  an  sich  nehmen, 
sobald  sie  negiert  sind.    Wenn  endlich  §  74  no»  nego  quin  cin- 

f;effihrt  wird,  so  läfst  sieb  diese  Conslrucfion  zwar  logiscb  reeht- 
ertigen,  aber  sie  ist  viel  zu  wenig  im  Ccbraucli  gewesen,  als 
dafs  sie  zur  Naehalimuri';  emj»rolileii  werden  könnte 

Was  die  Uebcrsel/uni;^i)ei^pielc  bctrilVl,  so  zrrfallen  diese  in 
zwei  Abtlieilungen.  von  denen  die  erstere,  meist  nus  einzelnen 
Sätzen  bestehende  sich  eng  au  die  bclrcÜ'endcu  granunaiisrlicn 
Regeln  anschlieCst,  während  die  letalere  ausammennfingende  Lese- 
st ucke  enthält.  Diese  behanddn  in  einem  lateiniscben  Tbeile, 
weleber  fast  ganz  ans  Nepos  gesebftpft  ist  9  die  griecbiscbe  Ge- 
sebiebte  von  miltiades  an  nia  an  Alexander  d.  Gr.  nnd  in  einem 
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dannf  IMtoidefi  deatscbcn  die  römiache  Gescbidile  bie  xor  Zer- 
•tftrung  CSiiliigot.  Auch  in  der  enten  Abtheilong  Hoden  tiefa 
bmiti  mehrere  zusammeobSogeiide  ErzfihluDgen,  eine  ErscUei« 
nnng,  welebe  durchaus  zvTeckmäfsig  i»t.  Jedoch  niacheo  dieie 
UebersetzungntAcke  die  Lect&re  eioes  ganien  Schriftsteilers,  wie 
X.  B.  des  CSsar,  noch  keineswegs  entbehrlich,  und  der  Verf.  selbst 
wird  dies  nicht  erwartet  haben.  In  Bezug  auf  die  ersten  Ueber- 
sctzungsslücke  kann  ich  aufserdeni  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dafs  sie  oft  zu  inhaltslos  sind,  und  andrerseits,  daft»  es 
immer  nützlicher  ist,  solche  Sfitze  aus  den  lateinischen  Schrift- 
stellern  selbst  zusammenzustellen.  Ks  ist  dies  schon  aus  deui 
Grunde  empfehlenswcrtb,  weil  der  Schüler  auf  diesem  Wege  am 
•icheiilM  In  deo  Stand  Kesettt  wird,  sich  allmSblieh  vom  sdbti 
an  die  edil  latoanitcbe  Vrortstdlung  zu  gew5bn«o.  Eiccntbllai* 
lieb  ist  fibri^  die  Gewobnbeit  des  Verfn  bd  diesen  Sitsen  so 
binfig  auf  die  entspreebenden  Regeln  himo weisen,  und  gans  un- 
angemessen erscheint  mir  die  Anführung  solcher  Paragraphen, 
welebe  erst  später  ihre  EriediS^iDS  Einzelnen  ist  mir 

noch  mehreres  aufgesfofsen,  wie  z.  B.  S.  77  der  Satz:  ., Etwas 
Goldes  oder  Gold'',  welcher  mir  unverständlich  ist,  und  die  Sätze 
auf  S.  97,  wo  der  Gebrauch  von  iwplere  in  solchen  Verbindun- 
gen empfohlen  wird,  in  denen  nur  incenderc,  inflammare ,  im- 
huere,  excitare  o.  a.  gebraucht  werden  darf.  Auch  die  nus  dem 
Kirchenlaicin  entlehnte  Phrase  deus  mundum  creatit  statt  pro- 
erewii  findet  sich  noch  hier.  Nichtsdestoweniger  verralhcn  diese 
Uebersefaunssbcbpiele  nicbt  minder  als  die  Fassung  der  gramma* 
tiseben  Regeln  Eriabraog  und  Umsicbl  des  Verf.,  nnd  es  Iciinn  dies 
ßncb  trols  der  vorbergebenden  Ausstellungen  ftr  Anßnger  nüt 
^utem  Grunde  empfohlen  werden.  Ein  Vorzug  desselben  ist  auch 
der,  dafs  die  au  den  einzelnen  §§  erforderlichen  Vocabdn  nicbt 
unmittelbar  vorher,  sondern  erst  am  Ende  des  Buches  angegeben 
sind,  so  dafs  der  Schuler  gezwungen  ist,  sie  vor  der  Ueberselzung 
sich  genau  zu  memorieren.  Aufserdem  folgen  am  Schlüsse  noch 
Bemerkungen  über  die  römische  Verskunst,  der  Kalender  und  eine 
Zusammenslclluni;  der  «gebräuchlichsten  Abkürzungen.  Zu  dem 
Oruckfeblervcrzcichnirs  dürfte  noch  nachzutragen  sein  S.  16  c: 
die  Neutra  auf  os  statt  as, 

Potsdam.  Sorof. 
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vu. 

Ucl>n»i^<sl)iicli  zum  Uebcrsetzen  aus  dem  Deutschen 
in  s  Lateinische  für  mittlere  Gyrnnosialklassen  von 
Dr.  A.  H.  Fronim,  Oberlehrer.  Erster  Theil  für 
Quarta.  Berlin  1861.  Verlag  von  Theobald  Grie- 
ben.  114  &  8. 

'  In  71  Absriiiiilteii  (von  dciicii  30  je  zwei  znsaminenli3ngeude 
Stnrke  enthalten)  werden  Ucbuiigsbeispiele  zu  der  8cliulgrani- 
iiKitik  der  Verfassers  (Syntax  §  1—364  mit  Ansschlnfs  der  Zn- 
säl/.e  uiui  Amncrkiinpen)  gej^eluMi.  Die  vorkoininondcn  V'ocabeln 
und  Ucdciisarlen  sind  (S.  Sö — 113)  am  Schluis  des  Ganzen  nach 

der  llcihenfolgc  der  SlQikc  zusammengestellt,  ilicdurch  unter- 
sclieidet  sieb  die  Eiiirichlung  des  Buches  von  der  des  Augustbcben 
ood  der  des  Tbcbenchen,  mit  denen  Bie  tonst  im  Wesentlichen 
flbereinstimmt.  Wo  die  Graromilik  des  Verfassers  eingeflkbrt  ist, 
wird  et  mit  Nntxen  gebrancbt  werden  können,  allenfalls  auch 
neben  den  Grammaliken  von  Zuni|it  and  Ton  Meiring,  da  S.  114 

eine  llinweisung  auf  die  betretreiidcn  §§  dieser  Bi'icber  gegdien 

ist.   Die  Sätze  sind  für  eioen  (Quartaner  nicht  zu  schwierig,  and 
in  den  zrisrimmmb/in^enden  Stöcken  ist  darauf  Bcd.H  Iii  genommen, 
daf»  auch  trüber  behandelte  syntaktische  Hej;elu  iniuier  w  iedcr  ciu- 
geübt  werden.   lieber  Einzelnes  habe  icli  Folgendes  zu  bemerken: 
Hei  FJnubung  der  Verba  impersonalia  pif/et,  pudvl  u.s.  w.  ist 
CS  von  Wichtigkeit  und  geeignet,  dem  Schüler  das  VA  escn  des 
iropersonalcu  Gebrauchs  eines  Vcrbi  zum  Bewufstseiu  zu  bringen, 
wenn,  was  nicht  geschehen  ist,  auch  Beispiele  von  eoepit,  solety 
riäetur  pudere  u.  dgl.  gegeben  werden. 

Zu  Unregelm5tsigkeiten  sind  die  Schfiler  nicht  anmleifen. 
Dahin  gehört,  wenn  S.  63  steht:  nnd  leugneten,  dafs  sie  (reflex.) 
gefangen  wSren,  wenn  n.  s.  w.  I>ic  conrcte  rcbersetiung  ist 
futurum  fuisse  nt  caperentur.  Geradezu  fehlerhaft  ist  lampas  ue- 
ee$9e  est  (S.  79).  —  Wenn  m;in  den  Schuler  lernen  lalsl  rrhcl- 
fare,  sich  emjuucn  (8.  110),  so  wird  er  diesen  Ausdruck  oll 
falsch  gebrauchen.  S.  ll'Z  steht  ^ti  atiiild  ^  die  Decke.  w  -ÜihmkI. 
wie  die  Lexica  zeigen,  slnnjulum  vorzuziehen  ist,  wenn  das  VN  ort 
substantivisch  gebraucht  wird. 

S.  2S  fehfl  hinter  dem  27sten  Salze  das  Frage-  oder  Ausru- 
fungs- Zeichen.  Dero  Deutfcben  ist  dem  Lateinischen  zu  Liebe, 
soweit  ich  bemerkt  habe,  nnr  im  lelzlen  Salze  Gewalt  ange- 
than:  «»Oie  Stadtbewohner  crgrifTcn  diejenigen,  auf  deren  Be- 
trieb sie  glaubten,  dafs  das  niedere  Volk  aufgewiegelt  v^ordeii 
sei".  —  Das  hcir»l  etwas  AihIcks.  ;«Is  rs  heifsen  soll. 

Warum  wird  (S.  M))  der  bekannte  Markgraf  v(»n  l»r:M!.!(ni)iiig 
Woldemar  genannt,  stall,  wie  sonst  allgemein  ubliGli  ist,  W  al- 
demar? 

lUtibor.  G.  Wagner. 

Zeiucbr.  f.  tl.  <iyiiiiift»iiU»e»eii.  XVII.  2. 
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vm. 

Annales  eetemm  regnarum  et  populomm  imffrimis  Ro~ 

manorum  von  fr  et  i  a  C.  T,  Zumpt'to.  terfium  ediii  ab 
Anrj.  Wilh.  Z?/mpf}o.  Berolmi,  apud  Dümmlerum, 
XXII  et  203  pag.  lbÜ2.  b. 

Die  ZiimpPsclien  a/inalcs  faudcii  bei  ilirem  ersten  Erscheinen 
im  Jalire  1819  eine  um  so  allgeiiioiiRi c  Anerkennung,  je  mehr 
bis  daliin  eine  übersichtliclie,  auf  giündlicliem  Quellenstudium  be- 
ruhende annalisliselic  Darstellung  <ler  alten  Geschichte  vermifst 
war.  Dafs  das  Buch  auch  jetzt  nocli,  ncbea  den  seitdem  erschie- 
neoeo  ähnlichen  Werken  Anderer,  seineo  wolilTerdieiiten  Raf  be- 
wabrea  wird,  dafür  bürgen  die  bedeotenden  Vonfige,  dureb 
welcbe  sieb  die  vortiegende  dritte  Auflage  von  den  beiden  Tor- 
bergebeiiden  unterscheidet. 

Mit  Recht  bat  der  Herr  llerausgeber  die  Eintbeilnng  des  ge- 
gebenen Stofiis,  welche  wir  als  bekannt  voraussetzen  zu  dilrfcn 

Slaubenf  nnverSnderl  gelassen.  Seine  Aufgabe  bestand  zunächst 
arin,  sowohl  die  Krinhliing  der  Facta,  wie  die  Zeitangaben  mit 
Rücksicht  auf  die  Hcsultntc  der  liistorischcn  Kritik  neuerer  Zeit 
zu  verbessern,  und  wmn  rr  hierbei  mit  grofser  Vorsicht  geh/in- 
dell  und  mit  Ausschluls  alles  desjenigen,  was  bis  jetzt  Conjectur 
ist,  nur  das  bereits  zur  Gewifshcit  Erhobene  statt  des  in  den  er- 
sten Auflagen  Uebcriieferten  in  seine  Zeittafeln  aufgenommen  hat, 
80  wird  Jeder,  welcber  die  besondere  Bestlmmunj^  derselben  vor 
Allem  für  die  stodirende  Joeend  in's  Auge  fafst,  ibm  aaeb  bierin 
beisHnimen.  Anfser  dieser  Rectificimog  im  Eina^nen  aber  bat 
sich  der  Herr  Herausgeber  die  Erweiterung  der  Annalen  mit  gro- 
fser Sorgfalt  angelegen  sein  lassen,  und  bedeutende  Zusätze  von 
seiner  Hand  gestalten  das  Werk  in  einigen  Tbeilen  (namentlicb 
der  römischen  Geschichte)  zu  einem  völlig  neuen. 

.  Auf  gewisse  Facta  näher  ein/ugehen,  bei  denen  die  Ansich- 
ten des  Herrn  Zumpt  gegenüber  den  neueren  Forschungeu  allzu 
conservaliv  sein  dürften,  unterlassen  wir.  Uns  kommt  es  liier 
nur  darauf  an.  die  drille  Auflage  der  Annalen  als  ein  vorzugli- 
ches Hülfsmittcl  zur  Erlernung  der  alten  Geschiclile  allen  den- 
jenigen angelegentlichst  zu  empfehlen,  welchen  es  nicht  um  eine 
fortlaufende  Angabe  der  Qaellen  an  tbun  ist.  Denn  eine  solcbe 
Abgabe,  welcbe  scbon  der  erste  Eerausgeber  absiditlich  unter* 
lassen  hat.  feblt  allerdings  auch  in  der  neuen  Auflage»  und  in 
dieser  ßeaiebung  steht  dieselbe  hinler  den  berühmten  Peter*8cben 
Zeittafeln  zurück.  Doch  wird  der  Mangel  der  Quellen  weniger 
fühlbar  durch  die  vorausgeschickte  de  avctoribus  historiae  re/e- 
ris  brevis  institutio,  welche  in  gedrängter  Kurze  einen  Ueberblick 
über  die  Schriftsteller  eines  jeden  Zeitraums  giebt  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Glaubwürdigkeit. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vortrefflich,  und  durch  Ver- 


Digitized  by  Google 


Krüger:  Btoiselie  Aotales  wou  Znmft.  131 

Sndemnc  des  QoarlfonnaU  der  fr&lieren  Auflagen  in  OetavfomMt 
hat  die  Braackbarkeit  desadben  noch  gewonnen;  doch  wird  der 
enge  Drnck  Manchem  nicht  willkommen  sein, 

Berlin.  Gnatav  KrQger. 


IX. 

Lehrbücher  der  französischen  Sprache. 

1.  .Theoretisch-praktische  Schulgrammatik  der  französischen 
'  Spn^  fttr  GTiDnaaien  nnd  höhere  Biirgerschnlcn  Ton  Dr. 
L.  Sflpfle.   Heiddherg  hei  Julias  Groos.  1861.  XI  n. 

361  S.  8. 

Wer,  vcranlafst  durcb  den  vielvcrsprecbenden  Titel,  obige 
Grammatik  mit  der  Erwartung  in  die  Hand  nimmt,  düU  der  Verf. 
wenn  aucb  nicbt  gerade  Neues  dem  Inhalt  nach,  doch  eine  ei- 

tenlhfimlicbe,  für  den  Unterricht  erspriefslicbe  Anordnung  des 
»tofles  bietet,  wird  acine  Boflnong  keinesweges  erffiilt  sehen  und 
mit  ons  flbereinstimaien,  da(s  dieselbe  sich  weder  durch  grAfsere 
BraudÜMirkeit,  noch  durch  ein  nach  eigenthfimlichen  PrtndpieD 
geordnetes  System,  noch  dnreh  dne  andre  .besonders  hervortre- 
tende Eigenschaft  vor  andern  französischen  Scbulgrsmmatiken 
auszeichnet.  Abgesehen  davon,  da&  auf  das  Substantiv  und  Ad- 
iektiv  sogleich  das  regelmafsige  Zeitwort  folgt,  und  dafs  der 
Verf.  in  Formlelirc  und  Syntax  scheidet,  was  hol  Andern,  z.  B. 
bei  Berel,  erster  und  zwciler  Cursus  genannt  wird,  haben  wir 
Nichts  finden  können,  wodurch  sich  in  der  Anordnung  diese 
Grammatik  von  der  Ilirzcls,  Borcls  und  vieler  Anderen  unter- 
scheidet. In  jener  wie  in  diesen  wird  die  Syntax  nach  Heite- 
tbeilcn  behanaelt,  in  jener  wie  in  diesen  folgen,  um  die  Regeln 
dnsn&ben,  darauf  hezagUche  Uehnngsheispide  sowohl  im  elemen- 
taren TheU  als  im  syntalLtisehen.  Aneh  sonst  geht  Alka  im  her- 
gcbrtchteo  Gdeise,  und  von  wissenschaftlicher  Auffassung  ist 
nicht  Tid  M  merken.  So  hat  das  Verbum  noch  seine  vier  Con- 
jngationen,  unter  den  Slammzeiten  findet  sich  aucb  hier  das  Pnrtic. 
pi^eni,  die  nnregelmSfsigen  Zeitwörter  sind  ohne  nlles  Prindp 
anfgexShIt  u.  s.  w.  Die  den  Regeln  hrigrgrhmen  ri'lninirssf  ücke 
entliallcn,  wie  wir  gern  anerkennen^  rcf  ht  Passendes,  aber  auch 
hier  ist  viel  aus  andern  (Grammatiken  entlehnt,  und  unter  den 
zusammen liangenden  llebungssti'icken  linden  sieb  mehrere,  die 
wörilicb  aus  Horels  Grammatik  abgedruckt  siud.  Im  Ganzen  hin- 
lerlafst  dies  Werk  mehr  den  Eindruck  einer  fleifsigen,  nicht  ohne 
Geschick  gemachten  Compilation,  ala  den  dgener  Arbdt. 


I.  Januarbeft  8. 64. 

9* 
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2.  Kurzgefafstc  Grammatik  der  französischen  Sprache  von 
Bernhard  Blanchard,  Lehrer  der  neuern  Sprachen  zu 
Leipzig.  Dresden  bei  Ehlerinaou.  1862.  VI  u.  5ü  S.  8. 

Der  Verf.  hat  sein  ßucb  TOrzagsweise  (Ar  diejenigen  bestimmt, 
welche  Dach  den  Lehrgängen  von  Ahn*,  Hauschild  und  Andeni 
bereits  praktisch  geübt  worden  sind,  spricht  aber  in  seinem  Vor- 
wort die  HolTnung  ans.  dafs  dasselbe  auch  denen  willkommen 
sein  werde,  welrlie  sicli  im  Hcsitz  einer  ^röfsercn  Grammatik  be- 
finden. Diese  IlolTnun«;  können  wir  nacli  Einsicht  des  Buches 
nicht  tlieilen.  Ob  dasscll»e  im  VVcscntlicljcn  vollständig  ist.  wie 
der  Verf.  behauptet,  wollen  wir  nielit  untersuchen,  da  übrr  das. 
was  in  eine  kurzgefafi^len  Grammatik  gehöre  oder  nicht,  die 
Anaichten  sehr  Tenehleden  sein  köiinen.  Aber  wenn  Jemintl  sieb 
aneb  die  260  §§  dieses  Bucbes,  wie  der  Verf.  es  wfinscbt,  fest 
ins  GedSebtnifs  geprigt  beben  wird,  so  sweifeln  wir  doeb,  dalf 
er  der  Muhe  uberhoben  sein  wird,  sich  einer  gröberen  Gramma- 
tik dauernd  zu  bedii^nen,  weil  den  Regeln  der  kurzgefafsten  Gram- 
matik nicht  eine  solche  Fassong  und  ein  solcher  Inlialt  gegeben 
worden  fst,  dafs  sich  aus  ihnen,  wie  ans  einem  iMitielpunkte,  die 
einzelnen  Spracherscheinungen  n!»|{  iton  liefsen.  Welchen  Nnlzcn 
soll  ein  Gcnbterer  aus  Rc::clii  /iclien.  wie  sie.  um  durch  einige 
Beispiele  dus  Behau pl ei e  y.u  erläutern,  der  Genetiv  z.  B.  bietet. 
Da  wird  gleich  in  No.  2  gesagt:  der  Genetiv  steht  nach  Haupt- 
wörtern, um  zusammengesetzte  JLiupIwörter  zu  ersetzen.  Dient 
denn  dazu  der  Dativ  nicht  auch?  Gewifs!  denn  es  stellt  im 
Dativ  ebenfalls  unter  No.  2:  er  bezeicbne  susammengesetste  Haupt- 
wörter. Wie  unterscbeiden  sieb  nun  beide  Ansdrueksweiseu? 
DarQber  giebt  die  Grammatik  nicht  die  geringste  Andeutung.  Fef- 
Der  heifst  es  unter  No.  3:  Wfihrcnd  im  Deutschen  einem  Sub- 
stantiv oft  ein  zweites  unmittelbar  folgt,  steht  im  Franzdeisch^a 
das  zweite  fast  immer  im  Genitiv  (wie  steht  es  denn  nun  mit 
den  Appositionen ?).  Nacli  mnnf.  rtir.  efjfise,  place,  vfaison.  hötcJ. 
jardin.  parte  l)leibt  de  gewiilmlieli  we^  (nber  man  sai;t  doch  nie 
de  la  Paix,  phire  de  neriin  etc.).  In  So.  4  wird  gc>a^t,  der  Ge- 
netiv siehe  njH  Ii  vielen  Arljektiven,  und  in  No.  .3  der  |{e:;eln  über 
den  l);i(iv  liiidel  sieli  ijenau  dieselbe  Hcijel.  Nnrh  welrhcii  Ad- 
jekiivis  sieht  tlenn  nun  der  Dativ,  und  nach  welchen  der  Geue- 
tiv?  Doch  genug  der  Beispiele,  welche  zu  vermehren  leicht  sein 
wfirde.  Wir  glauben  danacb  kaum,  dafs  die  iLurzgefafste  Gram- 
matik sieb  viele  Freunde  erwerben  wird. 
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X  Mctliodischer  J^ehrgang  iur  dou  Uiitcrriclil  In  der  fraiizö- 
sisclieu  Spraclie.  Kiiie  auf  die  MiiUorspradic  sich  grün- 
dende Darstellung.  Nebst  einem  Aniiange  über  die  Aas- 
spradie.  Für  Lehrende  und  [Arnende.  Von  Fr.  d  llar* 
gucs.  Erster  Cursus,  II.  V'JI  u.  177  S.  8.  Dritte  Aullage, 
Berlin  bei  F.  Schneider.  1861.  Pr.  10  Sgr.,  geb.  11^  Sgr. 

Dem  Slrchen  iles  Vcrlassers.  .>eiiien  I^clirpang  auf  wisscn- 
schadlichr  l*rin(  ijiit  n  /«i  ffirmdeii,  iiiid  seinem  neiiiülicn.  die  Re- 
sultate der  iieueru  Spiachloriiehuitg  für  den  Uuterricbt  uuizbar 
lu  machen,  wird  gewifs  Niemand  seine  Anerkennung  versasen, 
aber  die  Art  nnd  Weise,  wie  er  sein  Vorhaben  ausgefQbrl  bat, 
eficbeint  nos  alt  eine  ungeniigende  nnd  verfehlte.  Ilas  Bestre- 
ben, grundlich  nnd  wissensdiafllich  zu  sein,  hat  den  Verf.  au 
einer  breiten,  von  AVircierholungcn  nicht  freien,  sehwer  verstand- 
b'cben  Darstellung  gefuhrt,  weiche  manche»  Sonderbare,  im  We- 
aentlielien  aber  nichts  Anderes  und  Neues  bringt,  als  in  vielen 
guten  tUMnentavhiieliern  zu  tindrn  ist.  ja  die  sopar  die  Krage 
entstehen  lälst.  oh  der  Voif  Hlior  (Ins,  uas  er  ^eM-lnieben  hat 
und  ander«'  iehren  will,  .sich  scib.sl  pm/.  klar  gewesen  ist.  Wie 
umsliindlicli  und  breit  der  \  cif.  verfährt.  7,ei£;t  sich  gleich  anf 
Seile  12  in  ilvm.  was  er  über  reflexive  \  erba  sagt:  Aus  der  pas- 
siven liedeulung  ist  noch  eine  andre  herTorgcgangcn.  Während 
die  Sprache  im  Passiv  schon  Snfserlich  erkennen  iSfsl,  dafs  anf 
das  (grammatische)  Subjekt,  welches  das  logische  Obfekt  ist,  ein- 

Sewirkt  wird,  wSblt  sie  in  der  medialen  Form  die  Darstellung, 
afs  dasselbe  die  Hewcgung  selbst thätig  an  sich  verrichtet.  Für 
das  Mediuni  bat  die  deutsche  wie  die  franz^ische  Spr.irhe  keine 
besonderu  Formen  am  A'erb  ausgebildet,  sondern  dasselbe  wird 
in  beiden  Sprachen  nnl  Hilfe  der  persönlichen  Pronomen  mich, 
dich,  sich  etc.  t)ez,eirhnet ;  die  Sprache  j:iebl  dadurch  zn  erken- 
nen, dafs  die  IJewegnng  \vie(h'r  in  das  grannnalische  Subjekt 
zuriickkcln  t .  /.uriirk/letit.  DiCvSt*  äufsere  Hezeiclmungsweise  der 
Sprache  hat  den  Verben  dieser  Art  den  Namen  beznj^liehe,  re- 
ilcxiva  Verben  erworben.  S.  18  wird  dann  das  Verbum  reflex. 
geradezu  dem  Medium  gleichgesetzt,  und  endlich  S.  19  fortgefah* 
reo:  Es  giebt  in  beiden  Sprachen  eine  Anzahl  Verben,  die  }etzt 
nur  medialer  fiedentnng  d.  b.  intransitive  Verben  in  der  elgtn- 
thttmlicben,  reflexiven  Form  sind.  Solche  Verben  find  z.  B.  im 
Deotscben  sich  freuen  etc.  £s  sind  diese  Verben  von  den  trau- 
iiliven  nnd  intransitiven  an  onterscheiilen.  welche  die  reflexive 
Form  annehmen.  Jene  wesentlich  medialen  Verben  hat  man  im 
Französischen  rerbes  pronominaux  essentiels  genannt,  diese,  wel- 
che nur  die  reflcNive  Form  annehmen,  welche  gleichsam  nur  zn- 
l^llig  sieh  in  dies  (jcwand  kleiden,  nennt  man  rcrhcs  prunomi- 
naiix  acctdcnlels.  Das  siiul  wahrlich  viel  zu  viel  Worte,  nm 
einem  Lernenden  zu  sagen,  was  ein  Verbuni  reflcNivum  ist  und 
dafs  CS  in  beiden  Suracbeu  Verba  giebt,  die  nur  in  reflexiver 
Form  vorkommen.  Dabei  wirft  die  gans  anndtbige  nnd  nnge- 
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rechtfertigte  EiDmuchiinc  eines  Median»  auf  den  Verf.  den  Schein, 
als  ob  er  mit  seiner  Gelehrsamkeit  Staat  machen  wolle.  Denn 
abgesehen  davon,  dafs  es  awischen  Mediam  und  reflexivem  Ter- 
hnm  doch  noch  recht  wesentliche  Untenchiede  giebt,  wozti^  fin- 
gen wir,  von  einem  Medium  sprechen,  wenn  es,  wie  der  Verf. 
selbst  zugicbt,  in  beiden  Sprachen  kein  Medium  gicbt  und  er 
8clilierslicl)  doch  zu  der  einfachen,  liergebracliten  Bezeichnung, 
reflexives  Verbum,  zurückkehrt?  Nach  einem  Verzeichnifs  von 
Verben,  welche  in  reflexiver  Form  ihre  Bedeutung  ändern,  folgt 
dann  S.  20  die  Bemerkung:  dafs  auch  intr.  und  trans.  Verba  in 
der  reflexiven  Form  vorkommen  könuen,  ist  schon  gesagt;  es  ist 
nur  noch  hinxuMifugen,  dafs  das  Pton.  der  Sten  Person  im  Dstiv 
anch  S0  bntet  Der  erste  Theil  dieser  Bemerkung  ist  eine  nn- 
nBtse  Wiederholung  des  auf  S.  19  schon  dsgewesenen,  und  der 
aweite  Theil  bitte  da  ervrihnt  werden  mdssen,  wo  Ton  dem 
^gescbaffcnen^^  Pronomen  $e  gesprochen  wird,  ond  konnte  nm 
so  leichter  mit  abgemacht  werden,  als  beide  Sprachen,  Deutsch 
und  Französisch,  hierin  vollständig  übereinstimmen  und  zwei 
Worte  darüber  vollkommen  ausgereicht  hätten.  Aehnliche  Weit- 
läufigkeiten, durch  die  eine  grölsere  Klarheit  in  der  Sache  selb5t 
nicht  verbreitet  wird,  zeigen  sich  in  den  seitenlangen  Auscinan- 
dersetzuni;cn  über  Pron.  pers.  disjoinl  (S.  71)  und  über  den  f>Jo- 
dus  (S.  104),  wo  der  Verf.  entweder  gar  nicht  oder  erst  nach 
langen  Umwegen  zum  Kern  der  Sache  kommt.  Nehmen  wir  B. 
S.  71  §  35  Ober  die  Pronoms  disjoints,  wo  es  unter  No.  l  hd&t: 
Wenn  die  Frage  nach  dem  Subjecte  mit  einem  penönliehen  Fftr- 
wort  l>eantwortet  werden  mofs,  so  wird  die  Antwort  nicitt  durch 
die  persönlichen  Pronomen  je,  tu  efe.  ausgedrfickt,  sondern  durch 
untenstehende  klangreichere  Formen.  Die  Pronomen  Je^  tu^  il  etc 
mit  ihren  verschiedenen  Casus  heifsen  Pron.  cbnjoints;  die  Pro« 
nomeUf  welche  wir  jetzt  betrachten,  heifsen  Pron.  disjoints.  Es 
folgt  nun  das  Pronomen  und  seine  Deklination  in  einem  ffir  alle 
vollständig  durchgeführten  Paradigma,  woran  sich  No.  2  die  Be- 
merkung schliefst,  man  bediene  sich  ebenfalls  dieses  Pronomens, 
wenn  die  Frage  nach  einem  Objekt  beantwortet  wird,  mit  Bei- 
spielen für  die  Ki-giuics  dir.  und  indir.  Nichtsdestoweniger  kommt 
in  No.  3  die  Regel,  dafs  dies  Pronomen  nach  allen  Präpositionen 
stehe,  als  ob  de  und  ä  nicht  anch  Pripositionen  seien.  Snb  No^  4 
wind  nun  eine  ansf&hrliche  Conjusation  des  Ausdrucks  c*etl  in 
Verbindung  mit  einem  Pron.  pers.  disj.  und  einem  Reiativsats  ge- 
geben,  eine  Arbeit,  die  jeder  Schuler,  der  itre  und  die  Conjnga- 
fionen  gelernt  hat,  nicht  nur  machen  kann,  sondern  muls;  end- 
lich sub  No.  4  b.  S.  73  und  74  steht  noch  die  x^nmerkung«  dais 
anril  die  verschiedenen  Objekte  durch  Hilfe  des  c'est  vor  andern 
Satzlhcilen  hervorgehoben  werden,  mit  ausfuhrlichen  Beisj)ielen. 
NVas  aber  nun  ein  Pron.  pers.  disj.  eigentlich  sei,  das  wird  dein 
Lernenden  nirgends  gesagt.  In  den  Darstellungen  der  Modnslehre 
heifsen  die  Verba  croire,  dire,  atouer,  penser,  Verba  einer  un- 
sichern  Erkennlnifs;  dieselben  Verba  heifsen  weiter  nnlen  Verba 
des  Denkens  mid  Segens;  woher  diese  abweichende  Bezeichnung? 
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Der  Verf.  bat  offenbar  nicht  erkannt,  dafs  dire  etc.  nicht  an  sich 
Verba  der  ansichern  Erkenntnifs  sind,  sondern  dal's  die  Erkennt- 
uifs  erst  durch  den  negativen  oder  fragenden  Gebrauch  dieser 
Verba  als  eine  nosichere  eraeheint.  Die  Conjunetioneo  quoique  Mc 
lieUaeo  bei  ihm  ConjaDetioneo  der  Erionening,  wibrend  den  Ter- 
wandten  Anadrücken  ^ueigue  —  9110,  qmai  ^  eie.  der  Charak- 
ter der  EinrSamQDg  beigelegt  wird. 

Wie  in  seinem  Ausdrucke  ist  der  Verf.  auch  bei  der  Be- 
mHftong  seiner  ffiaaenaeliaCllichen  Hilfsmittel  nicht  immer  genau 
nnd  sorgfällig  genng  gewesen,  sonst  wärc^es  ihm  z.  B.  nicht 
begegnet,  das  Gegenthcil  von  dem  zu  sagen,  was  Mätzner  (8.  504 
franxös.  Gramm.),  den  er  benutzt  hat.  über  die  Auslassung  von 
pas  nacli  saroir  riclilig  aufgcslelil  lial.  Was  er  vom  Conditio- 
nel  sagt,  wird  er  gieichfatis  nach  Mälzner  p.  375  zu  berichtigen 
haben. 

Bei  den  unregelmäfsigen  Verben  iai  ca  dem  Verf.  nicht  ge> 
langen,  aieh  tn  einem  wiaaenachaftlicfaen  Prineip  dorchmarheiten, 
and  er  kommt  mit  aieh  aelbat  in  Widerapmch.  Im  §  31  werden 
9  Seiten  dazu  verwendet,  die  dritte  Conjogation  wtaaenachaftlich 
darsnatelien'und  zu  begrfinden,  wobei  mom^oir,  savoir,  touloir, 
wMr,  pontoir,  voir  lusammen  mit  recevoir  und  devoir  erschei- 
nen; nicbfsdesf oweniger  finden  wir  dieselben  Verba  unter  den 
unregelmäfsigen  am  Ende  des  Buches  mit  aufgezählt.   In  der  2\cn 
Conjugation  werden  bouil/ir,  courir,  ateillir  in  eine  Klasse  gethan 
und  fuir  mit  ourrir  etc.  in  eine  andre,  obgleich  fttir  und  bnui/lir 
zu  den  Verben  gehörte,  welclie  wie  dormir  etc.  ohne  Einschie- 
bung  conjugiren,  worüber  der  Verf.  das  Nähere  bei  Mälzncr  p.  227 
nachsehen  mag.    Ferner  ist  es  ein  Irrlhum,  wenn  das  s  iu  con- 
duir0  nnd  den  verwandteo  Veihen,  daa  9$  in  eonnalUre,  das  e  in 
^ertre  ala  Bindeconaonaoten  beaeichnet  werden;  es  aind  Stamm- 
cooaonanten  (cf.  Maetan.  p.  229  sqq.).  —  In  Anbetracht  dieser 
Bfingel  und  bei  der  grolsen  Verbreitung,  welche  das  Buch,  des- 
sen dritte  Auflage  vorliegt,  in  Schulen  gefunden  hat,  müssen  wir 
den  Verf.  dringend  ersuchen,  er  möge,  sobald  eine  neue  Auflage 
notbig  wird,  das  Buch  nirht  blos  abdrucken  lassen,  sondern  e« 
mit  Ernst  und  Sorgfalt  umarbeiten,  um  ea  für  Lehrende  und  Ler- 
neode wirklich  nulsbar  zu  machen. 

4.  Erster  französiscIuT  LcsescIiüItT  in  engster  Verbindung  mit 
der  Sprachlehre  herausgegeben  von  Dr.  Adolf  ti  u  l  b  i  c  r , 
herzogl.  shVljs.  kob.  goth.  Prof.  etc.  München  bei  Fieisch- 
mann.  IbGl.   VI  u.  170  S.  8. 

Der  erste  Leseschfilcr  ist  bestimmt,  als  J^ehrhach  neben  dem 
Elementarunterricht  in  der  Grammatik  herangehen,  und  entspricht 
diesem  Zweck  durch  seine  Anordnung  und  seinen  Inhalt  in  ge- 

nftgender  Weise.  Er  beginnt  mit  einfaehcn,  durch  nroir  und  ^Ire 
gebildeten  Sätzen  und  schreitet  ganz  allmählich  durch  Hinzuzie- 
hung der  übrigen  Hedethcile  au  erweiterten  Sfttaen  und  lam  Sati- 
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gcffigc  vor.  Aber  nicht  nur  zum  Lesen,  sondern  auch  zum  Sprc- 
cIjcu  will  (las  Much  aiilcilcn.  Der  Verf.  hat  daher  seine  wSälzc 
nicht  mit  abstrakten,  wenn  auch  einfachen  Gedanken  gefülil.  son- 
dern die  Dinge  der  näciislcu  Umgebung  des  Schülers,  das  Hau;, 
die  Schule,  das  Zimmer,  das  Haasgerfith,  Spidceng,  der  menaeli- 
liche  K<')rpcr,  die  bekanntesien  Thiere,  geben  den  Stoff  ra  den 
Uebungen,  welche  allmShIicb,  je  mehr  der  Gerichtskreu  des  Schft- 
lers  sich  erweitert  nnd  Neues  hineingesogen  werden  kann,  den 
Charakter  eines  zusainmenhangendeu  Canzen  annehmen.  Aufaer* 
dem  ist  als  Wiederholun*;  cinrm  jeden  Lesestncke  eine  iieihe  voii 
Fragen  hinzugefügt,  welche  der  Schüler  mit  Hülfe  des  Gelesenen 
leienl  beniif woricn  kann.  Die  Mulie,  welche  sieh  der  V^erf.  bei 
der  Zusanimcnslolbini;  der  Leseslüeke  pci;el»en  hat,  ist  Aneiken- 
nungs-  und  Dankes  weiih.  doch  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dafs 
Alles,  was  das  Hüchlein  bietet,  zu  billigen  und  zu  loben  sei. 
Sätze  wie  o«  arail  un  rcnlre,  le  porte^assieUe  est  une  courer- 
ture,  Dieu  est  Vauberyisle^  le  monde  est  fauber^e,  la  terre  est 
tme  ehambre  du  monde,  t komme  est  fMte,  mdehten  wohl  bei 
Niemand  Billigung  finden.  Ein  zweiter  Vorwurf,  den  man  mit 
Hecht  dem  Buche  machen  kann,  ist  der,  dafs  die  Sprache  nicht 
frei  Ist  von  Germanismen  und  oft  den  Beweis  liefert,  dals  der 
Verf.  seine  franzosischen  Kenntnisse  niclit  aus  dem  Leben,  son- 
dern aus  dem  Lcxicon  geschöpft  hat.  Die  Dinge  sind  nämlich 
häufij;  nicht  bei  ihrem  rechten  Namen  genannt,  oder  es  sind 
veraltete  Ausdrücke  irew-ililt.  So  ist  ehambre  d'/inhitation  Vrin 
Name  für  Wohn/innner;  jaquettc  ist  nicht  die  IJe/.eichnung  für 
Jacke,  sondern  bezeichnet  ein  Kleid,  welches  der  Knabe  Irä^t. 
bevor  er  alt  genug  ist.  ein  Heinkleid  anzuziehen;  eine  Jacke  lieÜVt 
veste\  oder  hat  der  Verf.  an  ein  Kleidungsstück  gedacht,  welche» 
jetst  bloute  heifst?  saquebuie  für  Posaune  ist  veraltet;  es  mufste 
lrom6ofie  gebraucht  werden;  lavoir  ist  nicht  Waschbecken,  son- 
dern cttveffe;  ca$quette  heifst  die  MQtze  des  Mannes,  und  nicht 
bannet,  welche  Kopfbedeckung  nur  yon  Frauen  getragen  wird, 
wenn  nicht  etwa  der  Verf.  an  eine  Nachlmfitse  oder  an  das  vier* 
kantige  Barrel  eines  Professors  gedacht  hat,  was  aber  die  Stelle^ 
wo  von  der  Kleidung  die  Rede  ist,  nicht  vermuthen  läfst.  Dies 
Verzeichnifs  Hefsc  sich  nocl)  leicht  vermehren,  doch  wird  das 
Gesagte  schon  binreidien,  um  beim  Gebrauch  des  Buches  sur 
Vorsicht  zu  mahnen. 


5.  Les  grands  faits  de  ihistoire  de  France.  Tahleaux  hi- 
storiques  tires  des  meilleurs  auleurs  franqais  par  IL 
Schutz.    Hannover  bei  Rümpler.    1862.    Drei  Bandcbeu. 

I.  VI  u.  207  S.,  IL  216  S.,  III.  VI  u.  229  S.  8. 

Die  voiliegende  Sammlung  ist  eigentlich  eine  Chrestomathie, 
unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  den  meisten  Büchern  die- 
ser Gattung.  Sie  bietet  dem  Schüler  nicht  auf  dieser  Seite  Vol- 
taire und  auf  jener  Chateaubriand,  sie  giebt  ihm  nicht  ein  buntes 
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Gemisch  von  rjpschiclilc,  lMnloso|>liic,  Literatur  u.  s.  w.,  sondern 
dadurch,  dals  «ler  VcrF.  iiinrangrciche  Stücke  aus  dcu  (Jescliirhl- 
schrcibcrn  ausge%välilt  liat.  und  ferner  durch  die  BescUi ilukung 
auf  einen  <iegcnstaod,  die  Gcächichlc  Fraukreichs,  hat  er  seiner 
Sammlung  jenes  bunte,  wie  ans  Lappen  xatamtneDgeaelzle  Ge- 
wand genommen,  welches  der  Chrestomathie  von  ihren  Gegnern 
vorgeworfen  wird,  und  hat  dem  Buche  eine  Einheit  gegeben,  die 
es  fast  als  Ganzes  erscheinen  iSfst.  fn  chronologischer  Folge  wer- 
den die  Ilniiplcreignisse  der  französischen  Geschichte  von  den 
aitrsten  Zeiten  bis  auf  das  Ende  der  Krcuzzu^  uns  vorgeführt, 
und  geograjd»isrli<'  und  kullurliistorische  Verhältnisse  haben  die 
nölhigc  Uerüclvsichliguiii;  iicfunjlcn.    Die  Namen  Le  JJean,  Jor- 
ii;hi(I('s.  Fauriel.  Michaud.  Augustin  lliierry.  Clievaliet  etc  liür- 
i:on  iür  die  Corrcciheit  der  Sprache  und  TreÜ'l  ich  keil  der  Forni^ 
oadnreh  aber,  dafs  Historiicer  aus  verschiedenen  Epochen  der  li- 
teratui^eschichte  aufgenommen  sind,  wird  xogleirh  dem  literaiv 
bistorisehen  Zweck,  so  \veit  es  mögh'ch  war,  genfigt.   Was  die 
alt  französischen  Stlteke  der  Sammlung  betrifft,  so  pflicliten  wir 
darin  dem  Verf.  gern  bei.  dafs,  um  einen  Einblick  in  die  Ent- 
wickelnng  der  Sprache  und  des  gcschiclillichen  Stils  zu  gewah- 
ren, er  ihre  Anfnahnie  niclil  unterla5seri  diirflr.  und  dafs  er  keine 
besseren  Vertreter  wählen  konnte,  als:  Viliehardouin .  Joinviile, 
Commincs.  Froissart;  wenn  aber  ihre  Verwendung  beiru  Unter- 
richt in  Frage  koumit,  so  glauben  wir  uns  dagegen  aussprechen 
sa  mfissen.   Die  Aufgabe  der  Schule  ist  es,  dem  SchOler  eine 
iftclitige,  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Kennlnifs  des  jetzt 
gebrSochlichen  Französisch  zu  gewähren.    So  weit  es.  um  dies 
Ziel  zu  crrcicheu.  nöthig  ist,  auf  die  geschichlliche  £ntwickeiung 
der  Sprache  zurückzugehen,  um  das  Gewordene  zu  begreifen, 
wird  ein  wissenschaftlich  getiildeter  Lehrer  gewifs  nicht  unter- 
lassen, das  Altfran/.ösische  heranzuziehen;  zu  dem  vSludinm  des- 
selben aber  heranzubilden  und  vorznborcilen .  liegt,  glaube  icli, 
auft»erhalb  der  Aufgabe  der  Schule.   Dazu  kommt,  dafs  die  Zeit, 
welche  dem  ftuoMuthea  Unterricht  auf  Gymnasien  gegdmit  ist, 
•o  knapp  zugemessen  ist,  dafs  sie  kaum  ausreicht,  um  den  Schü- 
ler das  Ziel,  welches  ihm  gesteckt  ist,  erreichen  zu  lassen;  auf 
Realschulen  aber  möchte  die  Kennt nifs  des  Lateinischen  trots  des 
Aufschwungs,  den  dieser  Unterricht  in  jüngster  Zeit  genororaen 
hat.  doch  nicht  hinreichen,  um,  selbst  wenn  sich  Mnfsc  dazu 
fände,  mit  Erfolg  etymologische  Studien  heim  l^jlerricht  zu  be- 
treiben.   Scbliefslich  bemerken  wir  nocli,  daJs  die  vom  Verf.  in 
Anmerkung  gewährten  iJülfen  für  das  Versländnifs  nicht  ausrei- 
chen, und  andre  UiÜfsmitlci  möchten  einem  Schüler  nicht  leicht 
SU  Gebote  stehen. 

Berlin.  Planer. 


üigiii^ca  by  Google 


138  Zweite  AbUieiliuig.  Literarieehe  Berieiile. 


Dr.  W.  B.  Möiinich  (Gymnasialrector),  Auswahl 
deutscher  Aufsätze  und  Reden.  Ein  ergänzendes 
Hülfsmittel  für  den  höhern  Schulunterriclit  in  der 
Darsteilungskunst  Heilbroiin,  A.  Scheiuieii«  1862^ 
XI  u.  4»3  &  8. 

Gern  madieD  wir  auf  diese  Semmlang  stilistiscfaer  Mneler- 
Stflcke  aafmerksaoi ,  die  nach  der  sclion  und  wördig  gesehriebe^ 
nen  Vorrede  dasa  besfimmi  ist,  mit  einem  tebeiobar  unselbstSn- 
di^cn  Aufnehmen  und  Aneignen  des  Gegebenen  yon  Seiten  des 
Schülers  den  Grund  zu  freier  Nachbildung  des  Angeeigneten  und, 
80  Gott  will,  zu  eigenem  Gcdaiiken-Lcben  zu  legen.  Dem  Ver- 
fasser ist  es  aus  eigener  Erfahrung  bekannt^  wie  ubel  die  J^i- 
siungen  der  heranwachsenden  Schuler  in  Aufsätzen  dann  in  der 
Regel  ausfallen,  wenn  sich  der  Erinnerung  kein  Vorbild  darbie- 
tet, dem  .«ich  die  verlangte  Leistung  nach  Sache  und  Form  an- 
achliefsen  läfst.  Um  durch  solclie  Vorbilder  ^der  Unheholfenheil« 
Troekenbeit  und  Dürre^  jener  Specimina  abaabeUeB«  bedarf  c» 
(S.  V)  freilieli  nicht  blofs  einer  Mottersammiung;  der  Lehrer 
Dinfs  auch  bei  dieser  Sache  das  Meiste  thun.  Ueber  diese  ThS- 
tigkcii  des  Lehrers  spricht  Hr.  Möonich  und  zwar  nicht  so  ans- 
fuhrlich  und  durchschlagend,  als  man  wttnschen  sollte,  aber  doeb 
für  die  nächsten  Zwecke  belehrend  genug.  Er  fordert  gewissen» 
hafte  Vorbereitung  des  Lehrers  auf  jeden  Aufsatz,  gutes  Vorlesen, 
eine  so  wicl»ti2;c  und  schwierige  Kunst,  ferner,  dafs  besonders 
vollendete  Aulsiilzc  auswendig  gelernt  und  von  den  Schülern  zur 
Uebung  im  guten  Vortrag  benutzt  werden.  Hinsichtlich  der  An- 
eignung der  Stucke  durch  Besprechung  wirkt  er  durch  seine  /Be- 
merkungen dem  oberflächlichen  Geuiefsen  uach  Kräften  entgegen, 
indem  er  auch  bei  der  Dorcfaacbannng  der  Disposition  eines  Auf- 
sattes  das  GedXebtniis  nnd  die  coneentriHeste  geistige  Anstren- 
gung in  Anspruch  nimmt.  Wenn  nun  der  Vwf,  durch  ein  ana- 
^tisches  Verfahren  den  Büttel-  nnd  Kempnnct  der  betreffiosden 
MusterstQcke  finden  lassen  will,  so  ist  das  eben  so  richtig,  als 
dafs  er  nun  Ton  hier  aus  die  Tlieile  ordnen  iäfst,  die  sidi  um 
die  Mitte  gruppiren.  Nur  ist  allerdings  diese  Analyse  und  Syn- 
these bei  einigen  der  ausgehobenen  Slficke  durch  deren  zu  grofse 
Kurze  ziemlich  illusorisch  gemacht,  bei  andern,  wie  bei  sehr 
distinct  ausgearbeiteten  Predigten,  zu  sehr  erleichtert.  Die  Ein- 
zelheiten der  Aufsalze  nicht  durcli  zu  viele  sprachliche  uml  sac  h- 
lichc  Erörterungen  zu  martern  und  zu  zerpflücken,  räth  Hr.  M«in- 
nich  mit  Ilccbt,  obwohl  er  natürlich  nicht  verkennt,  dafs  nicht 
wenige  Schwierigkeiten  erst  dnrch  den  Lehrer  beseitigt  werden 
können,  der,  wenn  er  aus  dem  Vollen  scliöpft,  von  sitUieben 
und  pSdagogiscfaen  Grftnden  abgehalten  werden  mub,  mehr  mn 
geben,  als  was  den  Scbfllem  froount  Ueber  die  Prindpieo,  nach 
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denen  die  Auswahl  der  Stücke  getroffen  %vordcn  ist,  spricht  der 
Verf.  sehr  kurz.  Die  Aehnlicbkeit  mit  Hieckes  und  Kietkes 
Sammlungen  tritt  leicht  hervor,  aber  der  Verf.  hat  neben  den 
Aufsätzen  „wissenschaftlichen,  kiuistncbterlichen  und  schriften- 
thfimlicben  Inbftlfei^  (freilich  dne  eigeDthamllche  Partition)  soU 
che  io  clwM  §r6(§erer  Nence  aofgenommeo,  „welche  sittliche, 
religiöse  and  ▼aterUndische  Fragen  behandeln,  oder  die  auch  ge> 
eignet  schienen,  der  Jagend  zur  Aufmunterung  in  dem  Streben 
nach  Selbsibildang  xu  dienen^«  Scharfe  Bestimmungen  liegen 
weder  in  diesen  ßemerkungen,  noch  io  den  folgenden  Sätzen. 

Zu  den  493  Seilen  haben  51  Prosaiker,  alle  im  18.  Jahrhun- 
dert geboren,  ihre  Beiträge  geliefert,  in  119  kleinem  oder  gro- 
fsern  Stucken.  Die  Anordnung  ist  (von  Geliert  bis  Wolfgang 
Menzel)  chronologisch  getroffen,  ohne  dais  dadurch  natürlich  der 
Lehrer  bcttlmmt  werden  soll,  diese  Relhenfbke  va  hennttcn. 
Dm  InhallsTcneiehnirs  nebt  bei  ledem  Namen  emige  literarhislo- 
risehe  und  isthetische  Data  und  Notizen,  die  ▼idleiehl  besser 
fortgeblieben  wSren,  da  der  Schuler  ohnehin  in  uosem  Tagen 
leicht  zu  Redensarten  seine  Xoflacbt  nimmt«  wo  ihm  eigene  An- 
achauungen  fehlen. 

In  Ermangelung  eines  festen  rc«iJen  Princips  und  bestimmter 
didactischer  Tendenz  (ni-  die  Auswahl  wird  man  um  so  mehr 
einen  idealen  Kanon  ao  die  Stöcke  legen  müssen.  Wir  dürfen 
et  damit  um  so  strenger  nehmen,  al8  der  Verf.  mit  Recht  die 
Lehrer  Tor  der  Kritik  der  an  lesenden  Mosterstfleke  und  dem 
AbnrtheOen  ftber  die  Führer  unserer  literarischen  Entwlckelnng 
emsllieh  warnt.  Diesen  idealen  Mafsstab  ertragen  nun  leider 
mehrere  der  Stöcke  nicht«  und  wir  würden  dringend  bitten«  es 
darin  bei  einer  2.  Aufl.  genaner  zu  nehmen.  Warum  sollte  man 
nicht  statt  der  51  Autoren  25  unzweifelhaft  mustergültige  und 
diese  in  gröfsern  Abschnitten  darbieten?  Sollte  das  nicht  dem 
gründlichen  Erkennen  mehr  Hülfe  gew.^hren?    Die  4  Seiten  aus 


vVinckelmann  geben  kein  Bild  von  der  (ieisiesart  des  Mannes, 
Ton  Kant  war  ein  n'5(seres  Stflek  statt  der  4  kleinen  sn  neh- 
men  nnd  awar  ana  der  prineipiellen  Partie  aeiner  practischen 
Pliiloaophie.  Von  Mendelssohn,  von  ZoHikofcr,  Garvc.  Reinhard, 
Niemeycr,  Morita«  Genta,  Reiohold,  Gruber,  Eberhard,  Rumobr, 
W.  Menzel  und  von  einigen  Andern  sahen  wir  lieber  nichts  in 
dieser  Sammlung,  die  doch  kein  literarisch-antiquarisches  Bedurf- 
nifs  befriedigen  und  gegen  bedenkliche  Namen  eher  spröde  sein 
soll.  Auch  sind  einige  Stücke  aus  den  andern  Schriftstellern 
nicht  bedeutend  genug,  so  gleich  der  erste  Abschnitt  aus  Geliert: 
warum  es  nicht  gut  ist,  aem  Schicksal  vorher  xn  wissen.  Ein 
AnfiMls  Schillers  (No.  4.  UniTeraalgeachichte)  macht  an  viele  Be- 
richtigungen nothvfcndig,  ala  dala  er  nach  des  Verfassers  Princi- 
pien  bitte  Plati  finden  dörfen.  Doch  wir  schliefsen  die  einsei- 
nen Ausstellnngen  mit  dem  Wunsche,  dafs  zu  einer  grfindlicheren 
Vorbereitung  auf  die  Leetüre  dieser  Stücke  in  einer  2.  Auflage 
überall  genau  drr  Ort  angegeben  werde,  wo  sich  das  ausgehobene 
Sifick  in  dem  Autor  findet.  Diea  ist  jctat  durchweg  unterlassen. 
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Wir  liiibcn  schon  oben  ansi:cs[)r()r)icii.  ilafs  sieb  aug  den  Wor- 
tcu  der  Voncdc  kein  bivsfiminics  Princip  der  Auswahl  ergebe, 
nach  denen  der  \  erf.  .sich  j;ci  ichtcl  habe.  Eine  literargcschichl- 
lichc  Sanindun^  des  Charact «Mitotischen  in  der  Prosa ^  wie  eine 
solche  zur  Belebung  des  Lilcraturvortrages  erforderlich  soll 
unsre  Auswahl  nirbt  sein  und  ist  ate  zam  Glfick  nicht.  Kino 
Sammlung  dea  wahrhaft  Vollendelen  in  Form  und  Gedanken,  was 
die  dentache  Prosa  besiUt,  ist  ate  auch  nicht.  Und  doch  wire 
eine  solche  Sammlung  den  stilistischen  Uebungen  der  Schuler  in 
jedem  Betracht  furdcrlicher.  als  eine  Auswahl,  die  auch  sehr  mit- 
tehnifsiges  Gut  in  sich  aui^^rnomnien  hat. 

Uns  schvTcbt  ein  nach  dem  Inball  (encyclopädisch)  geordne- 
tes Leso!)nch  als  eine  bessere  Keaiisirung  des  (Jcdankens  vor.  de« 
das  vorliegende  Buch  verwirklirlien  soll.  Ohne  Zweifel  kennl 
Hr.  Mönnich  das  Magerseho  r.rsebn«  h  v.nr  Kin-velopädic  (1847). 
Die  wissensclinftüche  VoIlslän(lii;kril  iIIcm's  Lesebuchs  und  seine 
Bestimmung  üir  die  Zeit  der  Schule  und  der  academischcn  Stu- 
dien zugleich  macht  die  zureichende  Benutzung  für  die  Schul- 
Iclassen  iu  unserm  armen  Deutschland  fast  unmdglich  (der  Preis 
des  Buchs  ist  Ohcr  4  Thir.).  Es  liefse  sich  aber  denken,  daf> 
eine  Bearbeitung  des  genannten  Lesebuchs  ffir  die  Sekunda  and 
Prima  durch  die  Beschrfinkung  des  Inhalts  auf  die  V\  iWnschaf. 
ten  des  Geistes  —  also  auf  eine  Auswahl  des  auf  S.  155 — 676 
dort  Gebo Ionen  —  alle  die  Absichten  auf  eine  vollkommenere 
Art  erreichte,  die  Ilr.  IMönnicb  in  seiner  Vorrede  aufzählt ,  und 
noch  dazu  einige  andere,  die  in  unsern  Aujien  wichtig  gcnuj; 
sind.  Es  ist  unsre  AhsicliL  ein  anderes  Mal  über  diese  Lescburli- 
Angelegeubeil  unsre  Vorschlüge  vorzubringen.  Diese  Absieht  hiill 
uns  nicht  ab.  lirn.  Mönnichs  Sanimlunu  für  überwiegend  geluii- 
en  zu  erklären  und  uns  der  Bilduuiiskratt  zu  ireucu.  die  aus 
en  meisten  der  ausgewählten  Stücke  uuter  der  Leitung  eines  Leb 
rers,  wie  es  der  Ilr.  Herausgeber  sein  mufs;  nothwendig  erwSchst. 

\V.  liulienberg. 


XI. 

W.  Knoch  (Oberlehrer),  Geschichte  des  Schnlwe- 
seiis  besonders  der  lateinischen  Stadtschule  zu 
IIelnisl«idt. 

Unter  diesem  Titel  bat  JIr.  Knocb,  Oberlehrer  an  deoi  von 
Dr.  P.  K.  Hefa  dirigirlen  Braunachweigischen  Gymnasium  zu 
HelmatAdt  3  gröbere  Procramme  1860,  1861,  1862  (April)  gc 
achrieben,  welche  mit  erouer  Gr&ndlichkeit  aus  den  localeo  Quel- 
len gcscliöpn.  in  dem  Exempel  von  Uelmslädt  ein  Bild  allgemei- 
nerer Schulzustünde  geben  und  l&r  den  («e.^chicbtachreiber  der 
Schulen  eine  Fundgriäe  genannt  werden  dürfen. 
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Eiue  allgemeiner^.  VVicbtigkcit  flrirfteu  die  Mitiliciliioceil  erst 
▼OD  der  Reformatioii  an  Itaben  (I,  22  IT.).  Im  Jahre  1642,  nacb- 
dem  also  die  1253  gesliflele  Sebnie  fast  300  Jahre  bestanden 
hatte,  erseheinen  die  VerhSl Inisse  derselben  norh  in  einem  gana 
ungeordneten  und  nnsichern  Zustande.   Die  Gehälter  der  Lehrer 
entsprechen  den  f;ev%ölinliciien  geringen  Anf;abcn  der  damaligen 
Zeit,  bei  denen  der  hohe  Geldwerlh  resp.  die  Tauschkraft  des 
(icides  (locli  nicht  allein  die  Ausgleii'hung  hergiebf;  man  fulirte 
rbcn  ein  elcndrs  I.flicn  bei  den  60  Cid..  40  (j|d.,  30  und  20  (ild  . 
selbsl  wrnn  vinv  .. bpfpirine "  Wohniinf^  dazu  kam.    NN  ciiii  man 
nun  bednikt.  dals  ^prnde  in  den  30er  bis  50er  Jahren  dos  16len 
Jabrl).  eine  l*rei>rev oliilimi  eintrat  (F{oi.cher,  Nationalökonomie  I, 
S.  '260  IV.).  und  dais  die  (lehalter  darum  nicht  eben  erbübt  wur- 
den, so  beereift  man,  dafs  die  Lehrer,  dasn  oft  noch  verkommene 
Sobjecte,  Nebengeschifle  betreiben  mnfsten,  wie  %,  B.  Brauerei, 
▼on  PHvatleetionen  an  schweigen.  Äufserdem  wurde  ihnen  jenes 
geringe  Emolument  von  den  armen  Städten  oft  nicht  einmal  re- 
gelmäfsig  ausbexahlt  (I,  62).    VVilrich  erzählt,  dafs  er  in  den 
15  Jahren  seiner  Amtsführung  (seit  1635)  statt  733  Thtr.  nur 
405  bekommen  habe  und  zwar  in  Halen  von  3.  5,  6  Thlrn. 

Die  Seliulordnuug  von  1543  ( f)latldentsc!» )  i^t  von  tüchtiger 
Finsichl  ^etroiren.  hebt  insonderheit  nach  gut  rcformatoriselier 
Alt  Hclipoii   und  cliisshchc  Sprachen  hervor.     Die  nnufirdiiie 
»Stellung  der  Lehrer  unter  Geistlirlie  und  Rath  wird  nndiilieli 
hier  ebenso  gefunden,  wie  in  ähnlichen  Festsetzungen  bis  iu  das 
17.  Jahrh.  (1,31).    Die  Lehrer  waren  zugleich  kirchliche  Singe- 
meister tu  conlu  piano  wie  ti»  ßguraü.   Der  BBttwoch  (Vormit- 
tag) war  die$  r^eiUioniSy  und  der  SonntM  war  dies  e^ercemdae 
pieiatiSf  ein  merkwOrdiges  Exempel  von  Uoncentration. 

Diese  Schulordnung  wurde  erst  1651  dnreh  flenog  Angnst 
wesentlich  abgeändert.  Die  Kiideitnn^'  dieser  neuen  Ordnung  be^ 
stätigt  es,  dafs  man  über  das  Elend  des  30jnhrigen  Kriegen  auch 
in  Beziehung  auf  den  Ünin  der  Sclinlen  nicht  wold  zu  stark  re- 
den kann.  Die  liefe  N'erachtung  der  l'r.ierptoren  von  Seilen  der 
Bürger,  Schuster  und  Selmeider  wird  ern>tlieh  £;erugl  (I.  57). 

Von  den  drei  Arien  der  Seliulen  sollle  die  F/Ienienl  ar  schule 
selbst  in  jedem  Dorfe  sein  uud  von  Kühlern  (die  nicht  llaiHlvver- 
kcr,  sondern  gebildete,  auch  in  den  niedrigsten  priucipus  der  la- 
letniseben  Spraehe  gettbte  Männer  sein  mnfsten)  bedient  werden. 
Mittelschulen  sollten  in  kleinem  Städten,  wie  Ilolzminden, 
Blankenburg  etc.,  In  3  Abtbeilnngen  hctttclien,  insbesondere  auf 
Weiterbildung  im  Latein  (Ciccros  Briefe,  Tereuz,  Virgils  £clogen) 
und  Anfänge  des  (Irieehischen  und  <!er  Arithmetik  bereelniet. 
Der  höliern  Schidcn  sollten  im  Fürsicuthom  3  sein  (Wolfen- 
buttcl,  Ilolnistiidl.  Gandersheini) 

Der  HrIii;ion8unterricht  hat  eine  sinike  Riclitung  aul das  l.eln'- 
haflc  und  Polemische.  Von  Graninialiken  waren  im  Lateinischen 
und  Cricchlschen  die  von  (icrii.  Joli.  Vossius  einm'lührl.  Zur 
griechisclion  Leelüre  dienlen :  Aesops  I';ibeln.  die  Senlenzen>ninm- 
luug  vun  Joacli.  Cauicrarius,  die  tabula  CeOelis,  einige  Heden 
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des  Isocratcs,  die  mitws  scurriles  Gespräche  Lucians.  Aeliani  ta- 
riae  historiae,  Briefe  und  Ilyiniien  des  (Jregor  von  Naziaiiz.  Epi- 
g;rainmc  der  Antiiolo^ic.  Sentenzen  des  Theognis,  Hcsiod,  Homer. 
Xenophon  wird  uicht  genannt.  Das  Ziel  war.  dafs  die  Srlinler 
Latinam  linguam  perfecle,  Graecam  mediocriter  comprehendant, 
antequam  ad  Academiam  oipirmU.  War  Ziel  «nrdclitt  so 
durfte  das  UebrAische  datu  treleu.  Aof  GcdächtniftfiboDgeii  wird 
mehrmala  gedrungen« 

Zur  peraöiilienen  Ueberwachung  der  Aasfuhrucg  dieser  Be 
Stimmungen  war  ein  Sctiöler  des  Calixt  Prof.  Sehrader  in  Helm» 
slidl  bestimmt.  Derselbe  Mann  beaufsichtigte  aaeb  die  Studiica* 
den,  was  bei  dem  Fehlen  des  Abiturientenexamens  wichtig  war. 
Schräder  verwandte  sich  auch  lebhaft  fGr  (jehaltsaufbesserung 
der  Lehrer  und  für  Vermehrung  der  Auditorien  und  Lehrkräfte, 
nicht  überall  mit  Erfolg.  Bei  den  schlechten  Gehaitern  Wechsel* 
tcn  die  Lehrer  sehr  rascli.  zankten  sich  auch  wegen  der  Vcrthei- 
lang  des  Einkommens  unter  einander  nicht  selten  und  um  Klei- 
nigkeiten (I  Fafs  Brovhan  oder  Caotorbicr).  Der  fiaccaUureus 
hatte  jäbrlieh  19^  Thlr.  feste  Geldeinnahme  nebet  freier  Stube 
und  Peaernng  und  einem  Antbeil  am  Holigelde,  Marteaalicht, 
Greeoriengeld  ond  Leicfaengebfibr  >). 

im  Jahre  171S  kam  ein  neues  Reglement  zur  Geltung,  von 
franiösisebem  Geiste  inficirt,  aber  ein  bedeutender  Forlschrift  in 
der  Anordnung  der  Sufsern  Dinge.  Eine  weitere  Eniwickelung 
liegt  in  der  Schulordnung  von  1755  (II.  S.  27  fl'.);  hier  tritt  aucli 
ein  Maturitätszeugnifs  der  Visitatoren  ein  (S.  31).  Die  wei- 
tere Geschichte  der  Helrnstädier  Schule  bis  auf  die  Gegenwart, 
die  Nachrichten  von  den  bedeutenden  iManncrn  unter  den  Kecto- 
ren  wolle  man  in  den  Programmen  des  Hrn.  Knoch  selbst  nach- 
lesen, das  Aniiebeude  liegt  eben  in  dem  Detail.  VV'ir  konnten 
auf  daaseltie  nur  aufbierksam  machen. 


*)  Uebrf|{eoa  dleae  snr  Verallgeaieioeniagy  4ab  nela  Yaler  als 

BlemeDtarlelirer  io  seiner  erstea  Stelle  am  Jammer tbal  in  Bergt- 
sehen  (sein  Vorgänger  tiiefs  Schmaclitentterc)  im  Jalire  l^^ll  aclit 
Tiilr.  jAlirliclies  Gehnir  nelMt  Wobottog  und  WaodelUscii  batte.  Kr 
liielt  ein  Jabr  lang  aus. 

W.  Uollenberg. 


XU. 

A.  Tholuck,  Das  kiichliclie  Leben  des  17.  Jahr- 
hunderts II.  Uäirte.  Berliu,  Wiepiidt  und  Grie- 
ben. 1862. 

Nur  zum  Theil  freilich  gehört  das  vorliegende  Werk  in  den 
Kreis  unserer  Zeitschrifl,  aber  der  betreffende  Theil  ist  anftie- 
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heod  genug,  um  einige  AaszO^e  m  demselben  %u  recht  fertigen. 
Die  ersten  beiden  Kapitel  (Kirdienverfassung  und  Kircbenleltro 
8. 1—82)  öbergelien  wir.   Das  3.  Kapitel  bändelt  son  der  To- 
lerana  In  der  2.  Hfilfle  des  17.  Jahrhunderts.    Wir  sehen,  n-ie 
die  Aufoabme  der  französischen  RcformirtLMi  in  lulhcriscben  Ter- 
ritorien auf  den  grüfsten  Widerstand  stiefs.  selbst  Spener  in 
Frankfurt  (1689)  trat  in  diesem  Sinne  auf.   In  Pieufsen  und  Ilan* 
nover  fiblrn  die  Faniilirn  der  Fiirslcn  einen  mildernden  Eindufsi, 
aber  doch  hiefsen  fremde  Confcssionen  fremde  Religionen^  nnd 
als  ein  Heriog  von  Zeil/  eine  reformiiie  Prinzessifi  von  IJran- 
denburg  heirathele.  sclirieb  ein  Probst  und  Professor  eine  Schrift 
des  Titels:  Der  Fang  eines  edlen  Lebens  durch  fremde  Glaubens- 
ehe (1689),  wofür  der  Verfasser  nach  Spandau  gebracht  wurde. 
Im  Jabre  1695  wurde  in  Arnstadt  ftber  eioige  Burger  der  Bann 
ausgesprocben,  weil  die  4.  Bitte  im  Vaternnser  tod  ibnen  Mi- 
stig statt  leiblicb  erklärt  wnrde.  Eine  besonders  barbariscbe  In- 
quisition erfiibr  Heinrich  Nicolai,  Gyronasiallebrer  in  Danzic, 
als  er  kurz  vor  seinem  Tode  das  Sakrament  Terlangte  (S.  87 — 90). 
Tbolqck  (Bgt  der  ausfijhrlichen  Darlegung  dieser  Verhandlung  die 
Bemerkung  Innzut  „Wurden  solchen  Inqiiisitionsgericlilen  beschei- 
dene (jclehrle  unterworfen,  welche  sich  zu  den  Symbolen  der 
Kirche  bekannten,  so  läfst  sich  abnehmen,  wie  mit  Laien  ver- 
fahren wnrde,  welche  unreiner  Lehre  verdächtig  geworden,  diircli 
Laiendünkel  und  wohl  auch  durch  Separatismus  den  Anslofs  cr- 
höhten.^^  Aber  aucii  unter  den  Theologen  erweitert  sich  allmäh- 
lich daa  Gebiet  der  Toleranz. 

Das  Amtsanseben  nabm  ab,  besonders  dnreb  die  waebsende 
Maebt  des  Staats  fiber  die  Kirebe  (S.  95  ff.).  Der  Geistliebe  wird 
oacb  der  Tbeorie  des  Tbomasins  einfaeb  ein  f&rstlicber  Beam- 
ter, und  ein  Hofprediger,  der  seinen  Pörsten  mit  dem  Binde- 
Schlüssel  drohen  sollte,  gilt  für  unverschämt.  Die  Bildung  der 
Geiatlichen  hatte  besonders  in  der  Bibelknndc  und  gelehrten  Exe- 
prso  viele  IMängel.  Es  heifst  soi^nr  bei  Spener  von  den  Kandi- 
daten: pleriijue  graeca  non  iiUelUgunt;  htiius  tarnen  linguae  in 
Schölts  et  gymnasiis  cognilionem  tarn  comparasse  debehant.  Die 
Amtspflichten  wurden  im  Ganzen  ernster  genommen,  besonders 
die  Seelsorge.  Freilich  geht  der  Eifer  auch  ins  Mafslosc,  denn 
selbst  ein  Spener  meint,  der  Blagistrat  babe  dafür  xn  sorgen, 
dafa  die  Joden  aocb  wider  ibren  Willen  etwas  von  Cbri« 
•to  and  seiner  Lebre  bdren  mfissen.  Ein  solelier  Eifer  ist 
aber  faat  nicht  so  widerwürtig,  als  wenn  die  Leipziger  Faeul- 
tit  einem  bedrängten  Pfarrer  VVinkler  in  Hamburg,  der  an  sei- 
nen 30,000  Gemeindegliedern  nicht  genug  «n  arbeiten  glaubte, 
antwortete:  „Der  Prophet  Jonas  halte  in  seinem  Kirchspiel  xu 
Ninive  mehr  denn  120.000  Seelen;  wer  will  nun  glauben,  daf* 
Jonas  vor  jedweden  seiner  Zuhörer  habe  tu  specie  und  in  iuäi" 
viäuo  Sor^c  getragen?" 

Die  Bildung  und  Sittlichkeit  (S.  105  tV.)  hat  gegen  die 
erste  Hälfte  des  17.  Jahrb.  zugenommen,  aber  doch  klagt  ein 
Gutachten  aus  Jena  (1649),  dafs  die  Studenten  gemeiniglich  schon 
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im  2.  oder  3,  Jalirc  ans  [Mnii^cl  der  sumptunru  slrli  u  icdc  r  nnrh 
Uausc  begeben  und  Beförderung  erwarten.  Der  kirrbenbann 
wurde  von  den  Predigern  nor.ii  üflcrs  wegen  nicht  gezabllcr  Ac- 
cidenzien  etc.  ▼erlifingl;  niAnehmal  kam  der  Pfarrer  Jahrelang 
nicht  in  seine  Schule,  die  er  wenigstens  monatlich  inspiciien 
sollte;  sie  blieben  auch  wohl  aus,  wenn  sie  su  predigen  hatten. 
Der  £ifer  im  Kircbcnbesuch  nahm  Tielfach  ab,  die  Sonnlagseut- 
heilignng  durch  Sauf^^clage,  Scheibcnsebiefsen,  Scillanzer-Vorstel- 
hingen  und  Possenspiel  nahm  zu.  Die  Orgel  trat  mit  Ungebühr 
im  Cnitiis  hervor  durch  lange,  lustige  ZwiscbeTi.<;|)ipIe.  mit  denen 
man  den  olinelnn  kISglicben  (iesanj;  der  Gemeinden  noch  mehr 
verdarb.  Ks  entstanden  moderne  Lieder  nacli  Arien  zu  singen. 
( Dillicrr  1655.  J.  Saubert  1676.  Darmstädtbchcs  Ge^^angbuch 
1698.) 

Wie  der  Pietismus  zu  kämpfen  liat.  um  die  Abiiei*^ung  gegen 
das  Werk  der  Ileidenmission  allmählich  zu  bcsiegeu,  ist  S.  144  AT. 
im  Buche  selbst  nachzulesen. 

Ein  besonders  lehrreicher  Abschnilt  ist  der  VII.  Die  bür- 
gerliche Sittlichkeit  (S.  190  IT.).  Hier  wird  %,  B.  geschil- 
uert,  wie  die  F&rsten  mehr  und  mehr  von  Frankreich  angezogen 
werden  und  von  dort  Sprache.  Sitte.  Luxus  und  Leirbtsinn  nach 
Deutschland  bringen.  Im  Jahre  1660  war  das  Churf&rstenthum 
Sachsen  im  Begritr,  Bankerutt  zu  maclicn.  Der  Landtaj;  ermahnte 
den  Cburfürsten.  die  Aus'^abcn  mu  li  doü  Kinnabmen  einzurichten 
und  den  llofVtaal.  der  aus  291  Pei^oiieu  bestand,  einzuziebcn. 
Der  (buiffirst  aber  erklärt,  dafs  dieser  ,.zur  Fübrung  der  von 
iioM  erbaltenen  cburfrustiicben  Hcpulation  nötbig  sei",  und  le^t 
neue  Steuern  auf.  —  Die  Titel-  und  Kaugsucht  wuchs;  S.  192 
wird  ein  lächerliches  Beispiel  von  einem  chormainzischcn  Ge- 
sandten erxihlt,  der  durchaus  die  scala  secreta  betreten  wollte, 
welche  beim  Umbau  jedoch  verschwunden  war.  Die  Maitres- 
scn-Wirlbschaft  griff  um  sich,  und  eine  hallische  JuristenfacultSt 
(Thomasius)  sebrieb:  ««Das  odium  in  conaihlnns  mufs  bei  grofsen 
Fürsten  und  Uerren  cessiren,  indem  diese  den  legibus  priratortm 
poenalibus  nicht  unterworfen,  sondern  allein  Gott  von  ihren  Hand- 
lungcn  Heeliensciiafl  geben  mus.scn;  biernäcbst  eine  cnnntbina 
etwas  von  deiii  sf'fvndi'iir  ibies  auinntcn  zu  überkommen  scheint." 
Der  Adel  neMeilVil  Im  Luxus  mit  den  Fürsten,  auch  die  ^'öl- 
lerei  liiulel  .sieb  noch  lii»'r  und  da.  Allmiiblieb  wiid  dureb  den 
Pielismus  bicrin  eine  Besserung  bewliUl  {S.  IDS  f  ).  Die  Silllieh- 
keit  iu  den  untern  Ständen  war  niebt  eben  besser,  als  <lie  der 
hohem;  Im  Allgemeinen  urtlieilt  jedoch  Tholuck,  dafs  wir  uns 
glflcklich  scbStzen  könnten,  weim  die  Sittlichkeit  nicht  nuler 
das  damalige  Niveau  zurfickgesunkcn  wSrc.  Namentlich  mit  Un* 
such tssun den  nahm  es  die  damalige  Gesetsgcbuug  crusl,  wäh- 
rend jetzt  darin  so  entsetzlich  lax  <;eiirlbeilt  wird. 

Den  vScIilufs  des  Buches  macht  eine  Beschreibung  der  deulseh- 
reformirlen  Kirche,  wie  sie  in  derselben  Zeit  sich  cnlv«ickell 
halle  (S  'lVl—ti\r>) 

Der  vorliegende  Band  hildcl  mit  liein  crsicii  einen  wielitigou 
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Beitrag  zur  Geschichte  kirchlichen  Lebens,  der  vou  der 
WiieeMobaft  schon  Tielfsdi  begraCit  worden  ist.  IXe  Zn^erlis» 
sigkeit  des  von  Tboluck  beigebrachten  Materials  ist  dorch  genaue 
Cilate  erwiesen.  Die  richtige  Vertheil ung  von  Uebt  und  Scbat* 
ten  Ulst  sich  nicht  so  leicTit  nachweisen  und  seist  eine  noeb 
weit  volUtindigere  Uebenicbt  Ober  das  Detail  voraus. 

W.  Hollenberg* 


XUL 

Dr.  Fr.  Lübker,  Vortnigc  über  Bildung  und  Chri- 
stenthum. Hamburg,  Agentur  des  Hauben  Hau- 
ses, 1863.   3b0  S.  b. 

Das  vorliegpuHc  Buch  enthfilt  12  Vorträge,  welche  der  ver- 
ehrte Verfasser  vor  einem  gebildeten  Zuhörerkreisc  über  einen  Ge- 
genstand gehalten  bat,  der  an  Wichtigkeit  keinem  andern  nach- 
stdit.  Der  Name  Dr.  Lfibkers  ist  uns  scbon  eine  Gewübr  dafBr, 
dafii  wir  hier  eine  kenntnifiureiebe  Vertretung  des  Chnstentboms 
inmitten  der  an^  und  abwoeenden  Bildungsbestrebongen  alter  und 
neuer  Zeit  zu  erwarten  hauen,  deren  Aossöhnung  mit  den  sitt- 
lichen Idealen  des  Christenthums  sich  auf  manchen  Puneten  noch 
kaum  alinen  läfst.  Sollten  wir  die  Form  des  Buches  fieuaucr  be- 
zeichnen, so  würden  wir  es  ein  Compendium  der  Kulturgescliiclite 
mit  Hervorhebung  der  literarischen  Seite  des  (Gegenstandes  nen- 
nen. Weit  es  eben  ein  Compendium  ist,  so  werden  die  Hörer 
und  Leser  nicht  bei  der  Begründung  jedes  einzelnen  Gedanken 
an^ebailen,  sondern  dnreh  rasebe  Skitztmng  in  den  Geist  eines 
Mannes  oder  einer  Epoche  versetzt  nnd  haben  von  dem  EiudnfGk, 
den  das  so  rasch  entwickelte  Ganze  auf  sie  macht,  die  Garantie 
mn  entnehmen,  dafs  weiteres  Sludium  der  Eifizclhciten  das  alige- 
ineine  ürlheil  bchlätigen  werde.  Die  Antwort  auf  die  Frage,  ob 
das  neue  Werk  I^übkers  aufscr  dem  iritellccluellen  Vergiiiigen  an 
der  Uebersicht  über  so  unendliche  (Gebiete  nienscblichcn  VVissens 
auch  eine  Anregung  zu  einem  nacbrolgcnden  VerlielVii  in  das  Ein- 
zelne je  nach  dem  BedüriinTs  des  Lesers  gewähre,  i.st,  wie  mir 
sebeint)  mit  Sicberbeit  an  fyejaben.  Im  IJ^brigen  ist  das  Drlbeil 
Aber  die  Genauigkeit  der  Skiasimog  im  Einseinen  gar  tu  schwer, 
wäl  es  selten  einem  einzigen  Mann  gegeben  sein  dürfte,  fiber 
alle  Gebiete  der  Kultur^  welche  Herr  Dr.  Lübker  behandelt,  ein 
selbständiges  Wiesen  zu  gewinnen.  So  ist  uns  insonderlieit  die 
bildende  Kiinsf  wie  die  Malerei  und  die  Lileralur  des  iiiillelaller- 
lirhen  Italiens  ein  zu  wenig  bekanntes  (jcbiet,  Andern  wird  An- 
deres in  dem  ^^  erkelien  mehr  Gcgeiislaud  der  Bclebruni;  als  der 
Kritik  sein.   Wir  glauben  daher  iiier  alles  gethan  zu  haben,  wenn 
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wir  durch  Abdruck  des  Inbaltsverzeichnisses  eine  Vorstellong  von 
der  Vielseitigkeit  des  in  Rede  stehenden  Buches  zu  erwecken 
suchen. 

Inhaltsangabe. 

Erster  Vortrag.  ' 
Die  Schönheit  und  die  Wahrheit  lo  ihrer  nothwendigen  Genieio- 
scbaft,  ihrer  Beziehung  ku  ewigen  ua4  einigen  Gesetzen  und  -/.u  des 
Hauptprgaaen  der  neDSCliilcbe»  Natur.  Das  CkHtteathon  in  aelaer 
BeslelMiDg  SU  Bildung. und  Galtnr,.  iosbesondere  snr  Literatur.  Das 
KvangeUum  hei  seinem  ernten  Atiftrelen  und  die  humane  Bildung.  F0r* 
dernde  Umstftnde  für  dasselbe;  die  hellenisiiscbe  Sprache  und  die  ale> 
xandrinische  Literatur.  Spaltung  der  Ansichten  unter  den  erxten  Kir- 
chenlehrern Uber  das  classische  Altertbum.  Die  neu  platonische  Philo, 
•ophla  Bad  der-  Oaoattoiaaioa. 

Zweiter  Vortrag. 

Die  literarische  Bildung  und  die  Kunst.    Bedeutung  der  Kun$;t  für 
das  Altertbum  wie  für  die  christliche  Welt.  Baukunst,  Sculptur,  Ma- 
lerei^ Moaifc.  Veraehledeo«  AafflMiungen  Ibrea  Wercbea  aadi  Coalte- 
•ioaea  aad-  Zeitalterai  die  mlttalalterliclie  Kuoti  la  Ilanea«  den 
darlaaden  und  Daattcbläad. 

Dritter  Vortrag. 
Das  classifldie  Altertbum  in  seinen  charakteristischen  Cnteradiie- 
dea.  Der  religlBsa  Volksglaube  und  die  Mythologie.  Die  bedeoteiid* 
stco  mythologiscbea  Oestaltea.   Die  religidsea  VorsteBnagan  voai 
Wesea  der  Götter. 

Vierter  Vortrag. 

Der  Maagei  der  aatil^ea  BeUgioaserl^eBBtoifti  von  der  gBttliebea 
Liebe  und  Vorsebuag.  Das  .VerbAltolfo  der  Gottheit  cur  ViTelt  und  die 

Gliederung  des  6/Itterstants.  Die  Oiiellen  der  Religion:  die  Erfah- 
rung, die  Manlik,  die  Orakrl;  ihre  Befhäf iijiing  in  Opfer  und  Gebet, 
in  Staat  und  Familie.  Die  Glinde  und  die  Miihnnng.  Die  orphischen 
Weihen.  Die  Mysterien.  Vuratelluogen  vom  Wesen  der  Seele  und 
Ihrer  Uasterblicblieit.  Allgemeioe  Cbar|iltteris(llc  des  religids-sIttUclieo 
BtaodpuBclb  der  Alten.  —  Der  Werth  der  grleehischea  Poesie:  Boaiery 
.Besiody  Plndar,  die  Tragilier* 

Ffiofter  Vortrag. 
Dia  Bedentuug  des  Alterthums  für  Wissenschaft  nnd  Kunst,  Bechts* 
nad  Btaatslebea.  Die  grieebisehe  Philosophie.  Die  Aufgabe  des  rBni- 

sehen  Lebens.   Der  Fall  des  Heidenthiims;  selae  letzte  Ahnungen  aod 

Kämpfe  mit  dem  Christenthum.  Die  Verfolgungen  der  Christen.  Con- 
stantin  und  die  christliche  Stnatsreligion;  die  Gegenanstrengung  Ju- 
lians. Die  Völkerwanderung.  Karl  der  Grofse  und  die  Erneuerung 
der  aaCHtea  Stadiea. 

Sechster  Vortrag. 

Die  unvermerkten  Ucbcrgänge  des  Antiken  in  das  Christliche.  Die 
Bedeutung  des  Mittelalters.  Der  germanische  und  romanische  Völker- 
geist. Der  Scholasticismus  und  die  Mystik;  Müuchtbuni  und  KJoster* 
wesea  I  der  JesnlteBordea.  Peraere  Cbaraktentfiga  des  Mittalaltai«. 
Das'GenieingefBbl  nnd  der  Separalioaslrieb.  Die  NalloaalilSten. 
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.  Siebeater  Vortrag. 

Die  BeieoivDS  aed  der  GbamkCer  des  gemmnltebee  Volke.  Die 

eitllJcben  GriiDd/uge  seioee  Lebens,  die  religiOseo  VorstelluDgeD  iiod 
ro^rfhologiitchen  .schCpfiiogen.  Ihre  geistige  Thätiglieit:  Ulfilas,  Heliand. 
Die  HoheostaufeoKeit  und  die  Natur-  oder  Volkspoesie:  Nibelungen- 
lied und  Gudrun.   Debergaug  zur  Kuosipoesie. 

Achter  Vortraf« 

Parciva),  die  Grals-  nnd  Artussage.  Die  italienische  Literatur: 
Dame,  Petrarca,  Boccaccio.  Die  göttliche  Kom/fdie.  Tasso  und  Ariost* 
VerhaUniis  dieser  Literatur  zur  Kirche  und  zur  Reformation. 

Neunter  Vortrag. 

Dan  Ende  des  Mittelalter«)  Die  Unterschiede  der  Völker  und  Zei- 
ten auch  in  confessioneller  Be/.iehiing.  Das  wiedererwachte  8tndium 
der  alten  Literatur.  Reuchlin  und  Ulrich  von  Hutten,  Luther  und  Mc- 
leeebtboe.  Die  Ulerartacbe  Aoeblldueg  der  Prosa.  Der  voiksthfiailteke 
Geeaog  vad  dae  Urcbealled.  VerhUleifii  der  Kftasle  cnr  Reformatioa. 

Zehnter  Vortrag. 

Die  Macht  des  Proteslantisraua,  seine  Einwirkung  auf  Seele  und 
OeaiM,  dae  psycbologisebe  Blemeat   Die  Batwlekelung  der  eagli- 

aehen  Literatur.  Baeo  Toa  Vttnlam.  Shakespeare  und  seine  verschie- 
denartige Oeurtheilung;  sein  protestantischer  Charakter,  das  Tragische 
und  der  Humor.  Die  ethisch -psj'cliologische  EntwickeJuog.  Andeu- 
tungen über  den  Charakter  seiner  einseJnen  Sti'icke. 

Elfter  Vortrag. 

Das  neue  Bltitenalter  der  deutschen  Literatur.  Die  protestanti- 
schen Bewegungen  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Wissenschaften,  iosbe- 
sondere  die  Theologie,  Philosophie,  Geschichte  und  Naturwissenschaft; 
ikre  Beileboag  aar  aeiiaea  Ltterator.  Dae  magea  gftbreader  Ble- 
mente  in  dem  geletlgen  Leben  des  Volks.  Die  Verbindoag  dOe  Cbriet;- 
llrhen,  Classischen  und  Nationalen.  Klopstock,  Winkelmaaa^  HanaaB, 
Herder,  Leselag.   Die  Philologie.   VoDs  und  Stolberg. 

Swdiflar  Vortrag.. 

Die  Neubelebung  der  Theologie  durch  Schleiermacher.  Die  religiöse 
Stellung  Goethe's  sowohl  in  seinem  Lehen  als  auch  in  seinen  Dichtun- 
gen, namentlich  seinem  Faust.   Der  religids-sittlicbe  Charakter  Scbil-  , 
Jer's.   Die  neaeren  Lyriker.   INa  Aai||ptbe  der  itogaawart  «ad  die ' 
▼aredtoawg  der  groÜMB  OagaaeitBe  fa  ifcr. 

W.  Hollenberg. 
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Zu  Geisas  und  Plinias. 

Cels.  de  medic.  III,  21  extr.  In  der  Daremberg'scben  Ausgabe 
(Teubner,  18f>9)  —  die  Targa'sche  steht  mir  leider  nicht  y.u  Gebote  — 
lautet  es  p.  109,  28  kurz  vor  Ende  des  Capitels  de  bydropicis;  „Hai- 
neum  rarum  re*  amat;  frequentiorem  in  Jejuno  vomitum.**  U-ia  Blick 
wird  genügen,  su  «nkeBoeo,  dalk  die  fiieile  bei  dieser  Leeert  vdUc 
•iooloe  iet.  Celena  bat  eben  von  der  WiederhenteilaBg  der  Waseer- 
sücblig^en  gesprochen  und  seloe  Therapie  offenbar  ichoo,  wie  an  an- 
dern Stellen,  mit  den  bedeutsamen  Worten  vollständig  geschlossen: 
donec  ex  toto  convtUetcat.  An  dieae  Worte  de«  Celsus  reihen  sieb  nun 
■ocb  eio  Paar  VoiachrJItca  Aber  da»  VerbaHea  der  aeeoavaleaoeatM 
iiad  darnaler  ab  ante  die  obige.  Wihread  Celaoa  (p.  IWI^  8)  für  die 
Dauer  der  Kranlcb^l  entschieden  erklSrt:  „Balneum  atfjue  omnit  hv- 
mar  nltenus  fotgt  jetzt  hier  in  Betreff  der  Reconvalescenten  die 

Bemerkung:  „Babuum  rarum  rei  atnat**  etc.  Da(s  das,  was  vorher 
im  Stadiom  der  Kraakbeit  als  darebaaa  acb&dlich  TerworfiMi  winde,  ia 
eiagescbräakterem  Maibe  aaebber  angelaaeea  wird,  hltie  an  und  IBr 
alcb  gar  nichts  Anflbllendes,  ist  sogar  der  Sache  nach  vAIIig  richtig; 
aber  wn«t  soll  man  mit  dem  wunderlichen  ret  amat  anfangen,  wovon 
vollends  das  folgende  Object  frequentiorem  tomitum  abhflngen  lassen? 
Dach  nicht  etwa  auch  von  res  amat^X  —  Die  Stelle  wird  a«ff  leieble 
Welse  nad  saeblicb  ricbtig  hergestellt,  weaa  naa  mit  gaaa  geriager 
Aenderung  der  verllegendea  Lesart  schreibt:  Balneum  rarum  reia- 
nat  frequentiorem  in  jejuno  romitum;  denn  dafs  wahrend  dieser  Krank- 
heit bei  Nüchternen  das  Erbrechen  fsehr  gewöhnlich  ist  und  dies  se- 
cuadSre  Uebel  durch  Bäder  beseitigt  wird,  ist  zu  bekannt,  als  dab 
leb  erst  aaf  Caaslatts  oder  Aaderer  Patbologieea  nad  Therapieeo  bla- 
BOwelaeo  nfithig  bitte.  —  Oegea  dieae  vorgenommene,  scheinbar  leichte 
Aenderung  der  Lesart  kann  nur  das  eine,  allerdings  aber  «ehr  wich- 
tige Bedenken  erhoben  werden,  dafs  Celans  selbst  das  Wort  reianare 
nirgends  gebraucht,  sondern  nur  $anare,  und  dafs  dieses  Compositum, 
wie  jedes  ansfObrIlebere  Lesicon  naebweisl,  nur  ao  elaigea  weaigea 
Htellen  bei  SsSpatereu  in  tropischem  Sinne  ▼orfcomnit,  wibrend  es  lA 
der  Medicin  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  auch  im  eigentlichen 
Sinne  der  gewöhnliche  Ausdruck  ist.  Dies  nun  aber  ist  mit  ein  Haupt- 
groad,  weibhalb  icb,  mit  voller  Aufrecbterhaitung  meiner  Eroendalion, 
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öie  Worte  des  Celstis  selbst  mit:  donec  ex  toto  convcbtetff  «It  been- 
diget ansehe  und  die  wenigen  nachfolgenden,  iinwiclidgeren  Vorschrlf- 
tCD  dieses  Abschnittes  für  eine  reine  Interpolation  späterer  Zeit  halte, 
deren  «ich,  was  gar  nicht  zu  ver%%'undero,  gerade  im  Geisas  so  viele 
fiDdcB.  Wi«  demitek  wiN  dfM  sicfeC,  wean  mui  Mt,  wl«  M«tcr 
jtwm  •■CAcMcdeMfl  donec  ex  toi»  oomMlnemt  loeh  dw  mite  Vki  cm* 
toltttt  aliquii  cett.  nachgehinkt  kommt! 

Cels.  de  medic.  VlII,  4  (Daremb.  p.  333,  30).  Die  ehrenwerthe, 
echt  männliche  Weise,  mit  welcher  Hippocrales  seine  Irrthüiner  im 
Gebiete  der  Heilkunde  frei  und  offen  eiozugesteben  pflegte^  bewegt 
dm  CelMW  an  dieier  Stelle  «i  eloer  kanBen  elfcineliea  Betraolitoeg: 
Lrvte  imgenia,  quia  nihil  ktAtmi^  nihil  tibi  delrahunt:  magno  ingemiOt 
mnlinque  nihilominun  hahituro,  concenit  eliam  simpler  reri  errori»  von- 
fettio,  praecipueque  in  eo  minitterio^  quod  utHitatit  cauna  potterit  tra- 
dilyr,  ne  qui  äecipiantur  eadem  ratione,  qua  quit  gnte  deceptui  ett. 
Celsus,  der  sich  stets  streng  onr  u  dIeiSacbe  biJt  und  jede  Abscbwei- 
Aisg  Bscb  aedere  Seiten  hin  lagttllcli  venaeldet»  Ahrt  darauf,  gewla- 
sermalsen  um  jene  eingeschaltete  Betraehtoag  au  entschuldigen,  wei- 
fer fort:  ff  Sed  harr  qt/tdem  nlioquin  memoria  rnagni  profetsori*  y  uti 
interponeremuf,  eßerit.'*  Worauf  in  aller  Welt  soll  sich  fla.«i  n/ioquin 
besieben?  Auf  magni  unmöglich!  —  leb  glaube  nicht  v.u  irren,  wenn 
leb  bebanpte,  dab  Celsus  gescbrleben  batte:  „Sed  hmee  qnHtm  efiV 
fmm  eilcff«  memoria  eeti.**^  welobes  Wort  voa  einen  Mebtigea  Ab* 
oebreiber  biater  dem  gleich  anflugeaden  alioquin  uberseben  und  aus- 
gelassen  winde.  Nur  so  alleia  erbilt  die  Stelle  dea  ricbtlgea  Siaa 

wieder. 

Piin.  Bpist.  IV,  11,  3  findet  sich  in  dem  an  Minutlanus  gerich- 
letea  Stibrelbett  iber  das  traarige  Sebicksat  des  geweaeaea  Seaatom 
Valalas  Lidalaatta,  der  aaeb  Sicillea  verbauac  dort  als  Rbetor  lehrte, 
die  bdebtt  aufTallende  Stelle:  „idom  quum  Oraeco  jMtltio  amictut  in- 
trauet  (carent  enim  togae  Jure,  qftifntM  aqua  et  igni  interdictnm  est) 
pottquam  te  compotuit  cett^  Man  hat,  so  viel  mir  bekannt,  an  die- 
sen Worten  bisher  keinen  Anstoüs  genommen,  und  selbst  liecker  (Gallus 
IH  8  8.  IdS)  fttkrl  alOf  obae  lai  aiiadeefen  ela  Bedeakea  au  ivIberB, 
ata  Belegatelle  aa.  Modi  ee  aber  aicht  als  hdcbsl  aoaderbar  ersebel- 
aea^  dab  ein  RSmer  gegen  einen  andern  eine  derartige  Bemerkung^ 
wie  wir  sie  hier  In  der  Parenthese  lesen,  machen  konnte,  da  die  Sache 
ja  doch  einem  jeden  von  selbst  bekannt  sein  nufste,  wenn  sie  einmal 
durch  ein  kalserlicbes  Oesela  aageordaet  wart  Wollte  man  sieb  deo- 
IraBy  dals  dieea  Aaerdanag  elae  aeae^  vielleicht  wibread  llagerer 
Abwesenheit  dea  MInutlanas  von  Italien  getroffen  war,  so  bitte  Pli- 
nius  sicherlich  dies  nicht  so  einfach  hingestellt,  sondern  er  wurde 
sieb  anders  ausgedrückt  und  etwa  gesagt  haben,  dafs  seit  einiger  Zelt 
durch  ein  kaiserliches  Gesetz  diese  ganz,  neue  Aoordouiyg;  getroffen 
worden  aeL  So  wie  die  Sacke  bler  liegt,  lal  ale  Bicfcl  aadei»!  als 
wean  ela  Prenibe  elaem  aadem  gebIMetea  und  keekgeatelltea  Laads- 
Baane  schreiben  wollte:  ;,denn  wer  in  der  sewciten  Classe  ist,  darf 
die  Natlonalcocarde  nicht  traßen/*  Ich  «ilatib«?  daher  fest,  dafs  die 
parenthetischen  Worte:  carent  enim  togae  jure,  quif/us  aqua  et  igtii 
interdictum  eil,  eine  Interpolation  eines  späteren  Grammatikers  sind. 
Bitte  nicbl  aocb,  worauf  ndcfc  Jeauind  aaflaerkaan  aaekte^  die  Stel- 
luag  #me  Ju»  statt  dea  an  erwarteadea  Jm$  toga«  etwae  Befreei- 
dendesT 

K«  kannte  scheinen,  dafs  c«<  mit  der  in  l'lin.  Ep.  VII,  19,  2  ^le- 
machten  Mltiheilune:  «ran/,  dieselbe  Bcwandtnifs  hätte:  fsam  rirgiufü, 
qnum  vi  morbi  airiu  l'titae  coguniur  ejccedercf  matronarum  curat  cu- 
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gtodiaeque  mandantur,  zumal  weoo  der  EmpfSoger  dieses  Briefes,  Pris- 
eiiSy  mit  jeDem  Neratiiis  Priscns,  eioem  der  grölsteo  Rechtsgelehrteo 
•einer  Zeit;  ein  uod  dieselbe  Person  sein  sollte.  Jedocb  dürfte  die 
flMke  M  dleMT  Stelle  wohl  anden  eelik  Die  Uer  erwIkMe  Vor» 
sehrlft  Uber 'die  Behandlung  erkrankter  Vestalionen  gebfirt  sicherlich 
unter  die  ganx  »peciellen  der  vestalischen  Ordensregel^  welche  ia 
ihren  Einxelnheiten  gewiüi  nur  wenigen  bekannt  war. 

SCoIp.  •  M.  Boreligi 


ZuXenophon. 

fop  i»  %jl  sco^ifi  fyl0nmt  if  tov  fff9it.O90%  nwttaai^  xal  aftü^ta,  y^Dles, 
nimlich  'die  Mifshandluog  und  schlechte  Beanfeichtigung  des  Wegwei- 
sers, war  die  einxige  Veranlassung,  dab  es  auf  dem  Marsche  zwi- 
schen Cheirisopbns  und  Xenopbon  Kum  Streit  kam^*.  —  Soll  nun  dieser 
Sata  so  verstanden  werden:  awitchea  Chelrliafhoe  «adXeaophaa  be- 
•taDd.  wibread  den  gaasea  Rfieliauge  eiae  eo  groAe  Blaigkeft,  dalh 
aar  ein  einalgeeMal  elae  Mllhhelligkeit  zwischen  ihoen  vorknm,  oder: 
U'otzdem  dafs  zwischen  beiden  eine  besondere  Einigkeil,  ein  festes, 
unbedingtes  Vertrauen  des  einen  auf  den  andern  nicht  bestand,  so 
kam  es  doch  nur  dies  Eine  Mal  zum  Ausbruch  einei  fBcnUchea  Slnl* 
taef  Die  letalere  Deataag  aehelat  die  riebllger»  «ad  Ibra  Bagrüaduag 
aach  in  den  Partikeln  yi  und  dif  zu  6nden.  „Dies  wenigstens  konnte, 
wie  sich  erwarten  libt,  Xenopbon  nicht  uogerugt  lassen^S  —  Xeoo- 
phon  hatte  den  Koroarchen  besonders  freundlich  bebandelt  und  dadiurch 
IQr  sich  gewonnen;  —  nur  weil  sein  Locbag  Pol^'krales  das  Ihm  doreba 
Looa  sugelblleae  Dorf  nK  grolber  Raecbbelt  Ia  Beella  geäoaiBiea  hatley 
war  es  gelungen,  die  Einwohner  noch  aufzufinden,  nur  weil  dem  Ko- 
marchen  war  versprochen  worden,  dafs  nicht  nur  ihm  und  den  {^einigen 
kein  Leid  geschehen  solle,  sondern  dafs  man  ihm  auch  beim  Abmarsch 
das  Haus  mit  Lebensmitteln  anfüllen  werde,  balle  sich  auch  dieser 
ibaea  freoadlleb  üad  entgegeafcoainead  erwieoea.  Xeaopboa  hatte  ibia 
daaa  sein  ft-eilich  schon  altaa  uad  voa  dem  Marsche  Abel  zugerichte- 
tes Pferd  Kum  Geschenk  gemacht,  um  es  der  Sonne  7-u  opfern,  und 
hatte  ihn  endlich,  um  ihm  sein  Zutrauen  seu  beweisen  und  ihn  will- 
föhrig  zu  machen,  uogefesselt  dem  Heere  den  Weg  durch  den  Schnee 
aelgea  laaeea.  Diesen  aelaea  Behfitaling  nun  hatte  Obelrlaophea  wahr- 
scheinlich ohne  gerechten  Grund  schlagen  lassen,  —  denn  der  Fuhrer 
konnte  ja  Rnrht  hnben,  dafs  es  wirklich  in  dieser  Gegend  Dörfer  nicht 
gab  —  und  dadurch  miifste  Xenopbon  sich  persönlich  beleidigt  fühlen. 
Cbeirisophos  halte  ferner  zu  dieser  raseben  Tbat  der  HitKe  und  des 
SBeraa  aoeb  die  UabesoaBeabelt  hlBaagefBgt,  dafh  er  aach  dea  aiilb- 
bandelten  Führer  nicht  hatte  bewachea  lassen.  Dan  hatte  ilch  die- 
ser  natürlich  y.u  Nutze  gemacht  und  war  auf  und  davon  gegangen,  und 
dadurch  hatte  Cbeirisophos  gegen  das  ganze  Heer  gefehlt,  Hns  nun 
wieder  des  so  nüixlicbeo  Führers  beraubt  war.  Diese  non  $uium  pri- 
aal«  $ei  tUam  puLHcß  injuria  keaate  deaa  wohl  Xeaopboa  bewegen, 
die  aoBce  Tlelfbeh  beobachtete  Bflckeicht  gegen  Chelrieopboa  aviher 
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Haodluogsweise  ku  machen;  uod  es  ma^  wohl  -au  barten  uod  bictero 
Worten  zwischen  beiden  gekommen  sein,  io  denen  »ich  vielleicht  laoge 
verhaltener  Groll  einmal  Luft  machte.  —  Der  Natur  der  Dinge  nach 
fcooote  ja  ««eb  is  der  Thal  ein  Jieeeiidera  Tertraaliehee  VerhUteUs 
swifliSbeB  beiden  VfihrerB  aicbt  besteben.    AU  in  jener  fnrchtbarea' 
Lage  der  Griechen,  wo  sie  mitten  in  Feindesland  der  Feldberrn  be- 
müht, ralh-  und  mu(hlns  die  floflnunj^  auf  Rücl(l<ehr  in  die  Heimath 
•iifgebeo  KU  müssen  glaubten ,  Xenupbon  aufgetreten  .war  und  aeioe 
LaDdaleule  aurgclMer'l  baue,  dea  Tod  alebt  aa^lirebtaB,  Haber  mbai* 
▼oll  SB  alerbOB  alt  acblBpflieb^  ao  lebea,  nad  Allea  attlhabiofea,  na 
aas  dieser  Nolh  wieder  herauiziiknmmen,  da  hatte  der  ^l)arfaner  Cbel- 
risophos  mit  nicht  /.ii  verkeDneodcm  üJtoIze  gesagt  (III.  I.  43):  „Bis- 
her habe  ich  vun  dir  nur  gewufst,  dafs  du  ein  Athener  seist  (d.  b. 
doch  anr:  well  ich  hörte,  dafo  da  aus  Athen  wäret,  dachte  Ich,  dalii 
da  nkbt  viel  werlb  adn  kdaaiaat),  jotal  aebe  ich  aber,  was  du  spricbal 
■ad  Ibnac,  ist  lobeaawerth,  und  ich  wollte,  wir  hätten  recht  viele 
Doter  uns  mit  !>iofcher  Ge.siuoung!*'  —  Dies  konnte  für  Xeoophon,  wenn 
er  auch  grade  kein  begeisterter  Anhänger  seiner  Vaterstadt  war,  nicht 
aebr  acbaMicbelhaft  oeia,  und  es  mufsle  ia  aelDem  Uerxen  gegen  den, 
der  ibai  daa  ao  offea  ia  daa  Gesiebt  geaagl  balle,  ein  gewiaaea  Mite- 
res  Gefühl  surüchhieibens  deao  seihst  der  schlecbleate  Patriot  mSchte 
nicht  vertm^en  können,  %venn  ihm  die  Ahsiammnng  au«  seiner  Vater- 
Btadt  7.uro  Vorwurf  gemacht  wird.   Er,  der  Athener,  war  aber  jetlit 
•   der  That  oacb  der  Leiter  und  Führer  des  ganzen  Buck/.iigs,  und  nur 
well  er  Aibepwr  war»  ftonaie  er  nlebt  aech  dea  NaaieB-  dee  Oberaa* 
fdhrers  anoebnen  (VI.  I.  36^32);  CMriaopbeo  aber  afand  an  der 
Spitze  des  Zuges  und  wurde  nachher,  wenn  auch  nur  auf  sechs  oder 
aiebea  Tage,  cum  Oberfeldherrn  gewählt,  am  Kode  doch  nur  weil  er 
Spartaner  war  (III.  2.  37).  Was  Wunder  also,  dais  zwischen  diesen 
beMoB  Mlaaeniy  voa  deaea  der  eiae  daa  war,  waa  er  aiebt  bellbea 
koaafe,  der  andre  filr  das  gehalten  wurde,  was  er  nicht  war^  ela 
wahres  Verhaltnifs  der  Eintracht  und  Freundschaft  nicht  möglich  war! 
—  Und  doch  scheint  Xenophon  io  Heiner  F.r/.HhIung  dies  nirgends  an- 
sodeuteo,  sut^t  vielmehr  an  unserer  &>telie  ausdrücklich,  dies  sei  das 
olBBlgellai  ueweeeo,  daft  er  mit  Cbeiriaophoa  Ia  SIreit  geratben  ael, 
d»  b.  nach  unserer  AuH'assung,  dalb  beide  einmal  ihren  sonst  vielleicht 
ans  Rücksichten  für  das  Gemeinwohl  Kuruck^rehaltenen  Gefühlen  freien 
Ijanf  lieben;  denn  nur  dann  war  ihre  iStclluo^  einander  gegenüber 
baltbar,  wenn,  wie  es  ja  auch  meist  geschah,  der  ftltere  sich  willig 
der  beeserea  Biaaicbt  dea  jfiageren  figie,  und  wenn  der  jüngere  na- 
eigenniltzig  dem  älteren  die  ihm  seihst  gebührende  Ehre  üherliefi«. 
Namentlich  miifs  man  es  aber  doch  Xenophon  hoch  anrechnen,  dafs 
er  diesem  Gebote  der  Klugheit  folgte  ').    br  beriiiirl  /war  sein  per- 
sdoliches  Verh&Jtoir«  zii  Cbelrlsopboe  sonst  ao  keiner  Steile,  spricht 
in  der  reta  olueellven  Welae  aeloer  Emiblong  weder  Lob  noch  Ta« 
del  *)  tfber  die^o  aelnen  Mllfeldbem  aua;  und  doeb,  wer  nwlaebeo 


Grote,  historj  of  Greecc.  vol.  IX.  p.  145  bcincrkl  zu  unserer  Stelle: 

„a  fact  very  konourßUe  .fo  hotk  eoimdering  the  numberlMt  iijßcuUiet 

mf^aimt  xchick  ihey  had  Io  cont9$UI**.   Die  raeisien  Schwicrl^^keiten  hat 

aber  (lorh  olft-nbar  Xenophon  uhcrwunden  und  tn  allen  .-indi-rn  noch  die 
sciiwirri^)  nchandluog  de«  Cbürisopho»,  daher  gebührt  auch  diese  i!llire  ihm 
g»m  besonders. 

')  Nicbi  ctDoial,  was  am  aoffalicadttea  ut,  da,  wo  er  scaneD  Tod  er- 
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den  Zeilen  zu  lesen  versiebt,  wird  finden,  da(s  es  ihm  suweileo  wohl  ' 
0chwer  fallen  mochte^  weoigsteos  die  ftulsere  Eiotracbt  aufrecht  ua 
orhaUen. 

IV.  6.  4—^.  Meno  Tag«  wareo  seit  jeaeoi  fltrdi  swiaebeo  Xe- 

Dopiioo  Uli  Cbeirisophos  verflossen;  die  Grieclien  wareo  ling«  dee 
Pha.si<4  pie'/.of^en  tinrl  Imtten  dann  eine  andere  Richtung  eioeeAch]as:en, 
als  »ich  ihnen  ein  Heer  von  Chal^  bern,  Taochern  und  Phasianen  ent- 
gegeoslellle,  um  ihnen  den  Uebergang  iu  die  Ebene  all  wehren.  l)a 
beruft  Clieirisopboa  deo  Kriegarath  der  dlrategeQ  und  Leobagea  wmi 
fordert  sie  auf,  ihre  Meinungen  w.u  ftubero.  NacidMi  Kleanor  diese 
dahin  ah«:e^ehen  hatte,  daHi  sie  sofort  nach  eingenommenem  Mahle 
noch  an  diesem  Ta^e  auf  die  Feinde  losgehen  n  ollten,  tritt  Xenophoo 
auf:  Die  zu  entscheidende  Frage  sei  nicht:  wie  kämpfea  wir  an 
beftteaV  aoedero,  wie  lieaiaes  wir  an  befttee  fiber  dM  Gebirge?  Ha 
ann  der  vor  ibneo  liegende,  über  60  sudien  sich  anadebneadc  Berg 
nur  an  Einer  Stelle  von  Feinden  besetzt  sei,  so  kTmoe  ^bt  kein  Zwei- 
fel obwalten,  dafs  es  besser  sei,  sie  suchten  bei  Nacht  ohne  Kampf 
ao  einer  unbesetzten  Stelle  den  Uebergang  über  daa  Gebirge  sich  mm 
erelebleo  ' ) ,  ale  an  Tage  sn  kimpfen  gegen  eiaee  ferletelea  Med 
weoo  auch  auf  necb  ee  ebeeem  Temün.  „Woau  bnuiebe  ich  aber*', 
fihrt  Xeaophon  fort,  „lange  Worte  zu  machen  vom  8tehlen?  Ihr 
Spartaner,  o  Cbeirisophos,  werdet  ja  von  früher  Jugend  an  im  Steh- 
len geübt,  das  bei  euch  nicht  nur  nicht  für  schimptlich,  sondern  selbst 
ihr  ehreovoll  gilt.  Rur  aeiit  ihr  eueh  dabei  uieht  ergrelfeo  laaaen, 
deon  daoB  werdet  Ihr  mit  Geifiielhleben  geatrall.  Du  haat  alae  jelat 
die  achdoRte  Gelegenheit,  eine  Probe  ahmlegen  von  deiner  guten  Er* 
alehung;  du  mufst  nämlich  dafür  sorgen,  dafs  wir  uns  einen  Tbeil  des 
Berges  erstebien,  ohne  bemerkt  zu  werden,  damit  wir  keine  Schläge 
IwiegeDl''  —  Aueb  bei  dleier  Bede  dea  Utrategen  Xeeopbon  xeigi  eleh 
UB8,  wie  ee  eil,  der  pblieeophiaeh  gebildete  Maae,  dar  Bebiier  dea 
Sokrares.  Den  Vorschlag  dea  guten  Kleanor,  gleich  ohne  Weiierei 
auf  den  Feind  loszugehen,  weist  er  zurück  in  der  Art,  wie  Sokrates 
au  verfahren  pflegte  einem  Schüler  gegenüber:  Deine  Antwort  pari>t 
wMkt  auf  meine  Frage;  du  hast  übersehen ,  um  was  es  sich  handelt. 
Mae  mulb  inimer  auerac  ftugee»  welebee  iai  oeaere  Lage?  dane,  wae 
wollen  wir  erstrebeo?  und  drittens,  welches  sind  die  geeignetstee 
Mittel,  dies  Ziel  zu  erreichen?  —  Zuweilen  jedoch  verfHiU  Xenopboa 
auch  in  sophistische  Künste,  z.  B.  (III.  2.  18  sqq.)  wo  er  diejenigen 
au  widerlegen  sucht,  die  bange  sind,  weil  die  Griechen  der  aablrei- 
ebee  Beilerei  der  Velode  keiae  gegenflberaiiatelleo  venaeebtee.  Wie 
n/Ithig  auch  den  Griechen  R^lerei  war,  Mrfgt  sich  sehr  bald,  und 
(III.  3.  19  und  20)  wird  uns  erzählt,  dafs  sie  wenigstens  50  Pferde 
aufbrachten  und  den  Athener  Lykios  zum  Hipparcben  über  diese  kleine 
Schaar  ernannten.  Dort  aber  sucht  Xenophon  zu  beweisen,  dafs  Bei* 
ter  veo  gar  keinem  Nutsen  eelen:  „10000  Reiter  aind  niebta  nnderea 
nie  10000  Minnery  vea  einem  Pfbrde  lat  neeb  nie  einer  In  der  eoblnehl 


sihll  (VI.  4.  11%  Auch  da  nur  die  Worte:  „Cheiruophos  war  sdioD  ge- 
storben, oad  NeoB  fibcrnahm  seine  Stell«**.  Warum  widmet«  Xenophon 
diesem  Stra!«gen  nicht  einen  Machruf,  wie  (II.  6)  dem  Klearch,  Pitnenos 

lind  Mcnon,  wrirlicn  letzteren  er  so  bitter  beurlkeilt,  oder  auch  nur  so  we- 
nige Worte,  wie  dort  dem  Agias  und  Sokrates?)  OfTcnbar  doch  nur,  weil 
er  ihn  nicht  loben  konnte  und  nicht  tadeln  wollte. 

* )  So  Ufst  sieh  das  Wortspiel  von  nXitfa*  auch  im  Deutschen  wieder- 
geben, woran  Vollbrecbt  sweifdl. 
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gebiMen,  geireteu  oder  getddtet  worden  (I),  nur  die  MAooer  föhreo 
die  BatMlieMaBg  dw  Kämpfet  kabeU  dl«  BeHer  iMdMii  sogar  des 
Naelitfcelly  dar«  sie  nicht  blos  die  WafTeo  der  Feiode  fürchten  müsaee^ 
«ondern  auch  heruntcry.ufaJIcn  von  den  Pferden,  während  wir  sieber 
auf  festem  Hoden  stehn;  und  den  Einen  Vorfheil  drr  Jeichiereo  und 
sicberern  Fiuchl  wollen  wir  ihnen  gern  gönnen  und  sie  darum  nicht 
beaeideal"  Dieee  Made  aliid  eo  eehwMk,  dafii  sie  eigeaiUoli  aw 
davaaf  bereohoet  scheiaea»  den  Griechen  zu  rutheD,  aioh  mit  eines 
pewinflen  heiteren  Humor  über  den  wirklich  grofsen,  aber  nun  einmal 
uner.oeixlicheD  Mangel  an  Reiterei  hinwegKUsetaeo.  —  Und  denselben 
beileren  liumor,  deoaelbeo  feioeo  Wits  finden  wir  auch  in  unserer 
Mella»  vaa  der  wir  aftgeeebweift  alad.  Ba  war  diaa  watoMbelallch 
aiif  jeaem  fiMreite  die  erste  Gelegenheit,  daft  XaaoylWB  und  Cheifi» 
aaphos  wieder  susammentrafeo.    Cnversnhnt  waren  sie  auneinaoder- 
gegangen,  noch  war  kein  Wort  wieder  zwischen  ihnen  gewecb)«elt 
worden}  da  bietet  Xenopbon  die  Hand  zum  Frieden,  lim  wenigsten« 
tfla  lateM  Blalvaclil  wiedefhersanlellen,  sueht  er  nlt  elnaai  anigea 
MMVaa  iber  die  drficfceade  Stinuanag  binanesafelaBgeBy  die  aater 
diesen  Verbdifnissen  nofhwendig  noter  den  Versammelten  herrschen 
mufnte.    Data  der  von  ihm  angegebene  Plan,  bei  Nacht  auf  einer  an- 
dern fiitelle  als  auf  dem  von  den  Feinden  besetaten  Wege  das  Gebirge 
ma  enicigen,  der  richtige  war,  zeigte  aaebber  der  glfickllche  Ana» 
gaagy  aber  wir  lidaaea  aaaebaiea,  daJb  anob  die  Arty  wie  er  dleeea 
Plan  seinen  Kameraden  vortrug,  ihn  deren  vollen  Beifall  erwarb.  Wie 
aber  nahm  Cheirinophos  diesen  Scherz  auf?    War  er  froh,  an  diener 
ihm  so  fein  dargebotenen  Handhabe  vergangene  Zwlstigkeiten  in  Ver- 
geeeeabcit  eiabea  laaaea  au  fcdaaea?  Naba  erTbeil  an  dem  heileren 
Lacbea  der  Aadereaf  —  Nelal  Mit  eiaeai  UHd  ftinot  naterbricbC  er 
dsR  Beifallrufen  der  andern  Strategen,  stellt  die  Bibe  wieder  her  uad 
lilst  nun  niif  Xenopbons  jedenfalls  gut  gemeinten  Scherr,  eine  so 
grobe  Antwort  folgen,  wie  sie  Knaben,  die  beim  Spiel  in  Streit  ge- 
raibea  aind,  nicht  anders  zu  beaeiehnen  pflegen ,  ale  eine  „gemeine 
Betoarihilaebe*^.  Dalb  Xeaopbea  die  Laeber  auf  aelaer  Seite  bat^  bat 
des  Cbeiriaophos  Empfindlichkeit  nnr  erbOht,  und  indem  er  das  Wort- 
spiel von  ttliTiitn'  beibehält,  erwiedert  er:  ,,ich  hSre  übrigens,  dab 
auch  ihr  in  Alben  gewaltig  geschickt  seid,  die  Staatsgüter  zu  besteh- 
len und  swar,  obwohl  die  Gefahr  ffir  den  Stehlenden  gewaltig  grods 
lal,  dato  grade  die  beflMea  daria  aai  geeeblekteelea  aiad,  weaa  aadera 
bei  euch  die  beCtten  fOr  würdig  gehalten  werden,  8taatsAmter  zu  be- 
kleiden.   Und  so  hast  auch  du,  o  Xenopbon,  Gelegenheit,  Probe  ab- 
Bulegen  von  deiner  heimathlichen  firsiehung**.  Hierzu  hemerict  Poppe: 
„Jnimsdmrtmwnu,  mm  anrfto  ofjpreMe  Jtkmimimt  m  Clw^JMfAo 
mufMUTp  mi  fved  Xm^pk»m  ae  re$pondet  quUkm  qwUqmtmt  Umttm 
ft  4§  9§Htat€  rei  penuatum  erat'*»   Allerdinge  antwortet  Xenopbon 
hierauf  gnr  nicht,  aber,  wie  uns  scheint,  nicht  aus  dem  Grunde,  weil 
er  zu  Kehr  von  der  Wahrheit  des  Vorwurfs  ilberxeugt  war,  um  etwas 
na  entgegnen,  sondern  weil  sein  harnloser  Scherz  mit  einer  so  furcht- 
bare« Orobbell  erwIedeH  wariai  Jedea  Atheaer  aralbte  eiae  ae  bk*- 
tere  Anklage  gegen  seine  Vateratadt  tief  kriakaa.   fipftter  freilich, 
ale  Xenopbon  seine  Commentarien  niederschrieb,  empfand  er  vielleicht 
ein  gewisse«  Behagen  darin,  seinen  Landsleuten,  die  ihn  verbannt 
hatten,  zu  zeigen,  wie  Spartaner  über  ihre  demokratische  Regienings- 
weiee  nrtbelltea;  —  damde  aber,  ale  Ib»  dieee  Batgeganag  lae  Oe- 
aiebt  geschleudert  wurde  von  dem  Maaaa«  der  Ibni  schon  einmal  „dea 
Athener'^  fo  schnOde  vori;ehalten  hatte,  aus  dessen  Munde  er  das  am 
wenigsten  vertragen  mochte,  schwieg  er  betroiren  ttiili  da  sein  Spaib 
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flickt«  weniger  als  eioe  solche  Antwort  halle  provociereo  wollefl.  I7a 
6fl  Bfcbt  wMer  ma  0freii  koooBe*  so  bricht  er  ab  WBi 

gegaet  gaoe  kalt  und  wieder,  so  au  sagea.  Im  amclicheo  Tob:  „Ich 
bin  bereit;  mit  der  Nachhut  nach  eingenommener  Mahlzeit  aufxubre* 
cheo,  um  den  Berg  in  Besilz  ku  nehmen'*.    Cbeirisopbos  aber  gfinote 
ihn  selbst  dies  nicht ;  er  wollte  nicht  zugeben,  data  der,  welcher  dea 
Bibfli  hatte,  dea  «aalrdtig  richtlgea  Bath  gegebea  m  habea,  akh 
daKu  erwerbe  auch  den  Rahai  der  richtigeo  Ausführung  dieses  Planes. 
„Warum  mufot  du  denn  ^rnde  aufbrechen  und  dein  Amt,  die  Nachhut 
KU  bewachen,  aufgeben?  schicke  doch  Andere,  wenn  sich  keine  Frei- 
willigen melden!'^   Si^ofort  treten  Freiwillige  vor;  und  diesci  welche 
ia  der  Nacht  daa  Ctebiiige  eraCeigen,  uad  Gbeirisophoa,  welcher  aadara 
Morgena  aclae  Terhat  auf  den  von  den  Feioden  beselsten  Weg 
fQhrle,  erringen  ohne  grofse  Mühe  den  tüieg;  dem  Xennphon,  dessen 
gutem  Kaihe  sie  es  allein  w.n  verdanken  hatten,  blieb  nur  das  Zuse- 
hen —  aber  auch  das  frohe  Bewufstseio,  in  zweifacher  Weise  wieder 
saai  Wehte  der  GeaaaiBtheU  gewirkt  an  habcii,  eiaanl  dureh  gmoa 
Bath  und  daaa  dadurch,  dafs  er  durch  Selbstbeherrschaog  elaea  aeoea 
Zank  vermieden,  lieber  eine  grobe  Beleidigung  auf  «Ich  genommen 
und  die  ihm  gebührende  Kbre  Andern  gegönnt  hatte,  als  dafs  er  aus 
persdnlichen.  Rücksichten  gegen  den  Vortheil  des  gansen  Heeres  ge- 
haodelt  hltt«. 

Batdriieh  aber  blieb  die  Verstinuanug  swiaobea  Xeaephea  nad  Chel> 

risophos,  und  Spuren  davon  flnden  wir  auch  bei  ihrem  oAchsten  Zu- 
sammenlrePTen  (IV.  7.  1  — 12),  das  nach  ungefUhr  acht  Tagen  im  Land« 
der  Taocher  stattfand.  Die  Griechen  litten  Mangel  an  Lebeosroitteio, 
da  die  Taoeher  alle  Ihre  Bähe  ia  heiBaligte  Plitxe  xusanmengehracht 
hattea.  Ale  daher  Cheirleophee  wieder  aa  elaea  eolehea  Ibatea  Platx 
kaaiy  machte  er  sofort  einen  Angriff  auf  denselben  {nQoqißaXXtv  tv&vt 
^umv),  ohne  zuvor  das  Terrain  genau  ku  untersuchen  und  zu  über- 
legen, wie  man  am  befsten  den  Ort  einnehmen  könne.  Nachdem  ein 
dreimaliger  Versuch  ginzllcb  BilMungen  war,  langt  Xenophon  aiit 
der  Nachhut  aa,  «ad  Ia  veller  Aoftegnag  uad  Bkae  redet  Cbelriaephen 
iha  an:  „Ihr  kommt  grade  recht,  den  Platz  müssen  wir  nehmen,  denn 
das  Reer  hat  keine  Lebensmittel,  wenn  wir  den  Platz  nicht  oehmen^^ 
1ha  qufilt  nur  der  Hunger  und  die  Nutbwendigkeit,  diesem  „schlimm- 
etea  aller  Feinde'*  ')  enigegensutrelea;  und  in  dieser  Noth  der  Ver- 
sweliuag  enpflagi  er  eelbac  dea  Xeaephea,  arft  dem  er  eilswdt 
war,  mit  einem  il<;  »taXov  ^»nt.  Doch  nur  mit  Mühe  kann  er  sich 
der  nihigen  IVherlegung  und  bedachtsamen  UnterstichiiDg  de?«  .Athe- 
ners fugen.  Auf  die  einfache,  aber  gewifs  auch  in  etwas  iroolsclipm 
Tone  vorgebrachte  Frage  des  Xenophon:  „was  hindert  uns  denn  hio- 
eiasngeheaf  erwledert  er  Ia  aeiaer  mfgeregtea  8tiBBiHBg;  ,tAbcr 
wie  kanu  man  ee  ilragea?  sieh  deeh.hla,  nur  eia  einziger  Zugang  iat 
da,  und  wenn  wir  uns  auf  diesem  nUhern  wollen,  wälzen  die  Feinde 
grofse  Steine  auf  uns^S  —  Jetzt  ist  für  Xenophon  die  ersehnte  Ge- 
legenheit da,  eine  kleine  Wiedervergelt uog  zu  üben  an  dem  groben 
Bpartaaer.  Belaer  Ueberiegeahelt  eleh  bewulbt  bleibt  er  aar  um  se 
rohiger,  je  mehr  er  ClielriBepho«  auAer  Fassung  sieht.  Ironisch  lä- 
chelnd fragt  er  welter:  „wenn  aber  nun  die  Feinde  ihre  Steine  aufge- 
braucht haben,  bindert  uns  dann  aocb  etwas  Anderes,      —  Nichlslf* ' 


*)  cf.  Anab.  II.  5.  19.    Horn.  Od.  u.  341  u.  342. 
ifol  ^ciiaTo*  d«ijlo;e*  ßQWoi§t9^  Xiftw  d'  oUxi^op  0wiu9  aal  nwtfum 
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Daoi  setzt  er  seioen  schnell  gefafsten  Plan  au<«einaQder,  mit  einer 
kleioereOy  «ich  hinter  den  serstreul  stebeoden  Bäumen  verbergenden 
Maar  auf  Ptats  lomigelieB  «od  die  iiine,  bot  etwa  10  ruft 
weite,  von  BiluaieD  unbedeckte  Strecke  ruck  ui  dVNhlMlien,  weM 
die  Feiode  grade  nachliefsen,  mit  Steinen  7ai  werfen,  ifn  sehr  Allen 
gleich  einleuchten  mocble,  duta  Xenopbon  wieder  das  Richtige  getrof- 
fen hatte^  versucht  Cheirisopbos,  jedoch  nur  gana  kJeialaut,  noch  ein- 
mtä  Widar^rock  «fc^arlieban:  ,,Aher  daa  kaan  ja  aiakta  kelfaa'S  sagt 
«Ty  'ndeiB  aabald  anr  anfaogea  voraiirfiekeBy  watdta  die  Steine 
la  Maag6  nuf  uns  geworfenes  Gan»  lakonisch  antwortet  Xenophon 
(ibaHcb  wie  jener  ^parianer  in  der  Thermop>'lenscbIacht ):  „Vm  so 
besser,  iini  so  iiüher  werden  sie  mit  ihren  Steiaeo  fertig  —  6e- 
flMick  iat  dfe  äalska  aber  daek  iauaeikte,  deakalb  fcal  Gkeirlaopka» 
dIaaMal  Nichts  dagegen,  dals  elo  Lochoa  vra  der  Naakbiit  da«  Wage- 
sldck  nnti  rnimmt  ')•  Durch  das  schlaue  Manoeiivre  des  Kallfmacho« 
und  den  schfioeu  Welteifer  xwischen  diesem,  dem  A^asias,  Aristony- 
mo9  und  Kor^locbos  gelingt  unter  dem  lauten  Beifalljauchzen  der  xu- 
eakaneedee  Orteckee  dea  Ueleroekaea,  ved  der  „Atheeer'*  Ist  ge- 
liebf.  —  Ah  dann  eack  etwa  24  Tegea  die  Srieckee  Teai  „belllffee 
Berg"  aus  das  Meer  erblickten,  da  werden  in  der  allgemeinen  Freude 
ilhcr  die  glückliche  Errettung  (IV.  7.  24  u.  25)  aack  Xeaophoa  und 
Cheirisopbos  diese  Zwisttgkeit  vergessen  haben. 

Sekr  treffead  ist  die  acbdne  AoalQkrwig  bei  Grete,  klatorj  efCkraate 
vel.  IX  p.  113— 118,  weria  geaeigt  wird,  dalk  Xeeepkee  atlaee  pre» 
ibeo  Klnflufs  im  Fleere  nur  seinen  athenischen  Elgenscbaflea  ku  ver- 
danken hatte.  Entweder  der  ^ipartaner  Cheirisopbos,  der  schon  8traleg 
war,  oder  der  Locbag  Kleanor  aus  Arkadien,  dessen  Laodsleute  mehr 
ala  die  Hälfte  dea  Heeres  bildeten,  bftUen  das  Recht  und  die  Pflicht 
gekaki,  aaek  de»  MaNe  der  Sitraikegea  aiek  tm  Üe  Spiiee  der  Orie- 
ebea  au  stellen.  Das,  waa  aie  zu  thnn  unterliefiien,  flbernimmt  der 
Athener  Xenopbon,  bisher  nur  freiwilliger  Begleiter  des  Reeres.  Und 
wie  aacb  der  Katastrophe  auf  Sicilien  nur  der  Athener  Alkibiades  die 
Spartaaer  aur  lebhafteren  Betreibung  des  Kriege«  aafaiacbela  konate, 
ae  nd  neck  viel  nekr  kedmrfle  daa  fBkrerleae  grieckiacke  Saar  la 
Aalae  eines  Atheners,  nn  neues  Lebea  nad  frische  Thatkraft  au  ge- 
winnen. Nur  ein  Athener  hatte  die  xnr  LAsung  dieser  schwierigen 
Aufgabe  nöthigeo  Talente,  nur  ein  Athener  konnte  denken,  reden  und 
handeln  mit  gleicher  Wirksamkeit,  und  selbst  eia  Brasidas,  der  ala 
Peldkarr  deai  XeaepkOB  woki  überlegen  war,  der  auch  aicbt  uake- 
redt  war,  aber  doch  nur  ui;  jiuxrdniuurin^ wurde  mit  der  lirlege- 
rischen  nicht  auch  die  politische  und  rhetorische  Befähigung  gehabt 
haben,  die  wir  in  Xenophon  vereint  ünden.  Dieser  dreifache  Voraug 
war  es,  weleher  ibo  suai  eiofluAreicbaieD  Maoa  iB  den  Heere  dar 
Meckeo  erkob,  md  ao  waree  die  Blgaaackalleai  darek  die  er  ae  fiel 
Mur  Rettaeg  dea  Heaiea  OBd  bq  aelBen  elgBea  Rokaie  kalCrag^  trete 


')  Vcrgletchen  wir  hiermit  noch  die  Stelle  III  4.  41,  wo  es  Mck  am 
di«  adiwScri^  RcsdtQOg  eiasr  Rergspitxe  kandclt,  so  ilHt  «of  die  UDfireond- 

lichkrit  des  Cbcinsopho«  in  IV.  6.  19  ein  noch  schärferes  Licht.  AafXcDO- 

phons  Erhipten:  „"V\'illit  <lu  bleiben,  <o  •will  Icli  gehen,  oder  wühl  du  ge- 
ben, so  will  irli  bitibrn!'*  rrwledcrt  dort  Chcirisophos:  „Wühle  selbst!**, 


MsoBschaft  aber  sieb  sas  der  yerkot  des  Ckeirisophoi  erbittet  aad  aoch 

erhält. 


*)  Tkoc.  lV.a84.  2. 
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seines  Lakonismus  weit  mehr  üdienische  als  aparianiscbe.  —  Solleo 
wir  darin  eine  rächende  Nemeais  für  seine  geringere  Neigung  cur 
VatersUdl  erbliekeaf  —  oder  sollte  er  selbst  sieh  dessen  gar  nicht 
bowafiü  geweeen  aeie,  sollte  er  selbst  nielil  denUieli  geMlt  iMbea, 
daft  seiae  Ueberlegenbeit  einem  Kleanor  nad  CMriaophoa  gegenüber 
banptsdchlich  in  seiner  athenischen  Erziehung  begründet  war?  Bei 
einem  Manne  von  Xeaophons  Bildung  können  wir  einen  solchen  Man- 
gel an  Helbsterkeaalailb  nicht  annebmen,  können  daher  auch  Cron'A 
UfMI  Bichl  «Btoraehrelbeay  daA  wir  iba  selbst  a«f  deai  Rfleksvge 
der  Zebntausead  nicht  als  albenlschen  PAfrioten  iieonea  lernten 
meinen  vielmehr,  dars  die  eben  angeführte  \Vahrnebmtin<r  Grote's  nicht 
iindeullich  sich  durch  die  Anahasis  durchzieht  und  natnfMulich  auch  in 
dea  von  uns  behandelten  Stellen  bervurtriu:  Aeuuphuo  war  sick 
aelaer  Voraigo  bewafst  nad  wafatey  dafa  ea  aibaalaeba 
waren.  —  „Kinignne:  von  Hellas  gegeaftber  dem  Ausland  und  na* 
mendich  dem  i^rbfciod,  dem  Perser  —  das  war  die  patriotische  Idee, 
der  XenophoD  bis  ku  Eünde  seines  liebeos  (reu  geblieben  ist,  ohne  je- 
doch trol7.  der  vieJjährigen  Verbannung  seine  Liebe  zur  Heimalb  je 
a«  terliugnen,  wo  diese  aicbl  mit  jeaor  ie  Coafllot  kam/*  Diese  Aa- 
flinge  einer  grofsartigen  belleaischen  Politik  findet  Keck  aril  vollem 
Rechte  bereits  in  Xenophon  entwickelt       seihst  der  Zusatz:  „Eini- 
gung unter  lacedamonischer  Anführung*'  scheint  nicht  anbediDß;t  nolh- 
wendig;  derselbe  pafat  für  die  Zeit  des  Agesilaos;  in  der  Anahasis 
Mlbl  Xeaopboa  darebbllekea,  dab  die  Atbeaer  aa  «ad  ffr  sich  geeig- 
aeter  wftrea,  die  Hegemonie  aa  IHbraa,  weaa  aiebt  ebca  erst  ihre 
Macht  durch  8par(n  gehrorhen  wXre.    Abgesehen  hiervon  aber,  wor- 
über Xenophon  7.u  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Meinung  haben 
konota  oder  vielleicht  sich  ebenso  wenig  klar  zu  werden  vermochte, 
wie  etwa  ktmt  wa  Tmgß  dantaebe  PaMtiker  aobwaeken  «wischeo  Oester- 
ralcba  aad  Preufteae  Mhniag  ^  Craa>a  flIweillBl  aa  der  vaa  Keck 
angenommenen  panhellenischen  Richtung  Xeaophoos  scheinen  nicht 
durchschlagend.   Woran  Agesilaos  durch  Bnrg:erkriege  im  Mutterlande 
gebindert  wurde,  was  der  makedonische  Heldenkflnig  Alexander  aus- 
llinte,  das  hat  Xenophon  begaoaen ;  denn  die  Ueberzeugung,  dala  die 
Orieebea  mit  elaem  wenig  aahireichea  aad  gal  diaeipliBiertaa  Heere 
das  Reich  der  Perser  mit  Erfolg  angreifen  wArdea»  datiert  von  dem 
Rück7.ug  der  Zehntausend       and  diese  Ueberzengung  hat  Xenophon 
schon  in  seiner  ersten  Rede  an  das  griechische  Heer  ausgesprochen 
(III.  2.  24—26):  ^^Lafst  uns  in  die  Heimath  zurückkehren  und  unsero 
Laadeieatoa  eagea,  dafe,  weaa  aie  dort  arm  aorfleklilelbeB,  ee  Ibra 
eigne  Schuld  lat,  da  ihaea  Nlemaad  wehren  kann,  blerhennikammea 
and  reich  ao  wÜdcBi  napta  tavta  td^4hk  Üikop  ov»  twi>  «s«TOvrr«v 

#STi." 


*)  Jahrbücher  dir  Philologie  uad  PSdagogik«  1861,  Bd.  83  p.442. 

»)  Ebendaselbs»  p.  131. 

*)  cf.  Grote,  %ol.  IX  p.  248,  Dieser  Ruhm  wird  Xenophon  anrli  nirhi 
geraubt  werden  durch  Köchlv*s  Ironie.  Ak.idrroi$clie  Vorlräee  und  Reden  1. 
p.M3a.  2S4. 

Marburg.  O.  Schimnelpfeog. 
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HI.  - 

Zu  UoraL  Carm.  IV,  4,  13—16. 

Qualemce  taetit  caprea  pateutt 
InUnta  /uivae  matri»  ab  ubere 

Um  Mef«  depulitm  Uonem 

DmH  m99  perHmn  wUii:  — 

Bifjie  tirfkmm  emm  fiar  üi,  qui  fmivm  mmtrtm  Hei  iemenam 
fUtMiUt  nemo  aikue  tutU  ttmmnit  aut  txpUimvitte  tideatwr  mH 
ituviise  coniecturn-  tarn  «f^o  me  ad  tententiam  applicati  eorum^  qui 
mit  verhi»  Horatium  rnpreae  matrem  detignavig$e  exiBtimant.  Quam- 
quam  mihi  unu»  tcrupulu»  etiam  re$tat  in  epithel o  matriu  Sam 
P€9rlktmpi9  ttt  fieile  eoiicml»  /trivot  pone  Hei  «m  aolirai  leonta^ 
Mit  €€r90§  Himmp  ita  hoc  loco  molettum  videtur  ii  epiiketon  «f  «  m- 
urme  matre  atienum  de  cautit  pfurihut.  Propterea  pro  fulvae  »cri- 
bendum  centeo  tiltaft  guod  quidem  bene  opponatur  matri»  uberi 
per  chiaimuM  ei  corrumpi  faciie  potuit  ab  co,  qui  matrem  inteUege- 
ret  ieonit. 

GuiubiQuea.  J.  AraoldI» 


IV. 

Zu  LiTius. 

Livins  I.  14,  7  darf  als  bandschrifllich  beglaoblgte  Lesart  —  die 
Abweichiinf^en  des  Lipn.  und  Vosn.  2.  verdienen  keine  Rerficksicbfi- 
KUDg  —  betrachtet  werden:  „ibi  modico  pratiidio  relicto  egreuu»  omni- 
kn  eopiit  parlem  müitmm  focti  circa  demm  ofttü«  mrgulta  obtcuriä 
nhndere  in  inniiie  iutuit**.  TrotK  der  Venidierosg  Msdvig'a  —  der 
annst  la  dachen  der  Laiiniffit  für  mich  eine  Re^pectAperaon  xii  sein 
pflegt  — ,  dafs  die  angeführte  Slelle  null  am  mutationem  aut  po- 
teere  ant  recipere  (Emendatt.  Livv.  p.  43),  möchte  ich  doch  be- 
kftnpteD,  dalk  de  emeniäHemmn  «eil  sefom  reeipere  terum  poaeere. 
fleaB  Mit  dar  Annahme,  dafs  oMtä  hier  bedeute  „paiBtm  ipar»m 
et  pro  tpertum  adimentia**^  was  allerdings  einen  passenden  Sinn 
trilbe,  ist  noch  nicht  bewiesen,  dafs  das  Wort  irgenwo  in  dieser  Be- 
deutung vorkomme,  und  es  nimmt  mich  daher  Wunder,  dafs  Moria 
8e>ffert  (Eaeadalt.  Liw.  in  Jaba*«  Jakrbb.  83,  J  p.  63),  eio  feiner 
Keaaer  der  pmprieta»  veThwum^  dfeaer  Aaidcbl  beipfliebtet  Obae 
allen  Zweifel  ist  obsita  nn  dieser  Stelle  falsch,  weil  es  grammatiscb 
unrichtig  Ist.  Die  Zahl  der  Conjecturen  und  Verbesserunj^nvorscblftge 
—  Drakenhorch  und  Weifsenborn  p.  XCIV  haben  sie  registrirt  —  tat 
ao  grofs,  dab  man  versucht  werdea  kdaate,  den  bekaaaiea  ovidieehee 
Vera  flralHcb  aüt  atarker  Ceberlreibiiag  icn  paradlren  !■  quot  co^* 
lum  ttellat  tot  habet  locus  inte  medela».  Zu  deA  dATt  ange- 
führten kommt  noch  der  von  M.  8eyffert,  welcher  für  locit  gelesen 
wissen  will  lucitf  wodurch  aber,  so  viel  ich  sehe,  der  Stelle  nicht 
aufgeholfen  wird.  WeKaenboru  in  der  3ten  Aufl.  den  I.  und  2.  Bncba 
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eckrelbt:  ioeit  eireat  ieaM  inier  virgiUtm  obtemrii,  »  aa  dea  Ortea 

umher,  in  der  Nähe,  wozu  dann  denta  inltr  virgvita  oUeuri»  daa 
Attribut  bilden  nollen.  Er  streicht  demnach  ohtita,  wie  einige  an> 
dere  Gelehrte,  als  Glossein,  ein  eben  so  leichtes  alfl  bedenkliches 
Verfahren.  Ohne  Furcht  vor  dem  ylaiix'  'A&rtva<:  wMl  ich  die  Zahi 
der  Yenaotbaagea  venaelirea  oad  eelilafa  ver  an  leeea;  Hi  moiie^ 
praetHio  re/i'e#o  egretauB  fimmibui  eopii§  partem  militmm 
lact«  circa  denta  ahditam  rtrgufta  ohMcurit  tuhtidere  in 
insidii*  iutiit  Aidere  ist  ein  belcanntcr  miliian  i-^clier  Ansdrtick, 
den  ich,  wenn  ich  ea  für  Döthig  erachtete,  genu^aum  mit  Beiapielen 
belegen  kdoote;  loeit  Dehme  ich  all  Dati¥,  habe  auch  oichta  eiaao* 
weedee,  weaa  nea  ee  ala  Ablativ  fasiea  will.  AaMÜMi  auusba  lefe 
aufmerkaam  auf  die  bedeiitaame  Stellung  von  ahditam,  die  freilich  der 
der  livlnnischen  Wortatelliioi;  Kundige  nicht  ubersehen  wird,  und  ver- 
binde obtcurig  und  intidiit,  bei  welchem  Worte  sich  als  Attri> 
bute  occuUae  iatentet  al**conditae  cland<ttinae  anderwftrts  finden.  End* 
Jlcb  aebne  maa  tuktid^rt  wegea  wirgultm  ia  aelaer  Omadbedea- 
toag^  So  giebl  nat  Uviat  Ia  seiner  Imeiem  vhertat  eine  recht  pla* 
stische  Schilderung  von  dem  Manöver  und  von  dem  Terrain.  Zum 
Abschlufs  vergleiche  jnaD  Ovid.  Faat.  11.  217  Caelera  virgultii  ak- 
diiu  turba  latet.  . .  : 

Liyius  I.  58,  5  geben  die  Haadechrlfleo:  „^»o  l€rr9t9  fWm  vkitut 
tUtinatmm  pmdieitimm  velut  vieirix  iibiäo  profectuiqut  inde  TWrgai» 
aivf  ferox  expugKMU  deeore  muliebri  e»sety  Luemim  mtiuim  tmmto  mah 
nunttum  Romam  eundem  ad  patrem  .Irdenmque  ad  rirum  miffit  ul 
cum  iinguli»  fidel ibut  amicit  veniant.'*  Jeremias  Mnrkland  hat 
.awar  das  Verdienst,  zuerst  auf  die  sinnlose  Verbindung  von  vicitaet 
«cfaf  9ietri^  (Madv.  t.  I.  p.  54)  antaerlnam  gemacht  aa  haben,  je- 
doch mufa  eela  Vorschlag  (io  den  AebAogeo  au  Biir.  8iipp1.  p.  314 
ed.  Lips.),  ultrix  für  riclrix  zu  le^en ,  als  ein  ganz  verfehlter  be- 
trachtet werden.  Da  nun  ein  so  feiner  und  scharfsinniger  Kopf  wie 
Markland  den  SiU  der  Korruptel  in  velut  victrix  gefunden  xu  ha- 
bea  glanble,  ae  riobtetea  aeefere  Heraatgeber,  die  aa  der  Stelle  Aa- 
Stoib  nahmeo,  wie  HertK  uad  Weirsenhorn,  in  derea  Aaegabea  aiaa 
die  beiden  Worte  eingeklammert  findet,  »o  wie  Madvig  und  HcvfTert 
in  ihren  kritischen  Beitrugen,  ihr  Augenmerk  auf  diese  Worte.  Mir 
sagt  weder  das  Verfahren  von  llertK  und  Weifeenborn  ku,  noch  kann 
ich  die  voa  Madvig  1.  I.  p.  54  in  Vorschlag  gebrachte  und  von  Seyf- 
Ibrl  1.  L  P..63  trelTead  widerlegte  Bneadaiiea  vel  9%  wieirix  MIO* 
gen.  Aber  auch  i^ejiTert^a  Vermutbung  velut  die  atVtrta,  Iftbt  aiob 
nit  viciitetj  selbst  wenn  man  es  io  dem  von  ihm  angedeuteten 
obscAnen  Sinne  nimmt,  nicht  vereinigen.  Meiner  Meinung  nach  ist  an 
velut  victrix  nicht  ku  rütteln^  vielmehr  steckt  der  Fehler  in  r»- 
eieeet,  woni  ich  fregiteu  Ia  VaneUag  brlaga  alt  Berufung  auf 
Properi.  V.  6,  28  ed.  Lacbm.: 

.  •  • 

Swermßdem,  provoive  devt,  mendaeiä.vinemmt, 
Främg9  «t  dlaameiaf  tara  paditctMse. 

Ueel  aiaa:  quo  terrore  (Sebrectolttel,  Drobuag)  cum  fregi$$€t 
Qhetinatam  pudiciiimm  vetmi  vietrix  lihido  profeetmeqmt 
inde  Targuiniut  ferox  expugnato  deeore  muliebri  emet 
ao  erUUt  aia|^  dae  gaaa  der  Sitaaüoa  aageateeeeae  Scbllderuag.. 

flabmadel.  Bereler. 
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V. 

.  Der  zwcihimdcrtjährige  Geburtstag  A.  ii.  Francke's 

wird  am  29.  Min  1863  gefeiert  werden.  An  diesem  8ecularfe8ie  sich 
fenelBran  bu  beibeiligCD,  ist  Mob  oft  Im  Kreise  ebeoNdiger  Zig- 

So^e  der  Franckeschen  ^iMftllngen  gewtteeeM  worden. 

Id  diesem  8iooe  hat  nich  daher  vor  Knr^erti  eine  grfff^ere  Zahl 
ehemaliger  Zöglinge  der  Wnisenao«<tnl(  hier  versammelt  und  einmüthig 
bcscbloMen:  einmal  seu  eioer  pemöaliclieo  Vereioiguog  alter 
ABetnlcsseDeseen  die  Rand  m  bieteni  sogieleh  nl»cr  all  Sei«« 
eiMn  derDanlibsrkcit  eegen  die  Analali,  der  sie  so  relelie  Wolilthnten 
verdanken  f  und  als  bleibenden  Gedacbtnlfs  an  den  Seciilartag  A.  H. 
Krancke's  mit  vereinten  Kriflen  unsere«  Wnisenhause  eine  Seen- 
larfestgabe  darzubringen. 

Wir  glauben  als  Zöglinge  grade  der  Waisenanntali  aar  Aare« 
gnag  - diesen  Planen  ainiebst  berecMIgt  and  verplllcbtei  au  seia;  wir 
wenden  uns  aber -mit  freudigem  Vertrauen  nn  alle,  welche  auch 
als  Schüler  anderer  Anstalten  die  Wohltbaten  der  Fran- 
cke'schen  Stiftungen  in  tlr-/, iehung  oder  Unterricht  ge- 
nossen liaben,  und  bitten  die»<elhen,  sich  mit  uns  zu  würdiger  Feier 
dca  bebea  Secalartages  aa  vereinigen. 

Wir  bitten  also  alle  ebeninllgen  AnstAltegeaessen,  weflr 
Standes  und  Altera  sie  sein  mögen,  welche  mit  uns  von  ß:leichfn  Ge- 
fühlen der  Dankbarkeit  gegen  die  Fraocke'schen  Stiftuiiiien ,  des  In- 
teresses an  dem  Seculartage  des  fiftifiers  erliilii  sind,  ein  jeder  nach 
nelaea  Krifleii  au  der  mit  Gottes  Rfilfe  au  begründenden  A.  H.  Fran- 
elre'sebea  Seealarsiiriaag  beiantrageay  das  laterente  an  dtesieni 
roteroehmen  in  Ibren  Kreisen  v^eiter  w.u  verbreiten,  und  die  einge- 
benden BehrUge  und  Zeichnuni^en  Hirect  oder  durch  Vermittlung  der 
nächsten  Buchhandlung  an  den  uiiliinturxcichneten  Buchhftndler  Ber* 
tram  (Adresse:  Buchhandlung  des  Waisenhauses)  %u  übersenden.  ' 

Ueber  die  Binricbtungea  an  -persialleber  Vereinigung  alter 
Zöglinge  rofisseo  wir  Nftheres  späterer  Bekanntmachung  vorbehalten^ 
wie  überhaupt  /ii  weiteren  MItlbellangea  jeder  der  Unteraelcbaelea 
stets  gern  bereit  ist. 

Scbarlacli.   Oswald  Bertpain.  A.  Iske.  6.  Lindenialb. 
Pinekeroelle.        Stikwara.  Pr.  €.  Weicker. 


VI. 

'Berichtigung. 

In  der  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitscbrift  8.  400  ff.  eolhalte- 
■ea  Heeeoslon  der  Caraiiaa  amatoria  des  Ovid  vea  Lncina  MAHer 
hatte  Ich  an  den  Leiatiingen  den  Heransgebers  lobend  die  Atheteeea 

bervoro;ehohen,  welche  derselbe  an  verschiedenen  vStellen  der  Amoren 
vorgenoomeo  bat.  So  eben  werde  ich  darauf  aoAnerltsani  gemacht. 
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dafr  der  gr6Me  Thell  dieser  Aibeteeee,  Dinltcli  I,  6,  65—66;  9,  33 

—34  a.  »7—40;  II,  8,  1|— 14;  16,  31-32  nichi  von  Laden  Müller, 
sondern  von  Dr.  Hampke,  y.nr  Zeit  In  Lyck,  herrühre,  was  im  llCen 
Rande  des  Pbilol.  erwähnt  sei.  Die  Abhaudluog  Müllers  im  Philologiis, 
vüD  welchem  der  Ute  Band,  soviel  ich  weifs,  hier  in  Brandenburi; 
aberhaupc  niell  vorbnidea  iet,  war  mir  bei  der  AbftmiiBf  jener  Be- 
ceeeioo  gan»  vebeluiBBt.  loden  ieb  mich  daher  jetzt  beeile,  jeeee 
Versehen  wieder  gut  zu  machen,  kann  ich  freilich  durch  diese  Eni- 
deckuog  mein  Unheil  ilber  die  geringe  Leistungsfähigkeit  Möllere  auf 
den  Felde  der  Ovidiaoisclien  Kritik  nur  bestätigt  üodeo. 

BraBdeabais*  H.  Koeb. 


Sechste  Abtheilung« 


Den  Lehrer  Dr.  Uellner  ae  der  Realeebiile  w.n  DfleeeMorf  let  der 
Tito!  Oberlehrer  verliehen  worden. 

Am  Gymnasium  r.n  Stendal  ist  die  AnstdlliBg  dee  Dr.  Brdaiaiia 

als  ordenilicher  Lehrer  genehmigt  worden. 

Am  Gymoaainm  zn  Lyek  ist  der  Schulamts -Candidat  Saran  als 
ordentlicher  Lehrer  nDgeetellt  werde«. 

Am  Dem-OjmMttliim  «a  Nagdeborg  elnd  die  DDr.  Artbnr  Eieb- 
ter  und  NIeoIal  als  ordeof liehe  Lehrer  angestellt  worden. 

Am  Gymnasium  zu  Gumbinnen  ist  dem  ordentlichea  Lehrer  Dr* 
Basse  das  Prftdicat    Oberlehrer"  bei{j;elent  worden. 

Der  ordenliiche  Lehrer  Dr.  Mali  na  bei  dem  Gymnasium  zu  Deutsch 
Creee  iel  in  gleieber  BigeMCbafl  aa  die  dymnaatm  mn  Brameberg, 
and  der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Bludau  bei  letzterer  Aaetall  la  glel* 
eher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Deutsch  Grone  versetzt  worden. 

Am  Gymnasium  zu  Brieg  ist  dem  Oberlehrer  Dr.  Tittler  das  Prft- 
dicat ^yProfetaor"  beigelegt  worden. 

Die  Eraeaaung  des  Lehrern  der  Hatbeoialiit  «ad  Phjellt  Fraaa 
Joeepb  Baraiecbmacber  am  Oymaaelom  so  Briloa  warn  Olierlebrer 
iet  genehmigt  worden. 

Der  Schulamts -Candidat  Brühl  ist  bei  dem  katholischen  Gymna- 
sium an  Marzellen  zu  Cdln  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden. 

Dem  Oberlehrer  am  Kadeitenhause  zu  Berlin,  Dr.  Fromm,  ist  da*i 
Pridicat  „Proffeesor*'  beigelegt  werdea. 


Am  30.  laaaar  1863  im  Druek  volleadet. 


Gedraekt  bei  A,  W.  Schade  in  Berlin,  SCallsehreiberstrafta  47. 
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Ueber  Wilhelm  von  Iluinboldts  ästhetische 

Versuche. 

Bill  Boltnic  nur  Kritik  nMenr  Pm^Uk. 

Vorredner  zur  dritten  Auflage  der  „Versuchers  Herr  Dr. 
H  et  Der,  eprielit  tieli  tiir  £nipfeluiiii|(  der  Selirift  folgeodergc« 
etait  Mt: 

,.t>er  Kern  des  ßuchs  ist  noch  vol^ültig,  trotz  der  Förde- 
rung der  Aesthetik  durch  Schelling,  Solger,  Hegel  und  deren 
Einflufs.  Aach  Gervinus  bat  nur  aus  Schülers  Abhandlung  über 
naive  und  seoflmentale  Dichtung  und  aus  Humboldts  Buch  ge- 
schöpft. Huniboldt  hat  das  Verdienst,  diese  beiden  Dichtungs- 
formcn  auf  einen  Iiühern  Begriff  zurückzuführen,  indem  er,  im 
Sinne  Kants  handelnd,  die  menschliche  EinbUdongskraft  als  diese 
cinbeilliebe  Grandlcraft  aller  •cfadpferieeben  KiUittbStigkeii  bin- 
stellt,  Docb  mehr  aber  inden  er  mit  Anfrendiuig  dtcecr  fiettini- 
moDg  auf  das  Einelne  Emst  macht  und  in  ihr  das  Wesen  aller 
Kunst  und  ihrer  geschichtlichen  Erscheinung  aufzeig;!.  Da  es  nun 
Schelling,  Solger,  Hegel  und  die  Hegelschc  Schule  versSumt  ba- 
ben.  ihre  Metaphysik  des  Schönen  aus  dieser  wahren  Quelle  her* 
zuleiten,  sollte  es  nicht  an  der  Zeit  sein,  zu  dieser  Humboldt- 
schen  PhysioJo£ie  der  schöplerisclicn  Einbildungskraft  wieder  mit 
voller  Bewufslheit  zurückzukehren,  um  sie  folgerichtig  fortzobil- 
den  und  auszugestalten?^*' 

Diese  Behauptungen  scbeinei^  ans  die  Noth wendigkeit  aufzu- 
erlegen, die  bfotoriscne  Bedeutung  der  TorliMenden  Sdirift  in  den 
Hintersrund  wa  stellen  (vvir  werden  dieselbe  am  Scblofii  nnsrcr 
Betracaitung  ber&bren),  nm  nns  wa  fragen,  ob  erstens  Gervinus 
Dar  ana  Scbillers  Abhandlung  über  naive  uud  sentimentale  Dich- 
tong  und  ans  Humboldts  Boche  seine  malsgebenden  Ausichten 
ceacböpft  habe  (womit  bewiesen  wSre,  dafs  noch  heutzutage  aucii 
nie  gröfsten  Kenner  noch  nicht  über  dasselbe  hinausgekönunen 
sind,  da  ja  Schillers  Ideen  in  Humboldts  Werke  ihre  Verarbei- 

ZtUtbr,  L  d.  GyaniMlalwtMD.  XVII.  3.  11' 
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tong  ßofoödcn).  ob  zwcilcns  Ilumbohll  das  Vcrdicns!  habe,  die 
nicDSchlicbc  Einbildiiiipskrafl  als  diese  einhcillichc  GriindkrafI  aller 
Kanstthiitigkeit  binzustellcn  und  eine  Physiologie  derselben  zu 
schallen,  was  von  der  spülereu  Metaphysik  des  Schönen  verab- 
snumt  sei;  drittens,  ob  er  aus  dieser  Grundquelle  mit  solchem 
&rol|;  die  weiteren  Principien  der  ycrschiedenen  Dielif  ongsarteii 
hergeleitet,  dafii  in  ErwSgung  dessen  noch  gegen wSrtig  nichls 
Besseres  xu  tliuu  sd^  ab.aaf  diese  Ableitung  zoruckzukommen. 

An  diese  Fragen  schliefst  sich  eine  vierte  und  fOnfte  Fra^r. 
welche  sich  aus  dem  wesentlichen  Inhalt  und  der  ganzen  Coni- 
position  des  Humboldtschcn  Werkes  aufdrängen,  wie  diose  in 
dem  gleich  nachfolgenden  Urtheil  des  Vorredners  über  dasselbe 
angegeben  sind,  näiiiiic  Ii  ob  es  viertens  Humboldt  golimgeii  ist, 
unser  Gedicht  dergestalt  zu  erforschen  und  zu  cliarakttM  isiren. 
dafs  eiuc  solche  Erforschung  und  Charakteristik  auch  noch  un- 
seni  heutigen  Erwartungen  entspricht,  endlich  f&nflens  ob  die 
Schilderung,  in  welcher  er  uns  den  Dichter|jeist  Goethes  seich- 
net,  auch  noch  heute  för  uns  mafsgebend  sein  kann?  Denn  in 
Beaidinng  auf  den  Punkt.,  dessen  Beleuchtung  hier  vor  allen  an- 
dern am  Ort  zu  sein  sctieint,  in  wiefern  nicht  etwa  blol«  ein- 
zelne Abseimitte  der  Humboldlsrhen  Schrift  (namentlich  die,  wel- 
che ITcrmnun  und  Dorolhca  insbesondre  erläniern).  sondern  die- 
selbe als  Ganzes  dem  Sliidium  der  auf  unseren  lioJicren  Schulen 
herrm/iibildenden  Jugend  zu  empfehlen  sei.  isl  das  uaclifolgendo. 
wohlbegriuidete  Urtheil  des  Vorredners,  welches  uns  Inhalt  und 
Form  unseres  Buches  sommarisch  vor  Augen  stellt,'  eine  die  Sackr 
treffende,  endgültige  Entscheidong.  Hetner  sagt:  „Die  Form  des 
Buches  ist  nicht  gut  gewfiblt  Humboldt  hatte  sich  ehie  swie- 
fache  Aufgabe  gestellt.   Erstens  sollte  sein  Buch  (aus  dem  Um- 
gänge mit  Schiller  und  Goethe,  namentlich  aus  den  Ideeti  des 
ersteren  über  naive  und  sentimenfab'  Dichtune  und  der  Betrach- 
tung von  llorniarm  und  Dorolhca  1797  im  dreifsigsten  Lebens- 
iahre  des  \  crf.  entstanden)  eine  Würdigung  von  Hermann  und 
Dorothea  und  dabei,  soviel  als  innerhalb  dieser  I>egren7-nni;  iniig- 
lich,  eine  Würdigung  von  Goethes  gesammter  Dicbternatur  und 
Kigcnthümlichkeit  sein;  und  zweitens  sollte  es,  zur  Beweisfüh- 
rung,  dals  hier  ein  Kunstwerk  der  höi^hsten  Art  vorliege«  das 
Einzelne  aus  dem  Allgemeinen  ahlettend,  sich  su  einer  nmfaasen- 
den  philosophischen  Kunst-  und  Dicbtlchre.  zu  einer  «Elemeii- 
tarasthclik'»  erweitem.   Allein  es  ist  ein  Uebclstand.  dafs  Hanl- 
holdt  alle  diese  weit  auseinander  liegenden  Fragen,  blofs  darum, 
weil  er  die  Anregung  und  Lösung  derselben  gleichzeitig  empfati- 
gen  und  erarbeitet  hafte,  nun  auch  sofort  in  eine  gemeinsainc 
Form  gofs  und  einem  und  demselben  Buche  anvertraute.  Da- 
durcii  wird  er  vor  lauter  Gründlichkeit  zuweilen  breit  und  lans^- 
weilig  und  die  Gewaltsamkeit  der  Composilion  desto  sichtbarer, 
je  mehr  sein  Stil  ohnehin  trocken  und  phantasielos,  ohne  Wirme 
und  Bildlichkeit  ist.  Zudem  reichte  Humboldts  Kraft  nirsht 
aus,  diese  gewichlige  Forderung  in  ihrer  ganaen  Trag- 
weite an  übersehn  und  an  crffillen.    Seine  begriffli- 


üigiii^ca  by  Google 


Hamuin:  üeber  Wilbeln  vaq  HnnboMto  iithetiacbe  Veniiehe.  163 


chen  Ablettuiif;eD  sind  alumpf  and  anbebolfen,  Beine 
geichichlli>il)cn  liaftcii  einseitig  und  ungcschicbtlich 
an  dem  von  .Schiller  ulierkommeDen  Mafsstabe  dea  Nai- 
ven und  Sentimentalen.**  Ebenso  tadelt  Schüler  an  dienetn 
Werke  .,die  Kraftlosij;kcit  des  Stils,  dem  es  an  einer  ge%vi88<Mi 
«olh\voiidie;en  Kühniieit  des  Ausdrucks  und  in  Ki'n  ksicht  auf  die 
gaiixe  Behandlung  an  der  Kunst  der  Massen  fehle".  Er  tadelt 
^die  Coinpositi ou,  welche  einen  nicht  zu  vermitteln- 
den Sprung  von  dem  Begriffe  und  dem  Gesetze  za  dem 
einaelnen  Falle  und  anr  Anwendanc  auf  den  Diebter 
bervorrnfe^.  Jedermann  liebt  ein,  dau«  wenn  dergleieben 
5^brinen  in  die  HSnde  der  heranreifenden  Jugend  gegeben  wer* 
den  eil  dien,  sie  vor  allein  Musler  der  Composition,  Metbode,  ße« 
griiVsschSrfe  und  des  Stils  sein  müssen.  Fast  sollte  man  glauben, 
<lafs  ein  so  entschiedener  Tadel,  der  Unznlän^lichkeit.  des  Alan- 
geis  an  Krstft  und  Methode,  jene  im  Eingang  ausgesprochene  Em* 
pfehlun^  hältc  unmöglich  machen  müssen. 

I.    Was  die  Era^e  betrillt,  ob  wirklich  Cervinus  in  den  Fun- 
damenten seines  Urtiieils  über  das  vorliegende  Buch  nicht  hinaus 
sei,  so  wird  jeder,  der  die  Scbiidernng  dea  G^enaataea  Ton  Goetbe 
und  SebiUer  (Gcaeb.  der  d.  Diebtnng  V,  499  ff.)  liest,  eine  Reibe 
▼on  Belracbtttogen  über  das  Wesen  von  Epos  und  Drama  finden, 
welcbe  einen  tieferen  Blick  in  die  historiscbe  £nlwicklung  dieses 
Cegensatzes  (mit  welchem  sich  der  Gegensatz  zwischen  den  An* 
lai^en  nnd  der  Eildung  Goethes  und  Schillers  verbindet)  Ihiin 
lassen,  als  llamboldt  in  der  abstrakten  Manier  seiner  Darstellniii; 
zu  erölTnen  im  Stande  ist.    Die  (jidanken  von  Gervinus  erinnern 
aber  lebhaft  an  die  ausgezeiciinete  Schilderung,  welche  Hegel  von 
dem  liomerischen  Epos  und  der  heroischen  Zeit  macht,  in  der 
allein  die  lebte  Epopöe  wnnelt,  an  die  Tiefe,  womit  Hegel  den 
Unterschied  der  beroiacben  nnd  der  tragiscbao  Charaktere,  dea 
heroischen  und  des  tragischen  Schicksals  crfaCst  (vergl.  besonders 
Gcrvinon  1.  c  490  ff.  Hegel,  Aestbetik  III,  554  ff.).    Hier  steht 
offenbar,  sei  es  mit  Hälfe  Uegela«  sei  es  aelbstatindig,  Gervinua 
über  Humboldt. 

IT.  Es  soll  das  Verdienst  Humboldts  sein,  das  Wesen  der 
Kunst  In  ihrem  Ursprünge  aus  der  menschlichen  Einbildungskraft 
gefunden,  dadurch  eine  „Physiologie^^  derselben  begründet  und 
so  aus  deradben  die  einzelnen  Formen  der  Kunat  an  aieb  und 
in  ihrer  gescbicbtlicben  firscbelnung  abgeleitet  zu  haben.  Nach 
dieser  Bcbauplung  mufa  man  vermntnen,  bei  Humboldt  diese  Kraft 
dea  Geiatca  ..physiologisch^^  d.  h.  ans  dem  Organismus  des  Geiatea 
nnd  deo  Functionen  seiner  Organe  (um  in  diesem  beliebten,  von 
nns  keinesweges  gern  angewendeten  Bilde  zu  bleiben)  und  dem 
iJosetz  ihres  Verhallens  hervorgehen  zu  sehen.  Was  findcii  N>ir 
statt  dieser  Al)U'itüng'.'  p.  13:  .,\Mr  unterscheiden  drei  allgemeine 
Z-nstände  unsn  r  vSeele,  in  denen  allen  ihre  sämmllichen  Kräfte 
gleich  ihälig,  aber  in  jedem  Einer  besonderen,  als  der  lierrschendni, 
untergeordnet  sind.  Wir  sind  entweder  mit  dem  Sammeln,  Ord- 
nen und  Anwenden  blofacr  Eriabmng^erkiiuitiiiaae,  oder  mit  der 
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Anrtnchung  Ton  Bef^fieii,  die  von  aller  Erfebrung  unabhiDgie 
nnd«  beschäftigt;  oder  wir  leben  mittcD  in  der  besdiräoktcii  und 
endlichen  Wirklichkeit,  aber  ao^  als  wSre  »\e  für  uns  uiibeacbrfiiikt 

und  unendlich."  Ohne  uns  mit  der  fchleiliüftrn  Fassung  dieses 
Gegensatzes  aufzuhalten,  wollen  wir  gleich  auf  die  Sache  gchn. 
Humboldt  scheint  einen  Zustand  des  Bewufslseins  anzunehmen, 
in  welcliCMU  der  Mensch  Endliches  und  Unendliclies  verwechselt 
oder  verschmilzt  (in  diesem  herrscht,  wie  wir  nachher  sehn  wer- 
den, seiner  tMeinnna  nach,  die  Phantasie)  und  andre  Zuatfinde,  in 
welchen  er  Enditenea  (Eriabrungskenntniaae  mit  VerBtand)  nnd 
Unendliehea  (Aprioriatiichea  mit  Vemünfl)  auaeinanderbSlI.  Nun 
iat  ea  aber  grade  die  Erfahrung,  welche  das  Allgemeine  und  Not  Ii- . 
wendige  (Unendliche)  jn  der  Erkenntnifs  mit  dem  Einseinen,  hlof« 
Daseienden  (Endlichen)  verschmilzt.  Nach  so  und  so  viel  Fällen, 
in  denen  man  dieses  oder  jenes  Stuck  Gold  geschmolzen,  s;»i:t 
die  Erfahrüngserkenntnifs:  alles  Gold  ist  schmelzbar,  rnuis  sirh 
•  schmelzen  lassen.  Im  Aprioristischen  setzt  der  Mensch  auch  statt 
der  ContinuitSt  des  Identischen  in  seinem  eigenen  Bewulslo^oin 
(alait  des  Endlichen)  —  denn  nur  das  liegt  seiner  Wahrnehmung 
▼or  —  daa  Uoendlicfae  (daa  ewige  Sein  im  Weehael  der  Evscbei- 
nnneen).  Ea  ist  daher  kein  regeimSfaiger  Geiatesanatand  der  ir- 
gendwie fiber  die  erste  Robheit  bmwcggeschritlenen  Menschheit 
denkbar,  in  dem  nicht  die  Intelligenz  Endliches  in  anendliche 
Formen  erheht,  allerdings  Jahrtausende  lang  ohne  es  zu  wiesen. 
Allein  es  £;iebt  einen  unrcgelmnlsigen  Zustand  des  Menschen,  in 
welchem  er  nicht  das  Endliche  mit  dem  Unendlichen  verwerb- 
seit,  in  dem  er  aber  die  Grenzen  der  Vorstellungen  aufhebt,  Vor- 
stellungen verbindet,  welche  er  nie  anders  als  getrennt  goscliaut, 
Vorstellungen  trcuot,  die  er  sonst  nur  verbunden  geschaut  (Theilc 
elnea  Ii5wen  und  einer  Jungfrau,  eines  Vogels  ond  eines  Pferdes 
in  der  Sphynx,  im  Pegaana  etc.),  wo  also  nidit  mehr  die  Gren- 
zen der  begrifie,  nicht  mehr  die  Verbindungen,  in  welchen  die 
Erscheinnngen  sich  in  der  Nntnr  finden,  festgehalten  werden,  wo 
endlich  sogar  das  hlofs  Vorgestellte  mit  dem  Wahrgenommenen 
▼erschmolzen  wird  (im  Fieber  n.  s.  w.).  Dies  ist  der  Zustand 
des  Phantasirons;  aber  immer  noch  ist  in  demselben  Versland 
und  ErTnhrnng  vorheri*schend,  sonst  würde  er  in  ein  gestall loses 
Chaos  übergehu.  Doeh  lassen  -wir  Humboldt  wciler  sprechen: 
„Was  in  demselben  (diesem  Zustande  des  Phantasirens)  vorgeht, 
mnfa  eine  zwiefache  Eigenschaft  in  sich  vereinigeii.  Es  niufs 
1)  eiareinesErzeugnifs  der  Einbildungskraft  sein,  nnd  2)  immer 
eine  gewisse  innere  oder  Sufsere  Realilfit  besitzen.  Ohne  das 
Entere  würde  die  Einbildungskraft  nicht  herrseben,  ohne  das  An- 
dere w8ren  die  übrigen  Kräfte  unserer  Seele  nicht  zugleich  tb/i- 
iig."  Ma  n  sieht  also,  dafs  auch  Humboldt  Anschanen,  Verstand 
und  Vernunft  mitwirken  läfst.  nur  dem  Pbantasiren  d.  h.  der  ('n- 
gebundcnhcit  der  roinbinationsth;ilif;kcit  die  Herisrbnfl  übrr  diese 
Thäligkciten  zuspricht.  ..Da  aber  die  lie;ilil;if.  fährt  llimiboldl 
fori,  „von  der  hier  die  Hede  ist.  sich  nicht  auf  ein  Dasein  in 
der  Wirklichkeit  bezieheo  darf,  60  kann  dieselbe  nur  auf  Gesetz- 
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iDirM{;keit  benilui.  Aus  dieiciii  Zustande  nuti  enUprin^  du  Be- 
dOrroils  der  Kanst.  Daher  ist  die  Kunst  die  Fertigkeit,  die  Ein- 
bildongslcrafl  nach  r>c9etseo  produktiv  m  machen,  und  dieser 
ihr  einfachslcr  Be'griff  ist  ziigicicli  auch  ihr  höchster.^^ 

Wie  oben  der  undeiliiirlc  JiegrilV  der  Piianlasie  e»  ans  völlig 
selbst  Überliers,  grade  dadurch  das  Hechte  zu  fiiHlcii.  dafs  wir 
das  Unri(  Iilif;c  der  von  Humboldt  selb*l  auf^csleUleii  licschrei- 
bunj;  des  Zuslandes,  in  welchem  die  Phantasie  Jierrscht,  einsaheu, 
80  ist  es  auch  hier  mit  der  Produktivität  der  Phantasie  uach  Ge- 
setzen, die  si(  h  aber  nicht  auf  ein  wirkliches  Dasein  bezichen  . 
soll.  Es  komnit'  hier  alles  darauf  an,  au  begreifen,  was  fllr  Ge- 
setze das  sind,  naeh  denen  sieh  die  ungebundene  Combinalions- 
thiligkeit  riebten  solL  Diese  («eselse  aber  sind  keine  andre  als 
die  Gesetze  uusrer  ionem  und  iiufsem  Natur  (physische.  ()sycbi- 
sehe)  nach  der  Erfahrung  oder  die  malhematischen  und  logischen 
ffrund^esetze  aller  Bcwegnuf;.*;-  und  I)enklli:itij:keil.  Wenn  aber 
diese  (»esefze  gemeint  sind,  welches  andere  Kunstpriihcip  liegt 
dann  darin  als  das  alle  des  Aristoteles.  Na ch a Ii mung  der  Na- 
tur, wenn  auch  nicht  nach  dem  W  irkiiclieii,  docli  fiaeh  dem 
Noih wendigen^  Möglichen,  dem  Wahrscheinlichen?  ein 
Prindp,  welches  Breit ingcr  annimmt  und  in  demselben  der  Pfaan- 
taste  die  rechte  Rolle  anweist :  ■  „denn  was  Ist  Dichten  anders, 
als  sieh  In  der  Phantasie  neue  Begriffe  und  Vorrieliungen  ' bilden, 
deren  Originale  nicht  in  der  gegenwärtigen  W^elt  der  wii  klichcn 
Dinge,  sondern  in  ireend  einem  andern  möglichen  VVeltgebäude 
zu  suchen  sind*'.  W'arum  war  denn  Humboldt  mit  diesem  viel 
kleineren  HefirilV  des  Aristoteles  von  der  Kunst  nicht  zufrieden? 
Weil  er  ffililte,  dafs  unser  VVohlgerallcii  am  Kunstwerk  nicht 
blofs  auf  seiner  Uebereinstimmung  mit  der  Natur  beruht,  sondern 
wesentlich  auf  einem  Verhalten,  welches  auch  in  der  Natur  (im 
wirklichen  Leben)  unser  Wohlgefallco  auf  sich  sieht,  von  der 
Kunst  aller  reiner,  ungemiscliler  dargestellt  werden  kann.  Ilnm- 
boldt  verstand  nur  nicht,  es  konsequent  aus  seinem  Princip  ab- 
soleiten , .  obngeaehlet  er  an  Schillers  Haod  demselben  hatte  viel 
iiSher  kommen  klinnen.  Schiller  leitet  in  seinen  Briefen  über 
die  ästheli^chc  Erziehung  des  Menscheu  (1795)  aus  den  Zustän- 
den de«  (Jleichgewichts  der  Seele  zwiscben  dem  sinnlichen  Triebe 
(der  Passivit.lt,  welche  die  Wirkungen  der  Sufsern  imd  inuem 
Natur  aufninunt)  und  dem  Formtriebe  (der  Aktivität,  welche  sich 
der  Passivität  gegenüber  ah»  verarbeitender  und  wirkender  Ge- 
danke kund  gicbt)  den  Spieltrieb  her,  welcher  sich  beatrisbl, 
so  ta  empfangen,  wie  er  sellMt  hervorgebracht  haben  wfirde, 
und  so  henronnbringeut  -wle  der  Sinneutneb  «n  empfangen  trach« 
lel.  T)er  Gegenstand  aber  des  sinnlichen  Triebes  sei  das  Leben, 
des  Formtriebes  die  Gestalt.  Der  Gegenstand  des  Spieltriebes 
sei  also  sinnliche  Gestalt,  Schötdicit.  Ei*st  in  diesem  (ästhe- 
tischen) Millelzustande  setze  der  Mensch  die  Welt,  die  er  erlci- 
del.  aul'ser  sich  oder  betraehte.  Die  Schönheit  sei  denniach 
das  Werk  dieser  freien  Be  t  rat- Ii  I  ii  n  g,  und  wir  trelen  mit 
ihr  in  die  Welt  der  Ideen,  ohne  jedoch,  wie  bei  Eikeuut- 
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nifii  der  Wahrheit,  deu  Boden  der  Sinnlichkeit  zu  verlae- 
■en.  Hier  hat  Schiller  erstens  das  Wesen  der  formalen  Phan- 
tasie hrschrieben,  denn  sie  ist  in  Wahrheit  nichts  and«:rs  als  die 
Intelligenz  selber,  welche  die  Fähigkeit  besitzt,  die  aufgenomme- 
nen sinnlichen  Eindrücke  (das  Erscheinende,  cpctnofitroy)  sowohl 
zu  reprodiiciren,  als  auch  zu  neuen  Verbindungen  zu  comhiniren^ 
beides  ist  (pavru^eiVj  vorstellen,  cpavraoiaj  VorsteliungstbStigkeit, 
welche  aber  im  Spiel  sich  keinen  andern  Regeln  unterwirft,  als 
denjenigen,  bei  deren  Beobachinng  sie  die  Eindrfleke  erbfllt,  wel- 
•  che  ihr  genehm  sind.  Nun  darf  mtn  die  Worte  Schiller«  nor  m 
Hegdsche  Ansdrfieke  kleiden,  nm  die  Uebereinstimmnng  beider 
zu  erkennen.  Im  «ästhetischen  Zustande  d.  h.  in  dem  der  kftoet* 
lerischcn  Thätigkeit  sind  Subjekt  der  Thätigkeit  (Schillers  Form* 
trieb)  und  Objekt  der  Thätigkeit  (der  sinnliche  Trieb)  in  Kon- 
gruenz gesetzt,  der  Widerspruch  zwischen  Bestimmung  von  aufscn 
und  Bestimmung  von  innen,  von  Natur  und  subjektivem  Geist 
sind  ausgeglichen,  wir  haben  den  sub -objektiven«  also  (formal) 
absoluten  Geist,  aber  zunächst  in  der  unmittelbaren  Form  der 
Idee  (des  sinnlichen  Lebens). 

Dennoch  bleibt  bei  aller  formellen  Uebereinstimroung  ein  Un- 
tmchied  swischen  beiden;  Schillers  Spieltrieh  besteht  sich  »nf 
einen  Theil  der  Lehensthitigkeit  mit  ihrem  «gnen  Inhsit  and 
ihrer  eignen  Form  (dem  sinnlich  und  geistig  Angenehmen),  He- 
gels Sub-Objektivität  der  Kunst  umfsfst  die  Vorstellung  des  gan- 
zen  Lebens  in  sinnlicher  Erscheinung.  Schillers  Spiel  ist  eine 
gelegentliche  Beschäftigung  der  IMeuschen,  Hegels  Kunst  auch  ein 
Thun  des  Menschen,  aber  in  wclclicin  der  absolute  (sich  selbst 
darstellende  unendliche)  Geist  die  erste  d.  h.  blofs  sinnlich  vor- 
stellende Stufe  seiner  selhslbewufslen  Kongruenz  feiert.  Wir  ver- 
legen mit  Schiller  das  Streben  der  Kunst  ganz  in  die  mensch- 
liche Gesellschaft,  und  zwar  iu  diejenigen  Situationen,  wo 
sie  auch  hätte  spielen  kOnnen,  d.  h.  in  Zeiten  der  Erholung  von 
der  Arbeit  nnd  von  den  fiberwllticenden  Aufregungeo  der  Lei- 
dcoschafl  and  des  Genusses;  aber  Ztveck  nnd  Inhalt  der  Kunst 
ist  nicht  der  mehr  oder  weniger  willkQrliehe  des  Spiels  ^  son- 
dern, wie  Tiegel  sagt,  das  Lehen  will  sich  selbst  darstellen,  aber 
nicht  das  absolute  Leben  (das  Göttliche  als  Göttliches),  wie  Hegel 
will,  sondern  das  relative  Leben,  das  Lebe^  des  Menschen  an 
sich  und  in  seiner  Beziehung  auf  das  Absolute,  wie  es  dem  Men- 
schen erscheint.  Um  dieser  Helativität  des  Men.*!chefi  willen 
ist  es  auch  nicht  das  unget  heilte,  in  unendliche  Fülle  auseinan- 
dergehende Leben,  welches  der  IM<Misch  in  der  Kunst  fassen  kann; 
es  ist  nur  ein  Theil  dieses  zerstreuten  Ganzen,  den  er  als  Gan- 
zes in  dieser  Erholungs^eit  zu  erfassen  und  darzustellen  vermag, 
nnd  iwarwShtt  er  das  ihm  annfichst  Bedeutungsvollste,  be- 
deutungsvoll f&r  seinen  Lebensgang,  sein  Glöck  und  Unglödc, 
seine  Freude  und  seinen  Schmerz.  Die  Kunst  seist  also  eine  Le* 
hensanschaunng  (Weltanschauung),  nnd  sei  sie  noch  so  roh,  im 
Menschen  voraus.  Diese  aber  ist  das  Produkt  der  Intelligenz  nnd 
der  Sinnen! Iiatigkeit,  im  Gedacht nifs  ausammenflicrseud  uud  durch 
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Erinnerung  rcprotlucirl.  also  ein  Werk  der  Vorslelliin^sthäligkcil 
(P/iantasie  im  weiteren  Sinne),  in  wciclieni  niauche  Conibinnlio- 
fieii  niil  iintcrlaulen.  welche  eine  Abänderung  des  Zusamoienliangt», 
nie  ilin  die  Walnueliiniinu;  nrsprfinglich  bot  (Phantnsiegebilde  im 
eogern  Sinne),  enthalten  üind.  Das  Ziel  aber  dici^er  Vorstelluog^ 
thitickeik  ist  nicht  Erdichtung,  sondern  Wahrheit. 

Von  dieser  Pbantasie  als  VoraoBtetsung  der  Kunst  liit  abo 
mcht  nur  Breitinger  lange  vor  Humboldt  gesprochen,  sondern 
aneh  Hegel  hat  dieselbe  sehr  ausfOhrlich  verfolgt,  freilich  nicht 
in  seiner  Aesthetik.  wohl  aber  in  seiner  Philosophie  des  Geistes. 

Vollends  hat  Vischer  (Aesthetik  II,  2)  erst  das  Wesen  der 
Phantasie  (S.  299— 4ü'i)  und  dann  (S.  403—524)  die  Geschichte 
der  Phantasie  oder  des  Ideals  (nach  Hegel  ist  Ideal  die  konkrete 
Ansclianuiig  oder  Vorstellung  des  an  sich  absoliiicu  Geistes  [Gen. 
oöjerii])  vvissenschaniicli  (larAUstellen  veisurlil. 

Nach  diesen  Nacliweisunpen  wird  uns  weder  diese  llumboldt- 
schc  Aufstellung  als  eine  ,,l^liysi()l()i;io"  der  Phantasie  erscheinen 
können,  noch  werden  wir  die  Hchauptung  des  Vorredners  ge- 
reditfertigt  finden,  dafe  die  neuere  Metaphysik  des  Schönen  diese 
^-Physiologie^  vemaehllssigt  habe. 

Wir  haben  aber  aus  diesen  Nach  Weisungen  zugleich  erkannt, 
dafs  Humboldt  zur  Grundlegung  einer  Aesthetik  noch  wescntlieh 
sweier  BcgriO'e  bedarf,  welche  in  der  Phantasie,  als  subjektives 
Vermosen  betrachtet,  nicht  liegen,  nämlich  der  Begriffe  Nator 
und  Ideal. 

Allerdint:;s  hält  Humboldt  das  Ideal  liir  v\u  reines  pKulnkl 
der  Phantasie,  p.  19:  ..Alles  ist  idealisch,  wns  die  Phantasie  in 
ihrer  reiner)  Selbsllhäligkeit  erzeugt,  was  daher  vollkommene 
Phantasiei.-iniu'it  besitzt. *•  p.  14:  ..Das  Ueicb  der  Phantasie  ist 
dem  Keich  der  Wirklichkeit  durchaus  enigegc«igcsctzt,  und 
ebenso  entgegengesetzt  ist  daher  auch  der  Charakter  dessen,  was 
dem  einen  oder  dem  andern  dieser  beiden  Gebiete  angehörl/^ 
Woher  soll  aber  die  Phantasie  als  subjektives  Vermögen  in  ihrer 
reinen,  das  heilst  doch  von  den  (nach  Humboldts  Vorstellung) 
anderen  Vornir>gen.  nämlich  Sinidichkeit.  Vernunft,  Verstand,  un- 
gestörten Selbstthatigkeit  ihren  Inhalt  hernehmen?  Etwa  aus  der 
Erinnern ni;'.'  Nun  die  Krinnerungen  eiitstanmicn  doch  frülicreii 
Walirnelin)ungen,  diese  aber  früheren  Siiinenorsclieinuni^cn.  Die 
8innenerschcinnngen  aber  dürfen  docl»  nicht  in)  Ideal  zugelassen 
werden,  weil  sie  aus  der  Wirklichkeit  eulsjiringen ,  welche 
(meint  Humboldt)  dem  Gebiet  der  Phantasie  entgegengesetzt 
ist.  £s  giebt  freilich  eine  Brücke  zwischen  Wirklichkeit  und 
Phantasie:  „das  Mögliche'^  Warum  aber  wird  das  Wirkliche 
perhorrescirt?  warum  das  Mögliche  gewählt?  „Mit  dem  Begriffe 
dev  Wirklidben  nnsertrennbar  verbunden  ist  es.  dafs  jede  Er- 
scheiiMjng  einzeln  und  fftr  sieb  dasteht,  dafs  keine  als  Grund 
oder  Folge  von  der  andern  abhängt.  Die  £rsclieinung  ist  da,  das 
ist  genug,  jeden  Zweifel  zurückzuweisen;  wo/.n  braucht  sie  sich 
noch  durch  ihre  Ursache  oder  ihre  Wirkung  v.u  reelilfertigen? 
iiobald  Qiau  hiugegen  iu  das  Gebiet  des  Möglichen  übergeht,  so 
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besieht  nichtf  mehr  als  durch  sdne  Abhfogigkcit  Yon  etwas  an- 
derem; and  alles,  was  nicht  anders  als  unter. der  Bisdla- 
gang  eines  durchgängigen  inneren  Zusammenhanges 

gedacht  werden  kann,  ist  daher  im  strengsten  und 
einfachsten  Sinne  des  Wortes  idealisch/*  liier  scheint 
alles  auf  den  Kopf  gestellt,  denn  das  Wirkliche  ist  nach  den  Oc- 
häuptungcn  aller  Pliilosophen  eo  ipso  auch  möglich,  daher  jede 
Entgegensetzung  beider  ausgeschlossen.  Alsdann  mufs  das  W'irk- 
liehe  (von  wirken)  als  das  durch  seine  Ursach  Gesetzte  (quod  re 
Vera  est)  vorgestellt  werden,  und  endlich  gehört  zur  VVirklicli- 
keit  die  Wechselwirkung  der  Totalität  aller  Ursachen,  folglich 
Ist  jede  Erscheinung  jenes  Wirklichen  immer  nur  im  en^sleB 
Znsammenhang  aller  Dinge  nnd  ihrer  Erscheinungen  «nteremaB- 
der.  Das  Wirkliehe  ist  daher  nichts  anderes,  als  was  bo  der 
Totalitilt  der  Ursachen  gewirkt  wird,  das  Mögliche  aber  ist,  ab- 
solut genommen,  nur  Eines  (das  künftige  Wh'kliche)  für  den, 
der  alle  Ursachen  in  ihrer  Wechselwirkung  kennt,  es  ist  aber 
relativ  ein  Verschiedenes  (so  oder  so,  problematisch)  für  den« 
der  nur  einen  Theil  der  Ursachen  zu  veranschlagen  im  Stande 
ist.  Die  Kunst  nun,  sei  es  dafs  sie  einen  Theil  des  W'irklichen, 
sei  es  dafs  sie  das  blofs  Mögliche  darstellt,  thut  in  beiden  Fällen 
dasselbe,  sie  isolirt  ein  Fragment  und  giebt  ihm  doch  die  Form 
eines  Ganzen.  Freilich  in  dieses  Fragment  kann  der  KQnstler 
einen  .solchen  Znsammenhang  (örtlieh,  seitlich,  ursächlich)  legen, 
dafs  der  bescbrlnkte  Mensdienversland  sogsr  ihn  klar  in  der  An- 
sehbuung  vor  sich  hat,  wihrend  dies  dem  grolsen  Werkmeistsr 
der  Schöpfung  mit  dem  unendlichen  Gänsen,  clien.  wegen  der 
Beschränktheit  des  Menschen,  nicht  gelingt.  Denn  das  wird  uns 
ohne  Weiteres  ein  Jeder  zugeben,  wenn  Einseines  in  der  Natur 
und  im  Menscl^nleben  hervorgehoben  wird,  kann  die  Kunst  we* 
der  in  der  Kraft  noch  im  Liebreiz  mit  demselben  weif  eifern. 
Welche  Musik  könnte  mit  dem  Donner,  welches  Rild  mit  dem 
lebendigen  Ausdruck  des  Auges  oder  mit  der  Farbenpracht  der 
untergebenden  Sonne  wett eitern?  Mufs  man  aber,  um  die  an- 
schaaliche  Konsequenz  des  Zusammenhangs  darzustellen  (denn  dies 
ist  dem  Verf.  Idealisch,  s.  obenX  sich  auf  eine  der  Wirklichkeit 
sans  entgegengesetsle  Seite  werfen?  „denn  es  (dss  Idealische) 
ist  insoforn  der  Wirkllcbkttt,  derRealiUt,  grade  entgegenge- 
setst*^  Weiterhin  aber  hcifst  ist:  „Ueberall  den  Zufall. an  ver- 
bannen, SQ  Verbindern,  dafs  in  dem  Gebiete  des  Beobachtens  und 
Denkens  er  nicht  zu  herrschen  scheine,  im  Gebiet  des  Handelns 
nicht  herrsche,  ist  das  Streben  der  Vernunft."  Hiermit  scheint 
also  Humboldt  dem  Princip  der  blofsen  Phantasie  untreu  zu  wer* 
den  und  anzuerkennen,  dafs  dasjenige,  wodurch  sich  die  Phan- 
tasie zum  Ideal  erhebt .  nichts  anders  ist  als  die  Harmonie  von 
Denken,  Empfinden  und  Handelu,  vermittelt  durch  die  Vernunft. 
Jedoch  statt  nun  diese  Bestimmung  des  Idealischen  als  des  in 
sich  Harmonischen  und  mit  der  Vemnnll  Uebereinstimmendeu  so 
▼erfolgen,  lest  er  daranf  keinen  wdlereii  Werlli,  sondern  er  stellt 
(nach  der  UdieiBchrifl  der  Kapitel)  swei  B^rilTe  des  Idealisdien 
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:  lun,  den  ersten  und  uicdem  ,,de8  Idealischen,  als  des  Nicbt- 
Wirklicbeo^«  den  «weiten  und  höliern  „dei  Ideiliscbcn,  als  eines 
Etwas,  des  alle  Wirklichkeit  abertriffl''.  Von  diesem  Standpunkt 
MM  ericlirt  Humboldt  das  Priiicip  der  Naehabmnng  der  Natur  fllr 
die  Kumt  als  aogeuügend.  Auch  der  Ausdruck:  Kunst,  eine  Nach- 
ahmoDg  der  „schönen*^  Natur,  sei  verwerflieb,  denn  dieser  Aus- 
druck .. schön sei  unbestimmt,  idealisdi  aber  gsna  bestimmt. 
f.Denn  alles  ist  idealisch,  was  die  fMiantasie  in  ihrer  reinen  Selbst- 
tliiitigkeit  erzeugt,  was  daher  vollkommene  Phantasieeinheit  be- 
sitzt." Wenn  mau  aber  unter  Natur  den  lubegrilV  alles  dessen 
verstehe,  was  für  uns  Idealität  haben  kann  [das  litifsl  das 
blofs  Mögliche,  nicht  das  Wirkliche],  dann,  sagt  Iliiinboldt,  kann 
man  sagen:  „Kunst  i&i  die  Darstellung  der  Natur  durch  die  Ein-  .• 
bildongskrafl^^  ^ie  mufs  dne  Umwandlung  der  Natur  ent« 
halten,  -denn  ne  vcrseixt  dieselbe  in  eine  andre  Snhlre^'  (p.  19). 

Worauf  also  nun  alles  ankommit  ist,*  tu  erUihreu^  wie  Hum- 
boldt sich  diese  Verwandlung  der  wirkliehen  Natur  in  die  mög- 
liche und  idealische  denkt.  Er  sagt  p.  IS:  „So  uniwgreiflich  das 
Verfahren  des  Künstlers  ist  soviel  ist  indefs  gewifs,  dafs 

der  Künstler  zuerst  von  nichts  anderem  ausgeht,  als  nur  etwas 

:  Wirkliches  in  ein  Bild  zu  verwandeln;  dafs  er  aber  bald  erfährt, 
dafs  dies  nicht  anders  als  durch  eine  Art  lebendiger  Mittlieilung, 
nur  dadurch  möglich  ist,  dafs  er  gleichsam  einen  elektrischeu 
Funken  aus  seiner  Phantasie  in  die  Phantasie  andrer  überströmen 
läfst,  und  dies  zwar  nicht  unmittelbar,  souderu  so,  dafs  er  ihn 
einem  Qbjekt  aulser  sich  einhaoeht.*^  Da  hierauf  die  Worte  foU 

fen:  »Dies  Ist  der  einaige  Weg  ete.^,  so  sMt  man,  dals  dies 
eribhreo  mit  dem  elektrischen  Funken  «emlieh  unbegreiflich 
ist  Indessen  begreift  doch  Humboldt  mehr  davon,  als  diese  Worte 
vermutben  lassen,  nur  dafs  er  das  von  ihm  Ik^gritTene«  statt  CS 
hier  durch  Entwicklung  des  Begritis  der  Idealität  folgen  zu  las- 
sen, unbewuPst  im  Nachfolgenden  einfuhrt,  indem  er  plötzlich 
EU  einem  neuen  Princip  überzugehen  scheint.  Kr  sagt  nämlich 
p,  20:  „VVir  haben  nunmehr  gesehen,  wie  der  Dichter  zur  Idea- 
lität gelangt,  aber  unsrc  Behauptung  im  Vorigen  erstreckte  sich 
noch  weiter:  wir  sagten,  dafs  er  allemal  auch  Totalität  erreiche^^ 
J>enn  nach  p.  15  „nimmt  die  Kunst  an  der  Aufgabe  des  Alen- 
achen  Theil,  die  ganse  Natur  treu  und  ToUslSHdig  in  das  Land 
der  Ideen  hinübersniragen,  diese  ungeheure  Masse  einxdaer  und 
abgerissener  Erscheinungen  in  eine  angetrennte  Einheit  und  ein 
organisirtes  Ganses  an  verwandeln**.  Dies  geschieht  (p.  20),  „in- 
dem der  Dichter  entweder  den  Kreis  der  Objekte  durchläuft  oder 
'  den  Kreis  der  Empfindungen^^  »Auf  keinem  von  beiden  Wegen 
•  ist  es  ihm  schwer,  zu  diesem  Ziel  zu  gelangen.  Alle  verschie- 
dene Zustände  des  menschlichen  Wesens,  auch  alle  Kräfte  der 
Natur  sind  so  nahe  miteinander  verwandt,  halten  und  tragen 
sich  so  gegenseitig  untereinander,  dafs  es  kaum  möglich  ist.  eine 
derselben  lebendig  darzustellen,  ohue  auch  zugleich  den  ganzen 
Kreis  aufzunehmen**.  Hierin  liege  auch  die  beruhigeudc  Kraft  der 
alten  Dichtung,  „denn,  diese  Krall  einhauchende  Ruhe  fehlt  nie- 
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niftls,  sobald  nur  der  Henacb  sein  VerhSltnifs  sur  Welt  und  zum 
Sobicksale  ^snx  &bersieht*^  (p.  22).  ..  AIIom.  was  er  hiebet  zu 
lluitt  liat)  ist  nur,  seinen  Le^el'  in  einen  Milleipunkt  zu  stellen« 
von  dein  nach  allen  Seilen  hin  Siralilcn  ins  Unendliche  ans^ohn, 
und  von  dem  er  daher  alle  die  i^rofsen  und  einfachen  Na- 
tur formen  überschauen  kann,  die  sogleich  dastehen, 
wenn  man  die  wirklichen  Gcfjcnstände  ihrer  zufälli- 
gen Eigen  t  b  ü  m  Ii  c  Ii  k  e  I  f  en  entkleidet/^  Sehen  wir  von  den 
letzten  hei  uns  gesperr  t  giMlnirkten  Worten  ab,  welche  Humboldt 
nur  nebenher  cutschiüpl'cu,  aber  ein  wesentliches  Princip  des 
Ideales  in  sich  schllelsen,  halten  wir  uns  nur  an  diese  n'n^tali- 
tät^S  so  sind  mit  derselben  swei  wichtige  Momente  der  Knnsl 
pegetien:  Wellanschaonng  und  Zusammenhang  des  GemOlbslebens 
in  der  GlQckseligkeit  (oder  Unglucksciigkeit )  und  beide  in  eng- 
ster Wechselwirkung.  Die  (iliiekscligkeil  des  Menschen  hingt 
aber  \on  den  Lebensgutern  ((»csutidheit.  Intellekt uello  und  mora- 
lische Kraft i,  Kenntnisse,  Fertigkeiten.  Schönheit.  Anmutli.  Ein- 
flufs.  angemessene  gescllsrhafllirhc  Verhältnisse.  SiHlichkeit.  Pie- 
tät) ab,  in  deren  liesil/.  er  wirklich  ist  (<las  objektiv  Gute),  odei 
von  dem  Besitz  alles  dessen,  was  das  Ziel  seiner  Bestrebungen 
ist  (das  .subjektiv  (iiile).  Nun  ist  zu  beachten,  dafs  auch  die 
Aussicht  auf  den  künitigcn  Lauf  des  l.cbens  zur  gegcnwärlii;en 
Situation  gehört,  da  sie  nach  dieser  veranschlagt  wird,  dafs  fer- 
ner die  Lage  aller  derer,  an  denen  wir  Theil  nehmen,  sympathe- 
tisch zu  unsrer  Lage  gcbdrt,  dafs  endlieh  Situation  hier  nnsre 
ganze  Geistesbesehaffenbcil  tn  sich  begreift.  Es  ist  demnadi  klar, 
dafs  die  Stimmung  des  Menschen  mit  dem  objektiven  zugleich 
und  subjekliven  VS  crili  seiner  Situation  steigt  und  fällt.  I>a  aber 
der  Werth  dei'  Silualion  d.  h.  das  (iröfsenverhältnifs  des  wirk- 
lich »der  veniiciutlich  vom  iMenschen  erreicliteri  (»uten  zur  Summe 
des  ^^i^kli<'ll  oder  vermeint  lieh  en  eieliharen  (julen  von  all  den 
Faktoren  abhiingt.  welche  das  nienselilirhe  Leben  be.slimnien  (der 
eignen  zuui  Charakter  gebildeten  Anlage,  gegenüber  der  Kinwir- 
kuug  andrer  Wesen:  Nalurkrätle,  I\Iensehen,  Gottheit),  su  isl  die 
Glückseligkeit  des  Menschen  oder  seine  Stimmung  in  jedem  An- 
gaibliclc  ein  Produkt  aus  seinem  Charakter,  seiner  besonderen 
Situation  und  der  Welilage  im  Allgemeinen.  Es  ist  demnach 
unmöglich,  auf  eine  bedeutsame  Gemfithsitimmnug  su  treffen, 
ohne  entweder  die  TolalilSt  des  Menschen  (als  Charakter)  oder 
die  Totalitfit  der  Weltlage  oder  beides  zugleich  zu  beriihren. 
Allein  es  ist  nicht  genug,  die  Totalität  nach  einer  dieser  Seiten, 
Gemftlh  oder  Well,  aiilziifassen .  sie  tnuls  in  der  VVerhs«dbczie- 
hiing  dieser  beiden  Seilen  aufgelalsl  werdr'n  d.  h.  ein  jedes  Kunst- 
werk nnils  zugleich  ein  Spiegel  der  \\eltlage  und  des  menseh- 
liehei)  (.'emüthes  sein.  Dies  i^t  die  Sid>-()h)ektivil;it  Hegels  oder 
der  ahsuluie  Geist  in  seiner  unmittelbaren  Form  d.  h.  in  seiner 
sinnlidi -geistigen  Existenz.  Ist  es  über  die  Pliautasic  im  enge- 
ren Sinne,  welche  die  Wellanschauung  erbaut  und  die  wesent- 
liche Grundlage  au  den  Stimmungen  des  Menschen  legi?  In  der 
Weltanschauung  selbst  der  rolieslen  Völker  herrsdit  der  Cauial- 
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bcgrin',  welclier  den  licgriiT  der  innern  Einheit  ▼oraiissefxl  and 
den  der  SobsUntialitAt  sor  Folge  hat.  Diese  Begriffe  entatam- 
inen  der  unsinnlichcn  Natur  des  Bewufälseins,  der  Inlelligens, 
welche  anbewuTüt  ihren  Produkten  ihre  eigne  Natur  aufprüi^t: 
Einlieit  and  Selbstthätigkeit.  Wo  aber  vollends  der  Mcnsrl»  das 
Niclilsciendc  oder  wenighlens  Noch  nicht  Wahrzunehmcmlc  for- 
dert, in  jedem  Soll,  ist  die  Thätigkeit  der  Intelligen/.  als  sol- 
cher sichlbar,  elM-nso  wie  in  der  bcsondeien  Art  des  vSoIl.  die 
sich  iu  dem  ßegrilV  des  Uueudlichen  ausi^pricht  und  uiclits  an- 
der« iat  als  die  rorderang  der  Fortsetzan^.  das  einfache  Und  so 
weiter  (mache  den  lYeg  lur  Sonne,  lam  Sirius  und  so  weiter). 
Nun  ist  aber  in  jeder  allgemeinen  Vorstelioog  (Pferd,  ßaum 
u.  8.  Vf.).  in  jedem  Gesetz  (Du  solUt  nieht  stehlen)  das  Unend- 
liche. Demnach  ist  in  der  Weltanschauun«;  Vernunft  als  Vermö- 
gen das  l^nendiirlie  sellist,  Verstund  nls  Vermögen  das  Bestimnile 
in  unendlicher  Form  (als  Art.  als  bleibend)  aufzufassen.  \\ Ollen 
wir  dabei"  der  InlelliiicnA  als  Plinnlasie  eine  bcsoiulre  Holle  .111- 
weisen,  so  kann  es  nur  die  sein,  die  Elemente  der  Erfahrung  mit 
Abänderung  ihres  erfahrnngsmäfsigen  Zusammenhangs  zu  combi- 
niren  (Spbynx,  ChimSra  etc.),  oder  die  Rolle  da,  wo  die  Erfah- 
rung «af bM,  wo  also  der  vorsichtige  Foncher  nur  ein  Postulat 
Heiner  Vernunft  hinstellen  wfirde  (es  niufs  eine  Fortdauer  nach 
dem  Tode  geben) ^  Combinationen  aus  Elementen  der  Erfahrung 
als  Existenzen  hinzustellen  (Todtengericbt.  Seelenwanderung). 

Wenn  nun  die  nach  Aiialoj;icen  des  Verstandes  und  der  Er- 
fahrung und  nach  Postiilafcn  der  Vernunft  und  des  (Jeinnlhes 
iiroducirende  Phantasie  an  sicli  sclion  Kunst  wäre,  so  ^^ill(lc 
Kunst  und  Heligion  bei  den  Aegyptcrn.  Indern  f;leichbedeutend 
sein.  Allein  Kunst  ist  (nach  unserer  Ansicht)  die  Darstellung,  iu 
welcher  der  Mensch  vor  dem  Menschen  (ab  Einaelnem  oder  Ge- 
meinde) das  f6r  ihn  (fttr  seine  Sinne  und  sein  inneres  Gef&hl, 
seine  Glückseligkeit)  Bedeutsame  des  Lebens  zur  Anschauung 
bringt.  Daa  Bedeutsame  aber  erfordert  einen  entscheidun^vvollen 
LebrnsmoniPnt  (Cieburt.  Tod,  Hctlun^.  Sii-c.  Aernle  etc.).  Wenn 
iler  Drang  der  Arbeit,  des  Kampfes,  der  Noth,  der  Aufregung 
voiiiber,  Sicherheit  und  Herrschaft  der  Vernunft  /.urückcckehrl 
ist,  oder  zuweilen,  wenn  Bewegungen  dieser  Art  bevorstehen, 
fühlt  die  Gesellschaft  das  Bedörftiifs,  sich  die  Momente  der  Ent- 
scheidong  wieder  vorsofllhreD  oder  im  voraus  zu  bedenken.  Wie 
sollte  da  nicht  der  Urheber  dieser  Momente  vor  allem  gedacht 
werden«  der  Gottheiten,  der  Fürsten,  Helden  u.  s.  w.?  Feste  (so 
glauben  wir)«  Familienfeste,  patriotische  Feste,  religiöse  Feste« 
sind  der  Ursprung  aller  Kunst.  Der  Raum  des  Fesfes  mufste  ge- 
schmfickt  werden  (daher  Architektur,  .'»us  drr  sieh  Skulptur  und 
Malerei  entwickelten),  die  Bedeutnni;  des  Fesles  mulslc  vor  der 
theilnelimenden  Gemeinde  in  Bevve^nng  und  Hede  daigelegl  wer- 
den (daher  Pantomime,  Tanz,  rh\ Iiimische  insti uuiente,  leierii- 
che  rhytbmisdie  Rede:  Liturgik, 'Musik,  Poesie).  Freiiicli  vom 
Standpnokt  des  Absoluten  ist  alles  hedeotsam,  aber  dem  Men* 
achen  cncheint  «mächst  nnr  das  bedeatsam,  was  anf  sein  gan- 
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•  CCS  sinnlich -geistiges  Dasein  (organische  und  centralorganische 
AiTekte  und  die  mit  diesen  in  Weeiisehvirkuug  stehende«  die 
iiinern  Gefühle  weckende  Thfttigkeit  der  Intelligenz)  einen  ergrei- 
fenden Eindruck  machte  und  ^war  sunlchst  dasjenige«  was  die 
Fnssimgskrafl  der  Sinne  und  Intelligenz  entweder  ibr  gegenüber- 
trclond  überwältigt  oder  sie  sy"ip^»llicliscli  on  sicli  ziehend  ins 
Unbegrenzte  sieigerl:  «Ins  Erhabene;  alsdann  das,  was  die  Thä- 
tigkeit  der  Sinncnurgane  oder  der  Cenhaleuipiindnng  angenehm 
erhöht,  dabei  die  Inlelligenz  lebhaft  und  leieht  beschäftigt  und, 
die  [Mittel  zu  steigendem  Lebcusgeuufs  gewahrend,  das  (>emiilli 
(direkt  oder  durch  Sympathie  mit  Anderen)  zur  Freude  stimmt: 
das  Reisende;  ferner  was  dem  nnwillkfthrlich  messenden  Or- 
gan, was  der  (Theile  und  Ganses«  Acufserong  und  KrafI,  Enchei- 

.  nung  und  Wesen.  Sein  und  Soll)  ▼ergleichenden  Intellieens  nn- 
mitlelbar  im  Woblvcrhältiiifs  ersclieint:  das  Harmonische;,  end- 
lich was  sich  aus  freiem  Triebe  mit  Konsequenz  in  einen  energi- 
schen Widersprueh  seines  Seins  mit  dem  wahren  Soll  setzt:  das 
Lächerliche  (Vcrkehrle).  Aus  diesem  folgt,  dafs  so  wenig  der 
Gegenstand^  der  Inhalt  einer  festliehen  V^cianstallung  (und  das 
ist  jedes  Kuii>tpro(lukt)  unbcdeutsani  sein  daii.  so  wenig  auch 
seine  Form.   So  enisteht  dann  der  für  A  n.sclia  ming  und  Ge- 

*  milth  bedeutsame  Inhal  t  in  gleich  h ed eii  t  sa  iner  Form: 
das  Ideal  der  Knust.  Daher  ist  Ausscheidung  des  Bedeulsa- 
neu  vom  Unhedeutsamen  (wohlverstanden  nach  dem  Malsstabe 
und  der  Stironiimg  derer  gemessen,  fQr  welche  die  Darslellnng 
ist)  der  Kunst  so  wesentlich«  dafs  Hamboldi  in  Widersprüche 
▼erföUt«  wo  er  dieselbe  iiiehl  aiiznerkennen  scheint.  Er  sagt: 
««Denn  weder  die  Zahl  der  Objekte«  welche  er  (der  Dichter)  in 
seinen  Plan  aufnimmt«  ist  hierbei  vorzuglieh  wichtig,  noch  anch 
die  Nähe,  in  welcher  dieselben  zu  dem  höchsten  Interesse  der 
Menschheit  liegen;  beides,  wie  sehr  es  auch  die  VVirknng 
seiner  Arbeil  verstärken  kann,  ist  für  ihren  küuslleriscbeii 
Werth  gleichgültig.''  p  16:  ,.V>eleljes  auch  die  Eigentliiimlich- 
keit  sei.  die  sie  (die  Charaktere)  an  sich  tragen,  wenn  sie  nur 
ganz  und  allein  in  ihnen  erscheint,  wcun  sie  nur  als  ein 
reines  Objekt  der  Einbiidonaatkrafft  bebandelt  ist  —  dies  ist  die 
einaige  Forderung«  der  ihm  Genfige  su  leisten  obliegt  Um  aber 
diese  sn  erf&lleo«  hat  er  eben  nicht  Zöge  wcgiolassen  oder  bio- 
tnzulugen  etc.^  Wie  kann  etwas  gleichgültig  sein,  was  die  Wir« 
kung  aes  Kunstwerks  ventärkt.  oder  wie  wird  eine  Eigenthfim- 
licbkeit  am  besten  ganz  und  allein  erscheinen,  als  indem  man 
die  bedeutungslosen  oder  störenden  Ziigc  wcgIärNt.  die  nberein- 
stimmendcii  al>er  zur  Verstärkung  zufügt?  Aber  Humboldt  IrifHt 
ja  selbst  das  Hechte  in  der  oben  angeführten  Stelle,  wo  er  von 
den  „grofscn  und  einfachen  Naturformen*'  spricht,  ..welche  so. 
gleich  dastehn.  wenn  man  die  wirklichen  Gegenstände 
von  ihren  zufälligen  Eigenthümlichkci ten  entkleidet^*. 
Durch  eine  solche  Entkleidung  (also  Weglassung)  entsteht  die 
Harmonie  des  Inneren  nnd  Aeniseren.  das  Charakteristische.  Uod 
wie  der  einzelne  Gegenstand  im  Stande  ist«  eine  solche  Hanno- 
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nie  diraiutellen ,  so  auch  da»  Leben  im  Ganzen.  Denn  die  Er- 
■dieinnng  des  Lebens  im  Ganzen  folgt  ebenso  gut  ttbercinfftiin* 
nenden  ewigen  Gesetzen  als  das  Leben  des  Einzelnen,  et  Icomint 

nur  darauf  an.  sie  zu  erkennen,  wo  nicht,  wenigstens  zu  ahnen 
und  dieser  Krkenntnifs  und  Ahnung  gemSfs  die  Erscheinung  vor- 
zufuhren, um  siclier  zu  sein,  dafs  sie  harmonisch  wirkt.  Wir 
werden  also  auf  die  Frage,  wie  verwandelt  der  KOoslIer  die 
Wirklichkeit  ins  Ideale,  antworten:  Wenn  er  das  Leben  von  allen 
Seiten  kennen  lernt,  wenn  er  im  Leben  des  Geietee,  wie  Im  Le- 
ben der  Ntlnr  fedet  Wesen,  {edee  Verhalten  anienelit,  von  dem 
Sinn  und  Gemfith  uberwälligende  oder  entzückende  oder  harmo- 
niscli  befriedigende  oder  dureb  Verkehrtheit  belustigende  Ein- 
drucke enipfSngt,  wenn  er  diese  Wesen,  Situationen  oder  Vor- 
gäu^e  in  die  tlnrclisicliti^sfc  Erscheinung  lieraussielit  nicht  nur 
mit  sich  im  Kiukliing  in  nllcr  Mnnniclifalti^keit  und  allem  Wecli- 
sei,  sondern  auch  harmonisch  sich  einfügend  in  eine  totale  Welt- 
anschauung, und  das  alles  dem  Zuhörer  oder  Zuschauer  so  ein- 
leuchtend •  dalli  er  eehant  und  fShlt,  was  er  schauen  nnd  fühlen 
soll.  Und  wenn  er  dann  auch  weder  die  iofnere  Natnr  anf  der 
hdchsten  Höhe  ihrer  Wirkung  (die  Erhabenheit  eines  Niagarafalls, 
die  lebendig  spielende  Lieblichkeit  eines  jugendlichen  naiven  Ge- 
sichts etc.)  noch  die  innere  Natur  in  den  gröfsesten  Momenten 
des  geistigen  Aufschwungs  (die  höchste  Andacht,  die  volle  ^»elig- 
kcil  mütterlicher  Liehe  etc.)  erreichen  kann,  so  kann  er  doch 
dorn  der  gemeinen  Erscheinung  überdrussigen  Sinn  das  Aufser- 
ordentliche  hinstellen  und  dessen  Wirkung  durch  Concentraliou 
und  Gegensatz  (mit  Entfernung  alles  Störendeu  und  Gleichgilti- 
gen)  hk  ins  Unbereehenbaro  steigern. 

Wie  konnte  dieser  natflrliche  Hergang  der  Sache  in  seiner 
einfaeh€li  Ganaheit  sich  Humboldt  enizienen,  der  doch  die  ein- 
idncn  Vorgänge  (Auffassung  des  Wirklichen  als  Bild,  Idealisi* 
run^  durch  konsequente  Verbindung  seiner  Elemente,  durch  Son* 
d^rung  des  Wesentlichen  vom  Zufälligen,  durch  Ilnrmonisirung 
mittelst  Beziehung  auf  die  Toialii/it  einer  Wellanschauung  und  die 
Totalität  des  Gemülhslebens)  richtig  erkannte?  Dies  lag  darin, 
dafs  er  von  einem  aus  Schillers  Ansichten  entlehnten  diametralen 
Cegensats  von  Wirklichkeit  nnd  Ideal  ausging,  diesen  aller  noch 
dadnrafa  auf  die  Spitae  trieb,  dafs  er  dasjenige,  wss  Schiller  nur 
iHr  die  moralische  Welt  binstelll,  generalisirte.  Moralische  Ideen 
sind  es  also,  wenn  er  sagt  /».  24:  ..Wir  nennen  Ideal  die  Dar- 
stellung einer  Idee  in  einem  fndividuum^^  Denn  die  natürlichen 
Ideale  sind  desto  zahlreicher,  je  einfaclier  und  niedrer  die  na- 
tfirliohe  Art  (Idee)  ist.  die  sich  in  ihnen  ungestört  ausbildet  und 
darstellt.  So  giebl  es  sielier  mehr  Ideale  von  Sclinerken  als  von 
Pferden  etc.  Aber  in  seiner  Abhandlung  über  naive  unil  senti- 
mentale Dichtkunst  hat  Schiller  selbst  schon  einen  Anlauf  dain 
genommen,  diesen  Gegensata.  an  fiberwinden.'  Er  sagt:  „Da  es 
also  weder  dem  arbeitenden  Tfaeile  der  Menschen  überlassen  wer- 
den darf,  den  Begriff  der  Erholung  naeli  seinem  RedHrfnifs,  noch 
dem  oontcmplativen  Theile,  den  liegriff  der  Veredlung  nach  sei- 
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nen  Speculatioticn  zu  bcstimmeD,  weno  jener  ßc^riiV  nicht  zu 
pliysisch  iiinl  <lcr  Poesir  /ii  »in würdig,  diesrr  iiiclil  zu  Iiy|KMpliy- 
shch  iiiid  (liT  Poe^ie  zu  übcrscliwcnj^lieli  nusfalleti  soll  —  cii**sc 
licide»  Bei^rille  abtT,  wie  dio  Erfaiirun^  lelnl  —  das  allgcniriiu» 
Urllicil  idicr  Poesie  und  poelisclie  Werke  regieren,  so  müssen  wir 
uns,  um  »ie  auslegen  zu  lassen,  nach  einer  Klasse  Meoscheu  um- 
«eben,  welche,  ohne  la  arbeiten«  tbStig  ist  und  idealitiren 
kann,  ohne  sa  schwSrmen;  welehe  alle  RealitSten  des  I^e- 
bens  mit  den  wenigsten  Schranken  desselben  in  sich  vereinif^t, 
und  vom  Strom  der  Begebenheiten  getragen  wird,  ohne  der  Raub 
derselben  zu  werden. In  diesem  nicht  schwärmenden,  also  das 
Unmögliche  aufziehenden,  Idealismus  liegt  die  Versöhnung.  Pres 
sieht  vSchiller  vollkommen  ein,  aber  ihm  ist  einmal  iiealität  und 
Idealität  ein  sich  hegrilTlich  ausseid iefsender  Gegensatz.  Es  folgt 
nämlich  die  Schilderung  des  Uealisten  und  des  Idealisien.  Dann 
heifst  es:  •,Einem  aufmerksamen  und  parteilosen  Leser  werde  ich 
nach  der  bicr  gegebenen  Schilderung  nicht  erst  sa  beweisen  brau- 
chen, dafs  das  Ideal  menschlicher  Natur  onter  beide 
▼ertbeilt,  von  keinem  aber  völlig  erreicht  ist.  Erfah- 
rung und  Vernunft  liaben  beide  ihre  eigne  CtM-cchtsame.  und  keine 
kann  in  das  Gebiet  der  andcro  einen  EingrilT  thun,  ohne  entwe- 
der für  den  innern  oder  äufscrn  Zustund  des  Menschen  schlimme 
Folgen  anzurichten.  Die  Erfahrung  allein  knun  uns  lehren,  was 
unter  gewissen  Bedingungen  ist.  was  unter  bcslimmtcn  Voraus- 
setzungen erfolgt,  was  zu  bestimmten  Zwecken  gescbelin  iinils. 
Die  Vernunft  allein  kann  uns  hingegen  lehren,  was  ohne  alle 
Bedingung  gilt  und  was  nothwendig  sein  mufs.  elc^  Sollte  man 
nun  nicht  sagen,  dafs  diese  Vernunft,  welche  das  UnmOglidie 
(das  schwärmerische  Ideal)  will,  die  Unvernunft  ist,  dafs  also 
nicht  das  (absolut)  Gute,  wohl  aber  das  (relativ)  Beste  der 
wirklichen  Anläse  der  Natur  (Idee)  entspricht,  also  das 
wahre  Idc^d  und  (las  Vernünftige  ist,  wie  Schiller  in  Bezie- 
hung auf  <lic  Tugend  sagt: 

„Und  Niilli'  er  auch  .««rraurlieln  iit)erall, 

Er  l%aun  nach  der  gödliciieo  streben, 

Und  was  keia  Verstand  der  Terstiadlgen  sielit, 

Das  abel  In  Blofklt  ein  klodllch  Gemutli.'' 

Ist  ja  doch  auch  diese  VVelt  (des  Todes  und  der  Sönde),  wenn 
auch  nicht  eine  gute,  doch  jedenfalls  dio  beste. 

III.  Die  dritte  Frage  ist  nun  die.  ob  Humboldt  aus  dieser 
Grundquelle  der  scliöprerisclien  Phantasie  die  weiteren  Principien 
der  vers<'lii('dencn  Diclilungsarten  mit  solchem  Erfolg  liergeleilet. 
dafs  in  Krw.'imiiig  dessen  noch  heutzutage  nichts  Besseres  zu  IImiu 
sei,  als  auf  diese  Ableiluug  zurückzukommen?  Diese  Ableitung 
sucht  Ilomboldt  nun  auf  einem  einfachen  Wege  zu  bewerkstelli- 
gen: I)  indem  er  von  einer  Betrachtung  des  Goethesdien  Werks 
nnd  einer  Vergleichnng  desselben  mit  Ariost  und  Homer  ausgebt, 
um  den  Charakter  der  Objektivität  daran  zu  erweisen;  2)  iodem 
er  von  einem  Unterschiede  der  dichterischen  Stimmung  aus  die 
Utttcrschiede  der  Dichtungsarten  darzulegen  versucht. 
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1.  Das  Princip  der  Objektivitilt  wird  ans  p.  31  ebenso  an. 
renniltelt  entgegengebraclit  als  vorher  die  Prineipien  der  Phan- 

iasieproductioD,  Idealitfit  aad  TotaliiSt.    Humboldt  findet  drei 
^lufen  der  Objekimlit  in  unserm  Gedicht,   a)  £s  strllt  nur  die 
SaciM)  die  Handlung,  die  Person  vor  uns.    b)  VVii-  erblicken 
iibprnll  In  demselben  dre  reinen  Formen  similirlipr  Ccgcnsländc 
wie  in  einem  Werke  der  Skulptur,  aber  doch  dadurch  der  Poesie 
nnuemesscner.  dafs  sie  sich  mehr  in  der  IJewepunj;  als  in  der 
Hnhe.  mehr  im  Ganzen  als  im  aus^iefülirfen  Ncheneinnndcr  der 
Theile  zeigen,    c)  Zwar  haben  ^vir  mit  Zeiclinunpcn  zu  thnn, 
welche  von  der  Phantasie  des  Dichters  aus  auf  die  Phantasie 
des  Elöfera  wirken,  aber  dieee  ZeiebnBBgen  eoneealriren  sich  in 
Kinem*  Gef^enttande  iii  strengster  Geaelminjirsigkeit.  Zu  niberem 
Efweia  ateUt  er  (p.  48^66)  Homer  alt  Master  der  Objektivitäl 
dem  Ariost  gegenQlier:  Homer  wirkt  mehr  als  Bildner,  Arioal 
mehr  stimmend  (maatkalisch).  bei  Homer  keine  Spur  des  San- 
gers.  Ariost  tritt  zuweilen  mit  seinen  eignen  Hefloxionen  tind 
Gefülilen  ;nif.  bei  Homer  verbinden  sich  die  Handlungen  nach 
ihrer  nalürlicheii  ei^inen  Folge,  im  Orlando  verknßpfl  sie  und 
unlerljricht  sie  iifter  der  Dichter  mit  anscheinender  Willkür,  bei 
Homer  beschreibt  sich  gleichsam  die  Sache  selbst  und  tritt  im 
Ganzen  vor  die  Seele.  Ariost  tieschreibt  das  Einzelne  Zug  um 
Zug.  Homer  zeichnet  sich  durch  Heinheit  der  Formen  und  Schön- 
beit  der  Composition  aus  (er  eoneentrirl  seine  Handlung  in  ge- 
bnndener  Einheit),  Ariost  ^bnl  durch  aein  Colorit,  vertbeilt  das 
Ganxe  in  fnr  sieb  anuebende  Grunpen  «nd  anebt  den  Effekt  auf 
seine  Zubfirer,  Homer  ist  naiv.  Ariost  sentimental.   Diese  Ver- 
gleichung  ist  der  glänzendste  Theil  von  Humboldts  Schrift.   1  nd 
tlnch.  wie  vieles  davon  ist  mehr  schimmernde  Antithese  als  Wahr- 
heit.   Wir  wollen  hier  einige  Bemerkungen  anknüpfen,  weil  f)ic 
von  einer  das  gnnze  Gebirl  der  gegenwärtigen  Betrachtung  be- 
herrschenden Tragw<'ite  sind: 

u)  .lede  Frzrililnng  ist  mehr  odci"  wciiigrr  siibjekliv  d.  h,  «liitrli 
Talent.  liildungSvSiandpunkt  und  Absicht  de«  Erzählers  gcfnibl. 
Objektiv  isl  nur  das  sich  selbst  darstellende,  konkrete  Dasein 
rolt  seiner  ins  Unendlicibe  gebenden  Bestimmtheit.  Da  nun  der 
erzählte  Hergang  (die  Worte  der  eingeffibrten  Personen  aosgi^ 
nommen)  sich  nicht  selbst  darstellt,  so  ist  er  schon  nieht  objek- 
tiv, noch  auffallender  aber  isl  die  Wrglassnng  unzähliger  Züge, 
welche  er  doch  in  der  konkrelm  Wiiklichkcif  lint  nnd  h.ibcn 
roofs.  In  diesem  Betracht  ist  selbst  eine  gemalte  Nalur  objekti- 
ver als  ein  Gemälde,  dies  objektiver  als  eine  blofse  Schilderung. 
Der  Künstler  hebt  iibcrlianpl  aus  der  unendliclieii  ('onrrrlion  der 
^  Natur  nur  d;is  licdentsame  hervor.  Das  Bedeutsanu'  ist  abvv  (nh- 
geselin  vom  l  tilcrsrliicde  der  Individuen)  versrblrdcn  nnrlj  (irm 
liildiingsslandpunkte  der  Zeit,  nach  den  Lebensini ci essen  der  (ie- 
sellschaft.  Je  reflektirler  Zeit  und  Gesellschaft,  für  die  gedichtet 
wird,  desto  mehr  eoncentriren  sich  die  Zuge  der  Besefaretbung 
zur  Abstraction,  desto  mehr  mufs  der  Diditer  auswählen,  desto 
melir  wird  es  sclieinen,  als  wenn  er  auf  Effekt  absiebtlich  hin- 
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arbeitet,  sblMild  man  die  DiclHung  eioer  sinnlicheren  und  daram  * 
auf  eine  ^rlStsere  FöIIc  von  Umständen  achfenden  Zeit  darait  ver- 
|;leicht.  Die  zuweilen  einpcscliobenen  Betrachtungen  Ariosts  5n- 
dern  den  Charakter  der  Erzählung  im  Ganzen  wenig,  so  wenig 
lls  bei  Homer  eine  Aendcrung  im  Ton  der  Dichtung  entsteht, 
wenn  Odysseus  erzählend  auftritt  and  geleeeotlicb  eine  für  ihn 
paaseode  Aeufseraog  einmischt.  Was  man  uao  in  der  £rz2hIuog 
objektiT  wa  nennen  bereebtigt.  ist,  liegt  in  dem,  «raa  naeh  der 
Sobjektivitit  der  Gesclltebafl,  ffir  welehe  endlbU  wud,  an  dem 
Elergan^e  gleiehmäfsig  für  alle  bedeutungsvoll  ist. 

ß)  Homer  betchreibt  so  gut  wie  Ariost  daa  Einzelne  am  Gan- 
zen, und  zwar  meist  sinnlich  ausführlicher,  sobald  es  ihm  nur 
bedeutsam  genug  ist.  Vcrgl.  die  Schilderung  der  Wohnung  der 
Kalypso  V,  55  ff.,  des  Schweinhirten  XIV,  5  ff ,  der  Wäsche  der 
Nausikaa  VI.  70  ff.,  der  Wohnung  des  Alkinoos  VI,  85  ff.  u.  s.  w. 

f)  Homers  Colorit  ist  nicht  weniger  kräftig  als  Anosts.  Wenn 
die  Zeichnung  die  Cremen  nnd  Bifwegun^  der  Dinge  ebaialcleii- 
airt,  so  stellt  die  Farbe  als  Lokallarbe  gleichsam  die  Innere  Natur  ^ 
der  Dinge  (ihre'  Innere  Differenz  von  einander)  symboliseh  her** 
aus,  oder  sie  verbreitet  als  Ton  der  Belenditnng  einen  ]Unter> 
schied  des  Lichteffekts  über  die  ganze  Scene,  welcher  dem  Un- 
tersrhicdc  der  Stimmung  entspricht,  den  grade  diese  Situation 
im  Verplcicli  mit  andern  in  uns  erwecken  wird.  Nun  aber  finden 
wir  bei  Homer  die  Charakteristik  der  Dinge  nicht  nur  durch 
ihre  gegenseitige  ßerOhrung  (als  Zeichnung)  hervorgehoben,  son- 
dern gleichsam  direkt  zu  uns  sprechend  in  den  Reden  der  Per- 
sonen, den  Beiwörtern  nnd  Ansmalongen  der  Dinge  (Lokalfarbe), 
besonders  ab«*  finden  wir  ein  sehr  ▼oichledenes  Lieht  fiber  das 
Ganse  des  AufIritU  ansg^ossen.  wenn  er  von  der  heitern' Hdbe  . 
des  Olympos  als  wenn  er  vom  Schattenreiche,  wenn  er  von  den 
geselligen  Phäaken  als  wenn  er  vom  einsamen  Kyklopen.  nenn 
er  von  den  Kämpfen  der  Götter  al«  wenn  er  von  den  Kämpfen 
der  Menschen  u.  s.  w.  spricht.  Homer  hat  also  auch  Stimmung . 
seines  Lichtes.  Aber  eben  vTeil  Homers  Colorit  so  sachgemäfs  ist, 
dafs  man  immer  nur  die  Sache,  nicht  die  Farbe  sieht,  so  kauu 
die  Tfiuschung  entstehn,  ab  ob  er  weniger  Colorit  habe  als  ein 
Anderer. 

9)  Homer  Ist  aber  auch  nicht  weniger  musikalisch  stimmend 

als  Ariost,  er  ist  es  in  einem  um  so  höheren  Grade,  als  er  pa- 
thetischer ist  als  dieser,  als  das  ernste  Inleressc,  mit  dem  er 
seinen  Gcfjenstnnd  bcliandelt,  tiefer  ergreift  als  die  ironische  Be- 
handlung; de-i  Lct'Alerrn.  Ja.  die  Anrulun^  der  IMiisen.  welche  wir 
an  der  Spitze  der  Ilonu  risnhon  Gedichte  finden,  beweist,  dafs  der 
Ileldcngesang  nur  aus  goilbcf;eisterter  Stimmung  fliefscn  könne,  ^  . 
dafs  er  also  eiue  durch  das  Erhabene  des  Gegenstandes  hochgc-  . 
tragene  Stimmung«  den  Affekt  der  Bewunderung,  io  sieh  sdiliefot; 
grtde  wie  der  Hexameter,  dieser  volltönende  Marsch rhythmns,  den 
Gedanken  an  Kampf  nnd  Schlachtentscheidung  erweckt.  Sicher- 
lich hat  erst  eine  lange  Gewöhnung  dazu  gehört^  die  einst  be- 
deutungsvollere Form  xnm  Gebrauch  für  das  minder  Bedeutende 
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herabkomroen  xn  lasMii.  Wie  bedealungsvoU  sie  aber  für  die 
Stimmung  int«  sdgt  der  effektvolle  Oebraoeb  derselbeii  im  Ge- 

geoMtz  ziiin  liilialt  bei  der  Bafrachomyomachie. 

e)  £ndlicli  kann  man  auch  nicht  tagen,  dafs  Ariocl  seotimen- 
tal  ist,  weder  im  gewöhnliclien  Sinne  des  Wortes,  noch  in  dem 
Schillers;  nicht  im  ersten,  weil  er  nicht  den  Cenufs  des  Gefühlcf» 
auch  noch  da  sucht,  wo  derselbe  nicht  mehr  hingehört,  nicht  in 
Schillers  Sinne  dieses  Worles,  weil  kein  ernster  Bruch  zwi- 
scl»en  den  Forderungen  eioes  höheren,  idealen  Daseins  und  einer 
•cbaalen  Wirklichkeit  Mine  Seele  durchzieht,  vielmehr  die  idea- 
llacbe  Well,  die  er  darstellt,  mit  Ironie  Ton  ibm  bebandelt  wird. 
Wenn  Ariost  in  der  von  Schiller  (naive  und  sentimeDtale  Dich- 
tnng)  angef5brten  Stelle  eine  Lobrede  der  ritterliehen  Treue  hält, 
so  kann  man  sie  im  IMunde  des)enigcn,  dem. seine  gante  Fabel 
nur  ein  Spiel  der  Phantasie  ist,  für  nicht  so  ernst  gemein!  neh- 
men,  als  vSrhillcr  glaubt.    So  wenig  wir  also  in  allen  diesen 
Punkten  den  Aiisichfen  Humboldts  heilreten  können,  so  müssen 
wir  immerhin  so  viel  zugeben,  ilafs  die  dichtcrisclie  Sclbstthiilig- 
keit  des  Ariost.  sein  Walten  über  dem  Gegenstande  energischer 
berrortritt,  weil  er  alles«  was  Homer  ancb  thot,  mit  mehr  Ab- 
•iebt  nnd  merkbarer  tfant.  Dasjenige  aber,  worin  er  an  wahrer 
OhjVkfivifaf  weit  hinler  Homer  zuröckbleibt,  ist  grade  von  Hum- 
boldt iiberseben,  es  ist  die  Draroatisirung,  die  Selbstäufsehing  der 
Charaktere  in  ihren  \^'o^tcn,  diese  rigenilich  objektive  Form,  weil 
sie  die  Selbstdarsfellung  des  Gegenstandes  ist.    Hier  finden  wir 
slall  jener  Naturlrenc  Homers,  welche  die  Personen  in  ihrer  un- 
niiltelbafsfcn  Gemutlisauiscrung  wiederzugeben  scheint,  bei  Ariosl 
mehr  eine  lyrische  Behandlung  ihrer  Situation.   Am  meisten  aber 
mors  die  Eolfernung  der  Handlung  von  dem  nat0rlichen  Boden 
wirklicher  ZustSnde  nnd  die  Ironie,  welche  sieb  In  dem  Gange 
der  Dinge  selbst  geltend  macht,  dem  ganneo  Werke  Ariosta  das 
GeprSge  der  Subjektivität  anfdrBcken. 

Nach  dieser  Verglcichung  von  Homer  und  Ariost  stellt  nun 
Humboldt  die  Goelhcsrhe  Darstellung  der  Homerischen  als  ihr 
völlig  gleich  an  Ohjeklivilät  an  die  Seite.  Dies  geschieht  durch 
rinn  Analyse  der  Schilderung  der  Ilauptii^uren  des  Gedichtes, 
Hermanns  und  Dorotheas.   Alsdann  wird,  das  in  Betracht  gezo- 

Sra,  wodoreb  sieb  dennoch  unser  Gedicht  von  den  Werken  der 
Uen  unterseheide.  Humboldt  findet  diesen  Unterschied  in  ei- 
nem Mangel  an  sinnlichem  Reichthum,  in  der  Abwesenheit  des 
cigcnilicli  Wunderbaren,  in  vorzngsweiser  Darstellung  des  Innern,' 
in  der  Ein  wehung  von  Gefühlen,  die  in  das  Sentimentaiischc 
uhprc;ehn  (denn  Goethe  verbinde  riÄ  dem  naiven  Charakter  der 
Altert  moflerne  Sentimentalität).  Da  jedoch  dieser  Unterschied 
auf  Kerhnung  des  modernen  Gehalts  komme,  so  thue  dies  un- 
serer Bevviiudcruni;  vor  der  echt  antiken  Form,  in  welche  der- 
selbe gefafst  sei.  keinen  Abbruch,  vielmehr  sei  es  dadnreh  Goe- 
the gelungen,  ein  groGses  Ideal  aufaostellen,  das  dem  Geiste  der 
Mcfnachlirtt  and  Natnr  gleich  sei. 

Da  Humboldt  mit  dem  Gegrnsalt  des  Naiven  tmd  Senlimen- 

2«ltMhr.  f.  d.  GynBMialw^M«.  XVn.  3.  12 
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talen,  wie  ihn  Si^hiller  in  «einer  liekiiiiiteii  Abbandlung  aofge* 
■teilt,  den  fresentlichen  Gegensats  der  Alten  and  Neuem,  den 
Hauptgegensahb  im  Cüanikter  aller  dicblerischcn  Produkte  festce- 
atelit  glaubt,  da  noch  |etst  viele  (namentlich,  so  acheint  es,  der 
Torredner)  diese  IJeberzengong  theilen.  so  mössen  wir  wohl  vor- 
weg denselben  ins  Aiipe  fassen.  Zuvörderst  niufs  dnran  erinnert 
\vcrrlcn.  duls  nirlit  von  naiver  und  senlimentaliscber  Dich» 
lun(;sart.  sondern  von  naiver  oder  scnfinientalischer  Weltan- 
schanuni; oder  Knnslstil  die  Hede  sein  sollte.  Srhiiler  ▼er- 
steht unter  naiver  Di(  litungsart  eine  solche,  welche  aus  dem 
Einklänge  der  Menscbbett  mit  der  Natnr  hervorgeht,  unter  senti- 
mentaler diejenige,  welclie  stell  aus  dem  Bewulstsein  eines  Zwie- 
spaltes zwischen  Natur  und  Kultur,  zwischen  der  Idee  des  Vn- 
endlichen  (Moralität)  und  den  Schranken  des  Wirklichen  (Sinn- 
lichkeit) entwickell.  Sic  sei  satirisch,  wenn  sie  das  Mifsfallen 
am  KnnstUchen  oder  Wirklichen,  elegiscli.  wenn  sie  die  Sehn- 
sucht nach  dem  Naturlichen  und  Idealen,  idyllisch,  wenn  sie 
eine  Einheit  des  Wirklichen  und  Natürlichen  ausdrückt.  Aller- 
dings ist  diese  Auffassung  Schillers  ein  tiefer  (irill  in  die  weltge- 
schichtliche Entwicklung  der  Menschheit.  Aber  wie,  wenn  |ener 
Zwiespalt  der  Menschheit  zwischen  dem  Dasein  und  der  Idee 
(dem  Soll  in  den  verschiedenen  sittlichen  Beciebongen  der  Men- 
sdien  cur  Gottheit,  zu  Eltern.  Crschuistem,  Weib,  Kind.  Mit- 
hiirgern  etc.)  die  nothwendige  Folge  der  ersten,  die  anfängliche 
Rohheit  rd)erxvindenden  Kultur  sein  mufNle?  Denn  jede  liölicrc 
Kulturstufe  inulstc  als  »las  Soll  eines  Bcs^ereii  anflrclcn.  und  jede 
Zeit,  in  der  alte  und  neue  Principicn  (Solivoi sicllungcn)  kämpf- 
ten, konnle  die  menschliche  (jhiekseliiikcit  in  einer  vergangenen 
g(>ldnen  Zeit  statt  iu  der  Zukunft  suchen.  Daher  linden  wir  den 
Ton  der  Unznfnedenbeit  mit  dem  dermaligen  Dasein  vor  allem 
Aber  Hesiod  ausgegossen,  und  bei  Homer  bridit  er  oft  genug 
durch.  Ist  dies  nicht  eine  elegische  Stimmung?  Hält  nicht 
Arcbilochus  von  Paros  schon  20ü  Jahre  nach  Homer  seiner  ent- 
arteten Zeit  den  Spiegel  der  Satire  vor?  Beruht  nicht  die  Tra- 
gödie ganx  und  gar  auf  dem  Zwiespalt  des  wSeins  und  Sollcns? 
Aber  dennoch  ist  <lic  Elegie  und  die  Satiie  weder  der  Griechen 
noch  der  Römer  sentimental,  denn  den  Sclilcehlen  j;egennbcr  gab 
es  (jute  (welche  die  Einheit  des  Sollens  und  Seins  darstellten, 
gicifb  den  Heroen  Homers),  und  selbst  die  Schlechtigkeit  des 
Zeitalters  erschien  als  eine  solche,  welche  dasselbe  abscbOlteln 
könne.  Erst  das  Christenthum  bradite  -das  Bewofstsein  eines  ab- 
soluten Bruchs  zwischen  Sein  und  Sollen  in  die  Welt,  indem  es 
dieses  Sollen  als  ein  uner^iches  hinstellte.  Aber  bald  schalHe 
die  Kirche  und  das  Hilfcrthnm  eine  neue  Versöhnung,  jene  stellte 
ihre  Heiligen  dem  eingehornen  Uebcrwindcr  jenes  (iegensalzcs 
an  die  Seite,  dieses  erhob  seine  Helden  zur  llidie  der  IIeifii;en 
durch  das  Unendliche  ihrer  Liebe.  Ehre,  Treue,  Tapferkeit.  Tha- 
tenlost.  Ja  selbst  Frömmigkeit,  allen  aber,  die  weder  dem  geist- 
liclien  noch  dem  ritterlieben  Heldenthume  angehörten,  vernttllte 
die  Gewirsbeit,  an  den  Verdiensten  desselben  Tbeil  zu  empfangen, 
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den  innern  ZwiespalL  und  die  romantische  Diehtnog  ist  in 
dm  Siooe,  den  Schiller  diesem  Worte  gegeben,  ebensowenig 

sentimental  ols  die  antike. 

Als  die  Reformalion  die  Unmöglichkeit  einer  Versöhnaug  des 
Düseins  mit  dem  unendlichen  Ideal  zum  Gemeinbewurstsein  ilirer 
Zeil  machte,  erwuchs  aus  diesem  Samen  die  moderne  Weltan- 
schauung: das  Leben  ein  Widerspruch  von  Sein  und  (unendli- 
chem) Sollen,  und  aus  diesem  Widerspruch  erzeugte  sicft  die  Sen- 
timeotslitfit  im  Sinne  Sebillers.  Das  öriecbenthum  hatte  das  Mitt- 
lere sum  Princip.  und  die  Uebersehreitung  wnrde  von  der  Ne* 
mesis  getroffen,  die  griechiscbeD  Tugenden  lagen  im  Bereich  einer 
vei*8lSDdigen  und  kräftigen  MeDschennatar.  Weil  der  Grieche 
nicht  mehr  sein  wollte,  als  er  konnte,  konnte  er  sein,  was  er 
wollte.  Dies  ist  eigentlich  die  Stimmung  desjenigen,  den  vSchiltrr 
naiv  nennt.  So  das  Dichtergenie,  welches  einen  Inhalt  wählt, 
den  dasselbe  vollkommen  zu  bemeistern  im  Stande  ist.  Daher 
nennt  Scliiller  ein  solches  Genie  renlislisch  und  zeichnet  Goethe, 
wogegen  er  das  nach  einem  unerreichbaren  Ideal  sfrehende  idea- 
listiscn  nennt  und  an  sich  selbst  denkt,  p.  95  giebt  nun  Hum- 
boldt eine  keineswegs  mit  dem  Schillerschen  BegrÜT  der  Senti- 
mentalität kongruente  VorsteUung  derselben.  „Während  die  naive 
Denkweise  ein  Produkt  unserer  Hingebung  an  die  flulsere  Natur 
sei,  entstehe  die  sentimentalische  aus  der  Verfeinerung,  wel- 
che den  Menschen  dazu  führe,  sich  einsamer  in  sein  Gemöth  zu 
Terschtiefsen,  seine  Vernunft  abgesonderter  zu  beschäftigen,  seine 
EinbUdungskrafl  mehr  mit  einem  StoiTc  zu  nähren,  den  er  allein 
ans  sich  selbst  nimmt,  seiner  Empfindung  eigen  gesrhaflene  Ge- 
gensf/indc  zu  geben."  Nun,  Plato  ist  vi-ahrlich  ein  Mann,  her- 
vorgcgnniicn  aus  der  Vcrfei nerung,  der  Urbanität  Athens,  der 
wie  Einer  seinr  Vernunft  abgesondert  boscliäfligt.  der  seine  Ein- 
bildungskrafl  mit  IMylhen  und  Ideen  genährt,  denen  er  seine 
ganze  Empfindung  hingegeben.  Aber  wer  wird  Plaio  sentimental 
nennen,  trotz  seiner  Liebe!  Warum  nicht?  Seine  Ideen,  wenn 
auch  urweltlich  und  ewig,  waren  dennoch  die  Urbilder  eines 
Wirklichen,  nicht  eines  Unwirklichen.  Sein  Staat  war, 
wenn  er  nucli  nicht  in  allen  seinen  Formen  exlstirte,  doch  auf 
sehr  handgreiflichen  Einrichtungen  basirt,  die.  einmal  eingeführt, 
sich  wie  die  Lykurgischc  Verfassung  belianplen  zu  können  schie- 
nen. Erst  das  Wort:  ., Mein  Heicli  ist  nicht  \ou  dieser  Welt", 
machle  die  Welt  zum  „Nichlidealeu"  und  das  ,.Idealc"  zum  Jen- 
seits, und  das  Wort:  ..Traclilet  am  ersten  nach  dem  Heiche  Gol- 
tes  clc".  machle  die  Sehnsucht  nach  dem  nnendliehcn  Ideale  zur 
Pilicht.  Die  Keformation  ist  es,  welche  diese  Pdicht  einem  jeden 
ins  Herz  schrieb,  und  seit  der  Reformation  hat  nidit  nur  der 
GlSnbige,  sondern  auch  der  UnclSobigc  diesen  Zwiespalt  in  sich 
aufgenommen.  Die  skeptische  Weltanschauung  (wenn  man  das 
eine  Welt  nennen  darf,  dem  der  Zusammenhang  fehlt,  und  das 
eine  Anschauung,  welche  nichts  Festes  sieht),  vtcü  sie  weder  fi)r 
das  Unendliche  noch  für  das  Endliche  sich  entscheiden  kann,  wird 
sich  auf  kein  siclieres  Mafs  (wie  die  Alten)  zurnckziehn,  noch 
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wird  sie  im  Geflihl  allseitiger  DissonaDzen  die  Sdmsncbt  ntcb 
der  Harmonie  verlSugneo  können.  Ja  «elbst  die  Verehrer  des  Ai« ' 
teHhnms,  welche  sich  der  niitiken  Weltanscbauung  tawandten, 
konnten  dem  Gef&ble  der  DisbarmoDie  zwischen  dem  modenicii 
Treiben  und  ihren  antiken  Idealen  nicht  entgehn.  Daher  haben 
unter  diesen  verschiedenen  Finflnssen  auch  die  Jugendjahre  Goe- 
thes jener  Sehnsucht,  licm  Senliinentalcn.  anpehörl,  und  erjit  seil 
seinem  staalsmännischen  Wirken  hat  er  an  einem  rationalen  Mafs 
der  Lebei)S£jcstaltnng  gearbeitet,  welches  die  Unendlichkeit  in  das 
Jenseits  rückend  und  der  IJullnun^  überlassend,  in  der  Wirklich- 
keit eine  natürliche,  also  endlicbe,  daher  nur  langsam  vorwärts 
streiieiide  Veredlung  imn.  Sei  macht  DicM  keinesvreges  mehr 
sentimentale  Weltanedianong  macht  sich  überall  in  Hermann  und 
Dorothea  geltend.  So  sagt  der  Pfarrer  I,  84E: 

„Ich  (adle  aiebi  gersy  was  Inmer  den  MenecbeB 
Für  WMCliidltche  Triebe  die  gote  Mutter  Natur  gab. 

DeDD  was  Verslaod  nod  Vernunft  nicht  immer  vermOgeD,  vermag  oft 
iüolch  ein  glücklicher  Hang,  der  unwiderstehlich  uns  leitet. 
Lockte  die  Neugier  nicht  den  Menschen  mit  hcf(iiu;eu  Reize 0, 
sagt,  erführ'  er  wohl  je,  w  ie  schon  sich  die  weltJicheo  Dinge 
OegeaelBaader  ▼erbaltea?  Deao  erst  verlangt  er  das  Breoe, 
tauchet  das  Nätzliche  dann  mit  unerraudetem  Plelfse; 
Endlich  begehrt  er  das  Gute,  das  ihn  ertuhee  und  werth 

macht/' 

V,  6:  ' 

„Wldersiirecheo  will  ich  eueh  nlcht^  leb  wefib  es,  der  Measeh  eoll  . 
-Inmer  strebeo  mm  Bessern;  nad,  wie  wir  seben,  er  strebt  anch 

Immer  dem  H/Iheren  nach,  zum  wenlgstea  sucht  er  das  Neuei 
Aber  geht  nicht  zu  weit,  denn  neben  diesen  Gefühlen 
G.ab  die  Natur  uns  auch  die  Lust  ku  verharren  im  Alteo 
•  Und  sich  dessen  au  Arenn,  was  jeder  lange  gewohnt  ist. 
Aller  Zustand  ist  gut,  der  aatfirlicb  ist  und  vernflnftig. 
Vieles  wünscht  sich  der  Bfensch,  und  doch  bedarf  er  nur  wenig, 
l)eon  die  Tage  slad  kura^  und  beschränkt  der  Sterblichen  Schicksal.'' 

IX,  45  ff.: 

,,Iiftchelnd  sagte  der  Pfarrer:  Des  Todes  schreckliches  Bild  steht 
Nicht  als  Schrecken  dem  Weisen  und  nicht  als  i«!nde  dem  Fromipen. 
Jenen  drängt  es  ins  Leben  zurück  und  lehret  ihn  baadein; 
Diesem  stärkt  es  an  kOnftlgem  Bell  fn  Trübsal  die  Hoffnung; 
Beiden  wird  zum  Leben  der  Tod.   Der  Vater  mit  Unrecht 
Hat  dem  empfindlichen  Knaben  den  Tod  im  Tode  gewiesen. 
Zeige  man  doch  dorn  Jüngling  des  edel  reifenden  Alters 
Werth,  und  dem  Alter  die  Jugend,  dals  beide  des  ewigen  Kreises 
Sieh  erfreuen,  und  so  sich  Leben  Im  Leben  vollende. 

Daher  ist  dos  Idcalisclic  in  Hermann  und  Dorothea  nicht  hö- 
her  als  im  Homer.  Hermann  nicht  hesscr  als  der  verständige  Te- 
lemacbos,  die  Liebe  seiner  Mutter  zu  ihiu  (was  aucti  Humboldt 
sagen  mag)  niclit  inniger  als  die  der  Thetis  zum  Achilleus,  die 
Tugend,  der  DoroUiea  nicht  edler  als  die  der  Jahre  Isnc;  gcprfif* 
ien  Penelopeia,  nocfar  ihre  Anmnlh  reisender  ab  die  der  Nansikaa, 
noch  der  Cemeinsinn  des  Vaters  eifriger  als  der  Nestors.  Nur  in 
dem  Pfarrer  hat  Goethe  eine  Persdnlichkeit  gesei<^net,  die  in 
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aiikiiilieher  Gedankentiefe  den  nibmredigcn  Sohn  des  Neleus  fiber- 
liifn.  Dieseni  Charakter  des  |;ansen  Gedichtes  gegenftber  können 
die  l>eiden  SielleiK  uolclie  Humboldt  als  sentiniciitalisch  vor  lillen 
andere  hervorhebt  (das  AnlicheJn  der  beiden  LiebtMidcn  Im  Brun. 

Den,  die  Sehnsucht  nach  einer  Galtin),  nicht  in  Betracht  kom- 
men, zumal  auch  sie  grade  weit  eher  der  naive  Aufdruck  für 
die  naheliegende  Auffassung  einer  unmittelbaren  Situation  sind. 
Aber  dennoch  ist  lieiniann  und  Dorothea,  auch  ohne  sentimental 
zu  sein,  seinem  Inhalt  nach  ein  Gedicht  von  durchaus  modernem 
Charakter.  Somit  wäre  es  eigentlich  höchst  befremdh'ch,  dafs 
ein  moderner  Inhalt  mit  Glöek  in  eine  antike  Form  gefafiit  wer^ 
den  konnte.  Entn  eder  nSmlicb  würde  Goethes 'Werk  des  hAch- 
sten  Ruhmes  eines  Kunstwerks,  der  Cougruenz  des  Aeufsern  und 
Innern  entbehren,  oder  die  Form  ist  in  der  Thal  so  antik  nicht, 
als  sie  den  Anschein  hat.    Diese  Alternative  scheint  Humboldt 
nicht  einiiefalleu  zu  sein.    Versuchen  wir  derselben  näherzutre- 
ten.   Neben  der  Thcilnaliiiie  am  V^erhältnifs  der  beiden  Lieben- 
den, welches  ganz  auf  ihren  gegenseitigen  Gefühlen  beruht,  in 
diesen  allein  sich  gan^  ionerlicu  eniwickelt,  haftet  unser  Inter- 
esse ▼onfiglicb  an  den  Reflexionen  Ober  alles  das«  wovon  das 
moderne  Leben  bewegt  wird  (Stellung  des  Einseinen  cur  Gesell- 
schaft, des  Einzelnen  und  der  Gesellschaft  zum  Schicksal,  snm 
Forlsclirilt  der  Kultur).    Daber  sind  die  Gespräche  der  Personen 
(KiH)  Verse  von  2051  des  Ganzen)  das  Wesentliche  des  Gedichts, 
die  Mehrzahl  der  übrigen  Verse  besteht  aus  ein-  bis  siebenzeili- 
gen  lebergangen  zwischen  den  Unterredungen;  nur  vier  Stellen 
(zusammen  166  Verse)  enthalten  eine  etvvas  längere  BeschreibuDf; 
des  Aeulserlichen.   Wenn  nun  auch  dergleichen  Schilderungen  in 
den  Gesprächen  vorkommen,  so  tragen  sie  doch,  Uermanns  erste 
ErMhIung  abgerechnet,  ganz  anders  wie  bei  Homer,  einen  sub- 
jektiven Charakter.   Rei  Homer  werden  die  Gespräche,  so  wie 
sie  sich  ausdehnen,  zur  ErsShIung.   Ferner  gehen  die  Reflexionen 
der  Goetheschen  Personen  weit  über  das  hinaus,  zu  dessen  Ver- 
mittlung sie  dienen  sollten,  sie  werden  Selbstzweck,  wiihreud 
sie  bei  Homer  nur  der  Handlung  dienen,  endlich  erhebt  sich  Ho- 
mer häufig  zum  Pathos,  während  nur  eine  einzige  patheti- 
sche Stelle  im  ganzen  Goetbescbcn  Gedichte  ist  (die  Worte, 
in  denen  Dorothea  den  Entscblols  ankOndigt,  wfeder  m  fehen). 
Woher  denn  also  bei  so  grofser  Terecbiedenheit  die  Aehnbcbk'eit 
mit  Homer?  Sie  liegt  in  der  ganzen  Manier  der  ßebaiidlung.  .Es 
ist  derselbe  Vers,  derselbe  vSatkbao  ist  durch  die  Casuren  gebo- 
ten,  und  die  tausend  Heminisccnzen  an  ähnlichen  VVendungen  bei 
Homer  erinnern  uns  fortwährend  an  diesen.    Es  wurde  nicht 
schwer  sein,  zu  jeder  Goetlicsriien  Beschreibung  eine  Parallele 
bei  Homer,  der  iinfsercn  Gliedcrring  nach,  zu  linden.   Wir  müs- 
sen erstaunt  ausrufen:  Wie  gewandt  ist  die  Sprache  Homers,  wie 
universal  in  ihren  Formen,  dafs  sie  noch  nacli  Jahrtausenden,  in 
den  lauten  einer  fremden  Zunge  reproducirt,  sich  geeignet  zeigt, 
die  Erscheinungen  eines  doeh  so  Tieißllig  veränderten  äuiseren 
Lebens  in  ibnnchen  Wendungen  wiedenogcben! .  Doch  nicht  in 
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diesem  Puukte^  wo  der  Einflufs  der  homerischen  RemiDisceozen 
trotz  der  Umwandlungen,  die  sie  unter  Goethes  Genius  erieideQ 
mofsten,  grofs  genug  sein  konnte,  liegt  die  grdlste  Aehnlichkeit 
ftwiscben  Homer  nnd  Goethe,  nein,  in  der  Dramatisining.  I>iese 
ist  es,  weldie,  ^ie  wir  schon  oben  andenteten,  die  wahre  Fonn 
der  ObjektiTÜSi  ist.  Nur  in  seinen  Worten,  nicht  in  der  Besehrei* 
bung  seines  Aeufserny  kann  der  Charakter  vollkommen  zu  der 
Aeufserung  gelangen,  die  er  sich  in  der  Wirklirlikeit  gegeben 
hat  oder  gegeben  haben  wurde,  die  eignen  Worte  der  eingeführ- 
ten Personen  sind  der  bei  Homer  und  (»'oelhe  fibcrnl)  hervorspru- 
delnde Quell  unmittelbarer  Lebendigkeit  der  Charakteristik.  Wel- 
cher poetiseh  erz.'ililende  Dichter  stellt  ihnen  darin  gleich? 
Liegt  also  die  Achnlichkeil  Goethes  und  Homers  in  der  Gleich- 
niSisigkeit  der  Gliederung  der  vorgeführten  äofseren  Erscheinun- 
gen,  vorzuglich  Bewegungen,  in  der  deicbmilfsigen  Lebendigkeit 
dramatisirender  Charakteristik,  liegt  aber  der  gante  moderne  Ge- 
lialt  Goethes  nur  im  Inhalt  der  GesprSche,  so  ist  es  klar,  wie 
Goethe  eine  antike  Form  mit  einem  niodenien  Inhalt  hat  Terei* 
nigen  können,  zumal  der  leicht  behandelte  deutsche  Hexameter 
(wie  schon  Platen,  glaube  ich,  bemerkt)  trefflich  ffir  Reflexionen 
geeignet  ist. 

2.  Von  p.  III  — 154  sucht  nun  Humboldt  den  Tnlei-schied 
der  Dichtungsarien  a  priori,  und  zwar  aus  den  UuterÄchiedcu 
der  menschlichen  Stimmungen  abzuleiten.    Er  sagt: 

y,Mao  blieb  immer  nur  bei  dem  Objecto,  bei  dem  Producte  des 
Dichters  aleben,  uod  wir  haben  schon  im  Vorigen  bemerkt,  dafa  man 
bei  äalhetiscbeo  DotersnchnogeB  sich  ao  die  Sfloimaog  aelaea  [des 
*  Dichters]  Geistes  und  an  die  Natnr  der  EinbiiduDgakraft  wenden  nvlk'' 
„Denn  nur  in  sofern  es  der  aHeemeinen  Reschaffenheit  iin<(e- 
rer  Phantanie  nach  eine  rlicliteriscbe  Bestimmung;  ^ieht, 
die  von  allen  andern  wesentlich  verschieden  ist,  kann  der- 
aelbeo  eiae  eigne  Oaccuog  eotsprechen,  sei  es  eine  eigne  Dfchiangs* 
art,  oder  eine  eigne  Dichterindividualitfit,  je  nachdem  jene 
Stltnmiing  ein  verscliiedenes  oder  nur  eine  (subjecliv)  verschiedene 
Behaudluog  desselbrn  Objecie»  verlauft/'  ^.jf^r  EiDtbeiluußggnind 
aller  wesentlich  verschiedenen  Dichtungsarten  ist  allein  die  Natur 
4er  dichterischen  Binbilduogakraft  uod  des  aHgeneioen 
Bastandes  der  Seele,  deo  sie  In  jeder  elBBelBea  bearbei- 
tet. Die  Untersucbiinj;  dieser  beidCB  Stucke  für  sich  und  in  ihrer 
Verbindung  giebl  den  Charakter  der  einreinen  Dlchtungsart,  die  sub- 
jective  Slimniung,  aus  der  sie  entsteht,  und  die  sie  wie- 
derum bervorbriogt,  und  aus  dieser  läfat  sich  die  objective  Defi- 
BitloB  ablelteo.*'  „Bs  glebc  olTeBbar  Ib  dem  Oenflthe  der  MeBscbea 
zwei  Zustände,  welche  sowohl  Ib  Bfichsicht  aaf  die  VeriDdeningen, 
die  sie  in  uns  hervorbringen,  unter  allen  am  weifesfen  von  einander 
verschieden  sind  und  alle  übrigen,  deren  dasselbe  fällig  i»f,  Avic  um  er 
zwei  grofse  Klassen  /.usaroroenoidDeu:  den  Zustand  allgemeiner  Be- 
aehanuag  UBd  dea  eiaer  beslinmien  BnpIlBdung.  Ib  den  eiaea  herrscht 
das  Object,  in  dem  andern  das  Subject.*'  „ParteUosIgfcelt  UBd  Allge- 
meinheit sind  daher  die  Merkmale,  welche  jenen  Zustand  der  Be- 
scbauuog  vor  allen  iiim  ähniicbeii  eharacterisiren,  und  durch  beide 
erhebt  er  «ich  au  den  höchsten  und  besten,  in  welchen  der  Mensch 
sich  hefiadcB  kuaa,*^  f,Wwn  auo  die  dichterisch  gestimmte  Kinbil- 
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duogskraft  eincu  solcbeo,  so  weseodicb  vuo  ntleu  auderu  iinterscliie- 
deaeii,  so  beslimmt  charakterisirten  Ziistaad  iu  der  2»eele  vorliodet^ 
00  bUB  «ie  Blcbt  Mdera  als  venncbeo,  diesen  In  ihren  Gebiete  eiee 
eiit/iprechende  Form  /.ii  scbaffeo,  und  dieser  Versuch  ist  es,  durch 
weicbeo  die  epische  Poesie  eolsteht.*' 

Wir  wollen  nicht  mit  Hnmboldt  recblen,  dals  er  es  sweifel- 
haft  lafst«  ob  sieb  die  Pbantasie  ibrer  eignen,  selbststindiiien 
Natur  nach  ni  einen  UnlerMbIed  der  Stimmungen  setst,  oder  ob 
etwas  Anderes  hinzutreten  mflsse,  diesen  zu  er/.oiig(M).  nicht,  dafs 
er  drei  verschiedene  Stimmtiiifren  vermischt  und  ohne  weiteres 
als  gleich  setzt,  die  orzengende  des  Dicliters,  die  seinem  IVodnkt 
entgegenkommende  und  dann  die  von  diesem  Produkt  erst  cr- 
zcogfe  SUniniuni;  des  Zuscliauers  oder  Hörers,  aber  (Ins  war  nn- 
urogänglirh  imllii^,  dafs  er  einen  BcgrilV  Nori  der  Sliniinung  auf- 
stellte und  die  I\Iöglichkeit  einer,  jede  bestimmte  Empfindung 
austcbliefsenden,  geistigen  Beschauuog  (denn  sie  soll  nur  mit  der 
Phantasie  geacbehn)  eiDertetts  und  einer,  jede  geistige  Besebanung 
anssehliereeuden,  b^timmten  EmpCndnng  andrerseits  als  Quellen 
djchteriscber  Thili^keit  nschwies.  Denn  wenn  unter  Herrsebafl 
einer  bestimmten  Empfindung  (wir  wollen  gar  nicht  einmal  au* 
nehmen,  dals  sie  alle  andere  und  die  Betrachtung  oder  geistige 
ßescbaunng  ausschliefst),  wenn  unter  Herrsebafl  eines  bestimm» 
tcn  Aflekts  die  Intelligenz  sich  überhaupt  gar  nicht  zu  einer 
wahren  Kunstthaligkeil  erheben  kann,  so  fällt  ja  mit  der  Rich- 
tigkeit der  Alternative  das  ganze  Fundament  der  Humboldtschcn 
Theorie  über  den  Haufen.  ])ies  ist  aber  vSeliillers  Au8icht  (AesthC' 
tische  Erziehung  des  Menschen,  Anfang  des  25$ten  Briefs). 

In  der  That  ist  die  Stimmung  des  Menschen  (wie  schon  oben 
angedeutet)  ein  Produkt  der  Auffassung  seiner  Situation,  diese 
aber  iat  ihrerseits  ein  Produkt  aus  der  Persdnliebkeit  des  Men- 
schen und  der  auf  dieselbe  einwirkenden  Faktoren.  Und  so,  wie 
wir  direkt  durch  die  eigne  Situation  gestimmt  werden,  werden 
wir  indirekt,  vermöge  der  S\nipathie,  durch  die  Situation  eines 
Andeni  geslimml.  So  entstehen  sowohl  die  allgemeinen  Stim- 
mungen, Seliiner'A  und  Freude,  welche  sieh  allen  be,sondcren  Af- 
feklcii  beunisrlien,  als  auch  die  besonderen,  anf  bestimmte  F;ik- 
torcn  unsrer  Situation  bezogenen  AlVekle:  liiebe.  Mals-  Neid  etc. 
Aber  unsere  Intelligenz  übt  die  VVerthschatznng  der  Faktoren 
unserer  Situation  nicht  nur  nach  ihrem  Wcrthc  für  uns  und  für 
die  Gegenstände  unserer  Tlieilnahme,  sondern  auch  nach  einem 
für  den  Charakter  dieser  Faktoren  (seien  es  geislige  Wesen,  seien 
es  Dinge)  an  und  ftir  sieh  geltenden  Bfafsstabe,  nimKeh  nach  der 
Vorsl^nng  dessen,  was  man  von  diesen  Wesen  (Dingen)  er- 
warten oder  wünschen  dürfe,  und  ans  dieser  Oucllc  flielsen  die 
Affekte  der  Hoch-  oder  Geringschätzung,  der  Bewunderung,  des 
Stnunens,  der  Begeisterung.  Mit  den  höhern  Graden  unsrer  Af- 
fekte jeder  dieser  Arten  ist  aber  eine  nicht  so  Icieliten  Erfolg 
erzielende  Zwecklliäti^keil  unverli ."iglicli-  denn  bei  der.st^lben  nnils 
Zvverk  und  Millel  wohl  erwogen  und  einander  angepafst  werden. 
Unstreitig  aber  ist  die  Kunsltbätigkeit  eine  solche  Zwccklüälig- 
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kcit,  indem  ea  I)ei  derselben  darauf  ankommt,  auf  schlagende 
Weise  dem  Inhalt  der  Darstellung  die  Form  derselben  völlig  an- 
gemessen zu  machen.  Andrerseils  setzt  grade  die  Entstehung  der 
Kuostthfitigkeit  IMgoisse  Torans,  welche  die  betreffende  Gesell- 
sehafl  in  hohem  Grade  aflicireD  (Sieei  Tod,  Gebart  etc.).  Nie- 
mals aber  konnte  in  dem  Druig  der  jBreigDisse  selbst  dieKunsl- 
tbStigkeit  henrortreten  (sogar  wenn  dadurch  nicht  schon  ohnehin 
die  ganze  Spannung  des  Meiisclien  in  Anspruch  gienommen  wor- 
den wäre);  sondern  sie  fand  erst  nach  demselben,  vor  demselben 
aber  nur,  wenn  sich  in  der  Milte  desselben  £;leichsara  eine  Er- 
holungspause sehaiTcn  liefs,  in  dieser  ihre  ^Stelle.  Auf  keinen 
Fall  war  alsdann  der  Zwang  des  AfTcktcs  selbst  das  Treibende 
der  Leistung,  es  war  vieimclir  nun  das  Bcdurfnifs,  sich  auszu- 
sprechen, das  liedürfnifs,  die  Bedeutung  der  Sache,  des  £rel|:- 
nisses,  «ich  und  der  Gesellschaft  zar  Anschauung  zu  bringen,  wel- 
ches eine  Feier,  und  mit  der  Feier  die  verschiedenen  KnnsUeistno« 
gen  herroitief.  Dieser  Trieb  war  ini  snner  Lebhafligkeil  auch  dn 
Affekt,  aber  das,  was  dqreh  Ihn  dargestellt  wurde,  was  früher 
die  Gesellschaft  afßcirt  hatte,  war  nunmehr  Gegenstand  der  Dar- 
stellung, während  ein  neuer  Affekt  die  Darstellenden  belebte: 
die  Freude  des  Darstellens.  Insofern  kann  man  sagen,  dafs  der 
Trieb  des  Dnrsfollens  drr  Vater,  die  liUst  nn  der  Darstellung 
selbst  die  Mutier  aller  kunst  ist.  Die  ällesie  Poesie  kann  man 
daher  autodramatisch  nennen,  denn  die  beim  Ereignils  wie 
hei  der  Feier  zunächst  betheiligten  Personen  selbst  ergrei- 
fen zur  Musik  in  feierlicher,  rhythmischer  Rede  oder  Gesang  das 
lYort.  Diese. Poesie  finden  die  Reisenden  bei  den  ungebildeteren 
Vdlkem,  diese  Poesie  sehen  wir  ge&bt  von  den  Israeliten  (Uirw 
jam  nach  dem  Untergange  Pharaos,  die  Israeliten  bei  Grabung 
eines  Brunnens  4.  M.  21,  17  ff.,  das  Siegslied  Aber  Sihon  4.  BL 
21,  27  ff.,  das  Lied  der  Debora,  Richter  V  ff.).  Diese  filteste  Pocne 
ist  durchaus  lyrisch,  die  aus  ihr  entwickelte  spätere  Lyrik  un^ 
tcrsoheidet  sich  nur  dadurcli  von  ihr,  dafs  auch  die  beim  Ereig- 
nifs  und  der  Feier  nicht  unmittelbar  betheiligfeu  Personen  die 
Leier  ergreifen,  dafs  die.  welche  die  Kunst  vorzugsweise  ijben, 
nicht  mehr  den  Anstofs  der  üulsercn  Gelegenheit  abwarten,  son- 
dern ihren  Gegenstand  (Person,  Sache^»  Ereignifs,  Verhalten)  ira 
Geist  aufsuchen,  ja,  dafs  sie  sogar  für  Andre  nach  deren  Situation 
zur  Sache  das  Wort  ergreifen  (Dichtungen  für  Festchöre  etc.). 
Mag  aber  immerhin  im  lyrischen  Gedic&t  eine  Empfindung 
die  Oberhand  haben,  die  Einheit  desselben,  der  Boden,  ans  den 
es  erwSchst,  ist  nicht  diese  einfädle  Empfindung,  sondern  es*  ist 
die  d urch  die  Veranlassung  gegebene  Situation  des  Re- 
theiligten, welche  es  aber  auch  erlaubt,  sich  auf  Einen  Fak- 
tor derselben  (Person,  Sache,  Verhalten)  zu  beschränken.  Alle 
ursprüngliche  Poesie  ist  Gelegenheitsgedicht,  und  noch  jel/l 
mufs  sich  der  Lyriker,  wenn  er  sein  Thema  auf  dem  VVt'gc  blo- 
fscr  Gcdankencombiuation  ohne  bestimm  Ic  äufscre  Vciau- 
laüsung  erhalten  hat,  ciuc  bestimmte  Silnatiou  zur  Sache  als 
Veranlassung  schaffen,  wenn  sein  VVcrk  in  vollster  Lebendigkeit 
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lyrisclier  Form  ei*sc!iciucn  soll.  Welche  Ueihe  von  Enipfintlun- 
geu  das  Gedicht  wach  rufen  wird,  zeij^t  erst  der  Verlauf  der 
\on  der  Veranlassung  in  Bewcpunj;  f;c.<elitten  Bctrnelilung.  Ein 
Triumphgesang  kauu  von  der  Kreude  über  die  Keltung  des  Va- 
terlandes ausgebD,  seinen  SpoU  über  den  stolzen  Feind  ergicfscn, 
den  Verlost  der  Gefalleoen  beweioeD,  die  Hinterbliebenen  trüüten. 
Mao  denke  an  die  wechtelndcn  Geftthle  in  Sdrillen  Gloeke,  wo 
die  VeraniatsoDg  derselben  erfbnden  und  ins  Gedicht  eingewebt 
ist«  Anrli  darf  sich  die  lyrische  Poesie  ganz  der  Bescbauung  bin-  a 
f;eben  (ist  ja  doch  die  Hescbanung  nur  die  sinnliclie  Seite  der 
Betrachtung),  vollends  aber  in  dem  Sinne,  wie  Humboldt  sie 
nimmt,  für  den  die  Be^chauung  nur  die  Phantasieproduction  eines 
sinnlichen  (lanzen  ist,  p.  116.  Vergleiche  die  ausgefnhrlen  An- 
schauungen: Gebet  an  die  Morgenröthe.  aus  den  \  edas.  bei  iMen- 
zel;  Gesänge  der  Völker  S.  9;  desgl.  Psalm  29,  73,  104.  Der  lyri- 
aeben  Anacbaoong  erftffnel  sieb  nicbt  nur  die  nahe  and  ferne 
Vergangenheit  (Deboralied,  PlMlm  106,  114),  selbst  die  Zukunft 
tbut  sieb  vor  ibr  anf  (Jcsaias  10 — 12),  und  indem  sie  von  BUd 
zu  Bild  überspringt,  sammelt  sie  eine  Reihe  von  Scenen  za  einem 
Ganzen  (Klopstoeks  Frühlingsfeier.  Schillers  Scblachl). 

Wir  sehen  also,  dals  weder  der  Gegensatz  von  ..sinidicher 
Betrachtung  und  bestimmter  Empfindung"  noch  von  ..Pliaiilasic- 
prodiikt  eines  sinnlichen  Ganzen*"*  und  dessen  Gegentheil  si<  Ii  der- 
gestalt scheidet,  um  eine  Trennung  von  Epik  und  Lyrik  herbei- 
tnftlbren,  ebensowenig  als  der  Gegensatz  einer  ^^allgemeinen  und 
nnparteiischen  Betrachtung**  und  deren  Gegentheil.  Denn  was 
kinn  allgemeiner  und  unparteiischer  sein  als  das  Lob  Gottes  in 
vielen  Pialmen  und  Hymnen  oder  als  Schillers  Reflexionen  und 
Schilderungen  in  der  Glocke  a.  s.  w.l  Nein,  die  Situation  der 
Gesellschaft  hat  die  Lyrik  hervorgebracht,  eine  Aenderung  in  die- 
ser Situation  allein  konnte  die  Epik  hervorbringen.  Fragen  wir 
darüber  die  Kulturgeschichte  der  Völker!  Aus  dem  Interesse  der 
Gegenwart  ist  die  Lyrik  geboren,  hervorragende  Momente  dersel- 
ben gaben  die  erste  Veranlassungen  ihrer  Ergüsse.  Der  Blick  in 
Vergangenheit  vnd  Znknnft  wird  nor  vom  Interesse  der  Gegen- 
wart getragen;  wenn  dies  Inicresse  auch  einen  ganz  allgemeinen, 
alle  MenscheDgaschlechter  umfassenden  Charakter  annimmt,  immer 
ist  das  Intere$:se  dieser  Gesellschaft  im  allgemeinen  Interesse  (da- 
her didaktisch-lyrisch)  enthalten.  Das  Interesse  an  einem  völlig 
anderen  Geschlechte  allein  kann  zur  völligen  Veiläugnung  des 
eignen  und  allgemeinen  Interesses,  zur  Aneignung  fremder  Inter- 
essen fuhren.  Ein  noch  nicht  dagewesenes,  zukünftiges  oder  ei>t 
zu  erdichtendes  Geschlecht  kann  diesen  Sieg  über  das  Interei^sc 
der  Ge^wart  Dicht  -davon  tragen.  Um  dies  sn-Sfande  so  hrln- 
gen,  mnfste  awelerlei  inaammentreffcn,  ersUidi  ein  hoher  Grad 
rcflektirender  Bildong,  damit  die  an  der  Lyrik  herangebildete 
Gesangkmist  sich  so  TÖlUg  tod  den  gegenwirtigen  ZtistJhiden  und 
Interessen  losveüiien  konnte,  um  ganz  in  den  Zuständen  und  Ver- 
bältnissen  des  vergangenen  Gcschlertilcs  zn  leben,  zweitens  eine 
solche  Stellung  der  Gegenwart  zur  V  ergaugenheit,  dais  .diese,  we* 
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nigttcns  fßr  den  Augenblick,  inlcrcesanter  erschien  als  jene.  Sollte 
man  nicht  glauben^  dnfs  hierzu  fast  ein  Huin  der  vor!iaD<ienea 
Interessen  gehörte,  dofs  seihst  die  Tradilion  der  lyrischen  Loh-, 
Siegs-,  Heldenlieder  unlerhroehen  werden  niuTsle.  um  sie  in  hlofse 
Saiden  7.U  verwandeln,  aus  denen  ein  neues  Geschlecht  die  Schick- 
sale des  untergegangenen  erfuhr.  Es  ist  n)erk würdig,  dafs  weder 
die  altgriechische  noch  die  altgermanische  Lyrik  sich  erhallen  hat, 
dafo  aber  umgekehrt  die  bebrSuche  Lyrik  deh  behauptet,  ohne 
der  Epik  Raum  xu  gdnueu,  dafe  die  ganse  filtere  arabiaebe  Didi- 
tung  lyrisch  ist  uud  erst  im  swMflen  Jahrhundert,  als  die  alt- 
arabischen Zusl finde  untergegangen,  die  Epik  bei  ihnen  auflrilL 
Diese  Erscheinung  hat  unsere,  aus  der  Litleratnr  der  Alten  ab* 
strahireuden  Theoretiker  za  dem  Irrtbum  verleitei,  die  Epik  als 
die  erste  und  noch  dazu  als  Naturpoesie  anznschn,  wälnend  sie 
einen  höhern  (>rad  von  Bildung,  iianienliich  auch  von  Kunsthil- 
dnng  erfordert  als  die  Lyrik.  Sobald  also  ein  Volk  sich  naeii 
den  slurnibeweglen  aber  grofsailigen  Zeiten  der  Vergangenheit 
bei  verhällnifsmafsiger  Mufse  und  Leere  der  Gegenwart  den  ge wäl- 
tigen Thaten  und  Schicksalen  des  vcrsangenen  Heldengcschlechts 
anwandte,  so  war  mit  dem  Inhalte  des  neu  sieh  bildenden  Ge- 
sanges auch  die  Form  desselben -gefunden.  £s  war  dies  die  Form 
der  Ueberlieferung  selbst,  die  schlichte  ErsSblung,  d.  h.  der  Vor- 
trag einer  Vorst  eil ungsreihe,  welche  in  ihrem  Nacheinander  dem 
Nacheinander  der  bäeutendslen  Momente  des  ursachlichen  und 
ftwecklichen  Zusammenhangs  der  Begebenheiten  entspricht.  Nuu 
wurden  unter  wesentlicfier  ßeibehallung  dieses  Nacheinander  der 
Momente  die  Thaten  und  Schicksale  eines  andern  Geschlechts 
nach  deren  Bedeutung  für  dieses  Geschlecht  selbst  zu  einer  leb- 
haften Ansehanuiif;  gebracht,  von  den  Selbslaufscrungen  der  vor- 
geführten Personen  duichwoben  und  nur  für  die  sympathciisehe 
Gemutbsbevvcgung  des  Hörens  von  Gewicht,  ohne  alle  Beziehung 
aof  seine  eignen  oder  allgemdnen  Interessen.  Dies  ist  die  Epik. 
Ihre  Entstehung  hat  die  schlichte  Sage  tur  Vorausselsung  und 
wird  wesentlich  dadurdi  erleichtert,  dafs  sich  ein  eigner  SSnger- 
stand  bildet,  der  bei  den  Thaten  der  Helden  nicht  einmal  als 
Abköniri)ling  derselben  betheiligt,  sie  mehr  zur  Unterhaltung  als 
zur  Hebung  des  Stamm-  oder  Volksgefühis  vorträgt.  Wenigstens 
ist  mit  diesem  Verhältnifs  der  Grad  der  AI)straclion  von  selbst 
gegeben,  der  sieh  von  den  Inier  essen  der  Gegenwart  und  damit 
von  der  Lyrik  los/.ureif^en  im  Slande  ist.  Damit  ist  denn  aiK  Ii 
das  gesagt,  was  man  den  objektiven  Chaiakter  des  Epos  nennt, 
eine  Versenkung  in  die  Denk-,  Handln ngs-,  Lebensweise  lähj^st 
vergangener  Personen  und  vOUigcs  Aufgehen  in  deren  eigne  In- 
teressen. Diesen  Charakter  her?orxuhringen,  zu  dem,  wie  wir 
gflsehn  haben,  auch  die  konkrete,  unendliche  FQUe  aller  Lebens- 
▼erhfiltnisse  gehört,  bedurfte  es  nicht  nur  des  steten  Fortschritts 
der  kunstübenden  Subjekte,  wie  er  nur  da  erreicht  werden  kann, 
wo  die  Kunst  zur  Lebensaufgabe  wird,  es  bedurfte  auch  eines 
Stelen  Fortschritts  in  dem  von  der  Kunst  gebildeten  Objekte  d.  h. 
des  Umstandes,  dals»  unter  Voraussetauug  eines  Inhalts  von  on- 
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wandcibarem  Interesse  für  Dichter  und  Uorer,  die  dicbfcrische 
Form,  welche  dieser  Inhalt  erlangle,  selbst  Gegenstand  der  Ueber- 
Jieferun^;  von  Geschlecht  zu  (Joschlccht  wurde  und  damit  zugleich 
eiucu  Vervollkomninuugsprocert»  durchmachen  mulUc.  in  dem 
keine  Verbesserung  verloren  gieng  und  das  Werk  eines  jeden, 
auch  des  trelTliclisten  Künstlers  zu  einem  Gemeingut  wurde,  der- 
gestalt, dafs  zuletzt  nun  auch  alle  individuelle  Arbeit  im  Ganzen 
ao^egaugen  war.  Auf  diesem  Wege,  auf  dem  sich  nachher 
cbeoao  die  plailisehe  Gditerwelt  der  GriecheD  ausbildete^  bat  das 
BoQierisebe  Epos  jene  Höbe  erreiditt  in  welcher  et  die  Prodolcte 
der  epiacben  Konat  aller  andern  Vdllcer  hinter  aleb  Ulfst. 

Ebenso  wie  das  Epos  yersncbt  Hamboldt  aacb  die  Tragödie 
aoa  einem  Unterschiede  der  Stimmong  benoleiten 

p.  128:  ;,Epik  nad  Tragfidle  Itonmea  im  Begriff  der  HandluDg,  uad 
folglieh  der  Objectivliät,  beide  In  den  allgeaieineB  Fordemogea  der 
Kaost  miteioander  uberein;  nm  also  in  ihren  Resultaien  so  weit  ans- 
eloander  w.u  gefien,  müssen  sie  in  der  ursprünglichen  Gcmülhsstim- 
miing  verschieden  sein,  welche  die  Einbildungskraft  nur  dichterisch 
bearbeitet.'^  „Dero  epischen  Gedichte  haben  wir  den  Zustand  der  sinn- 
lldien  BeiraektVDgy  also  elDea  ebjeellvea,  mblgen  nad  mehr  laleHee- 
tuelleu  zugeeignet.    Inders  Ist  es  natilrlich,  dars  io  diesen  Ziisrnnde 
die  Empfiodung  nicht  schweigt,  dafs  sie  vielmehr  in  ihrer  gröTsten 
Knergie  zugleich  rege  wird,  da  so  grofse  und  uns  so  nahe  liegende 
Gegeoatände,  als  das  Schicksal  und  die  Menschheit,  vur  uns  üaslelin.*^ 
jyAllein  was  dureb  dea  epiaebea  Dichter  ia  Bewegung  bonaity  Ist  der 
gaoKe  empfindeDde  Meosch  Dicht  eine  elaselae  Empfindnag»  es  Ist 
keine,  die  wir  auf  unsern  is:egenwärtigen  augenblicklichen  Zustand, 
vielmehr  allgemeiner  auf  iinsre  ganse  Lage  bey.iehu;  es  ist  endlich 
ooch  weniger  eine,  die  unraiitelbar  durch  die  Gegenwart  dea  Objectea 
geweckt  wird,  es  ist  immer  ooch  eise  drille  Person ,  der  Braftbler, 
swiacbea  diesem  nod  aas.*'   „Dieser  Ooistaad  Ist  fiberans  llihlbar, 
wena  wir  die  Erwartung  vergleichen,  welche  die  Lfisung  des  furcht- 
baren Räthsels,  woran  Oedipus  Schickisal  lian/^f,  und  welche  der  Kampf 
Rektors  und  Achills  erregt/*  „in  beiden  Fallen  ist  unsrc  Furcht, 
unser  Mitleid  gleich  stark.    Aber  der  Ton  dieser  Eniptinduugen 
lat  anders,  da  In  jeaen  der  Ausgang  aoch  nicbt  eatschledeo  kii,  Io 
diesem  nur  seine  Eraihlang  erwartet  wird,  er  selbst  aber  längst  da- 
gewesen ist."  „Diese  vensrhiedene  Einwirkung  erklärt  sich  natürlich 
aus  der  verschiedenen  Form  heider  Dichtungsarten,  dafs  die  eine  uns 
7.uni  Zuschauer  ihres  Gegenstandes  macht,  die  andre  ihn  uns 
Dur^  wie  ana  elaer  betrichtllchen  Ferae^  durch  Ueberliersruag 
BitfQhrt.   Aber  dafs  grade  diese  Formen  Ibaea  beldea  we- 
sentlich und  nothwendig  sind,  dies  ist  es,  was  ihren  Cha- 
rakter bestimmt.    Denn  in  der  That  lassen  sicli  alle  Kigensrhaf- 
ten  der  Tragödie  am  leichtesten  aus  dem  ßegrilT  der  lebendigen  Ge- 
geawart,  in  die  sie  ihren  Stoff  vsrseür.t,  ableitep,  so  wie  sich  ans 
deai  Betriff  dar  Braihlnag  alle  dictfsalgen  eatwloltela  lassen,  welche 
daa  epische  Gedicht  von  Ihr  unterscheiden.    Da  aber  nicht  gleich  gut 
auch  seine  übrigen  Eigcnthümlichkeiten  daraus  herfliefsen,  so  war  es 
besser,  eine  andre  Methode  des  Raisonnemeuts  als  diese  zu  erwäh- 
len/'  Aus  diesen  Worten  ist  klar,  dais  Humboldt  vollkommen  ein- 
sieht, die  DarsCennogsforai  Ist  das  wesentlich  Uatsrschsldeade  der 
beiden  Dlcbtnagsarten,  aber  da  er  nun  einmal  „die  ursprüngliche  Gc- 
nfithssiimmnagy  welche  die  dichterische  Eiahilduogsfcraft  aar  bearhei- 
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tei^',  '/.um  obersten  Priucip  des  rnterHchirHes  gemacht  bat,  so  glaubt 
er^  daiis  dies  Priucip  aiicli  dnrcbgreifeu  itiüaae.  „Der  Ziialaod  eioer 
bestiaiaileD  Empßmlnng  isl  alao  derjenige,,  auf  welcbeo  der  tragische 
Dieb'ter  Iiioarbeitct,  iiud  die  Tragödie  i»t  iusofern  nur  eiue  beaoBdeire> 
aber  sugleich  die  lidehate  Galliug  der  l^riecben  Poeaie.** 

Die  beatimmte  EmpfindaDg,  aaf  welche  die  Tragödie  bin- 
atbeite,  ist  Humboldt  nach  der  bekannten  Ariatoteliachen  Deß- 
uition  Furcht  und  Mitleid  (p.  128).    Es  ist  nun  sonderbar,  daia 

Furcht  und  Mitleid  Eine  bestimmte  Empfindung  sein  sol- 
len. Nun  bcziebeu  siel»  aber  beide  auf  Alles,  was  Vernichtung; 
oder  Scbnierx  bringt,  sei  es  uns.  sei  es  andern,  sei  es  gegenwär- 
tig, sei  es  bevorstehend.  Mithin  entstehen  beide  Empfindungen 
aus  der  Spannung,  mit  der  wir  unser  oder  eines  Auderii  Sciiicksal 
aiifTaasen  oder  entgegensehen.  Diese  Spannung  aber  ist  es,  wel- 
che das  Drama  bis  lor  Entscheidung  immer  stirker  und  atSrker 
antiebt,  stet»  noch  ebensowohl  einen  glucklichen  als  einen  nn^ 
l^lOcklichen  Ausgang  in  Aussiebt  stellend.  So  lange  llso  die  Span- 
nung dauert  d.  h.  bis  nicht  nur  die  Entscheidung  gefallen  ist, 
sondern  aiieh  (worauf  es  uns  wegen  der  Sympathie  ankommt) 
bis  wir  gesehen  haben,  wie  sie  vou  den  liet heiligten  ;Hif{;cnom- 
men  wird  d.  h.  bis  zu  Ende  des  Dramas,  sieht  neben  dem  Mit- 
schmerz die  Mitfreude,  neben  der  Furcht  die  llolTnung.  Die  Stim- 
mung des.  Zuschauers  ist  daher  allen  Tönen  der  ganzen  Scala 
menschlicher  Gl&ckseligkeit  und  UnglQckseligkeit  gäffnet.  Nun 
sind  aber  in  der  Form  der  Glficksdigkeit  und  Unglflckseligkeit 
(der  Freude  und  des  Schmerzes)  die  anderen,  bestimmter  nach 
Ursach  und  Umstfinden  cbarakferisirten  Geiilhle  enthalten,  also 
ist  mit  dem  dramatisch  ins  Werk  gesetzten  Schicksal  die  Er- 
schütterung durch  alle  wesentlichen  Gefühle  des  Menschen  mit 
ins  Werk  gesetzt,  und  foliilich  ist  in  dem  Ausdruck  Furcht  und 
Mitleid  nicht  eine  Empfindung,  sondern  das  ganze  System 
der  menschlichen  Gefühle  gegeben.  Im  Kaufmann  vou  Venedig 
▼on  Shakespeare  haben  wir  uafs,  Wutb,  Neid,  Geiz  in  Schylock  ' 
gegenftber  der  Blenschcnliebe,  Grofsmuth,  Uneigainfittigkeit  des 
Kaufmanns;  die  Gerechtigkeitsliebe,  das.  Lob  der  Gnade  in  dm 
Gerichtsverhandlungen  gegenüber  der  Parteilichkeif .  dem  stren- 
gen Recht  der  Streitenden;  die  Sehwermuth  des  Kaufmanns  ge- 
genüber der  Lustigkeit  und  dem  Humor  Gratianos;  Launcciots 
Neckerei  und  vSpofi  in  Portia  ije^enüber  dem  steifen  Palhos 
ihrer  Werber;  die  wunderhafte  Well  Beimonis  und  das  (iedr:lnj;e 
nüchterner  Verstandesrucksichten,  wie  Sicherheit  des  Verkehrs. 
Verpflichtung  im  Handel  und  Wandel  in  Venedig;  das  harte  lie- 
ben und  den  Schmels  musikaUscher  Stimmung  auf  Grundlage  eines 
erreichten  Ltebesglfieks  etc.  Die  Hias  mit  allem  Wechsel  ihrer 
Empfindungen  reicht  nicht  bis  in  den  Abgrund  dieser  teuflischen 
ond  dieser  seligen  Gefühle.  Es  ist  daher  im  Umfang  der  ansure* 
cenden  Gemüthswctt  kein  Unterschied  zwischen  Epos  und  Dramn. 
Wie  Haphael  sogar  auf  Einem  Bilde  (die  Verklärung)  das  Schi'm- 
sle  und  Entsclzliclisle  des  Lehens  vereinigt,  so  das  Drama  bei 
seinem  unendlich  grüfsereu  Spielraum,  wiewohl  es  mehr  couceo- 
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trireo  miifs  alt  das  'Epoji.  ^  Zadem  begebt  Humbnldl  einen  wcienf- 
liefaeo  Jogiaehcn  F^ler.«  indem  er-  nielit  Art  mit  Act  (Epoe  nnd 
Drama),  sondern  Art  (Epos  als  erzSbIcndes  Gedicbt)  mit  Untere 
arf  (Tragödie)  ▼erj;]eicht.  Denn  bei  Darstellung  einer  Zeit  von 
tieferer  l{eflexiön  kann  wobl  der  Scbein  des  LScberlicben  durcb 
huroorislische  Personen  :ils  Folie  oder  Verkleidung  des  Ernstes 
eingeführt  werden  (Hamlet.  Faust  etc.),  aber  nie  kann  die  Hand- 
lung, auch  nicht  cif)cr  cinziizen  8cene  zugleich  im  Interesse 
der  Lust  am  Lächerliciicn  i^ind  im  Interesse  des  wahren  dieals 
fortseh  reiten.  Ebenso  wenig  als  aber  behauptet  werden  kann, 
da6  Epot  sei  von  allgemeinerem,  umfassenderem  Charakter  in  den 
?0D  iimi  erweckten  älimvDDgcn  ab-  das  Dräma«  clianao  wenig 
kann  man  bebaspten,  dafa  im  I>rama  tot  dem  Interewe  an  der 

gegenwärtigen  Scene  das  inferwse  am  Gancen  lorfickfrete.  Jede 
leene  des  Dramas  stellt  sich  als  Entwicklnngsmomenl  dea  Gan- 
ICD  aebou  dadurch  dar,  data  die  Bestrebungen  der  Personen  stets 
anf  die  J^'isung  des  das  Ganze  umfassenden  Bandes  der  Silnation 
gerichtet  sind,  während  umgekehrt  jede  Scene  des  Epos  schon 
darum  solbstslandigcr  auftreten  mufs.  weil  der  Epiker  ja  ursprnng- 
lich  immer  nur  einzelne  Sccnen  (Gesänge)  vortrug  Ebenso 
wenig  ii«t  die  Behauptung  nchtig,  dafs  im  Drama  eine  unniit- 
tel  bare  V  orführung  des  Objektes  stattfinde.  Der  Zuschauer  weifs 
von  Anfang  an,  dafs  er  es  mit  einer  bloiaen  Fiction  zu  tbun 
bat,  ca.  iat  nielit  einmal  die  Abaiebt  vorbanden,  ibn  darfiber  an 
linsebep,  wührend  im  Gegentbeil  der  Epiker,  weoigatena  nr- 
apttngKeb,  den  Glauben  an  die  Wahrheit  seinea  Beriehteii  vor- 
aussetzt. Endlich  ist  durcb  die  schon  oben  angedeutete  irrige 
Idaotificirung  der  gedichterzengenden  Stimmung  des  Dichters  mit 
der  gedichtempfangenden  des  Zuhörers  oder  Zuschauers  der  Stand-- 
punkt  der  Einiheilung  verschoben.  Hier  leitet  Humboldt  immer* 
fort  seine  näheren  Unterschiede  zwischen  Epos  und  Tragödie  von 
der  zu  erwirkenden  Stimmung  des  Gedichtempfanpenden  her.  statt 
von  der  ursprünglichen,  vor  dem  Empfangen  vorhandenen.  Der 
auf  den  Bänken  des  Theaters  das  Festspiel  erwartende  Zuschauer 
ist  ja  erat  recht  aar  ainnliebeii  Betrachlnog  oder  Beachannng  ge- 
ttimmt,  noch-  von  keinem  «paciellen  Geflbl  eingenommen.  Allein 
noch  von  dieaer  nrsprflnglichen  Stimmung  dea  Poblilcnros  durfte 
er  konteqnenterweise  nicht  auagefaii,  sondern  er' wollte  ja,  w|e 
oben  gezeigt  ist,  die  gedicbterzeugende  Stimmung  des  Dichfera 
bei  seinen  Ableitungen  zu  Grunde  legen,  wiewohl  er  gleich  an- 
fänglich voraussetzt,  dafs  die  des  Zuhörers  dieselbe  ist.  Diese 
soll  nun  eben  lyrisch  sein.  Nun  beruhl  aber  die  Lynk  ursprüng- 
lich auf  dem  gegenwärtigen  friteresse.  der  eigenen  Sitnalioii  des 
Dichters  oder  des  von  ihm  vertretenen  Geschlechts  und  an I  allem, 
was  auf  diese  eigenen  Interessen,  eigene  Situation  einwirkt,  wie 
wir  oben  gesehn  haben.  Es  ist  daher  acbleebterdinga  nrnndglieli, 
dafii  das  Drama  aua  der  Lyrik  bervorgebe.  Wir  sahen  ja,  dafa 
die  Lyrik  ana  dem  Aotbdrama  der  Gemeinde  (ao  neonen  wir 
hier  den  Gesellschaflakreia,  Familie,  Stamm,  Volk  oder  religidae 
Versammlung)  hervorgeht,  waa  aber  Drama  genannt  wird. 
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ist  ein  Heterodrama.  Diese  Ilcterodramatik  kann  daher  nur 
liervorgehti  aus  der  Lust,  einen  Andern  zu  spielen  als  sich.  Sie 
nuifste  sich  anfänglich  auf  die  unmittelbar  gegebenen  Darslcllun^s- 
miltel  beschränken  d.  h.  mnn  mufste  mit  seiner  eignen  Person 
(Wort.  Geberde,  Kleidun:;)  eine  andre  in  ihrer  Erscheinung  be- 
deutsame (ungewöhnliche)  Person  nacliabroen.  Damit  machte  mau 
einen  überraaebenden ,  die  Aufmerkaamkeit  feaaclnden  Eindruck. 
Freilich  durfle  der  tu  FeBaelnde  io  dem  Augenblick  nicht  etwaa 
f8r  ihn  Wlchligerea  tu  thon  haben,  das  durfle  er  ja  aber  auch 
nicht,  wenn  er  einen  lyriachen  Ergufa  oder  eine  Enihlong  des 
Andern  anhören  sollte.  Kurz,  der  Trieb«  andre  bedeutsamere  Per- 
sonen narlizubilden  (er  steckt  ja  schon  in  den  Kindern),  konnte 
auf  die  mannichfaltigsle  Weise  zur  Ausbildung  des  Dramas  füh- 
ren. Es  war  ein  Keim,  der  gewisser  socialen  Fortschritte  und 
Bedingungen  bedurfte,  um  hervorzuspriefscn,  ohne  dieselben  aber 
in  kümmerlichen  Hegungen  erstickte.  Wir  Termuthen,  dafs  die 
knnatloae  Nachbildung  dea  Licherlichen  der  dea  Erhabenen  voran- 
eieng,  weil  daa  fjetatere  Ehrfurcht  und  Znrftckhaltnug  gebot  Ana 
der  Mdglicbkeit,  aich  mit  andern  Personen  von  mimischem  Ta- 
lent xn  ▼erbinden,  eine  Bühne  aufzuschlagen,  wfirdige  Anzüge  an 
beacbaffen,  die  Gemeinde  dafür  zu  interessiren.  gieng  erst  bei  ge- 
reifter Civilisalion  die  Begründung  öffentlicher  scenischer  Spiele 
hervor.  W'ir  werden  uns  daher  fragen,  woher  die  Veranlassung 
zu  diesen  öircntlichcn  scenisclicn  Spielen  konmien  konnte?  V.s 
ist  auch  nicht  schwer,  an  der  Hand  der  Geschichte  diese  Frage 
SU  beantworten.  Es  waren  religiöse  Feste,  die  bei  den  Griechen 
wie  im  Mittelalter  mit  prichligen  Aofzflgen  und  Chorgeaang  ge- 
feiert  wurden.  Bei  dieaen  halte  daa  Bedfirfnifs  einer  Verainnlt- 
chung  der  Person  und  der  Tbalen  der  Religionsstifter,  der  Gott- 
heiten, vergötterten  Helden  etc.  schon  langet  Abbildungen  der- 
selben und  Ifertimführung  dieser  ,AMHldun«;fn  in  Procession  ver- 
anlalst.  Wie.  ucriri  man  die  zu  leiernden  Personen,  ihr  Gefolge, 
ihre  Gegner  de.  durch  Ausstattung  dazu  geeigneter  Theilnehnjcr 
des  Festes  vorführte ,  wenn  man  von  dieseu  Festgcuossen  die 
wichtigsten  Handlungen  der  Darzustellenden  nachbilden,  endlich 
die  Worte  derselben  singen  oder  aussprechen  liefa?  Immerhin 
war  nnn  ein  grofaer  Sprung  cur  Freiheit  der  individuellen  Durch- 
ffihmiig  uölhig,  sei  es,  dafs  der  Darstellende,  wie  bei  den  Allen« 
ans  dem  lyriachen  €bor  hervortrat  (Episodion),  sei  es,  dafs  er 
zwar  vorher  schon  zwischen  der  episch  musikalischen  Erzählung 
die  im  Evangelium  oder  in  der  Legende  enthaltenen  Worte  ge- 
sungen hatte,  sie  nim  wie  in  diesem  [Moment  von  ihm  sribsl  er- 
zeugt vortrug.  Erst  mit  diesem  Durchbruch  der  freien  iSachah- 
mnng  der  darzustellenden  Personen  ibt  das  Drama  da  und  setzte 
sofort  mimische  Produktion  in  Bewegung,  folglich  mimisches  Ta- 
lent voraus.  Vdllige  Verleugnung  der  eigenen  Sabidctivitfit  ist 
daher  Grundbedingung  für  den  dramatiachen  Kfinstler,  er  mnfs 
sofort  mit  absoluter  Objektivität  mit  der  ganaen  fremden  Persön- 
lichkeit auch  eine  völlig  fremde  Stimmung  anziehn.  Dnlicr  ist 
die  dramatische  Kunst  im  Princip  der  lyrischen  diametral  entge- 
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gcngrsctzt.  Die  epische  Konst  steht  xwitclien  beiden.  Sic  ver- 
tritt nlle  Schaltininpcn  von  dem  nbcrwie^end  subjektiv  Ivriscben 
Ton  mancher  Balladen  bis  zu  dem  f;anz  dramatischen  Ton  ande- 
rer Gesänge  dieser  Art  (das  schottische  Volkslied  ..Edward"  bei 
Heilder,  .,der  treue  Bruder",  chinesische  Homanze  hei  Huckert, 
Scbicking,  viele  Lieder  der  Edda  etc.).  Selbst  Homer  kündigt 
sich  mit  einer  vorgefafslen  erhabenen  (för  seinen  Gegenstand  bc- 
ceislerten)  Stimmung  an^  wibrend'der  Dramatiker  sellist  ohne 
Stimmung  für  sich  in  seinen  Personen  aufgeht.  Und  wihrend 
bei  Homer  selbst  in  einer  gewissen  Erhabenheit  der  Zeichnung 
und  des  Colorits.  im  Gange  seines  Rhytiimus  jener  subjektive 
Grundton  des  Dichters,  der  nur  das  Würdige  an  sich  zieht,  das 
andre  aber  aussondert,  hindurcliklinst.  gehen  jene  dramatisiren- 
den  Kicdcr  auch  in  einen  lyrischen  Ton  über,  dessen  Stimmung 
aber  nicht  mehr  die  subjektive  des  Dichters,  sondern  die  objek- 
tive der  vorgesielllen  Personen  ist  (man  höre  die  Com|)08itiooen 
solcher  Lieder).  Aber  auch  diese  Lyrilc  mnls  der  Dramatiker  ▼er* 
läugnen,  wo  er  seinem  eigentlichen  Geschifl  nachkommen  will. 
So  wenig  im  Leben  selbst  beim  Gedr:in£;e  von  Wirkung  nnd  Ge- 
genwirkung die  liandelndc  Person  sich  in  abgemndeter  Betraeh- 
tnng  auf  sich  selbst  und  ihre  Stellung  zu  besinnen  Mufse  liat.  so 
wenig  im  Drama.  Es  njufs  eine  Pause  in  der  Handlung,  es  mufs 
eine  Person  von  poetischem  (  Ii:ir;ikler  sein,  damit  ein  lyrischer 
Erguis  einfielen  könne  (Schillers  Jungfrau  in  ihren  Monologen). 
Nur  indem  mau  diese  Hube  durch  eine  Ficlion  den  Personen  vin- 
dicirl,  erlaopt  man  (wie  in  unser u  Opern)  die  Blöglichkeit,  sie 
sich  auch  mitten  in  der  Handlung  lyrisch  ansspreehen  an  lassen. 
Von  vielen  Dramen,  s.  B.  Shakespeares,  läfst  sich  daher  keine 
einzige  Stelle  unverwandelt  ab  lyrischer  Ergufs  ansehn.  Niclit 
also  die  Sitnalioo  des  Dichters,  die  Mutter  der  Lyrik,  sondern 
die  völlii:>^te  Lossagung  von  derselben  führt  die  Dramatik  herbei. 

W  enn  llinnboIdt  bei  sc»  viel  Irrlhümiicliem  in  der  Grundle- 
gung dennoch  so  viel  Ui<  hligrs  in  der  Anwendung  sagt,  so  liegt 
dies  darin,  dais  er  uuwillkuhrlich  seine  schönen  Vorbilder,  Ho- 
mer, Goethe  nnd  die  alten  Tragiker,  vor  Augen  hat  Wo  er  aber 
seine  abstrakten  Antithesen  aufstellt,  kommt  das  IrrthOmliche  sei- 
ner Grundle<:unj;  wieder  zum  Vorscliein.  So  sagt  er:  .,Wenn 
nun  die  Einbildungskraft  diese  beiden  Zustände  (Betrachtung  — 
episcii  — ,  Empfindung  —  dramatisch  — )  in  dichferisehe  Stim- 
mungen umwandeln  %vill.  so  hat  sie  den  crsteren  ihre  vSinnlich- 
keit.  den  letzteren  ihre  Idealität  zu  leihen.'^  Nun  ist  aber  die 
Sinnlichkeit  der  Anschauung  grade  in  der  Dramatik  zu  ihrem 
Ciplel  erhoben,  die  Idealitäl  aber  in  der  Epik.  Die  allen  Ucroco 
sind  erade  die  höchsten  Ideale  ifarSB  Volks,  und  nor  weil  sie  das 
sind,  blieb  die  AufiDerksamkeit  desselben  Jahrhunderte  nach  ihrem 
Versdi winden  auf  ihnen  haften.  Die  Helden  aber  der  Tragödie 
sind  die  mit  Schuld  Beladeuen.  ja  die  Verbrecher  (Prome- 
tlicus.  Klytämnestra,  Orestes,  Oedipus.  Antigooe,  Aiax,  Phadra 
etc.).  Dies  schliefst  ihre  Idealität  nicht  aus,  nur  steht  sie  unter 
der  heroischen  des  Epos.   Aber  wie?  Wenn  liomboldt  zwar  in 
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Beziehung  auf  die  getebiehtliclie  Entitebung  der  Orniidfoniieii  der 
DtehtaDg  aus  einem  Unterschiede  der  Stimnionf;  Unrecht  hSlfc« 
keinesweges  aber  in  Besiebunc  auf  die  Enlscheidung,  welche  der 
jetzige  Dichter  bei  der  Wahl  der  nun  vorhandenen  Formen  trifft? 
Allem  auch  hier  werden  wir  unsre  Behauptung  au fi  echt  eihal- 
ten.  dnfs  der  ^ercifle  Dichtergeist,  welcher  Lebenserfahrung  und 
Küliigkeit  zur  Verficffiuc  in  die  Concretion  fremder  Zustände  be- 
sitzt (denn  ohne  diese  kann  er  bei  interessanten  Situationen,  ge- 
reizt von  anziehenden  Personen  und  Verhältiiissen,  wohl  Lyriker, 
aber  nicht  Dramatiker  und  Epiker  sein,  wie  Tlieodor  Körner  be- 
weist), bei  der  (ieislesarbeit,  mit  der  er  lulialt  und  Composilion 
zn  erfassen  hat,  nnmöglich  von  blofser  „Stimmung"  geleitet  wer> 
den  kann,  wir  behaupten,  dafa  vielmehr  die  woblbegrfindete  Aus- 
riebt, seinen  Gegenstand  in  der  ao  wählenden  Form  an  bemei» 
stero,  ihn  bestimmen  wird,  derselben  den  Vorsng  m  geben,  and 
dala  nach  getroffener  Wahl  der  Genius  die  Stimmung  behemeben 
wird,  nicht  aber  die  Stimmung  den  Genius.  Aber  in  dem  ganzen 
geistigen  Charakter  eines  Dicliters,  in  seiner  Lebensstellung  sowohl 
nls  in  seiner  zeitvTciligen  Richluns;.  knnri  eine  gröfsere  Disposi- 
tion für  die  eine  oder  die  andre  Forui  vorliaudcn  ^ciu.  Diese  kann 
zuriiichsl  von  der  BescIiSftigung  mit  der  Form  und  dem  Keiz  der- 
selben lierriihren  (»Shakespeare.  Molii-re.  Gohioni  waren  Schauspie- 
ler und  Thealerdirektoren,  Vofs  und  (ioclhe  gewannen  durch  Be- 
svhäftigung  mit  Homer  die  epische  Form  lieb),  sie  kann  aber  auch 
mit  einer  gröfseren  oder  geringeren  moratiseben  Energie  des  Cha- 
rakters ansamroenbangen,  vermöge  welcher  der  Dichter  sich  mehr 
oder  minder  gedrüngt  fßhlt,  sich  geistig  in  die  tiefiiten  Konflikte 
des  ro'enschlichen  Gemfiths  und  der  menschlichen  Gesellschaft  ein- 
zulassen und  fugleich  diese  KonOikte  in  schlagendster  VVirknng 
durch  die  conccntrirleste  Composition  hinzuslelleii.  Denn  bei  jener 
gröfseren  Energie  wird  er  mehr  zun»  Drama  (wie  Schiller),  hei 
geringerer  mehr  zur  ErzShIung  oder  loserer,  also  undraniatischer 
Scenenverhindung  (wie  Goethe,  man  denke  nicht  blofs  an  seine 
Romane,  man  denke  auch  an  Goctz  und  Flaust)  neigen.  In  Wahr- 
heit aber  mufste  nicht  die  Disposition  des  Dichters,  sondern  der 
Geeenstand  und  Inhalt  die  Wahl  der  Form  bestimmen,  grofse 
und  au  iofserem  Kampf  aosammentreffende  Völker-  und  Partei- 
konflikte müssen  aar  epischen,  die  sieb  anr  Handlung  concentri- 
renden  Collisionen  der  persönlichen  Leidenschanen  und  gesell- 
schaftlichen Interessen  müssen  zur  dramatischen  Form  föhren, 
wahrend  die  Strebungen  des  Einzelnen  gegenüber  der  Marht  der 
gesellschaftlichen  X  erhällnisse  mit  anziehetidrr  Folge  psychischer 
Zuslände  in  niohi  (»der  weniger  lose  verknüpften  Situationen  mid 
voller  lireilc  natürlicher  Wirkliclikeit  der  Prosa  des  Romans  au- 
lu'ini  fallen. 

p.  I-i.i  u.  t.  wird  nun  die  Idylle  aus  der  idyllischen  Stinnnung 
hergeleitet,  die  Humboldt  auch  hier  bald  als  erzeugende  Dich- 
tenttimmung,  bald  ala  au  erarbeitende  oder  au  eraengende  Stim- 
mung des  Hörera  nimmt.   Er  sagt: 

yyOlTenbar  stail  la  dem  noralischeo  Heaschen  awel  versciiledene 
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Halaffra  «Mitbwr^  etoey  <lte  mH  ■fiveai  plijsiMhee  Dasein  griJora 

äbereioAliiVDit,  und  e^ne,  die  sich  Kiierst  vod  demtelben  losnaefety  im 
reicher  und  gebildeler  dahin  zurilckKukebren.  VerBir)^e  der  ersteren 
ist  es  ^leichnam  ao  deo  Bodeo  featgewurxelt ,  der  ihn  erzeugt  hat, 
■od  i;ehüri  seliiat  aJ«  eio  Glied  Kur  ph^siscbeo  Natur^  our  daCs  er 
■icbl  am  Noth  aa  «le  gcfaitelty  aoadara  Mwinif  dorck  Liebe  aiU 
Ibr  verbiindeo  itt.  Die  Idjrlle  beliaodelt  nie  mehr  ala  die  ersiere,  so 
wie  pie  immer  aus  einer  ibr  angehörenden  Stimmung  enrspriogt.'* 
„Das  Naturdasein  des  Menschen  kann  sieb  nicht  durch  einzelne  (land- 
lungen,  sondera  onr  durch  den  gaosen  Kreis  der  gewdfbnJicben 
Tbitig|[eit,  dnreh  die  gaaaa  Ari  des  Lebaaa  beweiaea.  Der 
Pflüger,  der  Hirt,  der  stille  Bewokaer  einer  IMedllcbea  Hfitte  fiher^- 
haupt  kaoD  nur  selten  (und  dann  gehl  er  immer  aus  diesem  Kreise 
heraus)  auf  eiaaelne  bedeuteade  Ualernebmungen  stoben;  was  ihn 
beselchoet,  ist  aicht,  dals  er  beute  dieses  oder  jenes  geihao  bat,  son- 
iem  dalb  er  ea  aiariieB  wlederbalt,  dalb  er  ao  sa  lebea  «ad  mi  baa- 
Ma  gewohnt  ist;  man  kann  nicht  von  Ihm  erKfthlen,  man  miifs 
iba  beschreiben."  Beide,  die  idylle  sowohl  als  die  iSaiire,  schil- 
dern das  Verhftltoifii  unseres  Wesens  cor  Katur  (nur  dafs  die  erstere 
beide  ia  Hamonie,  die  letalere  la  WIderapruch  zeigt),  und  beide  schll. 
dera  dlca  Verblliailii  fOr  dia  Baipfiadnag.  Dana  der  Idylleadicbler 
steht  (und  dies  bildet  wiederum  elaea  mächtigen  Cntersebied  Bwiacbaa 
UuD  und  dem  epischen)  ofTenbar  dem  lyrischen  oiher." 

So  vortrefllicb  diese  Cbarakterislik  der  Id/Ile  ial,  ao  unklar  ist 
Ibre  Ableiloag.  Wir  werdaa  -dn  TanlladBilb  tferaalftea  daber  la  den 
Meei  Scbillera  fiber  aai^e  nod  aeallBealale  DiebCmf  au  fiadea  sa- 
cke b.  Nach  8chiller  Ist  die  bisherige  Id^^lle  der  Versuch,  die  Hanao- 
nie  von  Ideal  und  Wirklichkeit  dadurch  darzustellen,  dnfs  man  sie  in 
die  ZostAade  der  Menschheit  vor  der  Wirksamkeit  der  Kultur  verlege. 
Diaaea  VeraMb  aber  aeaat  er  „4ewf  rawArdlgea  Aaaweg«  de«  Gebali 
des  Ideals  ao  versehlecbteray  mm  es  der  awaaablicben  Bedarftigkeii 
anzupassen,  und  den  Geist  auszuschllefseo ,  um  mit  dem  Herxen  ein 
leichteres  Spiel  w.u  haben Kr  will  eine  Idylle,  „welche  jene  HIr- 
teounscbuld  auch  In  fiubjekien  der  Kultur  und  unter  allen  Bediogua- 
icea  des  rftstlgstoa,  ffBurigatea  Lebeaa,  dea  aosgebreltetslea  Deakeaa, 
der  raffinirtesteo  Kunst,  der  hffchslen  gesellscbafi Heben  Verfeiaeniag 
au<*rühr(*^  Wir  sehen  al*n  hier  Humboldt  und  Schiller  in  einem  of- 
fenbaren Widerspruch.  Der  Schillerscbe  Kulturmensch  hat  mit  dem 
Naturzustände  gebrocbes,  er  kann,  ohae  seiaen  Wesen  untreu  xu 
waNea»  aiebt  wm  doaMolbea  awAefckebreay  danna  aoü  er  verwBrts, 
aaiao  VertlJhnung  ist  Idylle  in  der  verfelaerlslea  Koltnr.  Humboldts 
Kufturmen!«ch  hehillt  den  Naturmenschen  an  sich  und  kehrt,  nachdem 
er  die  Gebiete  der  Kultur  durchstreift,  gern  einmal  xu  seinem  We- 
seasgenosseo  aurücfc.  Durch  welebea  Vorgang  soll  dies  aber  möglich 
sela?  Wir  aalwartea:  Der  MtlTlrte  Meascb  beslfal  la  aelaer  laiel* 
ligen/.  und  davon  ausgehenden  Geschmacksrichtung  aaf  jedem  hOberen 
Standpunkt  die  Fähigkeit,  sich  In  den  lieferen  hioelnandenkeo  und 
wenigstens  bei  dem,  was  Vernunft-  und  Naturgemifses  in  demselben 
war,  gern  au  verweilen.  So  vermag  er  sieb  alcbl  aar  aof  fk-fihere, 
alaliMbera  KoiiaraiaiMi  aariekaaveraetaea,  er  verawf  ancb  sich  la 
solche  Verhiltalsse  seiner  eignen  Zeit  hioelnaDdenken,  welche  einen 
eignen,  vom  Centrum  der  Kullurthitigkelt  entlegenen  Lebenskreis  bll- 
dea.  Aus  der  Freude,  die  er  hieran  empfiadel,  eatstebl  Ihm,  weaa 
er  diebierlacbe  Begabnag  bat,  die  Heigang  aar  IdjDeadiebtniff. 

ly.  lal  ea  mm  amboMt  celoBgMy  maer  Oadlcht  dergMtalt  wm 
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•ribnchen  und  7.11  chnrabteriairen ,  tlaCs  eine  solche  Erforschiini;  und 
Chnrakterislik  auch  docIi  unsere  heutigeo  Au^priiche  befriedi|>;lV  r«M)er- 
all  tritt  uns  wohl  eiue  verstäodige,  klare  Auffassung,  wie  sie  der  ücl>il- 
dete  voo  eiuem  Hocbgebildeleo  erwartet)  entgegen)  zuweilen  weiden 
wir  Mlbti  dorcli  genialere  Beaerfcuogee  beiroffesy  s.  1.  p.  70  filier  die 
VlMDgeflientenbeit  des  blutigen  Kampfes  der  Dorothea,  p.  87  über  die 
Brset'/.ung  des  Wunderburen  durch  das  Grundlose,  p.  147  finden  wir 
eine  ganz  aus;;e/.eichoete  Nachweisung  der  erhabenen  und  zugleich  evhl 
epischen  Situaliun,  welche  Homer  llias  XIV  am  Anfang  schildert,  p.  151 
giebt  eine  ireffliefce  Bcmerfeimg  Aber  die  AnmAiag  an  die  Miiae  le 
Renn.  11.  Der.  177  iber  die  Verlegung  de«  Aefmogs  in  die  Mitte 

der  »(ladt  fem  vom  Zuge,  p.  179  über  die  Hinhaliung  der  Eintschei- 
dung  durch  den  Hing  an  Dorotheens  Finger,  p.  184  über  die  üinfuh- 
rung  des  Gedaukeoa  ao  den  Tod  vor  der  letzten  üntscbeidnng,  p.  188 
fibw  dae  Verbilteifo  der  KttUar  ned  eioer  MtivIrteB  Seit  m  deei 
epischen  Gebrauche.  Dieser  Anerkennung  gegeeilber  Bussen  wir  je^ 
doch  hervorheben,  daft^  wir  die  Kinschiebung  einer  bürgerlichen  Epopöe 
in  das  (System  der  Dichtungsarten  nicht  für  gerechtfertigt  aniiehen 
können,  und  dafs  wir  für  das  eigentliche  künstlerische  Entstehen  un- 
eeree  Werfcee  eioeo  Uefbreii  Btabllek  im  die  Wertteticte  dee  dIcbteiK 
den  Oeirtee  erwartet  hfttten. 

Hermann  und  Dornthea  hoII  eine  Epopöe  sein,  wiewohl  eine  bür- 
gerliche, weil  dieses  (Tcdicht  nicht  nur  die  objektive  Form  einer  Epo- 
pöe trage,  sondern  auch  ein  Thema  bebandle  von  einem  grofsen  nll- 
gemeioeB  letereese,  grefbe  Cbarabtete  «nd  Begebeoheliea  ▼orfßbre. 
Um  diese  Rebaiiplueg  eu  stfitxen,  nnteve^eldet  Huaboldt  einen  sinn- 
lichen und  einen  moralischen  HerolMmtii«,  um  diesen  für  die  Charak- 
tere Hermanns  und  Dorotheas  in  Anspruch  xu  nehmen.  Der  Heroismus 
bezieht  iodeis  nicht  blofs  in  Selbstbeherrscbung  und  Menschenliebe, 
den  Oeblete  der  HomUtit,  aeedere  io  eieer  Boergie  der  Geaanal- 
aolege  mn  Wirkungskraft,  iioi  dorch  Geisten-  uttd  KfirperstArke  hohe 
und  gemeinwichtige  Bestrebungen  mit  Ausdauer  und  Tapferkeit  durch- 
Kuset7.cn.  Diese  Grdfse  der  Anlage  mufs  aber,  um  erkannt,  um  axthe- 
liach  geflühlt  su  werden,  xur  Erscheinung  kommen.  Wie  kann  sie 
das  andere  ala  ie  grefoee  Wlrkuegee  d.  b.  groftee  Tbaleo?  Wbmn 
soll  jedoch  die  Grölte  der  Tbaten  geaeseeB  irerddfi,  wenn  nicbt  bb 
der  Grßfjie  der  7Ai  besiegenden  Hindernisse,  woran  anders  als  an  ei- 
nem starken  Feinde  und  mächtigem  Widerstande  im  Himmel  und  auf 
Krden?  Kein  Heldeegedicbt  ohne  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  keie 
HerBblee  obae  dee  Zern  der  Here,  lieia  Aebilieue  ebne  Rebtor.  Wer 
will  den  Stiiroi  in  einem  Glase  WoMer  fßr  crhabee  halten?  Es  giebt 
kein  bürgerliches  Heldengedicht,  und  wenn  es  ein  solches  gäbe» 
so  würde  Hermann  und  Dorothea  auch  nicht  da/.u  gehören.  Alles, 
wse  nernasn  su  fiberwinden  hat,  ist  (am  Brunnen)  die  Scheu,  ein 
•cbBierslicbea  Nel«  bu  bdreB,  bb4  er  iet  IM,  die  Bateebeldmig  Mb» 
ausachieheii  /u  können.  Ocwifs,  Hermann  Ist  ein  vortrefTlicher  Mensch, 
aber  ein  Held  ist  er  nicht.  Wenn  aber  das  Thema  („dafs  grader  und 
gesunder  »ian  mit  festem  Mutb  sich  gegen  alle  aufseren  Stürme  be- 
baopter,  deB  MeBBCbeft  jedes  bOliern  und  bessere  Biadruck  oiTen  hält, 
aber  jedem  Geist  der  VerlrrBBg  UBd  UBnihe  widerstrebt'^)  aeeer  Oe- 
dicht  zur  Epopöe  machen  soll,  so  gilt  dagegen,  dafs  dies  zwar  d;i< 
Thema  der  Hedeo  ist,  das  Thema  der  Handlung  aber  (das  wir  wohl 
von  Goetiies  Tendenz  unlersciteideo)  eiier  die  Erfahrung,  dafs  ein  ge- 
eneder,  woblersogeoer  SIbb  Baeb  Ib  baraer  Begegnung  den  gesadbten 
X?barakter  wohl  erkundet,  und  defli  dem  gedlegeae«  ChBrakfer,  «war 
Bicbt  obae  gflastiges  Geeeblck,  smaelst  aber  durch,  eefae  QedlBfeB- 
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Mt  Aoerkeiioiiiii;  noil  ein  Mrfinffi^er  Wirtriugikreif  wird.  Bio  eolckes 
Tkena  ist  kein  heroisches. 

Nun  isf  von  He^cl  auf  das  schlagendste  eacligewieseD  worden, 
dnfs  die  heroi.sche  Poetele  wesentlich  dos  Zeitalter  zum  Gegenstand 
hat^  wo  vor  der  geordoeteo  Staataeioricbtang  der  Held  als 
cinselM  FerwMi  im  Aao  KeaelleehalllfcbeB  Zuatend  beatimmeod  eiewir- 
keUf  dae  Refl  der  Geeellacbaft  ersieleo,  dM  Unbeil  abwesdea,  Recbt 
üben,  dem  Uorecbf  wehrea  koonte,  daA  dage^ea  mit  den  Einrichina- 
gen^  welche  diese  Wirkungen  tu  einem  gemeinsamen  Werk  der  ver- 
bundenen  Gemeine  machen,  die  prosaische  Zeit  begonnen  hat  und  da- 
durch die  moralischen  Kämpfe  des  Individuums  innerhalb  dieser  festen 
•eetiamageD  das  Thena  der  Proea  4ct  aenerea  Romaae  aad  der 
Novelle  geworden  ist.   Weaa  trete  der  Ilibe  dee  Reichs  der  Prosa 
dennoch  eine  poetische  Bewegung  nnser  ganzes  Gedicfjt  schon  in  der 
i<prache  hebt,  woher  kommt  diese  anders  als  aus  seinem  iHyUischen 
Charakter?    Bs  ist  eine  Idjlle,  aber  freilich  eine  aus  der  Mine  der 
GIvlilsalioB  des  acblaebatea  Jabrbnaderts.  Maa  bat  Maber  die  Tbeo» 
kritieebea  Idylle  Ar  die  Urform  dieser  Oaltms  'seaeaiBieay  sie  ver- 
hilt  Sick  aber  cur  Cridjtle  wie  das  Alexandrinische  Epos  r.n  dem 
Homerischen.   Die  Uridj-llc  Ist  die  Poesie  des  patriarchalischen  Le- 
bens, und  die  schönsten  Uridyllen  finden  sich  in  den  Schilderungen 
des  Patriarcheolebens  in  den  Büchera  Mösls,  ferner  im  Buch  Ruth  und 
hn  Robealiede.  Die  Seele  aber  dee  Patrfarcbeslelieas  ist  die  Liebe, 
Liebe  des  Jünglings  und  der  Jongfran,  Liebe  der  Geschwister,  der 
Eltern  und  Kinder.    Dns  Urepos  ist  dagegen  die  Poesie  des  krii>*rcri- 
schen  Herrenstandes,  das  religi/Sse  Drama  die  Poesie  der  religiösen, 
das  profane  Drama  die  der  politischen  Volksgemeine.   Das  Interesse 
des  Urepes  ist  dafcer  Rampf  nad  Krieg,  das  des  Ordraaia  die  rellgitee 
QBd  sittliebe  Ordanag.  Die  lebeadlge  Brseagnag  der  Kpopoe  gleaK 
arit  dem  kriegerischen  Herreothum,  das  Lehen  des  alten  Dramas  mit 
der  Volksfreiheit  unter.    Was  blieb  nun  dem  Privatkreise  des  Alter- 
thunns  als  das  Privatleben  in  den  Schranken  einer  cur  Prosa  herab- 
sinkenden Poesie  In  der  neueren  Komödie  oder  der  Kontrast  des  gß^ 
wilhaliefaea  Lebeas  mit  dem  UoerwftHefee  la  der  prosaisehea  Braifc- 
lun^  von  Liebesabeafeoem?   Da  wandte  sich  der  Blick  7.urnck  nack 
den  einst  von  Krieg  und  Kampf,  religiilsen  und  sfaadiclien  Pordemn- 
gen  und  ^^tiftungen  unjL^eHlörlen  primitiven  palrinrchnlischen  Zustftn- 
den,  dem  reinen  Glück,  weiches  die  Familie  und  die  einfachste  Le- 
benewelee,  besonders  die  Liebe  kq  Metea  hn  Slaade  Ist;  es  eatelaad 
die  erste  Kunstidylle,  welcite,  den  Gegeasatx  der  gesellschaftlichen 
Kultur  überspringend,  an  dem  Bilde  dieses  einfachen  Glucks  «Ich  freut. 
Und  nachdem  in  zwei  .fahrfausenden  andre  Völker  in  den  Fortgang 
der  Kultur  eingetreten  waren,  deren  Urzustand  vergessen  ist,  deren 
firmier  Berreasfaad  aad  enfe  freie  Oemefadebildaai;  wiederum  ifingst 
▼ersehtrnndea,  waadte  sieb  die  Rebasnebt  aaeb  der  eafschwundenen 
Poesie  des  Lebens  abermals  der  Darstellung  jenes  ungestörten  Glücks 
der  alten  goldnen  Zeilen  /ii,  alier  diesmal  mit  dem  vollen  Bewufst- 
sein,  einen  blofsen  Traum  vnr/ufiihren.    Da  wurde  eine  von  Klassi- 
eiiit  Kiigleicb  und  deutschem  ländlichen  Hinn  genährte  Natur  von  dem 
Gedaekea  eiageaemmea,  dafli  sofebes  ONick  dem  dealsckea  Laadle- 
ben,  von  frommer  Vernunffigkeit  getragen,  nicht  fremd  sei,  und  es 
entstand  Vofs's  Luise.    Das  höchste  dichterische  Genie  aber  der  Zeit, 
von  Wohl;:efallen  an  die.iem  Bilde  crgrIITen,  y.ugleich  aber,  nach  sei- 
ner Individualität,  vom  Bcdürinifs  der  lebendigsten  Wahrheit  dorch- 
dmagea,  woRfe  eia  ibaflebes  OemUde.blasHeher  aad  bürgerlleb  ge- 
sellscbaRlleber  Harmonie  ia  dea  laalgstea  Mammenhan^  mit  aelaer 
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Zeil  eiDfaAACD,  eioerseits  jeden  diese  Harroonie  erhflhendeo  Ton  aus 
derdelben  lirran/jebend,  uodrerseita  jeden  Mifeiklang  der  dieselbe  durch- 
strömenden Bewegung:  —  weglassend?  nein,  xur  Geltung  bringend, 
aber  sugleich  durch  Auflösung  entfernend.  So  gleicht  sein  Gedicht 
der  Beethovenseben  Pastorale,  deren  Preudcnlune  von  einem  vorüber- 
siebenden  Gewitter  unterbrochen  werden,  ohne  ihr  den  Gniudcharak- 
ter  des  Idyllischen  zu  nehmen.  In  diesem  &iione  genchielil  es,  dafa 
Dorothea  (deun  ihr  von  der  Zeitbewegung  ergriffener  ürauligam  ist 
dabin)  ihrem  Hermann  die  Hand  reicht. 

Gern  würden  wir  nun  gesehen  haben,  wenn  uns  Humboldt  ge- 
schildert, wie  Goethe  innerlich  dieser  Richtung  schon  nahe  genickt 
war,  als  er  durch  Vofs's  Luise  noch  mehr  gereizt  wurde,  diesen  An- 
schauungen einen  gestaltenden  Ausdruck  zu  geben,  wie  ihm  ein  gün- 
stiges Geschick  jene  ErzAhlung  von  der  Werbung  des  Geraer  Wiribs- 
sohnes  um  die  ausgewanderte  Salzburgerin  das  künstlerische  Motiv 
geboten,  wie  er  das  Leben  einer  kleinen  Stadt  für  einen  glücklicheren 
Boden  der  Entwicklung  seiner  Idee  erachtele  als  das  Dorflebcn  und 
die  Gesellschaft  des  Städtchens  am  besten  durch  Gastwirth,  Pfarrer, 
Apotheker  und  (den  indirekt  eingeführten)  Kaufmann  vertreten  glaubt, 
warum  er  den  wichtigsten  Moment  der  Handlung,  den  treibenden  Keim 
derselben,  die  Eotstebuni?  der  Liebe  Hermanns,  als  bereits  voransge- 
tetzt  einfuhrt,  die  Motivirung  desselben  der  eignen  Phantasie  des  Le- 
sers anheim  gebend,  warum  er  ebenso  alle  ernsten  Verwickhiugeo 
aus  der  Handlung  entfernt,  auf  welche  Weise  er  die  Stellung  der 
Charaktere  aus  der  Tendenz  des  Gedichtes  hergeleitet,  in  welchem 
Gegensatz  der  Scenen  (in  und  beim  Hause,  im  Dorf  und  im  Heim- 
gange)  sich  die  Handlung  entwickelt,  zu  welcher  Stufenleiter  der  Em- 
pfindungen der  Forit:anK  derselben  sich  gestaltet,  in  welchen  Wech- 
selbeziehungen das  Motiv,  das  Thema  der  Handlung  und  die  Tendenz 
Goethes  zu  einander  stehen,  welche  Modificirung  die  antike  Eorm, 
namentlich  auch  der  Hexameter,  erlitten,  um  dem  Inhalt  angenioKseo 
zu  werden,  welche  Stellung  endlich  das  Werk  Goethes  neben  dem 
Vofs's  einnehme  u.  s.  w.,  alles  dieses  hätte  Humboldt  vielleicht  tiefer 
untersucht,  wenn  die  Erforschung  unseres  Gedichtes  allein  sein  eigent- 
licher Zweck  gewesen  wAre,  und  er  es  nicht  bestfindig  von  dem  Ge- 
sichtspunkt aus  angesehen  bfttte,  es  zum  Träger  seiner  fistbetischeo 
Abstraclionen  zu  machen. 

V.  Wir  können  nun  zu  der  Frage  Übergehn,  in  wiefern  die  Cha- 
rakteristik, welche  uns  Humboldt  von  Goethe  gibt,  noch  jetzt  für  uns 
mafsgcbend  sein  kann.  Humboldt  spricht  seine  Ansicht  über  unser» 
Dichter  aus,  aber  wesentlich  nur  in  der  Hinsicht,  dafs  er  nachweist, 
auf  welcher  Höhe  sich  dessen  Genie  in  dem  betrachteten  Gedichte 
zeigt,  wie  dasselbe  darin  alles  leistet,  was  nur  die  Abstraciion  von 
dem  wahren  und  höchsten  Dichter  fordern  kann:  Einfachheit,  Wahr- 
heit, Stärke  der  Wirkung,  Gehalt  für  den  ftufseren  und  inneren  Sinn, 
Einheit,  Bestimmtheit,  Idealität,  mehr  Vielseitigkeil  und  Feinheit  des 
Geistes  als  wir  bei  den  Alten,  mehr  Totalität  und  Harmonie  als  wir 
bei  den  Neuern  finden,  wie  dies  Gedicht  als  das  reifste  Produkt  Goe- 
thes darthut,  dafs  dieser  überhaupt  der  Mann  war,  der,  wie  je  Einer, 
ein  offenes  Auge  für  alles  hatte,  was  ihn  umgab,  um  es  gleichttsm 
mit  dem  Blicke  des  Naturforschers  aufzunehmen,  der  in  allen  Ge^^n- 
■tänden  des  Nachdenkens  und  der  Empfindung  nur  Wahrheit  und  ge- 
diegenen Gehalt  schätzte,  kein  Kunstwerk  ohne  verständige  und  re- 
gelmäfsige  Anordnung,  kein  Rfisonnement  ohne  geprüfte  Beobachtung, 
keine  Handlungsweise  ohne  consequente  Maximen  anerkannte,  der,  in 
•einem  «ganzen  Wesen  zum  Diichter  bestimmt,  seinen  Charakter  teiner 
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BestinuDUDg  gleich  gemacht  ud4  seine  GniBdsfttze  nnd  Gedanlien 
seinen  Werken  aufgeprägt  hat,  der,  mit  den  Alten  innig  vertraut  und 
mit  dem  besten  Geiste  der  Neuern  durcbdruogen,  dennuch  so  iodivi- 
daali  gebildet  sich  darstellte^  da(s  er  nur  in  seinem  Volke,  zu  seiner 
Bell  werdM  koHte,  wm  er  ward,  uaä  aar  in  eeleer  Sfnwhe  dich* 
leBy  was  er  dichtete. 

Dieses  Unheil  Humboldts,  so  wenig  wir  es  in  irgend  einem  Punkte 
bestreiten  werden,  ist  eben  nicht  genug  von  einer  Krkenntnlls  und 
Darlegung  dessen  gelragen,  was  docli  darin  auf  das  bedeutendste  lier- 
vergebobei  wird,  dalb  almlich  CloMbe  ■nr  io  eeinen  Volke  vad  ua. 
neiner  Zeit  werden  konnte,  was  er  ward.  Diesen  all  begreifba  aad 
ins  Licht  xn  stellen,  hätte  Fliimbüldt  davon  ausgehen  müssen,  daf^  die 
Literatur  der  Ausdruck  der  Gesellschaft,  das  ein/.eloe  Werk  ein  Pro- 
dukt der  Berührung  des  einselnen  Seelenlebens  mit  den  wechselnden 
Bladrfiekea  der  dermaligea  Aubeawelt  iat;  er  bilte  daaa  wie  Gervl- 
BUS  sein  Urtbeil  auf  ein  Stiidlum  des  Entwicklungsganges  der  Zelten 
gebaut,  oder  hfitte,  wie  Lewes  hinabsteigend  in  Goethes  Kindheit  und 
▼OB  da  aus  alle  Kegungen  und  Aeufsernngen  seines  Geistes  gegen- 
iber  allen  Brlebniaten  nnd  ZeilelrdmuDgeo  verfolgend,  eine  Wfirdl- 
guag  dee  Dichtere  dadurch  gefunden,  dalh  er  die  gaase  Art  der  Wech- 
selwirkung zwischen  seiner  ursprünglichen  Anlage  und  seiner  Situa- 
tion ,  xwinchcn  den  Phasea  aelaer  Sidiailoa  and  denen  der  Weltlage 
vor  sieb  entstehen  liefise.  . 

Sollen  #lr  aan  elaoa  Rfickbticfc  avf  die  von  nae  aogeetellle  Bc* 
tracbtüog  oad  aaf  derea  Krgebailh  werfen,  so  ist  dieselbe  znent  aor 
die  Begründung  der  vom  Vorredner  selbst  nufgesrelMen  Behauptung, 
„daCs  Humboldts  Kraft  nicht  ausreichte,  diese  gewjchti;s;e  Fordeniog 
(die  Aeslbetik  als  eine  Physiologie  der  Phantasie  zu  fassen)  in  ihrer 
gaaaea  Tiagwelta  la  ibenebea  vad  au  erlBliea,  dalb  aeiae  begriffU* 
chea  Ableitnogea  etampf  oad  unbeholfen  sind,  seine  geechlchtllchen 
einseitig  und  ungescbichlHch  an  dem  von  Schiller  ilherkommenen  Mafs- 
stahe  des  Naiven  und  Sentimentalen  haften/*  AKsdann  weint  uosre 
Erörterung  darauf  hin,  daCs  die  von  Humboldt  angestellte  Analyse 
naaeree  Oedicble  awar  eia  IreffNcher  Ffibrer  ief ,  uai  dea  Laien  auf  die 
Schdnbeitea  in  der  Zeicbaoag  dee  Kinzelnen  und  in  der  CompoeiCloa 
des  Ganxen  mifmerksam  7.u  machen,  dafs  aber  der  Kunslforscher  ver- 
gebens darin  die  Enthüllung  der  von  der  Beahsichtigung  des  Werks 
7.ur  Wahl  des  Motivs,  vuu  da  xur  weiteren  ÜiirchbÜduDg  forlschrei« 
tendee  Soaellhitigkelt  enehea  wflrdei  eadllch  eoll  dieaellie  darthna, 
dafs  die  BeortheiloBg  Goethes  durch  Humboldt  aMhr  der  Krgufs  eines 
hingerissenen  Bewundrers  und  von  seinem  Meister  lerrfenden  Schü- 
lers als  die  nach  allen  Seiten  spiUiende  Prüfung  eines  an  allem,  waa 
Welt  und  Kunst  bietet,  geübtea,  la  eeiner  Bildung  gana  unabhingl- 
gea  Keaaere  tat 

Wober  aber,  wird  man  uns  fragen,  das  von  seinem  ersten  Er- 
scheinen an  bis  auf  die  jetzige  Herausgabe  wiederholte  Lob  dieser 
Schrin?  Sie  hat  das  GrunderfordernKs  eines  ästhetischen  Werks,  ei- 
nen feinen  Geschmack  fSr  das  wahrhaft  Scbdne.  Dieser  leitet  den  Ver- 
Iheeer,  fiberall  daa  Treffllcbo  aaaoerkeaaea  aad  bervoraubebea.  Sola 
Stil  iet,  weaa  auch  nicht  krtriig,  doch  klar  und  fliefsend,  sein  Ge- 
dankengang, wenn  auch  in  der  Grundlegung  willkrirlich,  dennoch  (m 
ZiisHmmenschlufs  der  einzelnen  Hauptiheile  wohlbedacht  und  plan- 
mäfüig,  die  Begriffe,  auf  welche  er  baut,  alad  dea  Oebtldetea  geliaflg 
oad  werdea  daher  voa  Ihaea,  wie  er  eie  giebl,  ale  feafe  uad  auver* 
UMgO  Unterschiede  ohne  Prüfung  aufgenommen,  die  wesentlichsten 
Oruadeitae  aeiaer  Theorie  eiad  Ideea»  welche,  wie  eie  voa  den  Ko- 
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ryphäen  seiner  Zeit  vorgetragen,  in  ihrer  Kuostpraxis  hefoI<;t  nud 
daher  nis  Beio  von  ihrem  Bein  anerkannt  wurden ,  so  aiicli  bei  dem 
gauxeo  (immerbin  aber  aiiserwuhlteo)  Kreise  der  Kunstliebhaber  theila 
nm  dieier  Autoritit  willeo,  tlieils  wegen  ihrer  Aawendharkeit  aof  die 
snniclisl  ▼orliegeoden  Musterwerke  unbedingten  Beifall  fanden.  Aber 
schon  Schiller  und  Goethe  konnten  nach  Lessio^s,  Kants,  Herders 
und  ihren  eignen  ästhetischen  Untersuchungen  Neuheit  in  dem  Inhalte 
nicht  linden,  noch  (wie  wir  am  Anfang  hurten)  der  Form  Kraft  und 
SeMiBlieit  Kotprecben  (EigeoaelMfleii,  welcke  Leeeinge  LmIhmid  einen 
nnvergtnglicken  Werth  tichem),  geschweige  denn,  dnfh  wir  je  In  ty 
nach  mehr  als  zwei  Bfenschenaltern,  der  Forderung  Folge  geben 
konnten,  welche  der  Vorredner  im  Widerspruch  mit  seinem  oben  an- 
geführten Tadel  in  die  Frage  gekleidet  hat:  „Sollte  es  also  nicht  an 
der  Zeit  sein,  seu  dieser  HumboldCackeo  Physiologie  der  achfipfe- 
rleeben  BinbildungsItraA  wieder  mit  voller  Bewulhiheit  nurfidmnk^ 
ren,  um  sie  folgerichtig  fortzubilden  und  miSKiigeelilleo?''  Nicht  diese 
Physiologie  der  Einbildungskraft  fehlt  den  neueren  ästhetischen  S\  Ste- 
rnen, sondern  sie  vergessen  oft  über  die  Construction  aus  dem  Begriff 
die  Construction  aus  dem  ursachlichen  Zusammenhange  der  Dinge  im 
KuICuforlechritt  der  V0iker,  ein  Mangel,  dem  durch  ninnnichlMiige 
geechlcbülche  Arbeiten  über  Poesie  und  Kunst  der  verochiedenen  Vn- 
tlonen  nneh  vielen  Seiten  nkgeholfen  wird« 

Potodnni.  Albeft  Hnninnn. 
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Programme  dir  evangeiischeii  (iyitinasieii  iitul  Realschuleo  der 

Provinz  Schlesien.    Ostern  1862. 

A»  Gymnasien. 

Breslau.  I)  Üymo.  7.11  8t.  Elisahet.  (»(üdtisclies  Pafronaf  ) 
Abhnodl.  vom  Üirector  Prof.  Dr.  K.  H.  F  ick  ort :  Zur  Uesclii<  hJe  de» 
30i)jäiirigeQ  Jubiläums  der  Anstalt,  ^clmluachriciiteu  vou  düiiiäcihen 
Vwikwer.  Das  wiebtigate  Kreigoifa  des  Gymn.  in  dem  abgelaufeaea 
Schu^abre  war  die  30Ojftbr.  Jubelfeier  seiaea  ■eatebeoB  a«  29.  Jaa. 
1862.  —  K\ne  Lehranstalt  bestand  bei  der  Kirche  /.u  ^)t.  Klisabei  la 
Breslau  bereits  seit  dem  t'nde  des  13.  Jahrb.  Unter  dem  31.  August 
1293  hatte  der  UiMChot  Johann  III.  von  llreslaii  auf  HiKe  der  Hiirger* 
scbafl  die  Krlaiibuir«  xur  Errichtung  einer  Triviaiwchule  bei  der  ge* 
dacbteo  Kirebe  erCbelii.  Ana  der  Zeil  vor  der  birobiicbeo  Beftiraia»- 
tlOD  sind  wenige  Nachrichten  über  dieselbe  erhalleo.  Berellfl  xu  Ao* 
fnoge  des  16.  Jahrh.  .scheint  sich  dic.<«elbe  über  den  Standpunkt  einer 
Trivialschiile  erh(tlteii  /.u  haben.  Hei  der  in  der  Zeit  der  kirrhiicheu 
Beformation,  in  welcher  der  Kirche  ^  8t.  Eliaabet  und  somit  auch 
4er  mit  ibr  verbmideBeB  Sebule  der  evaDgeliaebe  Character  aufgeprägt 
warde»  vorgeaomneaeD  BrweitenMiK  dea  Leimurauii  genügten  die  bis- 
her  der  Anstalt  aogewiesenen  bescbränkten  nfunne  nicht .  Im  J.  l.itiO 
wurde  der  Neubau  eines  massiven  Gebiiiide.M  auf  dem  Kirchhofe  be- 
gooaeOy  das  am  29.  Jan.  15(>2  von  den  Lehrern  und  der  Scbuljugeod 
iiüler  aagemeeaeiiOB  FeierttMeitea  besogeo  werdea  iroBOle.  Diesa 
BiawelbuDg  beaebreibt  Pol  ia  aeinea  baadeobriflliebOD  Naebricbiea  mit 
folgenden  Worten:  „Deo  89.  Jan.  ward  die  Schuljugend  aus  dem 
Pfarrhofe  in  die  Kirche,  aus  der  Kirche  in  die  new  wohl  erbaute 
Schule  7.n  st.  bllisabctb  mit  ihren  Pruceploribn.s  begleitet  und  Kcfüh- 
ret,  das  Tedeum  figuraliter  abgesungen,  eine  Oration  von  der  Kinder* 
ancbt  geibaBy  eloe  deulaebe  Comffdia  von  Kala  iiad  Abel,  nad  eiae 
lateinische  aus  den  Tereatio  afl^ret.^'  Zaglelch  wurde  der  Anstalt  dia 
danial»  anfjrekommene  Benennung  „Gyjiinasium"  verliehen.  Da»  ge- 
dachte Gebäude  wurde  bi.s  xum  Jahre  1H26  für  Schul/wecke  benutr.f^ 
Die  dringende  Noibweodigkeit  eines  Neubaues  halte  sich  heratisge- 
atellt.  üeraelbe  wurde  in  dea  Jabna  1826— 183S  ausgefäbrr.  WJIb- 
reud  diaser  9  Jabre  wurde  daa  iadelb  im  Bau  vallendele  Oebfinde  der 


Digitized  by  Google 


SOO  Zweite  AMMilwig.  Utereriicbe  leridite. 

BeaMule  Mm  Zwieger,  die  eni  sa  Mich.  1896  Im  Leiee  mt,  Ür 

die  Schiilzwecke  des  G^raioasiums  xu  St.  Elisabet  beoutxf.  „Im  J. 
1662  unter  dem  Rcctorat  de«  Elias  Major  wurde  rwar  oiclit  der  Jii- 
beitag)  aber  doch  das  Jubeljahr  gefeiert  durch  xwei  Schiilacte  am  31. 
Marz:  Gtfinaaui  Eliiabethani  taeculum  primum  uud  am  31.  Aug  :  De 
mriumriig  iafkktimm  prmiatHmmqiit  4p€entimm  me  iUetmtimm  mrtmH" 
Ins.  \m  J.  1762  gab  besonders  der  Ober-Cooaittorialraih  Job.  Frie^r.. 
Burg,  Schiller  und  von  1725—1735  selbst  Lebrer  am  Elisabetan,  die 
Veranlassung  z.u  einer  grnr^iariigen  Feier  am' 29.  Jan.,  /.u  welcher 
der  Rector  durch  xwei  Programme  einlud/*  .  Zu  der  34H)jihr.  Jubel- 
feier Im  dieaem  Jabre  bnttea  der  Director  and  4m  liebrer-Cellegiuni 
durch  eine  SammlHBg  von  Abbandlnogeii  efegdedea,  mi  welober  wm 
jedem  der  13  wissenschaftlichen  Lehrer  der  Anstalt  ein  Beitrag  gelie- 
fert worden  war.  Dem  Text  der  Abhandlungen  geht  auf  i^.  III  —  VI 
ein  Vorwort  des  i>irec(ors  voraus,  worin  derselbe  die  geschichi liehen 
Verhftlinisse  der  Anstalt  behandelt.  Demselben  achliefiien  sich  die  Ab- 
baedlungen  in  Mgneder  Beibe  «et  I.  „Der  Becior  ra  81  Bllanliet 
Johann  Caspar  Arletlus  und  seine  Stiftungen"  von  Dr.  Carl  Rudolph 
Fi  eitert,  erstem  Prof.  und  Director  der  Anstalt  Der  Abh.  heigege- 
ben ist  ein  Abdruck  der  goldenen  Medsille,  welche  der  gedachte  be- 
rühmte Rector,  ein  Zeitgenoase  Friedrichs  II.,  auf  PreiiCieiia  grotsea 
E^nlg  in  Md  bei  prägen  leaaee.  Die  BelMlBliflangeB  dieaea  ebeeae 
dnreb  aaiae  OalebraeBkeit  ala  dureb  die  BigeeibOailicbltaliea  aaiaee 
Charactera  bekannten  Schulmannes,  der  dffenbar  t.u  den  verdienstvoll» 
aten  Rectoren  des  EHsabetanums  £äblt,  bestanden  in  folgenden:  I.  Le* 

fatum  Antidiiactricum  den  II  ordentlichen  Lehrern  des  Elisabetan« 
ala  Brsats  für  daa  fkviaugebende  Scbnlgeid;  Arletiiia  wollte  über* 
banpt  daa  Seboigeld  aHijKebebeB  wlaaae)  6000  Tbir.  3^  Ltgmium  aeAa- 
lasItCKai  den  26  ordentlichen  Lehrern  der  3  Scbulen  Auguttanae  cmh 
feuiohii  w.u  St.  Elisabet,  ku  8t.  Maria  Magdalena  und  ku  St.  Bernhar- 
din (für  5  arme  Knaben  als  Immunet  Arletio-Haenteliani)  an  seinem 
Geburtstage,  den  1.  OcL,  aablbar,  1000  TbIr.  3.  Den  Wittweo  und 
Waiaan  der  Biiaabataeiacbee  Mrar  (eiae  Wittwe  nit  etoeai  adar 
■abreree  aeversorgten  Kiedem  erhalt  eine  doppelte  Porllee)  eai  Tage 
Caspar,  den  6.  Jan.,  zahlbar,  1000  Thir.  4.  Den  TOchtera  der  II 
Ellsabetanischen  Lehrer  bei  ihrer  Verheirathung  oder  den  Eltern  aur 
Aoaatattung  1000  Tlilr.  Verheirathen  aicb  Kwei  oder  mehrere  in  den- 
eelbee  Jebrei  ee  weNee  die  Z|^b  f^lelobniAlsig  getheiii;  fiadai  kelae 
▼erbeirftUNmg  afett»  ae  wwrdea  aie  eaiiitaliairt.  Voe  jader  aaaea  Oe- 
•iteHairung  erhiUt  der  Rector  die  ErstlingaEinaen.  5.  Stipendium  He- 
hraicum  ei  Orientale  fQr  einen  Studirenden,  der  das  Elisabetan  besucht 
und  sich  durch  Fleifs  und  Kenntnisse  im  HebrAischcn  vor  seinen  Mit- 
acbillern  ausgexeichnet  hat,  1000  Thlr.  Der  Rector  kann  daa  6tipea- 
diaoi  ancb  ^bar.  daa  Trlaofliaai  blaaua  artbailea;  docb  nefli  der  Bnh- 
pflnger  jährlich  eine  kleine  Abhandlung  philologlaeben  oder  eitmeti- 
schen  Inhalts  schreiben,  sie  in  hi)  Exemplaren  drucken  lassen  und 
dem  Rector  widmen.  Auch  hier  erbAIt  der  Rector  die  Ersllingsr.insen 
von  jeder  neuen  Capitalislrung.  6.  Den  emeritirten  Lehrern  bei  St. 
Biiaabe*,  BrIAa  aoa  der  BIbliolbek,  2200  Mr.  7.  Zur  Veraiehriing 
der  Milny.samrolung  auf  der  RabdigeracbeBy  der  IMieher  auf  der  INaf- 
dalenen  •  Fihliothek,  für  beide  Bibliotheken  und  ku  Buchern  für  arme 
Schuler  in  den  3  untersten  Ki^en  des  Elisahelans  1200  Thlr.  Aufser- 
dem  vermachte  er  der  Rehdlgerschen  Bibliothek  seine  Sammlung  von 
aebleaiacben  IMfiaaea,  Malallwertb  1900  Thlr.,  und  an  Bncbern,  Haad- 
acbriftea  n.  a.  w.  300  TbIr.  —  Der  Abbandhrog  daa  Dir.  Dr.  Plekeri 
Idlgl  %  die  über  eine  eltfraeaJiaiaebe  «aadaebrin  der  Bebdig^adieB 
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Bttdlbibliotbek  in  Breslau  und  über  e\o  allfraozffsfsches  Gedicht  aus 
dertelbeo  von  Nathanael  A ui^nst  Weicherr,  Prorector  und  zwei- 
feln Profeasur.  3.  Dt  utu  conditionalium  tnunciationum  Homerico  von 
Dr.  Carl  Verd.  KftvipaftBBy  4rilleM  Prot  4.  Uobcr  dleMotkwaa- 
tfigkeif  practiacher  Vorbildung  fQr  das  hdkm  Lekfant  vom  Oherl.  J. 
9Cenret,  erstem  CoIIegen.   5.  Ans  der  8cbule  vor  ftinfeig  Jahres, 
^elbsterlebies  nnd  üielbsterfahreDes  vom  Ober!.  MoritK  Adolf  Gut- 
mann,  zweitem  Coli.  6.  Kann  das  bebriische  Verb  einfacher  als  bis- 
ür  kefc— d»lt  w«rd«»f  vmi  Oberl.  Wlli.  Earl  Rathy  drifcaa  Coli. 
7.  Mtfige  um  Trigononefife,  aar 'Slareoneirie  und  aar  Arilbaifftik 
von  Prof.  Dr.  Lndw.  Karobly,  viertem  Coli.   8.  De  cop^nominibM»  in 
Antkologiä  gfMtcm  poetiif  praectpue  de  Leonidit  vom  Oberl.  Juliua 
Hinel,  fünften  Coli.   9.  Lichenei  Hochttetteriani  vom  Oberl.  Dr.  G. 
6.  Kdrber,  sechstem  Coli.    10.  Oflenes  Sendschreiben  an  den  Ordl- 
■arlaa  der  Ober*t9esta  mm  BltsabeteaaM  I»  Johre  1962  voa  Oberl. 
Georg  Friedr.  Neide,  siebentem  Coli.  (Dies  Sendschreiben  lainien« 
lieh  hiimortstiscb  gehalten.    Der  Verf.  beflpricht  die  Ziifitfiode  seiner 
Klai>se  und  (heilt  die  Erfahrungen  aus  seiner  15jSbrlgeo  Wirksnnikeil 
mit.)    II.  Ueber  das  Musentbai  Im  Helikon,  eine  archAologisch-topo- 
graphisebe  Abbodlung  neiist  eleer  Karte  oad  Zeleboaag  voa  Dr.  Ri- 
ebard Sekiilbacb,  achtem  Coli.   12.  Ar  trtbui  Antigonat  SepAoelMS 
Isets  vom  Collab.  Dr.  Karl  Wiefsner.    13.  Parodum  priorem,  quae 
Ugitur  in  Atichyli  Eumenidihu»^  ttrophtB  Aicaicit  latinit  verlit  et  brevi 
rnmnotatione  imtrujcii  Hudolfut  Künttltr.  —  Ueber  die  Kestfeier 
aelbsl  berkbtei  der  Director  Prof.  Dr.  Plelrort  la  deoi  diesiXbrigeB 
OBforprogroana:  ^jAm  29.  JaOaar  eoo  Naeftalttago  3  Vbr  oa\rurdea 
In  Antsximmer  des  Bectors  die  GlAckwünscbendeo  durch  das  Cnra- 
tnrinm,  den  Rector  und  das  Lehrercollegium  empfnUgen.  Die  Herren 
Re^ierungs-PrAsident  von  PriitwitK  und  8chulra(h  Dr.  ScheiberC 
pprMChen  die  Glückwünsche  des  Königl.  Provinseial-üichuicollegiuma 
aasi  Krelorer  flbergob  eia  OMekwaasebscferellieo  dieser  ■ebdrde  nod 
Mtodiglo  dem  Rector  die  iosignlen  des  Rothen  Adlerordens  III.  Klasse 
mit  der  Schleife  ein.   Herr  Generalsuperint  Dr.  Hahn,  Herr     R.  Dr. 
Gaupp  und  Herr  C.  R.  Wachler  gratulirten  im  Namen  des  KTtoigl. 
Coosistoriums^  der  Reotor  magnificus  Herr  Prof.  Dr.  Senisch,  der 
Decan  der  philo«,  Pocallil  Borr  Prof.  Raaeo  aad  Prof.  Dr.  Klveolefe 
In  Raneo  der  Kialgl.  UolrersitiCi  Herr  Gek.  Rolk  Gdppert,  Prof  Dr. 
Kathen  und  der  Stadtgericbtsrath  Schwftr»  Im  Namen  der  Schles. 
Gesellschaft  filr  vaterlfind  Cultur.    Hierauf  folgten  Hie  Begläckwüo- 
schungen  Seitens  der  Geistlichkeit  bei  St.  Elisahet,  Seitens  des  G^rae. 
9,n  Sf.  Maria  Magdalena,  Sellens  dee  Priedrlchsg>  mn.,  fener  voa  dea 
l«ebrereolloflea  der  keidea  Realsekoleo  an  Rwlager  aad  min  beiUgea 
Oelet  la  Breslau,  der  kdberen  T0chterschnle  daselbst,  so  wie  der  Lek- 
rercollegien  der  Gyma.  in  Oels,  Brieg  und  Schweidnitx.    Als  Fei«(^a- 
ben  wurden  überreicht:  eine  Gratulationsschrift  der  Universitilt,  ein 
Carmen  Seeulare  Seitens  des  G^mn.  xu  St.  Maria  Magdalena^  insbe- 
aoadero  aoOk  voa  den  Direelor  dieoer  AastaH  Bra.  Prof  Dr.  Rebtf a- 
kora  ein  Fsc-8fnilo  der  Stlflaagsarkunde  der  lOlaaketsckule,  voa 
Seiten  des  Priedrlcbsg^mn.  eine  vom  Prof.  Dr.  Lange  verfnfstc  Gra- 
tnlationsschrift  nebst  einer  Commentatio  de  Pritciani  Lydi  Metnphrati 
in  Theopkrßitum  de  Semn  et  Phantoeia^  deren  Verfasser  der  Director 
Prof.  Dr.  Winmer  ist,  eia  Oitekwaaecfc  der  Realseknie  an  Zwia- 
grr,  eia 'Ollickwaaeek  der  Realsekalo  aon  kelUgea  Geist,  eine  Ora- 
talationsschrin  der  hdberen  TAchterschule  /.u  St.  Maria  Magdalena, 
lateinische  Gratniatinnen  der  6>-mn   in  Schweidnity.  und  Oels,  eine 
Gratulatioossckrifl  des  Briegcr  Gj'na.  rnil  Henrici  Uariinii  Ordo  Le- 
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ctionttm  et  »leihodui  docendi  von  Uro.  Direclur  Guttmaou,  eio  Car- 
tuen  Seculare  vom  Dii*cctor  Dr.  Dickert.  Ad  diese  Seiteos  der  Re- 
priMiiUiBt€D  der  gedachlea  Anstalreii  flberreichteo  8cbrifleB  retbea 
sich  eioige,  welche  eioiiesnodt  wordeo  wareo.  —  Die  Vorfeier  begami 
Nachoi  5  Ubr  io  der  Aula  des  G>'mu.  Sie  bestand  io  ahwechselnden 
niiislkalischeo  und  deklamatorlscbeo  Vortrageo  der  Schüler.  Deo  niii- 
sikalischeo  Theil  der  Auffubriiog  leitete  llr.  E.  Krämer,  dritter  Leb- 
rar  der  Vorberettoagsklane.  Nach  7  Uhr  war  diese  Feier  beeadei. 
Iiizwischeo  hatte  eio  grofser  Tbell  der  ehcnjaligen  Zdglioge  des  OyoiD. 
sich  in  einer  der  Klasseo  versammelt.  Dieselbeo  begaben  sich  hierauf 
im  Zuue  nach  der  Aula,  wo  sie  von  dem  Director  uod  dem  Lehrer« 
collegiiim  empfaogeo  wurden.  Past4)r  Kutta  sprach  deo  Glückwuoscb 
der  ebemaligea  Z^llage  ans  uad  flbergab  eia  Album  mit  dea  Namea, 
das  KUgleich  die  Slilluagearfcuode  für  ein  von  früheren  Schulern  be- 
gründetes Stipendium  enthielt.  Auiser  dieser  Siiftiiu^s  deren  Hfthe, 
weil  die  Sammlung  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  y.ur  Zeit  noch  nicht 
angegeben  werden  kaoo,  bat  sich  det  WobUbiligkeilMlan  io  noch 
aaderaa  DotatSoaea  kaod^^egebea.  —  Die  Ordauag  der  Peierllcbkeltea 
am  eigentlichen  Festtage,  am  29.  Januar,  war  folgende.  Lebrer  uod 
Schüler  der  Anstalt  so  wie  Fesigenossen  (unter  letzteren  bemerkte 
man  auch  den  Oberpräsidenten  der  Provio»  Schlesieo  Herro  Dr.  voo 
Schleioitz)  vertammelteo  sieb  um  9  Uhr  Im  Gymn.  Nach  halbstün- 
digem GloekeagelAute  am  Puakl  9  Dbr  eetsle  eich  der  Zag  vom  Gyam. 
aus  io  Bewegung  uod  begab  sich  io  die  Elisabetkirche.  Die  Feier  er- 
üfloete  der  Gesnn^;  dt*««  Liedes:  ,,ijol)e  den  Herren,  den  raScbtigeo 
K0oig  der  Ehren*'  etc.  Die  Predigt  hielt  der  Pastor  primarius  Girtb^ 
unter  Zugrundelegung  dee  Textee  «ae  Psalm  78»  fiber  dM  Thema: 
„Die  dreibUBder^ilirige  Jubelfeier  uaeeres  Oyamasiume,  «ad  awar  I. 
im  Bückblicke  auf  seine  Ver;::ingeohelt  und  2.  im  Hinblicke  auf  seine 
kechwichtige  Aiif^inbe  und  auf  die  daran  sich  knüpfenden  Aiifnrde- 
ruagen.*^  Das  Gebet  sprach  vom  Altar  Senior  Penxig;  den  Schlub 
machte  der  Gesaog  des  Liedes:  »Nim  daafcet  alle  Gott"  etc.  Die 
Scbulfeier  eriHTaete  der  Cboralgesaag  vea  Albert  Kaapp:  ,,8ett  Vater, 
aller  Dinge  Grund*';  hierauf  sanji;  der  Scltiilchor  unter  Leitung  des 
Signator  Kefsler  den  150,  P«»alm  von  lieroer.  Die  Festrede  hielt  der 
Director  Fickert.  Dieselbe  gab  eiueo  schäty.eoswertheo  Beilrag  Kur 
Caltar-  und  Literärgescbicbte  Breslau*«.  Der  Bedaer  stellte  es  stak 
aar  Avfipriiey  elaaelae  Cbaracterafige  des  wisseasebafUiGkea  oad  gel- 
etlgen  Lebens  in  Breslau  vorzuführen.  Fr  widmete  besondere  Auf- 
merksamkeit den  Bestrebungen  der  Rectoren,  von  denen  er  jeden  eln- 
/.eloeo  Ibeiis  io  eingehender  Schilderung  seiner  Verdieuste,  theiis  in 
kurzen  Worten  cbaracterlsiric,  gedachte  der  kerfihmterea  Lebrer  der 
Aastalty  kesprach  das  Lebea  «ad  Treiben  der  Sekfiler  uad  die  Tkell» 
nähme,  welche  die  Väter  der  Stadt  so  wie  das  Publikum  der  Anstalt 
KUgewendet  haben.  Inferossant  war  es,  nun  dem  Munde  des  Redners 
XU  vernehmeo,  dafs  bisweilen  Männer,  welche  sich  ursprünglich  nicht 
epealell  der  pidagog.  Lanfkabo  gewldmel  kalteai  wmm  Batk  der  Stadl 
•/u  Bectoren  der  Aaafalt  beruite  wordea  %%*aren.  Naokdcm  der  Bector 
den  Katheder  verlassen,  trat  der  Dekan  der  philosophischen  Farulliit 
Prof.  Hanse  nchsi  den  Professoren  Flvenich  >iini  Dr.  GÄpperf  vor 
und  verkündete  uach  einer  einleiiendeu  itede,  dais  Hie  philosophische 
Vteulikt  dea  Oberbärgermelsier  Ckk.  Batk  BIwaoger,  dea  Bilrgeiw 
melster  und  Guralor  des  Bllsabelaoums  Bartsok  aad  deo  Prorector 
Weichert  honoris  rnuta  zu  Doctoren  promovirt  habe.  Die  Feier- 
lichkeit eodeto  inil  dem  Grsnny:o  y.wcier  Verse  des  I.ioilrs:  .,lch  und 
nelB  Haus,  wir  sind  bereit"  etc.   In  dum  ersten  Thcilc  des  dicsjühri- 
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gen  Onterprofrramnies  fügt  der  Direclor  der  Urbersichl  über  die  Feier- 
lichktiileo  die  Predig;! ,  welche  Pastor  Girili,  die  Hede,  welcbe  er 
selbst,  noii  die  Aoepraeke,  weleke  Prof.  Haaae  ao  die  pronovlrten 
Herren  ut-halleii  hat,  bei.  lUT.  »rhlieCsl  aeioeu  Bericht  mit  den  Wor- 
ten de«  l»ircctor  Fickert:  ,,Mü{;e  der  ^ege^  des  nerrn,  welcher  300 
Jahre  auf  dieser  (Schule  geruht  und  sie  xu  einer  OJficina  Spiritus 
Saticti  gemacht  hat,  ihr  auch  ferner  erhalten  bleiben!'^  Der  von  iboi 
Kehalteaeo  Rede  bat  der  Direetor  den  ton  Prof.  Jeb.  Bpbralni  8ebei- 
bei  erstatteten  Bericht  über  das  Eljsabet*Oyaio.  von  Oclober  1779 
beigefügt.  Dem  damaligen  Lcciionsplane  znfolge  wurden  ertheilt  in 
VI  Religion  in  II,  deutsche  ^<prache  in  4,  lateinische  (Sprache  in  9, 
Naturbisioric  in  2,  Rechnen  und  feichreibea  in  4  HL;  in  V  Religion 
io  9,  deutacbe  Sprache  io  4,  lateioiacbe  ia  JO,  fhu»(M8Gbe  Spraebe 
ia  2y  Malurhisforie  in  2,  Geographie  in  1,  Rechnen  und  Schreiben  io 
4  St.;  in  IV  Heliyidii  in  (i,  deutsche  !Sprache  in  2,  laielnische  in  10, 
griechische  io  2,  fian/ö^iscbe  in  2,  Geographie  in  2,  Historie  in  2, 
Natorbiatorie  io  2,  Reeboen  uod  Schrelbeo  io  4  2Si.;  in  III  Religion 
In  6,  deoraebe  Sprache  ia  %  latoiaiacbe  ia  10,  grlecbiacbe  in  2,  fTan- 
xffaische  in  2,  Geographie  In  2,  Historie  in  2,  Naturhistorie  io  2, 
Rechnen  und  ü<ehreiben  in  4  St  ;  io  II  Religion  in  3,  lateinische  i!ipra* 
che  in  12,  griechische  in  4,  hebrAische  in  I,  franKösiache  in  2,  Ora- 
torie  io  2,  alle  Geopraphie  io  I,  rdmiache  Allertbuner  in  1,  Historie 
io  *2  st.|  in  1  ReltgloB  ia  3»  lataiaiache  Spracba  io  9»  griecbiaehe  lo  Bf 
hebrftische  in  2,  französische  in  2,  Orutorie  in  2,  Historie  Ia  2>  Phi- 
losophie in  3,  Ph>sik  in  2,  Matbcmaiik  in  4  St.  —  Die  Concentration 
dea  Uoterricbia  bestand  also  nicht  darin,  dafs  manche  Lectiooen,  de- 
100  Stoff  ffir  daa  Lebea  Bedeutung  hat,  nicbt  gelehrt  wurden,  sondern 
dab  die  WiaaeaacballeB»  welcbe  gewlaaenaalbeo  ala  Ceairalpnalito  der 
gesammteo  Gymnasialbildung  angesehen  wurden,  mit  einer  reichen 
Stiinden7.ab1  bedacht  waren.  Im  Vergleich  zu  der  jetzigen  Lebrvcr- 
l'assiiBg  iat  beaooders  bemerkenawerth  die  für  den  Reiigionaunterrichl 
bealiauato  grofiie  tttandeozabl;  die  Gliederung  dea  Stoffea  für  dieae 
ao  wie  IBr  die  aadere»  Leetloaeo  weiat  der  Uatenricfataplati  Ia  Spe- 
aiellen  nacb.  Bemerkenawerth  ist,  da(b  tür  den  Religionsunterricht 
in  I  die  Anordnung  getroffen  war,  dafs  drei  verschiedene  Lehrer,  zwei 
Geiallicbe  und  der  Rector  dea  G>ran.,  jeder  in  einer  iStuode  denaelbeo 
MIata.  Dar  aaiorUator.  Uaterricbt  wmde  ia  dea  4  aaterea  Klaaaea 
In  je  2  wdcbentl.  stunden  ertheilt,  der  damalige  Uoterrichiaplan  ge- 
stattete nicbt  wie  der  jetzige  Normalplan  eine  Lücke  in  IV.  Bemer- 
kenswerih  ist,  dafs  trotz  des  sehr  lebhaften  Handels  und  Verkehrs, 
den  damaia  Scbleaien,  uod  beaondera  Brealau,  mit  Polen  trieb,  die  pol- 
■laebe  Spraebe  aiebt  ala  flicaltativer  Lebrgegeaataad  elagefHibrt  war.  — 
Waa  die  gegenwftrtigc  Combination  des  Religions-U.  io  je  zwei  unteren 
Klassen,  IV  A  u.  B,  V  A  u.  B,  VI  A  u.  B  betrifft^  so  fallt  dem  Ref. 
diese  Einrichtung  jetzt  weniger  auf,  nachdem  er  in  Erfahrung  ge- 
bracht, düb  die  Hälfte  der  Zöglinge  in  deoaeibeu  Schüler  mosaischen 
Glaabeoa  aiad.  Bei  der  Meage  der  jfidlaebeD  Scbfiler^  welche  lo  Brea* 
lau  die  chriaUlcbea  Gj^mnaalen  beauchen,  dürfte  ▼iellelcbt  der  fiedaoko 
der  Begründung  eines  jüdischen  Gjinna^iums  nicht  fern  liegen.  Ba 
würde  dadurch  den  jungen  Leuten  nio.<iaischcB  Glaubens,  welche  die 
pftdagogiacbe  Laufbahn  betreten,  Aussicht  auf  eine  Versorgung  für 
die  Zokoaft  erdfAief,  nad  daa  aacb  naeerer  Aoaicbt  oabegraodete  Ver- 
laogaOf  dieaelben  ao  Christ licheo  Schulen  zu  placiren,  nbgeschwücht 
werden.  Uebrigeos  bleibt  es  immerhin  auffallend,  daf*«  iu  Breslau  eine 
apezifisch  jüdiache  Anstalt,  die  Wilholmsschule,  welche  die  Zöglinge 
für  die  Tertia^  ibeilweise  auch  fQr  die  ^«ecuoda  eines  G^'mnasiuma 
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vörbereUefe^  «ich  nfclit  bat  baKeo  UönoeOy  und  dafs  das  kathol  G>'mo. 
io  Glei\vi(7<  ia  OberschleüieD,  iu  welcher  S^tadt  unter  des  Lexikogra- 
pheo  Dr.  Frenod'a  L«ituog  cioe  halbere  jüdiccbe  Privat -ScbulaiMiali, 
welcher  der  Oynoaaiiillelirplae  kii  Gmode  liegt»  beeteht^'  <teo  Maeb- 
ricbfeu  fn  dem  aeuesteo  Schulprogramme  zufolge,  uoch  von  lIGs^chü- 
lern  mosninchen  Glaubens  besucht  wird.  —  Der  Unterricht  in  der  pol- 
oiacheo  ^<pracbe  wird  als  facultaüver  Lehrgegenstand  io  den  3  evang. 
Gyaio.  Breslau'e  betrieben,  ebeo  so  wie  ao  mebrerea  anderen  Oynin.» 
weicbe  Gegenden  nahe  liegen ,  unter  deren  lindlicber  Bevdlkeninf 
das  Polnische  noch  nls  Verkehr«9prache  geredet  wird;  an  den  hatbel. 
Gymn.  in  LeobschülK  in  Oberschi,  ist  neben  dem  Polnischen  sogar 
das  BObroiscIie  und  Mährische  facultaüver  Lehrgegenstand.  —  \V«f 
die  Verordnungen  der  Bebdrden  anbelangt»  eo  sind  die  allgenelnen 
Miniiterlal-VerfQgangen  bekannt.  Ref.  ibeift  noch  folgeodee  beeondere 
mit:  Unter  dem  13.  Jan.  1862  macfit  das  hnchlöhl.  Kgl.  Prov. ficb.  C. 
bekannt,  dafs  künftig  nur  von  der  HAIfle  der  Gymnas.  die  Prüfnngi*- 
verbaodluogeo  jedes  Termins  nach  Auswahl  des  Kgl.  Prov.  Scb.  Coli, 
der  Kgl.  Wleseneeballl.  PHUkiogs-Conmiaeion  aar  Begotacbtnng  vor- 
gelegt werden  solleo.  Doeb  bat  das  Egl.  Minlaieriaa  sieb  vorbebal- 
feo,  nach  Befinden  auch  noch  andere  Gyronas.  zur  Begutachtung  xa 
bestimmen.  Die  Verhandlungen  sind  nach  wie  vor  von  allen  Gymo. 
einEiiaeodeo.  Die  Gutachten  der  Wissenschaft I.  Prilfnogs-Comm.  wer- 
.  den  wie  bisher  an  die  Gymonsial-Dlreelorea  nur  MlttbeÜung  an  die 
betreiiradea  Lehrer  gelangeot  und  haben  diese  dnrcb  Unterscbria  tm 
bokunden,  dafs  nie  davon  KenntnifK  genommen  haben."  Die  KAnigl. 
Wisseoschaftl.  Prüfiings-Conim.  in  Breslau  hat  die  AblturientPnarbei- 
ten  von  weit  über  30  höheren  Lehranstalten  der  Provinzen  Schlesien 
und  Poien  durchauaeben.  Biner  Privntmlttlieilung  zufolge  sind  Mit» 
glieder  der  gedacbtea  Commission  um  eine  Brhöhnog  der  (Qr  diese 
Amtsverrichrung  ihnen  zustehenden  Remuneration  beim  Ministerium 
vorstellig  geworden.  Auf  die  Gewfihrung  dieser  Bitte  ist  dasselbe 
Dicht  eingegangen,  sondern  bat  durch  vorgedacbte  VerflügUDg  eine  Er* 
leiehtemng  der  Arbeitslast  eintreten  laasen.  Ob  diese  Anordnung  gana 
KweckgemUb  sei,  darAber  will  Ref.  sich  des  Urthells  entbalten. 

2)  Gymn.  zu  Ht  Maria  Magdalena.  (Ntftdtisches  Patronat.) 
Abhandlung  vom  Collegen  Dr.  F.  6  Lindner:  De  Arellio  Futco  com- 
mentalio  1 — 23).  Diese  Arbelt  reiht  sich  anderen  desselben  Verf.'s 
Über  M.  Poreliie  Lntro,  L.  Cestios  Pins  und  O.  Albneina  Büna  u.  Ab 
Bade  der  Abhandlung  (s.  22)  sagt  der  Verf.:  fleee  ftre  tanf,  ^acs  cv 
Senerne  lihris  de  AreUii  declnmandi  rntione  potuimu»  entere.  Quae  f| 
romprehendimuif  non  dubium  eit ,  quin  Cestio  populari  tuo  Atialico 
multuin  iit  anteponenäut,  Latronem  tarnen  non  plane  aeguiparaty  pro- 
fhn  aeeeÜi,  ed  Mtieium  Siium.  Qaervai  «fnyve  iimtitM  €Mt,  qaoi 
•mnam  udeAatur  eloquentiam.  Ssast  plerumqu«  kmbet  cohrety  tana$ 
tgtUtntian ,  tplendidnm  dctcriptionem  et  copiotavi^  quamvii  interium 
fitmti  cultatH  et  luxurionam ,  ßßs^ura»  plurima»  quidem  nec  rero  inepte 
rumulata».  Oratio  argenteae  ett  aetatis,  sed  dum  muito  miftu»  La- 
freae  ef  jtHu€i9  nevare  verHur  Hnguaeque  tegibuB  tim  faeere,  vaeer 
Mordibus  immixtit  AtkucH  ei  ituugvabititate.  Dititio  ienique,  qaM 
apud  Lnironem  egregia  eraf,  apud  Atbucium  vituperanda  videbatur^ 
ffvod  modum  netciehat  tenere^  apud  Futcum  arida  deprehenditur.  Qua 
de  cauea  ti  ordo  faciendu»  ett  trium  virorumf  quo»  cum  Oallione  ad 
prumna  rAsferaai  fefradinna  Snwea  resipstalr,  primme  dm*  Laimm 
non  dubitamui.  Secundae  »tri  tribuendae  eint  quaettio  ett  d^ffieilior; 
pari  enim  tibi  Jure  vindicare  videnfur  et  AIhvriu»  et  Arelliut,  quoniam 
mterque  habet  cum  tirtutet  tum  vitia  »ua ,  quibue  compemtatio  gaos- 
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4»«  effictiur  etc.  —  SrbulDachrichten  vom  Direclor  Prof.  Dr.  Scbdo* 
born  (».  25—58).  Das  Gymn.  hat  im  Verlaufe  des  Schuljatires  eise 
bedeiileode  Erweiteriiog  erhalleo.  Bisher  hälfe  die  Aoslalt  9  Klassen 
OBifa£iBt;  deon  1,  II  u.  Iii  waren  in  eine  obere  und  niedere  Abthei- 
. ling  sdMin  aelt  lingcrer  Zeit  getheilt;  \n.WtA$fi  der  von  Hr.  BxcelL 
de»  Milileter  Herrn  v.  Belbmann-Hollwef  getchebeneo  Anfforderuegy 
wegen  der  grofsen  ^'cbOler/.ahl  Parallelklassen  7.11  beideu  Tertia,  Oonrta, 
Quinta  und  Süexta  /n  errichten,  wurden  (Seitens  der  städtischen  ße- 
bArden  die  Mittel  xur  Theiliing  der  gedachten  5  Klassen  und  somit 
«neb  snr  aegeneaaeeeo  VereMbrnng  der  Lebrkrifte  gewibrt.  Daa 
Gymo.  onfblbt  jetzt  14  Klassen;  da/u  komiaeii  eocb  die  3  Blenee- 
tarklassen,  die  gleichfalls  durch  Theiluog  vermehrt  werden  miifsten 
Ref.  hält  diese  VergrAfseruDg  der  Aontalt  oichi  für  segensreich;  ch 
•ind  factiscb  2  G^mn.  in  einer  Anstalt  vereinigt.  Nimmt  man  nun 
denn,  delb  am  Bllaabeteaiini  glelebflUla  die  imCereo  3  Riaaaes  i^elbeilt 
sind,  dafs  ferner  die  Tbeiinng  der  Tertia  la  Aussicht  steht,  so  Icncb* 
tet  die  Nothwendigkeit  eines  dritten  evangel.  Gymn.  in  Drenlnii  ein; 
aber  auch  daon  wird  die  LJeberfilllung  der  KtaRseo  noch  Diclii  besei- 
tigt «ein.  Die  beiden  evangel.  Gymn.  siidtlschen  Patronats  sind  sehr 
alte  «iIAaegeB;  lo  eeeerer  Zeit  iai  eioe  derarüge  Asaiaic  eiebt  dasu 
gekommen.  Das  Bedurfnlfs  der  VenMbfSBg  der  hffheren  Schulen 
wichst  dem  stAdtlschen  Patronat,  so  ku  sagen,  Qher  den  Kopf.  Die 
beiden  Realschulen  am  Zwinger  und  zum  heiligen  Geint  sind  filr  die 
wachsende  fiScbälerKabl  nicht  mehr  aiiareicbend;  die  Heaiscbale  am 
Swieirer  «elblbt  «ebr  ala  elee  DeppelaBatalc,  aiaeebe  Klaaaee  aiad 
^biMkcb  getbellt;  man  denkt  daran,  eiae  neue  vor  dem  NikolaKhore 
v.n  errichten.  Das  Bedurfnlfs  nach  hOberen  Töchterschulen  Ist  gleich- 
falls sehr  dringend.  Die  städtischen  Behtirden  haben  nun  die  Crei- 
rung  einer  städtischen  Schulrathstelle  beschlossen.  Bei  der  in  der 
Yerwailiieg  dea  'ScbolweaeBa  YerwelCeidee  CoeeeDlracieD  dirfle  der* 
aelbe  schwerlich  In  die  sogenannten  rtt  homu»  der  bdberen  AMiailea 
eiae  bedeutende  Einwirkung  erlangen. 

3)  RAnigl.  Priedrichs-6y mn.  Abb.  vom  Gj^mn.- Lehrer  Dr. 
Gelsler:  De  Plinii  minorii  vita  (fij.  1  — 16).  Der  Verf.  hatte  sich 
■tebl  Mr  Anf^e  geeteliC,  efoe  Megrapbie  Pliali»  dee  jdDgeren  an 
schreiben,  sondern  nur  die  Trrlhilmer  der  frfibereo  Blegraphen  Massen 
(C.  Plinii  Secundi  Juniorit  Fifa,  oriine  chronologieo  tic  digetta  etc. 
Attiiteiod.  1709.  8.)  und  Francke  (Zur  Geschichte  Trtgans  und  seiner 
Zeltgenoaaeo.  GAetrow  1837)  naebsnwelaes.  —  Sebnlaaebr.  von  Dir. 
Prof.  Dr.  Wimner  (8.  17—32).  Was  die  Lehrverfkaaong  des  Gymn. 
anbelangt,  .«n  scheint  es  dem  Ref.,  dafs  der  Bedeutung  des  Ordinariats 
durchaus  nicht  Rechnung  getragen  ist,  wenn  der  Ordinarius  in  11  in 
aeloer  Klasae  nur  b  i^tunden  wöchentlich,  nämlich  den  Unterricht  in 
der  MalbediaUb  Qod  Physik,  ertbeül  Blee  iai  Leoflte  dfeeee  SebuUab- 
rea  vea  den  Prev.  Beb.  Cell,  der  Provinz  Brandenburg  eo  die  Diree« 
toren  der  Gymnasien  seines  Ressorts  in  dieser  Beziehung  erlassene 
nod  im  Ceotralblatt  der  gesammten  Unterrichlsverwaltung  abgedruckte 
Verfügung  hier  in  Erinnerung  zu  bringen,  erscheint  mir  nicht  un- 
etelibafl.  FBr  die  Namrimede  welat  der  Lebrplao  dea  Gyma.  über- 
haupt nur  eine  Stunde  wflchentlich  nach  nnd  zwar  In  III;  die  zweite 
Stunde,  welche  der  Normnlplan  für  den  gedachten  Unterrichtszweig 
in  dieser  Kla.one  bestimmt,  ist  dem  mathematischen  Unterricht  zugelegt 
worden.  Diese  geringe  Berücksichtigung  der  Naturkaode  ao  einen 
Gyna.,  deaeee  Direecer  eeibel  Nelwftindber  iet,  glebi  Bef.  m  bm- 
eherlei  Betrachlungen  Veranlaasung.  Die  Combloatlon  der  KlasseD  III 
«■d  IV  für  dea  Beligieaaiuiterriebt  iat  oicbt  wu  biiUgeo.  —  An  der 
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MlfibrigeD  Jubelfeier  der  Ueiveffaltli  Breelmi  beiheiligfe  sieb  die  An» 
etolt  durch  Ueberreichnog  eioer  Ifttelo.  Gnitiilatioiisfichrilt,  deren  Verf. 

der  l)irec(or  ist:  Lectionei  Arittotelirae  e  librit  de  hiatoria  antmafium. 
Derselbe  uberreichle  im  Xainen  des  Gymn.  /.nr  ■iOOjahr.  Jubelfeier  des 
Eliflabetaoums  die  von  ihm  verfafsle  Schrift:  (ommentatio  de  I*ri$ciani 
Lydi  Metaphraii  in  TheophraMtuin  de  iemu  et  de  phantatia. 

WMe^m  (K/inigl.  Gyne.)  Abb.  vom  Director  Prof.  Ovttnane; 
Henrici  Martinii  ordo  lectionum  et  methodu»  docendi  (8. 1 — IV,  1—9). 
Der  Verf.  bat  hiermit  einen  Abdruck  der  GratulatioDsschrifl  besorgr, 
die  VT  7,nr  300jahr  Jubelfeier  des  Elisabeianums  in  Breslau  verfafst 
hat.  Auf  l  Seiten  der  EinieituDg  glebt  derselbe  eioeo  gesehichtlicheo 
Comneotar,  io  dee  9  fblgeeden  den  Text  der  ven  Heinr.  Marcinf  für 
daeGymn.  xu  Brieg  im  J.  1671  entworfenen  Schnlordnanir. —  Bcbnl» 
naebrichten  (8.  II — 18)  gleichfalls  von  Director.  Was  die  Lehrver- 
fkssiin^  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken,  dnfs  der  Director,  der  in  den 
beiden  früheren  Jahren  den  latein.  Sprncliunf  errit  lit  nach  einander  in 
den  beiden  unterm  Gymn  -  Klassen  ertliciK  halle,  in  dem  abgelaufe- 
nen 8cbiiljabre  anlber  8  Stunden,  die  er  In  den  oberen  Rlasaen  er- 
theiltc,  den  rnlerricht  in  der  criech.  Sprache  und  in  der  Rell'rion  In 
IV  gab  Zaiil  der  Zdglin^^p  in  6  Klassen:  326.  Bei  69  Schülern  in 
III  echeiut  eloe  TheUiuig  dringend  geboten. 

(Scklufs  folgt.) 

Scbweidnils.  Julias  Schmidt. 


II. 

Ausgewählte  Komödien  des  Aristophanes.  Erklärt 
von  Theodor  Kock.  Ei-stos  Rändchen.  Die 
Wolken.  Zweite  giinzUrh  iimge.irbeitele  Auflage. 
Berlin  1S(>2.    WeitJinaim  m  lie  ßiiclihniidhiiig. 

Zclni  Jalire  iiei;en  zwisclicii  der  crsicn  uml  der  zweiten  Aus- 
gabe dieses  Stücliei»,  ein  Zeitraum  iu  welciieiD  so  INIauclu's  nir 
die  Kritik  des  Dichters,  inebesondcre  auch  fttr  die  Erklärung  der 
Wolken  gescheheo  ist.  Wenn  es  schon  hiernach  ein  cntcs  Vor« 
artheil  erweclct,  dafs  die  neue  Auflage  sich  als  omgeamitel  an- 
kflndigt,  so  finden  wir  die  dadurch  erregten  Erwartungen  hei 
gcnaner  Vergicichunf;  vollkommen  i^nrcclil fertigt.  —  Die  nmfnng- 
reiche,  tlieils  formell  thcils  auch  materiell  umgearbeitete  Einiei- 
tung  iinfcr-tiehl  die  für  die  sacidiclic  Erkl.Hrung  in  Betracht  kom- 
menden Frai;cn,  so  weit  deren  Beaiilworliin^  niöi^lich,  einer  ein- 
gehenden Eröt  Icnini;.  Sic  zeichnet  im  ersten  Absclinift  den 
geschieh IlicluMi  und  jjolilisclicn  Ilintert;rund.  die  Bestrebungen  der 
Sophisten,  auf  der  andern  Seile  die  VVirksanikril  des  Sokrates, 
der  in  seinem  sciiarfen  Gegensätze  zu  jenen  docli  aucli  wieder 
mannichfaehe  Aehnlichkeiten  und  BerOnrungspunkte  mit  ihnen 
darbietet,  und  erklärt  es  ans  der  konservativen  Richtung  des  Art- 
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stopliancä,  wenn  er  den  Philosoplieii  mit  dem  gauzeii  siitlichen 
firn$l  seiner  €esiiiimii(  und  «einer  Knnst  nicht  petsöulich,  soli- 
dem als  ReprSsenlanten  einer  ganten  Gattung  verspottet.  (So  im 
Wesentliclien  andi  in  der  ersten  Aufgabe.)  Es  folgt  im  x wei- 
len Abschnitt  eine  genaoe  Ueberricht  öber  die  Oelconomie  der 
Komödie.  Der  dritte  und  ausführlichste  Abschnitt  (p.  20 
~-4S)  behandelt  die  schwierige  Frage  öber  das  Verhältuifs  der 
uns  vorlirgcndcTi  Bearbciliing  der  Wölken  tu  der  ursprfinglichen, 
die  bei  der  Autfübrung  durchgefallen  war.  Die  Grundlose  dieser 
Be.'jprcchung  bildet  mit  Recht  die  auf  den  iillestcn  Quellen  beru- 
hende sechste  IJypofhesis.  in  welcher  «Irei  Hanplsrenen  bezeich- 
net werden,  die  eine  umfassende  Aenderung  crjnlireri  haben.  Im 
weitern  Verfolg  der  Untersuchung,  in  welchem  den  neueren  For« 
scliungcn  fiber  die  doppelte  Recension  (Fritzsche,  Enger,  TeiifTeK 
Göttling,  Petersen,  BMieler  und  vor  allen  Köcblv)  sorgfälli^c 
Rerficksielitigong  an  Tbeil  wird,  werden  manehe  aolTallende  Wi- 
dersprQche  in  der  Komposition  hervorgehoben:  so  die  Schwan- 
Icongen  in  der  Zeichnung  des  Strepsiadcs,  der  trotz  mancher  kln» 
ger  und  origineller  Einfälle  beim  Unterricht  als  einfältig  und  un- 
brauctibar  heimgeschickt  wird  und  seinen  Sohn  anstatt  seiner 
hergeben  nnifs.  und  gleichwohl  gegen  Ende  des  Stücks  sich  selbst 
vortrelTlicii  gegen  die  unbequemen  Glaubiger  zu  helfen  wcifs;  — 
nicht  minder  auffallende  Inkonvenicnzen  in  der  Zeichnung  des 
Pheidippides:  Widersprüche  welche  die  Mischung  aus  zwei  Be- 
arbeitungen zu  verrathen  scheinen  und  zu  mehrfachen  Vermu- 
tbongen fahren I,  welche  Tbeile  der  ersten,  welche  der  sweiten 
Bearbeitung  angehftrt  haben  mfissen.  —  Um  Anderes  zu  tibcrge- 
bee,  wird  besonders  treffend  hingewiesen  anf  den  entschiedenen 
Gegeosats  swiscben  dem  Sokrales  in  den  3  ersten  Epeisodien 
und  dem  Sprecher  des  Unrechts  im  vierten  Epeisodiam,  welcher 
an  Sokrates  Stelle  eingetreten  doch  zum  Theil  ganz  andere  An« 
.«iclitcn  und  Grundsätze  vertritt:  ein  Widerspruch,  der  die  Ein- 
heit des  Planes  grmz  wesentlich  bct  inirrichligt  und  sich  nur  durch 
eine  liefer  in  den  Organismus  des  Stücks  eingreifende  l  eiiciar- 
bcilnng  erklären  läl'st.  Dieselbe  könne  nicht  zum  Absrlilufs  ge- 
kommen sein  und  sei  wahrscheinlich  erst  aus  dem  Nachlafs  des 
Dichters  verdffentlicht  worden.  —  Der  vierte  Abschnitt  weist 
in  gedrSnster  KArse  anf  die  verrnnthüchen  CMInde  hin,  welche 
die  Kampfriditer  bewein,  den  aofgefifthrien  Wolken  den  Preis 
wicht  snznerkennen»  Was  die  erste  Ausgabe  am  Schlafs  der  Ein- 
leilung  über  die  seenische  Darstellung  der  Wolken  ojiI hielt,  ist 
wohl  deshalb,  weil  es  vom  Theil  auf  mihatlbaren  Uypothesen 
beruhte,  in  der  neuen  Aasgabe  weggelassen. 

Wesentliche  Aendernuiren  hat  der  Text  des  vStückes  in  der 
zweiten  Hcarhcilung  erfahren.  Hierbei  ist  es  rnlimeiid  anzuer- 
kennen, dafs  Hr.  Kock,  der  früher  aufser  manchen  gliiekliciicn 
Emendationeu  auch  mehreren  iinhallbaren  Konjekturen  Aufnahme 
gewährt  hatte,  nunmehr  mit  sorgfältiger  Prüfung  und  Umsicht 
zu  Werke  gegangen  ist.  Mehrere  Verbesserungen  gab  die  tnawi« 
aehen  erschienene  sweife  Reoognltioo  von  Bergk,  eine  gröfsere 
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AdmIiI  noch  die  Tezteerfeentioii  ven  Meiiielce  an  die-ltod;  und 
wo  der  Herant^er  nicht  lieiatimmen  konnte,  wurde  er  öfter  la 
nencn  eigenen  Vermutiinngen  angeregt,  bei  denen  er  eicli  tcinem 
frfiheren  Grundsatze  getfcii  mSguelitt  eng  an  den  Ray.  aniefalielat. 

Abweicliende  Ansichten  werden  öfter  aucti  ohne  Nennung  des 
Namena  in  den  Anmerlcongen  begründet  (x.  B.  v.  24  zu  rlano- 

nijitf  y.  74  zu  tnnsQov,  v.  125  zu  nfQtoxpsTai  avmnov,  v.  977  an 
-^XEixparo).  Demnacli  sind  mehrere  von  den  früheren  Kock'schen 
Konjekturen  aus  dem  Texte  geschwunden  und  meist  nur  solche 
beibeiinllen  worden,  die  sich  der  Beistimmung  von  Meineke  zu 
erfreuen  hatten;  von  den  neuen  eigenen  Vermuthungen  nur  we- 
nige in  den  Text  gesetzt,  die  meisten  tbeils  in  den  erklärenden 
Anmerkongen,  tlmla  Im  kritiaehen  Anliange  der  PHIfong  nnter- 
breilel. 

Wir  beaprccben  lunidiat  einige  Slellen  dea  Teztea,  wo  wir 

de^  Herausgebers  Ansicht  niehl  tbeilen  können.  V.  %  werden  die 
Worte  TO  XQVf^"^  wunwnr  oaov  antgartop  zusammengefafat, 
dasn  die  Bemerkung:  ^^etwas  stärker  als  dnegarrov**.  Dage- 
gen scheint  doch  die  Interpunktion  hinter  oaov  (mit  Reisig.  IVIei- 
neke  u.  A.)  der  erregten  Stimmung  des  Strepsiades  angemessener, 
80  dafs  dnfQctrzov  —  überdies  ein  in  der  IJmgangsspraclie  selt- 
nerer und  mehr  gesuchter  Ausdruck,  der  das  oaov  an  Kraft  uber- 
bietet —  als  ein  neuer  Ausruf  anzusehen  ist.  Dafür  spricht  fiber- 
diea  der  fast  cleieblauteude  Ver«  Ran.  1278 

V.  422  wird  (mit  Bergk)  hinter  aiulu  interpungirl  nnd  0a^ 
Q»p  inm  Folgenden  gezogen.    Wenn  alter  der  Gedanke:  Sei 

unbesorgt,  sei  guten  Mntbea  ebne  wesentlichen  Uoterschied, 
wie  zahlreiche  Stellen  zeigen,  sowohl  durch  a/ifXei  wie  auch 
durch  Oaggei  ausgedruckt  werden  kann,  so  darf  die  Vereinigung 
beider  Ausdrucke  (dfulei  &agg(5v)t  die  mit  mehr  Nachdruck  den- 
selben  Sinn  geben,  keinen  Anstofs  erregen;  wogegen  das  Hin- 
über/.iehen  des  ^aggtüv  7.um  Folj^enden  etwas  Gewaltsames  hat 
und  dies  Wort  bei  der  folgenden  Versichcmng  ovwexa  tovtav 
iat]^ttXnsveiP  nagixoiii  dp  ganz  möfsig  ist. 

V.  432  erachetnt  in  folgender  neuer  Faaanng:  ip  ttf  ^ninp  r^an 
ftof  lAevdXag  put^cu  oov  nUof  Meig,  (Aebniieb  aebo«  Por- 
aon.)  Data  daa  fuyaXag  (dea  R.)  wegen  dea  folgenden*  Veraea 
nicbi  zu  missen  ist,  wird  mit  Redil  p.  204  bemerkt.  Jedenfalla 
nber  bitte  die  Konjektur  des  Herausgebers  zurücktreten  mfltsen 
gegen  dip  bisher  unbeachtet  gebliebene  Emendation  Köchly*s  ypoi- 
fiag  fifya>.ag  ovdeig  Xf^ei  nXiop  ri  av ,  die  uns  evident  scheint, 
tbeils  weil  sie  sich  aufs  engste  an  den  R.  anschliefst,  theils  weil 
sie  der  Entgegnung  des  Strepsiades  ^9  '/lo/  üi/sif  yptinag  lu- 
ydXag  genauer  entspricht. 
^  V.  960  wird  (wie  schon  in  der  1.  Ausg.)  xai  trjv  avxov 
aurs  iHr  tiip  aavtov  gelesen.  Trotz  der  Autorität  des  Rav. 
und  Yen.  nnd  der  Zoaliromung  eioea  fr&beren  Ree.  halten  wir  ea 
ftr  aebr  bedenklieh,  daa  Reflexivnm  der  3.  Pera.  im  Sing,  naeb 
der  apiteren  Gebranebaweiae,  die  tnerat  bei  laokritea  und  Xeno* 
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5 hon  an&otaoeheii  t^mt,  den  Ar.  zu  vlndtiiren.  Es  wäre  dies 
ie  einzige  Stelle  eines  ganft  abweichenden  Gebninclies  gegen 
mehr  als  lOÜ  andere  in  unser  m  Dicbter^  WO  aeaviov  oder  (Fcev- 
70t'  nebst  den  abgeleiteten  Formen  stehen.   AUerdings  kommen 

fiiinliclie  leicht  zu  erklärende  Verwechselungen  an  einzelnen 
Stellen  selbst  in  den  besseren  Codd.  vor,  wie  in  unserin  Stücke 
1449  (gegen  das  Metrum)  und  1455;  aber  wenn  ein  Brunck 
an  solchen  Depravaliouen  einer  späteren  Gräcilät  (jeschmack  fand, 
der  sogar  Plut.  390  statt  des  überlieferten  oi/  fiiv  ovf  aeaitor  als 
eleganter  iavtop  conjicirte,  so  sind  solche  Ansichten  von  einer 
omiiditi^cii  Kritik  Ifinpt  tnrfickgewieeen  worden.  Anders  ver- 
bilt  es  tieb  nalOrlich  mit  dem  PInral  avtwf  (mit  fehlendem  ^/uSp 
oder  vfuSf)  wie  in  dem  Aeschyleischen  Verse  Aves  SOS. 

V.  1421.  ovxovv  dvtjQ^o  rov  vofiov  ri^elg  rot*  ^9  to  ngo}- 
top  (Vulg.:  &iig  tovto»  tfp  to  ttq.  Meineke:  O^tlg  rovroti).  T)ic 
Aufrecbthaltung  von  ti&e!g  {H.  V.)  ist  wohl  zu  billigen;  aber 
für  ganz  unnatürlich  hnltcn  wir  die  Stellung  der  Worte  (im  Sinne 
von  dvTjQ  iiv  Oi,"  TOT«  TO  nQcäTGv  iti'&£i)'^  SO  dafs  es  wohl  rüthli- 
chcr  gewesen  wäre,  G.  Hermann  zu  folgen  und  joviov  Tiüng  to 
nQOjrof  mit  VVcglOvSSung  des  entbcin liehen  rjv  herzustellen. 

Ucber  manche  Steilen  werden  die  Ansichten  wohl  schwankend 
bleiben,  wie  v.  €3  und  876,  wo  Hr.  K.  es  för  gerathen  hielt,  mit 
Verleixung  der  Elmsleyschen  Regel  dem  R.  zu  fol^n.  Im  lettt- 
bmichneten  Verse  würden  wir  mit  Umstellung  der  Partikel  „cintts 
starinmi  est  aenmamia  ad  veteratorU  tutuliam  designandam"  der 
Keisig'schen  Fassung  xahoi  raXdvTW  y  mt  ifi«&99  'Tntifßolog 
den  Vorsng  geben.   (Vgl.  v.  400.) 

Dagegen  erscheint  uns  als  eine  überaus  einfache  und  glfick- 
liehe  Emendation  v.  332  die  Interpunktion  hinler  aqQuyn^oyv/aQ- 
fOXOfitjTag,  wonach  der  folgende  Vers  xvxXi'cür  rt  loowv  aa/jaTO- 
xd/juiTag  cct.  vAim  folgenden  Verbum  ßoaxovöi  Objekt  wird,  wäh- 
rend nach  der  herkömmlichen  Interpunktion  der  Vers  ovdev  d^div- 
TUii  (ioaxova'  dityov^  aufser  jeder  grammatischen  Beziehung  steht, 
wcsbtlb  er  denn  Ton  Bergk  n.  A.  für  unfiebt  erklärt  wnrae.  — 
Aueb  40S  ist  die  volle  Interpunktion  naeb  ^teuyiotaw  sinnge- 
mnfs;  denn  dafs  der  folgende  Vers  dmmw  jMtdga  totg  avyy£vh(^iv 
nqst*  opx  iaxoiv  d^ekt]üag  in  sieh  losammenhüngt,  unterliegt  naeb 
dem  sonstigen  Gehrauche  yon  ft^a  oder  xansita  bei  vorange- 
hendem Participinm  durchaus  keinem  Bedenken. —  V.  1165  sind 
die  palhetischen  Worte  <a  rtxvor  w  nai,  £^{)M'  oixcov  cic.  (wie 
bei  Hcrm.  u.  Dind.)  dem  Strepsiades,  der  seiner  lebhaft  freudi- 
gen Bewegung  in  mehreren  Heminisrenzen  aus  der  Tragödie  Luft 
macht,  mit  Recht  gelassen;  sie  passen  durchaus  nicht  im  Munde 
des  nüchternen  Sukrales,  dem  sie  von  Bergk  uud  noch  von  Mei- 
neke beigelegt  werden. 

Hieran  reiben  wir  einige  Stellen,  die  kormmpirt  scheinen, 
wo  indefs  der  Heransgdier  seine  Konjekturen  nnr  in  den  An- 
merkungen begründet,  nicht  in  den  Text  gesetzt  hat. 

V.  .337.  eJt'  deQtag,  dugdg,  ynfixpovg  otmvovg  deQOvtjxBig.  Hr. 
Kock  findet  es  „aufiallend,  dals  die  beiden  ersten  AdjektiTa  ebier 
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graminalischen  Bcziehang  enibehren;  dafs  nach  einem  gewaltigen 
Aufschwung  de«  poetiaelien  Diktion  so  weni^  cbärakteristisclie 
Epitheta  folgen,  and  dab  endlich  dtQiag  und  aeooriixeTs  so  nahe 
verbanden  werden".  Er  ▼ermutbel  eh'  etQEöia  Öiegä  d.  h.  „die 
Uithyrambendichlfr  besingen  die  Wolken  als  die  mit  feuchtem 
Riidciscljlage  durch  die  Lufle  schwimmenden  kinmmkralligcn 
Raubvögel*.  —  Diese  Vermuthung.  die  durch  Belegstellen  aus 
Pichlern  gestutzt  wird,  ist  scharfsinnig,  jedoch  für  uns  nicht 
Gberzeugcnd.  Die  wenig  besagenden  Epitheta  und  die  oben  bc- 
merklich  gemachte  Wiederholung  scheinen  eben  wieder  charak- 
teristisch, da  sie  den  Rückfall  der  Dilhyrambendichler  von  ihrem 
nebclhaflen  Aufschwung  in  eine  nüchterne  euit6nige  TriiriaUllt 
bezeichnen. 

*  V.  926  wird  gegen  die  Vulgata  das  Bedoiken  gdtelid  gemacht, 
dala  mit  den  Worten  cSfioi  coqtiag      iiurqo^g  nicht  die  y^^eis- 
beit  des  /Huüuog,  aondern  nur  die  des  eben  citirten  Eoripidea 
beieichnet  werden  kann,  der  jiötxog  aber  als  Anhänger  und 
Freund  der  modernen  Sophistik  diesen  Tragiker  nicht  tadeln 
könne.    Und  wolle  man  der  überlieferten  Lesart  den  Sinn  un- 
terlegen: „Schade  um  die  herrliche  Weisheit  des  Euripides,  die 
du  eben  erwähntest**,  so  sei  dicse^  Erkliiruiig  sehr  gekiinsfelt  und 
würde  dem  Sinn  des  folgenden  0^^101  ^aviu^  widerstreilcn,  wel- 
ches nicht  Ausdruck  des  Bedauerns,  sondern  des  Unwillens  sei. 
Es  erscheinen  hiernach  die  Worte  r/y  ifiprja&t^g  ala  eine  ^losae 
des  folgenden  t^g  ü^g,  die  sich  in  den  Text  ebgeachliehen  habe, 
wonach  folgende  Faaaonc  Termnthet  wird:    /  ' 
jiJ»  coffO»  üO(plag.   JIK.  (Sfioi  lutfUt/g, 
AA.  t^g  c^g,    /IJK.  noXmg  ring  tQt(fisi. 
So  gegrOndet  aber  auch  diese  Bedenken  und  so  beachtungswerth 
im  Uebrigen  die  Vermuthnng  ist,  so  ist  doch  dabei  das  nach  der 
Unterbrechung  etwas  matt  nochschleppende  rtjg  (7tjg  auffällig. 

V.  1431.  xutt}  ^vXov  xa&tvdei^\  „i)ie  sonst  unerklärliche  La. 
des  R.  xarrl  nXtlov  zeigt,  dafs  hier  ein  sellneres  Wort  niifsvcr- 
standen,  in  den  gerinjjeren  lldschr.  durch  die  Glosse  JvXov  er- 
setzt ist".  Sehr  anspi echend  ist  die  Conj.  xdn*  ixQiap,  deren 
ZulSssigkeit  in  der  hier  erforderlichen  Bedenlung  nachgewieaen 
wird. 

Im  Uebrigen  möchten  fo]|^ende  Vorachlfige  Beachtniig  ▼erdie* 
nen:  282  für  xaQTiovi;  z'  aQdofievav  coni.  xg^vaT<f'  oder  ic^ov> 
volg.  T.  628  fiir  das  ohne  Zweifel  verdorbene  oig  ijöv  xai  Xeyetp 
{coram  quibus  rel  terba  facere  dulce  est)  olatv  Öixtjg  //f7f/,  dem 
Sinne  nach  angemessen,  aber  zu  gewaltsam  v.  1003  7qi(}0' 
Xev^eaieXu  („unfruchtbare  Witzeleien atatt  tQißoXexzQanika, 


')  Ich  vermutliete  oU  ^^v  ntä  ytXdv  (guo»  etiam  riiere  iuvai),  wo- 
bei sich  das  y.al  aus  dem  voraogebenden  T0I9  aofiov:  uad  tovq  <fe|tot/c 
erklärt.  Vergl.  EccI.  1155  %nlq  anjolq  —  rolq  ytXufft  d'  ^<Jtw?  Std 
TOf  fütuf  xQivuf  ifAi  und  Ran  389.  —  Die  AeoderuDg  ist  bei  der  hfin- 
flgen  Yerweebieluog  tod  Xfynv  und  ftXäv  einfach  und  der  Sinn  ge- 
wiA  ertrigUebar  ala  in  der  Vnigal«. 
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V.  104(),  wo  der  Superlativ  deiXoTaiov  durch  R.  V.  und  Schol. 
bo^l:Mil)ii;t  ist,  etwa:  07/7  ttoisi  (iXccxidTUTOv  xai  d^iXoTarov  top 
ätÖQu.  V.  1350  wirjl  für  SijXov  ye  rdp&Qojnov  'gtI  tö  /.jj^a  die 
frühere  Vermutiiung  dijXop  yd  roi  tdvÖQog  to  voimu  aufrecht  er- 
lialteo. 

Die  erkliren^en  Anmerkungeii  sind  gegen  frfiber  viel- 
fach berichligt  ood  erweitert:  mit  dem  Test  amfasseu  sie  146  S. 
(in  der  eisten  Ausg.  108  $.).  Dieselben  zeigen  auf  der  einen 
Seite  eine  wohl  anzuerkennende  ßelesenheit  in  der  alten  Litera- 
tur und  eine  gewissenhafte  Benutzung  der  neueren,  das  Gebiet 
der  alten  Komödie  berührenden  Schriftwerke;  anderseits  eine  ge- 
naue Kenulnirs  vom  Sprai ligebr auch  des  Dichters,  vor  allem  ein 
feines  Geföhl  für  dessen  pocti^ciic  Schönheit;  endlich  empfehlen 
sie  aidi  doreh  eine  klare  und  angemessene  Darstellung.  Um  Raum 
SU  gewinnen,  skid  einzelne  nur  Ar  den  Anfilnger  berechnete  Er- 
klirungen  we^elassen;  dies  hätte  wohl  noch  hfiufiger  geschelicn 
und  manche  Bemerkungen  getilgt  werden  sollen,  die  auch  für 
einen  Primaner  überflüssig  sind,  wie  v.  251,  639,  S26  die  zu  rrj 
Jia  und  (y(oyE  in  der  Antwort  gegebenen  Ergänzungen,  v.  13t)3 
u.  S.  Läfst  sich  auch  hin  und  wieder,  besonders  im  ersten  Theile, 
eine  gewisse  Breite  der  sachlichen  Erklärung  nicht  verkennen 
(wie  v.  28  zu  noXEfjtianjQiUf  v.  53  zu  fand^a,  v.  264  zu  dfihQtfj* 
-^HQt  V.  638  die  Erörterung  über  Protagoras  und  Prodikos  ortiio*. 

Spisehe  Fortcbuusen),  so  ist  solche  Aad&hrlicbkeit  snm  Tbeil  da* 
urefa  bedingt,  dafs  es  dem  Ver&sser  daran  lag  einzelnen  Ein» 
Wendungen  an  be|;egQeni  die  guen  die  betrefTenden  Erklärungen 
früher  erhoben  waren;  eine  grGlsere  Beschränkung  der  Citate  aus 
späteren  griccli.  Srliriflstellern  wäre  an  mehreren  Stellen  wün- 
schenswerlh  gewesen  (z.  B.  v.  137).  Doch  kann  durch  solche 
vielleicht  nur  subjeclive  Desideria  die  volle  Anerkennung,  die 
man  der  sorgfältigen  Durcblührung  des  Kommentars  zollen  niufs, 
nicht  geschmälert  werden.  Auch  verdient  es  Billigung,  dafs  der 
Herausg.  cur  Vermeidung  von  Wiederholungen  oft  auf  die  An- 
merkungen an  den  beiden  anderen  von  ihm  edirten  Stucken  ver- 
wiesen hat.  —  Wir  bringen  aunfiobst  einige  wenige  Stellen  zur 
Sprache,  in  deren  Erklärung  wir  Hrn.  K.  nicht  beistimmen  kön- 
nen, und  fuhren  sodann  andere  an»  »u  denen  wir  noch  genauere 
Uestinimnn^en  ge^v^mscht  hätten. 

V.  1103  zu  fiuvTOfiolcü  TiQo.;  xf^ä^]  ist  die  Bemerkung  be- 
fremdend, dafs  der  Jtxaio^^  nicht  unter  die  Zuschauer,  (so  iu  der 
1.  Ausg.)  sondern  unter  die  Sokratiker  fliehe  und  diesen«  um 
schneller,  fiberlanfen  sn  kAnnen,  aeio  Oberkleid  snwerfe.  Aehn. 
Hell  erkiSrte  die  Stelle  allerdings'  schon  Brodck«  der  aber  die 
Worte  d^tut&i  funt  {^oifidriov  wunderlich  genug  auf  die  Cäri- 
monic  bezog,  der  sich  die  Novizen  bei  ihrer  Aufnahme  in  die 
Grublerschulo  zu  nntrrzlclirn  li.itfcn  (yvurnvg  tianvai  voful^ftai 
V.  498).  Allein  alle  vorangelicnden  Proccdurcn,  durch  welche  der 
Sprecher  des  Beeilten  in  die  Enge  getrieben  wird,  die  Durch- 
musterung des  Publikums,  die  Anrede  a>  xn oy/iffo*,  ^k^acOt  fiov 
üolfiuTior  widerspricht  dem  entschieden.    Wie  ist  es  ohne  Ge- 
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waltsanikeit  möglich,  den  ersten  Tbeil  jener  Anrede  auf  das  Publi- 
kum, den  andern  auf  die  Sokralikcr  zu  beziehen?  Und  wo  sind 
diese  Sokraliker?  Nimmt  doch  aucli  der  Verf.  an  (Kinl.  §  21), 
dafs  bei  der  KanipFscene  aulscr  den  beiden  Spreclieni  nur  der 
Jüngling  anwesend  i^t,  der  zwiscben  beiden  vväblen  soll.  Alles 
dies  vTeist  darauf  bin,  dal's  der  Sprecher  des  Recblen.  der  seine 
Sache  verloren  gegeben,  ins  Lager  der  grollen  Majorität  über- 
gebt. Kann  dies  auch  immerbin  nur  durch  ein  sia()UAty.iydvr€v- 
fiivov,  durch  einrn  Sprung  in  die  Orchestra  bewcficrtelligt  wer- 
den, 80  erhilt  doch  nur  dadorch  die  ganze  Episode  einen  wirk- 
samen Abtdllurs.  Nebenbei  bemerkt  Andel  dadurch  auch  das 
neogebildete  i^ctvTOfioXß  seine  richtige  Erklirong. 

V.  967.  TtiXt'noQov  ti  ßoafio].  Der  Dithyramoiker,  der  Ver- 
fasser des  in  der  alten  guten  Zeit  viel  gesaogeneo  Liedes,  dessen 
Anfangsworle  der  JUmog  anführt,  wird  in  den  Scholien  (H.  V) 
Kydides  genannt.  Der  Ileransg. ,  der  die  (Konjektur  Bernhardy's 
Kvdi'ag  nach  den  von  Nauck  gegebenen  Erörterungen  mit  Recht 
beseitigt  bat.  /.og  nicht  die  Konsequenz,  dafs  der  Verf.  des  Lie- 
des identisch  ist  mit  dem  später  vom  uiöixog  als  altfränkisch  be- 
spöttelten Dichter,  dessen  Name  im  Text  in  der  seltsamen  Form 
Ktfxeidng  fiberlleferi,  sonst  In  den  Teradiiedensten  Tarianten  Kig^ 
didng  (bei  Phot.),  KsiM^g  (Etym.  M.),  Kvati^g  (Cod.  Leid.  Ar«) 
ersclicint.  Vergl.  Nauck  Rhein.  Mus.  VI  p.  AZl,  dem  Bergk  Poet 
lyric.  p.  1065  ed.  2  beistimmt.  Erst  durch  diese  Annahme  der 
IdentitSt  jenes  Kvdiörjg  mit  diesem  Dichter,  die  alle  Wahrscbein- 
Hcbkeit  für  sich  hat,  erhalfen  die  Worte  des  y^dixog  v.  984.  oq- 
;if«ia  y£  —  xnt  TETTiyoiv  drdfieaTa  «ru  A'//xf/^ot>  (?)  xui  Horcpo- 
pi'<or  ihre  richtige  Beziehung.  —  Wenn  zu  v.  985  bemerkt  wird 
„der  Name  des  Kekeides  werde  sprichwörtlich  zur  Bezeichnung 
der  guten  alten  Zeit  gebraucht**,  so  ist  dies  nur  ein  aus  den 
\N  orten  selbst  gezogener  Schlul's;  eine  Bclcgslclle  für  die  Be- 
hauptung ist  bis  ietat  nicht  beigebracht  worden. 

V.  214.  Snw  mV;]  „In  der  Wiederholung  der  Frage  dufdi 
den  Gefragten  steht  rmlmilslg  das  relativ -interrogative  Prono- 
men und  Adverbium.  Bei  Arist.  ausgenommen  (5  Stellen),  doch 
können  diese  bis  auf  eine  leicht  cmendirt  werden".  —  Es  sind 
zwei  Stellen,  welche  sich  der  leichten  £mendation  entziehen,  Ban. 
14*24  u.  Eccl.  761.  Aber  wie  steht  es  mit  der  Nothwcndiskeit 
des  Emcndireus?  Bis  in  die  neuesten  Zeiten  glaubte  man.  dafs 
in  deiTi  Falle,  wo  eine  Krage  mit  besonderer  Verwunderung  wie- 
derholt wird.  (Viva  durch  wörtliche  Wiederaufnahme  des  Frage- 
wortes geschehen  kann;  selbst  die  feinsten  Kenner  der  Spraclic 
•  des  IKchters,  ein  Elmsley  nnd  Dohree,  haben  daran  keinen  An- 
atofs  genommen.  Erat  in  unseren  Tagen  ist  man  adionniigsloser 
geworden,  seitdem  durch  die  Cobetsche  Schule  die  Sitte  Qber* 
band  genommen  bat,  nach  der  Norm  des  bemchenden  Sprachge- 
brauchs auch  die  Fälle  eines  abweichenden  Gebrauchs  zu  korrigi- 
ren.  Dafs  in  Stellen  wie  Av.  608.  «so^a  rot?;  —  nagd  tov;  noff' 
eavTcof  durch  die  leichte  Aenderimg  naQ*  orov;  der  Rhythmus 
an  Lebendigkeit  verliert,  wird  sich  wohl  nicht  verkennen  lassen. 
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V.  363.,  droQ  ovdtv  nto  ntqt  tov  nardyov  xai  t//*,*  ß(jovT^g 
II  idida^as^]  »Die  Behauptung  des  Streps.,  es  sei  noch  nichts 
Ten  dem  Krachen  des  Donners  gesagt,  iai  nach  ▼.  376  sqq.  nidit 
recht  erklirlich.^^  Vielmehr  lenkt  Streps.,  der  den  Sokrates  io 

seiner  Erklärung  darftber  unterbrochen  hat,  wieder  ein,  es  Tcr- 
Jangt  ilin,  melir  davon  zu  hören:  ,,du  hast  mich  noch  keines- 
weges  belehrt*'.  Der  Sinn  ist  vielleicht  dorch  Korruption  dca 
Verses  etwas  verdunkelt.  Im  R.  fehlt  t^?,  in  den  Paris,  u.  a. 
MSS.  xa},  und  es  scheint  diese  Partikel  eingeschoben,  wie  dies 
häufig  zur  Ausfüllung  de«  IMclrunis  auf  verkehrte  Weise  gesche- 
hen ist  (vgl.  V.  1040).  Ich  holte  demnach  ne^i  tov  nardyov  rr;^' 
^{iovtiiii  i^edidu^ag  für  die  ursprüngliche  Lesart,  eine  Vermu- 
thung,  auf  die  auch  Brunck  gekommen  war,  die  er  aber  fallen 
liela,  ohne  va  beachten,  dafa  sie  dem  Zusammenhang  weil  ge- 
nauer entspricht. 

In  Betreff  des  Tielbesprochenen  V.  1366.  iym  ya^  jiiüj[iloif 
vofiiXo)  ngcStov  h  noirjtai^  kann  sich  Ref.  von  der  Zweck mäfsig« 
keit  der  Umstellung  (nach  1368)  nicht  flberaeugen.  Au  dieser 
Stelle  sind  die  Worte,  als  Aeufscrung  des  Streps.  gefafst.  nicht 
nur  niüfsig.  soudcrn  stimmen  gar  nicht  zu  der  leidenschaftlichen 
Erregtheit  seiner  Hede.  Dagegen  erscheinen  sie  an  der  überlie- 
ferten Stelle,  hinter  x«t>' ovTOv'  ivüv<^  tJner,  ^anz  angemessen,  in- 
sofern sie  der  Alte  als  höhnende  AcijIm  i udi;  seines  S«»hnes  refc- 
rirt.  Dabei  darf  man  an  deui  loseren  Zusauinicnhang  des  n^ditov 
iv  noiti^alg  mit  den  folgenden  Adjectivis  keinen  Anstofs  nehmen, 
da  der  folgende  Vers:  woqiw  aXioav,  d^vatatav  cet.  nag'  vnö- 
pciof  hinsutrilt.  So  faute  F.  A.  Wolf  die  Stelle,  und  mit  vol- 
lem Rechte,  wie  mir  seheint,  haben  6.  Hermann,  der  die  beiden 
möglichen  Fälle  der  Umstellung  dea  Verses  zurückweist,  und 
neuerdings  auch  Meioekc  den  Vera  an  seiner  übcrlii  fci  tcn  Stelle 
|i;elas8en.  Ilr.  Kock  aber  durlle,  wenn  er  auch  mit  dieser  Auffas- 
sung nicht  übercin»itiniuit,  doch  d.iruiii  die  Krkläruug  des  Veldes 
in  jenem  Znsninntenhani;  nicht  ganz  übergehen. 

Halten  wir  hiermit  unsere  wesentlichsten  Hedenken  gegen  ciu- 
z.e1ne  Ansichten  des  Ileraiisg.  zu  begründen  gesucht:  so  linden 
wir  im  Uehrigen  die  Erklaruugen  fast  immer  zweckmSfsig,  oft 
treffend  und  neu.  In  mdg^ichster  Kfirze  berObren  wir  Einaelnes, 
wo  wir  tbeils  nicht  ganz  beistimmen  können,  thdls  noch  ge* 
nanere  ßegrOndung  gewGnschi  hStten.  —  V.  146.  Die  Annahme, 
Ar.  scheine  den  Satz  des  I'ioingoras  adptnt  pfiffiecrMv  fiitQOv 
a9&Q0itnog  in  komisdicr  Parodie  {/rdfroor  xd-  f*f^^Qor  xpMu)  vor- 
spotten  zu  wollen,  ist  doch  durch  die  sihlichte  Art,  wie  der 
Schüler  die  Messung  des  Flohsprnngs  er/.ählt,  /u  wenig  motivirl. 

—  V.  ISI.  Zu  aioiy'  divou^;  konnte  die  Henierkiin:;  hiiiAUgefügt 
werden,  dals  dies  Part,  bei  Ar.  übcihjinpl  nur  in  \  ei  l)iii(iung  mit 
dem  Imperativ  oder  dem  entsprechenden  l'utnruiM  vorkommt.  — 
V.  1S5  ist  der  Aorist  7t  küuvfAuaag  ohne  Erklärung  gelassen.  Vgl, 
Hill.  999.    Aehulich  ll<J^tiv  Wölk.  174,  iyiXaaa  ib.  820  u.  a.  m. 

—  V.  226  imit*  ano  toMfw  x.  t.  X.  Auf  den  so  hSuligeu  Ge- 
branch  von  cirsira  und  ilta  in  Fragen  der  Verwunderung  wird 
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an  mehreren  Stellen  aufmerksam  gemacht.  Vgl.  zu  v.  5M,  1214, 
1249.  Es  wäre  wohl  zweckmSfsiger  gewesen,  denselben  auch  mit 
HinaDzielmng  toh  inma  d^ra  (Adi.  126,  917.  Vög.  911,  1217. 
Lyt.  985)  an  einer  Stelle  in  mehr  erschöpfender  Weiae  tu  be- 
aprechen  nod  an  den  fibrigen  daraaf  so  Tenveiaen.  —  V.  277. 
ttojQog  'Qn$«90v  ßaQvaxtog  scheint  Parodie  einea  Dichten.  Vgl. 
Vögel  1750.  —  V.  320.  Unter  den  Slcllen.  wo  muia  c.  liquida 
aus  bestimmten  Gründen  Position  macht,  fehlt  der  Vers  Friede 
140  71  ijv  ig  vygov  novriov  7TF(r}j  /?av>oc;  —  V.  .327.  ei  ftrj  hj- 
fjtng  xoXoxvv&aig.  Vpl.  Plut.  581.  xQOvixaig  Xtjfiatg  }.T]n(orTeg  rag 
qiQtrag,  —  V.  328.  w  nolvTifirjToi.  Dieselbe  Anrede  im  Munde 
des  Strcps.  schon  v.  293,  daher  die  hier  gcmachfc  Bemerkung 
öberflnssig.  —  V.  44.9.  fAdaOXrjgt  d).a^a)r.  Es  feljll  die  Verwei- 
sung auf  Kitt.  269  tag  d'  dXaimv,  oig  de  ftdaÜXr^g.  Ebenso  im 
folg.  Verse  unter  crgocpig  die  Verweisung  auf  Frösche  775  und 
Plut.  1164.  —  V.  524.  vft*  dpdgoip  (poQttiuSf  rittrfitig.  Deutet 
auch  Aristoph.  vorsngaweiae  auf  den  Ameipsias,  so  ist  doch 
der  Ausdruck  wegen  der  Ächtung,  die  er  sonst  seinem  andern 
Nebenbuhler,  dem  Kratinos,  zollt,  immer  auffallend.  —  V.  534. 
vvv  ovp  ^HXimqap  x«t*  ixetvtjv.  Treffend  wird  in  der  Einleitung 
(§  33)  nacligewiesen,  wie  gerade  die  Vcrwniidlsehr»n  des  Inhalls 
der  /jatra)Sig  und  der  Wolken  in  ihrer  /.weilen  Bearbeitung  zu 
dem  Vergleiche  heider  Komödien  niil  dem  Gc.*5rhwisterpaare  Elek- 
tra  und  Orestes  Veranlassung  bot.  Aber  so  fein  und  sinnig  auch 
das  Bild  gewählt  ist,  so  mufste  docii  darauf  hingedcuiet  wer- 
den,  dafs  die  DurchiBlirung  der  Klarheil  ermangelt.  Elektra,  die 
Aesishyleische  (ixciVa;),  kommt,  den  Orestes  su  aucben,  und  er» 
kennt  den  Bmder  an  der  Locke  auf  des  Vaters  Grabe:  die  Wol- 
kenkomödie sucht  nicht  die  Bruderkomodie  der  JmraJl^g,  son- 
dern die  alten  einsichtigen  Zuschauer  der  /laiTul/jg^  deren  Bei  fall 
ihr  wie  die  I^cke  des  Bruders  sein  soll  (Bücheler).  —  V.  550. 
movx  h6Xfit](j'  av&tg.  Wenn  gesagt  wird,  dafs  Kleon  nach  den 
Rittern  nur  in  gelegentlichen  Scherzen  erwähnt  werde,  so  durfle 
doch  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  auch  diese  gelegentlichen 
Ausfälle  mitunter  bilter  genug  sind.  Vgl.  Friede  313  tvlaßnaOs 
rvv  fxetvov  tov  xdicoOe  KtQßeQOv  u.  folg.,  besonders  aber  v.  651 
—654.  —  V.  711.  HUI  Tag  nkevgäg  öaQÖdnrovöiv  —  ixnirovöip 
u.  a.  w.  Wegen  des  Homototeleuton  Tgl.  484  (nicht  469).  Ea 
konnten  noch  andere  Beispiele  eitirt  werden:  Welk.  1504 sq.  Ritt 
166  sq.  Wesp.65sq.  Friede  152  sq.  380  sq.  540  sn.  Vög.  1271so. 
Frösche  841  sq.  Ecel.  838  sqq.  Allerdings  ist  keine  dieser  Stel- 
len der  vorliegenden,  wo  durch  den  fünffachen  Reim  das  komi- 
sche Pathos  gesteigert  wird,  an  Schönheit  zu  Tergteicben.  — 
V.  740.  ö^daug  rtjv  (pQovTida.  Die  Erklärung  „concentrire  deine 
Spekulation*'  scheint  niclit  richtig  we^en  der  folgenden  Worte 
XeTit^v  xttTU  fiixQoVf  vielmehr:  zerlege  sie  ins  Einzelne.  Dafs  der 
Dichter  mit  den  Worten  OQÜojg  diaiQcäv  x«/  axonoSv  den  Prodi- 
kos und  den  Tisias  zu  verspotten  scheine,  ist  zu  viel  gesagt,  wohl 
aber  mag  der  Ausdruck  mit  Rücksicht  auf  die  Terminologie  der 
Sophisten  gewlhlt  sein.  —  V.  792.  dno  yäg  oXovncu,   Ein  Bei- 
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•picl  derTmctis  in  diesem  Verbnm  (aufser  t.  1440)  aucb  Plut.  65. 
Was  die  fibrigeo  Beispiele  dieser  Figur  bebn  Ar.  betrifft,  so  bitte 
es  sieh  inebr' empfohlen ,  dieselben  (wie  in  der  1.  Ausg.)  kors 
sosammeniusl eilen,  als  auf  Kru^^cr  Dialect.  zu  verweisen,  zumal 
da  mehrere  Angaben  dieses  Buches  berichtig;!  werden  mufsten. 
Dasselbe  gilt  von  andern  Vervveisnnj;en  auf  dies  Werk,  wie  von 
den  (Million  über  die  Syni/esc  v.  901.  —  V'.  798.  ti  f'ytu  ndi^m; 
In  «ItM  Annu  rk.  ist  das  Citat  v.  1198  zu  tilgen,  da  der  Text  eine 
berichligte  Les;irl  bielet;  ebenso  in  der  Note  zu  v.  234.  —  V.  820. 
r{  6i  tovj*  iyikaaa<i,  iieot;  Hier  wäre  die  Bemerkung  wün- 
achens Werth  f  dafs  itiop  bei  Ar.  Ziemlich  hiulig  (15  mal  im  GJJ 
nur  in  Fragen  gebraucht  wird,  mit  virscbiedenen  Nflanoen'der  Be- 
deutung: als  Ausdruck  der  Verwunderung,  aber  aocb  begfitigend. 
Vgl.  V.  35, 1502.  —  V.  906.  tmnl  xai  dtj  /(o^ft  t6  xaxov.  Isf 
Parodie  eines  Dirlitcr- Verses .  wie  die  dreimalige  Wiederholung 
dieser  VVorlc  bei  Ar.  höchst  wahrscheinlich  macht.  —  V.  924. 
yptofta^  riufdtXtTtinv^'  VN'cnn  Pandclelos  ,.cin  bekannter  SopliisI" 
genannt  wird,  so  hätten  wir  vielmehr  erwartet:  „ein  sonst  we- 
nig bekannter  Sjkopliant^.  Die  Scholien,  die  meines  Wissens 
nobst  ihren  DepeDdenaeo  die  einzige  (Quelle  Aber  ibn  sind,  be- 
zeichnen ihn  als  mntofpdntig  ntu  (ptXodiKog  ygdqimt  yprjqitofimaf 
og  i/it  nanfwgyi^  dttßfßot^to,  und  wissen  sonst  nor,  dafs  ihn  auch 
Kratin  erwähne.  V.  970.  na/apudp  wa  xofonjp.  Hier  war  auf 
V.  333,  die  Nolc  zu  nafiaT0xdfi7TTt;<;  zn  verweisen.  —  V.  1007. 
o^oiv  xai  ^QaynoGvvtig.  Zu  den  Ci taten  für  den  übertragenen 
Gebranch  von  0^^/»'  konnte  noch  Wölk.  51  sq.  Acharn.  190  sin{. 
Friede  529  sqcj  hin/ugefügt  werden.  —  V.  1026.  avÖqQOv  tTisariy 
atOog  im  Sinne  von  urOog  atucpQoavvtig:  zu  vcr^leicheu  die  ähu» 
lieh  gewendete  Parodie  Ritt.  403.  9mfgÖ9mtMw  op&icip  l^w^, 
—  V.  1263.  xarä  amtop  nfr  tgäiw.  Ebenso  Ach.  1019,  wo 
der  gante  Vers  wiederkehrt.  —  V.  1473.  oiftoi  dilkaiog.  Vergl. 
Ober  die  Verkörzung  derPenultima  die  Bemerkung  zu  Kitt.  139. 
An  sammtlir.hen  Stellen,  wo  diese  Verkürzung  eintritt  (11  Mal), 
steht  das  Wort  am  Schlufs  des  Verses.  —  V.  1494.  öop  hQyot\ 
cu  Hag.  Inj  !Mnndc  des  vSlreps.  mit  einer  komischen  Feierlichkeit. 
Vgl.  V.  134.1.  1397.  Auch  sonst  bei  Ar.  in  Anreden  an  unbelebte 
Werkzeuge  I^ys.  315.  aov  tQyov  iativ,  <u  "jfyjqa  cet.,  Lys.  381. 
tfor  iqyov^  M^ticpt,  mit  welchem  Worte  der  Weiberchor  die  den 
Männern  zugedadite  reichliche  Wasserspende  einleitet. 

Den  Schlufs  bilden  swei  AnLänge:  der  eine  gicbt  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Melra,  die  schwierigeren  oder  besonders  charakte- 
ristisclien  mit  Citalen  ans  der  Rofsbarirsclicn  IVletrik;  der  zweite 
(auf  3  vSeiten)  ein  ..Verzeichnifs  der  Abweichungen  von  der  hand- 
scbrifllichen  Vulgata**.  Schlicfslicli  verdient  es  anerkannt  zu  wer- 
den, dafs  die  Ausgabe  sich  durch  Korrektheit  des  Drucks,  auch 
durch  Zuverlässigkeit  in  den  Citaten  empliehlt.  Der  Text  enthält 
nur  zwei  störende  Druckfehler,  v.  390  and  481  (letalerer  berich- 
tiet).  In  den  Anmerkungen  sind  v.  32,  975,  1005  griecbiselio 
VVorle  auf  nicht  slörende  Weise  verdruckt,  y.  1042  steht  &reirst 
fftr  s7v«,     417  jädiMOß  f&r  JiHOtog.  In  deo  Ci  taten  ist  unter 
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V.  2S9  Elmsl.  zur  Mcdea  v.  807  zu  lesen.  —  v.  333  lies  Frösche 
153.  —  V.  715  lies  484  st.  469.  —  v.  901.  Frösche  169  sl.  69. 

Wir  sprechen  zum  Schlufs  unsere  Ansicht  dahin  aus.  dafs, 
wenn  auch  diese  Ausgabe  der  Wolken  zunächst  für  junj^ere 
Freunde  des  Alterthums  berechnet  ist  und  vorzüglich  geeignet 
scheint,  bei  diesen  das  VeretKndoirs  des  Dichters  zu  fördern,  sie 
doch  auch  nach  manchea  Seiten  aof  einen  höheren  wisaenacfaafl- 
llclien  "Werth  Anspruch  maeiien  darf;  data  sie  nSeliat  der  Her- 
manu*scben  Ausgaoe  f&r  die  Erklärung  des  schwierigen  StQclcea 
ein  kaam  au  missendes  Hülfsmittel  darbietet.  Md^e  es  dem  Verf. 
^rgönnl  sein,  durch  Herausgabe  der  beiden  nocli  in  Aussicht 
gestellten  Komödien,  der  Vögel  und  der  Weapen^  die  Freunde 
des  Aristophanes  möglichst  bald  zu  erfreuen. 

Berlin.  II.  Tinber. 


IIL 

Lehrbücher  der  Stereometrie. 

1)  Lehrbuch  der  Elementar- Malhcmatik  von  Dr.  Tb.  W'iff- 
steiD.  Zweiter  Band.  Zweite  ALttltcil.  Ilani^cr,  liahu- 
sehe  Hofbnehhandlang,  1862.    VIII  u.  177  S.^. 

2)  Lehrbuch  der  Stereometrie  für  den  höheren  Schulunterricht 
mit  stereoscopischcD  IllustratioDen  von  Dr.  Brenneelle. 
Berlin,  Verltg  yon  Enalin,  1862.  II  u.  78  S.  8.  mit  8  PS- 
gurentafein  und  9  Tafeln  atereoaeopiseher  Illnatrationen. 

Die  Stereomelrie  bietet  als  Gegienstand  des  nialtiemaliacbeo  Ble* 
BMntaroUaterricbts  maacbe  Beliwierigkeit;  die  grobe  Beichbaltigiieit 
dea  GebleteSy  die  Fiille  des  für  den  Unteniclit  io  den  obereo  Classen 
vor/.Mgswelse  geelgnefen  SfofTs  nöthijit  /u  elocr  Auswahl,  welcfie  bei 
der  gebotenen  Beschränkung  der  auf  diesen  Gegenstand  7.u  verwen- 
denden Zeit  ebenso  schwierig  als  nothwendig  isf.  Die  Schüler  sind 
durch  oielirere  Jaiire  hindurch  gewdhat  wordea,  die  geomeCriaehe  Ab- 
achaunag  auf  die  Figuren  in  eioer  Rbeae  su  tteachriakea,  und  ea  flUlt 
ibneo  darum  xuerst  schwer,  sich  in  die  erweiterte  räumliche  An- 
schauung zu  finden,  die  Projecfionen  der  körperlichen  Gebilde  anf  die 
Ebene )  wie  sie  die  Zeichnung  der  Figuren  darbietet,  richtig  aufVsu- 
fasseo  und  von  complicirten  Formen  sich  wirlclich  vollatAndige  uad 
klare  TorsleliuBgen  sn  bilden.  Dadurch  wird  der  Lehrer  gendihigt, 
verbftItniliRBiCiig  viele  Zelt  auf  die  Befleatigung  In  den  elemeotarsteu 
stcreometrischon  Anschauungen  zu  verwenden  und  bei  den  Sätzen 
Jänner  zu  verweilen,  welche  die  aus  der  gegenseitigen  Lage  der  Li- 
nien und  iibeuen  im  Hauute  sich  ergebenden  einfachen  Bexiehuogen 
Rum  Gegensfaude  haben.  Wir  glauben  «fehr,  dab  diese  Sehwierigfcelt 
dadurch  wirklich  geafigead  beaeiilgt  wird,  dab  mau  —  wie  J.  H.  Tr. 
Milller  es  cmpfoljlen  und  In  seinem  vorrrefTlichen  Lelirhiirh  der  Geo- 
metrie atisgefiihrt  hat  —  beim  ersten  BoL'inn  de«  geomelrisrheu  Tn- 
lerrichts  die  BctrachluQg  nicht  sogleich  auf  die  Gebilde  io  cioer  fibcoe 
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beschränkt.  Das  Wenige,  wns  niao  mit  vieler  Milhe  uod  TleleM  Zeit- 
nafwaode  dem  Anf&nger  Hnvon  wirklich  beibringen  kann,  verscliwio- 
rfet  ^rAfstentlieila  wieder,  wenn  darauf  doch  nothwendiger  Weise  die 
BeU-acb(UDg  bald  sich  nur  auf  die  Figureo  io  einer  Ebene  bescbrftnken 
■nJb.  Gebi  mo  Dach  Verlavf  vob  »Meeleae  swei  Jalim  uiff  ifa 
weitere  Bekaodlung  der  Stereamalrla  aia«  ao  wird  omo  achwerlick 
■ach  befriedigende  Fruchte  jener  zuerst  verwendeten  Zelt  und  Mühe 
wahrnehmen.  Noch  weniger  glauben  wir,  dafs  der  ei/;eatliche  Zweck 
des  mathematischen  Unterrichts  auf  höheren  Schulanstalten  es  gestat- 
tet, diese  ersten  Tbeile  der  elementaren  Stereometrie  nur  ganz  fluch- 
Ug  an  bcfcaadelo  oder  waki  gar  gaaa  au  ibargakaa  Dia  grfflkera 
Schwierigkeit,  welebe  die  darin  geforderte  Abstraction  bietet,  macht 
dieselben  grndc  r.u  einem  vor/.figlichen  UehungsstofT,  indem  dabei  die 
Phantasie  auf  diesem  Gebiete  ebenso  wirksam  angeregt  als  ge/.ilgelt 
wird.  Uebrigena  aber  kann  die  Hchwierigkeit  weseuilicb  vermindert 
werdea,  waaa  ama  die  Sebfiler  aaregt,  dta  Plgarea  rlamlieb  aaa 
Papptafela^  einigen  Stäbchen  und  8chuären,  die  leicht  durch  Wacka 
gehörig  KU  verbinden  sind,  selbi^ttimiig  darzustellen.  Für  den  Anfnng 
ist  dies  vielleicht  noch  wirksamer  als  die  Anwendung  st creoscopi- 
scber  Zeichnungen,  wie  sie  firennecke  seinem  Lehrbuch  beige- 
gebea  hat.  (Dach  aoll  Mar  gleick  kanarkt  wardaa,  dab  aick  dla  Aa- 
waaduag  des  Htcraaaeapa  aad  daaa  paaaeadar  Zelokanngen  aur  Fdr- 
derung  klarer  Anschauung  von  den  körpertirhcn  Winkrin  und  ge- 
schlossenen K0rperformen  ganx  besonders  empdehlt,  und  dafs  man  es 
sicher  Herrn  Rrennecke  Dank  wissen  würde,  wenn  er  eine  grdCsere 
Auswahl  grade  solcher  Zeichnungen  dem  allgeateiaea  Gekraack  aa- 
gänglick  amekCa.)  Dia  flickarkelt  aad  Klarkail  riamHakar  Vaiateltaa* 
gen,  welche  nur  dorek  alae  grfindliche  und  radglichst  vielaailiga  Oabuag 
in  der  Anschaining  der  einfacheren  Gebilde  und  Ihrer  gesenseitigeo 
Be/.i«'hunKen  gewonnen  werden  kann,  Ist  nicht  nur  für  die  geistige 
Ausbildung  der  iücbüler  an  sich  von  hohem  Wert  he,  sondern  auch  fast 
naarlilUlek  für  daa  leiaktara  VaialiadaUk  dar  Physik,  matkaatatiaakaa 
Geograpkie  u.  s.  w.  Wir  kallea  jene  Uebnng  für  viel  wichtiger  als 
die  in  geschickten  Umformungen  algebraischer  Ausdrücke  zum  Zweck 
der  eleganten  Auflösung  complicirter  Aufgaben  durch  Rechnung. 

Die  beiden  vorliegenden  Lehrbücher  behandeln  diesen  ersten  Theil 
der  Stereometrie  Kwar  aickt  kasaadan  alagakaadt  akar  ausfllkrllek 
genug  für  Gawlaaaag  der  aoCkweadigea  Omadlaga.  Bei  Wittstein 
kakaadala  dla  drei  ersten  Abschnitte  1  )  Durchsclmitte  der  Linien  und 
Ebenen,  2)  parallele  Linien  und  Ebenen,  3)  die  Ecke,  Wir  wurden 
Statt  der  Trennung  von  i  und  2  eine  Anordnung  vorxieben^  welche 
oaeheinander  die  sftiae  fikar  die  Lage  alaar  Uaie  gegea  alaa  Bkene, 
fibar  die  gegeaaaltiga  Laga  aweler  Bkeaaa  aad  Aber  dla  Lage  awalar 
Bkeaen  gegen  eine  dritte  berücksichtigt.  Brenn  ecke  hat  dieselben 
iai  ersten  Abschnitt  ungefähr  in  dieser  Weise  vereinigt  und  den  zwei- 
fen  den  Sätzen  über  die  Ecke  gewidmet;  doch  ist  die  Anordnung  im 
Einaeinen  hier  wie  auch  nu  andern  Stellen  auffallend,  z.  D.:  §  8  „Von 
den  paralleleB  Bbeaea",  §  9  „Voa  dar  gegenseitigen  Lage  von  drei 
Ebenen 'S  §  10  „Von  zwei  Winkeln  lai  Baume,  deren  Schenkel  pa- 
rallel laofea^S  $11  ),VoB  deai  Naigoagawiakel  sweier  Bbaaea^'  — 


*)  Dal«  dieses  In  der  Tliat  geschieht,  scheint  ^s  denn  kleSoen  Buch: 
HsnptsSlse  der  Elcroeaisr-Mathrmallk,  zum  Gehraucli  an  Gvmnasicn  und 
Realsciralen  bearbeitet  von  F.  G.  Mehl  er  (Berlin  bei  G.  Beimer  1859) 
kervoROfchea* 
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eine  Anordnung,  welche  kaum  logi.^ch  %ii  rechlforli<;en  und  nndpr- 
wellig  durch  nicht»  empfohlen  isf     Die  Sä(/.e  über  die  Con^riienas 
dreiseil igcr  ückeo  überseht  W.  gnny.,  uübreudBr.  aufser  deu  Ü  Con- 
griieBsailseo  oeeb  2  Anfj^Rbeo»  die  der  XkiD«triictioD  eioes  NeJigiiogs- 
winkelfl  aus  den  drei  gegebesen  tieiten  und  einer  Seite  UM  jitn  bei- 
den andern  und  Ihrem  .\ei<;iinf:«iwinkel  gieht.   Es  hälten  conüeqiienter 
Weise  dann  alier  auch  die  andern  den  Congnien/.säi/.en  entsprechen- 
den Constructions- Aufgaben  nicht  unerwühnt  l>Ieibeu  sollen.  Eine 
▼elleliodlge  uod  grfindllclM  Beliaodlne^  diese«  OegeneieDdea,  -~  wie 
•le  K.  B.  Gallcnkamp  im  '/.weiten  Theil  seiner  vorirefnicben  Ele- 
mente der  .Mathematik  (Iserlohn  bei  Rädecker  ISfJO)  {;iebl.  —  ist 
gewifs  grade  we^icn  der  etwas  grilfseren  fiichwierigkeii  ganz  beson- 
ders übend  für  die  i<cliüler.  Iis  IfiCstsich  Wittaiein's  Verfahren  aber 
nnr  daraua  erfcISren,  data  er  der  eingebeaderen  Bctracbtiiag  der  ge- 
schlossenen K/Irperformen  und  der  Berechnung  ihrer  Oberflächen  und 
V'dlumlna  cr/ITseren  Werth  heilejjt  und  beides  genügend  zu  behandeln 
we^en  der  beschninkten  Zeit  für  iinniriglich  hält.    Wir  meinen  aber, 
dafs  es  sehr  wohl  mdglich  sei,  eine  grfifsere  VollslAndigkeit  su  er- 
Kieiea,  weaa  maa  a.  B.  dea  ersleu  Theil  der  Stereoaietrie  ia  Ober- 
Seciinda,  den  zweiten  im  AnschhifK  an  eine  W^iederholung  desselben 
in  Prfma  behandelt.  —  im  vierten  Abschnitt  ( ,,Von  den  Polyedern*') 
giebt  Wittsiein  nach  den  allgemeinsten  Detiuitiouen  den  Eulerschen 
eialK  mit  dem  Steinerschen  Beweise  ao  wie  aadere  (ifttze  über  die 
AbhhBgiffkek  der  Bckea-  iiad  KaBteaxabl  voa  der  RlJteheaaahl,  Aber 
die  regelinafsigen  und  „ halbregelaiSfsigen''  (Archimedischen)  Körper» 
berücksichtigt  dann  Congrucu'/  und  symmetrische  Gleichheif,  Aehn- 
licbkeit  und  symmetrische  Aelinlichkeit  der  Polyeder  wenigistcus  so 
weit,  dalh  eiae  deotüehe  UaieraebeidttBg  dieaer  Begriffe  gewoaneo 
wird,  und  aehliefht  daraa  eiae  Brbliniag  der  Inhallsgleichheit  (§84), 
die  nichts  anderes  ist  als  das  Cavalerisrhe  Princip    Wir  müssen 
gestehen,  dafs  es  uns  y.iinäeh.<i(  jran/.  ühernü.Hsig  erscheint,  der  Ver- 
gleichung  des  iiauminhalis  der  Körper  eine  Delinilion  von  Inhalts- 
gleichhail  voraitssiischicbea,  dars  ea  aber  iasbefeadere  der  Sacke  aleht 
eotapriebt»  wenn  gesagt  wird:  „Zwei  Körper  werdea  iahaltsgleich 
genannt,  wenn  in  beiden  Kfirpern  j«'de  zwei  einer  geineinschaniirben 
Kbene  parallele  Dnrehsclinitl.sflächen  in  ^ileiciien  Abstanden  vimi  di»  scr 
Ebene  genommeu  inhalt>gleich  «iud.    Nie  werden  ferner  inhaltsgicich 
geaanot,  wea»  aie  durch  Addilioa  oder  Biibiraetioa  voa  fSArpera,  de- 
ren Inhaltsgleicbheit  schon  erkannt  ist,  xusammengeset/t  werden  kön- 
nen" (S.  .^7).    Iliern;ir!i  erscheint  der  ne{;rilT  der  Inhalisuh  idilieit  als 
ein  gan7.  willkürlich  begren/.ler,  und  das  i.st  er  durchaus  nicht;  naili 
solcher  DeGoilion  würden      B.  die  verschiedenen  Formen,  in  welche 
maa  eiae  weiche  Maase  obae  Yerladerang  ihrer  GrATse  aad  Dichtig- 
keit bringen  kann,  gar  nicht  mehr  als  inhaltsgleirh  gelten  können. 
Daf'i  sieh  mit  Zugrundelegung  des  Cavaleri.scheo  l^riucips  die  Ver;:lei- 
Chung  der  N'oluniina  und  somit  weiter  die  Hereelmnni;  derselben  wehr 
viel  einfacher  gestaltet,  i.«!  keine  Frage,  und  auch  U rennecke  bat 
deshalb  dieselbe  darauf  gegriladet;  aber  es  geschlebl  aiif  Koatea  der 
Gründlichkeit  und  der  Wissenschaft  liehen  {Strenge,  die  xwar  beiai  ele- 
meniaren  l^nterrichl  durchaus  nicht  immer  fingstlich  zu  betonen  nnd 
soweit  w.n  verfolgen  ist,  dafs  den  Schülern  die  Lust  an  der  Sache  da- 
durch verleidet  wird,  —  wie  es  gar  manchem  Tertianer  ergeht,  — 
die  aber  doch  aan^BlIicb  ia  dea  oberea  Claaaea  aicht  ao  ohae  Noth 
bei  Seite  /.u  sel/.en  ist.    Es  füllt  uns  deshalb  keineswegs  aofy  „dnfh 
so  wenige  der  neueren  Verfasser  von  elementaren  Lehrbüchern  diesen 
Weg  betreten'*  (Wiltstein  in  der  Vorrede )i  vielmehr  begreifen  wir 
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e«  »elir  wohl,  \v«niiii  so  »oerkRiiiit  branelibar«  vdiI  Irefliicbe  Scbnl- 
Mlebcr  wie  dfe  von  Galle n kam p,  Koppe,  Kaoibly  a.  A.  deo  mflbe- 
vollereo  Weg  strenger  Begrilndiiug  in  diesem  Abschnitt  weno  aucb 

mit  iinglf»icher  Ausführlichkeii  heiliehalien.   Wittstein  hatte  ofTonbar 
das  lutereüoe,  Haiim  /.ii  gewionen  fiir  die  Berechoiing  einiger  henoo- 
deren  Kürperfurmen,  da  es  die  schon  früher  «ngekündigle  Aiil'oHhme 
der  Volamenbeffflnniiiag  des  Prianatoid  ')  lo  des  Mbolfiaferrlcht 
galt ,  die  \%  ir  übrigens  aebett  jener  strengeren  ßegrilndung  für  sehr 
uolil  niüglicti   und  Wir  ganz,  entschieden  zweckmalM;:  hallen.  Pafs 
dieselbe  nicht  schon  früher  erfolgt  ist  und  dafs  diese  Körpernirm  und 
ihre  Berechnung,  welche  Meiner  schon  liS4'i ')  in  seiner  einfachen 
und  eleganten  Welse  bebandelt  bat,  so  lange  nicht  verwertbct  %vor- 
drn  ist,  ist  in  der  That  an  verwundern.   Aufser  den  von  W.  s.  h.  O. 
Iinerst  ganz  nnrihhflnglg  von  Steiner  gesehenen  etwa»  schwerfsllliße- 
ren  elementaren  HeweiÄC  der  ttichligkeit  der  !<iinp8onschen  Bejjel 
für  das  Prismafoid  wird  hier  In  dem  Lehrbnch  auch  der  !>iteinersche 
Beweis  in  der  von  Breitschneider  ')  vereintechten  Korm  gegeben, 
und  damit  ist  die  Einführung  dieser  Kdrperfomi  in  den  elementaren 
Voterrirht  In  der  That  so  leicht  gemacht,  dafs  wir  nur  wünschen  kfln- 
nen,  diese  Darstellung  bald  allgemein  aiirj»enommen  y.u  sehen.  Wenn 
Koppe  nach  KenntnHsnahine  jener  ersten  Miitheilung  von  W.  seine 
Behandlung  des  Obelisken  nicht  sogleich  aufgegeben  bat      so  ist  das 
erhiirlicb,  snmal  K.  dnrcb  seine  lang|ibrige  Bebnndhing  dieses  Gegen« 
Standes  auch  seine  entschieden  noch  sch%verfXllige  Darstellung  den 
Ctchülern  sicherlich  dnrh  leicht  verstandlich  y.u  machen  weifs.  Aber, 
die  vorliegende  Darstellung  von  W.  ist  neben  der  tirofiteren  Alljjr- 
neinheit  so  einfach,  dafs  wohl  auch  Kamhl>  dieselbe  nicht  mehr  für 
y,Rn  gedehnt'*  halten  fcnnn  *).  Knmbl^r's  Methode,  dns  Vol.  der  nbge- 
ntnmpflen  Pyramide  als  Prodnct  ans  dem  dritten  Theil  der  HAhe  und 
aus  der  Summe  des  arithmetischen  Mittels  der  Grundflächen  und  der 
doppelten  Miltelfigur  darzustellen,  dann  die  Gültigkeit  dieser  Formel 
für  den  vierMeiiigen  Obelisken  durch  Ziirtickführung  desselben  auf  die 
i^^ebraische  Sumn^e  aweler  dreiseitigen  PyrnnidemNumpliB  nachan- 
welseo  nnd  sofort  anf  jeden  mehrseitigen  llr  nnwendbnr  au  erkü- 
ren, einschllef^lich  solcher,  in  denen  elncelne  Kanten  der  Griindfia- 
chen  ^  O  werden,  scheint  uns  weder  streng  genug  noch  wesenillch 
einfacher. 

Wenn  wir  demnach  kein  Bedenken  tragen,  diesen  Theil  des  Witt- 
nteln'seben  Lehrbuchs  den  Lehrern  der  Matbemnilk  an  bdberen  8ehnl* 
luistalten  aor  weiteren  Verwerthung  angelegenlllcb  au  empfehlen,  so 
miifs  doch  daneben  bemerkt  werden,  dafs  einerseits  von  den  vielen 
lilpecialfurmen  des  Prismntoid  (genannt:  Siphenisk,  Anti-Prisma,  Anti- 
Obelisk u.  8.  w. )  nicht  jede  eines  besonderen  Paragraphen  aiir  Defi- 
nltioD  und  eines  besonderen  aur  Berechnung  bedurft  bRiie,  und  dalb 
nadrerseitn  auf  eine  vollstindigere  Darstellung  der  {Eigenschaften  der 
•iaftMberoa  Fonnea  clnaugebeB  gewesea  würe.    Vermifst  werdea 


')  Ds«  PrUoiatoid.  Eine  Erweiterung  der  elemenlsren  Sccreometne 
von  Tb.  "Wittstein.  Hsnnover  1860.  Vergi.  Jahrg.  XVI  dieser  ZcitMhr. 

S.  409. 

')  Grelles  Jo^^rn.^l  WA.  23  S.  275  fl". 
*)  Grünen»  Anlüv  H«l.  36  S.  18. 
*)  Koppe  Stereoonciric.    6ie  Aufl.  (1862)  S.  73. 
')  Tcr|^.  Sammlaog  von  Abhandlungen  cur  900|Sltngeo  JabclIcScr  des 
Eluahct-Gjmn.  ia  Brcilao  1862  and  Kanibly  Sicrwnu.  3ie  Aafl.  (1862). 
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Mitse  fiber  allgtmelBe  KigeBWballeii  der  Paralleleplpeda»  s.  B.  daft 

die  ge^eBflberliegeoden  Koken  ej^mmetriscb,  dalb  die  vier  Verblodiings- 
lioieu  ihrer  Scheitel  sich  in  einem  Punkt  schneiden,  und  fthnlicbe.  Auch 
dürfte  es  überhaupt  /.u-eekmäfsi^er  und  der  BehaodiuDg  der  Piaoime- 
trie  enlsprecbeoder  seiu,  die  üetrachlung  der  verschiedenen  Kfirper- 
IbraieD  ans  ihren  Kigeoaobaflea  iiad  die  Bereeboung  ihrer  Oberflicbea 
and  Volumina  in  Kwei  verschiedenen  Ab^chniiien  r.u  bebaadeln.  Bei 
W.  behandelt  der  4le  Abschnitt  die  ebenflachigen  und  ebenso  der  5tc 
Abschnitt  die  runden  Körper^'  in  der  Art,  daüs  der  zum  Theil  nur 
sehr  eingeschränkten  üetracbiung  ihrer  geuoietrischen  Eigenschaften 
die  Berecbnnng  den  Velnaena  felgt;  ein  VerfUtfen,  welebee  !•  der 
PlaniBetrle  mit  Reebi  alrgenda  beobacbtel  wird.  AaefQhrlieber  iet  die 
Kugel  behandelt  und  daran  eine  kur/.e  und  zweck mafsige  Darstellung 
der  sphArisrhcn  Trigonometrie  mit  pa^ffenHen  Anwendungen  aua  der 
elementaren  Gcodfisie  und  Astronomie  ange.HChiosscu. 

in  dem  Lehrbuch  von  Brennecice  beginnt  der  4le  Abschnitt  [der 
dritte  eatbiU  unter  der  Veberacbrift  y^upbirieebe  TrlgoaeMtrie'*  nur 
eine  gans  kurze  Hin  Weisung  auf  das  früher  erschienene  Lehrbuch  der 
Trigonometrie  des  Verf.  ')]  mit  dem  Cavalerischen  Grundsatz,  es  folgt 
dann  /uoächst  §  '2  Er/.eiigiing  der  Prisma*^,  eine  mehrfach  beliebte 
Umgehung  der  strengen  Form  der  Definition,  und  Im  Anschlufs  daran 
eine,  wean  aneh  mir  irarsef  doeh  in  Chumeo  volleillBdige  KrwilMiung 
der  wiobtigateo  Bigenachaften  der  hierher  gehörigen  KÖrperfferaMB» 
§  3  Ausmessung  des  Prima"  (wobei  wir  auf  das  oben  Gesagte  ver- 
^  weisen).  §  4  „Kntstpliuny:  des  C.yliuders"  und  dabei  folgende  Stelle: 
„Man  kann  sich  den  cubiscbeo  lohali  eines  Cj'linders  aus  so  viel 
Schnitten  bestehend  denken ^  als  der  aenkrecbte  Abstand  der  beiden 
Gmadflichea  Puabte  eBthilt  lat  daher  die  Gnindflicbe  ela  Kreis  m\% 
deai  RadiOB  so  ist  ihr  Plftcheninhalt  r'/r,  \m  die  Höbe  des  Cyün- 
ders  ==Ä,  so  lat  sein  cubischer  Inhalt  r'^h7i^\  Man  darf  wob!  mit 
Recht  fraß:en,  warum  diese  Art  der  Herleitung,  wenn  sie  überhaupt 
für  »ulitHsig  eruchict  wird,  nicht  sogleich  bei  der  Inhaltobeslimmuog 
dee  Prisma  In  Anweadung  gebraebt  wird.  §  5  „BatstehUBg  der  Pyra- 
mide". Unter  den  speclellen  Eigenscli.iften  ist  hier  wie  schon  beim 
Prisma  die  Uichtij;kell  des  erst  viel  später  bewiesenen  Eulerschen 
i$atKes  hervorgehohfn ;  welchem  Verfahren  wir  in  so  fern  beistimmen 
möchten,  als  eine  nähere  Betnichlung  der  concrcteren  Furroeu  den 
allgenelaea  Sltaea  fiber  Poljreder  aweckBiilbig  voraussiiscbiekeB  lek 
Ib  Realebung  auf  die  §  6 — 10  folgcade  AasaiessBag  der  Pjrfamidea 
und  der  schief  ab<!;escbnittenen  PrismeB  ist  xu  bemerken,  dafs  die  Un- 
terscheidung zwiMChen  schief  abgeschnittenem"  und  ,,an  beiden  En- 
den schief  abgeschnittenem  Prisma"  doch  nur  dann  einen  ^iinn  hat, 
wenn  in  ersierem  Fall  ein  Prisma  gemeint  ist,  dessen  Seitenkanfen 
auf  der  einea  ClrüBdIÜebe  seBkrecht  stebes,  nad  dalb  elae  „Serle- 
gung"  des  dreiseitigen  eehief  abgeschnittenen  Prisma  ,,in  drei  drei- 
seitige Pyramiden,  wrlche  yiir  Basis  die  (irundfläche  und  xii  Spitzen 
die  drei  Kcken  des  schiefen  üichuiMes  hahrn",  j;rade/.u  riiumlich  un- 
denkbar ist.  §  i  1  u.  12  enthalten  „l£rklarung  des  rechteckigen  Übe- 
lisii^'  lind  Ansmessnag  desselben,  daaa  der  folgeade  Paragraph  (wie- 
der als  §  12  bezeichnet)  unter  der  Ueberschrift  |,Voni  allgemeinen 
Obelisk"  die  Definition»  einen  Uüilsaatx  und  eine  von  Hallereleia 


')  Trigonometrie»  Fdr  das  Bedilrlnifs  hSberer  Lebrantlallcii  bear- 
hriiet  %oii  ßrenneckc.  Berlin  1856  (Verlag  von  Knsloi),  dessen  reicher 
labalt  M  den  Lebrcm  scboii  (ewUt  langst  cmpfolilcn  hsl. 


jjICjlii^CQ  by 


Rflhle:  Mrbfieber  der  Stereometrie. 


221 


enriehDte  recht  iimsländiichc  Herleitiing  der  Simpsonschf'n  Wes^e]  in 
Bc7.ii^  auf  diese  Körperrorm.  Der  AiisnieflsuDg  der  nseitigen,  der  ah- 
gesliiropften  dreiaeiijgen  und  der  abgestumpften  nseitigen  P>-raroidc 
tIM  die  §§  13— 1&  gewMnet)  der  BelraehtuDf  dee  Kegele  die  folgea- 
deo  hit  flOf  und  dann  «chiiefst  diesen  Abschnitt  eine  knfxe  Benicic- 
eichtigUDg  der  Symmetrie  und  Aelmlichkelf  der  Polyeder.  Der  5te 
Abschnin  heliandeli  die  Kii/icl.  Es  ist  leicht,  mich  hier  oaciiKU weiften, 
dafe  die  Darstellung  mehrfach  eine  wenig  einheitliche  und  cooeequente 
in,  aber  auch  aoanertteaaeA  dalli  dieee  Miagei  ebeoee  wie  ataaebe 
Kachlässigkeit  und  Inconsequcnx  im  Ausdruck  nur  daher  nlhren,  dnfs 
der  Verf.  in  seinem  Uott'rrichf,  dem  das  Buch  unmittelbar  seine  Enf- 
Mtehung  verdankt,  sicherlirli  recht  lebendig  danach  strebt,  den  reicli- 
balligea  SloflT  auf  eine  pädagogisch  Mirksame  Weiae  xu  verwertheo, 
BiafBrailgbeit  la  Anadruefc  nad  Daratellaag  an  Teraieidea  uad  Aeba- 
liches  auf  verschiedene  Weise  zu  behandeln,  ohne  auf  .«y.stematlacbe 
Anordnung  und  strenge  Gliederung  und  auch  auf  correcien  Ausdnick 
den  für  eia  xur  Verbreitung  in  weiteren  Kreisen  beatimnites  Lehrbuch 
■Cthigen  Wertb  so  legen.  So  folgt  deaa  anCb  le  diesem  5ten  Ab- 
Mbaitt  aacb  eiaer  reiebbalilgea^  aber  weaig  geerdaeceB  Zaeaaiaiea* 
Stellung  von  SAtzen  über  die  Lage  einer  Kugel  gegen  eine  Grade, 
eine  Ebene  und  eine  andere  Kugel,  über  sphärische  Figuren,  Ausmes- 
suog  voB  Oberfläche  und  Volumen  der  Kugel  und  eioxeloer  Stücke 
deraeibea  pMCsNeb  §  30—83  der  aligemelae  Beweia  dee  Knleraebea 
Satsee  mittelst  der  Beetlmmiiag  des  FMebeafabalts  der  Projectionea 
der  ebenen  Seitenflächen  eines  Polyeders  auf  die  Oberfl»rhe  einer  Ku- 
gel, Folgerungen  aus  diesem  Satz  für  die  Pol^'eder  aus  gleichviel- 
seifigen Figureo  und  ihre  Netse,  Kuoächst  ohne  Rucksicht  auf  die  re- 
gallrea  Polyeder^  deae«  der  ans  swel  Paragrapbea  bcetebeade  7te 
Al»scbni(l  gewidmet  Ist  Dagegen  enthält  §  33 — 35  des  5ten  Absehe* 
Saf/.e  über  die  dreiseilige  Polarecke,  der  fite  .^hschn.  eine  kur/.e  Be- 
nachrichtigung, dafs  die  „15  Aufgaben  über  das  Berührungsproblem 
für  die  Kugel  vom  Verf.  in  einer  1860  beruusgegebenen  »»chrifi  be- 
bMidell  aiad,  elo  Mer  naerwartet  eiogeseballeler  A abang  tm  Abseba.  I 
8ilste  über  windschiefe  Linien.  SchlieftUeb  glauben  wir  aber  doch 
trotz,  der  gerüslen  Mängel  in  der  Anordnnn<r  und  Darstellung  das  Ruch 
oicht  nur  wegen  der  stereoscopischen  Beilagen,  sondern  auch  we- 
geo  des  verhftltoifsmllfsig  reichen  Inhalts  und  der  pädagogisch  gewifs 
wirfcaameB  Maaalcbfiritlgkeit  ia  der  Daralelliiag  der  Beaebtuag  empfeb- 
so  dflrflMi. 

Berlia.  Bfible. 


IV. 

Geschichte  der  Römer  von  Oscar  JSger,  Gymnasiallehrer  in 
Wetzlar  (jetzt  Rector  in  M(5rs).  Mit  eioem  Titelbilde.  Güters- 
loh, Verlag  von  C.  Bertelsmano,  1861.  XII  a.  591  S.  8. 

• 

Das  Gebiet  der  rdmieebaa  Geschichte  ist  in  aaiierer  Zeit  von  nam- 
haften Gelehrten  In  den  verschiedensten  Richtungen  mit  erfolgreicher 
Thitigkeit  durchforscht  worden.  Namentlich  durch  die  scharfsinnigea 
UalersuchuDgeo  Mommsens  uod  Schweglers  sind  die  historischea  Tbat- 
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Sachen^  welche  in  den  ernten  Zeiten  der  römischen  Geschichte  durch 
maouichfache  Ziagen  verhüllt  und  eni«telU  «vnren,  von  die«eiD  zuei- 
felhaflieo  «ebmuclrc  eniltlcidef,  der  KuaammeBliaiig  der  Begebettkefteoy 
die  allmlihliche  Kotwlclcelliiig  der  sIhhi liehen  und  sitUicheo  Zastiodey 
die  Chnraktere  der  hervorrufenden  Persunlichlceiten  und  die  MuiiTe^ 
durch  welche  sie  sich  leiten  Jietsen,  sind  in  ein  klareres  und  bellerea 
Licht  gcAtellti  viele  neue  GeAichtspiiultte  sind  io's  Auge  gefai'st,  neue 
AoreguDgeo  kii  weilerer  Porecliuiig  gegebeo.  Die  groliieD  Wette 
«bery  Ib  welchen  so  bedeiiteDde  BrgebMsse  tief  eindriogender  Per- 
schung:  «Ich  linHrn,  sind  von  der  Art,  ^»fs  ihre  Lecfnre,  wenn  ein 
richtiges  VersiAndniCs  und  klare  Aufra.«sung  der  Verhältnisse  durch 
dieselbe  gefordert  werdee  solli  nicht  blofs  ein  lebliafHes  Interesse  für 
geeeliiclitlielie  EetwieiteliMg,  eoodern  ancii  do  ecboa  gefeiftce  Urtbeil 
und  ein  gewisses  Maafs  gelehrier  Vorlteonlnisse  erfordert.  Aua  die- 
sen Gründen  sind  diese  Werke  für  die  Jugend  weniger  geeignet,  na- 
roeotlich  dürfte  die  Leclure  von  Mommscns  romischer  Geschiebte  für 
aolclie,  dereo  Ürtheil  über  Persooeo  und  Zusti&nde  noch  scbwaolcead 
UDd  iiBsieber  lal,  io  maaclier  Hiosicbt  melir  achldlich  als  DUttilicli  sein. 
Da  es  DUO  aber  In  hohem  Grade  wunscheoswerlli  fst,  dafs  die  wertli- 
vollen  Hesuliate,  welche  in  jenen  Werken  niedergelegt  sind,  auch 
für  die  Jugend  z.ugfinglich  und,  soweit  es  thunlich  ist,  fruchtbar  ge- 
maolit  werden,  so  muls  man  das  vorliegende  Werk,  in  weichem  die 
Ltlsang  gerade  dieser  Attfgabe  io's  Auge  gefkUiit  und  versucht  wordea 
ist,  nis  eine  erfreuliche  Fr.«cheinung  willkommen  heifseo.  Das  Werk 
des  Herrn  Verf.'s  soll  in  ähnlicher  Weise,  wie  x.  B.  ArchenholK  sie- 
benjähriger Krieg  oder  Beitxke's  Refreiungskrieg^e,  dem  Dedürfnisse  der 
Jugend  (Kaabea  voa  14  Jahrea  an)  iiod  der  Laien  genügen,  es  soll 
nn  die  obea  genannten  Werke  sieh  aatefcaead  y^der  geaeheheaea  Oe- 
»(chfchte  so  nahe  als  möglich  kommen,  so  wenig  als  möglich  eine 
gemachte  Geschichte  sein"  (p.  VI),  es  soll  auf  diese  Weise  vorzüg- 
lich unsere  Jugend  „mit  der  achten  Begeisterung  nähren,  welche  der 
Wirklichbeit  des  Geseheheaeo  eetstrAnt  iiod  dereo  Ideale  alehc  ala 
Lnftgebilde  erscheinen Der  Verf.  selbst  verkennt  nicht,  daAi  die 
Aufgabe,  die  er  sich  hiermit  gestellt,  ihre  besonderen  Schwierigkeiten 
habe,  er  weist  (p.  VII)  auf  einige  Punkte  hin,  in  denen  sein  Werk 
Manchen  nicht  vülltg  Genüge  leisten  werde,  man  werde  vielleicht  den 
aaehdodaehea  8Aaiiicfc  nicht  reichlich  genug  aufgeweadeifindesy  ataa 
werde  In  den  längeren  Abschnitten,  welche  die  8taala*  und  Volke- 
xiistSnde  behandeln,  viclleichl  Dinge  berührt  sehen,  von  denen  die 
herrschende  pädagogische  Richtung  (?)  annehme,  dafs  sie  über  den 
Rorisont  des  Knaben-  und  Jünglingsalters  hinausliegen,  man  werde 
es  tadele,  daCi  er  a.  B.  bei  der  AufAMsuag  der  Wlrksankeit  CIcero's 
„die  geschichtliche  Wahrheit  Dicht  mit  dem  überlieferten  pbltoloj^iseh- 
padagogischen  Glauben  xu  vermitteln  gesucht  habe".  Plese  Hcden- 
ken,  welche  der  Verf.  selbst  hegt,  will  Ref.  Kunftchst  nicht  in  An- 
schlag bringen,  wiewohl  dieselbea  in  iler  Tbat  nicht  völlig  unbegräo- 
det  sind  Ref.  will  anch  keineswegs  behanpten,  dalh  der  Verf.  den 
(Schwierigkeiten  seiner  Aufgabe  vfilllg  „erlegten*'  sei,  dab  er  nicht 
manche  derselben  mir  einigem  Krfolg  überwunden  habe.  Es  ist  nicht 
/.u  verkennen,  dafs  der  Verf.  io  mancher  Hinsicht  nicht  ohne  Sorgfalt 
»II  W^e  gegangen  Ist,  er  hat  nicht  nur  die  Werke  Mommseq's  und 
tlehwegler's,  an  die  er  sich  vorsugswelse  anschlleliit,  benntst,  son- 
dern auch  andere  wichtigere  Geschichtswerke  der  neueren  Zeit,  unter 
denen  sich  iudef>*  aiilTülliger  Welse  die  verdienstvollen  Werke  Peler's 
lind  Lange's  nicht  zu  beÜDdeo  scbeioen,  su  Aathe  gebogen.  Manches 
hat  er  auch  unalitelbar  aiia  dm  Qiielleo  seihst  geacbüpft,  ana  wel- 
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chen  mitiinler  Stellen  in  freier  Ueberset^iiag  aufgenomnicn  «ind,  er 
hat  Ulf  diese  Weise  sich  über  Ereignisse,  Ziisiftode  und  Personen  in 
moeker  HiotlcM  eio  selbsllndiget  Urlbeil  iroblMef)  flberdlefb  veretebl 
er  es  vermittelst  einer  meist  gewandten  and  anschaulichen  Darstel- 
tiJDi;  «eine  Gewclijclif p  in  ein  gefSIlijEres  Gewand  /.ii  kleiden.  Obwohl 
nun  dies  Alles  io  gew  i^xcni  Grade  Anerkennung  verdient,  so  hal  der 
Verf.  dennoch  das  eij;;i;oiiiche  Ziel,  dai«  er  bnnptsäcbllch  Im  Auge  ge- 
habt beben  will,  nimlicb  die  Krgebnfsee  der  ^lebrieo  Poncbung  eo 
r.n  veriirbeltrn,  dafs  sie  ancb  der  Jugend  nicht  blofs  In  farblicher  und 
verstfindllchf'r  Form,  sondern  auch  nis  /Jivrrljissl^e  Re$«iiltate  und  so 
gründlich  und  vdllsiändig,  als  es  für  den  ^'(andpunkt  der  Jugend  und 
der  liiien  angemessen  ertcbeint,  vor  Angeu  gestellt  werden,  diese* 
Kiel  bat  der  Verf.  kelaeswegs  vdlllg  erreicbt.  .  »o  weit  nimlieb  Bef. 
die  SHchc  »,u  beurlhellen  vermag,  '/.eigen  sich  in  den  verschiedenen 
Thrilen  dc.^  Werke»  nicht  nur  nianchc  Spuren  von  fluchtiger  trnd  un- 
gründlicher Benutzung  der  vorhandenen  Hilfsmitlel,  namentlich  der 
Werke  Schwegler'ie  und  Mommeen't,  eondem  ee  tritt  auch  In  der  Be- 
bnndliing  der  verschiedenen  Perloden  eine  nicht  geringe  Ungleiebbelt 
hervor.  Gerade  die  erf«ten  beiden  Perioden  bis  y.u  den  Punischen  Krie- 
gen, die  Zeil  der  Könige  sowohl  als  die  erste  Zelt  der  Kepiiblik,  für 
welche  die  Forschung  der  genannten  Gelehrten  die  bedeutendsten  Be» 
nnlfnte  eri^eben  bat,  eind  in  "vieler  RInslebl  oberfliebiick  behandelt. 
Wibrend  der  Verf.  in  den  spifcreo  Perioden»  obeeben  aifcb  In  dienen 
*  mnnches  W'iclitigp  fibergangen  ist,  mitiinfrr  zu  sehr  in  die  Schilde-  ' 
rnng  der  F.ln/cinheiten  eingeht,  finden  sich  in  jenen  Perioden  neben 
eio/.elnen  gelungenen  Abschnitten  manche  Partien,  wo  es  der  Üarstel- 
Inng  an  Grindllebkelt  und  Genauigkeit  fehlt,  und  wo  die  >on  der  bl- 
etorischen  Kritik  gewonnenen  Resultate  jedenfalls  in  höherem  Grade 
•  für  die  Jugend  hätten  verwerthet  werden  können.  Um  dieses  ürtheil, 
so  weit  es  die  ersten  Perioden  betriflTt,  hinreichend  zu  begründen, 
sieht  sich  Ref.  veraniaOit,  gerade  diesen  Theil  des  Werkes  einer  aits- 
fSbrllcberen  Beepreebnng  no  unterwerfira. 

Was  Ref.  Minffchst  vermffst,  Ist  eine  wenn  auch  nur  kurze  Ueber- 
alcht  der  Geographie  von  Alt -Italien,  welche  das  Verstandnifs  der 
Geschichte  selbst  wesenitich  erleichtern  wurde.  An  diese  hätte  eine 
Darstellung  der  ältesten  Bevölkerung  Italiens  und  der  Gliederung  der 
alt itallflcben  Stumme  sieb  anscbliefben  aollen.  Inabesondre  bitte  tm  Aa- 
achlufs  an  die  grundlichen  Auseinandorsei'/.ungen  Schwegler's  (!  p.  154. 
279)  dargethan  werden  sollen,  wie  die  umbrisch-sabellischen  Stamme, 
von  denen  der  Verf.  im  ersten  Capitel  neben  den  Latinem  nur  die 
8ahiner  nennt»  sieh  allmiblleb  weiter  Ober  die  Halbinsel  verbreiteten, 
wie  die  Aeqiier,  llernicer,  Volscer,  Aunincer  sich  von  denselben  ab- 
zweigten, wlo  der  eigenfhümliche  Gebrauch,  der  bei  den  Sabinem  ob- 
waltete, einen  heiligen  Lenz  zu  geloben,  l'rsach  /ii  einer  Meiferen 
Ausbreitung  sabellischer  ^üaninie  wurde,  und  wie  dieser  mute  insbe- 
sondre die  Picenter,  PA  ligner,  Mnrruelner,  flamniten  and  nndem  Vdl* 
ker  ihren  tJrspning  verdankten,-  wie  endlich  die  Samniten  wiedemm 
die  Lucaper  a]n  Colonie  entsandten.  Ueber  die  Herkunft  und  Verbrei-  • 
tung  aller  dieser  Völker  giebf  der  Verf.  ebenso  wenig  Auskiinli  als 
über  die  verschiedenen  gallischen  Stämme,  welche  durch  ihre  Ein- 
wanderung die  etmaker  und  IJmbrier  nun  der  Voebene  verdringten; 
nneb  von  den  griecblnehen  Niederlassungen,  welche  schon  in  den  äl- 
testen Zeiten  io  Unterltnilen  begrindet  wurden,  ist  nirgends  nusiabr* 
llclier  die  Rede. 

Die  Geschichte  selbst  hat  der  Verf.  nicht  in  Perioden,  sondern  nach 
MonnwenPs  Vorgänge  ta  BAcber,  Abscbnlttn  und  Kapitel  getbeilt.  In 
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dem  crstrn  Ruche  (p.  3  —  84)  behandelt  er  „die  Geschichte  der  Stadt 
Rom  bis  xitr  Vulleudun^  der  Unterwerfung  Italiens*'  (753—264  v.Chr.) 
Sr  liübl  «Im  die  Geeclileiice  Ron«  noter  deo  KOnigeo  mil  der  Ge- 
•eiiicbte  der  Republilc  bis  y.ii  den  piini»clien  Kriegen  in  eis  Buch  y.n- 
sammen.  Da  aber  durch  die  AbscliafTuD^  de»  KCni^dinms  imd  durch 
die  Dunniehr  beginnenden  Kämpfe  '/.wischen  den  Patriciern  und  Ple- 
bejern eine  so  bedeutende  Umgestaltung  im  ganzen  Organismus  des 
Waate«  berbelgelBbri  wird,  ao  wäre  ea  jedeolUla  «ogemeaaaaer  ge- 
wesen, die  Zeliao  dea  KMglfeiuia  in  elaem  baaooderatt  Baebe  «i 
behandeln. 

Die  aUc8tcn  Zeilen  der  r/!nii9cben  Geschichte,  sowohl  die  vor  der 
Gründung  der  i^tadt,  als  auch  diejenigen,  in  welchen  Born  unter  Kö- 
oigea  «taod,  alnd  bekaontllob  am  mel^eo  dureb  aiaaeberlei  Bagea  ver- 
dnnkelt,  hier  ist  es  beaoadera  aebwierig,  in  der  umhüllenden  Sage 
den  historischen  Kern  7.u  erkennen,  und  die  wirkliche  Geschichte  \&üt 
sich,  wie  sie  der  Wahrscheinlichkeit  nach  gewesen,  kaum  mit  der  er- 
forderlichen Anschaulichkeit  darstellen,  ohne  dafs  auf  die  „gemachte 
Oeaobiebte*'  RAekaicbt  geaeaiBiea  wird,  ebae  dafii  die  Sageo  aelbat 
■ütgetbeilt  werden,  aus  deren  Kritik  die  hialarlacben  Thatsachcn  sich 
erjjeben.  i£io  Werk  wie  das  Mommsen's,  welches  eben  nicht  für  Kna- 
ben und  Laien  bestimmt  ist,  braucht  diu  SüCagen  nur  in  so  weit  zu  er- 
wftboeo,  als  die  Darstellung  der  wirklichen  oder  wahrscbelDlicheo 
Tbataaehen  ea  aabedingc  erfordert,  ea  kaaa  vorauaaeüten,  dato  eclae 
Leaer  mit  dea  Bagen  selber  schon  sur  Genüge  bekannt  aiad;  fGr  die 
Jugend  aber  von  14  Jahren  an  Ist  das  Gebiet  der  Sage  noch  kein 
völlig  überwundener  Standpunkt,  wenn  ihr  auch  „die  rdmische  Ge- 
BChichte  ia  ihrer  populärsten  Form  bereits  einmal  vorgeführt  wordea 
iat^';  aie  keaat  die  Bagea  nocb  aiebt  biareickeod,  aie  bat  iberdlefii 
ihre  Lust  daran,  zumal  da  aitch  die  römischen  Sagen,  wie  die  grie- 
chischen und  die  Sagen  überhaupt,  nicht  hlof««  anniiilhig  und  nn/.ie- 
bend,  sondern  auch  in  mancher  Hinsicht  belehrend  und  sittlich  aure- 
gead  aiad;  endlich  gewUbrt  es  ihr  aocb  ein  besonderes  Interesse,  xa 
hdrea  oder  kii  leaea,  weiebea  blaloriscbea  Kera  gelehrte  Foiacber  io 
den  verfchif'denen  Sacjen  entdeckt  haben.  Aus  diesen  Gründen  ist  es 
jedenfalls  angemessen,  wenn  in  einer  römischen  Geschichte,  welche 
vor7.ugs\veise  ftlr  die  Jugend  bestimmt  ist,  auch  die  wichtigsten  und 
iBtereeaaateaten  Bagen  aaecbanlicb  dargeatellt  werdea.  Daber  begiaat 
aaob  der  Verf.  eelee  Darateliiiag  in  erateo  Kapitel  aiit  der  Sage  vom 
Aeneas  und  Julus  und  schlierst  an  diese  die  Sage  von  der  Gründung 
Roms  durch  Romulus  und  Hemiis,  so  wie  von 'dem  Kaiihe  der  Sal)i> 
nerinaeo  und  von  der  Verbindung  der  Römer  mit  den  Sabinern.  Auf 
dieae  Sagea  lilbt  er  daaa  p.  S  die  AnaeiaaDderaetBoag  deaaea  folgen, 
was  durch  die  historische  Kritik  Bber  die  wirkllebe  Batatebuag  Roms 
und  über  die  Älteste  Verfassung  des  römischen  Staats  aus  der  sagen- 
haften Ueberlief«»rung  entwickelt  worden  ist.  Was  der  Verf  über  die 
ältesten  politischen  instilutiooeo  niittbeilt,  stimmt  r.war  im  Gan/.en 
■It  dea  Reaulcatee  der  bitforiaebeB  Poracbuog  fibereia,  lat  aber  ia 
Uaielheiten  nicht  dorebaos  richtig.  Ueber  die  Königswahl  k.  B.  aagt 
er  p.  9:  „Dieser  (fnlerrex)  (»der  ein  von  ihm  weiterhin  (?)"ernannter 
bestimmt  nun  den  neu  y.u  erwählenden  Konig  und  entbietet,  in  Ueber- 
einstimmuog  mit  dem  Senat,  das  Volk  d.  h.  die  Patricier  eur  Ver- 
aammlaog.  DIeie  Vctaaaailuag  beatitigt  dea  Oewibltea  uad  Aber- 
trügt  ihm  —  durcb  ela  eigenes  Gesetz.  ( lex  curiala  de  imperio)  das 
Recht,  dem  Volk  zu  gebieten".  Nach  diesen  Angaben  k/?nnte  es  schei- 
nen, als  ob  der  Interrex  und  der  Senst  den  König  gewählt  hätten, 
was  aber  in  der  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  w  nr,  «ondern  der  lolerrex 
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leAdeo  vor  (rofaf)  und  dM  Volk  wählt  ihn  (creat)  in  den  eomitiü 
cwriati».  Der  populut  ist  es,  welclier  e«  für  Recht  hSIt  (lufttff), 
dttfli  der  nod  Her  Köni^  sei  {populua  regem  creat,  inlerrcfi^e  comitia 
k&tente)  (vgl.  Lauge  Höm.  Alt.  I.  p.  227).  Der  Verf.  Ut  in  seinen  Anga- 
hm  AMiobteo  MommMiM  (I.  p.  61)  gefolgt,  welcri(i  Ret  ladeil  la 
Bioltalcfct  mai  datjeoige,  wm  die  alten  Queilen  Ober  die  €f*atio  b6> 
richten,  nicht  als  hinreichend  beglaubigt  anzuerkennen  vermag. 

Daa  Verfahren  nun,  welches  der  Verf.  anfäni^lich  beohacli(e(  haf, 
Mierat  die  Sagen  lo  der  Kürxe  juilxutheilen  und  dann  die. Ergebnisse 
der  KriClky  bilt  Ref.  füir  angeaieatee  and  sweekmSrsig,  der  Verf.  aber 
bat  daaaelbe  im  Folgenden  nicht  mit  der  erforderlichen  Conseqneos 
durchgeführt.  Wie  an  die  Person  des  Romulns  die  t^ntwickelung  der 
ältesten  staatlichen  üinrichtungen  und  die  rnlerwerftinq:  benachbarter 
Stfidle  durch  tapfere  Kämpfe  sich  anknüpft,  so  ist  die  sagenhafte  Per- 
atollebkell  dee  Numa  etoeneita  die  Trilgeria  der  illeeCee  reilgldaeD 
Institutionen,  andrerseita  aber  wird  dem  Numa  auch  die  Ordnung  den 
Grundbesitzes  und  die  Beförderung  de^o  Ackerhaus  durch  Heiligung  der 
Gren/.steine  (termini)  und  Einsetzung  der  'J'erminalia,  ferner  die  Ein- 
Iheiiuog  der  Stadt  in  vici  und  pagi  etc.  und  die  der  Clienten  in  col- 
Uftith  wie  die  RiefÜbning  dee  l2moDaaicben  Jabres  mgeeebrlebea. 
Der  Verf.  aber  bespricht  nur  die  rellgiAsen  Institutionen,  wSbrend 
er  die  andere  Seite  der  Thätigkeit  Numa'a  gar  nicht  erwähnt.  Auch 
die  Darstellung  der  religiösen  Einrichtungen  ist  in  mancher  Hinsicht 
ungenau  und  unvoiistAndig.  Die  Zahl  der  Pontiiices  aulaer  dem  Pon- 
tünc  MaiiBNia  giebt  der  Verf.  p.  12  lUeebllcb  auf  ffiof  ae  etatl  Tiers 
die  Aiiguree  UlbC  er  den  Willen  der  Götter  nur  aus  dem  Fluge  der 
Vdgel  erkennen;  von  den  besonderen  Functinnen,  die  der  Flamen 
DIalis  KU  erfüllen  hatte,  und  den  seltsamen  Bedinguugen,  die  mit  sei- 
nem  Arote  verknüpft  waren,  ist  erst  p.  212  ausführlicher  die  Bede, 
wihread  mo  doeh  eber  m  der  Stelle,  wo  sneret  Aber  dee  naaeo 
Ptolla  geepreeben  wird  (p.  11),  die  nAthige  Belehrung  darüber  er- 
warten mufste.  Auch  die  anmuthige  Sage  von  den  Ancilien  ist  völlig 
ubergangen,  obwohl  die  Priesterscbaft  der  Salier,  ao  wie  ihre  Tän/.e 
und  ümKÜge,  von  denen  p.  13  die  Rede  ist,  mit  dieeeii  AncUIeo  io  der 
engtten  Verbledueg  ntebeo.  Ueber  die  Regiemog  dea  Tullius  Hoeil- 
lilis,  über  den  Krieg  mit  Alba  lAIBga,  den  Kampf  der  norntler  und 
Curiatler  nod  die  Zerstörung  Alba  Longa's  spricht  der  Verf.  /.iemllch 
ansfubrlich  (p.  14.  15),  dagegen  hat  er  die  Grausanikeil  begangen,  den 
gntea  K0nig  Aeeue  Mardus  gänallch  aua  eeloer  eeaeblebte  an  ver- 
baeaee.  Deik  Mommsen  den  Aucus  Marciua  nur  gelegentlich  einige 
Male  erwähnt,  kann  nicht  befremden,  da  er  überhaupt  die  Könige, 
nanienfllch  die  vier  ersten  der8eU>eü,  nicht  als  historische  Persönlich- 
keiteo  im  eigentlichen  Sinne  anerkennt,  und  daher  nicht  jeden  ein- 
aelaeo  dereelbea  lo  elaeai  beeoadcren  Abecbaiet  behaedelC;  da  aber 
der  Verf.  den  Romulua,  Noma  Pompiliiis  und  Tiillna  Hostiliue  aacb 
einander  nl»  Könige  auftreten  und  als  solche  thfttig  sein  Ififst,  so  sieht 
man  nicht  ein,  warum  er  den  Ancus  Marcius  gar  nicht  einmal  genannt 
bat.  Der  Verf.  konnte  es  immerhin  als  zweifelhaft  hinstellen,  ob  Aa- 
eae  Marciua  der  Reibe  aaeb  der  vierte  Kdaig  geweeea  sei,  ob  er 
gerade  allea  das  gelhaa  habe,  was  die  Ueberlieferung  ihn  thun  läfst, 
er  konnte  die  Vcrmuthung  nufsf eilen,  dafs  die  wichtigen  Thaisachen, 
welche  unter  der  Regierung  des  Ancus  stattgefunden  haben  sollen, 
wahrscheinlicher  Weise  in  einem  längeren  ZeitraOflie  aie  OBter  der 
■etreebafl  eloee  Kffalga  sieb  erelgoei  habee,  die  Tbataaebea  selber 
aber  U|»te  er  jedeafiilla  aaffibren  eellen.  Weaa  man  aucb  weniger 

Mttsbr.  f.  d.  QymsasMwMsa.  XVH.  3.  ^  ^ 
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Gewicht  darauf  legen  will,  dafo  von  der  schrifdlcheo  AufzeichouDg 
der  rellgiAseo  SatsuBgen  nod  Gebrftitebe>  ron  der  Brobemog  des  rech- 
ten Tiberufers  bi§  xiir  Mundung  und  der  Anlage  von  CMa  («rdehe 

der  Verf.  schon  p.  M  vor  der  Zti(  des  Tiillhis  Hostilius  erwfthnt),  so 
wie  von  der  l^efestigtiu^  dos  Janicnlnin  und  der  Erbauung  des  pons 
tubliciut  hier  keine  Rede  ist,  so  roufste  doch  jedenfalls  über  die  Itr- 
obeniog  der  (4)  latinischeo  Btftdie  und  die  Ansiedlung  ihrer  Bewohner 
Iii  Rom  genanere  Auakunlt  gegebeo  werden,  weU  es  bdehst  wabr> 
scheinlich,  wo  nicht  iin/.weifclharr  isf,  dafs  die  Bewohner  gerade  die- 
ser Städte,  indem  sio  zur  Xiederlassim«  in  Rom  genftthif^t  wurden, 
den  Grundstock  der  römisclu  n  Plebs  bildeten  (s.  Schweiler  1  p.  604). 

Die  Sagen,  welche  die  Porsdulichkeiten  des  Tarquinius  Priscus  und 
des  Sorvius  TolHos  betreffen,  fibergebt  der  Verf.  fiMl  sinmtlick,  er 
erwAhnt  weder,  da(s  die  drei  letzten  Könige  wabrsebetolioh  Maett 
tuscischen  in  Rom  eingebürgerten  Geschlochfe  entstammt  seien  (siebe 
Momms.  1  p.  115;  Schwcgicr  freilich  I  i>  (jH5  saKf:  „Tanjuiniiis  Pris- 
cus war  Latiuer"),  noch  auf  welche  Weise  die  .*<age  den  Tarquinius 
Priscus  tiBd  Servilis  Tullins  snr  Regierung  gelangen  läist,  nur  das 
Ende  des  Jetsteren,  und  auf  welcbe  Weise  Tarquinlus  Saperbos  sieb 
der  Herrschan  bemftcbtigte,  wird  p.  21  slemlich  ausfdhrlich  erxfthlt 
Da  Tarqiiinius  Prisens  jedenfalls  in  höherem  Grade  als  die  früheren 
Könige  als  historische  Persönlichkeit  aiifxiifassen  ist,  so  war  um  so 
mehr  Anlals,  die  wichtigen  Ereignisse  seiner  Regierung  in  einem  be- 
soBderea  AbscbaiU  «a  bebaadela,  niebC  aber  dieselbeo,  wie  der  Verf. 
es  gcthan,  mit  der  Regioning  der  beiden  lotsten  Könige  ia  elaen  ver- 
bÄltnifsmafsly:  kurzen  Af)sihnitt,  in  welchem  dem  filteren  Tarquinius 
liaum  10  Zeilen  gewidmet  sind,  zusammenzuwerfen.  In  Folge  dessen 
ist  von  deu  Kriegen  des  Tarquinius  Priscus  gegen  die  Latiner  und  Sa- 
biaer,  so  wie  voo  der  Anlage  der  Kolonie  In  Collatia  gar  keine  Rede. 
Der  Plan  des  Königs,  den  drei  patriciscbeo  SCamntribns  di«i  plebitH- 
sehe  an  die  Seite  zu  stellen,  ein  Plan,  der  an  dem  VVIdersprncb  der 
Altbüriror,  u  olchcr  in  der  Gescliichte  vom  Augur  Attus  Naviiis  hervor- 
tritt, bcheilerle,  die  wichtige  Verfassungsäudening,  welche  Tarquinius 
wirldicb  au  Stande  bracbte,  indem  er  die  Anzahl  der  patricischeii  Ge- 
acblecbter  dorob  BinzufSging  elaer  aweiten  gleich  starken  Abtheiliieg 
der  vornehmstea  plebejisch,  n  Gescblechter  zu  jeder  der  drei  alten 
Tribus  auf  das  Doppelte  erhöhte,  womit  auch  die  Verdoppelung  der 
Bittercenlurien  in  Verbindung  stand  (s.  Seh  wegler  I  p.  685—694),  die 
Braennung  von  100  neuen  Senatoren  und  die  Krhöhung  der  Zahl  der 
Testallanea  von  vier  auf  seobs,  alle  diese  sebr  erheblichen  Thatsa- 
chen  werden  völlig  mir  stillschweigea  fibergangea.  Von  deo  bedea- 
tenden  Bauten  des  Tarquinius  Priscus  erwiihnt  der  Verf.  nur  die  Le- 
gung des  Grundsleins  zum  Tnmpel  des  Jupiter  Capilolinus;  die  erste 
Anlage  des  Circus  Maxiinus  und  der  Abzugsgräben  schreibt  er  falsch- 
lieb  den  Tarqniains  Snperbus  su  (p.  16.  e.  dageg.  Schwegler  I.  p.  673). 

Die  Darstellung  der  Verfassung  des  Servius  Tolllus  mub  Bef. 
Obenfalls  in  manch.  r  lliusichf  ihcils  als  ungenau,  tbells  als  unrichtig 
bezeichnen.  Zuiiäclisi  j.tht  «kr  Verf  nicht  genug  hc  rv.u-,  dafs  der 
nftchste  und  vorzüglichste  Zweck  der  deicriptio  classium  ccniuriarum- 
gue  jedealMis  der  rallitAriscbe,  die  Organisation  de«  römischen  Beeres 
war,  was  sich  schon  aus  deo  Beaelehnnagen  etaaii  a  Ml^an,  nXaev: 
die  Ladung,  das  aufgebotene  Heer  und  eenturia  elaigermaibeB  Ofgiebt 
(s.  Kchwegler  1.  p  754,  Lange  I.  p.  342).  Sodann  hat  der  Verf  nicht 
bemerkt,  dafs  die  Geldsummen,  die  man  nach  Livius  und  Dionysius  in 
derBegel  alsCensus  der  fünf  Vermögeusklassen  angicbt,  wahrschein- 
lich nicbt  ans  der  Zeit  dee  Servius  Tulllos  herrühren  ^  sondern  einer 
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apitero  Zeit  Bogelidreo^  welche  sich  nicht  mit  völliger  Geivilaheit 
batlwD  Iftllrty  dnlii  dagegeo  ear  ZeH  des  Senriiu  Tslllus  eio  be- 
fltiamtes  Maft  des  GruodbesUBea  für  die  Mitglieder  jeder  Clawe 
erforderlich  war,  und  dafs  eben  nur  anaäiisi;s;e  r.eiKe  (axgiditi),  Grund* 
beaitzer  {locuplete»)  und  ViehKÜchler  {pecimiosi)  als  5i<ilchc  genannt 
werden,  welche  in  den  Ciaaaeo  «ich  befandeu.  Wenn  ferner  der  Verf. 
p.  18  sagt:  „die  ereCe  Clane  bildeten  diejenigen  (Palricier  oder  [rich- 
tiger wire  wohl  und]  Plebejer),  welebe  ein  steuerbare«  Vermtfgeo 
in  Werthe  von  100000  Kupferpfunden  oder  Assen  besafsen  etc.**, 
80  ist  diese  Angabe  in  so  fern  unrichtig,  als  jene  KlOOOO  Asse  kei- 
neswegs Kupferptunde  ii.  h.  Libialasse  waren,  denn  diese  Annahme 
wurde  oameotlich  für  jene  alte  Zeit  viel  xu  hohe  Censusaummeo  vor- 
Musclaeoy  niao  mub  vielmehr  diese-Summe  vod  IOOOOO  Asseo  so  wie 
anoh  tfe  fibrigeo  Cen^ussummen  durch  Ifiaf  reduclreu,  wie  Ooeckh  in 
seinen  metrologischen  Untersuchungen  nachgewiesen  hat  (p.  427—446 
vgl.  8chwegler  I.  p.  762),  um  die  Censussälze  in  Kupferpfunden 
d.  h.  Libralasseo  für  die  Zeit  des  Servius  annähernd  richtig  %u  be- 
otimea.  Ferner  erwAbot  der  Verf.  p.  19  neben  den  beiden  Oencnrien 
der  Zinken-  nnd  HombUser  noch  swei  Centurien  Zimmerleute, 
wihrend  statt  dessen  eine  Ccntnrie  ZiniincrltMHe  {fabri  lignarii) 
und  eine  Centurie  Schmiede  {fahri  frrrarii)  an/.utiihren  war.  Dafs 
diese  Handwerker  zwar  eigentlich  ku  den  Piolctaiiern  ^cliörieii,  aber 
deonorb  %vegen  ihrer  Uneatbebrilebireit  Jn  Kriege  ein  gewisses  An- 
Mbn  genossen  nnd  daher  ancb  mit  den  Olassen  stimmten,  die  fahri 
negnr  nacb  fjivius  hinter  der  ersten,  nach  Dionysius  hinter  der  xwei* 
ten  Classe,  war  ebenfalls  der  F.rwähnnng  nicht  unwerfh  (s.  Sclineg- 
1er  1.  p.  743.  Lange  I.  p.  35())  hie  Cf-nfurien  der  /w«'iicn  l)is  fiinfceo 
Classe  mit  Uioschlufs  der  vier  Ccuiurien  der  Ilauüvverlter  und  einer 
Gentnrie  empUe  een§i  belanfien  sieb  susammen  nicht,  wie  der  Verf.  ap- 
giebt^  nnf  97,  sondern  auf  95  Centuricn.  In  Hinsicht  auf  die  Steuer, 
das  trihuturUf  sagt  der  Verf  nur  ganz  im  Allgnnieinen,  dafs  dieselbe 
nach  dem  eingcschiitzten  Vermögen  ht  incsson  wurde,  dafs  die  prvle- 
tarii  und  capite  censi  in  der  ältesten  Zeit  sowohl  von  der  Sieuer  als 
vom  Kriegsdienste  frei  waren,  wird  nicht  ansdrfielfUch  erwähnt.  Den 
lüttem  endlich  legt  der  Verf.  p.  18  die  Verpflicbtnng  anf,  ein  Kriegs- 
pferd 7.U  halten,  ebne  dabei  an/jifflhrcn,  dafs  sie  '/ur  Anschafliing  des 
Pferdes  da«»  nen  ctfireslrc  und  zum  Untrrhall  desselben  das  arg  /utrtfra- 
rium  erhielten  und  dafs  diese  Entschädigungen  xum  Theil  wenigstens 
von  den  Witlwen,  Waisen  und  MSndeln  aufgcbracbt  werden  mulbten 
<e«  Sebwegler  I.  p.  760).  Ueber  das  allgemeine  8ähnfest  {lutlrum)^ 
welches  Servius  veranstaltete,  um  das  Volk  in  seiner  Gliederung  nach 
Classen  und  Cenfurien  von  allen  verb«»rgenen  Fehlern  /.u  reinigen  und 
es  '/.u  einem  Go((  wohlgefälligen  ku  macheo,  hätte  der  Verf.  auch 
wohl  eine  kury.e  Noiiz  liiuy.ufügeu  können. 

Ancb  bei  der  Darstellung  der  Regierung  des  Tarqulnlns  Snperbns 
bat  der  Verf.  manche  wichtige  Tbatsacben  flbergangen.  Die  Vollen- 
dung des  Capitolinischen  Tempels  erwthnt  er  nur  ganz,  im  VitnlMer- 
gehen;  der  mächtige  Aufschwung  der  romischen  Herrschaft  unler  die- 
sem energischen  Könige  wird  nur  in  wenigen  VVorieu  angedeuiei; 
weder  von  der  Eroberung  der  reicben  Volseerstadt  Suessa  Pometia, 
noch  von  der  Binnabme  von  Gabli  ist  die  Rede.  Den  Frevel  gegen 
die  Lucretia  erzählt  der  Verf.  etwas  ansführlieber ;  ilafs  aber  der  Stur/, 
des  Königs  und  der  Tarqiiinier  niehi  eine  gemeinsame  Hefreiiingschal 
der  gesammten  Nation  war,  sondern  der  Nicg  einer  Palriy.ierverschwö» 
rang  und  daii  die  Umwälxuog  nicht  der  Person  des  Tarquinius  allein, 
WMdem  dem  Kdnlglbnm  im  Princip  galt,  wie  Bcbwegler  1.  p.  7H5— 87 
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sacbweist,  gebt  an«  4er  DAnteltinf  V«if.  gielit  aili  Bmümm^ 
Ml  hervor.  Da  der  Terf.  die  reiigidsen  ImtHatfooeo  im  AllgeneiDmi 

ziemlich  ausführlich  bespricht,  so  linnn  es  um  »o  mehr  befremden,  dafs 
er  die  EioföhruDg  der  sib^llinischeo  Bücher  völlig  verschweigt,  ob> 
wohl  dereo  Aufoabme,  iodein  sie  deo  Cultus  griectaiscber  Goitheiteo 
beförderte,  ala  ia  hobMi  Grade  rolgenreieh  aageaehea  werdea  aiaii 
(••  Schwegler  1.  p.  801). 

Die  Geschiebte  Roms  unter  Consuln  bis  zu  den  Punischen  Kriegen 
(Cap.  2—5  des  ersten  Buches,  p.  23 — 84)  hat  der  Verf.  sr.war  im  All- 
geiiieioen  etwas  genauer  uod  nusfübrlicher  behandelt  ale  die  Gescbicbce 
der  KOnige,  iadeft  ftadea  eich  auch  ia  dieeeai  Abaohaill  4m  Werfeta 
aiaaehe  MIIeD,  in  weleben  die  Damtellaag  Iheile  xiemllcb  mager  uad 
dürftig  erscheint  Im  VerhSItnifs  eure  gesammten  Umfang  des  Werket, 
theils  auch  durch  manche  factische  Unrichtigkeiten  entstellt  ist,  wel- 
che bei  eorgsamerer  Benutzung  der  vorhandenen  Hulfsmiuel  mit  Leicb- 
tigltoit  Mtttea  verarfedaa  warden  kfoaaa.  Uarlcfatig  ist  s.  B.  4ia  Aagaba 
p.  27:  „der  Dielator  wurde  voa  dea  Coaeala  oder  W9m  Senat  aaf 
sechs  Monate  ernannt^',  denn  der  Senat  gab  nur,  so  oft  er  die  Er* 
greifting  dieser  Mafsregel  für  nflthig  hielt,  dem  Einen  der  beiden  Con- 
suio  den  Auftrag,  einen  Dictator  ku  ernennen,  indem  er  io  der  Begel 
sugleleh  die  PerMa  beaeiebaeta,  die  er  araaaal  wiaaea  wallla  (Mweg- 
ler  II.  p.  122);  die  elgeaillehe  Ernenaaag  aber  war  lediglieb  Bache 
des  Consiils  (Momrosen  1.  p.  2',i3).  Ferner  dauerte  die  Dirfatur  kei- 
neswegs immer  sechs  Monate,  sondern  der  Dictator  legte,  sobald  der 
Zweck,  wegen  dessen  der  Consul  ihn  ernannt  hatte,  erfüllt  war,  sein 
Aait  aiederi  aad  aar  das  Maxlmaai  der  Aaitadaoer  betrag  aecbe 
aate.  la  Beaag  aaf  die  Zelt»  Ia  welcher  der  arata  Dictator  gewählt 
wurde  und  wer  der  erste  Dictator  war,  sagt  zwar  Liv.  II,  18:  Sei' 
quo  anno,  nee  t/uit  primum  dictator  creatut  ti#,  iatii  contiat,  iodef»* 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  Berichte  stimmt  darin  überein,  der 
erste  Dictator  habe  T.  Lareloa  geheilheB  uad  alebt,  wie  der  Yerf.  aa« 
giebt,  A.  Postumius. 

In  vieler  Hinsicht  mangelhaft  erscheint  die  Darstellung  des  Kampfes 
«wischen  den  Pntricieru  und  Plebejern,  namentlich  giebt  der  Abschnitt, 
welcher  über  die  lex  Terentiiia  handelt,  su  manchen  und  zwar  zum 
Thall  aebr  eibebllebea  AnsetelhiBgea  Aalalb.  la  Beaag  anf  dieae  Lax 
ballht  ea  p.  37:  „462  brachte  der  Tribaa  L.  (str/  at.  C.)  Terentiliaa 
Hnrsa  den  weif  reichenden  (?)  Gesetxesantrag  ein,  eine  Commission 
y.iir  Beschränkung  der  Consularmacht  niederzusetzen/^  Wie  ungenau 
mit  diesen  Worten  der  Inhalt  dea  Antrage  wiedergegeben  aei,  ergiebt 
■leb  aas  dem  Worllant  deseelbea,  wie  er  eleb  bei  Livloa  III,  9,  5 
findet:  ut  quinqueviri  creentur  Uf(ibu$  de  imperio  contulari  icri/*endis. 
Worin  die  beabsichfi^'te  Beschränkung  der  Consulargewalt  eigentlich 
bestand,  dafs  nämlich  das  bisherige  ungeschriebene  Gewohnheitsrecht, 
welches  sich  in  vielen  Fällen  als  ein  ius  incerium  und  iniquum  er- 
wleaea  hatte,  echriftlich  aafgeselehaet  nad  die  Oaaaala  verpBiebtat 
werden  sollten,  fernerhin  nach  diesen  geschriebenen  Gesetzen  Recht 
zu  sprechen,  danihcr  giebt  der  Verf.  nicht  die  geringste  Andeutung. 
Nach  Erwähnung  «ks  Antrags  selbst  sagt  der  Verf.  zwar,  dafs  um 
deaeelbeo  ein  heftiger  iStreit  entbrannte,  aber  über  den  eigentlichen 
Verlanf  didaaa  Bereites  fügt  er  alcbt  daa  Oeriagste  blaau.  ANerdlaga 
erwähnt  er  die  Anklage  und  den  Proceth  gegen  den  Kiao  O^ifi^  'i^i* 
»jnd  den  Ueberfall  des  Applus  Herdonius,  aber  sclioo  vor  der  Anfüh- 
rung dea  Terentilischen  Antrags;  dafs  also  diese  Vorgänge  mit  dem 
KaaipHe  um  den  Antrag  in  enger  Verbindung  stehen,  was  unter  Ao* 
deiaa  Sebwegler  (II.  p.  576  — 690)  grfiadllcb  aad  anafabrUeh  aaoh- 
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weiaty  ist  aus  der  Darslclliiug  dea  Verf.'«  iu  keiner  Weise  ersieht  lieh. 
Aaf  ila  HoliSf  ßtdk  eis  Heftiger  Streif  eotbraoote,  folgt  «ofort  die 
Mwkte  Aagtbe  der  CoMeiaioiaBy  bii  ieMi  «leb  die  Patrieier  Im  Ver- 
lauf des  Kampfes  geiiAthigt  sahen.  lo  Rinsicht  auf  die  Vermehrueg 
der  Tribunen  sagt  der  Verf.:  J,457  erhielt  (?)  das  Volk  zeho  Tribiiueo 
aostatt  der  bisherigen  füof^^  Abgesehen  von  der  Unklarheit  des  A118- 
dnicks,  isl  ea  imfniilig,  dalk  der  Verf.  ee  nicht  für  nflihig  hält,  in  der 
KOne  »a  erwttoeny  ia  wie  Ibra  diesea  Reebt,  la  Zakaaft  aeha  Trl- 
biiuen,  und  xwar  xwei  aus  jeder  Classe,  zu  wählen  statt  fünf,  eia 
asweifelhafter  Gewinn  für  die  Plebejer  war  («.  Schwe^;Ier  II.  p.  595). 
1b  Betreff  der  lex  Ateruia  Tarpeja  normirt  der  Verf.  das  Maximum 
der  wtmitm,  weldMa  dieaelbe  feeieetate  auf  „eia  bdcbatee  voa  swei 
Miafea  aad  drei  Riadera'^  statt  dreifeig  RIadera;  aberdiefii  veraiiflit 
mnn  die  ßenaiicre  Angabe,  dufs  bei  kleineren  Vergehen  das  Maxlmuai 
»ich  auf  zwei  &}chafe,  bei  grftfseren  Vergehen  dagegen  auf  dreifaig 
Rinder  belaufen  sollte  (s.  Lange  n.  A.  I,  p.  45b)  oder,  wenn  man  lieber 
der  Aaaiebt  Sokweglere  (II.  p  611)  belsllaiaiea  will,  dafe  alt  Einen 
Schaf  als  der  wnnima  muUm  hcgoaaea  aad  diese  Strafe  bei  fortdauera- 
der  Widerspenstigkeit  Tsg  für  Tag  gesteigert  wurde,  bis  jenes  Maxi- 
inuni  der  multa  erreicht  wsir.  Wenn  ferner  der  Verf.  »agt:  „in  glei- 
chen Jahre  (454)  gingen  drei  Männer  nach  Griechenland^  um  die  dor* 
tigea  Oeeet'/.gebungen  an  etadlrea  (?),  deaa  Tereatillne  Intta  aeiaea 
Antrag,  dea  er  in  seiner  iirsprängllcbea  Fem  darcbaubriagea  aielit 
liotTen  konnte,  dahin  abgeändert,  dafs  eine  geschriebene  und  verbes- 
serte (?)  (ieset/{j:ebting  künftig  die  Willkübr  im  Staate  beschränken 
ndge^'y  so  darf  man  mit  Hecht  fragen^  woher  der  Verf.  das  Alles 
weidi.  Tereatiiiae  aelbat  wird  seit  seiaeai  Trilmaate  462  gar  aleiit 
aMhr  geaaaat,  eeadeia  die  Mbunen  des  folgenden  Jahres  eigoea  sich 
seinen  Antrag  an,  das  gesammle  Collegium  tritt  für  die  Rogation  ela^ 
und  von  einer  Veränderung,  die  Terentilius  gemacht  hätte,  ist  nir- 
gends die  Rede.  So  viel  iodels  steht  fest,  wovon  der  Verf.  gar  nichts 
erwiftat,  dafe  ca  saletal  au  eiaea  VergleieH  ewitcbea  dea  atreitea- 
dea'Parteiea  *am,  in  Folge  dessea  die  Patricier  sugeetaadea,  dath 
eine  Commission  für  die  Gesetzgebung  gewählt  werden  sollte,  die 
Plebejer  dagegen  (fll'auf  vernichteten,  dafs  auch  Leute  ihres  ^Standt^s 
in  der  Commission  sitxen  sollten.  Dafs  die  Commission  nur  aus  Pa- 
trletera  beatehea  seilte,  steU  bei  Uviae  (3, 3i,  8)  nie  klarea  Wer- 
taa:  rtai  aon  stpemoteafi»*  pmir§$:  imturum  legem  neminem  ui$i  «x 
pairihn»  aiehant.  Um  so  mehr  mufs  es  befremden,  dafs  der  Verf.  sein 
drittes  Capitel  mit  den  Worten  beginnt:  „Sechs  Patricier,  vier 
Plebejer  waren  unter  den  erkornea  Decenvira^.  Momanea  sagt 
(I.  p.  W6),  „ee  wardea  Zebaaiiaaer  aar  Abfbeiaag  dea  Laadteebte 
aus  den  Adel  gewäblf^  Die  beiden  ersten  derDecemvim,  Appius 
Claudius  und  T.  Geniicius,  wsren  die  Consuln  des  Jahres  451,  die 
übrigen  waren  sämratiich,  wie  fiiicb wegler  III.  p.  24  Anm.  nachweist, 
Consulare.  Wo  also  hat  der  Verf.  die  vier  Plebejer  ausfindig 
geaiaebtf  Brsi  in  aweitea  Deeenvirai  wardea  wider  die  anpriag- 
liche  BeMiimroung  neben  7  Patrieiera  3  Pleb^er  erwählt,  was  der  Verf. 
iadefs  gänzlich  mit  Stillschweigen  flhergeht.  Von  dem  Inhalt  der  xwfilf 
mifieln  thellt  der  Verf.  nichts  mit  als  dürftige  Notixeo  über  diejenigen 
Reetinmongen,  welche  das  iu$  privatum  iMirafea;  voa  dea  wichtigen 
BaailMBaagea  tiber  daa  im§  pmblkmmf  aaneatUeb  vea  deaca,  welche 
eicb  aof  die  Provocation  und  die  richterliche  Competenas  der  Comitien 
beengen  (s.  Mommsen  1.  p.  257.  Lange  R.  A.  I  p  462.  Nchwegler  III 
p.  40^42),  ist  gar  keine  Rede.  Dais  die  XU  tabulae  auch  noch  Kur 
Zeil  dee  Untergangs  der  Republik  der  fnu  omnü  publiei  prjeafjfas 
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iurii  waren,  dafs  dieselben  noch  in  Cicero's  Zeit  von  den  Knaben 
auswendig  gelernt  wurden  (de  leg.  2,  4,  9),  das  sind  ebenCalls  der 
BrwibooDg  Bieht  anwerihe  ThatnebeB,  welche  in  der  Regel  die  Ji- 
gend  ieferesslreD,  weiclie  der  Verr.  aber  übergeht.   Was  die  Bnih- 

hing  vom  Sfiirze  der  Decrmvirn  befrifTt,  so  führt  der  Verf.  unter  den 
Veraolassiingeo  dcsAcihen  nn:  „die  liinterlislige  ErmorduDg  des  L.  Sio 
Clus  DentatiiSy  der  Volltstribun  und  eine  Zierde  der  römischen 
PI ebej ersehe rc  geweseo".  Wem  mgcbCe  webl  diese  Mtte  nd 
farblose  Art,  einen  so  wackern  Mann  xu  charakterisiren,  siuageaf 
Warum  be/.cIchDCt  ihn  der  Verf.  nicht  als  den  Achilles  Romaou?«,  wie 
ihn  Gelliiis  nennt  (Noct.  A(t.  II,  II)?  warum  wendet  er  hier  nicht 
vi\\si9  „anekdotischen  Schmuck'*  an?  warum  theilt  er  Dicht  der  Ja- 
gend mlij  dalb  dieser  MaDB  in  120  Seblacblen  gefseblen,  45  Wundes 
nitterto  corpore  empfangen  und  nnKfihlige  Ehrenpreise  davon  getrages 
hafte?  warum  endlich  er/.fihlt  er  nicht,  auf  welche  schändliche  Weise 
ein  HO  gewalliger  Haudegen  ermordet  wurde,  und  wie  es  an  den  Tag 
kam,  dn(a  er,  auf  Kundschaft  ausgesandt,  nicht  von  den  i^abinern  er- 
schlagen, sondern  auf  Anetlflen  der  Docanvlny  deren  Halb  er  eleh 
durch  mtCilieblge  Aeufterungen  sogenogeB  hatte»  von  eelae»  efgenea 
Soldaten  f^etödtet  worden  war? 

Dafs  der  Ah^chnitt,  welcher  über  die  Ux  TerentUia  und  ihre  Fol- 
gen handelt,  nicht  %u  deo  gelungenen  Partien  des  Werkes  zu  xählen 
sei,  glaubt  Ref.  Im  Yorbergebenden  blnrelcbend  dargetban  m  bab«!. 
l^ni  nun  KU  prüfen,  ob  der  Verf.  bei  der  Entihlung  anderer  wicMIger 
Krcii»uisse,  •/..  B.  der  Krione.  wolche  in  diesem  Zeitraum  gefnhrt  wur- 
den, mit  gröfsiTor  Sor^ilalt  und  bes.sercm  Krfolg  y.ii  Werke  gegangen 
sei,  hält  lief,  für  erforderlich,  die  ^tanmiterkriege,  welche  ohne 
Zweifel  die  wichtigsten  und  eofscbeideodslen  sind,  die  von  den  Hg- 
niern  in  jener  Zelt  gefflbrt  wurden,  etwas  genauer  ins  Auge  zu  fas- 
."cn.  Was  den  ersten  derselben  hcirifTf,  so  widmet  ihm  der  Verf., 
Dachdcin  er  den  Anlafs  des  Kampfes  genügend  anseinander^eselzt  hat, 
im  Gan/.cn  G  Zeilen,  indem  er  p.  .^5  sagt:  „In  drei  Schlachten  wurde 
ffcfochien,  in  Campaelen  wurde  beim  Berge  Ganriis  von  dem  Consnl 
M.  Valerius  Corviis,  in  Samniuin  von  Aulus  rorneliiis  Cossus  gifick- 
lieh  gekäinpff  und  dann  an  den  Finuiiniron  iny^fcebirg  bei  Siiessula 
von  dem  vereini^fen  romischen  Heere  der  entscheidende  Sieg  erfoch- 
leo,  der  diesen  ersten  WalTeugang  beendigte;  die  IKtmer  behielten 
Oaptia,  die  Samniten  Teannm.'*  Wenn  man  auch  auglebt,  dab  die 
Oarslellimg  dieses  Krieges,  wie  sie  bei  Livius,  Dionjrrius,  Appian  sich 
findet,  manehe  rnldarlieiten  urH  Dunkelheiten  bat,  so  scheint  es  doch 
fedenfalls  gewagt,  mit  .Mommsen  (I.  p.  3*28— .3.'i<l  Anm.)  jene  Darstel- 
lung gaox  %u  verwerfen,  und  es  ist  gewifs  bedenklich,  ohne  Weite« 
res  Btt  sagen:  „In  Samaium  wurde  von  A.  Cornelius  Cossue  güefcNeh 
Kefcfimpflt'%  ohne  die  Gefahr,  in  welche  das  Heer  des  Consnl  In  den 
Engpässen  geriet h,  auch  nur  mit  einem  Worte  7.\\  erwähnen.  Wenn 
der  Verf.  Gedenken  trägt,  die  namentlich  für  die  Jugend  so  anzie- 
lieode  Brxähluog  von  der  heldenmüthigen  Tapferkeit  des  KriegstribQ« 
oeo  P.  DeciUB  Mos  nltaol hellen,  um  nieht  gemachte  OeeoUehlo  atait 
der  geschehenen  /.u  er/.fihlen,  aus  welchem  Grunde  verschweigt  er 
dann  nicht  am  Ii  die  p  57  ziemlich  ausführlich  mitgetbeilte,  minder 
wichtige  Anekdote  vom  T.  Anniiis,  dem  Prätor  von  Setia?  in  Besug 
nnf  %velchc  Livius  selbst  sein  Bedenken  ausspricht  mit  den  War* 
ten:  et  vera  e$$e  et  apte  ad  repratwenianium  iram  demm  ßet»  potount 
(Vlll,  6,  3). 

Was  die  Latinerkriege  anbetrifft,  so  erkennt  der  Verf.,  wie  es 
scheint,  mit  Mommsen  nur  den  üieg  der  Uömcr  bei  Trifaoum  als  histo- 
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riscb  oMreHWIiaft  ab.  Wenn  er  nun  p.  57  oacli  Erwähnung  dieses 
Sieges  noch  von  den  volkslbumlicben  BrxCMnogen  sprfchl  und  iosbe- 

floudre  von  dem  Opfertode  des  P.  Decfus,  der  io  der  Schlacbt  selbst 
erfolgt  «ei,  so  kann  der  Leser,  welcher  mit  der  l^eberlieleruog  wenl- 
f^er  iieDau  bekanut  ist,  uiir  nnnebmen,  P.  Decius  liabe  iu  der  feiciilacht 
bei  Trifanuui  sich  geopfert,  die  Ueberlieferuog  abt^r  läüsi  den  Deciiis 
io  der  Seblaebl  am  Vesnv  seerbeo,  welebe  der  Scblaebl  bei  Triiknuni 
▼•nuisging.  Wollte  der  Verf.  also  den  OpferCod  des  Dedus  eni'ib* 
ucD,  80  diirfle  er  anch  die  Schlacht  ;irii  Vesuv  nicht  völlig  mit 
schweigeo  übergehen.  Wenn  der  Verf.  p.  58  ferner  sa^t:  „dieser  8ieg 
legte  Lalium  s&u  den  Fiifaea  der  Homer*',  so  ist  diese  Redensart  dem 
tfacbverbiltnilb  »lebt  vdllig  «ngemetseo.  da  ja  die  Tdllige  ünteriver- 
Aiog  der  launisches  8lidte  nod  die  Auntfsniig  des  lalisiscbeo  Buades 
erst  drei  Jahre  später  (im  Jahre  338)  erfolgte.  In  der  DarsiellttBg  des 
y.wciten  8amnilerkriegc«  werden  ebeufall««  irianche  wichtige  und  zwar 
nn/ueifeihafi  historische  l<'acia  iibergaogeu.  Wie  i).  Pabiiis  RiillianiiK 
im  Jahre  309  den  L.  Papiriiis  Cursor,  obwohl  dieser  sein  persdnlicbcr 
Feind  war^  snn  Dieialor  eroannte,  ein  Beispiel  der  Selbstfiberirii- 
duagy  das  wohl  verdiente,  der  Jugend  vor  Auj^en  gestellt  7,u  werden^ 
eodano  inshe.Hondere  der  glitn/.eude  sieg  hei  l-ongiila  309,  den  auch 
Monimseo  (I.  p.  315)  nis  einen  Krofacü  und  eulscbeidenden  bezeichnet, 
ist  dem  Verf.  nicht  der  birwähuuog  werth  erschienen.  Da  der  Verf. 
es  IBr  aBgeaesseD  bält,  p.  76  die  goldeaea  Scbilde  der  aamoitisebea 
Beute  BU  erwiUiDcn,  mit  denen  die  Baden  auf  den  Fornn  gescbmfiekt 
waren  (es  waren  iiidefs  nicht  blols  goldene,  sondern  auch  silberne), 
wanini  .«cheiot  ihm  dann  der  Sieg  selbst,  in  welchem  der  Teherliefe- 
run^  nach  jene  Beute  gewouoeo  wurde,  keiner  ürwäbuung  /u  verdie- 
neo?  Ueberhaiipt  liebt  es  der  Verf.,  wie  es  scheint,  einzelne  Tbat- 
sacbea  erst  oacbirnglicb  und  gelegealliob  ansuführea,  die  er  an  der 
Btelle,  wohin  sie  ci^euilich  gehdren,  flbergetit  80  erwähnt  er  p.  76 
anch,  dafs  ,,die  H(  Hik  i  biihne  mit  den  Sebnäbeln  der  von  Antiiini  er* 
beuteten  StiiilTu  ver/.ieri  war";  p.  58  aber,  wo  es  am  Orte  war,  zu 
errSbicn,  dals  die  KriegsscbilTe  der  äitadt  Autium  theils  nach  Horn  ab- 
geführt, theils  verbrannt,  die  roür«  aber  erbalten  und  cur  Veraleraag 
der  ReduerbAbne  verweadei  wurden,  6ndet  sieb  nur  die  Angabe,  dalb 
In  Autium  eine  Colonie  angelegt  wurde.  So  wird  p  lOO  zwar  gesagt, 
daCs  P.  Cornelius  Scipio  in  der  Schlacht  am  Ticinus  selb.st  verwundet 
und  mit  Mühe  aus  dem  Getümmel  gerettet  wurde;  die  Angabe  aber, 
daCs  sein  eigener  Sohn  es  war,  der  ihn  rettete,  ündet  sieb  erst  p.  127, 
wo  von  der  Uebertragung  des  Comauuido's  in  Spaalen  auf  denselben 
die  Rede  ist. 

Aurfallend  dürftig;  und  ungenau  ist  die  Diirstellung  des  dritten 
Samniterkrieges  p.  63,  welchem  der  Verf.  nur  eine  halbe  Seite  ge- 
widmet hat.   Die  Kreignisse,  welche  der  Schlacht  bei  Sentinuui  vor- 
ausgingen, die  grofiMurtfgea  Bfistungen  der  Rdner  gegen  die  Coalitioo- 
der  ilaliker,  die  Entsendung  des  einen  römischen  Heeres  nach  Ktru- . 
rien,  welche  den  Erfol.'^  hatte,  dafs  die  Itirusker  sich  gröf*len(hrils 
von  dem  in  l'nihrieu  vereinrü;(en  feindlichen  llecrc  (rennten,  um  ihr 
eigenes  Land  vor  deu  Augrilleu  der  Romer  zu  schüi/eu,  die  Vorgänge 
ia  der  Seblacbt  aelbsly  alles  dieses  wird  oiebt  mit  der  Klarheit  und 
AttsrQbrllebkeit  eraäbU,  welebe  die  Wichtigkeit  des  entscheidenden 
Kampfes  erforderte;  auch  der  Fall  des  heldennulthiuen  Fülirers 
lius  Ignatius  wird  mit  Still.«4chweif;en  übergangen.    Von  den  Folgen 
des  Sieges,  von  der  Aufl/isuog  des  Bundesbecres  und  des  Bundes  selbst, 
von  der  Rückitehr  des  Ucberrestes  der  Samniten  io  ibre  Heimat h,  wel- 
ebe sie  Id  gescbk^pMuer  Ordnung  ungebeugten  Mutbet  volUfibrtcD, 
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Mkweigt  4er  Verf.  wmg*  Niek  Brwttmuig  im  SeUaeM  M  Seetl- 

nnm  findet  »ich  nur  noch  die  Aogabe:  „Bin  letzter  Sieg  292  endete 
den  vensweifelien  Kampf,  legte  ^«AmDium  vollends  7.11  den  FiifaeD  der 
R0mer*^  Den  Meg  also,  dco  L.  Papirius  Cursor,  der  Jtlogere,  im  J. 
293  bei  Aquiloui.i  erfocht,  wo  die  I6üOO  Wei£sr(>cke  der  Samniten  mit 
▼ersweifielten  Heldeonnih  kinpfteo,  erwibol  der  Verf.  Diabf,  eheeeo 
ribergehl  er  die  Niederlage,  welche  der  Sohn  dea  Q.  Fabiaa  MaxlBii% 
Q.  Fabiiis  Giirue«»,  erlitt,  eine  Niederlage,  welche  der  bejahrte  Vater 
wieder  gut  ina(  hte,  indem  er  als  Legat  dem  Commando  des  Sohnes 
sich  unterordnete,  «o  wie  auch  die  Hinrichtung  des  Gavius  Pontius 
ned  den  Ümstood,  delb  M.  Cnrloe  Deatatw  ee  war,  welebor  280  de» 
Frieden  mit  den  Slamnlten  zum  Absohlura  brachte.  Der  Krieg  endete 
also  im  J.  290,  nicht,  wie  der  Verf.  angiebt,  292,  denn  auch  nach 
dem  iSiege  des  alten  Rullianus  setzten  die  Samniten  den  Kampf  in 
ihren  Burgen  mit  uoerroudlicher  Auadauer  nocb  fort,  und  die  Phrase, 
deren  alcb  der  Verf.  aocb  bler  bedleat:  »etn  letatcr  flieg  legte  Sam- 
niuB  Teilende  au  den  FfiAen  der  Rtaer'',  ist  an  dieser  Stelle  nm  so 
weniger  angemessen,  da  die  Samniten  auch  nach  dem  Friedensschlufs 
ihre  Selbständigkeit  behaupteten  und  nicht  einmal  zu  Gebietsabtretun- 
gen genöthigt  wurden  (Monmaea  1.  p.  353).  Die  vOlÜge  Uaterwerfting 
der  Sablner,  welobe  in  daaeelbe  Jabr  290  mit  «od  ebeeMle  tm 
M.  Curius  Dentatus  vollbracht  wurde,  wird  gleichfalls  fibergangea; 
überhaupt  berichtet  der  Verf  vom  Curius  Dentatus  weiter  nicht«,  als 
dafs  er  den  P>Trhus  bei  Beneventum  (Maleventuro  sagt  der  Verf.,  ohne 
zu  erwfihneo,  daCi  die  Stadt  später  Beneventum  genannt  wurde)  be- 
siegle. Aneb  von  C.  Fabrleloo  Lvadoaa,  ebenae  ia  Verbcfgebende» 
vom  L.  Quinciius  Cincinnatus,  dem  dietator  ab  aratro,  weifs  der  Verf. 
der  Jugend  nur  wenig  zu  erzählen,  so  dafs  man  nicht  mit  Unrecht 
sagen  kann,  hier  sei  „der  aneltdotiscbe  Schmuck  aicbt  reichliob  geaug 
aufgewendet". 

Die  voratebeadeo  BrOrtenngee  alad  eaeb  Aaelebt  dea  Bef.  Mmrel- 
ebead,  um  zu  beweisen,  eineraelta  dafs  der  yerfinaer  !■  dea  erstea 

Buche  seiner  Geschichte  manches  Wichtige  und  besonders  fSr  die  Ju- 
gend Interessante  übergangen  hat,  andrerseits  data  die  Resultate  der 
Foraebangee  Monmaens  aowobl  als  beaooders  Scbweglers  nicht  ia  dea 
Mafiie  fQr  die  Jugend  verwerlbei  werden  elnd,  nla  die  VerbeUbwges 
der  Vorrede  erwarten  liefsen. 

In  dem  zweiten  Buche,  welches  die  Zeit  von  264  — 131  umfafat 
(p.  bö  — 214),  80  wie  ia  dritten,  in  weichem  das  Zeitalter  der  bdr- 
gerllehen  Unmbea  «nd  Kriege  behandelt  wird  (f.  21ft— 440),  iat  die 
Darstellung  viel  analBbrIlcber  ala  Ia  dea  erMen,  nlebl  bleA  die  Br* 
ri«;nisse  in  ihrem  Zusammenhange,  die  Ursachen  und  Wirkungen  der^ 
seihen  werden  mit  grdfserer  Genauigkeit  dargestellt,  sondern  m  fin- 
den sich  auch  manche  anschauliche  Beschreibungen  von  Oertlicbkelteni 
bieten  und  ZuMlnden,  lebendige  goblaObtgeaMUda  and  trefliende  Cb»- 
rakterbilder  hervorragender  Perstellobhelten ,  wie  der  Verf.  n.  B.  Im 
dem  ftiteren  Cato  p.  157.  58  ein  ansprechendos  Musterbild  eines  alt- 
rdmischen  BOrgers  vor  Augen  stellt.  Bisweilen  sucht  der  Verf.  seine 
Darstellung  auch  durch  Hinweisung  auf  Vorgftoge  der  neueren  Zeit  zu 
illiiatriren,  wie  er  b.  B.  p.  237  die  Kriegtfibning  gegen  Jugurtba  all 
der  gegen  Abd  el  Kader  verglelebt.  In  der  Boblldemng  der  Cbaiak^ 
tere  schliefst  sich  der  Verf.  vorzugsweise  der  Auffassung  und  den  An- 
sichten Mommsens  an,  jedoch  so,  dafe  er  die  in  mancher  Hinsicht 
etwas  harten  und  schroffen  Urtheiie  dieses  Gelehrten  elnigeraaCien 

ändert.  Dea  Cleero  lllbt  er  wenigateie  nb  BebrülMeiler  «nd  Bedser 
erecbtigkeic  widerflibreDy  Ia  Uebrlgen  aber  npri^l  er  aalner  fotttf- 
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scheu  Wirksamkeit  jede  Bedeutung  ab  und  koIU  auch  der  Rührigkeit 
und  Wachsamkeit,  die  derselbe  als  Consul  bewies,  keioe  Anerkennung. 
In  sittlicher  Ber.iebuog  überbäufl  er  ihn  mit  allen  möglichen  Vorwilr> 
feoy  iodMi  «r  tkm  wfaieiholeDUtcb  der  Feigheit,  Selbstsucht  und  un- 
femeeeenee  Biteifceit,  die  Ma  Kim  Verioiitiiebeo  iind  Lielierlieben  ued 
bis  xu  tiefer  sittlicher  Verkehrnng  (!)  (p.  427)  gfnjs:,  beschuidi{;t.  Nicht 
einmal  dem  redlichen  Willen  und  der  VaferlandsJlebe,  die  Cicero  je- 
denfalls hesafs,  läfnt  der  Verf.  irjjend  welche  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren. Eine  ausfübriiehe  Rechlferiigung  Cicero's  gegen  die  Anschuldi- 
guDgen,  mH  weiehee  der  Verf.  der  AufÜlMMOBg  Dmaraene  und  momm» 
sens  folgend  denAcIhen  an  verschiedenen  Mtellen  (p.  334  .  3^37.  415. 
416.  427)  überliäufe,  halt  Ref.  »n  dieser  («teile  für  ribernfisi^ig  Dieee 
Rechtfertigung  haben  theilM  die  Alten  selber,  namentlich  Quintilian, 
thells  in  neuerer  Zeit  sachverständige  Gelehrte  mit  Erfolg  unternom- 
MB.  Ben  bekettol  tieb  eelMneRe  MMk  eleigenuifteD  »ii  de»  4l»er- 
Uefertee  „fiiloIefleeh-pldHogi«cbett  OlMbea^^y  des  der  Verf.  ver- 
wirft, und  hilf  es  nicht  fDr  wohlgetbee,  etoee  Mann  wie  Cleero,  der 
•eiee  Schwachen  seihst  mit  seltener  Offenheit  enthüllt,  als  einen  cha- 
rakterlosen, selbstsüchtigen  SchwAchling  und  Feigling  der  Jugend  vor- 
Mföbren  und  so  dieselbe  ansuleiten,  über  bedeutende  Persönlichkeiten 
eta  wegweiÜBiidce  ürllMll  sn  IRIIe«.  Mtefel  «ertoge  SorglMt  »m  der 
Verf.  auf  die  Darstellang  des  bürgerlichen  Lebens,  so  wie  der  VoHk»- 
und  CuUursustande  und  ihrer  allmfthlichen  Kntwickelung  und  Umge- 
staltung in  den  verschiedenen  Zeiträumen  verwendet.  Allerdings  findet 
sich  gerade  in  diesen  Abschnitten  Kintseleee,  was  eocb  über  »ydeo 
BerlMfll  dee  KBaben-  md  Jfiogliegealtera  htaaueangekeB  ecftehit''; 
mek  MB  MUderee  Gränden  veraeg  Ref.  aleht  Allee»  wms  in  denselben 
«■ehalten  ist,  giitzoheifsen,  so  n.  B.  kann  er  dem  etwas  geringschfti/.i- 
gen  Urtheil,  welches  der  Verf.  p.  476  Ober  Virgil  fSllt,  nicht  völlig 
beistimmen,  im  Allgemeinen  aber  werden  diese  Abschnitte,  welche 
einereeils  die  etrenge  Soekl,  die  naoobafte  Tapferkeli  ned  die  eia- 
Ikeke  Lekemreiee  der  aitok  Bdiwr  (|^  76^-84)«  adrereelta  den  all- 
miblicben  Verfall  der  Sitten  und  die  saaehaiende  Verderfonift  (p.  196 
— 214),  welche  nach  den  Punischen  Kriegen  eintrat,  insbesondre  auch 
die  raffinirte  Ueppigkeit  des  sinnlichen  und  geistigen  Lebens  und  die 
sittliche  Corruption  %ur  Zeit  des  Augustus  (p.  443 — 463)  mit  leben- 
digea  Parbea  vor  Avges  etenea,  grolbealkeito  wohl  im  Stande  eele, 
lebhafteres  Interesse  eiov.uflOl^en.  —  Die  Geschichte  der  rAarfaekea 
Kaiserxeit  hat  der  Verf.  im  vierten  Buche  p.  463— 584,  besonders  vom 
Tode  des  Commodus  an,  mehr  in  ubersichtlicher  Kürze  als  in  ausführ- 
licher Darstellung  behandelt,  ein  VerfliUirea,  was  in  Bezug  aof  die- 
aeo  SelirMiiB  fiut  ikrlwikreader  VerwIrruBgea  ksd  OmwIhRiigeB  alv 
KWeekmftl^ig  und  ang;emessen  erscheint.  Wlkread  der  Verf.  In  deo 
fikrfgen  Bfichem  sich  bauptsftchlich  an  Mommsens  Darstellung  ange- 
schlossen hat,  scheint  er  in  diesem  besonders  Schlossere  Weltge* 
•ckichte  in  der  Bearbeitung  von  Kriegk  benotet  ku  haben. 

Obwohl  nun  die  drei  letzten  Bieber  den  Werkes,  beeekden  das 
»w«lto  kwi  dritte,  kk  eeMMrigkelt  md  Yollitlkdlgkkft  der  DkiateUkkg 
das  erste  abertrefTen,  so  tritt  dqeh  die  an  diesem  Bache  gerügte  Un- 
|r|eichheit  der  Behandlung  auch  in  jenen  Büchern  in  nicht  geringem 
Grade  hervor,  indem  neben  solchen  Abschnitten,  welche  eingehend, 
nitODter  sogar  mit  xu  grofser  Anhäufung  der  Details  behandelt  wer- 
dtok,  kkck  eeickk  flteilek  eiek  flkden,  we  wiektlge  Brelgaiaae  kberf  ak- 
gen  oder  nur  mgenau  dargestellt  werden.  Ueberdiefii  fehlt  es  auck 
hier  nicht  an  manchen  Unrichtigkeiten,  welche  mit  Recht  Anstofs  er- 
regen mdeaen.  Um  dae  Beferat  kickt  au  weit  aoeaudehaek,  kegaagt 
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sich  Ref.  nur  einige  solche  Stellen ,  welche  ihm  bin  und  wieder  auf- 
gefallen sind,  hervorzuheben.  —  p.  116  lAlst  der  Verf.  ,,den  C.  Teren- 
ttaa  Vam  aela  Heer  MaüberllilireA  aar  das  grobe  BlachfeM,  welciiea 
um  das  Dorf  Cannae  her  an  rechten  Ufer  des  Aiifidii«  sich  aiisdeluii^. 
In  der  ersten  Ausgabe  seiner  röm.  Geschichte  verlegt  aiicli  Mommsen 
die  JSchlacht  bei  Cannae  auf  dns  rechte  Ufer  des  Flusses,  in  der  zwei- 
teo  Ausgabe  aber  (I.  p.  579)  läfst  er  dieselbe  mit  guten  Grunde  auf 
den  llnkeo  Ufer  stattfiMletty  und  dieser  Aosiehl  Ultte  anok  der  V«f. 
folgen  sotteo.  — >  Die  Kreignlsse  des  sweiteo  punisotaft  Krlcgw  wtt- 
rend  der  Jahre  215 — 208  stellt  der  Verf.  nicht  genau  genug  dar.  Die 
Einnahne  Tarents  durch  Hannibal  im  J.  212  erwähnt  er  swar,  giebc 
aber  weder  an,  wie  Hannibal  in  den  Besits  der  Stadt  gelangte,  noch 
daCs  M.  Livius  Salinator  sich  In  der  Burg  behauptete,  noch  auch  dab 
0.  Mlns  Mftiimis  ta  J.  209  dnroli  gesekiekl«  CoaMnatloM  die  Stedt 
wieder  in  den  Beslta  derB0mer  brachte.  Anoh  die  gleichKeitigeD  Er- 
eignisse in  Spanien,  namentlich  die  Vorgange,  welche  das  tragische 
Ende  der  beiden  Scipionen  herbeiführten,  werden  (p.  127)  nur  in  dürf- 
tigen und  unlilareo  Umrissen  roitgetlieilt.  —  p.  156  heilst  es:  ;|Uer 
Kwnpf  gegeo  das  kdnigliobe  Wesen  der  Bdpione»  wurde  mefe  amtk 
des  PnUliis  Tode  fortgeeetzt  und  Lucius  in  der  That  wegen  der  un- 
treuen Verschleuderung  (I)  ^IfTentllcher  Gelder  verurtheilt'^  L.  Scipio 
wurde  aber  nicht  nach  dem  Tode  des  Publius,  der  lb3  erfolgte,  son- 
dern schon  vor  demselben  in  den  Jahren  187  und  184  angeklagt  und 
wegen  Unterschlagung  der  Beule  verurtheilt —  p.  193  sagt  der  Verf.: 
9,Aeboliciie  lH»rbeerea,  wie  Laeullus  In  ndrdlichen  Spanien,  kolte  siek 
(Galba,  der  Statlbnlter  der  stidliehen  Provina*^  Statt  eine  so  unbe» 
stimmte  And(Mi(ung  ku  machen,  welche  den  Leser  über  den  wirklichen 
Vorc:ring  völlig  im  Unklaren  lii(m ,  hätte  der  Verf.  in  der  Kiirae  mit- 
tbeileu  sollen,  wie  Servius  Sulpicius  Galba  eine  schwere  Niederlage 
von  den  Lnsilaoern  erliti,  wie  er  nlsdänn  drei  Stftnnie  derselben  dnreb 
das  Versprechen,  ihnen  ttucbtbaeere  Wohnsitze  ansuweisen,  bewog, 
sich  zu  ergeben  und  dieselben  nach  Niederlegung  der  Waffen  fast 
sänimtlich  niederhauen  llefs.    Auch  der  Uni8taud  war  als  charakteri- 
stisch für  die  Sitten  der  Zeit  der  Erwähnung  nicht  unwerüi^  daOs  Galba 
nngeacblet  dieses  sehiodlieben  Vermibs  der  verdienten  Strafe  sieb  su 
•nteiehen  wufbCe.  Aueb  andere  Vorginge»  In  welchen  die  Verderbl- 
beit  der  damaligen  sittlichen  Zustände  in  buchst  auffälliger  Weise  her- 
vortritt, hat  der  Verf.  nicht  erwähnt.   So  heifst  es  p.  237:  ,, Der  Senat 
erkannte  den  Vertrn«;  (den  A.  Posluniius  Albinus  mit  Jugurtha  ge- 
schlossen) nicht  als  zu  Recht  bestehend  au;  auf  tribunicischen  Antrag 
wurde  eine  UnCersnebnngs-Conmission  wegen  der  nnerbdrten  Voi^ 
gange  dieses  Krieges  nledergesetat.''  Hier  verniifst  nan  sunicbst  dna 
Namen  de«  C.  Mnmifius  Linietanus,  des  Tribunen,  der  diesen  so  wich- 
tigen Antrag  .stellte,  ferner  eine  genauere  Angabe  über  den  Zweclc 
der  Untersuchung,  dafs  nämlich  dieselbe  gerichtet  war  gegen  diejeni- 
gen >  anf  deren  Batb  Jngunhn  den  Besotalissen  des  Senats  Troln  ge- 
beten, welche  von  den  JngurCba  Geld  gencianen  und  überbanpl  nül 
ihm  ein  Einverstanduifs  unterhalten  hätten.   Von  dem  Resultat  der  Ds- 
tersuchung,  obwohl  dasselbe  als  ein  bedeutender  Sieg  der  Volkspartei 
anzusehen  ist,  von  der  Verurlheilung  mehrerer  angesehenen  Optimaten 
ist  gar  Iteine  Rede,  ebenso  wenig  von  dem  höchst  auffülligen  Um- 
aiande,  dafli  es  den  M.  Aemllins  Seanrus,  obsebon  er  gerade  so  dna 
Schuldigsten  gehörte,  dennoch  dnreb  seine  gewnndten  Macblnationes 
;xelang,  nicht  allein  der  Ank1n^:e  zu  entgehen,  sondern  sogar  zu  be- 
wirken, dafs  er  unter  die  drei  Vorstände  der  aufserordentlichen  Com- 
luission  und  uro  dieselbe  Zeit  zum  Censor  gewählt  wurde  (s.  Mouini- 
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•en  II.  p.  H4)  —  p.  241  liest  man:  ,,Das  Reich  dea  Jn|B;urth<i  ward 
▼errheilt.  Ein  Stück  erhielt  Bocchua  von  Mauretanien,  ein  aoderea 
ward  der  rdniacheo  Provios  einverleibt,  daa  dritte  bestand 
QDter  Ffraten  «ne  49m  Hanse  ItfiieiiiiMi^e  ■uaiehel  HBier  Hleaivsftl  II. 
ab  eigenes  KAalgreicb  fort.*'  IndeA  wurde  die  rtaiache  Provins  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  vergrßfflert,  well  sie  schwer  tm  behaupten 
war,  und  auf  Jugiirtha  folgte  nicht  Hiempaal  11.,  sondern  zunächst 
deaaeo  Vater  Gauda,  Jugortba'a  Halbbruder  (a.  Mommsen  II.  p.  155. 
Aan.).  —  p.  SSI  eagt  der  Verf.:  9,INe  ECpfb  iea  Oraoebae  nad  naeeaa 
worden  den  Ueberbriagern  mit  Gold  anfgewogea*%  wAbread  Plat.  C. 

Gr.  C.  17  berichtet:  —  oi  S>  lof  fl>ovXßiov  r^r  »Kpal^r  nnuhavrf^  {tjüav 
ydo  TÜr  dfftifioTiQiur)  ovdtv  tkaßov.  —  p.  250  beifat  es:  „Bei  der  Tri- 
bunenwahl für  daa  folgende  Jahr  wurde  C.  Meamiiia,  der  Gegencaa«- 
dMai  dee  Sataralaaa,  vaa  deseea  Rette  a«  TMa  geprAgeH^*.  Dleaa 
Gewalitbat  fand  aber  bekanntlich  nicht  bei  der  Wahl  derTribnoea» 
«oodern  bei  der  der  Consuln  statt,  und  C.  Memmius  war  nicht  der 
Oegencandidat  dea  SaturoinDa,  aondem  dea  C.  Servilina  Glaiicia,  Satur- 
ninu«  war  achoo  Tortar  wieder  anai  Volkatribvaeo  gewAhlt.  —  p.  259 
«raAAlt  der  Verf.:  y,Dafar  Paaipaedlae  Silo  erAflbetea  dieSaaialtea  tai 
J.  88  den  dritten  Feldzng  fOr  sich  allein",  aber  was  sie  nun  in  die- 
sem Feldxuge  ausrichteten,  wie  die  Römer  endlich  den  ü^ieg  davon 
trugen,  indem  Pompaediua  Silo  in  einer  Schlacht  gegen  Aeiiiilius  Ma- 
mercus  fiel,  darAber  findet  eieli  Im  Mgeadea  nicht  die  geringste  Ana- 
knaft.  —  p.  370  lAJbt  der  Verfl  „den  Marina  Tag  uod  Nacht  flai 
Moraate  flogen,  drvU  Angabe  des  Pliifarch  aber  (Mar.  38)  hielt 
er  sich  nur  kurze  Zeit  in  einem  Sumpfe  verborgen,  ludern  er  nein 
Haept  unter  einem  Haufen  »cliilf  versteckte.  Daa  ,^ebieteriache  Wort** 
dee  Marina:  „du  wagst  ea,  Meoeeh,  dea  C.  Marios  aa  lAdtea'S  bAtIo 
der  Terf.  wArlllck  aalAbrea  eollen.  p.  376  heilbt  ee:  ^^C.  Plmbria) 
trfph  den  Sohn  de»  Königs,  den  jungen  Mitliridatcs,  von  Mifcio- 
polis  nach  Perganium,  von  Pergumum  nach  Pitane,  von  Piiane,  weil 
der  ariatokratisch  gesinnte  Lucullua  sich  weigerte,  dem  derookrali- 
sehen  l4iadamana  aar  ^fangennekaiUBg  dea  Prlanea  behAlfiielr  an 
aela,  aaeb  Mitjlene.''  Wie  aleb  aua  der  Rauptquelle  dee  Veifaaaora 
(M'immsen  II.  p.  295")  erKiebf,  schlug  Flmbria  aUcrdinir«  den  junge-* 
rcn  .VlithridalCH  bei  .Vlileiopoli»,  vertrieb  jedoch  nicht  diesen  aus  Per- 
gamuni,  sondern  deu  König  Mithridates  selbst,  und  nicht  der  Prinx, 
aoadera  der  KAaf  g  MiMirldatee  gerleth  in  Pllaae  la  Geftüir,  gefaagea 
genommen  y.n  werden.  —  p.  338  sagt  der  Verf,  „wie  er  (Cftsar)  in 
die  Curie  eintrat,  hatten  die  Ritter,  welche  dort  Wache  hielten,  die 
Schwerter  gegen  ihn  erhoben'*.  Uei  iialiust  aber  (Cat.  49)  heifst  es: 
egredienti  ex  senatu  Cae$ari,  nad  alcAt  bavar  er  aeioe  Rede  ge- 
ffea  die  HlarfcMliag  der  Veiaobwaraaa  Uett,  wie  der  Verf.  aagiebt, 
bedrohten  sie  ihn,  aondern  nachdem  er  dieselbe  gehalten  hatte.  — 
An  einigen  Stellen  wird  der  Zuflaninienhaog  der  Ereignisse  auch  da- 
durch unlilar,  dafa  der  ^  erf.  es  unierJäfsl,  Ort  uud  Zeit  derselben 
genau  ku  bestimmen.  So  lesen  wir  p.  277:  „In  Maaae  traten  sie  (die 
SoMalea)  an  SaHa  Aber}  dea  Finbria  verdarb  aelae  elgeae  achleebfe 
flache»  er  gab  sie  verloren  und  stilrzte  sich  selbst  in  sein  Schwert*'. 
Mao  m^\C»  nach  die<)er  Darstellung  annehmen,  Fiinbrin  habe  sich  Im 
Lager  etwa  oder  in  seinem  Zelte  getudtet,  während  ea  bekannt  ist, 
dala  er  nach  Pergamna  floh  und  dort  i«  Tempel  dee  Aeaculap  sich 
ealleibte.  —  8o  helAt  ea  p.  888:  ^^Die  Meuterei  aelner  floldaCea  dAaiplla 
Cäfar,  nachdem  er  hei  Tarent  September  47  gelandet  war,  mit  einer 
Hcbnelligkeit,  die  unsere  gau/.e  Bewunderung  verdient.  Seine  Oflicicre 
waren  mit  Steiowfirfen  empfangen  worden;  er  aelbat  eracbien  nun 
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unter  den  Meuterern  und  fragte,  wm  aie  begehrten etc.  Dalh  der 
AaHrubr  in  Campanien  aoabrech,  we  die  beiden  Offieiere,  von  denen 
der  Terr.  den  O.  SnUnalw  Crinpiie  bitte  oeooen  eelleo,  nUt  Steliwir- 

fen  empfbngen  wurden,  daHi  die  Aufruhrer  von  Canipanien  nach  Rom 
«egen,  und  da(9  Cäsar  in  Rom  auf  dem  Marsfcide,  wo  sie  ihn  erwar- 
teten, unter  sie  (rat  und  durch  daa  Wort  Ouirites  den  Aufruhr  dämpfte, 
kann  naan  au«  der  £i«ihlung  den  Vcrf.'n  ee  weniger  eraeben,  da 
ea  naeb  ebiger  DnieteiliiBg  weHer  hellet:  ,yZii  Bom  lieib  aleb  Ginnr 
▼on  Neuem  anni  Dictator  ernenneo^'  etc.  —  p.  363  aagt  der  Verf.: 
„Ambiorix  und  Catuvoicua  wufsten  den  Legalen  Titurius  Sabinua  aus 
der  Stadt  Aduacuta  berauasuloeken  und  überfieJen  ihn  dann  im 
oflbaen  Felde,  wo  er  all  aefnen  swei  LtgiaaeB  im  aagleiebeo  Ka»- 
pCe  der  OebenaaeM  eileg'^  Zuaiebat  warea  ea  alebt  Aabierlx  oad 
Catuvoicua,  aondem  Ambiorix  allein,  dessen  Schlauheit  die  Hfimer 
aua  dem  Lager  herauslockte  (Caea.  b.  6.  V,  27),  sodann  stand  jene 
Truppenabtheilung  nicht  in  Aduatuca,  aondem  im  Lager  bei  Adua- 
tiica,  feraer  beacaad  ale  alehl  aaa  »wei  Laglaneiiy  aoBdem  ana  ei- 
■er  liegiea  mi  fiaf  CohaHea,  aadlicb  wurde  nie  alebl  vaa  Q.  THn- 
lioa  Sabinus  allein,  aondern  von  diesem  und  dem  L.  Aumnculeius 
Cotta  befehligt,  welche  beide  im  Kampfe  Uelen.  Das  La^er  des  Q. 
Cicero  befand  aich  nicht,  wie  am  aogeffihrten  Orte  gesagt  wird,  „au 
Nanfir",  aonde»  Im  Bm  der  Nervier,  uad  Clecro  behauptete  aieh 
Diebt  gegea  ela  Corpa  Toa  „6000  Peindea^^  aoadera  van  60009.  — 
p.  438  läfst  der  Verf.  ,Jgbrlicbe  Spiele  Kuro  Andenken  nn  den  isre- 
fsen  Sieg  bei  Aciium  feiern'S  indefa  wurden  dieselben  nur  alle  fünf 
Jahre  gefeiert  (Gass.  Dio.  53,  i)  Andere  unrichtige  ZabJeo,  wel- 
che aieb  Mer  «ad  da  ladea,  kteaea  arf^^üelier  Welae  aaeh  DmekMIer 
aate.  p.  92  bleibt  Regatae  aiit  25000  Mann  su  Fufa  in  Afk-ika  aurack, 
atatt  mit  15000  Mann;  p.  100  haben  die  Gallier  2000  Reiter  st.  20000; 
p.  476  stirbt  Virgil  10  v.  Chr.  st.  19;  p.  464  dauert  der  jugurthinische 
Krieg  von  116 — 106  at.  von  III  — 106;  p.  525  regiert  Aurelian  von 
at  75;  p.  M7  wifi  die  MllaeM  bei  Adrhuwpel  S77  galMrt 

ataH  378. 

Was  die  Darstellung;  hetrifTt,  so  empfiehlt  sich  dieselbe,  wie  scboa 
*  oben  bemerkt  wurde,  durch  Gewandtheit  und  Lebendigkeit.  An  ein- 
TClnen  Steilen  aber  finden  aich  Wendungen  und  Auadrücke,  die  man 
■ladaaleaB  ala  angewMaiieli  aad  aaflUHg  beaeiebaeB  BMilb.  8a  s.  1. 
p,  Ift.  fjikt  Mhrer  plaate  Verratb'';  p.  46.  „den  aturmiacben  Waa* 
derachanren  entleidete  die  Belagerung  bald'S  »hnlich  p.  238  „dem 
Jugurtha  schien  der  Krie^  entleidet;  p.  87.  „die  Marssdhne  partei- 
ten  aich^*;  p.  91.  —  „aie  eraahea  den  Augenblick,  wo  aie  ihr  Schiff 
aaaehiareea  Uaaaa  uad  daa  ffBfadlfeba  lackalafaea  feaaüea^; 
f.  188.  „eine  Fehde  aalfaobea'^  Ueberdlefii  badlaal  aieh  der  Verf. 
nancber  Fremdw/Irter,  zahlreicher  Metaphern,  mitunter  entfernt  aieb 
der  Ausdruck  ziemlich  weit  von  der  Einfachheit,  welche  sich  Air  den 
biateriacben  Stil  am  meisten  geaiemt,  und  ea  finden  aich  nicht  aelten 
feaaelila  «ai  alwaa  pmakbafle  Weadoagen,  welche  aa  daa  Pbraaen« 
balle  atreifen.  So  s.  B.  p.  286  „daa  Olfick,  das  ihm  (dem  Sulla)  lai 
WArfelsptel  des  Lehens  steta  den  Venuawurf  gßnnte**;  p.  30  „hatte  man 
aie  (die  Plebejer)  Kuvor  mit  Peitschen  ger.ucbtigt,  so  wurden  sie  jetzt 
mit  Scorpionen  gexucbtigt*'  (nach  1.  Kdnige  12,  11);  p.  276  „hatten  die 
Rianr  ale  vaiiwr  »H  Rnthea  geaflehtigt,  aa  woriea  ala  jetal  dareb 
den  Kdnig  (Mltbridates)  nd  aelne  Statthalter  mit  Stachelpeitacbeo  ge- 
züchtigt"; p.  433  „Pompejus  verstand  dieaero  Kriege  (gegen  Octavian) 
weder  durch  volkstliumliche  Ideen  noch  durch  politische  Combinatio- 
nen  einen  grofiiartigen  Charakter  %u  geben'';  p.  367  „Mit  der  Ueber- 
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gäbe  voB  Aleaia  war  der  Niedergaog  der  gallinchen  Freiheit  gegeben*'; 
p.  438  9,NmIi  aiabeB  Vagen  varfabllebea  Wartena  ergab  aiei  aneb 
Laodbeer  (dee  Aolealue),  iiod  das  Phitrsalna  des  k weiten  der  römi- 
schen Cäsaren  war  nun  vollstäDdie'V  Ob  gerade  eine  solche  Art  der 
Darstellung  recht  geeignet  sein  möchte ,  den  Fortschritt  anyaibahnen, 
welchen  i»  Verf.  winacht  (p.  II),  dafa  nämlich  ,,attserer  Jugend  etwas 
■Ohr  achliehce  Minaliehkall  uni  elwaa  wenfgvr  melhoien- 
stolze  »<chnlniftntt]ichl(eit  (!)  •nlgeffettgebffaehl  wcNe^y  aohelnl 
Ref.  einigermarsen  x^veifelhaft. 

Die  ändere  Ausstattung  des  Werkes  ist  so  loben,  das  Papier  ist 
gut,  der  Druck  deutlich,  doch  kAant«  danelbe  correcter  aeln,  es  lia- 
dna  aicb  nicht  weaige  nnd  auai  ThoO  nicht  nnariieMkhn  DmoklMter, 
K.  B.  p.  39  Z.  13  V.  u.  Ausbrauch  st.  Atisbrnch;  p.  47  Z.  6  v.  a.  Nepet 
st.  Nepete;  p.  156  Z.  7  n.  seinen  st.  seinem;  p.  157  Z.  I  v.  o.  der 
einen  im  cisalpinisch  Gallien  wehrlosen  Gefangenen  st.  der  im 
cianipiaiiehnn  OnlÜMi  ctean  wtthitoaan  Oaflmgenan  —  hatte  niederato- 
Ihen  lassen  I  |i.  179  Z.  18  v.  n.  nchalg  al.  nahintg  (gnaaaer  wäre  flhäv- 
diefs  88);  p.  336  Z.  14  u.  Antrooias  st.  Aatronins;  p.  316  Z.  11  t.  o. 
Arsamias  st.  Arsanias;  p.  391  Z.  1  v.  o.  Sitius  st.  Sittius;  Z.  5  t.  n. 
Acht  at  Art;  p.476  Z.  13  v.  u.  ubergehn  si.  Aber;  p.  432 Z.  1  v.u. 
Arvnrnnr  8m  tL  äwwnmt  See;  p.  451  E.  1  v.  «.  anprewe  at.  svp^ 

Nach  allem,  was  im  Vorhergehenden  erörtert  worden  ist,  glaubt 
Ref.  KU  dem  Urtbeil  berechtigt  y.u  sein,  dafs  der  Verf  den  Plan,  wel- 
chen er  bei  der  Bearbeitung  der  römischen  Geachichte  gehabt  ha^ 
liUeh  „die  vMen  mmm  Oaatehfapnnkte,  welche  in  Acn  Wciinn  wm 
Bahwagler  und  MtunnMcn  aufgestellt  sind,  für  unsere  Jngeni  IHmÜ- 
bar  t.n  marhen'S  enr  «um  Theil  und  in  beschränktem  Mafse  zur  Ans- 
fnbruDg  gebracht  und  verwirklicht  hat.  Manches,  was  von  den  ge- 
aaantea  Gelehrten  aof  dem  Gebiete  der  römischen  Geschichte  erforscht 
■nd  hw  Lieht  gestern  inC,  ni  ww  nnch  mr  «in  Jngnni  fhMichy  nn» 
Mend  uad  belehrend  erachcint,  hnl  icrVerf.  YAItlg  iboinngntt  nto 
aar  flüchtig  berührt;  Einiges  hat  er  gerade  im  Gegensatz,  gegen  die 
Dcuereo  Forschungen,  besonders  in  dem  ersten  Buche  seines  Werkes, 
ungenau  oder  unrichtig  dargestellt.  Demnach  kann  das  Werk  denjeai- 
gea,  welche  eich  eine  alle  gciitlwna  Aer  rinriaehen  OeeeMchte  gielob* 
■Hilhig  nmfhssende,  grAnAÜChC  nni  snverlässige  Kenatnilh  Aar  Ttat» 
Sachen  und  ihres  Znsammcfbangs  verschaffen  wollen,  nur  geringe 
Befriedigung  gewähren.  Denjenigen  aber,  welchen  Genauigkeit  den 
Wisseoa  nod  Schärfe  der  Auffassung  nicht  dnrcbaaa  nnd  In  allen  Pnnk^ 
ten  crIMerllch  cmchcinty  welche  eich  weniger  llr  Ale  cnien  heMAn 
Perioden  der  römischen  Geachichte  als  fQr  die  folgenden,  in  denen 
der  Verf.  im  Oaoaen  sorgfaltiger  zu  Werke  geht,  interessiren ^  und 
welche  insbesondre  auch  an  einer  gewandten  und  aaachaulicben,  wenn 
auch  mitunter  etwas  pathetlacheu  Darsteilungswelee  OefiilleB  haben, 
ohne  Aann  Analnlh  nn  nahmen»  wenn  aie  hin  nnA  wieder  ein  Mck 
von  dem  Verf  „gemachte  Geschichte'*  statt  der  wirklichen  finden  und 
sich  nicht  äberall  „mit  der  ächten  Begeisterung  zu  nähren  vermögen, 
welche  der  Wirklichkeit  des  Geschehenen  entströmt^^,  denen  also  kann 
Bef.  die  Leetäre  des  Werkes  ohne  allzu  grolhoc  BcdeabeB  eaipflehlen. 

Berlin.  O.  Schmidt. 
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Bemerkuogen. 

Ilm  BraÜMbMh  bat  aleii  4le  Mibe  «miMht,  in  4im&r  MiMbrIII 
8.  n  ff.  diesea  Jabrg.  eioe  HMprechimg;  meiner  Aiiagube  von  XeDo- 
phoofl  grfechi.ocher  Geschichte  xu  liefern,  deren  eigeolbttaMcber  Tob 

■ich  vernnlAfst,  einige  Randbemerknngf^a  kii  inacheo. 

Zunficlist  verwirft  er  nieioo  Aosicliteo  über  das  YerbälioiCs  Xeoo- 
fbOBs  Bur  Oewhtehfe  4m  TbokjrdMei^  4le  leb  m  eteen  mdemi  Orte 
aiisfShrlich  dargelegt  habe,  weil  sie  eioer  Angabe  des  Diogene«  Laer- 
tios,  die  mit  einem  Ityrmt  eingeführt^  widersprechen,  eioer  Angabe, 
die  nach  Hrn.  B.  alte  Tradition  ist,  weil  sie  durch  joncs  Ii;  um  ein- 
geführt wird,  und  hinlänglich  verbürgt  ist,  weil  sie  uo  sicii  gar 
■iehla  Unwiibraebelellebee  bml.  Oeges  Afeae  wiiBierbere  LogUr  weifii 
lob  nichts  %u  erwidern;  wenn  aber  Hr.  B.  wii/ig  wird  uad  es  be- 
dauert, dafs  ich  den  Krben  des  Thnk  nicht  als  Uathgeber  /.ur  8eite 
gestanden  habe,  um  ihnen  einen  geeif;nc>lercu  HerauMgeber  des  gro- 
Aeo  Gescbicbtswerkes  zu  verschaffen,  so  schlieüse  icb  wich  diesen 
Bedane»  ao;  leb  würde  iboen  duo  Hm.B.  empIWMea  babeo,  eie  ei- 
nen Mann,  der  dnreh  eelae  mafbeaendee  bletorlaeben  Kenntnisse  ganir. 
day.u  geeignet  gewesen  wÄre,  von  denen  er  jn  so  gISnxende  Proben 
abgelegt  hat,  wie  in  seiner  Anmerkung  y.u  Comment.  i,  6,  I:  Atn- 
<fwina  aas  Bbamnus  in  Kreta.  Bei  8uidas  heilst  es  von  ihm  intaio- 
«fe»iK  a.  8.  w.  Dalb  die  BeaMTboag  des  Saidas  aicbc  aar  deo  Rbaai- 
Dusier  geht,  kann  Hr.  B.  aus  Flüchtigkeit  fibersehen  haben,  selbitt 
wenn  er  den  Nuidas  wirklich  nnchgesch^^^en  hat;  dafs  Xennphon  drn 
Rbamnusier  gemeint,  kann  nur  der  Unwi»«.<<('nde  behaupten;  dufs  Hhnm- 
ous  in  Kreta  läge,  xu  bemerken,  ist  fast  mehr  als  Unwissenheit.  Und 
dleoe  AoaMTfroag  alebc  gfeleUautead  io  awel  Aaflageal  Wie  gul  es 
jemandem,  rl(  r  so  etwan  scbrelbea  kooofey  ansieht.  Ober  bistorlsobe 
Dinge  nicht  blofs  7.u  urt heilen,  sondern  in  nowiirdi^er  Weise  mit  Hohn 
aof  Arenide  Ansichten  herabzusehen,  wird  jeder  Unbefangene  leicht 
eatsebeMeo. 

Es  wäre  daher  aaeb  verierens  Mabe»  Uber  die  Auselellimgeoy  wel- 
che Hr.  R  an  meinen  geschichtlichen  firlSulmagen  piacbt,  auch  nur 
ein  Wort  zu  »agen.  Das  Gleiche  gilt  von  seinen  Ansichten  über  die 
aufgenommenen  Lesarten;  denn  wer  eine  Lo;;iU  besitzt,  wie  die  oben 
beribrte»  dem  bilt  man  jedes  beliebige  Urtbeil  ku  Gute.  Dafs  Ich 
aber  lieber  der  ,,ifli  Oaaaen  bewibnea  Antsritllt*^  Uindorfb  IMgea  wltl, 
als  der  des  Hrn.  B.,  wird  mir  kein  Verständiger  verdenken. 

Wenn  ferner  Hr  B.  eine  Hcihc  von  }<tellen  anführt,  in  denen  der 
SchOier  eine  Erklärung  dringend  verlangt,  so  ist  das  seine  Ansicht, 
die  vielMebl  aodere  alobl  Ibellea,  die  es  mdglicberwelse  wieder  fttr 
■■■flls  baMea  werdeoi  Io  Aaiaerituogeo  sa  dea  Ceaioiealariea  Xeao- 
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phoDs  den  Schüler  zu  belehren,  dnfs  yä^  n&mlich  (I9  6),  «a^  nach 
(I,  1,  7)  und  f*-tv  %war  (ibid.)  beiGst. 

Dagegen  will  ieli  eiwae  Diher  auf  die  AiiMCelli»geB  etasekeiy 
die  Hr.  B.  an  dem  macht,  was  ich  ,yiioabliMgig  voo  AnderMi'' geke 

(8.36  ff  ),  um  die  Art  seiner  Kritik  genruier  7.11  keDD/eichneD. 

III,  3,  7  soll  meine  Beraerkun/;  über  deu  S^ai/  im  6'  o/Aw  u.  s.  w. 
nicht  7Ai  verstehen  nein.   Wenn  Hr.  B.  den  ganz  klaren  Siou  dersel- 
beo  Sicht  verataideB  feal»  ao  kau  Ick  ikm  flreillck  nicht  helfen.  — 
III,  4, 24  $9  TW  not  a/fw  hitaop.  DaOi  ick  ricktlg  erklirt,  konate  Rr.  B. 
ans  den  gleichen  Beispielen,  die  jedes  Lexicoa  liefert,  erkaaaeBy  und 
auch  finden,  dafs  Bernbardy,  obwohl  er  die  Lesart  htTtteov  vor/.ieht, 
den  SatK  ebenso  verstanden  hatte,  wenn  er  die  Bemerkungen  des- 
selben (S^^ntaz  8.208,  nicht  108,  wie  Hr.  B.  citirt)  ordentlich  ge- 
leaeii  kitte.  Die  BrkllniDg,  weleke  llr.  B.  glekt^  deatete  Btoni  aar 
leiae  als  allenfalls  mOglich  an.   Damit  fallt  auch  der  Tadel,  daik  lek 
die  f^telle  mit  IV,  f>,  5  nicht,  wie  Hr.  B.  behauptet,  oonfunHirf,  son- 
dern cur  verglichen  habe.   Wenn  Hr.  B.  zu  glauben  .«(cheiDt,  ich  hätte 
tntaov  erklärt:  sie  stüneten  sich  in  den  Flufs,  so  zeigt  das»  dafs  er 
aelae  AaneHmog  nur  kalk  geleaeo  kac.  —  IV,  1, 16  tadelt  Hr.  B.  ea^ 
dafli  Mk  aa  dv»ajt^i«  Aaatolk  geaemmen,  and  weist  mir  drei  Stelleii 
nach,  wo  ivvuis&ai  und  Imama&cti  gleichbedeutend  sein  sollen.  Ritte 
er  die  Stellen  recht  angesehen,  so  würde  er  Achon  gefunden  haben, 
dafs  die  Verba  sich  dort  ebenso  unterscheiden  wie  überall.  —  IV,  1,  24 
rigt  Hr.  B.  die  Beadcbnung  von  inmtomp  als  Nomin.  absol.  und  nennt 
die  Geaelraedea  elae  Aaakolatkie.  Wae  damit  geweaaeo  lat,  mffge 
er  gefllllgsc  aagebeo   In  der  Parallelatelle  II,  2,  3  olitmfii  —  tiq  atrxv 
dt^HtPy  o  J'rfnoc;  rtii  htQO)  rrnnayy^Xlotv  findet  Hr.  B.  eine  pariilive  Ap- 
position!   Wozu?    In  seiner  Ausgabe  heifst  es:  Qiiagi  anfeceniaet 
4/it>loy.  Ja,  das  geht  aber  leider  nicht  vurherl  —  IV,  H,  2i  geht  er 
Wieder  naHriaeai  BBglfiefcliekea  Nenia.  akeel.,  dea  ea  ikerkaopt  aiekt 
giebt''  aa  Leike.   Was  Hr.  B.  alekt  kennt,  das  gieht  es  nicht.  Zur 
Belebning  diene  Bernhardy's  JSynt  8.  479.  —  Dafs  sidi  IV,  I,  21  die 
Vergleichung  mit  V,  2,  9  nur  auf  die  Aehnlichkeit  im  (ichrnuch  des 
OK»  bezog,  hatte  Hr.  B.  daraus  sehen  können,  dafs  ich  eben  Dindorfs 
Aeadernngsvoracklage  nicbl  gefolgt  bin.  — -  IV,  2, 12  aekiektmir  Hr.  B. 
aaler,  ick  kktt«  /fi^or^ivoi'«;  als  Paaahr  aageiekea,  wovoa  Ick  fcela 
Wort  gesagt  habe.  —  IV,  3,  13  hftit  es  Hr.  B.  für  falsch, 
intransitiv  zu  erklären.    Jedes  Lexicon  kann  ihn  über  seinen  Irnlium 
belehren.  —  IV,  4,  1  soll  die  geforderte  Ergänzung  grammatisch  un-> 
mffglick  aeia.  Warum?      Weaa  au  IT,  8,  B  Hr.  B.  meiat,  Diadorfo 
Beaierkinig,  der  lek  geBilgt  kla,  eatbebre  jeden  Oroadea)  ao  iet  er 
den  Bewein  schnidig  geblieben.  —  IV,  8,  15  bat  Hr.  B.  wieder  eine 
Apposition  zn  etwas,  das  erst  zu  ergänzen  Ist.  —  V,  1,  18  I)rhauptet 
Hr.  B.,  y.ni  üii;  käme  im  Xenophon  nicht  vor.    Kr  kann  es  K3  rop.  VI, 
2,  17  (s.  ed.  Dind.  Oxoo.  189/)  finden.  —  Was  IJr.  B.  an  meiner  Be- 
neriraag  au  V,  I,  M  aimaufefaea  kaf,  iat  mir  aiekt  klari  deaa  weaa 
er  nagt,  dafk  noU  aogleiek  dem  voraufgebenden  rt  eatsprl^t,  ao 
glebt  er  d<»c!i  7U,  (fnfs  es  auch  die  Bedeutung  hat,  die  ich  demselben 
zugeschrieben,  wie  er  dies  auch  ausdrücklich  /.u  Comment.  1,  1,  1  an- 
erkennt.   Was  er  übrigens  über  daa  Eingreifen  der  Anaphora  in  das 
Parttkelgerage  bemerkt,  iat  eia  Moater  von  Klarkeit.  ~  V,  2,  1  kftlt 
Hr.  B.  meine  AnamininB  Iflr  einen  „atarken  IrrlkaD'*.  Da  es  aelkat 
bei  flüchtigem  Ansehen  Hr.  B.  nicht  übersehen  konnte,  dafs  der  Sinn 
des  Satzes  ist:  sie  würden  nicht  glauben,  dals  sie  nicht  auf  i^eiten 
der  Feinde  wären,  so  liegt  hier  von  seiner  Seite  zwar  kein  starker 
Irrthum,  sondern  eine  starke  Unwissenheit  vor.  Ich  empfehle  ihm  au 
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seiner  Belebniog  die  treffliche  kleine  Syntax  von  Se^Sert  §  45  a,  wo 
auch  io  der  VorauMicbt»  date  4mt  MiAler  eine  Vnrwcctodlong  bege- 
bM  kitM»  Mi  4m  UatmebM  W9u  dem  Valle  Uagcdealet  fü»  im 
Br.  B.  hier  su  fiodeo  glaubte.  —  Wenn  Hr.  B.  an  V,  4,  2  raeioty  ol 
TtiQi  itva  kÖDoe  doch  nimmermebr  blob  zwei  Personen  bedenieo,  so 
weif«  er  nicht,  dafs  man  damit  sogar  blofo  eine  Person  bexeicboet. 
Bernhard^  Syot,  S.  263.  —  V,  4,  38  hat  Hr.  B.  Becbt;  et  eteiit  aiu 
VeneteB  i«eo«  fmvtov  atatt  n^q  lawov.  Bitte  er  sefcM  Aimt- 
IniBg  gais  geleaen,  so  wurde  er  mm  4er  darin  befindUcben  CJebÄ* 
sef Kling  entnommen  haben,  dats  ich  ganz  seiner  Ansicht  bio,  und  würde 
seine  Belehrung  gespart  haben.  —  VI,  1,  7  hat  Hr.  B.  micb  leider 
nicht  verstanden*  In  welchem  Sinne. ich  meinte^  dafs  der  conparaiive 
Begriff  nqtUt^p  dardi  /««Uey  vmtMt  werde,  M  gßam  deatBeh 
gedrdefcti  weee  Ick  nage,  ee  erewere  deeaelkeB  eecb  efaiaal.  —  Wai 
■r.  B.  BV  VI9  If  19  fiber  den  Unterschied  von  va  ntgi  Ttfo  und  to 
fttQi  ■tn'oq  sagt,  verdient  mit  seiner  Anm.  kii  Comment.  I,  1,  20  ?er- 
glichen  ku  werden,  wo  er  beides  mit  kaum  merklichem  l'nterschiede 
«nd  wohl  mehr  um  den  Ausdruck  au  variiren  gebraucht  findet.  — 
VI,  2,  86  aell  m>p4ßii  betfree:  mw  kam  dberele.  Oed  deeh  iat  IpU- 
knitee  BaiileeC  und  dar<Detiv,  den  Hr.  B.  vermifot,  leicht  dem  Zusaa- 
menhnoge  xu  entnebnefl.  Daft  haatta  nicht  dieser  Dativ  ht,  brauchte 
Hr.  B.  mir  nicht  ku  sagen.  —  In  VI,  2,  39  ist  Hr.  B.  mit  den  hicbwie- 
rigkeiten  schnell  fertig  geworden ^  indem  er  aiüf)^ov  ötanqäicuf&Qu 
fibereetst:  eine  welae  Halkregel  dercbgeeetet  ev  kabee»  oed  eSie 
ela  dee  Bala  dt^nnalov^  pofiiJ^mp  wieder  «elkebmeBd,  dorcb  Nebflebvh» 
1er  zur  Seite  habend  erkürt.  Be  leaaee  M  freUlefc  alle Bckwli- 
rigkeiten  leicht  beseitigen. 

So  viel  mag  genügen,  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  Hr.  B.  ' 
Arbeiten  Anderer  beurtbeilt.  Die  Fähigkeit,  au  beurtbeilen,  oh  es  mir  1 
eo  der  gebArlgeB  Za-  oed  AiMiiitaeg  gefebll,  oNilb  ick  deaMelbaa 
geradem  absprechen;  daa  Orthell,  da(h  ich  dieBeMge  Anderer  nickt 
genügend  heniit/t,  Ist  vee  aelnem  Standpunkte  aus  gerecht  fertigt  y  da 
er  hei  solcher  Benutzung  selbst  die  Druckfehler,  die  sich  io  anderen 
Schriften  finden,  nicht  verschmfiht  (s.  Philol.  XIV  fi>.  513).    Wenn  er 
Im  Baeeee  nelaer  Arbeit  daa  aengnUk  aleht  beCrtedigend  amalelk, 
so  glaube  Ich,  wird  dies  niemand  abhalten ,  selbst  meine  Ausgabe  au 
prüfen.    Tch  bin  weit  entfernt  davon,  zu  glauben,  daifs  dieselbe  ohae 
Fehler  sei,  und  es  gewAhrt  mir  dabei  einigen  Trost,  dafs  Hr.  B.  selbst 
KUgiebt,  data  Versehen  bei  solchen  Arbeiten  nicht  gana  vermeiden 
aled  oed  auch  In  aelnea  eigenes  Ausgaben  den  thatafichlichen  Beweis 
deflir  geUefert  hat.  Jeden  Kaehwela  aeloher  PeMer  aad  jede  Belek- 
mog  werde  Ich  mit  Dank  annehmen,  aber  ich  kann  die  von  Hrn.  B. 
gewühlte  Art  der  ßeurtheilung  nicht  als  berechtigt  mit  Stillschwei- 
gen übergeben,  und  rauDi  namentlich  gegen  den  Ton  protestlren,  (<eo 
Hr.  B.  angeschlagen  hat,  den  sich  vielleicht  ein  Schüler  gefallen  las- 
aea  wirde,  weea  Ihm  anf  die  beaefceideee  Benerfcaeg,  dafli  BkMUMu 
nicht  in  Kreta,  sondern  in  Atlika  lag,  Rr.  B.  sein  beliebtes:  y,Pa|scli! 
Das  ist  wieder  stark zuriefe.   Dafs  ich  in  Zukunft  mich  nicht  wei- 
ter mit  Hrn.  B.  einlassen  werde,  versteht  sich  von  selbst,  da  ick  il 
entsprechenden  Redewendungen  nicht  geübt  bin. 

Berlin.  Büchsenacbü  ts. 


Am  28.  Februar  1863  Im  Druck  vollendet. 


Gedmekt  bei  A.  W.  ^chade  in  Beiiin,  StallaehreibenCrafse  47. 
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Wie  sah  es  auf  Berliner  Gj^mnasien  in  alten  Zeiten 
mit  dem  Unterrichte  im  Deutschen  aus? 

achdem  ich  vor  einiger  Zeit  in  dieser  Zeitscbrift  (Jahrg.  XV. 
S.  504 — 52.'i)  einen  Blick  auf  die  Vergangenheit  des  Gymnasial- 
wesens  geworfen  und  drei  allgemeine  Hemmnisse  besprochen  habe, 
welelie  der  gedeiblicbeu  Entwiekelung  des  Berlinischen  Gymna- 
uitweseDs  —  des  BerliniscbeD  aber  in  so  fern  nfimlieh  aus  den 
Sehicksalen  des  Beriiniseben  Gymnasiums  com  Granen  Kloster  auf 
die  Obrigen  Gymnasien  ein  Schlufs  gemacbt  werden  darf  —  in 
aUcn  Zeiten  störend  im  Wege  standen,  und  zwar  l)  die  dürftige. 
Besoldung  der  Lebrer  und  die  damit  im  Verhältnifs  siebende  ge* 
ringe  Reputation  derselhen;  2)  den  Ucbelstand.  der  in  der  Son- 
dern ng  der  lectiones  in  pubiicae  und  priratae  lai;.  und  3)  das 
mit  jenem  Gynmasium  verknöpfte  Currende- Wesen  in  Betracht 
gezogen  habe:  will  ich  nnnmelir  mein  Augenmerk  auf  die  Be- 
handlung einer  einzelnen  Disciplin  richten  und  mich  au  die  Be- 
antwortung der  Frage  machen:  f,Wie  sah  es  in  alten  Zeiten 
auf  Berliner  Gymnasien  mit  dem  Unterricht  im  Deut- 
schen aus?'' 

Meine  Quellen  sind  aufser  den  Jahrg.  XV.  S.  504  angefßbrlen 
6  Bünden  voller  Schulsehriflen  des  Berlinischen  Gymnasiums  zum 
Grauen  Kloster  3  starke,  ebenfalls  auf  der  Kloster- Bibliothek  . 
befindliche  Bände,  welche  GcIegenbeitsschriAcn  des  Cöllnisehen 
Gymnasii  aus  den  Jahren  1622 — 1758  enthalten:  aus  ihnen  will 
ich,  soviel  sich  über  die  aufgeworfene  Frage  sagen  lüfst  —  es 
ist  aber  herzlich  wenig  — ,  hiermit  zur  geneigten  Bcurtheilung 
vorlegen.  Es  verdient  aber  die  eben  bezeichnete  Sammlung  vor 
jeneu  anderen  Colleclaneen,  mit  deren  Hfilfe  ich  meine  frohere 
Abhandhing  angefertigt  habe,  in  so  fern  den  Vorzug,  als  dieselbe 
planmSfsig  und  swar,  wie  es  scheint,  yon  dem  Prorector  Wippel 
des  Cöllnischen  Gymnasii  angelegt  worden  ist,  der  1759  von  dort 
snr  Uebernahme  des  Rectorals  am  Grauen  Kloster  berufen  wurde. 

StItMbr.  f.  d.  QjwmMtwum,  XTIt.  4.  16 
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Diese  meine  VermutliuDg  erhill  dadurch  noch  uielir  Walirscbcin 
licbkeii,  dafs  diese  SammloDg  gerade  mit  dem  Jahre  1758.  also 
mit  dem  Ausscheiden  WippeTs,  abschlicfst.  während  doch  erst 
1767  das  CöUnischc  Cymuasiuni  mit  dem  Grauen  Kloster  verei- 
iiii:!  wurde;  zur  Gewifshril  ober  wird  sie  dadurch  erboljon,  dafs 
sich  hier  und  da  auf  den  Tilchi  der  Gelegenlieitsscbrificn  band- 
sebriftliche  Notizeu  linden,  in  denen  V\ippel8  llandüchrilt  un- 
schwer zu  erkennen  ist  '). 

Doch  om  mich  sofort  aof  historischen  Boden  so  stellej],  so 
umfassen  diese  drei  Bfinde  soerst  eine  Einladunc  tu  einem  Rede* 
actus  (1622)  ans  dem  Rectorat  des  DI.  Adam  Komanos,  der,  um 
micli  der  Worte  Georyii  Golhofredi  Kusteri,  Gymnasii  PeUrini  Co' 
ioniensis  Conrectoris  im  Spedmen  Frimtm  MpmorahiHum  CoUmkm^ 
»Um  (CIOlOCCXXIV)  zu  bedienen,  „o.  MDCXU  UiV/icAtum  le- 
quuius  est,  quem  atinn  huius  saectdi  XXX.  scholam  adhtic  fjvber- 
nasse  legi.  De  anno  cius  emortuali  non  constat"^  dann  aber  nach 
einer  gewaltigen  Lücke  bis  1678  hin  zahlreiche  Schriften  aas  den 
Rectoratcn  Boedikers  (1671 — 1695),  des  Ungarn  Rotaridis  (1695 
—  17-23),  Kubins  (1723-1727),  Bäkes  (1727— 1742)  und  seitdem 
auä  dem  Rectorate  des  Christianos  Tobias  Damm. 

Da  sich  in  zwei  noch  Mhercn  AotenstQcken,  welche  sieh  auf 
der  Klosterbihliothek  handschriftlich  Torfioden«  nimlich  in  swei 
LebrplSnen,  deren  einen  der  Recfor  des  Grauen  Klosters«  Hilden, 
1581  für  die  Qnarta,  den  andern  aber  für  die  Tertia  entworfen 
hatte,  keine  Spor  von  Unterriebt  in  der  deutseben  Sprache  fin- 
det, so  möchte  man  sieh  zu  der  Frage  versucht  fühlen :  ..Ist  denn 
überbnnpt  auf  den  lateinischen  Schulen  in  früheren  Zeiten  Unter- 
richt im  Deutschen  erl heilt  worden'.*'^  Dafs  diese  Frage  berech- 
tigt sei,  dafür  lassen  sich  leicht  aus  unlängst  verflossenen  Zeiten 
Anschuldigungen  lieibringen,  welche  darauf  hinauslaufen,  dafs  man 
sich  zwar  auf  den  Gymnasien  eine  gewisse  Geläuiigkcit  im  Grie- 
chischen» und  Lateinischen  aneigne,  in  der  eignen  Mntterspcache 

*)  BekaDotlieb  bekamen  die  nach  der  UaiversiUt  absieheaden  J6og- 

linge  von  fliren  '/urnckbIeil)eDdeD  CommilKdoen  als  ein  i^oStov  einige 
«elbstverfertl^rfe  Gedicfite,  die  dem  nriick  übergeben  wurden,  mit  auf 
den  Weg.  Zu  einem  dieser  üSchriftafücke,  welches  den  tiochtrabenden 
Titel  rütirl:  „Dieses  Dencknial  utigebeuctielter  FreuodscbafTt  Wollen, 

Als  HERB  Johann  George  Lndwig  lH  ao«  Polsdam  gebürtig  Suk 

dem  Derselbe  im  CdllsischeD  Gynnaalo  bisliero  Alien  tugendhafieo 
Sßhnen  der  Welfshelt  als  ein  Musterbild  besonderer  Lehhaftiiikeit 
und  KIncheit  im  Studiren  /.ur  «iiteu  Nachfolge  gedienet,  Durch  die 
HiiliTe  GOtte«  Nacli  einer  in  oflentlichem  Aclu  den  20.  Martii,  1733. 
gehauenen  Lateialscben  Rede  in  welcher  er  unter  der  Person  einsa 
Mioietri  Dem  Kdnige  In  Persien  wiederrlelb  denen  Jfiden  die  Anf- 
banuDg  des  Tempels  und  Jerusalems  zu  verslatteu  Nach  der  Friedrichs 
Universität  zu  ziehen  sich  entschlossen.  Demselben  Aus  sonderbahren 
Liebes-E>ner  aiiffricbten  Innen-Oenannfe  Freunde.**  hat  Wipptl  z.  B. 
sn  dem  Worte  Musterbild  die  Randglosse:  ,,er  war  aber  heimlich 
einiger  Kinder  Valer  worden  als  Sehfiler/^  nnd  xu  den  Worten  nur 
Kuten  Nach  folge  eise  «weite  Raadglosse:  „ftiod  omen  Ums  «mt- 
tati"  gemacht. 
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aber  auf  eioe  sehreckliche  Webe  unbeholfen  und  unwissend  bieibc. 
Und  am  bei  der  Zeit  stehen  an  bleiben,  die  wir  ans  vorgenom- 
oien  haben  nSher  ins  Angenmerk  an  fassen,  so  kannte  man  beira 
Mangel  anderer  Quellen  glaoben,  es  sei  andi  bis  1750  hin  auf 
Gymnasien  vom  Unterrichf  im  Deutschen  keine  Rede  gewesen, 
wenn  man  den  Rertor  Damm  in  einer  Einladung  zum  Redcacfus 
1750  folgendermalsen  sich  .'iuTsom  siebt:  ,Jn  gar  vielen  Schulen 
wird  den  gan^crj  Tag  fast  niclils  als  das  liebe  Latein  ^cf rieben. 
Vom  fünften  oder  sechsten  Jahre  an,  bis  um  das  zwanzigste  herum,  • 
zericrnet  sich  ein  iunger  Manu  fast  sonst  an  nichts,  als  am  La- 
tein: und  zwar  oft  so,  dafs  er  seine  Mutter-Sprache  nicht  einmal 
dabey  mit  lernet.  Gleich woi  kan  er  nachher  im  zwanzigsten  Jahre 
doch  noch  kein  latein,  und  oft  auch  eben  so  wenig  deutsch. 

„Eine  gute  Aflfentliehe  Schule  thelle  ich  in  meinen  Gedanken 
in  a%Tey  Tbeile.  In  dem  ersten  Theile«  den  idi  zum  Unter- 
seliied  die  deutsche  Schule  nennen  will,  befinden  sich,  nnd 
zwar,  nach  Gelegenheit  des  Ortes  und  der  Umstände«  in  mehrere 
Classen,  die  Kinder  so  das  sehende  Jahr  noch  nicht  Qber- 
schrilten  haben.  Die  lernen  daselbst  lesen,  schreiben,  etwas 
rechnen:  die  (Hründe  des  Christenthnms,  die  Kcnntnifs  der  Bibel; 
etwas  Ilislorie.  und  Geographie,  nach  und  nach  die  ganze  Fabel- 
Historie  mit  ihren  Denlungc!);  etwas  aus  der  Sitten -Lehre,  aus 
der  Natnr-Lehrc;  eine  anständige  Auffurung;  eine  reine  Ausspra- 
che, und  einen  Gesang  singen  zu  können.  Gegen  das  neunte  Jahr 
l^ngt  man  mit  ihnen  an,  eine  gute  deutsche  Grammatic  durch- 
sogehcn;  alwo  die  ßegrifTe  was  ein  ierngnti  sey  nnd  wie  es  go- 
nennet  werde,  die  Begriffe  der  casuum  nnd  wie  sie  heissen,  nie 
B^rilTe  der  ffmerum,  und  andrer  solchen  ^ammii/ica/ischen  Dinge, 
viel  leicbler  und  anmnthiger,  als  aus  dem  lateinischen  Donat, 
ihnen  beygebracht  werden  können.  Und  hiernächst  wird  die  Ja- 
gend zu  einem  kleinen  ordentlichen  deutschen  Aufsatze  ihrer 
Gedanken,  in  Erzehliingen.  Biiefen.  Betrachtungen,  angewöh- 
net. Wo  Gelegenheit  dazu  ist,  kann  auch  Französisch  dnrcli  den 
Umgang  u.  d.  g.  dazu  i;ell»an  werden. 

..Nach  Verlauf  des  z eben  den  Jahres,  uud  nicht  eher,  kom- 
men die  Kinder  in  den  zweiten  Tbeil  derselben  Sehnle,  den 
ieb  snm  Unterschiede  die  lateinische  Schale  nennen  will.** 

Doch  hatte  der  Unterricht  im  Deutschen  bis  dahin  schon  eine 
reiche  Vergangenheit  gehabt,  nnd  wenn  wir  einige  Worte  des 
Rectors  PViedrich  Bake  in  seiner  ..iVachricht  von  dem  Anfange 
einer  Köllnischen  Schul-Bibliothec.  ingleichen  von  den  Red-Uebun- 
gen.  so  an.  1740  im  Cöllnischen  Gymnasio  wöctientlich  gehalten 
worden"  hinzunehmen,  so  werden  sich  uns  aus  denselben  auch 
sotort  die  Gesiehtspiuikte  d.irbicteu.  uach  denen  wir  den  deut- 
schen Unterricljt  werden  betrachten  n)üssen  Es  sciueibt  nämlich 
der  würdige  Mann,  nachdem  er  erzählt,  dafs  durch  ein  Vermächt- 
nifs  von  300  Thirn.  die  Einrichtung  einer  vSchui-Bibliothck  mög- 
lich geworden,  nod  tieli  gleichzeitig  beklagt  hat,  dafs  gegen  frflber 
der  Schule  so  wenig  Legate  anfielen:  „Indenen  ist  doch  mehr 
als  einmahl  in  meiner  Gegenwart  bey  Unterreduiu^en  die  Frage 
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auf  die  Bnhu  cebracbt  wordeu:  Woher  es  V9o\\  komme,  dafs.  da 
im  yorlgeo  Jaurbandert,  und  noch  im  ÄnfaDgc  des  itzigen,  sich 
viele  gefonden,  die  durch  Vermäcbtoisse  an  die  hiesige  Schule, 
theils  wichtigere,  (licils  geiin^n  e.  ilircin  Nahmen  ein  Depckmabl 
gestilTtcf  haben;  wie  denn  die  Nahmen  der  Cölestiiien,  Stür- 
men. Rüsten, Berger, Grochen,  von Tiiiciiien,  Meinard tcn« 
Belienianncn,  Frrinckcn.  Hcinichen.  Mcidncrn,  Ha/cken. 
lind  üoiidiM'licli  i]cs  IlorHeiit-.Mrisler  Wernicken.  rlrs  Ilo/'-Rat/i 
Kornniossers,  und  dos  Celieinibdcu  Hatli  von  Fi  c  iii  u)  i  n  (wel- 
cher diey  U.'l/.l(Mi  Li»'b*'  allein  zuii'icbend  ^ewejseii  uiirc.  wenn 
die  Scliuit!  zu  ilnci  Zeit  durch  i^iand  ruiiiiroi  woiden.  dieselbe 
wieder  uulV.nbaucn)  von  uns  und  uusern  Nach  kommen  nicht 
Vierden  vergessen  Vierden;  woher  es  komme,  sagt  man.  da^^  itzo 
die  Schule  so  seilen  Ursach  hätte,  sich  vor  ein  Legat  um  xn  be 
dancken?   Meine  Vorg^inger,  die  RectoreM  Rolaridis  und  Rabia 
pflegten  darauf  also  zu  antworten: 

Andere  allgemeine  Ursachen  vorausgesetzct .  so  IiSttc  die 
Schule  vor  diesem  drei  Gelegenheiten  gehabt,  da  Sterbende  bey 
Austheihing  ilirer  Verlassensrhaft  an  sie  gedencken  könnten.  Erst- 
lich batlen  die  /iccforcs,  Co7i-  und  Sah-Jiccforcs  die  Parrntatio- 
neu  oder  Leiciion- Abdaiickungru  xcnicbfef:  wie  denn  uiiler  an- 
dern aus  Bödikers  /usnnimen  gcdiucklen  Lci»bcn-Hcdeu  zu>cJjcn 
wäre,  dai's  solches  nicbl  rjur  bcy  vornclimeii  Bedienten,  und  bür- 
gern, sondern  selbst  bey  Abslerben  der  Herren  Prübslc  und  l^re- 
diger,  auch  ihrer  Frauen  und  Kinder,  gcscbehcu.  Zum  andern 
wären  damahls  bey  den  meisten  Leichen  von  dem  Schul  CoUe$io 
Leichen-Gedichte  erfordert  worden.  1>riltens  wäre  viel  auf  einen 
öfTcntlichen  Leichen  -  Tofu/^/c/  gesehen  worden,  wobei  denn  die 
Schule  den  vornehmlichsten  Theil  ausgemachet  hätte.  Diese  drei. 
Stnkke  wären  hernach  verändert  worden.  Denn  da  im  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  bei  einigen  grofseu  (ieineinden  aufscrordent- 
liche  Lehrer  augenomnicn  woidrf)  ,  (Üc  /uai-  ohne  ordenllielien 
Celialt  das  Evangelium  zu  leinen  bewilliget,  alter  doch  ohne  Nah- 
rung  nicht  halten  leben  können,  so  babe  >iclis  bald  gegeben,  dals 
hei  Besucbung  der  kraneken  die  ße.slelbini;  der  Leicli-.Abdanckuu- 
gen  auf  sie  gefallen,  und  diese  bisher  blol^  Politische  Heden  ihre 
▼orige  Gestalt  verlohren.  Die  Leichen. Gedichte,  die  bei  verän- 
dertem Geschmack  der  Poesie  nicht  bei  allen  gleich  mochten  ge- 
ratben  sein,  währen  nicht  mehr  begehret  worden.  Die  dffenUi- 
che  Leichen -#Voc^.^5 ton ^5  wären  abgekommen,  und  kaum  in  der 
Fleisch-Hancr  und  Fischer  Familien  noch  geblieben.  Und  dadurch 
sei  es  gescbeben.  dafs  Sterbende  an  die  Schulen  zu  gcdenckcn, 
eben  nicht  grosse  Ursache  und  Gelegenheit  mehr  gehabt  hüllen." 

Wie  es  demnach  gcwissermafscn  zur  Oualifikation  eines  Leh- 
rers zu  gehören  schien,  dal's  er  sowohl  pcrorireu  als  auch  dich- 
ten konnte,  so  ging,  soviel  sich  erkennen  läfst,  aller  Unterricht 
im  Deutschen  darauf  hinaus,  den  Scholaren  diese  beiden  Fähig- 
keiten  betsnbringen.  Fassen  wir  von  ihnen  zunäclist  die  Aus- 
bildung der  Rede-Kttiiat  ins  Auge. 


I 
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1.  Das  Peroriren. 

Reden  üind  von  jeher,  wie  die  gedruckten  Cataioge  beweisen, 
im  Cüllniscbea  Gynina^io  in  grofser  Anzahl  ausgearbeitet  und  ge- 
halten worden,    üeber  das  leitende  Prinzip  dabei  wird  uns  der 
bette  Aafschlols  erlheilt  im  „Vereeichnifs  «jfer  Reden.  So  im  Jahr 
1728  im  CöUniscben  Cymue«io  gelialien  woi'den  von  Friedrieh 
Bake,  Gymn.  Rect*^  Es  heifst  darin:  „ —  wie  der  Venasinisehe 
Tichler  vou  denen,  die  auf  die  Scliau-Bubnc  treten,  rerrichert, 
dafs  sie  durch  die  !)ewnndernde  Aogen  der  Zuschauer  zu  ihren 
Handlungen  recht  belebet  \\ordcn:  So  wird  auch  die  [Munterkeit 
der  studirenden  Jünglinge  .seiir  vermehret,  wenn  sie  v%'issen.  dafs 
ihr  Fleifs  auch  andern  gelehrten  IMännern  in  der  Stadt  kund 
wird.    Zu  dem  Ende  haben  die  Allen  die  löbliche  Verordnung, 
auch  wohl  unter  dem  Bedinge  gewisser  Belohnungen,  gemacht, 
daJa  flbrlich,  wo  nicht  Sfffer,  doeh  einmahl  in  Gegenwart  eini-' 
cer  dazu  erbetenen  gelehrten  Männer  eine  Aifentliehe  Prttfung  der 
Lernenden  angestcllet  würde;  in  welcher  die  Fleifsigen  sor  Fort- 
sezzung,  die  Unfleifsigen  aber  tum  Anfang  des  Fieiftea  * angefri- 
sehet  werden  könnten.    Nachdem  aber  solche  Prüfungen  an  vie- 
len Orlrii.  ich  weifs  nicht,  ob  wegen  vieler  Geschäfftc  derer,  die 
dabei  seyn  solten.  oder  aus  andern  Ursaclien,  unterblieben:  So 
haben  diejenigen,  so  den  Schulen  vorgestanden,  auf  etwas  ge- 
dacht, wodurch  dieser  Zweck  doch  einiger  mästen  zu  erhalten 
wire;  Und  haben  jährlich  eine  kurtse  Nachricht  drukkcn  lassen 
▼on  den  Schobren,  so  bei  der  ordentlichen  Arbeit  durch  dffent- 
-  liehe  Reden  sieb  vor  andern  hervor  getahn. 

,yln  unserm  Gymnasio  hat  hierin  sonderliche  Sorgfalt  bewie- 
SCO  der  seet  Herr  U.  (  hristian  Hotaridis,  welcher  aus  Ungarn 
Ann.  1674  .illliici  in  Cölln,  als  ein  Schüler.  an:;clanget.  An.  IG75 
von  dt  in  sei  l.  Ii.  IJordiker  z»ini  Aufseher  übn  dfii  hiesigen  Frei- 
Tisch  bestellet.  An  IG7(»  «Icni  (  hur  doi  Schüler  %  oi^esezzet,  auch 
'/.ugleich  von  dem  damahligeu  Uahlnianuc,  ILu.  Ca>pur  Supen,  zur 
Unterrichtung  seiner  Kinder  ins  Hanfs  genommen,  und  von  dem 
Hrn.  Boedikcr  in  unsern  Schul-Nachricliten  mit  dem  Lobe  eines 
[Musters  und  Zierraihs  der  ganizen  Schulen  beleget.  An.  1683  zum 
Dritten,  An.  16.91  zum  .ändern,  An.  1696  «im  Ersten  Lehrer 
unsers  Gymnasii  bc>tellrf.  und  endlich  17'2.3  von  seinen  Schülern 
tu  (nabe  gelragcn  norden  Denn  der.«^elhe  h.»f.  so  ^  iel  nn'r  be- 
wußt, kein  Jahr  vorbei  -clieu  la>sen.  dar>  er  nicht,  um  die  Ge- 
nnitlier  /um  gnisseren  i  ieils  an/u>|i(>rnen.  <lie  Nahnien  derer,  die 
in  den  ordentlichen  Stunden  ihre  mit  Fleils  ausgearbeilete  Heden 
geschickt  hergesagt,  durch  den  Dmclc  belcandl  gemaehet  hatte. 

„Ich  bin  ietxo,  da  durch  GOttes  Gnade  ein  Jahr  an  diesem 
Orie  zugebracht.  scIilHfsig  geworden,  solche  Gewohnheit  ans  oben 
angeführter  Absicht  gleichfals  r.n  begehen.  Und  ol»  ich  micll 
zwar  nicht  anheischig  machen  will,  bey  derselben  jährlich  so 
genau  zu  bleiben:  so  soll  doch  auch  niemand  glauben,  dafs  ich 
mich  dur<!h  eines  Uebelgesinnten  unzeiliges  l  rtheil  jemahls  von 
dem,  was  ich  ^ul  beilüde,  werde  abbringen  lassen. 
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„Es  liabeo  aber  bei  uo»  wdchenllicii  sweene»  10  oft  wir  des 
Donnerstages  susammen  gekommen,  ilire  Reden  gehalten:  nod 
folgen  hier,  nebst  den  Materiea^  die  Nahmen  der  meisten:  weil 
man 9  da  sie  anfangs  nicht  angezeichnet  worden,  sich  nonniebro 

so  genau  auf  alle  nicht  besinnen  können. 

(Nachdem  die  Namen  und  Thcmnt.i  gefolgt  sind,  t.ilirt  er  fort:) 
„Aufser  diesen  liabcn  in  den  be.-ondern  (Pritat)  ')  Stunden, 
auch  wöchentlich  z>vcue,  des  Dienstags,  ihre  Reden  gehalten,  und 
hei  diesen  so  wol,  als  bei  ienen.  die  übrige  ihre  Ausarbeitungen 
hergelesen;  wobei  denn  die  zur  Ausbesserung  dienende  Auuierckuc- 
gen,  so  viel  die  Zeit  erlaubet,  alsobald  beygefuget  sind.*^ 

Hiernach  also  diente  die  fast  jährliche  Herausgabe  der  oM- 
iogi  von  den  Red-Uebnngon  innerhalb  der  Schule  anstatt  eines 
examüiis  pubUei,  Doch  vmrden  von  jeher  und  auch  unter  Bäkes 
Rectorat  aufserdem  noch  Öffentliche  Ked-Uebungen  veransfalfef 
und  daan  feieriiolie  Programme  an  die  Patrone  und  Gönner  des 
Schulwesens  versandt.   Ehe  ich  mich  zur  Verarbeitung  des  gesam- 
melten StolTs  wende,  will  ich  über  den  Zweck  der  Red-lJebun- 
gcn  sowohl  im  Allgemeinen  als  auch  im  Besoiidcrn  iiber  jene 
ölVenl liehen  Damms  überaus  belehrende  Worte  beibringen,  lu 
einem  Programm,  das  folgenden  Titel  trügt: 

M  G. 

Zu  geneigter  A  nhörung  einer  öffentlichen  deutsclicn 
H  e  d  - 1)  e  b  u  n  g  die  den  27.  IM  c  r  /,  Vormittags  u  ni  9  l)  Ii  r. 
im  C  öl  1  Iii  sehen  Gymnasio  an  gestellt  werden  wird, 
ladet  ergebenst  ein  Christian  Tobias  Damm,  Ree- 
tor.  Berlin,  gedruckt  mit  Königischen  Schriften. 
1747. 

ISfst  dieser  sich  also  Temebnien: 

„Es  haben  die  öffentlichen  Red-Uebnngen  in  Schulen  ihren 
maniiigfälligen  Nutzen:  Daher  sie  aocb  an  den  mehreaten  Orten 
im  Georaucn  zu  seyn  pflegen.  —  Ein  zukünftiger  Gottcsgelehrter 
hat  zu  reden;  ein  Recntsgelehrler  gleichfals.  Da  ist  es  ja  vrobl 
nöthig,  dafs  solche  bey  Zeiten  geiibct  werden,  sich  auf  eine  aB> 
nehmliche  Art  öffentlich  hören  lassen  zu  können. 


')  AufstT  dem,  was  wir  selbst  a.  a.  O.  JS.  — 518  liierüher  mit- 
getljeilt  iiabcD,  vcrgl.  man  besonders  io  dem  am  Scblusse  beigt-rügteo 
LectioBseataloge  Danns  von  1742  Aam.  1—3.  6.  8^10. 

')  Auf  dem  Kloster  nahm  man  eineo  höhere  AuAchwuog  nod  ver- 
anntaMete  grofse  Acttin.  Auf  einem  derselben  wurde  in  ganz  altee 
Zehen,  nachdem  mao  die  Leetüre  den  Curtius  absolvirt,  die  Gcscbichtc 
Alexanders  d.  Gr.  in  einem  grolseo  iiichauspiele  auf  dem  Rathbausc 
vor  eloen  ausgewihiten  PnUlcuai  dargestellt.  Aus  dem  Program 
desselben  kann  man  sieh  das  gaaae  Schans^tel  sehr  lelcbt  aurechae- 
gen.  Seltsamer  Weise  ermahot  darin  der  Engel  Gabriel  Alexander, 
gegen  die  Perser  zu  Felde  zu  ziehen.  Kreilich  wurde  auch  auf  dem 
Cfilluiscbeo  Gymnasio  —  doch  steht  dies  verelo/elt  da  —  a.  1757  der 
Aeas  .%lafitigo|}büro8  des  äophokics  iu  deutscher  LeberseteUDg) 
doch  Diii  KlnJcgnng  von  Beden  über  das  Verftditlfche  des  SeHMUner- 
des  etc>  aurgerflbrt. 
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„Freilich  vor  die  Lehrer  ist  diese  Uebuog  was  sehr  mfilisa- 
mes.  weoD  die  2uh6rer  nicht  gemartert  werden  sollen.  Weil  es 

jungen  Leuten  an  genügsamer  KenntniTs  der  Saclien  davon  gere- 
det werden  soll,  und  an  richtiger  Ausführung  derselben  mit  wohl- 
ausgesuchten  Worten,  annoch  zu  felilen  pfleget;  so  mufs  der  Leh- 
rer die  l{edeii  niehrenllieils  selber  luisnrbeilen :  ei-  tliul  auch  alle- 
zeit wohl  wenn  er  das  lliul.  Denn,  ausser  dem.  dafs  er  seinen 
Fieil's  dadurch  zeige!,  und  seine  Begierde  den  Zuhörern  die  Zeit 
des  Hörens  zu  Tersiisseu;  so  ist  auch  der  Jugend  Selbsten  viel 
mcihr  damit  gedienel,  wenn  sie  solche  Sachen,  die  von  Erfahr- 
nem aos^earbeitet  sind,  auswendig  lernen,  als  wenn  sie  ihre  ei- 
gene onreifere  ond  unordentlichere  Aufefitze  ins  Cedachtnifs  fassen 
sollen.---  Um  dieses  Nutzens  willen,  lasset  sich  ein  Lehrer  nicht 
verdriessen,  diese  grosse,  obgleich  nach  Schul-Art  ijellciide,  Mühe, 
über  sich  zu  nehmen:  er  ertraget  aucli  alle  die  Abniattungeu 
gerne,  die  nn't  der  \  orbereil nng.  und  mit  den  Probeu  %u  der 
öUeatlichcn  Hebung,  vergesellschaftet  siud.^ 
Weiterhin: 

„Es  bdcommen  junge  Leute  Tiele,  som  Thcil  ihnen  nnbe- 
kannte,  Personen,  viele  vomehmere  ond  in  einer  grossem  Anzahl 
versammlet,  als  sie  sonsten  zu  sehen  gewöhnet  sind,  vor  die  Au- 
gen: sie  sollen  in  deren  Gegen^vart,  und  da  jedermann  sie  an- 

sieiiet.  ihre  Reden  hersagen.  liier  wird  also  nach  und  nach  die 
anständige  Dreistigkeit,  der  Wohlstand  in  der  Stellung  des  Lei- 
bes, die  Sliinme.  das  nngestörfe  Hesinuen  auf  das,  was  man  sa- 
gen will.  ^o.  dafs  die  mannigfaltii^en  Gegcnsliinde  der  Augcu 
oder  auch  wol  der  Ohren  keine  Hinderung  maclien,  geübet.  — 
„Es  werden  zu  gleicher  Zeit  junge  Leute  gewöhnet,  zn  ler- 
nen, was  das  heisse:  exeiiat  mtiHior  »iudium.  Sie  werden  in  der 
Lob-Begierde  gestirket,  wenn  sie  merken,  es  gefalle  andern,  dals 
sie  ihre  Sache  gut  abgeleget:  sie  werden  in  dem  Vorsätze  be- 
festiget, \vas  rechtes  zu  lernen,  damit  sie  allezeit,  wenn  sie  in 
der  Welt  reden  sollen,  wns  jjntes  auf  eine  geschickte  Art  andern 
vorsagen,  und  ßeifall  cilani^cn,  können:  und  es  gehöret  diese 
Uebung  überhaupt  unter  die  Aufmunterungen  der  Jugend.  Wel- 
ches alles  die  nicht  einzusehen  scheinen,  die  von  diesen  Uebun- 
gen  geringe  urtheilcn;  auch  wohl,  (weil  man  sie  Adu»  wa  nen- 
nen pfleget)  das  Rechts- Spi  ueblein  davon  gebranchen:  achtm  ne 

„Es  wird  mir  nicht  verdacht  werden  können,  ivcnn  ich  hier 
kürzlich  encehle,  was  vor  8<ilche  t'ei)ungen  in  den  siebenzehen 
Jahren,  die  ich  in  dieser  Schule  arbeile,  ,inj;esfeliel  habe.  Ks 
betritt  zwar  nur  gerinne  Tlialen;  aber  ein  Srliuhnann  hat  keine 
wichtigern  zu  verrichten,  als  die  zun)  Nutzen  der  Jugend  ge- 
schehen. Die  ^rste  wurde  im  Merz  1731.  |^alten,  deren  Inn- 
halt  ftberfaaont  der  Crenzes-Tod  war.  Die  Zweite  war  im 
Oelober,  1732;  und  handelte  überhaupt  von  den  Märtyrern, 
dem  GedSchtnifs-Tage  in  den  drcy  Sommer-Monaten  im  Calen- 
der  stehen.   I>ie  Dritte  war,  wie  die  Erste,  im  Februar  1734. , 
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ond  hatte  die  Uebungen  der  Alten  Philosophen  on d  Chri-  | 
sten«  die  zur  Tugend  leiten  sotten,  zum  Haupt-Aagen- 
merck.    Die  Vierte  war  im  December,  1735.  und  handelte  die 
Tugenden  des  Verstandes  aus  der  Moral  ab.  Die  Fünfte  war 
im  Oclober,  1737.  und  bandelte  vom  moralischen  Kgoismo 
als  einer  sehr  argen  Seele.    Die  Sechste  wurde  ausseror- 
dentlich, zur  Begehung  des  Jubel -Tages  des  (im  Jahr  1745.  im 
May  endlich  selig  verstorbenen)  Herrn  Senior  Bottens,  im  Jahr 
1739,  gehalten:  ond  handelte  von  Wohlthaten  GOttes  die 
eine  Beaehwerde  xn  aeyn  scheinen;  welche  9.  gebnndeoe 
deutsche  Reden  im  Battiselien  Denkmale  gedrucket  worden  sind. 
Die  Siebende  war  im  September,  1740.  und  handelte  von  der 
Gi&ckaeligkeit  einea  Volkea  anter  einem  guten  För- 
aten;  sonderlich  in  so  weit  sie  aus  der  Liebe  zur  Warb  ei  t 
nnd  Gerechtigkeit  (als  dem  Symbolo  der  Huldigungs-Munzej 
entspringet.   Die  Achte  im  April  1743.  handelte  vom  Nutzen 
der  deutlichen  Erkenntnifs  in  aller  Lebens-Art.  Die 
Neunte,  im  Merz  1741.  handelte  vom  Welt  bau  als  einem 
Spiegel  der  göttlichen  Herrlichkeit.    Die  Zehende,  im 
April,  1746.  sagte  etwaa  von  den  Erfindern  nnd  Erfindung 
der  Warbeit.  Die  Eilfte,  im  Anril,  1746.  bandelte  ▼omehm- 
lieh  von  Wunderwerken  nnd  Geheimniasen  in  der  Na« 
tur  und  in  der  Regierung  Gottes.    In  der  gegenwfirfigen 
Zwölften  halben  wir  insonderheit  die  ßcdachtsamkeit  in 
Beurtheilung  der  Dinge,  durch  allerhand  Exempel  ond  Sülie, 
den  unsern  zu  emp feien  besuchet.*'  ' 
Zu  bemerken  ist  inii  noch,  dafs  zu  diesen  Heden  nur  die  Pri-  j 
maner  herangezogen  wurden,  wie  diese  denn  überhaupt,  wann  ! 
sie  auf  die  l'niversilat  und  meistens  nach  -Saal- A  I  hen**  hin-  ; 
zogen,  stets  mit  einer  Hede  valcdieirten.    Um  einen  RegrilT  da-  j 
▼on  SD  geben,  welcher  Art  die  gestellten  Themata  waren,  so  will 
ich,  nm  nicht  die  volJatSndigen  Cataloge  der  RedeJIbungcn  hdia*  | 
fOgen,  aui  den  Jahrgängen  168},  1698  und  1733  dieNo.  11—20  ! 
anfahren.    168|  also:  11)  de  Victorid  Turcarum  Vametui;  13) 
[Glück]  Instituil  comparaUonem  inter  fontem  et  Iahte  Ckrieti;  13) 
de  Vere;  14)  de  Rcstirrectione  Christi;  15)  de  officio  honi  Pa- 
storis. Graece;  16)  de  Praeeiantia  Literanm;  17)  Valed,  de  Diclo 
Hesiod.  Trj>:  (V  (tQBrrjg  'lÖQOjrn  0fo/  TTnorruQoiOtr  '\>rjy.(xr;  18)  de 
IJtiiitafe  et  ISeccssitatc  l.cfjum;  IJ))  de  Ascensione  Christi;  *20)  de 
Victoria  Cifpriensi  Turcarum.  —  1698:  —  II)  [Samuel  ^^  ilcke] 
laudibns  cxtulit  Fonuicutu  in  Ihfpocaustis  Bruiuali  tempore  com- 
moda^  12)  [Fabricius]  Valvdicens ,  Academiaiuque  Rostochienscm 
peiene.  De  BrudUionis  necessilate  et  utilitate;  13)  De  Passione 
Dominica,  juxta  circumstantiae;  14)  De  impio  Bacchana^um  rUn; 

15)  [de  Rakel]  Nullam  Virtütum  Fieiate  heroeiarem  esse  ostenSt; 

16 )  De  aeerbissma,  innoeenüssima  et  fruetuostsuma  Ckrieti  Pas- 
sioiie;  17)  [Schreiner]  Valedieens  et  ad  Philyraeam  Aeademiam 
tendens,  institnif  Orafiouein  Probi  laudahilisqne  Srhotastici 
officio'':  fjune  Typis  est  editn;  18)  De  Septem  ultmie  Christi  ter- 
his  in  cruce  proUUisi  19)  [Wilcke]  Valedieens,  inpte  Aeademiam 
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ingenvae  cum  Manna^';  20)  [Kieifisorgen]  per  rjdoTiouap  induce- 
bat  JESVM  Rrdetiiptnrem  de  mfimat  stfae  Exinanitionis  Statu  in 
Horto  GETHSEMANE  dolenter  perorantem.  —  1733:  —  11  )  die« 
MeDSclicn  sind  in  geistlichen  Dingen  blind,  in  irdisclien  scharlTsich- 
<ic  (1  Inf..  1  Tcutscli);  12)  Loh  (los  Gehorsams  (1  lat.,  1  Tculsch); 
13)  De  diclo  Oridii,  Marfiia  piit  quondam  capitis  efc.  (  1  lat., 
1  Teutsch);  I  I)  Ein  junger  Mensch  mufs  weniß  reden  (I  Teutsch, 
1  lat.);  15)  De  Vila  Plinii  (1  lat,  1  Teut§chc  Verse);  Ui)  l^uUu 
renm  kummumm  pauusio  emdiHi  eeriior,  quam  KM  ab 
ip9is  edUi  (1  TeaUche  Verse,  1  lat);  17)  Ein  SdiAler  inufs  be- 
ten and  stndieren  (2  lat.);  IS)  Bonii  mala  miseere  Saianam  tarn- 
per  alfahorasse ,  historia  Secvli  primi  docet  (I  lat.«  1  Teutacb); 
19)  De  Vita  Catilinoc  (2  lat.);  20)  Ein  weiser  Mann  suchet  in 
seinen  löhlichen  Thalen  nielit  Ruhm  (2  Teuisrh).  — 

Ursprünglich  war  hei  diesen  Rehungen  die  Sachlage  wohl 
diese  gewesen,  dafs  säinmllichc  Reden  lateinisch  gehalten  wur- 
den. Denn  in  dem  Calalogc  von  168*  ist  nur  No.  XXXVIII 
(Gluck:  von  Christi  Wunder-  und  hcilsahmcr  Gebühr!) 
Carmitie  Germanico  abeefafst  gewesen;  1698  ilndcu  sieh  schon 
drei  deutsche  Reden  (No.  XXIX«  Etkapoeiam  dwUh  Epuionis  in 
ßaamii  infamaHbus,  juxta  Dispoiitummn  propo$itam  ekiborärvnt, 
ei  reeUdnmt  a)  Latinä  [Lauer,  zur  Lmden,  Ludolpb]  b)  Oerma» 
mcb  [de  Rakel,  Seyffert]:  No.  XXXilil  [de  Rakel]  Oratione  Ger- 
tnanicä  (oceasione  partim  Lacrymarum  CHRISTI,  de .  qmbus  m 
Ecclesiae  coetu  Dn,  X.  Fr,  em  Lue.  19,  41  agebatvr;  partim  Hi~ 
Mioriae  Alexandri  M.  indignam  regio  fasti<fiö  mortem  Darii  iacry- 
mts  prosequentis,  apuä  Justitium^  11,  15,  I  I.  qttüm  fnnc  pfane  sibi 
explicatam  auditit  )  prolixd  probatit  reritatem  iiiius  Velcrum  ef- 
fati:  J4'/uOoi  aQiddxQveg  uvdgeg  (sie!),  Boni  Viri  facbrtjmabifcs. 
V.  Erasm.  Adag.  C/niiad.  II.  Cent.  7.  n.  64;  No.  LI  11.  [PfelVer]  Ora- 
tione ligatd  Germanica  comprobatil  veritalem  e/fali  SOPIilAE  Im- 
perairicU  apud  Gveearmn  ist  Horologio  Prine,  L  /.  c.  XIV,  p,  45. 
i,V%eri  non  poteU^  «I  tu  fitmto  Prindpmn  famiiioriiaie  ßdem  prae- 
stet  fortuna  divUimam".)  nebsl  einem  deulschen  Gedicht  (No.  Villi. 
[PfelTcr]  complura  praefatHt  de  Frincipum  dignitate  cum  plurimie 
diffieuiiatibus  f  iaboribtts,  curis,  moiestiis,  periculisque  conJimctOf 
suhjunxit  Votum  pro  felici,  Serenissimi  nostri  Patriae  Patris  Fri^ 
derici  III.  tofiusque  sp/endidissiwi  Comitntits,  itinere  quod  mtdius 
lertius  [Dominica  Invocarif]  in  Borussiain  susrepif.  Vcrsihus  Me- 
xandrinis  Germanicis.)  erwähnt;  1733  jedoch  wurden  dieselben 
Themata  meist  von  einem  Primaner  lateinisch,  von  eioem  andern 
aber  deutsch  behandelt. 

Zuweilen  fiodeo  sieb  fedocb,  um  diesen  Punct  kurz  zu  be- 
ri&hren,  au&er  den  deotsehen  und  lateinischen  aueh  Reden  in  an- 
dern Idiomen  erwähnt!  So  im  Catalog  von  168}  No.  II.  de  bene* 
ßciis  Christi,  IV^  de  Amplectenda  (rraltlvA'fie,  XV.  de  Offtdo  bom 
PiaUoris,  XXXV.  de  Educafione  Juventulis  als  grieehische  Re- 
den. Späterhin  werden  diese  seltener,  denn  bis  17.58  sind  nur 
noch  folgende  griecbiscbe  Reden  aufgezeicbnel :  170^,  ex  monito 
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Caianis:  Totg  dya&otg  ofAtlsL  Graecä  [Ueber  dasselbe  Tbema  (Omm 
bom$  Ambula)  einer  Latin^  und  (Gehe  mit  guteu  Leuten  um) 
einer  Germanicä];  170f  de  Filio  Bei  crucifixo.  Graeccj  170f  dL 
•  19.  3IaJi  [VVillam]  occasiotte  Lectionis  Catecheticae,  de  Oralione, 
Orandum  nim.  esse  in  tidCy  perorarit  I'^o  Graece,  Udo  Latin^,  ex 
Diclo  Cftristi,  Matth.  XXI ,  *22  Thara^  oaa  av  atTfjatjre     rrj  ttqoo- 
fvyij,  nKTTtvovTE^^  X/jxiifü&E,  d.  30.  Decemb.  [Müblber^]  Oratiun- 
culd  Graecd  ostendit  teritatem  illius  triti:  Iluvia  iati  xctXä,  eap 
J  TO  ta^atov  naX6v\  172|  d.  6.  Junii  (Carohts  Salome  Rotaridis) 
*Or(UUm&  GraBcA  imiUmi  ommctQoßoXijv  lijg  re  mäucu&s  xm  t^s 
tiag  nmutoat^g.   Da  wenig  Griechisch  geschrieben  wnrde,  so 
wird  man  sieh  gerade  keine  grofsea  Vorstellungen  von  diesen 
Reden  zu  macbcn  babrn.  —  Ebräiscbe  Reden  finde  ich  zwei- 
mal erwähnt:  1)  im  Catalog  von  1698  No.  II.  ([Werder]  perora- 
etl  Hebraicey  depraedicans  bona  coeUfus  annö  praeieritö  nobis 
exhibita,  Deigue  gratiam  vlteriorem,  etiam  in  recens  inchoafi  Anni 
Periodo  Christianontm  coetui  comprecans.)  und  170-f  d.  2*2.  De- 
cemb. [Scbullzc]  habuit  Orationem  Hebraeam  de  Vitae  aeterno, 
per  Immanueleni  nobis  parta.    Bei  der  Kedübiing  1749  kommen 
ferner  vor:  ..dafs  die  Scbnieicbeley  gegen  (irosse  eine  alte  Kunst 
sey^^,  Italiäniscb.  und  „dafs  ein  nedner  ein  guter  VVeltweiser 
seyn  mflsse^,  Franxdsisch.  Als  einen  Ausflnls  der  fransfeiscben 
Stadien  haben  wir  anch  folgendes  GratnlationsEedicbt  vom  Jabre 
1733  anzusehen,  welches  Cbretien  Lovis  Weicbmann  seinem  aar 
Universitflt  abgehenden  Commllitonen  Menidc  mit  aof  den  Weg 
gah: 

C'ttoit  tout  Vötre  toin  de  ntUiver  le  stile 

Fran^oit,  et  Altemandy  et  iur  tout  le  Latin: 
Ces  troii  galaiiti  effort»  Voui  uHt  J'aii  ii  habile^ 

Qtte  90U9  parte»  4$  droit  powr  Halle  dt  BtrÜmt 
Ceux  In  sont  malheureux  qui  ne  cAerrAMf  d'appremire 

Qiie  plnider  Allemand ;  ne  »achant  pas  deux  mottf 
Tire»  de  Jmtinien.    Comhicn  *e  font  il»  vendre  f 

Avec  un  mot,  ioucent  ils  pauent  pour  det  sois. 
JamaU  h  Pawmir  Diem  ne  Vorne  mbandomie, 

Eoitez  Ue  mechaHt.    TrüvmUU»  jowre  et  aartf«, 
Le  conitant  vient  k  boui  de  tout,  et  ee  couronne, 

Ainei  Vom»  eueUlerex  de  Vot  Iravaux  le$  fruit». 

Was  in  dieser  Sprache  geleistet  wurde,  tbeilt  uns  Bake  1728  im 
Catalog  der  Reden  also  mit:  „der  Frantzösiscbe  Maitre  lehrt  die 
rccblc  pronnnfiatioji  im  sprechen  und  lesen,  zeiget  das  nötliigste 
aus  PepUers  (tranimaire ,  und  hat  bi^slier  tbeils  die  Hislorien,  so 
gedachter  Grammaire  beygefüget  sind,  tbeils  etwas  aus  dem  Te- 
rence  der  Mad.  Darier  cxponiret;  und  die  Lernende  im  parliren  und 
Prantzosiscben  richtigen  Schreiben  geöbet*\  Doch  waren,  wie  ans 
Damm^a  Leotions-Cataloc  vom  Jahre  174%  eniebtlicb,  ffir  den 
laefor  GaUiciu  wdchentlich  nur  2  Extra-Standen  c,  i  et  //.  nom 
graecis  aogesetat. 

Doch  um  zu  dem  Untcrrii  lilc  im  Deutsehen  zurQckzukchrsn» 
so  hatte  nach  dem  Jahre  1733  das  deutsche  Element  endlich  gaus 
das  Uebergcwichl  erlangt.   Meist  waren  die  Redea  für  ein  Jahr 
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denselben  Kreise  eDtoonmeD:  so  habe  ieh  mir  Ober  deo  Gelelir- 

fleo-S(and  folgende  notirt: 

]73().  ,,Von  den  Ckimaeren  der  Gelehrten  *)f  oder  denen«  die 
solche  Dinge  bestritten,  welche  nieniahls  in  der  Welt  gewesen, 
oder  vieles  versprechen,  das  sie  ohnmöglich  leisten  können.  Von 
(>elebrteu,  denen  in  der  Jugend  ihre  Fata  votlier  ^esaget  wor- 
den. Armuth  bringt  manchen  zur  (>elehrsanikeit.  \  on  gelehrten 
Fürsten.  Von  gelehrten  Schustern.  Von  denen,  so  ohne  Lehr- 
iDc&ter  eelebrt  worden.  Von  denen«  die  eieli  spile  zum  Sitedie- 
reo  begeben.  Von  frOhxeilicen  Gelehrten.  Von  denen,  die  allsn- 
▼iel  sfndieren.  Es  ist  niclit  elleieit  unrecht,  sein  Studitm  tu 
changiren.  Von  Gelehrten,  die  von  Jugend  auf  fromm  gewesen, 
lleftiiichc  Leute  können  wohl  k\u^  sein.  Kleine  Leute  sind  oft 
die  klügsten.  Das  Heisen  ist  den  Gelehrten  uOlzIich.  Von  ver- 
kehrten  Gelehrten.  Von  Gelchrlen,  die  ihre  Zunge  nicht  zähmen 
können.  Von  denen,  die  iliie  geschriebene  Bücher  vcrbranl.  Von 
denen,  die  keine  Academische  Ehren-Titel  annehmen  wollen.  Ein 
SNidlrender  mnls  auch  in  der  Rlddanc  reblicb,  und  in  der  Anf- 
illlhrung  ehrbar  sein.  Von  Gelehrten«  die  sehr  freigebig  gewesen. 
Von  .den  nfitzlichstcn  Arten  den  stilum  zu  Oben.  Von  Terscbie- 
denen  Arten  der  Lotionen ^  die  sich  die  Gelehrlen  zu  machen 
pflegen.  Von  Gelehrten,  die  die  ßlusic  •^eliebot.  Von  der  strafT- 
bahren  Ct/riosüril  der  Studierenden.  Von  Gelehrten,  die  deswe- 
gen Ficu?idscliafl"t  gehalten,  weil  sie  einerley  Art  der  Studien  ge- 
Ticbet.  Von  dem  Feder-Kriege  der  Gelehrten.  Von  Gelehrten,  die 
sehr  alt  worden.  Von  Gelehrtco,  die  tugendhafl'te  und  gelehrte 
Kinder  erzogen.  Von  unglücklichen  Gelehrten.  Von  reichen  Ge- 
lehrten. Von  der  Absieht  l>ei  den  IMiealionen  der  Bftdier.  Von 
Gelehrten,  die  geadelt  worden.  Von  Gelehrten,  die  den  Zunah- 
men Magnus  erhalten.    Von  gekrGhnlen  Poeten.'* 

1739.  „De  emdifis  oculorum  inmtne  orbis.  De  erudUis  snr- 
dis.  De  doctis,  <jui  memoriam  tiri  amiserunt.  De  causis,  quibus 
äocti  amentiam  tibi  cotUraxerwU,  De  doeUe  mortem  maluram  tibi 


*)  Ba  gab  efaw  eigne  beetloa  (wie  Daa»'«  Leetloaa-Catalog  neigt) 

„die  gelehrte  Bls(orie*^  lieber  das  dabei  «n  Omade  liegende  Lehr- 
buch erfahren  wir  Näheres  aus  Bäkes  interessanteD  Worten  im  Cnta- 
logu»  Orationum  ]736,  worin  er  commentattonem  de  muntre  Subrecto- 
rit  ayud  no»  reliquU  difficiliori  praemiiHt  und  woria  es  leifiit:  Qui 
tatst  primm  la^orvai  «aamai  Aar«  re§  rede  eegmoteere^  Uta»  coa/va- 
gere,  veritatem  eenienliae  adhibito  argumenta  demunttrare  ex  PmlüfO' 
phia  rational»,  quam  vocant ,  docuitj  ii  »ecunda  hora  ad  lin^vam  ffe- 
breMrum  aut  Graecorum  animum  convertere,  earumque  formamj  et 
aaeaai  tignißcationtm  variam  tradere  jubetur ;  tertia  aut  cum  Venu$ino 
eerbm  ad  auifteraai  reOgit,  aut  cum  QuinciUiane  de  re  gmrneü  ceai- 
mMtmtii  verbii  atque  sententiit  diaertt,  aut  Homanorum  facta  et  An* 
tiquitatn  icnitatiir,  aut  cum  Mein  per  Orhem  terrnrum  iler  iuieipttj 
aut  naturae  vitcera  rimatur  cum  Gauendo,  aut  in  fata  et  ineenta 
erudiierum  inquirii  eum  Stoities  parre  diemi  Awariaiff  ttoquia 
e  eeerie  Pmndeetie  explicai ,  vitae  ae  mernm  diicipliiutm  expenUy  et 
qtde  emaimf  faat  n^mnetm  t^»  faaf,  feeile  enemAUf 
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exopUmiibus,  De  doetit  per  carnifieem  eapiu  tnuüalisn  De  docU» 
de  paHMo  9mspensiB,   De  DoctU  igne  eombusHi'* 

Mehr  ins  Speciellc  hinein  gehen  aas  diesem  Kreise: 
(1721?,  die  Jahresuhl  fehlt.)    [Däncke]  de  Thoma  Moro 
mimvs  obiatum  deirecUuUe.  [4  Primaner]  de  laudilms  ce/eberrimi 
Juris  consulti  Rrnhnemanni  exposnervnt.    [7  Primaner]  Ifnffome 

Grofii  memoriom  reuorarnnt.  —  1725.  [2  Primaner]  de  Hrosrri- 
/Afl,  moiiin/i  Gaiidersheimensi y  ejusque  patria^  scriptis  elogiisque 
exposituri  scrmone  reniaatlOy  eoqtte  soiuto  cett.^^  ') 

Weil,  wie  ich  ohen  vermiithel.  die  Aushildiing  der  Rede- 
Kunst  auf  den  Gymnasien  nvoIiI  hauptsächlirl»  damit  zusammen- 
hing, diils  die  Lehrer  selber  bei  Leichrn-  (Sland-.  Lob-)  Reden 
ihre  Kunst  zeigen  mufstcn,  so  findet  sich  in  den  Thcmaten  auch 
die  Kultur  dieses  Zweiges  erwShnt.  So 

170J.  [Scliultz]  cum  (TU.)  Dominus  Micolaus  Heitschkel,  Or- 
dinis  Senatorii  Coloniensis  VIR  Spectati$$%mus  d.  11.  Maii  a.  praet. 
ad  seeuwia  toia  transieiu.  Nuptias,  celebraret  cum  (Tit,)  Maria 
Huhneriä,  Viri  (TiL)  illberft  JuDgklas  |  quondam  FridericiWiU 
keimt,  Ghrio$i  Defimdi  EUetor%$  Brandenburgensis  SeereUmi 
Intimi  et  RegislratoriB,  reUeiä  Viduä^  pro  incQhmiiaie  ei  ptvspe- 
ritate  ritae,  ex  roto  perennante,  vota  suscipere  roluit, 

170|  Aehnliches,  nur  dafs  es  sich  um  Todesfälle  Jiandelf. 

17*28.  Eine  Lob -Rede  auf  den  seel.  H.  ^^*cisc  in  Zilfau.  — 
Lob-Kcdc  von  der  Statua  Friderici  Wilhehiii  auf  der  langen  Brücke. 
—  Lob -Rede  auf  den  secl.  Rect.  Rubin  an  seinem  Uegräbnifs- 
Tage. 

Als  hervorragende  Erscheinungen,  weil  sie  Patriotismus  be- 
kunden, gcii'Mcn  in  diese  Ballung  aucli  die  Heden,  dnrch  welche 
man  Theil  nahm  an  den  Ereignissen  des  gelieblen  Ilerrschcr-IIau- 
ses;  und  hier  können  wir  in  der  That  nicht  klagen,  dafs  es  dem 
Cdllnischen  Gymnasio  an  Palriotismns  gefehlt  habe,  wie  folgende 
Themata  beweisen  mdgen: 

1699/1700.  d.  1.  JuUi  [Steinchen]  kaMi  OraiUmem  Oraiitbh 
toriam  de  fekeiter  reduee  PATRIAE  nostrae  PATRIS^  Seremsiim 
Eteeiorit  Braadeab.  FRIDERICI  IIL  iaeti$$iiko  NaiaH. 

170|.  d.  19.  Jinf».  [Schilling]  pridie  coronato  BoruMSOrum  Regi, 

Serenissimo  ac  Potentissitno  Principi  ac  Domino,  Dn*  FRIDERICO, 
Patriae  nostrae  Patri  clemetitissimOy  ittter  publieoe  omnium  Sah^ 
ditorum  appfavsvs,  tinmine  Gymnasii  Coloniensii,  submiseioae 

kumillimä  congratulatus  est. 

17ft?.  d.  29.  ISovenil).  adeoque  Iriduo  post  solennem  Introdu- 
ctionem  Serenissimae  alqite  Kxcelsissimae  Principissae  e.r  Domo 
Electorali  Brunsuico- Uuiehurgensi  Ilatiuoreraua,  Dn.  Suphiae 
Dorotheae,  Suavissimae  Thori  Sociae  Serenissimi  alque  Excel- 
tnnm  Prin€%pi$  ae  Domini,  Dn,  Frideriei  Wilkelmi,  Regni 


')  Auch  lo  Ansrelluugen  von  Vergleichen  war  mau  stark;  «o  17 
Comparatio  MagistreiuM  Peiiiiei  cum  fruelifira  Arbore,  Veri  Ckri- 
ttiani  cum  AquHe,  CkrisHanorum  eum  (hüms,  Diaboii  cum  Lupo  celL 
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^anmtki  et  Eteetoratüs  Brand,  HaerediSy  S$rem$$imo  Huic  Neo- 
gamornm  Pari,  Cohniensis  Gymnaiii  nommey  gratulaim$  ftXm- 
fw  ConmuHum  appreeahis  esi,  eie, 

17l|  il.  IS,  Januar,  [Flaclibart]  OraHone  sohttd  hiterpres  fuii 
iMetiUae^  quam  Gynmanum  Cohmensß  cepU  ex  itUegra  taletudine 
Serenissimi  Pnfrtifisslmique  Prvssontm  Regis  Friderirl.  Patriae  Pa- 
tris  Uementissimif  cum  duodedmum  ä  Coronalione  Annum  [elidier 
ingrederelur. 

Auch  an  Curiosis  fehlte  es  nicht,  von  deoeo  einige  hier 
ihren  Platz  haben  mögen. 

1699/1700.  [Wafiersclilebe]  canwttii  Morem  Virginum  eiMa- 
tronanmf  nuda'  tn  pubHeo  pedora  gestanUum.  ' )  [Braodenbiirg] 
eontelHt  Lupanarivm  et  ProiHbuhrum  «»  Rebutpubüeis  toUranHam. 
[Linde]  Christianos  helhttn  gerere  posse.  [Seidel]  Posse  Principem 
Jure  subditis  suis  retiaHonihus  interdicere.  [Sauer]  confirtnatit^ 
Posse  in  Tctnplis  }Itisicam  acqitc  Insfrntnenfalcm  ac  Vnrafem  ad- 
hihcri.  de  Prdcvcjiforimi  in  (iifttwasiis  operä,  diffidU  qui- 

dem  et  catenata^  svd  htiud  raro  steri/i  et  cassd. 

170 [DilschmauiiJ  cum  Circumforaueus  quidam  MedicuSy  ex 
mentc  quortmdom,  OcuHs  morbosis  felix  opitulator,  nugas  suas 
pubUet,  in  Foto  BeroUnennam  Novo,  eongpeeiui  populari  eende^ 
rei,  ei  eekeduld  tppie  itnpretsä,  oriAographieis  ei  aäi»  viiiit  m*- 
mtiiMi  scatente,  artem  publicasset;  in  qua  eddem  Ocukm  estp&eare 
{quo  meliüs  hoc  oqi&cd^tap  %aX  ta  oqt&aX/UMa  callere  censeretur) 
at  mendose  tentassel:  eddemque  oeeasione  arreptd,  Oculi  Consti- 
tution Site  Eit>;  et  Partes,  Gymnasii  auditorihus,  expHcata  essevt, 
Lertionis  contenta  excrcitio  Oratorio  repetenda  sumsit,  sab  Axio- 
mute:  „Ocu/us  in  corpore  hutnano  uiembrum  eleijautissimum  d 
uiilissimum,  ac  orutione  nun  ineieganter  elaburatäj  ex  memoria 
fiuHUy  ei  disiinetb  propoinU, 

170|.  [Scbaa]  improbanii  rvratHOHQOtiaPf  osteuditque  „Bltt- 
Heret  inierdmn  etne  infematet  furios**:  exemplo  Cieopairae,  Aegy^ 
pti  Reginaey  mjus  crudeHtalem  doMcripsit  Jusiinue  XXXIX,  4,  G. 

170%  .  de  Doloribus ,  quos  in  sanetissimo  sun  corpore.  Fade, 
Oculis,  Aurihus,  Ore,  du/cissimus  Hedemptor  perscnsit. 

172y.    [Zf niiisrh]  Carmine  Germanien  poUtä,  e<jit  de  Scorta- 
tione  rituuday  ex  rerbis  Demosthenis :  ova  ojpoi}pat  ^vqicüv 
uur  fiETopiXiiap  (sie),  Ego  poenUere  imUi  non  emo.    Yid.  Auli 
GeäH  Nod,  Miie,  lAb.  I.  c.  Vili, 

1698  (No.  U).  De  abueu  herbae  IHeoHanae. 

168}.  JudaeoM  in  RepubL  CkriiHand  non  eeee  iolertmdoe. 


M  Kein  WiinHi  r,  wenn  Soirho.^  verhandelt  wurde,  denn  Bake  im 
Calal.  Bat.  1736  sagt  ja  vun  seioeo  Primaoero:  See  est ,  quud  quit- 
gumm  putet,  imperite§  aioleteenies  eue,  fui  im  Sebolis  imstitmmiur, 
quibUB,  quod  nullims  wtomtnii  sii  existiuumium,  prima  tantum  seie»' 
tiarum  rudimenta  proponenda  veniant:  »iquidem  et  audacter  affirmare 
pouumy  eite  in  trholasticit  »ubtelliis  iaepe  juvenea,  non  pauctM,  qui  in 
Academia  tiudia  abtolvitte  dicuntur,  longe  in  rebui  tuis  exercitaiiorei: 
pri  eoHHeHbue  emmne  eohtmi  patei. 
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Wirklich  schöne  TheiMit«  sind  folgende: 
(1726?)  Jongcs  Biet,  spare  dein  Gut,  Annoth  im  Alter  wehe 
that. 

Blomen,  Bhsen,  Ranch  und  Wind 
^  Unsere  Cebens  Vorbild  sind. 

de  äieta  ZiUamenHs  emusdam, 

Niclit  immer  Leder  gerben, 
Nicht  immer  Geld  erwerben. 
Besondern  einmahl  sterilen,  . 
Das  Himmelreich  erwerben. 
Wenn  manne  Stockfisches  gcniessen  will, 
Muls  msD  ihn  vorher  klopfjfen  viel: 
Also  ^iebts  auch  viel  faule  Leuf, 
Die  nichts  thun,  wenn  man  sie  nicht  bleut. 
Der  Spafs  wird  dadurch  noch  erhöht,  dal^i  Hüfg,  MttuoMse  Sioek- 
ßschf  Mentzensis  March,  der  Redner  war. 

1728.  Von  den  4.  Eigenschafilcn  eines  Schul -Lehrers,  der 
Deutlichkeit^  Gelehrsamkeit,  Munterkeil  und  Geduld.  —  Dafs  die 
Zunge  der  Verläumder  vom  Satan  regieret  werde. 

Nachdem  wir  nun  so  viel  über  die  gestellten  Themata  beigC' 
bracht  haben,  scheint  es  nöthig  zu  sein,  kurz  die  Stufea  ansn- 
denten,  anf  denen  man  daso  gelangt,  in  Prima  so  ▼ortreffUcbe 
OraiUmu  tu,  Stande  so  bringen,  wie  sie  in  Tieten  Beispielen  ans 
jener  Zeit  erhallen  sind.  Unsere  bauptsikhliclwte  Qndie  Ist  hier 
Damms  Ledions-Catalog  vom  Jahre  1742,  auf  den  wir  schon- 
öfter  verwiesen  haben  und  den  wir  spiler  beiAgcn.  Hiernach 
aerfiel  das  ganze  Gymnasium  in  6  Classen.  .,Die  sechste  hat  ihre 
Einrichtung  vor  sich  und  es  wird  darinnen  (nämlich  vom  *2ten 
Baccalaureus)  lesen,  schreiben,  rechnen,  das  Christenthum,  auch 
etwas  von  Fundam.  der  Latinität  gelehref.  In  V.  liefs  dann 
nach  dem  Calalog  der  erste  Baccalaureus  die  Bibel  lesen,  ferner 
auch  eiu  gutes  deutsches  Buch,  zur  reinen  Aussprache,  dictirte 
etwas  deutsch  und  lehrte  es  orthographisch  schreiben  und  lehrte 
endlich  adi*  IVkmU  non  laünts  deutsche  Lieder  nach  ihrem  Jf«- 
tro,  Reim  etc.  kennen.  In  IV.  nom  LtOma  lehrte  sodann  der 
(Umior  einen  deutschen  orthographischen  Aolsata  machen  su  ler- 
nen. Aufserdem  gab  es  eine  comhinirte  deutsche  Classe  aus  III 
n.  IV  und  hier  wies  der  Cantor  in  einer  Stunde,  wie  ein  Satz 
Punct  und  Comma  weise  ordentlich  gefasiüet  werden  mösse,  in 
einer  zweiten  behandelte  er  deutsche  Briefe.  In  einer  andern, 
gleichfalls,  aber  ans  II  u.  III  comhinirten  Stunde  lehrte  der  Con- 
rector  die  deutsche  und  lateinische  Orthographie,  per  exempla; 
in  II  allein  Rhetorische  Anfangs -Gründe,  in  einer  2tcn  Stunde 
Periodologiam  lat.  et  germ.  und  in  einer  dritten  gab  er  Regeln 
zqr  lat.  und  deutschen  Poesie,  pro  captn.  In  I  endlich  lehrte 
der  Rector  Rhetorica  Marek.,  Meli  ein  Exenii.  DUptd,  ef  Per- 
erandi  ab,  und  lehrte  schliefslich  die  lat  und  deutsche  Poesie. 

Hiermit  stimmt  im  Allgemeinen  das  nach  den  früher  Ton  mir 
mitgetheilten  Lections-PUnen,  einmal  des  Roeton  Bodenbnrg  fttr 
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die  Prima  1713  (vgl.  Jalirg.  XV.  S.  511),  sodann  aber  des  Pro- 
reclors  Joachim  Christoph  Bodenburg  für  seine  Vorlesungen  1734 
(vgl.  ebcfidorf  S.  512),  für  den  deutschen  Unterricht  auf  dem 
grauen  Kloster  festgesetzte  Pensum,  so  dafs  man  also,  ohne  weit 
zu  fehlen,  annehmen  darf,  es  sei  bis  1758  ungefähr  auf  allen 
Berliner  Gymnasien  dasselbe  getrieben  worden.  Bald  nach  dieser 
Zeit  ward  das  CöUnUcbe  Gymnasiam  mit  dem  Grauen  Kloster 
▼creinigt  ond  nachdem  einmal  Bfltching,  der  geleMe  Geograph, 
and  ftwar  mit  gutem  Erfolge,  die  gesammten  Scbnl-Diieijftllnen 
XU  rcorganiairen  versucht  hatte,  sollte  es  Gedicice  vorMudten  sein, 
als  Reformator  des  Unterrichts  im  Dentschen  anfiuitreten.  Mai 
ihm  brechen  wir  ab  und  bringen,  eile  wir  in  unserem  zweiten 
Theilc  von  dem  Unterricht  in  der  Poesie  sprechen,  anliegend  nur 
noch  Damms  vielfach  ciürien  .,Lect ions-Entwurf^^ 


Es  bleibt  uns  nunmehr  noch  die  Art  und  Weise  /u  betrach- 
ten übrig,  wie  die  Scholaren  zur  Poesie,  ich  möchte  nicht  sagen 
angeleitet,  sondern  abgerichtet  wurden.  Ich  gehe  demnach  lu 
meinem  «wciteD  Thelle  (Iber  and  handle  knn 

II.  Von  dem  ünterrieht  in  der  Poesie. 

Wie  aus  einem  frühem  Citate  ersichtlich,  wurden  vor  Allem 
von  den  Gyninasicn  Leichen -Gedichte  gefordert,  doch  wfire  es 
eigenthümlich,  wenn  man  blofs  beim  Besingen  trauriger  Begeb- 
nisse stehen  geblieben  wiire;  vielmehr  verbreitete  man  sich  über 
alle  Ereignisse  des  Lebens.  Wäre  die  Poesie  lehrbar,  so  müfstc 
auf  beiden  Schulen  Grofses  geleistet  worden  sein,  da  auf  dem 
Grauen  Kloster  M.  Samuel  Rodigast,  der  ber&hmte  Dichter  des 
schönen  Kirehenyedes  n^'m  Gott  thnt,  daa  Ist  wohlgethan^  darin 
unterrichtete,  anf  dem  CdUniechcn  Gymnatio  dagegen  Boediker 
in  dem  Rufe  eines  grofsen  Poeten  stand,  wie  ans  folgenden  Wor- 
ten des  Rectors  Christiani  Rotaridls  erhellt:  „Den  Ruhm  /  wel- 
chen der  um  die  teutsclie  Sprache  wolverdicnte  Schlesier  /  Herr 
Gryphiiis  /  einem  Königlicher  Schwedischer  Majestät  in  Schlesien 
VVolverordnelcm  Ober-Kriegs-Cowmissario,  Uerrn  Sigismundo  Mul- 
lern /  giebet  /  dafs  er  (weil  ihme  die  Wiederwärt igkeit  der  Zeiten 
weder  Gelegenheit  noch  Mittel  vergönnet  /  gelahrten  und  berühm- 
ten Leuten  weit  nachzuziehen  /  oder  die  Ausländische  Weisheit 
in  der  Feme  zu  suchen)  seine  Gcichicklichkeit  und  Lohen  Ver- 
stand /  gleidi  den  SeaUgeris,  Muretis,  Cä$aubomi^  keinem  /  ala 
adiiem  eigenem  Fleifse  nnd  Nachsinnen  an  dandcea  gehabt:  ond 
ob  aelUger  gleich  nur  eine  hohe  Schnle  besuchet  /  er  dodi  viel 
andere  l&berlroffien  /  welche  deroselben  gantze  Register  beraurech- 
oen  wiesen:  diesen  Ruhm  /  sage  ich  /  können  wir  nicht  minder 
auch  onserm  nunmehro  seligst  abgeforderten  Herrn  Bödikcrn 
zulegen  /  als  welcher  gleichfalls  /  Ärmubts-halbcr  /  zwar  nur  eine 
Universität  und  darzii  nur  kurtze  Zeit  bezof^en  /  doch  für  sein 
weniges  daselbst  angewandtes  Geld  solche  dienliche  Waaren  ein- 
gekauflt  /  dafs  £r  selbige  mit  manchem  /  der  auf  zehen  und  mehr 
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Aeademien  seinen  yon  den  Ellern  peinlich  encbarrten  tchwcrco 
^eid-rKIunipeD  ausgegeben  /  niebt  ▼erweclisell  hSUe.  Mit  was  fSr 
lieblichen  Versen  und  Keimen  /  mit  was  für  gelehr ien  .aod  aus- 
erlesenen Anmerckiingen  /  die  gesegnete  Uand  des  lieben  seligen 
Mannes  das  Papier  habe  auszufüllen  pflegen  /  solches  wissen  nicht 
allein  Bürgerliclics  Standes  Personen:  sondern  /  nebst  Ibro  Kay- 
serlichcn  Majestät  selbsten  /  auch  Seine  Churfurstl.  Durchlaucht  / 
unser  gnädigster  Herr/  zusamml  denen  hohen  Minisfris  uaj«ers 
Brandenburgischen  Hofes  /  als  welche  inehruialen  daran  ihr  son 
derbares  Vergnügen  gehabt  /  und  an  seiner  geichrteo  Feder  sich 
inniglich  ergöttet  liaben*^ 

Dftrfte  man  aus  4er  eben  gefundenen  Erwfibonnc  des  Gry- 
pbius  etwas  folgern «  so  machte  binsiebts  der  auf  dem  CdUnd- 
schen  Gymnasio  gepflegten  Poesie  eine  Anlehnung  an  die  scble- 
siscben  Schulen  Statt  gefunden  haben;  doch  dafs  dem  nicht  so 
war,  sondern  dafs  man  sich  zu  deren  Gegensatze,  der  Poesie  der 
Plattheit  unter  dem  Patronat  des  Christian  Weise  bekannte,  folgt 
theils  aus  dem  von  mir  oben  p.  252  mitgctheiiten  Thema  zu  einer 
Rede  (1728)  ..Eine  Lob-Hede  auf  den  seel.  H.  Weii.c  in  Ziltau^ 
theils  aus  folgenden^  einem  Valedictiousgedichl  als  Motto  beige* 
setzten  Versen  dos  Menautcs  (llunold): 

Granaten  müssen  srh^ner  tragen, 

Weno  ibre  Fruciit  sicli  in  deo  Scliattco  schiiest» 

Die  Nacbtignl  wird  aBgenehmer  schlagen, 
Wenn  sie  der  Blosanfceil  ipeales^ 

So  wird  die  Jugend  in  der  BlfitB)  . 

Bifs  dafs  sie  reifTo  Fruchte  trägt, 
Weit  schöner  stehn,  wenn  sich  ein  keusch  Gemülbe 

Der  freyen  Luft,  der  Welt  entschliigt; 

mehr  aber  noch  aus  dem  Inhalte  der  mitgethciiten  Poesien  selber. 
., Weises",  um  mich  der  Worte  Vilmars  im  2ten  Theile  seiner 
Geschichle  der  deutschen  National -Literatur  p.  46  zu  bedienen, 
„ganz  ernstlich  gemeintes,  aus  der  eben  augeführten  Aeufse- 
rung  ersicbtlidies  Streben  war  es«  die  deutsche  Poesie  als  einen 
Jjebrgegenstaud  in  die  Gymnasien  einaufiibren  —  und  warum 
hfitte  man  nicht  deutsche  Phrasen  au  sogenannten  Versen  in  deo 
Schulen  sollen  verarbeiten  lassen,  da  iSngst  lateinische  Pbrasen- 
▼ersmaeherei  ein  Ilauptobjekt  des  Unterrichts  war?  Wirklich 
verschalTle  er  durch  seine  neue  Lehrart  in  Beredtsamkeit  und 
Poesie  diesem  Lehrgegenslande  überall  Eingang;  es  geschah,  was 
er  gewünscht  hatte,  er  erzog  ein  lieer  voU  Poeten,  aber  freilich, 
was  für  Poeten!" 

Dafs  es  bei  solchem  Treiben  an  gesunden,  reagirendcn  Kräf- 
ten nicht  fehlen  konnte,  liegt  auf  der  Hand:  so  habe  ich  den 


')  Kr  sagt  Damlich  ia  seinen  „notwendigen  Gedanken  der  grÖDen- 
den  Jugend^':  ^,Alleln  dieses  sind  meine  Gedanken:  so  fern  ein  junger 
Meosch  mn  etwas  Recbtsclisffenes  will  angewieaen  werden,  da(s  er 
beniacb  mlwUireo  aleii  In  der  Welt  kann  sehen  Ulbeo,  der  nnb  eUi- 
cbe  Nebeastunden  mit  Verss^relbeo  subriageo.^ 
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Amflols  einer  tolchen  in  eiaem  Programme  (a.  1700)  des  allen 
Pida£ogen  rftbrolichat  bekannlen  Job.  Leonbaord  Friacbf  welcher 
damala  erat  Sobreetor  aaf  dem  Grauen  Kloater  war,  gefonden. 
Last  dicaer  nieht  ohne  Witz  und  Satire  ad  Aeium  Publicum  pd 
d0  detedU  el  r^ecHs  Artis  PoeHcae,  Metrieae  et  Rkgikmieae  ts 
lingua  germanica  sordibus  exlatUioribut  per  juventutem  noitram 
rhythmice  in  eadem  Ungua  exhibebitur  geschriebenen  Einladuiigs- 
schrift  hat  er,  um  seinen  Schülern  die  Sache  angenehm  zu  ma- 
chen und  ihnen  das  Fehlerhafte  der  damaligen  Poesie  um  so  an- 
schaulicher darzustellen,  die  Misbräuchc  der  Poesie  gleich  den 
Lindern  und  Meeren  auf  einen  Atlas  gebracht  und  nach  Boedi- 
k«n  EiDlbailung  der  Poeaie  iD  3  Theile  gel  heilt,  nimlldi  L  In 
die  IVieftt  »or£äay  grrro.  Hndeley,  die  er  Ammnsim  nannte  mit 
den  Lindem  und  Städten  Antiquera,  Extremeduta,  MReema^  Pen- 
ikeopoliSj  Incastilia,  Lusivania  cet.\  II.  in  die  Poesis  lenocinans, 
der  er  den  Namen  Placenlia  ad  UUus  Oceani  AdufanÜd  ertheiite 
und  Tvorin  Valadulit^  Fallentia  ad  Euphratem  cet.  la^en;  nnd  III. 
in  die  Poesis  Conticians,  Stacheloy,  nüt  dem  Spottnamen  Pasqui- 
naja  und  den  topographischen  Bezeichnungen  Dolosa,  Tortosa, 
Saisona  in  finibus  ArrogantiaCy  Möns  Serrate  cet. 

Doch  scheint  diese  einzelne  Stimme  unter  dem  wüsten  Ge- 
schrei  der  nach  Weise  gebildeten  Poeten  erschallt  sa  sein;  aelbat 
onter  Damm,  naeb  deiaen  homeriachen  und  pindaritcben  Studien 
man  Beuwrea  bitte  erwarten  aoUeny  ward  es  niebt  anders,  denn 
dieser  bekannte  sich  cur  dentaeben  Geaellacbafl  unter  Gotscheds 
Patronat  in  Leipzig  wie  aus  einem  von  dieser  Gesellschaft  durch 
Jacob  Friedrich  Lamprecht,  I.  V.  C.  aus  Hamburg  im  Jahre  1734 
an  ihn  gerichteten  Gratulationsgedichte  ersichtlich  ist.  So  sehr 
uns  nun  also  auch  diese  ganze  Poesie  au  widert,  so  müssen  wir 
sie  doch,  um  unsere  Aufgabe  zu  lösen,  untei*  gewisse  Gruppen 
bringen. 

Zu  bemerken  sind  alaö 

L  Lei  eben  gedieh  te.  Da  aie  theila  oifidaa,  theila  aber  und 
liamenlUeh  in  der  iltem  Ut  darauf  lierechnet  sind,  dem  Gjrmna- 
sio  Gönner  zuzuwenden,  so  wird  Niemand  einen  hohem  Sebwung, 
Tielmehr  meistens  gewöhnliche  Lobhudelei  in  ihnen  zu  suchen 
haben.  Wer  hat  nicht  gleich  beim  Anfange  genug,  wenn  er  z.  B. 
in  solchem  Gedichte  folgende  Eingant^f«- Verse  liest: 

Wer  «wey  «od  dreyMe;  Jahr  im  Schul-Stniih  haf  ß:e8e!Kseo, 
Wie  du,  Wolilseeliger,  wüosclit  codlich  wohl  dio  Ruh, 

l'nd  wer  so  inaacbes  Lejd  in  Schulen  eiogefreMeo, 
BewIQtf  4er  aeUleaaaC  «aafll  ile  Augen-Lieder  sn. 

TheiU  fertigte  bei  solchen  Gelegenheiten  jeder  eintelne  Lehrer  — 
denn  da  die  Poeaie  einmal  fDr  lebrbar  galt,  ao  mufste  jeder  in 
deradben  acine  Fertigkeit  zeigen  können,  wie  denn  auch  zuwei*  * 
len  daa  Lehr -Amt  mit  Vorlesung  eines  eignen  Gedichtes  öber- 
nomnien  wurde  ')  —  für  die  zu  druckende  Beileidaachrift,  weielie 

')  Beleg  dafür  7..  B.  Der  moralische  NuIkcd  der  Poesie,  hvy 
fuhcroebuiiiDi;  des  Conrectorats  am  Cölloischen  G  ua^iü 

2«luelir.  f.  d.  GjrauM«i»l««sM.  XVII.  4.  17 
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ins  Tnnerlians  geBandl  ■)  wurde,  ein  eignet  Gedicbf  nn.  llielfs 
war  im  Namen  des  Gymnasii  der  jün^te  aas  dem  oberen  Col- 

lef;io,  pro  morey  ')  mit  der  Anfertigung  des  Leichen-Carmen  be- 
auftragt. War  dieser  nun,  wie  bei  dem  lefztcrwähnten  Gedichte, 
ein  schlechter  Dichlcr,  denu  am  Schlüsse  des  Gedichtes  steht 
handschriftiich  bemerkt:  ,,()wo  saepius  legeris,  eo  magis  dispN- 
cebit*',  so  mufsten  freilich  die  besseren  Dichter  aus  dem  Colle- 

§io  diese  Last  auf  sich  nehmen,  damit  der  poetische  liuhm  der 
dinle  nleht  daranler  litte.  I^ehrer  and  SehÖler  wettdferten  nun 
in  Anfertjeung  soieber  aebleoliten  Prodoete  und  befiMeiicn  sie, 
▼on  der  luirlrefFlichkeit  ihrer  Gedichte  tiberaeact,  stracl»  in  die 
Druckerei.  —  Gerade  das  Gegentheil  Ton  den  Leiclicngiedielitea 
bilden  hinsichtlich  ihres  Inhalts 

II.  Uochzeitsgedichte.  Mag  nun  aber  auch  in  dieser  Be- 
«ebmig  die  Hochzeit  eines  Lehrers  derselben  Anstalt  «eine  Col- 
legcn  sowohl  als  auch  seine  Schüler  derartig  begeistern,  dafs  sie 
sich  gedrungen  fühlen,  ihm  eine  poetische  Gabe  darzubringen,  so 
ist  es  doch  mit  unscrn  heutigen  Begriffen  vom  Gymnasialwesen 
unverträglich,  dafs  ein  Primaner,  der  ohne  Zweifel  noch  von 
Seiten  der  Schule  dazu  aufgemuntert  war,  bei  der  Uocbz,cil  ciucs 
Apothekers  eine  über  die  MaCien  wfosrigc  uoctische  Gratniation 
darbrinft,  oder  dafa  der  Direcfor  der  Anatalt  aelbat  (Damm)  ala 
9,ein  alter  Freund  und  Diener^'  einem  ebcmaligen  Seholaren 
ein  Iloclizcitcarmen  widmet.  Mit  welcher  Sfindfluth  von  Gedich- 
ten übrigens  in  jenen  Zeiten  ein  nenvermShltes  Paar  fiberschüt- 
tet worden  sein  mag,  m5gc  man  aus  den  Gedichten,  mit  denen 
Damm  hei  seiner  Verehelichung  GherschnÜet  wurde,  entnehmen, 
wo  nfimlich  zu  derselben  Hochzeit  1)  der  Haus-Bursche,  2)  die 
Deiitsclie  Gesellschaft  in  Leipzig  durch  eines  ilirer  Mitglieder,  3) 
das  Lchrcr-Collegium  nn  den  Collegeu  und  4)  die  Prima  an  den 
verehrten  Lehrer  ihre  Schuldigkeit  abstatteten. 

Auch  nicht  um  eiu  Haar  besser  sind 
IIL  Neujahrs-gratulationen  und  Gcburtstagswfinsche. 

Zu  erwähnen  sind  ferner 
lUL  Gedichte  patriotischen  Inhalts,  die  ich  aber  der 
guten  Absicht  der  Dichtenden  halber  Iceiner  weitem  Kritik  an- 
terwerfen  wilL 


in  einem  Oedioiite  ▼orgestelit  nod  auf  Befel  nnd  Verlangen 

KBm  Druck  übergeben  von  Jotiann  Georg  Sucre.  BerHo,  zu 
findeo  \a  der  Hnude- und  Spenerischeo  Buchhandlung.  1748. 

')  Vgl.  Wippeis  handscbriflllche  Notiz  tax  einem  solcheo  Gedichte 
beim  Tode  des  Herrn  Christian  Lampe,  den  8.  MerU  1752:  ,,hat  der 
Herr  Prorector  fifolbrig,  bey  vieler  anderen  Abhaltung,  ver- 
fertigt. Es  ward  nweybaadert  m§l  gedruckt  und  100  StAek 
davoD  laa  Traiierbaoe  geliefert''. 

Vgl.  WIppels  Noliai  zu  einem  Gedichte  «nf  den  Tod  des  Herrn 
Johann  Thomas  BarChoId,  den  26.  Mny  I.  J.  1754:  „hal  der  Herr 
Conrector  Müiler,  als  der  jüngste  im  oberen  Collegio,  pro 
more,  gemachl^^ 


Oigitized  by  Googl 


Wollenberg:  Ueber  den  Unterricht  im  Deutscheo.  259 


Uebrig  bleibt  schliefslicli  die  am  zalilreiclislcn  vertretene  and 
ledklich  aus  der  Schule  hervorgegangene  Gattung  <ler 

V.  Absebiedsgedichte.  Sobald  nämlich  ein  guter  Freund 
die  Selrale  qniHirte,  am  aof  die  Universität  und  zwar  meist  nach 
^aal-Atben^  u  sidieii,  so  ▼ereioigten  aieb  aeine  snrflckbleibeu. 
den  MitschQIer,  Terlertigten  Abeebiedagediehle  ond  gaben  diese 
gedruckt  dem  jangeo  Stndiotaa  mit  auf  den  Weg.  Uncrtriglidi 
ist  das  Salbadern,  waa  uns  besonders  in  dieser  Dicht nngsart  ent- 
gegentritt, wie  s.  fi.  m  folgender  Anroinng  BlinerTa*a  and  der 
Musen 

Aof  Minerval  tiilfT  mir  reimen, 
Deno  die  schwache  Feder  bricht. 
O  Ihr  Museol  woU  nicht  tiumeSy 
Ifo  gelingi  mein  Tiektea  atehti 

Nässet  mit  dem  Weifsheita-Oele 
Meinen  friicknen  Feder-Kiel, 
Und  bestrahlet  meine  Seele, 
Die  von  Weifskeit  reden  will. 

oder: 

Kntflarae  dlek,  nelo  Gelat,  ea  anifli  getieklei  ae>  n, 

Beseelet  meinen  Kiel,  Ihr  drey  mal  dr^  GdlllDaeB| 

Uod  lafst  mir  anversagt  die  Hippocrene  rinnen^ 

Auf,  Phoebu»  steile  dich  mit  deinen  b'trahlen  ein, 

Minerva  wirfl*  mit  Macht  Meduteiu  Haupt  sur  l£rden, 
Nimm  BiatI  dea  Spleaaea  ite«  die  reder  in  die  Baad, 
Lafs  deine  HtllfTe  mir  aar  CaafdlMwen  werden. 
Beschlagner  Pegatui  komm  xu  mir  hcrgerannt: 

Ich  soll,  ich  will,  ich  miifs  nach  Art  der  Ticbter  singen, 

Weil  Pflicht  und  {Schuldigkeit  mich  zu  den  Pitidu*  bringen. 

Auch  die  Lobhudelei  ist,  wie  es  nicht  anders  sein  konnte,  lur 
Genüge  in  diesen  Gedichten  verlrelen.  So  heilst  es  an  einer 
Stelle: 

Dn  siebest  von  uns  weg  und  wirst  doch  hcy  uns  sejo. 
Denn  Deinen  Kamen  gräbt  man  hier  in  Marmor  ein. 

an  einer  andern: 

Absonderlich  mufs  ich,  mein  Freund,  zn  letzt  gesteben, 
Dafs  ich  als  Stuben-Bursch  viel  Gut's  von  Dir  geseheo. 
Denn  wenn  Aurora  kaum  den  KrelA  der  0l>er*Welt 
Durck  angebroeknen  Olants  nna  aicktbar  datgeaCelie, 

So  sabe  mnn  dich  schon  was  lesen  oder  schreiben, 
Und  aooat  auf  eine  Art  den  Fieils  in  Buchern  (reiben. 

Doch  wozu  bemfibe  ich  mich,  alle  diese  Abgeschmacktheiten 
nofsadeekcn?  Denn  oa  Ist  unter  dimn  Gediditen  kein  einaigea. 


')  Ala  MONSIEUR  NICOLAI  Nach  absolvirten  Stw 
dii»  den  4ten  April  MDCCXXXII  Im  Cdlnlaeken  Oymaoff'a 
In  einer  deataekea  Oration  Vom  Nutzen  der  COLLECTA- 

NEen  valedieiretey  Wolten  demselben  zu  seinen  folgen- 
den Sturiiii  den  n^thigen  Seegen  von  tiOtt  anwiin.ochen 
looeo  Benannte.  BERLIN,  Gedruckt  be^^  Job.  Grynftus,  der 
8oc.  der  Wlaa.  Buekdr. 
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welches  man  gut  nennen  könnte.  Und  so  möge  es  mir  denn  er- 
laubt sein,  mit  folgenden  Worten  eines  jungen  Dichterlings  ta 
scbliefsen,  die  sich  sehr  woht  aof  alle  toq  uns  mitgetheilten  Ge> 
didite  anwenden  lassen: 

Geliebter  Freuod,  Dein  Abschied -Nebmeo^ 

Zwingt  mir  aoitao  Beime  ansy 
lek  würde  aaiMS  Mleh  aiefei  fceqiemeny 

Du  weist,  ich  mache  mir  nichts  inmtf 

Doch  Dir  zu  Liebe  wil  ich  dicbteo 
Und  meine  Schuldigkeit  verrichten; 

denn  wahr  bleibt  es,  was  in  Besog  auf  diese  gaoie  Poesie  ein 
anderer  angehender  Diehter  nach  Anmfung  der  Binsen  ganz  n^T 
gesteht: 

Doch  was  bemfih  ich  mich?   Die  Muse  hllfTt  mir  nie; 
Dmm  tirlag  ieb^  was  Ich  selbst  aus  meinem  Vorrath  sieft. 

Berlin.  Jnlina  WoUenher^. 
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I. 

Programme  der  eviDgeliscben  Gymnasien  und  Realechulca  der 

Provinz  Schlesien.   Ostern  1862. 

(SekltaU) 

BniiBlau.  (acidtiscbe«  Gymn.)  AM.:  Zwei  Beltrige  xiir  Ge- 
nchichre  den  Gyrnn.,  mir^etheilr  vom  Direcfor  Dr.  Beisere.  (I.  Schnl- 
ordnijDg;  II.  GniodstelDleiifUog.)  (8.  3—36.)  Deoselben  ist  eioe  Litho- 
graphie de«  GymoaaiaJgebAudes  sii  Buoftlau,  wie  es  sich  in  seiner 
▼•neadHDg  danlellea  wlrd^  beigegekea.  Die  oecb  jooge  AesUüt  iat 
im  J.  1800  te  das  Reanrl  des  KMgl.  Froviaslal- Schul -Collegioaia 
übergegaogeD.  Die  SchnlordnuDg,  welche  der  Director  in  dem  ersten 
Theile  des  Programms  mittbellt,  ist  von  dem  Pro?iDela1-Scbulralh  Dr. 
Sobelbert,  der  sein  organisatorisches  Talent  als  Director  der  Frie* 
dricb-Wilbelmascbuie  io  Stellio  io  früheren  Jahren  in  hohem  Grade 
bewihrl  balle,  raiwarfea  werdea.  Der  Bolwarf  war  den  LehrerceU 
legiaar  dee  Bunalauer  Gyma»  aar  Beralhaag  aaterhrellel  woNea  aad 
n-nrde  von  diesem  mit  geringes  Aendeningen  angenommen.  Für  die 
iMitdieiliing  dieser  Schulordnung,  die  inKwischeo  auch  in  dem  Central- 
hlatt  der  geeammten  Unterricbta- Verwaltung  zum  Abdruck  gekom- 
men, kOaaaa  die  Lehrar  deai  Rra.  Dlreelor  Betoeit  aar  Daak  wlsiea; 
dafo  dieselbe  darcb  das  Programm  in  die  Hände  der  Schiller  gelange, 
kann  Ref.  wegen  Absclm.  VI  ,,Die  Znchtordmiog",  worin  «u  sperJelle 
Verhallungsmafsregelo  für  den  Lehrer  gegeben  sind,  nicht  billigen. 
Der  Director  Beisert  sagt  nnn  flreilich  zur  Rechtfertigung  seines  Ver- 
faiireos  auf  8.  3:  „Wenn  der  pädagogische  Grundsatz  Geltung  bat, 
dato  die  BrfceaDlBlIb  etee  relaere  Oaelle  dee  wOllgea  Oeboraane  iai, 
ab  das  Gesetz  selbst:  dann  wird  am  allerwealgslea  die  HaDdlungs» 
weise  des  Lehrers  sich  hinter  den  Schleier  des  amtlichen  Geheimnis- 
see K11  bergen  haben,  und  das  gewissermafsen  öfTentliche  Thun  der 
Schule  dürfte  sogar  einen  moralischen  Eindruck  auf  die  Anschauungs- 
welee  der  «ebtler  aosAbea.**  Da  wita  aaa  Mltob  am  Ba4a  die  afil- 
tbellaag  der  laelnielloa  IBr  dea  Becler  der  AaetaH  eelbal  aOlbIg  ge- 
wesen, damil  der  Schuler  ein  vollständiges  Bild  des  gesanailea  Gysi* 
nasialorganismus  erhalte.  —  Gegenüber  den  Vertretern  der  liberalen 
Parteirichtiing  im  jetzigen  Abgeordnetenhause,  aus  deren  Munde  wir 
Reden  vernommen,  welche  beweisen,  dals  sie  mit  der  Entwickelunj^ 
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des  christlichen  Schulwesens  und  den  Factoren,  welche  die  Grund- 
elemeote  der  Bildung  in  wirklichen  i^chuien  —  Volksscbulen ,  Gym- 
Dmsien,  Realschulen  —  ausmachen,  wenig  bekannt  aind,  giebi  una  die 
Sehulordoung  des  Gymm.  ko  Buonlan,  Im  waleber  der  chrkrtUck-evaB- 
gelische  Geist  ausgeprägt  Ist,  wie  diea  besonders  ana  Abeok«.  III 
,,l)ie  christliche  GemeinMchaftsordnung**  erhellt,  den  Beleg,  dars  ^ich 
doch  auch  jet7.t  noch  in  unsern  Gemeinden  der  Geist  vorfindet,  den 
wir  als  Erbiheil  einer  ehrwürdigen  Vorxeit  betrachten,  in  der  unaere 
glanbeMatarkea  Voifuhren  aleh  ma  jeden  OpfiBr  lienitwillig  findeo 
lieCMn,  wo  ea  galt,  ibr  christlich  religiöses  BekeootDifa  mi  wakree» 
und  in  drr  Begründung  chri.sdich  coDfe^^ionrller  Anstalten,  in  deren 
gan/.em  OrgaaiHnius  sich  der  Geist,  in  dem  sie  begründet  waren,  ab- 
spiegeln fioilte,  die  sicherste  Gewibrleistung  für  die  Erhaltung  der  uaa 
theiieraceo  Brniogenacbeflea  den  Glanbena  erbllcktea.  --  Die  «weite 
Gabe,  welche  iiaa  daa  Oaterprogramm  der  jugeadliekea  Anatalt  bringt, 
int  die  Geschichte  der  Grundsteinlegung  des  neuen  G^'mnasialgehAitdea 
(S.  28  —  36),  wobei  uns  die  Rede,  welche  der  Vertreter  der  KOoigl. 
ficbOrde,  Prov.- Schulrath  Dr.  Scheibert  gehalten,  mitgei heilt  wird. 
—  Zu  Oatera  1862  iat  dla  Aaatalt  ma  Boaalau  durch  Errichtung  der 
Prlam  ia  die  Belke  der  vellatiadigea  Ojaiaaalea  elagelrelea.  <^  Waa 
die  Hchuloachrlchtea  aabelaogt,  so  werden  in  dem  Kapitel  „die  Lekr- 
▼erfassung  im  (Schuljahre  I867*'  die  Themata  zii  den  deutachen  und 
lateinischen  Arbeiten  fär  Secunda  und  Teriia  mitgetheilt.  Aufser  den 
Themen,  welche  für  Klaasenarbeiten  bestimmt  waren,  werden  auch 
die  Arbeitea,  waicke  der  PrlYaCbeaekilligaag  aagawleeea  waraa,  nlf- 
gethellt.  Mehrere  derselben  scheinen  dem  Ref  nicht  gaoa  glilckllck 
gewählt  zu  sein,  wie:  Antigone  nach  Sophokles.  (Für  Secund».  I,  in 
der  die  Schüler  den  Autor  im  Urtexte  noch  nicht  gelesen  haben,  zu 
achwierig.)  Die  Cbaracterialik  der  bedeutendsten  Personen  aua  Schil- 
lera  Rlabera  II  k.  (Zn  tothetlackea  Afbeltea  Mr  die  Sekuljogead  dfirf- 
len  sich  Schillers  „Rkuber''  scbwerllck  elgaea.)  Wlrkaagen  der  fran- 
adsischen  Revolution  auf  Preufsen.  (Darüber  müge  ein  Abiturient 
schreiben,  nicht  ein  Unter -Secundaner.)  Das  Zuchtbaus  verglichen 
mit  dem  Irrenhause  II  b.  Ein  Esel  erzählt  seine  Lebenageachicbte  III  a. 
Dea  Tertiaaera  ackelat»  wie  ana  deai  Tkaaia  aiaer  dar  PrlvalaikeUaa 
arkellt^  die  Leetfira  dar  eralea  dral  Dramea  flcUIiera  eBpMrtaa  waf- 
daa  aa  aein. 

GroHl-CIloipan.  (Kuni^l.  Pntrooat.)  Ahhandl.  vom  Oherl.  Dr. 
Grautoff:  Henrieus  Stephanus.  Eine  Skizze  aeinea  Lebeos  und  sei- 
aer  BedeaCuag  (8. 1— 26)*  Blae  flr  die  GeaoklekCe  dee  Stodlaaia  der 
klaaalacken  Eilteratnr  aekr  ackilaenawerthe  Arkelt,  welche  Ref.  mit 
grofsem  Interesse  gele.tcn  hat.  —  Schulnachr.  vom  Director  Dr.  Klix 
(8.29  —  45).  Ueber  das  religiöse  Leben  in  der  Anstalt  schreibt  der 
Verf.:  ,|Am  Gotteadienste  in  der  evaogel.  Pfarrkirche  zum  Scbiiflein 
Ckrliii  aakBiea  naaere  Sekflier  regelai&fsig  im  Belaebi  alaea  eder  aiek- 
rerer  Lehrer  Tkell;  elnaelaea  kliek  wie  kiaker  aof  keaaaderen  Antrag 
der  Besuch  der  reformirfen  uad  Garnisookirche  gestattet.  Die  An- 
dachten heim  Beginn  und  beim  Schlufs  der  Wochen  so  wie  die  beiden 
liturgischen  Andachten  wahrend  des  Winters  in  der  Advents-  und  Paa* 
alaoaatll  aiad  Ia  dar  flrikar  aogegebeaea  Welae  gekaUea  woNaa.^ 
Ana  der  CkroaJk  daa  OjrauMalnaM  Iat  ab  wloktigaa  Brelgallk  dla  ribiai- 
Ikke  Tireaonag  dar  fleeaada  Ia  alaa  Oker-  und  Oatar-Saeonda  wm  ka- 
richten. 

ddrlitas.  (Städtisches  G>mn.)  Die  Ahhandl.  ist  nach  dem  bei 
dieaeai  G^^mo.  üblichen  Brauche  ala  Einladungsscbrift  aa  deai  Oer»» 
4orlPk6kaB|  da»  Geklat'aokaay  den  HIHa'aektB  uad  dam  kak-  md 
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DaBk*Aelii%  ier  baim  Begino  des  Mm  «bgaluitteii  wird,  erscbieoeo. 
Der  Titel  derselben  latUel:  Soumtlla  de  elocuiione  Taciti  wrqMit  Jio- 
ktriui  Joa r/lim,  Dr.  phil.  {Partie.  I.)  (p.  3  —  26).  Es  werÄeil  In 
derselben  nach  eioer  Einleitung  (p.  3—10)  fulgeodc  Gegensfünde  be- 
•procbeo:  Cap.  /.  De  tignißcatione  rerborum.  I.  Siibttantivoruin  am- 
plifieatmt  ti  quidem  Tmciio  ioti  proyriae  signißcatione»  (p.  10  —  12). 
AmJ§eiivoruM  mmplißcaiM  ei  qmäUm  Tücito  $oH  froprute  $ignificatio- 
net  (p.  12—14).  rerhorum  omplißemlat  tignificatione»  (p.  14 — 17). 
Particularttm  quarundam  ampUßratae  tignificatione»  (p.  17 —IS).  II. 
Subttanlira  qnae  »olu»  Tacitits  murpavit  sice  quorum  Tacitut  videtur 
eise  auctur  (p.  18 — 20).  Adjectiva  auae  iolui  Tacitut  uturpatte  vide- 
tur  (p.  20—21).  Verkm  qume  t^mt  Tueiitu  uturpatte  tUetwr  (p.  21— 
22).  Cap.  ff.  De  coUocatione  terborum  (p.  22—26).  —  Dem  Bericfcl 
Aber  daM  G^tnn.  in  dem  nhgelaiifenen' Schuljahre,  der  al.«i  0.«terprn- 
gmiD  ersclkieneo,  entnimmt  Hef.  einige  Notir.en.  üie  Anstalt  liat  bei 
elaer  nfifsigen  Schülerznbl  (250)  8  Klassen,  da  Tcriiu  und  becunda 
ia  2  ▼etackiedeae  Citua  gatliaiU  aiad.  Nur  die  Timaata  der  für  PriiaA 
geaf eilten  Aufgaben  zu  fVeien  Bearbeitungen  in  der  Mntterapvacbe  aiad 
nitgetheiit,  nicht  so  die  Themata  für  II  a  u.  b.  In  Prima  wurde  das 
Nibelungenlied  im  Urtext  gelesen.  Die  Pensa  für  Religion  und  Ge- 
acbichle,  welche  in  I  «bsolviri  wurden,  waren  ziemlich  umfangreich, 
la  deai  ctatseaaaBleB  Gegeaalaade  naiAUhte  daa  UalerricbtapeaMtai 
AbscbD.  III— V  in  Bollenberga  Lekrliacb,  d.  b.  die  beilige  Geschichte 
UDd  die  Kirchengescblchte;  was  d«n  Geffchichtsunterriclit  anht'!/«ngt, 
so  wurde  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neii/.eit  diircii/i^e- 
Bommea.  —  Ober-  und  Uoter-Secuoda  waren  in  mehreren  Lectiuneo 
(Vraasiaiaoli»  eeaebichte,  Mallmaatilr,  Physik,  Hebrilifcb)  eoaibialrt. 

MiMrthifcwry*  (Kdaigl.  Patroaat.)  Zu  Ostern  1862  iM  kein  Pro- 
gramm ausgegeben  worden.  Ein  solches  ist  zu  Mich.  1862  /u  der 
den  29.  («cptbr.  anstehenden  ISOjahr  Jnhelfeier  der  An.-idili  im  Druck 
verdireetiicbt  worden.  Dasselbe  enthält  ein  laiciu.  Festgedicht  vom 
Prereder  Thiel,  eiae  Abhandl.  dea  Dir.  Dr.  Dielrieh:  ,,Ziir  Ce- 
aahielite  des  Gymnasiona*^  (8.  1  —  50)  und  die  Scbulnachriäiea  über 
die  anderthalb  8chn1jahre  von  Ostern  1861  his  Mich.  1862  von  dem- 
selben (8.  51 — 62).  Was  die  geschichtliche  Abhandlung  aubel.'uijil,  so 
IcewAhrt  die  Lecture  derselben  dem  Pädagogen  ein  grolses  Interesse. 
Die  CMündaaii  der  Aaatait  vereelst  aas  ia  die  Zeil,  ia  welclMr  na* 
eere  glauhcnKAtarken  VerlMircn  im  hohen  Grade  opferbereit  willig  wa» 
reo,  die  Zwecke  der  Kirche  und  ^icbule  y.u  fördern  Nach  dem  west- 
phfilischeD  Frieden  waren  in  den  Erbfürstenthünieru  Schlesiens  (d.  h. 
lo  deaea,  die,  well  die  Llaiea  der  Pfiratea,  derea  Verfiibren  die  Ober- 
MnafcerrilelAeil  der  tfrene  BdhaMaa  aaerkaaat,  aaageatorbea,  der 
Herrschaft  der  Hahehnrger  anheimgefallen  waren)  alle  Kirchen,  welche 
die  Evangelischen  tut  Ausüburij:  ihrcM  Gottesdienstes  benutzt  halfen, 
ein?r<'/.oeen  worden.  Durch  die  Für.sprache  der  Krone  ScIiwtMleuN  bei 
dem  gedachten  Friedensabscblusse  war  den  Evangelischen  gestattet 
werden,  die  aoftenaanten  drei  Priedeaabirehen  vor  den  Thorea  der 
Bnapterle  der  BrbfBratentbfiroer  Sebweidnitx,  Janer  und  Glogau  /.u  er- 
bauen. Abermals  war  es  die  Intercession  eines  scbwedi.schen  Königs^ 
Karls  Xll.,  durch  die  hei  dem  Aitransiädter  F'rieden  (ITtiT)  den  Evan- 
gelischen der  Erbfürsleutbümer  {Schlesiens  der  Bau  von  6  ICirchen  ver- 
mitlell  wnrde,  welche,  da  man  aie  der  Gaade  Kaiaer  Josephs  I.  ver- 
dankte, Oaadenkircben  genanal  wurden.  Sie  wurden  hei  den  8tüdten 
Landeshut,  Hirschber'r,  Frei.-^tadt,  Sagan,  Militsch,  Te.«?rhen  crliaut. 
Durch  jene  zu  Allranstadi  abt;c.'srhln.H.m'ne  Convention  wurde  den  Kvan- 
geliacheo  zugleich  geslattei;  bei  den  Friedens-  und  Gnadunkircbco 
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Uhflre  niki  nledler»  9cbii1«i  sn  begHiai«B.  !■  FMg»  4leMr  BewilH» 
gSDg  enfstandeB  die  GymnAsien  7.11  Schweldoftr.,  GInean,  HineMM^ff, 
TcfChrn  (jery.l  noch  ^sterreicliisch );  «le  Iiieriven  nnrinßUch  LyceeOy 
wurden  später  iin(er  preiifsischer  Hegierung  w.u  Gymnasien  erhoben. 
Das  Ljceuro  r.u  Laodcshut  ist  in  unserem  JubrliUDdcrl  in  eine  h/ilipro 
Bürgerschule  iimgewMiell  worden.  Dei  Bmi  dei  Bctialbansee  sn 
HirtcJiberg,  da«  auob  die  WobBungeo  der  Prediger  aed  der  Lebrer 
enihniten  soüte,  riberoahin  mit  ruhmwurdiger  Freigebigkeit  auf  selse 
alleinigen  Kosten  der  damalige  Ober- Vorsteher  der  evangelischen  Rtr- 
cbengemeiode  Bernhard  Bonnit  voo  Mohreothaly  Krb-,  Lehn-  und  Ge- 
rlehmberr  Mf  PeterawAldaUy  Btefikiimriidorr,  Doroiheeoihal,  Peukere- 
derf  (Peiafcerederft)  ued  raatbrfiek,  itsd  er  liefe  deaseibee  gam  mm 
Stein  in  der  tfichtigsten  Weise  aiisfilhren.*'  Die  Ahhandl.  dee  Mr. 
Dr.  Dietrich  behandelt  im  Ziisnmmenh.'inge  die  Geschichte  Acn  Gymna- 
siums im  ersten  Jahrhundert  seines  Bestehens,  wohri  hestonders  die 
Wirksamkeit  des  Direclor  Ooltbelf  Wilhelm  Kdrber  am  lilnde  des  ge- 
iechlea  Zeltraona  hervergebobeD  wird.  Hlenraf  folgt  eine  ehroeeleff. 
Uebersicht  der  Geschichte  des  Gymnasiums  in  der  ersten  Hflifte  seine« 
«weiten  Jahrhunderts,  1813—1862.  —  Noch  bemerkt  Ref  ,  dn(s  ku  der 
Jubelfeier  am  29.  Sept.  1862  folgende  Gelegenheitsschrifien  von  ehe- 
maligen ZAglingen  der  Anstalt  erschienen  sind:  Eine  philologische  In 
lalela.  Sprache  abgefUbte  AbbaadlNag  voa  dem  C^ollegen  dea  Magda- 
lenftums  xu  Breslau  Rudolph  Peiper  ilber  Aeichyli  Supplicti  v.  776 

—  909.  IV.  u.  19  8.  8.  Der  Verf.  glebt  den  Text  nach  dem  Codex 
Mediceus,  den  verbesserten  Text,  die  lat.  UebersetKung  und  kritlxche 
Bemerkungen  dasu.  —  Von  Dr.  Morits  KIsner  (fk-iiber  College  am 
Magdalealnn  ra  Breelaa):  „Bemerknngen  fibei*  deo  aatnrgeaehtelitll* 
eben  Oaterricht  an  h/Sheren  Lehranstalten'^   IV  u.  16  8.  4. 

liAuban.  (städtisches  Patrunat.)  Die  Ahh  :  De  Sgriano  philo* 
iopho  Neoplatonico.  Particula  I  ist  vom  Oberl.  Dr  Bach  verfafst. 
Der  Vergleich)  den  der  Verf.  cur  Rechtfertigung  der  Wahl  seines 
Tbemm'a,  derea  ea  aaeb  dea  Ref.  Meiaaag  alcbt  bedurfle,  aaateNty  iai 
wobl  alebt  ganis  passead:  t,Nequ§  enim  ifvU^atem,  qtiint  h,  qui 
vero  generii  humani  amore  imbutu»  ettet  et  tummvm  et  inßmum  ko- 
minem  eadem  amplecteretur  caritate  ejutque  moreg,  intrenium,  sortem 
tmdem  diligentia  introtpicere  et  tubUvare  non  abnueret^  tic  etiam  ko* 
mtat  stacfffe  Ktermnan  «fvAe  faemfe  aiMitaia  m  fütermim  aeeve  ae 
maximm  digna  hmlm^  «nett  in  qua  aumwimm  eoHocaret  diligentiam,** 

—  Scbulnarhrichten  vom  Dir.  Dr.  Schwarsr  (s.  1  —  19).  Ueber  die 
Klassenpensa  hat  der  Directnr  »ehr  ausnihrliche  Mittheilungen  gemacht. 
Die  Themata  xu  den  deutschen  Aufsfttsen  in  I  u.  Ii  wurden  den  Schil- 
lera  ta  reieber  Aoawabl  dargebotea.  Wae  die'liabrücber  aabelangt, 

'  ao  ist  fOr  den  üaterrfebl  Im  UUelnlschen  in  ao  ftrn  eine  Aeadcnias 
eingetreten,  als  Rergers  Grammatik  eingeftlhrt  worden  ist. 

Etien^nftK.  I)  Gymnasium.  (Gemischtes  Patronat,  städtisch 
und  königlich.)  Abh.  vom  Proreclor  Dr.  Brix:  Emendatione»  in  Plauti 
CmpHwo»  (9.  1—22).  Scbafaaebrieble«  ^tm  DltMar  Pref.  Or.  MtlUr 
(S.  2S^4I).  la  Prima  war  der  Oalerriebl  i«  dar  iateia.  SpraelM  ao 
gethpilt,  dalb  der  Director  die  Lectfire  der  Dichter,  der  Prorector  die 
der  Prosaiker,  beide  die  Stilübungen  leiteten.  Die  Schüler  der  Tertia 
lind  Quarta y  die  sich  am  Unterricht  des  Griechischen  nicht  betbeilig- 
tea,  wardea  la  beaoaderea  Standen  im  Zeicbaea,  ia  der  AraBaAelaeheB 
Spraebe  aad  Im  Kopfkreebaen  aaferwleeea.  Dea  AMfnrleaten  erfheilte 
der  PIrerfor,  %vle  bisher,  hodegeti^tche  RathschlAge,  eine  l^lhlichc  Ein- 
richtuDgy  die  an  auwcbea  Aaetalien  la  Ahaabme  gefcommea  au  aein 
scheint. 
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2)  Kdnigl.  Ritterakademie.  Abh.  vom  Prof.  Dr.  Scheibel:  * 
Dt  dithyrarnhornm  graecorum  ars^umentit  (S.  I  —  XVIfl).  ScbuInRch- 
ricbteo  vom  Ditecior  Prof.  Dr.  äauppe  (S.  1—25).  Die  Aottali  a&blt 
5  KlaatM:  I,  II,  lllfta.  b,  IV.  DleZAglinge  4er  4  anteres  KlaaMiy 
welcbe  sieb  am  Griecbiscben  nfeht  betbeiligteo^  erblelten  beaOBdem 
Unterricht  lo  mehreren  Lectionen.  !■  der  eogllicheB  Spnuslie  Wtirie 
eia  fHCiiHativcr  Uoterricht  ertheilt. 

Oebl«  (Gemischlen  Pairniint,  herEOglich  braiioscbweigiscb,  Itfioig- 
Heb  «od  eCidtiseb.)  Abb.  vom  Oj^rao.-Lebrer  Dr.  AnCoo:  Ueber  Erd- 
^  blldoBg  (8. 1—16).  »cMiliMiebricblca  von  Dir.  ür.  Silber  (8: 17—37). 
Wie  am  6jmn.  xu  fJegoity.  sind  auch  hier  die  stilistiscben  Ueboogeo 
in  der  lat.  8prnche  unter  zwei  Lehrkräfte  vertbeilt.  lo  Prima  schei- 
uen  die  deutschen  Aufsätze  in  je  zweimonatlichen,  in  Secunda  in  je 
aeobawAcbentlichen  Zwi^cheDrftumen  angefertigt  und  corrigirt  worden 
Ml  Mi«y  wihrend  «■  Mdere»  GyaiBMicii  iD  dea  geaaaalea  baldtn 
Klausen  in  je  3  oder  4  Wochen  ein-  Aufsatn  corrigirt  wird.  Natur- 
kunde wird  nur  In  Ober-  und  Uoter-Tcrtia  in  je  einer  Stunde  gelehrt, 
in  Quinta  und  Sexfa  steht  dieselbe  nicht  auf  dem  Stundenplan.  Ref. 
almmt  jedes  Mal  nogero  eine  solche  Lücke  an  einer  Aostalt  wahr. 
Ka  ist  kaum  sa  erwarten,  dab  der  Lehrer  dar  OeograpMe  auf  daa 
Mfnrpcaehlchtllcba  Bleneat  Badaabt  aabarai  wariai  am  diaaa  LAake 
«liBafttllaa.  Dia  Gelegenheit  für  das  Studium  der  Naturwisseoschaf- 
fen  ist  auf  unseren  Hochschulen  vielfach  geboten;  Lehrkräfte  fSr  diese 
Fächer  wurden  sich  ßndeo,  wenn  bei  der  Vervollständigung  des  Leh- 
rerrollegiums  darauf  Rücksiebt  genommen  würde.  —  Bei  der  Angaba 
das  RlaataopaasaaM  Mr  da«  Latalalaeba  la  lila  waltat  alaa  Vug^ 
nauigkeit  ab;  10  Stunden  sind  angegeben,  die  Addition  arglabi  MMT 
die  Zahl  6;  wahrscheinlich  sind  aber  für  elementare  w0cheo(> 
liehe  Exercitien  und  l£xtemporalien  5,  nicht  1  Stunde  verwendet  wor- 
den. Die  Heilaodsstiftung,  begründet  r>um  Andenken  an  den  Director 
Hailaad  (jeiat  ProT.-Scbulrath  ia  Magdeburg)  Iflr  den  Zweck  dar 
Vataratfllsung  armer  ScbAlary  aal  aa  darob  baarva  OaM,  aal  aa  dorab 
Gewährung  der  Lehrmittel,  belftuft  sich  bereits  auf  1130  Thir. 

Hatibor.   (Königl.  Gymn.)   Abh.  vom  G.ym. -Lehrer  Dr.  Lc vi n- 
son:  Adnotationei  ad  Jonis  Euripideae  canticum  primum  et  parodum 
(S.  1  —  14).   Scbulnacbricbten  vom  Director  Prof.  Dr.  Wagner  (S.  15 
—33).  Daa  Gyanaa.  lat  aalt  Oatara  1361  nm  elaa  Klaaaa  ▼annabrt 
worden^  ladem  dar  gaaleigerten  FreqaaBK  wagen  auch  Secunda  räum- 
lich Rctheilt  worden,  wÄhrend  bisher  nur  Tertia  und  0"arta  getheilt 
waren.    Es  bestehen  niilliin  jetzt  9  Klassen,  von  denen  die  beiden 
Quarta  parallele  Cötus  sind,  während  Tertia  und  Secunda  in  einen 
oberea  aad  BBterao  Corraa  gaaaadert  aiad.  —  Am  Gjma.  sa  Rallbor 
baatabt  bot  VarpffagaBg  armer  braakar  Scbfiler  eine  besaadeia  Kraa- 
kenknsse,  welche  durch  freiwillige  Beiträge  gebildet  wird.  Für  Ober- 
Schlesien  ist  in  Ratibor  das  einrJge  evang.  Gymnasium.    Die  Anstalt 
besteht  seit  1819;  doch  sind  Ihr  seit  dieser  Zeit  noch  nicht  besondere 
Stiftungen  augefloasen,  mit  Ausoabme  des  von  dem  verstorbenen  Gym- 
Baaial-Obartebrar  Kaleb  bagrfiadaiaB  SilpeadleafioBday  dar  aaab  Ibfli 
dea  Namaa  führt.  —  Zahl  der  Sabtler  in  9  Klaaaaa:  441.  Zahl  dar 
mit  dem  Zeugnifs  der  Reife  entlassenen  Abiturienten:  am  OaterlerBÜB 
1861:  9,  am  Micbaelitermin  1861:  4,  am  Ostertermin  1862:  16. 

j^ichweidnltas.  (Städtisches  und  königliches  Patronat.)  Abb. 
vom  Dir.  Dr.  Haid:  De  Cn.  Domilio  Corbulone  (S.  1—27).  Schul- 
BaabrlcbtaB  vaa  daamalbaa  (8.  1—31 ).  la  dar  Mitta  daa  SebBijabrea 
wurde  Tertia  la  Ober-  und  Uatar-Tartla  getbailt*  Zu  diesem  Zwecke 
mulatea  aaaa  Lehrkrifla  baraBgasogaB  wctdaa.  Da»  flabulamta-Caad. 
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'  Schirrmaoo,  der  sein  Probejahr  ao  der  Anstalt  abhielt,  wurde  die 
▼olle  Stuedemahl  eines  ordeDttiebee  Lehrers  übertragen,  dea  Caad. 
Herr  mann  wurde  previsorisch  die  Hälfte  der  Stunden  eines  ordenU 

lieben  Lehrers  übertragen.    Die  ü<(eMe,  welche  Schirrmaon  verwaltet^ 
wird  in  eine  ordentliche  HülfalehrerHtelie  verwaDdelt  worden.  Durch 
die  in  der  Mitte  des  Jahres  errolgte  Theilung  sind  manche  Aenderun- 
gen  Im  Leetionsplan  vorgenoBmen  worden,  welche  augenblickiieh 
dordi  die  Unistfinde  geboten  erscheinen  dürften,  aber  nicht  xweekge- 
maA»  sind.    Dazu  gehört  die  Ab/.weigung  einiger  Lehrstnnden  im  lat. 
fi^prachunierricht  in  V  u.  VI  vod  dem  Lehrpcnsnm  des  Ordinarius,  die 
einem  anderen  Lehrer  /.uertheilt  wurden.    Dümi  auch  vor  allem  der 
Umstand,  dab  der  Unterriebt  In  der  Moiierspmche  fn  VI  niebt  dem 
Ordinarius  fibertragen  ist.   Aufserdeai  iai  die  Zahl  der  nicbi  nonnnl* 
märsigen  Stunden  um  2  vermehrt  worden.    Der  Religionsunterricbi 
wurde  mit  Ausnahme  der  IV  von  den  Klassen-Ordinarien  ertheilt.  Das 
Pensum  des  Aeligionsunterricbts  für  1  (ertheilt  vom  Director)  war: 
„Uebersetenng  nnd  Brklirang  des  Briefes  des  Apost^  PnslVB  an  die 
PhiUpper.  —  Der  Prophet  Joel.  —  Geschichte  der  Kirehe.  —  Die  wich- 
tigsten Abschnitte  der  christlichen  Lehre  (Von  Gott,  von  der  Welty 
von  der  F.rldsuog,  von  der  Heiligung).  —  Die  Confessio  Augustana.  — 
Wiederholung  und  sum  Theil  Erklärung  simmilicber  Hauptstücke  des 
Entecbisniis,  wobei  die  in  HoUenbergs  Rflllbbach  gegebenen  bibliseben 
flpriebe  nenorirt  worden.  Ans  Anders  und  Biolnenbnrge  „geistli* 
eben  Liedern*'  wurden  gelernt:  3,  14,  34,  48,  82,  81,  133,  154,  169 
und  früher  memorirte  wiederholt.  Mit  den  Zöglingen  der  Ober- Prima 
wurde  auch  noch  eine  Wiederholung  der  Lehre  von  den  Wundern  und 
Oleiehnisaen  Jesu  Christi,  von  dea  Kirchenjahre,  des  Lei»ens  Abra- 
bnnM,  des  Lebens  Dnvids  und  der  Propbelle  des  alten  Bundes  vorgo-» 
nommen.*'  —  In  Secunda  liefs  Ref.  beim  Religionsunterricht  die  Bebdler 
nlle  Vierteljahre  einen  schriftlichen  Aufsatz  anfertigen,  den  er  corri- 
girte.  —  Zur  Feier  des  Hahn-Ottoschen  PrAmial-Redeactus  am  5.  Juli 
1861  hatte  Prorector  Dr.  Sehmidt  durob  ein  Programm  eingeladen, 
welefces  die  von  Ibn  nn  98.  Mim  snr  Veier  des  Gebnrtsfestes  8r. 
Majestät  des  Königs  gehaltene  Rede  über  das  Thema:  ,,lleil  unseren 
Könige  von  Gottes  Gnaden!^*  enthalt.  —  Zahl  der  Zöglinge  in  7  Klas- 
sen: 339.    Zu  Mich.  1861  wurden  5,  zu  Ostern  1862  19  Abiturienten 
mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  entlassen.  —  Der  Anstalt  sind  2  Legate 
im  Lanfb  den  BohoQnhren  sngefloesen. ') 


Themata  für  die  Abitarieoten-Arbeiten. 

A.   Themata  ku  den  freien  deutschen  AufsfttKen. 

Breslau.  1)  Gymn  zu  8t.  Elisahet.  Mich.  I8GI:  Was  rftth 
uns  der  schlesische  Dicltter  Logau  in  seinem  Epigramm:  Der  sei  Dir 
nicht  erkiest.  Der  Freund  ihm  selbst  nur  ist;  Wer  Freund  ihm  selbst 
niebt  Isl^  Der  sei  Dir  niebl  erkiest.  ^?  Ostern  1862:  Der  Ansspmch 
Quintillnns:  „Pectui  eü  quod  diierto§  fmcit**  soll  beurtheilt  werden. 
*2)  Gymn.  zu  St  Maria  Magdalena.  Mich.  I8BI :  Wie  weit  er- 
streckt sich  die  Giiiigkeit  des  fifpruchworts:  De  mortui»  nil  nui  betui 


')  Der  UnivcrsiiSi  Rreslsn  gralulirle  £u  ilircni  50jnlirigen  Jubiläum  im 
Namen  der  AnsLilr  »Irr  Dlrccfor  durch  eine  Lilcmisrli  gcsrliricbcoe  Abbaod- 
lang  ül>cr  Gegenstände  aiu  dem  Gebiet  der  rumiKikCn  Lateratur. 
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Ostern  1862:  Warnm  solleo  wir  ein  Leben  toII  Arbeit  als  eine  Wohl-  • 
thnt  und  nicht  alfli  eine  Last  belracbten?  3)  Friedricbs-Gymn. 
Micb.  1861:  Ea  ist  nacbKuweiseo,  daDs  alies  Grolse  in  der  Geschiebte 
io  der  Regel  voo  BlDselaeB  aasgeht,  aei  dalk  bei  eDer  Tficbtigkeit 
der  Glieder  doch  nur  im  Haupt  die  9eele  wohnt.  Ostern  1862:  ,,Eb(> 
r.weV  nnd  gebiete!"  —  Tüchtig  Wort.  „Verein*  und  lenke!"  — 
Bess'rer  Hort.  (Goethe.)  firieg.  Mich.  1861 :  Erklfiruog  und  Anwen- 
dung des  Sprichworts:  „Rom  ist  nicht  io  einem  Tage  erbaut".  Oetera 
IMS:  Io  wie  flmi  iel  der  Meeaeh  Scfcd^iBr  aeiaca  Olfidcat  6raf«-> 
Ologau.  Mich.  1861:  Nur  wer  datLebea  erosft  aosekaa^  deM  wird 
es  heiter  lächeln.  O.'^tern  1862:  Uofer  welchen  Bedingungen  hat  das 
^'lrehen  nnch  irdischen  Dingen  eine  sittliche  BerechligUDg?  GörlitE. 
Mich.  18G1:  Hat  &<chiller  Becbt,  wenn  er  sagt:  „Den  Menschen  macht 
aeia  Wille  groft  aad  kMo«*?  (Walleaeteina  Tod  IV,  8).  Ostero  1862; 
Bar  Horatius  Recht,  weaa  er  eagt:  Quid  iit  futurum  crat^  fuge  quM» 
rere?  Hirschberg,  vacat.  Lauban.  Oafem  1862:  Warum  eollea 
wir  ein  Lehen  voll  Arbeit  als  eine  Wohlthat,  nicht  als  eine  Ln^t  an- 
neben?  Liegnitx.  1)  Gymn,  Ostern  1862:  Welche  beherzigens- 
wcrtfta»  Makaungen  liegen  ia  dem  Spricbworl:  „Jedermanns  Gesell 
MNIeaiandes  Freund"?  2)  Kdolgl.  Bitler-Ak.  Mich.  1861:  Niai- 
Bier  Gedeih'n  bringt  Vielherrschaft,  aar  Einer  sei  BenadMr.  bieten 
1862:  Ueber  den  Ausspruch  des  Herakleitos:  FloXtfioq  ncetriq  rrarrMi'. 
Oels.  Mich.  1861:  Warum  urtbeilt  die  Nachwelt  über  grofse  Mdoner 
gerecktar  ala  die  Zeitgenossen?  Ostern  1862:  Wer  hat  gerechten 
Aaepmck  auf  dea  Naaiea  eiaaa  Oeklldeleaf  BaClkor.  Mick.  1861s 
Wer  die  Wahrheit  sucht,  darf  nicht  die  Stimmen  xflhiea.  Ostera  1862s 
Welcher  Vorihelle  versichert  sich  der  Dichter,  der  seinen  Stoff  aas 
der  Taterl^ndiscben  8age  oder  Geschichte  nimmt?  Schweidnitz. 
Mick.  1861:  Der  Wetteifer  von  Seiten  seiner  Ursachen,  seiner  Sitt- 
VCkkcH  aad  aeiaer  Wirfcuagaa  kelracklal.  Oalen  1882:  Wadsrek 
werden  {rro fse  und  giilckliek  fikerataadaM  Geftkrea  die  grdlMaa  Wey* 
tkalea  fäs  die  Vdlker? 

B.  Thaaiata  an  dea  frelea  lataialaokea  Aafafttaen. 

Breslan.  I)  Gjrma.  sn  St.  Blisabct.  Mich.  1861:  Alexan- 
der M.  quid  Philippn  patri  dehuerit.  Ostern  1862:  L'niw«  nVi  {The- 
miitorli»)  pruäentia  Graecia  liberata  ett  Europaeque  guccubuit  Atta, 
2)  Gymn  aaSt.  M.Magd.  Mich.  1861:  Htm  mitwrem  laudem  rebue 
domeiticii  quam  bellicii  pmrmri  €X«mpH»  «omNilli«  otiendaiur.  Oetem 
1862:  Invidtam  gloriae  e*te  ronntem  exempli»  nonnullit  ex  hittoriü 
Graeca  pefilii  Hluitretur.  3)  Friedrichs-Gymn.  Mich.  1H61:  Quae 
ret  Graecorum  libertatii  interitum  acceler averint,  Ostern  1862:  Au- 
guMti  erga  popMUtrmm  ilMaanenna  mwriim  wrnm  tmiia  fuerint ,  guanta 
vmffi^  /(orumiur,  guaeritur.  Bring.  Miek«  1861:  tngrmin«  pmhiti*  in- 
Jurtu»  quomodo  ferre  bonot  eivee  deceal^  exemplie  ex  Graecorum  ef 
Romanorum  hittoria  petitis  demonttretur.  Ostern  1862:  In  advena 
fortuna  tirtutem  maxime  enitere  exemplit  probetur.  GroTs-Glogau. 
Mlek.  1861 :  Quinetm  etW  Rommnäa  civiiaiü  eütuUlorei  dicantur?  Ostern 
1862:  £rjN>aaf«r  dSr  belli  Mofmmnimei  cmtii»  et  ortrat.  Gdriifts. 
Mich.  1861 :  Commendatio  modettiae  e  primi»  Ilia&  librtB  pHUm, 
Ostern  ]8ß2:  Hannibalem  quid  videatur  prohibuine  quo  minun  oppor- 
itaUtate  data  ad  Romam  oppugnandam  duceret  exercitum.  Hirsch- 
kerg.  mrcal.  Lauban.  Oslera  1862:  Cictronie  vita  ineanttantiae 
omnium  rerum  tetiii  et  imetgo»  Llegaila.  1)  Gyaia.  Ostern  1862: 
Cur  CMmriB  ttdn  Htuperamia  tit,  dameMtretmr,  2)  KdalgL  Bit- 
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ter-Ak.  Micfa.  1861:  Ret  publica  romana  qutbug  virtvtibuB  ßorueHi, 
quibut  viiiii  concideritf  quaeritur.  Ostern  IN62:  Cum  C.  Caetare  M. 
Antonium  conferri  potte,  ceterit  vero  rebuM  nullo  modo  comparandum 
e$M  num  Cicero  rede  dicitf  Oels.  Mich.  1861:  Populit  plerieque 
pM  meeUtrity  quum  tvepert  Hirtmitm  potf  wamM  kmbere.  Ottern 
1862:  Saepe  in  uniui  vir»  tirluie  taiuiam  ewiiatit  eonntUrt.  RaiN 
bor.  Mich.  1861:  Simiam  fiduciam  magnae  calamitati  »olere  e$te  et 
rationibut  et  exemplit  demontlretur,  Ostern  1862:  Saepe  in  uniut  ciri 
virtute  tatu$  ciüitalit  con$ittit.  SchweidoitK.  Alich.  1861:  Demom' 
Btrelur  M.  Tullü  Cieermtü  vilmm  imcMtimiHa*  rerum  ouMtiiM  Uttem 
§t  imagintm  «tie.  Oüeni  1862:  Qifiliif  rcftw  Jmctum  iii^  uiCm.  Fmr* 
jpi^acf  MMgmti$  m  C.  Julia  Cmmt«  vimetnUtr, 


a)  Erster  Ordnung. 

Breslau«    1)  Realschule  am  Zwinger.    (St&dtitches  Pa(r.) 
Abbandl.  vom  Dlrector  Dr.  L.  A.  Kletice:  MiUheiluDgeo  aus  der  6«* 
tobtoble  4er  ÜMltttel«  «i  Swtogar  im  BrwiMi  bis  Btni  Jakn  18W 
^dwoiiUeftlicb  (8.  I^XXXVl).  SchuloachricbUsD  gleicbMIt  vom  Dl- 
rector  isusammengestellt  (S.  1  —  16).   Am  15.  Octhr.  1861  waren  2& 
Jahre  verflossen,  seildem  die  Anstalt  erdfToet  und  der  jetr.i^e  Director 
(fnlher  ordenll.  Lehrer  am  G>mnas.)  in  sein  Amt  eingeführt  uordeo 
war.    Mit  dem  Director  feierleo  an  dem  gedachten  Tage  noch  die 
Herrn  Oberl.  MUller  aad  Belebe»  Iiebrer  Gnerlfcb  md  Jäger 
und  Musikdir.  Siegert  Ihre  25jähr.  Wlrkeenkeit  an  der  Anstalt.  Die 
Feier  des  Tages  bewegte  sich  in  dem  engeren  Kreise  der  t^chule.  In 
der  Festrede,  die  der  Director  in  der  Aula  hielt,  verbreitete  sich  der- 
aelbe  über  die  EntstebUDg  und  die  Entwickelung  der  Aoslalt  in  dem 
aogegebeneo  Zeitraune.  Ao  der  FesilichkeU  betbciligten  eick  die  g«* 
geewirtigeB  imd  die  fkübereo  ConUoreB.  Im  Leufe  dce  Tagee  ea» 
pfing  der  Director  die  GlQckwfiesche  der  Lehrercollegien  anderer  An- 
stalten.   Das  Festcoroite  früherer  Z^^glinge  der  Realschule  überreichte 
dem  Jubilar  ein  werihvolles  Geschenk.    Für  die  Mittheilung  der  ge- 
schichtlichen Abhandlung  sind  wir  Hrn.  Director  Kletke  sehr  dankbar. 
Wegea  8ea€krtoktkete  des  Rmuaee  kebt  Bei  nur  etalge  NdUmb  ker* 
▼er.  Am  22.  Jaa.  1816  schrieb  der  damalige  Pastor  su  St.  Bernhardte 
lind  Probst  Kum  heil.  Geist  in  Breslau,  Herr  Gottlieb  Ludwig  Rabo, 
an  den  Magistrat  der  Stadt:  ,,Von  dem  Wunsche  beseelt,  die  erfreu- 
liebe Friedensfeier  für  meine  geliebte  Vaterstadt  wo  möglich  In  einen 
bleibeadea  Segen  ku  verwandeln,  dessen  sieb  auch  einst  die  Nack- 
koanaen  erflreoea  aidektea,  ergriff  adek  die  Idee,  irgead  eiaa  tnmwam 
Silftnng  als  ein  immerwährendes  Friedens -Denkmal  la  Yoiaeblag  w.n 
bringen.^'    Als  ein  solches  erschien  ihm  die  .Stiftung  einer  eigentli- 
chen Bürgerschule  nach  dem  Muster  der  Leipziger.    Dieser  Gedanke 
fand  bei  den  Stadtbehörden  Anklang.   Als  erste  Dotation  bewilligte 
die  «tadlTererdaelea-VoaaaualUBg  1000  Tkir.  Coor.  Baka  ackeakl» 
bei  seinem  Ausscbeldea  aae  der  gedacktea  TemuaailBag  unter  deai 
2.  Oct.  1816  eine  Obligation  von  500  Thirn.    Eine  Menge  freiwillige 
Beiträge  wurden  gesammelf,  und  am  I.  Nov.  1817  der  Grundstein  ge- 
legt.  Die  Pergamentrolle,  welche  im  Grundstein  in  einer  Kapsel  ge- 
borgen ist,  enthält  folgende  Inschrift:  „Zum  Gedächtnifs  der  drittea 
Mcolarreier  der  durck  Dr.  Martla  Luiber  bewirktea  Kireken-BafiN«-' 
naUaa  griadeta  —  dorok  dea  denaaUgea  Prekat  auai  HeHigaa  eaiaCe 
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Herra  GoMIieb  Ludwig  Rabn  veranlabt  —  ain  1.  November  dea  Jahrea 
1817  diese  Bürgerschule  für  die  Jugend  aller  cbriatlichen  Confessio* 
Deo  hiesiger  Sradt  die  fär  die  SegniiDj^eo  der  Reforniatioo  Gott  dank- 
bare Stadtgemeiode  zu  Breslau.  —  Zu  selbiger  Zeit  regierte  <$e.  Köoigl. 
Mi^liC  von  PranfreB  Friedrich  Wilbeln  llf  «te.  Der  Bau  ward 
!■  den  Jahreo  1823—1835  Riwgafihrt.  Dm  BMMnlgaMMide  dieM 
9  Jabre  (1826—1835)  den  Zweckeo  dea  Gjmoaaioina.  Pfingsten  dea 
Jahres  1835  wurde  das  GebSude  wieder  geräumt  und  am  15.  Octhr. 
1836,  nachdem  unterdefs  ein  Schulfonds  gebildet  war,  die  Realschule 
Bit  deo  4  unteren  Klassen  eröffnet  und  zum  Director  der  blsbarlge 
CoHtg«  de«  6jwD.  m  81.  KHtahel  L.  A.  Klelke  bcralto.  —  Die  Ae» 
Btalt  Efiblt  jetzt  14  Klassen,  Indem  jede  Klasse  in  a  u.  b,  lile  aed 
iV  a  noch  in  Klasse  I  u.  2  getheilt  sind.  Die  Anstalt  wird  jetxt  voo 
mehr  als  700  ZOglingen  besucht.  Im  Gunzen  sind  seit  iüröffoung  der 
Anstalt  bis  Ende  des  Jahres  1860  aufgenommen  4138.  Davon  haben 
617  Priflui  Nanekty  md  2W  fesiieB  die  Anstalt  alt  dem  Zeugnila  der 
Beilto  wieeeoe.  ^  Ab  dea  DBivefeitiAe-JBbllBsB  hat  eich  die  AsatBlt 
durch  Ceberrelchung  einer  vom  Leetor  Dr.  Ottomar  Behosch  ver« 
fafi^ten  Jubelschrift  ,)Das  bildliche  Geschlecht  der  englischen  Haupt- 
wCrler'^  betheiligt;  an  dem  300jähr.  Jubiläum  des  Elisabet-G^^mnosli 
durch  eine  Gluckwunsch -Adresse  dea  LebrercoUegiums,  welche  der 
Difeeter  Kletlw  peieiBlieli  ftbemiebte.  Dea  BliaabetBaoBi»  bb  deei 
deraellie  flrOher  Bla  [«ehrer  7  j  Jahr  segensreich  gewirkt,  hatte  ikm  an 
eeleem  silbernen  DirectonitB-JttUliBni  ela  flntalallOBeaeftrelkeB  dtnrcii 
die  Stadtpost  zugesendet. 

2)  BeaJacbule  cum  beiiigee  Geiat.  (8iädtiMchea  Patr.)  Abk. 
vea  Obeil  Dr.  Vrleee:  Dfo  KeaaeiBgie  dee  O.  FiiBiBe  Seemdpa. 
1.  Aktkeil.  (0. 1^44)  mit  2  Fignreatafela.  Der  Verf.  aagt  aa  Bade 
seiner  Abhandlung  (8.  44):  „Blicken  wir  snrück  auf  die  Resultate 
obiger  Untersuchung,  io  der  die  wesentlich  cum  Verständnifs  der  Dar- 
stellung der  Kosmologie  des  Pliniu.s  ndthlgen  Sätse  voll.Htäodig  ange- 
fffibrt  und  besprochen  sind^  und  nur  das  7.  Capitcl^  welches  von  den 
Qtfttera  kaadelt,  gaas  anagelaeeea  Ist,  ee  ergieht  aiek,  dalk  aaek  dea 
eekr  erkabenen  Bzordium  über  die  Unendlichkeit  des  Weltalls  uad 
Uber  die  Eioheit  des  göttlichen  We^en.s  da»  Nachfolgende  im  Oan/cn 
wenig  geeignet  ist,  von  dem  eine  Uebersicbt  zu  geben,  was  bereits 
von  den  Griechen  in  dieser  Wiasenaobaft  geleistet  war;  denn  es  wer- 
den tbeila  VeiatellaageB  Iketgr kaltea»  die  alek  In  kelae  llebeieiaslini- 
Biuag  aill  aaderea  von  nnaerea  Autor  selbst  aufgeatelltea  Sfitzea 
bringen  lassen  (wie  die  aus  den  uneDdlich  weiten  Fixsternen  herab- 
fallenden Samen),  theils  so  viele  widersprechende  Annahmen  gewagt, 
dafs  es  schwer  hält,  ein  sicheres  Resultat  zu  gewinnen  (wie  über  die 
Grenzen  der  Luft),  ja  selbst,  waa  dorek  aatkeaatlMhe  Untersuchung 
aiek  eiae  gewiaaa  AaerkeaaBag  erwerkea  katCe  (wie  die  Bewegaag 
der  Planeten),  wird  unklar  vorgebracht,  und  man  wird  oft  unwill- 
kürlich an  jenes  treffende  Wort  Hdroboldfs  erinnert:  „Die  Natuiplii- 
losophen  des  Altertbums  waren  der  grdfseren  Zahl  nach  wenig  /.um 
Beobachten  geneigt,  aber  lehrreich  und  unerschöpflich  in  der  viel- 
fältigsten Deutung  dea  Balk-WakrgeBeBaeBea'^  —  SekalaackrickieB 
vom  Direeter  Elap  (8. 45—66).  Daa  Lekrercollegioa  behnadete  aeiaa 
Theilnahme  aa  der  SOjibr.  Jubelfeier  der  Universitüt  Breslau  durch 
Ueberreichung  einer  vom  Oberl.  Dr.  Reimann  verfalsten  Jiibelsclirift: 
^Washington  als  PrSsident*'.  Auch  am  öOjähr.  Bestehen  des  kathol. 
Gymnasiums  zu  Matthias,  an  der  silbernen  Directorats-Jubelfeier  dea 
DIreetor  Dr.  Kletke,  aa  der  dOC^ikr.  JabeMiler  dea  BUsaketaaBaia  ke- 
aeagta  die  Aoalall  Ikra  Tkeilaakae.  y^Dla  Klaeeea  foa  Tertia  abwArta 
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bis  Sexta  sind  doppelt,  doch  die  Cötus  eioaoder  oicht  iioter-,  soDdern 
Mbeogeordnet,  und  swar  ao,  dab  an  Hafen  anr  ava  d9m  eieen  Cf- 
toa,  der  daaa  adt  A  oder  Oher-  bezeichaet  wiN»  ia  4le  Ober-Klasse 
▼eraetaC  werden  kann,  an  Mich,  ans  dem  nndern,  und  dafs  mithin 
beim  Durchlaufen  dieser  z\%'ei  Cdius  jeder  iSchüler  einen  einjXbrigeo 
Cursus  diirchmacheD  mufs.'^  Zahl  der  Zuglinge  aui  Ende  des  Schul- 
jahiea  in  dea  10  Ktaaaea  der  BeaMmle:  ftl?,  Ia  des  8  VeiteNi* 
.  tuDgsklaaeea:  891.  Abilariealea  bal  die  Aaatalt  io  dieaem  Jahre  Biohl 

eatln^nen. 

C^Örlitz.  (iiitadtisches  Patr.)  Das  Programm  ist  am  Ende  des 
Schuljahres  ku  Mich.  1861  ausgegeben.  Mathem.  Abbaodl.  des  Oberl. 
Dr.  Maywald:  y,Daa  regoiaire  84-  aad  blA-EO^  (8. 8—10).  SeM- 
nachriobtea  vom  Director  Prof.  Dr.  Kaumaon.  Zahl  der  Scliüler  te 
10  Klassen  (III,  IV,  V  und  VI  sind  ia  A  md  B  getheiU):  841,  Ia  dea 
beiden  Klassen  der  Vorschule:  102. 

Gr&nlieri^.  (Städtisches  Pair.)  Abb.  des  Realschul lebrer  Hefa: 
^kn»  des  Lebea  dee  Kaiaera  Augustaa^.  Blee  psychologisobe  SlUase. 
(S.  1—87.)  Schulnaohffiebtea  vom  DlreeCor  Dr.  B.  Brandt  (8.  37-^8)l 
Was  die  Lehrverfassung  anbelangt,  so  wurden  beim  Unterricht  in  der 
Muttersprache  in  I  einige  Abschnitte  der  Nibelungen,  Gudrun  und  ei- 
aiger  Gedichte  Wallbers  von  der  Vogelweide  gelesen;  der  Bericht- 
etatatter  aag«  aleht,  ob  ia  der  Ürapraebe  edw  Ia  der  Ueberaetxoag. 
Die  latein.  Lectare  in  I  beacbifligie  sich  in  3  Btoadea  wdefaeati*  mli 
Livios  IIb.  22,  c.  54  bis  Bade  und  lib.  23,  mit  Verjs^i!  (Aen  )  IIb.  XII 
u.  I,  mit  einzelnen  Oden  des  Hora%  und  einigen  Abschnitten  der  Ger- 
mania des  Tacitus.  Bei  einer  so  geringen  Stuodeneahl  die  Schüler  io 
4  veratihiedeae  Aolma  elaaBlIhreBi  dfialct  äitm  Bef.  an  viel|  ea  wäre 
aa  der  LeetOre  dee  Ltvina  «ad  Yergilioa  voUkommea  geeag.  Bbenee 
Iii  daa  Geschichtspensum  fSr  Secunda  ein  ku  grobes:  „die  altaslatf* 
sehen  und  aUaArikanischen  Vfflker;  chronologische  Uebersicht  der  alten 
und  mittleren  Geschichte Durch  so  allgemeine  Uebersicbteo  wird 
eia  wirkliches  Wlssea  ia  der  GescbiohCe  aleht  ersielt. 

b)  Zweiter  Ordnung. 

üantieahut.  (städtisches  Pntronat.)  Das  Programm  dieser  An- 
alalty  welche  Mich,  ihren  jährlichen  Cursus  abschlierst,  ist  sur  Feier 
dee  Aädealreaa  aa  die  WoMthSter  der  Bebule  nad  aa  daa  35jibrige 
Bestehen  der  Realschule  nra  8.  Novbr.  1861  ausgegeben  worden.  Be 
enthält  aus  der  Feder  des  Director  Dr.  Kays  er:  A.  Geschichte  der 
Schulfltiftungen.  Fünfte  Fortsetzung  (S.  3—17).  B.  Schulnachrichten 
(S.  18—36).  Auf  S.  37  folgt  die  Ordnung  des  Festactus.  —  Die  Ver- 
aiiebtaisae,  welebe  in  Laafe  der  Seit  der  Sebole  aageweadet  wer- 
den sind,  betragea  880ft8  Tbir.  25  Sgr.  Ungeachtet  dieselben  nicht 
unbedeutend  ru  nennen  sind,  so  ist  die  Anstalt  doch  von  sämmtiichea 
preufsischen  Realschulen  die  am  dürftigsten  ausgestattete,  weil  die 
Landeshuter  Commune  /.lemlich  uiiuellos  ist.  Das  Curatorium  der  Ao- 
etalt  batte  nater  deai  21.  Jaaoar  1861  die  Kdafgl.  Befieraag  eranebt» 
bei  dem  Cultusminister  Herrn  v.  Bethraann-IloIIweg  an  erwIrkeUy  dalb 
die  Schule  in  den  Rang  einer  Realschule  1.  Ordnung  erhoben  wurde^ 
und  unter  dem  24.  Februar  ein  Immediatgesuch  in  dieser  Angelegen- 
heit an  Se.  Kxcellenz  gesandt.  Wiewohl  anerkannt  wurde,  dafs  ee 
dea  aageaMlaea  peredaHcbea  Aastreaguagea  des  Beeter  Dr«  Kajraer 
gelODgea  ad,  aa  Scbfilera  der  ersten  Klasse  befriedigende  Erfolge  an 
erreichen,  so  mufste  doch  der  in  den  wichtigsten  Bexielnin^cn  aaga- 
Bügeode  Bestand  der  Schule  der  €h»währtiag  dieser  Bitte  ein  Hiader- 


Oigitized  by  Googl« 


Scbmidt:  Prognime  der  ev.  GjmiiisieB  n.  BMitcb.  Mlefieno.  271 


nifs  nein.  Der  CuHiismiDisCer  hatte  der  Anstalt  einen  StaatMUMbiilb 
von  900  Thlrn.  erwirken  wollen^  die  betrefTenden  Verliaodliingen  ha- 
ben aber  zu  des  Ministers  Be/Iaiiern  den  erwünscht eo  Erfolg  niclit 
gehabt.  Inzwischen  hat  die  Commune  zunächst  für  das  Jahr  Iböl  der 
einen  Znschaa  von  SOO  Thim.  jährlich  sugewendet  —  ee  etebt 
zo  hnffeoy  dalh  dieeer  Buscliiifs  bleibend  sein  werde  —  und  sich  an* 
heischig  gemacht,  auch  für  die  Deckung  eines  Gehalts  von  250  Thlrn. 
zur  Besoldung  eines  Hülfslehrers  an  der  Realschule  &jorge  tragen, 
80  weit  dieser  Gehalt  nicht  durch  die  MehreJnoahme  an  Scbnlgeld  ge- 
deckt eel»  An  diese  Bewilligungen  wurde  die  Bediogung  geknüpft, 
dnft  den  Mnglstnity  der  eell  einer  langen  Belke  ven  Jakren  fBr  den 
Unterhalt  der  Schule  allein  aufgekommen  war,  nnek  dne  Pnironala- 
recht  für  die  Schulanstalten,  welche  bisher  von  dem  evangelischen 
Preshyterlum  und  von  der  Schul -Deputation  ausgeübt  worden  war, 
angesprochen  wurde.  Die  hierüber  entstandenen  DifTereaceo  wurden 
in  den  SICanngen  der  etidliacken  Bebdrdea  ven  26.  vnd  37.  Nevbr« 
1860,  nu  deren  Leitung  der  Scknlrath  Btolaettburg  von  der  KOnigK 
Rcgiening  beauftragt  worden  war,  dahin  ausgeglichen,  dalh  1)  das 
Patrooa(srecht  über  beide  Schiilanstalten  von  dem  evangelischen  Pres- 
byterium  (in  seinen  städtischen  Mitgliedern)  und  von  dem  Magistrat 
(in  eelaen  evaagelischen  Mitgliedern)  nnter  dem  NaMen  „evangeli- 
aehes  SckulcoDeginm^*  geaMlnsekaflllek  anagefibt  weiden  aolle;  2)  dad 
das  Curatorium  der  Realschule  und  die  Schuldepntation  für  die  Ele« 
mentarscbule  lediglich  als  vorberatbende  Instanz  aus  der  Palronats- 
berechriguog  ausscheide;  3)  data  die  Communal Vertretung  dagegen  den 
vorläufig  auf  ein  Jahr  bewilligten  Zuschufa  von  500  Thlrn.  dauernd 
gewibre  und  ebenso  4)  das  eben  beaproehene  Oefcall  von  290  Thlrn. 
für  den  ansustelleodeo  Hölfalebrer  ana  CeaiMiiaalailtleln  dauernd  ver- 
trete, so  weit  dasselbe  nicht  aus  Ueberschüssen  von  Schulgeld  ge- 
deckt werden  könne.  —  Nach  wie  vor  sind  übrigens  die  Lehrer  mit 
Stunden  sehr  bela8tet|  und  die  Stelleo  sind  karglich  dotirt. 

Schweidaits.  Jnllus  Schmidt. 


u. 

Das  Gefühlsleben.  Dargestellt  aus  praktischen  Ge- 
sichtspunkten, nebst  einer  kritischen  Einleitung 

von  Dr.  Joseph  W.  Nahlowsky.  Leipzig  1862 
bei  Louis  Pernitzsch. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Scbrifl  hat  sich  die  Aufgabe 
gesetzt,  das  Geßblsleben.  welches  ihm  bisher  zu  kärglich  von 
den  Psychologen  behandelt  scheint,  monographisch  mit  voller 
Fafslichkeit,  annfihernder  Vollstfindigkeit  ond  streng  v?i8aeii8Gliaft- 
licber  Eintbeiiniic  dartoatelleD^  leiiien  Standpunkt  beaeicfanet  er 
ale  den  realiatisoicn  HerbaHs;  natibar  wfinscht  er  sein  Buch 
mehreren  Klassen  von  Lesern,  dem  philosophischen  Fachmann, 
dem  gd^ildeten  Laien)  andi  den  §eraflirai  SchiUera.  Dem  in 
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cwei  Buchern  abgebandelteo  Stoff  ist  eine  Einleitung  vorausge- 
schickt, bestimmt,  eine  feste  Grenzscheide  aufzurichten  in  der 
Wissenschaft h'chen  Sprache  zwischen  den  Wörtern  EmpHnduD^ 
und  Gefühl;  alle  Zustände,  welche  auf  der  bloriicu  Perceplion  or- 
ganischer Heize  beruhen,  sollen  EmpOndungen,  alle  Zustände  dage- 

Sen,  die  keiociweg»  unmittelbar  Frodokt  tod  Nenreoreiien,  son- 
ern  vidmefir  RtsnlUt  von  gleiehieilig  im  Bewoftleeiii  sotam- 
meDtriffieiiden  Vorstellungen  sind,  GeAhle  genannt  werden.  —  Das 
erste  Buch  handelt  vom  Gef&blaleben  im  AUgemeineD ;  wie  bei 
Herbart,  so  sind  bei  dem  Verfasser  die  wirkenden  Kräfte  der 
Seele  die  Yoriteilnngen;  GefQhle  und  Strebungen  sind  besondere 
Modiiicationen,  die  sich  mit  den  Vorstellungen  bei  ihrem  Zusam- 
mentreffen im  Bewufstsein  ereignen.    Wenn  auch  eine  Gliede- 
rung der  Seelenthätigkeiten  behufs  der  näheren  Analyse  voige- 
nommen  wird,  so  darf  man  doch  keineswegs  deren  innere  Be- 
ziehung aus  den  Augen  verlieren.  Weiter  wird  von  den  Gefühlen 
ausgesagt,  dafs  sie  mehr  subjektive  Zustände  seien,  dafä  es  we- 
niger auf  das  Objektive,  aut  den  Inhalt  dessen,  was  vorgestellt 
werde,  als  vielmehr  darauf  ankomme,  wie  die  im  Bewafstsein 
aidi  begegnenden  Vorstelinngen  anf  den  momentanen  Gesamml- 
snstand  des  Torstellenden  Subjekts  snrfickwirken.  Nachdem  noch 
mdirere  Lebnsätze  aus  der  speculativen  Psycholegie  Herbarta 
▼erwendet  sind,  wird  als  begnffsmäfsige  Bestimmung  des  Ge* 
föhls  gewonnen,  es  sei  das  unmittelbare  Innewerden  der  Hein, 
mnng  oder  Förderung  unter  den  eben  im  Bewufstsein  vorhande- 
nen Vorstelinngen  oder,  da  die  Vorstellungen  sich  als  die  eieent- 
lich  in  der  Seele  wirkenden  Kräfte  darstellen  und  für  die  Seele 
jede  Hemmung  und  jede  Förderung  unter  den  Vorstellungen  zu- 
gleich zur  Hemmung  oder  Förderung  ihrer  eignen  Leben8tbStig- 
keit  wird,  so  kann  für  diese  Bestimmung  auch  die  andere  gesetzt 
werden:  Gefühl  ist  das  unmittelbare  Bewufstscin  von  der  nto- 
mentanen  Steigerung  oder  Herabstimmung  der  eignen  psychisclieo 
ThStigkelt  Zu  Eintheilangsgr&Dden  der  Gef&hie  werden  gewihlt 
ihr  Ton  und  ilir  Ursprung;  wonach  sie  auf  der  einen  Seite  in 
Geföhle  der  Lust  und  Unlust  zerfallen,  auf  der  anderen  ^te  in 
solche,  welche  durch  die  blofse  Form  des  Vorslellungsverlaufs 
bedingt  sind  und  an  keiner  bestimmten  Qualität  haften,  und  in 
solche,  welche  durch  den  Vorstellungsinbalt  bedingt  sind.  Die 
formellen,  oder,  wie  der  Verfasser  genauer  hätte  sa^en  müssen, 
die  blofs  formellen  GefQhle  werden  ferner  unterschieden  in  die 
allgemeinen,  mehr  elementaren,  und  in  die  besonderen,  mehr 
komplicirten.    Zu  jenen  rechnet  der  Verfasser  die  Gefühle  der 
Beklemmung  und  Erleicht  erung,  des  Gelingens  und  Mifslingens^ 
des  VermissenSy  Snchens,  Findens;  der  Klarheit  und  Verworren- 
heit; der  Harmonie  und  des  Kontrastes;  des  Kraftuberscbusses  und 
des  Kcaftmanjels.  Zu  den  besonderen  (blofii)  formellen  Gef&hlcia 
»Ihlen:  die  Erwartung,  die  Hoünung,  die  Besorgnifs,  die  UehNM*- 
raschung,  der  Zweifel,  die  liOngeweile,  die  Unterhaltung  (Erlm- 
luQg).   Bei  den  qualitativen  Gef&hlen  wird  die  alte  Einthetloi^ 
in  niedere  oder  ainniiche  und  höhere  oder  ideelle  anfgenommen; 
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unter  den  sinnlichen  nehmen  nach  dem  Verfasser  eine  wichtige 
Steife  ein  die  suhjectiven  Wirkun|;en  der  Farben  und  Töne;  die 
idccilrn  umfassen  die  infeilekluellen,  die  (im  engeren  vSinnc)  ägllie- 
tischeu,  die  moralischen  und  die  religiösen.  Noch  u  ird  in»  ersten 
Boche  von  den  cemischten  Gefühlen  geredet,  wclciie  gleichbe- 
deutend sind  nach  dem  Verfasser  mit  den  Gefiiliisoscillalionen, 
Gefübliwechselo  oder  aucii  Gefühläkont rasten,  welche  so  schnell 
▼orfibcrgehen,  dab  daa  SncceiaWe  darao  da»  Scbdn  dar  Glaidi- 
icitigkeit  gewinnt.  Zooi  Schluate  des  ersten  Boebea  wird  ans* 
ftbrlichar  erwogen,  wie  die  Gemüt hszust.lnde  wesenilicb  mifiia. 
dingl  sind  durch  die  ursprüngliche  Einrichtung  und  die  fortwäii- 
rcnden  wechselnden  Zustände  des  Leibea«  und  in  welchen  Be> 
Ziehungen  allen  das  CJefuhl  zu  den  übrin;rn  Seelenthätigkeitcn 
sieht.  —  In  dem  bei  Weitem  das  erste  an  Umfang  überlrelTendon 
zweiten  Buche  \v erden  nach  der  entworfenen  Fintheilung  die 
einzelnen  Gefüblc  ati>fülirlich  nach  ihren  Eigen) linmlichkeiten. 
lini erschieden  und  Veranlassungen'  beschrieben;  im  Texte  mclir 
abstrakt,  tuweilen  nach  Herbarta  Art  mit  Bexeichnnng  der  Vor- 
ttellongcn  durch  Buelialaben,  in  den  Annieiknngen  sind  konkrete 
ErUoterongen,  meist  aua  Sbakespeare,  beigefügt.  <—  Einseinc  Ge^ 
mfilbstuttSnde  sind  in  einen  Annang  verwiesen,  weil  sie  sich  in 
dem  Bau  dea  Ganzen  nirgends  passend  genug  unterbringen  lat- 
aen:  so  die  sympathetischen  Gefüiiie.  weil  sie  zu  beiden,  zu  den 
niederen  und  hö/icren.  qualitativen  Gefühlen  zugleich  gehören; 
die  Liehe,  weil  sie  als  (t esciilechtsliebe  auf  soninlisrher  (irnnil- 
lage  beruhe  und  überhaupt  mit  einem  Begehren  komplieirt  ist; 
endlich  die  glcichni.ifsif^e  Temperatur  des  Seelenlebens  oder  die 
lieuiüthsstimmung,  und  als  vorübergehende  Abweichung  von  der- 
aelben  unter  dem  Einflnfs  der  organischen  Wirkoncen  der  Affeet. 

Das  Buch,  dessen  Inhalt  wir  in  dieser  Skizte  knra  umschrie- 
ben haben,  ist  aum  aröfsten  Theil  lierTorgewachsen  ana  einer 
reichen  Belesenheit  inilerbart  und  in  den  mehr  oder  minder  sich 
an  diesen  Philosophen  anschlirfscnden  Darslellangen  psyrhologi- 
»cher  Phänomene;  trol/dem  dnfs  den  Kundigeren  daher  viel  I?e- 
kannles  aufnlofsen  wird,  so  ciupüchlt  sieh  das  Buch  «lorh,  je 
weiter  man  forlliest.  durch  die  ihm  eigenliiünilichc  nicht  gewöhn- 
licht;  FalMidikeit  und  angenehme  Auhfiiiu  lichkeit  der  Darstellung; 
Ton  dieser  Seite  können  wir  es  nur  loben.  Um  so  mehr  Beden- 
ken erheben  sich  von  Seiten  einer  streng  wissenschaniichen  Be- 
trachtung, welcher  das  Buch  durch  den  auf  dem  Titel  angegebe- 
nen praktischen  Gesichtspunkt  nicht  sich  entziehen  darf,  da  es 
6l>crall  wissenschaftlich  sein  will  und  der  Verfasser  wohl  selber 
den  invktischen  Gesichtspunkt  ausschliefslich  in  die  ExempliGka- 
tionen  der  Anmerkungen  gesetzt  hat.  Vor  Allem  können  wir  es 
nicht  als  einen  glücklichen  Gedanken  bezeichnen,  innerhalb  einer 
Hcrbartisehcn  Auffassung  des  Seelenlebens  das  (Irtiihl  Tnono:;rn- 
phisch  abzuhandeln;  es  wird  dadurch  aus  seinem  natürlichen  Bo- 
den herausgerissen  und  mit  einer  Art  Selbständigkeit  ausgcstallel. 
die  CS  im  strengen  System  nicht  hat.  Denn  nach  diesem  sind 
Begehren  und  Ffthlen  verhiltnisse  Ton  Voratellunaenv  daa  Be- 
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gebrcn  ist  das  Hervoilrelen  einer  Vorstellung,  die  sich  gegen 
Hindernisse  aufarbeitet;  gehemmte  Vorstellungen  sind  Gefühle  der 
Unlust,  freiwerdeude  der  Lust.  £•  leoditet  ein,  fvie  mifslicb  das 
Unterochmen  ist,  F&bleo  oder  Streben  ans  der  gancen  f^rotken 
Lehre  voo  den  VorstelloDgen,  io  deren  Versehlingungen  beide 
ihre  Wurseln  beben,  beransauheben  und  (Tir  sich  abutbaadeln. 
Sodann  geht  es  nimmermehr  an,  die  Uerbartischen  psycbologi* 
sehen  Grundlehrcn  einfach,  wie  ausgemachte  Sätze  der  Wissen- 
schaft, hinzustellen  und  von  ihnen  aus  weiter  zu  rechnen;  die 
Beweise  llcrbaris.  dafs  Fühlen  und  Begehren  nichts  seien  als 
blolse  Verliiilliiisse  von  Vorstellungen,  dafs  das,  was  er  gc- 
liemmte  und  geförderte  Vorstellungen  nennt,  ohne  Weiteres  mit 
dem  zusammenfalle,  was  ein  jeder  in  sieb  als  Gefühl  der  Unlost 
und  Last  findet,  sind  wenig  fiberteugend;  nm  diese  Lebre  an- 
mnebnien,  mnls  man  Torber  Herliarls  ganse  Hetapbysik  sn  der 
seinigen  gemacht  haben ;  wir  lassen  es  dahin  gestellt,  ob  es  eineni 
Menschen  gelongen  sei,  diesA  künstlichen  Entwurf  so  kunstlich 
in  sieb  naäsaerzengen ,  dafs  er  mit  dem  des  Meisters  derselbe 
blieb.   Gegen  die  Psyrhologie  ITcrbarls.  abgesehen  von  ihren  in- 
nersten Keimen,  welche  in  der  I^IetaphysiK  zu  suchen  sind,  hat 
man  selbst  mitten  aus  einem  vielfach  von  Herbart  verantafsten 
philosophischen  Denken  zu  wiederliolteu  Malen  eingewandt,  dafs 
Wahrnehmung  gehemmter  oder  geförderter  Vorst eiiuij^en  wohl 
denkbar  sei  als  ololse  Vorstellung,  die  noeb  nichts  von  Gefühl 
an  sich  habe.  Auch  will  es  nns  scheinen,  dafs  es  dem  Verfasaer 
nicht  gelnngen  ist,  gans  in  Herbart  au  bleiben.   Die  iwei  Defi- 
nitionen des  Gefiibls,  die  oben  angefnln  i  worden,  sind  nicht  die- 
selben: die  erste  kann  streng  nach  üerbart  verstanden  werden, 
die  zweite,  wenn  wir  vollends  hinzunehmen,  was  vorher  vom 
Verliältnifs  der  Vorstellungen  im  Acte  des  Gefühls  zum  momen- 
tanen Gesammtzustand  des  Bevvufslseins  gesagt  ist.  ist  mehr  im 
Lotze'schen  Sinne  gedacht,  welcher  bekanntlich  von  dem  Uer- 
barls  sehr  verschieden  ist.    Wir  haben  uns  aus  keiner  der  cin- 
lelneo  Ausföhrongen  überzeugen  können,  dafs  das  Verhültuils  der 
Vorstellungen  tu  den  VorrteUnngen  (nach  Herbtrt^schem  Begrilie 
blofae  Bilder  des  Seins)  das  GefSbl  macht,  sondern  die  Beiiehnng, 
welche  daa  Vorgestellte  au  unserem  übrigen  Dasein  hat,  wie  ca 
das  fordert  oder  hemmt,  eraengt  die  Lust  und  Unlust.  Man  nehme 
S.  96  die  Definition  und  Constraktion  der  Erwartung;  sie  ist  ..die 
Vorwegnahme  eines  zukünftigen  Erfolgs  durch  die  demselben 
voraneilenden  Beproduklionen.   Der  Erwartende  denkt  entweder, 
weil  die  Beihe  B  mit  der  Beihc  A  einen  gleichen  Anfang  hat, 
so  wird  sie  muthmafslich  auch  einen  gleichen  Ausgang  nehmen, 
oder  er  anticipirt:  zwei  Dinge,  die  sich  in  gewissen  Merkmalen, 
die  wir  bereits  kennen,  gleich  sind,  werden  es  auch  in  den  ooeh 
so  ermittdnden  sein'S  und  nun  wird  die  Reihenentwicklung  be- 
schrieben. Hiernach  scheint  eine  Art  blofs  logischen  Portschrittee 
von  Vorstellnng  sn  Vorstellung  die  Erwartung  au  sein,  in  wel- 
cher, wenn  sie  so  angesetzt  wird,  die  sie  ausaeichnende  S|>an- 
nong  nicht  enthalten  ist,  sondern  von  anben  hinsngetban  wird; 
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wie  ganz  andm  wird  S.  101  io  der  AnmerkuDg,  weldie  do  Bei- 
spiel zur  Erwartung  aus  Romeo  und  Julie  aafetellf,  das  penOn- 
licJie  Interesse,  d.  n.  wie  viel  uns  an  dem  Erwarteten  fftr  unser 
oder  Anderer  Dasein  and  Wohlsein  liegt,  herausgekehrt.  —  Bei 
der  Darstellung  der  ideellen  Gefühle  gelingt  es  dem  Verfasser 
wiederum  nicht,  dem  Herbartschcn  Gedanken  freu  zu  bleiben; 
das  Gefühl  wird  da  mit  der  dunkeln,  unklaren  Vorstellung  gleich- 
gesetzt, ähnlich  wie  Schopenhauer  alles,  was  nicht  BegrilT  ist, 
Gefühl  nennt,  so  dafs  es  nicht  mehr  zwischen  Vorstellungen  als 
ihr  Verhall nifs  bleibt,  sondern  zu  einem  Etwas  des  Vorgestellten 
aelbtt,  lu  einem  iogtacben  Grade  der  Vorstellung  wird.  Ueber- 
haapt  bat  aich  Nahlowaky  in  dicaeni  Tbeil  seiner  Sehrift,  und 
um  Tbeil  mit  dentltcliem  BewnfstsciQ«  yod  Hobart  gel  rennt; 
niefat  daa  blofse  Verbällnifs  der  Formen  macht  ihm  das  Kunst- 
werk, er  verlangt  zur  Vielheit  der  FomiverhSltnisse  eine  bele- 
bende Seele,  eine  Grundidee  oder  wenigitena  einen  leitenden  (le- 
dankcn.    Ebenso  fallen  die  Gedanken,  an  wcU  Iic  Naltlowsky  die 
religiösen  Gefühle  angeknüpft  hat,  als  Gedanken  meist  aufser- 
halb  des  Systems;  auf  eine  derartige  natürliche  Theologie  hat 
sich  Ilerbart  nie  eingelassen.   Er  hat  Auknöpfungspunkte  für  die 
Frömmigkeit  gerne  aufgezeigt;  sie  sind  in  der  nicht  wissenschaft- 
lich begründeten,  aber  als  fest  und  objectiv  augenommcnen  Te- 
leologie  und  von  der  Efbik  her  in  der  Demath  und  Dankbarkeit 
gelegeo.   Aber  wenn  Herliart  s«  B.  daa  Reicb  der  Wesen  der 
Subrtans  nach  erschaffen  sein  lifst,  so  bat  er  Mefbr  in  seiner 
Metapbjsik  nicht  den  leisesten  6mnd;  snr  Theologie  als  Wissen* 
schart  führt  das  System  Ton  keinem  Punkte  ans;  Gott  konnte 
von  Ilerbart  kaum  anders  gedacht  werden  denn  als  ein  reales 
Wesen,  vielleicht  wegen  der  Teleologie  als  Spiritus  recfor  der 
Welt,  als  die  Monade  der  Monaden,  ähnlich  der  in  der  Realen 
des  Leibes  hrrrschrndcn  Seele;  die  sitilichcn  Ideen  auf  Gott  an- 
zuwenden, möchte,  wie  sie  einmal  gefafst  sind,  schon  viel  Schwie- 
rigkeit haben.    Ilerbart  ist  von  der  Teleologie  ans  nicht  einmal  so 
weit  gegangen;  der  religiöse  Glaube  gilt  ihm  als  für  den  Gläu- 
bigen gewisser  denn  alle  Speenlation  nnd  wird  als  Frömmigkeit 
g^ne  angenommen;  aber  einen  tbeologiscben  Trieb  bat  das  System 
nicbt.  —  Ancb  die  Istbetiselien  Gefühle,  soweit  sie  auf  das  Siit- 
liehe  gehen,  werden  von  Nahlowsky  zum  Unterschied  von  den 
istlietischen  Urtheilen  desselben  Gehalts  mit  einer  gewissen  Un- 
klarheit behaftet  gedacht;  bei  Herbart  seibat  finden  wir  nicht, 
dafs  er  das  ästhetische  sittliche  Gefühl  vor  das  ästhetische  sitt- 
liche Urtheil  gestellt  und  letzteres  als  ein  höheres  im  Vergleich 
mit  dem  ersteren  anfgefnfst  habe:  nach  ihm  steckt  das  ästhetische 
Gelühl  im  ästhetischen  Urtheil  selber.   Abweichend  von  Herbarls 
Art  und  mit  des  Verfassers  natürlicher  Theologie  zusammenhän- 
gend ist  ferner  der  Satz,  dafs  alle  Silllicbkeil  in  der  Hingahe  an 
ein  Höheres,  in  der  Anerkennung  einer  übergeordneten  Autorität 
liege.  Naeb  strengem,  reinem  Herbartianismos  würden  die  aittli* 
eben  Ideen  nicht  unter  Gott,  sondern  Gott  nnter  die  sittlieben 
Ideen  in  sieben  kommen.  Diese  fftnf  Ideen  aelbat  werden  knrs 
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nach  Ilerbarl  aufgczahil ;  die  Vollkommenbeit,  welche  von  einem 
Theile  der  Schule  aufgegeben  ist,  bleibt  in  ibreo  nrsprQDglicben 
Range;  die  ft.  B.  Tou  Trendeleiibnrg  nnd  Lotte  gegen  die  Ideea 
gemachten  EinwQrfe  werden  nicht  berfihrt.  —  Wir  kommen  snr 
Einlheilong  der  Gerchle.   Herbart  selbst  hat  es  für  ein  unsicbe- 
rcs  Unternehmen  erklärt,  ihre  Arten  aufzuzählen.    Die  Eintliei* 
long)  welche  der  Verfasser  beliebt  hat,  in  formelle  und  qnalila- 
live  geht  ziirurk  auf  Andeutungen  des  Meisters;  die  ({ualitaliven 
sind  nach  dem  allen  fundameiünm  in  die  höheren  und  niederen 
gespalten.   Die  Siibdivision  der  blofs  formellen  in  allgemeine  und 
besondere  ist  vag  und  entbelirlieb ^  der  Siun  derselben  wird  bei 
weil  CHI  dcul  lieber  von  dem  Verfasser  selbst  mit  mehr  clenicnlär 
und  mehr  complicirt  ausgedrückt;  die  ersteren  sollen  aus  einfa- 
cheren, die  letzteren  aus  mehr  verschlungenen  Reiben  bestehen. 
Die  NothweDdigkeit  dkeer  Eintbeilnng  Ist  nicht  grofs;  z.  B.  die 
Art,  wie  die  Erwartung  anseselat  wird,  liefse  sich  wobl  an/ 
Suchen  und  Finden  snrfickflkbren.  —  Dafs  der  Stoff  sieb  nlcbl 
Überall  recht  gliedern  wollte  und  so  mehrere  Geflible  in  einen 
Anhang  verwiesen  werden  niufsten,  fällt  nicht  angenehm  auf; 
mit  einem  Streben  hfingen  viele  der  unter  der  Naupteiniheilung 
bagnffenen  Geföhlc  zusammen;  dafs  Liebe  und  Mitgefühl  mit  ei* 
nem  solchen  innigst  zusammenbangen,  darf  sie  n<»eh  nicht  aus 
der  Reibe  der  übrigen  ausscbeiden;  dafs  Geniüfliusf irnnifing  und 
tf emütbserselHilleninfi;  wesenllieb  auf  organischer  (iriindlaire  beru- 
licn,  n»öcble  niebi  allgemein  zugestanden  werden;  dafs  sie  durcb 
den  Organismus  vielfaeb,  in  der  Art,  wie  sie  siclilbar  werden, 
mitbedingl  sind,  bat  seine  Kichtigkeit,  schliefsl  aber  nicht  von  den 
fihrigeu  Gefühlen  aus;  manche  Alfecte,  sittliche  Enirflstung  u.  I., 
ruhen  nicht  caosaliler  auf  organischer  Grundlage,  sondern  regen 
von  innen  den  Organismus  auf.  Diese  Bemerkung  Itlbrf  uns  auf 
das  Verbillnffs,  welches  der  Verfasser  fiberhaupt  den  GefShlea 
zum  Organismus  gegeben  hat;  er  bat  an  verscbicdencn  Stellen 
seines  Buches  viel  Muhe  angewandt,  die  Geföhle  der  Seele  allein 
zu  retten;  in  diesem  Sinne  ist  die  zu  Anfang  angefdbrte  Unter- 
scbeidiing  zwischen  Gefübl  luid  Empfindung  von  ihm  aufgestellt 
worden.    Indefs  mit  der  Erwägung,  dafs  in  der  Seele  Alles  gei- 
stig wird,  dafs  die  organischcu  Reize  in  physische  Zustände  um- 
gewandelt werden,  ist  die  eigenihümliclje  Verscbh'ngung  und  Ver- 
kettung der  vSeelenzuslände  mit  den  leiblichen  Zuständen  viel- 
leicht logisch  gelöst,  aber  nicht  realiter,  nicht  für  unsere  fühlende 
Seele  saber;  in  dieser  wird  der  geistige  Zustand  fort  und  fort 
zugleich  leiblich  milempfundeo,  nicht  blofs  soweit  er  erregt  ist 
vom  Organismus,  sondern  auch  sofern  er  Erregungen  im  Orga- 
nismus berrorbringt.  Die  Gefllble  lassen  sich  am  wenigsten  ab- 
Idsen  aus  unserem  leiblichen  Dasein;  sie  fluthen  aus  ihm  berana 
und  fluthen  in  dasselbe  iurflck;  ihre  Lust  und  ihr  Leid  ist  so  grofs, 
w'eil  sie  unserem  ganzen  Menschen  angeboren.  Der  Sprachge- 
braurh  ist  wobl  der  psycbologisebste,  und  darnm  unwillkörlich 
von  der  Mehrzahl  der  i\sychologen,  Ilcrbart  voran,  befolgt  wor- 
den, welcher  von  Empündungeu  redet,  wo  ein  geistiger  Zustand 
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ftberwiegend  organisch  eri'egi  ist,  oder  uberwiegend  den  Orga- 
nismus erregt;  dagegen  von  Gcfötil  spricht,  wo  der  psycliischc 
Zustand  weniger  stark  Organisches  mitentiiält.  Je  nach  Verschie- 
denheit leiblicher  Anlage  oder  geistiger  Bildung  ist  in  dem  Einen 
ein  Zustand  als  Gefühl,  welcher  in  dem  Andern  als  Empfindung 
ist;  der  rohe  naturwüchsige  Alensch  Jiat  mehr  Eaipüudungen,  der 
gebildete  mehr  Gefühle. 

Soviel  haben  wir  gegen  den  streng  philosophischen  Gdialt  des 
Buebcs  tn  erinnern.  Als  Schnlbocb  betrachtet  bietet  die  Arbeit 
manches  Brauchbare  für  den  Lehrer;  sie  entwickelt  lange  Reihen 
von  verschlungenen  Vorstellungen  mit  Klarheit  und  Verständlich- 
keit; ist  geschickt,  nach  ilerharts  Art  die  HegritVc  zu  untersclici- 
den.  indem  ihre  Merkmale  einzeln  aus  eiiiader  gehalten  werden; 
selten  nur  verfallt  der  Verfasser  in  Künsteleien  der  Distinktion, 
wie  wenn  er  die  Imperative  der  Ethik  (von  denen,  wenig  gut 
Ilerhartisch,  ohne  Weiteres  in  der  Ethik  gesprochen  wird)  kate- 
gorisch, die  der  Acslhetik  (diese  im  engeren  Sinne  genommen) 
hypothetisch  nennt,  wShrend  der  Sinn  ist,  dafs  beide  kalecorisch 
seien,  die  einen  sich  an  alle,  die  andern  sich  aasschltefslicli  an 
den  KQnstler  wenden.  —  Oh  gereifleren  SchQlern  das  Buch  mit 
trgiehigem  Nutzen  in  die  USude  gegehen  werden  kann,  steht  sit 
bezweifeln;  es  setzt  zu  viel  voraus,  die  I^ehren  von  den  Healen, 
die  Grundlchren  der  Psych(»lo£:ie.  mannicl  fnrhe  physiologische 
Kenntnisse,  die  ganze  Acslhetik  Ilerharts;  die  Hauptpunkte  sind 
wohl  kurz  angedeutet,  aher  mehr  Erinnerung  für  den  kundi- 
gen, deini  ;i]s  hinlänglicher  Unterricht  für  den  mit  Ilerharts  so 
eigenthündichen  Lehren  kaum  vertrauten  Leser.  Auch  die  in  den 
Anmerkungen  snslysirten  Esempel  auni  Texte,  welche  wohl  hauuf- 
aichlich  Ittr  die  SchOler  eingerichtet  sind,  sind  zu  wenig  aus  den 
Alten  cenoninien «  Sophokles  hSfte  eine  reiche  Ausbeute  geliefert, 
wenn  aer  Verfasser  die  von  Ilcrhnrt  selbst  hier  und  da  beson- 
ders für  das  Sittliche  und  Heligiöse  in  der  Antigone  gemachten 
Andeutnnuen  atispenntzt  hSlte.  —  Die  Spiaehc  des  Buclies  stecht 
überall  nach  Falslielikeil  für  alle  Leser;  die  Darstellung  ist  leb- 
haft, die  Farben  werden  gerne  stark  gcwShlt.  Manches  ist  mit 
nnnothiger  Anschaulichkeit  ausgedrückt;  dem  Verfasser  genügt  es 
nicht,  zu  sagen:  „die  Liebe  sucht  Ergänzung^';  er  nacht  daraus: 
„die  Liebe  sucht  ihr  ergänzendes  Segmentes  Die  wechselseitige 
Anziehung  der  Geschlechter  wird  PolaritSt  genannt  $  ein  Wort, 
welches  anklingt  an  die  Naturphilosophie  und  in  einem  Tlerharti- 
scben  Buche  als  ein  fremder,  unlieber  Ton  gehört  wird.  Nach 
dem  Veifasser  hat  Otbelio*s  Seele,  wie  die  Ellipse,  zwei  Centren, 
Liehe  und  Feldhcrrnruhm :  —  warum  wählt  der  Verfasser  nicht 
näher  liegende  ^VrgIeichungen;  warun»  setzt  er  hinzu:  ,,wie  die 
Ellipf>e''.  was  die  Deutlichkeit  uicbl  erhöhl  und  von  der  Ellipse 
falsch  ist? 
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Zur  Sprachwissenschaft.  Von  Prof.  H.  Wedewer. 
Inspector  der  Selectenschule  zu  Frankfurt  a.  M. 
Freiburg  1861.    133  S.  8. 

In  dem  schönen  Vorworte  (XX)  Iiüll  der  Verf.  in  Form  eines 
historischen  Uebcrblicks  einen  begeisterten  Panegyrikus  auf  die 
Fortschritfo  in  den  Spraclistudien  ur»d  bedauert  es  scbHefsIich 
aufs  Lebhnftestr.  dafs  die  Grammatik  und  Lexicographie  trotz 
aller  unumsiöi&Iichen  £rrungeu8cbaflen  der  historischen  und 
TergleichendeD  Sprachwistensebafl  aocb  Tielfach  in  dem 
alten  Geleise  wandele)  onbekOmmert  uro  dat  Liebt,  weldiea  van 
allen  Seiten  dnreb  die  neue  WitscnsebafI  bereinbrecbe.  Er  findet 
den  Grnnd  tbeils  darin,  vdala  et  Möbe  kostet,  «ieb  dat  Neue^ 
bfiufig  in  gelehrten  und  abstracten  Werken  Zerstreute  anzuelg* 
nen^S  tbeils  ^in  der  Sdiwierigkeit,  alte,  teil  Jahrhunderten  b^ 
tretene  Pfade  gegen  neue,  noeh  unbekannte  zu  yertauschen^^.  Der 
ersic  Grund  schwindet  immer  mehr,  seit  zu  den  umfangreiclic- 
ren  Werken  von  Grimm,  Bopp,  Pott  etc.  in  neuester  Zeit  ^anx 
handliche  Compcndicn  getreten  sind,  wie  das  trefTIiche  Com- 
pendium  der  vergleichenden  Grammatik  von  Schlerchcr  (Wei- 
mar 1861  u.  62),  die  vergleichende  Grammatik  de^  Griecli.  und 
Lat.  von  Leo  Meyer  (I.  Bd.  Berliu  1861);  seit  die  neue  Wis- 
tentchaft  besondere  Zeitschriften  zu  ihren  Organen  hat  (vorzQ|;- 
lieh  die  Knbn'tebef  Benfey*t  Orient  und  Oceident  etc.);  teit 
auch  in  einielnen  Sonder-Grammatiken  der  grieeb.«  lat.  >),  dent- 
schen,  frans,  und  engl.  Sprache  die  bisherigen  Resultate  ihre 
Verwerthung  finden.  Daher  hätte  der  Verf.  noch  deutlicher  die 
tieferen  Gröude  brandmarken  können,  als  da  sind  die  tis  uur- 
tiae\  eine  vornehmthuende  telbstgefiilligc  Eitelkeit;  Angst,  eigene 
mQhsamc  ErrungenschaHen  wie  Seifenblasen  im  Sonnenlichte  zer- 
latzen  zu  sehen  etc.  Es  schliefst  der  Verf.  seine  einleitende  Vor- 
ctrachtung  mit  den  bcherzigenswerthcn  Worten:  „Was  könnte 
schöner  und  lohnender  sein,  als  frisches  erquickendes  Quellwasser 
aus  dem  grofsen  Strom  der  Wissenschaft  in  die  Auen  und  Gär- 
ten der  Schule  zu  leiten,  und  damit  den  wichtigsten  Zweig  det 
Unterrichts  (die  classischen  wie  die  neuern  Sprachen  nebst  der 
Mnttertpracbe)  neu  an  beleben  und  au  befrnebten?^  —  Hierauf 
bringt  der  Vcif.  4  Abhandlungen,  die  alle  eine  geistreiclie  Ver- 
arbeitung eines  bedeutenden,  m  unifastender  Ledtfire  und  dordi 
eigenet  Nachdenken  gesammelten,  einschlfigigen  Materials  bieten. 
No.  I  handelt  ,,über  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Sprache 
für  das  tiefere  Verständnifs  des  Volkscharactcrs,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  deutschen  Sprache^';  No.  II  ,^ber  Buffon*t 


*)  Am  acbwaebttea  noch  In  Laleialtcbea:  GranuaaUk  van  Va« 
nUeck,  Lal.  Lerabueh  von  LaUnaae. 


Digitized  by  Google 


GMöel:  Sur  SpraekwiaieiMOkafl  vom  W«dew«r.  279 

Aasspruclj  „Le  style  est  t komme  meme^*  oder  Qber  die  Bedeu- 
tung de«  Slyles  (ur  die  Cbaracleristik  der  Völker  und  Eiozeloeo^ 
mit  besonderer  Beröcksicbtigung  des  deuUclien  Styles^S  und  fjb» 
langt  zu  dem  Gesammfer^chTiisse.  dafs  ..im  Style  von  den  klein- 
sten Rinheitsforuicn  bis  zu  den  gröfsteu,  von  den  Worten  bis  zu 
den  Stylgattungen  sich  überall  der  Geist  und  Charactcr  der  Indi- 
viduen und  Völker  auf  das  schärfste  und  bcstiinnilcste  ausprägt^ 
dafs  bei  den  Griechen  Schönheit  (iiid  iJarnionie.,  bei  den  Römero 
nuinnliche  Kraft  und  ßestimmlheit,  bei  den  Deutschen  endlich 
tiefe  Innerlichkeit  und  ein  durchdringender  Wahrbeitstioo  die 
berrortteehenden  charactcristisehen  Zöge,  wie  all  ihrer  Lebeue- 
iufserungen,  so  aneb  ihres  Styles  bildeo^\  No.  III  haodeU  „Aber 
iKe  Bedeatuns  der  RaainaMcbavaog  aaf  deai  Gebiete  der  Spra- 
cbe^^  Das  Ergeboili  wird  kurz  dahin  zusammengefafst:  „Die 
Raumanschauung  erstreckt  ihren  Einflufs  über  einen  bedeutenden 
Tbeil  des  Sprachgebiets.  Nicht  nur  liegt  sie  den  meisten  Forni- 
wörtern,  unter  anderen  den  sämmtlichen  Pronominibus,  vielen 
Adverbien  der  Zeit,  der  Qualität  und  Quantität,  den  eigentlichen 
Präpositionen  und  Conjunclionen  zu  Grunde,  sondern  auch  die 
Casusformeu  der  Subslantiva  uuil  die  Personalendungcn  der  Verbs 
sind,  und  zwar  die  ersteren  direct,  die  letzteren  indirect  (ver- 
mittelst der  Pronomioalstämme),  von  der  Raumanschaoung  her- 
soleiten.  UeberdleTs  urerdeo  die  tur  BeteichiRiog  der  Raumaii« 
«ehaoung  dieoenden  Fonnwftrter  lor  Bildang  sinolieber  AnaJoga 
(Gegenbilder)  uod  cur  BeieicbiraDg  der  rinmliebeD  RichtnogeD 
(woher  und  wohin)  Dicht  sinDlicTier  Thätigkeiten,  die  io  der 
Sprache  wol  mehr  oder  weniger  wie  räumliche  Bewegungen  ge- 
dacht werdeo^  vorwandt.^^  No.  IV  „über  die  Bedeutung  der  Zeit- 
anschauung auf  dem  Gebiete  der  Sprache"  gelangt  zn  folgendem 
Ergebnisse:  „Die  Zeilanschauung,  obwohl  sie  als  abslraclerc  und 
weniger  in  die  Sinne  fallende  Anschauungsform  der  Rauman- 
schauung an  Einflufs  auf  dem  Gebicle  der  Sprache  nachsteht,  fin- 
det doch  durch  L'eberlragung  vielfache  Anwcndunc  auf  die  Denk- 
formeii  der  Causalitäl  und  Modalität  nach  den  Kategorien  der 
Wirklichkeit,  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit.  P^apositioneo 
ond  ConjonctioneD,  welche  Zeitverhillnisse  beseichnen,  werden 
metaphorisch  anro  Ausdrucke  der  Causalität  verwandt.  Ganz  be- 
sonders aber  werden  beim  Verbum  die  Zeitformen  durch  Ueber- 
tragiin^  zur  Bezeichnung  der  Denkformen  gebraucht,  und  «war 
mehr  oder  weniger  in  allen  Sprachen,  indem  einige  Sprachen, 
welche  wenige  oder  gar  keine  Modi  zur  Bezeichnung  der  Denk- 
formen eni wickeil  haben,  nur  auf  die  slcllverlrelendeu  Zeitfor- 
men angewici^en  sind,  andre,  welche  Modusformen  besitzen,  doch 
nebenbei  auch  die  Zeitformen  stellvertrelend  dafür  gebrauchen.*'  — 
Es  sei  uns  gcstaUct,  auf  einige  Einzelhei  ten  näher  einzugchen. 
Wenn  der  Verf.  p.  12  sagt:  „es  besteht  keineswegs  eine  eigent- 
liche Angemessenheit  xwischeo  dem  Laute  und  dem,  was  er 
jedesmal  in  der  Sprache  beieicbDet^,  so  fragt  sich,  ob  es  Dicht 
richtiger  wSre,  zu  geslclien,  dafs  die  Sprachwissenscbail  au  einer 
klaren  Erkenntnils  hierin  noch  nicht  Torgedraogen  sei.  Denn 
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AhnuDgcn  über  einen  Zusamnicnliang  zwischen  ,,VVurzelIaut  and 
Grundbegriff"  liabcn  verschiedene  Gelehrte  schon  lange  vor  An- 
regung des  vergleichenden  Sprachstudiums  aufgestellt.    So  im  17. 
Jahr)),  der  engl.  Gramoiaiiker  Wallis;  Worte,  meint  derselbe, 
welche  sich  auf  ein  st  gründen,  bezeichnen  jederzeit  Festigkeit 
ond  Stirke,  wie  «Im  lat.  ifo  etc.«  die  eogl.  WMcr  «fontf,  Mioff, 
tiafff  stamp  etc.;  Worte  mit  aolaaleiidem  cfr  liescicfaiicB  Slirke 
nod  Kraft,  wie  atiftippvni,  im  Eogl.  Mirike,  Hr^,  itrengik  etc., .. 
wr  etwas  Sdirigea,  Verschrobenes:  vfrest,  wreaih,  wrmmgUj  wrmdt^ 
$w  unmerkliche  Erschfttterung  oder  Bewegung  von  der  Seite: 
Bwatf,  Swing,  iwerve,  stteep  etc.;  sl  sanften  Fall  oder  minder  lie- 
merkbare  l^cwegung:  slide,  stipy  shjy  sUt,  slow,  slach,  slingi  — 
$p'.  Zerstreuung  oder  Aushrriliiiig :  spready  sprout,  spnnkle,  split, 
Spill,  sprintj  ....  —  Besliinmicr  uml  weniger  vage  ist  Des  Bros- 
pes  (f  1777)  in  seinem  Traite  de  la  formation  mecaniqiie  des 
latiffues  (2  voll.  1765);  derselbe  sfellt  Wurzcllaule  auf.  die  in 
den  meisten  Sprachen  gleiche  (iruiidlieizrine  und  Beziehungen  aus- 
druckten;  so  habe  st  den  Begriff  des  Slciiuns  oder  der  Festigkeit, 
ß  bezeichne  den  Zustand  des  Flielsens,  ei  sanften  Abhang,  r  hef- 
tige Bewegung,  k  das  Hohle  elc.    Vgl.  Hugh  Blairs  Leetares 
<m  Hhei&rie  etc.  Vol.  I,  lect.  7.   Im  Deutschen  hat  wohl  locrst 
hierflber  Untersuchungen  angestellt  Fr.  C.  Fulda  (f  1788)  in  sei* 
ner  Prt'i>st'hrift   über  die  beiden  Hauptdialecle  des  Deutschen 
(Leipzig  1773).  Natürlich  ist  auf  dieser  roh  empirischen  Grnnd« 
läge  heut  zu  Tage  nicht  weiter  zu  kommen,  und  mufs  die  Sache 
anders  angefafst  werden.    Wenn  man  dagegen  z.  B.  die  Urwur- 
zel  ra  (=  wehen)  in  der  Art  ihrer  lautlichen  Hcrvorbrinfjung, 
die  gewissermafsen  ein  verkörpertes  Wehen  ist,  und  in  ihrer 
Bedeutung  vergleicht,  so  kann  wohl  Niemand  einen  Zusammen- 
hang läugnen;  und  wenn  W.  r«/r  sprechen,  \\.rad  sprechen 
und  schlafen  bedeuten,  so  hält  es  schwer,  hier  an  Zufälligkeit 
an  denken,  anmal  das  Sprechen  eine  Art  sUrkeren  Wehens,  ein 
Hauchen  besondrer  Art  Ist,  und  auch  das  Schlafen  unter  der 
Yorstellnng  eines  besonderen  Wehens  (Schnaufens,  Schnardians) 
«ftirst  worden  kann;  oder  wenn  Jeder  bei  Henrorbringung  der 
Consonantengruppe  qpA,  /7,  bl  deutlichst  Hauch  mit  WAlbnng 
fühlt,  wird  es  dann  ein  Zufall  aein,  data  sich  die  Wörter  uma 
Begriffe  blasen  (bld-an),  bldsa,  —  flos,  q!7,6og,  qiXoiog  etc.  so 
und  nicht  anders  im  Anlaut  ge.stnllel  haben?    Oder  wenn  beim 
Hervorbringen  von  st  Je<ler  die  gehemmte  Bewegung,  Stillstand, 
fühlt,  so  kann  es  kein  Zufall  sein,  dafs  W.  sta  =  stehen  be- 
deutet, und  dafs  zahllose  Wörter,  in  denen  jene  Grundvorstellung 
zu  Tage  tritt,  mit  st  beginnen.    Wer  hört  nicht  beim  Anlant  r 
die  rollende  runde  Bewegung  heraus?  wer  nicht  bei  sr  dieselbe, 
aber  noch  in  Verbindung  mit  dem  dem  bewegten  Wasser  eigen- 
thftmlichen  Laote?  Daher  W.  qv,  urspr.  agv  (snt)  »  atrdmon, 
daher  die  gemeinsame  Grundvorstellung  bei  den  mit  r  dneraeita, 
nnd  nrsprüngl.  sr  andrmeits  beginnenden  sahlreichen  WMem.  — 
Reim  biof^cn  Aosstofsen  des  I^iotes  da  empfinden  wir  das  Dar- 
bieten,  £ul gegentragen,  daher  W.  tfa  «s  geben  und  aoa- 
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Uieileo^  der  Laut  ta  Terafaiiilidit  fftr  skli  schon  den  Be^iff  da 
Hioftreckens  (Hinzeigens  und  Debnens),  daher  ist  die  PkWMV 
mioalfvimcl  ia  mit  ihrer  Sippschaft  {rov,  t^ty  tov  . . tofit,  tum, 

tarn  etc.,  der,  die,  das  ...)  demonstrativer  Nalur,  daher  ist  Ver- 
bal würze  1  ta  (rce-,  vtv-  vgl.  rt-ra-fiai)  =  debncD,  strecken.  Ge- 
nug, meines  Kedünkens  kann  eine  eigenth'che  Angemessenlieit 
zwischen  dem  Laute  und  dem,  was  er  jedesmal  in  der  Sprache 
bezeichnet,  keineswegs  so  uubediugt  und  allgemein  in  Abrede 
gestellt  werden,  wie  vom  Verf.  und  öberbaupt  gemeiniglich  ge> 
uchicht.  Vidldeht  geht  neeh  etlichen  Dceeimien  aitcli  hier  mdir 
Ucbt  auf.  —  Wenn  es  p.  28  nach  Ckntii  heifst,  die  arabiselie 
Sprache  besitie  80  Wftrtec  nm  Honig,  MO  om  die  Schlange,  500 
om  den  l^öwen  und  1000  um  das  Schwert  zu  bezeichnen,  so  darf 
es  wohl  erlaubt  sein,  gegen  diese  fabelhaft  Iclingenden  runden 
Zahlen  einen  bescheidenen  Zweifel  zu  hegen.  —  Die  Ableitung 
des  Wortes  arOQoanog  von  ur\}rjQ6i;  und  cou»  =  der  mit  blühen- 
dem strahlendem  AntliJzc  (p.  34)  ist  schwerlich  zu  billigen.  Die 
beiden  einzigen  regelrechten  Ableitungen  sind:  1)  von  *av-OQOv 
und  £01/',  2)  von  üv  (dva)  -f-  W.  ^iq  (=  ferire)  und  ein 
&p»Oqov,  gebildet  von  W.  (b  brennen,  glinaen)  und  SatBoL 
^^or  =5  tgoWf  wird  auch  wegen  ar&Q'oS  Kokte  an  snpponircn 
aein  and  mnfs  bedeulet  haben  a)  Fener,  b)  Glans.  So  celaogen 
wir  gleichfalls  zu  dem  %r.  (fla$ng€sichtig.  Die  zweite  AbTeilungs- 
weise  ffihrt  auf  W.  {^eq^  die  eani  identisch  ist  mit  lat.  fer-'ire 
(vgl.  ^riQ  und  fer-us)  d.  i.  slofsen,  richten;  Abkürzung  von  drd 
zu  dv  tindet  sich  bei  Homer  etc.  vielfach  in  Zusammensetzungen; 
wegen  des  Wegfalls  des  Sfammvocals  ist  zu  vergleichen  i-yQ-e-fidj^rj 
(von  fyiiQO));  so  ergübc  sich:  der  das  Antlitz  empor  rich- 
tende (dvd  -h  OtQ  -h  (üip).  Genaueres  hierüber  im  Couitzer 
Proer.  1861  p.  15  f.  —  Dafs  Joch  ein  Lehnwort  ans  dem  Latei- 
nisone«  (p.  w)  sei,  mufs  geläagnet  werden;  vgl.  Grimm  Gescb. 
der  deutschen  Spr.  (2.  An0.)  p.  286.  —  Hinsidbtlich  Xenopbons 
Stil  Iheill  Verf.  (p.  74)  die  Ansicht  Bernhardys,  dafg  derselbe 
nichts  weniger  als  classisch  sei:  ,,1)ie  Verknüpfung  der  Rede  ist 
neben  einer  genuithlichen  Leichtigkeit  des  ErzShlungstones  zum 
grofseien  Theile  hart,  zertis^rn.  unhctininirh,  der  Gedanke  oft  roh 
und  in  Grnndzugen  gewöhnlicher  Prosa  hingeworfen,  die  Rück- 
sicht auf  Numerus  und  Satzbildung  fast  verschwunden^^  (Beruh.). 
Ninsichllich  Cicero*s  dagegen  tbeilt  er  nieilt  das  wegwerfende 
Ürtheil  Mondt's,  der  ericMrt,  dafs  €ie.  orit  Unrecht  nnd  xnm 
Schaden  als  einziges  Vorbild  guter  ond  lninetroll|r  Prosa  binge- 
stellt  wird:  „Diese  Zuogendrescherei  der  langen  und  athemlosen 
Perioden,  die  aufgeblasene  Eitelkeit  der  Rednerbuhne,  das  MarlLt- 

gerSnsch  stolzirendcr  und  die  Zuhörer  übertäubender  Sätze  

Styl  der  <iesinnungslosigkeit.  Styl  der  Osfentation*'  etc.  —  S.  113 
heifst  es,  dafs  die  Zeitn«lverbien  .  . .  tum,  tunc,  olim,  (juando,  quoti" 
dam,  ...  tott  etc.  zweifelsohne  von  verloren  gegangenen 
Pronominibus  stammten!  Allein  quondaw  stammt  ebenso  von 
quidam  wie  t/uom  (ryuum)  von  qui'^  qnando  vou  qui-^  olim  von  oUe 
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(iUe)  d.  i.  iUo  tempore  in  tum  tott  steckt  der  demonstrative 
Pronominalst amm  ta  (wotu  tov,  tov  etc.).  Auch  über  die  an- 
dern daselbst  genannten,  hier  nicht  verzeichneten  Adverbien  bie- 
ten die  Handbücher  der  vgl.  Sprachforschung  Aufschlüsse  genug. 

Wir  zweifehl  nicht,  dafs  diese  vier  gediegenen  Abbandlungen 
des  fleifsigen  Verfassers,  wie  er  im  Vorworte  als  seinen  Wunsch 
ausspricht,  miodillclM  Anregung  sa  eifrigen  Sprachstudien  im 
Sinne  der  neueren  hiatoritchen  reip.  Tergleiebenden  Methode  tn 
geben  ceeicnet  aind,  und  wfinaeb«!  dem  Bftcbldn  die  wohlTer> 
diente  Beaentung  und  Verbreitung. 


')  8etzt  ninn  dnlier  die  Gleicliiiag  oUm  :  Ute  =  quonäam  :  quiiam 
=  aliquando  :  aliquUy  so  füllt  alle  aD^ehliclie  Scliwierigkeit  in  der 
AoweodiiDg  reap.  ÜDierscbeiduDg  der  betrefTeodeo  drei  Zeiiadverbiea 
weg,  vonwageaatat  nur^  daA  auin  die  eetaprecbendee  Proacaiiaa  aelbai 
aick  klar  gaMaekt  kat. 

Contts.  Anton  Goebel. 


IV. 

Comeiii  Nepolis  lifae  Excellentium  Imperatorum.  Mit 
*  einem  Wörterbiiche  zum  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben von  R.  M.  Horst  ig,  Oberlehrer  am  Gym- 
nasium zu  Stülp.  Zweite  verbess.  Auflage.  Wit- 
tenberg, Reichenbacb,  1862.  8. 

Die  erste  Ausgabe  dea  Temtca  und  Wörterbuches  war  1853 

er8c1iienen,  beide  waren  an  mehreren  Lehranstalten  eingeführt 
worden,  insbesondere  halte  das  Wörterbuch  sich  mehrfacher  Em- 
pfehlung zu  erfreuen  gehabt.  Eine  in  dieser  Zeitschrift  1854 
(Oct.  p.  793  sqq.)  enthaltene  Anzeige  erkannte  die  praktisclie  Um- 
sicht an,  mit  welcher  dasselbe  ausgeführt,  und  hob  es  als  einen 
Vorxug  vor  der  ähnlichen  Arbeit  Eichert  s  hervor,  dafs  der  Verf. 
Gberalf  die  BeschrSnknng  auf  dea  Wcaentliehe  aicb  tom  Geaelae 
^maebt,  dafa  er  in  den  Wörtern  von  einfachem  Gcbraoeb  aieh 
mit  der  kSreeaten  angemeaaenaten  Uebersetanng  ohne  Angabe  tob 
Belegttdlen  begnQgt,  dagegen  die  Wörter  Ton  umfassenderer  Be> 
deutungssphSre  möglichst  ubersichtlich  gruppirt,  aie  mit  der  den 
einzelnen  Modifikationen  ihrer  Bedeutung  entsprechenden  Ueber- 
Setzung  und  mit  den  nöthigen  Belegstellen  versehen  habe.  Aufser 
anderen  beiHilligen  Stimmen  ist  auch  von  Seiten  der  im  Jahre 
iS6i  abgehaltenen  Versammlung  der  Direktoren  der  pommorschen 
Gymnasien  und  Realschulen,  welche  mit  entschiedener  Majorität 
aicb  fttr  die  Benutzung  guter  Spezial Wörterbücher  auf  der  unte- 
ren Stufe  erklSrte,  der  Torliegenden  Arbeit  die  Terdiente  Aner- 
kennung niebt  Yersagt  worden. 
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Uagfinstige  Verhältnisse  der  Verlagsbochhtndinng  bitten,  laut 
Vorwort,  seit  neon  Jahren  das  Erscheinen  einer  zweiten  Auflage 
Terhindert,  die  nun  aus  dem  Verlage  einer  andern  Buchhandlung 
voriiegt.  Hierbei  ist  das  Wörterbuch  in  der  Anlage  des  Ganzen, 
die  sich  bewährt  hatte,  unverändert  geblieben;  eine  durchgrei- 
fende Veränderung  aber  hat  es  in  so  fern  erfahren,  als  manches 
Leberilüsäige  getilgt, —  wie  nameotiicb  ein  ziemlicher  Theil  der 
«nalytischeo  Artikel,  —  andcice  bisher  UhTolUtindige  ▼errolU 
•tindigt,  einseliies  Peblerbafte  yerbeeeert  Ist  Hit  grafibrcndem 
Dank  wird  der  Comel-Aosgabe  von  C.  W.  Nanek  erwAnt,  die 
für  diesen  Theil  der  Arbeit  von  besonderem  Nutzen  wer  nnd  rei- 
che Beiehrang  bot. 

Bei  Ansiclit  des  Textes  nun  läfst  eich  nicht  verkennen,  dafs 
der  Herausgeber  redlich  bemüht  gewesen  ist,  was  inzwischen  für 
Kritik  und  Erklärung  des  Cornel  gethan  war,  zu  prüfen  uud  das 
als  gut  befundene  für  die  neue  Ausgabe  gewissenhaft  zu  benutzen. 


Ifipuerdey'scbe  Aos^be  nnd  die  Scbnbmsgebe  TOn  Dietteb  tn 
Retbe  gezogen.  Wenn  er  bei  Besoi|^ng  der  llteren  Ausgabe  sieb 
der  Aufnabme  maneber  grammatischen  nnd  stüistlseben  Unregel- 
mifslgkeiten,  die  den  Anftnger  leicht  verwirren  können,  mehr 
verschlossen  hatte,  so  fiberwiegt  dagegen  in  der  neuen  Textes- 
benrbeitung  dns  philologische  Gewissen  öber  das  pidagoeische, 
und  es  wird  der  diplomatischen  Ueberlieferung,  wo  irgend  mög- 
lich, Rechnung  getragen.  Dies  zeigen  Stellen  wie  Them.  2,  4. 
Pau8.  1,  3,  wo  die  höchst  unbequemen  Anakoluthe,  die  der  Nip- 
perdey  sehe  Text  giebt,  Aufnahme  gefunden  haben.  Auf  Gleicn- 
mifsigkeit  der  Orthographie  ist  die  möglichste  Aufmerksamkeit 
▼erwandt  worden;  in  Beuebong  auf  die  Priocipien  dabei  zeigt 
eicb  der  Herausgeber  kenserratiT.  Die  Interpunktion  dflrile  eber 
tn  reich  als  zu  spärlich  erscheinen. 

Die  typographische  Ausstattung  empfiehlt  sich  durch  grofsen 
und  schönen  Druck  und  so  durchgängige  Korrektheit,  dafs  kein 
Druckfehler -Verzcichnifs  nothig  war.  Nur  Them.  '2,  6  darf  in 
dem  anakotut bischen  längeren  Satze  vor  cujvs  de  adrenhi  wohl 
kein  Punkt  stehen,  und  £um.  4,  1  dürfen  die  Worte  ut  facile 
inteUigi  poueni  imimiea  «Mnle  emiimuk$$e  durch  kein  Komma  ge- 
trennt werden. 

Somit  mAebte  das  woblbewibrie  alle  Sebnibncb  auch  in  die- 
ser nenen  Ansgabe  Scbfllern  zu  empfehlen  sein;  in  Berficksicbti- 
gnng  der  verschiedenartigen  Bedürfnisse  des  Schölers  sind  Text 
und  Wörterbncb  besonders  verkäuüicb,  der  Freia  ist  miisig  im 
Verbiltnila  tu  der  guten  Ausstattung. 


Bcrlfai« 


H.  T. 
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V. 

Englisches  Lesebuch  aus  deu  bedeuteudsteu  engli- 
schen Dichtern  und  Prosaikern  von  Shakespeare 
bis  Macaulay,  mit  einer  Uebersicht  der  Geschichte 
der  englischen  Litteratur,  erläuternden  Anmer- 
kungen und  einigen  Zeichen  zur  Erleichterung 
der  Aussprache;  nebst  einer  besonderen  Auswahl 
von  leichten  Materialien  zu  Styl-  und  Sprachübun- 
gen. Von  Dr.  Beruh.  Schmitz.  Zweite  Auflage. 
Berlin  1862.  & 

Dafs  eine  zwcckmafsig  eingenditcle  Chrestomathie  fQr  den 
französischen  wie  für  den  englischen  Unlonicht  in  den  oberen 
Classen  unserer  liöheren  Scholen  ein  nicht  nur  nützliches,  son- 
dern sogar  nothwendigcs  Hilfsmittel  sei,  wird  Niemand  läugneu; 
die  vorliegende  erfüllt  nach  unserer  Ansicht  im  (ianzen  die  Be- 
dingungen, die  man  au  ein  solches  Buch  sielien  kann.  Aus  den 
Werkjcu  der  bedeutendsten  40  Schriflsleller  Englands  —  von 
Sbaketpear«  liia  MMaulay  —  werdeo  aas  einteloe  ebanktertfti- 
8che  Pillen,  die  jedesmal  eio  wenigslens  relativ  gescfaloeseoes 
Ganxes  bilden,  Diitf^lheiU,  wobei  die  grofsen  Aotoren  aus  der 
Zeit  der  Königin  Anna,  ferner  die  Historiker  Home,  Robertson, 
Gibbon,  Macaulay,  denen  sich  noeb  der  sonst  seilen  in  ein  derar- 
liges  Bueb  aufgenommene  Mabon  anschlielst,  dann  Walter  Scott, 
Washington  Irving,  Üulver  und  Dickens,  anfserdem  die  berühm- 
ten Redner  Pitt,  Fox  und  Brougham  nalurgemäfs  den  meisten 
Raum  einnehmen,  andere  dagegen,  wie  Marryat,  nur  spärlich 
bedacht  sind,  doch  immer  so,  dafs  das  ihnen  Entnommene  ein 
kleines  vollständiges  liild  giebt.  IMil  der  Auswalil  der  Srhrifl- 
sleller  sind  wir  im  Ganzen  einvcrslanden;  der  Schüler  bekommt 
.von  dem  sittlichen  Charakter  und  der  grofsen  Mannichfalligkeit 
der  englischen  Literatur  einen  Begriff,  wenngleicb  er  die  tiefei 
schöpferische  Kraft  u  B.  eines  Shakespeare  erat  ans  der  Lectilra 
eines  gansen  Drama  von  ihm  erfassen  nnd  würdigen  kann.  Da- 
lier ist,  was  ancb  Scbmits  will,  eine  solche  licelfire  vollslindiger 
Werke,  namenlUch  der  vorzüglichsten  Shakespeareschen  Dramen, 
sei  es  neben  der  Chrestomathie  iu  der  Klasse,  sei  es  als  Privat- 
Studium,  unerläfslich;  unser  Buch  aber  hatte  för  dergleichen  voll- • 
ständige  StoiTc  um  so  weniger  Raum,  als  es  neben  den  genann- 
ten literarischen  Productionen  noch  zweierlei  bietet,  was  ähn- 
liche Bücher  sonst  niclil  zu  enthalten  pflegen.  Ztmächst  nämlich 
giebt  uns  der  Verfasser  einen  kurzen  Abrüs  der  enj^iischen  Litera- 
tur, doch  nicht  im  Znsammenhange  und  nach  den  verschiedenen 
Arten  schriftstellerischer  Thätigkeit  zusammengcbleilt,  sondern  in 
eincelnen,  der  Zeit  nach  geordneten  Biographien,  bei  denen  das 
Lieben  der  Autoren  nnd  ihre  Hauptwerke,  sowie  ihr  EinfluTs  auf 
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die  Zeilgenossen  kurz  skissiii  werden.  Ein  ästhetisebes  Urtheil 
Ober  die  ScbrifMeller  wird  nur  scbr  lelleD,  und  dana  nur  an- 
deolonf^ weite ,  gegeben  «  genUlff  dem  in  des  Verfaneert  Eney- 

dopSdie  S.  435  aufgesf eilten  Gesichtspnnkfe  — ,  und  in  der  That 
ist  dies  nur  zu  billigen;  denn  f5r  den  Schuler,  der  einen  Scbrill- 
stciler  nicht  selhsl  gelesen  bat,  ist  ein  angelerntes  Urlhcil  von 
nur  unterECordncler  Bedciitunc;,  wenn  nicht  gnr  bisweilen  schSd- 
lich;  80  allgemeine  Url heile  und  Ausrilfe  der  Bewunderune;  aber, 
wie  sie  sieh  z.  B.  in  Chambers'  bekanntem  Literat nrwerke  gröfs- 
tentheils  finden,  geben  noch  keine  Charakteristik  des  Einzelnen. 
Aufserdeni  ist  unserem  Buche  als  Anbang  eine  Sammlung  von 
33  leichten  Haterielien  m  Styl*  nnd  SpreeliAbuogen  binsugefögt, 
Mm  Tbeil  ans  engliscben  Qnellen  entnommen,  sam  Tbeil  vom 
Verfaiiser  selbst  bearbeitet.  Hierbei  bandelte  es  sich  nach.  Vor* 
rede  S.  V  u.  VI  um  ein  leichtes,  allgemeines  Englisch,  olme  per« 
s5nlicben  Styl  und  ebne  abgelegene  Wörter  oder  Wendungen« 
wie  es  unser«  vSrhulcr  sprechen  und  schreiben  lernen  können, 
und  um  Stoffe,  die  ilmen  nahe  liegen  {Wiiliam  the  Conqueror, 
Richard  1,  Coeur  de  Liou^  the  Armada^  the  Second  Pitnic  Mar, 
Ihe  Trojan  UV/r,  (Instar us  Adolphus,  an  Outline  of  the  IHad  of 
Homer,  uf  Shakespeare  s  Macbeth,  Hamlet  etc.).  Unter  dem  Texte 
befinden  sieb  Anm^lrongen,  die  thetb  die  Aussprache,  Ibeils  Iii- 
stoHsche  nnd  spracbllclie  Gegenstlnde  betreffen,  swar  yiel  Ele- 
mentares, abdr,  wie  der  Verf.  selbst  Tersiebert,  auch  Manches 
enthalten,  was  nicht  Jedem  bekannt  ist,  nnd  Manches,  was  er 
erst  nnrh  jahrelangem  Suchen  und  Forschen  ermittelt  haben  will. 
V\'ir  bedauern  nur.  dafs  Herr  Dr.  Schmitz  diese  seine  Ermitte- 
lungen uns  nicht  nüher  bczeielmet  hat,  da  wir  so  die  Fremlc 
cnibehren.  ihm  dariiber  unsern  Beifall  zu  bezeugen.  Dnfs  die  Er- 
lariterungen  im  Allgemeinen,  sowie  die  liierarische  Einlcilnng  in 
deutsi'ber  Sprache  gegeben  sind,  billigen  wir,  indem  wir  des 
Verf.  Ansicht  vollkommen  theilen,  dafs  in  den  obern  Klassen  die 
englische  nnd  fraDiAslsebe  Sprache  nicht  das  einzige  Medium  des 
bet reifenden  Unterricbls  sein  könne,  sondern  dafs  da,  wo  es  sich 
um  klares,  scharfes  Erfassen  nnd  £rlemen  handelt,  die  Mnlter- 
apracbe  eintreten  müsse. 

Der  Drurk  des  Werkes  ist  correcl,  und  auüicrdcm  empfiehlt 
sieb  auch  die  äul'scrc  Ausstattung  desselben. 

Berlin.  Philipp. 
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VI. 

Lehrbuch  der  englischen  Sprache.   Erster  Gursus 
oder  Elementarbuch.  Mit  der  Aussprache  nach 

Walker  s  System,  nach  der  Methode  des  Dr.  Carl 
Plötz,  von  Dr.  Carl  Crüger.  Kiel  1861.  8.  (Prei.s 
n  Sgr.) 

Eine  englische  Grammatik  nach  Plötzseber  Methode  kann 
weiter  nichts  beifsen,  als  dafs  die  Sufsere  Einrichtung  des  Buchs 
der  des  französisclien  Elementarwerkes  von  Plötz  ähnlich  ist.  In 
jeder  Lection  wird  erst  ein  bestimmter  Tbeil  der  Grammatik  ab- 

Sehandelt  und  dann  eowobl  eogliaclie,      denttcbe  Beispiele  ond 
ie  betreiTenden  Voeabeln  gegeben.    Doch  tchon  in  dieser  Bt* 
siehung  ist  eine  Abweichung  Demericbar;  die  Voeabdn  befindea 
sich  bestindig  swischen  den  englischen  und  den  denlschen  Bei* 
spielen,  während  sie  bei  Pi5ls  nur  tn  Anfange  seines  Werket 
unmittelbar  in  den  Lectionen  stehen,  später  aagegen  aus  guten 
GrOnden  liinten  angefügt  sind.   Die  Uebungsbeispieie,  im  Ganzen 
zahlreicher  als  die  Plötz'^cben,  enthalten  weniger  SSize  aus  der 
Geschichte,  als  dies  bei  Plötz,  namentlich  in  seinen)  zweifen  Cur- 
sus,  der  Fall  ist;  mehr  also  aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  wofür 
wir  dem  Verfasser  Dank  wissen.   Was  nun  aber  die  Abhandlung 
der  einzelnen  Theile  der  Grammatik  selbst  anlangt,  so  bemerken 
wir  —  und  dies  konnte  nach  der  Natur  einer  andern,  von  der 
fransösisclien  in  so  vielen  Hinsichten  abweichenden  Sprache  gar 
nicht  anders  der  Fall  sein  —  nur  insofern  ein  Anlehnen  an  das 
Piöta*sehe  System,  als  der  Verf.  sich  bemfiht«  nalnrgemlfs  Tom 
Einfacheren,  Leichteren  zum  Zusammengesetzten,  Schwereren  fort* 
ftuschreilen.    Von  diesem  Bestreben  jedoch  ist  er  nicht  selten 
abgewichen;  so  i.  B.  giebt  er  schon  in  Lection  6  die  Bildung  des 
Plural:  men,  immen  etc.;  die  Regel  über  die  Bildung  der  Mehr> 
beit  in  den  Wörtern  nnf  o,  die  nafurgemäfs  zu  den  auf  einen 
Zischlaut  ausgehenden  gehört,  finden  wir  erst  in  Lection  25,  und 
so  liefse  sich  noch  für  manches  Andere  eine  passendere  Stelle 
anweisen.   Die  wichtigsten  Regeln  über  die  Aussprache  sind  zwi- 
schen die  einzelnen  Lectionen  des  ersten  Abschnitts  eingeschoben, 
wodurch  es  dem  Anfänger  möglich  wird,  gleich  vom  Anfange  an 
kleine  Sitse  in  lesen  und  in  schreiben,  und  er  nicht  gleich  an- 
fangs durch  die  im  Allgemeinen  so  nnerspriefslichen  ond  nnr  ge- 
ringe  innere  Befriedigung  gewährenden  Ausspracheregeln  ▼erwirrt 
und  entmuthigt  wjiä.    im  zweiten  Absdmitt  sind  simmtUche 
Hilfsverba  enthalten,  der  dritte  ist  vorzfiglich  den  Pronominibns 
und  den  Zahlwörtern  gewidmet,  der  ▼iertc  aber  dem  schwachen 
Zeitwort,  wobei  die  einzelnen  Tempora  des  Activum  und  des 
Passivnm  mit  einer,  wie  es  uns  scheint,  zu  grofscn  WeitläuGg- 
kcit  (die  darum  leicht  eiuiüdel  und,  wenigstens  wenn  alle  Bei- 
spiele übersetzt  werdcu  sollen,  viel  Zeit  kostet)  iu  einzelnen 
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J^ctionen  bchanilelt  werden,  während  z.  ß.  das  Praesens  und  das 
Perfecfuni,  ebenso  das  Imperfectum  und  das  Plusquamperfcctum, 
ohne  irgend  welche  neue  Sebwierigkeit  in  bieten,  xnsammeDge- 
nommen  werden  konolen.  Bei  dem  Tollttindigen  Paradigma  des 
r^elmfifsigen  Terbnm  ballen  wir  die  Dnrebconjugation  des  soge- 
nannten Dnrativns  (ein  vom  Verf.  erfundener  Aasdruck):  I  am 
wtating  etc.,  sowie  des  Conjnnctiv  im  Activam  und  Passivum  für 
nnnftlbig  und  einen  Anfönger  eher  verwirrend,  wihrend  die  Regel 
ftber  den  Subjanctive  demselben  auf  ganz  einfache  Weise  so  ge- 
geben werden  kann:  Der  Engländer  hat  mit  Ausnahme  des  2len 
Iraperfect  von  to  be  keine  besondere  Form  für  diesen  Modus, 
sondern  gebrauclii  nae)i  einigen  Conjnnctionen  und  verallgemei- 
nernden Pronominibus  und  Adverbiis  (tchosoeter^  howeter  etc.) 
die  unveränderlichen  Inßnitivi  Praes.  und  Pcrfecd,  aber  blos  statt 
des  Coojuoctiv  der  entsprechenden  beiden  Zeilen.  Im  füuflen  Ab- 
scbnlKe  werden  einige  starke  Zeitwörter  iMiraebtet,  nach  be- 
stimmten Gesichtspunkten  geordnet,  woxn  namentlich  eine  grolse 
Anaabl  von  Beispielen  gegeben  ist.    Der  secbste  Abschnitt  end- 
Heb  enthfill  unter  der  Uenerschrift:  Zusaramenbingende  Uebungen 
cnr  Wiederholung  des  Gelernten^  in  41  Paragraphen  abwecliselnd 
englische  und  deutsche  znsammenbingende  Uebungsstöcke  histori- 
schen oder  beschreibenden  Inhalts,  worunter  auch  zwei  Gedichte. 
Somit  ist  die  gesammte  Formenlehre  in  dem  vorliegenden  Buche 
enthalten  und  auch  schon  manche  syntaktische  Ke^el  hinzuj;e- 
fugt.    Die  Reichhaltigkeit  und  glückliche  Wahl  der  Uebungsbci- 
spielc  erkennen  wir  namentlich  lobend  an,  weniger  die  Präeision 
und  Richtigkeit  des  Ausdrucks  in  den  Regeln.    S.  4  fehlt  unter 
den  V\  örtem,  in  denen  das  k  nicht  ausgesprochen  wird,  hospital 
und  kerbi  S.  11:  Folgt  im  Satse  ein  Wort  im  Plural  auf  das  De- 
monstrativ, so  steht  Im  Englischen  der  Plural,  also  dies 
wird  tke$0\  S.  29:  Ein  seltenes  Belativ  ist  ikat  fttr  alle  Casus  und 
Zahlen  (wobei  man  unwillkarlich  an  die  Zahlwörter  denkt); 
S.  31 :  Das  Pronomen  der  3.  Person  dient  auch  als  DemonstratiT 
fÄr  deulselies  derjenige,  derselbe  u.  s  w.;  S.  34 :  F/mige  Compa- 
rativa  gelten  für  unregelmäfsig,  well  verschiedene  Wörter 
nach  der  Bedeutung  zusammen  gereiht  sind  (ganz  undeut- 
lich!); S.  35:  hundred  und  thousand  haben  fast  immer  den  un- 
bestimmten Artikel  a  bei  sich,  oder,  wie  bei  den  Jahreszahlen, 
one-^  S.  46  ist  hei  der  Verdoppelung  der  Endconsonanten  die  2te 
Person  des  Singul.  vergessen;  S.  69:  Die  Zeiten  des  Conionotiv 
sind  fiberhaopt  selten;  der  InfioKIv  dagegen  häufig  in  GeDraueb, 
auch  der  Imperativ.  Schon  der  Anfiing  des  Vorworts:  Nicht  um 
m  h änderten  die  hundert  und  erste  Grammatik  in  sehretben, 
ist  logisch  unrichtig. 

Sehen  wir  von  diesen  einzelnen  Mängeln  ab,  die  sich  in  einer 
ferneren  Auflage  leicht  beseitigen  lassen,  so  können  wir  das  Buch 
im  Gänsen  empfehlen;  der  Druck  ist  meist  correct. 

Berlin.  Philipp. 
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Mathematische  Lehrbücher. 

1.  Dr.  Rieh.  Baltzcr,  Ober),  am  städt.  Gjmn.  zu  Dresden. 
Die  Elemente  der  Mathematik.  II.  Bd.  Planimetrie,  Stereo- 
metrie, Trigonometrie.  Mit  309  in  den  Text  eingedruck- 
ten IIolzschnitteD.  Leipzig«  S.  Hirzel»  1862.  IX  u.  382  S. 
Pr.  2  Thlr. 

2.  J.  Helmes,  OberL  am  Gymn.  zu  Celle.  Die  Elementar- 
Mathematik  mdi  den  Bedürfnissen  des  Unterrichts  streng 
wissenschaftlich  dargestellt  IL  Bd.  Planimetrie.  1.  Th. 
Vn.  180S.  P^.  18Gr.  2.  Th.  VIU n.  21 1  S.  P^.20Gr. 
Hannover,  Hahnsche  Hofbachhandluiig,  1862. 

3.  Aschenborn,  Dr.  K.  U.  M.,  Prof.  am  Beri.  Cadettenhause, 
Lehrer  u.  Mitgl.  d.  Stodieneomm.  d.  Arüll.  u.  Ingen.  Sch. 
Lehrbuch  der  Geometrie  mit  Einschlufs  der  Coordinaten- 
theorie  und  der  Kegelschnitte.  Zum  Gebrauch  bei  den  Vor* 
trägen  an  der  yereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule 
und  zum  Selbstunterricht  I.  Abschn.  Die  ebene  Geome- 
trie mit  Einschlufs  der  algebraischen  Geometrie  und  der 
ebenen  Trigonoroetrie.  Berlin,  Geh.  Oberhofbuchdruckerei, 
1862.    VII  u.  372  S.    Pr.  2  Thlr.  8  Gr. 

4.  S|)ieker,  Dr.  Th.,  Oberl.  a.  d.  Realschule  zu  Potsdam. 
Leiirbuch  der  ebenen  Geometrie  mit  Lebungsaufgaben  für 
höhere  l.ehranstaiten.  PoUdaro,  Stein,  1862.  VIU  u.  231  S. 
Pr.  25  Sgr. 

Es  gereicht  ons  «i  grofaer  Freade,  in  No.  1 — 3  die  PortsetKan- 
gen  Ton  Lclirbuchern  anznzeigen.  über  deren  arithmetische  Theilc 
wir  uns  frfilier  (XIV.  147,  544,  XVI.  808)  mit  grofser  Aocrken» 

niing  niis^esprochen  haften,  und  in  den  neuen  Ersclieinunecn  un- 
ser damals  auKgesprochcnes  Urtheil  wesentlich  bestätigt  zu  linden. 
Jede  dieser  Arbeiten  hat  ihre  hcrvoriretendcn  Eipeiithumlicbkci- 
ten,  doch  unterscheidet  sich  unter  ihnen  No.  1  durch  den  vor- 
wiegend wissenscbaniicben  Charakter,  welchen  dasselbe  anniuimf. 
Wir  trennen  daher  in  unsrer  Besprechung  dieses  saniefast  von 
den  fiMgen. 

Schon  bei  der  Ansdae  der  AHtbroelik  sprachen  wir  nns  dahin 
ans.  dafs  wir  uns  das  ouch  nicht  wohl  aU  Schnibncb  denken 
könnten,  dafs  es  dagegen  in  der  Hand  des  Lehrers  and  solcher 
Schüler,  welche  aus  der  Malhematik  ein  eigentliches  Sfndium 
machen  wollen,  zu  deren  Belehrung  ganz  vorzuglich  geeignet  sei. 
Dies  gilt  nun  in  erhohlein  iVlafse  von  diesem  zweiten  Theilc.  Der 
Verf.  beginnt  seine  Vorrede  mit  den  Wollen:  .,I)ie  iiuieie  Glie- 
derung der  geomclrischeo  Wisscnschaficn  wird  iu  dem  MafüC 
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scliwierig.  als  man  uirlil  nur  einige  wesentliche  Ijc^lcliunprii  mi 
Gebiet  der  Kaningcslalten  für  einen  besiimmten  l  utenichtszweck 
aufzustellen,  »oodern  die  Fijlie  derselben  oacb  dem  gegenwärti- 
gen Stande  der  ErkenntDifs  in  einem  Zöge  wirkHeli  «a  entfallen 
onterniiiinit«  wie  et  in  dem  Torliegenden  Bande  ▼ersoeht  worden 
ist/'  Indem  der  Verf.  so  die  Fftlle  der  geometrischen  Walirlici- 
teOf  und  zwar  in  einem  Zuge,  entfaltet,  flbersrhreilet  er  nicht 
bloa  mit  Bewufstsein  das  im  Unterricht  au  bewältigende  Material, 
sondern  ciebt  es  auch  in  einer  Anordnung,  die  er  gewifs  selbst 
für  den  tlnterricht  nicht  als  angemessen  erklären  möchte.  Der 
Verf.  will  daher  auch,  dafs  „der  Vortrag  nicht  ausgehe  von  dem 
Lehrbuche,  sondern  zu  demselben  hinleite,  welches  die  fetligeti 
Lehrsätze  der  Wissenschaft  oebsl  ihren  Beweisen  in  straffer  Kas- 
anng  und  In  witsensebaft lieber  Anordmmc  enfbiU  ood  aar  Fest* 
kalfttng  dea  Erarbeitelen  bcnuUt  wird^.  Er  vergleiebt  teiD  Baeb 
mit  einer  wiaaenschafilicben  Grammatik,  die  anch  viel  mebr,  ab 
der  Unterricht  erfordere,  ja  mit  einer  gewissen  VollstindigkeH 
alle  spracitlichen  Erscheinungen  und  in  einer  Wissenschaft  liehet^ 
durch  die  Zwecke  des  Unteirirhts  nicht  bestimmten  Anordnung 
enthalte.  Wir  gehen  dem  Verf.  in  BelrefV  dieser  Vergleiehnng 
nur  zweierlei  zu  bedenken;  einmal,  dafs  man  sich  vielfncli  nncli 
von  Seiten  der  Philologen  gegen  den  Schnigebrauch  solcher  für 
FachgeJebrIe  eingerichteten  Grammatiken,  und  wohl  aligeinein 
gegen  die  fieoBliaog  derwIbeB  io  ODlereo  nnd  roHtleren  Klassea 
anseesprocben  bat;  dann,  dafs  swiscben  einem  matbematisdieD 
und  snraehlicben  I^hrbucbe  der  aufserordentliebe  Unterscbied 
Statt  nndet,  dafs  es  sich  hei  sprachlichen  Gesetzen  yorzugsweise 
um  die  Einsicht  ihres  Inhalts  bandelt,  die  gröfstentheils  auch 
anfserhalb  des  Znsammenhanges  im  System  vermittelt  werden 
kann,  während  für  mathematische  Gesetze  es  mindestens  ebenso 
sehr  auf  die  Ableitung,  als  auf  den  Inhalt  ankommt.  Für  den 
sprachlichen  Lehrer  ist  die  Erläuterung  des  einzelnen  Gesetzes 
verbältnifsmäfsig  leicht,  seine  Hauptaufgabe  besteht  aber  dann  in 
der  Elnllbung.  Es  kommt  ibm  daber  weniger  darauf  an,  Ton 
manchen  Seiten  der  Grammatik  nur  eimelne  Sitae  fOr  seine 
Schüler  zur  Einpr5gung  beransanheben;  er  kann  in  den  obersten 
Klassen  diesen  oder  jenen  §  citircn.  ohne  auf  den  Zusammen- 
bang, in  dem  er  steht.  Hueksicht  au  nehmen.  Der  mathemati- 
sche Lehrer  mufs  dagepen  als  llaiiplaiifgabe  die  A  b  I ei  t  n  ii u  des 
neuen  Satzes  helrarlilen;  ihm  kann  es  daher  in  keiner  Weise 
gleichgültig  sein,  ob  er  ein  nach  rein  wi^ticnschafllichen  Princi- 
nieu,  oder  ein  nacb  pädagogischen  RSeUebten  geordnetes  Bach 
w  seinem  Unterricbte  benutaen  kaoB.  Nur  ¥on  dem  letateiBB 
wtfd  er  ekle  wesenlliebe  Förderung  seines  UBierridita  erwartea 
ktenea.  Weaa  wir  aber  von  dieser  pädagO|;iscben  Rficksicht  ab- 
aeben,  so  können  wir  nns  doch  auch  vom  wissenschaftüclMB 
Standpunkte  mit  der  Anordnung  des  Verf  nicht  einverstanden  er- 
klären. Indem  wir  gern  die  wesentliche  Ueberlegenheil  des  Verf. 
auf  dem  in  Hede  stehenden  Gebiete  anerkennen,  wagen  wir  es 
niclit.  die  wissenschaftlirhe  Berechtigung  einer  von  den  üblichen 

ZeiUcbr.  f.  d.  UjmuMi«lw«sen.  XVII.  4.  19 
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völlig  abweichenden  Anordnung  hier  zu  bestreiten,  ^Turden  viel- 
mehr gern  die  Gelegenheit  zu  einer  mfindlicben  Erörterung  dieser 
Frage  ergreifen.    Alter  vr^nn  der  Verf.  selbst  seine  Gliederung 
als  einen  Versuch  beseiebnet,  so  wird  er  es  uns  vieUeiclit  nieht 
fibel  deuten,  wenn  wir  behtsplen,  d«fii  es  diesem  Venoefae  noch 
sebr  an  der  Uebersiehtliehkeit  tehlt.  welche  das  Kennteidieo  einer 
ans  dem  Wesen  des  Gegenstandes  hervorgegangenen  Anordnung 
ist.  Es  mag  der  Reibenfolce  der  einzelnen  Ueberschriftrn  ein  Prin- 
eip  zu  Grunde  liegen;  dals  es  deutlich  hervortrete,  wird  schwer- 
lich behauptet  weiden  können.   Wenn  der  Verf.  sogt:  v^icht  die 
▼erschicdenen  Kigenschaflen  einer  Gestalt,  sondern  die  gleicliarfi- 
gen,  d.  h.  aus  denselben  Gründen  erwachsenen  Eigenschaften  der 
verschiedenen  (ic>tallen  gehören  zusammen so  hat  ein  solches 
I^incip  v\'o)il  aucii  bisher  Beachtung  gefunden,  wenn  man  den 
gesammten  planimetrischeo  Stofif  in  llauplabtbeilungen  nach  Coo- 
eruent,  Flichengleicbbeit,  Aehnlicbkeit,  Ausmessung  fcrthdlte 
Eaneriialb  dieser  Gruppen  hat  man  dann  freilich  mclir  ik  Ge- 
stalten  gesondert,  als  es  sich  vom  rein  wissenschallliclicn  Stand- 

Cte  rechtfertigen  lassen  mag,  aber  man  hat  dadurch  eine 
hsichtigkeit  der  Anordnung  erreicht,  die  wir  ffir  die  Scbu\e 
nicht  gern  aufgeben  möchten,  die  aber  nach  der  Behandlung  des 
Verf.  80  verloren  geht,  dals  man  sich  nur  schwer  in  dem  Buche 
selbst  zu  Orientiren  vcrinoi:.  geschweige  dafs  man  über  das  Ganze 
eine  iibersichllichc  Anscliauiing  erlangte.  —  Vielleicht  hat  der 
Verf.  das  erstrebte  Ziel  darum  weniger  erreicht,  weil  er  doch  wie- 
der den  Nebenzweck,  ein  Schnibucli  zu  liefern,  nicht  gan?.  aus  den 
Augen  verlieren  wollte  und  daher  das  von  ihm  aufgestellte  Prin- 
cip  noch  nicht  mit  voller  Consequenz  durchgeführt  hat,  wie  er 
selbst  sagt,  dafs  er  ans  ROoksicht  auf  den  Unterricht  die  aUher^ 
kAmmliclie  Scheidung  der  Planimetrie  und  Stereomelrie,  welche 
wissenschaftlich  sieh  nicht  rechtfertigen  lasse,  nicht  aufgegeben 
habe.  Dafs  er  es  erreicht  habe,  „eine  grofse  Menge  sonst  zer- 
streuter und  wenig  gekannter  gcomelrisehcr  W^ahrheitcn  den  die 
einzelnen  Ahselmitlc  heherrschenden  Fondamentals2tsen  antnrei- 
hcn".  gestehen  wir  ilini  gern  zu,  und  hiermit  kommen  wir  zo 
dem  dankbareren  Thciic  unsrer  Aufgabe,  die  grofsen  Vorzüge  dea 
Buches  anzuerkennen. 

Dafs  wir  es  nur  gleich  aussijrechen .  wir  erachten  dasselbe 
vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  als  die  bedeutendste  Er^ 
seheinung  auf  dem  Gebiete  oer  Geometrie  seit  dem  Erscheinen 
des  auch  wegen  der  methodischen  Behandlung  liMwt  lebrreicben, 
wenn  gleich  fSr  den  unmittelbaren  Unterricht  weniger  hranchba- 
ren  Lehrbuchs  von  J.  H.  T.  Möller,  und  wMen  es  nur  fllr  ge- 
rechtfertigt halten,  wenn  auch  dieses  Lehrbuch,  wie  es  seiner 
Zeit  mit  dem  MOllerschen  in  Prenfscn  geschah,  von  Seiten  der 
Behörden  allen  Lehrern  der  Mathemaiitc  cor  Kenntnifsnahme  an- 
empfohlen würde.  Die  Vorzüge  sehen  wir  aber  in  Folircndeni. 
Der  Verf.  gichl  erstens  die  geometrischen  Wahrheiten  in  grofscr 
Vollständigkeit.  Es  ist  ihm  gelungen,  auf  einem  verhSltnifsma- 
fsig  bescbrfinkten  Kaume  nicht  blos  die  fundamentalen  Sfitxe  der 
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filteMO  und  neueren  Geometrie  aufzustellen,  sondern  auch  die 
daraus  fli«ISMiiden  Falf^magflo  iu  einer  FaUe  tu  entwickein,  die 
wabrliafl  ttberratcbeDd  iaf.  £t  wird  nicht  Ideht,  sei  es  in  dtm 
Wericen  der  alten  Grieebeo,  oder  in  den  durch  die  Arlleif ea  ron 
Chasles  n.  A.  ersdilossenen  Werken  anderer  Völker  und  sufilerer 
Zeiten,  oder  in  den  seit  Caraot  nnd  dann  wieder  seit  Steiner 
anfCitellten  Untersucbungen  der  neueren  Geometrie,  sei  es  in 
Monographien  oder  in  den  mafhema tischen  Journalen  bis  auf 
die  neuste  Zeit,  eine  durch  ihre  Allgemeinheit  wichtige  oder  durch 
ihre  Einfachheit  überraschende  geometrische  Wahrheit  auf  dem 
Gebiete  der  Kicnicntarmathematik  niedergelrgl  sein,  die  nicht  hier 
Aufnahme  gefunden  hat.  Hierzu  kommt  Vieles,  was  der  Verf. 
aelbst  biniugefugt  hat.  Daliin  gehört  z.  B.  die  dem  Verf.  eigen» 
thfimltohe,  in  seiner  Abhandlung  über  Cleichbeit  und  Aebnliebkeit 
der  Figuren  anacefllbrle  Beliandinng  der  CoDEmens  und  Aehnli^ 
ktüti  die  Klaaaifikation  der  Arcbimcdiacbcn  Körper,  die  allgemeine 
Volumenbcstimmung  eines  Polyeders  auf  Grund  eines  neuen  PHn- 
cifie  zur  Benrtbeiinng  der  Flüchen;  die  enge  Verbindung,  in  wel* 
eher  nach  einem  neuen  Gesetze  iedes  Polyeder  einem  Polygone 
sageordnet  erscheint.  Unter  dem  Namen:  Produkte  und  Quadrate 
von  Strecken  findet  sich  ein  sehr  reichhaltiger  Abschnitt  über 
metrische  Kclalioneu;  eine  ausführliche  Behandlung  wird  der 
Spbärik  zu  Theil,  mit  steter  Berücksichtigung  der  Dualität,  wie 
es  von  dem  Verf.  nicht  anders  zu  erwarten  war;  die  Theorie  der 
Schwerpunkte  ist  ohne  Rücksiebt  auf  itatitcbe  Priocipien  behan- 
delt; am  Scbloise  finden  rieh  ^die  Elemente  der  so  genannten 
acneren  Geometrie"  in  toberordentlicber  Allgemeinheit  and  mög- 
llebster  Anadehnung. 

Dala  diei  Alles  dem  Verf.  auf  dem  heschrinkten  Raame  mög- 
lich geworden  ist,  daui  hat  einerseits  "die  grofse  Allgemeinheit, 
mit  der  er  die  Principicn  festzustellen  gesucht  hat,  andrerseits 
die  „stralTe  Fassung"  seiner  Beweise,  von  der  wir  bei  der  Beur- 
theilurtg  der  andern  Bücher  noch  sprechen  werden,  wesentlich 
beigetragen.  Und  das  sind  zwei  weitere  Vorzüge  des  Werkes, 
welche  auch  für  die  Vervollkommnung  des  mathematischen  Un- 
terrichtes seihst,  wenn  sie  von  einem  verständigen  Lehrer  cum 
grano  salu  angewendet  werden,  nicht  ohne  Einflnla  bleiboi  dörf- 
ten.  Wir  lernen  in  dem  Verf.  einen  begeisterten  SehOler  des 
Prof.  Mdbios  kennen  und  freuen  uns  tu  sehen,  dala  die  Arbeiten 
dSeaea  ausgezeichneten  Monnc!;,  die  zum  Theil  so  uobekanni  ge- 
blieben sind,  dafs  selbst  Cbasles  für  sich  die  Erfindung  ciuer  Be- 
zeicluiungsweise  in  Anspruch  nehmen  konnte,  die  Möbius  bereits 
1827  in  seinem  barycenlr.  Caicul  und  seitdem  consequent  ange- 
wendet hatle,  durch  das  Werk  des  Verf.  auch  für  die  Schule 
eine  hoffentlich  nicht  erfolglose  Verwerthung  erhalten.  Wir  he- 
ben besonders  diese  streng  gescizmäfsige  Bezeichnungs -  und  Be- 
trachtungsweise hervor,  die  es  gestattet,  in  ähnlicher  Weise,  wie 


*)  Hat  der  Verf.  wiilil  C.  F.  A.  Jacobi's  werthvolle  Abbaodluog  de 
qmmirmmguhm  profrkHiiUmi.  IBSS.  gekannti 

19  * 


Digitized  by  Google 


292  Zweite  Abtkeilug.  [itleiwrMie  Berichte. 


CS  (lio  Einfuhrune  des  Negativen  in  der  Aritbmelik  ermögUctif, 
getrennte  ttnd  8i£eiDbar  differente  Sitse  ans  einem  höheren  Ge- 
•iehlspunkte  nur  als  verschiedene  Fälle  desselben  Gesetzes  anfsu- 
fassen  und  in  einer  Formel  so  darausteilen,  dafs  diese  allgemeine 

Formel  nun  wieder  den  Ausgangspunkt  weiterer  ebenso  ntlge- 
melner  Entvvickelung  bilden  kann.  Dem  Vorgange  von  Möbius 
folgt  der  V'erf.  iu  der  vortreillicbeu  allgemeinen  Ableitung  der 
goniometrisclien  Formeln-  ferner  in  der  Drhandliin?  der  spliHri- 
>  sehen  Trigononiclric.  die  Möbius  zum  ersten  iMale  olinc  die  übli- 
che Bescliränkuiig  auf  Dreiecke,  deren  Seiten  und  Winkel  ISO* 
nicht  übersrbreilcn.  vorgetragen  hat.  Feiner  bat  Baltzer  in  der 
sehr  ausfübrlicii  bebandcltcn  Sphärik  von  der  wichtigsten  Unter- 
scheidung der  jedem  Kreise  zugehörigen  Pole,  wie  sie  von  Gaul« 
aufgestelU  ist,  Gebraocb  gemacht,  wodurch  die  Sitte  erat  bei 
▼oUer  Allgemeinbeit  die  r^hte  Sicherheit  erlangen.  Auch  awei> 
fdn  wir  nicht,  dafs  die  Behandlong  mancher  andern  Partien,  cKe 
fast  immer  mit  wissenschaftlicher  Strenge  und  Schirfe  geschiebf, 
sich  auch  für  die  Schule  werde  vcrwertben  lassen  und  in  Lehr- 
bfichern,  die  entschiedener  für  den  Seh iiiz weck  eingerichtet  sind, 
Aufnahme  finden  wird.  Ueber  die  Behandlung  der  Parallelen- 
tlieorie  sprechen  wir  noch.  Ebenso  Ircfllich  erscheint  uns  die 
neue  Anordnung  der  Sälzc  von  der  gei;»'iiseiti!;en  f^age  der  I.be- 
nen  und  (jcrailen.  wodurch  namentlich  auch  die  sehr  künsfiicbe 
Ableitung  des  Euclidcs  von  Satz  XI.  9  vermieden  wird,  wie  es 
auch  schon  in. gleicher  Weise  von  Feaux  gescbchen  war.  —  Er- 
wlhnl  mag  werden  das  BemOben  des  Verf.,  die  Nomenklatur 
featauatellen)  wir  Terweisen  auf  die  Begriffe:  Tangente,  Doreb» 
messer  n.  a.;  warum  er  Rektaugel  ftlr  Rechteck,  nach  wdcbeai 
Princip  Hugens,  Vilello  sagt,  ist  uns  nicht  klar  geworden. 

Noch  besonders  hervorheben  müssen  wir  das  schon  bei  den 
ersten  Theile  erwähnte  Bestreben  des  Verf.,  in  geschichtlichen 
Bemerkungen  auf  die  ersten  Autoren  der  einzelnen  Lehrsfitte  und 
Methoden  zu  verweisen,  wodurch  der  Werth  des  Buches  in  ei- 
nem aufserordcntliclien  Grade  erhöht  worden  ist.  Wer  auch  nur 
im  Kleinen  den  Versuch  solcher  Unterj^ucbungen  gemacht  hat, 
wird  trolx  der  mancherlei  Vor.n  heilen .  die  dem  ^'erf.  zu  Ilfdfc 
gekommen  sind,  die  aufserordcntliche  Arbeit  ermessen  können, 
welche  demaelben  aus  diesem  seinem  Bestreben  erwachsen  ist, 
ond  sieh  ihm  au  crofsem  Danke  Terpflichtet  halten. 

Nach  dieser  allgemeinen  Besprechung  kAnnten  wir  wohl  noch 
auf  einige  Einzelheiten  eingehen.  Bei  dem  Standpunkte,  den  der 
Verf.  einnimmti  iat  es  uns  aunallig  gewesen,  dals  er  S.  9  nicht, 
vvorauf  Steiner  a.  a.  O.  so  nachdracklich  hinweist,  das  vollstin- 
dige  Vierseil  vom  vollständigen  Viereck  getrennt  und  so  schon 
hier  auf  die  Dualität  der  Frsrbeinunijcn  hingewiesen  hat.  die 
nachher  so  vielfach  Berrirksii  blignn^  iiudet.  Bei  seiner  allgenici- 
uen  Betrachtungsweise  liäKe  der  Verf.  auch  nothwendig  den  2ten 
Satz  §  6.  3.  einschräuken  sollen;  es  ist  uns  immer  beim  Unter- 
richt störend  gewesen,  für  die  nbliche  Conslrukfion  eines  Paral- 
lelogramms den  einen  Durchschnitt  der  beiden  Kreise  ignorircn 
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dafs  der  Verf.  die  Vergleichung  des  lieraden  und  Krummen  ohne 
IJüifc  eines  besonderen  Axioms  niitteisi  eines  blofsen  linsonne- 
roents  (denn  für  mehr  können  wir  die  Anseinandcrsctzun^  nicht, 
nn-eheii)  vorgenommen  hat,  wie  er  denn  aurfi  bei  der  Ausraes- 
sunu  di's  Kreises  nicht  mit  der  iljin  sonst  eigenen  Strenge  zu 
Werke  geht.  Kr  >.»i;t  S.  (iO:  ,,l>ic  Fläche  eine«»  dem  Kreise  um- 
geschriebenen Polygones  unlerscbeidet  sieb  von  d«r  Kreisfläche 
mn  so  weniger,  in  je  mehr  Paolcten  sein  Perimeter  den  Kreie 
berfihrt.  Die  Fliehe  des  Polygons  ist  von  der  Pliebe  des  Kreise» 
nieht  versehieden,  wenn  sein  Perimeter  den  Kreis  in  ellea  Plink- 
ten  berührt*^  Der  erste  Satz  ist  in  dieser  Ausdrueksweise  nicht 
einmal  richtig;  der  zweite  SsU  ist  falsch  oder  eine  Tautologie» 
Denn  soll  das  Wort  Polygon  urjrirt  werden,  so  ist  der  Sets 
falsch,  weil  ein  solches  Polygon  eben  kein  Polygon  mehr  ist;  • 
soll  dies  aber  nicht  in  seiner  genauen  Bedeutung  genommen  wer- 
den, so  heifst  der  Satz:  ein  Kreis  ist  ein  Kreis,  Sollte  dem  Verf. 
die  Behandlung,  die  Joachimsthal  in  seinem  zwar  unscheinbaren, 
aber  doch  sehr  trefriicheii  Büchlein  Cours  de  geomelrie  elemet^ 
taire  dem  Gegenstände  hat  %n  Tbeil  werden  lassen,  unbekannt 
geblieben  sein?  Aebniich  Terülihrt  Asehenboro,  dessen  Darstel- 
hing  wir  sogar  vorsieben  würden,  wenn  er  den  Nachweis,  daüi 
P — U  der  Null  beliebig  nahe  gebracht  werden  kann,  gefDbrt  bStleu 
Helmes  ist  vollkonmien  streng,  erscheint  uns  aber  auch  hier  sa 
breit.  Spieker  erkJärt  die  Kreise  als  ähnJiche  Figuren  und  wen- 
det auf  sie  den  nur  für  Polygone  bewiesenen  Salz  an.  dagegen 
halten  wir  seine  §§  199  für  uiinöthig.    Wir  beweisen  zu- 

nächst, was  leicht  geschieht,  dafs  durch  lorlgesctzte  Verdoppe- 
lung der  Seitenzahl  <Ier  regulären  Polygone  in  und  um  den  Kreis, 
der  Unterschied  der  kleinen  Halbmesser  h<  idcr  Vielecke,  daher 
auch  der  Unterschied  ihrer  Umfange,  und  in  Folge  des  Archime- 
dischen Grundsatsft  aoeh  der  Untettehied  des  Umfanges  dea  nm- 
scbriebcnen  Polygons  und  dea  Kreises;  femer  der  Unterschied  der 
Inballe  beider  Vielecke  nnd  daher  ancli  des  umschriebenen  Poly- 
Itons  and  des  Kreises  beliebig  klein  gemaclit  werden  kann.  So« 
dann  fubrt  das  Aschenbornsche  Verfahren  leicht  zum  Ziel.  Die 
Berechnung  von  n  ist  bei  Baltzer  und  Spieker,  und  bei  Ascben- 
borii  kurzer  als  bei  Helmes  erfolgt,  indem  die  Ersteren  in  be- 
kannter \\  eise  die  umgekehrten  VVerthe  der  Umfange  bei  festem 
Badius.  Aschenborn,  was  im  Grunde  auf  dasselbe  hinauskommt, 
die  direkten  VVerthe  der  Radien  bei  gegebenem  Umfange  bestim- 
men. Baltzer  fügt  noch  zwei  vortreflliche  Grenzen  zur  Bcurthei- 
long  des  Fehlers  hinzu.  —  Ebenso  wenig  wie  bei  der  Kreismes- 
aong  scbelnl  vna  Baltzer  streng  genug  im  Beweise  des  Ca?alleri- 
ached  SatMi&iil  sein.  Er  sagt  S.221:  ^^Die  Differenz  «wischen 
einer  Sdiicht  dea  Körpers  und  dem  in  derselben  Schicht  con- 
slniirlen  Prisma  ist  emem  Prisma  von  derselben  Höbe  S  ver- 
gleichbar, dessen  Basis  verschwindet,  wenn  8  verschwindet.  Die 
Summe  dieser  DilTercnzen  ist  folglich  einem  l*ri8ma  von  der  Hohe 
d  vergleichbar,  dessen  Basis  zwar  im  Allgemeineo  eine  endliche 
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Grftfse  behfilt^  dessen  Volum  aber  verschwindet,  wenn  die  Höhe  d 
Terschwindet*^  Aus  dieser  Ableituof;  geht  keinesweges  mit  Strenge 
heryor,  dafs  die  Basis  eine  endliche  Gröfse  behält,  da  sie  einem 
Produkt  OD  .  0  gleich  ist.  Eben  weil  der  slicngr  Beweis  des  Ca- 
vailerischen  Satxes  in  seiner  Allgemeinheit  auf  dieser  Slafc  nicht 
ohne  Yielfache  WdtliiiftickeiteD  lo  fttbrcn  ist,  haben  ffir  mm 
deseelben  nie  beim  Untemchte  bcdienl.  Wir  ^laubca  an  dieecB 
MdeD  Plartiea  aafi  Ncoe  geseigi  su  haben,  wie  mifalicfa  es  iai. 
ner  ist,  sich  dem  Zwange  der  mathematischen  Bcweisfonn  zu 
ciitxieben.  Die  Aufnnhme,  welche  die  Halbirung  eines  dreisdÜ- 
gen  Prisma  und  eines  Tetraeders  durch  ein  paraboloidisches  Vier» 
eck  bei  Baltzer  gefunden  hat,  möge  uns  cntsrliiildi^cn,  wenn  wir 
an  demselben  ein  uns  beitonders  interessantes  Beispiel  anfuhren, 
wie  leicht  auch  ein  sachlicher  Irrlhnni  Folge  cif)cr  solchen  laxe- 
ren Behandlungsweise  sein  kann.  In  dem  Programm  von  Pots- 
dam 1853  hat  ein  so  bewährter  Mann,  wie  Prof.  IVleyer  daselbst, 
sich  verleiten  lassen,  den  Schwerpunkt  des  windschiefen  Vierecks 
in  den  Durebacbnittspunkt  der  Verbindimfiiljnfen  der  Bütten  der 
gecenSberstebeoden  Seiten  so  verlegen,  weil  der  Sehwemnkl 
jeder  einielnen  Eneucon|^1inie  in  ihrer  Mitte  liege.  —  nor  in 
der  Anordnung  der  Tngonometrie  hat  der  Verf.  die  RQrkaiebt  des 
praktischen  Unterrichts  vorwalten  lassen,  indem  er  die  alli^^emeine 
Goniometrie  erst  spät  nach  vollständiger  Behandlung  der  Trigono- 
metrie bringt.  Dabei  bleibt  seine  Anordnung  sehr  ctgenlhümlicb» 
indem  er  zuerst  in  einem  laniien  Paragraphen  einzig  und  allein 
vom  Sinus  bandelt,  und  Alles  auch  aus  der  Berechnung  des  recht- 
und  schiefwinkligen  Dreiecks  in  denselben  aufnimmt,  wag  sich 
mittelst  des  Sinns  allein  ableiten  läfst,  dann  ebenso  mit  dem  Co- 
sinus verföhrt,  und  endlich  Tangente  und  Cotangentc  bringt.  iMan* 
Ohes  Andere  mOsscn  wir  nnrfickhalten  und  wflrden  auch  nicht 
ohne  grofse  Weitlinfligkeit  einen  Begriff  von  der  aosnehniendcB 
Reiehbtltigkeit  wa  geben  vennögen,  dorch  welebe  sich  das  Km» 
pitel  öber  aphSrisehe  Trigonometrie,  das  ftber  Polygonometrie  nnd 
Polyedrometrie  auszeichnen,  in  welchem  ebenso  sehr  die  Allge- 
meinheit und  eigcnthuuiliche  Verknüpfung  beider  Partien,  als  die 
schönen  Sätze  über  das  Tetraeder,  die  zum  Theil  dem  sinnrei- 
chen Verfahren  und  der  ebenso  sinnreichen  Ausdrucksweise  von 
Staudas  verdankt  werden,  alle  Aufmerksamkeit  verdienen.  Wir 
können  nur  unser  Urtheil  nochmals  zusammenfassen:  Als  Schul- 
buch ist  das  Werk  des  Verf..  weil  es  fast  ohne  Rucksicht  auf 
eine  derartige  Benutzung  gearbeitet  ist,  was  bei  einem  matbema- 
tisehen  Schalbneh  absolat  unthunlich  ist,  nicht  nur  niclit  zu  em- 
pfehlen, sondern  wir  möchten  meinen.  Niemand  anfscr  den  Veif. 
selbst  sei  im  Stande,  es  ohne  Gcfiahr  seinem  Unterrichte  an  Grande 
zu  legen.  Andrerseits  glauben  wir  mit  Sicherheit,  dafs  andi  der 
Schule  ein  reicher  Nnlsen  daraus  erwachsen  wird,  wenn  es  von 
den  Lehrern  znr  eigenen  Belehrung  sowohl  in  Bezug  auf  BercH 
chernng  ihrer  Kenntnisse,  als  auf  Strenge,  Allgemeinheit  und 
Schärfe  der  Ableitung  benutzt  wird.  In  dieser  Beziehung  %vufs- 
teu  wir  kein  Buch  zu  nenucu,  welches  wir  allen  uuacru  Facli^e- 
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BOMen  gleich  dringeod  so  empfehlen  wOfsten,  und  ebenso  keines, 
welehte  wir  eioem  «kr  MalhcMlik  tM  widmeodett  PrimaiMr 
oder  StndeDten  Keber  in  die  Hand  gehen  mlkhlen.  Das  Werk 
wird,  so  scblieTsen  wir,  nnsre  Worte  ans  der  Anzeige  der  Aritb- 
melilc  wiederholend,  wegen  seiner  Eigenthflmlichkeit  und  seines 
inneren  viissenschaft liehen  Werthes  die  gewöhnlichen  Ijehrhftcher 
weit  öbcrdaucrn  und  als  eine  Quelle  der  Belehrung  Ton  Ken- 
nern angesehen  und  als  ein  klassisches  ritirt  werden. 

Doch  es  ist  hohe  Zeil,  dals  wir  zu  den  übrigen  Nummern 
fibergehen,  die  ehenfnlU  vielfach  Anerkennung  verdienen.  Sie 
sind  alle  mit  besondrer  Krjcksicht  auf  ihre  praktische  Benutzung 
bearbeitet,  und  wenn  sie  sich  auch  nach  den  Schulnnstaltcn,  für 
die  sie  lanächst  bestimnit  sind,  nnlerscheideii,  so  giebt  sich  doch 
in  ihnen  ein  aUen  gemeinsanicr  methodiicber  PorTaehritt  Icnnd, 
Zwar  findet  «ich,  worilher  wir  untre  Frende  nieht  verhelilen  kön- 
nen, in  keinem  von  ihnen  eine  Spur  der  frenetischen  IMethode 
vor,  aendem  die  eigentlidie  sfren^e  matbematiaehe  Bewebform 
komnit  in  allen  zu  ihrem  guten  Hechte;  dagegen  erfahren  die 
geometrische  Analysis  und  die  al{;pl)f  aisclic  (Jrometrie  die  einge- 
hendste Berncksirhticung.  Sic  enllinllen  uümlich  sömmtlich  ein 
reiches  l^lütrrial  /u  llcbnngsaufgahen,  daneben  ahcr  eine  ziemlich 
nusgedchnle  und  gründliche  Anleitung  zur  Lösung  der  Aufgaben, 
die  dann  durch  mehrere,  spericil  beiiaudclle  IVIusferiiijf'gahen  er- 
lilutert  wird.  Denn  Spieker  sagt  uiit  Hecht:  „Uni  die  Selbslslüu- 
digkeit  dieser  Uebungen,  auf  die  es  venftgiiiÄ  anlconnil,  zu  er- 
möglichen, niehf  nur  ausnahmsweise  bei  etmelnen  Begableren, 
aondem  in  der  Regel,  tat  Ar  diese  Seite  des  geometriadien  Un- 
terriclits  eine  aireng  methodische  Bebandlong  nicht  minder  noth- 
wendig.  als  fQr  das  synthetische  Lehrgebäude.  Das  Lösen  von 
Construktions-Aufgaben  bedarf  nothwendig  einer  Anleitung,  Darle- 
gung und  Trennung  der  betrellenden  logischen  Operationen,  einer 
slufenweis  fortschreitenden  Vorbereitung  durch  iieispiel.  Schema 
und  allgemeine  llülfsinittel/^  Und  in  diesem  Sinue  sind  auch  die 
Verfasser  der  andern  beiden  Lehrbücher  verfahren.  Wir  charak- 
Icrisircn  ziiniichsl  kurz  die  einzelnen. 

Der  (icgcnsatz,  den  wir  fröher  iwischen  Baitaer  und  Helmes 
nufsteillen.  dafs  jener  den  atirkeren  Nachdruck  auf  daa  Wisscn- 
uchafttfche  lege,  dieser  sich  luniehsl  Ten  der  pädagogischen  Köck- 
aiehl  habe  leiten  lassen,  tritt  ancb  hier  hervor.  Für  die  metho- 
iKBebe  Behandlung  gewährt  Helmes  die  reichhaltigste  Belehning) 
dies  gilt  sowohl  in  Betreff  der  Anordnung  des  SlolTes  im  Gänsen 
und  Einzelnen,  als  in  der  Behandlung  einzelner  Sfilze;  es  gilt  von 
weit  greifenden  Anleitungen,  wie  von  einer  Menge  einzelner  vor- 
trefflichen Bemerkungen,  die  sich  nicht  seifen  auf  das  Kleinste 
erstrecken,  indem  der  Verf.  mit  Rprht  der  Ansicht  zu  «ein  scheint, 
«lafs  jede  Belehrung  auch  für  den  kloinen  DIciksI  in  der  Sclmle 
lierzli(  Ihm»  Dank  verdient  und  das  (f'rorhc  leichter  erreichen  läfst. 
Daher  haben  wir  uns  auch  iuiiig  gefreut,  als  vor  Kurzem  ein 
philologiaeher  College,  Hr.  Prot  Mhnast  In  Rasteuburg,  an  einem 
nndm  Orte  (Pidag.  Archi?)  aeme  IchhaOe  Anerkennung  för  die 
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treffliche  inethodiscbe  Behandlung  aossprach,  welche  die  Mathe- 
matik durch  Helmes  erflhrt.  Aber  wir  können  doch  ein  BedcD- 
kon  nicht  unterdrucken,  welches  uns  bei  seinen  Lelnbrichern.  je 
weiler  wir  uns  mit  ihnen  bekannt  pemacbl  Itaben.  desto  stärker 
enijiegcnuelrehn  ist.  Ist  es  biliic,  ist  es  zweckniafsig.  dafs  die 
Schüler  die  vielfachen  metbudisclicn  Winke,  die  Toi-zuglich  auf 
den  Lehrer  berechnet  sind,  mitbexahleu  sollen?  Die  Bücher  ha- 
ben, ohne  ihrem  Inbalf  e  naeh  den  gewÖbDHcben  Lehrstoff  irgend 
m  ttberaehreiten,  eine  i^wallige  Anadebnong  «nd  dadurdi  einen 
erheblichen  Preis,  der  ilircr  ESnfBhmng  gewifs  yielfaeh  bindolieb 
Fein  wird.  K.  G.  Fischer  halte  seinem  I^rbuche  einen  Band 
Anmerkungen  für  den  Lehrer  beigefugt,  ein  Verfahren,  welcliea 
wir  in  der  That  för  ganz  empfeblenswertb  halten.  —  Dem  In- 
halte nach  gellt  das  Buch,  wie  gesagt,  nicht  irgend  erheblich 
Aber  das  (lewöbnlicbste  hinaus:  von  der  neueren  Geometrie  fin- 
det sich  nur  Weniges,  die  Anfange  der  harmonischen  Theilung, 
ein  Kapitel  über  Isoperimetrie;  manche  Partien  sind  dag^en  in 
crftfaerer  Ansdebnung  behandelt,  s.  B.  die  Verwandlng<nni  TImS- 
liing  der  Figuren,  wobei  wir  iedoeb  die  Trennung  dea  DraM» 
oncT Vielecks  (Abschn.  V.  2  u.  Vf.  2)  wenig  gereebiferttgt  halteni 
die  Lunnlae,  Arbeloa,  Pelekoid,  die  wir  lieber  unter  die  Uebungs- 
aufgaben  versetat  gesehen  hätten,  die  Gaufsiscbe  Formel  für  die 
Flächenmessung  n.  A.  —  Dafs  Helmes  unter  der  p.ldAgogiscben 
Rücksicht  die  wisscnschaftirche  Strenge  nicht  hat  leiden  lassen, 
haben  wir  schon  bei  der  Arithmetik  rühmend  hervorgehoben,  und 
dies  wollen  wir  auch  hier  ausdrücklich  erwähnen.  Aber  aller- 
dings ist  eine  grofse  Breite  nicht  zu  verkennen,  die  sich  theils 
in  den  elmelnen  angestellten  Betraebtnngen,  Ibeila  aneb  in  den 
Beweiaen  teigt,  fftr  welebe  die  atraffere  Fenn  noch  mancbmal 
vermÜst  wird.  < 

No.  3  ist  für  „geistig  entwickelte,  nicbt  unvorbereitete^^  Sch&- 
1er  bestimmt,  mit  denen  das  starke  Pensum  in  verhältnifsmäCsig 
kurzer  Zeit  durchgearbeitet  sein  soll;  daher  rechtfertigt  sich  die 
mindere  Ausführung  in  den  ersten  Abschniltrn.  andrerseits  die 
gröfscre  Ausdehnung  des  StofTcs  und  der  Behandlung  in  den  spä- 
teren Abschnitten,  in  die  auch  manche  wichtige  Partien  der  neuem 
Geometrie  aufgenommen  sind.  Indem  diejenigen,  „fQr  welche  daa 
Bueb  Enniebat  bestimmt  ist,  praktiaehe  Zwecke  mit  dem  StudloB 
der  Mathematik  verbinden 'S  iat  „auf  Uebung  und  Anwendung** 
ein  besonderes  Gewiebt  gelegt.  So  wird  daa  Bucb  allerdingi, 
namentlieh  in  aeinen  ersten  Abschnitten,  etwas  weniger  geeignet 
fHr  Gymnasien  und  Healschulen,  während  wir  es  seinem  gröfse- 
ren  Tbeile  nach  dem  Unterrichte  an  derartigen  Schulen  ohne  Be- 
denken zu  Grunde  gelegt  sehen  würden.  Die  wissenschaftliche 
Strenge,  die  wir  bei  der  Arithmetik  anerkannten,  ist  auch  hier 
öberall  gewahrt. 

No.  4*  tddinet  ateh  beaonders  durch  seine  grofse  Rflekaieht- 
nahme  auf  die  l^öanng  von  Conatruktionsaufgaben  ana;  um  daflkr 
und  für  die  nicht  unliedeutende  Menge  yon  Sitten  der  nenera 
Geometrie,  die  in  einer  reebt  paasenden  Weiae  Anihebme  gefnn* 
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hAm  and  dtn  flafloi  Theil  des  Buches  anwughen,  Plals  m 

nwionen,  ist  ..das  syslematische  Lehrgebäude  mögliclist  knapp 
Sehtwlfil  imd  auf  das  Unenibehrlichsle  eingeschränkt^^;  al>er  MCli 
hier  schon  ist  fortwährend  auf  sclbstständige  BescbäOignng  des 
Schülers  Rficksicht  genorornen.  Durch  eine  consequente  Bezeich- 
nung ist  es  dem  Verf.  möglich  geworden,  auf  kleinem  Haumc 
eine  überraschend  grofse  Anzahl  von  Aufgaben  zu  stellen;  oft  hat 
er  auch  einzelnen  Sätzen  sogleich  damit  in  Verbindung  stehende 
Aufgaben  in  wenig  Zeichen  hinzugefQgt.  Die  Beweise  sind  voU- 
slindig,  aber  in  knappester  Fonn  gegeben,  doch  tcMnl  die  wia« 
aenachafittehe  Streng  niebt  immer  genigend  beoebtct  ta  adn... 

Hacb  dieaar  idlgamcincntUiaMkMairung  der  eiaaelnen  Nnoi- 
inem  sei  es  uns  erlaubt^  sie  in  der  weiteren  Beipreclinng  so  Terbin^ 
den  und,  ehe  wir  auf  Einzelnes  eingeben,  einige  allgemeloe,  anch 
▼ieie  andere  Lehrbücher  trclTende  Bemerkungen  ülier  matbemat. 
Beweise  vorauszuschicken,  zu  wfl<  lien  uns  Baltzcrs  Angabc,  er 
sei  auf  „Säuberung  der  Bcweise^^  bedacht  gewesen  und  habe  sie  in 
..slratfer  Form"  gegeben,  veranlafsl.    Der  Beweis  eines  Satzes  soll 
doch  die  Richtigkeit  einer  geometrischen  Wahrheit  so  allgemein 
begründen,  als  es  die  Behauptung  verlangt.  Wenn  nun  irgend  ein 
Satz  vom  Dreieck  ABC  fOr  die  Seite  AB  bewicaen  ist,  so  mola 
ca  aieb  decb  IBr  Jeden,  der  dieae  Bedeutung  einca  «atbemaÜ» 
aeben  Bef?eiaea  kennt,  gans  obne  alle  weitere  JBrörtemng  Ten 
aeibat  Teratehen,  dafa  dci*selbe  mut,  mui.  auch  fttr  BC  und  AC 
gelle.   Es  beifai  alao  die  Sebflier  über  das  Wesen  einea  Bewei- 
ses täuschen,  wenn  man  den  Beweia  f&r  die  2te  Seite  nochmab 
vdederhoH  oder  auch  nur  sagt,  es  lasse  sich  für  die  2te  Seite 
ebenso  beweisen;  der  Satz  ist  vielmehr  durch  den  ersten  Beweis 
für  alle  Seifen  bewiesen.   So  hätte  wohl  Ascbenborn  auf  S.  223 
n.  316  nicht  so  erstaunlich  viel  Worte  darüber  machen  sollen, 
dnfs  ilim  diese  Vertauschung  der  Buchstaben  erlaubt  sei.  Wenn 
Helmes  im  pythag.  Lehrsatz  bewiesen  hat,  dafs  Quadrat  CH  = 
Rechteck  BC  ist,  so  ist  damit  auch  bewiesen,  dafa  CF^AL,  und 
wenn  -er  diea  «neb  noch  vollatAndig  erwelal,  ao  iat  diea  ein  wie* 
eenaelMiillidier  nnd  metbodiaeber  Pebler.  Im  Untcfriobte  aelbef ? 
ei  nnn,  da  wird  man  den  Beweia  vielleicht  zehnmal  führen  laa- 
sen,  aber  niebl  um  den  Satz  aebnmal  an  beweiaen,  sondern  nm 
li^  Seb&ier  an  Oben*      Ebenso  ist  es  uonQtz,  in  indirekten  Be- 
weisen, deren  Zahl  man  überhaupt  beträchtlich  vermindern  sollte 
und  könnte,  doppelt  zu  zeigen,  dafs  z.  B.  (H.  §55)  BC  nicht 
^  AC  und  nicht  <^AC  sein  könne.    Man  roufs  dem  Beweise 
nur  eine  stralTere  Form  geben:  Wäre  BC  nicht  =  AC,  so  müfsle 
eine  von  beiden  Linien  gröfser  sein;  gesetzt  nun,  es  wäre  BC 
"^AC  elc.    Ebenso  Spieker  §57  und  auch  Baltzer  §  5.  4.  Im 
Geganantta  lu  dicaer  mite  findet  ea  aieb  gar  niebt  aellen,  dnb 
die  PiUb,  di»  wliklidi  klehie  Abweidlungen  im  Beweiae  venrn- 
laaaen,  ^ddbanfMBbrt  werden.  Sp.  i.  B.  beweist  den  Satz  vom 
TangentenaebnMwInkel  btoa  f&r  spitze  Winkel  und  fügt  kein 
Wort  hinzu   wie  und  ob  er  auch  für  stumpfe  Winkel  ^tc;  in 
§  120  a.  £.  m&Tate  ea  bei  ibm  bdliMn:  der  Unteradiied  ?en  CJ> 
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wmA  OJ^  bIbiIii  Ii  I>£,  gleich  dem  Untencbiede  etc^  da  »mi  aklit 
wiMen  kann,  ob  CD  oder       grdfser  iat,  wenn  man  nicht  mit 
Baltzerscher  Consequens  auch  in  der  Bezeichnung  der  Linien  daa 
Negative  ausdrücken  will.       Ein  andrer  Mangel,  der  uns  jedoch 
in  den  vorstehenden  BQchem  nicht  entgegengetreten  ist.  besieht 
darin,  dafs  Beweise  nicht  aus  ihren  nSchstcn  Quellen  abgeleitet 
werden,  dafs  z.  B.  die  Congruenzsütz.e  angewendet  werden,  wo 
die  ficbauptnng  aomiitellMirer  ana  den  mlttdat  der  Con^enuili« 
■fwiaaemu  BgMehaft»  &m  gldchtclmkligeii  DrriMks  Ulgk, 
üapaüend  crwMmt  et  Itmer,  die  Beweise  olme  Neth  ki  eHi- 
telne  FMle  in  teraplittem.  So  H.  §      w#  Aberdits  die  Sonde- 
difong  der  verschiedenen  Möglichkeiten  ungenau  ist,  Asch.  §  25. 
II  o.  IV,  H.  §  71,  Asch.  §  27.  I.,  8p.  §  72.  B.  §  5.  6.    Ist  nSm. 
Heb         B\  so  moia  einer  der  beiden  andern  Winkel  in  ABC 
kleiner,  als  der  entsprechende  in  Ä E' C  sein;  es  sei  A<iA\  so 
lege  man  die  Dreiecke  mit  den  Seilen  AB  auf  einander;  dann 
mufs  C  aufserhalb  des  Dreiecks  und  BC  in  den  Winkel  ABC 
fallen  etc.    Es  ist  etwas  gan^  anders,  den  Schülern  zu  zeigen, 
wie  sich  die  Figuren  selbst  verschieden  gestalten  könnten,  auch 
mag  man  sur  Uebung  f&r  diese  Fälle  beaondere  Beweise  aufan- 
dien  laaatn,  «nd  tr^Tlieli  wird  et  dann  aetn,  wenn  om  in  Folge 
einer  eeneeqnenten  ßeieiciinag  den  Bewda  trots  der  ▼craehiede- 
aea  Figuren  nur  in  einer  einaigen  Form  IBIiren  lilal.  Aber,  wenn 
ea  möglich,  sollte  ebenao  wie  der  Satz,  ao  euch  der  Beweis  als 
ein  einheitlicher  eracheinen.  In  der  That,  man  Terhulli  sich  durch 
derartige  Zerspiitternngen  ofl  grade  wirklich  verschiedene  Fälle. 
So  zeichnen  H.  zu  §  334  und  Sp.  zu  §  176  fßr  die  perspektiW- 
ache  Lage  zweier  Vielecke  4  verschiedene  Figuren,  aber  die  wirk« 
lieh  verschiedene  zweifache  Lnge^  dals  der  Aehnlichkeitspunkt 
ein  aufserer  oder  ein  innerer  sein  kann,  dafs  also  entsprechende 
Punkte  auf  derselben  oder  auf  entgegengesetzten  Seiten  des  fe^iten 
Pnnktca  liegen  können,  übertebeD  aie.  —  Es  gicbt  aber  nicht 
irtee  Beweiaot  aondera  anch  Sitie,  die  aidi  in  einen  tnaammen* 
Mien  laaaan,  waa  denn  aneh  aof  den  Beweia  von  KinAnfii  iat 
Sa  aind  e.  R  die  Mden  SitM;  Wenn  %  Gerade  einer  dritte 

Earaliel  sind  etc.,  und:  Wenn  eine  Gerade  die  eine  von  2  Paral> 
den  achneidet  etc..  in  dem  einen  enthalten:  Eine  Gerade  kann 
nicht  die  eine  von  2  Parallelen  schneiden  und  der  andern  parallel 
aein.  Aehnlichc  Beispiele  konnnen  namentiloh  im  Anfinge  der 
Stereometrie  mehrere  vor. 

Was  die  Anordnung  des  Ganzen  betrifft ,  so  hat  sie  uns  bei 
Asch,  am  wenigsten  zugesast,  am  meisten  bei  Sp.  Den  Kreis  so 
weit  auruck zudrangen,  dafs  alle  »eine  Ki^enschafteii  ci>t  nach 
4er  Aeiinliebkeif  kommen,  acheint  uoa  nicht  gerechtfertigt.  Denn 
eiii  weaenliieb  venebiedenee  Biement  der  Bekendlung  bietet  der 
Krciti  ala  kmmme  Linie  erat  bei  aeiner  Anameaaung.  Er  aollte 
4aber  anck  schon  vor  der  Plüchengleidiheit  kommen;  denn  alle 
Sitze  über  Linien,  Winkel,  Figuren  im  Kreise  stehen  weaentKek 
auf  dem  Gebiete  des  ersten  Abschnittes,  d.  h.  aie  behandeln  nur 
Gleicbbeit  von  Linien  nud  Wiokeki.  Einaekiea  vom  Kreiae  vor- 
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«■HMMbmeii,  Mt  ia  scboo  der  GiitiAÜeDtn  Wi|^  aleht  wohl 
M  fWineidcB.  wir  \vurden  ferner  aach  dwAMMWmg  der  Fi* 
sorcD,  da  sie  das  Verhältnift  der  Flüchen  zu  datr  HaafiMdM 
beifimmt,  erst  nach  der  Aebnlichkeit  folgto  laMMy  Wi«n  aadl 
psaktUebe  Kucksicbteii  dagegen  sprechen. 

Geben  wir  nun  nocb  auf  Einzelnes  ein.  Asch,  bat  för  den 
Winkel  die  Berlrandscbe  Erklfirnng  als  Theil  einer  Ebene  ge- 
wählt, ebenso  wie  B.;  IL  und  Sp.  dagegen  beieicbnen  ihn  als 
Hicbtungsunlerscbied.  Wir  sind  entscbieden  der  erslen  Ansiebt. 
B.  tagt  mit  Recht,  durch  die  letalere  AntchauaiiK  werde  der 
Winkel  eine  wtensive  Grttiae.  £§  Iudb  dmam  nicht  fehlen,  dafih 


will,  daa  RlaoMMment  die  Stelle  des  Bewciaes  ersetsen  mufa, 
weil  nur  fOr  extensive  Ranmyifsen  die  gewöbnUehen  Grund- 
sätze mit  Tollcr  Sicherheit  angewendet  werden  können.  Am  den^ 
liebsten  zeigt  sieb  dies  gewöhnlich  bei  der  Parallelentlieorie,  wo 
dann  oft  der  Grundsafa:  Gleiches  von  Gleichem  subtrahirt  etc. 
fälsrhiicb  auf  diese  intensiven  Gröfsen  öbcrtragen  wird,  wie  es 
Sp.  in  bekannter  Weise  thut.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  viel 
besprochene  Frage  der  Parailelentheorie  eingehend  zu  behandeln; 
aber  aufinerksam  mässen  wir  jedenfalls  auf  die  sclidne  Behaoii- 
lonc  madicn,  die  dieae  Partie  meh  Bartranda  Vorgange  dofcli  M, 
erllhrt,  indem  die  Theorie  ohne  Axiom  auf  die  Vergleichanc  einia 
Pamllelalreifena  und  einea  Winkdranmoi  mit  der  oneMUGlMa 
Ebene  gegründet  wird.  Uilt  man,  und  vielleicht  nicht  gans  mtt 
Unrecht,  dieses  Verfahren  für  zu  schwierig  für  den  Anfänger,  so 
acheiut  uns  die  Behandlung  der  Sache  durch  Asch,  die  trefTlicbste 
zu  sein,  indem  5ie  sich  auf  zwei  gleich  einfache  Grundsätze  von 
der  geraden  Linie  in  schöner  Symmetrie  gründet.  Nur  insofern 
weichen  wir  davon  ab,  dafs  wir  den  2len  Grundsatz  erst  nach 
§  VI.  1.  bringen,  weil  wir  es  für  systematisch  durchaus  geboten 
ballen,  dafs  ein  ßegriff  nicht  eher  aufgestellt  werde,  ehe  seine 
Existenz  nachgewiesen  ist,  dafs  also  nicht  eher  von  parallelen 
Lhden  gesprodicn  witd,  ehe  nMm  naehgewieien  bat,  dela  m  aeiU 
ehe  glebt.  Gegen  H.^  DarateUang  imJTezte  wlre  Niehta  an  aa- 
gem  wenn  nicht  Anm.  in  §  36  ond  §  47  Manches  enthielte,  waa 
§rofaea  Bedenken  erregen  mufs.  —  Dafs  für  die  Vergleichuog  der 
geraden  nnd  krummen  Linie  der  Grundsatz  des  Arcbimedes  nöthig 
sei,  wie  H.  §  2  u.  411  meint,  ist  auch  uns  nicht  zweifelhaft;  die 
bekannte  Ableitung,  wie  sie  Asch,  mit  ziemlicher  Weitläuftigkeit 
versucht)  ist  nur  eine  Veranschaulichung;  schliefslicb  nimmt  man 
im  Beweise  doch  an,  was  man  beweisen  will.  —  Die  Behand- 
lung des  Tncommensurabelu  ist  wohl  bei  B.  am  gelungensten. 
Herr  Sp.  möge  vergleichen,  wie  schAn  nnd  bündig  B.  in  seiner 
Alsehrn  1.  3«  seinen  Cr— diet»  X  beweiat  Aher  eneh  die  B*. 
weiae  vnn  H^«nd  Aach,  aind  winenacbeftlidi  atreng,  bei  0.  tm 
weillinlligalen.  ^  Sehr  nefeUen  hat  uns  hei  der  Berechnung  dce 
Bogena  die  Einführung  dea  Bcgrifls.  Namens  nnd  Zeichens  dci 
Arcus,  als  Winkelfunktion,  die  Asch,  giebt.  So  tritt  der  Unlei^ 
achied  der  L&nge  nnd  der  GredgrdÜM  dea  Bogena  deutÜch  herver. 
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und  manche  Verwechselung,  die  durch  die  jetxt  recht  allgemeioe 
Einführung  von  a  far  180*  st.  für  arc.  180*>  sehr  belördert  ist, 
wird  verhindert. 

Ks  bleiben  uns  noch  zwei  wichtige  Punkte  lur  Befprechung 
abrig,  die  geometriache  Analyaia  mio  die  Conatniktion  a^dbral- 
•eher  Auadfffloke,  da  beide  in  den  No.  2^4 'eine  anaMdehnle  Be- 
fickaichligung  erhalten  haben.  H.  giebt  eine  klare  Theorie  der 
Mometriaehen  Analyse;  doch  bleibt  der  §  mehr  Theorie  ood  er- 
fordert zur  VerdeatlidMiDg  ganz  besonders  die  Uebung,  an  wel- 
cher die  Anleitung  in  einer  ziemlich  zahlreichen  Menpe  von  Auf- 
gaben,  die  aber  vielleicht  noch  niannicbfalligcr  ausgewählt  sciu 
könnten,  gegeben  wird.  Dieser  letztere  Mangel  iiei^l  freilich  darin, 
dals  die  Auseinandersetzung  8o  frühzeitig  erfolgte,  dafs  die  Aus- 
wahl der  Hulfsmittel  noch  beschrfinkt  war.  Er  wird  daduicli  be- 
seitigt, dafa  der  Verf.  aiieh  apiter  noch  Aufgaben  outiebt  der 
geometr.  Anelyae  behandelt.  Aach,  nnd  Sp.  geben  ifrar  etwaa 
tfitet^  aber  dagegen  eine  viel  bestimmtere,  auf  eimeine  Princi- 
pien  gegründete  und  durch  zahlreiche  Beispiele  erläuterte  Metho- 
dik fQr  die  Analyse,  wie  %vir  sie  in  der  Weise  noch  nicht  gefun- 
den haben;  merkwürdig  ist  die  profse  Uebereinstimmung  beider 
Verfasser  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand.  Asch,  nimmt  4  Me- 
thoden an.  Anaivsis  l )  durch  Gesetze«  wenn  ein  bestimmter  i^ehr- 
aatz  die  Constniklion  unmittelbar  an  die  Hand  giebt;  2)  durch 
Data  (im  Sinne  des  Euclides),  wenn  durch  die  gegebenen  Stücke 
andere,  die  dann  Data  heifaen,  aogleieh  mitgegeben  aind;  3)  diireh 
geom^riache  Oerter  (H.  fUhrt  dicae  nat&rlieh  auch,  nnd  swar  ala 
wirkaamstea  Hillfinnittel  an,  aber  in  den  Aufgaben,  die  er  selbst 
behandelt,  ist  nirgends  von  geometrischen  Oertern  die  Hede);  4) 
durch  RMiuktion  auf  andere  Aufgaben.  Ganz  besonders  ausge- 
zeichnet ist  in  dieser  Hinsicht  das  Buch  von  Sp .  welches,  wäh- 
rend es  in  dorn  eigentlichen  Lehrstoff  manche  Mängel  darbietet, 
dagegen  als  die  vorlreffKchste  Anweisung  für  die  Lösung  geome- 
trischer Construktionsaufgaben  gelten  kann.  Aijiscr  jener  allge- 
meinen Anweisung  führt  er  nSmIich  in  ganz  vortrefflicher  Aa^ 
mM  ehie  Reihe  von  geomelriadien  Oertern,  Daten,  Hfllftcon- 
atmktioneo  auf  nnd  fügt  jederaeit  eine  oder  mehrere  Au^bca 
hhiMi,  die  grade  dadurch  lAabar  werden;  aber  auch  durch  daa 
ganze  Buch  zieht  sich  dieae  Rücksicht;  hinter  die  betreffenden 
Lehrsätze  kommt  der  geometrische  Ort  oder  das  Datum,  welches 
sich  daraus  ergiebt;  und  nun  diese  überaus  grofse  Fülle  von  Auf- 
gaben, wenn  sie  auch  freilich  oft  etwas  einförmig  sind.  Wer  es 
für  gerathen  lindet,  in  den  überaus  vollen  Klassen,  mit  denen  ja 
nnsre  Gymnasien  jetzt  grüfstentheils  gesegnet  sind,  die  geomelri- 
aehe  Analyaia  in  gröfaerer  Ausdehnung  zu  betreiben,  dem  dürften 
wir  keine  beaaero  Anleitung  zu  empfehlen  wiaaeo,  ala  die  in  den 
Bachem  Ton  Aach,  nnd  Sp.  dargebotene.  Recht  anfällig  ist  es  uns 
dabei  gewesen,  dafs  sämmtliche  Verfasser  (H.  S.  97,  Aach.  S.  I»7, 
Sp.  S.  49)  als  geonictrischen  Ort  der  Punkte,  die  von  einer  ge- 
gebenen Geraden  einen  gegebenen  Abstand  haben,  eine  oder  die 
Parallele  im  gegebenen  AbsUnd  auffahren,  w&hrcnd  es  im  Gegeu- 
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ilieil  Ar  die  Schttler  recht  stark  hervorznhebeo  gewesen  wfire^ 
dafs  es  zwei  solcher  Parallelen  gebe;  ebenso  waren  als  Ort  der 

Pnnkfe.  die  von  2  sich  scliiiridendcn  Geraden  gleiche  Enffernong 
haben,  durchaus  die  Hnlbirenden  der  beiden  von  den  Geraden 
gebiidelen  Winkel  bezeichnen.  —  Auch  die  Kintheilung  der 
Aufgaben,  welclie  Asch,  giebt.  in  örllicbc  und  unürtliche  (viel- 
leiclit  hesser:  der  Lage  und  Gröfse),  in  bestimmte,  beschränkt 
unbestimmte,  unbeschränkt  an  bestimmte,  fiberbestimmte  hat  uns 
wobl  Rillen.  Statt  bescbrlnkt  onbcstimint  wtlrden  wir  lielier 
sagen  mehrdeotig  bctiimmt;  ebe  quadrat.  Glefcbong  ist  keine  an* 
bestimmte  Gleichung,  obgleieb  m  dadnrcb  sweideotig  bestimmt  ist. 

VortrefTlich  sind  die  Auseinandersetzungen  bei  II.  und  Asch, 
fibcr  die  algebraische  Geometrie  und  die  Construktion  algebrai- 
scher Ausdrücke.  Namentlich  ist  die  Vertheilung  des  StofTes  und 
die  Gründlichkeit  in  den  Principien  bei  H.  muslerliafl.  in  vielen 
Punkten  vollkoninien  übereinstimmend  mit  Asch  .  dessen  Behand- 
lung sonst  wobl  etwas  zurücksteht.  Wir  mochten  so  Herrn  Asch, 
darauf  aufmerksam  machen,  wie  wünschenswcrth  es  ist,  bei  der 
Anwendung  der  Algebra  auf  die  Geometrie  gewisse  Grund  formein 
ganz  allgemein  erwiesen  au  baben,  wie  es  H.  tbnt,  damit  man 
dann  mit  ibnen,  ganx  absebend  Ton  de^  specidlen  Figuren,  ope» 
rlren  Icdnne  und  nicht  nötbig  bebe,  erst  nacbtriglidi  die  gdm^ 
denen  Werf  he  zu  erlüufern  und  zu  verificiren.  Es  sei  mir  er- 
laubt, auf  meine  kleine,  leider  durch  sebr  vieie  Dmckfebler  ent- 
stellte Einleitung  zur  analyt.  Geometrie  zu  verweisen,  in  welcher 
ich  in  §  2  fast  f^anz  übereinstimmend  mit  H.,  und  in  §  7  Funda- 
menlalformcin  in  voller  Allgemeinheit  und  doch  in  möglichster 
Kürze  erwiesen  habe,  um  daraus  dann  andre  Formeln  §  3.  4. 
7  extr.  II.  in  gleicher  Allgcmeingüitigkeit  ableiten  zu  können, 
ohne  irgend  auf  eine  speciellc  Figur  zu  recnrrfren.  —  Auf  diesem 
Gebiete  tritt  Sp.  wesentlich  hinler  die  beiden  andern  Verfasser 
zurück.  Er  ^iebt  namentlich  nichts  Vollstflndiges  Ober  die  nega- 
tivcn  Anfldsuneen,  über  die  sieb  die  beiden  andern  Verf.  reät 
ausfftbriich  und  grfindlich  verbreilen.  Namentlich  spricht  sieb  H. 
öber  die  negativen  Werlhc  wesentlich  in  dem  Sinne  aus,  den 
wir  in  der  Anzeige  seiner  Arithmetik,  die  dem  Verf.  ei-st  nach 
Vollendung  seiner  Geometrie  zu  Gesicht  kommen  konnte,  als  den 
richtigen  bezeichnelcn.  Wir  freuen  uns  sehr,  an  beiden  Verf. 
Gesinnungsgenossen  in-  dieser,  w^'e  in  vielen  andern  Fragen  der 
[VIeihodik  und  Didaktik  zu  finden.  Ganz  freilich  unterschreiben 
wir  die  Auffassung  von  H.  rjoch  rn'cht;  schien  er  uns  in  der  Arilb- 
mctik  eine  Bedeutung  der  negativen  Werthe  als  noihwendig  an- 
«inehi|ien,  was  wir  bestreiten  mufslen,  so  scheint  er  uns  jetzt 
nacb  te,  andern  Seite  %n  weit  su  geben,  wenn  er  die  dtrin  lie- 
gende ftnriiraie  S.  193  nnr  eine  hineingebrsehte  nennt,  womit 
Obereinslfmrot,  was  er  S.  199  sagt  Im  Grunde  glauben  wir  aber 
doeh  uns  mit  dem  Verf.  in  Einklang  zu  befinden,  wenn  wir  über 
diesen  Gegenstand,  und  zwar  nicht  blos  mit  Bücksicht  auf  geo- 
mctrisclie  Aufgaben,  uns  folgendermafsen  aussprechen.  W' enn  man 
auf  alg^raischem  Wege  eine  Aoflteung  einer  Aufgabe  gefunden 
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litt,  ao  M  nan  so  ülwrlcgeo,  ob  sie  aatcr  aUmi  Ümstiiidco  oder 
Bfiter  wddien  Bedingungen  eine  dem  Sinn  der  Aufgabe  enf«pre- 

chende  Lösung  giebt;  denn  man  hat  zunSdist  immer  nur  die 
Sicberheit,  dafs  sie  der  ursprünglich  aufgestellten  Gleichung  ge- 
nfigt. Und  xwar  kann  die  Möglichkeit,  dnl's  sie  der  Aufgabe  nicht 
genBge,  ebensowohl  für  positive  als  negative  Werthe  eintreten. 
Genügt  sie  nichts  so  liegt  dem  entweder  eine  falsche  oder  auf 
einseitiger  Auffassung  beruhende  Bildung  der  Gleichung  7.u  Grunde, 
oder  die  Aufgabe  ist  überhaupt  in  dem  angegebenen  Sinne  unlös- 
bar. Im  ersten  Falle  wird  uns  die  Auflösung  dahin  f&hren,  den 
Ansatz  der  Gleichung  %u  bericbtigen.  Die  oraprfingliche  Glei- 
iteng.  kann  ona  jedoeh  aoeh  TeranlaBaciiv  ona  «n  einer  «Ugcoiel» 
neren  AnflaaaaDg  la  erbeben.  Ala  SoatniktiTea  Beiapiel  kann  Tid- 
Ifljdit  die  Aufgabe  dienen,  ein  Dreieck  ABC,  dcaaen  Grundliote 
BCs=a  und  Höbe  AD  —  h  sind  und  für  welches  die  Projektion 
CD  der  einen  Seite  nuf  die  Grundlinie  m  iat,  durch  eine  Stak* 
vaebte  E¥  anf  die  Grundlinie  in  baUiiren.  Selat  man  CBw»9, 

SF^y,  und  bilde!  die  Gleicbungen  xy  =  iah,  y  =  — ,  ao  iai 

/ —  ^ 
m^^f^,  hi  80  W9tfd  m>'mj  und  m  Mkhm 

weiterer  UeberJegung,  daCs  unare  Gleichung  einseitig  aulgcatellt 
war,  weil  aie  auf  der  Annabme  ai^  ^  beruhte.  Vanacbte  oiait 

aber,  den  gefundenen  Werth  Ton  EF  auch  in  diesem  Falle  fest- 
anhalten,  ao  ergSbe  aich  A  FBC^\ABC^nd  ala  twciter  Tbeil 
dea  Dretecka  ABC  w8re  daa  Vieredc  BAFß  ananaehen,  deaaen 
Seiten  sieb  schneiden,  und  um  die  Formel  featinhalteD,  mflfsfe 
man  den  Inhalt  dieses  Vierecks  als  die  Diflercnz  der  beiden  Drei* 
ecke,  aus  denen  es  besteht,  bestimmeo,  ein  Verfahren,  welches 
sich  auch  für  alle  [ilinlichen  Fülle  von  einem  allgemeineren  Stand- 
punkte rerlitfertigt.  Zu  dieser  letzleren  Auffassung,  das  können 
wir  II.  ztigeben.  kann  uns  Niemand  zwingen."  Dagegen  macht 
uns  der  Werth  auf  die  Einseiligkeit  unserer  aufgestellten  Glei- 
chungen aufmerksam,  und  so  kann  uns  denn  auch  eine  negative 
Auflösung  oft  zwingen,  die  Einseitigkeit,  mit  der  die  Gleichung 
ursprünglich  aufgestellt  ist,  aufzugeben;  und  dann  zeigt  sich  die 
Harmonie  oft  au  eine,  die  nicht  durch  una  hineiogebraeht  iat, 
aondeni  ao  aehr  fn  der  Sache  adbat  llegf,  dafa  aie  trots  onaerer 
einaeitigen  AofTaasung  zum  Vorsdiein  kommt.  Ala  Beiapiel  könnte 
etwa  die  bekannte  Aufgabe  dienen,  auf  einer  Geraden  einen  Punkt 
von  der  BeschafTcnheit  zu  suchen,  dafs  die  Qundrate  seiner  Ent- 
fernungen von  2  gegebenen  Punkten  dieser  Geraden  ein  gegebe- 
nes Verhältnifs  habe.  Stellt  man  die  Gleichung  :  (d  —  j-)» 
=  m :  n  auf.  indem  man  zunächst  den  gesuchten  Punkt  zwischen 
den  gegebenen  annimmt,  so  wird  und  mufs  uns  der  2le  Werth, 
der  zu  einem  Punkte  auf  der  V^erlängcrung  gehört,  darauf  fiih- 
ren,  dafs  unser  Ansatz  einseitig  gefafsi  war.  —  Weil  nun  die  ur- 
aprfingllche  Oldehong  nmlchat  für  einen  positiven  Werth  der 
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Uobekamiletf  aii%€sieUl  tcin  wird,  so  kMmit  du  YwliergcMgl« 
bei  uegaÜTen  Aml&sungeii  besoDders  zur  Berflek«eliti§m§,  «Imm 
grade^  wie  mta  siebt,  auf  sie  bescbrSnkt  zu  sein. 

Es  bleibt  ods  Doch  übrig,  über  Aach. 8  Trigonometrie  einige 

Worte  zu  jsageo.  Auch  hier  finden  wir  VortrefTliclies,  welches 
ebenso  sehr  die  praktische  Umsicht  des  Verf.,  als  seine  wissen- 
schaflliche  Strenge  bezeugt;  zu  dem  ersten  rechnen  wir  die  viel- 
fachen Uebnngen,  die  Hervorhebung  des  Wichtigen«  die  Aufmerk- 
samkeit auf  das,  was  Schülern  Schwierigkeiten  zu  machen  oder 
sie  zu  Fehlern  zu  veraulasseD  pflegt.  In  der  Anordnuui;  sind  wir 
sieht  gani  mit  ihm  doTeratandcii.  Fftr  die  Zuhftrer  des  Verf. 
hitten  fvir  es  wohl  fttr  tdir  thnnlieh  gehalten,  gleich  mit  den 
Allgemeinen  an  bednnen.  Schien  ihm  dies  nicht  lüthlieht  nnd 
er  mufs  dies  natürlich  viel  besser  zu  beurtheilen  wissen,  so  w&r- 
den  wir  lieber  gleich  naeh  §  213  die  Bereclmung  des  schiefwink- 
ligen Dreiecks  folgen  lassen,  weil  durch  dessen  Behandlung  sich 
die  Bestimmung  der  Vorzeichen  recht  natijrlich  crgiebt  und  auch 
grüfscrc  Lebendigkeit  in  die  etwas  abstrakten  Anfänge  der  Go- 
niometrie hineinkommt.  Sollte  aber  auch  dieser  Weg  nicht  ein- 
geschlagen werden,  gegen  den  sich  einwenden  läfst,  dafs  die  An- 
wendung der  eigentlidien  Trigonometrie  uluic  eine  VervoUslfindi- 
gung  der  Goniometrie  nodi  manche  Besehtlnkong  erleidet ,  so 
wissen  wir  doch  nicht,  wamm  der  Verf.  nicht  die  allgemeine 
Belrachtong  §  219—925  Tor  §  214  wiegt  nnd  ao  die  Reihe  die- 
ser wichtigen  Formeln  soeleich  in  ihrer  allgemeinen  Gfiltigkert 
abgeleitet  hat.  Was  die  fiterleltung  von  Cos  (u-hß)  S.  296  be- 
IriflT,  so  haben  w|||r  uns  schon  Jabrg»  ^Vl,  408  über  die  ToUige 
Unzuläfisigkeit  einer  solchen  Bestimmung  des  Vorzeichens  ausge- 
sprochen. Für  den  Beweis  der  allgemeinen  Gültigkeit  von  Sin 
{(t-hß)  dürfen  wir  den  Herrn  Verf.  vielleicht  auf  unsern  ebrn- 
dort  gemachten  Vorschla«:  aufmerksam  machen.  —  In  Betrell  der 
Uebunjisaufgahen  bcobacliten  wir  für  unsre  Schüler  das  Verfah- 
ren, dafs  1)  alle  Aufgaben  in  allgemeinen  Zeichen  gestellt  wer- 
den, 2)  die  Resultate  in  der  Regel  nur  die  allgemeinen  Warthe 
enthalten  d&rfeoi  Beides»  damit  der  Zusammenbang  zwischen  den 
gegebenen  und  gesuchten  GriMsen  deutlich  henrortrele,  3)  ein 
Znnlenbeispiel  hinzngef&gi  wird,  für  dessen  Berechnung  ein  mög- 
lichst passendes  Verfahren  zu  suchen  bleibt.  Der  Verf.  giebt  noch 
*  tu  ▼iei  Beisi)ie)e  blos  In  Zahlen wertben;  es  ist  ja  so  leicht,  Bei> 
des  zu  verbinden. 

Vieles  Kinxelne  haben  wir  übergangen;  denn  es  drangt  uns 
endlich  z,nm  Schlu^isc  i.ü  kommen.  Die  Ausstattung,  der  correkte 
und  deutliche  Druck  sind  an  allen  Nummern  zu  rühmen;  nur 
das  Papier  von  No.  4  dürHe  den  6  —  7 jährigen  Feldzug  unsrer 
Schuler  geg^  die  Mathematik  nicht  aushalten.  —  So  sei  es  uns 
denn  noämata  eriaubt,  unsre  Freude  ansausprechen,  welche  wir 
hei  der  genauen  Durchsicht  dieser  Werke  empfnnden  balien,  in 
denen  wir  an  der  Hand  der  aynthetischen  Metbode  unter  hcrrofu 
ragender  Berfidnichtiging  der  geometriaeben  Analjaia  den  methe- 
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mtlMlMn  LelirstofT  oui  eb«OM  viel  praklischem  Gescliick,  alt 
wissenscbafUieber  Strenge  behandelt  gefunden  linben.  Von  Um. 
Helmen  und  Aschenborn  sieben  uns  noch  Fotiselzun^en  in  Altt» 
•icbt,  die  wir  mit  grofser  Freude  kennen  lernen  werden. 

ZlUlicbaa.  Erler. 


vm. 

Drei  Karten  aus  J.  Perthes  Verlag« 

Karte  von  Europa  und  dem  MitIcIirnidiseJien  Meere  in  4  Blät- 
tern, entworfen  und  gezeichnet  ven  F.  v.  Stulpnagel  und 
J.  C.  Bär.  Vierte  Auflage,  verbessert  und  vermehrt  von  Dr. 
A.  Peter  mann.    (lOtlia,  Justus  Perthes. 

Es  bedarf  für  ein  Werl«,  das  durch  die  Namen  der  nprau»*eher 
lind  der  VerlRgdhandliing  so  eingcfillirt  wird,  unserer  Empfehlung  nichi. 
Wir  ooiireo  our  den  lohalt  der  4  Biälter.  Daa  erste  stellt  die  Laader 
te»  welahe  die  Nordaee  eleaelillcfree»  ftrner  die  Kfialee  der  Oecaee. 
Oelierall  iat  nit  beaoaderer  IIervetiiebnD(  dae  Blaeatahonets  uod  die 
Verzweigung  der  See^chifTTHhrfscourse  geeeleliDet,  wodurch  dns  Bild 
der  Linder  freilich  [o  üsihetischer  Beziehung  etwas  leidet,  desto  leich« 
ler  lieat  man  einige  kulturbistoriacbe  Beobadituageo  auf  der  Karte  ab. 
Dieee  Seite  wird  ta  aelMr  letereeaaeier  Weite  aiiei  dnrei  die  4  Mefcee- 
karten  repriaeiMlrty  wdelie  die  leeren  Siellee  dea  Raaptklattee  «aa- 
flHea.  So  seigc  eine  die  BevdllEeniDgadichtiglteit  Europaa,  eine  sweire 
die  verschiedenen  Nationalltilten  in  unserm  Krdthelle,  eine  dritte  die 
VerUieilung  der  Confessionen  und  der  Heligionen,  wol>ei  überall  die 
farl>ige  Darstellung  durch  Zahlenangaben  unlerstülat  wird,  üle  vierte 
ealMII  dae  Telegraphenaetit.  —  Daa  2.  Hanpiblatt  eetUUC  dae  eure- 
päische  Rufslaod  aill  Auaschhifs  der  sildllek  gelegenen  TfceOe.  Das 

3.  Blatt  Ist  ebenso  eine  südliche  Kr^^anxung  des  1.  Blattes,  wie  d»« 

4.  Blatt  eine  F.rgäDzung  des  2.  Bialles.  Die  Karle  ergiebt  als  Gau- 
Kea  ein  äufserst  reinliches  und  correciea  Bild  unseres  Krdiheiles  uad 
dar  weUgeaehfeiktlieli  ao  wiebtigeo  alHtiaalaebeB  uad  aalatiBehea  Bie- 
der der  Tbalatta.  Blee  wirltliebe  Kenatalb  dieeer  Karte  mfiftte  lir 
alle  andern  Gebiete  der  fieegrapbie  ela  anMIlellwadee  Veraaadalfr 
venaittele. 

•  Ad.  Stielers  Flandatlas,  von  H.  Bergbaus  und  A.  Petcr- 
mann.  Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1860.  Drei  colo* 
ririe  Karten  |  Thir.    fibendas.  1861. 

Die  politiffchen  Veränderungen,  an  denen  die  Gegenwart  seit  Kio- 
rtchtung  des  Friedens- Kaiserreichs  reich  ist,  und  glücklicherweise 
auch  die  Fortschritte  der  geographischen  Detailkenntnifs  haben  der 
lirelbea  Arbelt  Stielera  aehea  aelt  IBM  fortgeaecsce  BrgADKnngea  «ad 
Berichtigungen  zugewandt.  So  brachten  die  Jahre  1858  und  1859  fol* 
gende  Nachtrage:  1.  Nördlicher  und  südlicher  üiternhimmel  in  vor- 
eäglicber  AuafObruog.  2.  Erdkarte  io  Mercaiora  Projection.  Hier  ist 
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■oeb  tMiBieffi  UckmIeM  icr  ohrtoOlokM  StMlea  Ihm  €to« 
lonieo  gegeben ,  ein  ia  nosera  Tagen  so  beeoBden  wkdrtifer  PwMl 

3.  Fltifs-  und  Bergkarte  von  Deutuchland.  4.  Wettindien  UDd  Central- 
Amerika.  5.  Die  siclilbare  8eite  der  Moadoberflflche.  6  Deutschland 
lind  anliegende  Länder,  Kur  Uebersicbt  der  Hauptstrafsen  und  Entfer- 
ouugen.  7.  Kdoigreich  Saduen  and  Tbüringeo.  b.  Palftstina.  9.  Sild- 
aArik«  mit  Madagaacar.  Die  yorbemerkungen  sekee  fikerali  den  n4l- 
tbigsten  Bericht  über  die  kemtslen  Quellen,  die  aleb  in  no  vonsägli- 
cher  Art  in  der  Anstalt  von  Justus  Perthes  snsanimenBnden.  —  Die 
diesmalige  FurlsctKung  von  1860  enthAIt:  I.  Das  nordöstliche  Deutsch- 
land. Von  C.  Vogel.  2.  Die  Preulsiscben  ProviuKen  PreuCien  und 
Peaee,  eeket  einer  UeberaIckC  fber  dee  gaBsea  Preolk.  Staat  und  eleer 
(allerdings  wenig  ansgedebnten)  SperJalkarte  r^m  ■erlle.  Verad^lek 
deutlich  ist  die  Darstellung  der  Flufssysteme  und  der  8ecn.  Von  C. 
Vogel  3.  8ildau8trnlien  im  Mnr(<«tahe  1  :  5.000  000  nach  offiriellen 
und  authentischen  Quellen  von  A.  Petermann.  bis  ist  dies  da.<«jenige 
Gebiet  des  Continents^  wo  sieb  die  Boropker  am  meisten  und  erfolg- 
relekaiea  aogesledell  kaben  nod  elae  ladnstrie  eatwiekeln,  die  bin  aar 
Reprodocfion  von  earopüaeber  Kunst  und  Wissenschaft  gebt.  Die 
Karte  enthalt  manches  wesentlich  Keue,  manches  Andere,  was  we- 
nigstens in  Deulschland  noch  nicht  publicirt  war.  Die  Namengebung 
ist  den  englischen  Quellen  möglichst  angeschlossen  worden. 

E^TonSydow,  Metbodiadier  Haod-Atlas  für  das  wissenscliaft- 
liehe  Studium  der  Erdkande.  Nene  BearbeitoDgen  am  dem 
JalireI86L  No.  8.  9.  II.  13. 14.  Golbt.  Ebead.  f  Tbir.  ' 

Die  vorliegenden  Karlen  enthalten  Skandinavien ,  Grofsbritannien, 
Irelaady  Helleed  «ad  Belgien,  die  Iberlaebe  Halkleael,  die  OamaBiaeke 
Balbioeel  vad  das  BarepUaebe  Bufiiland.  Man  kann  sick  kaum  elwaa 

Saubereres  in  der  kartographischen  Darstellung  denken,  als  solche 
Bilder,  wie  diese.  Teher  die  Beihillfe  des  Prem.  iJeut.  a.  D.  Krie- 
derichsen  und  über  die  einzelnen  sachlichen  Fortschritte  geben  die 
Vorbemerkungen  Aufscblufs.  Ein  besonderes  Lob  verdient  es,  dafs  in 
dieaea  •emerkongeo  aack  diejeaigeD  Gebiete  beaelekaet  werdea^  wo 
elae  wfinschenswerthe  Genauigkeit  des  Wissens  noch  nicht  erreickt 
werden  konnte,  oder  wo  sich  seit  der  letzten  für  die  Karte  ?)eout'/.ten 
Angaben  eine  neue  Verminderung  zugetragen  bat.  Ueber  die  beson- 
dere Absiebt  und  Besliniuiung  des  Methodischen  Hand-Atlas  brauchen 
wir»  d»  er  *eelt  20  Jabrea  kekaent  lat,  wokl  aiebl  mekr  an  reden. 


IX. 

H.  Kiepert,  Wandkarte  von  Alt -Griechenland.    9  Blätter. 
Mafsstab  1 : 500,000.   Berlin  1860.   Dietricb  Reimer. 

Von  Ober -Tertia  an  Ist  in  unsern  Gymnasien  keine  Karte  n0lhi- 
ger,  als  die  von  Alt -Griechenland  Mit  ihr  murs  sich  der  Schüler, 
wenn  wir  mit  dem  Heimiscbwerdeo  iui  Altertbum  mebr  als  Redens- 
arte«  lai  Sinne  kabea,  viUlg  ▼ertranl  naekea.  Be  lal  daker  aaere 
Pflickt,  9mf  die  eene  Bearbeltvag  eiaer  fteUleb  wohl  in  allen  elal- 

Ssltschr.  f.  4.  GyMMslalwss«».  XVn.  4.  20 
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germarsen  nufiß:eRfaneten  GyrnnRAien  bekaBBteo,  trefTlichen  Karte  von 
Alc-&riecbeiiland  wenignteuK  aiifroerksani  eu  inacbeD.  Lieber  die  Ver- 
•ehtedleabelt  der  ncueD  Bearbeltuag  von  der  ereteo  eagl  der  Verteeer 
Felgendea: 

„Die  Karte  zeichnet  sicli  vor  der  von  demselben  Verfasser  in  weni^ 
pnlfsereni  Mafastabe,  .sonst  in  ähnlicher  Fansung  vor  einem  Jalir/ehot 
iu  Weimar  lierausgegebenen,  nicht  allein  durch  Sauberkeit,  Klailieit 
«Od  Sobirfe  der  litbographitoheB  Amfibrmg  aati  eeBdem  auch  in  pU» 
lolegieeb-aDtiqnarist^er  BeaiehUDg  durch  xahlretehe  Berlebtigungen  iu 
den  die  alten  Ortsingen ^  Flufo-  und  Innel-BeneDunngen  betreffendeo 
Angaben  mittelst  sorgfältiger  Benutzung  aller  neuereu  Forschungen 
auf  diesem  Felde,  in  topographischer  .Grundlage  und  Terraindarstel- 
Bieg  aber  dnreb  Biatraguog  sablreleber  RdbeBaagabeo  In  eBglleebeai 
(deBi  allgriecbiscbeD  Kiemlicb  gleicbkonmeodeD )  Futbrnab  uBd  dereb 
Benutzung  aller  seit  einem  Jahrzehnte  besonders  in  englischen  und 
französischen  Arbeiten  ans  Licht  getretenen  neuen  kartographischen 
Bereicherungen  und  Berichliguogeo.  Dahin  gehört  nameollicb  die  rieh- 
tigere  SBelebBung  der  Hydro-  OBd  Orograpbie  der  BffrdlicfeeB  Gebiete 
anf  eBropiiacber  Seite  (lllyriee,  Macedonieo,  TbracieB)  aaeb  den  nm- 
fassenden  Arbeiten  von  Viqtieanel^  die  Berichtigung  des  Bodens  der 
alten  Landschaften  Dolopia,  Acnrnania,  Aetolia  und  der  Cycladischen 
Inseln,  nach  der  vom  französischen  Generalalabe  vollendeten  Karlen- 
aiifnabme  des  grieebiacben  KdBigrelcbeef  die  richtigere  and  aebirffere 
SKelcbBong  aller  übrigen  Kdaten  und  Inaeln  dea  aegaeiacben  Meeren 
naidi  den  seit  jener  Zeit  erst  puhlicirten  Aufnahmen  der  britischen 
■  Admiralität,  mit  alleiuiser  Ausnahme  der  noch  nicht  im  Vruck  er- 
scbieoeoen  südlichsten  Inseln:  Astypalaea,  Carpathos,  Casos^  Greta, 
(die  ver  knrxem,  nach  der  dnickferiigen  Vulleadung  dieaer  Karte  er- 
nehienene  datliebe  Hälfte  der  neuen  engliacbeo  Aiifaabme  von  Cretn 
wird  zur  schSrferen  Wiedergabe  der  Contouren  und  des  Terrains  nicbt 
gut  eher  benutzt  werden  können,  bi^  auch  —  dem  Vernehmen  nacb 
erst  in  einigen  Jahren  —  die  westliche  Hälfte  davon  vorliegen 
wird);  endlicb  zabreicbe  Berichtigungen  im  Innern  Klein-Asiena  waek 
dem  dnrBber  nnn  neueren  Belaebwichcen  vom  Verlksner  geanmmelten 
und  venrbelceten  Mnterinle/' 


X. 

Gc.  T  hu  dich  um,  Bcurthciluug  der  Schrift  ,,Sophoklcis€he6** 
in  dem  Rhein.  Museum  XVll,  S.  393—406. 

Je  erfreulicher  ea  uns  gewesen  sein  würde,  das  Wort  eines  eben 
ao  ooHTteliaehon  nia  olnalehtigen  Beortbeilera  Aber  unare  benelefaneto 
ScbrIÄ  zu  vemehmeny  deato  mebr  haben  wir  ku  bedauern,  dafb  uns 
durch  die  In  ^:enanntem  Museum  eracbienene  Recension  dieser  Schrift 
das  uns  Errreuliche  nicht  in  j;eu  unschtem  Maafse  zu  Theil  geworden. 
Der  felacbe  wegen  halten  wir  uns  für  verpflichtet,  die  mindernden 
Grinde  in  Kflne  an  eniwiekeln. 

Bs  mufete  uns  nimlleb  aofort  bedenkllcb  maeben,  wenn  jene  Re- 
cension so  ziemlich  von  vorn  herein  G.  Hermann  darin  Recht  behal- 
ten Jfiibt^  da£i  er  den  Pbiioktetea  in  der  Sopbokleiachen  Tragödie  f9r 
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nDecbiildig:  erklärt  trof/.  Aristoteles  und  Lcssiag^  „wofern^'  sie  das 
GegeDlheil  sagen  sollten.  Dies  Lel/Jere  freilich  durfte  ihm  uicht  im 
iniodesteD  zweifelhaft  scheioeD,  da  ibin  ja  duch  uoniöglich  verborgen 
fKvfcliebea,  wie  enterer  io  Mtoer  Poetik  aieli  iber  das  Weaea  der 
Tragödie  aneeprlclity  vnd  Jetsterer  eehoo  in  seinem  Laokoon  die  Woede 
des  Pliiloktetes  wegen  des  mehr  als  OHfurlich  darin  tobenden  Giftes 
ein  göttliches  i!|4rafgericbl  nennt.  Er  gesellt  sich  indessen  7,11  Fr. 
Zimmermann,  der  (vgl.  dfophnkl.  S.  liO)  keinerlei  tragische  Schuld  in 
d^s  »icbicksal  der  Phllokletes  eiob  hioeiafleoliteo  lifet  und  behauptet, 
ca  branche  keleer  Beweiee,  dalb  Sopbelilee  alcfet  an  irgend  eioe  Ver- 
schuldung seines  Helden  dachte.  Wenn  aber  Z.  sich  für  eine  solche 
fttchuldlosigkeit  auf  den  alleinigen  Philoktetes  als  das  einzige  Stück 
unter  den  erhaltenen  des  Dichters  beschränkte,  so  geht  unser  Hec, 
der  sich  übrigens  307  auch  ku  dem  Prinaip  Z.scber  Ehre  bekennt, 
weil  darflber  blMue«  laden  er  8.  405  niehl  aileia  aa  Oedipus,  Aati* 
gnne  nad.  PMIoIrtelee  befne  Schuld  baflea  aiebi,  eoadera  da  er  dea 
Oedlptts  tich  eelbst  strafen  Iftfst,  ohne  es  xn  verdienen,  und  cheneo 
ohne  Zweifel  den  Aias,  wie  die  Deianir»,  lediglich  die  Mörder  in  der 
Blecira,  also  die  Klecira  selbst  und  ihren  Uruder  Orestes  von  der 
Schuldlosigkeil  Kaan  aosnehaiea  wollea,  wobei  er  frelHob  aicbl  bo* 
aehtel,  dato  letalerer ,  wihread  er  boreilwllllgel  der  Sebwealer  aar 
Aneführung  ihre«  Vorhabens  bchülfliche  Hand  leiht,  von  den  Göttera 
dazu  sich  angetrieben  erMärt  (Kl.  V.  70).  Auch  entgeht  ihm,  dnfs  er 
durch  eine  solche  Ausnahme  mit  sich  selbst  io  Widerspruch  gerathen 
wurde,  wenn  er  jene  iMdrder  als  ^,Arge'^  aus  Unglück  zu  Glück  ge- 
laagea  Hefte,  ea  eei  deaa,  dalb  er  auch  fllr  aie,  ale  doeb  elaaial  ffllclg 
aeheineade  Auabulfie,  wie  für  den  Philoktetes,  vor7.0ge,  alle  BemftiBg 
auf  den  Aristoteles  narfi  S.  398  /.iirück/.uweisen.  Wie  dem  aber  auch 
sein  mag,  die  Grafslichkeil  (das  Aristotelische  inaQor^  wonach  ein 
Schuldloser  tragisch  leide)  erscheint  ihm  als  ein  blofses  &iclireckhild, 
doa  er  jedoch  gern  Teracbwlnden  laeaea  aideble,  uad  daaiil  glaabf  er 
aa  Raado  aa  kornnea,  weaa  er  aieiat,  dartbua  aa  kAaaoo,  dalb  aaeb 
dee  Aristoteles  bestimmtem  Zeugnisse  Mophokles  auch  sonst  ein  /UaQor 
begehe.  Die  bekannte  stelle  Poet.  14  dolmetscht  er  ziemlich  nnver- 
sliindlich,  wenn  nicht  unrichtig.  Indessen  findet  Aristoteles  wirklich 
ein  ftuiQoi'  in  den  Worten  des  HAmoo  /.um  Kreon  (Antig.  751).  Es 
fhigt  aieb,  wie  ca  daaiil  genMlol  eel.  Arlalotelea  aeaal  ea  „alobl 
traglach'^  Daher  mache  es  kein  Dichter  so  aufser  in  seltenen  Fullea. 
Man  beachte  wohl.  Aristoteles  niirshilligt  diese  Art  des  Grfifslichen 
nicht  schlechthin,  sondern  läfst  sie  vielmehr,  wiewohl  in  wenig  Ffil- 
leo,  gelten.  Einen  sulclien  führt  er  an  aus  dem  ^iophokles,  den  er 
dämm,  aicbl  tadela,  eoadera  IBr  die  Aaweadoag  dieeer  Orllbliehkeli 
wlo  olao  Arl  voa  MaeCer  wo!  gur  beloben  will.  Wir  verweisen  hier 
aaf  Ad.  Stahr,  der  in  seiner  Note  zu  Arisiot.  des  weiteren  ausfuhrt, 
wie  jene  Anwendung  als  berechtigt  von  dem  Philosophen  anerkannt 
worden.  Gelingt  es  nun  unserm  Hec.  nicht,  das  fnatjov  da  aus  dem 
Wege  %u  rSuroen,  wo  ea  nur  aHsoaluaewelae  eelaea  Plats  behauptet, 
00  wird  ea  dorl  eioo  doelo  gealebertare  Ulello  oiaaobaieay  wo  ea  na- 
bodlagi  Verw^flicbes  heaeicbaei.  Das  findet  aber  daaa  alatt,  weaa 
Personen  von  unsiränicher  Gesinnung  wie  That  als  gestürmt  In  un- 
verdientes Unglück  dargestellt  werden.  Der  Ree.  unterscheidet  «ar 
aicht  das  GrftCsliche  einer  einzelneu  That,  die  von  einer  tragischen 
Poraoa  ia  dem  bdcbelea  Orado  leideaaebaftHöber  Aaftegung  aar  aki 
aageabüektich  elageg^aor  Voreala  aagedeatel,  aiehlTollbnicbt  wird, 
TOD  dem  GrSfalicben  eines  Schicksalswechsels,  das  von  dem  Helden 
oiaer  Tragödie  fero  aa  baltea,  iaeofera  dieaer  aar  durch  eiaen  Febl- 
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Irltl  (a^ofiiar),  wenn  auch  einen  bedealeaderen  {/ityäk^r)^  mm  Gluck 
IB  VnßM  geralken  «ete  kiBa.  Dannr  Ult  Artololelet  all  Mieter 

Batscbledenheity  dab,  was  iomer  noch  nicht  binlänj^lich  erwogen  wird» 
rr.  rlem  die  tmciiclien  Ery.en^ü\sse  der  ^'atioaald^chte^  vollstHodici^  und 
{»«  nnii  bin  7.ur  .Mr»;;lichkeit  einer  so  eindringenden,  m  ie  iimfAsseDden 
Beiirtbeiliing  hekaoot  waren  ^  auch  nicht  bioe  Ausnahme  y.u  machen 
wfitbf  die  er  HIB  M  weniger  wMe  veraeliwiegea  hi^^en,  je  aebr  6e- 
wicbl  ale  ihm  ftir  die  Bestimmung  det  Charakters  einer  gaasea  Dicht» 
gattung  gehabt  bähen  möchte.   Unserm  Ree.  ,.heceht^'  nnn  nicht  hlnfs 
{»fophoklen  ein  fna(t6r,  sondern  ersieht  sich  darnus  zugleich  die  Kol- 
gerung, dar?  „so*^  —  man  traut  seinen  Augen  kaum  —  das  ^«cbreck- 
MM  der  GrIIhlioMteU  „gAaidieh  verMbwiade^^  Veraebwtode  gerade  da, 
we  Alletotelea  die  leUMere  »ot^  bestimmtem  Zeugnisse**  ahi  vortMUi» 
den  bekundet,  auch  wenn  er  damit  in  Wahrheit  keinem  Tadel  des 
Dichters  etwa  hätte  Ausdruck  geben  wollen?   Sei  dem  aber,  wie  Ihm 
wolle^  unser  Ree.  Iiat  es  schon  vorher  unternomnen,  das  Grirslicbe 
na  der  Lage  eiaea  tragiscbea  Helden  bei  Ariataleles  gründlich  m 
Verbaaaea.  yyDas  Unglfiek  dieser  Lage,  bellht  ea,  als  liinife  aaso- 
sehen  und  namentlich  als  verbtllaifsmärsige  Strafe,  kann  ihm  nicht 
eingefallen  sein,  da  er  dun  Mitleid  filr  die  Unverdientes  Leidenden  ia 
Anspruch  nimmt,  und  mit  Bechi/^    Dadurch  giebt  denn  der  Ree.  ua- 
verboblea  genug  r.u  erkeaaea,  daA  er»  sewie  er  dea  elgeatlichea  6e-  • 
geaataad  traglMhea  Miileids  alcht  »n  keaaea  aebelat,  so  aaeh  fiber- 
haupt  bei  Keinem  der  tragischen  Helden  von  Schuld  etwas  wissen 
will;  wodurch  er  denn  die  mit  „den  Mördern"  in  der  Elecira  schein- 
bar gemachte  Ausnahme  von  jenen  Helden  bei  &$opbokIes  als  gans 
unschuldigen  Leulea  keatiamiter  aoeh  wieder  aardckalaiait,  ala  weaa 
er  aiia  deai  aünilieheB  Graade,  wie  bei  deai  PMIoktelea  (a.  o.)»  aiacb 
dort  niebt  für  aulisslg  eraekiel  biue,  aich  aaf  dea  Artatetalea  «a 
berufen. 

Fragen  wir  jedoch  hier,  wo  wir  dieser  Nicht berufuog  schon  wie- 
derholentlicb  gedenken,  auvdrderst  ein  wenig  niher  nach,  was  es  ailC 
derselbea  deeb  aolle  aa  bedealea  babea.  Ba  gewiaat  allerdiaga  daa 

Ansehen  —  und  wir  meinea  uns  nicht  xu  täuschen  — ,  ala  glaube  der 
Ree  ,  dafs  Ari^iloteles  in  seiner  Poetik  der  Tragödie  mit  glncklicbeai 
Ausgange  absichtlich  gar  nicht  gedacht,  weil  er  sie  unbedingt  ver- 
WWfea  habe.    Er  hat  ihrer  indefs  dennoch  firwälinung  gethan  Poet. 
7, 12,  wol  aaeb  11,  4y  besonders  aber  Kay.  13^  wo  er  flreillcb  ala  die 
Mchdnsie  (xaU^iy)  Tragddie  bezeichnet,  in  welcber  ihren  HeMen  daa 
Schicksal  trifft,  entweder  ru  leiden  Furchtbares,  oder  «!U  thiin,  und 
als  eine  Tragödie  zweiten  Hannes,  wo  für  die  Besseren  ein  ächick- 
salswechsel  aus  Unglück  in  Glück  eintritt.   Von  Manchen,  setj'.t  er 
klaan»  wird  dieae  eine  TragAdle  dea  eraten  Bangea  geaaaat  wagna 
HchwAche  der  Zuschauer,  denen  sich  die  Dichter  aaeb  Wunsch  fugen. 
Zu  seiner  Definition  der  Tra;;ödie  aber  entlehnt  er  naturlich  die  Merk- 
male von  der  Tra^ödieogatliing,  welche  ihm  für  die  schönste  gilt, 
weil  sie  die  sm  meisten  tragische  sei,  und  dafür,  dais  sie  dies  sei^ 
Hefert  er  dea  ffOttlschen  Beweis,  daA  ale  ala  aolehe  auf  den  BAhnea 
nad  bei  KnnsCwellatreitea  den  Preis  davoa  trage.  Auch  ist  ihm  klar, 
Anh  Enripides,  wenn  auch  in  Anderem  au  tadeln,  doch  irn  Tragi^cheii 
den  VorRUg  vor  den  übrigen  Dichtern  verdiene,  und  man  ihm  mit 
Unrecht  den  Vorwurf  mache,  dafs  so  viele  seiner  Tragödien  ein  uo- 
glfieklicbea  Bade  aekaioa. 

Und  so  aidcbte  es  schon  nach  dem  Gesagten  na  Grund  nicht  fehlen 
för  eine  Berufung  auf  den  Aristoteles,  den  ungeschmälerten  freilich 
und  richtiger  aufgeflUbCeB,  als  wir  es  bei  dem  Ree.  fiodea.  Jener 
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Grund  aber  dürfte  an  Bedeutsamkeit  wachsen,  wenn  wir  nuf  der  oben 
aoge/.o^enen  ij.  '^98  lescu,  der  Philosoph  wolle  überhaupt  keinen  aniQ 
inutMti^  iinglücklicb  werden  sehen;  von  der  ö^a^tia  sei  Iteine  Rede, 
üe  }a  docH  a«ch  eia  Mlcb«r  Mmd  begehe«  ktoDle;  4eoB  dieselbe 
«lebe  bleib  „der  Argbeii"  gegmiflber.  Für  deo  ifioo  des  inumfjq  aber 
▼erweist  bereite  die  vorhergehende  S.  '397  auf  Arist.  Elb.  6,  II.  Dort 
sollen  die  imtiitt'iq  als  Leidenschaftiose  erkfäri  werden.  Davon  trilTi 
man  jedoch  an  jener  Stelle  keine  fiipiir  an,  und  man  wüfote  hier  auch 
gar  Dichte  damit  »u  nacbee.  Der  Ree.  hätte  schoo  aus  H.  Steph.  Thea. 
41m  Iflelle  Btb.  9  eolDehneii  btaaeo,  wo  «ne  den  Oegenafttae  ftox^^ 

nad  favXo:;  die  Bedenlaag  des  «rnordcriSoc  hervorsteht.  Vgl.  8,  13^ 
wo  Mann  und  Vrnu  in  ihrer  Verbindung  nncb  dt'  dfftTijf  sich  fordern 
kdunen,  wenn  beide  irnnnfii;  nind.  Mioiges  über  das  Wort  ist  schon 
ausgesprochen  ^<ophokie  M.  23U.  Was  dann  ^egen  unser  Urtbeil  über 
•abaeldewia  gesagt  werdea  soll,  ist  alcbl  wohl  begreiflich.  Deaa 
giarade  das ,  was  der  Ree.  als  Meinung  des  Pbllosopbea  Über  dea  a». 
^TTi^fixt]^  arigiebt,  dafs  er  nbcrhaiipt  einen  solchen  nicht  wolle  unglück- 
lich werden  ^ehen,  eben  (iie.^e.^  begrümiete  meinen  Tadel  Sehn. 's,  in- 
dem derselbe  eineo  Mann  der  Art.  in  dem  Pliiloktetes  „ohne  alles  Ver- 
sehaldeD  so  uogläcklich  leidead  wtnieo  iaaao^^  Dem  Aristoteles  ist 
Imtisifc  der  solaor  weseatlicbea  lleachaffeaheil  aaeh  Cata»  aach  o  «k^ti} 
dtaift'^Mf  nai  dtxamavvtj  genannt,  cDlgegea  deai  ^ojt^ij^«»  der  aaek 
aq-ot^ia  -rnrron-  hclfst,  der  tragische  Held  aber  o  unah'  ini'rwr,  der 
nicht  i)ir%  y.axlnv  nni  iinyf^r^uiav ^  jiondern  ()«  ttitttoi iur  iivn  lind  /.war 
fityai.rp'  unglücklich  wird,  nicht  aber  auch,  was  der  Hec.  y.u  verant- 
wortaa  bat,  aaob  auttlllgeai  Bollobea  der  GMler. 

Wae  der  Ree.  voa  joaer  AristotelischeaMItle  so  eigentlich  gehal» 
len,  dürffe  .schwer  /u  errathen  sein.  Kr  nennt  den  IMiilokletes  (S  '$98) 
einen  von  jenen  .Vlitlleren'*,  giebt  aber  /.iisleich  zu,  dafs  er  wegen 
9, einer  Versündigung*^  krank  geworden  sein  könnte.  Halte  er  deaa 
Aurch  eiae  solche  eicht  eiae  Schuld  auf  sich  geladea  vad  danlt  elao 
Mrall»  verwirkt?  Daa  Irrt  jedoch  nasera  Reo.  alcbt,  nad  awar  wol 
m  so  weniger,  als  er  w  ^lbnte,  sich  dafOr  anf  doo  Aristotele;«  selbst 
stützen  eu  kdnneo,  der  ja  das  Mitleid  für  ,,die  Unverdientes  Leideo- 
den'* in  Anspruch  nehme  und  mit  Recht.  Abgesehen  nämlich  davon, 
dais  Ree.  mit  Unrecht  das  Mitleid  überhaupt  beschränken  will  auf  ein 
rar  IBr  doa  scbaldlos  Uaglücfcllchea  sich  regeades  MItgefibl,  bedeakt 
er  aioht,  dafr  Aristoteles  ja  das  LeMoa  elaes  solchen  ausdrücklich  als 
ola  fuaqoy  niis  seiner  Trngridie  verweist,  und  dnTs  folglieb  mit  seinem 
cirrt^tot;  durchaus  ein  anderer  gemeint  sein  müsse,  und  /.war  ein  so 
gearteter,  dais  er  eine  wenn  auch  noch  so  grofse  üfAuotia  begangen, 
ihaliah  dar  des  Oedipus,  welche  dieser  jedoch  selbst  bei  aUor  Relbst- 
aalrlBgo  voa  den  ömdoii  freispricht  Oed.  a.  Kol.  V.  967,  dato  er  also 
durch  fehltritt,  nicht  dtd  nny'inv  nnl  iin/OTjoinr,  Und  insofern  „unver- 
dient** (nicht  „aaschuldig*',  wieStahr  scboa  wohl  uatcrschied)  ia  das 
BJeod  geratheo. 

Unserm  Ree.  freilich  kann  der  ard^toq  nur  eineo  Un ver schul de- 
loa  bodeatoa.  Wlssoa  wir  doch  voa  obea,  dalb  dem  Arislotolos  alle 

tragische  Personen  als  uoscbuldige  Leute  erschieoen  seio  müssea»  weil 
or  durch  die  Tragödie  mit  Recht  das  Mitleid  für  sie  in  Anspruch 
aehme,  was  ilim  nicht  hätte  einfallen  können,  wenn  ihr  Unglück  als 
Heimsuchung  ihrer  Schuld  xu  betrachten  gewesen.  Da  mag  Ree.  denn 
aw  auseboa»  wlo  or  deo  Philooephen,  dea  or  8. 388  die  rolaoa,  ra» 
hIgoB,  aar  voa  der  Veranaft  gololioiea  Charaktere  alcht  für  tra- 
gisch halten  läfst,  worin  ihm  Jodarmaoo  Recht  geben  werde,  mit  sieh 
aolbat  Ia  Usboreiaatlauaaaf  brIagOy  aad  wie  or  dea  greilstea  Wider- 
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apruch  mit  eigenen  imreimbaren  Beliniiptiingen  be«icbwich(ige.  Die 
a/ia^im  beuorubigt  ibo  dabei  uicbt  weiter.  Von  einer  sulcbeuy  aAgt 
er^  tot  keiM  Rede,  die  ja  doek  meh  ein  ar^^  inuuiii^  beg^heo  Maate 
(wooilt  er  allerdinga  aber  dtti  Charakter  des  voe  Artoiotelee  aa  ka» 
aeicbneten  cinhürscn  wfirde).  Denn  dieselhe,  fügt  er  Kleicbsaro  bcK 
grflodeud  hioxU)  stehe  blor»  der  Argheit  gegenüber,  wofür  wir 
leider  bekennen  miisüen,  in  Zusainuieohaog  wie  Bexiebung  des  Ver- 
alandoiasea  au  eotbebreo. 

Weadea  wir  aae  dam»  vlelaiehr  aeeb  aa  eiaigea  aadem  awar 
aehr  verstandenen  Punkten,  mir  denen  wir  uns  jedoch  nichts  weni- 
ger, als  defilinlh  melir  einverstanden  erklären  künnen,  bemerken  dabei 
aber  nusdnlcklicli ,  dafs  wir  noch  Anderes  ohne  Ziisiiiiimung  aMif  sicä 
berulieo  lasaeni  uiu  nicht  unsere  nur  beiläufigen  Aeufserungeo  xu  der 
valleree  Breite  aiacr  aabeabsielitigtea  Aaiibrliilr  aaeaitdebaca. 

Zii  8.  394  Biiaeea  wir  die  Nolla  wiederboleo,  die  wir  ia  aaanr 
Schrift  8.  33  bereits  gegeben,  dafs  die  Conjectur,  nacb  welcher  io  der 
t<(ell<>  hei  Plut.  über  des  (iophokle^  Dichierhildiing  avvav  stnit  ai'-T. 
KU  lesen,  ursprünglich  von  Kd.  .Müller  (nicht  von  Bergk)  herrührt. 
Daf«  aber  durch  sie  in  jener  sütelle  „alles  verständlicli  erscite/oe^^, 
wird  Jederanae,  boffen  wir,  je  grfladüeber  er  dat  vaa  um  tter  aia 
Oeeagie  (8.  29  ff.)  seiner  Prüfung  wird  UDierwerfea  wallea,  aar  deafee 
unzweifelhafter  sich  genothigt  sehen  in  Abrede  zu  stellen  Ber  Ree. 
versichert  uns,  ohne  durch  irj^end  etwas  wankend  /.u  werden,  die  von 
Sophokles  selbst  untersciiiedenen  l^ntwickeluugsstufen  —  er  Ufst  ihn 
auerat  fiber  den  Scbwulat  des  Aeachjlos  „acbenten*',  sodaen  über  das 
Herbe  and  Efiostlicbe  eelaer  elgeaea  y^SSoriebinag*'  —  faitiee  wir  aiolM 
ia  dea  voa  ibn  variiaodeaen  stucken  xu  suchen,  oder  ie  daa  tarla- 
renen  voraus/.usctxeD,  sondern  er  hfttte  sie  ( bereit  s)  diirchroesscn,  als 
er  Kuerst  aufgetreten  und  seine  Dramen  /.iir  Aiiirüliniug  gebracht. 
Wie  sich  doch  der  Bec.  die  Sache  so  ungefähr  mag  vorgestellt  haben  1 
Wir  Moaea  Itaaai  anders  dealcea,  ab  dafii  er  aaaebaie,  SapbaUes 
habe  sich  io  aller  Znrnckgezogeaheil  dnreh  diebteriacbe  Pri^aty^ 
suche,  durch  nicht  etwa  blof^  entworfene  Skizzen,  sondern  nusge* 
führte,  der  Stufenfolge  seiner  Dichierbilduog  entsprechende  TragAdiea 
intra  parietet  vorbereitet  mit  späterer  Vernichtung  der  Früchte  seiner 
Varbildung,  von  denen  auch  das  unbedeutendste  Bruchstück  spurlos 
▼erschwaadaa.  Wie  anaageaiessea  eiaa  salcba  Auffuaaag  ao  sieb 
sehon  erscheinen  niAcbCey  bestimmter  noch  widerspricht  derselben  die 
prffiven tische  Form  des  fitxa(ldX).nv ,  die  wegen  des  beigefügten 
weniger  leicht  in  den  Aorist  zu  verwandeln,  den  Dichter  also  noch 
damit  beschäftigt  vorfuhrt,  auf  der  dritten  Stufe  sich  festKusetzea, 
alebl  als  habe  er  eine  dritte  Art  des  Aaadruebs  sobaa  angenaaunaa. 
Hierxa  reebne  aiaa  dto  MUbgriiTa  in  Veraiiadaissa,  wia  weaa  ar  dae 
itanaitttv  7M  einem  blofsen  Scherzen  über  den  Schwulat  des  Aeschy- 
los  abschwächt,  was  er  sich,  sprachwidrig  auch  so  gemildert,  schwer- 
lich gegen  den  grofsen  Vorgänger  erlaubt  haben  würde,  zumal  um 
dsaiit»  man  denke,  die  ganze  eraid  Bildungaperiode  seiner  Dichtergabe 
aassHiailea.  VgL  Sopbolde.  8. 30.  Dod  sali  er  dann  gar  daa  Syatt 
anoh  iiber  die  eigene  „Z«richtiing<<  dea  [laaf  dar  awaüea  Bildunga- 
bahn  hindurch  noch  fortgesetzt  haben,  so  werden  wir  uns  wohl  der 
Mühe  überheben  dürfen,  auf  die  daraus  in  die  Atie:en  springenden 
Seltsamkeiten  noch  besonders  hinzuweisen.  Möchte  dergleichen  aber 
augleicb  keia  aaerbebUebes  Moment  gegea  das  vernMtheta  m*tov  ab- 
geben und  dadurch  dleee  unscheinbare  Teztverinderuag ,  n^l^  luana 
aiaa  toi''  —  obwohl  danach  Sophokles  auch  sich  selber  „durchsleliea*' 
würde?  ^  aar  um  so  unhaltbarer  werdesi  so  wurde  dalir  Lassiatfi 
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BedeokeD,  wie  Hnphoklen  über  den  verehrten  Ae8Ch3  Io!>i  genpoNeC  hti- 
bea  BolUey  an  Gewicht  jj^ewioDen.    .Nimmt  man  bierKii  dHoii,  dHl'n,  wenn 
Sophokle«  über  den  ^'chwHl^t  dea  Aesctiylos  aiicb  nur  geacher/j  halien 
99U,  darin  ja  an  aJcb  nicht  Jiegen  kann,  dafs  er  ihn  aniinglicb  naeh- 
§0»kmt,  da*  fteMT  ideMlicb  mbegrelflicb  Mdbt,  wie  dae  weao  aNeh 
aar  doreb  itcbers  darüber  «ich  kund  gebende  Anerkennen  von  Fehler« 
der  eigenen  Kntur  «ich  vertrngen  k«»ane  mit  einer  fnrrgcset'/.ten  Pflege 
derselben,  daf«  aber  namenilich  das  nueebliche  lierhc  wol  nii'ltr  h\h 
probleraaliach,  das  Künsdicbe  jedoch  in  der  Dicbternatiir  des  üo- 
fkefclea  glBsHck  au  leageea  aeia.  aidcfcte}  aa  wird  daa  Verwerflieke 
der  KrkMrMg  dea  Bec.  immer  einleuchtender  sii  Tai;e  treten  roüaaea. 
Kndllch  aber  kdnnen  wir  nicht  umhin,  auf  das  verfisklC  Scheinende  lai 
einy.elnen  Ausdruck  einen  Kingerxeit:  '/»  ^ehen.    Das  )JVta<;  ttdoq  hatte 
wol  Ed.  Müller  schon  richtiger  für  deu  Kun»ist3l  genuoinien.  Hec. 
dolnetaekl  es  durch  Anadrack  oder  Didlon,  deutet  dann  das  Kunst- 
üeka  ala  daa  ««  aekr  Oedaefcte  der  rketoriaekea  ZnricktiiBf , 
waa  als  etwas  Herbea  dar  Milde  aelaes  Wesens  eaigegeageaiaaden; 
wabei  wir  denn  jedem  imkeAMgenea  Leaer  uberlaiaea  kdaaea,  elek 
das  ^einige  xu  denken. 

Was  eine  Frage  des  ile«.  0.  309  so  eigenlick  keaage,  damit  will 
ee  aickt  aonderllek  aar  Kiarkelt  kaauaea.  Vaare  Sekrifl  katie  9. 149 
vaa  einer  gewlasen  Nike  i^esprochen,  in  welcher  Sopkokles  au  drr 
fast  noch  kindlichen  Klömmi^keit  des  Herodotns  stehe.  Man  sei  frei- 
lich gewohnt,  diesem  noch  rohere  Vorstellungeu  auf/uburden,  wie  sich 
dergleichen  in  mitgeiheilien  Aeufserungen  geschichtlicher  Personen 
aber  den  f  ucklaeheo  Neid  der  Oditer  auaspreoke.  Da  kakt  ana  Valake- 
mmtr,  mm  allea  Analalk  aaa  deai  Wege  au  rinaiea,  aaekmiwelaeB  ver^ 
aucht,  dafs  q&oroq  gleichbedeutend  sei  aicht  allein  mit  vifn<ti.<;  etc., 
sondern  auch  mit  dinii  und  &tnq,  womit  wir  jedoch  nicht  durchaus 
einverstanden  sein  könnten.  Mit  der  viftKriq  freilich  lasse  auch  Si$o- 
pbofcles  in  der  l^lectra  den  q>&6r(n;  als  gleichgeltend  verlnuschen.  — 
Wean  mtm  Bee.,  der  «aa  gelegeatliek  kelekrt,  daik  if^mc  die  (ia 
BaHikUIWB  aa  mächtige)  „Akgdaat"  lieirse  uad  ^^or^i»  ich  mirsgdnae 
oder  „verwahre"  (?),  fragt,  woraus  das  folgen  solle;  der  hichfer 
mnfste  doch  nicht  immer  beide  mi(  einander  rnnnen;  so  müssen  wir 
eingestehen,  schlechthin  nicht  /u  wissen,  wie  C8  luit  dieser  Frage 
gemeint  sein  solle.  Denn  gelullert  aus  allgemeinen  Clrdadeai  aoflm 
■idH  etwa  kermeaeatiseka  laa  Spiel  Maiea,  kann  da  aiekt  werdea» 
wo  ein  tliatsrichlicher  Wortgebruuch  nur  geschichtlich  xu  ermitteln 
oder  KU  erhSrten.  rn^elUhr  eben  so  unverständlich  bleibt  uns,  wie 
durch  Unterscheidung  y.weier  Stellen,  vou  denen  die  eine  mit  einem 
▼on  schon  gereinigter  Vorstellung  ausgekeaden  Worte  baaelekBel,  waa 
dia  andere  mit  elaeai  voa  nock  aiangelkaflerer  Katwlekelnag  aengen- 
deo  AuadmclM  au  erkennen  giebt,  der  leixteren,  bler  im  Philoktetea^ 
ikr  Werth  geschmHIert  werde.  Oder  legte  denn  wirklich  der  Hec. 
einer  Be/seichoune  der  /.weiten  Art  einen  absonderlichen,  wol  gar 
höheren  VV^ertb  bei,  als  einer  der  ersten?  —  80  etwas  von  Altgläu- 
bigkeit, wovon  Bec.  niakla  eken  wlsaen  will,  atdikt  ana  anek  la  der 
Twtkaaag  der  Molra  anf  Pkilakt.  1466,  aiimal  Heraklea  anr  aa  eben 
die  htmmlitekeB''sitxe  verlaasea  balle,  um  dem  Freunde  die  Beschhlsse 
d»'.«»  Zfus  /.II  verkündigen,  obgleich  wir  jene  Erwähnung  für  unver- 
ftin^liclur  hallen,  als  die  Aufforderung  des  Pliilnkicies,  Kiim  Unmon 
de.'«  Neides  ku  flehen  (V.  776),  einer  der  gehüshi^Aioi  nad  iiagdttliok*> 
aiea  Oeaiitkarieklwngen,  so  dalk  ela  Anrnf^n  dea  Pkthaaoe  keineewe- 
f  es  gleichKustellen  der  hiofsen  Neaanng  einer  MoMekaallidttln  thi- 
aoker  Voraeit.   liad  daau  atOaeen  wir  eadlich  uaa  sagen  laaseni  dala 
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^„diesc  ßnn'Ae  Anoalimo  au»  dem  VMWiMto  VOB  der  VentocklMl  im 
Helden  fliefae".  Dafs  eine  reber/eiigUDg,  Hfe  nicht  widerleget  wor- 
den, da  es  nicht  eben  Sache  des  Ree.  ist,  sich  mit  Widerlegiiogeo  zu 
befassen,  ihm  eine  blolse  Aonabmc  heifst,  können  u*ir  eher  ohne  Wei- 
teres hioiiefcneny  ttU  dab  eise  Midie  gao«  lllefteB  mII  mm  der  mk 
xeMIcb  vmilg  iiDlatttereD  Qu^lto*  Wir  nNloMeo  wealgeteM  die  Bot- 
leitung  genauer  Iccnnen  lernen,  um  die  Kunst  lückenloser  BflodlglieiC 
darin  ku  bewundern.  Was  aber  die  liciden  des  Herakles  anbetrifft, 
so  Ifffst  der  Dichter  ihn,  selbst  sie  als  Schickungen  (rr/at)  betrachten, 
als  Mübeo  (nofot),  die  er  durchxubAmpfen  gehabt,  um  göttlicher  Herr. 
Hebbelt  Cbenbaftig  wn  werden  —  wir  würden  die  0te1le  den  See. 
noch  besonders  /.ur  ReaebtaDg  empfrbirn,  wenn  er  nicht  «ucb  ebne 
i«ie  mit  seinem  Urilieil  über  den  Sophokleischen  Hrrnklps  schon  fertig 
geworden  M'Äre  — ,  und  diese  Herrlichkeit  versichthari  er  durcli  seine 
Erscheinung.  Wir  erklärieo  uns  in  unsrer  Schrift  gegen  eine  unel- 
genftielie  AitfflMaung  den  UnaterMicben,  wie  wenn  ainn  von  uosterb- 
llebem  Ruhne  oder  Aehnlleben  redet.  Der  Ree.  belebrt  mui  en  etwn, 
daAi  man  eiebl,  was  erscheint.  Wir  radebtea  finl  glauben,  seine  Leeer 
würden  es  fimi  mehr  vrrrinnkt  haben,  wenn  er  ihnen  darüber  Aof- 
schlufs  gej[;eben,  durch  welche  Mittel  die  attische  Bühne  imsterblicbee 
oder  göttliches  Wesen  «ur  Anschauung  gebracht  hätte. 

Wir  gelangen  an  einer  Steiie  dee  PhKelrtetee,  In  weieber  wir  cinnn 
HSbenpunkt  nicht  blofs  dieser  Tragödie,  sondern  der  DIcMnng  des 
Sophokles  überhaupt  erblicken,  einen  Oot^Hpiinkt  gleichsam  des  geisli> 
gen  fiPbens,  das  alle  Schöpfungen  des  Dichters  durchdringt  und  trigt, 
wir  meinen  die  Verse  1442—3,  indem  wir  1443  für  eingescbobeo  hal- 
ten (vgl.  Sopboltle.  8.178.  909^10).    Der  Ree.  versnobt  mit  den 
Versen  gar  bebende  nnnmj^ringen.  Der  nniecnt  beselcbneln  Ini  Min 
„offenbar  y.ur  Deutlichkeit  und  xuro  wohllautenden  Abtebtlfb  Unent- 
behrlich".  Liest  er  aber  V.  1443  or  ydn  rjvaffinn,  wie  er  es  weoig:- 
sfens  für  die  erste  Ausgabe  seiner  Üebersetzung  gethan,  so  dürfte 
V.  1144  Kuuacbst  als  überflüssige  Wiederholung  sich  aufdräogeo. 
Stiode  es  dann  aber  einen  Dlebcer,  nnnal  den  Rophoklee,  an,  eSbM 
blidliclien,  im  Zusammenhange  wobl  vetatindÜelnn  Auadmck  dnmh 
Ifin/.ufügung  eines  unbildlichen  sogleich  mehr  tm  verdeutllcben,  und 
ewnr  dergestalt,  dafs  er  dabei  einen  so  bedeutsamen  Zug  wie  hier 
das  Mitsterben  mit  schon  Gestorbenen,  oder  wol  auch  für  den  Augen- 
bück  noch  Lebenden  sogleicb  fklleo  lassen  mulste?    Wir  deokeo, 
nein;  nnd  dns  rein  Snbjeciive  einee  den  Obre  dee  Kritikem  wokD— 
fenden  Abschlusses  kann  doeb  da  eben  nichts  versebiagen^  wo  ledig- 
lich allgemeine  Grrm>1(>  vermögen  sich  gellend  /n  machen.  Könnte 
nun  ein  Kiemliche«  l'cbernials  von  Dreistigkeit  die  Steile  einer  Wi- 
derlegung vertreten,  so  würde  ich  mir  ohne  iüinrede  gefallen  lassen 
mfisten,  dafs,  was  iob  Aber  die  tMßtta  bebanplei  nie  die  dnnign  ft» 
gend,  die  nach  nnsem  Dichter  der  Menaek  In  sein  Jeneeiln  nil  Iis- 
übernehme,  dermafsrn  ,,scliicf''  sei,  dafs  dies  ,, keines  Beweise«  l>c- 
dfirfe".    Sehen  wir  uns  dann  ein  woni^r  schfirfer  um,  wodurch  doch 
die  so  aufTalleude  Schienieil  sich  gestalten  solle,  so  wird  dies  damit 
angedeateti  dafe  wir  V.  1443  oA  yd^  lesen.   Warum  wir  diesem  Da- 
weaitcben  Vomeblage,  den  wir  nie  eine  TeitvOTbenwmng  nnneken, 
lieipflichten ,  haben  wir  im  „Sopbekle.^'  dtfi^elegt.   Deragemftfh  Iftfst 
der  Dichter  den  Zeus  alles  üebrlge  geringer  achten  als  die  Gottselig- 
keif, und  fügt  den  Grund  dafür  hinzu,  weil  sie  allein  nicht  sterbe  mit 
den  Menschen,  sondern  ihn  in  dns  Jenseits  hinüber  begleite.  Das 
dttnkt  una  bialänglicb  gerade  «n  niebeni  md  nAanna  wir  leider  lOrch- 
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ten,  der  Ree.  leide  cu  Zeiten  ta  «Imi  ämgmUHäf  wM  waktw  «r 

Mcb  das  Geradeste  schief  sieht. 

KtwAs  schlimmer  noch  verh&lt  ee  sich  mit  der  Auffassuoi;  der 
Wtrl«  ilee  Boten,  der  in  der  Antison«  (V.  1115 ff.)  Aber  die  Selhat- 
«iiMiMBg  iM  Rimen  mm  berieirtMi  fent.  Denn  gegnn  dns,  wns  Bn» 

phoicte.  8.  182  iber  4en  die  ergriffene  Antigen«  ita  Kreon  ge^tel- 
lend(*n  Wächter  ?c9ng:t  worden,  welfs  er  nichts  vorxnbringeD.  Aber 
falsch  sei,  lifst  er  sich  dano  vernehmeo,  was  von  dem  Boten  behaup- 
tet worden.  Denn  dieser  spreche  nur  aus,  dafs  alle  (dem  Könige 
••ch  bleibende)  HerrHebfceH  ela  Sebnttea  dnn  Bnocbea  aei  gegenibnr 
der  Frende,  die  er  verloren  habe,  der  Irrende  an  seineai  PiMriliMi» 
glfick,  der  eHlPti  Gattin,  dem  blühenden  8ohne.  Das  klingt  ganx  rüh- 
rend. Nur  ^chude,  dafs  davon  im  Texte  so  eigentlich  keine  Sijlbe  /.ii 
leaen.  Denn  selbst  der  blühende  Sohn  wird  durch  V.  1 164  kaum  an- 
g«ieMnl.  Hie  Frende  aber  mm  4w  edlen  Gattin  Mlbl  Bee.  den  6e- 
■mM  «Ib  wenig  im  IHBi  elakÜMB.  Bie  lebi  ja  aeehy  ala  der  Bete 
wmm  Tode  des  >'ohnen  »eMcl.  Und  dar.»  bedenke  man,  daCi  der  Bete 
ala  wesentlich  gleichgesinnt  dem  vor  ihm  aurtretenden  Wichter  er- 
scheinen möchte.  Beide  sind  Sklaven,  beide  auch  innerlich  dovXtvovrtq 
^dor^  (Plat.  Phfidr.  23b)  und  vermdge  der  Bthopöie  des  Dichters  von 
■laei»  Charakter,  de«  ina  vergebeae  verMtcht,  ich  wellb  alobl  wie 
«de!  Gedachtes  nnd  BnpAindenes  ein/nlmpfeau 

Mit  Uebergelnins;  mancher  KInKelnheiten,  welche  der  8übjectivitit 
des  Ree.  eben  nicht  /.una^cn,  jn  wol  gar  unsagbar  scheinen,  bei  einer 
nnbetengenen  Prüfung  uosrer  Schrift  aber  sich  von  selbst  erledigen 
MdeMea  —  wir  verwelaea  Beleplela  talker  bnI  die  Verglelchung  dee 
Hienm  nll  Pkile|ie»ea  kel  Ftodar  —  keeekrtakea  wir  ose  daiMf»  bbt 
tMch  ela  paar  Foakle  knra  sa  aaeera  keeeaderea  AageaHerke  m 
nuurhen. 

An  Phifoklotes  haHet,  wie  wir  aus  der  uusdröckllchen  Aeufsening 
von  oben  her  erinnern,  ebenso  wenig,  als  an  Oedipus  und  Antigonoy 
elae  Beknld,  aad  daati  keUkl  en,  Befkekiee  eel  heia  BeUgleaalekfery 
eondern  ein  Dichter  und  einer  von  der  ächten  Art,  der  die  Meoschea 
schildere,  nicht  wie  sie  sind,  sondern  wie  sie,  bei  aller  Mangelhaf- 
tigkeit, sein  sollten,  ideal,  mit  grofsen  und  starken  Eigenschaften, 
Tugenden  und  Fehlern.  Haben  wir  diese  letzteren  nun  keioeswegea 
al«  bleib  negativ  ko  denken,  aondera  aaek  tda  pealllv  siek  betblll- 
Bead,  aoailt  elek  Yemokuldead  aad  dadatek  Btmfo  verwirkend,  ee  veiw 
mit  Ree.  in  noaiingleichbaren  Widerspruch  mit  sich  i^elbst  nnd  wird 
sich  gegen  ein  Büfsen  des  tragischen  Helden  im  Allgemeinen  nicht 
striuben  dürfen.  Thut  er  es  aber  dennoch,  so  ergiebt  sich  daraua 
der  wesentliche  Grund  unseres  abweichenden  Urtheila  über  den  Phi- 
loktelea; Der  let  Ikai  kelaeewegee  ela  Naaa  vea  Klaesy  wae  LeaelBg 
ianaer  wieder  naobgesprocben  werde,  sondern  tief  empfindend,  die 
Natur  liebend  etc.  Er  zweifle  in  Augenblicken  der  Gereintbeit  an  den 
Göttern,  oder  rede  doch  so  wie  einer,  der  xweifle.  Aber  diese  mfilb- 
tea  auch  selbst  erscheinen  etc.  Und  wie  er  nun  seinen  göttlickea 
ireaad  (dea  Herakles)  nur  gekeaiaieB  aeke  uad  eeia  Wort  Y«raoB- 
MO<-kakey  eel  Allee  vergckea  vad  vergessen,  ebea  well  er  aiokl 
starrsinnig  sei,  sondern  weil  er  groDt  und  tief  empfinde,  wfthrcnd 
Alltagsaens^n  Ibn  nicht  verstehen  könnten.  Ob  unserm  Ree.  wol 
möchte  glaubhaft  scheinen,  dafs  es  etwas  eigenthfimlich  Beruhigendes 
kaben  dfirfle»  la  Geneinsebaft  mil  einen  Lessing  seinen  Alltagsnen- 
eekea  kelgealklt  a«  werden? 

Wir  gelangen  wai  dem  letzten  Punkte,  bei  dem  wir  oock  ela  woBlg 
ven^  eiieo.  Ree.  aftailkk  mdckle  aai  Bade  Boek  wiaeea,  wanna  mmm 


00  oft  our  nusflchliefalich  nach  der  Idee  eines  8(ückea  (thge.    Die  an 
gefafste  Frage  kliogt  etwas  seltsam,  uod  mao  ahndet  sogleich,  dais 
er  /aimai  von  dem  ausacbliofiilicbeo  Gegeostande  derselben  oichls  son- 
4«rli€h  MU.  Aueh  ti«sckl  mtm  itoli  aidi«.  Br  lAGü  nioli  gmiUUnt 
dafii  die  TragM^         Aristoteles  als  ünuBft  eine  Handlung  und  4m 
Charakter  der  Trüger  einer  solciien  sei.   ^^Aber  welcher  Dichter,  fragt 
er^  mache  ein  ^'chaiispiel  nach  einer  idee?^^   Sna  da  sotKen  wir  mei- 
nen rarichte  er  überrascbende  Antworten  von  den  Diciitern  eoigegen 
KU  nebuMB  liabtB,  wean  er  aish  akbl  anvQr  fiber  das  Weeea  4m  Mae 
aril  ftoea  ela  wtmig  shi  veraCAadigea  vesMell  bltle.   Sto  Maafaa 
ttiai  wal  gar  erwiedecn,  in  der  von  ihm  «ngeetandenen  dramatischea 
Randliing:  solle  ja  nur  eine  Idee  reale  Gestalt  gewinnen.    Der  Cha- 
rakter freilich  wird  ihm  zu  einer  Person,  und  Kwar  su  einer  wirklt- 
ohen)  soll  man  denken,  wie  Lessings  Nathan,  den  man  fir  die  Incar- 
aalloa  der  Tolenm«  aimffebea  weide,  uad  doeh  aei  daa  8tAek  mmdk 
des  Dichters  idealisirteni  Freunde  Meadelssohn  angelegt  (S.  406).  Alaa 
in  der  Tbat  wieder,  wie  schon  oben  Sophokles  ideal  schilderte,  nach 
einer  ideal isirten  Persönlichkeit,  wf>Iclie  die  lluupifigur  im  Drama 
abgiebi?   Idealisiren  konnte  ja  aber  der  Dichter  nur  nacb  eiaer  Idee, 
wie  sie  eia  Lessing  ohaii  0weMU  Mi  veUer  «ad  acbarlbr  IMteai- 
hatt  fa  aick  a«ag|ttprigt  hattet.  MAfirte  hieraaeh  aichl  Bce.  aalbei  aa- 
erkennen,  Hafs  Lessing  In  seinem  Nathan  ein  (<chaiispiel  nacb  einer 
Idee  gedichtet  habe?    Was  als  fihnliciipr  AufsciihifN  über  Goethe  und 
Hchlll<?r  beijiebracht  wird,  kann  hier  ftiglich  an  seineu  Ort  eestellt 
bitibeo,  uod  beacliteu  wir  noch  dafür  lieber,  dai's  Ree.  nicht  gemeint 
aai  tau  leiignen,  ca  lanae  «ieh  aus  jeden  filficke  dea  fiophokles  eia 
flfun^edanke  /.iehen  und  also  auch  ans  dem  Philektelas.  Kofspricht 
nun  dieser  Grundgedanke  so  ungeflbr  dem,  was  man  Idee  eines 
Hlöckes  nennt  nis  einheitlichen  GeiMt,  aus  welchem  man  nicht  allein 
das  Gann«  des  dichterischen  Erzeugnisses,  sondern  auch  den  einzel- 
nen Theil  dea  darin  verwaehaeaea  Organisaius  versteht,  so  wird  ee 
wal  dea  Ree.  aleht  Wnader  aehBiea  dOriM,  dalh  aiaa  dahach  vai^ 
Migsweise  fragt.    tioW  dann  aber,  wie  er  gegen  den  Scblufs  noch 
wiederholt,  dem  Philoktetes  der  Gedanke  sicherlich  nicht  zu  Grunde 
liegen,  dafs  der  Heid  eine  göttliche  Strafe  leide,  so  konnten  wir  ihn 
allerdings  insofern  Recht  geben,  als  der  Dichter  ja  nicht  die  Passi- 
vlCit  eiaea  LeMeaa  gdUMehar  Strafe  au  aiaer  Mhaaahaadhmg  oder 
dem  Gegenstände  dnuaatiadhar  Darstellaai?  maehea  keaate«  wc»hl  ahcr» 
wie  jener  Held,  nachdem  er  gebOrsl,  bewogen  worden,  vor  Troja  r.a 
gehen,  um  dort  ku  auserkorenem  Werkzeuge  göttlicher  Verhängnisse 
XU  dienen.   Wäre  der  Hec.  über  solcherlei  Dinge  mit  sich  im  Reinen 
gewesen,  so  wflrde  er  es  (üt  unmöglich  in  der  Tragödie  gehalten 
bahaa,  dab  PUlaktetaa  aach  MofiMV  CkitdAakea  der  Odtter  aa  dar 
Mhwiinde  gelitten  (8.398),  oder  die  göttliche  Gerechtigkeit  aar  »«aa^ 
gehlich^'  bei  Sophokles  gewaltet  habe  (S.  399).    Wir  verweisen  hier 
auf  M.  11  u.  12  uusers  ,,Sophokle.'*  und  bedauern  y.um  feicblusse  wie- 
derholentllch,  dafs  wir  bei  der  Grnnd Verschiedenheit  unsrer  UeberKea^ 
gnngen,  hei  so  mannigfach  IrrthfimllekeB,  anm  Thall  alch  widerapre- 
chenden  Ansichten  des  Ree.  reo  hier  aar  VtaKe  hammeadea  Paaktea, 
hei  dem  ^an/,lichen  Hinweggehen  über  sa  Blanche  für  Sophokles,  wie 
für  Hie  Sache  der  t.riechischen  Tragödie  überhaupt  uns  von  Belang 
sdieinende  Gegenstände  uns  nufser  (Stande  betinden,  in  Herrn  G.  Tbu- 
diohdm  eiaea  berafeeen  Bcurtheiler  unsrer  in  Rede  stehenden  i^chrift 
aaatterkeaaea. 

Stettlo.  D.  Hassclbucb. 
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UüJfsbach  CQr  den  evangelischen  Religionsiuiterricht  In  Gymna- 
sien. Von  Lic.  Dr.  W.  A.  Ho  lienberg,  Ob«riebfer  an  Kg|. 
Joachimsthalschen  Gymn.  Fttnfte  Auflage.  Barllii,  WiegamK 
und  Grieben,  1863.  8. 

Vorrede.  Kine  Vergleichuag  der  vorllegeodea  Aufl«|;c  dea  Hül%- 
kuchs  mit  der  vierten  mficbte  ich  durch  einige  BemerJciingeD  erleichtero. 

Die  beiden  crKfeu  AbscUoitte,  Kirchenlieder  und  KRlechismiis  eot- 
kalfeody  boten  ku  ir^^endwie  erbebllclieo  Aeuderunge«  keioeo  Gruad, 
DNr  ist  eis  Blbala^mck  (uaiar  No.  17  dar  7.)  vanrallatiatfgt  wartfan. 
Auch  der  letale  Abeckaitt,  desMO  lohalc  dea  Symbolen  enioonuaan 
j«t,  iiat  keine  Aenderungea  erfahren.  Dage/een  ist  in  den  duxwischeo 
liegenden  AbAchniilcn  III — VI,  obwohl  in  der  Zahlung  der  Paragra- 
pb«n  keine  bt^riing  eioxulreten  braucble,  eine  s&iemlich  durcbgrei- 
feaile  BatUiaa  vorgenoauaaa  wardaa.  Ba  lü  ailr  alaa  angnnalnia 
PfUcbt,  SU  bemerken,  daf»  ku  iNUichen  Umbildungen  der  aaaaa  Auf- 
lage mir  Herr  Direclor  Dr.  Bonnell  hiemeibat  Veranlaasung  gegebee 
hat,  indem  dieser  erfahrene  Schulmann  mir  freundlichst  die  Bemer- 
kungen Diiigeiheilt  bat,  welche  er  bei  der  praktischen  Erprobung  mei- 
■M«  BacM  ia  aalaar  Prlaui  an  naciiaa  Galegaabelt  gebabi  batla.  leb 
kana  .ilan  Wuaach  nicht  unterdrücken,  dnTs  auch  andere  geabrta  AmI*> 
genossen,  die  mein  Ruch  ihrem  lioterricht  xu  Grunde  legen  —  und 
es  sind  ihrer  ja  nicht  wenige  — ,  mir  in  ähnlicher  Weise  ihren  guten 
Bath  für  eine  weitere  l'mgestaltung  des  Hülfsbucbee  Kukomineo  iaaaen 
aiOcbiea.  Waan  aieb  aacb  voraaaaagea  Ififbi,  dab  aalar  diaaaa  vaa 
mir  erbetenen  Abrnideriin^svorecbiigea  auab  ealcho  sein  werdta»  deren 
Aneignung  durch  den  heKreneten  Zweck  des  Buches,  wie  es  einmal 
Inf,  oder  durch  meine  individuelle  L^eberxen/y^nng  verhindert  wird,  so 
iat  doch  mit  gleicher  Gewiisheit  darauf  ku  reebnen,  dafs  sich  eine 
wertbvolle  P0rdeniaf  der  Bacba  aua  diener  fkrauadnabaflllcbea  Mit- 
arbeit ergeben  würde.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dafs  Herr  Dr. 
Bonnell  fiir  die  jef/.ige  Gestaltung  des  l<:in%elnea  Ia  laaiacai  Bucba  Ia 
keiner  Wei.se  verantwortlich  erscheinen  kann. 

In  dem  III.  Abschnitt  war  ea  mein  Augenmerk,  die  aus  dem  alten 
TaalaBMat  aiitgetballtea  Btellen  deai  Orlglaal  arabr  aaunpaeatay  no 
jedoch,  dnCi  auf  Luthers  Uebersetr.ung  vlelbeautster  acbAner  Blallea 
riinlrkgegangen  wurde,  wo  dieselbe  den  8inn  nicht  wesentlich  ver- 
ändert, Pur  diese  Wiederherstellung  der  Vulgnta  sind  Ps.  90  in  20 
und  Ps.  22  in  §.  27  Beispiele;  für  daa  entgegeugeaetaia  Varlkbren 
fluMl  aieb  bei  waitaai  dllar  Varaaiaaaaaf  >  aaaiaatllab  Ia  daa  aMaaia- 
nischen  Weissagungen,  in  dieeer  Bexlehung  hebe  Ich  noch  barvaTt 
dafs  mit  Hinweglassunc  mehrerer  kleinerer  Mtellen  ans  Jesalas  jetxt 
die  nanw.e  Stelle  Jes.  52,  13  bis  63,  12,  von  der  früher  nur  6  Versd 
dastanden,  ausgedruckt  worden  ist.  Es  schien  mir  natürlich,  gerade 
na  aolcbea  wicbliitea  SCattaa  daai  Origlaal  dia  grBlbara  Bbra  a«  gabaa. 

^<odann  mufste  ich  endlich  der  MalhwendigkaH  aacbgeben,  für  dia 
„Einleitung'*  in  die  Bücher  des  Alten  und  Neuen  Testaments  mehr 
i^tofT  y.u  bieten.  8o  ist  §.  44  gan%  umgearbeitet  und  ebenso  im  Neuen 
Teeianent  §.  91  betrficbtlicb  erweitert.  Ks  liegt  in  dem  Zaeiaada  der 
gageawirtigaa  Scbriflfornehnag,  dafb  eiaa  nplcba  Krweitemag  die 
fiberlieferte  Ansicht  von  der  heiligen  Schrift  leicht  sffirt.  Dr.  Kabaia 
iat  in  aalaer  Dogaiaiik  dalOr  eia  ebaaaa  cbaralctarlatiacber  Zeaga^  wia 
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Dr.  DelitKach  io  seioen  neuerdings  gescliriebeneo  AafiuUE  („Darf 
LuUiers  Bibel  unberichiigk  bleiben?"  Zeiiecbrifi  fir  loiber.  Tbeologie 
md  Kirche.  1863,  I.)  fir  die  gewieeeeehaiber  eediwcadige  Aee- 

derung  unserer  ebrw'ürdigen  Volksbfbel.  Die  Aufgabe  des  Relijeions- 
lehrers  wird  durch  eine  unbefangene  Anerkennung  von  Resajifaten 
biblischer  Kritik  allerdings  erschwert,  aber  auch  wiederum  erleich- 
tert, wenn  er  durch  sein  Gewissen  an  den  Einklang  aller  Wahrheit 
C^eiea  iai  md  an  die  Sfiekuefl  der  ZAgiiege  deaki.  Der  uer- 
Ikhrene  Lehrer  kano  dabei  wohl  in  eine  Praxis  gerathen,  welobe  in 
diesen  krififtcben  Fragen  stecken  bleibt  und  nicht  rum  Leben  selbst 
durchdringt;  es  fragt  sich  freilich,  ob  er  dadurch  mehr  schadet,  als 
wenn  ein  anderer  vor  lauter  Garantien  der  Rechtglftubigkeit  den 
rellgiVaea  Paetor  der  eigenen  Oetteraeugaag  aicbt  geaügead  ea(- 
wlekelt.  Bei  der  Vertrauensstellung  aber,  die  wir  Reli^iooilebrer 
inne  haben,  wird  ja  ohnehin  Niemnod  die  Pflicht  ernster  Besonnen- 
heit, ich  oifichte  sagen  die  Pflicht  der  Seelaorge  an  den  Schülern 
verkennen  wollen. 

IB  der  lirdbengeecfelobce  luAe  ick  hauf teleliltch  wfedeniai  Aae- 
aobeiduag  dee  verhllltnisnifiCsig  entbehrlichen  StofTcR  erstrebt 

Dagegen  trat  in  der  Glaubeoslehre  eher  eine  Bereicbeniug  der 
Paragraphen  als  wfinscheDwerth  hervor.  80  besonders  in  der  iiChre 
von  dem  Menschen  161,  der  Vorsehung  165,  der  Sunde  166  und 
167.  Die  etbieehea  Paragrapbea  J8d~>i66  babea  aa  Ueberelebtltak- 
keil  und  Klarheit,  wie  ich  aMlae,  mebrflMk  gewonnen,  ohwolil  ich 
gestehe,  dnfn  fiie  mir  auch  so  noch  nicht  genügen.  Vielleichr  gelingt 
es  ein  anderes  Mal,  eine  Umschmel/Jing  dieses  Tbeiles  vorzunehmen. 

Ich  schliefse  hier  die  Vergleichuog  der  neuen  Auflage  mit  der 
irOTangegangeaen,  iiad  spreche  aar  aacli  die  Roflbttag  aa%  dafb  aiela 
Streben  nach  Fortbildung  dieses  Bnches  nicht  en  weit  hinter  der 
Dankbarkeit  Kurfickgeblieben  ist,  7.11  der  mich  die  wohlwolleade  Aaf- 
aabme  desselben  in  so  vielen  hdheren  Schulen  verpflichtet. 

Berlia,  im  Februar  186a.  W.  Holleaberg. 
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I. 

Zu  Hont  Saür.  U,  3,  29  i. 

*.  288.  Jupiter^  tngenfet  qui  da»  aiimitque  doiorti, 
yinter  ait  pueri  meme»  jam  quinque  cuhantitf 
Frigida  «t  pueruin  quartana  reliqueritf  illo 
Mmu€  die,  quo  tm  iniieiB  ieiunim»  muiM§ 
Im  JUeri  ttabit. 

JpmphUB  befeMptete»  Mit  ma  mImf  £•»  m  w«4ar  efse  Stadl  der 

Helleneo  noch  ein  Volk  der  Barbaren  gab,  bei  dm  die  Sabbalhsfelcr 
der  Juden  (t6  t^?  fß^nftä^oq,  rjv  a^i'/ov^ttv  ^ufT^,  16  f&oq)  nicht  be- 
kannt gewesen  sei  (Casnnh.  ad  Siieton.  Tih.  32).  Aehnlich  sagte  etwa 
blinden  Jalire  später  Dio  Cassius,  die  Erfindung  der  Aegypicr,  die 
Tage  Mck  dea  (5)  Plaaetea  aebat  8oaae  vad  Moad  an  keaeaaea,  ael 
allen  Völkern  bekannt  9cboo  bei  Tlkall  findet  «ich  von  letxrerero 
auch  eine  Spur  (I,  3,  18).  Andre  Belege  y.iir  Bestfftigiing  filhrt  Orelll 
hier  an,  und  er  sowohl  als  Weber  haben  daher,  weil  die  Mutter  ihr 
Gebet  an  den  Jupiter  richtet,  hier  an  deo  die»  Jovit  (Donnerstag)  ge- 
dackt  Akar  Faataa  kamea  kein  CaU  der  Cerea  (LIv.  36,  37,  4.  Prel- 
ler rfim.  M>'thn1.  tf.  439),  nicht  aber  des  Jupiter  vor.  Defshalb  wird 
die  Annahme  Ritters,  daf«  hier  ein  Fasten  der  Körner,  nicht  der  Ju- 
den, gemeint  sei,  um  so  ungewisser  scheinen,  als  auch  das  Baden 
im  Flusse,  als  religiöse  Sfikne  nad  Reinigung,  «n  frenidliodischem 
Cttll  gekdri  (Jovea.  Bai.  6,  iSt).  Bekaaatllek  aelglea  alck  die  Rf aier 
aekoa  in  Roraxena  Zelt  vielfach  su  lyemdlllodischen  Culten,  auffter 
dem  Xgj'pti8<;|ien  naroeDtlich  auch  an  dem  judischen.  Und  eine  Aag8t- 
lieh  besorgte  Mutter,  welche  fünf  Monate  lang  vergeblich  auf  die 
Hülfe  der  römiacbeo  Gdtter  boflead  ibren  Koabea  aicbt  voa  dem  Fieber 
kefreil  aak,  BMekla  ia  ikrer  DeiaMafaioale  aiekt  akfaaelgt  aeln,  HIMi 
Im  jüdischen  Cult  zu  suchen.  —  Dalk  au  Javeaala  Seil  ta  Rom  aobea 
eine  Art  Wochenahscbnitt  von  sieben  Tagen  fiblicb  war,  hat  We- 
ber 7.U  Juvenal  (^at.  7,  159  flf.  S.  451 )  nachgewiesen.  Und  so  war 
auch  schon  au  Boraaeoa  Zeit  eioaelnes  Ceremoaiell  der  Jiidea  sur 
Keaatallb  der  Rdmer  gekammea»  aaaMBtllek  die  Beillgkaltaaf  Ibiea 
Rabbatbs  (Hör.  8at.  1,  9,  69),  d.  i.  des  Tagea,  der  Ikren  Oelle  ge» 
M-eiht  ist.  Der  eine  oder  eioxige  Gott  der  Juden  war  fßr  die  Hel- 
den nattirlicb  der  Jupiter  der  Juden.  Dafs  aber  nicht  blofs  Aiigu- 
sius  meinte,  der  Sabbath  sei  elo  Fasttag  der  Jiidea,  aeadera  dalk 
dieae  MelMHig  aick  aonal  verkreitel  war>  kal  Caaankaaaa  m  BneieB 
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(Aug.  76)  DachgewieMB.  80  gut  smi  Dnte  (Pegfeiier  6, 118)  io  mI- 
■er  peeiischea  Anedrocksweieei  eder  lo  der  Auedmckewelee  eelner 
Zell  «1  duiaine  mfee  koeele: 

—  —  •  tomme  Giore 
Che  fotti  *»  terra  per  noi  erueißuol 

90  ^iit  koonCc  die  r^miffclie  MiiKcr  in  ihrer  beidniscliee  AnwhaiinBge- 
weise  den  Gott  der  Juden,  dem  der  siebente  Ta^  !ieilig;  war,  welchen 
man,  nach  ihrer  falschen  Meinung,  im  Jiidenthiim  mit  Fasten  feierte, 
aarofeD:  Jupiter  ...  illo  Mane  die,  quo  tu  iudici»  ieiunia.  —  Es  wird 
alao  hier  kein  Mdrer  Tag,  aie  der  jddlaelie  8abbech  geneint  aeie. 
WeoD  fibrigena  Duoteer,  und  aiisfQhrliclier  TeufTely  sv  dleoer  Stelle 
die  Meinung  darlegen,  dafs  der  Donnerstag  hier  anxunehmen  sei, 
weil  die  Pharisäer  am  Donnerstage,  an  weichem  Moses  die  Spitze  dea 
isinai  bestieg,  fasteten,  so  wie  auch  am  Montage,  wo  er  wieder  vom 
Sieal  bembelleg,  ae  wird  blerdoreli  der  Mutier  eine  mi  grotäe  Ver- 
trautheit mit  den  jfidiaeiieii  CtoMucbee,  aelbat  m\i  aeleheo,  die  aielit 
«oter  die  ganz  allgemeinen  geh/Jren,  beigelegt.    Aber  solche  niihere 
Verfraiitlieit   njochie  weder  Hora/.,   noch  eine  alte  Mutter,  die  n\» 
Heidin  dasteht,  gehabt  haben.    Dafs  das  indici»  ieiuuia,  auch  auf  den 
Deoneratag  beKogeo,  ala  ein  Irrtbnin  der  ffrommeD  Mntler  eracheioi, 
dafo  ea  au  einem  blolb  pharlaliachen  Braiiebe,  der  oicbt  anf  allgeniel- 
aer  Satzung  beruht,  gar  nicht  pafsf,  so  wie  dafs  die  Homer  keine 
genaue  Kenntnifs   von  dem  jüdischen  Ciilte  besaCseu  und  sich  den 
Cultusact  (das  Fasten)  nur  im  Zusammenhang  mit  einem  Ciiltiis.. 
tage  (dem  «abbath)  deakea  beaatea,  bat  aocb  Teaffel  (8.  lOd)  xu- 

Carlaruke.  Peldbanaeb. 


11. 

Za  Horat.  IV,  4,  Gl -64. 

*No«  Uydra  iectu  corpore  ßrmior ' 
Vinci  doleniem  erevit  in  M«rr«feei 
Montfrumve  tubmitere  Coleki 
Maiui  eehioniaeve  TMae. 

Hanc  ttropham^  quam  Peerlkampiu»  in  prtore  täitiene  inht* 
rtavi  reliquitf  in  altera  rttnm  tnttur  nc  svtfinet  a  Meinekio  reiertam, 
tarn  duodeviginti  annig  ante  Meinekium  damnaverat  Carol.  Ludor. 
arraeaat  im  gratutatoria  quadam  ad  G.  E.  Klautenium  epietuia.  Id 
romperium  hmbemu§  ex  atruvH  OpuHmiie  aeleetie,  quae  eeiem  aaae 
edtta  stnit,  quo  prodiii  iterum  Meinekii  Horatiti».  iioque  aea  mi* 
rnm  quod  Strurti  iudiHnm  tnrognitum  erat  Meinekio,  mirum  quei 
item  Gruppio  in  Minoe  52.  Ac  Strurin»  quidem,  Olm  Mrine- 
kiw»  im  exagitandit  Sparti»  acquievitf  attingere  etiam  hydram  autu» 
^mi,  k4e  medSo  txpfirme  mmientimm  atraat  im  Opmemiit  Ii.  417:  „Defb 
diiso  Strophe  fehlea  bann,  «elgt  aiob  voa  aelbat;  data  ale  wieder 
mythologische  Flemente  hervorhebt,  ist  sichtbar;  dafs  diese  aber  gar 
oleht  passend  «ind,  ist  einleuchtend.  Mit  wem  wird  denn  Korn  ver- 
gliebea?  Nnr  bei  der  lernäischen  Hydra  bann  man  eine  krAnige  öe- 
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genwebr  »ur  Noth  annelimeD;  die  au«  deiKgesäeteo  Zulineo  des  col- 
cUatbeo  ved  tbtlMiaiacliM  Draeimi  bervmpftoAieiidea  feharnlaoliteii 
HlDaMf*  aiail  kaum  eia  Gefneaataad  der  Purtfti  fir  Janoo  nad  Oadain» 

gevi'eseo,  well  sie  «chon  wafsteB,  wie  die  etwa  drolipiide  Gefahr  ab- 
xinveoden  sei.  Aber  KUj;ejs;ebeo  uucb,  dafs  alle  dieme,  die  Hydra  uod 
die  beiden  Draciien,  ihren  GegenkümpferD  furchtbar  waren,  so  wurden 
ale  doch  beaiegt.  Wie  kaao  Haonibal  aagen,  daf«  die  Hydra,  dalii 
die  DrmcbeD  aicii  olebi  kmflvelJer  gegen  Berculea,  Jaaon  und  CadHiaa 
erhoben  hülfen  und  niclit  erfolgreicher  gegen  diese  jirekfimpft  als,  wie 
er  in  seiner  Ver/.weiflung  aii.sfilhrt,  Korn  Regen  ihn?  Die  H^dra  und 
die  beiden  Drachen  wurdeu  ja  doch  tro(%  ihrer  Anairengun^  beniegi, 
aber  Rum  siegte  durch  seine  Anstrengung.  Die  Vergleichung  ist 
olDtabar  gans  fehlgegriffen;  dena  Hannibal  mfiAie  alcli  mit  Herealea, 
Jason  und  Cadniiis  vergleichen,  während  er  seine  Hoffnungalosigkeit 
l>ei  der  unüberwindlichen  Ausdauer  der  R0mer  deutlich  ausspricht.** 

Quae  cum   ita  »int ^   Peerlkampiu»  vereor  ne  cupidiua  iaudel 
Arntxeiiii  coniecturam      qua  t«  im  altero  venu  ttrophae  pro  vinci 
doitmttm  teria  withai  vinei  i^etnUm.   Kmm  hk  Utm  velerit 
6irlee  ^um»t  mUitu  uiui  erät  «tut  Btrculiif 

—  —  dtram  911»  coniuäii  hpirmm 

ut  aiiHoraliu9  in  epiitula  ad  Augnttum  {II.  1.  II).  Jtgite  haud  teio 
an  toia  hate  ttrüpka  eo  m«4räne  etmtilio  confecia  tii,  ut  ßffimmetmr 
Hannibalit  q^od  de  popvio  romano  Cinea»  dixiite  dicitmr  VfK  Pyr^ 

rhu»  ipxr  —  rW'Ke'iai,  /«ly  tiq6<;  rtra  qariat  AtQvaiav  vÖQay  pa/nnrvni 
{l*lutarch.  l'yrr/i.  19).  Cjfr.  Appian.  Samnitic.  X.  3,  Dio  Cn»»iun  Kxr. 
Mai  p.  175,  Zonara»  I  II!.  4,  Floru»  I.  13.  19  (18.  20).  quod  dictum 
ad  hune  locum  illuttranium  nrotuteruni  iam  aKi  Eratmo  praeeunte 
in  Aäagg.  Ckil.  I.  Centur.  X.  9,  ubi  exponitur  quid  »it  fö(jav  t/- 
ftfur,  qiiod  proverhii  locum  obtinet  (SchoL  K.  ad  Piaton.  Rempuhl.  IV. 
p  426.  E),  cxprenum  ilfud  quideni  in  primo  vtrtU  itropkae  Uü,  Ut  pro 
ip»a  hydra  hydrae  cor p tu  sectum  diceretur. 

')  Wtinthii  Mwpiewni  Peerlkampiu»  opponit  koe,  quoieit'ipe' 
eioeiut  quam  veriua.  „Meinekiu»"^  inquii,  „lofem  ttrophen  in  margi^ 
nem  reierit ;  ineptttm  enim  ei»e  Romano» f  quorum  invictatn  rirtiitnn 
poeta  cclehral,  eomparari  cum  Spartitf  qui  conserta  mann  vidi  occu- 
huerunt.  Idem  me  oHm  offendebat,  Cogitaham  tarnen  Hannibalem  io- 
qui,  non  poetam^  et  Bomanoe  üiterdum  iamä  ita  dSfiMüri  ette  8parti$i 
qui  arma  in  tua  ipH  vitetra  terterent,**  '  *  ^ 

OmiUMea  J.  Arno  1dl. 


III. 

M  i  8  c  e  1  1  e. 

Beim  Aufschlagen  der  4.  Lieferung  von  „Phil.  Wackernagels 
Dcutochcm  Kirchenlied'*  finde  ich  auf  p.  442  unter  No  CIX  den  Titel 
Römische  Kirch  Postill  etc.'*,  der  mit  den  fünf  Buchstaben  V.  1).  M. 
I.  E.  schliefst.  Der  Herr  Herausgeber  sagt  am  ächluCs  seines  Berichts 
darüber  (p.  443):  ;,Wm  die  5  BsebslabeB  aoT  den  Titel  bedeatov. 
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weil«  ich  Dicht;  wftre  der  letste  eis  so  gttM  ele  die  JebMMtf 
1M8.^  DeniMy  wie  ee  adMlet»  eemt  er  die  Sehrift  ie  diceee  Jair. 

Es  bedarf  aber  lieieee  iMgeo  NacMenlceBt,  nm  eii  finden,  daft  dte 
BttdiatAiieB  iMifiMB  eoUea:  Vgrbmn  Domüd  Mamt  in  Etamum, 

BeiVD.  R.  Jacobe. 


Sechste  Abtheilang« 


Den  Oberlehrern  Grasliof  und  Pr.  Jacob  Schneider  nm  Gym» 
nafliiim  /.n  Düsseldorf  ist  das  PrÄdicat  „Professor"  beigelegt  »« ordeo. 

Die  Wahl  dea  Oberlehren  am  G^ronaflium  in  Landaberg  a.  W. 
Albert  Pfaateek  sa«  Direetor  dee G jaBaeiinae  io  SpaaiMi  Ist 
elltigl  wordea. 

Den  Oberlehrero  Dr.  Middendorf  und  Hölscher  am  GymaaeiBB 
SU  Munster  ist  das  PrAdicnt  „Professor^'  beigelegt  worden. 

Am  Gymnasium  7.u  Treptow  a.  R.  ist  die  Beförderung  dea  ordeaU 
liehen  Lehrers  Vogel  zum  Oberlehrer  geeehnlgl  wordes. 

Die  Wahl  des  Dr.  Loth  aaai  DIrector  der  Bealsebule  1.  Ofdaaac 
(bisher  hffhereo  Bflrgerschule)  xu  Ruhrort  ist  beslAtigt  worden. 

Se.  yittjesiüt  der  König  haben  AHergnildigst  geruht,  die  Wahl  des 
Dr.  Friedrich  fiiseleo  «um  Üirector  der  Bealsebule  io  Wittstock 
zu  bealäitigeo. 

Deal  Oberlehrer  Heeg  ele  aai  Gyaiaastvai  aa  Cala  ist  das  M- 
dieat  eioes  Professors  beigelegt  worden. 

Am  G3  ninasium  %u  Land.shcrg  a.  \V.  ist  die  Aastelloag  doe  Or.  C. 

F.  W.  Müller  als  Oberlehrer  genphiriigt  worden. 

Am  Gymnasium  zu  Schweidnitz  ist  der  Proreclor  Dr.  J.  Schaidt 
zum  Professor  eroaent  wordea. 

Am  GyaiBasinai  zu  Nordbaaeea  ist  die  BefQrderuaf  dee  ordeafU- 
cheo  Lehrers  Dr.  Todt  zum  Oberlehrer  genehmigt  wordeo. 

Ao  der  RealMchuIe  in  Stralsund  ist  der  ordeotlielio  Lehrer  Dr. 
Schutte  zum  Oberlehrer  ernannt  worden. 

Der  Adjunct  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin  Dr.  A. 
Kiefsliag  Ist  als  ordeatlieher  Profiaesor  Baeb  Basel  berafea  wordea. 

Abi  Gymnasium  aa  Steodal  ist  die  BefSrdemog  des  ordeatHebea 
Lebrers  Dr.  Krdmnon  zum  Oberlehrer  genehmi<^t  worden. 

Ad  dem  königlichen  Waisenhansc  in  Bun^Jaii  ist  der  erote  Lehrer 
Kiemeos  zum  Oberlehrer,  der  Collaborator  Radelbach  zum  Wai- 
oeabaaslebrer  aad  der  Caadidat  dee  Predigt-  uad  Rector-Amts  Ra- 
dolpb  aum  Collaborator  eraaBBt  wordea. 


Am  30.  Mira  1863  im  Draek  ▼olloadot. 


Qsdnickt  bsi  A.  W.  Sobade  ia  Bsrlin,  Stallaehreibeitlraiha  47. 
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Die  Parodieeii  bei  eleu  attischen  Koiuikeiii. 

Zwdter  Thetl. 

Im  Programm  des  Kölnischen  Real-Gyitmasiams  hierMlbet  Tom 
Jahre  iSßl  liabc  ich  eine  SammluDg  der  bei  den  aftitchen  Ko- 
mikern tich  findenden  Parodieen  epischer  Poesie  unternommeiL 
Icii  lasse,  von  der  Redacfion  dieser  ßlätter  aufgefordert,  bier  den 
zweiten  Tbeil  der  Arbeil,  die  Parodieen  ans  lyrisebeii  Dieb- 
tern,  folgen,  und  zwar  in  deufselier  Sprache,  ^^cil  man  meiner 
Ansicht  nach  zwar  Programme  lateinisch  Schreiber)  kann,  fßr 
deutsche  Zeitschriften  aber  die  Mutlerspracbe  obligatorisch  ist. 

Mit  den  Epikern  verglichen,  sind  es  nur  wenige  Stellen  der 
Wriseheu  Dichter,  die  unserer  Betrachtung  bier  anheim  fallen. 
Der  Grnod  davon  liegt  in  der  Gctehlehte  der  lyrifcben  Poeve 
bei  den  Griechen.  Unsere  Komiker  sind  attische  Komiker,  die 
lyrische  Poesie  der  Griechen  aber  war  weder  wie  die  epische, 
vonogisweise  die  homerisclie,  so  Gemeingut  der  ganzen  Nation 
oder  so  allgemein  im  atheoischen  Publicum  bckaimt,  dafs  sie 
dem  parodiselicn  Gelöst  der  Komödie  einen  gleich  gcci^neliMi 
Stoff  hätte  liefern  können^  noch  gleich  der  tragischen  ein  Kind 
des  attischen  Volkslebens  oder,  wenn  auch  von  aulMMi  liber- 
kommen,  in  Athen  noch  vor  der  Blütbe  der  Komödie  so  gepflegt 
und  ausgebildet,  dafs  man  sie  dort  mit  einigem  Kccht  als  Natio- 
nalcigentbum  hätte  in  Anspruch  nehmen  können.  Vielmehr  wa- 
ren UMt  sämmtliche  Gattungen  der  Lyrik,  mit  welcher  wir  die 
iambische  Poesie  hier  Terbinden,  anfiNirbalb  des  attischen  Gebiets 
nicht  nur  entstanden,  sondern  auch  ihrer  Vollendung  entgegen- 
gefubrt,  ehe  an  Kratin  und  Aristopbanes  au  denken  war.  Denn 
die  Elegieen  des  Selon  und  Tyrtaeus  beweisen  ja  nicht,  dafs 
Athen  der  Geburtsort  der  £le^e  sei,  die  Tlelniehr  im  eigentlicli 
ionischen  Lande  zu  Hause  und  von  hier  ans  zu  den  Attikern  und 
Doriern  gekommen  ist,  aber  anch  bei  diesen  nie  ihr  ionisches 
Gewand  aligelegt  hat.  Auch  Aeoler  und  Dorter  haben  ihre  eigne 

Ztitachr.    d.  OynmMwlwwM.  XVU.  5.  21 
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Lyrik  gcscbaflTen  und  zur  höchsten  VoIlkommeDheit  geführt,  die 
Athener  haben  auf  diesem  Gebiete  nichts  eigen(hün)Iiches  her- 
vorgebi arlil .  s\c  liaben  niii-  der  neucn*n  Form  des  Dithyrambus, 
wie  «^ie  n  uii  Tiinuiheus  und  Philoxenus  angewendet  wurde,  ihreu 
absouderlicheu  Beifall  gezollt.  Es  wSre  also  in  der  That  ein 
grofser  Febler  der  Komiker  geweseo,  bitten  lie  die  filteren  lyri- 
scben  Diehter  in  liervortretender  Weise  parodiren  fvollen,  statt 
•ieb  auf  so  weniges  zu  beselrrfinken ,  dafs  eben  keine  intime 
Kenntnlfa  der  Ijriseben  Literatur  erforderlicb  war,  um  die  Paro- 
die KU  verstehen. 

Bevor  wir  nachweisen,  was  aus  den  uns  bekannten  Lyrikern 
stammt,  sind  die  Bructistückc  von  Skolien  erwähnen,  deren 
sich  Aristophanes  in  den  Wespen  und  in  der  Lysislrala  be- 
dient. Bei  dem  fingirlen  Gastmahl,  das  ßdclyklcou  dem  Alten 
mit  seinen  Kumpanen  Tbeorus  Aeschiues  Phanus  Kleon  Akestor 
glebt  (Vesp.  1206  ff.),  tcbU^t  er  naeb  Sitte  der  Ahnen  daa  Sin- 
gen von  bekannten  Liedern  vor. 

1222  to4toig  l^vpmw  rä  anikia  ni3g  di^a;  0,  naXmg. 

ffdss  di  fgQStog  jäg/iodiw  *)  df$«M  di  m. 

Und  wie  er  nun  das  Lied  anstimmt,  mit  dem  nach  Hetyebina 
einst  Kailistratos  die  That  des  Uarmodios  Tcrlieffrliebt: 

1226  Ovdiig  nmtgat*  df^g  Jid^PttUg  yB  — , 


*)  Viilg.  oidtiq.    Melnek.  ori)'  iL 

')  %6v  'Aqtioffiov  äcrcTa»  Acharo.  980.    fuHTa  fttidiv  kUv  antj^x^**"' 

i^Upbaoes  III  46.  'iQftödtoi;  iniMulilio,  nmap  ^dtro  DttB.  III  b.  Ks 
gab  librigCD»  bekaonllich  mehrere  i^kolieo  über  diesen  Gegeosland, 
von  Atbeoaeus  XV  695  gesaiiinielt  (Bergk.  I^r.  1019  ff. ).  Eins  der- 
selben benutzt  der  Chor  der  Greise  in  der  L jslst rat der  iu  der 
Besorgoifii  vor  einen  BioversClndDift  der  Weiber  mit  den  Spartanem 
uud  einem  gemeiaacbnlUlcben  Auaehh^re  derselben  anf  die  Veribannsf 
folgende  Drohungen  aosstAlbt: 

631  dV.'  ftttv  uh'  or   TfnnyyfVfTni'fT* ,  fnri  ff  vXä^Oftai 

ayofiäaot  %'  h  toi?  o»Ao»c  Ifijf  'Aqio  myti^  ovi, 
m6i  ^*  Arfiyli»  nt^*  «rrov*  avvo  fäq  [lOh  yiynrm 

0.  bei  Alben,  n.  a.  0«  den  Aoteng  von  *'  und  tß'i 

ip  ftVQtov  «Xadi  TO  liqtoq  ^9fti€mt 
toanro  '.'/o/rddio;  xat  AQtaToytirttP, 

Auch  in  den  Acharnero  ruft  der  Herold,  der  den  DiluMOpoiis  mui 
Mablseit  entbietet: 

1091  al 
bindenlend  anf  (Alb.  «•')( 
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Ollt  üiiD  der  Alto  ioi  Worts 

weil  feoer  «k  Kleon  gesungeo.  Adf  deo  8ebolien  ist  so  lernen, 
wenn  mau  es  nöthig  bat:  cvdtp  di  rovto  ngbi^  ro  if^g  rov  tfxo- 
Xiov,  dlk'  ug  top  d^ev  leyavwa  KXitova  aivitiitM,  Abo  Paro* 
die  tu  opUma  forma.    Bd.  warnt  todann  den  Vater t 

W9t*  ti  <nf  dgdöeig,  naganoXel  ßooifufog* 
qnjasi  yäg  i^oXiiP  üb  xoi  dftt^di^lr 
1230  xoi  t^c^%  tilg  Pi^  iifilu». 
{ener  aber  antwortet  robig: 

£/eu  OB  yBf 
iav  dnEiXy^  1^  Ji'  heg*  ift^oo^ai' 
mr&ga)ip\  ovjog  6  lAoiofABvog  to  fM/a  xgdtog, 
aattdi^JBig  hi  täv  noXiv  a  8*  Ix^^cm  ion&g  — 

wicAIcaeus  einst  TonPiltaeaa  oder  einen  andern  getagt  liatt« 
(Bergk.  25): 

JhtiQ,  övtog  o.  ff.  T.  ft.  a. 

drrgsxfjst  v<t{a  täp  xrX. 

Jetxt  kommt  TheoruB  an  die  Reibe,  Bd.  iibrt  fort: 
1236  ti      OTUP  Beoagog  tggig  nodföv  >iat§muiß»og 
KXimvog  Xaßo/iBPog  t^g  dBliif 

ntu  tovto  —  sagt  der  Sclioliast  —  dgxfj  axoXiov  i^rje  de  «w 

foijy  ditXoSv  ')  uTiej^ov  ytoitg  Ott*  deiXmp      oXiya  X^^S- 
(Bergk.  lyr.  1023  fr.  21.  961,  9),  und  dtirt  Ariatophanea  in  den 
Störeben  (U  1127)  : 

o  fjup  ^dtp  Jddfiijtov  Xoyop  n^og  iwggtmpff 
o      ttVTOv  Tirdyxa^er  J4gfAodiov  fifXog. 

Der  weitere  Inhalt  des  SkolioDs  bleibt  bei  Seite,  Tielmebr  setzt 
Pbilokleon  zu  Ehren  dea  Tbeorus,  einet  der  niedrigtten  Speichel- 
lecker hinxu: 

1240  oüx  effttp  aXeomni^eip  * 
€vö'  dfiKpotdgoiOi  yiyfBö^M  (piXitp. 


■)  SttXÜP     du.  Atb.  XV  606  e.  Battatb.  326,  40. 
*)  Mtfk  Atft.  ittXüp  Bntl. 

*)  Dieter  Th.  erflilirt  von  Arltiopbaaet  aoch  nebr  AutaeieliDaageo. 
Dem  Soaiaa  trftumCe,  auf  4er  Pnyx  aei  ela  Volk  voo  Schafen  var- 
samnelk,  dem  ein  wlderwAriiges  UDgeilnlin  von  WaJIiacli  eiaea  Vor- 
irag  halte.    Der  KrxHiiliiDg:  davon  setzt  er  liioKu: 

ttw*  JiXMtßta6^i  tlnt  n^foi  fit  tgtadUtmi* 
4ljiq;  BimXt  x^P  mt^al^p  a4JUM0C  l^tt» 
nnd  50  ovxovp  ^rc^p/l«  tovv«  €Vfi^kdtSPf  «fr* 

mg4tk  df'  i^/im  If  «6|aairr  olj^oiTflu; 
Dir  MmMiM  war  alto  mmk  ein  MhBieriielr  Mto  (•chei.dS  ntU  ik 

21» 
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Oer  dritte  i»t  Ae6chine9.    Bdelykleon  sagt: 
1243  fiträ  tovrov  yiiGilvri<s  6  ZtTXov  dB^etai, 
dfiiQ  Ö0(f6^  Hai  fiovaixoi,  xarj^aerai' 
j^Q^fiata  nai  ßiop 
KXetruyofiu  t9  xd- 

wird  aber  durch  den  asdem  iinterbfodien: 
1248  ttMä  fi}  JC  htofutaaug  ov  ica/io. 


verhalst;  so  bricht  der  Chor  in  seioer  Knirustung  über  dea  BdeljrkleoB 

MigeslStiiverbrectien  und  über  die  Nichtswürdigkeit  mancher  Volka« 
IShrer^  die  den  Zorn  der  GStter  herbei^e/.oge»,  in  die  Worte  aus: 

416  lavxa  d^r'  ov  duvd  nai  v\  Qarvi<;  ifl<pa9^^; 

Aueb  Bokratea  Ireaat  ibo  als  eidbrlcMg,  denn  er  aatwortei  de«  g«- 

tea  Hfrepsiades,  der  noch  daraa  flaabt,  dad  SBena  aeiae  Doaaerkeile 

auf  die  Meineidigen  schleudert: 

Nnb«  890  tintg  ,9aH<*  tovq  inioQKOtiq,  yox;  ovxi  2iuvr*  Mni^rffftv 

ovdf  Kj.nat'Vfxov  ov6i  Qion>uv;  xa'iiot  a'jf-iort  y   Uff  ^linfiynt. 

I»onnoch  war  er  beim  Volke  gair/.  aiifserordenllich  bclipbi,  da  er  ihm 
auf  das  niederträchtigste  schmeichelte,  um  es  desto  sicherer  %u  be- 
herrsokea.  PUloMeea  rMUnt  aeiae  Sebabputaerdleaafe: 

DttfOr  war  er  denn  auch  suro  Gesandten  an  Sitalkes  ausersebea,  un 
von  diesem  Hülfe  für  Alhea  au  erbittea.  8o  leaea  wir  weaigateaa  ia 

den  Acharncrn: 

134  n\^oa'tnii  Giui^toq  6  rra^ä  JSnaXxov<;,    &,  hii» 
f%t^oii  dlal^ut'  ovToq  elaxriQVTTtxiu» 

Uad  wie  er  alcb  aelaea  Aaflraga  eatledigt,  weilb  der  Diehter  gar  lustig 
an  erzählen.   Eia  aaderer  Tb.  achelat  aber  deijealge  au  sela,  voa 

dem  in  den  Rittern  608  die  Bede  ist.  Der  Chor  preint  dort  die  Tu- 
gend seiner  Rosse,  die  in  dem  korinthischen  Kriege  Ol.  LXXXVIII  3 
(Thuc.  iV  42  —  45)  sich  statt  anderes  Futters  mit  Krebsen  begnügt 
bflttea;  and  da  habe  Tbeorna  eraählt,  wie  ein  korinthischer  Krebs  (oder 
der  Koriaiber  KaQuUoql)  aleb  iber  die  Uaeatriaabarkelt  der  Biller  an 
Laade  und  w.n  Wasser  beblagt  babe: 

606  ij<f&tov  di  tovq  nayovgovq  di  il  noiaq  fi^dtu^q, 
ft  iiq  i5/^»:toi  Or^jal^i  x«x  ßiOoi'  »Orjowitttnt' 
wai^  i<f.tl  6/oi^o;  ilntiv  *a{tiiivov  xo(tiv&iOv' 

Die  Scholien  reden  hier  voa  eiaem  Dichter  Th.,  der  sich  vielleicLt 
der  weibllcheD  demi-monde  wegen  in  Korlnlh  aiifgehaHen  und  mit  je- 
nem Spafse  den  Herren  Ritlern  habe  schmeicheln  wollen,  o  notf^r^s 
&/*>oo;  (qitj  timlf  Tim  »a^xtVo»*  {Ka^xhov  Ducbner)  xn^iv&ior  tavTa, 
"-^  0  0,  fygatpt  xaQttivop  Uyowra  nQ6<;  to»  Tio9tMnt  not  «irsduea«- 
«ovricu  —  nQotuifOVit  tU  KoQxivop»  [Std  revro  fOf  mU  tois  *«- 
niu^  xnt  Ol/  inntü;.  Diese  Worte  sind  hier  nicht  an  ihrer  richtigen 
Malle.  Der  waodecücba  Gnuamatiker  wUl  aagea,  die  Vorai  iaxinc 
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Hier  sM  die  WoHe  xQ^f*^^  ^  Bwtak^  wMtr  aus  einem 
Sic4rfibn.    In  den  Scholien  ttelit  tur  firl^iutcrung:  Xleifo/o^Off 

Betrali^  ti<;  pff^,  (Zur  Ljs.  1237  yoQ  K,  noti^Qta  riv  Amavh' 
rix//,  tig  fiffivtjTM  xai  <V  Javaiaiv  ^QnnoipM^g.  Meinek.  com. 
II  1U55. )  •)  J^&r^ratoig  dt  GtTtaXoi  avt^ffid^r^aap  h  rqp  ngog 
tov<i  rvQurvovs  noXfficp.  1248  tovto,  (fiialvy  iftd^co  tiqo^  to  (Txo- 
Xiov  AiaiivoVj  inti  xo^^TuöTrjg  t^v.  Dies  Lied  auf  die  Kleiia^^ora 
f^ehörte  lxi  den  belieblesien.  (ßergk  a.  a.  O.  fr.  21^.)  Auch  KraUn 
ijaile  e«  erwShnt  in  einem  Verse  der  Chitonen: 

KXfiTuyoQug  udeiVf  ozuv  .^Öfi/^TOV  nf).oi^  avXrj  — 

von  Meinekc  (II  154)  ohne  Zvveilel  richtig  als  sprüohvvörtlicher 
Ausdruck  erklärt  „71/0  notmentur  tt  qui  lemere  omnia  misce' 
rent**;  und  bei  Arislopbaoeii  kommt  es  noch  einmal  vor  iu  der 
Lysistrafa: 

1237  rvrt  5'  dnavr  r^neaiisv'  cont*  ei  jit'y  yi  m 
döoi  TiXufiuiyo^-,  KXsiTayoga^'  aÖttv  Öiov, 
iTttjreaufitv  dr  xai  nQoatTiiojQxr^aafier. 
Ungewifs  mufs  aber  bleiben^  ob  iu  der  Sielle  der  Wespen  die 
Woric  dc8  Skolious  unverändert  wiederbeleben  oder  »um  Zweck 
der  Komödie  irgendffie  om^cttaltet  waren.   Dieser  Zweek 
•tMid  in  der  VerbAbaung  des  rnm^ttka^il^  AeMfakiea,  eines  bei» 
telbaften  Menseben»  der  al>er  das  Prahlen  sebr  liebtet  so  dals 
Äielpides  die  Frage  Ibnt,  ob  NuptHoxeonaffia  die  Stadt  sei, 

Av.  8t2  Ua  Koi  ta  Btoriwwg  ra  nMu  xQni^fi^ 

Er  und  seines  Gleichen,  wie  Amynias  Proxeoides  Tbeo^enes,  er> 
warben  sieb  dnreb  ihre  Windmacherei  den  Beinamen  o  naM96g^ 
daher  Philokleon  in  seiner  Gefangenschaft  das  Gebet  tum  Him- 
mel schickt,  Zeus  möge  ihn  doch  in  einen  Hans  Dampf  Tcrwan« 
dein,  sei  es  Proxenidcs  oder  Aeschlnes: 

Vesp.  324  i|  fie  noirjcov  HWivov  c|ai4pfi|^, 

1;  rigol^eviSrjv  ^  tov  £tXXw 

tovrov  70V  ^fEvdafidfAaivP^ 
Mit  \f)evSafÄd(ia^vg  hl  iiän)lich  Aeschines  gemeint,  weil  das  Hole 
der  Hebe  beim  Verbrennen  zwar  viel  Geräusch  und  Rauch,  aber 
keine  Wärme  entwickelt,  und  so  auf  Aeschines  trotz  seiner  hoch- 
fahrenden Reden  kein  \  erlafs  ist.  (scliol.  xal  to  ^vXov  yuQ  rijg 
dfiUfidh'og  xaiofAtrop  \p6(pn'p  dnoreXfi.)  Vpl.  schol.  Niib.  253  rd 
yaQ  iifj^i:v6<y'  d^ia  xanvovg  xai  axidg  xal  Pfq>eXag  ojtofia^nv.  Eu- 
polis  11  444  (14)  xanvovg  dnoifatvei  xal  axidg,   Densclbcu  Tro- 


dfeoe  7.um  Beweise,  dafs  Arlslopbanes  efoen  Dichteranaepnieli  aalibrey 
weil  fnrt?7?  nur  in  der  Prosa  vorkomme.]        /loijfoc  d*  nmftmdtlra*  h 

lac  4xii  nöf^raq,       dt  Hai  koAo(.   ( Verwecbseluag  bU  dem  anders.) 
')  Ataßia  to  /Ivo«  Hea^ch. 
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DOS  wendet  BdelykleoD  an.  wenn  er  den  drohenden  AngrifT  der 
VVespen  mit  Aescbines,  d.  Ii.  mit  Hauch  abzuschlagen  beiüebit: 

')  Scherzhafte  XachnlimiiBg  von  Sopb.  AI.  I  J  nal  AuQiloi .  Srl^ 
Inniiav  ist  dasueJhe  wie  2VAP.ni'.  Beide«  bezeichnet  nicht  den  wahren 
Vafer  des  Aeffchioesy  wie  auch  nicbl  des  Amyoiii«,  4er  gleichfalls  6 
XiXkov  helfet  (Vesp.  1267).  Bwar  gtbea  Hü  StMkm  m,  der  Valer 
4n  iUMkiMs  kate  wirklich  ScHm  «•»•Itai»  Amjwtu  akar,  terMn 
dea  Proaapea,  werde  our  deshalb  6  SUXov  gaiMai,  weil  er  ebaaaa 
arm  wie  Arjtrhinea  gewesen.  Diese  ErklSrung  Ist  aber  nicht  besser 
als  die  andere  Vesp.  459:  na^a  lö  aikaii'  o  yaq  uanvöz  jov  ailao^ 
firrtifia.  Meineke  (com.  II  585)  bat  dagegen  gelCeod  genacbt,  daüs  Ar- 
ckltaekiMy  4ar  voa  AriaCapkaata»  Aaaokiaea  uad  Aaijalaa  f  lelek  waa|g 
wafste,  4aa  von  ihm  verspotteten  Prophetea  Batlilaiaa  akaalUla  M 
Rexelchnnof^  ,,Sohn  des  Sellens"  ^efrehen  xu  haben  scbelae.  Heajak» 
StXXnidim'  Stii^Wf;  vioq  o  ftarxtq,  Baxovotädij;  ro  öfO/rou  Arcb)l.  tt>  Wii 

Alao  SUXoi,  u  XäUov,  StlXdmi:  u.  I.  ww  ikafkMft  MV  BeaaaBug  für 
clacB  BeaanaHatca,  wie  k«l  mMtm  «ock  aaa  apitar  Ml  «in  INok- 

fer  und  GraoiBialikar  Hob  er  S  Silhnq  (xQfiftaxlimq)  vatkoamt.  Da« 
Verbiim  erllitttr  oder  fftXXitta&at,  von  Lykophroa  fiUscbIjch  UftlXiZt- 
e&at  ri.  h.  stamm ela  erklärt  (Phoi.  lex.  438.  Suid.  £nriXktafu.  Hesjcb. 
^IXiom  Apoafolloa  IV  41)9  kedautet  «iXalortvta&a^  aacb  sc^pl.  Aj-J- 
atopk.  Af .       Ka  lat  arkalleo  ia  eJntm  Varaa  4ea  PkrjFaidma  (II  584): 

myrn/im  Movv  irov  irro/Mtroft  üi^AXiaau 
a.  Hanaann  xu  Aeacb.  Prom.  91  f. 

Mehr  als  jene  drei  oben  nngcftihrten  ^'knlien  ßnden  sich  bei  den 
Komikern  nicht  verwendet.  Ein  viertes  kommt  vielleicht  noch  hin/.u. 
Athenaeus,  wo  er  von  der  Amysfis  spricht,  ffibrt  einige  Verse  des 
Aailpsiaa  aa  (II  710),  voa  Matnefca  ao  eamitnlrte 

B.  avin  ai'y  nal  av  lijv  dfivarip  Xäftßttrg. 
nOr  xgrj  rröAA*  T^f^*'  ^i'^TO»  or^^aor  (orT*]i 
aXk'  toär  xaa&ittr' 

Dock  Iniaa  4er  2!>pruck  ekeoao  gut  vok  Amipsiaa  aelker  eriicktat  adt. 
Bergk  kat  Ika  vater  die  Fragaieata  aargenonaiea  (39  p.  1099);  vgl. 

reliqu.  com.  Alt.  ant.  p  368.  Derselbe  Gelehrte  meint  ancb,  Aristc»- 
phanes  habe  in  den  Ekkle.sia7.usen  969  fr.  7  vor  Augen  gehabt  (p.  1018). 
Wie  das  mi  verstehen,  ist  mir  nicht  klar.  Die  Worte  de«  ^|ol.  laute«: 

TO  €%^&n(;  iifX6m*f  tnwm  TOf  rovr 

la^iuria  nXtiöavxa  naXtr^ 

la  daa  Bkkl.  akter  sagt  daa  varlifbl«  Hidckaa  an  dtp  JiNiUkf »  dM 

ikr  üa  Tbfir  dfToen  soll:  » 

nal  ravra  /titTOi  ftfr^im^  ^QO^         ^^«17»'  aväyHipf 
tlffriftir'  iotir'  av  dl  /lOi,  ^^tAvaTor,  »»  ixtttvu, 

dta  re*  üi  nwfovi  fx*^» 
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Udur  4i«  Verfiifier  der  SMien  wabtea  diu  AUcn  sdU»! 
nichls  genaues..  Ebenso  aoonjm  encheinen  jetst  för  uos  bei 

den  Komikern  einige  Ausdrücke  und  Redewendungen,  die  sidi 
gans  sicher  als  einem  lyrischen  Dichter  entnommen  zu  erkennen 
geben.  Unter  lyrischen  Dichtern  sind  ahcr  liier  natürlich  auch 
die  Trag;ikcr  mit  ho^rifTcn,  dio  ja  aufserhalh  der  Divcrhien  sich 
einer  ähnlichen  Sprache  wie  Pindnr  und  Simonides  zu  bedienen 
pflegen.  Als  Beisjiiclc  will  ich  hier  nur  dreierlei  anführen,  an- 
deres auf  den  .Ahschnilt  über  die  Tragiker  versparend.  In  der 
Paraha.sc  «irr  Hilter  spricht  Arislophancs  von  seinen  VorgSngern. 
,.£ä  war  die  Zeit*',  sagt  er,  ))Wo  Kraiiu  iu  grofseoi  Ansehen 
bei  ench  stand'S 

529  noui  d'  ovx  i]y  if  ^v^TToaifp  nX^v  /l<oQoi  avHonkSiXe, 
Hai  Jtxrweg  evrtaXd^wv  vfivoav  ovT(ag  rfP&rfüev  ixeivog. 

d.  h.  man  hörte  gar  nichts  anderes  als  die  Lieder  des  Kr..,  die  da 
anfingen  Jugoi  a,  und  tixtopeg  a.  v.  Das  erate  war,  wie  wir 
aus  HesychiiM  wissen,  entweder  nnr  in  den  ersten  Worten  oder 
■och  woUerbSn  ans  einem  iltertn  Original  parodirt.  Jmffoi  mr- 
Mfs^ÜNls'  ir«M^stf«t  [HeSoeke  nf^*  ttmoQtfikinu^''']  sk  wmp  d^ 
fmmw  nwiifutKav  Und  da  nun  anderweitig  bekannt  ist,  dafs 
die  Enniden  des  Kratin  besonders  viele  pMrodiscbe  Stallen  ent- 
hielten, so  hat  Meineke  nicht  Bedenken  getragen,  jene  beiden 
Brnchstürke  dieser  letzteren  Komödie  zuzuschreiben  (II  57).  zu- 
mal der  Scholiast  zu  rtmortg  ytrX.  berichtet:  x«i  rovjo  dt  ix 
TÜv  Evfievtdojv  Kgaiirov.  Eunieniden  des  Kratin  hat  es  wohl 
schwerlich  gegeben,  und  M.  hat  ganz  richtig  Hvvsiöojv  verbes- 
sert—  Zweitens  ist  Alexis  hier  zu  nennen,  in  dessen  Mile- 
sierin  die  Funken  ,,IIunde  des  Vulcan^*  hiefsen  (Iii  452  v.  15): 

tjdtj  nvxyot  d'  fcTTOvaiv  'llq,aiot ov  xvveg 
xov(po}g  TTQog  ai&Qav  xtX. 

(so  auch  bei  Eubiilus  im  Orihanes  III  242  v.  7: 

^mig  ö*  iyeiQSi  qivXaxag  'H^aictov  xuvag,) 

*)  I^M  ist  ein  Irrltium  von  Tüuber  in  seinem  Programm  de  it*tt 
parodiae  aynd  Arittoph.  p.  7,  wenn  er  sagt,  Aristnpliaoes  parodire 
dort  den  Kralio.   „  Alim  raftoas  foroiim  ßi  in  Equitum  parahuH  — 

')  Derselbe  bat  die  Venantfenag  aii%es(elll,  Kratin  ««go  einen 
iUeren  Ilvmaus  etwa  auf  Hera  mit  dem  ABfaog;  "Htii;  xQvaortidtXi  vor 
Augen  gelialit,  und  sein  Lied  eine  Mcliilderung  der  iSyi^opiiantenkiioste 
enthalten  linben  (scliol.  anötmutr  6i  xna  ixthrn;  i)ü)Qo66r.ov  xal  avun- 
^ärrip'  lovxo  iljitr).  Unter  //w^w  versiebt  er  die  Bestecining,  also  den 
Oegeaaat«  cnr  Jthi  (Donona  und  Aecipitra),  lUo  Hosyolrins  ans 
Kralin  anfnlirt  (Dr.  438.  SuppL  add.  II  228),  ni(>glicber  Weise  aus  dem- 
selben Hlück,  in  dem  die  erstere  vorl<am.  —  Vgl.  übrigen»  schol.  All- 
atopta.  Uqa.  1225,  wo  der  Demos  %u  dem  enilarvteo  iUeoo  sagt: 

iyw  di  Ti>  iarKf  ctti::a  ndiiM\)t]a<tfiav. 
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328  Biato  AMfcaWMg.  AMwiMugra. 

Und  drittens  geb5rt  dessdben  di^uSr«^  Bgofiiog  hleiier  (III  SIS): 

ovde<;  (fiXoTtorrig  {ott9  av&Qoanog  xaxog' 
6  yoQ  itfAurmg  Bgo/iiog  ov  xaiget  cvfmw 

VVir  kommea  nun  so  denjenigen  Stellen,  wo  das  parodirle 
Ori|;inal  bestimmt  nacbsnweisen  ist,  gleiehTicI  ob  wir  es  nodi 
als\5aoze8  besitsen  oder  ob  nosere  Kennt nifs  davon  nur  auf  No- 
tizen der  Grammatiker  bernbt.  Arcbiloebns  hatte  seinen  Mit- 
bOrgern  sogemÜBo: 

(Tr.  52  p.  547  Bergk.)  Und  mit  geringer  Veränderung  sagl  liel 
Aristopbanes  im  Frieden  Hermes  zu  den  Bauern^  denen  er  die 
ii^ntstchung  des  Krieges  auseinandersetzen  will: 

Q^fiat\  ei  ßovXs<J&'  dxovaat  jijpd  ontag  antüXno» 

])ücii  Iialle  schon  vor  ihm  Kratin  in  der  Ilviirrj  (II  123)  diese 
Woi'te  .angewandt,  sei  es  in  einer  eignen  Vcrtheidiguiigsrede  oder 
im  Eingang  einer  Rede  der  Komödie,  und  zwar  —  so  scheint  es 

—  ebenfalls  nicht  unverändert.  Der  Srholiasl  des  Aristophnnes 
berichtet:  ngog  javta  xut  Kq.  iv  TIviUij  nenoitjHev ,  to  Xtrt. 
noL  TOfc.  $vp(ewe,  iati  ds  ngog  la  J4qxiX6xov,  m  Xtnegr^reg 
«fX.  Das  klingt  nieht  so,  als  finde  sich  bei  Kr.  gaos  das  nim- 
liehe  wie  bei  Arebil.,  nnr  ist  es  ▼ftllig^  nngewifs,  was  er  gein- 
derfc  hat.  Bergk  vermuthcl.  er  habe  (o  Xm.  no^^tai  geacfarie* 
ben.  Mehr  hat  Knpolis  die  Worte  umgestaltet,  von  dem  wir 
bei  Stobaeus  lesen,  aafs  er  eine  Strafpredigt  an  die  Ailiener,  weil 
sie  den  ,,Ausländer^^  Aristopbanes  ihren  Mitbürgern  also  vorzögen, 
begonnen  liabe  (II  546): 

Qr^fiar* '  ev\}v  '/uq  ngog  i'nug  nQmtov  dnoXoytfCOfjiat, 

—  Der  Feind  des  Lykambes  hat  auch  für  die  Acharn  er  einen 
Vers  geliefert.  Denn  was  Dikaeopolis  bei  der  Entdeckung,  dafs 
die  Eunuchen  im  (iefolge  des  Pseudartabas  nichts  weniger  als 
Eunuchen,  viclaiehr  ganz  bekannte  athenische  Schwindler  seien, 
ausruft : 

120  toiopde  d'  w  ni^^xe  tov  ntaytav' 
svtovxog  tjinw  tjX&eg  iaxevafffjifvog ; 

ist  mit  Veränderung  zweier  Buclistabcn  aus  dem  Arcbilochischen: 

rotrjvde      w  ni'x}rjxe  rr^v  nvyi^v  «jfwr 

hervorgegangen  (fr.  sy  p.  557  Bergk).    G.  Hermann  Jjat  hier  rv- 

irj^v  lesen  wollen  aus  fab.  Aesop.  69  Für.,  wo  es  heifst:  t»  Tri&tjxe, 

<sv  toiavtri*  tv^tiv  t^ojv  Kof  dXo'/coy  ^(^(ov  ßaciXevetg',  doch  ist 

• 

')  Meineke  «chrelbt  anch  hier  hrifQvfjTtq  au«  DIod.  Sic.  XII  40,  der 
im  fulgcndco  tä/iä  nq  Ivniiio  bikt,  v.  605  ai)T«|c  alall  ij^iici*  citi|«, 
(i06  f*träafii  siatt  ^«täa/o*« 
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Ohl  ZMfltnwnbtng  dieser  Vilbel  mit  dem  Fnipmeiite  dee  A.  iiielit 
ntcbgefviesen.  —  Eodlich  enthiU  aiieh  die  Seen«  im  Frieden, 
wo  anf  Verlaogeo  des  Tryn^eos  die  Söhne  des  Lemacbos  md 

Klcooymus,  was  sie  von  iliren  Vätern  gelernt  haben,  vortragen, 
einiget  ArchUochisebe.  Archilochos  konnte«  ao  schlimnie  Pfeile 
er  auch  gegen  den  wortbruclii^en  Lykambes  gesandt  hatte,  doch 
keineswegs  zu  den  Tapferen  gezählt  werden;  vielmehr  liafte  Kleo- 
nymus  der  Schild  weg  werfcr  in  ilim  sein  Vorbild.  Er  v\ar  auch 
weit  davon  entfernt,  daraus  ein  Hehl  machen  zu  wollen.  Er 
pries  sich  glncklicb.  dafs  er,  wenn  auch  oline  Schild,  sein  Leben 
cereltet,  und  es  bekümmerte  i)m  wenig,  daft»  ein  anderer  seine 
>Vehr  erbentet  habcC  Keio  Wunder,  dafi  ihn  die  Spartaner  in 
ilurer  Stadt  nicht  dnklen  wollten.  So  enShIt  Plotareli  (Lacon. 
inat.  34)  nnd  fahrt  die  Verse  an  (add.  Sexi.  Emp.  Hypol.  III  1S2)- 
ätmiii  fAw  Saimp  tis  «l/dUerai,      nuQa  ^dfif(p 

mtog  d'  i^ifpfjw  4^mfmw  Hkfg'  damlg  hmmi 
i^ffhm'  ifanttg  NffOO|MK  oo  mtmm  — 

oder  wie  andere  lesen: 

(fr.  6  p.  536  Bcrgk).  Der  Knabe  des  Kleonjmns  deelamirt  das 
erste  Distichon,  worauf  ihm  Trygaeos  die  Frage  Torlegt: 
1300  ilni  fioi  e!  a6üi^eiip,  ig  ror  oovro^  nmiq'  nötig; 
Das  Kind  iSfst  sich  nieht  stftren  nnd  fthrt  fort: 

Tr.  aber  fällt  ein: 

Mit  Archilochus  können  wir  Ilipponax  (oder  Ananias)  ver- 
binden. In  den  Fröschen  wird  Gott  Bacchus  sowohl  wie  der 
Sclave  Xanthias  durch  Aeakus  einer  Probe  unterworfen,  welcher 
von  beiden  denn  eigentlich  unsterblich  sei.  Sie  besteht  anf  Xan- 
thias* eignen  Rath  in  nichts  anderem,  als  In  Schlägen;  wer  am 
ersten  darttber  su  klagen  und  zu  weinen  anfangt,  soll  fQr  sterb* 
lieb  gelten.  Eine  Entscheidung  kann  aber  nicat  getroffen  wer- 


')  Keioe  Parodie,  «oodero  bloAe  Nacbabmung  oboe  wiu.igeQ  Zweck 
tat  esy  wenn  der  Cbof  der  Biofewelbten  hi  den  FrOschen  sagt: 

704        niU»  ««4  vairr'  f/orrcc  »Vfienmp  h  dptdXeuqt 
WO  der  Bchollasi  aor  Reellficatlen  des  Dldjaus,  weleber  Mer  lai  Ae- 
•ebyhM  das  Original  Anden  wollte  (Mor.  tleliniidt  Dldja.  f,  249, 12), 
den  Triaetei  des  Arehiloebua  überliefert: 

(fr.  22  p.  Nl  Sergk.)  Ich  flbergehe  Lya.  1257:  noAu«  dft<fil  ras  rt- 
rvnq  arforx;  ^rofi,  FIolv^  d'  oifia  naxiLwv  antXtav  afQfKi  Tito,  scbol.  TiQÖq 
rd  naQÜ  TW  'AQX^f*X^'.*  „noAAo?  dqooq  ^i*  nt^l  (Tio/i«"«  (fir.  138  B.) 
ttai  SoffOuXriq  (fr.  1012  Nauck).  AlaxvXoq  no^^o«  BoQaq  ßitottlw; 
iqt^ini  Mma  etoftm***  (fr.  802  N.) 


j 
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aoA  BMte  ihi belang  Ak^a^iMMA 

dBO,  denD  sie  zeigen  sich  beide  gliiiii  te  6<Ath<it  fviv- 

415.    Bacchus  ruft  ¥or  Schmerz: 

erklärt  jedoch,  darüber  lor  Rede  gestellt«  dat  ttar  iBr  eine  mm- 
willkürliche  Reminiscenz  aot  Hipponax: 

Der  Scholiast  zeiht  ihn  dabei  neben  dieser  WeichlichIceH  noch 
einer  Verwechselung  des  H.  roit  Ananias:      ^fqeag  aal  «rv/xi* 

j  Ndlor  r;  Mpi$jt09  ^  ^aupf  KIoqow, 

(p.  616  Bergk.)  —  I>esa  Ul  UpauBufleea  £upelii  im  4tn  fia»- 

ten  fr.  XIII  (II  451): 

^roVi«  T«?ra  ir<»iyst  /sc«  ^  eotf  i^p^. 

nMb  Hermann^s  Bemerkoog  El.  doctr.  metr.  p.  48  „eoiutrft»  iMil 
eeraiff  HippomcUot  respondenies  si^,  ut  opinor,  ipswmqve  imiim- 
tef  Hippfmadem  swe  Ammwm,  ex  qtio  Athenßgw  Amc  offttt: 

xeU  (SB  molXiv  ap&Qojnmv 
iy(a  qtiXia  ftdXiiJta  Ptu  Iii  W^P  it^dfißiiP.** 
(Anan.  4  p.  61^  Bcrgk.) 

Eine  Stelle  ausTheognis  wurde  schon  bei  den  Epikern  an- 
geführt (p.  27).  Derselbe  Dichter  ist  einmal  veo  Theophilus 
im  Neoptolemus  benutzt  (III  628): 

ov  avfA(poQov  via  *<tt#  ngeüßvtri 

ipi  7irjdaXt(pf  76  7T£t(jfA*  u7ioi>()tj^aoa  Se 
ix  fvxtog  fT(Qov  XtfitV  ty^ova'  i^evQiüij. 

Alhenaeus,  der  diese  Verse  aiifbewahrt,  yveist  aijich  auf  die  SlcJie 

des  Tbeognis  hin: 

9^  ''Ol  CVfJLCpoQOv  iati  ')  yvrr)  rta  dvögl  ysq0P€$' 
ov  yoLQ  jJtjdaXiqi  aei^eiai  cJar'  dxarog, 

ov8'  ayxvQai  f)^ovaiv'  ctTTOQQrj^acfa  Se  deafta 
TToXXaxi^  ix  vvxtwv  oD.nv  eyst  Xififva. 

Enripides  hat  diesen  Erfahrunpssalz  oft  wiederholt,    fr.  319,  4 
yvpoixi  t  ix&Qor  XQ^If^^  Tz^ea^viij^-  drt',Q.   804  7nx()6v  vta  yvrui/i 
w,  a.  Daher  Aristophanes :  cua^gov  {ir&QOP  Bergk.  fr.  ine.  XVlil 
▼oL  II  1180)  p.  y,  fr.  ^. 

Unter  den  melischeu  Dichtern  nenne  ich  zuerst  Terpander. 
Van  lim  bette  man  einen  vo^kog  oQ&iog  mit  dem  Anfange: 


■)  Der  Vers  ist  verdorbeo.  Meieeke  (ekoHamb.  poea.  p.  |28>  liest 
')  xri«*f*op  i9f  Cleai.  Alex.  Slreai.  VI  745. 
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(Bergig,  lyf.  631.)  Dies  warde  nachher  eio  sehr  beliebter  An- 
fang für  den  Dithyrambus,  so  dafis  ein  Zeitwort  dfiq)iavaxTil^€iv 
för  TiQooiftidZetv  aufkam  und  die  Dithyrambendieb I er  selbst  scjjcrz- 
hafter  Weise  dfiq^idvaxrtg  genannt  wurden  (schol.  Ar.  Nub.  595). 
V\ic  nun  Kral  in  das  homerische  tov  dTTafiEiBofietos  zur  Paro- 
die ^cs  epischen  Stils  aufgriff,  so  scheint  er  und  andere  siel;  auch 
ikatB  «tereofype  Anlieben  der  Diffiiyramblkv  nfcbt  liaben  enl- 
celien  «1  lassen,  dM  sich  aber  in  lettter  Linie  doch  von  TerfNm» 
der  lierschrieb.  Wir  liaben  im  Saidas  die  Notiz,  dafs  das  Verbum 
dfiffiapeanuCup  auch  h  Evfaia  xai  iv  J^vayvQtp  sich  vorfinde. 
Der  Anagyrus  ist  ein  bekanutes  Stßck  des  Aristophanes  (II 
965  fr.  XX).  Für  Ev^ata^  was  als  Komödientitel  unbekannt  ist, 
bat  Dindorf  Evvsidatg  oder  IlvXain  emendirt.  beides  Kratinische 
Titd.  Meineke  (II  59)  hat  sich  für  das  erstere  erklSrt,  da  die 
Enniden  auch  sonst  als  parodisch  bekannt  sind.  Jene  Aufangs- 
W^rle  selbst  braucht  Aristophanes  in  den  Wolken: 
6d5  dfiqii  fiot  avre  fpoi^'  ava^ 
dijXts  Kvp0iav  tx*op 
viptxBQattL  nhfm  icrjU 


Der  l¥ledeho|tf  mft  i»  da»  T^gnln  ailtt  QM%iA  tnr  Ver- 
aammlnng  nnd  sa|^  oolnr  andcnai 

280  ip  t  ln<  nipTtop  oJdfia  ^«ÜLeufCtig 


nom  Tbeil  mit  Worlen  dea  Alkman,  di«  wir  genanar  ans  Anti- 
§onna  Ton  fC^rystus  kennen  (Bist.  mir.  23).  Im  Greisenalter, 
da  er  nicht  mehr  bei  den  Cbftren  der  JttJD|gfrt|ien  sein  konnte, 
wönschte  A.  ein  Eisvogel  zn  sein,  weil  man  sagte,  in  diesem 

Geschlecht  sei  es  Sitte,  dafs  die  Weibchen  die  senes  decrepiti  auf 
ihren  Flügeln  durch  die  Löfle  trugen.  Diesen  W'unsch  kleidete 
er  in  die  äufserst  nmlcrischen,  das  ungestörte  weiche  Dabin- 
ackweben nachahmendcD  Verse: 

ov  fi  tTif  7ia(j&evtxai  ftsXtyaQVfg  ifiegoipoavot, 


p^Xfyes  ')  ^70Q  ^x^Pf  äLmOQ^Qog  %!etQog  iifpig, 

(fr.  21  p.  039  Eergk).  Vgl.  £iir.  J.  T.  1089  ff.  Oy.  met.  XI  742  f. 

In  4l(Bmelbe|i  Stüdie  Icikndigt  der  Sykcpbaol,  der  fuf  fit 
Km^i  M  Reiche  der  Vögel  ein  |ed0r  sich  FUgfl  inißß 
ktaaic,  aogWdi  berbei  geeilt  ist,  seine  Anweaenbeit  al»»  an: 
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und  da  niemand  aaf  ihn  «u  Mhfen  adiflint,  noch  cImmI: 

1415  tawaiiTtege  fiotxfka  fiaX'  av^ig. 
Alcacus  (^gl.  za  Thcsm.  162)  und  Siinouides  sind  nach  An- 
gabe des  Scholiasten  hier  parodirt,  doch  hat  der  erstere  oogleich 
mehr  beigeatenert  ala  der  «weite.  Von  A.  wird  angeftbrt: 

oQvi^eg  rivsf  old*  ooxearal)  yäg  dno  ftegQtiitww 
^1009  nopilonig  notxdiddttQOt  tawififneQot; 

(fr.  87  p.  724  B.  vf^.  Kock  Alk.  n.  Sappho  p.  19),  von  dem  an- 
dem: 

afyBki  mhnv,  Soifog  d9v6dfUiVt 

(74  p.  894.)  Ein  anderes  Brnchstfidc  des  Alcaeaa  habe  ich  oben 
schon  bei  Gelegenheit  der  Skolien  berührt.  SinonideischcK  fin- 
det sich  noch  einmal,  und  zwar  im  Frieden^  wo  d«r  Dichter 
e&ch  selbst  das  Zeuguifs  auaatellt: 

736  ti  d'  ovv  tlxog  rtra  rtfirjaai  OvyarsQ  //iog,  6<rrtg  aguttog 

ä^ios  eipai  (ff]a*  evloyictg  fieydXtjg  6  öiÖdaxaXog  rjfAtSr. 

Denn  so  hälfe  SimoDidcs  in  der  Elegie  auf  die  Maralhoniache 
Schlacht  den  Athenern  in  den  Mnnd  f^elegt: 

et  d'  aga  riftfjaat  {^vyaxEQ  /liog^  6<ftig  a^fUStog, 

(fr.  82  p.  896  ß.) 

Stesichoruf«  ist,  soviel  ^v^^  wissen,  nur  einmal  von  Aristo- 
plianes  in  der  Parnbase  des  Friedens  benuixt^  wo  die  Strophe 

und  (rcgengtrophe  beginnen: 

775  fiovaa  av  fitv  noUfiovg  dnaccLfUP^  fur'  ifwv 
rov  (fdov  yoQ^oop, 

'Akeiovoa  ■Oemv  ts  ydfiovg  dvÖQmv  tf  dahag 

xat  ^aXiag  fiaxdQcov  aol  yaQ  rdd'      dQj^tjg  fieXu, 

196  Toidde  j^q^  Xagirmv  ÖatiWfiaTa  xoiUUxo/iOiy 
top  aotpop  aoitfT^p 

^dofUPij  tuXaop  xfl* 
Die  Scholien  atgen  in  776:  is<p6dqa  öt  yXaq)VQ6p  eigryrcu,  nai 
lern  £Tr^aix6gB$op,  Zu  796:  im  ö$  noQa  rd  ^rt^ctxoQov  cx  t^g 
X)ifB0W»utg,  TotddE  X-  ^*  vuptZpf  ifQvyiop  ff^^pg  i^tv- 
goptag  aßgmg  ^gog  ift9QX0fii90V»  Zu  8(10:  nai  arrtj  nXox^ 
£rriGixoQBiog.  (pijü}  yaQ  ovtmg*  orap  tjQog  cogn  xeXadij  X^^^' 
d»p.  UierauB  glaubt  ßergk  ala  Anfang  der  Orestea  su  erkennen: 

xXsiovtfa  ^ttif  ta  ydftwg  dvögcSp  te  dairag  xcu  ^aXiag 
otap  tigog  ojg^  ')  xeXad^  j|^£^<da)V  — 

')  y^Hauil  iuhie  rx  eudrm  Orrntinr  exordio^  referoqne  att  »Iro- 
phae  vertum  terliumy  ubi  potta  cum  ü/luMam  invocat^  eommode  fm- 


Digitized  by  Google 


■UM:  Bl»  muMum  M      mkrkm  Koalken.  3M 

dciB  w  dir  Cegtmtftyiie  €«ltprMkai  Imk«: 

f9f<£d€        X^f'^^  dafAoSfiara  xaXbMficav 

(fr.  »-34  p.  749.) 

Mehr  bat  er  au»  Pindar  g&«ch5pfl.  Zaerst  lo  den  Rittern, 
wo  der  Wuralbfindler  von  Kleon*«  fnlminanten  Reden  im  Senat 
spricht : 

€26  0  d*  &Q  $9009  iXaai^Qovt  dvciQQtiphs  tnri 
nQajev6(i690ß  ^gtide  xtura  tmp  unttwf  — 
hat  er  die  Pindaritche  Anrede  an  Zeus  ans  einem  Hymnus  oder 
Prosodion  vor  Angen: 

(fr.  121  B.)  Als  aber  nach  Vernichtung  des  Kleon  der  Chor  sich 
•einer  Frende  uberlifst,  beginnt  die  miftyia  inntlHHf^^  in  hoch 
erhabenem  Stilo: 

IM3  ri  xaUior  dQjpf»990Utt9 

^  xarannvofttroiüiVf 

ftr^ds  öovfiavjiv  rov  driaTiov  av  Xvnsiv  inova^ 
wie  ein  anderes  Prosodiun  des  Pindar  anhob: 

ri'  xa)J.iov  dQ^ofJievoi0i9 

n  HaraTtctvouivoiGiv^ 

i]  ßaOv^o)vov  T8  yluio)  x«t  Ooäv  Innrnv  tXdtsiQav  dflaai; 
(fr.  66).   Auch  im  folgenden  herrscht  noch  der  Pindarische  Ton: 
1269  Hod  yoQ  ovjog  a  (pil'  ^aoULOP  (ui  aiiv^,  üuXeQoii ■  da- 

XQVOlÜtP 

aäg  dntojupog  (pOQhqag  Ilv&iöri  6ia  fi^  xaxdSg  ntft- 

vgl.  Pyth.  VII  10: 

jinoXkwft  Ol  reor  06^09 

IM£9% 

dsoyrov  ltsv£«9. 

IMo  Pointe  der  Stelle  Kegt  darin,  da&  der  Dichter,  wShrend  er 
bethenert,  er  wolle  weder  dem  Lysislratus  noch  dem  Thumantis 
etwas  xo  I-^ide  Ihun,  aogleicb  so  viel  Hohn  poprn  sie  mit  ein- 
Oieisen  lifot,  dafs  es  eines  weiteren  nicht  bcdarl  *).  —  Ailbc- 


cere  menUonem  putuit  verni  temporii,    Cetermm  lyUnte  ifssaf»  cam'iao 

*)  Den  Bnngerielder  Tfcnmaatla  keaal  ancli  Heralppns,  io  4aa- 
sen  JCIpwat«  (II  893)»  wie  AIfcenaena  beriektel»  einer  Mm  Diooyaee 

oi  yÖQ  ntröfAiroi 
dvdntiQa  ao«  &vovcu>  ^di}  ßoidta 

Ueher  L jalatf  »Ina  helllil  ea  in  den  Aebaraeraf  ei  bnaciv»  und  Mere 
In  jedem  Monat  mehr  ida  dreUUg  Tage: 
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kannt  ist  der  Anfang  eines  DHhyrambuff,  dorch  welchen  der  dir- 
käische  Schwan  die  Stadt  der  Alhener  so  verherrlicht  hatte,  daU 
diese  ihn  nicht  allein  zu  ihrem  ngo^evog  machten,  sondern  auch 
für  die  von  Thchen  ihm  auferlegte  Geldbufse  mit  10000  Dracb- 
meo  eolscbädigteu  ')  (Ifocr.  XV  166): 


8&4  Ol'«)'  ai  &iq  av  ai  <fK<infftxat  Havamv  6  •nau'JiOVfif^oq 
Avaiarftaioq  «'  iv  rayoq^f  Xok<mytvy  ovttdoit 

■xov  ftffvoq  ixatrtov. 

In  seiner  Bettelarmuth  suchte  er  nicht  auf  redliche  Weise  sich  tm 
nfthreo,  soDdero  übte  die  Kunst  des  Schmarotzers  (scbol  l£qu.  1268) 
UDd  das  Würfelspiel,  scbol.  Ach.  int  ftaXaxi^  iitßdXJLtto,  h  hiot^  dl 
«Ut  I  uM^  tf«}  nvßtvt^.  haXtlro      nul  /ijvaAwjr^t.  nfl»- 

klaOB  beklagt  sich  in  den  Wespen  über  einen  abscbeulicben  Betng 
von  seiner  Seite,  dafs  er  ihm  beim  Geldwechseln  drei  Fi.schschnppen 
statt  Obolen  herausgegeben  habe.  Der  Sohn  hat  dem  Vater  vorge* 
acblagen,  wenn  er  von  seiner  Gericbtswutb  ablasse^  wolle  er  ihm 
Uglleh  BQ  BauM  4«B  MchteMM  saMet.  Daaiit  lal  der  Ale»  gßm 
■ifdedei  mnI  aigl:  f,§6  werte  idk  ilicht  nehr  adtfelg  lakea,  «ctee 
Drachme  mit  einem  aidem  su  thellen,  wobei  ttM  ■eBÜBfc  Ljttattu 
Um  gans  schtadlieh  Abera  Ohr  geheuee  hat'^ 

787  ataxKfot  yaQ  toi  /t*  tiQyaaaro  Avaiaxqenorq 

a«iifif*  inilhiptt  r^tq  Xoniiitq  ^o»  uw^imif* 
itmyA  Vlxai^' '  oßoXovq  /«p  o'ofujw  isi^&r* 
x^ro  ßStlvx&^et(;  6a<jiQÖ(it>oi;  tlinTvaa' 

n^&*  (Uxoi'  avtöv.    B.  o       Tt  nfjoq  fUV%*  i*^* f  tf**  OV$f 
altxtguövoc  u  fa,a<rxi  xotXiav  fynv' 

DeieeDungeachlet  gehgri  er  ru  den  lieben  OleleB  4ee-  Pb.  bei  de« 
fingfrten  Festmahle  (v.  1302.  1908).  Eine  andere  ^obe  seiner  wiicU 
gen  Laune  liefert  fr.  16  der  Aristophanischen  JatraX^iq  (II  1033),  we 

ihm  die  KrfioduDg  des  Wortes  coQiXXfj  zur  Beseichming  eines  mit  ei- 
nem Va£$  im  Grabe  stehenden  Greises  zugeschrieben  %vird,  gleichssm 
einen  ir  (ro(^  Der  nach  der  neuen  Methode  erlogene  Sohn 

atgl  dort  Sil  eelnem  eignen  Vnter: 

and  jener  bemerkt  denn: 

}d0V  tfO^iUll*  TOVTO  KtlQa  Av9t9t^TOV, 

—  Rndh  den  Sebelfen  nn  Veep.  707  gnb  ee  •Mgene  einev  nndeni  Ly- 

»iatratus^^Sohn  des  Makareus,  der  tlq  x^rouSiav  axtartKxnt.  Dagegrn 
ru  iicci.  736  scheint  der  Name  verBchrieben  «tatt  Lysibrates.  toi« 
Av6ta%iiävov  (fa{ii»äxt^  fitlaivorto^  aiix^  tci«  noltä^.    Die  Worte  de« 

DIebters  lauten: 

4  JftfT^  df V(^* 

vri  Jia  ftiXatra  y\  of  ar  fl  to  ya^^— » 
Vgl.  Adndlltf.  ■»m.  It  S  atfd  d«f  K^^ßimtmf  «^^r  al  €»^m 
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i  tat  Xinagat  nai  io&tdtpapot  xai  c^otdifioi, 

'EkXddo^  igstfffia,  xlewm  Jii^&paty  daifMdwuHf  ntolU^QOv, 

(fr.  54.  vgl.  Pyih.  VII  )  Eine  weitere  Belohnung  gub  ihm  ArU 
atopbaoes,  wenu  er  die  Ritter  aoirofen  läfst: 

1329  (o  Tai  XmctQoi  xa<  ioatitfavoi  mal  dgi^rikoatoi  ^i&ipuM^ 
dti^are  top  7Fj>i  'EXlddog  tjfÄTp  xai  T^t;  yfjg  rtjade  fioruQjp^» 

vgl.  auteii  Nub.  300  tl^cjfttv  Xmagär  y^ora  IlaXXddog.  —  Bei 
der  Behinderang  des  Philokieon  in  (Icn  Wespen  —  furchtet 
der  Chor,  es  niöchle  wohl  gar  an  dif^ern  Tage  die  Gerichts- 
silfung  ausfallen:  dann  müfsle  er,  weil  der  Riclilcrsold  nicht  gc- 
tahlt  wfirde,  mit  Weib  und  Kiud  HuDgera  sterben.  Die  Kinder 
schreien  schon  nach  Brod: 
303  «je  tvy  w  fidre^f  fjv  fitj 
TO  drAuartlgiov  a^j^ajv 

«10«  XS3?^^^ 

acbol.  «0^09  lEJiXag  *  iüv  noQOP  top  ttOQU/fiot  ^aif».  in^pe^if  da 
m«iQä  to  JltpdoQtxop  ro'EXlag  itgop.  „napÖeifiarot  ftip  vtriq 
m6priop''EXXag  noQOP  hgop."  *)  Man  sieht,  bei  Pindar  war 
Tom  Helleaponl  ("EXlag  nogog)  die  Rede,  Aristophanes  dagegen 
fafste  nogog  in  der  andern  Bedeutung  „Miltcl  und  Weg''  und 
sprach  von  der  Möglichkeit,  ein  Frühstück  zu  kaufen.  Richter 
hat  iikx^ElXag  den  Vocativ  EXUs  gesetzt ,  und  erklärt  ,9'EXXdg 


fiinp  dnldoaav  fitid  ^nv  «al  ttxovt  ;t**^*fi  ii/itjrrut.    Wer  id  Alben  an 
dies  Piodarfüche  Worf  erinoerte,  wurde  Vom  Volke  auf  HAndeo  gelra- 
gen.    Die  scblechlesten  Menscbeo  erreicbten  durcb  dergieicbeu  llitCel 
allea.   AriatopliaBea  klagt  darüber  in  4«r  VuMnmB  der  Aehancrt 
636  nqottQOP  d*  vfiäf;  ani  v«r  ^Itirt^  of  n(j/aßH^  l€air«Nr«r»f« 

1IMftO#  f^f  lo^tfOMWC  hmXovy,  xdnttdri  ^tmto  ti?  f<'nn», 

f}  11?  t'/*a?  t  rto&ointvaaq  ItnaQÜq  xakiautv  AO^va^^ 
tVQtro  ndp  dv  diä  raq  h-xaadq,  dtfimv  Ufi^v  itiQtatfXi^* 

Aber  diese  Schwäche  war  leider  nicht  da«  eloxige,  wae  deo  Albeoem 
Torgeworfen  werdeo  konnte.  Waren  ale  daa  elneilial  anal  Outen  auf- 
gelegt, ao  hatten  es  ihre  Verffibret*  eiA  andernral  ebenen  feichf,  sie 
7.0  scblechfem  7.11  liherreden.  Bei  all  dem  grofaeo,  was  ihr  Andenken 
iiD!(terblich  macht,  haben  sie  doch  auch  des  Ittcberlicbeo  nicht  wenig 
geleistet.  Und  die  Koniilcer  haben  es  nicht  nalerlaaaen,  Ihne«  in  aller 
Deehhnil  die  Wahcbelt  sn  aagen.  Arlatophnnen  vor  allen,  ein  Volka- 
freund  Im  guten  Minno  des  Worts,  ein  Pntflot  von  echtem  ifchrot  und 
Kocn,  »ah  mit  Schmerz  die  Klendl«kelt  der  Epigonen  nach  der  iMio- 
nertugcnd  der  Vor/.eit.  Ich  will  ia  einem  Kxcura  am  Kode  dieser 
Abhandlung  das  hauptsächliche  von  dem  xusammensteilen,  wolBr  dio 
Allwaor  In  der  konddle  nnfgesogen  oder  gesftcbligt  wurden. 

')  Benuuin  Kien,  dootr.  «etr.  508  f. 

Ym  Hnmaan  00  eainMiv«:  lyifv^l  va«  itifuno  fth  Mf  ndi»- 
ttiOP  (fr.  ItO  Bergfc.) 
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dicit,  quasi  sit  'E)J.ddog  instar  urbs  AthenarimV .  Die  Frage  cfr* 
Knaben  ist  aber  an  seineu  Vater  gerichtet  und  nicht  au  Atiieu. 
Auch  antwortet  jener: 

310  f«a        oi'x  tyioyi  fifjv  oJÖ* 
otzoObv  öii  ötimov  iatcu. 

Wie  ist  mitten  in  der  Frage  ao  den  Vater  „hast  du  eine  Iröet- 

liehe  Aussicht  auf  ein  Fröhsfuck  für  uns?"  die  Anrufung  von 
Athen  oder  Hellas  denkbar?  £r  hätte  sich  so  ausdrucken  kön- 
nen: ,,bei  allen  Hellenen  beschwöre  ich  dich,  sage  mir,  ob  u.  s.  w.". 
aber  der  Vocaliv  giebt  hier  keinen  Sinn.  Mir  scheint  eine  Aen- 
derung  des  überliercrlen  hier  gar  nicht  erforderlich  zu  sein.  Es 
kommt  dem  Dichter  nur  auf  den  Spafs  mit  noQog  an.  Dieser 
Spafa  ytxi^rt  gaos  aetne  Spitse«  wenn  daa  V^ort  %Uaff  nieht 
uoverindert  aoa  der  Stelle  dea  PIndar  her&bergenonnmen  wire. 
Nur  in  dieaer  Verbnidoiig  ist  die  Parodie  erkennliar,  da  der  Dop* 
pebinn  von  ttoqos  eben  ber^ortreten  mufs.  Ob  jenes  Wort  "^Ua^ 
aooat  für  den  ZuHanimcnhang  bei  Ariaiopbanes  einen  Sinn  bat 
oder  nicbtf  ist  völlig  gleichgiutig,  gerade  wie  für  uqov,  das  doch 
wahrlich  nur  auf  den  Pindarischcn  noQog  pafst.  Die  Parodie  ist 
ja  häufig  so  beschalTon.  dafs  keineswegs  alles  aus  dem  Original 
Qbertragenc  in  den»  Gedanken  des  ubertragenden  Dichters  einen 
organischen  Theil  bildet,  dafs  vielmehr  manches,  ohne  in  den 
neuen  Sinn  hinein  zu  passen,  als  biofscs  Kcnnieiehcn  der  Paro- 
die sieben  bleibt.  Davon  ist  ein  sehr  deutliches  Beispiel  in  den 
Vögeln  V.  926  ff.  Unter  den  fielen  Eeancbern  der  neuen  Vocet. 
atadt  befindet  aicb  aoeh  ein  serlumpler  Diebler,  der  den  Ptame* 
taeros  mit  gana  denselben  Worten  um  Kleider  anapricbt,  mit 
denen  Pindar  in  einem  Hyporchem  an  Hieron,  dem  Grunder  von 
Aetna,  geredel  hatte.  Die  Worte  passen  lediglich  auf  Hieron, 
werden  aber,  weil  anderes  aas  demselben  Gedicht  etwas  gein- 
dert  zur  Anwendung  kommen  soll,  des  grofseren  Spafses  wegen 
mitgenommen,  obwohl  Pisthetaerus  weder  Aetna  segrundet  noch 
sein  Name  etwtis  mit  U(^6g  zu  thun  hat.   Die  Stelle  laatet: 

ffjiiv  071  neg 

Mit  der  onoXag,  die  P.  dem  frierenden  reicht,  noch  nicht  aafrie- 

den,  nihil  dieser  fort: 

Todt  fih  nvx  faxovaa  (ftXa 
fiovaa  rode  ÖoSqop  dh/erai' 
TV  dl-  Ten  qtgevt  fAiith  fh^öd^tiop  tnog. 
941  yo^dötam  yun  iv  2^'AvO<tig  dXärai  2!t gatnv^ 
og  V  (fur  T  o  ö  6 V  a  T 0  V  tn&og  ov  n tnatdi' 
Ax^e?/,;  5'  i^^a  nnoXäg  avtv  ji^irdvog, 
^vveg  0  toi  Xf.y<o  — 

indem  er  unter  dem  Pindarischen  Slraton  sich  selbst  versieht 
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Bei  Pindar  hiefs  et: 

cvwef  0  toi  ^ey(o,  ia&ia>9  Ugtop  Ofioiwfja  ndt^^ 
Kti&fOQ  Attwag. 

und  dann: 

og  duaioqiOQ^tJOP  oIhop  ov  ntaazM. 

duler^S  ißa  — 
(fr.  81.  82  Bergk).  Zur  Erklärnng  bemerkt  der  Scboliast  des 
Aristopbanes,  Straton  habe  von  Hieron  Maultkiere  empfangen,  iim 
aber  noch  um  einen  Wagen  dann  sebctnn  (wie  der  Dicbler  den 
Pitthetaenit  nm  einen  x^^^  ^  cmokdg),  denn  Jene  oline 
diese  seien  nnbrancbbar,  nnd  er  sei  mit  den  Manllhimn  allein 
nidit  besser  daran  als  ein  Skylbe.  der  keinen  Wagen  zum  Fort- 
scbafien  seiner  Sachen  habe  *.  Xaßnp  di  ^lumnwg  noQ*  *Ieqn9og  ftM 
avtop  xai  dgfta*  — -  Of  Snv^ai  yeificoyi  dm  t6  dqioq/iftw  ov- 
TO»  inl  ifAaSöSp  ra  ngay^ara  ßdiS-ovreg  eavrcjv  dnaiqovctv  tlg 

xQiP9tai,  ') 

*)  Das  oben  angefülirte  ist  alles,  was  mit  Bestimmtlieit  als  Paro- 
die «US  PlDdar  allein  sn  beselchnen  ist.  Mffglidier'Welae  gebdlt  noch 
den  eine  SteUe  der  Thesniopliorinanaeny  wo  ce  beüht: 

982  f{  dl  TK  n^oaSott^  xax»?  igilv 

▼gl.  Find.  OL  I  64: 
(ihniieh  Aesoh.  Ag.  364: 

Ol'»  f(pa  T«? 

Ailenlena  8  v.  19  (in  531): 

%9Vso  Y  tif  ^op  avfi(f  xtA.) 

Schoo  berührt  Ist  die  Stelle  der  Wolken  595  ff.  afttpi  /iot  avrt  tl'oiß^ 
«raS  xxi.  sie  enthalt  aus  Pindar  die  Worte  vxt>^xiQara  nirgav  597 
(fr.  321  Berglt),  doch  ist  auch  im  folgeadea  der  parodische  Charakter 
nicht  y.u  verkeooen: 

dftifi  fiOi  avti  0olfi^ 

dijiUe  nwf^U»  Ijüi^ 

vtputiQaia  nirffOPf 

x'  *E^iaov  ftanaiga  ndyxQVOOf 

o»xor,  ip  w  noQoi  at  AvSüiv  fUfdXm^  aißowtt»f 

«ofyacvianr  umtixfv 
niiQap  avp  itivnmq  etXaytl 

MOiftaffxrjc;  J^opvffoq, 

Dafo  der  mit  den  delphischen  Bakchen  Fackeln  schleudernde  Dlon^'soa 
anderen  Dichtern  enlaoMnen  sei  (vgl.  Bnr,  Ar.  7i2)»  tewsihsn  nneh 

Z«luelir.  f.  d.  OyanMialwtMa.  XVII.  6.  * 
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Was  wir  bisher  belrachlet  Mien,  gebMe  vidicickf  mit  ei»«r 

Ausnaliine  nicht  y.u  (Ier)eoif;eu  Art  von  Parodie,  die  %a  ibrem 
Origioal  in  einein  feindaeligen  oder  überhaupt  kritisirenden  Ver- 
hüll nisse  stellt  Verspottet  ist  in  der  Komödie  kein  lyrincbcr 
Dichter,  aU  die  Dilhy  ranihiker.  filier  diese  aber  allerdings  ein 
reichlicher  Spoll  ausgegossen  zum  Tlicil  wecen  ihrer  stehenden 
Manier,  die  (jedirlilc  anzufangen  (>vic  schon  bemerkt),  und  über- 
haupt %v^en  mancher  zu  oft  wiederkehrenden  formalen  Eigen- 
heiten, in  viel  höherem  Naffe  aber  wegen  der  ganzen  Art  und 
Weise  ihrer  Dielibn,  deren  Adlerflug  oft  in  so  onerreieMi«« 
Hftheo  ging,  dafs  der  Seliritt  Tom  eraabenen*  mm  iiehfdiehen 
bereits  weit  hinter  ihnen  lag.  Za  der  erifen  Galtong  gahörle 
die  jimmerliche  Klage  Av.  9^: 

dos  ifU^  07t  7TFQ 
7TQ6<f)QO>¥  OOfAtP  tfUP  TtlP, 

schoL  xIbvoCu^  tmp  di^(fafißimotoSp  top  (nfPix^  tp  tolg  toiovroig 

^engtafiOPf  xai  ftaXiffra  top  UtvdaQOv  (TvvfiMi:  Xf'yovja  n-  raTg 
alrt^atßi  ro  ifAi  v.  Zu  der  zweiten  das  C.'rspräch  des  vom  Him- 
mel zurückgekehrten  Trygacus,  der  auf  seiner  Luftreise  nur  noeh 
einigen  Seelen  vou  Dithyrambeudichlern  begebet  i«t,  uud  «eines 
Sclaven: 

Pac.  827  O.  uiü.ov  jiv  ttdeg  avdga  xutu  tov  cu(ta 

nXaPDifUPOP  aX^p  aavtov ;  T.  ovh  ei  utj  yt  nov 
tftyxag^dv' ^  rgeig  d^^QUfiSodt^mtndimp* 
830  O.  W     idifWf;  T,  ivp^^fyopt  ApajfoXag  iroro»fi«r<u 
t(tg  irdiaentavfnivrr/i'Tovg  ')  Ttvag. 
.  oyx  ijv  OQ  ovo  a  Xf^ovat  nata  tor  ufga^ 
<og  aariQtg  yiypo^ud' ,  orap  ug  dao^dp^g 
T.  jidXtaTa.    O.  xai  rig  fffrtv  dotrjQ  rvp  &ti 
835       /a>y  6  Xiog,  ocntQ  inoitiCOf  nfiltu 

die  Scholien.  Dagegen  ist  weder  Parodie  nocli  eine  ü^nt  voo  Macli- 
akaNiag  In  v.  1121  «er  V«|rel  entbaltea: 

obwohl  Dldj'mns  davon  trSont,  dafii  dies  m»Qa  r«  ÜtiMfitiv  g;cdichlel 
tci)  äfinvtvfta  ar/tior  Uiuptov  Neoi.  I  1.  Bs  bedarf  keloer  Anselnan- 
dersel'AUOi^ ,  dafs  die  löset  Orlyc;la  aus  einem  ßany.  andcro  Gmadc 
ein  aftnin  fta  des  Alplieus  lieifsJ ,  als  ans  dorn  PisthetAcriiii  von  dem 
Boten  sngf,  er  attinie  den  Alplieus,  üctl  dili'/zniaxb;  ctadiodnnuoi.  Der- 
selbe Dldjrnina  bal  aucb  aageaierkl,  in  den  Wespen  sei: 
1063  ttqIp  jfo«' 1^  n^tp  TavM,  pw  d* 

rttS   ftrtr&ovfftv  T^i^tq 

aus  Tiniokreon  von  Rtiodus  parodirt. 

')  Meineke  sagt:  /iJtaf^tia v^ifij/t'roi'c  intelli^  poaety  und  t»el 
Quintus  steht  1  417  njj/iro?  VieJleioht  möcku  Mmtooduuopn- 

xvrovq  nn  leaen  aein  nach  Nub.  337: 

s2s*  dt^v«  dtfQov^  ya/t^ovq  oluvoix;  at^ovi^xtit 

•dar  vMAMir  ndt  Meineke  t.  tO&i^vq  ktA. 
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iÜQp  ovvor  na9t9f  itmwMf  dat^, 

( Ton  wnnle  also  der  MorpcMfeni  genannt,  weil  er  einen  Dilhy- 
nmbus  i^edicbtet  hatte  mit  dem  Anfange: 

aoior  dtQocpottav  dattga  ftetpoftip,  dtJJott 

Xipn^  migvft  nffodQOfutv» 

fr.  10  p.  465  B.)  Und  schon  in  den  WoHcen  redet  Sokratet  Ihn* 
lieh  Ton  dicien  Diehtem;  er  nennt  aie: 

333  KVxXiwr t'^^^  ^üftatintdfmtag  eirdgag  fintmgoqfipaHafff 

die  in  ihrem  Mflfsiggnnge  sich  von  den  Wolken  emSbren  Helsen« 
St$  tmng  nwaottoimSctp  —  und  Strepsiades  erinnert  sich  sodann 
einer  langen  i^cihc  dithyrambischer  Kraflausdrncke.  in  denen  sie 
dem  lufligen  Reiche  ihre  nunmehr  verstfiudliche  Huldigung  dar^ 

znbringen  pflegen: 

335  ravj*  OQ*  inoiovp  vyfjäv  PtqttXap  ütQmreuyXap  ddiov  omidPf 

nXoxdfiovg  0^  txaroj'xfqpaXa  Tvqim  nQrjfiuirovüu^  je  &väXaßf 
iJj^  diQtovg  ^ )  ditQOvg  yafx^povg  oibjvov^  utijni  rj^tigf 
ofi^QOvs      vddtlop  ÖQoaeddp  va<jpeXäp;  dt  uvt  avtnp  xa- 

tenivov 

Ktingäp  ttfidxt]  fieyaXäp  dyaddp  xQta  t'  SgpiOfia  xixtjXdr. 

schol.  337  ravta  de  ndrta  ex  tivap  nouitiov  eiaip,  dXXo  dXXov 
YQdütanos  xtX, 

Obwohl  nicht  gerade  Philozenns  hier  copirt  ist,  wie  der  Scho- 
liast  wa  335  behauptet,  Meineke  bestreitet  (bist.  erit.  223.  Vgl. 

'ßcrgk  lyr.  998  fr.  18),  so  waren  doch  die  Dicbfer  des  neuen 
Dithyrambus  ikberhaupt  vielfach  eine  Zielscheibe  komischer  An« 
erifle.  weil  sie  in  dem  Streben,  für  die  Auflösung  der  politischen 
Ztistünde  in  Musik  und  Dichtkunst  durch  völlige  I^egellosTgkeit 
ein  Ebenbild  zu  scbnlTen.  ganz  wie  die  Volksfubrer  der  damali- 

Sen  Zeit  durcli  die  gröfslen  Coniraste  —  bald  in  den  weichsten 
Jagclöueii,  bald  die  Kleuicute  zum  Slurin  aufreceod  —  auf  die 
Gemftther  wa  wirken  snebten.  Das  ist  es,  was  der  Verfasser  der 
Sebrift  De  amsieo  meint,  wenn  er  den  neuen  Dithyrambus  tptXaah- 
0QPMfOS  nennt  (cap.  XII).  Das  Publicum  dieser  Poesie  ist  die 
Menge,  die  sich  durch  äufsere  Eindrücke  beherrschen  löfst.  Das 
mafsTose  war  in  jeder  Beziehung  ihr  Prineip.  So  führten  jene 
Dichter  nicht  allein  ampuUas  et  sesqiupcdalia  terba  im  Munde, 
sie  folgten  auch  im  (lednnkcngange  keiner  Ordnung  und  Hegel,  sie 
sprangen  oder  flogen  von  einem  zum  nndern.  und  gaben  auch 
die  Einheit  der  metrischen  Form  auf.  Daher  das  Sprüchwort: 
\tiäv\  Öi&vgdfißoav  vovp  he^s  cXcevrero. 

Dnter  diesen  antiken  Zukunfts- Künstlern  nahm  der  Athener 
Kinesias  einen  nicht  unbedeutenden  Plate  ein,  obwohl  seine 
Wirksamkeit  in  der  Tonkutisl  ausgebreitet  r*  gewesen  zu  sein 
scheint  als  in  der  Poesie.  Bei  Pherckrates  im  Chiron  stimmte 
die  Frau  Musica  einen  VVeheruf  über  alle  Unbill  an,  die  sie  TOn 
diesem  Menschen  habe  leiden  müssen  (11  326  v.  8): 

8.  vorifge  gleite  Note  I. 

22  • 
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Kirijßias  8f  ^'  6  xaTUQcerog  J4trm6gf  ') 
i^agfiovtovg  xapuräg  noimv  iv  taXg  at^oqjtugf, 

iiQimiQ  aitav  fpaipwM  ta  de(f4x.  *) 
Im  Gebiete  der  Orchctlik  scheint  er  nacli  Ren.  163  die  Pyrriiidie 
iieioiideri  geliebt  sa  haben.  Wet  Artstopbanes  ^om  aeiner  Dtcbl- 
knnst  gehalten,  kann  man  ans  einem  Bruchstuck  des  Gcryfadrs 
sehen,  wo  er  mit  Sannyrioo  und  Meletus  (mit  denen  er  gleich 
hoch  im  Range  der  DicJiter  auch  die  gleiche  Körperbeschaffen- 
heit thciltc)  in  die  Uiifcrvvelt  steigt,  um  die  Seelen  der  Abge- 
schiedenen zu  fragen,  wie  man  der  Terfallenden  Poesie  wieder 
aufhelfen  könne  (II  1005  v.  8): 

xa#  rtvsg  av  elev;    D.  nQo5ra  (jtiv  ZavfVQtmv 

dno  r<Sv  TQV^'qiÖcoVt  dno  8}  rcov  r^wj'txcöy  jfiQtUp 

MtXrjrogf  dno  de  rtar  xv>i)j'cor  Ktri^aiag. 

A.  Q)^'  a(p6d(j^  in}  Imioiv  iXnidmv  coj^eta^'  a^a' 

tovTOvg  yctQ  ijV  not'  ol^vg  fXd^t,^  ^vXXc^(ov 

6  T//?  diUQQOiag  noTa(x6g  oij^tjcerai. 

Ran.  366  wirft  er  nach  dem  Zeugnifs  der  Scholien  ihm  poeti- 
sche Versündigungen  an  der  IJekate  vor.  Sirattis  nannte  ihn  in 
der  KomiMie,  die  er  mit  sdnem  Namen  KiP^eiag  betilelfc^  nicht 
allein  den  ffChormftrder''  (v.  53  in  den  Add.  an  II  770),  sondern 
fand  anch  an  aeiner  Moralitlt  viel  ansaoselaen  nnd  warf  ihm 
daeßeta  vor  (II  769  fr.  IV).  Er  führte  einen  ausschwcUenden 
Lebenowandel  (schol.  Ar.  Lys.  838  xca/Kpder  Kivtjaiav  <og  xaroo- 
ors^  tig  ovvovtftav)  und  litt  an  so  complicirten  Krankheiten,  dafs 
Lysias  von  ihm  saslo,  er  sterbe  tfiglich  zur  Strafe  für  seine  Gott- 
losigkeit (Ath.  XU  552.  vgl.  scliol.  Uiiu.  366.  Eccl.  330).  Seine 
ausnehmende  Dörre  gab  fortwährend  Anlafs  zum  Spott.  IJei 
Sirallis  hiefs  er  •xdrrnßog  {U  769  fr.  III.  vgl.  Ih9  fr.  VII),  bei 
Piaton  axt%£7og  anvyog  adla^nya  Gxtljj  (logdjp  (II  679  fr.  II),  bei 
Aribtophanes  Av.  1377  qtXvQirog  der  ..li"<^cnhölzernc*'  ebenso  wc- 

Sn  seines  eignen,  wie  wegen  des  Gewichts  seiner  Werke  (vgl. 
m.  1437.  Genrt.  II  v.  1).  Ein  sehr  hSnfig  von  ihm  angewand- 
tea  Wort  soll  0&i£ta  gewesen  sein,  daher  er  bei  Strattis  adlist 
0^1  (ur*  J^xi^lev  angeredet  wurde  (II  769  fr.  V.  vgl.  Naodc. 
trag.  fr.  128  Aescb.)  mit  Hiodeufung  auf  die  qOör^j  die  ihn  Ver- 
sehrte. Aber  am  scliiimmsten  wird  ihm  in  den  Vögeln  des  Ari- 


*)  Ob  diese  BeBelohanng  nicbt  doch  danuif  deulet»  dalh  ea  einen 
gleichoamigeo  bekaoalen  Tkebaoer  gabf  aebol.  i^r  dl  MoSk.  Mel- 
nelc.  bist.  crit.  229. 

•)  Die  danitifq  p\nd  nacli  Hanow  die  Reihen  der  Soldaten,  bei  de- 
nen Jioks  nnr  dann  rechts  werden  kann,  weoo  der  Maoo  seioe  ibm 
nukeainiettde  SlelluDg  ia  die  eDtgegengesetnte  verwaadelt,  d.  b.  den 
Pefad  Bit  den  Rficken  ansieht,  „üaque  iimu!  igiummm  Cimrim  pmim 
cavillalur,  quae  item  haud  obicure  noiaiur  a  L^iia  dnoL  din^.  7€8 
Reisk."  [XXi  20]  „xai  Ki 

ioTQativJcu,  ovtot  ntgl  rmv  xiys  nokiuq  dyavwnown^*» 
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stopbaoes  mif gespielt,  wo  seine  Figur  und  seine  in  den  Luftre- 
nonen  sich  bewegende  Diclion  gleich  sehr  eiuen  Spielball  det 
Wittes  abgeben.  Kinesias  kommt  auch  nach  Nephelokokkygia 
und  will  sich  Flii^ei  holen.  £r  tritt  auf  mit  dem  AoakreoaU. 
fcben  Verse: 

1373  dtantjo^ai  dr)  nQog  "OXvfinov  nn^v^ficci  xov^oi^,  *) 
dem  er  aus  eignen  Mitteln  hinzufügt: 

Tzerofiat  Ö*  oübv  aXkor^  in*  akXav  fieXtcov. 
Und  Pisthetaerus,  nachdem  er  ihn  heg^vSti  bat: 

1377  danatofuc^a  ^Uv^ifOf  Kum^lw  ^ 
ftigk  weiter: 

nicht  als  ob  K.  lahm  gewesen  wäre,  sondern  weil  in  den  Ge- 
dichten der  Dithyrambiker  (xvxP./odidacrxoIoc)  derFufs  sehr  viel 
herbalten  mofste,  indem  sie  Ausdrücke  wie  no^\  Xevutfp,  nodt 
xovqpro  (auch  Tlicocr.  Ii  104)  aölfa  tt&us  u.  i.  mit  Vorliebe  vfie- 
derbolten  *). 


*)  Anacr.  ft.  24  p.  781  B.  Ba  folgte  bei  ▲etkreee:  im  w'^^!: 

•V  yt^Q  ffiol  na'i<;  t&iXtt  avrr^ßav. 

Hier  möge  eine  üeberaeUeuog  der  gaanee  tSceae  atebee^  die 
derch  uod  durch  parodlscb  ist. 

K.  Bock  xuB  Oljoip  flieg'  ich  bioan  leichten  Gefieders  sieigead 
eef  daa  weebaeMee  PM  iaa  Oeaange  bterbie  m4  dert  — 
1376  P.  Da  branobat  de,  ecbainl'a,  der  Federe  eiee  gaeae  Laat. 

K.  noerschrocken  ao  See!'  und  Leib  die  oeuera  Baba» 
P.  Wir  grüCseo  den  liudeDhÖlxernen  Kinealas. 

VV'aa  kreiselst  du  her  im  Kreise  deiaeo  laboieo  Fufs? 
1989  E.  Bla  Vogel  will  lob  werdea»  Preaad,  aiU  laai  acbmetierader 

Kebie^ 

P.  HAr'  auf  mit  OrOlen  und  »uKe  kurs  der  Rede  ^jiDO. 
K*  Von  dir  befliigelt  will  icti  hoch  gen  Rimmel  mich 
erhebend  neue  Gedanken  aus  dem  Wolkenreich 
1385      eiaamaineln,  gedreht  ie  dar  Lully  vea  atdberadeB  Sebaee 

um  tanzt. 

P.  Was?  in  den  Wolken,  »n^^i  du,  sammelt  Gedaakea  aiaal 
K.  Ja  jn,  CS  \\^t\^,{  an  dicfien  iiosre  gaa'/.e  Kunst. 

Denn  von  den  Ditli^ramben  sind  die  Glan%partie'n 

gar  luftig,  duabel  gabaltea,  acbimmerad  rabeascbwara 
13B0      und  flfigelumrauscbt;  Mr  mich  nur  aa,  du  merkst  es  gleich« 
P.  Um  keinen  Preis!    K.  Und  docb,  du  mu(st  beim  HeraMeal 

Die  gan/.e  Luft  vorfübreo  will  ich  dir  io  Kil> 

die  gefiederten  Bilder 

la  Aetbara  Baraleb 

des  helsdehaeBdea  Gelenndka. 
1385  P.  Schweig'  still! 

K«  7A\\vk  Meere  mich  hin  schaukelnd 

MOcht'  ich  mit  Windes  Wehen  schweben 
P.  leb  will  bdai  Saaa  daa  Webea  dir  bald  aoatreibea,  warPt 
K.  bald  Rudwiita  getragen  den  Inftlgen  Pfhd, 

bald  wieder  gea  Mittaraacbt  mderad  dea  Leib, 
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Es  bleibt  noeb  weniges  öber  Pbiloxenns  anznfUm.  Er 
behandelte  in  einem  Dilbyrambus  die  Licbesgeschichtc  des  Poly- 
pbeni  und  der  Galalea,  nieiiife  ihn  aber  als  Sntire  auf  den  Ty- 
rannen Dionysius,  der  erstens  eine  Geliebte  mit  Namen  Gniaiea 
und  zweitens  nicht  den  schärfsten  Ge{>ichti»^inn  balle.  Polyiibem 
weidete  «eine  Beerdtn  mid  locbte  mit  Saiteiifpiel  die  Nymphe  ku 
locken.  Von  dem  Homerieeben  nntergchied  tick  dieser  Kyklop 
dureh  die  Nabroni^smillcl,  denn  Pbiloxenns  hatte  ihm  einen  Sack 
mit  Gemüse  (gegeben.  Alxr  die  RIenduog  durrh  Odysseys  war 
gefschehen,  un<i  Pol.  erzählte  sie  selbst.  Diese  Punkte  hat  Ari- 
stophanes  im  Pliitus  zu  einer  Parodie  benutzt,  wo  Karion  za 
den  Landlculen,  die  durch  die  Kunde  ihres  bcvo^^tehendcn  Reich- 
thums  in  greise  Freude  versetzt  sind^  wie  ein  ueuci*  Polypbcni 
zu  seinen  Schafen  folgendes  spricht: 

"290  y.ni  fiijv  iyo»  ßovXtjaofiai  d()tTrav(7,o  ')  rov  M'yXtona 
fiifxovfi€Vog  xat  loiv  nodolv  (6d}  7ia()EvnaXevcov 
vuäg  ayuv  dXX*  eJa  tixea  ^afAiv'  inavaßooSvt^g 
phniofunfoi  vs  ngoßatimp 
aijmw  ea  nwaßneivtmp 

Und  die  Grdae  antworten  Ihm: 

misTg^di  ye  ^tiTtjaofuv^  ^gntopelo  top  wnXmma 
phmoiupoi^  0i  tWTOPi  nacüt'ru  xaTaXaßovreg, 
niiQap  ij^OPta  Xdj^apik  t*  ctfQia  dQoaeQu*)^  HQOuia- 

Jimpta 


1400      rastlos  dnrctifürchend  des  Aelliers  Getiief. 

Mclit  Übel,  Alter!  du  tiast  micti  niedlich  anßeput/.t! 
P.  Nicht  wahry  da  Arenai  dich?  bist  du  genug  nun  flügelum- 

rauscht? 

K.  Mir  thnst  da  solebes,  aifr  dem  Rnaddierleiirer  aa» 

noch  stets  in  Athen  von  allen  Sttamea  heifli  begehrt? 
I40(^  P.  Willst  du  nicht  bei  uns  bleiben,  dem  geschwKnxten  flNaaiBi 
den  Chor  der  fliefEeDden  Vdgel  für  Leolrophides 
noch  beieubriogen?  K.  Du  hfihnst  mich,  seh'  ich  deutlich  ein. 
Doch  wiaae»  ruhea  werd>  iefc  ninaier  nad  lastea  alcht, 
eb'  ich  geflOgett  iea  Aechers  Raaai  durohneaaea  heon. 

V.  1406  ff.  lauten  griechiseh:  'ßovXt$  Stda^na»  ttal  tumq  ij^uv  av  fUfmp 

j4ttiTQoqtdt;  j(n()nr  itxonhtav  oqrt'wr  Kfy.Qonlfin  »f  rXt'v ;  .Teder  der  altf- 
•cbeo  Stfimoie  hatte  seinen  besondere»  Diibj  rnmbeoineister,  der  Ke- 
kropische,  wie  es  scheint,  den  Leotrophides,  der  nicht  riel  Gute«  sn 
Bfande  braefcle.  Vgl.  Henalpp.  II  793  fr.  I.  Theepenp.  11  800  fr.  1. 
Es  wird  vemmihet,  dafe  ntguMitida  zu  lesen  sei,  da  bei  den  VOgeto 
eicht  wohl  vnu  einer  KttiQo:tl(;  die  Rede  sein  konote. 

')  schol.  tffiAd^f fftF  lov  dif^vQafißonotnv  StaavQH,  o\-  TyQaxf't  xor  ^QUtn 
Tov  *i'ylmnoi  Tor  ini  tiJ  fakatfia.  nra  xt^a^af;  ^j^of  fiiftovfifvoq  h 
cvyyQdfi^art  tovto  qpijtf»  to  Qtifta  to  &g(%tartX6,  Ixe»  (/xflroc?)  yaQ 

')  %i  div  «sJU*  «2»  TiMff«  0univ*  inavtiflomprtqf  i»  top  XimJMnnq 

Xo^^wnv  ttriir. 
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'  •    ftx^  Ö6  xurttÖctQ&oyrct  nov 

fiiyuv  Xaßovreg  rjfifAh'vot'  atpi^vianov  ixtvcpXojaat.  *) 

(Pbilox.  fr.  11p.  996  B.)  Nach  dieser  Erwähnung  von  Odyssetis' 
Rache  ßhrt  Karion  fort,  ein  Stuck  Homer  aufzufuhren.  Haben 
die  Bauern  die  Rolle  der  Gefährten  des  O.  angenommen,  so  will 
er  die  Kirke  spielen,  durch  welche  die  Männer  von  Ithaka  in 
ebenso  viele  Exemplare  einer  gewissen  Thiergattun^  verwandelt 
worden,  deutet  aber  damit  auf  Lais,  welche  zu  Konnth  den  rei- 
chen and  einßl Ilgen  MdHenter  Philonidct  feeseHe'): 

Ltoif  kaigovs  tw^  0iXmpi9w  nm*  h  Xo^iW^ 
MM  mg  Ö9tag  xdngwg 


fUfi^aofJiat  nur  jag  tqonovg' 


Der  Chor  aber  droht  zur  Vermeidung  soldiee  Geschickt)  wie 
Odyssetis  an  der  Zauberin,  sich  an  Kanon  ab  TergreSlm: 

'  309  0VK0V9  a»  ^  Kh^kij^  ^.  r.  r.  <p.  i^^^  ^  : 

xttl  ftayyapivovcav  fiMvcv^dp  ra  twg  hatQCllfg 

Xttßorteg  vtto  (jpiXtjÖiag 

7tjv  QU  iC  CSV  d'  J^QiatvXXog  ^)  vnojidoxmp  i(^jitSf 


npidutna  iiaäyiiy  ntj^tay  fj^orta  Hai  int  raintj  Aci^java  dyQm.  —  "AXXot^ 
irT<f^^  p  no«fjT^(  natyriudvi  inKfi^n  vd  xov  0.  tinortpi  ni'a^ai'  ^ffJOr- 
(fif  v^r  «•  Ktä  Xaxopa  ioO^Uw,  ovttt  yd^  ntnoirjttt  vor  vov  x.  vnStQij^p 
ttq'%^p  «nt^p^P  §iwy6fttPOP,  iftvria&rj  nal  irjq  TV(plwai<ii(:  (u;  ovaifi  ip 
%^  not^f»aii.  tavrn  fV)  Ttdvia  3in<TVQ»p  inv  '!>.  fiifr  ais*  fi'f}  dXfi&ivonct. 
o  yd^  X.,  (friOhv  0/i?j^io<;,  n^ia  ^ff^ie  y.ul  ov  Xaxtt*^'  d-ioirvp  ItfffliV 
ixti  o  lat'ta  6  ^o^«<>^  ti<;  x6  ftiaov  dwoKptittt,  —  ^1  m$  jccm  i^<i  tv- 
«pXmtnnq  niQiKn^ipfiq  iv  i(Ü  not^^/AOVK  Vgl«  380  %ovto  A  giippvsofiwoq 
(Iii  Apovhüwp*  mntUwn  yag  tuhop  xf      inü  naü  avto^  •  J»  ow 

')  siehe  voralehende  Nofe. 

^)  V.  179  wird  Pliitus  gefragt:  iQÜ  AaU  n?'  (hd  oi  'InXojviSovj 
Athenaeus  XIII  592  d  hat  Zweifel^  ob  niobt  vielmehr  A^aK  dort  ge- 
sehriebeD  werden  müsse,  nachdem  er  aus  der  Hede  des  L^'sias  xotis 
^tlmpulov  ßuUmp  (tl  yvticioq  6  Xoyoi)  die  Worte  aagellihrt:  o9p 
f9pi^  hwi^  JVo&B  OMyra,  ik^fST^  nv^toq  iatw'      6  0.  ^  |pai>  ^Mie». 

*)  Arislyllne  Ist  aadere  Fenn  llr  AriotofcHw»  welchen  Namen  be> 
kaBBtllch  Piaton  früher  j^efTihrt  hatte  oach  Laert.  DIog.  III  4.  air 
AristylliiR  kam  er  auch  in  den  TelmesseDsero  des  Aristophanes  vor 
(II  1162  fr.  XIII),  wie  gleichfalls  In  den  BkklesiazuseD  647,  einer  Ko- 
ttddie,  die  ja  zur  Verspottuog  der  Platonischen  Theorien  von  Geaiei»» 
aefcafl  der  WeMer,  Kinder  nnd  alier  CHHer  geeeMeben  war.  Melnafc. 
hist.  crit.  287  ff.  In  den  Schollen  ist  freilich  von  Piaton  mit  kelnav 
Sjrlbe  die  Bede.  Sie  aagen  vieljnekr:  o      o^xfo«.  »«*  4p  'AwilqeM- 
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—  Ausser  Aristopliftties  bat  noch  Theocnet  ein  Recht,  hier  ge- 
nannt zu  werdeu.  Zeuobius  Qberliefert,  daf«  bei  Phikseoiia  Odya- 
6eu8  in  der  Hftble  dea  KyklopcB  anagemfeii  liabes 

Und  dies  wandte  bei  Tb.  einer,  der  einem  Stoiker  in  die  Wkade 
eefaUeii  war,  alao  auf  sieb  an: 


Was  die  Komiker  Yoa  den  Atheieni  Mg«iL 

Die  A tbcner  bielten  sieb  fQr  nicbt  eingewanderte  Ureinwaft- 
ver  ibres  Landet,  avt^x&wtg  oder  yriytv^lg  (Ar.  Veap.  1(176.  acM. 
Fm.  961.  Enr.  fr.  362,  8),  nod  ihre  Stadt  fllr  die  Sllefte  auf  der 
Wdt  (arg.  II  At.  %n9  J^Ot^vaimw  nohtilag  to  fuj^iorew  ff 
Mag  aitojfioßt  f9fic&mf  nal  conti  9*^Um/««a  ngoStTj  ro  fo^dinm 


scbol.  Nob.  2  gab  es  eine  Ueberlieferunc,  sie  bäUen  auf  einen 
Sprnch  der  Pytliia  das  Königtbum  abgescIiafTl  und  Zeus  xn  ihrem 
König  gesetzt.  Dies  zeijdk  ebenso  sehr  von  ihrem  Selbstgefühl 
wie  ihre  bocbfiiegenden  HofFnuneen  auf  eine  ausgebreitete  Herr- 
acbaft,  die  ihnen  vom  Schicksal  bestimmt  sei.  Man  trug  sieb 
mit  einem  Orakel  des  Bakis,  der  geweissagt  haben  sollte.  Athen 
würde  sich  wie  ein  Adler  in  den  Wolken  für  alle  Zeit  über  die 
andern  StXdte  erheben: 

evdai^9  atoXieOgov  J^&ipfcutjg  afiktirig^ 

noXka  idop  xai  noXXa  na&op  xa«  nolXä  fio^^aap, 

tuirog  ip  piqiiX^at  ^epiictai  ^ftma  wdna. 


(ovirai?  ^{ftrfjrat  atrov  alffxQortotov,  hinn  ro  wc»  o  a2- 
exQOVQyiau;  Mt^tjvwq,  alüx^ovQyov  yaQ  avrop  q>tiai  notffrtjv,  o?  dta  xr;r 
aUrxdov^iav  vul  ixtyrjvu'  *tX,   (V       cdaxffo^  jrotijTijc  xcU  cV  lak  f^ov- 

«myxitMe  xc/f^rw?*  1}  «c^  ^01/0«  diaßaU»tm  mt^L  Vgl.  Lairt  INejf.  III 

')  Netien  dem  K^^klopen  war  der  berulimteste  DKhjrambus  des  Pb. 
daa  Atlnvov^  von  dem  eioige  lAogere  Briicbstäcfce  ertialten  sind,  lüaige 
kallea  iaiOr»  iaft  der  Koaillter  PJaion  zur  Yerspottuag  dieaea  6^ 
4MCa  die  HeiaaMier  erlliaiaB  tebe,  die  er  ia  aelaem  Pkaoa  ala  fta 
«laaai  Mlaxeaus  herrubreod  aaMUirt.  {fPtXolivov  naivii  o^»d(pnifi« 
T.  4  fkr.  I  vol.  II  672.)  s.  daräber  roeiae  AUMBdlaag  y^AralMatraiaa  taa 
6ela*<  in  Hheio.  Mus.  XI  p.  210. 
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Der  Demo«  in  den  Rittern  iM  ym  «UeB  Sihwuiiftihii  {ende 

diesen  hören«  fir  aagt: 

1011  a;'8  rvy  ort  mg  eevtovg  dvaywnaea^t  /loi 

xai  Tov  negl  tftov  *iuipop  ^neg  ^iofUUf 

ois  iv  teqitX^cip  cuerog  yemjaofnu  — • 
und  in  den  Vögeln  der  Orakelsammler,  der  sich  zom  Lohn  lut  ' 
sein  Proplietentlium  ein  reines  Gewand  und  neae  Sandelen 
Ratbefrruiid  ausbittet,  fügt  zur  Unterstützung  bioiu:  \ 

077  xav  fiir  dicnie  hovqe  not^g  tav&'  tu\'  inirtlXio,  N, 
aietog  iv  peqitlijöi  ytn^aeai'  ei  dt  xt  fitj  dmgy 
ovH  €Gti  Ol)  T(fvy(09  ovÖ*  aittogf  ov  ögvxokäjiTtig  — 

worauf  denn  freilich  jener  mit  einer  von  Apollo  selbst  ihm  in 
Theil  gewordenen  Weiaheitsregel  antwortet,  ungebetene  Glste 
■iwe  IHM  lieh  tm  Halte  eeheffen,  aelbat  wenn  eie  wM  Adleni 
ii  den  WolkeD  md  elcli  wAifeD: 

987  xof  qMw  ft^dip  mt*^  «£ifo9  h  9e<pfhimf, 

Seldbe  EHelkeil  nmelite  die  Volk  eben  wu  Beate  fodci  teUecb- 
tco  Demagogen  mid  Sykophanteo,  der  Ihn  m  lemneididn  ver- 
itend  (Acharn.  371).  Man  staunte  Aber  die  Weitheit  dieser  Leute 
■od  geh  sich  ihnen  blind  gefangen,  wenn  sie  nur  mit  Verspre- 
chungen nicht  karg  waren.  In  dieser  Beaiehnng  ist  in  einem 
Fragment  de«  Eubulus  von  den  Athenern  die  Rede.  In  der  An- 
tiope  desselben  \'vurden  Zetbus  und  Ampbion,  sei  es  von  Her- 
mes,  sei  es  von  Zeus  selbst  angewiesen,  der  eine  sieb  nach  The- 
ben cu  begeben,  wo  fQr  seinen  Hunger  durch  das  wohlfeilere 
Brod  geaorgt  aein  werde,  der  Freund  der  Musen  aber  den  Wan- 
denltb  nteh  Alben  m  tetien, 

ei  ^foj*  dei  ntittSai  KexQomdfop  xogot- 
ndnf09tBS  tWQagy  iXntÖag  aitovfUfOi  — 

(fr.  3  Tol.  HI  206)  mit  Anspielung  auf  das  Wort  des  Aegisth  hei 
Aeieh.  Ag.  1639  oW  iy<a  (pevyovtag  &pd(^aß  Umidttg  cwwtUpwg, 
Dtt  Hungern  war  tonat  ihre  Sache  niclit,  sie  waren  ja  als  ot^e- 

fiojrtirrarot  bekannt,  und  wenn  bei  Enbnlna  Im  TOrangehendeo 
k«gQient  der  Boeoter  sagt: 

nnwBW  fup  diiig  »tu  (j^ajup  fUy^  dvdQtnol 

xeu  HOQtiQitiuVy  tot  d  jä^iifotoi  UpßiP 

»Ol  fuxgd  cpayiiuv, 
80  mufs  man  bedenken,  dafs  es  eben  Boeofer  sind,  mit  denen  sie 
hier  verglichen  werden,  und  dafs  ibre  Kedseligkcit  die  Efslust 
allerdings  noch  überbot.  Auf  der  andern  Seite  haben  wir  im 
Hesycbius  und  Photius  die  Notiz,  sie  bSlten  in  der  Komödie  xe- 
otQiig  geheifsen  (Wölfe  nach  onserm  Sprachgebrauch),  j6  yaQ 
(ipop  a»fO  XaifAOQyov  Jt  icji  nas  wfXnctoP  (Mein.  com.  II  1007), 
md  die  Beieidinnng  Kixn*'^*^*  ^*  S®^^  »war  lianpi- 

ticUieh  «nf  den  ReMpeel  vor  Venpreefau^eD,  daneben  aber  aneb 
anf  ein  änderet  AnNpeaen  det  wuidct.  AganIcritM  ▼eiiMilSil 
nimlicb  dort: 
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mu  fi^P  iyto  ff*  «3  /^fM  ^enartevcTM  naXiSg, 
iSff&*  OftoXoysir  (J6  firjbtV  av&Q(änaiv  i(um 

▼gl,  755.  Wegen  jener  bauernhaften  Schwäche  gegen  Schmei- 
cheleien vergleicht  sie  übrigens  ein  ungenannter  mit  leicht  &u  be- 
trflgeoden  Ohrculen.  die  wegen  ihrer  Nachahmun^ucfai  oIim 
Schwierigkeit  zu  fangen  sind;  er  redet  sie  an: 

(fr.  anon.  V  121).  Von  ihrer  Leichtgläubigkeit  im  aligeroetneu 
giebt  aber  auch  ein  bei  ilinen  selbst  umlaufendes  Histörchen  Zeug- 
nifs,  sie  hStten  einst  eine  Expedition  ausgerOstet,  weil  ein  Spafs- 
▼ogel  das  Gerüclil  verbreitet  hatle^  auf  dem  Hymettus  beunde 
sich  eine  groOse  Masse  Goldstaub,  seien  aber  unverrichteter  Sache 
and  in  sehr  ärgerlicher  Stimmung  heimgekelirt;  »ie  Ultten  nsk 
nuBf  nm  die  berte  Miene  mm  bSeen  Spiel  in  i— ehe«i  iMfer  «in» 
ander  sdt  dieteti  Abenteoer  aufgezogen,  daher  das  SprSekwort: 

tag  xQvaotfvntw  xpiqyftoeiog  nttp/ffpoigog» 

(Welcker  Kl.  Schriften  I  366  ff.)  So  waren  sie  ab  rttgißmUt 
bekennt  (Ar.  Acb.  630),  und  ihre  Beschlüsse  sahen  oft  so  aas, 
ab  wSren  aie  von  trunkenen  gefalst  (Eccl.  137  ra  jqvp  ßovXev* 

fiata  ^vToSf  Off*  av  nQa^oiffiv  iv&vfiov finnig  "QansQ  ^«Ovoitoo» 
iffti  noQoatnhiyfitva),  wofür  jenes  andre  Wort  des  Aristophauea 
nur  eine  ironische  Wendung  ist,  im  nüchterneo  Zustande  thäten 
sie  nichts  gescheites  und  nur  in  der  Trunkenheit  wären  sie  ver- 
ständig (Lys.  12>S8).  Und  wirklich  liebten  sie  den  Wein  wohl 
etwas  albu  sehr,  weou  Alexis  ciuigerroaisen  Recht  hat.  ii;ich 
welchem  AU  und  Jung  in  Athen  durch  den  blolaen  Geruch  de»- 
adnben  in  einen  Tanirausch  gerieth.  fr.  217  (III  485): 

twto  yoLQ  PVP  i<ni  tfoi 
ip  toue  Ji&ijpcug  raiy  xaXalg  inixoSgiop*^ 
anarreg  OQpnvpt*  tv0vSf       or^ot;  fiovop 
dtffc^  idütatp.  Bm  itvi»ipOQap  Uyttg  axQOiP, 

Hatten  sie  etwas  zweckmilafgei  besefalossen,  so  thalen  aie  es  ge- 
wifa  an  spSt,  daher^^yalstrata  yon  den  Blumigen  Weibern  aiigt: 
56  uUi*  ä  fttV  oxfjei  toi  ffaodg*  avtäg  Jittntdgf 
anapta  dQmcag  taS  dwptog  vategop. 
Zum  Gluck  begegnete  es  nicht  selten,  dafs  ihre  ge£fthrlichen  Eni- 
achlielsnngen  wie  durch  gftttliche  Fflgung  aum  guten  ausscUt^en-^* 
Eaol.  473  ^^o^og  yi  toi  ttg  Im  tmp  yBQOnrifmpf 
Off  rtf  dvorit*  tj  fxojQa  ßovüvffcifAeOa^ 
ammpt*  iml  to  ßihnop  ^fiiir  {v^tgri^r  — 

eine  Krocheinung,  die  man  aus  Atliene's  Wohlwollen  dem  eraflra- 
ten  Poseidon  gegenfiber  erklärte,  (schol.)  Auch  ünderlen  aie  ihre 
Beschlfisse  ebenen  echnell,  wie  aie  dieselben  geiabi  halten. 
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£r  M         teaha  ttdXiP  d^fav/u9wg. 
Ach.  632.  EocL  880.  j^. 

Das  alles  wollte  aber  weni^;  sagen.  Ibr  Cbarakter  batfe  mar 
Zeit  des  pcloponnesisdieo  Krieges  Flecken  aDgenooimeo,  die  sebr 
lieilau^rlieber  Natur  waren  und  im  Öffentliehen,  wie  im  PriTtl- 

Ictipti  gleich  tmsngenebm  hervortraf cn.  Und  Aristoplmncs,  von 
Bewunderung  der  vergangenen  Tugend  und  Herrlichkeit  durch- 
drungen, der  wir  die  unsicrhiichcn  Verse  in  den  Rittern  565  ff., 
in  den  Wolken  961  fF.  (v^^l  Ran.  727  ff.  fr.  556.  13  vol.  II  1171) 
verdanken,  hält  mit  seinem  Tadel  der  Gegenwart  sehr  wenig  xu- 
rftck.  „Wir  hätten  nicht'*,  sagt  er  Eccl.  218,  .,von  den  Einrich- 
tungen und  Sitten  unserer  Väter  abgeben  sollen,  dann  wflreu  wir 
nicht  zu  (>runde  gegangeo^^: 

el  rovjo  iQri<stmg  elx^v,  ovx  av  iaeoistOf 
ti  ^iri  71  xaivop  SXlo  neQUiQYd^Bro ; 

Abgesehen  von  der  Unsittlichkeit  des  peraönlichen  Lebens,  die 
schon  sehr  stark  um  sieb  gegriffen  hatte  und  aüf  der  Böhne  an 
den  elasdaen  vielfbch  sebarf  gegeifsdt  wurde  (sehol.  I^ae.  11  in 
Be  Tov  hoiftag  xnu  nQoxBiQojg  nqocEVByMh  dio^i&Uei  covc  ji&fi" 
raiovg,  ng  nMtSf  uai  noiovrrmp  totaSfa  ttag*  avToTg  xal  na' 
fifj^tov),  macliie  sich  das  Erlöschen  der  alten  vortrefflichen  Kin- 
derzucbt  durch  die  einreifscnde  Impietät  der  Söhne  in  trauriger 
Weise  bemerkbar  (Eccl.  638.  Ran.  274),  was  dem  Sokrates  frei- 
lich nicht  hatte  schuld  gegeben  werden  sollen.  Habsucht  und 
Neid  wurden  immer  mehr  herrschende  Uebcl.  Besitzende  brauch- 
ten alles  fiir  sich,  und  es  kam  dahin,  dafs  es  Aufsehen  gemacht 
hätte,  wenn  ein  unversehens  reich  gewordener  seinen  Freunden 
etwas  mitget heilt  hätte  (Plut.  342).  Der  eignen  materiellen  Exi- 
stenz wurde  das  öffentliche  Wohl  mit  mehr  oder  weniger  Be- 
wofstsdn  notergeordnei  (sebol.  Ecel.  206.  ygl.  185 IF.),  und  der 
Atheuer,  der  in  den  Ekklesianisen  sich  weigert,  dem  Volksbe- 
sehlufs  gemSfs  sein  Hab  und  Gut  auszuliefern,  ist  in  dem  Sinne 
keine  Erfindung,  dafs  niemand  in  ernsthafteren  Dingen  e<;  so  ge- 
ttiacfat  hätte,  wie  dieser  in  der  Komödie.  Die  Zögel  der  Politik 
waren  nicht  mehr  in  den  Händen  der  guten,  denn  diese  hafste 
man  ans  allen  Kritflcn,  und  der  schlechten  freute  man  sich  zwar 
nicht,  aber  aus  Noth  mufstc  man  sich  ihrer  bedienen,  wie  Bak- 
chu8  dem  Aeschylus  auseinandersetzt  in  den  Fröschen  1454  ff. 
(vgl.  schol.  Pac.  681).  Die  Theilnahme  an  den  Staatsgeschaften 
mufste  bezahlt  werden,  sonst  bekümmerte  man  sich  nicht  darum; 
und  trotz  der  Bezahlung  klagt  Dikaeopolis,  das  Volk  schlendere 
und  stehe  müfsig  schwatsemf  auf  dem  narkt  umher,  statt  in  die 
Versammlung  tu  gdben,  und  nicht  einmal  die  P^ytanen  seien  rar 
reditcn  Zeit  da.  Batbiersluben  und  andere  Mfentliche  Orte,  wo 
CS  etwas  neues  zu  hdren  gab,  waren  auf  das  sablreiehste  beiiidit 
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(fldM»I.  Plut.  338).  Wi«  mit  d«r  PSalil,  so  wurde  es  aach  mit 
dem  Eide  nicht  mehr  so  senao  genommen.  Bakchos  io  den  Frj^ 
sehen  antwortet  auf  die  l*rage  des  Xaothias,  ob  er  nicht  so  eben 
die  Elternmordcr  und  meineidigen  bemerkt  habe^  er  aebe  aie  ja 
noch  vor  sich,  auf  das  Publicum  deutend: 

274       xarelSeg  ovv  nov  tovg  narqaXoiag  avt&9i 

nal  TOvg  ijziOQXovgf  ovg  tXeytv  «Jfttr;  S.  cv  d'  ovg 
/I,      jov  TloösiddS  "ycoye,  xal  vvvi  ö^r». 

^Vom  Bimmens  sagt  der  zurückgekehrte  Trygaeus,  ,«nahmt  ihr  eucb 
niederträchtig  genug  aus,  you  hier  aber  noch  viel  uiedertrachtiger^: 
Pac  821      ^  ijioiyi  toi 

dno  j&vgapov  'gjaitec^e  xaxotj'&eig  ndw, 
ivjevdefi  Öe  noXv  ti  xaxoti&tartQOi, 
Und  als  Chremes  in  den  Ekklesiazusen  435  ü.  von  den  Anklagen 
beriditet,  die  in  der  Veraammlung  gegen  daa  männliehe  Geaehlecbl 
▼orcebnebt  worden,  ea  aei  onTenebinit  {mmnvovog),  spilsbflUMli 
{nßnwiig»  Pie.  402)  und  aykoplmtiaeh,  bat  Elepyrua  ucbte  an 
erwtedem,  ala: 

440  tig  di  tovt*  aXXoas  XtyBi; 

445  xai  ni  top  'Egfitj  rovto     evx  ixpevam^ 

451  tov  Uoaeidta,  fta^ftVQcop  ivavrlov. 
Er  achämt  sich  also  durebaoi  nicbt  dieaer  Wabrbeil.  Unter  an- 
dern VcrhSltniüsen  aber,  wo  man  weniger  unter  sich  war,  trat 
der  Frevler  mit  der  unbefangensten  Miene  von  der  Welt  dem  An- 
kläger gcgenäher,  sagte  ihm  sein  r/  Ityng  <tv;  ins  Gesicht  und 
wufste  sich  als  den  angegrilTenen,  als  den  leidenden  Thei\  darzu- 
stellen. Ein  solches  Auftreten  (avioda^  igoftog  genannt  Pac.  607) 
wünscht  ja  Strepsiades  von  seinem  Sohne  vor  den  Gluubigera 
und  bezeichnet  ea  ala  inixagiov,  er  liest  mit  Freuden  in  dem 
«rrucor  Sldttog  des  ana  Sofcralca*  Lebre  kommenden  (Nnb.  1173» 
1176),  aaa  in  den  Sebolien  mit  den  Worten  erklärt  wird:  mn\ 
tov  navovQyov  ro  ßXififUL'  ol  yuQ  J4&f}Pä$0i  inl  navaifpyl^  mti 
dpaideta  die^aX).or70.  —  olop  oi  Jä.  ifovoif  ÖQtitv  xal  Tirapmdeg' 
diaßakXfi,  08  cwTOvg  (og  O^gaaeTg  xai  hoifiovg  fiQodrjXmg  eig  to 
ddixiiv.  (vgl.  schol.  Plut.  342.)  Diese  Lust  am  Schaden  zeigten 
sie  nach  aufscu  in  ihrer  unerhörten  Grausamkeit  gegen  die  Bun- 
desgenossen, nach  innen  in  ihrer  Hidbiersucht,  von  der  die  We- 
spen dasaus  geführteste  Bild  geben,  aber  auch  sonst  oft  genug  die 
Rede  ist.  (Ach.  375.  Equ.  1317.  Nuh.  208.  1220.  1424.  Pac.  505. 
Av.  40  f.  110  f.  1286  fr.  Th.  1030  f.  schol.  Pac.  65.  107.  Av.  1286. 
1695  etc.)  Kein  grnfseres  Vergnügen  kannten  sie,  als  zu  Gericht 
aitien  nnd  xn  Ternrtbeilen^  gleich  bandelte  es  aidi  mn  eine  Ver> 
acbwörung  gegen  die  Preibot,  und  dergleiebeo  Criminalftlle  aua- 
uiap&ren  war  dn  Gewerbe»  daa  aeinen  Blann  reicblich  iilbrte 
lind  durch  keine  Coneurrena  au  ruiniren  war.  Der  Cbor  im  Pria* 
den  035  spricht  als  frommen  Wunacb  ana: 

Birita.  Ribbeek. 
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Zweite  AbtheiluMg* 


lilterarlsclie  Bcriclite« 


1. 

IVognrone  der  Gymnasien  and  Reakdinlen  der  Ptovins  Pom 

vom  Jahre  1862. 

1.  Mwmm'hmtt*  Qymm.  Mleh.  Abkum4tmmgi  „De  mi§§Hm§ 

m  verborum  pmrtidpiit  et  ah  adjeetivorum  eomparalivi»  atque  iuperta- 
tivit  formatis**  voo  Oberl.  Jaouskowski  (10  8.4.). —  Scliiilnach- 
richten  von  Dir.  Dr.  Deiohardt  (23  S.  4.).  Der  auch  io  diesen 
BliUero  acbon  erwAhote  ^^Uoterslützuaga-Verein^^  der  Aostalt  i«t  ub- 
tarn  ift.  Vakr.  a.  J.  v«a  tei  E«aif  1.  Mlalilaiini  laaiacigl  woNaa» 
■■a  weracD  aie  ttaialea  aaa  Varaloa  Tollttiaaiff  nilKeikeilt  wive 
KU  wfiDsckeD,  dafo  auch  aa  aaaara  AnsCalren  dergleichen  Vereine  ins 
Leben  ^enifen  würden,  da  bei  ans  die  Witlwen  und  Waisen  pflicbt- 
getreuer  Gj^mnaafallehrer  leider  noch  immer  dem  drückendsten  Eiend 
preisgegeben  sind^  wenn  sie  nicht  Privatvermfigen  besitKen.  Ander* 
wirl«  la  Naasan)  lai  aa  ftalliai  aeHaa  aadara.  —  Dar  Diractar 
wurde  mit  dem  Rothen  Adlaforden  IV.  Klana  decorirt. 

2.  Krotoacbln.  Gymn.  Ostern.  Eine  Abhandlung  i.^t  niclit 
beigegeben. —  Mchulnachrichten  von  Direclor  Prof.  A.  <«ladisch 
(IS  8.  4.).  ,yln  Veranlassung  des  25jährigen  Beatebens  der  Anstall 
(•ia  warda  ao  MMi.  18M  vtaifelawfga  aagaaamce  KialaMhala  ar* 
iflbet)  fibaraudte  Herr  Ferd.  Hin  »n  Breslau  dem  GjmuaaiaBi  aia 
Ctoschenk  von  25  Tlilra  ,  wefclies  zum  bleibenden  Andenken  an  diese 
fTeundUdie  Theilfiaiime  der  Dr.  KubJer'eobea  SUAung  einterieibt  war* 
daa  U(.^ 

3.  üiaaA«  Ojrnia.  Ostern.  Abbaadluag:  „Naahtrag  xu  dar 
AMaadluag  ttar  dia  Waiaala       «ad        lai  Lfasaer  Pragr.  vaai 

J.  ISeO^S  von  Prof.  Olawskj  (18  8.  4.).  Veranlnf^t  durch  eine  iu 
den  N.  Jahrbb  für  Phil,  ii  PKda^.  1861  (1.  Abth.  Heft  2.  8.  87)  von 
Dr.  Ebel  verAfTenilichte  Reiirthcilung  seiner  Abhandlung,  nimmt  der 
Verf.  den  Gegenstand  noch  einmal  auf,  um  das  Ergebnils  seiner  For- 
aaliung  tMto  fealer  a«  begriadaa,  ibaHa  m  »adlliolraB.  8aita  It 
lUkt  danelbe  daa  Mllesult«t<<  fai  Waaaalttaiaa  la  Hilgaade  Warla  M» 
sammen:  ,,Die  von  mir  in  dem  Programm  angenommene  Form: 
ist  zu  verwerfen,  die  ächte  Gestalt  der  Wurzel  i^t  vielmehr  m*,  pü. 
Die  andere  Form:  nv&^  (ist)  zwar  nicht  ursprünglich,  bnt  aber  ganys 
daa  Aaeehea  aiaar  aacaadirea  Wurzel;  ein  richtiges  GefSbi  bal  sllUa 
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MtoiMi«  bewogwi,  wASm  Mer  de«  4«rirlertM  VarMt  Mtf  ^  alcbt 

MifiMiraiireD.  Bs  ist  das  &  in  nv^M  jedenfiills  madt,  wenn  ea  «acli 
niclil  dasselbe  Ablaulsverhältnifs  wie  »rv&m  {rv  =  v):  fKvfhnr  (=  |.) 
darbietet;  denn  sonst  mür^te  e»  auch  -nv&ot  f  ):  Aorist.  II  !nvf>or 
(r=  1.)  heiiseo,  was  oicbl  der  Fall  ist.  Dieses  Ablautsterbiltniis  von 
«v,  vi  V  glanMe  iefc  Biia  KwiMbea  «v^,  jims ,  jiK#eo.*  jiKl«r«  m  flu- 
deo,  nod  rIoiBte  deshalb  putmrt^  fmim$  iiod,.  weil  die  Bedeutung  gium 
fiberelDutimmt,  auch  obd.  butzen,  putreo,  der  Butr,  Putz,  das  Ptitren 
einen  PImIk  in  der  Ver^vandlschafl  ein  (vgl.  das  Programm  8.  v.).  Her 
gleiche  T-Laut  spriclit  dafür  und  nicht  minder  die  Bedeutung;  putare 
bleibe  danMh  aiclhl  eowohl:  reinigeo,  eoBdeni  SekaaCs  («  put) 
Mebesy  wegechaffen;  gans  wie  wir  eagen:  die  Naaei  daa  LioliC 
patzen*'  u.  s.  ^v.  —  i^cbulnachrJchtcn  von  Dir.  Prof.  A.  Ziegler. 

4.  Ostrowo«  63'mn.  Mich.  Abhandlung:  ,,Spec{men  allerum 
veraionh  polonae  operum  Platonitf  contineni  lUtrum  primum  RHpuUi' 
em'*  Toa  OberL  Dr.  Braalkowakl  (ü  8.  4.).  Ueber  dea  Cha- 
rakter aeiaar  Uabeiaalaaag  apriekl  aick  dar  Varil  la  der  Vorrede  IM- 
gaadermafsen  aas:  „Quae  duplex  es#  Gra^eorum  imprimii  icriptormm 
in  nottratium  tinguat  tertendi  ratio.,  quorum  tu  cogitata  aut  eadem 
qua  ah  iptii  induta  tunt  tpecie  reddat  comprestttf  aut  verboiiut  ea 
repraeteniet  forma  linguae  genio  magit  accommodata,  harum  ego  gui- 
ätm  prianm  vimHeamäam  «Me  eoMfaais  Pkaoni  aice.  Qaaaeva^ «e  «aua 
«tf  all  Maitetk^t  artia:  reverane  unica  nit  via  qua  ad  veritatem  per- 
veniatur,  nn  von  injuria  vehementer  id  adduhitari  liceatf  hoc  phiinto- 
phi»  dirhnendum  ttahiliendumque  si  pusnint  relinqnimut,  nohii  pertpe- 
xi$9€  »ufficitf  valere  haec  diaiecticen  vi$um  et$e  iUatoni.  Itaque  quam 
wtimm  mveiiigmnii  eratarffM  aan'  a^aai  cm*  «iam  opinttuB  affat  ia- 
gr§UM%  ui  «tr  makUimtHutf  eaat  neque  nobit  in  intiiHgmiiit  eit  fum 
ditpittnrerit,  tnnquam  rettisrin  prrmrnfibut  abdititiima  perquircndx^  non 
percurrendam  ette  totnm  appnrrt.  Jam  quae  exintimnrit  ar  senserit 
Plato  nottrit  ftominihut  mani/etta  ßeri  evidenter  ^  ipta  operum  üiiut 
pgriiaae,  sfadlmfikaf»  af  dtfefa  <f  aeaia«  phihiophi,  pit  ttnmtm  tUaraai 
mm  9%  atodis  anf  «liaai  afraefara,  €xpni§a  ta  /aaaai  jw^diaaf.**  — 
fliehulnachrichirn  von  Dir.  Dr.  H.  Enger. 

5.  Posen.  Krie(1rich-\VilheIm8-G3  mn.  Ostern.  Abhandlung: 
„Quaeitionum  Tuilianarum  tpecimen^*  von  G^ron.  L.  Dr.  O.  Heine 
(23  8.  4.).  Dar  Verf.  haadelt  aber  die  laterpolaiioBea  la  daa  taca- 
taaaa,  aad  awar  1.  aa  aolakaa  SlaUea,  la  deaaa  aar  alaaalaa  Wdriar, 
nad  2.  an  solchen,  in  denen  einxelne  adtf  mehrere  Sitze  von  Rbeto- 
ren  oder  Abschreibern  in  den  ursprüoKlichcn  Text  eingeschoben  worden 
aind.  —  ]>}chnlnachrichlen  von  Dir.  Dr.  ^ionlmc^t)^udt  (21  S.  4.). 
Bs  wird  hfihereu  Orts  gestattet,  den  Schülern  der  beiden  obera  Klas- 
aaa  Datarrtekl  la  dar  aagliaakaa  Spraoke  AtdaMalW  iai  Lacal  dar 
AaaUlt  ertheilen  7.11  lassen.  ,,Deraalba  iat  aber  nicht  Mos  anfaerbalk 
der  eigentlichen  Schulzeit  zu  geben,  sondern  auch  im  Uebrigen  ledig- 
lich als  Privatunterricht  zu  behandeln  und  darum  nicht  ans  der  Schul- 
kasse zu  remuneriren.'^  —  Aus  deu  Ka-Häcnüberscbüssen  hat  der  auch 
la  diaaea  Blitlera  ackoa  Alfter  erwihate  Slipaadleafoada  wiedenim 
vanaakrt  werden  können,  ,,so  da(s  von  Cstera  1862  an  zwei  Stipen- 
dien 7.U  Je  50  Thlrn.  jAhrlich  als  üulersiül/.ung  \viirHi<:er  und  bedürf- 
tiger Abiturienten  evangelischer  Confession,  welche  sieh  eiaaai  Va* 
CMltitaatudium  widmen,  zur  Vertheiliuig  konlOleu*^ 

6.  Pmm.  Mariaa-Oiyaia.  Mich.  Abbaadlung:  „Oiffwfal^a 
opfica'*  von  6  f..  Dr.  Witusici  (8  8.  4.).  Dar  arabiaaha  Physiker 
Alhazen  bat  in  fieinem  von  Vr.  Kisoer  1622  herausgegebenen  Werke 
ialgeada  Aii%abe  gealalU:  „eia  iaacbleadcr  Paaki  iat  gegebea;  bmui 
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soll  Mf  einem  sphilrisclieo  Spiegel  deiyenigen  Punki  fiideiiy  von  iea 
4#r  LtofemmM  idtoecin  w«Nmi  mifli,  mm  mmtk  dnr  Mkiatoa  m  <I» 
MD  «ndtow»  dbealMln  gegetwoen  Paukte  xii  gelang«■*^  D«r  ¥«lft 

erwähnt  y.nerst  dlejenigeD  Gelehrten,  die  eich  mit  der  LAeung  dieoor 
Aufgabe  be«chärtigt  haben,  geht  dann  die  verAchiedeoen  georaetriacken 
Aufldsiingemetkoden  derselben  durch  und  behandelt  die  Alhaa&eosche 
di«lh«d«  etwM  Miallkritoker.  —  Sehn I nach r Ickten  von  Prof.  Dr. 
«jtti«rkiewio«  (38  8.  4.  ^mMmä  mm4  doutaek).  I>«r  verimkfe 
Pfarrer  J.  Cap.  Jakaboweki  knA  der  Anstalt  ein  Legal  von  109 
Thlro.  vermacht  mit  der  Besriromiing,  dafa  die  Zinsen  davon  alljähr- 
lich zu  Prämien  fiir  lialh.  Schüler  poloiscber  Abkunft  verwendet  wer- 
den solieu.  —  Der  Mangel  an  Unterrichlsrftumen  in  dem  neuen  6>u- 
-MetalgeklMde  wlN  lackgetaie  uertrSgliok.  NMk  eiaer  MmmIm- 
«kmig  de«  Sgl.  Pvov.  Sckil*Collegloma  kdonen  In  die  vier  neleren 
Kla«flen  keine  auswärtigen,  und  in  die  V,  IV,  Unt.  III  (und  Ob.  III) 
aelbst  keine  ei nheimiscbea  Schüler  mehr  auff;eaommen  werden. 
Auch  die  VI  durfte  durch  die  aus  der  Vorbereitungekiaaae  aufsteigen- 
.te  MMev  MB  giMtea  Tkell  gefglH  weitay  eo  Mk  aieo  nur  in 
•die  beiden  eberete«  Kliweii  ■rteeakrlBkle  Anftekae  ■tuBiiet,  / 

7.  TrsesiCmniO«  Gymn.  Mich.  Abhandlung:  „/af«rpr#tol«e 
prooemii  hittoriae  Thueydideae*^  von  Profeaaor  Dr.  JorK3'kow8ki 
(10  S.  4  ).  In  der  Vorbemerkung  aagt  der  Verf.:  ,tQuodtt  r/ui»  quat- 
rmit  quare  commotUB  iim,  ut  Tkueydidtae  potittimum  hittoriae  yartem 
•i»  i^9§mwum  Mrmmim  frewelefw  edlirrwi,  ^untR  pnmeifim  iHierpr^- 
fmUmm  ämorum  Hbrorttm  TkaeyHäi*  nmp€r  P^mmdM  mKim  pustem 
acta  agere  riderty  paucii  explicari  potett.  Nam  t/uvm  in  legenda  hp- 
ttoria  belli  Pelop.,  f/uam  Tliuc.  compuiuit ^  a  primo  munerit  mei  tcho- 
lattici  tempore  non  mediocrem  operam  curamque  conMumptiuem  et  au- 
cfeH  hUßrfMMjmn»  Frowitmat  id  fotiaimuim  trmtifermii  getm$ 
jwteltm  etat  wtimtm^  qtt$d  Tkueydtdt§  ACNlSfuftM  M#a  /vceei  tiffifftt^ 
»ed  gua$i  itnebrai  qtuuSUm  ^funäeret  H  aeefeai»  praeBtanliuimi  §t 
/ornpletittimi  Graerarum  rerum  tiriptorii,  quem  in  delicii»  haheo,  pa^ 
trorinium  tutcipiendum  mihi  eter  putaci.  Aecedehat  quod  Mubvereltar, 
ne  jupeneSf  qui  in  antiquarum  titterarum  etudii*  vertanturj  prima  illa 
TkucyditÜB  int^rfniätitm  im  «rrwnm  4mdwHi  Jkhmm  ä$  ingenio  ejut 
er  Mcrihendi  gemtn  cmiffipenmt  ^pimionem  mmimm  «e  WMmt§  aevt  fnmv^ 
pem  hittoricorum  Graedae  non  §ati$  dignum  eue  arhitrarentur ,  quem 
»tudione  diligenlerque  legerent.**  —  Schul nachrichten  von  Dir.  Dl. 
Sa«»atakowaki  (26  S.  deutsch  und  polniach). 

8.  Hylicrg.  Bealaeknle  1.  Ordumg.  Oetern.  Abkaaiilnsg: 
»«Die  Kegeleeknilte,  Leitfaden  für  den  Unterrlckt*'  von  Oberl.  Leh- 
mann (51  S.  8.  Auch  durch  den  Buchhandel  zu  he/iehen.)  Der  Verf. 
aagt  in  der  Vorrede:  „Eine  vielseitige  Behandlung  erschien  dabei 
wichtiger  als  eine  weitgehende;  daher  sind  die  analytiachen  Erörte- 
rungen mit  den  synthetieeken  verbunden.  Wie  bei  i9m  geradlinigen 
Vlgire»  BBd  den  Krelee  der  Sekfiler  keide  Hditolltel,  CenatracUen 
und  KechnuBg,  ansoweBden  gefibt  wird,  ao  wird  man  ihm  auch  für 
die  Betrachtung  der  neuen  Figuren  beide  Wege  xn  erAffhen  haben. 
u.  a.  w.  —  In  dem  ^<chlu^8-P^ra^;^aph  werden  auch  die  „Durchschnitta- 
figuren  dea  KegcIa''  in  UrOrieruug  gezogen.  —  Schulnacbrichten 
vott  Dln  «fei^««Mer  (19  9.  4.).  < 

9.  FrauBtadt.  Healachule  I.  Ordnung.  Ostern.  Abhandlung: 
,,Ueber  Foncanlf's  Pendelversuch"  von  Dir.  A.  Krüger  (6  8.  4.).  Der 
Verf.  beschreiht  zwei  von  ihm  erfundene  Apparate,  welche  dazu  die- 
nen aolleo,  ieü  bekannten  Foucaultacheo  Vertuoh  mit  einem  verhAU- 
BMMUUg  knrBB»  ^Bdel  aBxuttelleB.  Der  elBe  ka^  dta  9mtkf  wtH 


mme  eiMt  Bl6kl9MMipMis  «Ii  «Im  HRrttiiiii«»  umpette  äm 
fltB4M  llogerefl5«ilta8cbwiD^Dg  BU  «rtelteo;  der  r.weite,  wtHHMm 

eines  kleioeo  Teleacopt  die  BeobachdiBgen  kleioerer  AbleokiiBgen  der 
SchwingUDgsebene  möglich  kii  roacheD.  LeiKierer  wird  «einer  Kin- 
fMklieU  wegen  für  den  Scbulgebraucli  enpfoblen.  —  Schulnnch- 
rfckte«       ^mtmtm  (19  8.  4.). 

WmewHm*  MnMkwtB  h  Ordnung^  Otter».  Abhindlongs 
y^Scblaffl  der  Im  vorigen  Programni  abgebrochenen  Abbnndlang":  ,,Neae 
Beitrüge  enr  Kenntolf«  der  Dipteren*'  von  Dir.  Dr.  H.  Loew  (38  8.  4.). 
Vergl.  diese  Zeitschr.  1862,  Juni-Hefl  8.  480.  Dm  am  Schlur«  beige- 
gebeoe  VerxeiohnKii  siliU  in  Otmmm  119  hMtMtHmn  äHm  4er  neH- 
•■erikMiinohM  DoHebofO^e»  Mf.  —  8«balB«ekri€kleB  4um» 
selben  (10  8.  4.).  Zur  Feier  des  Krffnangstages  wurde  ein  gröberes 
8chulfe!tt  veranstaltet,  rn  welchem  auch  dem  Pitblicnm  der  Zalritt 
gestattet  war.  Aus  den  bei  dieser  Gelegenheit  gesammelten  Gaben 
konnte  nach  Abisug  der  Kosten  die  ijumme  von  250  Tbalern  als  Bei- 
trag fQr  „die  iwCetNMMM  PItftIt'*  akfaecfclekt  w«Nmi. 

11.  Posen.    Realschule  I.  Orinng.    Ostern.  Abhandlung: 
Versuch  eines  Lehrbuchs  der  Stereometrie  für  den  höheren  Schul- 

nnterricht*^  von  Dir.  Dr.  Bren necke  (II  u.  77  S.  8.  nebst  16  Figu- 
rentafeln. Auch  durch  den  Bncbhandel  ku  bexieben).  Ueber  die  Ver- 
■ÜMMung  sor  VerBIRmtliekBDg  nelM  Lehikiiehe  e«gl  4er  Verf.  im 
unter  aHerea:  9,Vaa  allea  Tfceilea  der  BIcaicatarBiaHia 
natlk  bietet  —  die  Stereometrie  die  beste  geistige  Gymnastik  und 
sollte  deswegen  bei  dem  höheren  ^Schulunterrichte  bevorzugt  werden. 
Leider  lehrt  die  Erfahrung  das  Gegentheil,  die  Stereometrie  wird  kaum 
gelegentlich  und  nolbdürflig  bebandelt  und  kommt  gearMalieh  ma  kmm, 
na  Bllek  ia  die  BHitkeBialMiea  AbHarieatea-Priftiagwiaiipibaa,  wal» 
che  In  den  Prognuanea  mltgethellt  werden,  lehrt,  dab  fast  ImMf 
dieselben  Berechnungsaufgaben,  die  nach  der  Schablone  gefertigt  wer- 
den, wiederkehren,  k.  B.  die  Inhaltsberechnung  des  abgestumpften 
Kegels''  (I).  Insbesondere  aber  glaubt  der  Verf.  „viele  »einer  Kol- 
tagaa  anf  ela  aeaen  HiHlMalftel  fir  daa  DaCenrichl  ia  dar  8teraaaia" 
trie»  ainllch  das  Stereoskop,  auftnerksam  an  aiackaa^  aad  verspricht 
davon  bedeutende  Erfolge.  Er  hat  daher  auf  9  Tafeln  eine  Anzahl 
Figuren  für  das  Stereoskop  beigefügt.  Uebrigens  will  ich  nicht  un- 
erwähnt lassen,  dafs  der  Verf.  auch  den  „Obelisk'*  und  „die  wind- 
aebleltoa  Llalea''  Ia  dea  Kreit  der  Belraebtnng  gesogea  bat.  —  8abal- 
aachrich  ten  von  deaiselben  (23  8.  4.  theils  deuteeb^  Ikaila  palalaek). 

12.  RawicK.  Realschule  II.  Ordnung.  Ostern.  Abhandlaag: 
„Ueber  die  öffentliche  Wirksamkeit  des  G.  Marius.  I.  Theil.  Die  Zeit 
der  Gracchen.  Eine  Quellenstudie.''  von  Oberlehrer  Dr.  A.  Geisler 
<M  8.  4.).  —  8ak«laaekrioktea  von  Dir.  Rodowica  (10  8.  4). 


Aufgaben  za  den  freien  Abitnrientenarbeiten. 

I.    Im  Lateinischen. 

1.  Brom  borg.    Gymn.    De  cauiis  et  f(enere  belli  Peloponneiii. 

2.  Kr  o  tose  hl  a.  Oyma,  a.  Laude»  Uoralii  iMtetme.  b.  He»  pu- 
Mea  AaaMwa  quikm  9kü§  eptieUkrit, 

3.  Lissa.  0jaHk  m.  Romulus,  primm$  nx  Rommmnmf  eonäUm 
rti  puMieae  Romanae,  et  Numa  Pompilm»,  qui  ei  »ucce»»il,  inier  «e 
cmnjiarsnMir.  6.  Dt  CZ/mtm  ptr§onm  mtofif«  gutit  Meumämm  oaicnaa. 
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4.  Ostrowo,  Gyan.  De  Puieii$  in  rmfmtL  Aikmiiuhm  im- 
rtlM. 

5.  Posen.  Marien -G^mo.  a.  Homam  urbem  Romulut  condtdity 
Camiliu*  resliliiil,  Cicero  »ervavit.  b.  Graeciae  civitalet  dum  intpe- 
rare  singulae  cupiuni,  imperiam  omnu  periUtere.  JutHn»  FUL  1. 

6.  TrsemesKDO.  Oymu.  a.  De  Cfamalt  im  rempublieam  Ro- 
manam  merOie.  b,  Cw  HanniM  poü  ^ugmm  Camunum  nom  Mim 
mrbem  Rotnam  oppugnaterit, 

II.    Im  Deutschen. 

I.  Broinberg.  G^mo.  Friedrich  der  Grofae,  der  zweite  Grün- 
der Brombergfl. 

%,  KrotoschlB.  Gyao.  a.  Wodorcb  wurde  in  den  Helleneo  bei 
ihrer  Vielstaaterei  das  Bewurstsein  der  nationnlen  CinhelC  erhAlleal 
b.  Elopstockfl  Verdienst  um  die  deutsche  Literaiur. 

3.  Lissa,  üjnin.  a.  Luthers  doppelle«  Verdienst  um  das  deut- 
sche Volk.  b.  Welche  Punkte  der  Brie  to  iervomigeiider  Weise 
BIMungssCiMea  der  MeDecbbeft  geworden? 

4.  Ostrowo.  Gymn.  Die  TerlitteuBgeB  des  Solott  ned  des  Ser- 
gius TuHius.    Ein  Vergleich. 

5.  Posen.  Mnrieo-Gyron.  a.  Die  Ursachen  des  peloponnesiscben 
Krieges,  b.  Kur^e  UebersIcht  über  die  Entwickelung  der  rÖDiischen 
Verftusuttg  von  der  Törtreibung  der  Kdnige  ble  onm  vollstibidigeo 
Siege  der  Demokiatio. 

6.  Trxemeesno.  Oyniv«  Aus  den  6. 22  nllgolbeilleD  Aofgoboo 
Dicht  ersichtlich. 

7.  Bromherg.  Uealscb.  £s  stürst  der  Sieger  oft  sein  eignes 
Glück. 

8.  P  ran  Stadt.  Realseb«  Dlo  Notb  dio  Schule  grofter  Männer. 

9.  Meseritn.   Beabob.   Aus  den  8.  V  mitgelbeUten  Aufgaben 

nicht  ersichtlich. 

10.  Posen.  Bealsch.  a.  Für  die  Deutschen:  Was  macht  die  Frei- 
heitskriege KU  einer  Glanzperiode  der  deutschen  Geschichte?  h.  Für 
dlo  Polen:  Woiebo  Brelgnlsse  bestlnnien  den  Anftuig  der  nonoren 
eosebiebto? 

II.  Rawicz  nealsch.  Welche  UnMiinde  beförderten  die  Btälhe 
uneorer  Liieratur  im  Mittelalter? 

lU.  Im  Polnlsoben. 

1.  Ostrowo.  Gynn.  Mwne  prxycxyny,  dt»  MrycA  wypaitk 
wjen  krmyiowyek  bpl  niep^tmyJimp, 

2.  Posen.  Marlen -Gymn.  «.  Pueta  Kasper  matkotakt  i  jriro 
xathtgi  iP  poezyi  liryrznej.  b.  Du  czego  zmierzat  Lykurg  zaprowad- 
Xajqr  tr  Sparcie  tue  znundy  wychowaniaf 

a.  TrÄemes/.uo.  Gymvi,  Cxy  zytcqim  Grecya  pru»  wygranq 
poä  Salmminqf  —  Das  «weite  <Mlob.)  Tbema  Ist  aus  den  8.22  niiU> 
sotheilten  Aul^fabon  nieht  ersichtlich. 

4.  Fransladt.  Bealscb.  Poröwiuinie  Atem&^köw  se  SparimA' 
CMjfhami. 

5.  Posen.    Reaisch.    Voröwnanie  Alexandra  W.  %  Cexarem. 

IV.  Im  Pransdslsebon. 

1.  Bromberg.  Reaisch.  Principaux  füii»  de  Vkieioirt  i§  Frmire 
tou*  Loui»  XIV. 

2.  RawicsB.  Healscb.  Lsf  ek€valUr$  Isafeatgusf. 

Mtselir.  f.  d.  OymuMiSlwtasn.  XVIl.  S.  ^ 


3M  gwile  Aifttiihwg   UlenriMke  BctMMe. 

V.  Im  Baglitekaa. 

1.  Bromheriu  RmMI.  Am  4m  S.  II  mUgßiktItknt  Aul^ßbem 
■ichl  er^ichdirh. 

2.  Fraustadt.  Reiüscli.  OuiliMet  of  tke  lift  of  Nmpolegm  Bomm- 
parte, 

3.  Posea.  Realieh.  Tie  principal  etemis  of  tke  imtt  half  of  ikm 
\fSß  CemtMr$, 

PoMi.  SckwealBskl. 


n. 

Leo  Meyer:  Gedrängte  Vergleichung  der  griechi- 
scheo  und  lateinischen  Declination.  Berlin,  Weid- 
mann'sche  Buchhandlung,  1862.   110  S.  9> 

Eine  fibersichtliche  Terglciehende  Zatamineiistellaiic  der 
Bildungsgetelte  lateinischer  und  griechischer  Sprache  nach  den 
Ergebnissen  der  sprachvcrgleichenden  Wissenschaft 

ist  gewiffi  längst  vielemeits  ein  pimm  desiderinm  gewesen;  und 
darum  gebulirt  dem  gelehrten  Herrn  Verf.  aller  Danlc  für  die 
Wahl  seines  Stoffes;  nocli  grofserer  aber  wurde  ihm  gesollt  wer- 
den niüsseii.  wenn  er  auch  wirklich  lür  l  ehersirhilichkcit  durch 
geschickte  Hnbriciiung  und  Classification  gesoret  ijälte. 
Der  Raum  da/n  liällc  s^icli  doppelt  und  dreifach  gewinnen  las- 
sen, wenn  das  TileUvort  ..gedrängt**  zur  Wahrheil  gemacht 
worden  wäre.  Aber  was  soll  mau  dazu  sagen,  wenn  Zeilen,  Sei- 
len und  Bogen  damit  in  Beschlag  geoonimen  werden«  dafs  in 
federn  Worte  (nnd  k8me  es  selmmal  vor)  jedesmal  die  auch 
dem  Sextaner  resp.  Quartaner  geMufige  Bedeutung  angegeben^ 
und  dafs  zu  den  bekanntesten  Dingen  und  Formen  unerquick- 
liche Ciiate  beigebracht  werden!  AU  diese,  die  Wörde  wissen- 
srhaMlicher  Behandlung  verletzenden  und  die  Uebersichtlichkeit 
im  höciisten  Grade  beeinträchtigenden.  Ueberniissifikeiten  oder 
llonorarspeculationen  weggelassen,  wurcJon  die  meisten  Seiten  auf 
\  bis  •  zusammenschrumpfen,  gewifs  zur  gröfsten  Befriedi- 
gung aller  Leser.  Diese  Unvollkommenheiten  weggedacht,  bo- 
gröfsen  wir  das  gelehrte  Werkcheii  aufs  lebhafteste,  ohne  gleich- 
wohl AlleSf  wie  besonders  mancherlei  Teztverihiderungen  im 
tlomer^  nnterscbreiben  an  wollen.  Der  Inhalt  desselben  ist  fol- 
gender: 

Vorbemerkungen.  Scheidung  iwischcn  Grundformen 
(Slämmcn)  auf  Vocale  und  Consonanten.  Die  GfT.  (=  Grund- 
formen) auf  C008S.  sind  grof«entheils  aus  voca lisch  ausgehen- 
den durch  Lautberiiilrnrhtigimg  entstanden.  Unzähligcmale  sind 
die  eingebufsten  Vocale  noch  in  Zusammensetzungen  vorhan- 
deu,  wo  es  daher  verkehrt  sein  würde^  von  ^^Bindevocalen*'*  zu 
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•preeben:  yj^^ro-^oaxo^*  «ieill  Allere  C f.  ;(j;^»o-  (statt  x^^)''  altindisch 
kmud  —  d«r.  —  Za  deo  gewöhnltolieti  Casot  koimneii  LocaliT 
ond  fnstrameotal.  —  Uebrigens  giebt*«  dgeDtlifh  nor  I  De. 
cÜMtton» 

Norn.  Sing.  Kenoicidhen  (bis  auf  wenige  Autn.)  f.   A.  Vo- 

ealieebe  Gtu  1)  GIT.  auf  o:  Inno-g  =  equu-s,  alt  equo^$. 
Hier  iat  zu  merken:  a)  Am  längsten  hielt  sich  im  Latein,  das  o 
nach  r:  sprpo-s.  b)  bei  vorherpehcndrm  r  ist  os,  ws  off  ver- 
schwundcii  und  e  vor  r  einpcsrliobon :  ^^^r  für  agros,  uyQog; 

c)  es  gibt  auch  mcbrc  Gruncirormen  auf  ero-  (im  Nominativ  mit 
Wegfall  des  os):  socero-  =  txvQO-, 

Anmerk.    us  ist  nicht  plötzlich  verscliwundcn;  es  ßndet  ^icli 
noch:  socenu,  fmerus  (vgl.  tolturut,  toltur;  famulus,  famul), 
—  Erbeltcn  itt  «t  in  numerms,  «fenr#,  umeru$, 
%)  Lat.  Gff.  eof  i  beben  stets  s:  die-t ;  meist  eneb  die  grieeh. 
Meaculina  enf  5  und  17:  ra^io-^»  iroiTri/-^;  fifih  eiogebttfst  in  mt- 
Hera  n.  a.  homerischen,  so^^ie  in  den  Int.  masculinis:  natametc 

3)  GfT.  auf  •:  ori-s  =  o^t-g.  —  Im  Lat.  haben  die  Gff.  auf  t 
bei  der  Seil wadic  dieses  VocaU  aufscrordcnl lieb  viele  Beeinträcli- 
tigungen  erfahren,  und  ii^t  die  urspriln^i.  Gf.  oft  nur  nocli  in 
einzelnen  Ca8U8  zu  erkennen:  a)  namti.  bei  r;  acer  (Gf.  acn'-), 
xmber  (Gf.  imhri-).  b)  des^;!.  bei  Bildungen  durch  das  weibl. 
Suffix  /*-:  mors  (morti-),  mens  (menti-),  bei  Knnius  nocb  zwei- 
mal mentiSy  nosträs  (nottrati-)  etc.  c)  Andre  weihl.  Bildungen 
tetgen  im  Nom.  VocaWerstIrknng  $$i  nM$  (Gf.  nmU-), 

4)  Gif.  auf  ui  ixdiS'£f  ««-#9  tfen-s  elc. 

B.  Cousonantiscbe  Gff.  Auaetzung  des  verursaebl  man- 
cherlei laut).  Verinderangen:  a)  bei  K-  und  P- Lauten  einfach; 
tpvkaf  st.  ipvlax-gf  vom  sL  eoivs.  b)  T-Ijanfe  scb winden:  /o^i^ 
st.  ;ifapiT-^,  partes  s\.  pariet-s,  pes  st.  ped-s.  c)  T-Lant  mit  vor- 
aufgebendem  Nasal  bat  vcrsrbiedone  Bebnndlung:  im  l..at.  wird  n 
tiehailcn:  fevens  {ferent-).  im  tiriecli.  weich!  n  meistens:  Ifiäg 
(iftavT-),  bei  oyr  weiclit  s,  niiil  o  wird  lang:  Xt'yoyv  {XeyovT-). 

d)  einfaches  n  wird  im  Griecb.  oH  ausgestofücn  und  der  Vocal 
gedehnt:  wmläg  (taXar-),  oder  $  flllt  ab  and  der  Vocal  wird  ge- 
iebnt:  x^*'^  Öc^^^  )*  I»*  '^*L  bebalten  nor  wenige  den  Nasal: 
HHem,  die  meisten  böliMfi  Ibn  ein  (ohne  s):  noHo^  hämo,  Aach 
im  Grlech.  ist  dieses  der  Fall:  t}x(o,  nkiOoS  elc.  Iiatien  ursprfing- 
lieb  Gff.  auf  oni,  —  e)  Gif.  aaf  2  und  q  geben  den  Ziseblaut  auf 
(exc.  äX^t  fM^tvg  Gf.  fiaQtvQ',  und  äolische  Formen  wie  X^Q^)' 
f)  Gf.  auf  s  nelimon  statt  drs  zweiton  .s-  Vorallfinge  an:  ffaqiijg 
(ffaqptV-)»  «i'^coV  {aiÖ(K-),  arbös,  cn/os^  im  l.at.  wnai  mit  rdM-r- 
gang  zu  r:  error^  arbor  etc.  (bisweilen  ist  unsicher,  ob  r  nicht 
ursprünglich). 

Jede  Spur  eincd  s  feblt  bei  den  u  cibl.  Gff.  in  a,  a:  x^Q^t 

Die  Neutra  auf  die  Gf.  o  beben  im  Nom.  griecb.  Pf  lat.  m: 
(vydf,  jugum*^  die  |Mronominellen  Neatra  auni  Tbeil  d\  alle  Abn- 
gen  kein  Nom. -Zeichen. 

a)  Nentral-Gff.  anf  t:  im  Griecb.  selten:  i^Qt  .  ,,\  im  Lat. 
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itt  entweder  itae  geworden  oder  gans  abgefallen:  «nro  (mri  )l 
mimal  (mimmU").  —  b)  NeutraLGfr.  auf  u:  /r(rt;  =  ^en«  (aolcbr 
t»  im  Lal.  stets  ü).  —  c)  consonantischc  Neutral- Gff.  siml  vici- 
faeb  yentQuiroelt:  iae  {lad-),  cor  (cord-),  opofia  (oroftar')^  «uUi- 
fp$tQ  {dlnipaif;  dlBupoiPt',  Gencliv  dXettfarOi;)'^  in  xegag  (xspoT'}, 
t99Vip6g  (TETvqsoT-)  .  .  .  stellt  (T  für  r.    Neulial-(jfl*.  auf  n  {-meni 
liaticn  urtipi  i'ingl.  oit  noch  ein  t:  nomen  (aus  noment-)^  teg-mem 
(aus  tegment-),  ebenso  auch  mehre  auf  q.  —  (Jff.  auf  ä  (oO  mit 
weiterem  l^eberganf^e  zu  r  im  Lat.):  acs,  crns,  os  ele..  flir  (  oni 
parative  etc.,  iui  Gricch.  viele  Adj.  neulr.  in       die  zaiilreicheii 
Subst.  in  og  (wofür  ioi  Lat  us.  Gen.  eris)^  viele  in  ag  uiit  i>et- 
bebalteDem  alten  a:  nt^iffog^  tinag,  yiQug  ete. 

VocatiT  Sing.  Ohne  besondres  Kennideben,  aber  mit  he- 
stimmten  lantl.  Terinderungen  der  6f.;  dagegen  treten  adion  frib 
Vermengungeo  mil  der  Noiuinativform  ein.  Die  Nentrn  nntcr* 
scheiden  Nom.  und  Voc.  nieht. 

Die  Grundformen  auf  o  (orsprfliiglicbes  a)  laasen  e  eintreten: 
VIS,  RomuUi  bei  Eigennamen  auf  ivs,  bei  filius  und  genivs  flic- 
fscn  ie  zu  f  iiisninnien:  »ueli  mi  st.  mee.  Wo  us  nach  r  abfiel, 
ist  Voc.  =  iSom.;  doch  zeipt  sich  in  alter  Zeit  nocli  oft  e:  i.  U 
puere  (Plaut,).  Nom.  deiis,  {>t6g  auch  für  den  Voc.  —  VVeibl 
Formen  auf  altes  d  haben  Voc.  =  Nom.  (exc.  IJoni.  »lyigra  neben 
Nom.  it/'/i^jy),  desgl.  die  lal.  I3ilduugeu  in  es  (fades),  a  (scriiiu)^ 
die  griech.  in  tig  und  ag  ohne  g^  die  in  t^g  und  eUidie  üodrc 
auf  «.  —  Ilie  Gff.  in  •  nnd  n  haben  im  Ijat.  ketnee  oBtersohiedt. 
Voe.  mehr,  wohl  aber  im  Griecb.  ^atvi,  untst»,  ^ov.  Die  grieeh. 
VoealiTe  in  oi:  ifo«,  ^i^roi . . .  weinen  auf  früheren  Ausgang  in 
ont  hin.  —  Bei  den  Gff.  auf  Conss.  wird  im  Lat.  nie  mehr  der 
Voc.  vom  Nom.  gesondert,  wolil  «ber  im  Griech. 

Accus.  Sing.  Ursprüngl.  Anagang  wie  noch  im  I^at.,  wo- 
für im  Griech.  vi  dygov  =  agnim  (alt  agro-m),  fugetm  =  qfy^r. 
Bei  (jrnndfornicn  auf  •  (fjifjvt-v)  im  Lat.  früh  ein  vSchwankeu  zwi- 
schen i-m  und  em.  —  GlT.  auf  «:  r/Ov-r^  quercn-in.  Suvni  und 
gruem  sind  den  consoiiaii lisch  itusgehcndcn  Formen  nneiigebildet. 
Gir.  auf  haben  Aec.  ta.  —  Alle  GlT.  auf  Conss.  liatlen  nrspr. 
Acc.  auf  am,  woraus  im  (Jriech.  a,  im  Lal.  cm  wurde;  ei^eu- 
thOmlieh  ist  im  Griech.,  dafs  («ff.  aufT-Laut  mil  vurausgeheodeoi 
nnbetonien  i  und  v  auch  behandelt  werden  können,  als  wenn  sie 
▼oealisch  schlössen:  $qi9  und  Ijpi^a;  anfserdem  gibt's  im  Griech. 
Vocaliuaammeniiehungen  nach  erfolgtem  Ansstofs  von  (t,  ti  uidm^ 
—  Ganz  eigenthumliehe  AccosatiTC  sind  tfis,  fU,  os',  «mv 
ie,  se,  vielleicht  durch  Ahüall  von  m  (v)  entstanden. 

Die  älteste  Bedeulnnp;  des  Acc.  isl  die  örtliche  des  Wo- 
hin;  Spureu  davon  sind  domum ,  rus,  Romom  etC,  ijftdwmop  dm, 
ovQUfov  etc.  auf  die  Fra^e  Wohin. 

Genetiv  Sing.  IJauptbcstandlheil  der  Gcnetivbildun^  i>l  der 
Zischlaut  in  den  allen  3  Genetivsuffixen:  sja,  as,  jas.  — 
Ersteres  (sja)  ausschliefsl.  bei  den  GIL  auf  ursprungl.  a:  ajra- 
(ayoo-)  Gen.  4irasf/a  =s  dyQoio,  hier  mit  Ausfall  des  c  awischco 
8  Vocalen;  lat.  affH  wolü  ranichal  aus  o^rct,  dieses  ans  ograi 
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«iitstandcii  (wie  aurli  Num.  Plur.  agri  =  dy{iOi),  der  kurze  Eud- 
vocal  vvunle  verschlungeo,  wie  auch  id  ßU  st.  filie,  audi  st  audie, 
ZwiüciieD  griccb.  -oto  ond  -ov  Ikgl  -«o  in  der  Mitte,  wovon  nodi 
Snoren  bei  Homer  genug,  und  wie  tw  Rectification  dei  Helrunie 
VI  ei  fleh  in  indem  ist:  %.  B.  jÜoIm  /ufoXijtoQog,  Ai^h^o  idirf« 
d(ofiata  (nicht  AiÜßv  Od.  X,  36.  60. 

Die  Mase.  in  rig  und  ag  haben  bei  Horn,  äo  (aus  äq/o)  oder 
conirnhirt  o)  (aber  nicht  £(»?!).  ")  —  Die  Feminin- Genitive  rig 
ond  aber  weisen  die  t2.  Formation  in  auf  (mit  Contraction). 
Im  Lat.  auch  noch  in  einzelnen  Kesten:  familias,  rias  elc.  Da- 
gegen weist  iet.  ae»  alt  at,  auf  a-tja^  fibnlicber  Bildung  ist  der 
Gen.  in  ei. 

Mit  Ausnahme  dieser  Fälle,  sowie  der  wenigen  Bilduu^eii  iu 
jus  resp.  ius  (=  jos  =  Jos),  wie  iu  kuiuii  illius  etc.,  hat  das 
Gricch.  wie  das  Lat.  die  Gen.-Foraiafioft  in  o^,  ig  (=  a$),  Lat. 
Gff.  auf  t  verlieren  die»  vor  ta:  Aosfw  st.  Aoafits  (vordem  Aotlios); 
Oft  in  «  lieften  frAlier  tt  elnfaefa  antreten:  4Mm^^  ß^ekhig  (lavt 
Gell.  IV,  14).  Bei  Homer  einfacher:  mat^g,  vßQi-og  wxv-of, 
i^fftV'^  . .  Bei  ^Qv  und  yow  bat  Hom.  stets  ümslellnng  des  v: 
^ovröff  st.  yowogj  iovqog  st.  bogvog^  oder  die  vollere  Grundform 
mit  T.  Sehr  alt  ist  bei  den  GIF.  auf  t  und  u  in  der  Flexion  die 
Vertretung  dieser  Vocalc  durch  aj  (ai)  und  ar  (au)-,  daher  no- 
Xriog  st.  noXtu'og  und  mit  jjjuanliläfsunistellung  noXetog;  und  von 
j:dffTv  {aßrv):  j:dajs/:-o<^' (ac^rto^)  etc.,  mit  kni-zem  Vocal  vorjr. 

Die  Anffigung  des  os,  is  an  Consoiiantblamrae  ist  sehr  ein- 
fach, doch  büfsen  die  Gff.  auf  s,  da  dieses  zwischen  2  Vocalc 
tritt,  dieses  s  ein,  im  Lat.  aber  wird  es  lu  r:  ym(ff)-Off,  ^SMr4t| 
aido-og  st.  aiddö-o^ i  yi^ga-og  st.  pigaa-og. 

A biativ  Sinj.  Im  Grieeb.  verloren;  im  Altlateiniadien  anf  d; 
vtelelica  an  die  Gf.  sefligt  ward«:  agrd^  terrd-d,  dU^ 
$0-4  (daher  sed-tliO)  Ffirsichgeben,  Sondergeben,  Empörung), 
«mi-nt  senat^'d,  pede-dy  später  aber  abfiel.  Manche  Abi.  gehen 
auf  t  ans  in  Fol^e  einer  Vermengnog  der  Gff.  auf  %  und  derer  auf 
CoDsonanten.  Das  Gricch.  ersetzt  den  Ahl.  durch  Gen.,  namtl. 
mit       oder  itno,  oder  durch  Bildungen  auf  &ev. 

Dativ  Siii^.  Schwierigkeit  ergibl  die  genauere  Bestimmung 
8ciner  (iiänze  gegen  den  Locativ.  Das  Kciuizeiclieu  des  Loc.  ist 
ein  fach  es  t.  das  des  Dativs  ein  %  mit  ursprungl.  noch  anderem 
vorhergehendem  Elemente  (a-i)^  jetit  im  Grieeb.  und  Lat  t,  aber 
im  Lat.  mit  gedehntem  I  (seinem  Urwrooge  geroSfs):  terrd-l 
frugiferäA  (bei  Enn.),  fimdu-i.  Bei  den  Gff.  auf  o  schwand  nach 
dem  gedehnten  d  das  t  ginilieh  (im  Loc.  entstand  ans  os  au- 
nScbst  ei,  dann  I:  domi).  Dagegen  haben  etliche  Fürwörter  und 
▼erwandte  Adjj.  i:  hid-c  (ans  Aoi-es}»  iiU,  mmiU  etc.;  die  s.  g. 
1.  Deel,  entwickelte  später  «,  i?,  ae  aus  a-i.  —  Auf  Dativform 
ist  auch  der  Infinitiv  «ir&ckauf&bren:  fisroi  (später  vcu^  iU9^ 


*)  Da«  vom  Verf.  auderswn  docti  aoerkaunte  Gesetz  der  Qiianti- 
ifttaamstellnog  (vgl.  Xäoq:  X?ük)  auch  hier  angewandt,  ergibt  aus  oo: 
%m.   fe^yoizesis  ist  al»er  aucb  souai  bei  Homer  uicJiia  »elceoea. 
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«ir);  bfim  Iii£  Aor.  1  In  0mi  Uim,  fuHmu  (st.  ^i^imi)  M  i« 
Datividcheo  eliiiMh  ao  den  Aoristotanun  ceirelca.  Dw  lat.  faC 
oittprieht  genau  doem  alta«  Datir  neatnufcr  Abatrada  aaf  aMci 

«0:  gi-gnere  (8l.  gi-gnese)  verglicban  mtl  generi  aus  gemesi,  mH 
gmuuai.  Die  Bildung  dca  Inf.  in  d^oi  ist  noeh  nieht  ina  Reine 
gebraclit. 

Eine  ganz  besondre  Dativbildunp  bieten  mihi,  tibi,  sibi. 

Locativ  Sing.  Kennzeichen  ist  einfache«  i:  01x01,  UvXo-i^ 
j[dfia-iy  kumiy  dornig  belli  domique,  Ephesi  etc.;  die  quinii,  die 
pristini  u.  a.  (von  Gellins  aufhewabri),  quoti-die,  postri-die.  Bei 
wcihl.  VVörlern  auf  a  wird  im  Lat.  ai  zu  ac.  {domi)  militiaeque. 
Romae  etc.  Weiterbin  finden  vielfache  Verniengungeu  mit  Dat. 
afatt:  uägyü'  fieaacp,  dHQOtdtw  HOQvtp^f  EUiS^i  ele«»  nui,  hid  (bei 
Tage  Lncr.  IV,  235).  TiM  cte.  —  'Localivbildungen  mit  iMaan- 
derem  Suffix  find  die  lat  in  H  (nüM  ele.),  die  gncch.  in  #1. 

InstrnmentaUSing.  Ursprünglicb  die  Begleitan^,  apttcr 
aevföhnlicb  das  Mittel  bezeiciinend.  iui  Griecb.  und  Lat.  wenige 
Spuren,  im  Allindiscben  durch  4  gebildet:  bhrä'trä  {bkrä'tar^) 
mit  dem  Bruder.  Hielier  gehören  wahrscheinlich  die  griecb.  Adi* 
verbia  in  tj:  Trrj j  n^^  narrrj,  XdÜQtjt  d)Jiaxtj  etc.;  ans  dem  Lat. 
könnte  man  sich  geneigt  fühlen,  die  Advb.  in  e  {belle,  aeque  etc.) 
hieber  zu  ziehen,  wenn  nicht  die  alte  Form  faciUumSd  für  Abi. 
sprficbe.  Eine  eigenthnniliche  Instrumcntaibiidung  erfolgt  durch 
das  griech.  SufGx  (pi  {oaTeocpif). 

Dual-Nominativ  (.Voc.  u.  -Acc).  Im  Allindiscben  im 
Grieeb.  bei  conaonantiiebcn  Gflt  i  (ala  Rest  Ton  d),  wcAdica  t 
aoefa  bei  Gff.  auf  i  bidbt  (noXte},  wihrcnd  Altindiacb  Uer  I  ent- 
wickelt; .  bei  GfL  in  0  entwickelt  das  Griecb.  «»,  bei  aolcben  in 
a:  ä  [aus  o-a,  a-d]. 

Daal-Dativ  (n.  -Gen.).  Die  vollate.  Form  im  Griech.  bie- 
ten boroer.  Formen  wie  toup  utnou9,  worin  die  altind.  Endung 
aus  nicht  stecken  kann,  sondern  vermuthlicb  das  aliind.  SuiTix 
bhyäm  (zur  Bezeichnung  von  Dativ,  Instrum.  oder  auch  Abt.); 
wahr8cheinlicb  ist  bh  zunächst,  in  ^  ubergegangen  und  dies  spä- 
ter ganz  gewichen,  und  vielleicht  bat  Homer  noch  gesprochen 
tolfiv  InnoiFtv. 

P.lural-Nominativ  (u.  -Voc).  Die  griech.  und  lat.  Gfi'.  auf 
o  and  ü  bilden  ihren  Nom.  Plnr.  ganx  eigentbQmlicb  durch  ein 
aonat  fast  gana  anf  die  Pronominalflexion  betehrinklea  Snüfix  • 
(▼gl.  altindiseb  fdt  «  tot  ™  j^th.  M»  die):  dygoisss  agri  (alt: 
n^ro-t),  aXkai  =  aliae  (alt:  ofin-t))  vJLcu  »  $%haB\  in  allen  filwi- 
gen  Gff.  (auch  in  denen  anf  wird  Nora.  PI.  gebildet  dorcb  Kt 
altind.  ot  entsprechend:  Zivti-sgy  civis  (aas  cw^'es  von  der  Gf. 
irfc»);  i^fitv-sg^  fnich'ts  (st.  fruclu-es),  nod^ef,  ped-is  etc.  Die 
durchgängige  Länge  de«  Lat.  6s  scheint  aus  einer  Wrmengung  mit 
den  GiT.  in  t  erklärt  v% erden  zu  müssen,  indem  hosU»  (Slamn 
oder  Gf.  hosti)  aus  hostejes  zu  deuten  ist. 

Die  Neutra  bieten  .*;iimnill.  «;  ganz  vereinzelt  stellen  quae 
und  kaec  st.  quai  und  hai-ce  (mit  dem  uiiiud.  Flural-Noniiualiv- 
Zttdien  Ar  ^lentra  -•). 
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Plural -Accusativ.   Neutra  »  Noniinaü?.  —  Im  Uebri|;eD 
itl  iltcttca  Aec-Suffiz  ms  '))  vvie  noch  im  Golhiiclicn  (t uaii 
fMK-M),  in  Kretisch«!         mumhv);  der  Nasal  schwand  aber: 

aus  agroHM  wurde  agrös,  im  Dorisclieu  a^^o^  und  aygoSg,  sonst 
(mit  irrcg.  VocalfiodruDg)  a/^ots^;  ^Xä^%  «i7va<$  (st.  stiMMM),  iroXf^ 
st.  noXi'VSt  Mals  st.  naet-ns  etc.,  domüs  st.  domu-ns  etc.  —  I>ie 
Gff.  auf  Conss.  zeigen  Bclion  im  Allindiiirlien  nur  den  Ausgang 
OS,  gricch.  lat.  es  ( wolil  aus  ens  entstanden).  Dies  es  des 
Lat.  ging  auch  auf  GtT.  auf  i  über,  wie  umgekehrt  oU  auch  u 
auf  Consonautstämme  überging. 

PI  urü  1-Genet  i  V.  Alles  SufGx  war  örriy  das  im  Griecb.  zu  ap 
n  erden  mafste,  im  Lal.  mit  Verkürzung  des  Vocals  vor  Schlofs-m 
und  spüter  Trübung  des  o  zu  u:  dyqöip  st.  dyQ6-oiv\  dirom^ 
omnigenumgue  diwtm,  nostrum  etc.,  eaeUeohm  etc.  Die  gcwöbu- 
liciiate  GcnetivcndoDg  aber  der  Gff.  aof  o  ist  im  Lat.  arum,  aaf 
«:  «raMi,  worin  r  aweiMsohne  Ar  $  steht:  uXamw  st.  vXtur*np 
BS  SfJbariMi.  Der  Ursprung  dieser  Bildungen  liegt  noch  im  Un- 
klaren. —  Im  Uebrigen  haben  wir  Suffix  ojv^  um.  Im  I^at.  ist 
hier  noch  «n  l>enierken  das  Hin-  und  II  erüberspielen  von  Gff. 
auf  t  mit  eonsonantischen,  worans  sich  um»  st.  um,  und  um  st 
fftrm  erklären. 

PI  oral- Dat  i  V  (u.  -Abi.).  Allind.  Suffix  ist  bhyas,  lat.  Aus, 
doch  ist  lefzteres  bescliriinkt  auf  die  Gff.  auf  i,  m,  e  und  conso- 
nantische;  bei  GlI.  auf  o  und  a  ist  Süll',  bus  nur  vereinzelt 
da:  deabuSy  amhobus  etc.  —  Die  GlT.  in  •  fü^'pn  bus  einfacli  an: 
hosti-buSy  ebenso  die  auf  u  zum  Tbeil  (acn-bus)^  während  die 
meisten  u  zu  t  schwachen  (manibus).  —  Die  consonau tischen  Gff. 
haben  s  vor  Amt,  wo  vielleiebt  weniger  von  einem  Kndevocal 
ab  TOD  Vermciigung  mit  Gff.  anf  t  an  reden  ist. 

Das  Grieeh.  hat  das  Casuszeichen  bhga$  eingebftfst  und  ce- 
braucht  als  DitiT  Plur.  den  Locativ  PInr.,  ebenso  das  Lat  for 
die  Gff.  in  o  und  a  (bis  auf  die  angedeuteten  Aasnabmcn). 

Plural  •  Locativ.  Im  Allindiseben  Snfliz  s«;  damit  steht 
ohne  Zweifel  grircli.  Suffix  (Ti  im  Zusammenhange,  wenngleich 
das  Wie  norb  nicht  aufgehellt  ist;  als  ältere  Förm  ist  eaai 
(ffTd/r)  anzusehen;  bei  <len  GfT.  in  o  und  a  brgej;nen  wir  einem 
(TI  mit  voranfgehendeni  i:  o-taiVy  a  iöiv,  r^rsif,  von  denen  die  For- 
men oig  und  7/i,*  lesp.  aig  nur  Verkürzungen  sind.  Im  Lat.  macht 
sich  die  Neigung,  kurzes  Schiui%-i  fallen  zu  lassen  (ferunt  st.  fe- 
ronti,  (ptQOVöi),  auch  hier  geltend  $  flberdiefs  wird  der  Diobthong 
in  I  tnsammengedringt:  daher  farU,  Cumis  (noeb  in^Locativ. 
Bedeutung),  agns  =  awotai,  dvootg^  siMs  a  ^Xi^ütf  vXatg,  — 
Die  Entstehung  des  Tolleren  Suffixes  Mai  ist  noch*  unklar.  Bei 
Gtt,  anf  M  ergibt  sich  ans  s<r  -+•  et  s-scrcri  st  M-s<r<r»:  Xs(^*s<r<rir 


*)  d.  b.  y.um  Acc.  Siog.  wurde  Ana  IMurai/eictieo  $  gefQgt^  so  datii 
der  Ausgang  «iea  Aoo.  Mhig.  •«  M  -sis,  nad  -aai  su  -aws  rasp.  -«  an 
-as  «ad  «an  »n  «aas  wurde.  (tfeiilaUbary  CooipeadlaB  ier  vergiei» 
dMadea  Oraammtii  S 
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(it  lexsü-ea(sif)f  BeXitoüw  n.         oft  aber  fQgt  Homer  avch 
an  den  Stamm:  ^üta-inif,  Xdx9it^i9  etc. 

Ploral-Instrutnental.  Im  Altindiscben  Suffix  £At5,  das  im 
Lat.  gar  kein  Analogon  bat.  Im  Griccb.  Tielleicht  die  Plonlfor- 

men  nuf  <pt  (ipn^):  vav(pip,  xotvXtidop6ipt9. 

Aus  dieser  kurzen  Zusammenstellung  wird  klar  geworden  sein: 
1)  dafs  noch  longc  nicht  die  Zeil  jiekonunen  ist,  um  die  Schrd- 
gramniatiken  lediglich  auf  diesen  Resultaten  aufzuhauen;  2)  doG» 
dagegen  manche  Einzel resultate  schon  jetzt  darin  die  gebührende 
Vcrweithuug  linden  solllen;  3)  dafs  kein  nach  VV issensc haf t- 
lichkeit  strebender  Philologe  sich  gegen  die  Uesuliutc  der  Sprach- 
vergleichung metir  abaperren  darf. 

Daher  wftneeben  wir  dem  aeitf^emSfsen  Werkeben  dne  woU- 
verdiente  all|;emeuie  Verbrdtnog. 

Conitz.  Ant.  Goebel. 


Prof.  Dr.  Adalbert  Kuhn,  Gesaninitregister  zii  den 
ersten  zehn  Bänden  der  Zeitschrift  für  verglei- 
chende Sprachforschung.  Berlin,  Dummler»  1862. 

180  s.  a 

Ein  aolebci  Gesammtregister  war  längst  Ükr  alle  Betitier  rap. 

Benutzer  der  Tcrdienstvollen  Zeitscbr.  ffir  vcrgl.  Sprach forscbung 
dringendes  BedQrfnifs,  dem  nunmehr  glücklich  abgeholfen  ist. 
Wir  erhalten  I.  ein  Verzeichnifs  der  Mitarbeiter  und  der  von 
ibuen  eeiieferten  Beiträge,  II.  ein  Sachregister,  HI.  ein  Wortregi- 
ster. Letzteres  ist  für  jede  einzelne  Sprache,  die  wiederum  den 
ihr  systematiscb  zustehenden  Platz  einnimmt«  alphabetisch  geord- 
net. Da  Zahlen  beweisen",  so  lohnt  es  sich  wohl  der  Mühe, 
eine  Zusammcnzählung  und  Zuäammcustellung  vorzunehmen.  Der 
Mitarbeiter  waren  73;  davon  fallen  auf  Norwegen  und  Hol- 
land |e  2,  anf  Ostindien,  Dänemark,  FVankreicb,  Italien,  Grie- 
cbenland  je  1,  anf  die  Scbweia  4,  anf  Encland  5,  anf  Oest- 
reieh  6,  nie  ftbrigen  (49)  verib^en  sich  auf  Preulaen  und  das 
sonstige  Dentsebland.  An  Wörtern  und  Wortfonnen  aind  bebao- 
delt  worden: 

A.  Von  deutschen  Sprachen,  l)  Gothischc  Wörter  etc.: 
964;  —  2)  althochdeutsche:  1324;  —  3)  mittelhochdeutsche:  lf)3; 
—  4)  neuhochdeutsche  und  Dialecte:  1641;  —  5)  altsäcbsische: 
89;  —  6)  angelsächsische:  438; —  7)  englische:  147;  —  8)  alt- 
nordische; isländische:  437;  —  9)  norwegische:  9;  —  10)  schwe- 
dische: 47;  —  11)  dänische:  50;  —  12)  holländische:  14;  — 
13)  altfriesisefae:  12.  In  nrnmia  (1—13)  5365  germanische  W5i^ 
ter  etc. 
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B.  VoD  grieebischen  Sprachen.   1)  altgricchitebe  WiJt- 

tcr  etc.:  5382;  —  2)  oeagriechische;  Yolgargiiecbisdie:  88;  — 

5)  albanische:  15.    Zusammen  5486. 

C.  Von  italisclien  Sprachen.  1)  laicinische  Wörter  etc.: 
2517;  —  2)  oskische;  salicllische  etc.:  408;  —  3)  mnbrisclie: 
volskijiclie:  236;  —  4)  mittellaleinische  und  romanische:  408. 
Zusammen  3567. 

D.  Von  arischen  Sprachen.  1)  Sanskrit  und  Prukrit: 
2097:  —  2)  Zend:  139;  —  3)  ncupcrsiscbc:  76;  —  4)  arme- 
oiaebe:  25;  —  5)  ottefiadie:  5:  —  6)  kurdiacbe:  4;  —  7)  af- 
ganitcbe;  1;  —  8)  bengaliacbe:  2;  —  9)  biodualaolacbe:  2;— ^ 
10)  oiarattisclie:  3;  —  II)  tigeuoeriacbe:  4;  —  12)  phrygiache:  1; 
^  13)  skylhische:  7.    Zusammen  2366. 

K.  Von  cel tischen  Sprachen.  1)  gallische  Wörter:  9; 
—  2)  irische:  235;  —  3)  gSlische:  16;  ^  4}  welsche:  72;  — 

6)  ormorisclir:  30.    Zusanimeii  '361. 

F.  Von  I  e  1 1  i  s  c  h  -  8 1  a  V  i  s  e  Ii  e  n  Sprachen,  l )  litauische  Wör- 
ter: 307;  —  2)  lellisrhe:  20;  —  3)  preufsische:  8;  —  4)  all- 
slavische:  221;  —  5)  russische:  68;  —  6)  polnische:  68;  —  7) 
illyrische:  18;  —  8)  höhmische:  38;  —  9)  serbische;  wendi* 
•cbe:  5.  /«  summa  (1—9)  743. 

Daraus  ergibt  sich,  dafii  dat  Griecbitchc  (5382)  Sberwie- 
jcnd  am  meisten  hehaudelt  worden  ist,  demuaehst  das  Lateini* 
sehe  (2617)f  sodann  das  Gotlnsche  und  Althochdeutsche 
(mit  zusammen  2288);  und  hierauf  kommt  erst  Sanskrit.  Hier* 
narlj  ist  es  augenfällig,  dafs  es  nicht  mehr  statthaft  ist.  griechi- 
sche^ lateinische  oder  germanische  Sprachstndieu  zu  betreiben, 
ohne  von  dem  hier  Gebotenen  Notiz  zu  nehmen,  mögen  auch 
noch  so  manche  Fragen  als  olTene  angesclicn  werden  müssen. 

Dem  gelehrten  Herausgeber  wünschen  wir  von  ganzem  Her* 
zen  die  Freude,  dafs  die  nähere  Einsicht  dieses  Gesammlregisten 

aeiiier  Zeitacbrilt  und  der  toh  ibr  vertreleoeii  Wisaeosebafl 
recbt  ▼iclc  neue  Weinidc  ▼encbaffed  möge. 

Conitz.  Aul.  Goebcl. 


IV. 

Heerwesen  und  Kriegführung  C.  Julius  Cäsars.  Von 
W.  Rüstow.  Mit  dem  Portr.iit  Casars  nach  ei- 
ner antiken  Büste  im  Königl.  Museum  in  Berliu 
und  3  lithographischen  Talelii.  Zweite,  verbes- 
serte Auflage.  Nordhausen,  Ferd,  Förstemanns 
Verlag,  1862.   XVI  u.  184  S.  8. 

Seit  1856,  wo  die  erste  Auflage  von  Rustowf  Heerwesen  Ci- 
sara  erschien,  hat  sich  die  Litterat ur  über  Cäsar  cio  wenig  ver> 
mehrt.  Zum  Thcil  liat  das  Buch  sell)sl  zu  dicccr  Vermehrung  bei- 
getragen, indem  es  als  wirkliche  Grundlage  weitrer  Forschungen 
seine  Ergebnisse  für  neuere  Darstellungen  des  römischen  Kriegs- 
wesens darbot,  oder  auch  indem  Einzelheiten  daraus  Gegenstand 
von  Zweifeln  und  Bedenken^  Widerlegungen  und  Berichtigungen 
wurden.  Unter  diei>eu  Umständen  könnte  man  vermutheu,  dass 
die  sweife  Aoflafse,  die  jelst  wie  die  ente  io  taobrer  Anaalittuni; 
▼orliegt,  eine  weeentlieli  verinderte  adn  möelite.  Solch  eine  Ver- 
mathung  wQrde  sieh  indeeaeo  nicht  bestätigen.  Der  Text  der 
neuen  Auflage  stimmt  fast  gans  mit  dem  der  enten  uberein 
selbst  bis  auf  die  Seitencolomnen.  Die  Verbeiacningen,  die  der 
Titel  ankündigt,  beschränken  sich  auf  folgendes. 

Abgesehen  von  einigen  sliiistischen  Aenderungcn  sind  erstens 
die  Drurkfoliler  der  1.  Aufl.  corrigiert,  z.  B.  die  Tiitencohorteu 
von  p,  64,  S6  sind  nun  Tulcncohorten  geworden,  die  Formel  von 
p.  78,  15,  von  der  bei  August  von  Göler  Gallischer  Krieg  die 

Kcdc  ist,  wird  mit  s  =  100  Vsä  berichtigt.    P.  17,  33,  58  ist 
G.  3,  21  statt  G.  3,  29  stehn  geblieben.    Neue  Druckfehler  An- 
'den  sich  z.  B.  p.  38,  10  iu  mampulosy  143,  15  in  testudo,  auf 
Taf.  1  Fig.  3  io  Pilamm,  mit  Taf.  III  Fig.  20  ia  Ctfior. 

Zwdlcoa  aind  oiiiige  Irrlh&mcr  beieiliet,  s.  B.  heiaat  es  non 
p.  12,  21  „Ueber  dem  gewfthnlidien  Unterkleid  (imntea)  ward  ein 
dorch  Metallschienen  verstSrkter  Lederpanaer  (lorica).  Ober  die- 
aenit  doch  nalArlich  nicht  bei  jedem  Wetter,  der  Soldatenmantel 
(sagum)y  eine  zum  Umhängen  eingerichtete  Lagerdecke  gctrn^cn". 
p.  66.  91,  94  hat  R.  cohortes  disponerCy  das  er  p.  45,  31,  35.  57, 
64,  64  ganz  richtig  versteht,  trotz  Göler  58  p.  185,  4  wieder  über- 
setzt: die  Cohorten  entwickehi.  Er  hätte  wenigstens  wie  in  der 
Stuttgarter  Uebersetzung  sagen  sollen  in  Linien  entwickeln,  denn 
ea  h«0tt  bei  Caesar  G.  5,  33,  1  die  Cohorteu  aufstellen,  die  hier 
gemeinten  16  C^horlen,  die  adioD  ala  aolcbe  in  Colonncn  mar- 
aebiert  waren,  aich  in  Sehlachtordnnng  auaeinander  und  aoiatel- 
Jen  lasaen  (ef.  R.  p.  62, 80),  die  hier  fragliche  anderthalbe  Legion 
cohortenweise  entwickeln,  diese  Legion  aus  der  Marachordnung 
in  txefechtstellung  entwickeln,  diese  \\  Legion  zur  Angriflsstel- 
lung  formieren,  den  15  als  solche  schon  bestehenden  Cohorten 
ihre  Stellung  iu  der  ScbUchlünie  anweisen.   P.  105,  85  wider- 
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spricht  R.  wieder  trotz  Göler  52  p.  31,  l  dem  Zeugnis  CSsars 
Gall.  7.  35,  3  über  2  Legionen  und  läfist  Ciisarn  im  Versteck  (cf. 
<|le«e  ZfdGW.  1860,  XIV  p.  426)  nur  18  Cohortcn  zuruckbehaL 
teo,  voo  jeder  der  6  Legionen  die  4.,  7.  und  10.  Coborte,  was 
cbeofdlt  nicbt  boeugt  iif. 

Drittciit  hal  der  YtH.  aieb  durch  leioe  Gegner  ▼enmlatit  ge- 
•ebay  an  eisfchieB  SldleD  aeiiM  Aoel&liraQg  weiter  su  ttfitM 
oder  bloM  su  ▼erdeatlichen.  So  ist  z.  ß.  au  p.  I3y  28  dte  An- 
merkung 37a  hinzugekommen  Neuere  Untersuchungen  über  du 
Pilum  (v^l.  z.  B.  Lindenschmidt,  die  vateriündiseljen  Alterlhfl- 
mer  der  fürstlich  holienzoliernsclien  Sammlungen  zu  Sigmaringeiif 
Mainz  1860)  und  neuere  Funde  beleliren  uns  nicht  über  das  Pi- 
lum Casars^'  usw.  Namentlich  aber  haben  die  Erörterungen 
über  das  TrefTen  bei  Ruspina  zu  Folge  der  gleichnamigen  Schrift 
von  Göler  p.  16,  4.  18,  2.  20.  6.  7.  21,  1  gewonnen.  P.  133,  153 
heiszt  es  jetzt:  „Cäsar  gegenüber  entwickellen  sich  auf  einer  be- 
deutenden Front  grosze  Massen  Reiterei  und  leichtes  Fuszvolk, 
•US  der  Ferne  wurde  das  Ganze  wegen  der  diebten  Schaaning 
von  den  Citarianem  Ar  (reguläres)  Pnssvolk  geballen  {et  Um 
eamdennwermUj  ttf  frociü  Cae$mani  ped€$tre$  eajnot  furhitrarem- 
lirr);  Ciear  glaubte,  daat  der  Feind,  welcher  ohnebin  auf  den 
Flanken  stSrkere,  als  solche  deutlich  zu  erkennende  Reitermaeaen 
▼ereinigt  halte,  aU  im  Cenflrum,  die  in  letzterem  der  Vcrmutbung 
nach  vereiiiigten  Legionen  suni  Angriff  fuhren  werde  (existima- 
bat  enim  se  cum  pedestribvs  copüs  instructa  acte  dimicaturum)}^ 
Zu  p.  135.  157  ist  eine  neue  Anmerkung  203a  gefu£;t:  Der  Zu- 
satz intra  canceUos  omnes  coniecii  zu  in  orbem  compulsis  scheint 
unsere  bildliche  Auffassung  des  orbis  an  dieser  Stelle  liinreichend 
zu  rcchttertigen.  Es  wird  eigentlich  hier  nichts  weiter  gesagt 
als:  Cäsar  war  sehr  in  die  Enge  getrieben ^\  Die  Cap.  16 
Ober  l^abienus  erzählte  Episode  kann  selbstverständlich  nicht  im 
mindesten  beweisen,  dass  Cäsar  eine  VierecktauGitellung  balle 
oder  in  eine  aolehe  bineingezwongen  war,  aondem  nur,  daaa  man 
einander  fheilweia  aehr  nalie  auf  den  Leib  Icam.*^  Endlich  heiaal 
ce  p.  195,  158  {etat:  „Diese  [die  OffenaiTe]  führte  er,  wie  sich 
aua  der  Eniblung  des  Hirtios  zu  ergeben  scheint,  folgender- 
maszen  aus:  da  die  Cohorten  bei  ihrem  vereinzellen  Vorbrechen 
und  dem  dann  folgenden  Zuröck^chen  sich  hic  und  da  zusammeD- 
gedringt  h.itten.  mussten  sie  sich  erst  wieder  so  weit  als  mög- 
lich auseinanderziehen,  um  den  Raum  zum  Manövrireu  zu  ge- 
winnen (iubet  aciem  in  lonffitudinem  quam  maximam  porrigi)^ 
i>.'immtlicbe  Cohortcn  usw.  Zu  p.  136,  159  aber  ist  die  neue 
Anmerkung  204a  gekommen:  ..Es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass 
die  Cohorten  des  ersten  TrclVens,  die  ungeraden,  slatt  die  von 
nna  im  Text  bezeichneten  Schwenkungen  auszuführen,  gradaua 
gegen  die  feindüfhe  Front  vorgingen,  da  allerdinga  die  claariache 
Reiterei  vidleieht  tu  aelir. mitgenommen  war,  um  daa  Infenterio- 
centrom  eraetaen  an  können.  Die  lieiden  ana  den  geraden  Co- 
horten gebildeten  Flügel  scizlen  natürlich,  nachdem  sie  im  er- 
atcn  Aiuanf  ai^greich  gebüdien,  ibre  Schwenkung  dann  aoweit 
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fort,  bis  sie  ungefähr  auf  gleiclie  Kroiil  mit  dem  ersten  Treffen 
kamen.** 

Somit  sind  alle  die  abweichenden  Angaben  über  das  dUari> 
aehe  Kriegswesen,  die  dch  in  der  teil  1865  ersdiSeneaen  Cleir 
litterttnr  finden,  meist  ohne  Einwirkung  anf  RMows  Daittellnaf 

S blieben.   Frlir*  Ten  €5ler  geht  s.  B.  bei  seinen  Reebnnngen 
lU.  61  n.  43,  3.  45,  7.  9.  von  einer  Legioiisstirke  von  4§iM 
^5000  mann  aus,  R.  p.  3,  5.  4,  7  kommt  es  wie  Kraner  Kriegs- 
wesen bei  Ci^r  2  p  35  auf  die  wirkliche  Feldstärke  von  3QM 
— 3600  Mann  an.  Auf  Gölcrs  Einwürfe  wegen  der  Befördening 
der  Centurionen  Rusp.  p.  24  f.  Gall.  68  p.  42  f.  52  p.  50.  3.  51 
p.  50  ff.  ist  p.  8^  14  ft.  keine  ausdrückliche  liücksichi  genommen, 
ebensowenig  p.  12,  22  wegen  des  Pilum  auf  Göler  51  p.  48  f.  und 
wegen  des  gewöhnlichen  Gewichts  des  («epäcks  p.  14,  24  oder 
wegen  der  Cohorlenfahnen  p.  15.  26  auf  Kraner  ICriegsw.  p.  45. 
26.  46,  27.    Ueber  die  Autesignanen  tragt  R.  p.  19,  37  lY.  seine 
frühere  Ansicht  wieder  vor,  unbekümmert  um  Zander  iu  seinen 
Andeatttngen  und  65ler  Bürgerkrieg  50/49  p.  32,  6.   R.  p.  aMh, 
§4  Aber  ärastinus  berfteksichtigt  Kraners  Erkllmug  Kr.  p.  36, 13, 
Anm.  3  xu  Gees.  b.  c.  2  p.  259  (et  Hug  Jahrbachcr  ffkr  Philole. 
gie  1892,  85  p.  210)  nicht.  In  dem  Abschnitt  fiber  die  Gefeebts- 
stellung  der  CohoHe  p.  35,  1  ff.  ist  s.  B.  G5ler  58  p.  77,  5.  51 
p.  46.  14  f.  nicht  besonders  widerlegt,  ebenso  p.  36,  4  nicht  G, 
60/45)  p.  35.  5,  auch  p.  40,  16  nicht  G.  51  p.  46,  13.  2,  ismcr 
p.  40,  17  nicht  G.  Rnspina  p.  25  f.  Gall.  51  p.  45.  10,  dann  p.  41, 
20  nicht  G.  51  p.  45,  8.   Betreffs  der  Marscnordnnng  der  Legion 
ist  p.  64,  85  nicht  G.  58  p.  107,  3.  51  p.  66  berührt,  p.  65,  88 
nicht  G.  61  p.  65,  5.    Bezüglich  der  Aufstellung  der  Waffen  tn 
contubernio  p.  68,  94.  107.  91  ist  G.  51  p.  74.  83  nicht  erwähnt. 
Bei  den  Grabcnraaszen  p.  83,  29  ff.  ist  G.  58  p.  60,  5.  52  p.  V. 
61  p.  68  nicht  berührt  (cf.  Hug  Jbb.  1862,  65  p.  219,  auch  p.  220 
wegen  der  WalUi6he  m  R.  p.  87,  37).  Wegen  der  Gräben  mit 
senkrechten  Winden  Ist  Rttstows  Darstellung  p.  86,  33,  40  ce- 
genAber  6.  51  p.  68,  67  nnverindert  gelassen.  Gelegentiidi  der 
oeief  HH^hx  Apiex  triplex  p.  118,  120.  126,  139  ff.  bleibt  6. 
Rnsp.  p.  5  ff.  unerwShnt.    Betreffs  der  BreschhAtte  Tor  MassiKa 
p.  141,  12  verbleibt  es  trots  NIpperdey  zu  Cäsar  p.  542.  G^er 
Dyrrh.  u.  Phai-s.  p.  134.  Kraner  Kr.  p.  54,  31,  2,  b  zu  Caes.  b.  e. 
2  p.  146  und  II.  Schneider  /od  Caesaris  p.  9  ff.  bei  der  frühem 
unzureichenden   Darstellung  ohne  Abbildung.    Hinsichtlich  der 
Thürme  zu  beiden  Seiten  des  Belagerungsdamms  vor  Avaricum 
ändert  R.  p.  146,  21  seine  Auffassung  trotz  Goler  52  p.  19  und 
Krancr  Kr.  p.  53,  30  nicht.   P.  146.  21.  40  hciszt  es  wieder  trotz 
G.  51  p.  78,  6  (cf.  Kraner  Kr.  p.  54,  31.  3)  unzureichend  und 
leicht  irreleitend,  dass  vom  „Gebrauche*'  des  Widders  bei  Cäsar 
nirgend  die  Rede  isl$  von  wirklich  schon  ausgeführter  Verwen- 
dnnp  leogt  freilich  Caes.  b.  G.  2,  32,.  1.  7,  23,  5  nicht.  P.  162, 
16  ist  besAglieb  des  ,.kArxe8len^^  W'egs  von  Agedincum  Aber  €e- 
nabnni  (ef.  GlAck  kelliiichc  Namen  p.  16  f.  67  ff.)  nach  dem  Ge- 
biet der  Boier  troU  G.  52  p.  7  f.  uichts  geändert. 
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Wir  küniicii  das  Verfahren  Riistows.  über  derlei  Streitpuncte 
lu  schweigen,  in'chl  hillif^en.  £r  war  e»  seinen  Mitarbeitern 
schuldige  ihnen  auf  ihre  Einwürfe  und  Bedenken  wenigstens  in 
koappen  Anmerkungen  zu  antworten.  Er  war  es  seinen  Lesern 
fiberbau  pt  schuldig«  der  8cil  1856  ihm  entgegengetretnen  Daniel* 
l«r  des  gleichen  Slofl«  wenigplens'  knrx,  etwa  n  den  oben  btv 
rfibrles  HaupUlelleii,  %a  gedenken. 

Misbilligen  wir  diesen  Wegfall  antikriliscber  Anmerkaogeii, 
die  ja  den  anziehenden  frischen  genialen  Cbaracter  des  verdienst* 
vollen  Werks  niehl  beeinträchtigt  hätten,  so  sind  wir  niii  den 
Verf.  in  Erwartung  des  napoleoniadien  Werks  fiher  Cäsar  gern 
einverstanden,  dass  die  cinsclilSgigen  Abvveichnngen  andrer  Ge- 
lehrten in  rein  geographischen  Fragen  vorläulig  hei  dieser  neuen 
Allfinge  unberührt  geblieben  sind. 

Wir  können  dem  V  crf.  nur  dankbar  sein^  dass  ci-  der  Schule 
und  den  Fachmännern  sein  Ruch  von  neuem  dargeboten  hat. 
Möge  es  wieder  so  eifrige  Leser  finden  uud  der  Wissenschaft  sol- 
chen Nutzen  stiften  wie  das  erste  Mal! 

Zerhst.  F.  Kiudschcr. 


V. 

Vo) Ist iiiuligcs  Wörterbuch  zu  den  Sclirillwei  Leu  (I(»s 
C.  J.  Caesar  und  seiner  Forfsefzer.  Voii  ()ii(> 
Kichert»  Dr.  ph.  Hannover,  Uahnsche  llolbueh- 
handlung,  1861.   IV  u.  279  S.  8. 

Die  Torlirgende  lesiealische  Bearbeitung  der  Sebrlftwerke  €ae- 
sar^'a  und  seiner  Fortsetzer  unterscheidet  sich  von  dem  im  gleichen 
Verlage  erschienenen  Cr u si iis 'sehen  Wörterbucbe  zum  Caesnp 
(61c  Aufl.  1861)  dadnrchf  dafs  der  Hr.  Verf.  es  sich  zur  Aufgabe 
gealelll  bat,  nicht  nur  dem  Schulzwccke  Rechnung  zu  tiai;en, 
aondern  zngicich  den  Sprnciischatz  durch  Aufnahme  der  I  rn^- 
niciiie  Caesar's.  sowie  durch  genaueres  Eingehen  auf  die  Werke 
seiner  Fortsetzer  mö:;lichst  vollstiiiidig  darzustellrn". 

Ref.  ist  kein  Freund  von  Spccialwörlerhin-Iiern  der  iji  <li'r 
Srhnle  gelesenen  Sehriftsleiler,  glaubt  vieimelir,  dafs  derjenige 
Schiller,  welelier  in  derjenigen  Klasse,  wo  die  Leclüre  der  Schiifl- 
steller  zu  beginnen  pllegt,  vor  und  während  derselben  von  tleui 
Lehrer  in  dem  Gebrauche  eines  gröfaeren  Wörterbuches  sorgfidlig 
ooterwiesen  ■)  wird,  ein  solches,  meist  den  Trägen  Vorschub  iei- 

')  Leider  geschieht  dies  ftreillcb  naaerea  Wlaaena  nur  In  aelieaen 
Fllleni  In  der  Begel  wird  ea  dem  SchOler  äberlnaaen,  aieh  in  aeine« 
WUrferbache  allnählieh  sueeht  su  finden« 
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stendes  Hulf8aiiHei  bei  der  Präparaiion  enibehrcii  kann.  Wenn- 
gleich  Ref.  demnach  auch  das  Ijeniemi  des  Hni.  EichcH  Schfileru 
aidit  suin  Gcbraach  empfdilen  würde,  so  erkennt  er  doch  den  von 
dem  Verf.  auf  die  Erreiebnug  seines  doppellen  Zieles  Terwcndeten 

Fleifs  an  nnd  zweifelt  nicht,  dafs  die  in  dem  Wörlerbuche  cnt« 
haltene  Sammlung  des  Sprachschatzes  dem  Lehrer  bei  der  l.«ee- 
tQre  des  Caesar  förderlich  sein  und  auch  bei  eingehenden  Studien 
über  den  Sprachgebmuch  dieses  Schriflstellers  sich  als  Grnndloge 
bcniilzen  lassen  wird.  Dcui  Scliöler  dagegen  macht  Ur.  Eichert 
es  unbedingt  zu  leicht,  da  er  nicht  nur.  wie  es  im  Vorwurte 
heifst  häutig  Fingerzeige  zur  richtigen  Ueberselzung  gegeben**, 
sondern  nicht  selten  auch  an  Stellen,  die  keiner  Erklärung  in 
einem  Wörlerbuche  bedurften,  die  riclitige  Ueberselzung  selbst 
hinzugefugt  bei,  welehe  der  Schiller  gewils  oft  ohne  weiteres 
Nachaenicen  sieh  aneignen  wird. 

Solche  Stellen  sind,  um  wenigstens  einige  Beispiele  amin- 
Ahrens 

S.  V.  duxi  f^ftriÜBMmt  ducibua  bMeosistimonm  kownnum  (abl. 
•Im.),  obgleich  die  wildesten  Krieger  von  sehr  erfahrenen  Män- 
nern gelttbrt  wurden^. 

S.  V.  ferot   ertragen.  ferendut  nam  esf,  er  ist 

nicht  xa  ertragen,  es  ist  mit  ihm  nicht  ansmnkomnien^. 

S.  V.  gero:  ..  pass.  r/rri,  vorgehen,  geschehen:  —  — 

dum  haec  geruntur,  während  dies  vorging,  wihreod  dieser 
Vorgänge''. 

S  V.  inferral/um:  .. —  —  Entfernung:  —  —  pari  inier- 

ral/ü,  in  gleicher  Entfernung". 

Bisweilen  sind  auch  die  Uebersetzungen  unnölhig  •ichänft;  ein 
Beispiel  gcnui.le,  un<l  es  war  dem  Schüler  lu  überlassen,  für  ähn- 
liche Wendungen  an  anderen  Stellen  die  angemessene  Ueber- 
selzung zu  Hnden;  z.  ii.: 

S.  V.  durus:  quid  erat  duriuSy  wenn  es  harter  (als  gewöhn- 
lich) herging  d.  b.  g.  1,  48.  si  quid  durius  acciderit,  wenn  es 
scblinini  hergeht  d.  b.  c.  3,  94.  si  nihil  esset  durius^  wenn 
sich  nichts  besonders  Schlimmes  ereigne  d.  b.  g.  5,  29'^ 

S.  ▼.  habeoi  —  »  haben  d.  i.  wissen,  mit  folg.  Fragsal/.c 
oder  Relativsätze  der  Folge:  nan  habeo,  quo  me  redpiam,  ich 
weils  nicht,  wohin  ich  mich  sorftckiieben  soll  d.  b.  s.  3, 16; 
4,  38.  habeo  quibus  tmdam,  ich  finde  Leute,  welchen  ich 
yerkanfen  kann  d.  b.  g.  4,  2.'^ 

S.  V.  nutlui:  „  nutto  ardme,  ohne  Ordnang,  —  —  nulh 

perinilo,  ohne  Gefahr 'S 

S  V.  opinio:  „ —  —  opiniotiem  tirnoris  praehere,  den  Schein 
der  Furcht  erregen  d.  b.  g.  .3,  17.  opinionem  pu(jnantium  prae- 
bercj  die  Meinung  erwecken,  aU  wären  sie  Kämpfer  d.  b.  g. 
3,  25  \ 

Berlin.  Gustav  Kröger. 
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VI. 

Ckrestomatkia  UUina,  Auswahl  aus  den  Werken  la- 
teinischer Schriftsteller,  mit  Anmerkungen  itir 
den  Schnigebrauch  versehen  von  Otto  Eichert, 

Dr.  |)b.  Fünftes  Heft:  Auswahl  aus  Livius.  240  S. 
—  Achtos  Heft:  Auswahl  ans  Ovid  mul  Tihull. 
1Ü8  S.  —  Neuntes  Heft:  Auswahl  aus  Vir*^il  und 
Horaz.  188  S.  Leipzig»  Hahn  sehe  Verlagsbuch- 
handlung. 1862.  8. 

Die  ckrestomatkia  laiina  des  Herrn  Eichert,  yon  welcher 
bis  jetzt  die  drei  vorliegenden  Hefte  erscliienen  sind,  bezweckt, 
Y^denjenigen  Lehrern,  weiclic  ihren  Schülern  nicht  gern  den  voll- 
ständigen Text  der  Schriftsteller  in  die  HSnde  gehen  wollen,  eine 
angemessene  Auswahl  darzubieten Angeregt  wurde  der  Herr 
Herausgeber  zu  diesem  Unternehmen  durch  die  in  der  ünterrictits- 
QDd  Prftfaogsordiiiiiig  dtr  preafiitclMB  Rcdscbnlen  vom  6.  Octo- 
bcr  1859  enthaltene  Bcmerknng,  ndafs  Ar  die  höheren  Klasten 
der  Oher-Retlschnlen  eine  lateinische  Chrcatomathie  wAnsehena- 
werth  sei,  welehe  geeignete  Auszüge  ans  Liviug,  Cicero.  Tacilus 
und  den  Dichtern  gebe^^  Doch  ist  der  Kreis  der  hier  bc/cirli- 
nelen  Schriflsteller  mit  Rucksicht  auf  die  unteren  ond  miltlerrn 
Klassen  noch  erwritert,  und  die  ganae  Sammlung  wird  nun  fol- 
genden Inhalt  umfassen: 

1.  Heft:  Auswahl  aus  Eutrop.  Florns.  rornel,  Anreliaa 

Victor  und  Justin  in  gescbicbtlicber  üruppirong. 

2.  Heft:  Auswalil  aus  Caesar. 

3.  Heft:  Auswahl  aus  Curtius. 

4.  Heft:  Auswahl  aus  Sallust. 

6.  Hcftt  Attawahl  aoa  Li  vi  na  (hauptsichlteb  ana  der  1.  vnd  3. 
Deeade). 

6.  Heft:  Anawahl  ana  Cicero  (darunter  die  erste  und  dritte 

Rede  gegen  den  Catilina,  die  Rede  för  den  Milo,  für  den 
Dichter  Archias  und  Ober  das  imperium  des  Cn.  Pompejus.) 

7.  Heft:  Auswahl  aus  Tacitua  (mit  besonderer  Berflekaicbti- 

gung  der  Germania). 

8.  Heft:  Auswahl  aus  Ovid  und  Tihull. 

9.  Heft:  Auswahl  aus  Virgil  und  Horaz. 

Für  die  Auswahl  der  Stücke  war  Iheils  die  Angemesscnhe!!  dcr- 
Rclhcn  an  sich  entscheitlcnd,  Iheils  ihr  W  erth  für  da<  Ganze,  dem 
sie  aiigehürcii.  Am  Texte  ist  bis  auf  cinicC)  jedesmal  durch  ei- 
nen Strich  angedeutete  Auslassungen  aicbta  leeBndert  worden. 
Knrae.  den  mewten  Anaxftgen  ▼orangeicbickte  Einleitungen,  wie 
die  heigegebenen  Anmerkungen  aind  dann  beatlmmt,  .,dem  Sehft- 
ler  eine  sorgfältige  Vorbereitung  möglich  zu  maehen,  ohne  dafs  da- 
dnreb  dem  Unterriehte  dea  Ijebrera  irgendwie  Torgegriffen  würde^^ 
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Ueberblicken  wir  zunScbst  den  biermit  meist  mit  den  Wor- 
ten der  Vorrede  dargelegten  Plan  des  ganzen  Uotcnirlimens,  9m 
glauben  wir  in  der  nmfangreicbcn  Ausdciinnnf;  dcs^elbeo  einen 
Versuch  erkennen  zu  müssen,  die  namentiicli  in  Oestreich  br- 
liebte  Leclurc  von  Auszügen  der  klassischen  Schriftsteller  iiarh 
Nord-Deulscldand,  speciell  nacli  Prenfsen  zu  übertragen.  Da  der 
Herr  Herausgeber  uns  die  Griindc  schuldig  geblieben  ist,  deren 
wegen  er  persönlich  in  den  Händen  der  Schüler  lieber  eine  an- 
gemessene Auswahl  aus  den  Schriftstellern  siebt,  als  den  toII- 
ständigen  Text,  halten  auch  wir  uns  nicht  IBr  yerpflicbtet,  unsere 
entgcgengeteUte  Anaicht  an  dieser  Stelle  ansflihnicli  xn  begra«* 
den,  Desehrinkcn  ona  Tielmehr  darauf,  fencn  VerBueb  ala  dnea 
▼ollatSndig  ungerecbtferl igten  auf  das  cnfscbiedenate  sarflckao- 
weisen.  Bei  der  jetzigen  Billigkeit  sowohl  der  TextausgabeOf  ak 
der  erklärenden  Schuiaosgaben  liegt  durchaus  kein  Gruod  Ter, 
den  Scbülern  ¥on  allen  lateinischen  Scbulschriftstellern  Ausga- 
ben zu  bieten,  welche  nichts  Anderes  enthalten,  als  das  nach 
dem  subjectiven  Ermessen  des  Herausgebers  für  die  Lcctöre  be- 
sonders Geeignete  ').  .«Für  die  höheren  Klassen  der  Ober-Real- 
schulen^* mögen  allerdings  „Auszüge  aus  Livius,  Cicero,  Tacitus 
und  den  Dichtern'^  hinreichen,  und  hätte  der  Herr  Herausgeber 
sich  beginlgt,  den  dahin  gehenden  Wunsch  der  Unterrichts-  und 
Prüfungsordnung  iu  angemessener  Weise  zur  Ausführung  su  brin« 

gen,  so  wfirden  wir  gegen  sein  UntemdiiBCB  nichls  so  arfonem 
aben.  Die  Torlimnae,  Mch  der  allgenein  gehaManaii  Bcieieli- 
nung  auf  dem  Titel  (^r  den  Schnlgebranefa^)  nnd  nadb  den  t&tt- 
lclt<»deo  Bemerkungen  des  Vorworte  oflbnbar,  wo  möglich,  auch 
f&r  Gymnaaien  bestimmte  Chrestomathie  dagegen  geht  viel  wei- 
ter, und  wenn  der  Herr  Herausgeber  zur  Rechtfertigung  ihres 
Erscheinens  sich  dennoch  auf  eine  Unterrichts-  und  Prüfungsord- 
nung des  prenfsisclieu  CuMusministeriums  beruft,  so  wird  es  ihm 
hicidnreh  lioircnllich  nicht  golingeUy  seiner  Chrestomathie  in  Gym- 
nasien Eingang  zu  vcrschaileu. 

V^on  den  bis  jetzt  erschienenen  Heften  der  Sammlung  enthält 
das  fünfte  in  46  Abschnitten  folgende  Theile  desLivius:  1,  1  — 
13.  15—16,  18-21,  24-30,  32—33,  35—56,  69— 60;  II,  1—5, 

')  Wir  k/lnnen  demnach  nictit  dem  Urtheile  Just's  beistimmen  in 
dem  lesenswertheo  Aufsatsr.e  „Bemerltungeii  über  da»  jetzige  Studium 
des  Lateios^^  (Zeitsclir.  f.  dsireicb.  G^mn.  1855  S.  197):  „Obachoo  ii  ii 
dem  ChrealomatbleauBweaeBy  wo  ana  elaer  MeDge  Anetom 
SCAcke  »ntammcDgesioppell  wurden,  so  dab  htfehal  verscbiedeoarii« 
ces,  verwirreode«  bisweilen  neben  einander  l<am,  wobei  ein  richfi^jLrs 
b'.rf;ts.«ipn  Kt  iru"«  ein/i^pn  Aiicror««  er/.lell  wurdr,  Miir<h:nj!*  nicht  flu«« 
Wort  füiireo  will,  80  »cheiuen  mir  doch  hu»  den  eiu/.eineo  Anc- 
tore«  cttHAmmeai^eatellle  Cbreiilomatbien,  welche  das  leseos- 
wflrdigate  eaibaltea,  »weckdiealiclier»  ala  daa  koalapleiise  (?)  Aa- 
•obaffiM  ganser  Ancioreo,  voa  deaea  daaa  doch  our  eioKelne  SiBcke 
gelesen  werden.  Dabei  kann  auch  am  besten  (?)  dem  für  nolhwen- 
dig  berundenen  AuHschriden  Rechnung  geiragaa  werden.  £a  iat  auch 
hiermit  bereits  der  Anfang  gemachi/' 


Digitized  by  Google 


9^13,  )9--a0,  33—40,  48--50:  III,  25—29;  V,  M  -49;  Ml. 
d4--a7$  VUI,  6— lO;  IX.  1—7;  XXI,  4,  IH,  26—28, 

42^44,  52^67)  XXII,  3—7,  12-17*  27—30,  44-61; 
XXIII,  1—10;  XXIV,  4—7, 21-27, 33—39;  XXV,  7— II,  23— 
31;  XXVI,  13-16;  XXX,  29-37;  XXXIX,  61.  In  dt«  adite 
Heft  mii\  aiifgenoimiien  in  38  Ab.-chiiitlen  aus  Ovid:  mett.  I«  5 
—150.  233-415;  II,  1—408:  III.  1  — ISO.  511—733;  IV.  55— 
166.  416—542;  VI,  146-312;  VIII.  611—724;  X,  11—77,  85 
^193,  410—748;  XII,  210-535;  XIII,  1—383;  art.  am.  II,  21 
—96;  fast.  II,  83—118;  IV,  419—618;  amor.  II,  6,  11;  III,  9; 
IrUt.  I.  2,  3,  5;  III.  3,  4,  10,  12;  IV,  10;  V,  10,  14;  aus  Ti- 
bull:  eltg.  I.  1,  3,  7,  10;  II.  1,  5,  6.  Das  neunte  Heft  endlich 
bietet  in  43  Abschnitten  aus  Virgil,  wie  Ilm.  Eicherl  zu  m:hrei- 
beu  beliebt:  Aeu.  I,  1—636;  II;  V,  104  —  603;  VI,  268  —  899; 
IX.  176—600;  XII,  607—852;  ea  I;  seorg.  II,  116—176,  458 
*rf640(  III,  339—363;  IV,  149—218,  317—668;  ant  Horax: 
«d.  I,  i,  2,  16,  22,  24,  36,  37$  II,  2,  3,  7,  10,  13,  16,  17;  III, 
1-6. 9, 21,  30;  IV,  3,  4,  5. 9;  epod.  2;  Mt.  1, 1, 6.  6;  epist.  1,  %. 
•  Die  am  dem  Livius  enllehiHen  Abschnitte,  welche,  wie  die 
meialea  der  übrigen,  fliircli  zum  Tbeil  sehr  bedealeade  AusUn- 
sungen  verkürzt  aind,  dörlten  allerdings  sich  vorzugsweise  zor 
Schullect5rc  eignen.  Auch  verdient  Anerkennung,  dafs  bei  der 
Auswahl  auf  die  elegischen  Dichluugeu  des  Ovid  und  Tibull  Ruck- 
fiicht  genommen  ist,  welche  leider  zu  wenig  auf  Schulen  gelesen 
zu  werden  |>i1egen.  J)ocli  bietet  Seyffert  bekanntlich  in  seinen 
„Lesestöcken''  ('2le  Atjfl.  1S61 )  eine  noch  reichere  Sammlung 
derselben  zugleich  mit  einem  trcillichen  Commentar.  Was  die 
Aiwwabl  aoA  den  Metamorphosen  des  Ovid  betrilH,  so  vermissen 
wir  uogcro  naiiebe  der  Tin  Siebelia  in  eeine  Ausgabe  aufge- 
Bommenea  AlMehnitte  (s.  B.  Jfarayaa,  Jeaen  osd  Medca,  Melee- 
or,  Aehelena  ond  Herkolea*«  v.  a.  w.).  fiel  Vergil  hille  daa  an 
Vertilgen  bflaoodera  reiche  vierte  Bneb  der  Aeneia  nickt  völlig 
Qbercangen  werden  aelleo;  bei  Horaz  aber  ist  nns  das  Princip 
der  Aoawahl  unklar,  ond  wie  kärglich  sind  namentlicb  die  Sali* 
ren  und  Episteln  vertreten!  Da  halten  doch  wohl,  wenn  denn 
einmal  ausgewählt  werden  soll,  vor  allen  eine  Aufnahme  ver- 
dient sat.  I,  9;  II,  5  und  6;  epist.  I,  6,  10,  16. 

Der  schwächste  Theil  der  vorliegenden  Chrestomathie  jedoch 
besteht  ohne  Zweifel  in  demjenigen,  was  der  Herr  Herausgeber 
znr  Erklärung  der  von  ihm  ausgewählten  Abschnitte  beigebracht 
bat  Zwar  werden  die  zweckmilaiß  angelegten,  kurzen  Eiolei- 
tnngen  den  Mililer  bei  der  Vorbereitung  vsterMtien,  vnd  Inan- 
fmm  aahenken  wir  denaelben  nnaatiD  BeilalL  Gant  anders  dage- 
gen mnla  daa  UrtbeH  lauten  in  Beireff  der  unter  den  Tente  mn- 
nugefTigten  Anmerkungen. 

lieber  daa  in  den  Noten  der  Scliulansgaben  einzuhaltende 
Maafs  werden  die  Ansichten  immer  verschieden  sein.  Wir  ziehen 
in  diesem  Falle  ein  „zu  wenig einem «s« zu  vieP^  im  Interesse 
der  Schule  vor,  befürchten  aber  gleichwohK  dafs  so  spärliche  Er- 
läuterungen, wie  die  des  Urn.  Eichcrt,  den  Schüler  nicht  wesent- 

2«ltachr.  f.  d.  GjmaMialwMcn.  IVII.  5.        .  24 


lieh  fordern  werden.   Die  Anmerkungen  machen  dnrebami  mkhi 
den  Eindruck,  als  teien  aie  loa  dar  Praxis,  aas  der  Brwi|;«iig 
des  MMnisscs  der  Sclilkler  henrorgef^angen;  wire  dies  der  Pell, 
so  würde  Ddien  den  sachHcbeo  aQch  grammaüselien  ErktirvBgCB 
ein  weil  gröfserer  Ranm  angestanden  sein.  Vergeblich  sucht  man 
nach  einem  beslimmlen,  in  den  Anmerkunpti  durcbgefahrlen 
Plane^  dem  Vorzüge  so  mancher  Sebalausgabe  der  V\  eidmann*, 
sehen  und  Teubner^schen  Sammlungen;  statt  de5sen  hier  dieselbe 
Willkörliebkeil,  welche  die  Nofrn  einer  ebenfalls  von  Firn  Ei- 
cberl  besorgten  Schulausgabe  der  Metamorphosen  des  Ovid  (2tp 
Aufl.  1H53)  kennzeichnet,  und  die  nns  erinnert  an  ein  l  rtheil 
Vielhabcr's  über  die  Anmerkungen  eines  äbiilirhen  Buches,  der 
Jordanischen  Bearbeitung  „aiisgcwäliller  Stflckc  ans  der  dritteo 
Deeade  des  Livius  '  (Stuttgart,  1S60):  „Sie  sind  theils  zu  dürftig, 
theils  unnut%,  nieistentbeiU  dort,  wo  der  Schöler  wirklich  Hülfe 
aucht,  nichts  bietend,  auf  mancber  Seite  derart,  dafs  man  aieirt, 
der  Herr  V«rfl  wollte  Anmerkungen  geben  and  wufste  nicht  rccbt, 
welche^  (Zeitschr.  f.  Mreicb.  Gymn.  1862.  S.  601). 

Ilain  Icommt  ein  Anderes.  Seit  jeher  bat  man  nimlieh  den 
Bearbeitern  von  Schulauscaben  das  Recht  einer  freieren  Beontsnag 
der  Leistungen  früherer  Herausgeber  fUr  ihren  Zweck  zugeatan» 
den,  und  so  bat  auch  Ilr.  Eicbert,  „wo  er  selbst  nichta  Besseres 
bieten  konnte,  das  Gute  gcnon>men,  wo  er  es  fand,  ohne  jerfes- 
mal  seine  Quelle  anzuführen",  indem  er  für  sieli  se/bst  uichH 
weiter  in  Anspruch  nimmt,  als  die  Anerkennung  (die  wir  ihm 
versagen  mnsson),  dafs  er  ..mit  Umsicht  und  steler  FrwS^nng  des 
Bedörfnisscs  der  Scliuler  ausgewählt  habe".  Indessen  auch  hier 
giebt  es  bestimmte  Gränzen,  welclie  ein  gewissenhafter  Heraus- 
geber nicht  überschreiten  wird.  Wer  dageeen  io  dem  Grade, 
wie  es  Hr.  Eieliert  «war  nicht  in  allen  AMcbniHen  sehier€hre- 
ttomathie  gleiebmSfsig,  aber  dfidk  vorwiegend  gethao  hat,  die 
Arbeiten  seiner  Vorgänger  benotsi  und  so  ▼ielem  fremden 
Eigentfaume  so  wenig  Eigenes  binsofttft,  dessen  Lsistong 
kann  mindestens  nicht  eine  selbstlndige  genannt  werden.  Eine 
eingehende  Vergleichung  der  TOfliegenden  Chrestomathie  mit  den 
hetrefTenden  Ausgaben  der  oben  genannten  Sammlungen  wird  die 
Wahrheit  dieser  Behauptung  dartbun;  hier  begoflgen  wir  aas, 
wenige  Belege  ausammensustellen. 

Hör.  od.  11,  2. 
Blehert:  Nanefc: 

8k  MutfMrs  €V.)  gctwesteraafca  fiM.]  8.  Cr.  war  dst  Bsfcwaaisf 

des  Geschichtsschreibers  C.  Sa*  aofea  des  Historikers  nod  ei* 

lustiuS)  der  bei  f^rofftem  Reich-  Mann,  der  bei  grofseo  BeieMi» 

Ihum  aus  Bergwerlcen  sich  durch  mera  su  leben  wu(a(e  IT. 
Freigebigkeit  und  Prachtliebe 
attaaelebaete. 

atft  $phitUmi]  BediDguiftaaafft  au  «.  $pi.]  Ist  Bediagoogssata  wm  ms> 

inimice\  der  Conjunctiv  xelgl      miee  .  Der  CoqjuoctiT  aal^ 

dea  Gedaakea  des  Salust.  den  Oedaakea  des  Salasl 
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Biekert:  Ifaaek: 

fr.  y  C.  H-ocmUiu»  Varro  Mur.]  ru-  C,  Fr.  V,  -äl.]  ibeilte  •eio  \>riii0> 

■iicher  Bitter  «ad  OiMiJiog  de«  §#■  «Ii  mImb  Bridero ,  oacb- 

AifMtw,  tfceiHe  «eis  YwaAgm  dt«  ato  Alle«  dorok  dmi  BArger- 

»IC  adoeo  BrüderD,  als  aie  daa  krieg  Terloreo  hatten.  Kr  ataM 

ihrige  durch  dia  Birgarkriafa  ia  kakar  Onaai  kal  AagnatM. 
verloren  hMtten. 

7.  0get]  „u  ird  erheben^'.  «^^«]  »crbebeo^^ 

jMsa«  aMfaama  aalai]       ^taiid,  p.  m. «.]  auf  aia  galdalem,  eig.  dia 


fiiaf  mtmifMmm  aalti^ar,  „aaf  Anfldaiiag  acheuendeai  Bltlif« 
■Imaar  atMliaada»  iltllg^^         Aebnllck  IV,  5,  20  emtpmri  «t«. 

tuit  Fidei  für  das  fttwdkaliak* 
culpatur  numtfuam, 
V.  II.  tvMj^a«]  Dinl.  ala  Gebieter,    iunxa»]  ala  Gebieter, 
«ftrfiit  IVaaiii]  dar  lUijaaka  nad  af.  F.]  dar  Bkjaake  Md  dar  ikar- 

geaiedelta 


pao  lache. 

T.  12.  irni]  ac.  tibi.  uni\  Datfirlick  tibi. 

V.  14.  mee  »itim  peUit}  d.  i.  aia  wird      «.  «.  ».]  ^  —  d.  h.  aia  wird  aickt 


Bickt  gehatlC  f  ckaia  . 

21.  aactiaa]  Baaaaaaagaa.         tae^laa]  waa  aiit  daa  Iktackaa  ia- 

oennuDgeo  gemeint  iiit,  wtod 
aoagaavracbaa  IV,  fif  ikIL 

Waa  Hr.  Etdkert  aelbat  Metel,  bescbiiokt  aicb  aof  die  Ueber- 
lettang  der  Wörter  lamnae  m     B  („Goldblech**)  und  Mo  in 

T.  16  („bleich*'),  auf  die  Erklfirung  von  acervos  in  21  (^ae. 
«Mra<^  und  eine  fSr  Primaner  gleich  aoDÖthige  Notiz  Aber  Gades 
in  11  (^pbönizische  Colonie  in  Hispania  Baetica,  jetzt  Cadix"), 
aovvie  auf  drei  Cilatc  anderer  Stellen  aeiner  Chrestomathie!  Wie 
gediegen  erscheint  im  VarBieich  biena  der  ▼ollatiodige  Nanck» 
acbe  Commeotar! 

Hör.  od.  U,  10. 

Biekert:  Maaefci 

,y1iob  der  B^ldeaen  Mitlelatrafee.^  „Lok  der  goldenea  Mittelatralbe.^* 

T.  2.  altum  urgendo]  „nach  den  mli.  vrgert]  aaek  daai  kakaa  Maara 

hohen  Meere  hindrftngeod^*  ff.  hindringeo. 

V.  d.  uimium  prtmtrt  litut]  allsu  nim.  pr.  /.]  allsu  hart  biaatreifaa 

hart  aai  Oeatada  klaatreifee.  aai  Gaatada. 

T.  6.  cmt]  bleibt  fern.  carere]  fern  blelbee. 

V,  7.  invidenda]  „beneldenawerth",  invidendui]  oeideoawerth:  nicht  an 

BlaiL  ia  daa  Augao  dar  Maag a.  aicb ,  aber  la  des  Aqgaa  dar 

Meoge. 

T.^^^d^j  ,,aber  auch,  aadarar-  Idna]  aadararaalta. 

Aufierdem  eine  biographische  Erlfiuteruog  za  y.  1  ond  eio  Cilat 
u  V.  18;  V.  8-— 17  aber  bedörfen  keiner  ErkUning!? 

Für  die  Satiren  and  Episteln  des  Horaz  bat  yoi-zugsweise  die 
Kröger 'acbe  Anagabe  als  Ooelle  gedient;  Neues  bringt  Hr.  Ei- 
chert  hier  ebenso  wenig,  als  bei  den  übrigen  von  ihm  bearbei- 
teten SchrifUteilera.   Zur  Cbaracteristik  der  SelbatiodigkeU  i«i- 

24* 
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ner  Leistungen  möge  schliefslich  noch  das  folgende,  dem  Qrid 
«ntleliDte  Beiapiel  dtenefi:  . 


Rieft  III,  1  n. 

Kichert:  Haupl,  resp.  Siebeiis: 

V.  2.  Dictaea  rura\  die  Gefilde  von  D.  r  ]  die  Gefilde  von  Creta  (DidCy 

Creta  (Dicte,  ein  Berg  auf  Greta).  ein  Berg  auf  Creta). 

10,  tolit]  y^einsam^^  tolit\  „einsam". 

V.  13.  ßoeoHa]  (adjeci der  Dich-  0oeeri«],(A<yeet.)  ilMn  leitete  ile- 

ler  leitet  den  Namen  v^m  |^e-  iee  Nkdieii  von  grleeb.  (knf^ 

'  ebltehen  ßnv!;  {bot)  ab.  bot  nb 

14.  vix  hent]  s.  äii  4,  78.  vix  bene]  überse(/.e  wie  4,  78. 

V.  17.  pretio  gradu]  „mit  gehean-  pr.  gr,]  mit  unterdrücktem  oder 

teiDy  langsamem  Schrille*^  gekenntem,  d.  I.  langsameM 

Sebrlttey  lySebritft  TerMirilC^. 

V.  97.  lileiulBi]  yiacfedpfCB*'.  Hbanäü$]  »^dae  de  aehOpfee  Sell- 
ien". 

▼.32.  Marttut  anguit]  des  Mars.  5farfiut]  dem  Mars  heilig.  Deno--. 

crfslif  et  evro]  Hendiad^a  für  cri-  er.  et  auro]  soviel  als  crittis  an- 

üU  üunü,  f€i$  —  ^.  Blee  beibt  HendJa- 

dys  . 

T.  85.  Tyria  ie  genU  pro/ecti]  „die  T.  d.  g,  pr.]  „die  tyrischea  Aae- 

..  tyrischeo  Auswanderer*^  (Tjrnai  iriMäerer^';  wtfiüickf 

Hauptstadt  Pbdoiclens). 

V.  43.  media  plui  parle]  j^mehr  als  m.  pl.  p.]  mit  Weg/assoog  rvn 

WK  Hil^*^.  quam  „meto  ele.  aer  Hillle*^ 

V.  60.  'Mol  aUiistmu»]  „not  ihrer  sei  elr.]  d.i.  euf Ihrer WltacikOhe. 
Mlltaghffhe". 


^.'58.  fidiutmm  caiyore]  yiihr  6e-  ßd  mrp.]  y,ihr  Leiber  meiner 

:  treueo^^  treutu'',  „ihr  Getreuen*^ 

V.7L  9ix]  „mit  Mihe'^  vix]  „mit  Mühe".  ,      ,  , 

T*  78.  timgUmr\  nriiielt  wMk**,       eingiturl  ypriegeit  aiehV 
€X9imt]  y,nift  eBKB'S  exstat]  „ragt  in  die  Mbe^Jltanat 

sich  empor". 

V.  89.  longiu9  »rtj  ^tiefer  eiodria-   long,  ire]  »M^f  .rndtiB^to^^, 
gen". 

frmiij  ,,elAbohrle^  .  fmtit]  „eiiONihrte^ 

u.  e.  V. 

Wer  gedenkt  dabei  nicht  der  K.  W.  Kröge  raschen  Scbrifl: 
^lieber  die  handlichste  Art  Schulausgaben  zu  fertigen"? 

Nach  dem  Vorhergehenden  stehen  wir  nicht  an,  die  vorlie- 
gende Arbeijt  im  Allgemeinen  als  eine  übereilte,  um  nicht  zu 
aagen  fabrikmirtige  tu  bezeichnen;  ein  Urtheil,  in  welchem  uns 
■veh  cKe  iiicht  iMMgirteMtoZeM  mllrttckfehlern,  wie  die  An- 
kündiniDg  der  Verlage-BDelibendlnnc  bestirkt,  dafii  die  ganie»  m 
pif^  Hefteil  bestehende  Chrcslooiatbie  des  Hm.  Eicberl  Im  Leiile 
eines  Jahrei  erscheinen  soll.  Ntcht  ohne  einiges  BCfsfränen  kW 
oen  wir  demnach  den  verbeifsenen  Fortsetzungen  entgegensehen. 
'Mag  auch  immerhin  dieses  oder  jenes  Heft  der  Sanimlung 
nicntlich"  Heft  I)  sich  fflr  das  Privatstudium  der  Schaler  verwen- 
den lassen:  aus  den  Schulen  selbst,  so  hoffen  wir.  vrird  eine 
solche  leichtfertige,  aus  Bruchstücken  lateinischer  Dichter  nnd 
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Purilnir  tM8iiiiii«BiM«tile  OifftslraMlkiB  nUkl  vm  Stoidc  ««o,. 

den  ganzen  Tacilus.  zumal  die  gante  Germania,  welche  jeder 
Abttorient  auch  einer  R«alacfaule  gelesen  haben  tolllei  aowie  den 
gaoxen  Horas  a.  a.  w.  wa  Terdriogan. 

Berlin.  GaaUv  krflser. 


VII. 

fileuienliirhuch  der  griechischen  Etymologie,  in  Beispielen  zum 
Ueber.selzt'n  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische.  Bearbeitet 
von  l*rürci..sor  Karl  Halm.  1.  Cursus.  Das  Noracn  und 
regelmäi'sige  V'erhum  auf  w.  6le,  verb.  Aufl.  München,  Jo- 
seph Lindauer  sehe  Buchhandl.  1861.  149  S.  —  2.  Cursus. 
Die  anomalen  V  erha  und  die  I^ehre  von  den  Präpositionen. 
5lc,  durchgos.  Aufl.  1862.  149  S.  —  Elemenlarbuch  der 
griechischen  Syntax.  1.  Cursus.  Die  Lehre  von  der  Syn- 
tax des  Nomens.  4te,  durchges.  Aufl.  1858.  174  S.  — 
2.  Cursus.   Die  Lehre  von  der  Syntax  des  Verbuma.  4te, 

durchges.  Aufl.   1861.   159  S.  '  - 

« 

Hain'a  grieclii«che«  Eleoieniarbiicli  hat,  oacli  der  Sßabl  der  AiUla- 
foe  im  nrt^ika,  ia  walcbaa  4la'eiBMln(Mi  Gerte  <aaiaU»aii  ara^idfi 
•aa  ahki,  eloe  aelir  weite  VerkrelMieg  .geftiedeei  eaali  im  Verfeaai^ra 

Aagabe  in  einer  Vorrede  Kum  emlea  Cursus  «einer  Ktymolofiie  ist 
weniKsteas  dieser  Theil  in  deo  baicriacliee  LeiueaaaAailea  achoa  aei^ 
huigtt  aia  J!k;liulbucb  eiageführi,    *  ... 

Wae  »naicbal  iae  eraCee  oder  e^meleKiaclieu  Tlieilea  erste a 
Gnrane  ketrifft*  ae  aia4  die  IHikeree  Aaflagea  deaaelbea  den  Ret 
mum  eigener  Auscbaimog  aiclit  belcHnot;  der  Verf.  sclbal  aagl  im  Vor- 
wort, dfiCs  die  heid«B  lel'/.ten  Aunageo  in  so  fern  verbesserte  heiOteo 
dArfea,  aU  bei  eioer  genauen  Durcbaicbl  der  vorausgebeodeo  aicb 
eine  Aaaalil  vee  Bericlitlguogeo  ergebea  Me«  wAktead  ta  der  Aalaca 
den  INmM  fceiae  AMademag  getrefTee  werdea  aal.  Abi  Bodo  eiaee 
jeden  g;riftareo  Abacbnifta  aind  gemisebce  Uebungsstädie  beigegeben^ 
durch  welche  selbst veratSndHch  das  Buch  an  Brauchbarkeit  um  ein  Ber 
deutendes  gewinnt;  als  s«hr  xwecli  dien  lieh  crsckeioen  auch  die  an» 
Miliifii  den  GAiuten  in  $.61  beigefügt «o  /.weiunddreifsig  Uebungsr 
aiiilief  dami  Siaifcldaafi  vea  der  Art  .iai»  dato  aia  aae  WIederbeliiiMi 
des  gesaaiBiten  JLebrcursus  dienen  ItOonen.  Noch  ist  kii  bemerlten, 
dab  den  Ah^vclmiifen  über  die  Pronomina  rbeils  die  für  deo  AnfÜnger 
oaeoihohrliciiMten  liegein  iiber  deren  (««'brauch,  theils  Uebersicbten 
eiexelniir  Classeu  der  Fruoouiiaa  mit  Augabe  der  Bedeutung  voranr 
febea.  Bhea  ee  int  beiai  Verbaai  elaeai  jedea  ANebalU  eiee  doacli 
JJeNieieiailahkeit  ausgeKetcbaete  Ilawtellwag  des  einsuühcnden  liCbr-^ 
Stoffs  voraageschickt,  welche  ^an^  da/.u  geeigoet  ist,  die  üinsicht  in 
die  Bildung  der  Formen  wie  die  Erlernung  der  Paradigmen  /.ii  er- 
iekbiern.   Als  Aobang  dea  ificiia  folgt  eia  VeJUfteacbeüa  der  b^^g^-'B- 
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Danen.  Beim  Uebertetveii  der  Uebiiogsheisplele  wird  von  Aofteog  mm 
die  KeoDtBilli  de«  PriUeas  uod  laperfecta  von  ttfti  Toraiugeeetst,  alle 
— dtfw  VerbaUbrMS  ■!««  Mt  ra        AbPOialll  Iber  dM  Vertan 

Moler  dea  Teile  ie  gesperrter  Mchrlft  aefegebcD.  Hierdurch  ist  ee 
■i<lglleh  geworden,  fOr  die  dem  Verbum  vorangebeeden  Redetbeile 
Beispiele  auf^uoehmen,  in  welchen  das  Gelernte  allseitig  Kur  Anwen- 
dung Itommt  und  welche  andererseits  auch  durch  ihren  Inhalt  eben  so 
aaregeod  ela  belehrend  aind.  In  letzterer  Beaiebnng  Ifitst  das  Badi 
kraei  BIwaa  um  wBDaebee  Bbrlgi  Seetetsee  ned  Lebeearegela  weet 
aeln  ab  mit  naturgeschichtlichem,  hiatoriacbem  oder  mythologischeei 
StofT;  wohl  nirgends  fiudet  sich  ein  Satz,  welcher  lediglich  um  eieer 
l^orm  willen  vom  Verfasser  gebildet  wSre.  Wie  dieser  Inhnli  des 
Uehiingsmateriala  in  Verbindung  mit  dem  oben  näher  beaeicüneiee 
■eihodiaelieB  Oeeg e  der  Uebungen,  ao  dienen  auch  ouiBCiie  der  neter 
dei  Belepleiee  etebeedea  BeeMrkengee  dem  Bliebe  «i  eftebi  gutlB^iK 
empfeblnng,  in  ae  fern  dIeaelbeB  disu  dienen,  den  AnRnger  ellvlb*  - 
lieh  in  die  Kenntnifs  der  wisaenawerthesten  Kigenthümlichkeiten  der 
griechischen  Sprache  cinxiirühreo.  ((o  werden  k.  B.  schon  hier  Ver- 
bindungen wie  6  A/a^<n/a{  noia/fö^  Ev^fvßtädijq  6  Ev^vKltidoi-^  o  örrtt^ 

^ao«,  hZ4t^Vt  öüh  «/a^er,  der  Oebnweb  der  NegaifoB  /i^,  all 
daai  Bapertetiv  «.  e.  ailgelbelll.  Mb  Ie  de«  Pebeejieeelltebe»  Bncb 
feepecriee  Druck  angedeiitei  lel,  we  der  Artikel  ansgelaaeea  oder 

wo  derselbe  statt  des  Possessivpronomens  gesetzt,  wo  der  Acc.  c.  Inf. 
oder  das  Particip  gebraucht  werden  soll,  kann  hei  einem  Buche  ffir 
die  ersten  Anfänger  nur  Billigung  finden;  solche  Andeutungen  vermit- 
tele «wer  eeeh  kcie  Veietiadelft,  weebee  aber»  weee  ele  Bflere  ge» 
gebee  werde«»  uevemerkl  dee  GdBbI  IBr  dee  fireade  Idle«  «pd  bewir- 
kee  so  eine  Art  Profepsia  dessen,  was  spffter  durch  den  ajretekliicbee 
Cersus  um  so  sicherer  r.um  Bewurstsein  gebracht  wird. 

Bei  diesen  Vorxilgen,  die  wir  dem  ersten  Cnrsus  des  Halm'ar/iea 
Klementarbucba  gern  sugeateben,  kennen  wir  doch  den  Werfk  dee- 
eelbee  ele  efeeeBebotbuebe  elebi  ee  beeb  «aeeblegee,  elf  ee  jede»- 
fklla  geschehen  miifste,  wenn  es  deoi  Scbßler  seine  Arbeit  weelger 
leicht  machte.  Bis  8.  68  werden  unter  dem  Texte  sffmmtlicbe  Eigen- 
namen in  griechischer  Form  ange^hen;  warum  soll  der  Schüler  von 
den  Verseichnifa  derselben  nicht  schon  fk-üher  Gebrauch  machen! 
Aufterdem  findee  eich  unter  dem  Texte  neben  den  bereite  erwtbatce 
eebr  «weebdleeBcbee  AemerfcoegeD  Biet  alle  TecabelBy  derea  Bit 
Bebflier  cnm  UeberaclKen  bedarf,  und  daa  nicht  allela»  aaadera  all 
Doch  daxu  die  Geoltivendnn^r  nnd  Anderes  der  Art,  was  er  achoa  ge- 
lernt haben  mufs.  So  lesen  wir  iS.  3  '^&f}vat,  wr,  S.  7  /irä,  /<ra(,  H.  9 
fiQwvy  (>txo<;,  8.  16  aüfta^  aroc,  8.  17  /i^a<;,  aoc,  und  sogar  BOCb  8.  81 
oitfli^c,  i(,  8.  88  inldoatq,  im;,  S.  1B4  T^t^ß^c»  «oc,  B*  IBI  ff«k»  •» 
B.  I8B  ti^,  tla,  ^  a.  e.  w.  Weaa  der  Bebalar  AlbM  ae  HiMig  aad 
bereit  vorfindet,  bringt  ihm  die  Arbelt  dee  Ueberaetaeaa  aoeb  aicbt 
den  halben  Gewinn.  Es  würde  daher  unstreitig  cweckmUfsiger  nnd 
fQr  Pleifs  und  Fortschritte  des  Lernenden  bei  weitem  forderlicher  pein, 
wenn  ein  Wörterverzeicbniis  beigegeben  wäre,  so  dafa  dem  8chüier 
die  MBbe  dee  BaHMtBadeaei  warla  aaerfcaaatemalbea  ela  ae  aabeaa« 
chenbarer  Vnrthell  Hegt»  aiebl  erepart  wfirde,  aad  weaa  darin  arfl 
Ausschlufs  alles  dessen,  was  er  ans  der  Grammatik  wissen  dÜlfk,  nur 
aolcbe  Andeutungen  stfinden,  deren  ein  Anfünger  durchaus  nicht  eni- 
bebren  kann.  Nur  für  den  allerersten  Anfang,  etwa  auf  den  ersten 
IB^tB  Beitee  dea  Uebungabacba,  kannte  man  die  diircbgiegige  Ae« 
geBa  dar  Yacabela  ale  awaohariUMg  eraebtea,  Jedeeb  ea,  daBi  aaBb 
dB  aebaB  wad«  diaCaalilellNai  ataae  Werlea  aaeft  Aadetaa^  waa  dir 
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9clifiler  bereit«  wineo  kaoo  oder  raufs,  aagegeben  wlre.  Vaaeea  wie 
DUO  uoser  Urtbeil  über  den  beaprocheDen  ersten  Ciirsii«  zusammen, 
so  beaU'eiteo  wir  ewar  keineawcga,  daCn  mit  demselben  Irniz  des  an- 
gedeuielen  Uebelstaodea  gute  Erfolge  erzielt  werden  können,  sind 
aNr  dMh  dar  Aoakhly  Mt  er  «ich  mnm  üMiftlelbareB  Oebrattch  4«r 
SeMItr  weniger  eigae.  Dem  Lebrar  muü  dieses  Biicb  allerdings  ala 
aia  aebr  willkoramene.t  imd  dankenawerthes  Hiilf.HmUtel  erscheinen, 
ia  aa  Ihn  der  eigenen  Aurtiodiing  passender  UebungasMUe  überbebt| 
waaa  er  nicht  immer  die  ndtbige  Mufse  hat. 

Der  K  weite  Curaus  ist  „für  aolcbe  Schüler  beatioiBii,  die  aich  ioi 
swattaa  Jabr»  nrft  4tm  Bliidiiini  der  griecbiacbea  Spraeba  beacblfU- 
gßUf  Ja  welcbam  die  Krlerouag  der  Etymologie  in  ihren  Haiipllbailen 
Bum  Abschliisse  zu  bringen  ist'S  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  es  ku 
einförmig  gewesen  sein  würde,  in  einein  für  einen  ganzen  Jahre«curs 
bestimmten  Uebuugsbuohe  blofs  Beispiele  über  die  Verba  in  /a  und  die 
•aaregelminiigoa  ala  UabaraelMtagsalafl'  an  liefera»  bal  der  Harr  Vcrt 
aeboa  ba  dicMai  BAadcbea  dia  i«ehre  vaa  den  PrüiMiaitioaeB  gegeboa. 
Ba  lilat  aieh  hiergegen  In  praktiacher  Be'/.iehiing  nichts  Erhebliches 
einwenden,  da,  wie  in  dem  Vorwort  nicht  ohne  Grund  behauptet 
wird,  dieser  Theil  der  Syntax,  in  wie  euger  BeKiehuog  er  auch  mit 
der  Casiisiehre  steht,  doch  am  leichtesten  eine  gesonderte  Behandlung 
saUUbi;  aar  bicta  daaa  aaeb  daa  gaoaa  Warb  dea  allgaaielaere« 
Tital  yyKleaeniarbucb  der  grtccbiachea  Grammatik  u.  a.  w.*'  erhal- 
ten sollen,  da  sich  von  wissenschaniichero  Slaodpiiukie  aus  die  Auf- 
nahme eines  rein  syntaktischen  Stoffs  in  ein  Elementarbucb  der  Ety- 
mologie nicht  rechtfertigen  laCst.  Der  tiebrauch  eiuer  Grammatik,  wohl 
dw  von  BuUauuin,  auf  welche  der  Herr  Verf.  dflera  verweist,  wird 
yaraaagaiatal.  Dar  Abaebaltl  iber  die  Pripoaitioaea  vaa  $.  15 — 17 
gebt  bloaiebtlicb  der  grammaflscheo  Darstellung,  welche  den  Uebuoga- 
beispielen  vorausgeschickt  ist,  über  da»  Mafs  eines  üebuugsbuchs  bei 
weitem  hinaus;  die  Erörterungen  sind  au  umfassend  und  eingehend, 
da(a  sie  den  Gebrauch  einer  Grammatik  geradezu  überflüssig  machen. 
Wae  dia  Aaordaung  dieses  Abacboiüe  beirifit,  ao  werden  zaerat  dia 
Pfipaeillaaeai'jBil  dea  OeaNiv,  daaa  die  mti  da«  Aecaaaliv,  aiiieCsl 
die  mit  dem  Diativ  behandelt,  ao  dals  a.  B.  inl  je  oacb  deM  Caaaia^ 
mit  welchem  es  verbunden  wird,  in  drei  verschiedeneu  Parngraphea 
vorkommt  —  eine  Behandlungsweise,  vor  welcher  die  sonst  übliche, 
wonach  die  mehr  als  einen  Casus  regierenden  Präpositionen  in  einem 
«•d  deaMeÜMa  Paragraphea  babaadell  werdea»  docb  wobl  dea  Vantag 
verdienen  mAchie,  da  in  einen  Uebnagabiicbe  wie  in  dem  vorliegeiw 
den  dem  Schüler  Gelegenheit  gegeben  werden  soll,  sich  nicht  hlofs  in 
der  Wahl  der  Präpositionen,  sondern  auch  drs  für  jeden  eiay.elaen 
Fall  erforderlichen  Casus  au  üben.  Zum  Schluts  folgen  in  §  18  ge- 
miecble  Beispiele  iil)ct  dier^Prftpositioneo  nebst  swaaalg  ausawmen* 
biagaadaa  Pebaageelflebea^.  >  Klar  Veraeiabaift  der  Naaiiaa  propria.ial 
aach  diesem  Biadcben  beigegebea.  Hinsichtlich  der  BeaebaiTaabeit  dea 
9um  Uehersefxen  gebotenen  .Materials  ist  Aehnliches  zu  sagen  \\  ie  bei 
dem  ersten  Curaus;  als  besonders  dankenswerth  sind  die  /.ij.*«anio)en- 
bbogenden  Uebungsstücke  au  bezeichnen,  jedoch  batieo  die  Abschnitte 
aSA 'XaSi^eeon.  und  Herod.  entweder  nicht  aufgenommea  oder  aa 
oBigeBiiaHm  ijartga-'aDlIaa,  dalb  trigetaa  Sabfiiara  die  aigaaa  Arbeil 
aiabl  arapaPb  <»if de.  in  Betreff  der  unter  dem  Texte  elabeadea  Aa* 
gaben  gllt'von  diesem  Cursus  dasselbe  wie  von  dem  vorigen,  und  «war 
noch  in  erhöhtem  Mafse,  in  so  fern  man  furit^eschrittenen  Schülera 
mehr  Kumuthea  mnliiy  als  hier  geschehen  ist.  Wegen  Mangels  an  ei- 
MW  'WiHimiMfebBlIb  werdea  aocb  immer  au  viel  VocabeJn  ange<« 
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g^eo,  ja  «liescibeu  Wdrier  knnimf>n  «iHf^rA,  TinweileD  sogar  auf  der- 
selbf Q  8eite  mehr  alt«  einmal  vor;  Aiigaheu  wie  fio<;^tn<;  oder  rrtöq^  o» 
hleibeu  auch  hier  noch  nicht  aus;  Verba  k.  B.  Yi^ftitrutay  ^o«,  um 
«'•Icke  ff«  «ieb  In  elHem  Atinobnlti  bAiulelt  uo4  dere»  MeiiMg  iwkm 
den  Mfller  ans  der  GniJninatik  bekanot  aeia  nufef  fimiM  iloh  «Mr 
dem  Texte  ;  Remerkiinji^eD,  die  bereits  im  erKteo  Gnrsus  gegeben  aioity 
V..  B.  über  die  Bpdeutuog  von  xofin/rf  nt,-,  über  VerbiudungeD  wie  o  ör^- 
f/iiStar  noiafioi  oder  ^'  [lortdaüfi  fiajc^,  Über  den  Gebraiicli  der  Ne* 
galioo  /tij  ia  varUetmdea  Mtsm  m. «.»  käiiaMB  Mnh  biar  wieder  v«r. 
Ifeberhaiiyi  IMU  m  mm  Wiederholmgra-  iiMii,  wIm  &  B.  #1  «i«  mI 
oUec  91  wie  nur  irgend  einer*^  an  Kwei  8tell(*n  iiod  aiißierdeiii  rlTti^ 
T»  na)  al).n  noch  an  einer  dritten  angegeben  ist.  Aaderer.oeit»  findet 
sich  hier  Manchem,  dc9sen  Erörterung  in  den  syntaktischen  Theil  de« 
tficmctitarbuchs  gehArt,  wibrend  es  hier  eni weder  gar  keiner  oder 
•Hier  nur  kiiniea  üDdeultiBg  bedvifM.  Ho  Ist  S,  29  «!•  VeiWnd— g 
>#t«|0ifjro«  o  '^ßi^^i^^i  Abdern**  erIXutert,  8.  17  der  OebraMb 
von  itOrnfiftt  röitnv-  auselnaiidergesietrt ,  33  die  Constrnction  von 
tSfl  und  ()f\aOai  »'rörfert.  AiifTallpuder  roch  i«t  die  schon  hier  vor- 
koromtrndü  Auseioaudersetxiing  iiher  innin^thv  und  andere  Verba  in- 
Cnmsithra  A.  84,  «reiobe  die  stelle  voa  Paatlvaa  varttpten,  eiao  ■•• 
•Mthung,  die  in  dem  s^'ntakliüchen  Ciirsiis  stehen  sollte,  wo  sie  nicht 
•lebt;  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Construction  r^^Aos  in^^v  6  qtXth- 
<ro7o;  nri  analvrt  S.  78,  wo  eine  solche  Angabe  noch  gar  nicht 
nAthig  war,  wogegen  dieselbe  in  der  Kc^el  II,  '1^  8.  itl2  vermilst  wird. 
DIeee  Aafttbrungea  mAgen  gcnfigen,  obgleiob  •!•  «leb  ••eb  lelcbt  ver- 
■lebrea  llefhea*  Be  haaa  biemacb  *  olebt  swdlilbafl  «ein ,  dafs  aiiek 
dieser  CurnuM  wegen  de«  treflTlichen  UebnngsmnterinN  fnr  den  ^.vh^er 
ein  sehr  brauchb.ires  Hulfiimiltel  Ist,  daf«  er  jedoch  tw  neiner  V  ollen- 
doag  und  namentlich,  uro  seinem  eigenllichen  Zwecke  als  8chulbucb 
▼•iibbaiaiea  aa  enteprecheo,  in  nebHIieher  Beatohang  elacr  Poberar* 
b^Mnag  bedarf.  « 

Es  Matei  Mtcb  der  ayntakllseb«  IMI  reebi  viel  Gutes.  Hinsicht- 
lich des  gegebenen  IJebungsMf off!«,  welcher  meist  ans  Classikern  der 
besten  Zeit  entlehnt  ist,  genügt  er  allen  gerechten  Anforderungen, 
Kam«!  da  der  Herr  Verf.  auch  für  einen  dem  Geiste  der  Matlaiapva» 
flb^  aageamaeaaa  Aaadrack  ••  viel  al«  aidglicb  garg«  gaimgaa  bai| 
die  Regeln,  namenUicb  Ober  das  Vcrbum,  Keichnon  alcb  dwab  Haa 
klare,  uhersichtiiche  und  meist  eingehende  Darstellung,  «o  wie  aneb 
dnrch  passende  Beispiele  aus;  eben  so  findet  sich  unter  dem  Text  der 
Aufigaben  manche  trefTiiche  Bemerkung.  Gleichwohl  müssen  wir  über 
«leaea  Tb«H  da«  BleBaatarbaeba  blaniebitleb  adaor  BraacbbaiM«  «r 
Sehfller  ela  iballobea  Urlbeli  anesprechea  wla  iber  die  beiden  et j- 
Biologischen  Ciirse.  Er  enlhllt  der  Angaben  «ur  Erleichterung  des 
Cebersetxens  r.u  viele,  als  dafs  der  Gebrauch  desselben  dem  i.ernen- 
.deo  gan»  den  Nutzen  bringen  künnte,  den  er  gewifs  bringen  wurde, 
waaa  die  Bahl  jener  Aagabaa  aad  Plagaraalga  aaf  daa  uaumgingUcb 
Notbwendiga  beaobriakt,  d.  i.  waaa  daai  ikMUar  nur  dasjenige  aa 
die  Hand  gegeben  wllre,  was  er  weder  ans  den  Regeln,  um  die  es 
sich  gerade  handelt,  noch  aus  vorangehenden  Abschnitten  der  Gram- 
aiatik,  oder  aus  früheren  Bemerkungen  wissen  kann.  In  jeder  dieser 
■•Biabaagea  aber  tot  blar  alcbt  «eliaa  aaviel  gegebaa.  EN»  fladaa  «leb 
8.  B.  ia  daa  Uabaag— tflefcaa  über  dia  OaeaalabM  aaf  er  dem  Texte 

rrtQ^tiirrrt»^  tigtttfttiot,  ntQiyiyroftai^  ftfradiSoMn,  ini&vuiw^  onoiarw.  n-- 
no(fi(Uy  oUyttQfn;  II,  I,  ^4.  yi  wird  Wegen  des  Reflexivpronomen»,  eben 
•o  S.  57  wegen  a{no<:  und  8.  66  wegen  »ai  ovxo<;  auf  die  den  Bei- 
•pMaa  vanogtaoblcbtaa  ■•g^la  aarückgewiesea;  II,  2,  8.  M  tat  la^ 
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Abd.  S.  57  stehe  in  fftol  tlnuy  8.  89  ^forrlKm  T»rd«,  8.  109  lor  «litt 
dem  Texte,  obgleich  die  hetrefTenden  Regeln  iiebon  vorher  dagewe- 
sen sind;  frilher  gemachte  Remerkijogeo  werdeo  wiederholt  II,  I,  8.  & 
(über  den  Conjunotiv  nach  /av,  o«  äy  u.  s.  w.),  8.  41  (über 

affiwwwm  md  »^«mtfro«),  8.  50  (db«r  das  Put.  AUic);  ebea  dahin  ge- 
liCrt,  diilb  II,  ly  H.  51  b«i  mrtl  tiit«ei,  w«Mk«  bMakClMi  «MlNMi. 
bnues  etoaader  vMHg  gteicben,  Aaleitiing  gegebra  wird,  wie  die  C«i« 
nCriiction  zu  bilden  »ei.  Am  allerwenig^fen  aber  ISfnt  en  »ich  hiligea^ 
dafii  sich  HÖCHT  Doch  im  «weiten  Ciirsus  der  8>'Dtax  Angaben  wie 
»mvtßOVf  Ol'  —  ti  cuAoT^ia,  ac  —  o^oiy.i||,  «j;  —  ^f*o^,  ov  —  ai^x^^ 

dn  dr  wiriod<»,  die  fttr  jada»  »lalgiffwaftti  gdiiigaB  ScMUar  aabM 
MWli  dta  arateo  Wochen  dea  Tirotlrtma  —Ibairlich  aiad.   Wm  tfU 

In  dem  flyntakiischen  Thelle  se^ehenen  Regeln  hetrilflt,  so  hat  sich 
der  Herr  Verf.  »elhsi  über  diese  Verbindung  des  tbe<iretischen  mit 
dem  prahlischen  Klemaat  recht  ferl igen  au  müssen  geglaubt.  Ks  heilst 
ia  •Ims  Vorwort  dea  eratao  ajrDfaktiaahen  Curaus:  „Obgleich  leb 
irenlfr  geealgi  witr,  die  Begeto  vellMiedig  um  gebe«  «sd  die  tebwie 
rigkeit  de»  Piiireubaife  tmr  au  aebr  fOhlie,  so  sah  Ich  mich  dMb 
dn/.u  durchaus  ger.wnnß:eo,  weil  ich  einerseits  keine  bestimmte  Gram» 
matik  zu  Grunde  legen  wollte,  andrerseits  in  den  bekanntesten  Schul» 
grammatiken  die  Bearbeiluag  der  8yo(ax  y.u  mangelhaft  und  für  prakr 
flache  Oebaggea  m  mbeatlaiBt  fliad^.  Bef.  lal  aaderer  AaaM»  wmä 
mH  Ml«  gewidi  viele  eeloer  Bemfl^^eooeaee}  eine  giMHehe  TreMNiag 
der  gnuematlschen  Regela  voa  dem  Uebungsbtiche  kann  uns,  xumni  bei 
gegenwärtiger  Sachlage,  nnr  als  wünschenswert h  erscheinen.  Weau 
eine  solche  Trennung  eintrete,  so  kdnnte  einerseits  das  Uebnagsbuch 
behnfa  schriftlicher  und  mundlicher  Uebuagen  auch  in  detuenigeii  An- 
aieltes  Blegaag  Aadee,  we  efee  de»  Bedtrfcleae»  der  Bcbüer  aelvr 
entsprechende  Grammatik  wie  etwa  die  von  Curtins  oder  Btebilele 
als  8chulbnch  gebraucht  wird,  und  andererseits  wurden  da,  wo  eine 
solche  Grammatik  noch  nicht  eingeführt  ist,  strebsame  Nchüler,  die 
über  gewisse  schwierige  Partleeo  der  8>-ntax  in's  Klare  r.n  kommen 
wtoacbeo,  oder  deeeo  ea  um  dea  Beaita  einer  dberaicbilicbea  Zii- 
-aMMeeaeleltang  der  Raeirtregele  wm  lim  iai,  elei  dae  gre»Mitlaeie 
Hillbbueb  eeechafTen  kdnnen,  wie  dies  jetat  tk  B«  mit  dem  Se^fferi'- 
aehen  oder  Mch  dem  Klein'scben  Hiilfsbuche  au  geschehen  pflegt.  Zu 
der  9«e{t,  als  Ralm's  Blementarbuch  der  83'niax  '/.ueriit  erschien  (im 
J.  fehlte  es  allerdings  noch  an  8chulgrammaiikeo  der  griechi- 

Mie«  lipmche,  ia  weiciee  alei  etoe  ledlgUeb  Mr  dae  BedflrfMü  im 
Beiale  berechnete  DarsteHaag  der  8yaiax  geftindaa  hille;  ealldCM 
aber  lat  in  dieser  Rer.iehung,  %venn  auch  noch  kein  es  weg»  in  ausrt^ 
chender  Weise,  »o  doch  jedenfalls  besser  genorgt.  Da  nun  gleich- 
wohl der  Herr  Verf  des  Kiemen! arbuchs  an  der  Verbindung  der  Regeln 
mit  den  Uebungen  oorh  bis  jelat  featgebaltea  uad  hierdarch  liaisieb- 
Nti  eelaa  Ueberaeagaair  vaa  dar  BweeiadUhigfcelt  4er  vaa  ihm  ga- 
fgeiaaea  Begeln  auch  für  die  Oagenwart  aaajiaptiacien  hat,  »o  wäre 
e»  nun,  wfe  wir  glauben,  xcifj^emAfs,  die  von  uns  als  wunschens- 
Werth  hcy.eichnete  Trennune  der  beiden  Kiemente  eintreten  r.u  la8»en. 
Ueberdles  ergibt  sieb  auch  aus  der  Vorrede  aar  3.  uad  4.  AuOage  des 
ereie»  syotabilaohea  CaiM»,  wie  aaa  d^ai  Varwari  aar  S.  AalaB< 
dea  awaUenfttafe  der  Barr  Verf.  aelbet  aeiaa  aeK  elalger  Bei*  elaa 
tJmgestnliung  und  ganr  neue  Rearbellang  seines  Elementarbuches  be- 
absichtigt. Sollte  diese»  Vorhaben,  an  dessen  Ausführung  er  bisher 
durch  andere  literari»che  Arbeiten  verhindert  worden  i»i,  noch  fiumal 
verwirklicht  werden  kAunen^  so  würden  wir  dringend  wünschen^  dafs 
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•eio  Aagenmerk  voroelimlicb  darauf  gerichtet  »ein  möclitey  die  jefr.t 
al«  diaiecta  membra  ao  veraciiiedeDen  Orteo  vorkomneodeB  Regeln  mit 
4mi  gelegotttMi  aagehrMMen  graMBaHaohm  BeMrkMgM  m  «Im« 
ikcrakliiMw  O— «e«  m  varelaig««  mi,  wo  tm  «iwa  aMMc  iat, 

■lit  SSunilxen  verroehrt  in  einem  l)Cfinnrferen  BAndchen  er»cheinen  %m 
liuiflen.  f>»rii  in  diene»  i;ramrniitiAche  Hulfshiich  niirh  der  Abnckuitt 
äber  die  Pripositiooeo,  der  gegeowirlig  oiclii  aeine  rechte  Mielle  eio- 
niaiait,  aNfgenoMnca  weNeo  mäfbte,  bedarf  kaum  der  Briaaeniag« 
Daitr  die  to  dem  PebwemfcMBlie  eiwe  vonmeelimeeiee  Aeedemenw 
•M  kereita  im  Obigen  Andeutungen  gegeben;  die  odibigate  Aende» 
reeg  wfire  jedenfalla  die,  dnfs  an  die  Hitelle  hlorser  NnmenftverKeich« 
■laae  ein  in  grammai lachen  Angaben  mffglichat  aparaaroea  WArierver- 
aeicbaifii  iritej  dann  wurde  gewifii  auch  ein  Hauptanatofsi  den  daa 
!■  mae«ber  SesfelmBg  Tertreffneke  Beck  erregt,  wmt  Wnie  der  Lek» 
rar  \s  \e  y.nm  Gewion  für  die  Sokflier  Unwegfalie«. 

Schlierxllch  ertauben  wir  uns  noch,  auf  Mehrerea  aiifmcrkaam  wm 
machen,  desaeo  Reaeiligung  oder  Abündernn^  bei  einer  nriieo  Her- 
anagabe  dca  £leroentarbncka  wünachenawertli  sein  möchte.  Zun&chat 
kaNee'  wir  dklfr,  Mi  ee  maeefce  eeekikke  Bc«MtlmBg,  wie  iekr» 
reich  aie  auch  Air  den  tfckfiler  sein  mag,  doch  ia  ele  graoMMiliaehei 
Uebiingahuch  nicht  gehört,  a.  B.  die  Angabe  ilber  f)(m///^,  ftooia,  ^iVkoc, 
fffiißot;,  naytiQaxtnr ,  ayn<;,  innnßöiat^  Über  die  Kappe  dea  Hadea  und 
Aaderea  der  Art  in  I,  I ;  ferner  über  die  Koamen  in  Kreta,  über  Di- 
tUmaikiie,  iker  die  Latemiee  Ia  1,  2;  Bker  die  Tkefea,  die  BMala» 
aer,  «le  BraackMea  ia  II,  1 ;  6ber  diy^  aad  l^^rof  ia  Ii»  B.  Belake 
BHIrfertingen  gehören  In'«  Wörlerhnch  oder  bleiben  beaaer  dem  Lek- 
rer  überlaaaen.  In  lexicnliacher  oder  gramroniiMCher  Beziehung  fiodei 
aich  l^olgeadea  r.u  bemerken:  1,  2,  H.  6  ist  angegeben:  „man  darf, 
x^ri^^  atall  „Ol'  xqn*  "wa  darf  aickt**;  ebd.  S.  10  «/a^^,  wofür  II,  % 
8.  71  daa  Mcklice  elekti  8.  Bl  y^ea  mH  Mim  weUalrelleedea:  I^Umn^ 
ol**,  Ähnlich  wie  II,  2,  133  „niederschreibend  und  veralegelad'S  we 
Im  («ricchischen  das  Pnrticip  dea  Aorista  geset/.t  werden  ronft;  II,  I, 
8.  84  steht  Stört  statt  dio,  ebd.  2S.  1 1 1  ,jdiadixnr9ai  tir«  mit  einem  es 
aufkekmen"  at.  „Jem.  akldaea^',  8.  155  wird  als  Beispiel  für  dlstribu- 
liea  Aaedricfce  Rerad.  VI,  117  aageiBfcrt,  we  jedeck  ami  4eai  4e«l» 
edMB  „uagellkr**  ealapriakli  ungenau  l^t  die  Angabe  II,  1,  S.  62  „ia 
aeklechten  Ruf  kommen,  «axw«  aaotfir^'  afait  „in  schlechtem  Rufe 
Blehen'S  eben  ao  8.  III  ,ySta(ffgta»cu^  aich  eniKweicn'*  atatt  ,,iD  Siüreli 
eeio^';  II,  2  8.  9  ist  n/fw^«*!'  xtpi  t»  neben  a/turur  und  dltUt»  mit  der 
Bedealaag  „elaem  etwa*  akwekrea,  beiaiekea*^  angegeben,  wodarek 
der  Sinn  der  Worte  bei  Plat.  tl  T(i/tt>(>r;rrrK  natqöxXoi  xnr  goror,  da*» 
Ben  doch  eigentlich  jene  Angabe  gilt,  nicht  klar  wird;  ebd.  heifst  ea 
8.  KKI:  „das  Particlp  ala  adjectiviache  Verbalforro  alehi  immer  mit 
einem  Nomen  »übst,  oder  Pronomen  in  Verbindung  *S  obgleich  doek 
daa  aaketaaliylne  Panici^  aiekt  uogewBkaüek  laC|  8.  MM  im  Mat 
ik^iUj^  dysoptMM  «yeafg»  av&qmntn  «f^  vav  aoUa  ieiym 

fesytffv  jTfiiTTfiv,  Kwar  treffend  wiedergegeben:  „wie  wenig  können 
wir  Meaaeken  voraussehen  und  versuchen  dennoch  u.  s.  w.**,  aber  nicht 
ia  Uebereinstimmung  mit  den  unmittelbar  vorkergebeodeo  Worten:  „wo 
wir  In  Deataekea  ekgleiek,  akwaki  gekiaaekea<<;  8. 125  eadllok 
eteki  oi'x  ^^fl;  fiQlaftt&a  admevivK  IBr:  „aiekl  wir  warea  ee,  dMa 
aoerst  Unrecht  begingen 'S  wo  stall  dea  Medii  das  Activnm  ^p5a/««v 
etehen  sollte.  Wir  bemerken  noch,  dafa  I,  2,  S.  89  für  tq>igo9xo  (oÄm- 
lieh  yvftvol  n^b«  -ra  xoUvftaxa)  nach  Xen.  An.  IV,  3,  6  wohl  tyiyvowxo 
ilMeisi  wetdaa  aMfr;  ekea  ee  lat  II,  2,  8.  102  in  dem  Satae  (pafc^o« 
W  avades  eef«efj  eayrii'^^Maeff  aleklevadm»  aaadeni  ev«m  wm  ■ektel 
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bMi  MM  *r  niÜiMw  ViiüHMt  ntliS^ßm  m^wmq  II,  1»  ft.  131  isl 
91.        mAhumImi»  4m  ghitoMMto  aw  niÜM^a  laUwi»  11,  9,  &  7 

lieber  i^aas  wegKUlassen.  Driickfekler  kommeB  our  «ehr  weoige  vori 
benerkeoflwerih  sind  I,  1,  S.  70  „(e(wa)  auf  die*e  Webe:  T^rJ^  j»^*», 
J,  2y  6^.97  iftniftnXiiftt  {eben  so  II,  2,  S.  150),  II,  I,  8.  30' ^a^Ti'^, 
ff,  2,  0.  )0  Georg.;  »i^^i;!  (»Ii  Acut)  1,  I,  8.^  und  I,  2,  8.  139 
«dMtol  tMMMkUi.  Die  Mbm  AoMtMtnf  itl  mmImMI. 

CoUbus.  Brauae. 


vm. 

Uebersicht  der  Geschichte  der  deutschen  Dichtung 
von  Karl  Goedeke.  Erste  Hälfte.  Dresdeu»  Ver- 
lag von  Louift  Ebkrmaau*  1862. 
• 

Der  Name  Karl  Goedeke  hat  aaf  dem  Gebiete  der  deolaabao 
Lilteraturgeschichfe  einen  so  guten  Klang,  dafs  Ref.  diese  nene 
Leistung  des  Verf.  nicht  ohne  eine  hochgespannte  Erwartung  in 
die  Hand  genommen  bat.   Diese  £rwarlang  ist  aber  insofern  ^e- 
tiutcbt  worden,  als  er  in  dem  Torliegenden  Buche  nicht  eine 
nene  und  eigentliömliche  Arbeit  des  Verf.,  sondern  vielmehr  xum 
{rdfaten  Theile  einen  Abdruck  seines  in  demselben  Verlage  er- 
aebieneDCD  Gmadritaea  aur  Geschichte  der  deutschen  DiebiuDg 
fmd.  Nsr  die  In  dem  letaleren  enlhiÜeMO  bibllograpMiclKtt 
■  Umo  tSni  lact  durchgängig  weggelaMea«  ftalt  der  luballaangabe 
der  m^MkgUm  Werke  aM  bWun  Uah  ihn  Titel  gcnamt,  die 
Charakteriatikeo  rm  gasaen  IMehlMigigattongen  oder  eioaelaer 
Dichter  biaweilen  gfkftnt  and  mir  iufserst  selten  statt  des  weg* 
gdaseenen  Materials  neue  Bemerkangen  bintogefDgt;  alles  Uebrige 
ist  so  wörtlich  beibehalten  worden,  dafs  z.  B.  auf  Seite  42  die 
Hin  Weisung  auf  §  H4  stehen  geblieben  ist,  obwol  dieselbe  nur 
in  dem  gröfserrn  Werke  einen  Sinn  hat.   Eine  solche  aus  blofsem 
Streichen  bestehende  Arbeit  konnte  natQrlich  dem  Verf.  keine 
erhebliche  Muhe  verursachen,  so  wie  sie  andrerseits  den  Ref.  ei- 
nes  näheren  Eingehens  auf  den  bereita  bekannten  und  hinlfing- 
licb  cewurdigteD  Inhalt  dea  Baebes  ftberhebt   Es  braucht  also 
wmr  die  lamiale  SeMe  dea  Baeliea  efner  BemrtheiiiiDg  uetereegcB 
■nd  gefragt  la  werden,  ob  die  verida  crwilMrteB  Weglassangea 
«nd  ÄbköfiaDgea,  ae  wie  die  TeilMiiidlge  BtiMaHnog  dea  iftti- 
§fB  Bteffss  cebilligt  werden  können  oder  nicht.  Eine  Beaotwor- 
tong  dicaer  Frage  wird  aber  dadurch  schwierig  gemacht,  dafs  in 
der  bis  aom  Göttinger  lliebterbmide  reiebenden  ersten  Hilfte  eine 
Vorrede  noch  fehlt,  ans  welcher  zu  ersehen  wire,  fBr  welchen 
Leserkreis  dieses  Buch  bestimmt  ist.  Dem  Forscher  kann  es  nicht 
genügen,  weil  der  biblioßraphiscbe  Apparat  fehlt,  welcher  den 
Werth  des  Grundrisses  nicht  wenig  erhöbt)  der  blolsc  literatnr- 
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fMnd  WirA  tkellt  zu  Tielf  IliciL« '«i  fvenig  fkirm  findün  und  lie- 
lie^' iMicfi  den  Werken  von  Viliii«r  odcr  Kun  greifen;  für  die 
ScUule  aber  Ui  es  ebenso  nenig  abgemessen^  weil  das  Material 
lioch  viel  zu  weitscin'clitig  geblieben  ist,  wSiiiend  andrerseits  in 
einem  Scbulburli  kurze  IIiiivvcisnnj;«Mi  auf  die  Kulwiekclung  der 
Sprnclic  uihI  dtr  \  cMsarten  iiichl  IcliU  ii  dürfet^  welche  hier  wie 
in  dem  giblVeriMi  Werke,  gruiidsiitzlirli  fasl  ganz  ausgeschlossen 
aind.  Auch  könnte  in  einem  Scbulbuche  nicht  lediglich  die  cbro- 
Dologitehe  Reibenfolge  der  Sebrifttteller  berAcktiehligl  werden, 
sondern  et  niAfsten  wenigitenf  mehr,  alt  hier  getcbehen  itt,  die 
eintelDen  Denkmiler  naä  ihrer  inneren  Zotammengehörigkcilf 
d.  i.  nach  den  Dicbinngtarten.  zusammengestellt  und  diese  wie- 
derum an  ihren  hervorragendsten  Verlrelem  aucfulirlichcr  cba* 
rakleritirt  werden;  die  grofse  ZaIiI  derjenigen  Scliriftstelier  hin- 
cegen.  welche  nor  den  Höhepunkt  der  Dictitung  in  irgend  einer 
Periode  lierbeiföhien  halfen,  oder  welcln-  blof«  die  Zeil  di's  Ver- 
falls repräsentieren,  wäie  auf  ein  ganz  geringes  Maafs  zu  be- 
achriiiiken.  In  dem  vorliegenden  Buche  aber  ist  der  Sloff  noch 
80  massenhaft,  dafs  der  Lernende  zu  keiner  klaren  lJnter»chci- 
dnng  det  Wiebligen  Ton  dem  Utwiefatigen  gelaufen,  aondettt  im 
Ge|;enfheÜ  nor  verwirrt  werden  kann. 

JNete  Sonderung  det  Wesentlichen  vom  UuwetentUchen  wird 
#mner  aueh  durch  die  ungleicbmSfsige  Behandlung  der  wicht i|(e> 
imr  punkte  erschvrert.  Der  Charakteristik  von  Hont  ^acbs  s.  B. 
•limmt  Ref  in  Bezug  auf  Umfang  und  Inhalt  ans  voller  Seele 
bei.  da  dieser  Dichter  in  der  Th.it  eine  «o  hervorragende  Würdi- 
gnnp;  und  Anerkennung;  verdient;  aber  aueh  Fischart  dürfte  cinv 
ähnliche  Beurtheilung  verdient  haben,  und  die  vollständig  angc- 
fOhrten  Titel  seiner  Scliriflen  gewähren  für  den  Mangel  iener 
keinen  Eisalz.  Ebenso  stellt  die  ausfuhiüche  Biographie  des  An- 
dffoaa  Orypbioa  as  der  Badfinaona  t.  Hoffwannawaldao^  Ixiko»- 
aleint  ond  Gftnthen  in  keinem  rediten  V^rbSltaila.  Noah  oaa- 
pfindlichar  macht  aieb  der  Mangel  einer  eingehenderen  BemrtkcK 
nmg  Hartmanns  v.  Ano«  Wolframs      Etäenbach,  Cottfriedt 

Strafsburg,  Wtllhers  v.  d.  Vogelweide  und  ihrer  Werke  ho- 
merklich^  und  warum  die  Besprerhung  von  Hartmannt  Gregorios 
•uf  den  Satz:  ,,V\abre  Bufse  tilgt  die  schwersten  Sunden tn- 
tammengeschrumpft  ist.  während  die  Inhaltsangabc  seiner  ande- 
ren Dichtungen  nngeschmälert  geblieben  ist,  kann  ebenso  wenig 
eingesehen  werden,  als  die  Abkiirzung  in  der  Charakteristik  Gott- 
frieds ond  teinet  Tristaus.  Sollte  dabei  etwa  die  Rücksicht  anf 
die  Sehnio  entaobctdond  geweten  aeio«  to  nho  iA  tu  bodcBinst 
daft  dort  aneb  Sophoelea^  Oedipnt  und  Homer  geleten  wird. 
Wcmi  femer  behufs  einer  näheren  Orientierung  öber  diese  Hanpl' 
reprSsentanten  der  Knnttdicbtuug  im  Mittelalter  auf  Goedekes 
..Mittelalter^  verwiesen  wird,  so  könnt«  mit  demselben  Recht  m 
Bezug  auf  Hans  Sachs  und  Gryphius  auf  den  „GnindnTs'^  hin- 
gewiesen werden  und  ihre  Biograpliie  hier  kurzer  fiefafst  sein. 
Das  Nibelungenlied  vollends  verdiente  wenigstens  eine  gleich  aus- 
Ifthriiche  Besprechung  als  der  Wolfdietrich,  und  einige  Andeutnn- 
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gm  über  im  gegevfHrtigen  BcsImnI  ikr  Krilik  9k&r  iiMilip 
«•iregewifs  nicht  ttberflfistif;  ^etveirai  die-Bcrafnng  auf  js«al|. 

J gemeinere  Bekaantscbaft  mit  dem  GC|;0D6tande  kann  die  staHeo- 
bndene  Kilncung  nicht  recht fertigeo,  wtii.der  Mafsstab  fQr  Sie 
Behandlung  der  einzelnen  Theile  io  diesen  aeibfl  «od  nielilja 
lofürrliclien  Zufälligkeiten  liegen  darf. 

Da  im  Uebrigen  diese  ..Uebersicbt'*  mit  dem  .,Gi  undrifs"  des- 
8elt>en  Verf.  ßbercinatimml,  so  können,  wie  fiebon  oben  bemerkt 
worden,  die  Vorzöge  des  vorliegenden  Buches  al«  bekannt  vor- 
üMgesetzt  werden;  nnr  «inen  Punkt  Mchte  ich  noch  heBwden 
hmwMtknt  ich  «tfaio  dt»  groTte  e^mhkk  fiaeMiM  Mr  Cbt- 
nkftHiUk  ciiMdiMT  ZcHiMt»  «ad  Stbiiftttollcl-,  deren  VenUM- 
■fila  mit  aententioaer  Kfirw  dnr  Rndn  and  .  dank  »•iatm.ail 
MiH#llnf  Klarheit  d«M  Lefeer  -«ndilossen  wird.  Mm  ksc  imr 
f.'B.',  mm  »ich  dnvon  zu  fiberzeogen,  den  §dO  nach,  wo  die  l^M- 
uchfe  Poesie  des  Mitlelallers  besprochen  wird,  und  no  wie  bio* 
wird  man  fiberaJI  ein  eben  so  besonnenes  und  fein  j^ebildeiea 
lirtheil,  als  grundlirbes  Quellenstudium  wabrnebmen.  Damit  sotl 
iodefa  nicht  gesagt  sein,  dafs  der  Verf.  Aberall  wird  auf  Beistlm- 
mung  rechnen  köimen.  80  sagt  mir,  um  nur  einen  Punkt  ber- 
▼avsmiaken.  Im  €«gcii»ats  «n  dem  «verkleinernden  UrlktU  Coado- 
kci  iknr  ffortmann  mid  dar  ObMot.  watmen  Anntatanng  Wol^ 
nAna  iiMiMr  dia  TaiinHlakida  Aiiaiallt  Mf  laalaha'Waakafaayt*  in 
aainar  Lilferafnrgescbicbfe  fih&t  jenaMdan  IMcklar  aaagfipiUiihen 
iiat.  Da  jedoch  diese  Scbfitzung  immer  mehr  oder  wamger  anf 
subjectiTem  GefTible  bernbl,  ao  wird  eine  Uabereinatimmung  der 
Aoaicktaa  Aber  diaaen  Paukt  aahwaatieb  jemala  aiaeiahi  watdan^ 

Potsdam.  '  Sorof. 


IX.  I 

Sdiule  der  Chemie  für  Lehranstalten  und  zum  Pri- 
vatgcbraucho  bearbeitet  von  Dr.  Th.  Gerdifig, 
.  jpingent  des  Technikums  in  Göttitigen.   Mit  a6 
Hokscbnitten.  tiannover,  Karl  Rünipler»  18^. 
(25|  Bogen  1  Tblr.) 

Bar  Verfasier  gebt  nach  ainar  knrsan  Eblaitang,  walaba  dia 
Vorbagriffa  dar  WtanackafI  an  glücklich  gawikitm  BaiafnalcQ 

erlioterf^  zur  speciellen  unorganiachan  Chemie  über,  deren  Bc- 
handlang  nichts  Besonderes  darbietet,  sich  aber  für  den  Unler- 

terricht  durch  gule  Anordnung  enipfieblt,  indem  bei  den  einzel- 
nen Körpern  immer  Vorkommen,  Eigenseharten.  Darstellung  und 
Verbindungen  in  derselben  Aufeinanderfolge  gegeben  werden.  Die 
Ueratellung  techniach  wichtiger  Produkte  iat  gebührend  berück- 


Miligt,  «oeh  im  ^rffuMkm  Tlwile.   1>cr  orf^iiMMii  Cbcaiie 

ist  eio  yerliSitiiirtaibig  grofser  Raum,  etwa  j*-^  des  Werkes,  so- 
ertheilt.  In  Bezug  aaf  die  Formeln  hat  der  VerfMiier  ein  tolehet 
Maft  zo  treffen  gevrufst,  dafii  er  den  Schüler  nicht  abachredci 
nnd  ihm  doch  anch  wieder  die  nölhigen  Anhaltspunkte  gibt. 
Einem  streng  wissenschaillicben  System  zu  folgen,  hat  der  Verf. 
nicht  für  gut  befunden,  sondern  nur  ,,die  wichtigsten,  in  der 
Natur  am  meisten  vorkommenden  Erscheinungen  und  für  das  l^t- 
ben  wichtigsten  Körper^  berücksichtigt.  DieMlbc  Metbode  ist 
tehtw  •■dwiflito  nil  JBrf#lg  darebgefllbrt,  nnd  «  «rrcidit  dtr  VctC 
iank  JiiwUn  «iae  «MMiMde  Nnldlinig«  ^  tob  Bduumteai 
«Mgebead,  daa  Inlercaae  des  Lenrndcn  danemd  in  AmynMib 
nimmt.  Das  Bach  zeichnet  sich  vor  vielen  andern  derartigm 
dnrch  Ue|>erticlitÜcbkeit  nnd  gotea  Vcrbiltnifa  wmmdmt  Theorie 
nnd  Anwendung  Tortheilhafl  aus,  so  dafs  wir  diesen  aasgezeicb- 
neten  Eigenschaften  zu  Liebe  gern  übersehen,  wenn  die  Cor- 
rektbeit  des  Ausdrucks  hin  und  wieder  zu  wünschen  übrig  lilat 
So  findet  sich  S.  30:  „Für  jede  Siure  ist  jedoch  die  SSttignngs- 
kapacilit  eine  verschiedene^^  —  ein  Satz,  der  mehrere  Erklärun- 
gen tnHüt.  Was  der  Verf.  im  darauf  folgenden  Satz  unter  ei- 
■er  ^Vereinigung  einer  Sliir«^  veieleb«,  iat  siebt  m  crgrüate. 
a  M  Mfrl  der  Verf.  «ibeitiiiiiiil«  wm  nnlcr  „verftki  hm«  «h- 
gekehrt^^  ta  Tertteheo  ist.  Der  Kundige  wird  «war  keinen  An- 
g^Ablick  zweifeln,  es  soll  aber  jeder  Satz  nor  die  richtige  AnfTm* 
•ong  zulasteo.  Jedenfalls  durch  Druckfehler  steht  S.  172  Gingie 
•tatt  Gänze  nnd  ist  S.  304  durch  ßuchstabenverwecbalung  der 
Austritt  des  Wassers  aus  der  florentiner  Flasche  falsch  angege- 
ben, auch  bei  der  Numerirung  der  Reihen  im  organischen  iheil 
die  Zahl  neun  übersprungen.  Eine  kleine  Unrichtigkeit  Ondet 
•ich  S.  172,  indem  bekanntlich  die  Beschickung  des  Hochofens 
mit  Enen  erat  dann  TorgenommeD  wird,  wenn  der  ganze  Q§m 
mit  Bremiaieterial  engefftllt  iit  and  aicb  nnlerdetaen  die  6l«tb 
dmb  den  gtmen  Olen  verbreitet  liet,  ween  3—6  WoelMn  er- 
fefderüeh  sind.  Der  mittlere  Barometerdruck  (8.  44)  iet  decb 
raeb  wohl  14  Pfund  pro  Quadratzoll,  nicht  16.  Diese  und  an- 
dere untergeordnete  Mängel  werden  jedoch  nicht  im  Stande  sein, 
den  Werth  des  Boclies  als  Lehrmittel  zu  verkümmern,  und  wün- 
schen wir  demselben  die  weiteste  Vei breitung.  Ausstattung  nnd 
Holzschnitte  sind  trotz  des  geringen  Preisca  recht  gut  zu  nennen. 

Oberiiaoien.  Aog.  Holleaber'g« 
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Sieben  Bücher  der  Naturwissenschaft.  Für  Gebil- 
dete aller  Stande  und  höhere  Lehninstaltan  von 
Dr.  Th.  Gerding.  Mit  180  Holzschnitten  und 
6  Steindrucktafeln.  Hannover,  K.  Rümpler,  1862. 
(/Li  Bogen  TUr.) 

Tins  vorliegende  ßuch  enIbSU  einen  Grundrifs  der  Zoologie, 


niun^  ist,  ein  Anhaltepunkt  beim  Rcpetiren  zu  sein;  lucleicb 
•ollen  Zoologie,  BotSDik,  Mineralogie  md  Geognotie  ein  rftbrer 
warn  BctIiimDCD  der  Individoen  tcio.  Die  Botttiik  (114  Seilen) 
eiilbilt  so  dfictem  Zwecke  eine  kone  Angabe  der  iafaem  Älcrk- 
ninle  der  wiehligsfen  Pflanzen,'  welche  nach  dem  Decandolle> 
sehen  System  geordnet  sind,  —  und  weiler  nichts.  Die  Zoologie 
(183  Seiten)  beschreibt  die  HauptreprSsentanten  der  einielnen 
Klassen  und  ist  mit  vielen  guten  Holzschnitten  geziert.  Die  Be- 
schreibung der  Mineralien  ist  auch  recht  kurz.  Die  KrYstallfor- 
men  werden  durch  Holzschnitte  zur  Anschauung  gebracht,  zum 
eingehenden  Vcrsländnifs  der  («rundformen  ist  weiter  nichts  ge- 
geben als  eine  Tafel  mit  den  Hauptformen,  jedoch  ohne  erläu- 
ternden Text.  Die  Chemie  (230  Seiten)  ist  mit  solcher  Ansföhr- 
liebkeit  behandelt,  dafs  sie  dem  ersten  Unterricht  zu  Grande 
gelegt  werden  Monte,  sie  wflfde  eneb  ton  Seibttaiadiom  au 
ompfeiaen  ioio.  Die  Anontaung  nnd  Beiumdlanc  ist  Ibnlidb  der 
tn  der  „Scheie  der  Chemie^  ^roienen.  Di  der  Verf.  dicfcM- 
gen  Wiaienaclieflen,  welche  com  praktischen  Leben  in  nifcerer 
Bcziphnng  stehen,  anaffibrlicher  behandeln  wollte,  so  hllte  er 
Physik  und  Astronomie  nicht  a^f  einen  so  kleinen  Raum  be- 
acliränken  dürfen;  auf  75  resp.  23  Seiten  Ufst  sich  selbst  nicht 
der  dürftigste  Grundrifs  der  Physik  resp.  Astronomie  geben.  Zu- 
dem enthält  die  Physik  eine  Menge  Ungenauigkeiten  und  Fehler; 
ao  sagt  der  Verf.  S.  671:  „Der  Ort,  welchen  der  geworfene 
Körper  nach  irgend  einer  bestimmten  Zeit  in  der  Bahn  erreicht, 
wird  gefunden,  wenn  man  zunäciist  den  Weg  binseichnet,  wel- 
chen er  vermöge  seiner  orsprOnclichen  Geachwindigkeit  ohne  Ein- 
wMoiig  der  Schwere  lorMcgelegt  haben  wOrde»^  Dndorch  bd 
nmo  weiter  niehtc  gdboden  alt  dne  Koiopowente,  keioecweni 
deo  Ort  des  KSrperi.  Gleich  danof  macht  der  Verf.  den  Fei- 
ler, die  Geachwindigkeit  in  dieser  Konpooente  atÜMhweigend 
eoBilant  zu  seIccB,  indem  er  behauptet ,  „dafa  man  den  Lanf 
eines  Geschützes,  um  einen  besllainHen  Pookt  in  treffen,  atela 
etwas  höher  richten  mufa,  und  mwar  wm  ao  mehr,  je  entfern- 
ter das  Ziel  ist".  Der  Satz  S.  577:  „Vemöge  der  Schwere  der 
atmosphärischen  Luft  mnfs  sie  auch  einen  Druck  ausüben  ver- 
dient nicht  eben  klassisch  s^^i^t  zu  werden.    S.  691  n.  506 


X. 


Chemie,  Physik  und  Astrono- 
Seine  ursprQngliche  Beslim- 
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cnHialten  an  mehreren  Stellen  UnebenlieilcD.  Figur  2ft  (S.  600) 
•flndigt  gegen  kurz  vorher  (8.  595)  uadigewiesene  Sätze,  indem 
die  in  t  und  k  auflreiTenden  Strahlen  parallel  gezeichnet  üind. 
Der  Apparat  gibt  auch  nicht  ^eine  naturgetreue  Zeichnung *^ 
soodern  liefert  nur  ihr  Spiegelbild.  Der  erste  Salz  unter  ,,Elck- 
tricität  durch  Berührung"  (S.  606)  ist  nicht  zu  verstehen.  Doch 
will  ich  durch  weitere  Aufzählung  von  Speciulitätcn  nicht  ermü- 
den. Soll  das  Werk  zu  Repetitionen  dienen,  so  hätte  sieb  der 
Ycif.  m  Tieleo  Stdlen  kfira^r  fMsen  kdnnen,  um  Rmb  Ar  nodi 
wielitigere  Materim  m  beballeo. 

Oberhausen.  Aug.  Uollenberg. 


XI. 

Ludw.  Erk,  Vierstimmiges  Choralbuch  lur  evan- 
gelische lürchen,  mit  besonderer  Rücksiebt  auf 
die  in  der  Provinz  Brandenburg  gangbaren  Ge- 
sangbücher bearbeitet,  nebst  einem  Anhange  histo- 
rischer Notizen.   Verlag  von  Enslin.  Berlin  1863. 

:   VI  u.  m  S,  8.   Ii  Thlr. 

Dafs  %vir  mit  einigen  VVorten  auf  dies  Werk  von  hervorra- 
gendem VVerthe  hier  aufmerksam  machen,  geschiebt  im  Sinne 
einer  Pflege  der  Schulgottesdieoale,  ffir  deren  hj^ninoiogischen 
TMl  dm  ceMonle  Cheralboch  eine  treffliche  UBtcmlflttong  bie- 
let.  IXe  net  darcbgehewb  neoe  ilariiiMieirung  der  CboHUe  Ist 
einfach  gehalten.  Das  IvrineU^fia  Necbscblegeo  der  Haaplsq»- 
lime,  die  Anwendung  des  Sepllmenaccordii  der  2.  Stofe  der  Ton- 
art (al«  Quintsexlaccoitl)  igt  möglichal  Termieden:  freilich  geht 
£rk,  als  erfahrener  Mann,  nicht  so  weit  wie  Ebrard  (prakt.  Tlieol. 
§  155),  der  aus  der  Kirclie  alle  Quinlsexten-  und  verminderte 
Septenaccorde  absolut  verbannen  will,  ebenso  alle  Septenaccorde 
mit  der  Septime  in  der  Melodie.  Ucber  den  rhythmischen  C'ho- 
ralgciang  und  gegen  die  Zwischenspiele  redet  der  Verf.  in  sehr 
Woamner  oinl  (»ekerzigeDanerilier  Weiae.  In  ersterer  BeiichuDg 
aehaa  wir.  einer  van  ihn  ancdcAadiclen  Arbeit,  welehe  die  bekam» 
teran  nnd  werlbvalleren.Cbnralaielodian  nach  ihrer  Oriainalfiarm 
biwigan  und  kritisch  erörtern  toll,  mit  grofser  Tbeilnannie  ent- 
fßptn.  Es  ist  unglaublich,  mit  welcher  Dreisligkeit  auf  dieaam 
Gebiete  historische  und  kritische  Urtheile  abgegeben  werden,  fiir 
die  keine  einzige  gründliche  Forschung  einsteht.  Fnr  die  Schule 
ist  es  ferner  kein  unwichtiger  Umstand,  daf«  niaDciic  Melodien 
in  tiefere  Tonlagen  lierabgeselzl  sind;  sclion  das  hohe  e  hat  der 
Vnrf.  miigiichst  vermicdcu,  gcwifs  mit  Kecht. 
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Eine  besonders  wertbvolle  Verwendung  dieses  aucli  scbön 
aDsgestatteten  Büches  bietet  das  Haot  dar  mit  adncii  religiösen 
Fcierttondeoy  für  weiche  man  die  Bcdeiliiiig  des  Gcaao^i  dvreli 
«in  betnimeot  nicht  gern  entbebreii  wird.  Dae  Gfttertleher  Haut- 
choralbacbf  weldiet  lange  Zeit  in  dieaer  Hinaidit  ▼onogiweiBe  in 
Gebranch  geweaen  iat«  Kann  aicb  doch  mit  Erks  Ghoralbach  in 
keiner  Weise  meisen,  wenn  man  ron  der 'laUerdinca  noch  ntte* 
wm  WohlfoUbeit  dcaaclben  abaiebt. 

W.  IL 
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  Vierte  Abtbeilung. 

II  ^ 


I. 

Zur  Tempusiehre  der  griechiscbeo  Spraehe. 

Die  grieeUeelM  Spraebe  bat  fliir  dea  ladieatlT  folgeade  Teaipeia: 

A.  flir  ile  Qegeawart:  1.  das  Priaeas  bei  aiebt  folleadeteB»  IL  dai 

Perfectiim  bei  vollendeCeD  Haodliiogen  oder  Zusiftodeo; 

B.  für  die  Zukunft:  1.  das  Futurum  hei  nicht  vollendeten,  2.  daf 
Futurum  tertium  bei  vollendeten  Handlunj;;en  oder  Zuständen; 

C.  für  die  Vergangculieil:  I.  das  liuperfticuim  bei  nicht  volleodeteo, 
2.  dea  Aoriat  bei  volleadefea,  3.  das  Plasquamperfectma  bei  mI- 
cbea  Haadluagea  oder  SBnaciadea,  die  vor  aadera  acboa  volleadal 
warea« 

Deaiaacb  bat  daa  Ptiaeaa  aiit  den  PeifMtoai  dae  Merbaad  der  Oe- 

geuwart  gemein,  es  unterscbeldet  alcb  aber  von  dieaem  vreaeatlicb 
dadurch ,  dufs  es  die  Handlungen  oder  Zustände  als  nicht  vatkadat» 
wfthrend  das  Perft'cium  dieselben  als  vollendet  darstellt. 

Die  Tempora  der  Zukunft  sind  denen  der  Gegenwart  analog,  und 
ea  kdaaea  weder  die  der  Oegeawart  Mit  eiaaader  vertaiiacbt  wer- 
den, Bocb  die  der'Zakuaft,  weü  ea  s.  B.  nicht  aiaerlei  iat  an  sagen 
„Ich  bebe  Geld*'  oad  ,)lch  habe  Geld  gehabt*'  oder  „leb  werde  Oeld 
liiaben''  und  „Ich  werde  Geld  gehabt  haben**. 

Dasselbe  inufs  nun  von  den  Teniporibus  der  Vergangenheit  behaup- 
tet werden,  aoaehr  dies  auch  den  über  dieselben  bisher  aufgeaieÜ- 
tea  Begela  wideracreitet;  deaa  daa  laiperleeiaai,  daa  Plaafaaaipaf- 
fectum  uad  der  Aorist  baboa  aicbta  weiter  mit  eiaaader  gemein,  all 
dab  sie  Tempora  der  Vergangenheit  aiad.  Sie  nateraebeidea  aich  aber 
weaealücb  voa  elaaaderi  uad  zwar 

1.  daa  Iroperfectuai  vom  Plusquamperfectum  und  vom  Aorist,  dai^ 
ea  die  Haadloagea  oder  Zoatiade  ia  der  Vergaageoheit  als  oicbl 

vollendet, 

2.  das  PJusquaiDperfectum  vom  Imperfectum  und  vom  Aorist,  da£s 
ea  dieselbea  ala  vor  aadei«  Haadtnagea  oder  Snsl&adea  achea 
voileadee, 

3.  der  Aorist  endlich  vom  Imperfectum  und  vom  Plüs^aanperlboCaMf 
dalb  ea  dieselbea  ala  volleodet  darstellt. 

Mit  dleaea  ErkUraageB  aümait  der  C^brancb  der  Tempora  alobl  aar 
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bei  tfeo  »tliscbeo  SdiriflLstelJero,  soodern  auch  bei  Herodot  und  0«»- 
MT  fewm  flbmlii. 

89  MCi  XtiOpbM  helles.  &  3.  I.  '£/ui  dl  mtm&iiawf  ai  liftiQm  mtU 

tdit  ßaaiha  xa,7iaiaa&at,  WO  4ef  Aorist  uod  das  Iroperfecium  io  co- 
erdinirten  Nehensätzen  sieben,  ueil  die  Tage  der  8ulioe  volleodec, 
4m  BedürfDifS)  eineu  KOni^  y.u  erwählen,  noch  nicht  befriedigt  war. 
^  Herodot  7.  8.  avXkoyof  inoiino^  weii  die  diamiuiiing  oocb  nicht  be- 
eret war,  wto  das  folgende  'Slq  4h  9V¥%Xix{>fi9a»  selgt.  —  Horn.  2.  8. 
eX  lüm  irnj^waor,  roi  4*  ^jftUfovxo  fndl*  iSira,  lieide  HaDdluaumi  BOCb* 
awolleodct,  sonst  wftre  da«  folgeode  Avid^  ind  ^ytQ&iv  oiiijye^ 
Q/rq  T*  (yhono  Überflüssig.  —  JSo  erklärt  sich  in  dem  beknonten  f;ioc 
t<fia%*  !*  i'  fir6ija.tty  des  Homer  ,,8a^tc,  d.  i.  dachte  sich  die  Rede 
völlig  und  begann  sie^'  sowohl  der  Aorist,  als  auch  das  Imperfectum. 
—  Xeaoflu  Cj^rnp.  7.  5.  32.  Ol  4f  %wtta  inoiövp,  ei«  wäre«  ith» 
Hit  oecli  niclit  fertig.  —  Herodot  7.  ;S0.  Tavia  fXnct^  mal  inwtUm 
noiifffa?  /no^ffrrro  ac«  ro  n^öatu,  war  noch  auf  der  Reise.  —  Roai.  II. 
2.  510.  ßaivofy  der  Zug  gen  Troja  war  nicht  vollendet.  —  Daher  elebC 
das  Imperfectum  überall  da,  wo  Handiuogeo  oder  Zustände  io  der 
Vergasgeoheit  aie  fortgeseist,  als  eiomal  oder  Biebrmais  wiederholt 
gedacht  werden  eoileD,  wo  alao  daa  Eado  doraelbeo  (auf  dl«  Itogav« 
oder  kOrxer«  Dauer  kommt  es  dabei  gar  oicbt  an)  aoiigesc blosse«  lal: 

Xeooph.  mem.  !.  1.  4.  £uix{ta.iTii  d'r  w^ntiJ  iylyvoxrxt^  orrw?  Htyt',  so 
verfahr  er  immer.  —  Horn.  11.  3.  339.  fdwn',  weil  Menelaos  diese 
Baodluogy  um  sich  wie  Alexaodros  zu  rüsieo  (V.  33U— 338),  fünfmal 
wiederbelen  naCite;  aaeb  1«  V»d32  lal  ¥9tmtP  wegeo  der  TheiJe  dee 
Panser»  nad  Io  337  f»§vt9  wegen  der  wiederbollen  Bewegung  dee 
Xötpo:;  gesagt»  wlhrend  die  drei  fibrigen  vollendeten  Handlungen  dee 
Alexaodros  genau  mit  fOrjnrr,  ßdXno,  t^Xtro  ausgedrückt  sind.  Nicht 
airders  werden  II.  i.  436  —  439  die  vollendeten  Handlungen  durch  den 
Aorist,  die  oicbt  volleodeleu  oder  fortgrseixteo  durch  das  Iniperfec- 
Pßm  bwaichiof;  ßtOfp,  well  da«  Auaeteigeo  «oeh  nicht  vollendet  war, 
i«  Cbryaela  «lebt  anaetieig,  hl«  ma«  dl«  Hekatamb«  völlig  ana  Land 
gebracht  batt«»  I8r  welche  denn  auch  genau  ßriaay  siebt,  so  wie  es 
von  der  Cbryseis  selbst  ßti  beifst;  nujuD.of  in  V.  wegen  fortge- 
setxteo  Verkleineros  eines  und  desselben  Tbieres,  tnm>av,  weil  das 
Auslecken  eines  jeden  fittfickes  am  8piefse  voileodet  war.  Noch  deut- 
licher Irllt  der  Unterecbied  In  II.  2.  106^107  durch  ISUnfr  und  Ulm 
hervor.  Agaaiemooo  bftit  nfimlich  (V.  101)  das  von  Hephästos  gefer« 
tigte  8cepter  in  der  Hand  und  sagt,  dafs  dieser  dasselbe  dem  Zeue, 
Zeus  dem  Argeiphontes,  Arg.  dem  Pelops,  dieser  es  dem  A trenn  ver- 
lieh (dwjc«y).  Atrcua  hiolerlieiii  es  {JUXintv)  dem  Tb^eetes,  und  dieser 
ttberllelk  ee  {Ulnt)  dem  Agamenn««»  der  «•  o«ch  hatte»  weahalb  der 
Dicbicr  nicht  laUet  engen  Iwnn.  Dab  er  aber  ahalcbtllch  da«  inper- 
IlMStiiM  gehraucht,  geht  deutlich  daraus  hervor»  dalb  lUntv  für  dae 
vorhergehende  d^xcr  gewählt  ist,  dessen  Imperfectum  im  Homer  gar 
nicht  vorkommt.  —  Demnach  verhalten  sich  im  Orlecbiachen  Aorist 
uod  Imperfectum  y.u  eioaoder  wie  im  Fraozüsiscbeu  dos  im^arfait 
und  dae  parfait-defiidi  lotacer«  aber  wird  «In  Frannoe«»  der  «ela« 
Sprach«  veretehc,  eben  ao  wenig  verlanache«,  ala  dl«  Grieche«  de« 
ikorist  und  das  Imperfectum  vertauscht  haben;  denn  er  wcifs,  dnft 
K.  B.  zwischen  j'avaii  de  l'argent  und  j'eut  de  Vargent  ein  sehr 
merklicher  Unterschied  ist.  Wie  (relTend  sagt  Le  fiSagc:  Tant  que 
J'eut  de  l'argent  t  mon  höle  eut  de  grand»  egardi  pour  uioi!  —  Uuü* 
4«K  Aorlet  «der  das  parfmit-defini  dae  |,M«nientntte'*  beaeichnOf  wie 
hhh  und  da  aagenommen  wird,  ist  gnns  unhnifbar.  Wie  soll  dCBB, 
MV  VOM  den  noaAbllge«*8eiBpleleo  nur  «In«  anaufubrcD,  i«  Xenapb. 

25* 
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aoab.  4.  8.  1.  'Ei  itv&tv  inof^tv&tiaav  o2  ^BlUU|ri;  dt,a  Mangtirtfv  ata&- 
f^nvt  TQtk*  Ttaftaaayyaq  diita  Oder  !■  A.  TMen^  HMnrt  4m  emntUmi, 
M.  16.  8.  511.  Napoleon  jNrM«  «tffeiir  4$  Lmtttn  la  nuk  4m  19  mm  20 
petobre  avec  fei  dehrU  de  ton  arme'e  momeotaD  sein? 

Eben  so  weoig  wie  Imperfectiim  und  Aoripf,  ktioncn  Aorist  noä 
Perfeclnm  mit  einander  vertauitcht  werden.  Letztere  haben  7.war  mit 
einander  gemein,  daCs  sie  beide  vollendete  Handliingeo  oder  ZostXade 
iMBeidioeiiy  Jüs  Tempom  aber  aiod  eie  eleaoder  conlrir  eaigegenge- 
MlSt|  da  jeoer  die  Volleodiiog  der  HaDdluogcn  oder  ZiiAtftnde  io  der 
Vergangenheit,  dieseii  in  der  Gegenwart  darstellt.  Weso  Xeoophee 
mein.  I.  6.  14.  mv^  ^ijaarpoj'q  t«»»  naXat  anrfir,  ov^  ixtltot  xnrf '/(tof 
iv  ßißkiai^  yQonf  arxiq^  dtig/ofiat  schreibt,  während  wir  im  Deiitscbea 
den  Aorist  entweder  mit  dem  Perfectiin  (bloterlaeten  liabeD)  oder  aic 
den  lieperfieeto»  (hiiiterHefteB)  tllierlnige«»  ta  darf  !■  OriecMaebet 
kctaeaweie««  für  deo  Aorist  das  Perfecima  gesetzt  werden,  well  aoMi 
die  alten  Weisen  ztir  Zeit  des  Sokrates  noch  gelebt  hfttten. 

Das  imperfectiim  hat  mit  dem  Perfecfiim  gar  oichis  gemeiOy  kau 
also  daffir  aacli  nicht  gebraucht  werden. 

Dftfli  der  Aeitet  ved  dM  Plnsqiiampeffeettm  In  OtlecUeeiea  aidd 
M  verlemelien  sied,  «eige»  Ibigeede  Beitpiele: 

Xenoph.  Cyrop.  6.  2.  9.  'Entl  iti  ovxm  Stwutf^intw  ^k&ov  el  tTedbi  h 

Twv  7in).ft(io)r ,  orj  Antnof^q  fi  KvQoq  Inl  naxaffxon^^  xai  flfyor  t.  t.  l. 
Wollte  man  ov^  fritfirpt,  welche  er  schickte,  sage,  so  wäre  diesei« 
gleichzeitig  mit  ^Ä^oi'  und  deshalb  hier  widersinnig:  er  muliile  sie 
deeli  vorher  aligeeeadet  babeo,  elra  nie  wiederltonnee  hoeeleB.  —  Stt 
XODOpb.  anall.  I*  1.  2.  Xvgop      fwrmiifintxiu  ano        ^/fC  4^  avr^ 
9tn^nf]f  fnoitjaf,  xal  ffTQavijyov      avrov  arxidfiU  navrmv  ocot  dz  Ka- 
9%S.nv  luVtnf  nf>uoiC^övrat  bemerkt  K.  W.  Kruger,  dafs  diese  Aor\ste 
In  Deutschen  mit  dem  Plusqiinmperfectum  zu  übersetzen  seien."  TVa- 
gegen  ist  nichts  7.u  erinnern.   Wenn  man  aber  annehmen  wollte,  dais 
hier  In  Orieehieehen  der  Aorlet  fir  dae  Ploeqnaniperfeeton  gehtMcti 
■el,  HO  wire  dleaee  irrig.  Mao  aieht  ninlleh  aie  «irlftiC^,  Mb  Ut- 
rtns  damals,  als  er  den  Artaxerxee  com  Satrapen  dieses  Lande* 
machte,  in  demselben  anwesend  sein  mufste;  daher  handelt  es  »ich 
hier  um  eine  vollendete  Handlung  in  der  Vergangenheit,  und  für  die^e 
■tehi  nur  der  Aorist.  —  Das  Plusqiiamperfectum  steht  in  Xenoph.  anab. 
6.  4.  13.  *E»  Tovrov  i^-iorro  ol  axQaxfiyotj  /tdrxt^  dl  ira^^r  Vf^^;»or 
!i4paac.    i  dl  Sdar6<;  6  'Außqamurfiq  i^d^  «sicedt^pcUn  «•  t.  A.,  weil  81- 
lanus  schon  vor  dem  Opfer  entflohn  war    Xenoph.  roem.  1.  I.  2. 
if&QvlXrjxn  yng  j*.  t.  I.,  vor  der  Anklage.  —  Thukydides  3.  5.  Ol  S'  h 
Twi'  'AOijr^r  n(ihßnz  a»?  ovdh-  r,ii&ov  nga^arrtq^  t<;  TinXtftor  xa&ieratTC 
el  Mnvlfit>9tioi,  xai  17  dlXii  Aiaßoq^  nl^r  Mfi&vfivfiq.    OtVo»  ^>  tok 
W^oloK  ißtßmi^fintvuv  a.  t.  1«,  schon  vdr  den  Kriege  der  IVityle- 
Mier.  —  Herodot  7.  208.  Tavxa  ßovXtvofthtnv  affitav,  fmfftnt  Sighfi;  xara» 
ffxonov  Irc-rüt  iiyn&txi  onöarx  xt  fint  xni  o  t»  no*/o»rt'.    «xrxoff  fr» 
iwv  iv  Siaanlnj  /..  t.  X.  —  Horn.  II.  I.  104.  ^kti^i-,  weil  die  Augen  des 
Agamemnon  schon  ehe  er  sich  erhob  (af^trtt;),  dem  Feuer  lihnlich  ge> 
werden  waren,  wo  wir  in  DeiilscheB  freilich  sagen:  sie  glichen  dem 
Fener.  —  11.  1.  318 — 319.        *^yafiift9mw  -—  X^j/  fj^dö«,  Tiyr  irQmtww 
fTtrjnnXTja*  'Ax''^^  V^-  lyl^^e^  olcht  ruhe,  was  er  xankend  zuvor  gedrohl 
dem  Achilleus."    Die  früher  ausgesprochene  Drohung  ist  in  V.  130— 
147  und  172—187  enthalten.  —  II  2   18—19.  rnr  d'  hi/avtv  —  tv- 
dorr'  tv  xXtaitjf  nfgi  d'  dftß(iöcif)<i  mi^vt'  vmot;.    Der  Schlummer  war 
eehoe  an  Ihn  verbreitet,  ehe  der  Traun  Iba  traf.  —  Weoo  es  sim 
von  diesem  Traumgofte  V.  35  heifst:  '/2«  äga  cpwi'j}<ro?,  amßMim^ 
der  CHiCtia  Pallm  dagegee  II  I.  221:    ^  Oll^i^nM^  fitßinti  n.  v.  1, 
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m  ist  dieses  alcht  eioe  VertauschiiDg  Her  Tempora:  der  TraumgoU 
Mtledigie  sich  seines  Auftrages  uod  ging  ab;  die  Gfiuln  aber  war 
•cboD  in  den  Olyrop  y.urückgeicehrl,  ehe  der  Peiide,  der  seioeo  Wil- 
len, derGAtiin  «u  geborclien,  Itand  gegeben  kaCie,      Sehwerl  te  4le 

MeMe  eleckle.  —  IL  9.  643.  Vf»  a'  M  ndn'  hhaXw  wamfi^r  AU 
tmUfotr.  Die  deMenntherrseliaft  über  die  Aetolier  war  ihm  ichoo 
früher  übertragen  worden,  ehe  er  gen  Troja  zog;  deno  Oeneus  uod 
dessen  Sfiboe,  so  wie  Meleagros,  die  über  Äoliacbe  »tämnie  geherrscht 
kalten,  waren  erloschen.  —  Ii.  7.  465.  dwxo  d'  ^ütoq,  vnüam  A 
iaycp  Uxam^  4.  I.  ecbe»  vef  BeMewBtergeec  wv  die  Arbefl  iroll- 
Mlot  Bechl  deetUeii  iet  diceer  Gebrauch  dea  Plusqoamperfecta 
■ne  felgeeden  Beispiele  r.u  sehen;  Horn.  Odyss.  37—38.  6  d'  /x  /««yoU 

iol  aii^y  er  hatte  die  Diener,  welche  so  wie  er  aelhs^  lielei  Heeh- 
aeilsmahle  geschäftig  waren,  gerufen.  Ihm  wn  Mgßm^  ehe  er  des  Mel 
verliefli;  hllte  er  sie  semfes,  ide  er  den  Sael  wleeaen  bei|e,.aMie 

der  Aorisl  gebraucht  werden. 

Dieser  Unternchied  der  Tempora  bleibt  ualörlich  auch  daoo,  wann 
sie  mit  temporalen  Conjunctionen  in  NebensÄI/.ea  vorlcomnie».  De 
aber  die  Tempora  des  Nehensataee  le  BerJehnef  Kwm  HeiiplaelM  ele» 
hen  ued  d«e  Plneqnaniperfeeltim  die  Handlengee  oder  Zustände  sie 
eehee  vor  demeelben  vollendet,  der  Aorist  dac:ej:en  «Im  eben  nur  voll- 
endet darstellt,  »o  iritt  der  wirkliche  Uolerschied  hervor,  daf«  auf  den 
Aorist  des  NebeoHat/.es  die  Handlung  des  Haoptsalxes  unmittelbar,  auf 
das  Pliisquamperfecium  dagegen  erst  naeb  eleea  kflreeree  edeir  Ma- 
geren Zwfecheerennie  folgen  hnoo,  ee  wie  beim  Wp«Mi«sl«eI.en  (dieae 
Sprache  hal  aoeb  io  den  Bedlegungssäf/cn  Acbnllchkeit  mU  der  grie* 
ddecben)  da«  preterit  antrrieur  und  da.«*  plut-qite-parfait. 

Xeni»ph.  Cyrop.  3.  I    I.  0       //^mnio«. ,        f/*oifft  lov  ayyikov  tu 

^aoa  u,v  Kvnov,  ii^nlayn  ».  t.  D«''"  N««"«"  Meaeeben  gemiA 
folgte  der  Schrecken  bald  aaf  dea  empfangene«  Befebli  dagegea  »e^ 
Boph.  anab.  3.  4.  4.  'Entl  J>  ^f.^^ldaIr^  xartiA^^«  «al  <r«/^"d|«^«* 
mal  jnltvuaia  «*>r»  or-i  TO,  iay„yrf  ml:  "FX)  r^n^  Tt;  anX^tyyt  M.t.X.  blies 
der  Trompeter  nach  der  Ankunft  de.s  Mithridates  erst,  als  schon  ge- 
eenseiiii:  Cesehos.xe  neworfen  wurden  —  Hecht  deutlich  Ist  dfeoer 
Unterschied,  wenn  beide  Tempora  ia  coerdlairtea  NebeaaitfseB  atehea, 
wie  ».  B.  Tbucydid.  3.  lOT.  'BnitSfj  d>  ««^fwiWro  wawra,  «a»  top« 

jVowjraxTo»  ».  T.  ?  Naehdem  er  alle»,  was  in  cap.  103  ku  lesen  Ist, 
vorbereiter,  und  sobald  er  die  Gelfaeln  nach  C.  geschafft  hatte,  *og 
er  II  s  w  l>a»  Plusqiiamperfectwm  »aitii^wo  würde  aaaelgeBy  da» 
er  schOB  vorher,  ehe  aflea  vorbereitet  war,  die  Gelfseln  nach  C.  ge- 
bracht bitte.  —  Handgreiflich  Ist  dieeer  Do I erschied  in  Xenoph.  hellen. 

5    I    35.  'Bntl  «J>  ^civt'  inQa/&ti  xaX  OfKüiiöxttray  ai  noXrtq  ifintvtkv 

Pas  Hvny&n  von  dem,  was  nomlltelbar  vorher  eraiblt  iel;  eeheii 
vorher  aber 'bSttea  dleStMfe,  wie  Ia  5. 1.  3S  aafedeiitet  iet,  dea  Bkl 
aeleiate«  —  Ia  Tbaeydld.  5.  76.  Tov  r  tmywyvoftirov  /f/.Mwvo«;  a^/o/i^- 

X  I  /  übersetzen  wir  den  Aorist  mit  unserm  Plusquamperfecium,  aber 
es  ist  nicht  der  „Aoriitu*  pro  plu»quamperftcto'\  sondere  4^^'^* 
weil  der  Zug  unmittelbar  aaeh  dem  Veate,  welebea  ihn  nur  veradgert 
habea  aeeble,  Natememroen  wurde,  worauf  tv&v^  noch  besondere 
Uaweiet.  —  Horn.  II.  8.  68-69.  'H,io5      Hü^c  ,uaop  ox.yarof  af,y- 

ßtßnnii,  nal  tot*  «Ji?  /^uan«  nai^o  irha.n  taiarr«.    Stände  fUr^das 

Plae«aa»perfectBm  hier  der  Aorlat,  so  wäre  der  Sinn:  „Aia  aer  »e»^ 
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•eni^oft  die  Mitte  «les  nitnmels  betrat''  oder  ,,al8  er  iie  eben  betro* 
lea  halte''  d.  h.  ala  ea  gerade  Mittag  war;  aftq^ißtßti*it  eeigt  aber, 
Mb  er       «ebmi  ▼mUer  betreten  baue,  flMglleb  iber  Üesclbe  Mv* 

Wtt^egaBgen  war  und  nrin  der  Tag  abBahin,  wokii  auch  der  Gegen-* 
satK  äflfTo  if(j6v  iffno  in  V.  66  stimmt;  nttrjl  weist  auf  die  dsCIicb^ 
nod  wentliclie  Hälfte  des  Himmelsgewölbes  hin.  Kbeoso  II.  16.  777 — 
77By  worauf  Doch  ^Huoq  6'  'HiUoi;  ftttiriaatro  ß*>vltf6»^d(  folgt  uod 
41»  BMi  eptlem  TagesxeH  «Bgiebl.  Dfeaer  Stelle  maler  let  II.  1. 

M0<^25l.  Tf*  d*  i^dil  filr  ytrtal  /tf^ffwr  ari>{tiitnMv  t'iOi(tf>*  r>1  et 
ii^i&^tP        TQwftv  X.  T.  X.  — >  Wenn  one  Herodot  8.  12.        S>  rv- 

IQnrrj  fyfynrrt  lind  8.  14.  aüc  rvrfnnrrj  iytrtxn  safft ,  so  i«(  dieses  kei- 
nesweges  eioe  Vertauschuog  der  Tempora,  deno  lety.teres  bedeutet 
„beim  Aebnicb  der  Nacht",  eraterea  „oacb  dem  Anbrach  der  Nacht**. 
—  Gan»  «ntiebeMeM  let  ftilgeitfe  Stelle:  *0eniAiit  8.  1*29.  •*«  4»  xat 

Svn  fitv  noi(tct^  StoSniTOQrptKrar^  tn  dt  r^rlc  vrtöXoimi  ifaar  >r.  t.  1.  tf«  fc. 
,,al«  sie  «cfion  Uber  |  dea  Weges  y.nrflckßelpf;!  hauen  und  efwa  noch 
I  librig  waren";  MUte  Herodot  dtodoinoQ^ar  gesagt,  so  konnte  ee 
nur  Aotffo«  heifaen. 

Die  TemiNirft  der  Vergnegenbeit  «lud  denmeb  ym  den  Grieebea 
eftea  wenig  wie  die  der  Gegeewart  oder  der  Zoknnft  mit  einan- 
der verlauscht  worden.  Die  Meinung,  dafs  der  aoQinrn:  (x^oroq)  bei 
seinem  verführerischen  Namen  ein  iinbeßrenKtes  oder  für  Gegenwart, 
Vergangenheit  und  Zukunft  gleich  anwendbares  Tempus  sei,  beruht 
bKM  auf  einigen  In  den  GnmnntlkeD  Mll^atelltmi  Orldsnen,  In  wel- 
€ben  tbrlgena  der  Cbaraeter  dea  Aoriste  novetkenobw  Ist,  nad  bei 
deren  iTehertm^rnn^  andere  Sprachen  ein  Ihren  Gebranehe  eatepre- 
ebendes  Tempn.«»  wählen. 

Wenn  nun  auch  in  manchen  ^ipracben  die  Vergangenheit  als  Ge- 
genwart (ich  aehe  geaiero  ein  Peuer)  oder  die  Knkoefl  ate  Gegeo* 
wwri  (iMirgen  Mn  leb  bei  dir)  dargeatelU  werden  kaan«  an  dirfen 
doch  ans  Daheliegendea  Grflnden  dto  Temponi  deraelben  nicht  ver- 
taaeeht  werden. 


(Vgl.  Jahrg.  V  p.  298 -3i3;  Jahrg.  XVI  p.  640—654,  ibid.  734-*744.) 


Das  HoraKische  Gedicht  an  die  Qnelle  Randusia  III  13  wird  ioe- 
geraeln  als  eine  der  lieblichsten  und  herrlichsten  Blüthen  der  Lyrik 
aller  Zeiten  gepriesen;  dieser  Ansicht  hat  bekanntlich  Jan  Ausdruck 
gegeben  In  den  Worten:  venuHunmum  ac  duicitiimum  carmen,  rtce* 
äae  yfnaereonteae,  poinri  CatmUian9f  eefnniM  üenilerMiioe  megwipt" 
randum.  Ich  mufa  indelb  gestehen,  dafs  mir  dleae  Ansicht  bei  der 
bisherigen  Brkläningsweise  stets  Kopfschülteln  verursaeht  hat;  denn 
die  bisherige  Brkifirnngsweise  Iftfst  den  Dichter  artre  Ge.schmack- 
loeigkeiten  nod  Ungereirotbeiteo  vorbringen.  Und  doch  spricht  wie- 
dem  nin  ahnenden  OefAhl  Jeden  Loeere  aehr  an  Onnaton  G«- 


Kellbe. 
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HtMea.  Uemoacb  muU  es  vielleicht  weniger  am  Ilicbter  lie^M^  «to 
m  im  firlillrera,  wmm  mttkk  äUm  tm  Miaii.ial.  . 

GewAbolich  Dimnit  na»  mp  im  IMMl  Mi  Mi  Y^ttkmim  .4« 

FoBianalia  (13.  October)  gedichtet  w«rtfeo,  uod  lifat  ii»  deoMelbe» 
deo  Dichter  für  den  fol^endeo  Tag  Traolc-  iiod  Blunieoopfer  aaniBt 
eiaini  Böcklein  io  Ausaichi  atelteO)  uod  zwar  y,vetfaei£M;Q  die  beiien 
mum  8lr«pheB  4ie§m^WtMa^Utf  iUe  beidtto  .aiideia<  die.Beriihmihei^ 

'  >*      .      •!     •  It       tu  •■•         •!  •••I.  . 

leb  erlMibe  Mir  blerxii  %u  taierke«}.  1«  Verbeltemg.  eines  Vmtm 
Bpfen  für  den  foli^eDdeii  Ta^  ist  doch  is  der  That  ein  sonderbaMi 
rer  SloiT  und  Aola£i  eii  eitiem  Gedichte  an  die  gefeierte  Person  odec 
Miche  selber.  Preis  usd :  Verherrlichung  des  Featgegeusiaades  aoi 
ÜMlItts«  stlbfl  ll*ft«»  aiaii  .gßm^gßmmk  Wie  prosaiMb  Umt^ 
ttfloatürllcb,  irotK  aller  AussolaAcbVBSt  «^MaigM^  A  OtMll  Hainlliriit 
wlrnt  du  mit  Weio-  und  Bluneaspsadeii  umd  Optmng  eista  Blrti 
Mas  bejicheokt  werdeo'^1 

%  1d  welch'  tockersn  ZiisannHeDbaog«  steht  bei  der  gaogbnrsn 
äMmmtm  4kt  awclie  Hillle  4m  Mkkt»  IV  ßagrunÜB  9i$^mlU4m 
fMlenl 

3.  Was  Boll  hier  die  ßagranti»  airox  horm  Canieulaey  weoD  das 
Gedicht  wirklich  r.u  den  yottlalia-.(l^  Oetoter)  tun  VonMiOlide 
dichtet  worden  würe? 

4.  Witt  aallla  4«r  hkmm  dm»  kmmm,  4ie  BeacftseibuniK  dar 
IMIIcMtait  imd  der  Vonifiga  dar  Quelle  tt«r.4aa  cmme«  CMIüii«! 
serstreiieD,  wenn  der  ^ion  und  die  Anlage  desselben  nisbl  elnbeiA« 
lieberer  Art  wfire?  Denn  mnD  sehe  nur:  ütr.  I:  tplendidior  vitro^ 
dulci  di^ne  t/uro  «ic>i  Sir.  2:  gelidot  risoaf  tttr.  3  u.  4  sind  gana  b^ 
schreibender  ArL 

ft.  Wie  koaiKl  bei  der  bialierltaa  hiMmmm§i  umu  Dicirtir 

den  fe»»i»  rumere  taurU^  »II  f§emi  vmgu  c(c.? 

6.  Wie  nhftej-rliin.'ickf  /.ii  saffen:  ,,0  yiiell,  siilsen  Weines  würdig 
alebi  ohne  Blumen,  morgen  »oll  dir  ein  B6ckleia  geschlachtet  wer- 
dea*S  wenn  eben  morgen  erat  auch  die  KrÄu%e  und  der  Weia  ge- 
apaaiet  werden  seile«  I 

Biae  gann  andre  Poesie  dage^ea  ergibt  sieb,  ein  wiinderliebliclMa 
«ad  einheltlioheii  Gedichtchen  ersteht,  alle  Sonderbarkeiten  so  im  Gao- 
aea  wie  im  Eiof.eloeD  schwinden  vollständig,  sobald  wir  folgende« 
annehmen,  worauf  schon  gleich  das  hinter  duici  dignt  mero  nvm  u«f 
florikm*  m  aaebdrsclMvall  aa  der  Spttae  dea  Venns  aielieBde  Cr«e 
bedeutungsvoll  genug  hinweist,  nftmllcli:  daa  „duUi  digne  mero  aoa 
Mtne  florilittt*^*'  wird  gleich  an  dem  Tage,  wo  Horar.  das  Lied  an  der 
Oiiellc  sang  [oder  {^e^nugen  vm  haben  tingirtj  /.ur  Verwirklichung  ge«> 
bracht,  und  awar  ist  die  wirkliche  [oder  üogiriej  8iiuaiioo  folgen- 
denaalbea  Ml  teaea: 

Aar  Melrter  ailsft  m  •Vmm  aelMfilea  Sonartage,  mit  Vioaiag 
bekrönst  und  dem  Weine  xusprecbend  (gerade  wie  er  I  38  »it  Mff* 
len  bekränzt  unter  einer  \V>inlaube  die  Bacchusgahe  schlurft),  unter 
der  Felsengrotte  seiner  Quelle,  die  von  hohen  Bitumen  überschattet 
ist  {cacit  iiupotilam  ilicem  iaxU)}  auf  deo  grünen  Wiesen  ringsum 
weiden  Ter  seiaeo  Augen  Sebafe  nad  Siegen  ipfcori  vago)^  iodefii 
der  Hirt  unter  t^chAllepdcni  Gebüsche  ruht;.  ^OB  fPen  Ziegep  treibt  .e|9 
Theil  mit  >|)rriot:en  und  5<töfÄCU  allerlei  Kur/weil  {litsctvi  gregis; 
cui  fron»  lurgida  cornilniM  priinit  et  reiiercm  et  proelia  (fe»tinat);  ein 
Tbeil  klettert  seiner  Lust  folgend  am  Gestein  empor;  auf  deo  Aeckern 
pflügt  Mit  den  ediwilHeoden  Stiere«  der  fleiblge  LaBdatasa;  ini«Mr 
Mlber  ateigi  die  tiome,  lai«Mr  heilber  ward««  Mae  MMUa«;  die  er- 
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■Adetei  Zugthiere  sammt  ihren  Treibern,  die  Heerden  saanni  ikrea 
Hirleo  und  bewacbeBdeo  HHedea  anehea  Labung  und  Sefcntlaa  Im  4m 
IMbe  4ee  OtMUa  md  dea  Nmi  — talriiendea  ■Mha  (^e/tdbe  ftoe)  mmi 
■ater  den  Gebfische»  4aa  dieaen  oaigfebt;  ela  Tbeil  der  TMere  atfM 

aocb  den  lecbaendeo  Durst,  wibreod  andre  schon  ihre  ermüdeten 
Glieder  biDgestrecict  baben.  Gttchwätxig  Bchnell  tpringt  murmelni  iie 
OuelJe  aui  dem  ßealeine  hervor  (loquaet»  Iwmfkme  äeiiiiuni  imae)  aod 
banebc  auch  den  ainnenden  Dicbtnr*)  iHaelid  KAbInng  um  (frigm 
MflUIr).  BtaiMteMB  von  d«i  gl——  Bariber  4nr  llnMM—  Vniin» 
bnag  tritt  der  Dlcbter  bervor  sli  4ar  Sj^nderin  dieeea  Genoaaea,  an 
der  KrIHacberin  nnd  Beleberin  der  ganzen  Landschaft,  preist  in  daalt- 
baren  Geaange  ihre  Herrlichkeit  und  Wobllbätigkeii  uod  spendet 
Hart  dma,  was  er  angenblicklieb  bieten  kann,  ftlunea  und  Wein,  ia 
dna  krjalaiibelle  Waaaer,  Beaaeren  — cb  Mr  d—  fnlgnaina  Tag  ttv 
gnlnbnn^ 

So  geflUbt  gewiaot  daa  (Gtedicbt  in  aeiner  Geaanntbeit  Einheit» 
lichkeit,  gewinnt  Alles  Leben,  jeder  einzelne  Ausdruck  Berfeulsaa^ 
keit.  Und  doch  ist  nichts  in  das  Gedicht  hineiDgetragen  worden;  alles 
Gesagte  ist  hinlänglich  von  Dichter  selbst  angedeutet  worden.  I>er 
JjfMM  Diflbler  nanal  darf  nlebt  baocMben;  er  tef  a«r  in  «Ia» 
—laea  g— ehkkt—  Pia— Mrlefc—  4—  BIM  akl— I—b,  waicbea  er  — § 
vorfflbrea  will;  der  Phantasie  dea  Leaera  bleibt  es  vorbehalten,  dia 
SkiKxe  KU  einem  vollstflndlgen  GenAlde  bis  in  die  einzelnen  Farben- 
idne  hinein  xii  vervollständigen.  [Und  dazu  liat  oftmals  der  Lehrer 
aeinen  ^Schülern  die  nAthige  Anleitung  zu  geben.]  Weaa  der  Dichter 
Mnlb  ▼—  Baardta  apriebt»  haben  wir  aelbat  n—  d—  BiM—  mk  #ar 
Hirteaflgte  nad  die  waehaaaMa  Hnade  bla— nndeak— »  hab—  aalhat  nsn 
die  Ziegen  ihrem  Naturell  nach  in  den  verschiedensten  Gnipp\mngeB 
ond  Situationen  vorzumalen;  dem  pflögenden  Ochsen  haben  wir  selbst 
den  Ackersmann  hin/.ir/.ugesellen  nnd  so  fort.  Wir  haben  uns  jedes- 
mal zu  fragen:  Wie  und  was  würde  hier  eio  geschickter  Maler  sa 
aMi—  hab— f  Vm  d—  Oaaagte  anf  ein  d— taehea  Melal— rartt  an—» 
wenden,  z.  B.  auf  OsifAe's  Erlkönig,  ao  wfirde  ea  filr  ein—  Makt 
oder  für  jeden,  der  nur  einigermaßen  eine  lebendige  Phantasie  bat, 
ein  Leichtes  sein,  die  ganze  Landschaft  in  allen  Farbentdnen  nach 
^abreaneit  und  Witterung  sammt  Himmel  und  Lua  nnd  Staffage,  so 
wie  nie  den  Gelate  Goetbe^a  vorgeschwebt  bat,  wiedemugeben,  wean 
— r  nnehacehende  Worte  und  W— dm gen  In  Ihrer  Tmgweltn  gahülg 
gewürdigt  aod  die  weiteren  Folgerungen  daraus  gesogen  werden: 
ipätf  Kachff  FFiwrf,  trarm,  bang^  Erlhöni^^j  Schweif,  NeM$trei/,  dmrrt 
Blätter,  täuselt  der  Wind,  EHküHigt  Töchter^  düitem  Ort,  wAtinw, 
mite  Weiden,  grau  etc. 

Deeh  mirflok  zu  nnaerem  Gedichte.  Wenn  wir  Borm  in  der  kah- 
len Grolle  (e— i'f  fnjrw)  bekrinnt  nnd  beln  Wel—  aUnead  od—  inginnd 
vorgefahrt  haben,  —  ieltel  — a  dazu  der  Dichter  nleht  Uolb  durch  die 
Worte  duhi  digne  mero  non  tine  ßuributj  sondern  auch  durch  viel- 
fiche  andre  Stellen  selber  an;  einige  inOgen  genfigea,  um  zu  zeigen, 
dafii  wir  ea  mit  einer  dem  Dichter  sehr  geläufigen  Vorstellung  zn  thaa 
hah— .  I  Chm.  86  lat  bereite  angezogen  worden;  femer  1,  17,  17: 

Hie  (nnr  dem  Landgute  Sabinun,  wo  ja  aaoh  der 
0— II  «N  B—h  B— darin  war)  In  reUetm  väUt  Cmnieutm* 

rUmkie  «f«f «f  if  Ade  TWe 
Dieti  «fr./ 


•)  er.  Midft— f  ID,  9i,  §. 
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Hic  innoctHtii  pocula  Leibii 
Omft  Mi  mmkrm  — 

1  tty  6  reM  4fr  Dkbter'MlM  Mm  alt  im  Wortra  m: 

— '  —  O  qmm€  /0niHu§  uaegri» 

I  1^  17       JBif       flie  «€<«r««  poemtm  lf««f  let 

Sptrnii  —  mune  viriii  mtmhra  »uh  mrhuto 
Stratiti  nume  md  aquut  lerne  caput  iacrmt, 

I  32,  1        PMcimur,    Si  quid  vmcui  iub  umbrm 

Lu$imm*  lecum  . . . 

II  3,  6        Sem  N  im  remuto  gramine  per  die* 

FMIm  r§eiinmimm  kmrU 

hUuHmn  mmim  Falermi  —  .  . 

—      0««  et  obliquo  Imkormi 

Lffmpha  fugax  Irepidare  rivo: 

Huc  vina  et  unguenta  et  nimium  breee* 

Fioree  amoeuae  ferre  iube  r»Mi«  ^  « 

11  7y  18      Longmque^euum  mUitim  Imtut 


thpam  m  immru  mwm 
Parcm  emäia  KW  iwfMwrfi      —  Qmk 

Deproperare  mpio  e%9%nm% 

Curatve  myrtof 

11  11^  13    Cur  noH  iub  alta  vel  platano  vet  hme 
Finu  iacente»  »ic  fernere  et  roim 
Canot  odorati  capilto*, 
Dmm  Ueti,  Auyriaqma  «mb 
PmtmmuB  wmetif 

OtoMM»  IMfMM  Imümb  wir  btl  §&m  YorMMe  dies  Bon»,  M  Ask- 

creoD,  der  sich  selbst  so  oft  eiMiim  auf  schattigem  btumigaa  PtolM 
Mit  Mumm  MtAmI  triRkoB«  voHUurty  wie  6',  m',  ut  elc. 


2.  Horat.  I  Carm.  1. 

C.  W.  Nauck  sondert  hekanntltch ,  trotiBdeni  er  ein  Anbftoger  der 
strophischen  Vierilieiltmg  isl,  im  1.  Gedichte  des  Horaz  Vs.  1  u.  2  sed 
Vs.  35  u.  36  ab  iiod  griippirt  den  Kwiscbenliegeoden  Rest  ku  vierxei- 
Ilgeo  flirepkea.  DOrlbe  wir  nee  tiomtä  dleee  Freiheit  eebaeiy  ee 
weMb  lek  eielrty  eb  wir  elelrt  auch  ooeh  weiter  gefeea  kdeeee.  ta 
der  Thaf  will  ea  «ir  bediiekee,  als  ob  wir  die  schönste  Symme» 
trie  II  od  Grnppirnn^  der  einxelnen  Gedanken  dee  Gediebtea  bei 
felgeoder  Eioifaeilung  resp.  Absonderung  gewiaaeo. 


\  Maecenat  atavit  edite  regibmt, 
i  O  et  praendium  cl  dmlct  deem$ 


meuml 


Sunt  qttot  curriculo  puherem  Oiympiemm  \  rix. 

Collegitte  iuvatf  metaqve  fervidit  I  ^  g  ^ 

n>     g  j  Evitata  rotit  palmmque  mobHis  l  g 

'  ^  Tbfrervn  imiuM  tmkü  mi  Aeti  ;  J  • 

Buut  ti  flüMMra  iMfle  Qiiinitiiai  )  2  %  ^ 

C§f$ui  iirgfiMiadi  feMiiv  AeMfiieef        )  m  ^ 
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lUum  II  proprio  coniidU 
Quidquid  de  Libyci*  verritur  areii. 


R"     A  <  Gaudeniem  patrius  ßadere  tatwh       \  « ^ 

^  Aßrot  Attaiicis  condicionibu»             f  ^  =  *g 

hunquam  dimoceatf  ut  trabe  Cypria  '  " 
U$rtoum  patüui  näutd  teeei  mure. 

:  huctanttm  iearii*  fiuciikui  Africum  &^  »  i 

I^^a)  yiercator  metuem  qfium  et  oppi4i  'S  1 1  ' 

i  Lauäat,  rura  $ni:  moji  r^ficU  ratu  i  S  -  i 

V  Quattnt  indoeün  pattj^enem  paii.  d  O  * 

Ett  qni  nec  veterit  pocula  Ma»$ici,  j 

See  partem  iolidu  dcmere  de  die  ( 
Spernit  —  nunc  viridi  viemlra  sub  arbuto     e  •  ^ 


Siratut  nunc  ad  aquae  lene  caput  tacrme. 


Mutta$  cattra  imoant  et  lituo  titbme  s  S  § 

PermixtoB  inifib  Ulmpui  wrtrtliti  *  »  ? 


^  Venmtor  Unerae  coniugh  tmmemor,  «  *  £  i 

Se«  riÄrt  f«f  catulU  cerva  ßdelibut  •  e  •  \ 


Venmtor  tenerae  coniitgh  tmwumor^  «  *  £ 

^  CS  U 

.StfM  ruj^i/  teretet  Martut  aper  plagat.  ^  .§  ^ 

Äfe  dociarum  heierae  praemia  front i um  ^  J 


Dit  miscent  tuperiif  me  gelidum  nemue  —  ^ 

o  o  e 

Euterp9  eokibet,  nec  Polyhymnim  i'z.^ 


1   -  "1   -  7    O    

|.  ]  Nympharumque  levet  cum  Satyrii  chori 
1  Steernrnnt  popuio»  «t  fMfar«  ftmm 


Letboum  refugit  tendert  ttmrbgtmn»  ^ 

il"s8  2  !  Q""'^  '*       ifffiei»  omtihu»  iiiMfci^ 
(  SutUimi  feriam  ndert  vertice* 

Wir  hlNea  aiio  Mgendet  Ubermt  «yainetriichM  Mmms 

2  2 

6  6  ...  6  6 

Id  demflelben  entspricht  der  Kweixeilii^e  Kin^aog  4eiB  xweiseitisM 
Schluf«;  dazwischen  liegend  umgeben  je  2  Gruppen  dieaneitfi  nod 
jenaeita  mit  je  6  Versen  die  2  Gruppen  von  je  4  Versen  in  Her  Mitte. 
Die  Ahriindung  dieser  ein/.clneu  Gruppen  ist  aber  nicht  blofs  eise 
rein  äufserliohe  für  dM  Angft^  bedingt  durch  die  Interpunctioih 
•Mdeni  andi  «bi«  Abniadmig  «lea  labalU.  Nmmb  wir  4m  Bii- 
gMg  ji',  den  Schlur«  J",  die  erste  Gruppe  von  6  Versen 
zweite  die  dritte  H'",  die  viert«  J?""»  enHIich  die  mitlleren  Grup- 
pen von  je  4  Versen  C  und  C'\  —  so  entspricht  dem  Inhalte  oacfc 
geoHU  A'  =  A"i  B'  enihnit  die  ßestrebungen  um  £bre,  und  xu>r 
o)  mehr  körperlicher  Art  [erworben  linräb  körperliche  Geecfcicklich' 
keit],  ß)  nebr  geiatiger  Art  (Aenier  etc.);  B*  eiellt  diir  dte  IMit 
am  Gruiidl^lfaltB  [gleiclifnlls  in  einer  ZweitheUuBg]:  a)  aat|Ee- 
dehnte  Guterspeciilailon ,  (l)  Ztifriedenheit  mft  dem  ererbten  väterli- 
chen Gfifchen;  C  reprüsentirt  die  unrnliiue  Geschüfti/;keit  des  Kaiif- 
miuiaa,  C  des  ruhigen  Genufs  des  Lehemauna;  B"  bietet  die  rsu- 
JbvreB  BetvlrftbaageDC  Krieg  uqd  Jagd,  IT""  dIt  dcfefferen  fHadtf- 
ckeren  BeelrebaegeB,  die  FVende  aa  den  Kimeiea  dea  FriB'deati 
IlBd  swar  an  der  sclidnsten  denelben,  ao  der  DicbtkllDft. 

So  also  stehen  ff  und  tf"  io  vnllAtnndifiat  enisprerheiidem  Ge^«*«»- 
aats^  uod  die  ZweUkeilnag  beider  Grufipes  aielit  aich  sogar  in  der 
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Vuiiimuiuimdtri  «•MiFtai4-f-t¥«rMii,  fi^a>t4*4¥eriM  Ii 

Itei^easXt/licher  Folg«|  C  IM  irollutfiadl^  Gegcnimtx  «n  C'^  >bgli< 
/r'  von  B"".  IsftTtere  Gruppe,  /T'",  kekrt  noch  öberdlefs  io  pMsen«. 
jiter  Weise  zu  dem  Gedankeo  von  B'  (Ehre  vor  den  Menschen)  zu- 
rück, corre«poodirt  «Uo  auch  nicht  blob  hiermit,  sondern  leitet  aHdi 
aif  tfte  «DgeRWHiKtinl«  WHse  «■  iten  iNrelXftlNgen,  den  iiwcMblli* 
gMi  »hu— ÜB  ( AMwto  Ml  MImb)  ^«m  gemm  MiiprecheBileo  9chlMi* 

llle/ie  r*«'''«  ito  tvnndervoll«  Symmetrie  der  Anlüge  kann  ffiimff|r>^ 
lieh  ein  Werk  rieii  Zufall«  sein;  «ie  wilrde  nich  daher  auch  aicher* 
Neil  «fehl  ergeben  iiabeo,  wenn  et«  nriprGngliefi  Mitffra- uod  kfinsct 
f[üfftllM«i  iMinmMi««-€cdlclil  ««ii  liilerpi»lat«re*  dnrck  liivacMeNel 
verffadert  retip.  enrelterf  wonlea  wftr«.  Somit  filll  achon  nm  des^ 
«eniwillen  die  ^anr.e  neuere  Theorie  Äber  die  U  nitrttprtlngliehkelt  det 
jei/.igen  Gestalt  dieaea  Gedlcfatea,  «oaerer  Meinung  nack,  In  ikr  Nickta 
uiräck. 

Conitx  io  Wealpr.  Ant.  Goebel, 


III. 

Das  Probejahr. 

Io  den  neialMi  deaiaekeo  BtanCen  beaCAt  dte  Blnriektong ,  dnti  dl« 

Candidntcn  dea  Gvmnasiallehrnml««  nach  ihrem  Ah^nnje:  von  der  Üni- 
versftät  RB  einem  Gvinnasiiim  eine  Probe/elf,  meist  ein  Jahr  lanp,  7,u 
bestellen  haben,  ehe  sie  /.ur  Bekleidung  einea  ordenllichen  Lehranta 
kdnoen  zuuelasMen  werden.  Der  jetxt  fast  iiberail  kerrackende  Mnn* 
gel  an  Lekrem  knt  ea  freltlek  Io  vieleo  mien  nOtMg  gentoekf,  doeoo 
akKusehen;  nnd  gar  nicht  seUea  aiad  junge  MIonery  wenn  anck  nuf 
provisorisch,  sofort  als  Lehrer  angenommen  worden,  selbst  dann,  wenn 
sie  ein  Examen  noch  gar  nickt  gemacht  hatten.  Es  ist  dies  ein  Uehel* 
siaod,  der  die  Ausbildung  von  tüchtigen  Lehrern  sicherlich  nicht  fdr* 
dem  kann;  denn  dawi  ackeint  ein  e.  g.  Prek^akr,  jedeeb  In  der  ooeik» 
her  y.u  gebenden  schfirferen  Auffassung,  unumgänglich  nffthig.  —  Die 
Thfttlgkeit  des  {Studierenden  besteht  wesenilicb  darin,  das  In  Collegien 
Gehörte  oder  in  Büchern  Gelesene  in  sich  aufzunehmen,  'aii  verarbei-» 
ten  und  sich  aum  geistigen  Eigenthum  au  machen;  die  ThACigkeit  den 
Lekrera  darin,  dae  eigne  Winnen  Andern  n«  geken,  dnn  eigne  Blge»*. 
Cknm  auck  oun  Bigenthum  Anderer  roacbeo  m  fcdnnen.  Sind  diene 
Tkitigkeiien  so  verschieden,  ist  die  letztere  so  ungleich  schwieriger, 
als  die  erstcre,  so  wird  der  Uebereang  von  der  einen  zur  anderen  nicht 
sprungweise  gesckeheo,  auch  der  Anleitung  und  Ueberwachung  nicht 
eotbekreo  dArIrD.  Die  anf  ehmelneo  UniveraltAten  kentefceodeo  pAioi 
goglneken  BemlttOffe,  deren  KiMnen  darehans  niakft  «etfcnnol  werdeo 
eolly  reichen  jedoch  ku  diesem  Zweck  nicht  ans,  da  sie  nur  mehr 
thenretiftrhe  rN  praktische  Anleitung  z.u  gebeu  vermögen,  wenn  sie 
nicht,  wie  k.  B.  in  Göttingen,  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Gymnasium  gestellt  sind,  so  xwar,  da£p  elnselne  MHglied«r  den  pA« 
dagogiscken  Seminnm  nnek  abselvlerteni  Kxanen  an  dem  GjoNrnstam 
Unterricht  ertkeilen  oder  mit  anderen  W«itoo  AO  demaelkea  einPreke- 
jakr  kemekeo.  —  Um  »lao  den  UekefgAog  ves  Leroeo'  «ho  LelM 


OMiiMatMi  fllM  betMiere  Zeit  uod  beaoodere  Gelegeoheit  gegcNi 
wwdea;  dasa  ist  eim  Probejiilir  Dotbweodig.  —  Wird  dies  aber  im- 
mer in  der  recliteo  Wei«e  iMBUtst»  odtr  wena  atolity  wie  Ist  c«  aa 
kcCiteD  einr.uricbCeB? 


la  Knriienea  bestellt  aivra  folgeBic  BlaridMaag:  Nacli  Abaahii 
raag  da«  var  aiaer  an«  UalvenlCili^raasarea  lawiaagaaKans 

Cominiflsioo  km  bestebendea  s.  g.  iheoreiiscbeo  BxaaiCBa  aiaMac  siik 
der  Caadidat  cor  Praxi«  iiod  wird  darauf  eioem  Gymnasiiim  sur  A^- 
kaltuag  seines  Probejshrs  Kiigewiesen.   Hier  ,,liai  iho  der  liircctor  &• 
dea  LebrergescbAOea  Tbeil  aebnea  uad  die  Siuodeo  anderer  Lebrcr 
fleifsig  baaadbaa  a»  laaaaai  Uia  daaa  allgenala  aaiMlaltea  Siar  die 
didalftlaaha  Md  diadpllaariaclia  Praxia;  aacba  Ma  gebt  wiehaatlicbi 
Maadeo  wevdaa  deai  Caadidatea  übertragen,  und  die  befrefleadea  Lei- 
rar  and  der  Direcfor  sollen  iba  in  diesen  !<(uadea  besucbeo'^  S« 
nngef&br  iHiiten  die  Worte  der  MiniAterlalverfiigitng»  in  welcher  die 
yfAllgeaieinea  6rundsftlr.e  über  die  Ausbildung  der  Auscultttaieo  m 
fljMaaiaa*  auf]|:estallt  wardaa.  —  Dlea  aeheiat  Jedack  misvrekkeai^ 
saaHU  aa  biar,  wie  aaob  Aaawala  der  Pragraaiaia  aaak  aadanrins 
aicbt  einmal  ▼ollaUadig  erKielt  wird.  —  Das  Erscheinen  eines  Prak- 
tikanten oder,  wie  er  in  Halle  genannt  wird,  eines  Probejilnglings ') 
wird  in  der  Regel  mit  Freude  beß:rrir9t;  denn  dieser  rihcrnlfnint  eini|re 
Standen,  und  dadurcb  geniefsen  ältere  oder  überladene  Lehrer  eise 
gawlaaa  BrIaiaktarMag.   DIeaa  Btuadea  werdea  Ikai  angetkcllty  aatf 
daailt  blaibt  er  aielat  alek  aelbst  fiberlassen.   Daa  Besiicbea  der  f«ekr* 
standen  anderer  Lehrer  unterbleibt  ebenfalls  (sewAbnlicb,  ent\%'edet 
weil  diese  selbst  es  nicht  gern  sehen ,  oder  weil  es  dem  Candirfaieo 
KU  langweilig  ist,  jedenfalls  keine  NAihigung  für  ihn  vorliegt.  Noch 
bftufiger  Ist  jetat  der  Fall,  dals  durch  den  Candidatea  sofort  eine 
gaaaa  Lekrerkrall  araatat  werdea  aiutk)  daaa  bekeaiait  er  wolle  8laa* 
deaaahl  und  wird  ganx  auf  die  eigenen  Fufne  gestellt.   Voa  alaaai 
Ueberbiick  über  den  stufenweisen  Gang  des  Unterrichts,  von  einer 
Einsicht  in  die  einzelnen  ^'tufeD  ist  selten  oder  nie  die  Hede;  der 
Ntttaen  aber,  den  der  Candidat  daraus  schöpft,  daCs  er  eio/.elDe  l^ebr- 
ataadea  fiberaiaiait,  die  Aadere  gero  abgeben  wollten,  kana  nur  eis 
kMal  gariagar  aaiB.  Nar  beaoadera  StrebeBBie  werdeB  daa  aocbt^ 
was  ibneB  nicht  von  aalbat  geboten  w*ird,  es  aber  nicht  findea,  waie 
aicbt  unter  den  Lehrern  einer  oder  der  andere  ist,  der  ihnen  est- 
gegenkommt  und  freundlich  hilft  auf  dem  schwierigen,  duroeovolles 
Wege,  sich  aum  Lehrer  aus/,uhilden.    In  der  Kegel  aber  ist  jeder 
ttohf  weoa  daa  UBleidliche  Probejakr  fiberstaodeo  ist,  daa  aar  dsca 
Ca«aahl  aakeial,  die  jiiagea  Leate  obae  Gekalt  cia  Jabr  Ibbk  sm  qai> 
lea ,  —  ohne  datk  er  dabei  bedenkt ,  eiae  wie  kfotlicbe  Zelt  unwie- 
derhrlnKlich  verloren  gegangen  ist,  in  der  er  sttBi  sr.ukünnigen  Lehren 
gar  viel  hAite  leroea  kennen.    Das  sieht  er  erst  später  ein,  weoo 
eiae  volle  Arbeitslast  auf  ihm  ruht,  wenn  daan,  nachdem  er  drei  odef 
vier  Mal  Irrige  Wege  eingescblagea  kat,  ihm  Bedeekea  eafge^entre« 
las»  deren  L4aiiag  er  jelal  atlkiaai  aaekea  Malk,  wifcraad  er  4mnk 
alae  geeignetere  Besutxung  dea  Probejahrs  vor  vielen  (Jmwegeo  hkitt 
behütet  werden  können.  Jeder  aufrichtige  Lehrer  wird  sich  das  selbst 
gestehen  müssen,  dafs  er  früher  vor  manchem  Fehler  hätte  gewarnt 
werden  können,  und  dais  seine  Metbode  erst  nach  maacbea  Jabrea 
alae  gawiaaa  BldMcMl  arlaigt  bat. 


')  R.  Pmts,  die  tibtiamli  fai  IWssas  im  l>aBlMlMn  Uwmm  IM 
«»7  aad  «86  STC*   bt  ^mtt  Aafiada  aida  deck  a«  Inticr  gm ihiiihiia? 
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Deahftib  hc  ifaw  PtoM«hr  bester  mn  Bot«»)  ee  mtHB  ela  ^HHdl« 
che«  Prtfhejidtt  werdeo,  elcbl  Moe  pMetve  llr  de»  Chmdidateo,  !•  «eü' 
er  erprobt  werden  soll,  soodeni  anch  active,  fn  dem  ihm  Gelegeabeit 

geboten  werden  ^oll,  Alles  zu  prüfen  und  dns  Befate  zu  behalten. 
Ilsxii  f.^t  D^thig,  dafA  er  zwar  der  Oberleidio^,  aber  nicht  der  allei- 
nigen L«eiciing  den  DireciorA,  »ondern  auf  eine  bestimmte  Zeil  lang 
jedeiii  ord^ntlidben  Lehrer  der  Anstalt  cnnewieeea  wird;  daA  er  vlelii 
efmelne  Ntiindeo  mi  gebeo,  aondere  dae  gfune  Oyaeaetea  mieb  Leb-» 
rem  nnri  Kla^.«en  diirch/.iiff Midieren  hat.   Nicht  blos  die  Methode  dieaee 
oder  jenes  Lehrer«,  nicht  blos  den  Tnterrlcht  in  dieser  oder  jener 
Klasse  sull  er  Itennen  lernen,  sondern  die  Methode  aller  Lehrer,  den 
Unterricht  in  allen  Klassen,  natürlich  nur  in  den  Fiebern,  die  er  sich  • 
gewAhli  hat    Daao  baea  er  vericleiebea  vad  prifea^  ledaahea  ia* 
fnern  und  sich  widerlegen  laaeea;  dann  Icann  er  aeibierbeaia  gemadil 
werden  auf  Fehler  und  Irrwege  nnd  sich  hei  Zeiten  vor  ihnen  hütea. 
Das  KiofachRfe  w§re  sI»o  wohl,  dafs  der  Candidat  einem  jeden  Leh- 
rer der  Reihe  nach  auf  einige  Zeit  beigeordnet  würde  und  mit  diesen 
«od  Hbr  diesea  aa  arbeitea  bttle.  Kla  aaderer  Weg  aebeiat  jedecb 
aageaaeaaeaer»  da  er  sagleleb  elaea  klarea  DeberbHch  tbar  daa  gaa- 
Reo  Unterricht  aad  deaeea  Slafragaag  giebt:  der  Candidat  soll  nimlicb 
das  Gymnasium  von  nnten  bis  oben  noch  einmal  als  Lehrer  durch- 
laufen.   Pa  jedoch  erfahrungsmilfttig  fe.^(8teht,  dafs  dem  jungen  Lehrer 
der  Unterricht  in  den  mittleren  und  unteren  Klassen  stets  schwerer 
fAIII,  Ale  der  la  dea  oberea,  ao  Ist  er  grade  la  des  ereterea  baaaa 
dara  kii  libea.  SSnnSebat  beboaiait  daher  der  Caadldat  halaa  «Igaaaa 
l*ehratunden ,  .«londern  wird  dem  Hauptlehrer  der  Sexta  xugewieaen, 
^eht  mit  diesem  in  alle  seine  Mtunden  als  ZuhArer;  dann  übernimmt 
er  dieselben  selbst,  zuerst  allein,  nnd  schliefsllch  unterrichtet  er  in 
Gegenwart  desselben,  der  darauf  Gelegenheit  haben  wird,  ein^hend 
aleh  aiil  Ihn  iber  Metbode ,  Carreetur»  DledpUa  a  a.  w.  aa  baepta 
cbea.   VoB  da  geht  es  xur  Oalala  aad  so  fort.  So  gewinnt  der  Oaa« 
didat  eine  Uebersicht  über  das  gaaae  Gebiet  seiner  künftigen  Benifs- 
arheit;  so  gewinnt  er  von  jedem  Lehrer  eine  Lehre,  wenn  auch  onr, 
wie  er  es  nicht  machen  soll;  »o  gewinnt  er  einen  Einblick  in  alle 
Verhältnisse  der  Schule  und  kann  dann  mit  um  so  grSfserer  Grundr 
llchfaelt,  weaa  er  ale  eelbetiadlger  Lehrer  elatrkt,  aaeh  dea  baralla 
geraachten  Erfnhningeo  sich  dem  ihm  speciell  ibertrageaaa  Datarriaht 
widmen.    Die  Zelt  eines  Jahres  Isf  freilich  etwas  knrj?,  um  dies  w.n 
erreichen;  da  jedoch  weniger  Gewicht  darauf  %u  legen  ist,  dafs  auch 
in  den  beiden  oberen  Klassen  Alles  von  ihm  geübt  werde,  der  Cao- 
didal  daber  aebea  deai  Uaterrlebt  la  dea  uaterea  Klasaen  glelobaaitff 
diaa  oder  jeaea  aaa  dea  oberea  nlt  fiberaebaiea  kaoe,  ao  liAt  alah 
der  angegebene  Plaa  doch  ganz  gut  ausfSbreo.   Wie  sich  bieraaab 
die  BeschAftignng  eines  Candidaten  während  des  Probejahres  geatal- 
ten  %«Mjrde,  lÄAt  sich  aus  folgendem  Schema  ersehen,  das  natürlich 
im  Einzelnen  mannichfacher  Modificationen  fAhig  ist,  das  auch  nur  als 
Belaplel  geltaa  eoll  fftr  dea  Fall,  dalb  die  Fieber  daa  Caadldataa  atta 
Spracbaa  aad  Geeoblebta  aiad: 

I.  Vierteljahr:  Lalelaiacb  aad  Dealaeh  la  Sextai  Plate  aad  Haraa  . 

In  Prima;  —  etwa  18  Stunden. 

II.  Vierteljahr:  Lateinisch  und  Deutsch  in  Quinta;  Griechische  Graai)» 
malik  und  schriftliche  üebungen  in  Secunda;  etwa  16  St. 

III.  Vierteljahr:  Lateinisch  und  Griechisch  in  Quarla;  Geschichte  io 
Frlma;  etwa  16  6t. 

IV.  Vierteljahr:  Lateiniecb,  eiiacbiaeb^  Paataeb  aad  eaaeblabta  la 
Tertia;  18—20  st. 
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(Nivnt  naa  dabei  daa  Schulvierteljahr  auf  diirchschailtlicli  x^i 
Wochen  y  so  würde  der  Candida!  io  jedem  drei  Woctiea  als  Ziibürcr 
fkiBfieren,  drei  Wochen  AellNi(  aUein  und  drei  Wochen  io  Gei^eowai; 
4«a  Lehrera  unterricbien.) 

Danmt  ergjibi  atob  den  lir  CiuidMataft  eise  gm»  — toib 
ftwlfli  viel  Matrtngendere ,  aber  MWli  gewiüi  viel  lohnendere  AiftalL 
Wie  viel  beaser  wird  er  dann  ausgerüstet  aeio,  sich  dem  sweitca 
Examen  au  UDter/.ieben,  io  dem  ja  die  von  ihm  zu  haltenden  Probe» 
lectionen  die  Bntacheiduog  über  seine  facuitat  doctndi  7.u  geben  pfle- 
f«a;  wie  viol  baaaar  wiN  er  dann  aoageröatet  eato  M  eetom  ke> 
bMübeiMll»!  —  *) 


')  IVIöge  Herr  Dr.  J.  Srhiuidt  la  Sdiwcidnil*  das  in  I^-ingbeins  pä(b- 
g«gUciiciu  Arcluv  1862  p.  96  gegebene  Versprvciieo  Italien,  »eine  An&icikteB 
ober  iJa^BrwciiMog  des  GaadiiUiiM  probtnAia  an  firtffftlirhrti!  Nadi  im^ 
wm  «r  dtffi  ibtr  ,»dm  KlawcenniiMriaa"  Udt  hcI>  erwarte«,  U 

Mck  4icMi  Äiüicbl«!  die  BilUmi«  vSder  Mnlnfanw  fiadvi  wivdce. 

■         «        .  .  ' 


IV. 

PrivaUtndiaiD  in  dtr- Gwdiichle. 

!■  eialgeii  OjaoaeleB  der  Provios  flacbeea  i^ebniocbee  dleffefti- 
1er  den  Naneii  »yHeilandsbacber"  ffir  diejenigen  Werbe,  welche  ihnea 
die  Lehrer  r.ur  hSuslichen  Geschlchtaleetdre  ana  der  8chulbibliolbek 
übergehen.  Die  !Schüler  der  ohern  Klassen,  welche  hierbei  in  Rede 
atehen,  wissen  eben,  dafs  die^e  Kinrichtung  auf  besondere  Anre;;uaj;fB 
des  Scbutratb  Dr.  Heiland  aurückgeht.  ^<o  viel  ich  weifs,  habea  die 
beeeero  eiebftler  die  Vortbefle  der  Blnrlebtang  "At  PYendee  eibaeei» 
und  studiren  Bfieber  wie  Raumers  Hohenstaufen,  Rankea  deutsche 
Geschichte  etc.  unterstüt/.t  durch  eine  liberale  Controlo  durchweg  mir 
Eifer.  Ks  versieht  sich  von  selbst,  dafs  eine  wokhe  bliuriclitune  spo- 
radisch auch  an  andern  O^'moasien  seit  längerer  Zeit  besteht.  Aber 
ale  aollte  allgemein  heateheo.  Und  es  ist  ja  eine  Pflicht,  Fülle  ber- 
vennibebeBy  wo  eli  forderlicher  peredelleber  Bioflnlb  von  eleea 
Mitglied  der  Beh^lrde  auf  die  unter  Ibn  etehenden  ,,f.ebrerpersgB|jcb» 
Iceiten^*  ausgeübt  wird.  .Schulordnungen,  Rescripfe  u.  A.  reden  fnr 
sich  und  prftKentiren  sich  selbst,  M'enigstens  in  den  Acten,  aber  der 
persffnliche  Veritebr  stellt  seine,  so  Gott  will,  weit  energischem  Wir- 
bMifee  olebt  ao  bMdgrelflleb  bin.  MMte  VBaem  BebArdee  la  dlcarr 
Richtung  durch  perafolicbea  ZeiigDlIb  irad  mtanticb  freien  Aaeiaafcb 
det  BrlMiniBfeo  ned  UeberseiiciiageD  nocb  recbc  viel  gellngcB! 
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V. 

ErkliruDg. 

Die  Id  dieser  Zeiuclirifl  1862  S.  944  ff.  von  Herro  Fmt  Saodvofii 
▼erAifeot liebte  Reuriheiliing  meiDes  Buclies  über  Agricola's  Mpricli- 
wArler  giebt  mir  S  948  ff.  eine  Einseifigkeit  im  Preise  der  oieder- 
deiitacbeo  Mundart  Schuld,  von  der  meine  Seele  nacb  dieser  Seit« 
wcaigaten«  sieh  vdlllg  frei  weifo.  Ick  tbeile  Welnelur  nil  Tdller  Heber» 
««■gang  die  Grund^iiei  itofliijj.  Orimoi  in  der  uider  micb  aogMO- 
genen  Stelle  einen  so  scti^neD  und  tief  geniuthlichen  Ausdruck  ge- 
geben bat.  Die  warme  Anerkennung  aber,  die  mir  Herr  Sandvofs, 
vielleicht  über  mein  Verdienst  binans,  /.ollt,  giebt  mir  KUgleich  die 
UoberBeiigungy  dalii  a%U  Aiigiilf'—  «np  elaM  MIAveraiisdBiA  teiw 
rühren  Icunnt«,  an  dem  ich  selbst  durch  Uoklarlieit  und  Doppelsinn 
eioigc  Schuld  tragen  muH«.  Ich  bemerke  daher  Misdrüokliclly  däfii  der 
angesogene  Ausspruch  meines  Buches  8.  20: 

„Das  stölse  Geffibl  hat  meine  ganxe  Arbeit  hindurch  mich  beglei- 
tet, durch  Geburt  und  Erxiehung  einem  Volksstsmme  anxugehO- 
.fen.  der  berufen  iat,  mit  der  ganzen  Innigkeit  und  dem  Wohllaut 
*  «Beere  1lifrdeiie**der  gemeleeen^kii  Vpracke  engerer  Heii^ath  rar 
die  BSekald  grofte 'Periede  cleeo  besihmeeadeB  CberidMer  fnlku* 
prlgeo/«  ' 

iMl  M9i  die  iMMillge  oder  liinftige  BIfilke  eieer  eiedeideirieekee^  gßm 
aekirelge  vecklenburgischen  Literatur  slelee  eelli  deCi  Ick  derj«  vieln 
mehr  nur  meine  viellüicht  irrige  Ueberxeogung  von  dem  atetig  wacb- 
scndtts  KioQuIs  der  oiederdeuiscben  Mundart  oder,  wenn  man  lieber 
will,  des  niederdeutschen  Charakters  für  das  gemeinsame  Uuctidei^tscii. 
kake  aaeepreelMe  wdleti,  weickee  leMeiie  enck  k«l  mm  te  wettee 
Kieleee  nlekt  klelk  Sprache  der  Bildung,  soadem  awk  dec  BeHeee» 
■ad  des  Berxens  Ist  und  mehr  und  mehr  wird. 

Was  aber  ferner  meine  jy;ele{;eut liebe  AeuiJKerung  S.  142  gegen 
J.  Griom  betritU,  so  wird  an  einem  andern  Orte  besser  4avon  >cu 
kaedeki  eela.  Bier  keaerhe  Ick  aar  aock,  mm  deai  Venrwf  der  im- 
pletit  wealgatene  le  etwas  su  begegaea»  dalk  das  von  mie  gewäklte 
Wort  Verblendung  nicht  allein  und  voraugKweise  J.  Grirara,  sondern 
uns  Nord-  oder  Niederdeutsche  infigesammt  mittreffen  sollte,  die  wir 
ihm  so  wenig  vorgearbeitet  haben. 

Sekirerla.  Vriedr.  Lateodorf. 


VI. 

Ein  GedenkbUtt 

i£in  auf  die  vaterländischen  Krinnerungstage  des  Februnr  und  Mirx 
))*  /.ügliches  Gedeukblatt,  endiallend  in  10  Medaillonbildern  den  Koni«: 
briedrich  Wilhelm  III.,  von  Staatsmänucru  und  FeldÜern  n  jener  ;:ro- 
isen  Zeit  umgeben  und  sauber  in  Steindruck  ausgeführt,  erscüieuen 
ia  CeaiBilenlea  kel  O.  v.  TiMteaae  la  BerlBy  let,  weaa  ea  direct 


voD  dem  Zeichoer  deHelben,  Herrn  H.  J.  Kattoer,  Berlin,  Wllhelm«- 
•trmTie  No.  113,  bexogen  wird,  für  Schüler  der  Berliner  Schulen  /u 
2|  8gr.  (in  Tondriick  3  0gr.)»  fär  auiwärUse  xam  doppelten  Preise, 
BV  erlialien. 


Sechste  Abtheilang« 


Die  BeniAiic  den  OhertüWffg  m  iu  BMlseliole  io  Ponea,  Carl 
Paolfliek,  7.um  ObarMurir  um  der      tochile  to  Magiahigc  iai  ft- 

Mkaiigt  worden. 

Der  DiakoBiM  Pfaffe  iai  al«  Oberlekrer  der  HaapUckule  zo  HaO« 
tL  4,  S.  «ai  ala  OalatHotaff  iar  FknctaMaa  SCHUmcaB  ataaHlt 
waniaa. 

Der  ordentliche  Lekrer  am  Friedrich- Wilhelme -GymnaaioBi  sb 
Berlin,  Dr.  SchoUmüller,  Ist  Bom  Okaclakrer  aai  QjmmMmm  im  Sa- 
ataabiirg  befördert  wordea. 

Die  BerafoBg  dea  Okerlekren  aa  der  Bitter -Akidearta  ki  Braa- 
iaikBig  a.       Dr.  Kaak,  aiai  Praraaiar  aai  Bjmmmäm  ta  Tiaak 
§tH  a.  O.  iat  geaeknigt  wordaa. 

Am  Joachimsthalschen  Gymnaelura  In  Berlin  ist  der  SekalHala- 
Caadidai  Dr.  W.  Hoff  mann  als  AdjuncC  angestellt  worden. 

Der  Director  Dr.  Tb.  Kock  xu  Stolp  iat  ala  Diractor  da«  Jekaa- 
aenm  Back  Rambarg  barafea  wordea. 

Dem  Okarlakrar  am  PMagoginm  bb  Hidla  a.  8.,  Dr.  DryaaAar» 
int  das  Pridicat  „Profeaaor'*  beigelegt  wordea. 

Die  Wahl  des  Gymnasiallehrers  Dr.  Mathias  Joseph  K «kl  BMI 
Raetar  daa  ProgymBaalBma  bb  JAUck  tat  kaaUtigt  wordea. 


AiyBO.  April  1663  I«  Dmek  vallaaM. 


Oadraekt  kei  A.  W.  Bakada  ia  Bmiia,  BtaBsckidkmUialka  47. 
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Erste  AbtlieiluDg« 


1. 

lieligioiisbekenntnifs  und  Schulregiment. 

Mit  Beftiebuog  auf  J.  B.  Meyer,  Religions-BekeDoiDiCi  und  Schule. 

Berlin,  Edsüd,  1663.       ThIr.  *) 

H  err  Dr.  J  B.  Meyer  hat  nach  mehreren  vorangegangenen  Ar- 
beiten über  das  Ilnmburgischc  Schulwesen,  von  denen  ich  die 
letzte  ,. Grundzüge  der  Schulreform  unserer  Zeif"*  etc.  kenne,  in 
der  oben  genannten  Schrift  die  Rucksicht  auf  seine  Vaterstadt 
Hamburg  völlig  fallen  lassen  und  sich  mit  dem  allgemeinen  Pro- 
blem bcschafligt,  das  in  der  Zusammenstellung  von  Religioo«- 
Bekenntnil«  und  Schule  angedeutet  wird. 

Wir  babeo  dem  Verf.  nidit  blofs  Ar  seioe  ffbcraU  sicbtbare 
Tbeiliudiine  an  der  gedeiblichen  Entwicklonc  der  Scbnle  %n  dan* 
ken,  sondern  auch  ftir  mancbes  Stofflidbe;  Insbesondere  fttr  die 
saubere  Darstellung  der  bisherigen  Gcsetsgcbnogs- Versuche  in  sei- 
nem Gebiete. 

Die  Ausführungen,  in  welchen  das  Urtheil  des  Verfassers  her- 
vortritt, enthalten  meist  Beweise  von  einem  Streben,  über  den 
Parteien  zu  stellen  und  das  Gute  in  den  verschiedenen  kämpfen- 
den Richtungen  anzuerkennen.  Diese  Milde  ist  theilweisc  mit 
einer  Unbestinuntiicil  der  eigenen  Ansicht  verbunden,  die  ein 
rcinliclic.s,  klares  He.'iult.it  vermissen  läist.  Wir  glauben  die  Ur- 
sache davon  erkannt  zu  haben. 

Die  ganze  Fräse  nscli  dem  Religionsbekenntnifs  in  der  Schule 
ist,  wie  mir  scheint,  nicht  an  der  Wursel  angefafst,  wenn 
man  von  dem  Boden  nicht  genaa  redet,  anf  dem  die  Leitang 


')  Die  RedaetioD  bemerkt  auA  besoodern  Gründen  —  es  versieht 
aleh  firellieh  voa  sellist  — ,  dals  sie  die  Beiürftge  üirer  Mitglieder  «e- 
rado  ao  aaaleliiy  als  die  der  ttbrlgen  geehrlsa  Blitarbeicer  und  dafii 
ale  der  Zeltsclirift  deo  freien  wisseosctiaflUelMn  Ausdruck  eaigegeo- 
gesetsCer  Aaslcbiea  auf  keine  Weise  verkfimneni  möchte. 

Stitssbr.  f.  d.  OyoMiMtalvsMB.  X?IL  S.  26 
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der  Schale  stehen  aoll.  Der  Verfasser  setzt  vorana«  daCi  der 
Staat  Schullierr  aei,  und  hat  darin  kein  Arg.  £a acheinen  ihm 

dabei   die  Hamburger  Verliäitnisse  hinderlich  zu  sein.  Difiaer 
Pseudo-Siaat,  der  in  der  Thal  nur  Stadt  ist,  giebt  zu  einer  Re- 
flexion auf  das  Staatsschuhvesen  niciil  die  rechten  Eleiuenie  her. 
Aber  ein  wenig  Kritik  kann  auch  in  diesem  Gebiet  niclits  scha- 
den.   Wäre  die  Ansicht,  die  der  IJerr  Verf.  ohue  genaue  Prü- 
fung aufnimmt,  dafs  nSmlicli  die  Leitung  der  Schulen,  na- 
turlich neben  einem  gestalteten  Privatschulwesen,  dem  Staate 
▼on  Rechtawegen  gebAhre,  riebtigf  ao  könnte  man  die  Schrill 
Im  Uebrigeo  ala  eineii  B««e«la  der  ailtliohen  MSlsigung  dea  Verfl 
darehtoa  nor  anerkennen  und  die  Veraucbe  loben,  der  Schule 
unter  aolchen  Verhältoiaaen  noch  die  möglichst  harmoni.sche  Be- 
ziehung zur  Confeaaion  zu  geben.   Aber  die  Slaatsschule  wird 
durch  die  Conseqaeos  dea  Princips  nach  anderer  Richtung  ;;ezo- 
geu.   Wie  der  Staat  gegenwSrtig  ist,  d.  h.  seit  dem  fast  überall 
geltenden  Artikel  (12  der  preufs.  Verfassung):  „der  Gennf;*  der 
bQrgerlichon  und  staatsbürgerlichen  Hechte  ist  unabhängig;  von 
dem  relii^iüscn  IJekennlnisse'S  kann  man  consecjuent erweise 
von  einer  confessionelleu  Slaatsschule  nicht  mehr  reden. 
Man  kann  das  beklagen,  aber  man  sollte  dem  Dinge  erst  klar  ina 
Au£e  sehen.  Der  Artikel  14,  cemifa  welchem  die  ehriat liehe 
Religion  bei  denjenigen  filnriehtongen  dea  Staala,  «reiche  mit 
der  Religionaftbong  im  Znsammenhange  stehen,  mibeachadet 
der-  im  Art.  12  gewährleisteten  Relif^ionafreibeit,  tum  Grunde  ge- 
legt werden  aoll,  hat  hier  nichts  zu  besagen,  da  es  der  Staat 
allein  ist.  welcher  zu  entsclieiden  hat.  ob  die  Schule  mff  der 
Religionsübung  zusammenhänge;  es  wird  dem  modernen  Staat, 
wenn  er  selbst  die  Schule  leiten  soll,  schliefslich  nichts  übrig 
bleiben,  als  alles  das  aus  der  Schule  auszuschliefsen ,  was  mit 
der  Religionsübung  zusammenhängt,  wodurch  er  natürlich  nicht 
erklirt,  daia  daa  ao  Ausgeschlossene  weniger  wertbyoli  sei,  son- 
dern nur,  data  er'diea  Gebiet,  aehon  weil  die  Gewisaenali^iheit 
dabei  in  Rede  komm«,  nicht  au  leiten  im  Stande  aei Diea 
aind  nicht  blofse  Ideen,  ala  gegen  welche  man  leicht  dn  Mia- 
trauen  hegen  kann,  sondern  z.  B.  Amerika  und  Holland  zeigen 
solche  Schulen,  mit  dem  Unterschiede  freilich,  dafs  in  den  östli- 
chen Staaten  von  Nord-Amerika  dies  Schulsystem  der  religiö- 
sen Erzieluing  nicht  schadet  (weil  das  Hans  die  Lücke  er- 
änzt,  eventiiell  die  Kirche),  im  weniger  entwickelten  NVo^lcn 
agegen  und  in  Holland  vielfach  geklagt  wird,  dafs  die  religions- 
losen Schulen  zwar  mancherlei  Wissen  mit I heilen,  das  nothwen- 
digate  Wlaaen  aber,  was  zugleich  mehr  sei  als  blofses  Wissen, 
die  religitiae  Gefllhlahildung,  dabei  allmihlich  au  Grande  gehe. 
Wir  linden  das  sehr  begreiflich;  denn  wie  manV  treibt,  ao  gelitV 
Nun  bat  der  Herr  Verf.  Obenill  einen  gewiaiea  Raapect  gegen 
die  thalaichiichen  Verhfillniaae  und  welia  aua  der  Erlahruns  ^e- 


')  Schlitzen  uttfl  pflesea  iaft  befctanilleh  nicht  cMeh  leiten  und 

beberrsclieo. 
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nug  davon,  dafs  in  uiisern  Staaten  der  relii^iösen  Sclinle  keine 
Sympadiie  entgegenkommen  wurde.  Wie  hilft  er  sirli  nun  gc- 
genöbcr  den  modernen  Prineipien?  Zunächst  freilich  snrht  er 
im  3.  Ahtichnitt  seiner  SchriA^  hesonders  von  $.54  an,  y.ii  zei- 
gen, dafs  ded  Juden  eine  Anslellungsfähigkeit  an  (cbri8l liehen) 
Schulen  nicht  wohl  abzusprechen  sei.  Ks  ist  anfserordentlich 
wenig,  wag  man  aus  seioen  Bemerkungen  iur  diese  Schulfrage 
Imt  Wn  hüll  es,  woin  ein  endiedMr  Bawltof  sagt,  „dafs 
jeiler  redilfliiibige  Jod»  deOMdbea  Sllt»  «od  Soddgwrtg  wn^ 
pHiebtel  itl«  wie  dar  Chritt^Y  SoH  «Iwa  der  Staat  pHMm,  ob 
efai  Ciiritt  oder  Jode  reebtdioUger  Christ  oder  Jode  «at?  Hat  der 
Staat  etwa  Ffihigkaiten,  dogmatische  Lehren  zu  prifen?  Aller- 
dings steckt  in  nnserer  Zeit  noek  viel  Aberglauben  an  den  Staat 
ein  Hest  jener  im  (vfunde  heidnischen  Ansicht,  dafs  der  Staat 
dag  sittliche  Universum  sei  (Gbcrhaupt  ist  es  ein  unsterbli- 
cher Irrthum  des  Menschengeschlechts,  sich  anf  Sachen  7.u  ver- 
lassen, anstatt  auf  den  pcrscinlichen  Geist).  Aber  ilher  jene 
krasse  Vorstellunf;  vom  Staate  sollte  doch  hei  uns  Kiiistininiiukeit 
herrschen.  In  der  Ethik  lehrt  mar»  allerdings  trotz  dem  «üigli- 
schen  Bischof  und  trotz  allen  idmlichen  Spruchelcben,  dafs  die 
christlichen  ethischen  Begriffe  aich  von  den  jQdiscben  um  Einiges 
antenelieidefi,  ood  in  mt  RellgieoawiaaeDtehefl  Idirt  oieo  feiver 
in  Verbioduns  mit  der  Pirfcheiogie,  dafa  eine  chrialiiclie  Bildung 
gm  eodere  Hlllfen  ket«  ikre  etkiacben  Pirinoipien  dorck  reÜ- 
giftse  Motive  in  den  Zft^jKngeo  snr  Herrschaft  zu  bringe», 
als  die  jödiscbe  Bildong  ihre  ethischen  Principicn.  Aber  so  ge- 
wift  daa  igt  ond  so  wobl  verbereitet  man  sein  kann,  dies  im 
Bcfondcm  zu  beweisen,  so  geht  das  Alles  den  Staat  eben  nicht 
weiter  an,  als  insofern  er  die  religiösen  Gemeinschaften  bitten 
nnd  ihnon  materiell  dazu  helfen  kann,  dafs  sie  alle  die  ethi- 
schen Einflüsse  auf  die  Stnatsbürger  geltend  machen,  dir 
in  ihrer  Macht  stehen  und  von  deren  lebendiger  Wirksamkoil 
die  Wohlfahrt  der  politischen  Gesellschaft  doch  ackliefslich  ab- 
hSngt. 

Der  jaaupttheil  dci  Backet  behandelt  daa  Verhiltnit  dat  Re- 
IsgJonabefcenntiNsaea  mm  Unterriekt  nnd  giebt  darin  inerat 
wieder  eine  swedcmifirige  faiatoriaebe  Reedpitniition,  welcbe  bia 
nof  I>ieatcrweg^  Kipp  nnd  Thilo  kerabreicbf,  d.  b.  bia  %u  der 
Toraekiedenen  Stellung  dieser  IMänncr  zum  sogenannten  ..allge- 
meinen'* Religionaonfernckl.  Dann  foli^t  oin  Kapitel  6ber  die 
betreffende  Cveaetagekung  und  Ober  darauf  gerichtete  Aeufsemn* 
f;en  in  Kammern  und  anfscrhalb  derselben.  Sodann  fafüt  Herr 
Meyer  dio  ilbrig  biribeiidcn  Probleme  sehr  concis  so  zusammen: 
,^E8  wird  nöthig  sein,  zunächst  pädagogisch  zu  prüfen.  1)  ob 
Religion  überhaupt,  sodann  2)  ob  sie  schon  für  das  frühe 
Kindesalter  lehrbar  ist  und  wenn  dies,  welcher  Ari  die- 
ser Religionsunterricht  sein  mnfs,  ot>  3)  allgemein 
oder  confessionelL  sodann  wird  zu  prüfen  sein,  in  wie  weit 
4)  die  eigentlicke  Ertiekung  der  Schule  nnd  ferner  ö) 
der  getammle  weltiiebo Unterriekt  detaelben  Ten  derra- 
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ligiüscn  Frage  i)errilirt  wird.  Scbliefslicli  niufs  noch  pädagog^fc 
erwogen  werden.  6)  ob  iiod  wann  die  völlige  Trennung 
des  HeligionsunterricbU  von  der  Schule  eine  J^suug  der 
bestehenden  ScbvnerigkeiteB  Min  ktoa.  —  Dw  p«liii*ciie  Bc- 
arthellnag  der  Frage  wird  iodami  einen  emCMMen  Gm^adb- 

Wir  wollen  einmal  vergeaaen,  daCs  alle  dieae  Bewcrkwya 
des  Verf.  auf  einem  bTpothetischeu  Boden  stelicu,  nSmlicli  arf 
der  Voraussetzung  eines  Staatssciiulwesoia.  Lie£»e  sieb  erwei 
ean,  dafs  richtig  gebildete  Schulgenossenschaft en  kei. 
nen  allgemeinen  Religionsunterricht  vrfinschen  köa- 
nen.  so  vvSre  ja  die  Untersur liung  des  weiieni  Abschnittes  iibcr' 
flOssig.  Indessen  ist  der  Gegenstand  so  interessant,  daf«  wir  iloffe 
darauf  eingehen  dürfen.  Der  Verf.  sagt  S.  173:  ..Unsere  that- 
sSchlich  christlichen  Regierungen  handeln  auch  in  dieser  I  vUcr- 
aeugung,  wenn  sie  einen  ausgesprorhencn  atheistischen  mier 
panthcistisclicn  Religionsunterricht  unterdrücken  oder  fiirht 
dulden  zu  wollen  erklären.  Seibat  Gemeinden,  die  noch  an  den 
kcieieboelen  Glauben  liallen,  iat  hhi  und  wieder  daa  Reebt  afrcitig 
feniaeht  worden,  ihren  Untvrichf  in  dicaem  Glauben  ak  einci  | 
nenigenden  Religionannterrteht  ffir  ihre  Kinder  an  befanehtan. 
Man  hat  ihnen  dieaea  Kecbt  schliefslich  zuerkannt,  weil  man  dncb 
noch  einen  letzten  Rest  religiöser  Ueberzeugungen  mit  ihnen  gp" 
OMioachafllich  zu  bcaitzen  alcb  ▼ertrtetete.  Weiler  aher  glauCle 
van  nicht  gehen  zu  dürfen,  weil  man  die  Lclire  des  AWicismu» 
nad  des  Pantheismus  nicht  als  Religionsunterricht  anerkeuiien 
wolUe,  welcher  seinem  HcgrifT  nach  eine  T.ehre  von  der  Vrrfiin- 
dung  der  Menschen  mit  einem  göttlichen  Wesen  erfordere.  Diese 
Ansicht  werden  natürlich  die  Anhänger  dieser  Richtung  nicht 
theilen,  nnd  sie  werden  daher  diese  ihre  Beiirtheilung  nach  cificr 
ihnen  selbst  fremden  Norm  als  ein  ihnen  angethanes  Unrecht  be- 
trachten und  bckfiropfen.  Und  wir  andererseits  wurden  selbst 
bd  der  Tolbten  Ucbeneugung  ran  der  inlelleduellcn  \'erkehrl- 
heit  einea  atbeistiachen  oder  panlbeintiacben  Unterricbflea  *dadi 
aar  niebt  Im  Stande  aein,  aeine  Lebre  mil  Naebdmek  a»  ▼crbia- 
dern.  Die' Schule  iat  ohnmlleblig  gegen  den  eatachiadencn  WÜka 
«nd  Einflufa  dar  Familie. Damit  sind  wir  im  Ganzen  ainvantan* 
den.  ..Gäbe  es  eine  kleinere  oder  gröfsere  Anzahl  von  Familiea. 
deren  Häupter  fiir  ihre  Kinder  alles  Ernstes  gut  gesorgt  an  habe« 
glaubten,  wenn  sie  fflr  dieselben  Schulen  grOndeten,  worin  die 
Herren  Feuerbach,  Rüge.  M.  Stirner,  Straufs.  Th.  Vischer.  B.  und 
E.  Bauer,  Wislieenus  und  wie  die  grofsen  !>T;inner  sonst  norlr 
heifsen  mögen^  die  Lehrer  wären,  so  dürfte,  ja  mQfsIc  .ledcr.  der 
das  Bessere  kennt,  gegen  diese  Schulen,  ihre  Lehren  und  ihrr 
Lehrer  und  gegen  den  Unverstand  ihrer  Nutritoreii  polemisi- 
ren.  Niemand  aber  hätte  das  Recht,  etwas  gegen  solche  Schulen 
an  tbun,  im  Gegenthell  mQfste  ein  Jeder,  der  auch  politischen 
Verataad  bat,  diesen  Sebnlen«  würden  aie  mit  iufferlieher  Unter- 
dr5ekung  bedroht,  Ibr  Recht  der  Bxlatena  aebölien  helfen^  wcaa 
siebt  ana  RaehtageÜbl,  ao  daeb  ana  Voraieht,  dann  henta  our. 
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morgen  tlir.^^  (Pfidag.  HeTue  1847  Bü.  16.)  Nur,  wenn  eitte  sol- 
che Schul  Veranstaltung  der  Familien  Lehren  verbreit  ele,  welche 
der  (christlichen)  Sittliclikeit  vxiciersprächen  —  und  darüber 
bat  der  Sinnt  durch  seine  Organe  allerdings  zu  bcßnden  — ,  möfs- 
ten  dieselben  gewaltsam  aufgehoben  werden.  Das  ist  die  noth- 
wendige  Consequenz  der  Sittenpolizei,  die  zur  Existenz  jedes 
Staates  gehört,  und  die  Strafgesetzgeb ang  entbAU  daraber  auch 
öbenll  die  weitero  BattimoHiogeo. 

WieMger  ist  dem  ¥crf.  mil  Reclit  die  FraM  neeh  den  del* 
sti sehen  oder  allgeoieiBeD  Rdigioiisaelemebt«  Vieles 
den,  WM  er  refertrend  und  erlfceitend  sagt,  hat  gegenwirtig  f&r 
uns  keinen  grofsen  Werth  mehr.   Es  ist  jctst  d.  Ii.  seit  Fenet^ 
liseh  kaum  noch  thonlich,  die  grofsen  Reste  des  deistiscb  abge- 
schwächten CbristeDtbums  (Glaube  an  Gott,  Unsterblichkeit  und 
Freiheit)  als  spontane  nothwendipe  Erzeugnisse  jedes  natSrlichen 
Nachdenkens  anzusehen.  Es  sind  eben  Reste  der  frommen  IJebcr* 
ceuffung,  welche  durch  Wechselwirkung  Gottes  mit  den  Menschen 
im  Laufe  der  OfTenbarungsgescliichte  zu  Stande  gekommen  ist, 
und  durcli  erneuerlc  Aneignung  dieser  Heilslhaten  Gottes  durch 
den  Mensohei»  immer  wieder  zn  Stande  kommt.     Diese  Reste 
wollen  wir  nicht  gering  achten.    Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  und 
sie  ist  noch  nicht  ganz  vorfiber,  da  man  jede  einzelne  Lebraes- 
sage,  die  in  den  Kirebenbekennlnisien  des  refonnnleriMshcn  ZcH* 
aHers  nnd  weiterhin  in  den  grolaen  LehrlHIehcrn  der  Qoen- 
siedle  enthalten  war,  für  einen  Bsstandtheil  des  ehristlielieo 
Glaubens  halten  wollte  nnd  wo  man,  orthodoxer  ak  die  Orlbe- 
dnzen,  nicht  einmal  gern  Ton  dem  Unterschied  der  articuH  /hn* 
^Ummiiales  und  non^/wndamentahi  sprach.   Doch  hat  sich  dane- 
ben zu  allen  Zelten  die  Ueberzengnng  aosgcsproehen,  dafs  die 
Religiosität  eines  Menschen  etwa»  anderes  sei,  als  seine  Glau- 
benslehre, die  man  etwa  die  Theorie  der  Religion  nennen  konnte, 
nnd  selbst  Stahl  giebt  zu,  .«dafn  für  die  einzelne  Seele 
nichts  fundamental  ist,  als  blofs  der  letzte  ^linmienile  Glaubens- 
funke, den  nur  Gott  verstellt  und  der  »icli  in  keinem  Artikel 
formuliren  ISfst.^^    (Die  lutber.  Kirche  und  die  Union  8.340.) 
Wir  gehen  darauf  nicht  näher  ein,  erinDem  aber  daran,  dafs  ge- 
rade in  unsern  Zeiten  wieder  lehbafi  von  Monem  wie  Rothe, 
dessen  persftuliehe  6l3ubigkeit  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden 
kann,  eine  RSckbildung  des  specffisch  entwickelten  Glanliens  an 
den  einfachem  Elementen  desselben  verlangt  wird,  nnd  zwar  hn 
Interesse  einer  Christianisirung  vieler  edlen  nnd  gebildeten  Men« 
sehen,  die  den  Kirchenelauben  als  Ganzes  ihren  religiösen  ße* 
durfnissen  nicht  entsprechend  finden.    (Siehe  Rothes  Aufsatz  in 
Schenkels  Allgem.  kirchl.  Zeitschrift  1862,  1.  u.  2.  Heft:  Zur 
Orienlirung  über  die  gegenwärtige  Aufgabe  der  deulscli -evange- 
lischen Kirche)    Allerdings  wird  das  ein  allgemeinerer  Glaube 
sein,  als  der  eonfcssionolle.  aber  kein  allgemeiner  oder  dei- 
stischcr.    Rothe  sagt  sehr  botiniint  (vS.  59):  ..leb  steile  nicht 
in  Frage,  ob  das  Christliche  ein  SjKcilisrbes  sei;  im  (jegeniheil 
seit  nuumchr  weuigstens  45  Jahrcu  ist  es  mir  eine  gewisse  Sache 
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(wid  Ml  Oiitkt  Frabe  tef  kb  mkh  riUMMt  4ib  ich 
¥fB  Hau««  a«t  ludit       ändert»  MwMchtn  ftbcrkMMM, 

4m  4vt€h  Gnade  selbst  ^dmak  kabe),  dafii  ein  CfaMl 

wevden  und  «mi  Gbiitt  miq  weht  ans  mantcbUckar  Muki  alleui 
k/amml*  sondern  aus  GoUes  Macht  ist,  etwas,  so  menschÜaii 
wahr,  d.  h.  so  baalimmt  nioraliitcü  vermittelty  es  dabei  aocb  bca* 
^bt,  dennoch  wesentlicb  Uebernatürlicbes.  und  es  ist  mir  diei 
von  Jahr  zu  Jahr  nur  immer  gewisser  geworden;  aber  die  eboi 
80  lange  enisie  Beohnchtung  der  Menschen  und  der  Dinge  hat 
mir  dabei  zugleich  die  inimer  lebendigere  Deberzeugnnf;  aufrr- 
nöthigt,  dafä  die  specifisch  christlichen  Voi^äuf:«^  und  Zu>iäiide 
durchaus  nicht  an  denjenigen  (Vlerkmalen  sicher  erkennbar  sind, 
welche  die  dogmatische  und  überhaupt  die  kirchliche  Ueherlif- 
ferung  aufatelU,  und  dafs  sie  nur  xa  oft  da^  wo  laaB  sie  eben 
jaM  KiÜcriatt  anfblge  und  «Mb  waii  aia  autiftcklicli  dorek 
ISlikaltoa  aneakOndigt  wanlc»»  vaaawaalat,  laidcr  tbataicbliob  ftb- 
laM«  dagegeo  aber  gattkib  da  aiab  au  anarar  fraodigaa  Uabam- 
acbnag  tbataieblicb  varfindeo,  wo  faiia  SaTaarea  MM^kouIa  vaB» 
atindig  mangeln,  und  selbst  die,  welcba  Gott  damit  bcgaadigk 
bat,  niclit  mit  eigentlicher  Kbirbeil  dämm  wissen.''  Er  fordert 
die  SlaUiiag  dca  Gemüthes  xa  Jesu,  dafs  der  Mensdi  in  sieb  die 
Stimme  vernimmt:  ,^Ja^  bei  diesem  Jesu  ist  mir  wohl  xu  Notb 
in  innerster  Seele,  das  ist  ein  Herz,  dem  ich  ganz  ver/rauen. 
dem  ich  meine  verborgensten  Geheimnisse  enlderken  darf,  aui 
sein  Wort  darf  ich  in  allen  Stücken  unhcdin£;t  bauen  u.  s.  w.*^ 
Das  ist  nichts  weniger  als  der  Deismus  eines  (Mannes  wie  T>ie- 
sterweg,  sondern  ein  zwar  nicht  au8gehildete.s ,  aber  elemen- 
tares wirkliches  Christenihum.  Ob  man  in  der  evangeHj-ciicn 
Kircba  im  Stande  ist,  durch  ein  Aufgeben  wesentlicher 
Tbaila  dar  bautigen  gewöbalieban  fjabrwaiaa  dia  iM» 
MD  Abaicbtan  Rathaa  tu  amiebati,  bcawaifla  ieb  bia  auf  Wai* 
taraa,  abar  dala  dia  Kircba  andare  Mittel  ab  dia  bishanneD  an- 
wenden  mufs,  um  der  freien  ebriatlicban  Uebaraeogno^  dia  Ga- 
nfttbar  dar  Gebildeten  wieder  zu  gewinnen^  adieinl  mir  Follkma- 
aian  ausgemacht.   Doch  dies  sei  im  Vorübergehen  icasagt. 

£8  ist  eine  gaoa  fiufserliche  Betrachtung  der  religifiaan  Deukaii. 
wenn  Hr.  Meyer  sagt  (S.  177):  ..1^^  glauben  unleugbar  mehr  Men- 
schen an  eine  göttliche  Voi*sehung  als  an  die  göttliche  Dreieinigkeit 
es  anerkennen  mehr  Menschen  das  allgemeine  Sittengesetz,  wie  es 
Kant  formulirte,  als  die  Lehre  von  der  Sünde  und  Erlösung,  wie 
sie  das  Christenthuui  oder  gar  die  hcttonderen  (^nfessionen  des* 
aelben  darstellen.  Mit  ganz  nnzwei'elliafieu)  Rechte  daher  Iäf».t 
aicb  babaupten,  dafs  der  Inhalt  der  naturlichen  Religion  ein  weit 
aUgeoiaiaarar  ial  als  die  beaandere  confessionelle  Fas^iung  und  £r* 
ginuiag  detadbeo.  £a  iat  In  Wabriiait  derjenige  Glanbe,  4« 
aicb  in  allen  Teiaabiedenen  Offenbarangalabfan  auch  findet.  An- 
derei'seita  wird  man  aber  auch  dem  oonfemionelien  ölanben  die 
Fähigkeit  bestreiten  können,  seinen  Unterricht  naeb  dem  Ga- 
aichtspunlct  der  auf  seinen  Kreis  bcsebrftnkten  AU^emaingnltigkcit 
au  beatimman.  Etwaa,  das  alle  Christen,  oder  aucb  nur  aila  EVa- 
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tetiaoften  und  Katiiulikeu  für  wahv  iiullei^  läfst  sich  ebcfitio' 
nig  unbeswpifelt  fei^tslelleu.  Zwar  gicbi  es  besiimmte  Lehren 
von  der  gölllicljeii  Natur  Christi,  vou  dem  götiliclien  Zweck  sei- 
ner ^endun^  und  von  der  sündigen  Nalur  und  Erlösuogsbedärf* 
tigkeit  der  Meusctieo;  allein  alJc  di^e  Lehren  sind  in  Worte 
f^efaUil,  und  Worte  sind  und  bleiben  mehrdeutig.  Ks  können 
Viele  von  der  GölÜicbkeit  Christi  reden  und  doch  Verschiedenes 
darunter  verstehen,  wie  dies  die  verschiedenen  cliiist liehen  Sei- 
ten (?)  und  besonder»  die  veitdiiMieDen  vorfaendenMi  RicliliiiM;eB 
MMMrliaib  eiiier  Confn^en  iw  Wenige  beweisen.  IMe  KMfMSkm 
ktonen  in  dieser  Hinsiebt  vor  dei»  PMestenien  Mur  den  Scbefci 
gr^foorar  Einheil  und  Festigkeit  vottne  iwbbny  nnd  dieser  8<Mn 
wird  nur  daraus  entstehen ,  dafs  sie  sich  isdiffereiHer  gegen  die 
Auslegung  des  Dogmas  veHudten  und  vorxiehcui,  sich  bei  der 
Pflege  des  religiösen  Cultus  cu  beruhigen.  Wo  bei  ihnen  jene 
Indiftcrenz  aufhört,  verschwindet  auch  der  Schein  der  lünheit^ 
und  wenngleich  ein  kirchliclier  Machtspruch  den  öfTentlichen  Aus- 
druck der  vorhandenen  Verschiedeidioit  der  Auffassung  unter- 
drücken kann,  so  weifs  doch  jeder,  der  die  Natur  des  menschli- 
chen (leisten  kennt,  dafs  damit  ans  ihm  die  Abweichung  nicht 
getilgt  sein  kann.  Dieser  unleugbar  vorhandenen  confessionellen 
i>ivergeu£  der  Meinungen  gegenüber  lälst  sich  sogar  behaupten^ 
defs  selbst  in  der  Auffassung  der  ebenMIs  melirdenilgcD  Lehren 
dee  natlhüehen  Girabcss  eine  Tiei  gHMecre  üshereinetinMnuiig  oder 
weniinlcns  Uehereinslimniungifihmeit  voriianden  ist.^ 

Die  religiftso  Biidoog  erwiehsl  |a<in  der  engon  Gem^iasclMdlder 
christlichen  Familien  undKirehen  an  den  coueretcn  Tlietsooben  der 
iMiügen  Geschichte,  an  den  beständig  wieder  cn^hlten,  gdesei 
nnd  gepredigten  W^orten  Jesu  und  seiner  Apo^el,  an  dem  sieh 
den  Text  der  Volksbibelübersetzung  und  an  der  farbigen,  leben- 
digen Art  des  Kirchenliedes  zu  einer  überraschenden  Gleich- 
artigkeit, und  man  »Ichi  es  bald,  wie  sich  unter  so  gleichartig 
erzogenen  Christen  bei  der  erblen  religiösen  Aeufserung  die  äufsere 
Unbekanntheit  mit  einander  in  die  innigste  Vertrautheit  auflöst. 
Man  frage  einen  schweizerischen  Commis,  der  alle  4  VVochcu  in 
Zrschokkes  Stunden  der  Andacht  ein  Kapitel  liest,  und  einen  Uani- 
hurgiscben  Oommis,  der  sehie  religiösen  Bednrfnisse  in  ihnlielier 
Art  befriedigt:  man  wird  finden,  dafs,  wenn  sie  Ober  Gott,  ün- 
sterbücbkeil,  Tugend,  Vorsehung  a.s-  w.  Hechenschafl  geben  sollen, 
sie  Ober  diese  allgemeinen  Begriffe  viel  divergentere  Vorstdiangen 
haben,  als  jene  ehristlich  Enogenen  über  die  Auslegung  irgend 
eines  ganz  speciellen  Verses  der  Scbrift.    Man  mnls  mit  dem 
psyduaiehen  Mechanismus  etwas  vertraut  sein,  um  die  Saclie  wirk- 
lich zn  verstehen.  So  lange  die  Religion  gemeinsebaft bildend  ist 
nnd  die  Religiösen  an  den  Heilsthatsarhen  das  Ccntrnm  ihrer 
Selbslerbauung  Iinben  —  dies  gilt  ja  auch  vom  Judenthnm  — , 
gicbt  es  keinen  deistisriien  Religionsunlerriclil.  man  nmlsto  denn 
für  die  Schule  eine  eigene  Heliginn  inaelien.  die  noch  dazu  ge- 
gen alle  sonstige  Vorschrilt  mit  der  nervorrulung  der  abstrakteren 
Vorstellungen  beginuen  uiüiste.   VV  cuu  sich  aber  ^^freie**  Gemeia' 
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die  die  Religion,  so  tu  sagen,  sich  aus  den  Finceni  MogMi,  M 
wM  sich  doch  auch  in  diesem  Kreise  bald  eine  Gruppe  gelten- 
der religiöser  Erzieh ungsstofie  conereier  Natur,  eine  Art  ,,Regu- 
lativo^*  herausbilden  wodurch  dann  das  Positive,  Historische 
an  die  Stelle  des  Schöpferischen  oder  vielmehr  des  motneDtan 
Entstandeoen  träte.  Ob  das  so  werdende  Positive  wahrer  und 
geistvoller  sei,  als  das  anderswo  geschitztO)  liegt  uus  hier  nicht 
ob  zu  entscheiden. 

Herr  Meyer  verrilh  5bmll,  wie  gern  er  auch  den  Conlei- 
•iomlltn  gereeht  wird  mmä  wl«  wenig  er  dafltr  hilf,  die  aoge- 
nemlco  aUmieineo  Leinen  von  der  Religion  seien  en  neh  Ter* 
•lindlielier  Ar  die  Jneend,  sie  die  €elieininine  des  Werices  Cbrieti. 
Er  wilrde  dem  riefaligen  Religionsnnlerncht  al>er  noch  weit  mehr 
Sympathien  entgegentragen,  wenn  er  ihn  in  anscbanlidier  Weise 
Icennte-  Er  sagt  S.  200:  „Andererseits  aber  dürfen  die  confessio- 
nell  Strenggläubigen  nicht  erwarten,  dnfs  man  ihnen  allgemein 
zugeben  miifste,  der  confessionelle  Religionsunterricht  enthalte 
das  dem  Kinde  Nahe,  Heimathlichc  und  müsse  deshalb  allgemein 
als  der  pädagogisch  tauglichere  Unterricht  anerkannt  werden,  die 
Abstraction  zur  Erfassung  der  allgemeinen  Religionswahrheiten 
müsse  dem  gereiften  Alter  fiberlassen  bleiben.  Die  Geguer  wer- 
den dies  nettrlieii  bettreifen.  Selbst  Anhinccm  des  eonfuMioncl- 
len  Rettgieninnterrieble  dfirfle  die  Dnrehlllbmng  dieser  Bebeof- 
tnng  einige  Schwierig|ceiten  maefaen.  SellMt  Palmer  in  seiner 
STsngel.  Katcchik  S.  424  findet  es  schwierig  anzugehen,  wie  der 
innere  Grund  der  Triuität  im  Wesen  Gottes  selbst  den  Kindern 
könne  aufgezeigt  werden,  giebt  zu,  dafs  die  katechetifichen  Hand- 
ond  Hilüibftcher  ona  hierin  rathlos  ao  lassen  pflegen,  and  aei^t 


Im  Jahre  IS59  wurden  In  der  ,,l)c(i(8cheu  Zeitschrift''  ans  el- 
Dem  Id  Berlin  gebrAuchlicben  Gesangbuch  der  „freien**  Gemeine  In- 
teressante Proben  gegeben.  Freilif;rath'a:  ,,0  lieb,  so  lang  du  lieben 
magst^*,  steht  auch  lo  jenem  Buch  und  wird  nach  der  Melodie:  Vom 
■famal  heek  ele.  gemngeo}  der  ReÜN'eat  aagt  etwas  weiter  nalea: 
yylMaae  nianinbacbsreiuierei ,  der  nur  noch  daa  S^mbolaai  das  gebil- 
deten Hausknechts  fehlt,  würde  jedes  Itei/.es  entbehren,  wenn  nicht 
etwas  von  dem  Bodensat'A  des  modernen  Pantheisnuis  lilDcin^^erührt 
wäre.  Von  Gott  heifst  es:  Du  bist  der  Kreis,  ins  Weltali  mün- 
dead  (?),  Der  es  beseelet  nad  nmacbnlegly  Der  Bade  uatf  Beglaa  ver- 
biadead  Zum  Tode  neues  Leben  fflgi  ii.  a.  w.  Pia  seallaieatale  No.  50 
füütit  an:  „ThrSnen  fliefsen,  Herxen  brechen,  Nirgends  strahlt  ein 
Hoffnungnstern,  Walsen  jammern,  Greise  sprechen:  O  wie  stürben  wir 
ao  gero.  Glücklieb  sind  nur  noch  die  Todten,  Die  der  Heimat h  itrde 
deckt.  Dfirr  ist  edler  Tbatkralt  Boden^^  [unwillkürlich  deakt  man  da- 
bei aa  ITalaiaflii  Klagea  dbar  daa  VerackwiadeB  n^älvt  MaaBkaAic« 
kelt'*],  „Ddrftge  8aat  nur  er  erweckt.  Ack,  rerdarrt  der  Wahrkeit 
Bluihen  Und  geknickt  des  Rechtes  Frucht"  u.  s.  w.  Aus  solchen  Lie- 
dern lind  Uhlichs  Katechismus  würden  sich  Regulative  fori^ieschrit- 
leuir  Humanität  componiren  lassen  mit  dem  Motto:  Rückwärts  ist 
dea  Trlgea  Losung,  Rfiekwiria  heult  der  Tkoraa  Sekaar**  (aach  der 
Neleüe:  Fren  dick  aekr»  o  aielae  Seele). 
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auch  das  Uiigenfigende  der  gemachten  Vorschläge  zur  IJeberwin- 
diing  dieser  Schwierigkeil  auf.    Er  gesteht  selbst,  „dafs  es  am 
einfachsten  wäre^  durch  die  fieinerkung:  das  sei  ein  unergründli« 
che«  GebeiniDifs,  alle  Weitere  Erörterung  abzaschneiden^^  —  Von 
einem  solchen  Geheimnifs  nun  wird  man  wohl  schwerlich  mit 
einiger  Aussicht  auf  allgemeine  Anerkennung  behaupten  wollen, 
dafs  seine  Lehre  dem  Kinde  besonders  nahe  liege.  Die  Annahme, 
€8  klinge  dem  christlichen  Menschenkinde  die  Lehre  von  dem 
AvieiDigen  Gölte  beimatblicher,  als  die  Lehre  tod  Gott  als  Vater 
ühr  Dinge,  aU  SebOpfer  md  Erhalter  der  Welt,  itt  sieherlieh 
eise  acbwMb  bcgrftiidele»   Man  wird  dafilr,  wie  dberhaopft  Av 
die  Behaaptans  des  hclaatbUeben  Niheriiegena  dea  cwnfaMiencI 
leo  RellgliHiaaDtctrielitca  iHir  anfihraii  kdnneu,  daCs  jedea  KM 
miter  den  gegebenen  Einflössen  eines  confeasionellen  PamlKen- 
Dnd  Volks -Geistes  in  der  frühen  Gewöhnung  an  solche  Vorstel.- 
lungen  aufwSchst  and  deshalb  mit  diesen  Vorstellungen  vertraut 
wird.    Allein  wenn  es  auch  in  manchem  Kreise  üblich  sein  mag^ 
selbst  vor  Kinc^ui  vom  Gott -Vater,  Sohn  und  heiligen  Geist 
mehr  zu  reden, von  Gott  allein,  oder  von  dem  Erlöser,  von 
der  Erbsünde  mehr  als  von  Gott,  der  die  Welt  gcschafien  hat  und 
erhält,  oder  von  der  heiligen  Mutter  Maria  mehr  als  von  ihrem 
Solln  und  dem  heiKgen  Gott  lasammen  genommen :  so  wird  man 
die  darana  entspringende  thataidili^e  GevrdhBnn(|  des  Kindes  an 
der^leiehcn  BeverangungeD  decb  anrnftglich  in  eineai  allgoMen 
dmatlieb  nnd  religiAa  richligeo  Prinsip  atcmpdo  wollea.  Uad 
wenn  damit  «ir  gesagt  aein  sollte,  dafa  die  Kinder,  weil  aie  in 
dem  Duft  eines  confessiouellen  Lebens  anfwaehsen,  nicLt  eiiie 
allgemeine  Leb^nsluft  ohne  diesen  DofI  können  athmen  mögen,  so 
bevfeist  dies  doch  nicht,  da£i  aie  den  coufessionellen  Duft  leich- 
ter einathmen  als  die  nllgcmeine  Lebensluft,  sondern  nur,  dafs 
sie  pewölint  sind,  Beides  nicht  von  einander  zu  trennen,  und 
deshalb  sich  in  dieser  Vereinigung  vvohler  fühlen.'*    Der  Weise 
Palmcrs  ist  gar  nicht  dahin  zuzustinimeu,  dafs  der  Schüler  den 
innern  Grund  derTrinität  solle  im  Elementarunterricht  ken- 
nen lernen.    Diels  ist  gar  kein  Gegenstand  des  frommen  Glau- 
bens, sondern  der  metaphysischen  Theologie,  an  der  die  Fach- 
theolocen  arbeiten  mögen.  Die  ökonomiache  Trinitit  tber,  mit 
der  aiä  der  Glaabe  onrcha  Leben  schlagen  mnfa,  die  belebt  aidi 
dem  Kinde  in  den  Enibloogen  des  N.  Test,  warn  der  Geburt 
Cbriafi  bis  wa  den  Ansgiefsongen  des  heil.  Geistes  in  der  Apo-  * 
Stelgeschichte  auf  eine  durchaus  zureichende  Weise,  lieberhaupt 
iat  der  Herr  Verf.  swar  bekannt  damit,  dafs  der  Elementarunter- 
richt in  der  Religion,  besonders  durch  den  Einflufs  des  ihm  ja 
nach  8.211  wohl  bekannten  Hamburgischen  H  übner  und  durch 
den  des  vSeminardirectors  Zahn  in  Mörs  (um  einen  unsrcr  Z.eit- 
gcnosscn  zu  nennen),  schlechthin  in  der  biblischen  Geschichte 
versirt,  nicht  in  einem  dogmatischen  Lehrbuch,  auch  nicht  im 
Katechismus  Luthers,  dessen  Benutzung  erst  nach  vorange- 
gangenem Anscliuuungsiinterrichl  iti  der  Religion  (also  etwa  im 
Conilrmaudenunterrichi)  von  Nuizeo  sein  kauu^  aber  er  hat  über 
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den  pädagogischen  Werth  dieser  biblischen  Geschichte  weder  Er- 
fahrungen gesammelt,  nocli  aucli  penetrant  genug  gedacht  Sonst 
würde  ihm  nicht  die  alberne  Behandlung  des  A.  Test.«  die 
allerdings  vorgekommen  ist  (S.  214  f.),  den  Blick  vcrdunkelai  auch 
tvfirde  er  sieb  geschcni  hab««,  die  Idee  eiact  iiwetf?HhMwi  Väk 
ket,  welehe  dodi  autb  vom  Mtancrn  wie  Nitstcll  derolMw  T«r> 
wird,  ftr  eia  «^Adiadifli  VomrtheU«^  m  erUirMi.  Mi», 
destcns  hSII«  er  leiges  missen,  wie  man  denn  die  Ceschichle 
des  Reicbes  Gottes  im  IleMO  Bunde  ohne  die  des  Alten  Bundes 
Innreiehend  verstehen  kann,  und  sodann  hätte  er  doch  auch  amf 
irgend  eine  vorliandene  profane  ^irscliiclilsbearbeitung  hin- 
weisen müssen,  die  in  pädagogischer  und  religiöser  Bcuehiiii§ 
der  aitte^tainentlichcn  vorzuziehen  wäi*c. 

Wir  i^ehen  in  die  weitem  Krörterungen  des  Lehrstotfs  bei 
^em  Herrn  Verf.  nicht  ein,  und  fügen  nur  noch  zwei  Bemerkun- 
gen  hinzu.  Die  erste  ist  ela  merkensvferthes  S^guifs  Magers 
gegen  deo  aUcemeineB  ReligioManferrielit  in  einem  Pregnwune 
warn  ihm  eiset  geleiteten  Sisenacber  Realguinasiame«  ^Die 
MehrsaM  nnsercr  Sehfiler  ist  evangelisch  odl^aell  es  werden 
Der  Religione— tertieht,  den  dieselbe  erh&lt,  von  einem  ordinir- 
ten  GeistHchen  von  anerkannter  Frömmigkeit  und  Geiehrsnmkmt 
gegeben,  ist  also  kein  sogen,  allgemeiner,  wie  ihn  leere 
lind  dabei  doch  coiifuse  Köpfe  neuerlich  anpreisen 
lind  fordern,  sondern  ein  durch  und  durch  besoDdercr.  näm- 
lich ein  christlicher  und  zwar  ein  protestantischer  und  von  jeiieiu 
allgemeinen  möglichst  weit  entfernt.^*  Für  niirh  i^t  dieses 
Wort  von  höherem  Werihe,  als  alles  uaturaliätischc  und  beoti- 
mentale  Gerede  9  dm  eeit  Renmean  gegen  den  ^Dencrelen  Rd^ 
gieneonterrielit  angestrengt  worden  ist 

Dae  Zweite  ist,  daft  die  Schulgenossensehafl  fiberail  gnt  tlwn 
wird,  Religionslehrcr  von  anerkannter  Prdmmigiceit  und  Gelehr- 
samkeit denen  vorzuziehen«  welche  nnr  das  eine  oder  das  andere 
haben.  Es  gehört  Frömmigkeit  dazu,  um  die  religiöse  BegriflTs- 
well  im  Ganzen  nicht  tu  übersch.ilzen ,  und  es  gehört  theolofti- 
sche  und  philosophische  (Gelehrsamkeit  dazu,  um  in  dieser  Be- 
griffswelt das  Factische  von  dem  theoretischen  Ausbau,  und  in 
diesem  die  unvergänglirlien  iirundiagcn  von  den  Ornamenten,  rcsp. 
den  hSfslichen  Schnörkeln  wohl  zu  sondern.  In  Rothes  Sinn  darf 
die  Schulgenossensehafl  verlangen,  dafs  der  Religionslehrer  an 
*  dem  eonereten  Stoff  der  heiligen  Sclirift,  insbmondere  an 
dem^  Werke  nnd  der  Person  Jesn,  die  religiösen  Motive  in  der 
Weise  elementar  entwickele,  wie  sie  in  dem  Gemfithe,  für  die 
Psychologie  erkennbar,  vorgeschrieben  liegt,  und  dafs  er  I..chren, 
die  als  hypothetische  Versuch^  apiter  Theologen  in  den  Symbo^ 
len  und  Systemen  fortgepflanzt  werden,  mag  er  selbst  auch  zu 
solclicn  Theoremen  eine  bestimmte  befreundete  Stellung  einneh- 
men, gar  nicht  in  seinen  (erziehlichen)  llntcrrichl  eintliefsen  \^fsl» 
oder  hie  dem  gereiften  Si  liülcr  alj^  das  beArirlinel,  was  sie  .•»ind, 
als  religiös  indifferent.  Diese  Selbst  beschrank  u  ng  des  Leh- 
ren ist  alles«  was  ich  dem  Vcrlaugcu  nach  allgemeinem  Reli- 
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i;ionsuiitciTiclit  an  Hecht  zu|f;esleben  kaiui.  Leicht  int  sie  nicht. 
Ir.il  kauti  mir  denken,  dafs  in  Zeilen,  wo  Pädagogik  von  den 
Theologen  nicht  getrieben  wird,  wo  eine  wissenschaftliche  kriti- 
•ehe  BeljandluDg  der  Tfacol«^  ut  der  Mode  gekommen  und 
d^egea  «iiM  MnfciaioMll  aiügeftadiMiie  PMeimiaiig  die  P»> 
nm  kt,  «laiMlMr  tMal  ^aediitBlt  GcMiche  aook  kein  galer  R» 
Ugiootlelirtr  sein  wflidft  Mm  niiifii  das  won  Zeit  su  Zeil  aa^, 
weil  es  im  Daakaa  wenig  gefibte  Theologen  giebt,  die  sich  auf 
KirebcillageD  und  soDgt  den  Anschein  geben,  als  seiet)  sie  die 
gcbomen  I^eiter  der  Volksschule  und  auch  selbstverständlich  schon 
nis  solche  zu  Heligionsichrern  an  Gymnasien  qualilizirt.  Das  ist 
ein  Irrthum,  unter  welchem,  um  das  doch  beiläufig  zn  sagen, 
einige  tüchtige  Elemeotarlehrer  leiden,  welche,  wie  das  hei  der  heu- 
tigen Arbeitstbeilung  und  hei  besonders  günstigen  Bildungsverhält- 
nissen  vorkommen  kann,  nicht  blofs  in  der  Pädagogik  (incl.  „klei- 
nen DIcMl^),  londern  auch  m  dar  biUisefaeD  Theologie  der  Kritik 
daa  PrMigen  «iaht  füglich  mahr  mtantahaa,  doch  aber  aaitliab 
wtn  ikna  „alodfrlan^  Vorgetetaten  in  AUaoi,  ja  In  Allan»  an^ 
reell tgesettt  werden.  AUardtngs  sind  diaaa  Illln  nadi  imniar 
Aoanahmen,  aber  ich  kenne  solche. 

Was  der  Herr  Verf.  S.  289  ff.  über  die  „Abtrennung  des  Re- 
ligionsnnterrichts  von  der  Schule'^  sagt,  ist  recht  gut.    Es  wird 
aber  alles  becinlrüchtigt  durch  die  im  Hintergrund  ruhende  An- 
nahme, dafs  der  Staat  Schulherr  sei.    So  sagt  er  am  Schlüsse 
S.  293:  ..Religion»-  oder  confessionslose  Schulen  werden  daher 
nur  fiir  Dieienigen  ohne  die  Gefahr  solchen  neuen  Streites  biei- 
hen,  die  selbst  religions-  oder  confessionslaa  sind.  —  Für  Andere 
kAnnan  aolcba  Samilan  inunar  nnr  ein  «aitwailiger,  heModam 
Umalindan  anlapracfaander  Nothhahalf  aeln.  Eine  danemde,  all- 
aeitige  Befriedigung  wird  daher  sicherlich  nicht  auf  dem  Wege 
einseilig  allgemeiner  EinfUhrong  eines  solchen  Schulsystems  an 
erreichen  san«    Zn  dieser  wird  nur  der  Weg  einer  grAjseren 
Freiheit  führen,  welche  den  gerechten  Anspruch  einer  jeden  ve^ 
breiteten  Deberzcugung  anerkennt,  und  als  Srhutzherr  dieser  Frei- 
heit ronfs  der  Staat  sich  betrachten.^^    F^  ist  alles  richtig,  aber 
es  ist  ein  völliger  Widersprnch,  wenn  der  Staat  Schutzberr  der 
Freiheit  sein  und  auch  die  Leitung  des  Schulwesens  in  der  Hand 
haben  soll.  Ist  der  Staat  Leiter  des  Schniwesans  yon  dar  Unf- 
versitit  his  tat  Dorfiichnle,  so  iiht  er  auf  die  Cnltnr  der  Staats- 
bOrger  einen  «ini  hiatimmten  ElnPnfs,  er  fa^onnirt  die  Köpfa^ 
wie  es  seine  Weisheit  gut  findet,  er  patronisiH  eine  philosophi- 
sche, politische  und  religiöse  Ansiebt y  die  ihm  am  meisten  poli- 
tische Garantie  zu  bieten  scheint,  er  stellt  Culturbeamte  an,  die 
seinem  Geschmacke  entsprechen,  und  mafsregelt  solche,  die  sein 
Gedeihen  nntergrabeii.   Das  thut  jeder  Staat  als  Schulherr  nach 
den  Regeln  der  Selbstcrhaltnng.  und  reichliche  Exempel  dieser 
Gebrauchsweise  staatlicher  Culturgewalt  sind  anderswo  aufgezählt 
worden,  sowohl  in  Monarchien  wie  in  Republiken,  unler  conser- 
'vativen  wie  unter  dcinokralischcn  Regierungen.    Es  ist  ja  nicht 
eine  besondere  Schleehtigkaii  eines  bestimmten  Staates  au  ha- 
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•limmter  Zeit,  sondern  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  nur  ein 
mehr  oder  weniger  dieser  staatlichen  selbstvei-ständlicben  Ein- 
wirkung auf  die  von  ihm  geleitete  Bildung  des  Volks  läfst  »ich 
unterscheiden.  Es  ist  eine  Naivctät,  wenn  in  einer  Verüa&son^ 
das  Schulwesen  dem  Staate  zur  Leitung  übersehen  wird  und 
doch  zu  lesen  ist:  Die  Wisseiucbafl  und  ihre  Lehr«  ist  frei  ■). 
Der  Herr  Verf.  hat  wohl  über  die  Bedenklicbkeit  eines  Staat»- 
seholweseiw  Gedanken  grfialit,  er  bat  aidi  aber  dnreh  einen  nur 
ucheinbareii  Sats  aeiner  Geachieblsbctracbtiiiic  Tan  der  ridilicta 
Theorie  abf&hren  lasten.  Hören  wir  aeine  aehöne  ZnaaiBnMw»> 
aohg  im  Schlufswort  (S.  303): 

„Im  Hinblick  auf  dieae  dargelegten  Schwierigkeiten  ktaale 
man  ui  der  Meinung  kommen,  dala  diea  ihre  einfachste  Lösung 
sein  würde,  wenn  der  Staat  seine  von  dem  anaosl&hrbaren  Pnn- 
zipe  der  Ausgleichung  geführte  Hand  von  der  eigenllicbeo  Lei- 
tung des  Schulwesens  wieder  zurückzöge,  die  Hauptsache  den 
religiösen  oder  bürgerlichen  Gemeinden  und  den  Privatunterneh- 
mungen zu  thun  üherliefse,  sein  Werk  aber  auf  eine  allgemeioe 
Oberaufsicht  beschränkte. 

„Das  liiefsc  nun  in  der  Thai  den  Gang  der  Gescliichte  wie- 
der umkehren.  Denn  gerade  weil  die  kirchlichen  und  bürgerli- 
eben  GememdeD,  wie  auch  die  reinen  Priyalnntemebmongea  ihre 
Pfliebt  nieht  tinten  und  die  fortsebrcitenden  Büdaagsatnyyräcbe 
sieht  befriedigen,  war  der  Staat  geoöthigt,  sdoe  yerbesaeindb 
und  furdcmde  Hand  an  den  Fortschritt  dca  SehahvcMM  in  k^en^ 
und  ist  nnr  nnter  seinem  Einflnfa  die  neuere  Entwick\mi^  dea 
Schal  Wesens  au  Stande  gekommen.  Der  Staat  wird  also  unmög. 
lieh  seine  segnende  Hand  wieder  ganz  abziehen  dürfen,  vielaMhr 
lef^i  ihm  uberall  das  Volk  selbst  in  waehaendea  MaiCM  die  iancK 


")  Hören  wir  B.  ein«;  HerzeosergiersUDg  des  Herrn  Prof  cxlr. 
Michelet  über  nein  eigenes  Loos.  Die  Zells(  hriff  ,,Der  Gedauke* 
III,  1.  Iö62  eolliait  die  JStellc:  „Ist  da  nichc  7,.  ß.  der  fticesfe  Ks(ni- 
ordiaariiM  und  swar  seit  33  Jahreu,  der  seil  33  Jahren  «ich  auck 
«ielit  der  kleiastea  Oaaat  von  Oben  au  erftvnea  hat»  nad  doea  ves 
Altensteio  berufen,  der  Wiflseoscban  nn«!  aeiaeai  Ante  la  der  gmmUM 
'/jeit  unwaokend  treu  gebliet)eD  int.  Nictit  er  ha(  sriue  Ansichteo,  die 

preufsificbeo  MiDisH  i  liabeo  «ie  fihtT  Ilm  Kewpclisi  If   Wir  t-rlau- 

bcD  U08,  der  böiieru  ErH^i-lieiduuü;  »üe  Kruamm^i  /.ii  unferbrcicen,  öMÜt 
die  Wisseascbafl  und  ihre  Lehl\;  uacb  der  Verfassuu«  frei  siud.  Ileifel 
das  aber  Freiheit,  weou  Aaslcbceii  Aoslebten  vorfrexogeü  and  Ihn 

Verfechter  so  nngleicb  gesiellt  werden?          DfeTaleate,  die  Lelr- 

fflhlgkell,  die  Gunst  der  Zuhörer  i8t  das  Mafsgebende  der  BefSrderoag. 
Die  AnsicliteD  kann  nur  die  Wiitaeoschaft  selbst  erwägen,  fdrdero, 
krfioeo.  —  Wir  iiabeo  keine  »jmpathien  für  Hen  o  Michelet  als  für 
dieaea  PUleaapiieB,  freaeo  uos  vielmehr,  dais  seit  1840  der  preulai- 
sche  Staat  die  Philoeophie  Regela  alcbt  mehr  fTir  die  WabrIieU  hAM. 
Aber  der  Staat  moII  gar  keine  Philosophie  haben,  damit  nieht  elasn 
schönen  Tages  beim  MiniBterwccbsel  da«,  was  gestern  noch  wahr  war, 
lieute  falseh  ist.  Ciilturpoii/.ei  ist  gut,  OuUurleitung  des  Staates 
nur  ein  \u(bbebelf  bis  auf  eine  bessere  Zeit. 
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der  ßegriiT  vom  Staate  wird. 

,,Aber  eine  weise  Bescliränkung  seines  EinfluMci  dirfte  im 
Interesse  der  individuellen  Freiheit  wohl  rathsam  sein,  und  zu- 
gb'ich  wird  man  in  ihr  mit  Recht  die  einzig  richtige  I.ösiing  der 
behandelten  Schwierigkeiten  suchen  müssen.  Der  Staat  iiat  aller- 
dings vielerwärts  durch  die  Noth  der  Umstände  gedrungen  einen 
zu  ausschliefslichrn  Eintlufs  auf  die  Gestaltung  des  Schulwcbcns 
gewonnen.  Gerade  sein  Einfluls  aber  mufs  der  Natur  der  Sache 
nach  und  bei  einer  Hcbtigen  AulTassuiig  von  seiner  Aufgabe 
wcnlgateii  geeignet  sein,  deo  wscbiedenen  mit  eininmr  strdi» 
leoden  Bedlkrfiiiaacii  onaertr  ionereD  feÜgifttea  Ueberxengung  niidik 
rnttkommeik 

staatliche  Prinzip  mufs  anngleiehend  sein,  der  Staat  darf 
daher  auch  in  seineo  Schulen  keinem  anderen  Prinzipe  folgen. 
Er  maTa  die  Kinder  verschiedener  GiaubenigcDOBsen  in  seine  Schu- 
len zulaisen;  er  mnla  die  Ansprüche  dieser  auf  gleiche  Berück- 
aicbtignng  von  Lehrern  verschiedenen  Glaubens,  so  weil  dies  ihre 
pädagogische  Tauglichkeit  verstatlel,  als  berechtigt  anerkennen; 
er  darf  um  der  p.idagogischen  Schuleinheit  willen  die  Religion 
der  Mehrheit  der  die  Schule  besuchenden  Kinder  dein  Unterrichte 
zu  Grunde  legen,  I>eli;ilt  aber  daneben  die  Pflicht,  auch  für  den 
Religionsunterricht  einer  namhaften  Minorität  gebührend  Sorge 
«.u  trafen;  er  darf  cndUch  bei  dem  angenommenen  Religionsun- 
terrichte nicht' einer  extremen  Riehtnog  innerhalb  der  Confeseion 
Vertcbub  leiaten,  mnfa  Tielmefar  den  Anaiehten  einer  gem^ifsigten 
Mitte  ieine  Stlkiie  gewähren.  Kora  nur  eine  aolehe  Aasgleicbaog 
kann  dem  Prinzipe  des  Slaatea  entapreehen  und  daher  den  Geiat 
seiner  Schulen  bilden.  Der  Staat  kaaD  dadurch  natürlich  nnr 
den  in  der  Mitte  «wischen  den  Extremen  atehenden  Ansichten 
Genüge  thun.  Allein  unter  der  Voraussetzung,  dafs  ein  grolsrr 
Theil  seiner  Bevölkerung  dies  gut  heifst,  wie  dies  ersichtlich  in 
den  meisten  T.rmdern  unserer  Bildung  jetzt  der  Fnll  ist.  djiif  der 
Staat  aucli  für  seine  vSchulcn  c^arnicbts  Anderes  wollen.  Kr  ver- 
kennt daher  ganz  und  gar  die  eigene  Vermiltlungsauf^abe.  fällt 
durchweg  aus  seiner  Rollen,  wenn  er  sich  zum  Träger  einer  ex- 
tremen Kirchlichkcit  oder  Unkirchlichkeil  macht.  Er  vergifst 
durchaus,  dafii  dnrcb  die  Sehirfmig  dieser  GeEcnsItae  oder  doreb 
die  eioaeitige  Bevorzugung  einea  derselben  NIdits  n^hr  und  tiefer 
leidet  ala  daa  gemeitisame  Band  und  «der  innere  Friede  seinea  ei- 
geoen  Lebeas.^^ 

Ea  ist  das  so  eben  Ausgezogene  ein  lobeus%verther  VerBOcfa, 
aicb  mit  der  bestehenden  Staatssehulleitang  in  der  Arl  auszusöh- 
nen, dafs  die  weise  Selbstbeschränkung  des  omnipotenten  Staates 
als  ideales  Ziel  berichtigend  und  beschwichtigend  den  principicl- 
len  Mängeln  Ersatz  biete.  Aber  vor  ^llem  darf  man  diese  Mängel 
iu  keiner  Art  verdecken.  Wenn  der  Herr  Verf.  sajit.  wenn  der 
Staat  seine  Hand  von  der  ..eigentlichen  Leitung  des  Schulwesens 
wieder  zurückzöge,  so  liiefse  das  in  der  That  den  Gang  der  Ge- 
schichte wieder  umkehren",  so  ist  das  kein  besouueucr  Einwurf. 
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fct  deno  daa  d«  Hem  Verf.  IMmmg,  dafo  was  der  SiMt  da- 

mal  mit  Ziislimmung  der  BflreBr  oder  bm*eohti|;l  dordi  die  ge> 
aammten  Verliiltiiisse  in  seine  €ompeteos  gezogen  lief,  ihm  aneh 

ffir  alle  Zeit  verbleibcu  müsse.    Die  Sache  liegt  nirgend  fo 
«nfach.   Die  Compelenz  des  Staats  bat,  vrie  das  Leben  6es  Sfaafs 
Aberhaupt,  eine  sittliche  wie  eine  natnr^  Ocbsige  (physische)  Seile, 
«nd  in  beiden  Ikziehungcn  scheint  mir  eine  genaue  Betrochtan:: 
auf  andere  Resultate  zu  fuhren,  als  auf  eine  bleibende  C'ul- 
tiirgcwalt  des  Staates.    Es  bleibt  naturlich  feststehen,  dafs  nie- 
mand ein  Recht  hat,  g<^geu  das  formale  Recht  des  Staates,  der 
die  Leitung  der  Erziehung  in  Händen  hat,  anders  als  durch  th* 
gesetzliche  Mittel  des  Wortes  zu  wirken.   Ob  der  Staat  sich  datu 
entschliefst,  einen  bestimiuien  Theil  seiner  Omnipoteuz  an  die 
bfirgerlicbe  Gesellfehafl  abanlretoi«  ist  ansachliefslicb  seine  Saebe. 
AImt  die  Ealwicklong  der  nenem  ZeK  aeheint  mir  daflir  %a  spfe- 
eben«  di^  er  diese  Riehlang  einschlagen  wode.  Wir  geben  ctftai  i 
darauf  ein,  indem  wir  die  ökonomisäien  Verblllnisse  der  ocoefB 
Zeit  Im  Allgemeinco  als  bekannt  voraiimelieB.   Denn  die  Frage 
nach  der  Competenz  des  Staates,  gegcnultcr  den  vielen  socia- 
len Kreisen,  die  er  rfiumlich  in  sich  hefafst,  ist  zwar  nlf.  sk 
mufs  aber  stets  neue  Beantworlangen  hervorrufen,  in  dem  iVI.'ifse, 
als  die  bürgerliche  Gesellschaft  zu  eigenen  Kräften  komm  f.    \>  rnn 
die  unteren  Kreise  des  Lebens  noch  wenig  niaterip//e  Bedeutung 
und  geistige  Regsamkeit  entwickeln,  so  ist  eine  Bevormundung  i 
durch  die  höhern  Staatsorgane,  mögen  sie  geistlichen  oder  wc\t- 
lichen  Character  tragen,  durchaus  indicirt  und  historisch  so  ziem- 
lich überall  verwirkliebt.   Die  Competenz  dieser  allgemeinen  Re- 
gierung geht  dann  aufserordentlieh  weit.  Der  Staat  schreibt  ?er, 
wie  Tiel  Gericbte  bei  den  Kindtaufen  aufgetragen  werden  dMen^ 
aetst  fest,  was  das  Kind  lernen  mnfa,  was  ea  in  der  Reliden 
danben  soll,  wie  viel  Spielleute  bei      Hoehseit  anfinden  dftr- 
fen,  wie  viel  Ellen  Schleppe  die  Ritterfranen  tragen  dflrfen,  ob 
man  inländisches  Tuch  oder  aoslfindiscbes  an  seinem  Rocke  neh- 
men dürfe,  ob  man  die  Rdeke  nor  bis  znr  Mitle  der  Wade  ond  i 
mit  höchstens  6  Falten  tragen  dürfe,  oder  ob  man  sich  mehr 
indulgiren  könne.    Auch  noch  im  Begräbnifsceremoniell  wachte 
der  Staat,  dafs  Niemand  über  seinen  Stand  hinaus  gieng.  Kurl, 
der  Competenz  des  Staates  wurde  kaum  etwas  entzogen  •). 

Als  sich  Bürgert  lium  durch  Arbeit  und  Fleifs  malcriellf 
Bedeutung  in  steigendem  Mafse  erwarb,  da  wurde  es  allmählich 
anders.  Da  durchbrach  der  Handel,  der  lange  für  ehrlos  gegol- 
ten hatte,  die  Peaaeln  des  Gewerbepolizei-  und  Finanzwesens 
wenigstens  in  einigen  wiebtigen  SlAeken.  Die  waciweMin  Bil* 
dung,  dureh  den  Staat  ikxAi  cum  wenigsten  henrorgebraebt, 
lehrte  die  Kirche  als  ein  bloraes  Segment  dea  geistigen  La> 
bena  erkennen,  während  sie  früher  als  die  Totalität  desselben 
erschienen  war.  Und  da  die  Kirche  aniaerdem  durdi  staatlichen 
Eiofluls  ihrer  selbständigen  fiedantung  und  materieUea  Krall  all- 

*)  Vergl.  BoscJiery  Ansicfciee  der  VcilkawirtlMCliaft  9.46^1  fL 
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miUich  bmabt  war  so  sank  dieselbe  zum  Tbeit  m  VtntA- 
tung,  da  man  wahi-nahm,  dafa  aie  vielfadi  eine  Polizeianatalt 
für  die  Verlifitong  des  Jjaalera  geworden  war.  eine  Veranatal lung 

des  Sianics  von  solcher  Aeurserlichkeit.  tlafs  die  kirchlirhen  Arnls- 
trägfr  den  iunerlicLen  Glauben  an  das  Kvanf;pli(im  und  die  siit- 
liehe  Reinheit  de^  Lebens  bei  übrigens  vorhandener  Üecbtgläu- 
bi^keit  auch  wohl  enibehren  konnten. 

In  diesem  i^rozessc  der  steigenden  Bedeutung  der  büri^erlichen 
Gesellacliaft  gegenäber  der  Büreaukratie  und  der  geistlichen  He- 
gierang  yoq  on«n  ber  sIcImd  wir  muh  lelst  noeli,  und  gerade 
in  deo  letal eo  Jabntlnteo  bat  sieb  die  Nelbwcndigkeil  för  die 
Stalten  herausgeatdll,  melirere  CopcMweatw  an  die  wirtbaebaR- 
lieben  Forderungen  der  bürgerlichen  Kreise  lu  machen,  die  fröher 
den  Regierungen  'als  frech  erschienen  sein  wfirden.  Man  denke 
an  die  erleichterte  Benutzung  der  Posten  und  Eisenbahnen,  an 
das  Pafswescn,  Vci'sichcningswesen ,  Bankwesen,  die  Wechselfll- 
bigkeit,  Wuchergcselze  u.  dergl.  Eine  grofse  Macht  ist  in  den 
Handels-  und  Handwerkertagen,  den  volkswirthschaftlirhen  Coii- 
gressen,  den  Juristentagen,  den  Eisenbahncongressen.  den  zahl- 
losen Bank-  und  Aclienvereinen  repräsentirt.  Vielfach  machen 
lich  die  bllr§erllcbeD  Beitrabuugen  gegen  die  Auadabnnng  der 
•taatlicben  Einwirkung  auf  die  Privatangelegenbeiien  in  den  Ter- 
aehiedenen  Kammern  und  Landtagen  geltend. 

Talleyrand  hatte  allea  das  schon  1815  vorausgesehen,  wenn 
er  SQ  Wien  auf  dem  Congrefs  sagte,  ,,mit  der  alten  Diplomatie 
sei  es  nun  in  der  Welt  vorbei,  alle  Gesandten  wfirden  bald  zu 
Consuln  herabsinken''.  Paradox  ist  es  wohl  ausgedruckt,  aber 
die  Sache  selbst  ist  richtig.  Die  realen  Bcdin^unscn  des 
täglichen  Lebcus,  die  wirihschaftliclien  Kr/ifte  des  Volkes  er- 
langen «lurch  sich  selbst  immer  mehr  das  L' ebergew  i cli  t  über 
die  formalen  Principien  der  alten  staatlichen  Ueber- 
liefernng  Die  beiuen  HanptbeatrebunjEen,  die  in  dieser  Be- 
tidinng  berrortfeten,  gehen  alao  dabin^  daw  dne  Reilie  von 
lienathitigkeiten  der  Leitung  der  Staalsregicmng  enliogen  werde, 
wa9  immer  noob  etwas  Anderes  ist  als  Dccentraliaatien,  vnd  dalii 
die  Staatsregierung,  wo  sie  eingreift,  es  in  keinem  andon  Dienste 
thuc.  als  um  die  sittliche  und  materielle  Wohlfahrt  des  Ganzen 
zu  schützen  und  zu  pflegen.  Ich  gestehe  gern,  dafs  ich 
diesen  Protefs  des  Staatslebens,  sofern  er  ohne  eine  andere  Ge- 
walt als  die  stille  Gewalt  der  Dinge  fortschreitet,  mit  grofser 
Tlieilnabme  betrachte  und  darin  auch  eine  Beruhigung  finde  ge- 

Scnüber  der  Besorgnifs,  als  hinge  das  Geschick  eines  Staates  von 
icsem  oder  jenem  Staatsmann,  fiberhaupt  von  einem  tMsonden 


')  Tlioiiicli,  Da»  kirciil.  Leben  im  17.  JalirhuDdert  II,  S.  2  fT. 

*)  Yielleictit  kommco  wir  io  Folge  dieses  UoiKlandes  allmülilich  avch 
Wieder  aus  der  leidigen  tfnelH  aack  4eai  Beaniteothuai  heraiia.  Jeim 
SUN  jeier  eiatgemafeen  begabte  Jnage  atndiren,  um  8ta»iflt)eainier 
mit  Khre  und  ceslehertem  Binkonnaen  m  werden.  Wie  aadera  tat 
da«  io  Baglaad! 
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mächtigen  Willen  ab.  Dm  •itlUdie  Handehi  bat  freilii^  mSm 
dgencn  festen  Grondlagen  lo  den  Forderangen  dea  CTfwiiMi 
die  nnverinderlicb  sind,  aber  die  Lebeoageselu  der  Ceaeliaehafc 
deren  Erforacbang  Sache  einer  theoretiaeben  Wiaaeoachnil  ot 

bringen  stets  neue  Forderungen  und  Formen  hervor  uod  mit  ea|> 
eber  Unwidcrsteblicbkelt.  dafs  die  stärksten  Willen  sich  bco^en 
mQsaeu       Mit  deraelben  Gesetzoiäfaagkeit,  welche  einst  den  Staat 
bewog,  seine  zerstreuteu  Elemente  zu  einer  Einheit  dea  nbaob- 
ten  Regiments  zu  sammeln,  gicbt  er  jetzt  den  Forderungen  einfr 
partialen  Selbstregiening  der  einzelneu  Socictätcn  nacli.  W^n 
niclit  alles  tru^t.  tbut  er  das  nicht  so,  dafs  er  seine  Omnipoteoz 
zur  Ohnmacht  herabsinken  liefse^,  was  ein  grofscs  Unglück  wärr 
Gerade  in  demselben  IVlafs,  als  er  gewisse  Dinge  frei  giebl^  ver- 
stärkt er  in  den  Gebieten,  die  nur  vom  Staatscent rum  gut  tit- 
ordnet  und  gehandhabt  werden  können,  wie  in  dem  Kriegsweseo,  , 
dem  Reobta-,  dem  ßoal-  and  Foratwcaen,  aeine  dnrebgreifaide 
Hackt  uod  Einbeit.  Wer  den  Staat  von  der  Verwaltung  aoAcbar  < 
Gebiete  frei  maebt,  die  er  nun  einmal  niebt  oder  doch  nidd 
mehr  verwallen  kann,  der  schwächt  den  Staat  nicht,  sondern  er  : 
stärkt  ibn.  Die  Kirche  gilt  jetat  aiemlicb  allgemein  als  ein  Ge- 
biet, das  der  Staat  nicht  leiten,  sondern  nur  pflegen  kann.  Die 
Gesetzgebung,  die  »ich  nicht  übereilen  darf,  bekennt  sich  meist 
nur  erst  zu  den  richtigen  Principien  in  diesem  Stuck,  ohne  dir 
Ausfuhrungen  schon  zu  wagen.   Aber  Jedermann  {ühU,,  dafs  nuc/i 
die  Ausführung  folgen  wird,  dafs  die  Kirchen  sich  uu\er  der 
selbstverständlichen  Schranke  der  Staatsgesetze  einer  selbsländi- 
gen  Entwicklung  erfreuen  und  so  zum  wahren  Segen  der  Gcsei/- 
scbaft  ihre  göttlich^,  stille  Wirksamkeit  ganz  entfalten  werden. 
Von  der  Eraiehung  aber  liesteht  noch  aumeiat  die  Meinung,  sie 
aei  Angelegenbeit  des  Slaatea.  Man  ist  niebt  nnr  bereit,  ibm  die 
Leitung  Ton  Kriegssebnien,  Gewerbe-,  Bau-,  Wcbeacbnlen  so  fibcr- 
laaaen  und  FacnHftlaatudien  f&r  Aerate,  Apotbdcer  nnd  Jnriatta 
anzuordnen,  wogegen  nichts  zu  sagen  ist,  sondern  man  will  ihn 
auch  ferner  die  Leitung  der  Volkascbnlen,  (der  Bürgerscbnlea, 
Realschulen)  und  Gymnasien,  die  er  mm  Heil  friberer  Zeiten  ge^ 
führt  hat,  principiell  belassen  und.  wenn  man  Einigen  glaubeu 
darf,  sie  ihm,  wenn  er  nur  liberale  Ausstattung  ans  Slanf^mit- 
teln  gewährt,  noch  mehr  als  bis  Ii  er  übertragen.   Ob  die  eio- 
zelnen  Seliicblen  der  deutschen  Bevölkerungen  wirklich  noch  <o 
tief  stehen,  dal's  sie  ohne  die  Staatsbevormunduug  in  der  Erzii- 
huog  ihrer  Angeh4"n'i<;en  liinter  dem  absolut  nölbigen  Mais  von 
Anstrengung  zurückbleiben  würden,  ist  eine  Frage,  die  mehr 


')  Ich  erinnere  daran,  niif  welclier  Leiclitigkeit  nnd  SiclierhelC  ia 
fnilierer  Zeit  die  kirchlicli-staatlicheu  Beliörden  das  Volk  meist  leffe- 
teo;  in  utisern  Tagen  wollte  die  Zürcticr  Republik  elneD  pnnthei- 
atlaebeo  Profeasor  aMlelleo,  uod  siehe,  man  liefs  es  sich  oichi  mehr 
«elMlen;  nud  der  K«ai«  von  HeoDover  wellte  einen  KaleeMmas, 
der  Boeh  dar.n  besser  war  als  der  Mäher  geMeade,  elaÜhffea»  and  er 
sab  aick  veranlaCiiiy  davon  abauatehea. 
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eatpinäclie  Kenntnis  erfordert,  als  icli  sie  habe.  Mürsle  sie  be- 
jaJit  w«rden,  so  wird«  d«r  Scliulswang  für  die  Elementarbildung 

4m  belrttedfii  OH«n  in  der  biaberigeu  Weif«  Ueibeo  mit» 
M,  to  laiij^e  4imm  Uii^lQek  fortl«ttelit  Weilar  umAm  tUk 
keiiK  Sitie  Ittr  die  tiMaicU  CtilliiflcitMf  danMf.  JHb  Priii. 
ei|^  wird  nidit  davon  afficirl,  Qber  deo  Xaitpunct  aber,  wo  dtr 
Staat  sich  enlscbliefst.  einem  durcfige^procbeoCB  Princip  Folge  zu 
leisten,  hat  der  Einzelne  nicht  zu  bctiimmcn.  Für  das  Prinoip 
einzutreten,  beilVt  jetzt  srlion  lange  nicht  mehr  etwas  Uner- 
böties  vertheifligen.  \V.  v.  Humboldt  (im  Jahr  1792),  Herbert, 
Schleierniarlier,  Mager,  Sloy  haben  in  mancherlei  Art  die  rieh- 
tigeu  Ge«ichtäpuucie  aufgestellt.  Zum  Theil  haben  sie  deshalb 
wenig  Eingang  gefniiden,  weil  sie  zwischen  dem  Ideal  und  der 
Wirklichkeit  zu  wenig  unterschieden  (wie  denn  Mager  erst  im 
Jahre  1848  merkle,  dafs  im  deutschen  Vaterlande  der  Sinn  für 
wahre  Frei  heil  noch  sehr  gering  iel  und  man  meiat  mir  dar* 
MdT  deske^  der  liobiu  StaalillliioMBe  md  StMUenithniig  eine 
denokratiiehere  «ad  euf^eklirlert  Bkbluog  «i  geben)  weehnlb 
er  Doaniwttnden  eingralaad,  er  wisse  für  die  Prazia  dea  Scbnl* 
ragimenls  keinen  Katli)«  zum  Theil  haben  sie  darum  wenig  Anf» 
merkaamkeil  gefunden,  weil  sie  nicht  deulMck  and  scharf  gcnag 
positiv  diejenige  Organisation  des  Scbulwcaeoe  skizsirten,  fveU 
che  möglichst  die  Mängel  verböten  könnc^  die  dem  bisherigen 
anhaftclcn.  Denn  manche  Leser  konnten  glauben,  man  wolle 
nun  dem  Privat-^cliul wesen  oder  der  Kirche  alles  überlassen,  was 
frcilirh  verkehrt  genug  wäre.  Aber  es  hat  "sich  gezeigt,  dafs 
«letaillirtc  Bilder  der  erwünschten  Schul,Keno88cn«»chaftcn  anf  dem 
Boden  der  Familie,  der  freien  Kirche,  der  Gemeinde  und  Provinz 
doch  auch  fßr  die  Meisten  zu  fröh  gekommen  wären:  Wen  aber 
naeh  einem  solclien  Versuch  verlangen  sollte,  kaon  ihn  in  Ma- 
gers Rerne,  1846  Deieniberhefl^  in  einer  Skitse  von  mir  (l>c«t» 
sehe  Zeitaehrift  1800,  Na.  48  ff.)  nnd  in  dem  ETangel.  SrIralMtfl 
von  F.W.  Drnpfeld  besonders  1862.  Hell  3  u.  4  letcbt  finden. 
Sa  viel  ich  sehe,  ist  die  Sache  nicht  dringend.  Und  die  Anag^ 
alaltung  der  Kirche  wird  auf  )edcn  FaU  etat  abzuwarten  sein. 

Es  hat  mich  aber  gefreut,  in  einem  neuen  tüchtigen  Buch 
eines  Fachmannes:  Griindzöge  der  Politik  nebsl  einzelnen  Aus- 
führungen von  Georg  Waitz,  1862.  eine  gule  Andeutung  öber 
unser  Problem  zu  Hndm  in  dem  2.  Kapitel,  welches  von»  Re- 
reich des  Staates  handelt.  Kr  spricht  S.  II  von  demjenigen, 
was  aufser  diesem  Bereich  sei,  wohin  er  rechnet  die  Sorge  für 
Nahrung.  Kleidung,  Lebensweise,  (ie^undheit,  Fabrikation  und 
Handel  durch  eigene  Unternehmungen,  Eigcnibumsrechi  an  Men- 
edien^  Gmnd  nnd  Raden.  Nachdem  er  nan  nach  van  der  Selb» 
etlndigkeit  der  Familie  gesprochen,  heiftt  es  weiter: 

^Die  Ertiehnng  nnd  der  Unterricht  haben  eine  Bedeutong  f&r 
die  PamUfCf  den  Stnaf,  die  Kirche.  Die  Beatimmung  der- 
aelben  ganz  durch  den  Staat  und  die  völlige  Freiheit 
vom  Staat  sind  gleich  wenig  berechtigt.  —  Wenn  der 
Staat  daa  Bad&ifaia  fohlt «  den  Unteriiebt  ginn  in  die  Uand  an 
ssitsakr.te.e3nBMishraMa.zv11.«.  27 
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odimen,  iit  es  Mdmiftig  «is  Ziidm,  daCi  er  eidi  m^mm 
nat&rMebea  Gmodlage,  dem  BewoblaeiB  des  Volkei,  eoUenit.  — 
Der  Staat  bat  daa  Recbt,  ao  fordern,  data  die  EnieiNMig  wckl 
gaas  ▼ernaehliaaigl  werde,  dafa  aie  keine  ihm  geradesu  fehidK- 
elia  Ricltlting  nehme,  dafs  sie  gewisse  f&r  seine  Aoljgabe  nofh- 
wcndice  Kesnltale  erxiele.  Er  wird  auDserdem  dafür  sorgeo,  daf< 
besondere  BcdOrfnisFe,  die  er  bat,  befriedigt,  aucb  allgemein  die 
nationale  Bildung.  Wissenschaft  und  Kunst  gefordert  werden."* 

Hiermit  kann  man  sich  zunächst  vereinigen,  obwohl  sich  in 
der  Aiisfülirung  dieser  wenigen  Worte  noch  verschiedene  ef 
einschlagen  liefsen.  Sind  einmal  die  Organisationen  da.  welche 
an  den  oben  erwähnten  drei  Orten  im  Ganzen  ubereimitimniend 
beschrjcben  sind,  dann  werden  die  meisten  der  Fragen,  welcbr 
uns  jetat  im  Slaatsacholweaen  so  viel  Schwierigkeit  machen,  voo 
den  BelheHiglen  aelbat  aoa  dem  dann  seaehirften  Intereate 
erledigt  werden,  auch  die  Fraec  nach  der  Enge  oder  Weite  d« 
Beligiombekenntniiaea  in  der  Schule.  So  lange  wir  aber  fai  den 
gegenwirtigen  Znatinden  verbleiben,  wird  eine  Schrift,  die,  wie 
die  von  Herrn  Meyer,  die  Consequenz  des  modernen  Staalsbe- 
grifls  durch  mehrfache  Rückaicbt  auf  die  Tliatsache  des  christ- 
lich-confessionellen  Volkes  m  mildeni  aneht,  auf  Viele  eint 
wohlihneode  Wirkung  fialaem. 

Berlin,  Januar  1863.  W.  Holleofterg; 


Nachdem  dies  geschrieben  war,  bekam  ich  won  DftrpfeM'« 
Evangel.  Schulblatt  daa  JannarfaelH  16113  und  fand  darin  eine 
Nachbemerkung«  die  ich  hierher  setze,  da  sie  daaaelbe  Budi 

belriirt,  welches  uns  zu  den  vorstehenden  Bemerkungen  vera»> 
lafst  hat,  und  zugleich  einen  all^rrneinern  (jedanken  lebhaft  ver* 
ansebanlicht.    Der  Verfasser  Dörpfeld  aagl  also; 

„Blaea  Peakt,  der  seasl  bei  der  BesprecliUBi;  ikcr  das  VerUUtali 

der  Schnle  xiir  Kirclie  recht  breit  wnr  Hpractie  y.ii  kOMea  ptl^t,  bat 
Hie  uoflerifi:«  gar  oictit  eiomal  erwflbnt:  die^ttellnng  des  Lehrer-  i 
Atanrien  Kiim  Bekenntniffl  der  Kirche.  Es  ist  Ha«  aus  gaies 
Grüiideo  mit  Fleif«  geschehen.  Die  Gritode  sind  diese:  Principiell 
gefiifiii,  ist  die  Krage  so  eiaAichy  dalb  die  Aatwort  eich  ae  an  sages 
voa  selbst  versieht:  die  rechte  «chiilgemeiade  steht  auf  dem  Bodss 
dir  KIrclin,  snmh  kann  es  nicht  mehr  xwelfelhafi  seio,  \vje  Ihr  Ceh- 
rerstand  a\ch  '/.um  BplieDDlni«5e  der  Kirche  verhallen  habe;  —  alt 
eine  techniPchCf  der  jclv.igco  Zeit  und  dem  ^ilaarsKchiilweses 
aagehdrige  betrachtet,  ist  die  Frage  aber  wiederum  so  verwickeil, 
dalk  ebM  Varbaudlnag  darüber  entweder  aicbt  suai  Bade  oder  nIsM 
«nai  AbocblNfii  fcoamen  kann.  8o  lehrt  die  Rrfahnjog  »ur  GeoAgs^ 
auch  wied<*r  eine  umfanj;reich«*  neue  ^chrtfr,  die  upeciell  diesem  Thea» 
l^e widmet  ist.  ,,He!ieioo8hekeoninirs  und  iüchule.  üioe  gt- 
scbichtliche  Darstellung  und  Kritik  von  Dr.  Jürgen  Bona  Me>-er** 
(Voo  denselben  Verftisser  erschieoeo  früher  xwei  Schriften  über  das 
Haaiborgiscbe  Kebnlwesea.)  tlua  kaao  gesteheo,  dafli  der  Herr  Verf. 
In  der  vorlie^rnden  Schrift  seioeo  Gegeostaod  mit  CJmsicbtt  Besos- 
neabeit  usd  nur  Gmad  guter  BekaBataeball  bH  der  elaacbliglgen  LHr 
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ternUtr  erörtert  hat}  doch  Mfteinea  eioige  rheioische  Autoreo,  wie 
Magar  mm4  Sahi»  iermi  ntm9  dock  mmI  te  Dmedilaml  wohlbe- 
kaMl  Uif  ihm  sn  mImh  Mtadm  Ibrt  gm»  gttWksMt  gakMta  m 
•eis.  Wir  ao  unserni  Theil  siod  dem  Hro.  Dr.  Meyer  fSr  selaa  aifik» 
snme  Arbeit  dankbar;  aber  ea  iat  iios  schier  iid  befrei  flieh,  wie  eis 
verstfiodiger  Mann,  der  gern  seine  i<ache  aus  dem  Parteilreiben  lier- 
aiwretteo  mtfcliie,  nicht  einruaehen  vermag,  dalii  der  von  ihn  einge* 
•ckfageaa  Weg  elaa  Sackganae  lnt|  dab  er  mltkla  aolkwaadig  «wl« 
acheo  das  Parteien  stecken  blaibl.  Wenn  der  Staat  die  Leitung  den 
iSchiilweseoff  behSIt,  so  hilft  es  r.ur  Lfisung  der  Frage  nicht»)  dafa  die 
Kirche  frei  gegeben  wird;  im  Gegenfheil,  die  freie  Kirche  wird  nun 
Hände  lind  Fülse  regen,  die  auvur  gjebunden  waren,  und  wird  ihrem 
Vollia  to  Briaaamng  bringen,  dalk  da«  Oawlsaaa  bei  der  Scfcale  akaa 
•a  $ßi  betbaINgt  tot  ato  bei  rein  kirchlicbaa  Aagalageakeitea.  Daaa 
xiebt  der  Staat  an  dem  Scbuixipfel,  den  er  gerade  gefafat  hat,  nad 
die  Kirche  an  dem  ihrigen,  und  —  die  Schule  reifst  auseinander.  Was 
die  Pädagogik  daxu  sagen,  oder  vielmehr  denken  würde,  —  dena 
an  aagen  bat  sie  nichts,  well  Ihr  das  Orgaa  fehlt,  —  darum  bekunh- 
aMm  alcb  beide  Tballe  aicbt  Oder  aber:  der  Staat  driagt  ailt  aei- 
non  polltischen  Bildangaidenlen  und  die  Kirche  ailt  Ihren  kireb- 
lieben  auf  die  schule  ein,  und  —  der  Lehrerstaod  gerftth  «wischen 
Thilr  lind  Ao^el     Zu  diesem  Reifscn  und  DrAogen  von  Seiten  des 
Staates  und  der  historischen  Kirchen  kommt-  nun  noch  das  Zerrea 
aad  Drflckea  Derer,  welche  lir  irgead  elaa  der  99  philenopbiMbaa 
Confessionen,  oder  mit  dea  Herrea  Materlalistea  fSr  das  StotTiraai 
seis- M>'sferium  schwflrmen.    Ob  nun  ein  theoretisirender  Pädagoge 
in  dieaes  Parleigewirre  hiocinnifll:  Bst,  bst,  meine  Herren,  seien  Sie 
gef.  besonnen,  mftfsigen  Sie  sich,  vertragen  Sie  sich,  und  lassen  Ulie 
Blich  aach  elemal  an  Wort  kaameat  —  ader  ab  er  aebweigend  aa- 
ncbant,  —  das  eine  gilt  nad  fhicbtet  no  viel  ato  daa  aaderei  ea  wird 
eben  Niemand  auf  ihn  achten.  Jede  Partei  kümmert  sich  nur  so  weit 
um  die  PIdagogik,  alfl  diese  ihr  fertiges  Bildungsideal  ausfQbren  helfen 
soll.    Und  mit  Recht.   Die  Pftdagogik  tot  eine  praktische  und  darum 
aiaaillab  abhängige  Wtoeeaacball.  Sie  hat  weder  dea  •erar  aaeb  daa 
Varmdgaa,  an  beetlmmea,  wna  aar  BIMuag  gebin  nnd  wae  aksM. 
Haa  ist  die  Aufgabe  aaderer  Wissenschaften  und  dea  wirkliclien  Lebena. 
Das  Bildungnideal  gehArt  ku  dem,  was  der  pädagogische  Theoretiker 
wie  der  pädagogisclie  Praktiker  vorfindet,  woran  er  ao  wenig  etwaa 
wm  ftadara  bat  ato  der  Peldberr  aa  dem  Terrala,  anf  welchem  er  kria* 
gan  eall.  Der  Pädagage  kaaa  aar  eagea,  anf  wetobem  Wege  daa 
gegebene  Bildungsr.iel  unter  den  gegebenen  Umständea  im  beaten  sa 
erreichen  ist.    Ist  die  allgemeine  Aufgabe  gefiellt,  dann  allerdingn 
gebdhrt  der  Pädagogik  das  erste  Wort.    Zu  diesem  ihr  mit  Recht 
gebührenden  Wort  kann  sie  aber  nocb  aickt  einmal  gelaagea  weder 
aar  wlaneaaebaflHabem  Badea  dnreb  Lebntflbla  aaf  dea  Oatteiaimaa, 
noch  im  prakllachea  Lebea  durch  Orgaatoallaa  einer  Schnlgenoaaee- 
Schaft.    Wer  nun  ein  gesundes  Bildungswesen  fordern  will,  xunial 
,eio  HoU-hes,  das  mit  den  andern  Mächten  in  Frieden  lebt,  wird  daher, 
wenn  er  klug  ist,  dem  Hader  der  Theologieen  und  Philosopbieen  vorab 
atw  dem  Wege  gehea  nad  debia  an  wirfeea  ancbea,  dato  dto  Pida- 
gagik  aicht  mehr  adibig  bat,  wie  ein  Gespenst  ia  der  Luft  nmbar- 
snsrh weben,  eaadera  elaea  wirliltobea  Leib  mil  tangttcbea  Organeti 
bekommt." 


27* 


430  Krato  AMJitllm«.  AMkfHImm^ 


n. 

Erklärung  in  Sachen  der  Bunzlaiier  Schulordnung  >). 

'  Geg^ftba:  der  autlAhrliclieD  Kritik,  welche  die  dem  Onler- 
Programme  Ton  1862  beiccfö{;|e  Sdiulordnung  des  bieii^en  Gym- 
nwiiimi  ID  der  Bettiner  Zeitachrift  für  das  Gymnasialweeai  (Pe- 
braarheft  1863)  unf  ersogen  fvorden  ist,  siebt  sich  der  Direclor  uod 
dm  i«ehrer-Coliegium  tm  der  nachstehenden  Erklärung  veranlafst: 

1.  Die  Schulordnung  wurde  von  dem  Herrn  Provinzial-Schul- 
rath  1>r.  Scheibert  eröf^erenlheils  bereits,  wahrend  derselbe  hier 
4  Tage  zur  Uebemahme  und  Revision  der  Austail  verweilte,  aas- 
cearbeitet,  nachdem  ihm  in  Fol^c  oeiner  IMittheilungen  über  die 
Einriebtungen  der  Friedrirb-Wilhelmsschule  zu  Stettin  von  dem 
Director  der  Wunsch,  diej^e  letzteren  genauer  kennen  zu  ienien, 
ausgesprochen  worden  war. 

2.  Der  Entwurf  wurde  dem  damaligen  Lehrer-Collegium  zur 
Benthnng  Übergeben  nicht  als  Verordnong  der  Behörde, 
sondern  ausdrttdclich  als  die  wertbgeschitste  Gabe  eines  erfahrn- 
nen  Pädagogen,  der  frfiber  selbst  eine  Anstalt  eingerichtet  halte, 
und  als  ein  Document  seiner  wohlwollenden  Tbeimaboie  filr  daa 
nan  gegründete  Gymnasium. 

3.  In  der  vom  €k>llegium  adoptirten  Form  ist  hierauf  die 
Schnlordnong  dem  Herrn  Provinzial-Schnlrafh  Dr.  Srhri1)ert  ein- 
gereicht und  von  demsell)en  ^utpelieili^pn  worder»,  l-rdiiilicl»  auf 
diesen  Hergang  bezieht  sicii  der  Ausdruck  des  Vorwortes:  „nach 
erfolgter  Genehmigung". 

4.  Bei  dieser  bistoriselieu  Sachlage  niufste  dem  Collegium  in 
der  That  die  Befilrebtang  fem  bieyicn,  dnrcb  ein  für  immer  feal- 
stahendas  «ad  von  Anfseu  gegebene!  Geseia  die  mdividnelle  Vrei- 
beit  des  einaalncn  Lebreia  besebrinkt  su  haben;  es  orbannl^ 
vielmehr  in  dier  bis  in's  geringste  Detail  ao!>gefuhrlen  Norm  nor 
die  Grundlage,  auf  ireldier  sich  eine  eigenlnGmliche  Praxis  der 
Anstalt  durcli  die  gewonnenen  Erfahrongen  allmShIicli  erst  tu 
entwickeln  habe. 

5.  Ucber  den  Zweck  des  Abdrucks  der  Schulordnung  hat  ««ich 
das  einleitende  VVori  ..Zur  Verständigung'*  hinreichend  klar  au$- 
gesprocben.  Nur  der  Umstand,  dafs  die  Schulordnung  au  Stille 
der  sonst  üblichen  wisaenschafllicben  lieigabe  trat,  brachte  die 
Maaebliefslieli  Ar  4tn  eneeren  Kreis  hiesiger  Schul,  and  Fami- 
Ken-ErtiebuDg  bestimmte  flllttheilnng  miTorhergesehen  auch  Tor 
te  Fomro  fremder  Kritik. 

Banalan,  den  22.  April  ISSS. 

Der  Director  und  das  Lehrer-Collegium 
des  Gymnasiums« 

')  Wir  haben  diese  „Krklimag''  erst  jeixi  abdriickes  Maaen,  well 
bei  Ibrea  Blatreflbn  der  8ata  des  Maibefles  schon  fhsl  volleadei  war. 

Die  Red. 
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I.     •  • 

PMiHRfdie  Prfigrtniiiie  aos  dem  Jahre  1862^). 

IjiDK  a.  H.^  kalk  ^gymm*  Relakao«,  Dfo  Anljpko  HrVBd^^k 

^  al«  WiMenscIinft. 
Perleberg:,  Realäch.    1861.   Dihm,  Ueber  den  Begriff  BiMaaf  mmi 

»eine  Anwendung  auf  das  Gebiet  der  Err.iehunie. 
MArs,  Proftyn.    BedcD  bei  der  EioflühruDg  de«  Ree  ton  Otr.  «Iftgef^. 
Brieg,  6ym.  Oattnaaa^  Hemiei  Mmrikii  0r49  ImHumm  t$  aw- 

iMa«  doeenäi.  *  .  ..i 

Hagen,  Realacb.   Dau7<,  Daa  nene  Oymnaaiiim. 
bandaberg  a  d  W.,  Gyaa.   1^1.  A.  PlaaUob,  SKaia  laL  Ua« 

terricbt  io  der  Sexta. 
Quedlinburg,  Gymn.    Mattbiä^  Zur  Präge  über  den  deutacben 

(graaiawtiaclieB)  Oalerriehi. 
Aaeka«,  laab.  oynin.   Oebeke,  Cafcar  aaaCatBWtiäH  ioi  ■■■i«twi 

auf  den  preufitischen  Gymnasien. 
Raiberstadt,  Realsch.    Director  Dr.  Spilleke,  Mittheiliingea  aua 

einem  baadacbriftliclien  Visiiaiionaberidii  vom  «labre  i 
Lyk,  Gyron.  1861.  rabfaa,  Uatat  dla  iaiaalMiii  4aa  MBIar  laa 


Grairawald,  Oyaia.  u.  Realach.  R.  Ftacbar»  Nakralaf  aaa  Miaa- 

tor  niecke. 

G^rlitK,  Realscb.  Jehrisch,  Materialien  und  QuelleaaaCeriageB  au 

bialoriaclieB  Vorträgen.  •  «; 

mk^fäif  HM.  Mrgeraai.  Hoblrk,  MaMNNHk  a«i  eatablaMa^lMar- 

riebta  aa  MHMra  RirgeraeliBlaa. 
Pataaam,  Realschule  1.  Ordnung.    Teile,  Heber  Binricbtung  und 

Zweck  des  Turniinlerrirhts  an  Schulen  (für  die  Eltern  bestimmt). 
Bertin,  KOnigatfidt.  hdti.  Htadtsch.  oder  Realsch.  Palakei  Der  Tum-r 

unterrichi  in  den  böbern  Unterrichtsanataiien.  i 


')  AoagelaMcn  sind  die  niaibaBalnche&  und  naturwis5rmt}aftiicheD  Ab> 
handUinf^en  und  noch  rim^r  :indfre.  Am  dem  Jabre  J1661  oad  18fi3  sind 
bier  und  da  »uch  einige  Titel  hiaxogefiigt.  ! 
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Lennep,  höh  Burgerseli.  ThieUr,  L«  iegiämtUm  mr  Vumrmtimm 

primaire  en  France. 
Cüslrin,  Realsch.   Scbmidl,  On  eiucation  in  Emgland. 
Klberfeld,  Oymm.  O.Vatri,  Ueber  die  ptiUie  tek^U»  Im  K^gM. 
Csivy  C^ymn.  Losyntkf,  Geschicbte  de«  OyrnnaalmM  wihvnJ  der 

ersten  25  Jahre  seines  Bestehens  (seit  1837). 
8orau,  Gymo.    Klinkmuller,  Die  Um^LAialtiinf;  Aes  SoTRues  Qym^ 

nssiums  unter  Preufsiscbcr  Öberhoheii  von  lbl5  bis  1862. 
Laidsb«rg      i.  W.,  Oymn.   ^tteblrvoti  Zur  Geechiehle  der 

Mmla. 

Crossen,  Mb.  BfligMoh.  PeleraaBB»  Mtrag  anr  Ctoifibicbto  dw 

Schule. 

Breslau,  EHsabet-Gymn.   Vickart,  Zur  Geecbiohte  des  dOCyibrigeB 

Jnbilftaois  der  Anstalt. 
BreaUn,  Bealscb.  aa  Zwlafor.  Kletka,  MitCbeilnagM  mm  dcrfll«- 

achichte  der  Anstalt  bis  1860  iocl. 
Rirsckberic,  Gymn.    Dietrich,  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums. 
B  u  n  7. 1  a  u ,  G jno.  B  e  i  s  e  r  I  ^  Zwei  Beiträge  aar  Geachlebte  den  G^ai- 

DasiunuH. 

■rfart,  Gymm.  Weifaaabora»  lliani««  II,  Oaachlebto  im  BrAv- 

tischen  Oelehrtenweseas  (1583—1820). 
Halle,  Latein.  Schule.    Eckstein,  Pranliesche  Stiftungen. 
£ssen,  Gymn.    Tophoff,  Die  hdhern  »clinlaosfalrcn  in  Essen  vor 

der  Vereinigung  deraelbea  au  dem  jetaigen  Gymnasium  im  Jahre 

1819.  ^ 
K»bla»c,  Gyma.   Domiaicus,  GaaebkbC«  daa  Kableaaar  9ymmt^ 

siums.    1.  TheU  (1580—1.599). 
K<5I n ,  Realsch.  HobellaBy  Baiwiafctaagigiiag  der  Realaabnla  Ma  a«r 

Gegenwart. 

Bheine,  Gymn.  Grosreld,*Geschichte  des  Gymnasiums  in  Rheine. 
Mfioatar,  BaalacÜ.  .Bafa»aea,  Blagtfbiartia  aad  matatlacba  llaeb- 
rtabtaa  W9m  MAaatefficbeii  SchuhnlDBani  aoa  dna  Ib.  «.  IB.  Mrlk 


II*  TBmlB^lBeliCB« 

Blelerald,  Gym.  Littgert,  Mythologie,  GbMbas  wi  ChriBM  dar 
Orfaaban  md  Biaiar  vaai  Btaadpeaat  das  ObHalaatbrnaa  aaa  be- 
trachtet. 

Kampen,  kath,  Gymn.    Schurmann,  De  BmtilU  tt  Qng.  NrnwuM' 

xemo  liiermrum  antiquarum  »tudioti*. 
WIpparfftrtb,  Progyma.  Bnrgarta,  Albertus  Magaaa»  aia  hlsto- 

riscbaa  Bfld. 

Rofsieben,  Klaataracb.  Bnrgbardl,  Btadlaa  fiber  daa  iteiacbea 

Catbolicismus. 

Kreuanach,  evan^.  Gymn.  Axt,  Die  hell.  Schrift  das  Buch  aller 
Bfieher  auch  in  kulturhistorischer  allgemein  Wissenschaft  lieber  Hia- 
alabt 

Bfftsia«,  Gymn.  K0nig,  Beitrag  «w  BirtaHnat  ta  daa  A«  ui  N. 

Teat.  auf  hdhera  Schulanstalten. 
Dfisseldorf,  Gymo.    Krähe,  ('eher  Evangel.  Johannis  2,  1-— 12. 
Berlin,  erste  stftdt.  hOh.  Tdchiersch.   Bucher,  Ueber  die  Bedeutung 

«ad  daa  atblaobaa  Wertb  dar  Offsabarung  Jabaaala. 
Siegen,  Realaab.  Bcbala,  INa  aantaataaieBtlicb  Labre  vom  Staata. 
Gdtersloh,  Gymn.  Rumpcl,  Wesen  und  Bedeutnag  das  Wunders. 
Neufs,  kath.  Gymn.  Kleinbeidt,  Die  Wunder  und  Ihre  Beweiskraft. 
Burgy  Realsch.   A.  Kirchner,  Religionalehrer,  4  Schuiredea. 
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Mordfejiuaeo,  fly»A.  1)  Mr.  Dff. Sehtrilte,  VMrac  mmTtigBMi 

KrffDUDgsfejer  Sr.  Maj.  des  Kdaiga  Wilhelm  den  18.  Odkr.  1861. 
2)  Liei  4m  C«iir,  Ur.  Hoiliaaler.   14  0.       1  8. 

III.  Alte  filprMbett« 

Litaa,  G^mn.    OUwcky,  Nacktn^  Ml        Afcfc— ÜBig  itev  41o 

Wury.eln  jr»d^  iiod  tii-^. 
Kdoigsber^,  Gymn.    I8ÜI.   Jaho,  Grmmmmiiemrmm  grmtwrmm 

ctrina  de  pronominibut. 
IvrIiBy.Kriedricb-Werderacbea  G>flia.   Kleiaea«,  liei:  Opiaiiv  dea 

Perfecta  In  Bediegnagaaetn. 
Meiiaiftdi  la  Wealpr.,  Prng.voin.   ThoftiaaBewaki,  De  praepontio- 

nii  xatd  t'ii  compoiiiig  ngmßemiioMf  fif  »•  es  TkmtjfdUu  ki- 

Mtoria  cogmotci  pouit. 
Neu-Ruppio,  Gjma.  1861.  K.  H.  Kaempf,  Ueber  dea  aoristlaeliea 

MbMuefe  der  griech.  Aerlale  «ml  dea  Particlp.  periL  der  la(.  Verka 

peealy»»  M«lre-paealfNi  ued  depeoeetki. 
Cotibna,  Gjma.  Braone,  Deher  dea  liypeMMie  Safaieefife  der 

griech.  Sprache. 

Brandenburg,  Ritler-Akad.  Seidel,  De  comparativit  et  tuperla- 
tint  apud  poela§  Graecorum  omnihmufue  ^  quae  in  eorum  »imilUu- 

Üoest,  Gymn.    LegerlctS)  Die  eeBMMMfle  ep4aehe  IMm^mg  BBd 

Vcrkürxiin^  bei  Homer. 
Liegoitx,  Ritler-Akad.   Scheibe  1^  De  ditkgramborum.  graecorum 
mrgumtnii». 

Trier,  Qymm.  Belaaeicer,  Oer  TedeegedMke  bei  dea.  ürleciMa. 
Kine  hisioriscbe  Balwiektaag  mA%  beaeBderar  Mekaiskt  vai  Bplkar 

tiod  dea  römiachen  Dichter  Liiere«. 
Fradkfiirt  a.  d.  O.,  Gyran.    Einbogen,  De  Pelats^». 
Braadenburg,  Gyaia.    1861.    Rieb.  Bergmaoa,  De  ineeripHom 

Crelenei  inediia. 

l>«lebBrg,  O^mn.  Lieaegang,  De  XXIF.  tlMU  whapioüm  äi§^ 

tertalio.. 

KAI  D ,  MafitelleB"OyM»  KtmiMf  Ue  MtNcreec  «aiarefHl»  a»  a§mm 

OdyMsea. 

PreaarJaii,  G>-ron.  1861.    W.  Pdkel,  Bemerkuag^  /.ur  Odjfaaee. 
Bedksrg,  G^ma.  Wiel»  Otwreetieme  Iii  Orpkm  Amomtmticm  Iii. 
Trepiow  m,  d.      Bymm,  Bredew^  He  Hwiiwii  uOmm  thmi^km 

alque  etkica. 

Berlin,  College  royal  fran^ais.  J.  Wollenberg,  LXHI  locM  tu 
Herodoto  excerptos,  qui  in  codice  Feiretciano  exttant  recentuit. 

TrnemeexDo,  Gjmn.  Jerzykowaki,  Interprelaiio  prooemii  AMle- 
rjee  1%meifdidiM&. 

0lelwlta,  OjraM.  Bpillery  CommmiMHtmk  erkieme  dk  Xtmtfkmdh 

nütarim  Qrmeca  particula. 
Cleve,  Gyrea.    Tillmanns,  Miteellanea  critica  e  Xenophonte. 
Conil/.,  Gymn.    Lowinaki,  Diver bii  Aeeehjflei  teeumdum  ratimum 

amtitkelieum  emendati  epecimen. 
Mmgdebttrg,  P&dagogiuni  mub  Kieeler  BMir  MebeB  Vrasee.  Ori« 

BiBBü,  BellKige  snr  Killib  ud  BrldinMg  dea  hgßmmmmtk  vea 

Aeacbylu«. 

Berlin,  Friedr.-Wllb.«6ymi.   K.  Borcbard,  De  Äteek^i  Cheefflm 
raai  farodo. 
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mordia  arti»  Sophoileae  referuntur. 
6  r  e i  f  f  e  D  b  e  r g  i.     Oymn.  P  i  t  a  d  n,  Qitaettionfim Sophodettrum  pmn  i. 
BUlebeo,  G^^oitt,   Rothe^  De  Sophoelit  TraekUütrmm  mrgmmgtn» 

fommmttmtio. 

Tborn,  63-nin.  u.  Realsch.  I.  Ordn.    IH6I.    Rertrenrotliy  4ler 

Kdoig  Oedipus  den  Sophokles  eine  SchiGksalaU-aeödie? 
RatiboTf  Gjmo.   Levinson,  Adnolationet  ad  Jonit  EunpiJtne  cmn- 

'  Ucum  primmm  et  pur  »dum. 
Torgftv,  OjaiB.  Vita,  De  ipkigemme  Aulidentie  mmetore  <r  fiai$.  /. 
Marleoburg,  OjM.   Iraal»  Bunpiäe9  mmHtrmm  iMor  «m»  reeH 

(ficatur.  II. 

Magdeburg,  Dom-Gyron.   RebdanlK,  De  parahuti  in  Arietopärnnü 

Aekmrmentibus  commeniaiio. 
Mertebargy  Oyma.  MAller»  Beittfiee  mir  KrMb  4m  LyilM. 
DeainiiD,  Progjmi».   b.  Schmidt,  Uebenttiungtprab«»  mm  TbM» 

krit,  nebst  Eioieiriin^  und  F.rkfllriing. 
Warendorf,  Gvmn     (^oebbel,        Theoer iti  id.  I.  II  Biome  epi- 

tapkii  Adonidi*  Moteki  epit.  Biomit,  i'irgiiii  eclogae  Vili. 
zailicbaoy  PUag.  1861.  Pr.  Haoow,  In  Theophrttti  ekmmHifm 

Potsdam,  Gjmn.    Dir.  nigler,  Meletemata  Nonnittna  Part.  Vi. 
jlagABy  Oym.   Kay««ry  D»  Ariatmreki  metmte  miaorii  emtumitme. 


Marlaawerdar,  Hjaw.  1861.  Zeffa,  Dt  MM^nlorani  mmkricomm 
ßeUmte* 

ttvafs-OJirgau,  kafh.  Gymn.   Knfltel,  Das  SuhnfrM  von  l^iivitim. 
Grnnden/.,  Realffch.    1861.    Ciino,  Keltisch- itniiflche  ^itndieD  II. 
Cniber?,  Gymu.   KrAhde,  Ueber  den  etyraologisehen  Ursprung  d«a 

iateio.  F  im  Anlaute. 
Kdaigtberg  1.  Pr.,  KneipbdfiMbM  0yna,   KenUy  De  werhU  ImÜ- 

«ae  iingMM  maMarfkui.  P.  III. 
Bromberg,  Oyrnn     Janiiskowski,  De  adrerhiin  a  verhorum  pwH* 

ripiis  et  ab  adjecliritnim  romparatici»  alque  superlativiu  formatit. 
Guben,  Gymn.    Wiehert:  üeber  die  Ergänzung  elliptischer  äat»* 

Ibelle  an«  cormpondireBdea  Im  Lateiabebea.  II. 
OMabfaaea,  Oymo.    1661     Basse,  Hypothetiaobe  Sitae  io  der 

mitflrergultigea  lateloiacbea  Proaa  (aagleiob  fttr  Bcbilar  banteait). 

1.  Tbeil. 

Insterburg,  Gjrmn.     c h a p e r,  De  tertio  luxametri  Latini  ordmk,  I. 
K6la,  Friedr.<^WUh.-Gyma*  Kaaka,  De  mHmrm  wdnm  k§*mmti9i 

pmHtmun  ImHmvrum  quae  eU  poit  quinli  pedie  mrnm, 
R6aaal,  Pragymn.  1661.  Priabe,  ffai  finrint  mpmi  Bmmmmm  Him 

fitnerum,  Iii. 
Neifse,  Gymn.    Jung,  De  Satira  Romana. 
Liegnitx,' Gymn.   Drix,  Emendationet  in  IHauti  CitpHme* 
Ba««aab«-€raaa,  CljaM.  Marllal,  RpraaMisba  aa6  aacUicba  Br» 

6rteniDgen  kii  Caes.  d.  b.  g.  Vll,  33. 
Oppeln,  Gymn.   Kayfsler,  De  tekme  a  C,  JmOo  Cßemm  mpmä  Her» 

dam  in  Hitpania  gettiu. 
Posen,  evang.  Gymn.    Heine,  i^uat$tionum  TuUianarum  specimen. 
Baalaabarg,  OyaNi.  1661.  Fr.  RIabtar  I.,  BaoMifttingea  «M  Vau» 

beMeningea  au  einigen  Reden  des  Cicero  <8ex.  Roac.,  de  imp. 

Cn.  P  ,  in  Caecilluni,  in  Verrem  IV.  V,  in  Call!  I  — IV,  pro  Muv  ) 
Potsdam,  Gymn.    1861.    6.  Sorof,  O»  dterome  pro  Ij.  Mupcmü 

oratione  I. 
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Luckao,  Gymo.  1861.   BaiieraieUf er,  CicerM  B«de      laif.  Cm. 

Pompei  oach  Ihrem  rhetoriscIiCD  Werth  erlfliiiert. 
KAni/rsberg  i.  d.  NM.,  Qymo.   NAiick,  Krkliruog  von  Viry.  'AM. 
I,  1—405. 

8p«B4aii»  Prof>ni.   1861.   B.  Sehttse,  Qua«if/oiMff  CMMcnm  |. 

tatiö. 

Köln,  ApOMteln -Gyinn.    Klein,  De  varia  ditcrepantium  in  ccrMtii/- 

huM  Horatimau  teripturarum  origine  et  tmendatione, 
•  erlin»  WUhHiM-Gj-Bin.    Rfrackfelder,  Quaeit.  Hormtinn.  »pe- 

Berlin,  Gymm,  mn  grmtn  Kloster.  Helar.  Mfiller^  QtNMhiM 

Horatianae. 

Piilibuii,  Pfidnc;.    Drenkhubo,  Zur  Kritik  de»  Tibiill. 
BreslHU,  keth.  GjrnNi.-  G6rIi(K,  De  JuUae  H  regit  Müuritianae 
firmgmmnk,  Ii. 

Dasal^,  Gymn.  Hoeper,  M.  1W«ji#m  VmrrtmM  Burnnriiam  r«lt- 

quiae  iif. 

Brand  eoburg,  RItter-Akud.   I8Ö1.  Koch,  Emendatione»  lApirnnrnt.  II. 
Bonn,  Gjrnm.    Kreil denberg,  Ol/tercationet  Lieiauae. 
Brselaii,  PrledMofea«Ojiiin.   GeUler,       Plimii  wnnmia  mM.-  • 
Naumburg,  Ojnio.    Holstein,  De  Plinii  minorit  eiocMlimi€. 
s r h w e i d D i t X ,  Oy inn     ne\<\y  De  Cn   Domilio  Corhulone. 
BreAlmi,  Mar.-Ma{r(r-G>mü.    Lindner,  De  Arellio  Futeo. 
Görlitz,  Gymn.    Joachim,  KoimuUa  de  eiocutione  Taeiii,  ' 
ticblentiogen,  Gymn.   Voigtlaad,  Tacftos  Agrfeola  ilMTeefat. 
Mamel,  Gymu.  Becker,  Qitae§ti&iie9  m'ftVee  Jr  C.  9w9i&idi  fVvaf. 
de  rita  Cttetarum  Uftrin  VI  II. 

PreoKlan,  Gymn.   MartiD,  Beitrüge  tsur  Kritik  dee  Veileiue. 

IV.  Fransdaiach* 

Letienbnrg,  Reeluck.  Heese,  Soiutiom  ie»  diffietiM»  fm  pHmtU 
l'accord  du  participe  pante  dang  la  tangue  frant^nine. 

Ascberslebeo,  RealftCh.  Or.  i^tähle,  La  Farce  de  Patkeiin  in  Üte« 
reriecker,  grammatiacker  nnd  apracblicber  Hioaicbt. 

Braadeaknrg,  Bealeek.  1861.  0«l6kaclt,  Bar  Kritik  6er  flraaaB* 
«laefceo  TragOdie. 

Burgateiofiirt,  Gynio.  ii.  Bealeek.  2.  Ordn.  SckfltK,  UekerS^gure 

hittoirt  de  Sapoleon»  • 
Trier,  Beal-  a.  Ilewei beeok.  Vlakaff»  BIttlkeaalnuilii  fraaaBelecker 

Poesie,  deatsck. 

Weael,  Gymo.   Ricbter,  Daa  Wyclifleacbe  fivangel.  Johaooia  in 

der  VMMdnrttaer  CeMMfAta  e/  Brkkk  Amikan. 
Slanatadt- Ebers  Wälde,  Obcrsebrta.    Moaseb,  Om  ike  engtttk 

tranidafion»  of  tke  Rihle. 
Nordhaiiseo,  Healsch.    J n h n ,  The  drama  aud  dramatittM  of  Kng- 

land  from  1650—1750  (CoDtieualion). 
Bapen,  bdb.  baib.  Stadteeb.  Aba,  Joka  MINoiie  Lehen  nad  poed» 

eeke  Werke. 

Halle,  Realj«ch.  1   Ordo    ll^lxke,  //  Hume  and  T.  H.  Macaulaij. 
Magdeburg,  Realsch.  I.  Ordn.   RnchdenelKky,  Life  and  wriHmgt 
of  Tkoma»  BabingtoH  Macauiay. 


Münster,  Gjmn.  Schipper,  Die  Aiitoponiie  bei  des  jüleo  ßriecbcs. 
BnaeriGby  Gymn.   HotlearoM,  Wem  ttMil  in         Staat«  4» 

lleekl  der  Besteuerung  und  dtr  VerAlfpinf  der  Sfaalsgelder  mmf 
MÜDstereifel,  Gyroo.    Gramer,  De  senatu$  Homani  pruitmtim, 
Düsseldorf,  Healscli.    Ilonigslieiiii,  Der  Koriuther  Timoleon. 
Htolp,  Gymo.    Horst igy  Quaeitionum  Uuridearum  purticulm  /. 
H albers tadt,  Dom-Gjnia.   Gjnoasiallelirw  Dr.  Wutadorf r,  Cka- 

racier,  Palillk  whI  Mm^^  <ie«  KarÜaaera  Bwnaca. 
Du  reo,  Gymn.   Rangen,  Des  PjrrbM  Zug;  nach  ülcillen. 
neiligeoittadi,  kaih.  Gyma.  1861.  O^'waawialk  gcfca^iderwirt», 

Hiero  II.  von  fityraciis. 
Rawica,  evaog.  Realscb.   Geister,  Die  %eit  der  Gracclien. 
0riBbarg,  Realadi.  RefCy  Ana  imm  Leben  den  Kaiaara  Augoaiaa 
Fraakfari  a.  4,  O.,  Realacb.  Kraffert,  Bilder  ana  4m  itaianbm 

Kaisersei  t. 

Breslau,  Realscb.  sum  heil.  GeiaL   Friea«|  Die  KoaaMk^|a  dca 

C.  Pilo.  See. 

Weroigerode,  Progyuio.  Bacbmann,  Dt  limUe  a  Ttherü»  cwepH. 
Brllaa,  Gynui.  B aalrar ,  Pratliaatlnila  Bn4antu«g  dar  Stadt  Ale- 
xandria. 

Rastenburgy  Oyaia.  VollcnaaBy  Blnehaf  OiCoa  anta  Biiaa  aa* 

Pommern. 

Aachen,  Realscb.    Hangen,  Aachen  und  die  Grafen  von  Jüäck  im 

13.  Jahrhundert. 

Barlia,  K^aigl.  Ranlncb.  A.  F.  H.  Bobaaldar,  Uafter  dea  gencbfaf  - 

liehen  Verlauf  dar  Reforroatioo  in  Liegnitx.   2.  Tbdl. 

Grofs-GlogHH,  Gymo.  Grnuiuff,  HenrlcaaBtepbnnaa  RlaaSklaae 
seines  Lebeos  und  seiner  Bedeiiiiini;. 

Neustettio,  Gymn.    Lehmann,  Graf  Ewald  Friedrich  von  Herfa- 
berg.  Bin  Vortrag. 

Mfllbalai  a.  R.,  Progyna.  Plaiaiaa»  Hiatoiteaha  Paiatnllwg  ür 
Bildung  nod  Auflösung  da«  eheraaligea  Oraftbemagibmaa  Barg. 

KIberfeld,  Healscb.    Schoene,  Das  HerKoglhum  Berg. 

Kranit furt  a.  d.  O.,  Healscb.    F.  W aUber,  Zur  BlaUalik  der  ver- 
einigten 2$laa(en  Nord-Amerilcas. 

laawraelaw,  G^mn.  Saaeke,  Urimaden  aur  Geschichte  der  Stadl 
laawvaniaw* 

▼II.  Ventaeh. 

Mülheiui  a.  d.  R.,  Realscb.    Aodresen,  Die  deutschen  Kamiliea- 
aaaiaa. 

Wittenberg,  Gjaia.  Btler,  Heber  die  Abgreaavag  der  Hwadartsn 

im  Kürkreise. 

Züllichau,  G>mn.    SrhiilKe,  Heber  Heinardus  Vulpae  cd«  Kaair. 

Mtetlin,  Gjmn.    Lemice,  Hartmaoo  voo  der  Aue. 

Potadan,  Realscb.   1861.   Bilt»,  Ueber  die  Archaismen  in  Uüb«! 

BIbeltlbefaetaaag. 
Neifae,  BcalAch.  Bauer,  Die  ^VH^V*  voa  Goethe. 
Mfihlhausen  i.  Tb.,  Gymn.  H as per,  Ueber  Goethes  Torqaato  Taaasw 
Luckau,  Gymo.  Director  Dr.  Below,  Goethea  UernMaa  «ad  Dara- 

tbea  als  politisches  Gedicht. 
Tllait,  Gyroo.   Skrodaki,  Schiller  der  grdlste  Dichter  der  Naiioa. 

Tbail  I. 
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TUT.  Philosophie. 

CoiibMfl,  Gymo.   1861.   Hdlii«r,  Bnni^ügß  4er  Krfcemaiblelire 

in  Plalona  (jfaa(e. 
tf  teodaly  Oymn.   Liebbold,  Leber  den  philoaopbischeo  Ziitammeo- 

hMg  4er  3  Dialoge  PHinn,  ^^j  inpeeleii  und  PliMoa  alt  beees* 

derer  BerücktichtiKUDg  des  Mythos. 
Berlin,  Jfiachi mslhalscliee Oymn,  N o e lel ,  QeestftsMirsi  Arui9ieka* 

tum  »pecimen. 

Berlin,  Friedrichs-Gjrm.  1863.  Lsas,  ArlsCotelischc  Texles-Sliidies. 
Utargard,  Gyme.  Keseiiy  Beaerkangea  tber  einige  Steiles  4er  Ari* 

sIecellsciMB  Mefapkjsik. 
«iraleiiad,  Realsch.   Dr.  Ludke,  Ueber  die  pralitieche  KlogteU 

{ffqnrriaii;)  beim  Aristoteles. 
PyrilXy  Gymn.    Kslmua,  Ari§toteli$  de  voluptate  doctrina. 
Bertis,  COlsiaches  Realg^mn.    1863.   Haeciter,  lies  Kllniheiliiogii- 

ini4  AiordBuagspriseip  der  DKiraliselfeo  Tngeedrelke  in  der  Nike* 

■acbischen  Bthik. 
Pforte,  Gymn.    Heinr.e,  Sloieorum  ethica  ad  origittes  9ua$  relala. 
W  i  1 1  e  n  b e  r     Gymn.  1 863.  Winter,  Stoirorum  pantheitmu»  et  prim- 

cipia  docirinae  ethicae  quam  »int  iuter  se  apla  et  eonmexa, 
Laubao,  Gjm.   Baek,  Iii  ^rieas  pkäotopho  Neopimimik»  1. 
Kibing,  Bealaeh.  Bofs,  Deber  die  Idee  des  Reckte  ia  Rerbarta 

Btbik. 


u. 

G.  W.  Nitzsch,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  epi- 
schen Poesie  der  Griechen.  Leipzig,  Tcubner, 
1862.  472  S.  8.   Preis  3  Thlr. 

Aas  der  Hand  des  Herrn  K.  W.  Nilzsch  zu  Königsberg  in 
Verbindung  mit  Herrn  Overbeck  lu  Leipzig,  der  den  Druck  lei- 
tete, empfangen  wir  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Iclzlcn  Auf- 
zeichnungen des  Verfassers  über  Homer,  die  ursprünglich  nur  als 
populäre  Eioleiluog  au  eioer  Ausgabe  von  Jlias  und  Odyssee  ge- 
metotf  sieh  wa  dm  b^dantoodeo  uaifang  von  Üwl  30  Ilrackbegin 
•fffeitertcii  und  dadurch  oalSrlieb  der  popallreo  Pa«mig  ver- 
lustig gingen.  Et  ist  gnt,  dafs  was  sonst  Aber  die  sogenaonte 
hoaierische  Frage  gescbriebcB  wird,  sich  gewöhnlich  in  engeren 
Grenzen  hält,  im  andern  Falle  wfirdc  die  Kennt nifsnahme  yob 
dieser  Literatur  einen  Aufwand  von  Zeit  und  Receptionskraft  er- 
fordern, der  in  keinem  Verlh^ltiiifs  zu  dem  absoluten  Werthe  des 
recipirten  stände.  Die  Schrifi,  die  uns  hier  beschäftigt,  hat  das 
Verdienst,  vieles  des  seit  Lachmann  auf  diesem  Gebiete  geleiste- 
ten zu  registriren,  wenn  auch  nicht  einer  eingehenden  Beurthci- 
lung  zu  unterwerfen:  nieisteniheils  begegnen  wir  statt  des  letz- 


teren  nur  AiifGbruDEen  und  GutbeiliaiigjeD  |,€iiiiieitaliirÜicli€r^  Ur> 
tbeile  fiber  solche  Opuscula  '). 

Niemand  verkennt ,  dafs  N.  von  einer  warmen,  denkendeo 
Liebe  zur  bonierischen  Poesie,  von  einem  aufgeschlossenen  Sinn 
fflr  poelischc  Schönheit  durchdrungen  war.  Vermöge  dessen  baf 
er  in  vielen  Punkten  das  dichtcii^che  Verdienst  des  Homer,  die- 
jenigen Eigenschaften,  uui  deren  willen  wir  alle  ihn  über  alle 
andern  Dichter  lieben,  tief  erkannt  und  melirfach  zu  trefflicher 
DaratelluDg  gdiraebl.  Das  fimpfanglid^ein  fftr  dicae  ScMabeit«» 
ibmIiI«  er  mit  Reehl  war  crslen  Fordcronc  ßr  jede  BcachiAigung 
'mit  dem  Alteriliom,  allem  kriliacben  Vcrnalten  dagc^  bei  Le- 
•ailK  des  Homer  war  er  abgeneigt.  Diese  starke  Abneigung  aber 
war  eine  Einseitigkeit,  die  ihn  tlicils  gehindert,  vieles  richtig 
in  erkraneo«  theils  seinen  Da  rstellungs  trieb  etwas  über  trieben 
und  wortreiche  Wiederliolungen  hervorgebraclit  hat.  Man  kann 
mit  ihm  der  wärniste  Bewunderer  homerischer  Gröfse  sein,  die 
Ilias  für  das  herrlichste  halten,  was  je  eine  Literatur  erzeugt, 
und  doch  an  seinen  immer  erneuten  neisebcschreibungen  über 
die  homerischen  Gedichte  erlahmen  und  sich  nach  einem  Stück 
Untersncbung  aebnen. 

In  drei  BOebem  bebandelt  er  hier  eeine  bekannte  Theorie,  die 
bcreita  das  freiere  Werk,  die  Sagenpoetie  der  Gr.  (Bransscliw. 
1862),  aehr  umfangreich  dargelest  halte.  Einige  Bemerkungen 
ftber  den  Geist  des  griechischen  Volkca  ala  einen  JOnglingageiat 
nnd  über  Sagenbildung  im  allgemeinen  machen  den  Anfang.  So- 
dann stellt  das  erste  Buch  (Sage  und  Dichtung)  den  Satz 
auf,  das  nationale  Epos  entwickele  sich  in  zwei  Perioden.  Die 
erste  sei  die  der  kleinen  Lieder  über  einzelne  Ereignisse  der  He- 
roenzeit,  die  zweite  bringt  gröfsere  Compositionen  und  damit  erst 
die  Kunstform  der  Gattung  hervor.  Ilias  und  Odyssee  sind  be- 
kanntlich für  N.  solche  gröfsere  Ganze,  die  jedoch  auch  nach  ihm 
«,¥on  Liedern  der  ersten  Periode  die  aahlreiebaten  Beispiele  er- 
kennen laeien"  (S.  48),  die  vorbomeriacfacn  Lieder  bei  Homer 
selbst.  Es  folgen  die  jedem  ^Ifiufigen  GrundsSise  von  der  Un- 
scbldlichkeit  solcher  Widersprüche,  wie  sie  einige  im  Homer 
nachgewiesen  zu  haben  glauben,  und  über  das  venehlte  solches 
Geginnens.  „Sofern  jeder  solcher  Nationaldicliler  einen  in  den 
kleineren  Liedern  überkommenen  Stoff  verwendet,  nicht  von 
Grund  ans  neu  dichtet,  sodann  was«  bereits  im  Bcwufstsein  des 
Volkes  lebt,  zu  beachten  hat  —  bleibt  leicht  in  der  neuen  Ge- 
staltung hier  und  da  etwas  Nichtausgedichencs.  Dergleichen  aber 
konnte  den  Zuhörern  des  lebendigen  Vortrags  nicht  als  störend 
aum  Bewnfstsein  kommen**  (S.  49  f.)-  T^mh  werden  als  beistim- 
mend auf  S  69  die  Worte  RÜschrs  angclUhrt,  wonach  »«ans  ei- 
ner reichen  Pflile  mflndRcb  Uberlieferter  epischer  Einaellieder  der 
ionische  Homer  di^enigen,  die  mit  Eigenem  Terscbmolaen  den 


')  Was  41e  Vorrede  sagt,  je4er  kieioste  Beilrag  der  letatoo  Jahre 
8ei  kritiscb  geprüft  uod  IB  seiner  Bedeiitaag  gewürdigt,  Ist  aicM  gaaa 
richtig. 
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Umkreis  ilcr  eclitcn  Ilias  und  Odyssee  ausfüillcn,  Icanstt^emäfs 
vcrkiiüpfle"  —  „eine  Enlslcl»iinj;Rarl.  die  sclion  ihrer  Nahir  nacli 
die  Forderung  eines  das  Kleinste  durclidringeuden  Zusammen' 
•tiaiiMm  MMclikifli^.  £•  koaml  dMr  eben  daraaf  an,  was  umlcr 
aelebem  Rlciiiflen  su  Teiilebea  lat  und  welclie  Bedeoiang  man 
*den  Namen  Uiaa  und  OdyMee  beilegen  will.  Soll  die  Ilias  sein, 
was  wir  BOf  nennen,  etwa  mit  Aussciilufs  einaelner  Einscbiebsd^ 
nicht  einmal  unumwunden  des  Schiffskatalogs  und  der  Doloneia 
(8.  63;  vgl.  aber  472).  so  wird  fener  Satz  nicht  unbestritten  blei- 
ben. Und  ist  es  ein  kleiner  chronolopsclier  Verstofs  (S.  77), 
wenn  Athene  von  Herc  u4  195  ovQapo&Ev  herabgesendet  wird, 
während  nacli  Thelis' Erzählung  bümmlliciie  Götter  gestern  (224) 
zu  dem  Aethiopenschmausc  sich  hegeben  haben,  so  wird  wohl 
mancher  bekennen,  dafs  ihm  von  solchem  Mafsslabe  der  He^rilT 
fehle.  Aus  dergleichen  keine  Folgerungen  zn  ziehen,  das  ist  das 
Princip,  wonach  man  verfShrt.  Wer  solclie  Vorkommnisse  mit 
der  Einheit  des  Dichters  nicht  reimen  kann,  dem  mufs  man  „Prin* 
eiplosigkeii^  Terwerfen  (S.  101).  Yfit  ist  es  nur  mftglieh,  ndl 
obigem  Beispiel  Sachen  to  Terglelcbcn,  wie  den  Widers urucli.  in 
Don  CiirloSf  dafs  der  Prins  im  mweiten  Aet  der  Kfoigm  Hand« 
sobrifl  zu  kennen  leugnet,  im  vierten  aber  von  Briefen  spridit« 
die  sie  ibm  nach  Alcala  geschrieben?  Hat  Homer  nber  dem  er- 
alen  Gesänge  seiner  Ilias  so  lauge  zugebracht,  wie  Schiller  fiber 
jener  Tra^iidie?  ..Hart  im  Uaume^S  heifst  e.«  hier,  .slofsen  sich 
die  Sarhcn".  und  zwar  in  einem  so  eniceri  Räume.,  dafs  derjenige 
Dichter  ohne  alles  Gedächlnifs  sein  mürsle.  welchem  dergleichen 
eDtschltJpfle.  Woher  wissen  wir  denn,  dafs  bis  auf  Lachmann 
niemand  diesen  Widerspruch  wahrgenommen  habe?  Der  Mangel 
eines  schriftlichen  Zeugnisses  darüber  kann  doch  wohl  nicht  statt 
eines  Beweises  dienen.  Wir  sehen  daraus  höchstens,  dafs  lange 
Zeit  niemandem  der  Gedanke  gekommen  ist,  Ilias  und  Odyssee 
kannten  nieht  in  ihrem  ganicn  Umfang  und  Plan  Ton  einem 
einzigen  l>iehter  herrAhren  *). 

Nene  Crllnde,  eine  neue  Ansidit  Aber  die  §anM  Frage,  wer- 
den wie  gesagt  in  der  besprochenen  Schriü  nickt  Torgetragen. 
Uns  felilt  also  eigenilich  die  Veranlassung,  5fter  gcsagtea  sn  verw 
theidigen  oder  au  die  Stelle  von  widerlegtem  anderes  in  aetsen. 


*)  Ich  kann  nlchc  ualerlasscD,  liier  auf  eloe  srarke  Uabegreiflich- 
keil  anffnerksam  cn  machco,  die  sich  hier  auf  S  77  fiodet.  Aus  nie- 
cices  Munde  wird  an^iefntirr,  ,,LacbinaDn  liahe  seihat  den  Widerspruch 
nicht  wahrgenommen^  wo  er  wiederiiehre ,  Hu  er  nämlich  die  ataMt- 
hoch  belobe  (p.  6  u.  7).  L.  hätte  nothweodig  eineo  äohrill 
welter  aetten  and  v.  366—392  nlt  geb.  jl  an  365  Ar  Biaaebiiebsel  er^ 
kiftren  »olleu'S  Die  aroK.  tSllt  bei  L.  in  die  sweite  Fortsetftnog  348 
—429.  493—611,  die  ebeo  nach  ihm  weder  mit  der  ersten  Fortsei/.uag 
noch  mit  den  Ilauplibeilen  der  ErxShlung  zu  vereinigen  Tnd  fer- 
ner ist  in  derselben  nicht  mir  einer  9y\be  von  Heres  F.inwirltung  auf 
Achill  die  Bede,  wie  sollte  also  da  der  Widerspruch  vorkonmen  k6n- 
aenf  Nlliack  wflrte  selber  den  Kopf  achtlccelny  wenn  er  dieae  Stelle 
selnea  Bnebee  vor  aiah  alke. 
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Wir  tvwdeo  om  dilicr  ««f  MMtkeHaog  des  wMnlHchcii  Ivbalt« 
betehriDkcD. 

Nor  wegen  eines  Satzes  glaube  icli  Verv^ahrung  einlegen  zu 
mUssciK  der  jedem  io  LacbmaoM  Metbode  forscbcDdeii  eine  Ab^ 
•ordität  obtrudirt.  Glöcklicberweise  ist  es  nicbt  ein  Satz  von 
Nitzseb  selbsf,  er  bekennt  sieb  nur  dazu  und  fObrt  ibn  als  ibm' 
aus  der  Seele  gesprochen  an  Flerr  Bänmlein  nSmlicb  hatte  in 
seiner  Kecension  der  Lachmanniscben  Betrachtungen  sich  also 
vernehmen  lassen:  .^wir  erlialten  damit  die  höchst  singuläre  Er- 
sciieinang«  dafs  wir  in  den  kleineren  Liedern  die  Vorstufe,  in 
den  ^  kykliscben  Dichtem  den  Verfall  dea  Epos  (?  N.)  Tor  ihm 
lialMo«  ond  die  in  dnlieitlidien  Handliuigen  grölaerer  Euen  aidi 
daiolclleiide  Bllllbe  vailig  febll«'  (S.  58).  Die  Blftlbe  Cablt  nielit, 
wir  sehen  sie  nur  in  etwas  anderem,  als  Herr  Bllomlein.  Wenn 
zwei  Dichter  in  aufeinander  folgenden  ZeilaHem  kürzere  epii^ehe 
Lieder  aebaflfen,  so  kann  das  eine  in  rober  |»rimitiver  Forra,  das 
andere  in  Tollcodeter  Kunst  form  gedichtet  sein.  Und  ich  glaube, 
es  wird  sich  aus  einer  Vcrgieichung  der  in  Ilias  und  Odyssee 
sieb  findenden  vorhomerisrhen  Lieder  mit  den  homerisclien  selbst 
ein  Unterschied  ergeben,  bei  weichem  für  die  let/.teren  nicht  die 

firingere  Qualität  sich  herausstellt.  Mao  sehe  einmal  des  Nestor 
rzfibiongen  darauf  an,  und  nuin  wird  schwerlicb  ihnen  vor  der 
Pntroklea,  Tor  Hektora  Znaarnmenkunfl  mit  Andraoiaelie  oder 
audi  mit  Hektors  Ltenng  den  Vorrang  anerkennen. 

Daa  wire  das  eine.  Aber  etwas  anderes  kommt  dazu,  was 
allerdings  Qber  die  grofsere  Kunst  in  der  Behandlung  des  einzel- 
nen liinausgcbl.  Die  liomeriacben  Dichter  haben  daa  Streben  dea 
Grnppirens  und  des  Znsammendenkens  einer  Kette  von  poetischen 
Gebilden,  durch  die  eine  leitende  Idee  gehl.  Wenn  ich  von  ho- 
merischen Dichtern  spreche,  so  meine  ich  damit  nicht,  dafs  in 
dem  Zeitaller  dieser  Poesie  jeder  beliebige  Mensch  zu  solchem 
Schaffen  befähigt  gewesen  und  nach  Laune  mit  dieser  Ader  her- 
vorgetreten sei  —  auch  das  wird  fortwährend  prSsumirt  (S.  57) 
—  die  Maaae  war  poelMi  geatimmt,  aber  nicht  prodnetiv.  Son- 
dern es  gab  ihrer  mehr  alt  henlcotage,  in  denen  poeliache  Be* 
gdatemng  leliendig  war,  ea  gab  eine  GeaellaehafI,  einen  Kveia, 
eine  Schute  von  Dichtern,  in  denen  der  Geist  des  herrlidwten 
von  allen  lebte  nnd  fihuliclics,  wie  in  ibm  aelbat,  in  einen  Ton 
ihm  erfundenen,  gedachten  Zusammenbang  passendes  hervor- 
brachte. Diese  Ansicht  hat  auch  Grote,  hält  sie  aber  nicht  fest, 
sondern  verliert  sich  in  Inconsequenzen.  Ich  sehe  nicht,  was 
bierin  unklar  oder  verschwommen  ist,  wenigstens  niclils  unkla- 
reres, als  wenn  man  sich  vorstelll,  es  sei  aus  einem  einzigen 
Kopfe  nicht  blofs  Geist  und  Plan,  sondern  auch  der  Körper 
sweicr  Werke  wie  Ufas  und  Odyssee  geboren  und  ohne  Gehnnch 
der  Sehrifl  als  Ganzes  fest  gehalten  worden.  Denn  noch  wagen 
sich  die  Stimmen  nur  sehr  schilchlem  hervor,  die  gar  nicht  oe» 
greifen  können,  v\ai  um  ihr  Homer  nicht  solle  geschrieben  haben. 

Wenn  man  sagt,  es  dürfe  dem,  was  das  Griechenvolk  habe 
hervorbringen  können,  keine  Grenae  nach  dem  henligen  Mafih 
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itibe  gertiticl  wenifla,  to  tbde  leb  dne«  cigenllitaiWMii  Wi- 
ierepnicb  darin,  dafs  ebcndieeelbcn«  die  diesen  Gedanim  edir 
•tark  betonen,  das  ihr  eine  UnmAglirlikeit  ballen ,  dafs  ein  gr5« 
(Sieier  Kieis  Ton  gleich  gestimmten  und  im  Ganzen  gleicii  gebil« 
defen  Sfngem  die  Idee  eines  einigen  an  erster  Stelle  sehnenden 
Hauptes  angenommen  nnd  in  einzelnen  Tbeilen  sollten  ausgeföhrl 
haben.  Die  Mcnscliennatnr  bleibt  doch  immer  menschlich.  Sollte 
es  also  nicht  richtiger  sein,  sich  an  die  nach  menschlichen  Be- 
griffen v\alir5clieinlichere  Lösung  einer  Frage  zu  hallen  statt  an 
riiic,  die  sicli  vor  unseren  BegrilTen  «von  l^eistungsf^higkcit  in 
nebelhafte  Fernen  zurückzieht?  Die  Einheit,  welche  unsere  Dias 
und  Odyssee  aufzeigen,  wäre  hiernach  nicht  das  spätere  Werk 
mehrerer  (worin  Herr  Bäomlein  das  allerunbegreiflichste 
sab),  Tielmebr  cana  onieagbar  daa  Weik  Homere  eelbet.  Aneb 
Ladmiann  bat  mebt  behauptet,  dafa  die  Coromisaien  dce  l^ielatrn» 
taa  die  Idee  der  beiden  Epen  erfunden  liille,  aondem  daii  die 
Lieder  von  dem  Zorne  dce  Achill  (nicht  die  davon  schweigenden) 
von  ilir  in  ihrer  Zusammengehörigkeit  fizirt,  die  andern  nach 
eignem  Gutbefinden  damit  in  Beziehung  gesetat  sden.  Und  die 
Ausführung  aller  von  Homer  selbst  vorgeselienen  nnd  vorgdriU 
deten  Theile  ist  nicht  von  ihm;  hieraas  ergeben  sich  die  .,klei* 
neu"  Widersprüche  und  Unebenheilen,  die  ein  ..erpichter^'' Scharf- 
sinn aufzuspüren  sucht,  und  die  freilich  von  den  Hörern  niemand 
entdeckte  und  zu  entdecken  brauchte,  weil  eben  kein  Dichter 
mit  der  Praetension  auftrat,  er  sei  der  Verfasser  von  sämmtlichen 
Uedem  über  den  Zorn  des  Achill  und  des  Odjsseus  Heimfahrt. 
Und  dais  man  im  Alterthura  erweisliGh  solebe  Untersuchungen,  wie 
man  sie  beotigen  Tages  wegen  der  Widereprftebe  anstellt,  niebt 
gelrieben  bat,  iat  richtig,  giebt  aber  Iceinen  Gmnd  ab  fDr  ibre 
Ueberiiftasigkeit  oder  Zweekwidriglceil.  ^fjßn  brauebt  am  Ge- 
•cbmacke  und  Sebaribinn  des  Aristoteice  nicht  zu  zweMieln  und 
Icann  doeb  selir  natürlich  fmden,  dafa  er  auf  solebe  Dbige  nicht 
gekommen  Ist.  Die  eignen  Volicsgenosscn  sind  zu  so  objectiver 
Betrachtung  ihrer  Nationalwerke  niclit  berufen,  und  ein  Deut- 
scher wäre  nie  auf  Trennung  der  Nibelungen  ^ckoramen,  hätte 
nicht  Wolf  oder  ein  anderer  die  homerische  Frage  erfunden. 

Auch  dafs  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  oft  sehr  weit 
auseinander  führen,  wird  stets  zur  Verwerfung  derselben  benutzt. 
Dabei  sollte  man  aber  bedenken,  dafs  die  Sache  immerhin  noch 
aiemlich  neu  ist  —  Lachmanns  Befrachtungen  erschienen  1847  — 
nnd  dafs  diejenigen,  die  sieb  daran  betbeiligen,  oft  sebr  irrige 
Vorstellungen  sowohl  Ton  den  Sebwierigkeilen  der  Antobe  «e 
aneb  von  ihren  Kriflrn  an  deren  Bewiltigung  beben,  in  erale- 
rer  Besiehnng  tbeilen  aie  dann  dieselben  mit  denfenlgen,  die  de 
sagen,  es  könne  ja  gar  nicht  schwer  fallen,  aoa  den  Teradrieden» 
aten  Gegenden  der  vorliegenden  Ganzen  Theile  susammen  zn  su- 
elien,  die  nothdürflig  tu  einander  pafsten.  Ja  daa  ist  allerdings 
nicht  schwer,  aber  wer  sein  Bestreben  hierauf  richtet,  der  ist 
eben  einer,  vor  dessen  Freundschaft  man  bewahrt  zu  bleiben  bit- 
ten muia,  während  mau  sich  der  Feinde  aar  Noth  erwehren  kann. 
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Man  prophezeit,  das  LeahmaMikehe  Verfahren  werde  bald  n  dei 

iberwundenen  Standpnnklen  f;eh5reii  (S.  347).  Aber  et  wini 
doch  vieUeicht  noch  eine  Zeit  kommen,  wo  sicli  mehr  and  in 
ihrer  Gesanimtbeii  tflcbtigere  Kräfte  der  Arbeit  uoterzieben,  4k 
hie  jetzt  allerdings  noch  keine  Resultate  von  allgemein  aoer- 
kanntcr  Gewifsheit  zu  Tage  gefordert  hat.  Die  BevveiaiiiUpl 
rnftssen  noch  oiil  anderer  Hühri^eii  aufgeauebt  uod  «ogeifiadi 
werden. 

Von  allj^cnicin  anerkannler  Gcvvifsheit,  sagte  ich.  seien  oodt 
keine  Kesultate  voihande».   Doch  wufsle  ich  einige  Salze  Lacb- 
manns  wohl  xu  nennen,  die  sich  einer  relaliveu  Anerkennui^ 
ihrer  Wahrheit  erfreuen,  nämlieh  ▼•n  deoco,  die  aicli  die  Mik  , 
■dunen,  ak  onbtfangen  zu  pröfen  ood  ftherhait|pt  den  Siwm  hi> 
hm^  sie  in  veisaleheo.  fia  giebt  immer  nach  Leate,  die  den  Sb»  ' 
ane  fttr  ein  SlOek  des  Enripidea  halten,  nnd  dieae  werde»  aicM  ' 
ana  der  Well  geadialR  werden,  ehe  man  wo  möglich  ein  v«a 
Eur.  seihst  am  Tage  seines  Todes  aufgesetztes  Veraeichoifs  sctticr 
Werke  entdeckt.  So  sehe  ich  auch  Icein  Mittel,  nm  die  £inbcüi> 
hirlen,  wie  sie  Köchly  nennt,  von  irgend  etw»s  7ai  fiberzenm. 
was  mit  ihrer  Gründl heorie  in  Widerspruch  steht     Sie  (lalleii 
nun  einmal  von  vorn  herein  jeden  Ansiofs.  den  man  im  flomer 
findet,  entweder  ffir  eingebildet  oder  für  so  geringfueig-.  fiafs  et 
die  Eiuiieil  gar  niclif  störe.    (Nacli  Herrn  Thud  iciiuoi  —  citiri 
auf  S.  306  —  sind  alle  gegen  die  Einheit  sprec)ien*.'en  VVahmcii- 
Diungen  auf  andere  Weise  befriedigend  erklärt.)  Mit  Sc\\\\de, 
dafs  Homer  filiere  Lieder  Qberarbeitet  habe,  dafs  die  Gtdidile  mr 
Zeit  dar  AhfMenng  niebt  anlaeteiirldien  aalcB«  and  daCa  die  Birar 
danclben  darch  nnacre  Widerqprftefae  unmÖKlich  In  Ihrw  An- 
dacht hätten  gettdri  werden  kftnnen,  wehren  ate  ebne  Fwbl 
mid  Tadel  jedes  Gesdy) fs  von  sich  ah,  und  doch  rnlm  da  ba* 
atindig  naeh  l^weiaen!    Dieaen  Vorwurf  der  principiellen  und 
eHlMrroangalosen  Opposition  um  jeden  Preis  kann  man  den  Klaa- 
liederjngern  nicht  marhen,  denn  sie  befinden  sich  ebon  aUein  in  | 
der  Lage,  Beweise  für  ihre  Thesen  liefern  zu  milssen ,  wShmid  , 
die  andern  sich  nur  mit  Verwerfung  dereelben  und  behaglicii  vcr-  I 
breitender  ])arsteiiun^  der  gulen  alten  Theorie  au  beBchifli|Ci 
lieben.  • 

Beweise  wie  solclic  nSmlicb,  dafs  Xcnopliancs  dem  Hoecr 
nicht  würde  den  bekannten  Vorwurf  gemachl  haben,  „wäre« 
nicht  lanite  vor  Piaialratua  Gebrauch  gewesen ,  die  lliaa  als  foH- 
lanfendca  Gedielii  ta  hören 'S  und  dala  der  Sebiffduilaloi;  in 
Streila  Alliene  mit  Menara  nm  Salamia  nnd  in  dem  micb  frtta 
ren  um  das  Vorgebirge  Sigeom  ein  ,.poliliaelica  Anaahen  vonkae^ 
•iaeber  Bedeutung''  (Grote  angeführt  S.  302)  gehabt  habe,  kau 
man  dach  schwerlich  ernsthaft  für  Beweise  halten.  Waim  Xea»-  i 
pbanes  gelebt,  darüber  giebt  es  bekanntlich  zwei  sehr  ve^scfai^ 
denc  Angaben.  Nach  Apollodor  soll  er  Ol.  63  bereits  92  Jahn  | 
alt  gewesen  sein,  nach  Timacus,  Plutarcli  und  Athenaeus  daf^ 
geu  noch  Ol.  75  gelebt  haben.  Ist  das  letztere  annähernd  richtif. 
80  hatte  er  seinen  geacliriebenen  Homer  vor  «ich  uod  wniite 
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ftbcndutebeu  der  Diehler  Homer.  In  dDem  Elsleiliiii|;tpm« 
grapben  wird  Fr.  Jacobs  als  zutÜniinender  aofgef&hrt,  weil  «r 
im  der  HellM  twar  swaet  habe,  Hoomt  niebt  der  Nana 

Emer  Person,  sondern  die  Beneonong  einer  ganzen  Klasse  von 
Dicbteni  gewesen aber  weiterhin,  sie  seien  .,Diit  fiefcr  Beson- 
oenheit  im  Innersten  der  Seele  empfangen  und  künstlerisch  aus- 
gebildet^*, und  endlich:  ,,die  gesta  1 1 v oll e  Lebendigk eit  mit 
gehaltreicher  Tiefe,  hoher  Huhe  und  reicher  Besonnenheit  verei- 
oigt,  ist  das  Abzeichen  der  homerischen  .Poesie  in  einem  ganz 
fmflglicben  Grade^.  Uiariii  findat  N.  daa  Indhridoom  gcaeichDct, 
aber  Jacobe  bat  et  doeb  nno  eimoal  niebt  ao  cemeiof.  Weldo» 
■od  Grote  werdea  dami  ala  laowarme  abgewiesen,  der  leirtere 
naDientlich  hat  .,durch  nnatattbafte ■  so  zu  sagen  Vertheilon^  dar 
genialen  Kraft  und  Leistung  an  die  Homeriden  sein  Verdienst  ver- 
KOmoierl^^   Das  ist  leider  das  Schicksal  derer,  die  ciae  Mittel* 
Stellung  einnehmpn.    Aus  demselben  §  (wS.  304)  ist  zu  ersehen, 
dafs  N.  noch  aufser  allem,  was  wir  in  diesem  Werke  dahin  ge- 
höriges lesen,  die  Einheit  der  beiden  Pläne  in  liias  und  Odyssee 
ausführlich  darzulegen  beabsichtigte.    Vorher „  sagt  er,  habe  er 
noch  mancherlei  in  zwei  Abschnitten  oder  Schlufsreihen  mitzu- 
theUen.   Der  eine  davon  „hui  die  epische  Darsfellonnweise  zu 
tsbarakteritiren,  ana  der  eiaieneita  die  Beortbeihing  and  daa  Veiw 
leicbnifii  der  oniftiutttcbeB  Inteipoletionen  berromebt«  andreneHa 
daa  Verfehlte  der  Versuche  sich  ergielity  die  kleinen  Lieder  her- 
mstellen^^  Dieser  Abschnitt  soll  aber  erst  der  zweite  «ein.  fjh» 
zunächst  folgende  soll  den  Dichtergenius  theils  in  seiner  gemftlli« 
lieben  Eigenheit  und  seiner  bildnerischen  Geisteskraft,  tlieils  in 
seinem  Compositionsverfahren  beschreiben.   Ist  er  in  diesen  Höck- 
sicbten  als  geroeinsamer  Verfasser  der  Odyssee  wie  der  Ilias  er- 
schienen, dann  werden  schliefslich  die  vcruieinilichen,  aber  nicht 
eutscheidenden  Unterschiede  zusammengestellt^'.  Das  letzte  fehlt 
ganx,  wie  der  Herausgeber  auch  bemerkt.  Eine  Kritik  der  klei- 
ne» Lieder,  aller  meiat  eoa  fremden  UrtbeHen  snaamnicneeslelil 
nnd  fast  nur  prlndpiell«  ist  acbon  in  B.  I  Abaehn.  2  enthalten | 
weiteres  findet  sich  nicht  darüber.   Der  Unteracbled  der  beiden 
Abschnitte  iat  niebt  klar»  da  der  erste  Homers  Darstellang 
und  Compositionsverfahren,  der  zweite  Homers  Bedeu- 
tung für  die  Geschichte  der  Hiiapsodie  überschrieben  ist, 
während  nach  obigen  Worten  die  Darstel  1  un^s weise  im  zwei- 
ten, und  nur  das  Compositionsverfahren  im  ersten  abgehan- 
delt werden  sollte.    Diesen  eröffnet  eine  Schilderung  des  ge- 
nülhreichen  Dicbtergeniua  Homer,  dessen  senialer  Schöpfer- 
kraft durcb  eine  Beaeiebnong,  wie  „göttiiehor  kerolaoher 
Vater**  aoek  nickt  Genfige  gefckclie.  Der  Cbarakter  deeZena« 
niebt  von  der  Sece,  sondern  yom  edlen  Dicbter  aniMpfigt,  gebe 
cana  besonders  die  Ueberzeogung  von  dem  Einen  Schöpfer  der 
ilias.    Der  sitllieb  religiöse  Gnindton  beider  Epopöen  könne  in 
seiner  Dorchföhning  nicht  anders  als  aus  der  persönlichen  Seelen- 
Stimmung  des  Dichters  hergeleitet  werden.    Gegensätze  im  Cha- 
lakter  des  Homer  und  Uesiod.   Die  Fortsetxonc  (§3)  bandelt 
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VMi  den  iMineri^dien  Fi-aueii,  u  denm  ftber  RmMos.  Philoetio«, 
Melanlbius  und  —  der  lluiid  Argus  niiigcrcchiiet  werden  (S.  317)l 
E$  fol^t  die  in  1.  und  ().  ..f;leiclie  Daratellun|Q8-  niid  Redefarai 
des  H.  in  der  einzelnen  Durcliffihrung  seiner  PiSue'*.  die  dr.ima- 
fisclie  Darslelliin^  (von  Arij^totclcs  dem  Dichter  nachgeruhnif  ). 
die  bei  aller  Kiail  und  Anniiilli  den  Eindruck  des  ohoe  alle 
Mülisainkeit  Klaren  und  Lcii  iiieii"  inarhl  ((7e^en»nt%  zu  Aiiliuin. 
chus).  Nichts  itit  niüi'sig  hei  Horner,  das  Mafs  der  Beschrcihnn- 
l^eo  von  Waffen  n.  d§|.  naeh  den  Grade  der  Bedeutang  der  her. 
TovIrateBdeii  PeiMo  abgettofi  (S.  319),  inimer  doeli  vSskr  dtirab 
die  Handlnng  ebarakteritireiid  ab  mit  Worteo.  ^TMc  Heide» 
•clkt  werden  im  Ihm  Kraft  «od  ihrem  gaDsen  Wcacn  in  leben- 
diger Handlang  gezeicLnel,  oder  es  wird  durch  einen  genial  gn* 
fundenen  Zug  die  Phantasie  des  Hörers  angeregte  sich  selbst  ilaa 
Bild  zu  sckatrcn,  und  besonders  fein  gescin'eht  dies  niillrl^  des 
Widerscheins  aus  dem  iiemfitb  und  der  Hede  anderer*'  (32!  ). 
Die  Bauten  der  Menschen  oder  die  Keizc  der  Natur  in  der  He- 
wunderuuf;  der  zu  ihnen  Kommenden  geschildert  u.  s.  w.  Homer 
ist  aber  immer  neu  trotz  aller  Wiederkehr  in  zahlreichen  For- 
meln. Diese  sind  überkommen  oder  von  ihm  eebildet.  Daneben 
bat  er  aelne  Indiwdnell«  Aatdroelcawetae  (oft  onreh  Vemeinnug). 
Viele  WIederfaolaiMen  sind  aber  £inaehiebael  der  Rhapsoden.  ,3» 
fehlt  noch  die  reebtc  Achtsamkeit,  am  so  Tiel  als  emHehbrnr  nnd 
gebdrig  ist.  doch  VTcniptens  an  den  meisten  Steifen  fi her  rieb tj§e 
nnd  unrichtige  Wiederholung  zu  enlscbeiden*'  (327).  Lesenswer* 
Iber  Abschnitt  über  die  (ileichnisse.  deren  Mangel  in  bestimmten 
Theilen  kein  Beweisgrund  für  die  Trennenden  sein  duife  (§  (i). 

Der  Verf.  wendet  sich  nun  zu  dem  allgemeinen  Charakter 
der  echt  epischen,  durch  Homer  für  die  Gattnnsj  mustergiltlpen 
Darstellung.,  dessen  eigenste  Kigenheit  er  ..in  der  mählichen  Fort- 
bewegung'^ lindel  ,,durcb  zwar  organisch  verbundene,  sfimmilicb 
ans  einander  berans  waebscnde  Tbelle,  aber  von  der  Besdiaffen» 
Mt,  dala  der  einaelne  sein  eignes  entwirkelles  Wesen  bat  nnd 
ein  nicht  lersplittertes,  sondern  anf  eine  liervortretende  Peraoo 
oder  einen  charaklerisirlen  Akt  bezügliches  Interesae  gowihrt, 
daher  auch  för  sick  ansprccliend  und  im  einzelnen  Vortrag  je» 
niefsbar  befunden  ward^  (S.  344).  Aherniats  die  bei  dieser  Bo* 
schaffenheit  iinvcrriuüdlicben  kleineu  Widerspruche,  mehr  innere 
als  äufsere  Einheit.  §  8  Beschairenheit  der  Thcile  der  Epopöe. 
Paralleles  in  der  Zeit.  Wesentliche  Bestandtheilc  und  zum  Nolb- 
weudigen  hinzugefugte  liberale  Fülle.  Episoden.  Zu  diesen  ge- 
bAri  nicht  ,^ie  am  meisten  milsdeulete  Erscheinung**,  die  Her« 
▼orbebnng  dntelner  Streiter  in  den  Sfblach  tgcinilden  (351).  Die 
Ilias  sollte  neben  der  epischen  Anslfthrung  dee  sittlieben  Gmnd»  • 
gedankens  aoeb  in  gewissem  Sinne  das  IJeldenbueh  des  griechi- 
schen Volks  werden«  Daxu  gab  der  gewählte  Stoflf  in  seiner 
gr5rseren  Hälfte,  während  der  erste  Held  fehlte  und  Temiirst 
wurde,  so  viel  Kaum  v\ie  kein  zweiler.  Dals  nachher  Achill 
allein  auf  dem  Plane  ist,  liegt  gerade  in  der  Absicht  des  Dich- 
tera.  Die  vorangebeoden  Aristeien  weisen  ailc  auf  Achili  bin  und 


^  kj     d  by  Google 


Ribbeck:  Zur  Gesch.  der  cpischeo  Poesie  der  Gr.  voo  NitEscb.  433 


uielits  .anderes,  als  dafs  Ilomcr  und  Ilesiod  eben  solche  Persön- 
Hcblceiieu  waren,  wie  elvva  E])ichariii  uud  Aescli^lus.    Er  Ijülle 
aber  auch  vor  Pisistratus  jeueii  Vorwurf  aussprecheu  können, 
oboe  dftft  er  dtram  f9r  Nilssch  zu  plaidireo  braucble.  Deoo  wo 
min  deiNi  die  Voranttelsong  erwiiMo,  dift  er  einen  Mfelm 
Dicfalervereiiit        ^i>*  ihn       Yorsfelleii,  dcsseo  Werlte  Ton 
Zorn  dce  Achill  und  des  Odysseiio  Heimfahrt ,  ketnesw^  eme 
^Zahl  ▼erbMungslooc  KlMfisodiceu^S  nuu  einmal  uoler  dorn  Ni^ 
nwn  seines  llanptcs  singen,  nicht  habe  als  Persön liebkeit  «ofToa» 
sen  können?  VVas  aoer  den  sweiteo  Punkt  lietrifTt,  so  steht  die 
Sache  hier  nicht  besser.   Der  vSchilFäkatalog  wird  8.  53  ein  ,jRkr 
den  Eiozel Vortrag  geeignetes  Lied^^  genannt,  das  ..sich  nur  lose 
an  das  <ianzc  anknupfe^^;  vollends  ist  er  S.  472  in  seiner  gans 
unpoetischen  Gestalt  und  Einschicbung  als  ein  .Jür  sich,  wenn 
auch  auf  dem  Standpunkt  der  Zeit  des  Zorns  gedichtetes  Einzel- 
lied nnerkaniit,  das  dem  Dichter  der  llias  nicht  gehört^^  Dann 
wird  er  also  wohl  zu  dem  organischen  Ganzen  so  recht  ei- 
gentlich nicht  passen,  und  liatle  ein  ao  nur  lose  mit  dem  fihri- 
gen  nsamnienhSngendea  SiBek  im  Volkwlanben  kanoniaebe  Be> 
deutung,  wie  kann  dann  diesem  Volicsglauben  eine  Betveiskraft 
einwohnen?   Er  hielt  aber  auch  andere  ^^fQr  den  Einzekortrag 

n'  [aeie  LiedeH^  für  TbeUe  des  Organismus,  die  es  nicht  waren. 
>ie  Behaapinng«  welche  die  Vertheidiger  der  Einheit  immer 
im  Munde  ffthreo^  dafs  die  llias  (die  ich  vorzugsweise  im  Auge 
habe)  oder  wenigstens  die  von  Grote  erfundene  Acbilleis  die 
deutlichsten  Merkmale  von  der  absoluten  Einheit  des  Verl'assers 
an  sich  trage,  wird  mit  sehr  vielen  Phrasen  und  allgemeinen  iie" 
gritfen.  aber  selten  mit  etwas  greifbarem  belegt.  Ich  will  das 
meiste,  was  N.  darüber  beibringt,  unterschreiben,  und  knnn  mich 
doch  nicht  zu  der  Anschauung  erheben,  dafs  die  echten  Thcile 
der  llias  verbo  tenus  von  Einem  Dichter  herrühren.  Wer  wollte 
in  Abrede  stellen,  dafs  trols  aller  Widersprfiche  und  Unebenhei- 
teo  doch  im  gansen  derselbe  Stil  nidit  allein ,  sondern  derselbe 
CMst  in  dieeen  Gedichten  herrseht,  anob  die'  in  lliaa  und  Odys* 
see  aiiflreteuden  Personen  dieselben  CharakterzQge  tragen?  IVIan 
wird  seihst  einr.'Sumcn  können,  dafs  in  den  llaupttheilen  der  llias 
alles  auf  eine  sittliche  Idee  hinarbeite,  wie  nSmIich  Mafslosigkeit 
der  Ijeidenschaft  auch  den  herrlichsten  und  f;4ittgeliebte8ten  in 
immer  grftfseres  Leid  bringe.  Aber  es  bleiben  andere  Theile,  und 
zwar  grofsere  Abschnitte,  die  nichts  damit  zu  thun  haben,  es 
kommen  andere  Theile  vor,  die  ein  unbefan«:ener  Beurtheiler  nicht 
für  wohlgeordnet  und  des  Homer  würdig  erkennen  kann,  unser 
siebentes  und  achtes  Buch,  ohne  welche  alles  sp.itere  (mit  Gra- 
ben und  Mauer)  keinen  Zusammenbang  mehr  mit  dem  vorange- 
gangenen hat  —  und  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  daft  jenes  Mad 
von  Rinheit,  das  uns  ans  den  echten  Gesingen  anspricht  ^  auf 
denselben  geistigen  Urheber,  aber  Tcrschiedene  Ansfllbrer  snrflek- 
aufllhren  bleibt. 

Nachdem  nun  Aber  die  Versuche,  die  an  A  und  A — O  Ton 
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versc)iic(icncii  Seilen  angestellt  sind,  abgesprochen  vvorden  '),  wird 
noch  besonders  das  Holm'telie  Pro^amm  (Ad  C.  LackmMm 
e^en^hr  de  alifuot  lUadis  eammmn  eampo$iH(me  fiuteritmr»  LA 
1863)  analysirt,  in  wekheoi  sich  „die  EigenscbiiteD  der  in  der 
Dienatbarkeit  des  Loschen  Prinzips  forlatrabenden  Forachong  ia 
beiderlei  Weise  als  gesteigerte^  ofTenbaren  sollen,  ..aowohl  die 
Unteilnssung  und  Versaumnifs  des  für  die  lionier.  Frage 
Erforderlichen^  als  der  auf  Wahrnehmung  von  UnebeDbeitpn  rr- 
pichte  Scharfsinn''.    §  21  (S.  107)  redet  von  dem  .,gcboff- 
nen  Standpunkt  der  Forsehuug",  der  eben  schliefslich  darauf  hin- 
aus kommt,  dafs  man  sich  an  das  gegebene  zu  hallen  und  kein«" 
unniil/eu  Zweifel  zu  hegen  habe.   ,ri)ie  Tbeile  des  einen  und  des 
andeiti  (jedichls^\  heifst  es  S.  110.  ^.trugen  die  Zeichen  ihrer 
Stelle  in  der  Reihe  deiillich  genug  an  sich.    Wer  könnte  B. 
auf  den  (jcdanken  konuncn,  etwa  des  Hcktors  Gang  in  die  Stadt 
anderswohin  zu  bringen,  als  nach  der  Aristie  des  Dioniedcs?  Wer 
die  Verwundung  der  drei  Helden  elwa  von  der  Torbcrgeliendca 
Ariatie  dea  Agamemnon  losreifaen?  n.  a.  w.^  Dies  ist  ricfatig,  d.h. 
die  aogenanntc  Verwundong  der  drei  Helden  seist  den  grollca- 
den  und  nicht  IcAmpfcndcn  Achill  voraus  und  pafat  in  nnaem 
llias  nur  Hn  diese  Stelle.   Ilektor  sagt  ausdrQcklidi,  er  gebe  des 
Diomedes  wegen  zur  Stadt,  der  ovxfz*  dptittiS^  rase,  aber  das  er* 
gfebt  nur  die  Folgerung,  dafs  der  Verfasser  von     in  befrufster  '\ 
Anlehnung  an  E  gedichtet,  nicht  enifcnil  die  Eindeit  der  snnzeii 
llias  oder  dafs  unser  //  von  Anfang  mit  K  zu>amn\cnt:cU;>ngen 
Labe.   So  auch  können  wir  nicht  zugeben,  dafs  das  Suc^ien  nach 
der  älteren  Gestalt  der  Theile  der  Odyssee  ein  unberechtigtes 
sei,  die  imuicihin  ..planvoller  in  ihrer  Anlage  und  Gliederung** 
(S.  113)  sein  mag,  aber  doch  der  Bedenken  genug  bietet.  För 
N.  freilieh  nicht,  der  über  Kirch  ho  ff  das  schwer  verständliche 
Urtheil  abgiebt  (S.  121),  er  habe  bei  seinem  ganzen  Versuch  „die 
allein  riebtice  Vorstellung  noch  gar  nicht,  dala  der  Seh^pf^  der 
O.  freilich  inihere  Lieder  Ikberkommen  haben  mnfa,  die  er  neu 
bildete,  daCs  also  namentlich  auch  die  Erxihinng  ▼on  fies  hf* 
fahrten  ihre  wesentliche  Umeestaltuiig  fOr  die  umfassendere  Aa> 
läge  erfuhr,  in  welcher  die  men  mit  der  Heimkunft  und  RaiAe 
ein  Ganzes  bildeten**. 

Wir  nhergehen  das  zweite  Buch,  die  Darstellung  der 
homerischen  Lieder  und  nacliliomerisehen  (cyclischcn)  Epiker  in 
ihrem  Verhältnifs  zu  Homer  selbst,  in  welcher  wir  das  etwas 
gewagte  Unternehmen  finden,  die  leixteren  nach  ihrer  Indivi- 
dualität zu  bestimmeu  (S.  299),  und  weuden  uns  zum  drittea. 


')  Was  netoe  eignen  Auflilelliingen  darfiber  belriia  (PMM.  VIU 

461  ff.)f  90  wird  Hieckes  Kritik  von  eioem  THelle  dcraelben  tintuk 
accepdrt  («.  93).  Ich  soll  ilieils  ein  y.ii  sicifes  apractiliclie»  VersfSod- 
uiCs,  flieilN  nian^elijarie  Ver/^Iciclmu«  der  vorscliiedenen  Sfelleo  jceilhi, 
Ibeila  in  den  sprecbeodeD  Helden  die  crrej;(6  Gemüriissiimniung  uo- 
beachtet  gelaaaeo  haben.  In  der  Thal  ein  acbarfea  Urtboil,  anf  dM 
Ich  In  Jabna  Jabrbb.  1868  8. 76  fT.  elnigea  geMtworiel  bebe. 
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III. 

Bezeichnete  Absclinitle  aus  IVenos,  C.isar  und  Ci- 
cero, übersetzt  und  zum  liücKÜbersetzen  ins  La- 
teinische bearbeitet;  nebst  einein  metrischen  An- 
hange aus  Ovid.  Ein  Hilfsnniittel  zum  Selbstun- 
terrichte von  Hermann  Scholz,  Oberlehrer  am 
Gymnasio  zu  Gütersloh.  Gütersloh»  Bertelsmann, 
1863.  84  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  hat  mit  diesem  Buche  eiaen  iieueii  beachteiia- 
wertbcti  VerMck  geiMclit,  die  lildtiifeheii  Stilfibnngeu  »u  för- 
dern. Den  Naleen  des  RelroTertierem  pibt  Jedermann  zm\  derart 
lige  Uebottgen  sind  allen  Schulen  gemein.  Als  Anhang  zu  seiner 
Pnlaeatra  Cieeroniana  hat  Seyffert  einige  ▼ortreffliehe  Uebersetzun- 
gen  gegeben,  mit  dem  Zwecke,  clafs  dieselhen  ebenfalls  tum  Rftck* 
übersetzen  gebranebt  werden.    Der  Zweck  \Tird  dann  eewifs 
erreicht  werden^  wenn  hei  der  Ueberselzung  des  Originals  auf 
den  Unterschied  des  lateinischen  und  deulsclien  Ausdrucks  genau 
geachtet  ist  und  einige  Zeit  dnriiacli  der  vSehüler  bei  der  Retro- 
version sorgfölfip  darauf  zu  nicrkci»  nngcwicsen  wird,  von  seiner 
Erkenntnis  des  Unterschiedes  Gebrau cli  z,u  machen.    Auf  etwas 
an«iere  Weise  ist  die  Lectiire  mit  den  Stiliibungeu  in  Verbindung 
gebracht,  wenn  ihr  StotT  freier  zu  Aufsätzen  bearbeitet  wird,  wie 
es  früher  von  Firnhaher  geschehen  ist,  SeytTert  im  Anhange  zu 
aeinem  Uebongabnche  ao  glfieklicb  mit  Siftcken  ans  Cicero  ge- 
iMieiit  hat  und  wie  nenerdiogs  Ferd.  Schult«  in  aeinem  Uebunp- 
budi  für  Tertia  mit  Gesebick  ihm  igefolgt  ist.   Wir  seben  bier 
▼on  den  BQcbem  ab,  in  denen  lateinische  Originale  in  Ueber- 
setzungcn  vorliegen,  meist  aus  Neuini  einem,  ahcr  mit  dem  Zwecke» 
dafs  das  Original  dem  SchtWcr  unbekannt  bleibe;  nach  Zumpta 
Aufgaben  sind  solcher  ßiicher  sehr  viele  erschienen,  sie  nehmen 
dem  Lehrer  die  Mühe  äh,  sicli  sellist  ein  Stiiek  xu  übersetzen 
und  zu  dirtieren,  imd  erleiebtern  ibm  die  Correelur;  sie  gehen 
aber  gerade  von  den»  (.'rundsatze  aus,  dafs  der  Schuler  das  Ori- 
ginal nicbt  zu  seben  bekomme.    Herr  Oberlehrer  Scboiz  hat  ei- 
nen andern  Weg  einf;escblagen.    Die  scbritllicben  Helroversioncn, 
sagt  er,  sind  (iesbnlh  so  empfeblensvvertli,  weil  durch  sie  der 
Scbüler  sein  eigener  Lehrer  werden  kann;  aber  diese  nutzliche 
Uebung  wird  sehr  vemaebiäsaigt,  wobl  darum,  weil  die  Schfiler 
die  mü  der  Anfertieung  genauer  Uebersetxungen  verbundene  Mikbe 
aebeuen;  darum  aolle  dies  Buch,  genaue  Ueberaetiungen  aus  den 
gelesenaten  Schriftstellern  darbietend,  diese  M&be  dem  Sebttler 
erleiditem  und  ihn  dadurch  tu  lateinischen  PrivatarbeiteB  a»> 
locken.   Ks  iäfst  sich  aber  zu  seinen  eigenen  Gunsten  noch  mehr 
sagen.    VVcnn  nSmlich  der  Schuler  eine  treue  ( 'ebersetzung  det 
latcinisoben  Originals  anfertigt,  ist  er  genöthigt,  auf  jedes  ein- 
zelne Wort  so  genau  zu  merken,  dafs  das  Einzelne  und  das  Ganze 
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Mä  crftfstentheils  seinem  GedScblniise  «inprägt;  ISCrt  er  non  eme 
nor  Kuree  Zeit  bis  zur  Retroversioo  yerslreichen,  so  konunt  Um 
sein  jugendlich  frisrlies  Gedächtnis  diciicrend  zu  Hilfe,  noil  m 
leicht   und  nnbcwufst  Vfifälirt  er,  wo  der  Verslaiid  operifm» 
sollte,  mechnnisrh.    Auch  dies  Ucbel  wird  also  durch  die  fremde 
Ucbcrsetzun^  vermieden.    Soll  nun  für  die  Slufcn.  an   die  lier 
Verf.  gedaclit  hat,  die  Uebuiig  eine  erquickende  sein,  so  ir.ut 
die  deutsche  Uebcrselzunf;  möglichst  treu  sein,  d.nuil  nicht  Her 
Schuler  bei  der  Correctur  nach  dem  Original  durch  za  grof^oi 
Abstand  seines  Scriplams  von  jenem  entmuUiigt  werde.  Dieses 
GrandiaH  hal  der  Verf.  fcsIgelialteD;  er  wcielit  also  darin  gßu 
▼on  Seyifert  ab.   Um  aber  weiter  den  ScbAJer  aof  dco  fbiÜcb  | 
Weg  iB  flibreu,  bal  der  Verf.  aiieh  dcii  St&cken  eise  Iriarri  ; 
ehende  Zahl  toh  Vooabeln  iittd  Phrasen,  öfters  mehrere  sor  Aa^ 
wahli,  untergescizt,  und,  was  als  besonders  zweckniifi^S  aMB> 
trbrn  ist,  über;)!!,  wo  es  not h wendig  war,  auf  die  Gramniatikea  i 
von  ßerger,  Zumpt  und  Olto  Schulz  hingewiesen,  dadurdb  dba 
unmittelbar  schon  das  grammatische  Wissen  des  Schillers  geßr-  | 
dort,  und  vielfach  durch  dazwischen  eingefloohteiie  Fngtn^ik  j 
Aufmerksamkeit  rege  zu  halten  gewulst. 

Fr  kann  nicht  fehlen,  dafs  das  Buch  bei  seiner  Tersfandigen 
Anlage  recht  nölzlich  sein  kann.  Zum  öffentlichen  Schn/unler- 
riehte  soll  es  nicht  gebraucht  werden,  es  soll  nur  jitin  Selhsi- 
unterrichte  dienen,  es  soll  eben  den  Lehrer  ersetzen.  venlehi  I 
sich  anoh  vmk  selbst,  dafs  ea  nnr  f&r  tlea  wkkUrh  kmWe||icffW 
gen,  strehsamen,  Tor  sieh  wahren  Sohfiler  dienen  aalU  wtan  üt 
Arbeit  nnr  snr  Last  ist,  der  kann  es  der  Natur  der  Sache  naci 
nicht  gebrauchen.  Die  Ansabl  der  eigentlich  lernenden  SchiWr 
ist  aber  doch  Gottlob  nicht  so  gering,  dafs  der  Verf.  nicht  hafca 
dürfte,  seinen  guten  Willen  und  Pleifs  durch  lahlreiche  Brnntiuig 
aelnes  Buchleins  belohnt  zu  sehen. 

Der  Titel  nennt  die  Scliriflsleller,  die  benutzt  sind^  von  G- 
cero  liegen  Stücke  aus  den  leichteren  Reden,  Coio  mnjor.  I^efio^. 
den  Tuscul.  nnd  Briefen  vor.  Gegen  die  aus  Cicero  und  Cäjar 
ausgew;ihlten  Abschnitte  läfst  sich  nichts  einwenden;  8ie  häüea 
sich  natürlich  leicht  vermehren  lassen.  Die  Auswahl  aus  Nepoi 
scheint  dem  Kef.  etwas  zu  ausgedehnt:  dieser  Schrift.stcUer  übt 
weniger  im  Satzbau  und  hat  auch  zu  viele  grammatische  Eigea- 
ihflmliehkeiten,  auf  welche  der  Verf.  freilich  in  den  Noten  hio- 
weist,  die  ihn  aber  f&r  ausgedehnte  Retroveruonsftbnngen  weai* 
ger  geeignet  erscheinen  lassen. 

Für  metrische  Uebungen  aind  im  Anhange  einige  StÜckn  am 
Ovids  Metamorphosen  suge«et7.t.  Darüber  erlaubt  sich  Ret  hda 
Uftheil;  Hetroversionen  von  Dichtern  sind  ihm  ein  gana  nnbe- 
kanniea  Gebiet*  An  der  Anstalt,  an  der  erwirkt,  sind  inetritcbi 
Uebungen  seit  zwanzig  Jahren  üblich,  nur  Seyllerls  Palaestra  g^ 
braucht,  die  Uebungen  meist  auf  die  Schulstunden  beschränkt 
geblieben,  und  die  Resultate  befriedigend  gewesen,  daher  nndcR 
Versuche  nicht  angestellt« 

Herford.  Hftlaohnr. 
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fifhiMwi  «dl  «MM  AitfiMicn  dm  BmfAMtm  wie  tNic  MolBe 
aohSnar  8trAmc,  wclclic  einer  iMsb  dem  änditro  ihre  liewiMr 
einem  m.-ijcstälisciieii  llaupisdoiiie  zufitlireii  (354).  Noch  «inntal 
4ie  JUal'sloüigkeit  des  ZAiseiit  in  ihren  für  den  Zürnenden  selbst 
vfrdrrhiichcn  Wirkungen  als  der  (>rundf;cdaiik(*  iiexetrhiiol  (ge- 
gen liolfniann ).  §  II  Acliili  die  fIau|)l|)erson .  §  12  die  andern 
Helden  als  Nebenpersonen,  nicht  hlol8  um  jeiiiMi  %ii  heben.  Es 
fol^l  noch  eine  weilere  Clioraklerislik  der  ver«chiedeucu  AridUieu 

8.  im—  '-m. 

Abh<*lin.  II.  Unirr  Hhapsodie  isl  iii8{»i-ün^lich  ..nur  die  epi- 
sche Foe^ic  vom  8taudpunkt  der  Hörer  aus  nach  der  Voririi^sart 
im  4«anfteii''  xu  verelelieo.  Fesl  bekreuzte  Therlc  der  Lfiopüe 
InbM  eiet  die  alexMidrUiiaobeD  GnuiiMliker  tu  £eoetittt.  Oooli 
sind  BeieielMMmge»  mit  QrieMliMMif;  eebo»  SHerl  In  d«n  iMfgim 
Bmemmornftu  sind  niolit  die  Namen  urs[>rüngUeb  für  »ick  gedäk- 
-kelcr  Lieder  au  finden,  auch  nicJit  der  vor  der  Sammloni;  des 
Pisistralos  und  der  atiischen  Redaclion  vereinselleu  Particen.  Nur 
tum  Theil  pefslen  die  inlialllielien  Tilel  lor  Bezeichnung;  der  £in- 
selvortrige.  Die  Anf^sbe  von  der  Sammlnnf;  des  F.  ist  nichts  eis 
.,eine  einseitige,  der  historischen  Uebersichl  baare  Beschi^nkt- 
beit'*  (S.  397).  Kinc  attische  Hecensioti  wird  nie  genannt,  die 
dTjftaiÖfKj:  oder  'xoirnt  sind  nur  die  {gemeinen  oder  nachhitwi^eni 
Ausgaben.  (Wenn  wir  nur  (HÜ»)dc  dazu  l)ek.'imen.  warum  diese 
nicht  ans  der  alli«chen  i;ollo^.seii  sein  kiinnen!)  ..Die  richtige 
Meinung,  weicite  iu  der  Cie»chichtc  der  epii>chen  i'uesie  den  U. 
als  den  Schöpfer  der  Ton  einem  Grundmotiv  darokJterrscIiAefi 
£popAe  siektf  Icann  niebt  umlrin,  von  Anbeginn  beid«  Fdtinen 
des  Vorlrane  .neben  oinandar  kriiicblieh  im  deinkeift,  den  VortMg 
der  Mnion  Gediable  in  der  Folge  ihrer  HaopHlieilet  oad  den  dar 
olmelncn  Tbeilc''  (3I»7  vgl.  423).  Hiemit  stobt  «inigaeniolsen  in 
Widersprnoh  ein  Satz  auf  8.  40! ,  wo  von  der  attischen  Redac- 
lion ^estf|;t  wird:  „Indem  diese  oUo  für  homeriscli  geltenden  Par- 
tieen  lo  den  zwei  Epopöen  verband  und  herstellte«  und  damit 
von  der  einlieitlirhrn  liesehalfenheit  der  ühei  kommenen  Ttieilc 
einen  sprerlienden  Beweis  liefert,  lirnrlile  sie  den  liegiun  des 
Zeitalters,  >vo  diese  Kpopöeni,  im  Athenäiseheii  im  strictereit 
Zusammenhn  n£i  vorj;elrai;en  wurden,  und  daneben  durch  Ab- 
sein ilicn  in  den  ges>  öhnliclieu  Unlerriclit  und  eine  l^esewell  kä- 
met)''. Fi  was  dunkel  bleibt  auch  die  Meinung  von  8. -tüT.  Die 
Angahe  des  Aelian,  v^^^**  solonischen  Anordnung  der  nach 
dem  Forlsclirlit  auf  einander  folgenden  Vorträge  babo  man  bei 
Einem  und  demselben  Feste  die  verschiedenen  Titelpartieen  in  be- 
liebiger  Folge  vortragen  ^ebftrt^S  wird  als  widersinnig  beieicbneft. 
Vielmebr  ^die  walirscboinlicbe'S  sagt  N ,  ,,dte  gesunde  Vorstel- 
lung von  den  Rinzelvortrigen  und  die  Deutung  dessen,  was  bei 
der  Sammlung  in  Athen  geschalh  sie  siclien  in  Wecliselwirkung 
eine  zu  der  andern-^  Die  Rliapsoden.  ITdirt  er  fort,  lieferten  das 
Materini  zu  Ilias  und  Odyssee,  d.  h.  die  Partieen.  so  gefafst,  wie 
sie  sie  vor/.ulragen  pHej^leii.  ..Doch  es  treten  Stücke  ein,  wel- 
che «u  sehr  den  Charakter  von  nur  Anfängen,  Vorbereitungen 
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oder  UeberciDgen  an  sich  tragen,  ako  nur  dem  ganzen  Zusam- 
menbange dienen,  daher  übrig  bleiben.  Aber  diese  mügsen, 
weil  sie  sonst  gar  nicht  in  die  Kedaction  gekommen,  und  %Teil 
sie  nicht  vorhanden  gewesen  wären,  hfitlen  sie  nicht  schon  frü- 
her ihre  Anwendung  gefunden,  ebenfalls  von  Rhapsoden,  welche 
GcsammtvortrSgen  gedient  (?),  beigebracht  worden  aeio,  und  dies 
incbt  Uob  mandlMli.'*  Dm  lieilit  ib  TOiliadlidMS  Deniech  aber- 
•etil:  daa  mofa  ao  Min«  denn  aa  iat  aa.  Dia  Sammler  dea  PU1> 
atratoa  kADoen  nidita  eignes  bimagelbaii  babco,  denn  wo  liittaa 
iia  et  hernehmen  sollen?  Solche  „übrig  bleibende^^  Stucke  scbci- 
■ao  nach  dem  folgenden  för  N.  die  Versuchung  B  1 — 483,  daa 
dritte  Buch,  die  olympische  Parallele  tu  Anfang  von  ^  mit  der 
irdischen  Folge  des  Vertragsbruches,  die  zweite  HSlfte  von 
endlich  das  achte  Buch  zu  enthalten.  Sollten  aber,  wie  anch 
der  Fall  sein  kann,  noch  kleinere  Stellen  damit  gemeint  sein, 
die  mehr  als  diese  ausgedehnten  Stucke  den  Charakter  von  ,.An- 
filngen,  Vorbereitungen  oder  Uebergaugen^'  an  sich  tragen,  so 
dAnIa  aa  wohl  uDbedenklicb  sein,  Hir  solche  Ueberbleibsel  die 
Aotowahaft  jener  Sammler  In  Anrameh  in  ndimen. 

f  19  waial  die  Ptedaen  der  Cldjaiaa  nadi,  90  eirthill  eine 
^B^rfindong  und  genanere  Erörterung  dae  VoHniga  der  wiik- 
lichen  Epopöen,  21  das  Allgemeine  von  den  nfirhsthomerischen 
Epopöen  als  rhapsodirt  neben  den  homerischen  (22  OcchtAiMa  Ein» 
nähme,  23  Thebais).  24  ist  uberschrieben  „die  Hauptstitlen  dar 
Rhapsodie  und  die  Uhapsodenzönfte  an  mehren  Orten,  25  ..Ho- 
mers grofsc  Compositionen,  ein  Problem  von  der  Geschichte  ge- 
stellt, durch  Auel  kennung  des  Dichtergenius  zu  lösten  fafst  das 
Ganze  noch  einmal  zusammen  und  weist  schlicftilich  das  Beden« 
ken  wegen  des  Priamus  Unbekanntschaft  mit  den  Griechenbeldea 
Im  aebntan  Kriegs jabra  ala  ebcnao  nuMantand  anrllak,  wie  die 
Frage  naeh  dar  Veranlammig  dea  Sehübkatalogae  in  ao  tpfilcr 
Zeit,  obwohl  der  letalere  ala  ein  oltaWr  WMebtea  Stikk  ausga- 
aahtedan,  die  Manefaehan  dagc^  ab  eeht  beaaidinal  wkd. 

Berlin.  W.  Ribbeck. 
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«Iis  MM  /lOlirifM  fM«  h&mimm  labare.  Hier  steht  pohtisset,  weil 
€b«B  aicht  iRa  iinidhiDg  (bi«r  Mse),  tewton  dit  Können  telbet 
alt  Mingt  dargettellt  wenlMi  Milte.  Vgl.  Cic  de  mit  dcorr.  1, 
9f  32.  91141«  st  esset  («Mselafto),  «Mi  m  Ammüii  earere  poinis- 
est,  ebendat.  31,  67.  Nisi  im  tüiquid  dixisses,  mkil  same 
radifw  poimisses,  «nd  yide  andre  Stolleo. 

Ratibor.  6.  Wagner. 


V. 

Tili  Lki  Ab  Urbe  Condita  Libri.  Erklärt  von  W. 
Weilsenborn.  Achter  Band.  Buch  XXXV  bis 
XXXVIIL  BerliD,  Weidmanosche  Buchb.  1862. 

Indem  ich  der  Aoffiarderunp  der  geehrten  Aedeetion,  den  eeh* 
leB  Band  dea  Livius  von  Weifsenbom  anzuzeigen,  nachkommei 

Icann  ich  es  nicht  för  meine  Aufgabe  erachten,  die  aus  früheren 
Bänden  her  bekannten  und  wiederholt  hervorgehobenen  Vorzuge 
des  Werks  noch  einmal  des  Weiteren  zu  besprechen.    Wie  die 
früheren  Bände,  so  zeichnet  sich  auch  dieser  durch  ein  genaues 
Eingehen  in  den  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers,  durch  um- 
sichtige Benutzung  aller  HüIfsniitteJ,  durch  gleichmfifsige  Berück- 
aicbtigung  der  gramniatiscben  wie  der  aacnlicbeo  Seite  der  £r- 
kllmng  ena,  «nd  Lehrer  wie  Sebttlar  Wirdes  dea  Branehbaren 
■ad  FOrderiidien  ein  reSebea  Maefii  finden.   Inden  ieh  ledoch 
liicrfott  eli  iwn  etwea  Sdhatveratindlieheni  abaebe,  wende  ieh 
wtUk  der  Frage  fiber  das  VerhSltoirs  des  ver^rlen  Verfassers  eii 
den  neaereo  kritischen  Arbeiten  Ober  den  Livias  zu,  einer  Frage, 
die  durcli  die  Ausgabe  seibat  um  so  mehr  in  den  Vordergrund 
tritt,  als  sie  kritische  ErwSgungen  in  ausgedehntem,  vielleicht  für 
eine  Schulausgabc  in  zu  ausgedi^hntem  Maal'se  in  ihren  Kreis  zieht. 
Ueber  seine  Grundsätze  in  dieser  Hinsicht  hat  sich  Weirsenborn 
in  den  Vorreden  zur  zweiten  Ausgabe  des  ffinflen  Bandes  und  zur 
dritten  des  ersten  Bandes  weiter  ausgesprochen  in  einer  Weise, 
die  ich  freilich  so  wenig  mir  aneignen  kann,  dafs  ich  gegen  die- 
selbe aU  eine  durchaus  verwerfliche  und  unwissenscbaitiiche  mit 
aller  Kraft  ankämpfen  «i  nfiaien  glavhe.    Yfmm  IVeilaenhom 
eieh  auf  Dnken  Vrorfe  beruft:  mmi  UhesOsr  taoeeö  iermimos  ee» 
IMM  id  Ml  aonjpferaM  recepiam  guae  probMH  aliqua  reÜMie 
defemdi  potssi,  praeserHm  $i  ipia  quagite  Hbras  scriptas  amctores 
käbsk   Oaefeelmras  in  medium  praferre  liberum  est,  so  niufs  ich 
snoiebat  gMen  den  letzten  Sets  prolestiren,  durch  den  in  seiner 
FaMung  und  ganzem  ZnaaBmcAlung  Conjeetnreo  für  blofses  SpieU 
werk  des  Geistes,  die  vorzubringen  In  )edes  Belieben  stände,  er- 
klärt werden.  Con)ectoren  aoUen  »er  vorgebracht  werden»  wenn 
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«veodigkcit  und  Wabrscheiolichkeit  sich  bewoiMO  läfst,  so  dah 
sie  mit  Rcebt  des  Anapracli  erheben  können,  wirklich  in  dtm 
Text  nufsicnomnien  zu  werden.  Die  ahrsc)»einlicbkeil  hal  ver- 
schiedene Abslufiiogen:  der  Irrlbum,  der  rnt weder  eine  sjtrarh- 
lichc  Krscheinung  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnnng  uber&ieht 
oder  eine  weiler  abliegende  Erklärung  nicht  aufiindet,  ist  nienseb- 
iich;  aber  das  Ziel  isl  Wahrheit  und  Gewifshcit,  weit  am  auf 
diesem  Gebiet  überhaupt  zu  finden  ist;  nicht  eine  mathematische, 
sondern  döe,  wie  sie  der  Gcediworene  faet,  wenn  er  mit  voller 
Ueberzcagaop  sein  Selnildif;  oder  niefat  Sebald  ig  spridit.  IMe 
Haaptsacbe  wt  nach  meiner  Ansieht  immer  die  Mrkeonlaifrf  ob 
eine  Stelle  vrrderbl  ist  oder  nicht;  ist  diese  gewonnen  und  steht 
man  hier  auf  festem  Boden,  8o  mnfs  bei  nur  irgend  genfigendcr 
kritischer  (irundlage  das  Richtige  gefunden  werden  können,  und 
dies  I^iclitigc  kann  nur  eins  sein.  Die  Verbesserung  aber  ist 
diese  eine,  die  dem  Znsammenhang  und  dem  Sprachgebrauch  ge- 
nn^t  und  der  bandschriftliehen  Lesart  am  Nächsten  kommt,  und 
wird,  so  lange  keine  durchschlagenden  Bedenken  gegen  sie  vor- 
gebracht werden  köoueu  oder  nicht  eine  der  Uandschrift  noch 
nein'  enlsprecbendo  md  eile  ibnMii  Bodingungen  erfüllende  ee- 
todcn  vrira,  eocb  wirfciioh  io  oca  Text  eufgenonmieB  wopmd 
ntaeo.  ilosofem  keo«  ieb  oneh  eines  gevvteo  Sthrnrnnm  im 
IlitevMe  des  Wissenschaft  «ebt  erwehren,  wenn  Weifsenbotii 
'iron  den  zahlreichen  Stellen  spricht,  die  bis  jettt  noeb  oielit  §e- 
nügeod  haben  hergestellt  werden  können,  oder  von  der  nodi  rei- 
chen Stoff  für  Viele  bietenden  Kritik  des  Livius.  Ich  bin  am 
Wenigsten  gemeint,  mich  dem  (jefühl  des  Dnendlicben  der  Wis- 
senschaft entziehen  zu  wollen,  aber  in  VVeifseuborns  Sinn  ist 
diese  Unendlichkeit  durchaus  nicht  vorhanden.  Viele  Stellen  i^ind 
wirklich  hergestellt;  wollten  wir  das  leugnen,  so  müfstcn  wir 
eiietatt  dea  Textes,  deo  wir  jetzt  lesen,  die  HandschriRen  seibat, 
«Iwa  den  P^tleMMiia,  arit  Htitt  md  Unr  abdniekao  faHaesy  do  io 
'  fewimni  Sion  der  grftfale  Theit  daa  Teaitea  aof  Cooieoliir  be- 
mM,  wie  fiberhanpt,  abgesehen  tob  monumentalen  Uelierresten, 
unsere  ganze  Kenntiiifa  dea  Alterl  hone.  Wir  driogen  in  der  Her- 
ateUung  der  Texte  eben  so  weit  vor,  als  unsere  zcitUcben  Mittel 
es  erlauben;  wir  sollen  aber  auch  uns  de«  Gefundenen  wirklieb 
freuen,  nicht  wie  nber  ein  Spiel  werk,  sondern  wie  über  eine 
wissenschaftliche  F^rrungenscbaft.  Noch  schlimmer  als  mit  dem 
•/.weiten  steht  es  mit  dem  ersten  Satze  von  Düker.  Wenn  hier 
von  dner  scripiura  recepla  die  Rede  ist,  der  man  folgen  müsse. 
prM99fHm  $%  ipiu  quoque  libros  scriptos  auctores  habet,  so  kann 
darilber  doeb  beot  an  Tage  kein  Zweifel  fein,  dafe  eine  werifmrm 
rtoeptü  oboa  bandfabriflliobe  Aoci«ritit  alt  eoleho  gar  kefM 
Werlb  liat  Sie  iat  «beo  bJofae  Conjeelnr,  oad  nur  die  raüo^  onr 
innere  Gründe  können  über  ihre  Zulassung  entscheiden;  dureb  daa 
Alter  wird  sie  doch  sicherlich  nicht  geheiligt.  W^enn  die  ROaero 
kritische  Wissenschaft  irgend  einen  Gewinn  gehabt  hat,  so  iat  es 
der,  dala  aie  ona  von  der  Tyrannei  der  aogaoannten  reetpim  «der 
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IV. 

Lateiuische  Sprachlehre,  zunächst  für  Gynuiasieo 
bearbeitet  von  Dr.  Ferdinand  Schultz,  Director 
des  Gymnasicrnns  m  Münster.  Fünfte  verbesserte 
Auflage.  Paderborn,  Verlag  von  F.  Schöningh. 
1862.  XVI  u.  692  S.  a 

Dafi  ich  ivicMwle,  was  idi  Aber  den  Wcrtli  der  wUm». 
den  GraoiBiatik  bercils  bei  Anitige  der  ivtcileB  AuQ«§8  In  di«- 
MR  BMtteni  (Jahrg.  IX,  S.  308  ff.)  grsagl  habe,  mI  um  aa  vfaolfBr 
■Mhig^  ala  das  Hueb  in  der  Zwischeincit  ianmer  bekannter  ge- 
worden ist  und  imoMr  nabr  Anerkenamg  gefunden  bat.  Dar 
Verf.  ist  t>eiiifibt  gewesen,  im  Einzelnen  noch  Manches  zu  ver- 
bessern, viozu  ihm  aufser  drn  eigenen  Studien  verschiedene  Re- 
censionen  and  Zuschriften,  namentlich  auch  von  dem  Schwedi- 
acben  Gelehrten  Dr.  Frigeil  in  Upsaia,  Material  geboten  haben. 

Ueber  Einzelnes  habe  ich  nur  Folgendes  zu  bemerken:  §  202, 
Aura.  4  beifst  es:  „Es  finden  sich  eiiuelne  VerwecbselongCD  der 
Anadridca  nom  mimu  qtum  imd  mm  wMgis  atum  adbai  bei  aUan 
Sdirififtallani'«.  Mir  lal  Icaina  aoicbe  VarwachialaDg  bakanot, 
ivaa  allerdioga  dnrcbasa  kci»  Gagaobewaia  gagen  die  fiabauptimg 
daa  Vcrfaaacrs  isf  Die  Verwechselung  konnte  Abrigana  iomar 
nur  ans  einer  Confusion  des  Schreibenden  hervorgagaofea  aain 
vimI  roflfste  als  ein  entschiedener  Fehler  gerfigt  werden.  —  An 
der  von  Herrn  T)ir.  Schultz  als  Beispiel  angeführten  Stelle  (III,  6) 
ist  Livius  jedenfalls  von  diesem  Vorwurf  frei  zu  sprechen.  An- 
nus  pestilens  erat  urbi  agrisgue  nec  hominibus  magis  quam  pecori. 
•  Er  wollte  eben  gagen:  nicht  blofs  Menschen  (woran  man  zunächst 
denkt),  sondern  auch  Thiere  erkrankten  und  starben,  und  pecori 
iat  dem  Znaamineiibange  nach  aUerdincs  bedealtamcr  ala  AaaMni* 
kmB^  niabt»  wie  dar  Verf.  maiot,  nmpKelurf. 

— 334.  Darcb  die  ganze  Lehre  Tefli  Konjunktiv  zieht 
aieh  die  AufTasaung  als  Modus  des  indirecten  Woliena  kiii- 
darcb«  für  den  ScliQler,  und  sei  er  immerhin  Primaner,  gewifa 
mehr  verdunkelnd  als  aufhellend.  Der  Verf.  sagt  am  Schlüsse 
des  ganzen  Abschnitts  ganz  richtig,  der  Conjunktiv  entspreche 
der  Kategorie  der  Möglichkeit  (Indicativ  der  Wirklichkeit,  Impe- 
rativ der  Nothwendigkeit).  Ich  bestreite  nun  keinesweges,  dala 
das  Mögliche  als  ein  indirect  Gewolltes  aufgefafst  werden  kann 
der  Gebraudi  des  Coujunctivs  für  den  Imperativ  beweist  ea 
kkiUnglicb  — ,  aber  die  Möglichkeit  coihilt  aoeh  (iah  kfaaobe 
•oiftgliMit  die  Werfe  dea  Verf.)  eine  Bcaiebung  za  der  andam 
Crudfem  daa  Geiatea,  dem  Erkemico.  Wenn  der  Verf.  in  der 
Anm.  sagt  „annehmen  ist  ein  I  heil  weises  Wollen,  ein  Akt  der 
Willenskraft so  ist  daa  richtig  (über  den  Anadniek  ^thailwci- 
aes^S  der  wohl  nicht  ganz  treffend  ist,  kann  hinff eggesehen  wer- 
dcn)t  aber  ea  iat  ibeneben,  dafii  yßmitimm*^  aodi  eine  Art  von 
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Brirrwif  j  «is  Akt  4cr  Erkeontoirskraft  ist.  Die  AiifidrQcke  Thttt- 
Mche,  VoratelluD^,  Gebot  (Wirklichkeit,  Möclicbkeit,  Notk wen- 
digkeit) roacbeo  dem  Anfänger  die  modalen  Ünltficliicde  §ewilii 
klarer  als  Erkennen,  indirectcs.  direclea  Wollen. 

§.  336  Aiim.  I  ist  der  Verf.  bei  dem  von  ihm  frniier  aufge- 
stellten Unlerschicdc  xwisciien  facere  debebam,  f.  debut  und  f.  de- 
bueram,  ich  hätte  müssen,  und  muTs  noch,  —  ich  b.  m.,  aber 
jetit  ist  es  zu  spät,  —  ich  b.  m.,  aber  es  war  damals  zu  spät, 
stehen  geblieben.  Ick  kann  mich  nicht  überieugeu,  dafs  dies 
gan»  riaiti|t  bl  imI  mulii  bei  dem  bebairen,  was  ich  in  der  oben 
emibaten  Reeeosion  S.  310  f.  ciitvrickell  habe.  Yergl.  Cie.  m 
Cef.  I  e.  2.  fmo4  Jam  pndm  faehm  es$e  oportuit,  Ge.  PhiL  II,  9 
«e  nmm  trUiem  etae  oparieiai,  Cic.  Verr.  5,  23  cum  et  remisi- 
iti  quod  non  oporiehat.  Auf  diese  drei  Beiapiele  pafst  die  Regel 
nicht.  Ich  mnfste  mich  sehr  irren,  wenn  mir  bei  der  licctfire 
nicht  auch  noch  ein  paar  andre  Stellen  begegnet  wären,  für  die 
sie  ebenfalls  niciit  zutriin;  leider  habe  ich  mir  dieselben  nicht 
angemerkt.  Indessen  genügen  auch  wühl  die  aufgeführten  drei 
Stellen,  denn  eine  Regel  wie  die  vorliegende  mufs  ohne  Aus- 
nahme sein,  wenn  sie  überhaupt  rechte  licdculung  haben  soll. 
Worin  es  liegt,  dafs  sie  binfig  cotriffl,  glanbe  leb  ia  der  ge> 
deehten  Bcaprrcliang  ebeofails  gezeigt  za  beben. 

Was  ebeodaeelbat  Anm.  2  u.  3  Aber  den  UnleteebM  des  In- 
dleeÜT  poieram,  debebam  u.  8.  w.  und  des  Conjundivs  in  beding- 
ten Sätzen  gelehrt  wird,  ist,  obwohl  im  Wesentlichen  richtig, 
doch  nicht  ganz  acharf  und  erschöpfend  dargesieUt.  Icli  liabe 
über  dies  Thema  ausführlich  gesprochen  Jnlng.  XII  S.  414  f.  die- 
ser Zeitschrift  und  begnüge  mich  damit,  iiier  auf  die  llauplsache 
hinzuweisen.  Cicero  Phil.  11^  38  spricht  den  Gedanken:  Du  hät- 
test ihn,  wie  du  Inllf^•le^t.  viie  einen  Valer  geehrt,  wenn  du  ir- 
gendwelche Pietät  besäfsest,  so  aus:  pairis  loco  cum,  si  uUa  pielas  • 
tf»  te  e$$ei,  eolere  debehmi,  £in  deutscher  Scbriflateller  würde 
Kens  denaetben  Gedenken  geben;  „Du  bilteat  tbn  wie  einen 
Valer  ebren  rofiaaen,  wenn  n.a.  w.^  <—  Beide  Sprachen  beben, 
nm  nieht  weitacbweiflg  «n  aein,  ffir  dergleichen  Gedanken  eine 
abgekflrste  Form  erfunden.  Der  deutsche  Auadmck  ist  ebenae 
wenig  genea  wie  der  lateinische.  Der  Lateiner  opfert  die  ^rnm- 
'niatische  Concinnität  nuf  und  hält  die  Logik  aufreclii.  der  Deut- 
sche giebl  letztere  zu  (lUnsien  der  granimalisrhen  Ilannonic  Preis 
und  macht  das  Müssen  hypolhelisch.  was  es  gar  nicht  ist.  In 
Fällen,  wo  das  Müssen  oder  Können  selbst  wirklich  bedingt  ist, 
sind  beide  Sprachen  genau  und  stimmen  vollständig  überein.  Cjc. 
pro  CInent.  6.  Mihi  ignoteere  non  deberetiSf  si  tacerem.  Da  ich 
nicbt  aebweige,  so  mftfat  ihr  venciben  (niehf:  ao  veneibi  ihr, 
wie  ihr  mflfat).  Auf  dieace  Bciapiel  nalat  eUerdinga  «neb,  waa 
der  Verf.  Anm.  3  aagt:  Wenn  aich  der  DediogungaBet»  enf  die 
Zukunft  milbeziehl,  so  werden  jene  Ausdrücke:  ich  mutete  u.s.  W. 
auch  im  Lateinischen  allemal  durch  den  (^njunetiv  (dca  Imper- 
fekts oder  Plusquamperfekts)  wiedergegeben.  —  Aber  dasselbe 
IMOat  nicht  aol  Beiapieie  ^ic  Cic  off.  II,  3.  »e^ne  agriemänta  ... 
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templandi  spe,  sondern  amissa  spe  Patara  amplius  temptandi  das 
Riebt  ige,  da  spet^FtUata  leiolit  aoafiilkn  koaate;  dafs  es  niehi 
nopmend  ist,  leigt  dM  TOPhcrgebeDdc  sperahantqu^  smUto  ttr^ 
r&re  aHqmd  mohtros»  d7,  SO,  8  wird  der  Sals  iia  Hkera  «le.  dmk 
oflSenbar  durcb  die  Partikel  mit  dem  VorhergebeDden  ▼erkn&pfl, 
so  dofs  die  Worte  nuUo  —  excttrrente  bei  unbefoogener  BeiraelK 
liing  sicli  von  selbst  als  zu  dem  Satz  contemptus       oritur  ge* 
höi-ie  darstellen.    37,  24,  12  wären  bei  Weifseoboms  Erklärwig 
die  Worte  et  ne  id  ei  facere  liberum  esset  ^auz  lliöricbt;  oiFea« 
bar  ist  ictus  ein  gegensätzliches  Parlicip,  dann  aber  auch  meine 
Acndcrnng  von  nno  in  aninio  geboten,  in  audehat  wird  dubi- 
tnbat  stecken.    37,  2b*,  7  ist  die  Entscheidung,  oh  dem  Livius 
eine  stammelnde  Ausdrucksweise  ziizusclireiben,  oder  mit  Madvig 
die  leichte  Aeudcrung  et  eos  für  quus  anzunehmen  sei,  doch  wohl 
'/.ienilicb  sicher.  37,  11;  1  ist  um  sich  blicken  und  erkennen  nicht 
dasselbe,  also  mit  Madvig  fAr  eireiMMptcere  eonspteere  lu  aditci- 
ben.    37,  41,  7  könnte  man  allerdings  caniimgerei  Terlbeidigen 
durch  ^teilen,  wie  Oytd  Met.  8,  351 :  Da  mihi  qwä  petOur  eerio 
eontingere  telo  und  so  die  Acnderung  configerei  nielit  i&r  nfttliig 
erachten.    37,  43,  9  ISfst  Weifsenborn  den  Comparativ  major, 
wenn  er  in  den  Worlen  el  sua  ipsorvm  turba  den  zweiten  Grund 
des  Unglficks  siebt,  ganz  anfser  Acht.    37,  45,  7  erweisen  sich 
die  von  Weifsenborn  venlilirten  Möglichkeiten  gegenüber  der  cin- 
lachrn  \  erbes*.crunf:  Madvigs  quam  a  robis  quaerimus  als  nich- 
lige  Srljcinbilder.   35,  51.  5  ivsl  wegen  des  Gegensatzes,  n»og  nun 
lilofs  Jhssus  oder  jtrssiis  est  geschrieben  werden,  et  jcdcnlalls  zu 
tilgen.    37,  54.  12  begreife  ich  weder,  wie  der  Begriff  tvrra^ 
naclideni  quaeqne  circumjacent  voraufgegangen,  zu  una  quaelibet 
ergänzt  werden  kann,  noch  wie  terra  regi  a^ecta  sieh  verthei- 
digen  I5fit  durch  a/i^iMiififm  duei  famae  adjecit»  38,  1,  4  o.  6  Migt 
sich  recht  der  Nachlbeil  des  nnentacbicdenen,  nie  an  einem  l»e- 
atimmlen  Retnllat  gelangenden  Verfahrens  Weifsenboma.  Wäh- 
rend Madvigs  Conjeclnr  agii  deinde  cum  delectis  wegen  der  von 
Wtifaenbom  richtig  erkannten  Beziehung  der  Worte  qiios  od 
omma  panUw  etdü  durcbava  zurückzuweisen  ist,  spricht  er  von 
ihr  wie  von  jeder  andern,  auch  der  besten  und  sichersten,  und 
macht  dadurrli  jedes  kritische  Urlheil  miinöi;lieh.    38.  9,  3  ist 
<ler  Gegensalz  zwischen  der  Verzögerung  des  Friedens  durch  die 
Gelangennehmung  des  Aetolischen  (icsandten  und  der  bereits  er- 
folglen  Ankunft  der  Alhencr  und  Rhodier.  die  sich  für  denselben 
verwenden  wollten,  klar  genug,  um  die  Inlcrpunction  Madvigs  zu 
sichern.  38,  15,  9  ist  es  eine  gar  seltsame  Behauptung,  wenn  die 
Notbwendigkeit  des  Praesens  faeU  aieb  daraoe  erweisen  aoll,  dala 
die  Phwbtbaricait  des  Landea  etwas  eben  ao  Bleibendes  aei,  ab 
das  in  eohmt  —  ^  Gesacfe.  36, 22,  5  ist  «a  das  UnglanUieba, 
was  dem  Livina  mit  der  Änalassnng  von  dicit  nach  et  Mgemu- 
thet  wird.   38,  25,  6  kann  doch  in  einer  Frage,  ob  jactae  «dar 
jßdaiae  zu  schreiben,  unmöglich  handsclirittliche  Auctoriltt^  ami« 
dern  nur  der  Gebrauch  des  Schriftstellers  entscheiden,  ebenso  wie 
38, 20, 4  die  Acodemng  eines  e  im  i  {Arimatkit  CappMdotis  mi 
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IMvic  Ar  Otppm40etty  niehl  %n  cewaNMni  cimMiim  darf,  wem 
itdorcu  eine  wonderliclie  ood  unlogische  Wendung  beseitig  wer^ 
dea  kann.  38,  47,  II  ist  eit  eine  eitle  Spiegelfechterei,  wcBo,  am 
de*  ciaficlien  Gedanken:  Fragt,  oh  die  Städte  Afians  Ton  einer 

schwereren  Sklaverei  durch  die  Verjagung  des  Antiochus  oder 
durch  die  l 'nler\> eilung  der  fJallier  bcireit  sind,  /.u  > crdiinkehi, 
Erklärungskrm(ite  aurgebuteii  worden,  in  die  irli  mich  vergeblich 
hemuht  habe  einzudringen.  3>»,  52,  2  scheint  in  dem  hand^chrifl- 
lichen  qitam  nt  reus  esse  inciperet  zu  stecken  quam  ut  reus  esse 
in  [le  re]  ciperet 

BrandeDburg.  H.  A.  Koch. 


VI. 

1.  Gurcke,  Deutsche  Schulgrammatik.  Hamburg 
bei  Otto  Meifsner  1861.   XII  u.  260  S.  kL  & 

2.  Chr.  Fr.  Koch,  Deutsche  Graniin'atik  nebst  den 

Tropen  und  Figuren  und  den  Grnndziigen  der 
Metrik  und  Poetik.  Dritte  verbeszerte  Auflage. 
Jena  bei  Fr.  Mauke  1860.   XX  u.  318  S.  8. 

3.  Derselbe,  Deutsche  Elementargrammatik  für 
höhere  Lehranstalten,  Gymnasien,  L^ceen  und 
Realschulen.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Jena 
ebendas.  1861.  VIU  u.  62  S.  8. 

„Wenn  die  Könige  btn^o,  haben  die  Kirmer  ata  IIhmi^.  So 
haben  wir  in  Nr  I  wieder  einmal  einca  der  lalüreieheD  BMwr, 
daran  Vtrfaaiar  anf  Grund  des  „Meiaterwerkea  von  Jakob  GrioMn*^ 

and  der  ,.besseren  ^^'erke,  die  sich  an  Grimms  Forschungen  an» 
lehnen,  wie  Kehrein  und  FIo(Tman^^^  ganz  besondera  aber  an  Rum- 
pelt und  Schleicher  sich  anlehnend.  Studien  gemacht  hat,  und 
diese  sofort  ohne  rechte  Klärung  und  Sichtung,  mit  mehr  oder 
weniger  nützlichen  praktischen  Winken  verquickt,  drucken  Ins- 
seu.  Huprechts  und  Andrcsctis  Bestrebungen  für  Orthographie, 
deren  gegenwärtiger  Zustand  ,jn  seiner  Kläglichkeit  eindringlich 
daraolegen  aal'S  werden  ebne  weitere  Unterscheidung  aU  beson- 
nen and  nialaToil  haaeichnet;  sie  aind  vom  Vofaaaer  ^Torncbtig 
h^rachaieh^^gl^  d.  h.  er  aehfeihi  mAte  neben  nrafi,  fN^/ 
tkb.  Soflouf,  Qrrrnntnid  u.  s.  f.  Das  Boeli  ist  laut  Vorrade  Ar 
gahoheiie  BurgenwlMlen  heatimmt  und  soll  theits  der  Mathematik 
analoge  Denköbungen  gewähren,  Ibeils  den  Unterricht  in  fremde 
Sprachen  vorbereiten  —  otigleich  vielfach  in  den  Beispiele!»  und 
Att%abcn  Eugiiach  n.  a.  ToraoageaaUl  an  werden  tciiaini.  Vielci 
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cs^cf«  eriitt  ImI.  An»  der  weiteren  Polemik  Weifueuboriis  ge- 
gen die  neuere,  Imotidm  von  MeiKig  im  Finne  geAble  Kritili 


»uf  eeine  Purctif ,  dnreli  Aulnelinie  gewfthnKclier  AntdruekiweifeN 

die  EigentiiOmiichkeit  des  Scliriftstcllers  «u  verwieeben,  beeiebt. 
Die  Ki^^eiithfiniliebicHt  des  Sebriftttellertt  kann  dorli  nur  an«  gc^ 
nener  f{eobaclitung  rrkaniil  werden,  und  bei  einem  Seliriflstellef 
eon  dem  Umfang  des  Livius,  detieen  Ausdruck  nocii  dazu  eme 
Ro  lieslimrole  Färbung  trägt,  winl  eiiio  solche  ßeohaclitnng  sel- 
ten in  die  fvcfabr  kommen,  fi'lil  /.u  gehn.  liier  wird  durcb  die 
Zurnckfuhrung  einer  singnl.lixM)  Fiigung  auf  den  besMndigcn  Ge- 
branrli  des  Srliriftstellers  die  Fjgentbrimliebkert  nicht  verwlsebt, 
8onil<  in  hergestellt.  Dafs  die  Analogie,  nicht  die  Anomalie  ent 
sclieidct.  ist  ein  Grundsatz,  den  alle  grolse  Kritiker^  Ari»larch 
an  der  Spitze,  durcbgemiirt  iiaben;  will  man  ihn  aufgeben,  so 
ift  dMRÜ  Iber  die  Kritik  «berbanpt  der  Stab  gebroeben. 

Indem  icb  micb  jeflst  in  der  Anwendung,  welebe  dae  kriü* 
•ebe  Verlebren  Wcibenbome  in  dem  vorliegenden  Bende  im  Enk 
seinen  gefunden  hat,  wende,  ist  von  vomberein  nuuigeelebeB« 
dafe  die  Tehelstünde  desselben  hier  in  sofern  weniger  hervortre- 
ten^  ela  Al>€rhau|>t  in  der  vierten  Dekade  die  Conjectnralkritik 
geringeren  Spielranni  hat  und  es  mehr  auf  die  Wiederherstellung 
iler  durch  die  Vulgalc  ungebuhrlicii  in  den  Hintergrund  gescho- 
henen  Lesarten  des  IJamhergcr  und  Mainzer  Codex  unil  die  rich- 
tige Ahvvfigiing  des  einen  gegen  den  andern  ankommt.  Hier  hat 
sieh  denn  auch  VVcirsciihorn  an  einer  Anzahl  Stellen  mit  Recht 
an  Aladvig  angeschlossen  mit  Aufgebung  der  früheren  I^esarten 
in  der  Tcnhnerschen  Ausgabe.  Von  den  Conjeeluren  Früherer 
•ind  nocb  mehr,  als  sieb  erwerien  liefs«  in  den  Text  aufgeoom* 
men;  ftber  einige  feblende  nnd  die  Bebandlung  der  von  mdrig 
und  mir  berrflmrenden,  die  fmt  alle  unter  dem  Texte  erwibni 
werden,  ebne  dafe  eine  weitere  Anwendung  davon  gemadit  oder 
aach  in  vielen  Fällen  nur  die  gröbere  oder  geringere  Wahrschcin- 
liebkeil  der  einzelnen  charaeterisirl  wurde,  itt  Folgendes  za  be* 
merken:  35,  8,  7  ist  die  von  IMadvig  hervorgehobene  logiacbe 
Diacre|ianz  zwischen  dem  allgemeinen  Aiisdruek  amntnm  esse 
qvi  . . .  passet  und  den  Worten  ca  quae  srripsissef,  worauf  seine 
Beweisführung  beruht,  igiiorirl;  wenn  dagegen  V\eir8enborn  ge- 
gen die  Madvigsriic  Lesart  ne  diceret  et  auf  arguere  aut  argui 
passet  annibri,  dafs  das  arrjui  grade  von  Cornelius  beabsichtigt 
werde,  hat  er  übersehen,  dafs  nicht  das  argni  als  solches,  son- 
dern die  freigestellte  Mögiidikeit  entweder  zu  überführen  oder 
Ikberf&brt  zu  werden  dem  Goroeliaa  niebt  gcnebm  iet  85,  31,  I 
gabt  aebon  aua  den  Worten  31,  3  MNfo  m  Tke$8mlkm  iere  ber- 
▼or,  daia  niebt  ciretfin,  aondern  tiremere  dm  Rieblige  ief.  35, 
38«  6  mnlate  1>nkefi  Conieetnr  $pes  dnrchau«  aufi^nommen  wer- 
den, wegen  dea  Spracbgenranchs  und  dea  gleicb  folgenden  ab  re; 
35f  34,  »i  ist  mit  Sigonioa  und  Madrig  noenrt  zu  schreiben«  dn 
aus  dem  Gegensatz  bervorgebt,  dafs  nur  von  der  Hoffnung  auf 
die  dnrcb  Aatieebua  an  bewirkenden  UmwUenngaa  die  Rede  iai. 


446  awalte  AMeUaac.  LIlerarlMhe  Bttkhte. 


35,  34,  4  war  dem  von  mir  gefandenen  immodicttm  nicht  imfim- 
dwn  gleich  zu  stellen^  die  ZQge  der  Ifandsclirifl  führen  durcb;)» 
auf  das  Erstcre.  35,  35.  9  ist  ISabidi  quoque  et  ipsi  trotz  Mad 
vig8  Erinnerung  ohne  Weiteres  beibcltaiten.  35,  41,  .3  können  fiV 
die  Auslassung  des  Demonstrativpronomens  die  von  WeifsenbofD 
angeführten  Beispiele  nichts  beweisen,  da  in  deoselbeu  jedesmal 
-  ein  bestimmtes  Substantiv,  hier  das  allgemeine  qtto  senaius  er»- 
suisset  vorhergehl,  aber  e£m  ist  allerdings  wegen  des  febleodei 
pi  ovinciam  hart;  es  wird  wa  lesen  teiii:  id  esse  beUmn.  35, 47, f 
durfte  inekiiam  nicht  Tertbeidigt  werden;  nvr  die  Heiratb  sciMr 
Schwester  Icomite  den  Philippus  yeranlesserf,  ihr  nncli  AfhM* 
flien  tu  folgen.  Der  Gedanke^  dafs  er  von  dem  dureh  diese  ?ff- 
mihluiig  seiner  Familie  erwachsenden  Rohm  gelockt  wurde,  Uttli 
anz  anders  ausgedrückt  werden  mQssen;  dafs  übrigens  bcbs 
arch  den  Livianischen  Gebrauch  bestfitigfe  Conjectur  ßinctam 
ans  inclutam  durch  die  leichteste  palacographiscbe  Äenderung  her- 
vorgeht, bedarf  keiner  Erwähnung.  35,  51,  10  ist  unverständlich, 
wie  aus  ceterae  urbes  sich  ergeben  soll ,  dafs  mit  id  Clialcis  ff- 
meint  sei,  vielniclir  beweist  grade  der  Ausdruck  ceterae  nrhes, 
dafs  oppidum  id  richtig  sei.  36,  2,  1  gestehe  ich,  dafs  mir  die 
Rechtfertigung  der  Vulgata  völlig  unverständlich  geblieben  ist: 
wenn  Weifseuborn  selbst  zugiebl,  dafs  der  Ausdruck  unklar  und 

grammatisch  unvollftSndig  ist,  so  war  es  seine  Pfliebt  scboo  mm 
lofser  RQcksicht  .aaf  die  SchQler,  Ihn  an  Teitoseni.  Da  da« 
Madvigscbe  htmd  ad  id  „ohme  Bücktieki  darauf^  sieh  kaum  wM 
nachweisen  «lassen,  wird  es  wohl  bei  meinem  in  senatti  «ncerlo 
ad  id  sein  Bewenden  haben.  36, 20, 2  sireilet  Weifsenboro  wi- 
der seine  eigene  Ueberzeugung,  wenn  er  das  unter  dem  Text  ver- 
worfene dtes  oben  beibehält.  36,  22,  7  giebt  WeÜsenbom  selbst 
zu,  dafs  von  der  arx  nicht  die  Kede  sein  kann;  warum  aber  | 
Madvig  Gronovs  Conjectur  partem  extra  muros^  gegen  die  niclil^ 
Wesentliches  einzuwenden  ist,  unwahrscheinlich  nennt,  ist  nici  t  i 
abzusehen.  36,  24,  2  beiiehlt  doch  oflenbar  der  Consul  dem  Seo)-  ' 
pronius,  die  Soldaten  wachsam  zu  erhalten,  selbst  aber  das  Zei- 
chen zu  erwarten,  weshalb  die  Lesart  der  Mainzer  f landschritt 
exspectare  mit  Madvig  vorzuziehen  ist.  36,  34,  9  u.  lÜ  ist  nach 
der  ausgezeichneten  Erörterung  Madvigs  jedes  Wort  überflüssig; 
anf  die  Weise,  wie  Weibenborn  i£n  bestreitet,  ISlsi  sich  ebes 
Alles  und  Jedes  erklfiren.  Uebrigens  sind  die  Worte  ef  asdansr 
—  habere  nicht  nmaustellen,  sondern  mit  Bekker  an  tOgcn  ih 
offenbare  Umschreibung  des  ersten  Satzes  in  der  Rede  des  Qwmt^ 
lins  ecguid  oidstf  —  adjunxisse.  37,  11,  3  hat  Weifsenbom  des 
Fehler  in  noeo/ta  tegi  richtig  erkannt;  da  das  Gcgentheii  fos 
dem  vorhin  erwähnten  nataha  reßcU  gefordert  wird,  ao  ist  m 
schreiben  natalia  negligi.  37.  12,  II  wundere  ich  mich,  mtkof 
Conjeetur  in  incerfam  fempestatem  llrans]misertmt  nicht  eininal 
erwähnt  zu  finden;  miserunt  als  technischer  Ausdruck  ist  sebr 
unwahrscheinlich,  trans  aber  konnte  nach  tem  leicht  ausfalien. 
37,  13,  9  durfte  an  die  Beibehaltung  des  ersten  von  Crevirr  ge> 
tilgten  jam  nicht  gedacht  werden.   37,  16,  13  ist  nicht  omijM 
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in  der  Avittlinuig  mciieint  uns  aofserdem  bedenklieb.  ,,Au8ge- 
•ckloMea  mufs  werden  die  ültere  Zeit  der  ueubocbd.  Periode'% 
so  dafs  nur  etwa  die  letzten  100  Jahre  zu  berücksichtigen  seien, 
dagegen  seien  (wenn  auch  mehr  gelegentlich)  Blicke  in  die  fru- 
beren  Epochen  unserer  Sprache,  das  Altdeutsche  und  die  Mund- 
arten zu  eröffnen;  der  Schüler  soll  u.  a.  sehen,  ^.wic  noch  heu- 
tiges Tages  der  schöpferische  Sprachgeist  im  iMunde  des  Volkes 
sich  aufs  berlichste  kundgibt^^  Die  Sprache  Luthers,  Paul  Ger- 
hards u.  a.  um  des  Inbalts  willen  vollkommen  verstehen  zu  ler- 
nen, erscheint  sonach  dem  Verfasser  lange  niebt  so  wichtig,  als 
dals  beispielsweise  HeuMi  aus  iltboebd.  keUmiol,  dafs  Bär,  quä^ 
ien,  ää»€  aus  mhd.  ^r,  guei»,  kaese  enislanden,  oder  dafs  er- 
eigne» ^fehlerhafl^  ist  statt  eräugnen. 

Das  Buch  beginnt  vvunderlicber  Weise  mit  einem  9,ZasatBe 
fikr  Oherclassen^^,  welcher  den  aus  dem  Zusammenhange  gerisse- 
nen Salz  £v.  Marc.  4,  6  aus  Vernälekens  D.  Sprachbuche  in  der 
Schriftsprache  und  noch  7  Dialekten  gibt,  um  deren  Verschie- 
denheiten zu  zeigen,  dainiif  einige  Bemerkungen  über  Schrift- 
sprache, Mundart,  geschiclitiirhc  liauplperioden.  und  nun  natür- 
lich möglichst  bald  die  herkömmlichen  Sprachproben  für  l^aut- 
umwandlung  mit  Gothisch.  Ahd.,  Mhd.  blickt  schon  in  dir^en 
der  Mangel  eigener  Kenntniis  durch,  wenn  für  goth.  äigan,  säi- 
vala  u.  a.  ebens  ogut  wie  fQr  arrMa>  fOr  hauhith  ond  dugo  ebenso 
wie  likr  Aoim'die  Regel  gegeben  wird,  ai  als  e  und  au  als  o  xa 
spredien,  wSbrend  daneben  Ober  die  Aassprache  des  h  in  hkm- 
IMm,  iohiar,  ih  n.  a.  nicbls  bemerkt  wird:  so  zeigt  sieh  das  Bonto 
des  Buches  noch  deutlicher  in  späteren  Tbeilen  der  bis  pag.62  (!) 
reichenden  Lautlehre  und  Orthographie.  So  steht  p.  27  nnmit- 
lelbar  hintereinander  „In  lateinischen  Wdricrn  spredien  wir  ti 
vor  einem  Vocale  wie  zi  (Horatius,  daher  die  Kürzung  HorazY' 
und  ..7  verbinde!  sicli  mit  dem  Schmel/Jaule  r  (treu);  mit  dem 
Zangenlaute  s,  statt  ts  schreibt  man  aber  s".  Ohne  weitere  V^or- 
sichtsmafsregel  hcifst  das  im  Gefolge  gevrohnlichcr  Fibelregeln 
soviel  als:  man  schreibe  nicht  er  siehU,  Monatsdatum  u.  dergl., 
sondern  siehz,  lUonazdatum. 

Einen  wesentlich  andern  Eindruck  machl  das  unter  Nr  2  anf- 
geffthrle,  anch  schon  in  3.  Auflage  erschienene  Werk,  dessen 
Toratlndig  übersichtliche  Einleitung,  Uber  „alle  praktische'^  d.  b. 
ans  Latein  angelehnte  Grammatik,  „philosophische  oder  logische 
Gr.  Beckerscher  Schule,  und  historische  Gr.  nach  Grimm,  von 
vornherein  ein  gönsliges  Vorurlheil  erweckt.  —  Gleichv^  ol  ist  im 
einzelnen  keineswege  alles  so  genau  erwogen  und  vorsichtig  dar» 
gestellt,  als  man  es  namentlich  bei  einer  3.  Auflage  erwarten 
sollte.  Schon  die  Orthographie  ist  ziemlich  inconsequent :  9R5^e= 
lein  neben  ötöfffUin,  ©ctad)tni§  neben  53frf3viUnif^,  3ftu§=fn  unmit- 
telbar nelien  ^}o»Icn.  Die  Hinweisungen  auf  rias  Altdentschc  lassen 
oftmals  zu  wünschen  übrig.  Dafs  p.  2S7  zu  lesen  ist  ..den  troüm 
si  d(>  sagcte"  u.  s.  f.  oder  p.  15  „SRuftf  aus  mhd.  rwire"  — statt 
segele  und  ruowe  —  oder  schwSbiscb  ^I^iuettcr,  statt  Mueter  — 
asg  XU  den  tahlreieben  Druckfehlem  des  Buches  gerechnet  wer* 
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tien.  Scbliiiimer  schon  sind  Dinge  wie  pag.  6:  „ai  iiat  sich  er- 
hallen in  deutschen  Wörlern.  wo  die  Vocale  nach  Ausstofsuog 
eines  g  zusamineurfickien,  wie  Main  (Magin),  Maid  (May\d)\  man- 
ches ot  ist  auch  hier  verdrüngt,  wie  in  Beichte,  and  nur  Untcr- 
ieheidoonlutt  crIiSit  LM,  Smte,  Wmse."  Will  der  Hr  VarC 
oDter  Nbd.  •owcbKeftlicli  ans  dem  milleldentselien  Voeeliem 
fi      ot  ableiten  und  diesen  neben  dem  mhd.  i  —  et  unmilteU 
iMir  anf  das  goth.  ei  —  äi  zurfickfOhrcn :  so  ninfste  das  irgendwo 
getagt  werden;  geht  er  aber  hier,  wie  Überall  aufs  Mhd.  zurück, 
so  konnte  er  von  marfet  nur  auf  mhd.  m^7,  von  Ät^tA/t  auf  mhd. 
bihie  gelangen,  und  liatte  dann  anzti^eben,  dafs  früh-  aber  gleich- 
zeitig mhd.  t  7AI  ei  und  mhd.  et  7ai  ai  wurde.    Hieraus  ergibt 
sich,  dafs  die  Unlerscheidungcn  Seite  —  Saite ,  Leib  —  Laib, 
Weise  —  Waise  streng  historisch  aus  site  —  seile,  li|J  —  Jeip, 
fftte  —  weise  bervorgehn,  nicht  aber  ai  unmittelbar  aus  aai, 
oder  da  wo  diela  niebf  der  Fall  iat  Dachtriglieh  aoa  bloTscr  tin- 
tersebeldnngslasl.  Mangelhaft  ist  aneb,  waa  der  Verf.  weiter  lAcr 
mundartliche  Unterscheidung  in  diesem  Gebiete  sagt. —  Tn^Cap^3L 
Silben'^  heifsl  es  §41:  ,,I>eat8che  Wörter  mit  Endungen  ha- 
ben, wie  die  fremden,  den  Ton  auf  der  Endsilbe:  Pfarrei,  Soldat, 
bftchftabiren.^^     Al)ge8rlien  davon,  dafs  Ur  K.  doch  v\o\  nicht 
•    bnchstahiren  betont:  in  v\clchem  prägnanten  Sinne  mag  er  hier 
wol  das  Wort  ..Endung"  genommen  haben?!    Liest  uian  aber 
kopfschüttelnd  weiter,  so  stöfst  man  §  43  auf  folgende  vrr bes- 
serte Auflage  jener  Regel:  „deutsche  Wörter  mit  fremden  En- 
%        dangen  haben,  wie  die  fremden,  den  vollen  Tou  auf  der  Ead» 
Silbe:  Pfbrrci,  S^at,  bnehstabiren  a.  a.  w.^  Wie  nag  diese  Firlia 
wol  in  der  aweiten  noch  nicht  veibesserien  Auflage  aosgeseben 
haben?  und  wie  mag  Hr  Koch  es  rechtfertigen,  dafs  er,  wie  es 
seheint,  Soldat       dem  deutschen  Worte  Sold  (solidus,  soldo) 
anit  der  fremden  Endung  -o/,  Pfarrei  (mhd.  pfarrie,  mlat,  pa- 
rochia)  aus  dem  den  t selten  VVortc  Pfarrer  (paroehos)  und  der 
fremden  Endtmg  -ei  enl.sleheu  lafst? 

Nicht  nbel  ist  §  49  die  Unterscheidung  in  der  Behandlung  der 
Fremdwörter,  nämlich  „a)  der  fremde  Laut  hat  sich  erhallen 
und  deutsche  Schreibung  erlangt,  z.  B.  Capitän — ,  b)  die  fremde 
Schreibung  ist  geblieben,  und  bat  deutsche  Aussprache  nach  sich 
gezogen:  foule,  Baieon  (pafst  freilieh  anniehst  nur  fttr  Schillers 
Graf  V,  Habsburg  und  die  wenigeo,  welehe  ebenso  sprechen); 
c)  der  fremde  f..aut  ist  von  deutscher  Zunge  ihr  bequem  umge- 
bildet und  wird  auf  deutsche  Weise  geschrieben:  Abenteuer,  Ka- 
ßite,  Krawall.  Nur  könnte  man  einerseits  mit  dem  Verfasser  über 
einAolne  Beispiele  rechten,  andrerseits  mufste  noch  eine  Mischung 
▼on  a)  mit  b)  oder  c)  zugegeben  und  deshalb  ein  d)  angesetzt 
werden.  Wörter  wie  Ingenieur,  Conducteur,  Honneur  werden, 
glaub*  ich,  nirgend  ganz  französisch,  aber  auch  nicht  ganz 
deutsch  ge^iprocben. 

Kaum  glaobliehfa  enthilt  der  vidfacli  vorlehlte,  aber  hie  ond 
da  an  Pr.  Baner  erioaemde  swelte  Ahaehnitt  Wortbild anga- 
lehre,  welcher  die  olnlMshalaB,  in  jeder  Elemeotargramaiatik  «^ 
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laubten  Ableitungen  durcbeinauderwfirfelt  mit  Wörterzerlegiiogen, 
die  nicht  in  eine  deutsche,  sondern  allf^emein  indogermani- 
•ebe  £tjaiologie  gehörten,  aowcil  sie  fiberbaupl  %m  nditrertigeu 
aiod.  So  atobea  (  69  aotcr  „3)  Abldtoo^  mit  er  a)  Gotb.  ar» 
M,  mr,  wbM.  er,  nbd.  er,  nebeneinander  Eiier,  Brmder,  Fieeker, 
Jäger,  Acker,  Austerl  Stellt  sich  der  Verf.  auch  hier  auf  deo 
Standpsiikt  des  Grimmschen  Wftrierbuches  II,  692  j  so  halten  wir 
ihm  sooichst  entgegen,  dafs  er  durch  Aufnahme  der  Beispiele 
Fischer  und  Jäger,  die  auf  mhd.  -aere  =  ahd.  -ari  zurdckgehen 
und  bei  J.  Grimm  I.  I.  von  jenen  auf  mhd.  -er  =  ahd.  -ar  streng 
geschieden  weiden,  fremdariiges  durcheinander  geworfen  hal.  Im 
übrigen  hat  er  allerding^s  Grimm  nachgesprochen  und  gesciirieben 
—  hier  inil  Rücksicht  auf  den  Zweck  seiner  (irammatik  schwer- 
lich mit  Recht.  Vergleiclit  man  ahd.  achar,  gotb.  aÄr-  mit  lat. 
agr-y  griccb.  ayg-i  so  darf  man  meines  erachtens  acker  nicht  als 
i^piel  für  die  nhd.  AbleitungsenduDgen  -ar  mhd.  >e/',  goth. 
-«r  biostellco.  Aber  Hr  Kocb  bringt  ancb  Haku,  Horn,  Nackt 
troti  ctUam-,  com-,  nocf-  =  xalttfi',  nnnr-y  akr.  kahmm^  nakta 
unter  die  dentacban  Ableitungen  mit  -m,  -1,  gleichwie  er 
Moi-el  und  Neblet  (trotz  corylus  und  nebnla),  nicht  minder  To-d 
und  Zei'i  lerle^t.  Ja  die  Fremdwörter  Fidel  (fidicula,  Gdula, 
vitula,  Yicla),  Tafel  (tabula)«  Engel  (angelus),  Auster  (ostrea), 
Kaiser  (Caesar)  sind  ihm  —  wie  zum  Thcil  unbegreifliclierweise 
auch  Grimm  —  ebenfalls  Beispiele  deutscher  Ableitungen  mittels 
-el  und  -er;  Bursch  (bursa)  und  Etsch  (Alhesis,  Elisa)  stehn  «mter 
denen  mit  -schy  Markt  (mercatus)  und  Vogt  (ad-vocatus)  mit  t\ 
Tisch  (discus).  Kelch  (caliccm),  Mönch  (monacbus)  mit  -cä;  Au- 
gust (beiläufig  am  besten  mit  W.  Wackeruagel  =  auguratus  zu 
fassen,  vergl.  robust us,  ouusius,  lioncslus  mit  roboratus,  onera- 
tns,  bonoratus)  besteht  natürlich  aus  dem  Stamme  aug-  mit  der 
EnAing  -«si,  vgl.  Heng-ist^  f?ibrcnd  PaloBt  wirklieb  «la  Lebii- 
wort  Tom  fn.  palai$  anerlmnnt  wird.  leb  acbweige  von  ande- 
rem. Unsere  Jugend  bedarf  warlicb  anderer  Nahrung  in  ien 
]>eotaeben  Stunden,  und  wir  ratheo  dem  Urn  Verfasser,  in  einer 
etwaigen  mrten  Auflage  den  Abschnitt  über  Wortbildung,  so 
interessant  nnd  wichtig  er  ist,  lieber  §ana  weg^ulaaaen  au  ibn 
unverändert  zu  wiederholen. 

Besser  sind,  wie  es  scheint,  die  Flexions-  and  die  Satz- 
lehre. Aus  ersterer  verdient  beispielsweise  lobend  hervorgehe' 
ben  zu  werden,  dafs  die  Formen  können  und  wollen  in  Verbin- 
dungen wie  ,Jch  habe  schreiben  können,  er  bat  kommen  wollen'^ 
richtig  (wenigstens  was  können  hetrillt)  als  die  alte  Participial- 
form  erklärt  werden.  Weniger  schon  ist  tu  loben,  dafs  Hr  K. 
dieien  Gebnmcb  inlkrlidi  auf  den  Hall  einacbiinkt,  wo  ier  In- 
fiiiti?  Toranaleht  ^  wir  kOnnen  immerhin  aMen  yfioe  hat  er 
mtecn  su||eben^$  Inmer  dala  er  flie  BQdcerlacbe  Construction 
^wie  bat  er  dir  soviel  gdien  gekonnt'^  ohne  viel  Federiesen  ala 
falsch  bezeichnet.  Können  wirs  dem  Dichter  verwehren,  wenn 
er  mn  des  Reimca  nnd  Rhythmus  willen  Tonieht  za  aagen: 
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„Und  was  voHbrlDgeD  du  gewollt, 

„war  laatcr  wie  das  laatre  Goid^ 
ÜDier  aller  Arndt,  dem  Scbaoeoborg  u  folgen       Reelil  hallt 
pflegte  aach  in  Preaa  ao  so  acbreiben  —  da  aa^  deon  der  Grm 
maUker  beatfer  ,,dieaer  and  jener  Sehriftateller  hat  die  aotf  St 
Eigenheit^S  als  dafs  mau  es  gleich  als  falsch  brandmarkt  Dr 
Koch  fährt  dann  fort:  „Dieaer  Gebrauch  ist  seit  dem  13.  3M 
aaeh  bei  hören,  sehen,  lemm^  helfen^  heifsen  eingetreten  —  fut- 
weder  sind  diefs  Nachbildungen  obiger  Constructionen  —  odrrÄ 
Participien  welche  nach  Abstofsung  des  ge  (!)  mit  den  Infio- 
liven  7.u8ammenfallen  —  haben  sie  veranlafst.'*   Am  Ende  isl  weJ 
gar  auch  im  Particip  rersehen  das  ye  ausgefallen   und  e*  liie!« 
ursprijnglich  venjesehen'l    Vielmehr  so:  nicht  nur  die  PrÄfenl(v 
priisenlia^  sondern  auch  andre  im  Particip  stark  flectierende  Verls 
von  ergönzungsbedürftiger  Bedeutung  unterliefsen  in  der  Ver- 
bindung mit  ergänzenden  Infinitiven  die  'i^usammensef  zung  mit  der 
inaeparabUia  ge-\  also  sehen ^  Aeieen,  Idsen  (was  Hr  Koch  gaai 
andifal)  neben  gesehen,  geheimen,  geld:ten,  gerade  wie 
neben  geworden.  Die  Gleiebfaeit  mit  dem  Infinitive,  die  seit 
sdiwaeben  Partieipialbildnng  der  PriteritopriseDtIa  iouner 
fahrerischer  wurde,  verleitete  nun,  hefe»  atatt  halfen  ma  aagea. 
dann  auch  hoeren,  lernen  för  hört,  lernet  —  liif  aeaerJ/o^s  b» 
rische  und  fränkische  Mundarten  sogar  angeftogen  haben,  fem 
Formen  inflexibel  zu  behandeln  und  s.  B.  sagen  ^^acbretb  mm 
helfen^^  lür  ..hilf  mir  schreiben''. 

Vom  Anhange  enthalten  die  Paragraphen  über  Metrik  viel 
fluchtiges. 

Nr  3  endlich  unterscheidet  sich  von  Nr  2,  zu  dem  es  zu- 
nächst als  Aus/.ug  sich  verhält,  ziemlich  vorlheilhafl.  bietet  aber 
aoeh  weniger  £igencs.  Eigen  freilich  ist  es,  dafs.  v<rie  schon  die 
Titel  oben  seigen,  in  Nr  2  die  sog.  historische  Theorie  dcf  t 
berseht,  in  Nr  3  aber  die  vulgäre  — •  also  ein  ftnlieliee  VoM- 
nis  wie  awischen  den  beiden  HannoTerMsben  VerseicAiDiasen.  Aecft 
an  innerer  Ungleichlieit  feblt  es  niebt  Die  Vl^ortbildungd^re  i«i 
iweekmSlsig  vereinfaebt  und  binter  die  Flexion  gestellt;  doch 
w8re  noch  manches  %ü  streichen  —  ist  i.  B.  das  Adjectiv  freft- 
lieb  classiach  genui;,  um  §  97  eine  eigne  Nummer  zu  bildea' 
Auch  möchte  lief,  das  von  Ilm  K.  bSufig  beobachtete  Verfahrt^ 
nicht  zur  Nachahmung  empfehleu,  bekannte  mcl rische  Sl eilen  3» 
Schillers  Dramen  mit  leichten  Aenderungen,  welche  das  Metrair 
oft  völlig  zerstören,  als  Beispiele  zu  citicren.    So   p.  62 
breitet  aus,  die  Königin  schwinde,  läfst  sie  kränker  Und  km 
ker  werden,  endlich  still  verscheiden ••;  p.  46  „Es  ist  ein  kio: 
VerstSndig  Hauot,  [Herr  Wrangel,]  dem  Ihr  dienet.'-    Doch  vf? 
dient  das  Bttcblein  im  gansen  recht  wol  empfohlen  zu  werdca. 
wenn  anch  gewisaenbaffle  Naebbesscmng  l>ei  einer  Sten  Aofltge 
noeb  manehes  ansmenen  wird. 

Colberg.  G.  Stier. 
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VII. 

lieber  Bau  und  Einrichtung  der  Hofburgen  im  XIL  und  XML 
Jahrhundert  Ein  kunstgeschichtlicher  Versuch  von  Alwin 
Schultz.  Berlin  1862.  52  S.  kl.  4.  1  ThIr. 

Die  vorliegende  AbhaodIiiD|:  iat  mit  grof^em  Pleifue  ausgeführl, 
iadem  der  Verf.  g«D£  bettoDderif  8orgf3iItig  die  epiacheo  Dichter  der 
betrefTeoden  Zeit,  oamentjicb  die  mj^ielbocbdciiisclieo  benutzt  bat. 
Voa  deutodieD  VorarbeitaBy  die  Üiai  -mi  Gebote  (eataBdeo,  erwlhiii 
er  DorLeo'a  Abbaodliiog  über  BurgeabM  dea  11.  Ma  14.  Jahrfauaderia. 
h'.a  scbeiot  ibm  also  die  aiisfubrliche  und  gründliche  Bcsprecbuog  dea 
GegeostADdcA  in  der  Aufgabe  der  Gudrun  von  W.  v.  Plfinniea,  Leipz. 
1853,  so  wie  der  Aufsal»  von  Dr.  Baraclc  über  die  deutacben  Burgen 
der  Vorzeit  io  dem  Album  des  literar.  Vereina  in  Nürnberg  für  1659 
und  die  Abbaadlaag  veo  Joe.  Beller  iber  die  Banart  der  altdeutacbeo 
Ritterbnrfee»  Bamb.  1829^  uibekaDBt  geblieben  xu  sein.  Vor  aüeii 
Dingen  wäre  zu  H  iinachen  geweaen,  dafs  der  Verf.,  der  ein  Rauver- 
Riftndiger  zu  «ein  scheint,  sich  durch  eigne  Anacbauung  mehr  mit  den 
Ueberresten  der  alten  Burgen  bekannt  gemacht  hAtte;  dann  würde 
wol  Manches  sichrer  und  vollständiger  in  seiner  Arbeit  sich  gestaltet 
baboD.  ffo  sagt  er  8. 19:  „In  der  Manereiaebe  wareo  sn  beiden  Sei- 
ten des  Fenatera  8itxe,  die  mli  Kiaaea  (pßumit)  belegt  den  Burgdamen 
daa  Auaacbauen  recht  bequem  machten.  —  Wenn  v.  Hitgen  das  Vor- 
handenaein  solcher  Fenaternischen  leugnet  ^  ao  hat  er  allerdings  für 
sich,  daCs  in  den  grüDiereo  uns  noch  erhaltenen  Hofburgen  wie  Kger^ 
MAnsenberg,  Oelnbausen,.  der  Wariburg  aieb  keine  derartigen  Anla- 
gen vorfinden;  docb  ist  deabalb  aeine  Kritlirong^  die  Frnnen  bieten 
auf  den  Feneterbrettero  gesessen,  für  unsre  Zeit  wohl  nicht  mehr 
mafagebend,  zumal  da  uoa  in  den  elsassiscben  ^chldssern  St.  Ulrich 
und  KAnigaheim  die  fraiilicben  Nischen  begegnen  elc.''  Hätte  der 
Verf.  nur  einmal  die  achüne  alte  Harzburg  Hohnsteio  bei  Nordhausen 
beencbl»  ao  wdrde  er  anfter  nanebeni  Anderen,  wna  ibm  für  neinen 
Zweck  bitte  nfitxlieb  werden  mfiaaen,  aueb  nicht  bleib  die  von  ihm 
angenommenen  Nischen,  aöndern  gerade  die  Feuateraitze  noch  wirk* 
lieh  haben  sehen  können.  DifHelbon  sind  in  dem  HHuptthurm  noch 
deutlich  wahrzunehmen;  sie  sind  zum  Tbeii  noch  mit  Eatricb  ver- 
aeben. 

Bs  iai  aber  immerbin  dankenawertb,  dalb  der  Verf.  nnf  dienen  in- 
teressanten Gegenstand  ao  redlichen  Fleifa  verwandt  hat.  ^  M0cbte  er 

doch  apnter  in  einem  ausfuhrlichen  Werke  darauf  zurilckkommen, 
nachdem  er  erat  aelhat  nidglichat  viele  alle  Burgen  in  Augenschein 
genommen.  Ka  dürften  dann  aber  bildliche  Darstellungen^  Pläne  und 
dergl.  nicht  fehlen. 

Anrieb.  C.  Volckmar. 
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VUI. 

Ktiser  Friedrich  der  Zweite  von  Dr.  Fr.  W.  Schirrmaekfi: 
Zweiter  Band.  Göttingeo,  VtodflBboeck  ond  RmpftebU  Vth 
lag,  1861.  469  S.  8. 

Vor  etoiger  Zelt  haben  wir  dea  erateo  Band  der  ▼orliegendM  Ar- 
beit in  dieser  Zeltacbrift  aDgeKeiß:t  und  daboi  den  Wiinüch  aii9|ee«pro- 
chen,  daf«  die  Fortset/iing  bnI4  folgen  möge    9ie  liege  jetKt  vor  lios, 
eioo  schöne  trfiilluog  jenes  Wunsches l    Wir  finden  —  mdge  4ti 
VerC  UM  «iaaea  Aimsimicli  aldlt  Mal  denfea  —  ia  8tll  nsd  khimi- 
scher  Anfftuwnnfr  elaaa  Fortadritl  aad  wollaa  veranehae,  LadMani 
namenlHeh  bei  der  Besprechung  bervorKiiheben.  —  Friedrich  II.  Ahkr 
sich  '/.%var  bei  allen  Erfolgen  in  den  Schiitx  des  Hßchsfen  gc.«rfllt: 
al)er  er  fühlte  auch,  dafs  nach  diesen  KrfolKCii  nun  die  Zeil  gekos- 
men  sei,  die  welUiche  Gewalt  des  Kaisers  von  den  pftpatJiclien  Eaa- 
4aa  KU  bafrafea.  Der  Tarf.  walal  aa  ab,  daa  Maala  StvabcB  grade 
im  grMtao  Kaiser  „mif  dem  MaftaCabe  der  Vernfinflalal^'  so  aMMi; 
er  findet  nicht,  dal^  jene  Verbindung  Italiens  uad  Deutschlands  aasen 
nationalen  Interessen  nnr  geschadet  habe.    Und  die  alten  Ideen  der 
Staufen  y.ii  neuer  ThAdgkeit  7m  beleben,  da/.u  war  Friedrich  der  Msoi, 
denn  wie  looocen%  III.  (8.8),  so  war  er:  „streng  gegen  die  Bebel- 
laa  «ad  WMaripeastigeo,  tapfer  and  aiaadiafi,  gnitaditilir  aad  Bekkm^ 
ala  Vertheidiger  des  CHanbens  und  Vartilger  der  Kttterel*'.  Diette 
immer  sichtbarer  hervorfreteode  Selbstsfilndigiccit  aber,  diese  bewiifstc 
Halfnng  über  den  Parteien  steigerte  den  Argwohn  des  römischen  Hofes 
Orofire  Erfolge  bnttc  Friedrich  erruntcen,  7.uletat  noch  den,  dar»  Hein- 
rieb,  der  R^nlg  von  Sicilien,  auch  die  deutsche  Krone  erlHogt  hatte. 

Waaa  er  ana  vaa  Dealaabiaad  aaa  aalaa  Blleka  wladar  aacb  Ita- 
lien wandte,  so  Icam  aa  darauf  an,  wie  er  aleb  au  der  Lombardei,  de« 
Beichslsnde,  stellen  wiirde.  Die  Bestimmungen  des  Costnitrer  Frie- 
dens galten  doch  nicht  mehr  in  vollem  Umfange,  denn  Heinrich  VI  uod 
Otto  IV.  hatten  Mancherlei  daran  geftndert.  Die  Frage  war,  wie  viel 
Madriah  davaa  aaarkaaaaa  wArde?  waala  Pebda  ma  ParteiiatarBf- 
aaa  enOltta  daa  Laad,  aa  laai^a  irriadriab  aaab  alahi  frafe  Ifaad  ii 
Oaatschland  hntte.  12*20  kam  er  nach  Itallaa:  Mailand  frotxte;  Frie- 
drich achtete  das  nicht:  er  wollte  Kaiser  werden  »>nd  wurde  am  71 
Mav.  feierlich  gekrflnt,  wobei  er  versprach,  nie  eine  Keuliinion  «wi- 
aaben  Deutschland  und  8iciiien  herbeiKufuliren.  Dann  xog  er  ia  seit 
dar  aarrfttteiaa  Kdnigrelcb  Sidllaa.  Ho  %rar  dia  LaaAaidcf  wader  aa- 
tarworfen,  nocb  batmblgt;  dia  Kinpfe  mit  daa  Stidtaa  waran  alaa  aar 
vermieden,  nicht  aiiaf(efochten  Zunichst,  schon  in  Rom,  waadte  er 
seinem  schßnen  Krbreiche  die  eingehendste  Aufmerksamkeit  r.n  Der 
ersten  Kampf  kämpfte  er  siegreich  gegen  den  Grafen  Thomas  von  M«- 
lise,  welcher  im  Lande  der  Marser  tieine  fast  uneraleiglichea  Fel#- 
bargea  daa  HInbarn  darbai.  Das  nagebaraamaa  Uaiertbaaa  nabai  äcb 
Papst  Ronorius  an:  nicht,  weil  er  sein  Verhalfen  billlgea  iiad  radd 
fertigen  konnte;  aber  es  handelte  sich  j»  auch  weniger  darum,  ob  ia 
dieser  «der  jener  ^'ache  der  Papst  oder  der  Kniser  das  juriKtixfh' 
Recht  für  oder  gegen  sich  hatte ,  sondern  ob  päpstliche  oder  kniser- 
licba  fitfipraaiaUa  galtaa  aallte  Ia  Hicilien  bekümpfle  Friedrieb  dass 
die  tfaraaaaaa;  ar  aarrllb  daa  Zusamaiaabaaf  darselbaa  mU  Ibra»  CUaih 
hensgennssen  in  Afrika^  Indem  er  sie  in  Lnceria  ansiedelte.  —  Das 
war  doch  eina  Art  vaa  Kreusaugi  Waaa  wir  be|aakaay  dafis  die  Aa- 
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refMBg  dw  Kreu»Aüge  46»  9hg  &iw  Pai^atthum»  we«e»lli«h  gUörimi 
M»  M  tat  M  bWMrtieMiMfl^  tfalb  Wrigirioli  II.  Mi  Tag«  «tim  Ktir 
imag  freiwillig  okae  Anfrage  io  Rom  dM  Knm  atairot.    Eio  beden* 

tend«r  Schritt  zur  SeJbstsläodiglceit!   Dieneo  wll)  er  der  Kircbe,  will 
Raod  in  Haod  mit  dem  heiligen  Vater  gebeo;  aber  die  BevorrouDdiing 
moia  eio  Kode  uebmeo  vuo  dem  Augeoblicke  ab,  da  ihm  die  bdci»st« 
8ta«  dtoer  W«H  «I  Tiiii  wM.  Mm  tat  dM  in  Rmi  tleb  wokl  ge- 
trilt  mmd  wfMm  «tHdefliy  waa  maa  voa  deai  8ta«lliii  kii  erwaciM 
halte.    Friedrich  wollte  olcht  allein  mit  dea  Sararenen  kämpfen ,  er 
wollte  auch  mit  ihnen  unterhandeln.  Kr  rüstete  veriotändig  und  xweck- 
miraig,  and  alle  seine  Vorbereifiingea  versprachen  einen  gäoaiigerea 
Brfoigy  alt  die  Kremafige  ihn  gelieferl,  welata        dar  Hierarchie 
9atelc«t  weidea  warea.  Wie  tnuvlg  featle  die  UateraehwMg  icegea 
H— leite  (1218)  geendet,  «ad  deeb  baiiplsAcblich  nur  deshalb,  weil 
der  Legat  des  PapJdc!«,  Pelaelas  Galvani,  die  Oberleitung  in  di«  Hand 
geoominen  und  die  verständigen  KriegsmAnner,  namentlich  den  König 
voD  Jemsalem,  Johaan  voa  Brieaaey  ia  dea  Hialergriind  gedriagi 
taglay  rriadricii  tat  dae  DaleraetaM«  aaeli  taelea  Kiiftea  «ateretilat 
«Hd  afck  to  halaer  Weiee  dabei  verrXtherisch  benoamea.   Kr  bat  ia^ 
nier  Keine  snrglirh<>n  Augen  auf  das  heilige  Land  gerichtet  und  des- 
halb besonders  den  deutschen  Orden  unter.siüty.t.    Mit  dem  Ilucbmei- 
ater  desselben,  mit  Hermann  von  Salsa,  war  er  ia  ioaigster  Freund«* 
••iMill  eag  eerhwiea>  dieatr  war  daa  Raupt  der  talaarNetaa  Uaia»» 
biiBK,  ela  Maen  der  rechten  Mitte,  tagtiaUrt  von  der  Idee  der  Riahelt 
beider  Gewalten  (S.  61).    Deshalb  war  er  stet«  der  geeignete  Unter« 
hAodler  zwischen  Papst  und  Kaiser  und  vermittelte  auch  im  Interesse 
Beider  die  Heiralh  Friedricba  mit  Jolante,  der  Krbin  von  Jerusalem. 
Mlweb  käme  neaerlia  dai  laieraara  daa  Kalaera  flr  daa  tallige  LaN 
noch  BU  vermehrea,  iiad  wirbllak  aaAdle  derselbe  aahlreiche  HfiH^ 
derthia.   Kr  selbst  »her  konnte  alckt  sofort  hinziehen  und  erhielt  dee- 
halb  von  Honorius  mehrfach  Aufschub.    Damals  waren  Kaiser  und 
Papst  achoa  gespannt:  eiooal,  weil  Friedrich  aeinea  üchwiegervateri 
JtaMB  VM  Bfleaaey  iMM  ao  hegfmstigte,  wta  ea  Hoaerfna  wiMtNa^ 
mmi  daaa  war  auui  iber  AaalallaBK  voa  Oelatlichen  ia  siclliea  ia  Streit 
geralhen.   Aufs  heflicste  zürnte  aber  der  Papst,  ala  Friedriob  Im  l^po- 
lelaninchen  Kaiserrecbte  geltend  machte;  da  schien  es,  als  solle  der 
Kirchenstaat,  die  Schöpfung  von  Innocens  III.,  in  stücke  gehen.  Und 
wta  Ia  Mlftalllalleay  aa  weine  er  Ia  der  Iteaitardel  eeiae  Berraetaft 
befealigaa.   Dagegea  wurde  1226  der  alte  Baad  der  Lomhardischea 
filtädte  erneuert:  nicht  nationale  Interessen  verfochten  die  Lombarden, 
sondern  ihre  Vortheile.  Aufs  schamloseste  traten  sie  dem  Kaiser  eni- 
gegea  und  wurdea  deshalb  mit  Kecht  in  die  Acht  gethan    Der  Papst 
trat  Mm  «Ia  Veralttler  mUL  Obgleich  der  mbailiaKmIk  dea  lieaibar» 
de«  aebr  gintig  war,  Mglea  ele  sich  nur  tcheiahar,  nad  aech  war 
die  Angelegenheit  alcbl  baeadaty  ala  1927  Papel  Boaarina  daa  Seit- 
liche aegaete. 

Die  OardiaAle  wählten  auertt  eiaea  Deutacben,  elaea  Grafea  Für- 
•teaherg,  und  daan,  ala  dliaar  dto  Sbra  aUabato,  elaea  Verwaadlea 
vea  laaaeaaa  III.,  dea  Cardlaal  Busellaa.  Ocwllb  war  dae  eine  ael* 
teae  Rrscbeinung!  Gelehrtf  tadellosem  Rufe  war  tri  aala  frisches 
und  kräftiges  Greisenalfer  —  er  war  über  HO  Jahre  alt  —  sprach 
dnftir,  dafs  er  eine  uniudelhalle  Jugend  verlebt  hatte.  Innocenz  III. 
bestieg  achr  jung  den  päpstlicbea  Qltabl  und  verwaltete  eeia  Aait  mit 
deai  Braala  etaaa  Sreiaeei  Oregar  IX.  dagegea  —  aa  aaaata  alab  der 
Btve  Fapaty  um  gleich  durch  dta  Nanea  seine  Richtung  kund  aa  thua 

war  »war  ela  9reie)  halle  atar  die  «alle  Bant  der  Joftad  aleb 
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bewahrt  Web  bade  der  Meoo  flilr  eine  Vergaogenheit  hinter  aiehl 
▼UMwh  wir  «r  te  «vlMMlMeB  BBUn§m  tUMg  geweeee;  iha 
feHwfcle«  die  beideo  Bettelorden  weseBtUdbe  Fdrd^VBg  mai  Vtitm^ 

BiüiTMn^.  8ofnr(  nach  seioer  Wahl  mahnte  er  Friedrich  ao  ernetllchy 
den  KreiiMUK  ansutreteo,  dafii  dieser  eioiiah,  jetxt  miisse  er  ihn  be- 
ginnen; ebenso  erost  aber  verlangte  er  von  den  Lombarden  den  Ab- 
acbliifa  dea  Friedens.  Zum  Kreuaauge  aamniclteo  eich  tfcbaaren  aus 
Bnglami;  ea  wmo  diM  abe«  beste,  die  to  der  MMth  MefcCe  wm 
verlieren  hatten.  Fraraoeeo  kamen  nicbt,  da  aie  Ib  den  Afblgenaer» 
kriegen  bescbiftigt  waren.  Aacb  in  Deueflchlnnd  war  Iceine  Begeiate* 
rnng;  der  Kainer  konnte  die  Fftrsien  nur  durch  Geld  v.um  Zuge  be- 
wegen.   Da  unter  den  Söhnen  iSaladius  bittre  Zwieiracbt  herrschte, 

tril  aeftmi  m?  Frledrteb  In  Uaterhandlnng  Kamel  von  Aegyp- 
ten) der  nm  Jemealea  verepfaeb,  fUli  er  ib«  gegen  eetaeo  iiwdiiy 
#•0  Sultan  von  Damascus,  nnterMAlae*  welle. 

Im  Auguftt  de»  Jahres  1227  sammelten  sieb  bei  Briadi.<<|  die  Mcbaa- 
ren  der  Kreuzfahrer.  Die  Ritze  des  i^ominers  er/.eugte  Seuchen  im 
Heere,  und  viele  der  Besten  welkten  dabin,  wie  die  Blumen  des  Fiel- 
tiM.  Da  erlag  Meh  der  IfMdgraf  I«ttdwfg  vw  TMhteges,  der  Gemahl 
der  halt.  Bllaabetfc$  er  aelbet  ein  beber  nad  ntoer  flerr,  waM  wank 
dieses  seltenen  Kleinodes.  Und  der  Kaiser  selbst  erkrankte  ae,  dafli 
er  auf  den  Rath  der  Aerxle  y.nriickblieb  und  das  Beer  uuter  anderer 
Fflhrun^  voraunffcbicken  mnfste.  Ohne  Prüfting  der  Umstfinde  ibat  ihn 
sofort  Gregor  IX.  iu  den  Bann.  Wir  halten  das  17te  Capitel  tlür  ein 
eabr  gelungenes;  ee  wird  darla  OBwMeileglieh  aaehgewiaaeai  wie 
waaig  an  biUlgea  Gregors  IX.  MateahBiea  wam  uad  weleber  Tadel 
sehen  damnl»  von  ruhigen  und  ernsten  Geistlichen  über  sein  Beneh* 
meo  ausgesprochen  wurde.  Vortrefflich  ist  dea  Kaisers  Vertheldigung 
(Cap.  18),  worin  er  das  Verderben  der  damaligen  Kirche  nachweist 
(8.  158)  und  mit  den  Worten  schliefst:  „und  einen  andern  Grund,  ala 
■aaer  Herr  Jeeae  Obrialas  gelegt  hat,  kaaa  Meawad  aaffladea  m4 
]egen'^  Friedrich  stellte  die  Ansichten  auf,  welche  schon  der  haH* 
Bernhard  In  seinem  Werke  ,,übpr  die  Refrachtiiog^*  niedergelegt  hatte. 
Welche  Klagen  hatte  Innoceo/,  III.  gegen  die  Geistlichkeit  laut  wer- 
den lassen,  und  sollte  nun  der  Kaiser  doch  wirklich  keine  Hülfe  ge- 
Afadea  babeaf  GewUb,  daa  Ist  nlebt  voraus/^setr^en.  in  Rom  aelbst 
erhob  aiaa  efeb  gegea  Oreger  tX.  iiad  vertrieb  Iba  ana  aelacr  Haft 
atadt.  Wfihrenddeih  eng  Friedrich  II.  Ins  heilige  Laad  (1228).  Wie 
er  anknrTi,  hatte  er  unter  den  Intriguen  der  Templer  zu  leiden,  und 
noch  schlimmer  gestaltete  sich  seine  Lage,  als  2  Minoritcn  vom  Papst 
gesendet  anlangten ,  um  die  Pilger  vor  dem  Verkehr  mit  dem  Ge- 
baaatea  an  waraaa.  Uatar  aalcbea  Uneaadaa  haaate  Friedrieb  alabc 
baflba,  daroh  Xaaipf  weeeatliebe  BrAilge  aa  endeleai  er  gtaabte  mH 
Reebt,  durch  Unterhandinngen  mehr  au  erreichen.  Die  Zeit  des  hef- 
tigsten Fanatismus  war  schon  vorfiber;  Christen  und  Muhamedanrr 
waren  einander  näher  getreten,  hatten  einander  achten  gelernt  (8.  181), 
und  so  wurde  es  dem  hoch  gebildeten  Kaiser  nicht  schwer,  die  Zu- 
aeigiing  dee  ▼ertreiniebea  Kamel  an  gewiaaea.  Belda  baMea  8baNlija 
Feinde  «u  fflrebten:  der  Kaiser  den  Papst,  der  Saltaa  aefaen  Neffiw* 
Und  so  schlössen  sie  im  Febrnnr  1229  einen  Vertrag,  wonach  die  Chri- 
sten Jerusalem  erhielten.  Wahrlich!  solche  Erfolge  hatte  ein  Kreur- 
heer  lange  nicht  errungen,  und  doch,  wie  einseitig,  wie  lügnerisch 
atellte  der  Todfeind  der  Kaisers,  der  Patriarch  von  Jerusalem,  den 
gaaeea  Saebeerbalt  darl  Wie  elead  (Cap.  98)  beaabai  eieb  der  Pa- 
triarch bei  der  Krdniiog  des  Kalbere  und  wie  würdig  aad  mild  Frie- 
drich II.I  salehe  Brfolge  baUe  aiaa  la  Raai  weder  arwartai  aacb 
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MVB,  «Bd  dann  wärde  nwi  dM  verbaCite  Haut  der  Staufen  demiiAi» 
gen  können.  Deshalb  hatte  Gregor  IX.  in  Deut«chland  die  Füraten 
^egeo  Friedrich  uod  seinen  Sobo  Helorich  aufeuregen  versucht ,  des- 
kalb  in  K^oigreicb  Siciiieo  die  Zwietracht  voo  Meuem  aogefacbt  und 
mH  Datomaimiog  der  LmutaftMi  diee  La«d  erekeri.  Ale  der  Meer 
1229  Kiirfickkebrte,  versnehte  er  durch  Hermaon  voo  Sahui  eine  fried- 
liche AiisgleichuDg;  aber  der  Papst  gab  oicht  eher  nach,  als  bis  8ici- 
lien  mit  leichter  Mähe  den  nirgend  Stand  haltenden  SchlfiaaelaeldaleB 
entrissen  und  der  Klrcheeslaat  jeden  Aogriff  gedffinet  wer. 

iMiiigitlini  ilfie  eicli  dtr  Kaieeri  itall  dMM  iMI  wlrnm 
gynytüe  Ahr  den  Papel  erwMhe,  die  ao  itat  wie  gaw  eertere»  wmv 
Ks  war  doch  der  M'shre  Saebgebalt  bekannt  geworden  uod  dadureb 
dem  Kaiser  viel  Liebe,  der  päpstlichen  Herrschsucht  aber  viel  Hafh 
erweckt  worden.  Dies  Alles  erst  bewog  Gregor  IX.  nachxugeben; 
Mf  die  Gewalt,  eiebt  das  GefObl  der  BUUgkeÜ  llefli  ihn  1330  den  Vrie- 

berlethen  das  Nibere  allein,  ohne  Zeugen,  nur  Hermann  voo  Salsa 
durfte  stets  xugegen  sein.  Zwar  war  nun  Friede  geschlossen;  aber  • 
in  dem  Friedensinstrument  war  eine  Clausel  v.u  Gunsten  der  Lombar- 
den ,  welche  man  stets  gegen  deo  Kaiser  deuteo  benote,  so  oft  er 
■«•eetreeble  gegea  die  Lonbaiiaa  geNead  MeMe.  PebnraM  Man» 
phirte  nach  diesem  Priedeo  die  Sache  dee  Kaisers,  deshalb  finden  wir, 
dafs  Gregor  xwar  gereixt,  aber  dennoch  nicht  Im  Stande  Ist,  die  PIfine 
des  Kaisers  mit  Frfnlg  /.u  kreiixen.  Nur  das  KIne  konnte  er  thun, 
oirolicb  deo  Feinden  Friedrichs  iu  Rom  sicheren  Aufenthalt  gewähren. 
Vr  reraaebte  swar  aoeb  die  Tasfler  «ad  Jobaaailer  aa  aatareliiBaay 
ala  Hkaen  der  Kaiser  nur  Stl«lb  fir  Ibrea  Terrath  ihre  sicilischen  Gltar 
etor.og;  Hoch  war  dns  ebenso  vergebens,  als  sein  Widerstand  ^egea 
die  Consfiditinn,  durch  welche  Friedrich  JSicilien  ordnete.  Bei  dieser 
Gesotx'gebuog  half  dem  Kaiser  einer  jener  Geistlichen,  Jakob  Erzhi- 
aabef  voa  Gapoa,  welcbe  la  der  aicbetea  Ungebung  dea  Rerm  dit» 
aalbe  Teodeaa  Teriraten,  ale  der  Hocbneleter  Hermann  von  Salaa. 

In  seinem  Erhk/{nigreiche  constituirte  nun  Friedrich  ein  io  sich  ge- 
ordnetes, geschlossenes  und  auf  das  Gesainmtwobl  berechnetes  Staats- 
weeeo.   Ausgebend  von  dem  göttlichen  Rechte  des  Krbkdoiges,  soll 
wader  gladl  aoeb  Saroa  eloe  poIMecbe  gelbetetladlgfcelt  beaaepraebaay 
saH  kelo  Staat  Im  Staate  exietirea.   Zur  Eotscbftdigun^  dafdr  erhal* 
teil  die  Barone  ihre  Lehen  so  gut  wie  erblich.    Der  K^nig  ist  aber 
nicht  nur  Gesetzgeber  und  Schirmvoigt  der  Kirche,  sondern  auch  der 
^oell  der  Staatsimler  und  aller  Ehren  und  Gnaden,  welche  der  Staat 
▼effalbt.   Der  roraebaiete  geante  aaeb  tbn,  der  Spiegel  glelcheen 
des  Reablae,  Ist  der  Grofsrichter.  Das  Land  ist  in  Verwaltungsbexirfce 
getheilt,  an  deren  Spitze  die  Justitiarii  stehen.    Neben  Ihnen  finden 
wir  die  KSmmerer  mit  der  Verwaltung  uod  Eintreibunc:  der  .sieuern 
heschftftigt;  unter  ihnen  als  Ortsvorsteher  die  Bajull.   Als  höchste  Be- 
birda  Ist  ela  Oberreebaaagibor  beeteNt.  —  Mit  grolherAJanlebt  eargt 
Fl  ledrieb  fttr  die  materlellea  lotereasea:  die  Lelbetgeaeeball  wird  aaf 
seinen  Dominen  nnfgehohen,  Colonlsten  werden  aneesiedelt,  der  Anbau 
wichtiger  Pflao/.en  angeordnet:  der  Handel,  die  Flotte  werden  gelio- 
beo,  das  Kriegswesen  verbessert  und  natürlich  besonders  die  Finans- 
wlrtbscbalt  geregelt.  gelbetvaiafiadNeb  sab  naa  la  Ran  ia  dieaea 
ABordeaagen  die  flaabwgrdigsle  Tyraaaei. 

Friedrich  dachte  nach  der  Piibliclning  dieser  Gesetzgebung  daran, 
nach  Deutschland  zu  gehen,  um  die  dortigen  Verhüll nisse  ku  ordnen. 
Schoo  Araber  iei  heeprocheo  wordeo,  wie  Köoig  Heinrich  io  Deutsch- 
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RftveDBii  rief.  Dort  wollte  er  auch  den  Lonbardlschen  Wirren  eis 
Kode  Hiachen.  Sollte  das  geecliebeo,  so  mufsie  vod  Deiitocbland  aus 
Hülfe  kommeo.  Ehe  aber  noch  der  Heicb«tag  erdfToei  wurde,  schlo«- 
•eo  die  Lombardiscbeo  Siftdte  voa  Neuen  ibrea  Buod  uo4  wand* 

les  Ml  4hwB  M  4em  Piipet,  der  de»  trlewBU  wät  WidMirelMB,  «iw 
■■bBt« .  deo  Kaiser  Im  der  Abbaltuaf;  des  Reicbsiages  eu  RaveoM 
Dicht  XU  biodero.    Ks  gefichah  deDDOch,  so  Safn  der  Kaiser  deo  Tag 
y.ii  Aqiiileja  abhielt.    Die  Lombarden  sperrten  die  Pässe,  und  deswe- 
gen war  es  wichtig,  dais  Friedrich  sich  eine  uraprunglicb  deutsche 
Faaiilie  gewann,  wnlohe  Ar  Ihn  dae  SAdpertal  der  Kaieerstrafse  ver- 
iMüfte.  Im  Mra  1231  ditogtea  die  LoMtardea  wm  ItoMB  grMrtea 
Schaden  die  beiden  Bräder  Roaiano,  den  EExelin  und  Alberich,  danB» 
dafs  sie  sich  nn  d^n  Kaiser  anschliefseo  mulsfeD.    Der  Vater  dieser 
Beideu,  E/.selin  II.,  hatte  sich  1213  der  Herrschaft  begeben  und  lebte 
in  mdnchischer  Zurüciigeaogenbeit.   Seine  Sdbne  aber  waren  ausge- 
Mitkaeie,  bocbbegabto  MiBBcrt  BBMWiaidt  ttHNllB  IIL,  ddr  epMer 
■II  Reefcl  f^4m  TmM  !■  MaBectingütBH"  gtB—l  wwda.  Um  gelMc 
IbM«,  eieli  in  Verona  und  Vicenr.a  feelnusetsen  (1225),  auch  in  Padua 
▼ersuchte  es  Bsxelin  (1228),  doch  anfangs  vergebens.  Kua  nahm  der 
Kaiser  die  Familie  in  seinen  Schuta,  und  die  Lombarden  haben  schwer 
für  ihre  falsche  Politiic  bilfsen  müssen.   Da£s  der  Kaiser  sich  mit  den 
CeBBeeaa  vereitele,  diente  nueh  wm  Sckwietang  der  Gegner.  Wl»- 
deimn  tei  der  Pn^  aeine  VermittlBSf  M  und  schien  wirklicli  den 
Kaiser  unterstAtaen  ku  müssen,  da  er  der  Hülfe  desselben  driogead 
bedurfte.   Er  war  nSrolich  wieder  einmal  aus  Rom  vertrieben  worden 
(1232).  Auch  in  Syrien  nahm  er  sich  der  Sache  des  Kaisers  an,  ge- 
gen dessen  Ansprüche  imner  necb  eine  starke  Partei  in  Waffen  «and. 
Medrlek  vnierelitste  des  Papel  mrar,  kMMle  Itai  tter  In  Peraea 
■icht  7J1  Hülfe  ziehen,  da  Siclllen  eich  empArt  hatte.   Br  aoterwarf 
es  (1233)  XU  derselben  Zeit,  als  der  Pnpst  mit  den  ROmern  Frieden 
scblob.   Natürlich  stiegen  dadurch  die  Hoffnungen  der  Lombarden  auf 
eine  günstige  Entscheidung;  sie  erfolgte  ani  5.  Juni  1233  Ja  der  Art, 
wie  ee  eonuMMeebfa  war.  „Bei  mklgtr  PriAug  der  Ooellen,  sagt 
der  Verf.  8.  297,  gielil  ee  mmr  die  eine  Uebentengang,  daft  Oregor  mU 
aller  Parfeitiehlieit  für  die  Lombarden  verfabren  Tat.  Diese  waren  dem 
Papste  vor  Allem  dafür  verpflichtet,  dafs  es  seiner  Gescbicblichlteit 
gelungen,  die  Entscheidung  über  die  Hoheitsrechte  des  Kai<<ers,  wor> 
auf  schiiefsiicb  Alles  ankam,  in  weiter  Ferne  gehalten  ku  iiaben.*^ 
Wür  die  niehele  Zell  bette  flregor  IX.  kein  gewalleaaMe  BlagreUte 
des  Kaisers  in  die  Verkillaleae  der  Lombardei  au  förchtea  nad  wallte 
deshalb  mittlerweile  versuchen,  die  Zwietracht  in  ihr  ausKiixCiinen, 
die  tiefgewiirrelte  Ketxerei  xu  tilgen  und  somit  dem  Kaiser  die  Hand- 
haben xum  Einschreiten  ku  entsiehen.    Zu  diesem  Zwecke  benutxte 
der  Papst  den  Bofsprediger  Johann  von  Vicenxa.  Im  Osten  der  Lom- 
terdel  beeeaiera  errang  ( 1233)  dieeer  begabte  Maaa  kedeuteade  Br- 
folge;  aber  sie  waren  nur  von  Icarxer  Dauer,  da  er  alcb  auch  well- 
liche Herrschaft  anmafste.  Dieses  verfehlte  Unternehmen  schadete  dem 
Papste  nur  und  %vie8  ihn  von  Neuem  um  so  mehr  an  den  Kaiser,  da 
in  derselben  Zeit  (1234)  die  Rtfmcr  sich  wieder  gegen  Gregor  IX.  er- 
kekea  tailea.   Wie  leioki  fcitle  Medriek  Vergeltung  üben  k^naea, 
wean  er  die  Rebellen  gegea  den  Papet  eo  aaieralilKie,  wie  dieeer  dia 
liombarden  gegen  Ihn.   Jedoch  wie  tief  er  auch  die  Scbnaek  fBblte, 
welche  die  Lombarden  Ihm  an^ethan,  noch  gewaltiger  erj^rifT  ihn  sei- 
aea  ilteetcn  Sekaee  verkehrtes  Treibea.   Br  milkle  den  ein  Bade 
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dar  Alpen  aicli  die  Hinde  reichen  würden.  So  Eog  Friedrich  1235 
aack  Oeutacblaad  und  fand  bei  Stidtea  und  Fürsten  Hülfe  gegen  sei- 
aea  Solia.  Dienen  unteratütatea  l»aaoBdera  die  Staufiacben  Ministeria- 
Ic»,  dla  aidi  awrflcigaaatet  fÜMIaa  vmi  Ibra  toealaa  lalareaaaa  dar 
grofiiarfigen  Weltmonarckie  Friedrichs  nicht  unterordnen  wollten.  In 
Mainy.  hielt  der  Kaiser  (1235)  eine  glänzende  Curie;  so  herrlich,  wie 
nein  Ahn,  Her  Barbarossa,  im  Jahre  1184.  Von  da  gingen  wichtige 
Heicbageselae  aua;  doch  hat  er  keiaeawegea  etwa  versucht,  Deutsch* 
ImhI  ao  wto  9tallfoB  im  OTiteaBi  air  kMNHa  wttit  iMkl  Mo  VartMiaiaaa^ 
4ia  4m  iMlgMili  »aaXa«.  Avlaer  diaaer  PaoeiigahMg  nad  der  Be- 
airafiing  seines  Sohnes  hat  er  endlich  den  langen  Zwist  awiachen  dea 
Siaul'ea  und  Weifen  dadurch  geendet,  dafs  er  den  Otto  von  Lüneburg 
auni  Reichsfürsten  machte  und  ihm  aein  Land  als  ein  FabaaaleheB  daa 
Baiches  gab.  lai  Nardaa  gewMM  «r  aich  ao  die  WaMMy  lai  Mda« 
dia  Wiitalsbacbars  aach  die  StUto  ktoltaa  an  ib«,  nad  ta  §tnem 
Osten  blühte  ia  Preaftea  ein  neues  deutsches  Laad  uad  Volk  aof.  So 
stand  der  Kaiser  gewaltig  und  mftchtig  da;  aber  dem  herrlichen  Ge- 
bäude fehlte  der  Schlnfsstein,  wenn  nicht  die  Loaibardei  dem  Gaaaea 
eingefügt  warda.  Dia  rdaüacba  Curia  varkaoaCa  alcbl  die  haraaaia- 
fcaada  ^Htkr  nad  IM  Aliaa,  m  das  duabaadaa  Stam  ma  baaakwf- 
ren  Weaa  auch  die  Lombardea  sich  mit  den  deutschen  Verrftthem 
in  Verbindung  gesetr.t  hatten,  so  nahm  Friedrich  1!.  (1235)  doch  noch 
einmal  die  pftpstlicbe  Vermittlung  an,  denn  eine  wahrhaft  prodncilvn 
Naiiur  wie  Friedrich  IJ.  dntag»  öl>erall  aaf  Brhaltuag  ft-ledücher  Zu- 
afdade.  Abar  wie  venaHielt  der  Papa^f  Br  veriaagt  lamer  Wadisiab» 
für  die  i<oaibarden,  fISr  sie  hat  er  nie  eia  Wort  dea  Tadels.  Ehe  nun 
der  K»i«er  In  die  Ebene  herabaog,  n^ohate  er  1236  aoch  der  F:ievstion 
der  inxuischea  beilig  gesprocheaea  Elisabeth  bei.  Daao  eilte  er  mit 
deutschen  Schaaren  vom  Lechfalda  über  die  Alpea  uad  begann  den 
Kmmpt 

Wir  erwarten  mit  Begiefie  de»  difttea  Utmif  Im  welebeai  daa 
Tranerspiel  elo  Bade  aiaiart. 

Berlia.  Fofa. 


Leitfaden  der  allgemeinen  Aritbinetik  und  Algebra 
für  Gymnasien,  höhere  Bürger-  und  Gewerbe- 
schulen von  David  Giffhorn.  Braunschweig, 
Verlag  der  Schulbuchbandl.  1861.  IV  u.  220  S.  8. 
Preis  24  Sgr. 

Der  Leitfaden  setzt  die  Kennini fs  der  Regeln  des  Ziffern- 


Brfichen  voraus.  Er  schiieCBt  aicli  den  Abschnitten  I — \ A.  der 
Hcis'schen  Aufgabensammlung,  meist  mit  Ueberdoatimmung  der 
Paragrapbenaablao,  an^  uud  f&gt  oocb  dem  dnttto  Abacbnilte 


IX. 


recbnens  für  die  vier  S 
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cfoa  Taben«  dar  Qnadrat-  nnd  KnbilnaUen,  der  Qnadmt*  md 
Knbikw uwahi ,  der  Logarilbmeti  aller  ganen  Zahlen  von  1  bis 
100  nebst  vergleichenden  Uebersichten  Terschiedener  Malii*  mid 
Gnwichtseinbeiteo  hiosu.   Stellenweise  sind  zur  ErgSntang  der 

Ueis'schen  Sammlung  einige  neue  Beispiele  mitgethcilt,  so  na- 
mentlich Aufgaben  über  Maxima  und  Minima.  Die  Hauptlehr- 
•Stie  werden  im  Ruche  bewiesen;  die  Ableitung  anderer  Sätze 
ist  dem  Schüler  öberiassen.  Dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  wer- 
den Fragen  in  den  IHund  gelegt.  Für  die  Vennittelun^;  eines 
vollen  Verständnisses  ist  durch  klare  Entwickelungen  und  zusam- 
menfassende Uebersichten  gesorgt.  Das  Buch  ist  somit  för  die 
Schulen  beaditenawerth^  in  denen  die  Aofgabensammlang  von 
Hais  bcnotat  wird. 

Berlin.  Kruse. 


Ldtfaden  der  ebenen  Geometrie  und  Trigonome- 
trie für  Gymnasien,  höhere  Bürger-  und  Gewerbe- 
schulen einfach  und  leicht  fafslich  dargestellt  von 
David  Giffhorn.  Mit  155  in  den  Text  einge- 
druckten Figuren.  Braunschweig,  Verlag  der  Schul- 
buchbandl.  1862.  IV  u.  238  S.  8.  Preis  1  Thlr. 

Auch  dieses  Buch  §;iebt  nur  die  Grondzfige  in  ansführlicber 
Darstellunt;  und  uberlfifst  AJancbes  dem  Unterrichie  und  dem 
Schüler.  Des  Verfassers  Richtung  auf  Klarheit  isf  erkennhar;  aas 
ihr  sind  ohne  Zweifel  auch  manche  Eijienthumliclikeltcn  des  Leit- 
fadens entsprungen.  Einige  davon  mögen  hervorgehoben  werden. 
I.  §  3.  handelt  von  der  Eiutheilung  der  Linien  und  giebt  fol- 
gende ßestimmung  der  unendlich  kleineu  Linie:  ..Bewegt  sich 
ein  Punkt  nur  bis  zum  unmittelbar  benachbarten  Punkte,  so  ent- 
steht eine  anendlich  kleine  oder  die  absolut  kleinste  Linie  oder 
die  Linie,  in  der  Anfangs-  und  Endpunkt  stetig  aneinander  lie^ 
gen,  eilt  der  Jede  endlrahe  Linie  «eb  gebildet  bat  und  die  In 
jeder  endlichen  Linie  als  ideale  Einheit  (Element)  enthalten  lat^ 
Von  I.  §  10  Iffs  §  13  werden  die  Becrift  der  CommensarabüHit 
und  Incommensnrabilitfit  erörtert.  VVir  lesen  hier:  „Zwei  Linien 
beifsen  incommensursbel,  wenn  es  keine  noch  so  kleine  dritte 
Linie  giebt,  die  beide  lugleieb  mÜst  oder  in  beiden  sieb  oline 
Rest  abtragen  läfst.  Die  tncommensurabiliiät  der  Linien  läfst  sich 
leicht  veranschaulichen,  wenn  man  sich  zuerst  zwei  Linien  vor- 
stellt, die  irgend  ein  beliebig  kleines  gemeiascbafUkbes  fiiU£i  ha- 
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ben,  fiann  die  eine  um  irgend  CHl  Stftck  vergröfsert  oder  fw« 
kleinert.  dns  kleiner  ist  als  das  gemeinschaftliche  Mab.  Da  mtm 
fian  (las  ^enieinscbaniicbe  Mafs  von  jeder  beliebigen  Kleinheit  an« 
nehmen  kann,  so  ist  die  Möglichkeit  der  IncommensurabilitSi  er- 
sichtlich.^ Oder  vielmehr:  Da  man  nun  ein  gemeinschaftliches 
Mafs  annehmen  knnn,  das  kleiner  ist  als  das  liinzagefugte  Stück, 

ist  die  Möglichkeit  der  IncommeasDrabililit  nicht  ersichtlieh. 
Weiler  heifet  ce  I.  f  11:  „Si>d  swei  IJaieo  iMomeMriM 
oder  hAm  eie  kein  gemeiDsebtllHches  Mafa,-  eo  kaaea  lio  tiA 
doch  dareh  die  unendlich  kleine  Linie  messeo,  da  aie  beide  est 
ihr  als  aus  ihrer  Ureinbeit  durch  atetige  Bewe^ag  aiefa  gebildel 
haben/'  Wo  findet  der  Anfänger  —  dieae  Diiif^e  eleben  ja  im 
ersten  Abschnitte  des  Buches  —  die  Grenze  zwischen  ..beliebig 
kleinen^'  und  .,nnendlicli.  kleinen  Linien^*?  Der  Verfasser  äufsert 
«war:  ..Fragt  man^'  —  bei  der  Vergleichung  zweier  incommensu» 
rabeln  Linien  —  „nach  einem  genauen  Ausdrucke  ihres  Grölisen- 
Verhältnisses  in  Zahlen,  so  ISfst  mau  sich  nach  den  Grundregeln 
der  Logik  eine  Absurdität  zu  Schulden  kommen,  da  jeder  Zahl 
oioe  endliche  LSnge  ala  Eiohdt  tam  Grande  liegen  Diara.^  'troi% 
dem  aber  bennttt  er  X.  §  2  dieaea  VerhiHnifa,  um  den  Sali  lo 
beweisen,  dafs,  wenn  man  in  einem  Dreieck  zu  einer  Seife  eine 
beliebige  parallele  Tranareraale  zieht,  dadurch  ein  Dreieck  ent- 
steht, das  mit  dem  gegebenen  Dreieck  gleiche  Seitenverbfiltnisae 
hat.  Auch  die  Vergleichung  zweier  Parallelogramme  wird  mit 
Hülfe  eines  unendlich  kleinen  Mafsstabes  VII.  §  7  ausgeführt. 

Es  wird  II.  §  1  folgender  „Grundsatz  fQr  die  Parallelität^'  auf- 
gestellt: ..Wenn  zwei  Linien  zu  einer  dritten  sie  durchschnei- 
denden Linie  dieselbe  Richtung  haben  oder  nicht,  so  haben  sie 
aoch  unter  sich  dieselbe  Richtung  oder  nicht  and  sind  parallel 
oder  nicht  parallel.^  In  §  6  laoten  aber  die  „  Bedinguneen  für 
die  Parallelität^:  y,Zwei  Linl^i,  die  Ton  einer  drillen  geadmitten 
werden,  sind  parallel,  wenn  swei  Gegenwinkel  gl^h  sind**  etc. 
Bitte  der  Verf.  sich  klar  gemacht«  in  welchem  Sinne  er  das  Wort 
,,Richtung"  f;ebraucht.  so  Wierde  er  wohl  diese  VViederholung 
vermieden  haben.  Rr  bemerkt  indefs  selbst  zu  den  Beweisen  des 
§  6:  .,E8  darf  über  Rettung  und  Wahrung  der  logischen  Regeln 
nicht  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  verloren  gehen."  Die  Ge- 
fahr ist  in  der  That  vorhanden,  jedoch  aus  dem  Gegensalze  der 
„Rettung**  entsprungen. 

Um  me  Congmeniaitie  Ar  Dreiecke  in  nnnnterbrochener  Folge 
so  beweiaen,  benutzt  der  Verf.  Sitae  aus  der  Kreialehre,  die  er 
daher  (im  IIL  Abschnitt)  der  Congrueozlehre  vorausgehen  iiiat; 
der  Rest  der  Kreislehre  fol^'l  erst  vom  XI.  Abschnitt  an.  Das 
1/Vort  Centrale  wird  HL  §  21  gebraucht,  aber  erat  im  §  22 
dflfinirt. 

Der  Verf.  zieht  mit  Recht  die  directen  Beweise  den  indirec- 
ten  vor;  so  auch  bei  dem  Satze:  dem  grofseren  Winkel  in  einem 
Dreiecke  liegt  auch  die  gröfsere  Seile  gegenüber.  Hier  wird  nun 
der  Beweis  vermillelst  des  Satxca  gef&hrt,  dafa  die  gerade  linle 
die  kan«!«  IMe  twiadieB  iwci  FwaiOm  lit.  Dicacr  Satn  iat 
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äber  iiitlit«  wJe  I.  §  4  aafiiiioiMMD  wird,  eio  GrandMlt,  mndmm 
iin  LehnaU.  Uemigeos  kann  auch  jener  entere  Satz  ohne  di- 
rekte Anwendung  des  letzteren  bewiesen  werden.  Vergl.  Hew 
ond  £ecb Weiler:  Lehrb.  d.  Geometrie.  2.  Aufl.  S.  23. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Buches  werden  die  trigonometri- 
schen Zahlen  auf  die  Logarithmirung  von  Summen  und  Differen- 
zen, die  Auflösung  der  quadratischen  und  kubischen  GleichnngiBB 
und  die  wicbtipten  geadAtiacbeo  Aufgaben  aogewendet 

Bcrila.  Krnte. 


XL 

Berichtigung. 

!■  Maitiefte  ist  zu  leseo: 

Seite  386  Zelle  2  v.  u.  dafs  er  stau  ilaf«  es. 

-  387     -    8  V.  o.  Horn.  Od.  2,  8  aliUt  He».  2,  8. 
—      •  12  T.  u.  SU  statt  gar. 

-  -  S8  V.  «.  III  aiati  V. 

-  388     «23  V.  o.  Mifeii  siaCt  sage. 

-  88»     -  12  V.  o.  Orlyss.  IV  37-38. 

-  —     -  23     o.  nierkliehe  etalt  wiftMeke. 
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I. 

Auszug  ans  diB  Sittungs-ProlocolkD  des  Bcrlber  Gjnnasial* 

lefarsr- Vereins 

(Jftou»r|  ITebruar  und  M&rx.) 

!•  4er  Verfsmlesg  wm  14.  Jmmut  lae  Heer  Wigbert  »^Ueber  41« 
DlffermiKpvBkto  der  Lehre  wm  4cr  LuM  M  PImtm  ued  AiisleteleB''. 

Nfichdf'in  Kiierat  die  Quelleo  ffir  die  belderieitlgeD  Lebren  und  der 
Gang  der  UoCersiichiiDg  beaprochen  waren,  wurde  gegen  ^peogel9  An- 
•icbt  ooo«laCirt|  dafii  die  Polemik  des  AristoCelen  Etb.  Nie.  X.  cap.  2 
f.  1173a  voa  15  an  bis  1173  b  20  fgg.  is  der  Thai  gegen  Platoua 
Phllehea  reay.  Pel.  IX  geriehtel  sei.  Em  waNe  sedaee  die  AiMiehi 
des  Plato  (Iber  Umprung  und  Wesen  der  ^Si^  ragegehen  und  die 
liiuwürfe  den  Arlatoielf*»  und  die  eigene  Theorie  desselben  dargelegt 
(hierbei  fanden  einige  xweifelbafle  Stellen  ihre  Erldäriing)  und  scbliefs- 
Uch  einer  Kritik  unterworfen^  in  der  Kwar  anerkannt  wurde,  dafs 
ArlMolelee  die  Lehre  ^a  der  4deMf  ia  weeeatüchea  Stfiekea  gettr- 
dert  iuAey  jedoch  aach  andereneitt  hervorgehoben,  dab  lalae  Ein- 
wurfe gegen  Plato  Kinn  Tbeil  ungerechtfertigt  seien,  und  er  selbst 
aaweilea  der  in  der  Theorie  heltimpftea  Aoaicht  aich  aageachloaeea 
habe. 

Vor  der  Versammlung  am  21.  Fehniar,  7.n  der  tbells  eine  mehr 
als  gew0hollche  Zahl  der  Mitglieder  nebst  ihren  Familien,  theils  von 
fast  allen  Gymnasien  werihe  Gftste  erschienen  waren,  entwiolteKe 
Borr  Wolff  die  Sagen  den  AMerlhuma  über  daa  GMcir. 

Br  eaftwarf  aacer  AaflBhraag  der  haapteiehliehelea  flieUea  aaaieat 
lieh  griechischer  Dichter  ein  Bild  dea  eeligea  Lebeaa,  wie  ee  sieh  daa 
Alterthum  bei  der  i^cbilderiing  der  Hesperiden-Girten  und  der  Inael 
der  Pbiaken  ;2;edacht,  und  wies  nach,  wie  man  da«  ideal  dieses  hSch» 
•ten  Glückt s  »eitiich  und  räumlich  in  die  entlegeaate  Feme  gerückt 
ftaiei  ae  iM*e  vaa  eieii  «belle  das  IMheela  feldeaa  MtaUar,  Iheila 


')  Auf  iinscrn  Wuiucii  hat  Herr  Dr.  Uaecker  es  äbernomrocn ,  dem 
iMMorüclicn  Zassrnmeniiaog  swiMliea  der  Zeitadinlt  iL  d.  G.  W.  «ad  de«i 
Bcriiasff  GwoMsiallclircr-ycrcin  doidi  Aotsfise  aas  dea  Vcrdatpolelollea 
ciaca  Aoimch  «n  gdicn.  Die  Red. 
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4ie  fiber  den  Rand  den  hekaDDten  Erdkreises  hinaus^elegeoeo  Gegen- 
den im  w'irklicheo  Besil/^  dieser  Traumbilder  gedachl ;  ira  Norden  seico 
die  Hyperboreer,  im  Süden  die  Aetbiopen  in  dem  Vollgenufs  der  hlich- 
•ten  Weisheit  uod  de«  kdoliateo  Glücke*  geichlldert,  nacli  Westen  zu 
hwhe  man  utieral  ItalleB,  «1«  dle«M  bekaoater  gewordeo,  SpaolM, 
endlich  die  canarisclien  luseln  als  dieaea  Wonderlaad  angesehen;  und 
als  durch  AlexHnder  der  Osfen  aufgeschlossen  worden,  sei  bald  die 
8childeniD|;  seioer  Ziiue  mit  ähnlichen  Vorstellungen  aiisgeschrauckC. 
Je  weiter  indessen  die  Krdkunde  vorgeschriUen,  deitto  mehr  habe  man 
aloh  fihoneugi,  dalk  daa  Glück  anf  Brden  niohl  «11  linden  sei,  und 
habe  es  aadHcli  gans  in  den  Hlmaial  erliobany  dcaaen  gdiCllcha  Be» 
.wobner  man  sich  schon  früher  im  Vollbesftx  desselben  vorgestellt. 
Bei  ihnen  habe  Plato  seine  Ideen  wohnen  lassen  und  gelehrt,  dafs  nur 
durch  die  ßetrnchtiing  des  Absoluten  der  Wei^e  auch  auf  Erden  das 
walire  Glück  geoiefsen  könne.  Diese  Lehre  hätten  dann  seine  späte- 
ran  Schüler  ausgeführt,  ?oa  denen  namanllich  Plotln  diese  geistige 
BlDlgnng  mit  der  Gottheit  und  io  Ihr  die  hüchaie  nenachücha  GlÜck- 
aeligkeii  häufig  empAinden  zu  haben  behaupte.  Schliefslieb  warde 
noch  der  mehrfach  verkannten  Lehre  des  Epicur  Erwfihnung  gethaa^ 
der  7.war  die  irdischen  Güter  nicht  verschmäht,  aber  wahren  Qenufli 
nicht  Oboe  Sittlichkeit  uod  Weisheit  gekannt  habe.  ^ 

lD  der  Sltnottf  vom  11.  Mftrx  gab  Herr  Ribbeck  nach  einer  kor- 
Ken  Erwähnung  der  von  den  Komikern  über  Aeschylus  und  8ophoklea 
gefRllten  Urtheile  eine  Darstellung  der  von  Aristophaoes  geniifsbillig- 
ten  Punkte  in  der  Richtung  und  Methode  der  KurJpideisclieo  Poesie 
und  keaeichnele  andern  Ausführungen  gegenüber  dia  Kritik  den  Art* 
atnfbanea  In  ibran  ernst  gemeinten  Tfaeilen  als  weblbegrfindet.  Daa 
VerXndern  der  Mjlhen  an  sich,  wie  es  sich  Euripides  erlaubte,  hätte 
dem  Komiker  nicht  zum  Anstofs  gereicht,  aber  die  Art  dieser  Verän- 
derungen sei  nicht  immer  glücklich  zu  nennen,  so  7..  B.  bei  der  He- 
lena. Die  Darstellung  der  Leidenschaft,  durch  welche  bisweilen  der 
Cdnlüet  erat  benrergebmebl  werde,  gehe  Über  die  CMbHte  dea  8CbÜ- 
nen  blnana  und  wirke  dnreb  ihre  Breite  eft  ermüdend.  Abgeaebea 
von  den  mancherlei  Verstfffsen  gegen  das  Decomm  sei  der  Stoff  in 
einigen  Dramen  von  einer  Unnatürlichkeit,  dafs  Arislophanes  dieselben 
gan%  mit  Recht  getadelt  habe,  so  im  Aeolus,  über  dessen  Inhalt  ge- 
nügende Notiaen  vorliegen,  und  im  Hippol^'t,  wo  der  Heid  nur  an 
verkehrtem  Unheil  sn  Grunde  gehe.  Ueber  letsteren  wurde  analihr- 
liehcr  gesprochen,  auch  besonders  über  den  Vers  „Die  Zunge  schwor 
es,  doch  das  Herz  blieb  ohne  Schwur",  der  allerdings  eine  Unsittlich- 
kelt  enthalte,  da  der  Ffd,  von  dem  er  spreche,  nicht  erzwungen  oder 
io  der  Aufregung  gethan  sei.  Solche  Paradoxen  und  Antithesen  seien 
aber  nor  etwaa  BioBeloes  io  einer  groCien  Masse  gleichartiger  Er* 
aebeinangen,  sümmtlieb  der  damala  beliebten  Redeweise  des  Marktes 
entlehnt.  Ihnen  entsprechen  auf  Seiten  der  scenischen  Einricblnng 
einige  ganz  neue  Mittel,  die  gleichfalls  auf  den  Geschmack  des  gro- 
Isen  Publicnms  berechnet  doch  zum  Wcrfhe  der  Dramen  nichts  bei- 
tragen, wie  ff.  B.  die  Stelle  der  Echo  in  der  Andromeda,  und  auf  der 
Mdem  0eHe  die  Aoaataltnng  manoher  Figorett  wAi  deo  allertflvIiiMeB 
Utensilien.  In  diesem  Biane  worde  die  BeneiebnaBg  y^klappemde  Mnae 
des  Euripides"  in  den  Früschen  gedeutet  und  snletnl  der  Oekooorale 
der  Stücke  gedacht,  namentlich  solcher  Schlüsse  wie  Io  der  Aoilgeney 
wo  Haemon  seine  Geliebte  noch  glücklich  heimführte. 

Berlin.  F.  Uaeoker,  t.  Z.  Schnkiiilirer. 
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II. 

Die  Sireneo  and  der  nordische  Hraeevel^. 
Bis  fltiek  Oiymtmtmgp, 

Ab  Terscbiedeoen  2^(elIeD  in  meioem  Buche  ,>fiber  dee  Ürspraeg 
d«r  Mythologie**  habe  ich  scIiod  darauf  blDgewie«ieo  iiod  gedeoke  et 
spftter  auch  noch  im  vollen  Umfang  der  !<age  aelbstafMDdig  anraii- 
f&bren,  dab  der  Urkern  der  Mythen  vom  Odysseiis  am  Himmel 
spielte.  Daa  Wolkeowaaaermeer  mit  seioen  iioeDdlich  roaooigra- 
cke«  Bnckehiimgee  lel  dae  TcnraiB,  doreh  weldiea  nrapräoglicli  der 
hfihoe  Beblffer  Mf  eeieem  Wolk^okahn  dahlBtegeke ')  fleiek  wie 
die  Argooauten  oder  aoderseit«  Abaris,  den  das  MArcheo  noch  aus- 
drücklich als  Liifl Wandler  die  ganze  Welt  auf  einem  Pfeile  d  h. 
urapntoglicb  dem  Blit%pfeile  umreiten  Uefa').  Die  veracbicdeoeD 
Abeotlieuer  dea  Odjraaeua  alod  uraprüDglich  efceeeo  tiele  elMMlae  von 
WolkeeUBael  mit  eetoee  »Maigteeben  BnehelaHesea  eatlehal«  Gaare- 
bUder^  welche  die  8age  daoo  in  VerttBOpfüng  mit  des  Heldeo  Peraoa 
mn  einem  gröfseren  Mythenkranse  vereinte  und  im  Bunde  mit  der 
Poesie  menschlich-efhisch  entwickelte.  Dort  aber  nni  Himmel  blen- 
dete ursprünglich  dem  Glauben  gemftfa  Odysseus  im  Blitzesfeuer 
des  lai  WoHteaberfe  hanseadea  HiBmelarleeea  Polyphem,  wel- 
dier  Biiteeiaeai  elaea  Auge  aal  die  Soaae  deatel,  aiiteeioem  Brül- 
len Dod  Werfen  von  Felsbidcken  an  den  Donner  anknüpft'). 
Dort  schlacbtet  er  (oder  seine  Geführten)  im  Gewitter  die  Wolken- 
r Inder  des  Sonnengottes,  wie  Hermes  die  des  Regcnbogengottea 
Apollo^  weshalb  auch  Od> saeua  gleichmäfsig  von  des  Sunoenriesen 
PoljpbeaNM  Vater,  wie  vom  Soaaengotte  ilelioa  verfolgl  wird,  ela 
OMttand,  welcher  als  Bestätigung  meiner  ganisen  Aaflhssong  nicbl 
wenig  in  die  WagschaJe  fallen  dürfte  *).  Dort  wohnten  die  Lotbo« 
pbagen  mit  ihrer  zauberhaft- fesselnden  und  letheartig  wirkenden 
Blumenspeise  (den  Wolkenbliimen)  dort  spielte  auf  einer  Wol- 
keninsel  das  Abentheuer  mit  der  Sunnentochler  Kirke,  welche  im 
UaweCter  Ibrea  bdeea  Zauber  treibt,  bie  Odyateaa  das  (Blita-) 
Scbwert  gegen  sie  zückt  und  der  bdee  9puk  wieder  gebannt  wird 
Dort  am  Himmel  befindet  sich  dnnn  auch  die  Skylla,  deren  ganze 
Scenerie  wieder  mit  einem  andern  Bilde  den  von  k laffend-hallen- 
deaDonnern  umgebenen  Wolkenberg  zeigt      ebenso  wie  aocb  die 


')  Das  zaalkerliafie  Srliiff  der  PliSaken,  die  im  Ob  er  lande  d.  h.  6tm 
Hininifl  -wohnen,  welches  ohne  Steuer,  in  Dunst  und  Nebel  gehnllf,  sei- 
nen Weg  geht  und  den  srhlnfenden  Helden  seiner  Heimalh  /.ufVilnt,  ist 
ebenso  der  Woilienkaho,  wie  des  Od^sscus  eigener  Kahn,  wenn  er  ihq 
scillafend  dabinifebrt  and  den  SchUocIi  des  Aeolot  Irigt,  der  in  til- 
bsraerPcfsel  die  Windt  feliimdeft  cnlhili,  was  in  aelbtisiSndiger,  Imsoo- 
derer  Ansrliaunng  die  Wolke  «Ii  WindsAck  (Windbeutel),  mit  des  BHlses 
Fessel  zugeschnürt,  bedeutet,  s.  TJr<tpr.  d.  M.  p.  19.  233  Uther  der  Argo- 
nauten Tihnlichen  K.thn,  den  die  Helden  nuf  ihren  S(  fiultern  über  das 
Land  tragen,  dessen  Planke  (im  Donner)  redet  u.  s.  w.  s.  Urtpr.  p.  19. 

*)  S.  Urtpr.  p.  107.        •)  Urspr.  p.  15.  199. 

*)  Urspr.  p.  105.  Vcrgl.  meine  Schrift:  Der  heutige  Volk^laubc  und 
das  alte  Heidealbum  u.s.w.  II.  AuS.  Berlin  1862.  n.  128. 

*)  Vnpw.  p.  107.       •)  Urtpr.  p.  m        ')  Ürspr.  p.  34. 

MMv.  t  d.  Oyaaasialwtita.  Xm.  §.  30 
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PlaakteD  uchon  in  ihrem  Nanen  aaf  die  am  HiBoiel  kerumirreo- 

d0B  WolkcDberge,  die  i^tQiot  vr^Dai —  orgarorrlnyx  mi  des  Or- 
pheus (b>'roD  XXI)  hiodeiiteiiy  welche  dann  im  GewiKcr  uoier  Flani- 
meu  und  Wassergischi  KuaammeiisuicIllageD  scheinen,  eine 
Vonlellaagy  die  daaa  auch  ao^  fa  der  Sage  voa  deaSyaiplejadeB 
aleb  Boeliaiala  abgeiagevt  bat.  Unter  solchen  Umgebuni^en  also,  wel- 
che dem  /.wtacben  ihnen  hindnrchfahrenden  Odysseiis  die  pirörsten  Ge- 
fahren 7.U  drohen  schienen,  ßnden  sich  nun  auch  die  Sirenen,  Junti- 
frauen  mit  helltunendero,  verführerischem  Gesauge,  auf  eiuer 
loaei  auf  blUBiiger  Wiese,  weit  aad  breli  ungebeo  von  elaea 
Baufea  voa  KnoGhea  uad  hiatebwladendea  Okntea. 

XftQflvaq       Ttqinov  a^il^ßm^  oagC  Klifro XII.  89  sqq.  anai 

CMyaieaa  —  af  qü  t«  narr«« 

avB{iOinov<i  &t).ynv<rtv,  ort?  <r(f^ai;  #/?a<f ixifr«. 
o^TK  aiSgrii;  ntXnatj  xat  (p&öyyor  dxovfftj 

otmadf  yo«rTi;«ravT«  ntL^iexaraBt  9vdk  y^tpvpvm*' 

^ftevat  iv  Xetfttivt'  noXvq  d'  afirp'  6ffTfo(ptv  ^Iq 

er«  ib.  158  sqq.  und  I66aqq.|  WO  von  den  hifimp  ar^f/cocK  «Qd  der 

p^ffo<;  S.  die  Rndc  ist. 

Das  hier  geschilderte  Terrain  mit  den  verwesenden  Maoueroy 
mit  dem  breiten  Haufen  von  Kaoehea  uad  den  biaacbwinden- 
dea  Hlutea  isl  vor  Allem  ein  so  eigenflvmlicbea,  dalb,  wie  es  über^ 

haupt  dem  Sireopnmyfhos  einen  besonderen  Hintergrund  verleiht,  e« 
anrh  einer  besonderen  Aufklärung  bedarf,  weslialb  ich  es  auch  liier 
gleich  ao  der  9pilRC  der  Untersuchung  hervorhebe.  Erfunden,  dci 
fibrigen  9eenerie  etwa  halber,  ist  es  sicherlich  nicht,  vielmehr  dfirAa 
naeh  aadera  Analogien  von  vorn  herein  die  Vermntbnng  nahe  liegen, 
dar«  es  ans  dem  alten  Mythos  und  der  Uranschauung  von  den  Sirenen 
In  die  homerische  Sage  mit  hinribergenommen  und  dann  eben  nur  als 
ein  grauses  Gegeubild,  iini  die  ."Vlaclit  des  Znubergesanges  noch  mehr 
hervorenheben,  festgehalten  sei,  wie  denn  auch  anderseits  schon  die 
Alten  sieb  vergebens  bemflbfen,  aus  der  Darstellung  bei  Homer  heraus 
die  Todetart  der  Uoglucklielien  mit  dem  ZaubergCMang  (dem  ^Hynr'i 
in  Verbindung  ku  bringen  (s.  Mt/Mch  zu  Horn.  Od.  XII,  44).  Gerade 
diese  Unbestimmtheit  der  Durstellung  wäre  aber  allein  schon  ein  ge- 
nügender Grund,  verschiedene  Elemente  in  der  Schilderung  zu  suchen, 
welehe  dnreh  verachiedeae  au  Omnde  liegende  Nalnransohanuagea  la 
den  M^-thus  gekommen  und  dann  von  dem  Dichter  aiobt  vollständig 
verarbeitet  und  verschmolzen  sind.  Dies  wird  uro  so  wahrscheinli- 
cher, wenn  man  erwügt,  dafs,  wie  wenig  einestheils  die  erwähnte 
Sceoerie  mit  den  Koochenhaufen  zu  den  homerischen  Jungfraueoge- 
atallen  der  Sirenen  stimmen  will,  sie  desto  besser  su  dem  aulberhome- 
riscben  vogelartigen  Cbaracter  derselben  pafst.  Indem  man  so  eines 
der  öfter  auch  Im  Homer  wiederkehrenden  Bilder  von  grofsen  .\asvö- 
geln  erhielte,  die  an  Haut  und  Knochen  hinfauleoder  Manner  nagen  '), 
wozu  dann  auch  sich  stellen  würde,  wenn  in  anderen  Macbrichten 
geradean  von  einem  Veraebren  derLelehen  diiroh  die  Siranea 


')  Excmpl.  c.  II.  in.  T  lib.  ayroi,?  St  UtoQta  Ttvxt  Kvrfnniv  oimvoiüt 
n  ndo$.    Od.  XIV.  133  sq.  tov  d*  ^di|  ftiXXovat  xvptq  ra^«««  t'  o^s»- 
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B«i»  Iii  ')>  «i*  «iM  vo»  «klcM  Maltehmi  njriMMlieD  We- 
mem  Wim  4ie  MMobeKiraMeidei  aljnipfeMllMlieB  V0gel  iicft  dgealllck 
o«r  durch  den  verfTihrerfsckeB  OfMng  iiod  die  fpecfelle  BcnldiOBg 

■um  Meer  nDler.icheiden. 

Um  fiber  die«e  bigeDtbünilfclikeiteo  und  den  gaoxen  Urspruog  der 
Sireoea  su  erklären ,  nnft  mta  die  sfimnitlicheo  cbaracterisiMcheo 
Merinittla  denelbeii  ini  SMannieBbaiig  ▼erfolge»,  und  d«  wird  eleb 
dm«)  desfce  lek,  ergeben,  dafb  Dicht  blofi«  die  hfüherlireii  BMÜrnngeD 
nBgeDiig;eDd,  nondf  rn  mich  eine  Molclie  niis  d«>r  homerfscfieD  Sn^e  allein 
überbaupf  nicht  möglich  i8t  iiod  er»!  durch  HinxiNRiebiing  der  ^war 
später  überlieferten,  aber  doeb  älteren  aiifiserbemeriachen  Sagen  alcb 
vM  dieee»  Weaea  eia  ^Unm  Orkild  ergleb»,  aker  mcI»  dieeee  erst, 
und  somit  die  ganxe  S^lrenensaee,  ihre  letKte  BrIiliruDg  aiin  Ver- 
gipichnng  mU  äbaNcbe«  mjibiecheo  Oebildes  der-genaanieeheB  Vdlker 

MDpfiDgf. 

Balten  wir  xiiuäcbst  jenem  plaatiaebea  Bilde  von  den  Sirenen,  wie 
wir  aa  oben  ana  dem  Hemer  geaeleliae*,  dia  Meberigea  BrMänmgea 
gageaAber,  eo  argiebt  sich,  dafii  sie  meist  nur  darauf  hioauslaufen, 
demsellien  von  der  See  hergenommene^  allgemeine  eindrucke  der  den 
Schiffer  dort  drohenden  Gefahren  ku  verlcnnpfen  und  unterKuschteben, 
HO  (i&[a  sie  eben  mehr,  statt  die  concreten  Klemenle  des  Mjlhos  wAt 
eiMIraB,  die  sal^aeclva  Bmpfladmig  seMMeray  weldie  eleb  aneb  aa 
dieaaa  Bild  reibt  la  Verbladaag  mit  den  anderen  Gefahren,  die  des 
Od>'»flen9  hei  seiner  Fahrt  warten.  80  wagt  Preller  In  9.  gricch.  Mytho- 
logie (I.  Aii9g.  1854.  1.  p.  382.  II.  Au.<<g.  IH6<».  1.  p.  481)  „Die  Mirenen'': 
ff  Die  Huaea  der  Mee,  aber  verlockend  und  veri%ngiiGh,  verführerisch 
oad  idekleaby  ela  bildlieber  Avedraek  (1)  der  glaitea  Splegalflloba 
lies  Meeres,  unter  welcher  sich  die  Klippe  oder  die  Saaddiaa,  aleo 
Schiffbruch  und  Tod  verbirgt,  htanda  perirla  mnrit,  terror  quoque  gra- 
tut  in  undi»,  wie  sich  Claudian  epigr.  100  ausdrücltt^^  Dafs  aher  die 
fie»ehuog  aur  die  Musen  nichts  nur  AufklArung  der  Anschauung  bei- 
lirftDgty  erglebt  aick  a«e  p.  3BI  (d.  II.  Ausg.),  wo  Freiler  ale  deo  Kera 
ter  Maeaaaage  aagiebi:  „Die  Musen  wurden  aber  sowohl  am  Olymp 
als  anderswo  wesentlich  und  ursprünglich  als  Nymphen  begeisternder 
Quellen  gedacht,  wie  solche  Gottheilen  der  frisch  aus  der  Krdc  hcrvor- 
etrflmenden  Quellen  auch  nach  dem  Glauben  anderer  Vdlker  /.ugleich 
raiaigead  «ad  begeisterad  wirkea/'  Voa  äkallcbea  BetraoMOBgen  gehe 
Oerliard  ta  a.  gricch.  MyMiologie  1.  p.  5ß6  aus,  wenn  er  sagt:  ,,Wle 
7M  der  heiteren  Umgehung  quellenden  Wnldstrom«  in  reiner  Gebirgs- 
luft  und  im  belebenden  Hauche  des  Frühlings  das  Rniinchen  herbstli- 
cher Blätter  und  die  prophetische  Sehnsucht  (I)  unfruchtbarer  Meeree- 
aahwtte  elek  verbaltea,  eo  atehea  dea  Maeea  die  vererwikatea  8ib3rliea 

und  dia  Mernächst  f.u  erdrternden  Sirenen  gegenüber.  —  Ibraa 

Wesens  prophetische  Sfin^fcrinnen  der  schwulen  unfruchtbaren  .Meeres- 
brandung, der  sie  mit  Fluten-  und  i^aitenspiel  auf  odeo  Felsklippen 
BBschaoo,  HeroidlnneB  verlockender  Liebeslust  (bei  Homer?)  und  da- 
kar  aaeb  lloebaeliekatiaaaB ,  dea  SebllKBni  aker,  dia  VBgawarat  Ihrer 
Lackmig  folgen,  veraekreBde  (I)  Tadtamtuea  der  Uatetwelt  a.  a.  w.^' 
Auch  Welcher  bemüht  sich  in  seinem  mir  gerade  während  dieser  Ar- 
beit zukommenden  III.  Bande  der  griechischen  Mythologie  vergehen« 
bei  seioen  sonst  so,  feioeo  und  reicbbaltigen  Uotersacbuagen  ku  einem 
beaeereB  Beanltat  la  dieear  Blaaiokt  so  gelaageB.  Br  kommt  p.  164, 
eo  aogern  er  will,  dock  bei  eiaem  SckifTermärckea  aa,  dem  er  fTel- 
Uali  Blakt  jedaa  Siaa  abaoaprackeB  eick  gaafttkigt  aiakt»  «ad  weickee 


')  Bode,  Script,  rrrnn  mTib.   Celle  1834.   Ii.  No.  101. 
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■atlflleli  4«r  Dicktor  4m»  Mch  ▼^MMtal  Mm  mH,  mi  m^:  „W§ 
ergiabi  tloli  Mdh      Mhicklicker  GagMntay  d«  CMMke,  Mb  M«er 

und  das  9ce1eb(*n  wohT  nnziehcD  k0nne,  ^uletr.t  aber  dem  Scbi/far» 
wenn  er  sich  nicht  dnvon  losmache  und  einmal  endlich  für  Immer  na 
Weib  uod  Kiod  sich  bleibend  aurück7aehe,  der  Uotergaog  in  den  Wo> 
geo  gewib  Mi|  wer  d«r  LM  «dar  den  0lii0de  dM  SeMunitt  loi- 
■larfori  Buebfciebl  oder  freu  Melbr,  der  fiodec  Mletat  aicber  Im  Meere 
eeloeo  Tod,  tieht  Weih  und  Kind  nicht  wieder.  Die^  wflrde  daM 
ganz,  übereinatimmen  mie  dem  Rathc,  welchen  der  Schatten  de.«  Tei- 
resias  in  der  Nekjria  dem  Odysaeiia  gieht:  an  ihn  alu  dni  Urbild  dea 
Seemannes  wurde  beide  Male  die  gute  Lehre  geknüpft  sein.*' 

Wae  let  eber,  fragen  wir  bllMg,  deM  em  oeeb  eile  dem  vm  4&m 
plasii.«tchen  Bilde  ^ea  Dicbfera  mit  seinen  coecreten  und  ae  prlgnan- 
ten  Elementen  erkifirt?  Es  bleibt  hrfchstens  eine  Allegorie,  und  die 
sich  daran  knüprende  aurserhomerische  Saue  wäre  weiter  nichts  ale 
eine  Corruropiruog  oder  phantasievolle  Erweiterung  jener;  die  fi<ire-> 
MB  wirM  kele  vrapruogliebea  Olgeet  dee  Velk^glMbeM,  eeedeM 
erst  durch  Homer  es  geworden!  ~  Geben  wir  dagegen  einmal  einen 
andern  Weg  und  fassen  die  Sirenen  des  Homer  selbst  als  ein  Stück 
einer  lebendieen  Volkssage,  vielleicht  dafii  wir  ao  «um  Ziele  liOBaMB» 
auch  ihren  Ursprung  r.u  erkennen. 

Der  Tradition  naeb,  welebe  aneb  bei  Heiner  bereertillly  aind  ele 
alao  Buaichst  «auberbaft  eingende  WeeM  wie  die  Keledonen 
und  7.nm  Thell  auch  Hesperiden,  ja  mit  den  ersteren  brachte  sie 
schon  das  AKerthiim  zusammen.  Pansanias  meint  bei  seinem  Bestre- 
ben eine  8age  aus  der  andern  abzuleiien  (X,  5,  12),  Pindar  habe  die 
Eeledonee,  die  sanberbaft  singenden,  goldenee  JuegfraiiM  in 
dcoi  eagenbafiten  Tempel  dea  Apolle,  Meb  dem  VefbHde  der  SlrenM 
gedleblet,  und  Athen.  Vll,  290  stellt  sie  auch  mit  ihnen  Kusammeo, 
indem  anch  sie  die  HArer  veranlafst  hffKen,  vor  W^onne  riber  ihren 
Gesang  jegliche  Nahrung  zn  vergessen  und  hl nxuscb winden  (rr^öt; 

mwrd  rov  a»t^  r^nov  raU  StiQ^atf  roif^  os^oat^isevc  inoiovr.  Im» 
laf&atofitrot'Q  TMr  xQotfimp  dta  rijr  ^^or^r,  «^fa«rf<r^^«u;).  In  einer 
Form  dor  Sage  rucken  sogar  die  Sirenen  und  goldenen  Keledonen 
noch  mehr  Kusaromeo,  wenn  auch  den  ersteren  goldene  Fittige  bei- 
gelegt werden  (s.  Vofs,  M^  thoi.  Briefe.  1794.  i.  p.  221).  Die  Art  der 
Leealieiruog  verfcnOpft  aber  wieder  mit  IbnM  Mf  dM  Niebate  die 
Hesperiden 9  diese  sagenhaften  Jüngfirauen  im  fernen  Westen  mH 
hell  tönendem,  lieblichem  Gesänge').  In  beiden  aber,  Keledo- 
nen lind  flesperiden,  (ri(t  die  Beziehung  auf  den  Wind  deutlich  her- 
vor; in  den  Hesperiden,  welche  den  aufblähenden  Wolkenge- 
wi tterbanm  mit  aeinen  blltsenden  Aepfeln  MMm^  an  deeaen 
Feib  der  Gewitterdrache  Waebe  bilt*);  In  den  KeledenM,  dfeeen 
singenden,  goldenen  Engeln  in  dem  himmlischen  Wolken- 
lempel  des  Apollo,  welche  ich  schon  im  Urspr.  der  Mylhol.  p.  69.  263. 
281  mit  den  Seraphim  in  des  Herrn  Zebanth  himmliacher  Wolken- 
Gtirce bitte  «Baammengeetelll  bebe,  die  dieeem  MBbrM  Im  Sliira 
Ihr  Loblied  schienen  ertdnen  m  laaeen.  Die  Venteilung  dee  Winden 
nSmIicb  aN  eines  himmlischen  Gesangee^  einer  himmlleeben 
Muaik  ist  eine  uralte  und  briobt  in  vielen  mjtbel<|gieobM  GeetaltHn* 


')  Sic  lin'fien  '/lyt'ffttvoi,  v/gr^tSti,  f^9ö9P  dfütvem,   Di«  Stallen  a. 

in  Jacob;,  Myilir.I  Wüttcrh.  p.  412  Ann. 
•)  Urspr.  p.  laO.  136.  178. 
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gen  der  Griechen  wie  der  andereo  iodogermanischen  VAIker  hervor, 
wie  auch  z.  B.  das  Beiwort  ).tyv^,  hyvQoq,  welches  dem  helKÖiiendeo 
GMAfljge  der  Uesperideo  (uod  aucb  der  Sirenen)  beigelej^t  wird,  nicbt 
Mo*  4toM»  «iMr  im  MHiumiam  tIehJag  der  Citber  oder  des  Vogel«, 
autätn  ffwhi  •igtwtM  «Msk  tfea  esiaiireefeaBtes»  MsiiarfeB,  dmrtk» 
driogenden  Tod  des  Windes  be7.elchnet  So  aCellen  sich  also  Keie- 
donen  und  Hesperiden  als  Kwar  besonderen  M^'then  angehArlge,  aber 
4o€li  demselben  Naiiireleinent  ihren  Ursprung  verdankende  GestaiCes 
■a  den  Musen,  deren  Gesang  aucb  «aaberbaflt  in  der  Natur  wirkt  u6d 
ckralUto  «if  aas  wtiaierbara  HpM  dea  Wladas  aad  seiae  Wirkoag 
aa  BtMael  geht,  wie  sich  aaataatlieh  bei  ibreai  Weilgesaog  oiit  daa 
Töchtern  des  Pieros  seigt.  Nachdem  nämlich,  heifst  es,  bei  deren 
Gesang  Alles  sich  (am  Himmel)  verdüstert  halle,  hebt  sich  bei 
der  Musen  Gesang  der  Helikon,  d.  b.  ursprünglich  der  himmlische 
<Blltaaa«-)  Saklaageabarg,  dia  vaa  BtitaesscblaBgaa  durehltarabla 
Gewitterwolke^  faiaier  hOber,  bis  des  Donnerrosaea  Pegasos  Huf* 
schlag  ihn  im  sprühenden  BiitKe  hemmt  (Urspr.  p.  167  f.).  Beide 
Wesen  treten  so  als  weihliche  Gegenbilder  den  in  ühnlicher  Weise 
uMiaicaliscb  wirkenden  männiicheo  gegenüber,  dem  Orpheus  und  Am- 
pblaa  all  ibreai  aaaberkaflea  spiel,  ja  atalleB  siah  daa  hflahsiaa  Oiu 
tera,  dem  Apollo  mit  seiner  Lyra  adar  der  pfeifenden  Athene  w,w 
Seite').  Dafs  aber  i»  den  üiireneu,  '/.uiiflch^t  der  Hiifserhomerischen 
Sago  wenigstens,  eine  ähnliche  Anschauung  au  Gniode  liege,  habe 
leb  schon  im  Urspr.  der  Mjthol.  p.  192  sqq. bei  Besprechung  auch 
iliraa  WaMluuapfea  all  daa  Masaa  barvorgeboban,  walcbea  lab  la 
jinalogie  xu  dem  abaa  erwähnten  Weltstreit  der  lei/jeren  mit  dMl 
Töchtern  de«  Pieros  auch  als  einen  Wet( kämpf  der  Winde  gedeutet 
habe,  eine  Vorstellung^ weise,  welche  auch  noch  im  gewöhnlichen 
Ausdruck,  wenn  auch  mit  modiiicirter  Aoschauuug  wiederkehrt,  wenn 
aa  »  B.  bai  Ovid  Metaai.  V.  285  sq.  balAt: 

eictoque  .i  (j  u  ii  onibuM  Auttro 
Pa§ea  repurgato  fugiebant  mbH«  eoeto, 

oder  Lucres  VI.  95  sqq.  mit  Hiueiu/johuug  der  Wolken  sagt: 

Principiu,  tuniim  f/uiiliuntur  rfieriila  corli, 
FroptereOj  quin  concurrurit  auhlime  toiante* 
Attk€r%ü€  «ai«f  coafra  vttenantibu*  venttM, 


?)  Vdbsr  dea  Wiad  ab  blmmlisch«  Honk  s.  Kdm  in  seiner  Zeiuckrift 
f.  vergL  Sprachforsoboag  IV.  p.  116  und  Msoabaidi,  Gsrni.  Klydieaf.  im 

Jodes  unter  Musik. 

^)  Ufbrr  den  angt-^ogeneo  Cliaractrr  ditstr  VWscn  und  die  bcirt  fffndto 
Mjtheu  *.  Urspr.  ßt:^islt:r.  Uebtr  Orpheus  iu  ßleicljcr  Weise  tu  iiaodeln, 
■Mds  idi  mir  noch  voriielisitCB;  im  Aldcmcioen  •.  Aber  deos.  Kobn  in  sei- 
■sm  vorblo  citirlea  Aafsau. 

*)  Hierbei  möge  es  mir  gcststtet  sein,  einen  Irrthum  zu  corrigiren,  der  licli 
Urspr.  p.  192  eingeschlichen  hat.  Es  CDuf«  von  Z.  28  statt:  „Auch  die  sclioo 
n.  ».  w.**  bis  sum  Ende  de«  At>saUes  iicilsea:  „Der  Wetigesaog  beider  stellt 
im  Kampf  der  Winde  dar,  wie  er  such  in  dem  Wctikanipf  der  Mumb 
mit  den  Töchtern  des  Pieros  p.  168  hervortrsi,  wo  bei  dem  Gesäuge  der 
lelfttcrcD  der  Hiroinel  sich  dunkell,  bei  der  Musen  Singen  aber  der  Ge- 
wilterberg  Helikon  sich  höher  und  immer  höher  heb»,  bis  des  Pegasos 
HuCKhUg  im  BHls  ihn  hemmt,  d.  h.  unter  jener  Ges«og  eotwickell  sich 
da»  Gcwitier,  wihreod  es  beim  Singen  dieser  aad  dim  Ueberwnadeawer- 
dea  jeacr  sein  Ende  cmicliu** 
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Krellich  fragt  es  sicli  uun,  ob  eioc  derartige  Graodlage  de«  We- 
HtiüA  der  Sireneo  gleichaain  als  hi  in  in  lisch  er  Windsbriiitey  %vel- 
che  im  äturmosbrauseo  ihren  Zaiibergesaog  erlOaeD  laaaon, 
4eo  komeritGlittD  acboo  MtGraade  gelegen  und  «iok  aiclil «Mra 
•pftler  ao  diesen  Geetaltco  in  den  oken  angesogtoea  Mj^tbM  «stvlk- 
kclt  habe.  Der  Zaubergesaog)  den  sie  nach  Homer  aoBtimmeo  soIUeo, 
dürfte  nach  den  oben  beigebrachten  Analogien  von  den  Keledooeo, 
Orpheus  iiod  Arophioo  der  erslereu  Aonahine  nicht  gerade  widerapre* 
cfeen,  etoiMO  wcoic  nach  imdereB  Aaaloglen  die  Wirk iiok  itmAn, 
daCi  nimlicb  deijenige,  welolier  Ihm  folgt,  UBwiedorbriagUoli  rwlBra« 
liad  der  lleiuiath  verlustig  gehe.    Es  ist  ja  nur  Ke\vis8ermaf9en  ein 
i^puenbild  /.ii  deui  in  einem  andern  liiJdc  der  Od.vs^eiiB-^a^e  hervor« 
iieteodeo  vcrluciieoden  Zauber,  den  die  himmiisobeo  Wölken- 
blumeo  auszuüben  schienen^  dafii  derjenige,  welcher  von  ibneo,  d.  Ii. 
dem  hlnnliackeB  Lolon^  graofii^  der  Heinfcekr  veignGi  iwd  dert 
in  den  seligen  Gefilden  bleiben  wollte:  wenn  die  Musik  der 
Winde  einen  eben  solchen  Zauber  nnf  die  Wolkenschiffer  auszu- 
üben und  die  hi  mm  Ii  sehen  Windsbräute,  wie  sie  hier  auf  b'deo 
Alle«  au  sich  rissen  —  man  denke  nur  ao  die  ^vikkat  und  oL^- 
nviat  — >  so  aiiofc  oben  in  den  Wolken  Allee  unwlderaiehlieb 
an  sich  /.u  Kiehen  schienen.    Knäpfl  dock  auch  soaat«  tun  nnf  den 
erst  benitirten  Punkt  noch  zuriickxukommeo,  die  Sage  an  das  Wol- 
kenreich  den  eigenthümlirhen  Zug,  dafs  durc4i  eine  besondere  xauber- 
kafte  VVirkuog  irgend  eines  himmlischen  Elementes  LuKsaguog  von 
nllen  Irdleoben  dort  oben  elnirUOy  wie  ea  der  Mylkoe  von  den  klaiai- 
liacben  Todtenreich       B.  den  Geoufs  aua  dea  blainillaofcen 
Wassern  der  in  der  Gewitternacbt  hernufkoinniendeo  Un- 
terwelt xn.schrieb,  nämlich  dem  mythischen  Lelhefttrom,  wel- 
cher ebenso  seio  natürliches  iSubstrat  hat,  wie  der  Pj'riphJegethoa, 
Kekytoe  und  Styx*).   Auck  die  Wolkenklnnenwleee,  auf  der 
anoh  aenat  die  Slreaen  mit  der  Peraepbone  anAretea,  die  also  ein 
Stück  des  alten  i^irenenmylhos  ist,  die  Wolkenioselo,  aufweichen 
sie  inmitten  des  himmlischen  Meeres  hausen,  würde  7.u  der 
aoge/.ogenen  Deutung  passen;  es  wäre  nur  eben,  wie  auch  die  übri- 
gen Begebenheilen  vom  Himmel  auf  die  Krde,  so  von  Wolkeomeer  auf 
das  Irdlecbe  Meer  dann  In  der  bomeriackeo  8age  abertragen  wordea. 
Ba  kfttle  die  Sache  seihst  endlich  noch  ihre  volle  Analogie  in  der 
wunderbaren  Welse,  welche  die  nordische  Huldre  —  ein  Gewit- 
lerwesen  (s.  Urepr.  d   M.  p.  131)  —  anstimmt  oder  die  fränkische 
Frau  Hulii,  deren  Lieder  dem  Menschen  das  Her/,  im  Leibe  scknel- 
nen  maoken  nad  Ihn  aaKleben,  dafe  er  für  laiaier  Ikr  ▼erfallea 
ist,  weshalb  mau  die  Kinder  warnt,  darauf  au  lauschen  (ManakaNI» 
Germ.  Mjthenf  p.  26t).    Doch  sind  dies  zunächst  Alles  nur  Mffg- 
lichkeileu,  welche  mit  jener  immerhin  wahrscheinlichen  Annahme  von 
den  &»ireueo  als  liimmlischeu  Wiodgoltheiien  und  dem  HimoMl  als  dem 
nraprfingliohea  Terrala  der  Odyseene-8age  atebea  und  teilen»  ee  ke» 
darf  dock  noch  einer  jeden  Zweifel  kebeaden  Besrilnduag»  welche  den 
Ursprung  der  plastischen  Geslaltuns:,  die  l^rao^chaunng  selbst, 
siguificant  darlegt;  es  bleiben  vor  Allem  iminci  noch  die  Knochen- 
kaufen  und  schwindenden  Häute  xu  erklären  übrig,  die  wir  aa 
Anfkng  ale  eloen  pragaaaten  Zng  dea  eeaereien  BUdee  karvergehobOB 
haben. 

Wir  mSaaen  nne  deahalb  weiter  nnMWhea,  um  Ifgendwe  eine  aiehare. 


')  Den  Beweis  der  hier  sufgMiellien  Amichi  «.  Unpr.  unter  Untenfdl, 
Lethcstrom  u.  w. 
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morrefllMlge  BimAftbe  wn  i^wImMM.  Mott  wtttfM  die  tiltMen^  wie 
•ekoo  oben  erwibof,  aiillierMlb  4ef  Homer  vielfach  vögeUrtlg  dar- 
gestellt Puerunt  autem  parte  rotucret,  parte  rirs^t'neit,  pedet  gal- 
linaceos  habente»  heifst  es  in  der  Mylliographeo-ISaminluDg  bei  Bode 
p.  J08,  Qod  daxu  Btiramt  dann  aiicb|  wie  schoo  aogeftibrt,  gaos  be- 
•eedere  die  fleeeerte  mH  dem  Keeekenbeiifen  oed  blsechwle- 
deDdee  Hiuten,  leden  es  eneb  a.  a.  O.  weller  beifst:  ijuürum  ean- 
Hbm  Weefi  nautae  qwum  md  taxa  aceeierenif  In  guibui  iltae  reiidentn 
ranebant,  itlitii  in  ieopulit  narihut,  in  nattfragia  ducebantur  et  ab 
illit  eotnedebantur.  Diese  VugelgestaU ,  welche  auch  Euripides 
erwftboty  wird  oocb  dnrch  beeoedere  mythische  Ziige  begründet,  io- 
den  ale  aelbige  nrn  die  Fertepboae  an  eaeben  erbaicea  babea  nellleB, 
Oller  sKur  Slrafo  von  der  Demeter,  da  sie  jeoer,  mit  der  nie  als  Oe- 
fitirtinnen  ntif  der  Bhimenwfefie  xiisammen  gewesen,  beim  Raube  nicht 
beigestanden  ii.  a.  w.  ')  AIno  mich  in  diesen  alten  Mythos  waren  die 
i<iroDen  in  so  eigenthümlicber  Weise  verwachsen,  und  diese  Bliimeo- 
wieae,  voa  welcher  Peraepboae  geraabi  wird,  fübrt  ebeeflill«,  wie 
f eben  erwlbaty  auf  daa  bimniische  Terrain  *  V  lo  ^vir  die  Slreaen 
Thon  oben  vcrmnlheten  iirnprunglicb  setzen  '/.ii  dürfen.  Was  nun  aber 
die  Vogelgenfalf  derselben  aobelrifTt,  f»o  dürften  wir  in  dieser  Aus- 
stattung wohl  die  Altere,  der  Naturanschauung  näher  liegende  Form 
an  auehea  beben,  gerade  wie  leb  fctelleb  Im  Aabaag  aar  II.  Auflage 
den  benllgea  Velkaglaiibens  aacbgewieaea  bebe,  dalii  die  grleebleeben 
Wnn^pr^^tter  noch  mit  ihrem  Stierkopf  auf  das  Naturelement,  dem 
sie  en(.<4tanimt,  bin/.eigen,  nämlich  auf  da«  stIerbAuptige  Wolken- 
weaen,  welches  man  im  un vollstttn digen  Regenbogen  mit  sei- 
nen Bdrnern  alehfbnr  werdend  nod  Waaaer  eiebend  and  dann 
naHIrllcb  auch  wieder  voa  aleb  laaeend  wibnie,  wie  eejaPlutarob 
de  placll.  pbll.  III,  5  noch  ausdrücklich  von  der  stierk<Jpfigen»  pur- 
purnen Irls  als  alten  Volksglauben  berichtet').  Ebenso  wie  hier 
die  Stiergestalt  die  rohere,  frühere  Ansicht  reprasentirt,  die  noch  vom 
GAttlichen  und  deabalb  Anthropomorpbischen  fern  war,  ist  wohl  auch 
bei  den  Sllrenen  die  Vogelgettalt  ale  die  uraprAngllcbere  an- 
siinehmen  So  urtbeilt  auch  ganr.  unabhfiogfg  von  meinen  ADaicbten^ 
wie  ich  nachtrHelich  sehe,  Welcker,  indem  fr  «»leb  frot/.  «»eines  ver- 
schiedenen ^tundpiinkls  so^ar  dc\sj*plh«'n  Bei.spiel.H  bedient,  wenn  er 
Griech.  M^th.  III,  p.  171  sagt:  ,,Ohn«^  Zweifel  war  die  Vogelsirene 
die  frAbeaie«  die  au  vergliJlcben  Ist  dem  maanskdpflgen  Stier,  dem 
Bilde  (T)  der  Flüsse/'  »Als  aber  die  Acbeloischen  drei  Sirenen  eine 
Muse  zur  Mutter  erhielten,  pafrte  die  Voß<>lt;e'«iaIt  nicht  rairhr  und  e« 
kamen  die  bftfslichen  Jungfrauensrestallen  mit  gefiederten  Schenkeln 
auf,  die  den  besten  Beweis  abgeben,  dafs  alle  Vorstellungen  vuu  der 
Vegelelrene  ansgegangcn  elad."  Ja  er  geht  ecbllelkllcb  daHa 
00  weit,  zu  schreiben:  „Kswire  alebt  an  verwiindero»  wenn  das  ur- 
s[)rrinelicbe  Mfircben  des  Seemafines  nur  einen  Singvogel  (!)  ver- 
standen hatte  u.  s.  w."  Wir  hallen  dem  l,et/.teren  gegenüber  die  Be- 
Riehung  des  Gesanges  der  Sirenen  zum  Winde  fest  und  denken  bei 
den  Vegelalreneny  welche  die  Lelehen  veraebreny  aa  elae  grdfaere 
Vegelart,  wie  ale  auch  sonst  die  griechische  Mythe  Uelet,  und  die  la 
analogen  Bildungen  deutlich  wieder  auf  den  VVolkenstiirm  hinweist. 
Denn  nicht  hlo(a,  dafii  der  Adler  d.  b.  der  himmliacbe,  dunkle 


*)  Die  Sttlleii  bei  Jacobi,  Mylhol.  W6rlerb.  p.  664  Anm. 

')  Lieber  den  Mythos  veni  Baube  der  Pcrtcpbone  s.  Unpr.  p.*171  sq* 

')  Hcttlifcr  Volksfl.  o.  s.  W.  p*  1Ü7  sqq. 
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Wolkenvogel  dem  Zeus  oebeo  dem  DoDoerrof«  Pegaaos  dco 
Bllta  siilrigt die  Barpyten  and  die  stymphaUMbee  Vdgel  eriwMni 
ebeaaOy  weno  mao  voo  dem  Geeang  absieht,  ao  die  VogeltireeeSy  wie 

sie  deutlich  nitf  AnüchanungeD  beniheD,  die  aiin  Wollten und  SMv<* 
mesweheo  hergeoommcn,  auch  Blilx  und  Doooer  io  den  Kreia  der 
Vorntelliiogen  hineingeaogen  haben.  Namentlich  siellea  «ich  die  bei- 
den Harpj'ieo  !■  Ibier  Bildung  gam  w»  den  Birenea  bia  aef  die 
HAhDerffifae»  wibreod  die  etymphaliachen  Vdgel  den  menaelieB* 
freaeenden  Characier  wie  jene  an  sich  haben.  Aber  nneb  aelbat- 
stftndig,  abgesehen  von  den  Deutungen  jener,  wie  ich  nie  im  Urspr. 
im  Capitel  von  den  Vogelgottbeiten  gegeben  habe,  l<ann  man  aua  den 
Sirenenmjibos  allein  einen  analogen  Uraprung  nachweiaen,  ja  die 
AnaebMinng,  welche  lieb  hier  erglebt»  greift  weller  und  erUbet  elue 
ganz  neue  Perspective,  —  freilich  bedarf  sie  dann  einer  fiber  die  grie- 
chische Mythologie  hinausgehenden  Parallele. 

b:ine  solche  bietet  nftmlich  in  der  schlngend^teo  Weise  für  die 
Bturniesvögei,  welche  ihren  Gesang  inmitten  von  Knochen 
und  hinacbwindenden  Hinten  nnaclmmeB  und  dadurch  nie  Lei- 
cheuvfigel  erschienen,  die  nerdische  Mytheiefle.  Nneb  ihr  kommt 
nAmlich  aller  Wind  von  einem  Riesen  Hraesvelgr,  welcher  in 
Geelall  einen  Adlers  am  Nordrand  der  i^rde  sitxt,  wie  die  iSdda  aagt: 

,,flraeswelg  heifst,  der  an  Hiranela  iCnde  eitsty 

In  Adleragestalt  ein  Joliin. 

Mit  seinen  Fittichen  facht  er  den  Wind 

Deber  alle  Tdlker." 

Hraesvelgr  aber  bei£si  der  Leichenschweiger,  Leichen verxeh- 
rer,  eine  Beiseichnung ,  welche  bisher  noch  nicht  genügend  In  Ihrer 
Beniebnng  aiim  Winde  erkiftrt  war').  Wenn  die  nordische  Mythe 
ntin  aber  den  Namen  für  das  Bild  bewahrt  hat,  so  führt  uns  die 
griechische  die  Anschauung  selbst  vor,  in  welcher  der  Ursprung 
beider  ku  suchen  ist,  sie  /.eigt  uns  nämlich  also  awei  fabelhafte 
V0gel  am  Brdrnnde,  welche  nneb  Alleni  den  SturBeefeeang 
nnauetlmmen  acheinen,  inmitten  von  Knochen  und  Hinten  hin- 
schwindender Mftnner,  gerade  so  wie  man  auf  Erden  oft  genug 
gewallige  Vögel  bei  Haut  und  Knochen  verwesender  Manner  erblickte. 
Die  Parallele  ist  trotz  aller  kleinen  Variationen  schlagend,  und  diese 
dürften  sich  aus  der  verschiedenen  Fassung,  welche  das  Naturelement 
noch  aenet  In  den  Mythen  neigt,  leicht  erkliren.  Denn  wenn  der 
Hraesvelgr  s.  B.  neben  seiner  Vogelgestalt  ala  Riese,  die  Sirenen 
als  Jungfrauen  gedacht  wurden,  so  ist  jenes  eben  deutlich  der 
Sturm esriese  in  einer  auch  son.^t  diesem  Blemente  wegen  seiner 
furchtbaren  Wirkungen  zukummenden  Auffassung,  während  jene 
elwn  die  Windsbriute  (die  &tkUa»)  wiren,  die  innn  wegen  Ihren 
dabintannend^n  Charactors  meist  weiblich  gefafst  zu  haben 
acheint'),  wenn  nicht  etwa  daa  Wolken e lerne nt  mit  hinein  apielt, 


')  U»pr.  p.200.  164  Miq. 

')  s.  SI(nro(k  D.  Mylli.  p.  tUt  vergl.  Weinhold,  Die  Riescu  dcs  germam- 
schen  Mythus  Wien  1850.  p.  36  sq.  „Sein  Name  lieifst  L  c !  r  I»  c  n  sch  welj, 
ihell»  wril  der  W^ind  die  iinbest.itJercn  Leichen  trocknet  and  verstreuf,  iheiU 
ist  CS  eine  dichleri«ciie  Beneiinung  der  Aare,  die  mit  den  Rabeo  uod  Wöl-> 
fien  ihre  Freode  am  Wsbifelde  ksben.**  —  AebaUcb  fsTsle  es  schon  Grinm 
M.  I  p.  601  und  W.  MuUcr  Alid.  Religion  p.  319. 

*}  Hieröber  s.  n.  A.  Urspr.  p.  8  Anm. 
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wie  ja  schon  die  Analogie  von  vvfKpti  uod  nii6efl  den  weiblicben 
Character  dieses  Natoreleraeots  nacbweisl.  Die  Z^eitieit  der  Sire- 
nen feat  ikr  Analogen  eodlicb,  wie  eekoa  erwilinty  in  den  beiden 
Mup^km  «der  In  des  DuniteOTej  welcher  a.  B,  In  den  beiden  Btkam 
dea  K0oigs  der  Winde,  des  Boreas,  hervorlrilty  und  scbliebt  sieb  ent- 
weder an  die  alte  VoratelluDg  einer  Zwillingsgebiirt  im  Gewitter 
oder  an  den  aucb  oben  sclion  erwibnten  Weltkanpf  von  zweierlei 
Wesen  in  denselben  oder  endllcb  an  die  beiden  oft  eng  verbanden 
Mfiretcndna  atirkaten  Wlnde^  den  Nord  «nd  Weni  n.  4«rgl.  *) 

In  dienern  so  hervortretenden  Urbilde  lelehenanbwelgender 
StiirmesvAgel  am  Himmel,  welches  griechischer  und  deiKscher 
Mythe  gemein  ist,  baben  wir  also  die  primitivsten,  rohen  Gestalten 
beider  Wesen  zu  suchen,  der  Sirenen  und  des  Hraesveigr^  und  dazu 
nUniini  nan  Tontlglieb  «nd  fShrt  dnn  Bild  ttbnvfcanri  erat  fclnr  mm» 
wenn  nachweislich  sich  griechische  nod  deutsche  Uranscbauung  nach 
darin  berührte,  in  Wolicen  Häute,  in  deo  Blit/eo  Knochen,  die  ge- 
worfen oder  plötzlich  am  Himmel  siebtbar  würden,  zu  er- 
blicken, so  dais  die  homerische  Scenerle  noch  in  diesen  Klementee 
CenUo  dnn  Cbnrncterintlnehate  4en  alten  Bilden  beibehnUea  bat  aad 
«an  no  auf  eine  rohe,  an  diene  Anfftumiagea  sich  onschllnlbeada  Ga» 
witferaoeebaanaB  blawelet,  aaa  dar  dar  gaaae  Mjtboa  b«rf«iB«BM- 
l^eo  ist. 

Was  daa  Krstere,  die  Vorstellung  der  Wollten  als  Häute  anbe- 
triflly  ao  aprlcbt  ncboa  daa  ladisebe  dicaalbe  gnas  nnekt  nan»  waaa 
aa  s.  B.  im  Sanaveda  1,  6,  1.  5.  heibt:  ,>Wie  wuibentbninnte  Btiara 
Daheo  die  flammenden,  die  sturroischeo,  und  verjagen  die  schwarze 
Haut  (die  Marui's  (Winde)  verjagen  die  Wollien*'  s.  Benfey  das.). 
Im  deiiischen  Glauben  schleppt  dem  entsprechend  der  Gewilterstier, 
der  grifillicli  (im  Doaaar)  biillaade  Viebacbelni,  aal  na  halbe  Haat 
Dach*).  Bbaaso  krlechaa  die  Häute  dar  geschlaebteten  Sonnenrindar 
In  der  Odysseus-Sage  noch'),  und  wenn  ich  dies  auf  die  Wollten 
bezogen  habe,  so  erscheint  zur  Bestätigung  die  Wolke  auch  sonst 
noch  ala  Windsack,  Windbeutel,  abgenogene  Haut  u.  dergl.  ^) 
—  Was  nun  aber  die  BliCaa  ala  Kaochaa  aabctrifll,  dia  gewor- 
fen oder  aaaii  alahtbar  wardaa,  aa  haba  Ich  aehaa  Mhar  daraaf 
bezogen,  wenn  der  wilde  Sturmesjäger  nach  deutschem  Aberglaubea 
eine  Pferdekeule  oder  Menschenknochen  im  Unwetter  wirft. 
Ebenso  erscheint  in  vielen  griechischen  Sagen  der  Blitz  noch  bei  aoaet 
aotbropomorphischea  Attflhasongen  als  fallende  Flecbee  oderBala*). 
Maaahardt  hat  faa  Aaachlnlh  aa  dan  Btatera,  welchea  Ich  echoa  la  dar 
I.  Ausg.  des  heutigen  Volksglaubens  bchaaytat  hatte,  die  Vorstellung 
der  Blitze  als  Knochen  noch  weiter  ausgefShrt  und  den  Zickzack 
der  Blitze  z.  Ii.  als  eine  aus  solchen  Knochen  gebildete  Leiter  ge- 
deutet').  leb  will  dies  aelbst  noch  dahingestellt  sein  lassen,  aber 
41a  abcB  aagallihnaay  aach  aachwciahararaa  Aanchannagaa  hal  Ulla» 
eben  und  Deulachaa^  welcba  nalbet  in  poetisch  ausgemalt eren  mjlhl- 
schen  Auffassungen  wie  r.  B.  In  der  Achilles-Sage  noch  hervortreten, 
m'achen  Air  die  Sirenen  und  den  Hraesvelgr  als  eine  ursprunglich  noch 
rohere  Anschauung  den  Glauben  wahrecbelnlich,  dem  zufolge  dje  Oe- 


«)  Unpr.  p.  232  f.  257  f. 
•)  s.  Üispr.  mier  BUte  and  UeniSgen  VoÜMglaabta  II.  Aaig.  f.dit 
Gennao.  Mjllicafbfsch.  p.  841. 
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witteracene  gedeutet  wurde  als  dns  Krscheinen  xauberhafter 
8turme8vdgel^  die  ao  deo  Wolkeobäuten  uod  BlitKeskoo- 
chen  serrfea.  80  lelilM  dM  dcraHnieo  tfler  Wied  tan  von  d«r 
•«wesnog  des MMBlisobwiy  geirftitfgen  Hraesveli^r  su  komaeB,  daa 

man  ao  den  Nordraod  vcrspfr.te,  well  der  IVordurind  der  stflrfcstc  war, 
so  stimmten  den  Griechen  die  ü^ireuen  umKebeo  von  schwinden- 
den Hftüten  und  Knochen  in  Sturm-  und  Doooerrau»chen  ihr  Zau- 
berlied an,  fthalicb  wfo  dl»  Mfdiaebe  HoMni  iiBd  iknHclie  Wesen. 
Bin«  aelilAicaMle  Amtogto  Mr  diese  game  00  ririie,  wie  gawaliiga 
Anschauung  bietet  auch  noch  die  Parallele  mit  dem  schon  oben  er- 
wfibnten  Viebschelm,  wenn  man  im  Uebrigen  von  der  an  die  H0rner 
des  Hcgenbogens  und  das  DonnergebruJ  1  aich  anschliersendcD 
Vorstellung  eines  himmlischen  Stieres  absieht.  Denn  nicht  allein, 
•d«lb  «r  also  selM  kalbe  Haut  kfnter  tlek  kerschleiipend  gedacht 
wird,  er  besieht  am  Htaterietbe  selbst  aus  AaakooobeD,  Aber  wel- 
che jene  Thierhnut  nur  geworfen  ist,  und  wenn  er  erscheint,  ist 
es  wie  dfis  Rauschen  des  wilden  Heeres').  Da  haben  wrr 
doch  deutlich  in  den  ab  und  an  bindurchblickenden  Aasknochen 
dib  Bllts«  ebeaso  wie  In  dem  Bilde  vea  den  lelebeesebwelgen* 
den  Oewlttervdgela.  Weno  die  Blltae  hier  tibri^eus  als  Rnn- 
oHeimassen  gefaOt  auftreten,  so  erscheinen  Nie  in  dem  in  demselben 
Natnrkreise  und  in  denselben  Ansrhaniin^en  von  siiernrtigen  Wesen 
4leh  bewegenden  griechischen  M^-lhns  von  dem  des  Apollo  Wolkenrinder 
flirtlreibeBdeii  Hermes  elemtieb  aoalog  als  Reisig-  iiad  Bnsckwerk, 
welches  er  sieb  aa  diePörse  gebuBdeo,  wie  es  la  dem  deiitschea 
Gebrauch,  der  denselben  Wolkenrinder/.iig  nnchahmf,  neben  der  hiiD- 
ten  Regen  bogen kuh  ku  dem  Dnuschlöpper  Veranlassung  gege- 
ben hat  und  diesen  eben  einen  solchen  Bnach  nachschleppen  lafsi 
(a.  Aakang  r.nr  II.  Avsg.  des  keutigen  Volksgl.).  So  xleht  sieh  die* 
selbe  Art  der  Aosebauimgy  wena  anch  auf  das  maaelgfiMskate  maale- 
rlrt,  durch  die  verschiedensten  Mythen 

Mit  der  so  gewonnenen  Fiindamenlal-Anschauung  von  den  J^irenen 
erklftreu  sich  aber  alle  übrigen  Zöge  von  denselben  von  selbst.  80 
bat  ftnollchsl  Damm  also  wobl  recht,  wenn  er  im  bomer.  Wdrferbuch 
den  NaiiieB  mit  «tt^iciM  («vl^ioc)  le  VerblndiiBB  bringt  nnd  sie  dem- 
gemlih  als  die  Leuchtenden  erkfSrt;  es  wffren  die  im  Wetter- 
leuchten heranziehenden  leuchtenden  StiirmesvAgel,  also,  wie 
schon  oben  vermutbet,  eigentlich  ganz  analoge  Wesen  mit  den  men- 
scbenfressenden  stjmphalischen  V figeln,  wie  Ich  sie  ebenfalls 


')  V.  Alpcnburg,  Mjtlien  und  Sagen  Tirols,  Zürich  1857  p.  62  vgl.  Roclt- 
ImIs,  Nsturmjthco.  Leipzig  1862  p.  7& 

')  Uncrwiluil  will  ick  dbrigcni  aScht  Ismcb,  dsTs  sock  dSstclkea  Natar- 

demcnte,  wie  in  den  HSatcn  and  Koockeohaufen  der  Sirenen  Ku'WitlifUn, 

in  der  Cacus-Sage  als  Garnitur  seiner  Höhle  im  VS^olken berge  er- 
aclieinen,  welche  sich  gan?.  m  der  fihen  erwähnten  des  Polypliem  sirllr,  v'e 
auch  andcrsciu  geradezu  Carus  noch  mehr  den  liimmelarieten  im  Gewit- 
ter a^maalt,  wtmi  er  alaein  rsvck-  oad  feoertpsisndss  UnfetkAai,  de» 
Gewittersckm  iedes  VulcSB  Sobo,  geschildert  wird.  VoB  fdocr  HAkls 
keilst  ea  bei  ViigU  VIII,  193  sqq.  (vergl.  Scrvioa): 

Hic  spelunca  fuit,  raito  »lihmota  recennu^ 
Sem  i hominis  Cari;  facie»  quam  dira  tegebat, 
Soli*  inaccetiam  radii»,  aemperque  recenti 
Cmie  leptbiti  hmmm$t  foribuBqmt  affixm  Buptrhii 
Orm  strtlm  iri$ti  ptndthünt  fmUiim  iäho. 
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te(SewHt«r,  nur  in  anders  noch  gewandten  Mythen  naebgewieten  babe. 
Ja  der  menachenfr essende  Churacter  dieser  bekommt  nun  dbrch 
die  Sirenen  and  den  Hraesvel(;;r  erst  seinen  wahren  Hintergmod,  wie 
iHe  gawooaeae  Aoschaauag  uberfaaopC  mit  das  Urelement  sein  dürfte, 
waahirib  4ie  fiHnaarfaaaB  mti  alle  taarügea  Wcaea  (ja  orsprAng- 
Heb  anch  Sonne  iiod  Moad,  in  sofBia  aneb  sie  la  das  Gewitter  fibai^ 
KUgehen  schienen,)  aJs  Menschenfresser  dem  rohen  Menschen  er- 
•chieneo,  woraus  dann  der  allgemeinere  Charaofer  des  GefrAfsi- 
gea  iiberbaupi  entstand,  der  dem  Winde  dann  bis  in  die  spätesten 
Sakeo  verMleb,  wall  ar  alab  ja  ilaa  Maaaabaa,  aa  laafa  aHai  ttm 
persSalicb  fafsie,  aneb  auf  Erden  ala  rftaberlaob  aad  gewaicibi* 
tig  /eigtc  Ebenso  ergiebt  sich,  um  rti  den  Sirenen  und  stjmpha- 
lischeo  Vß^eln  ziinlckxukehreD,  dafs  es  nicht  ein  späterer,  sondern 
ursprünglicher  Zug  des  Mythos  ist,  wenn  jenen  goldene  Flügel  bei* 
gelegt  wardea^  was  ebaaaa  auf  4aa  giiaaeade  Wattarleaebtaa 
sarfiehsolibraB  lat,  wie  wenn  den  stjMpbalischea  Vögeln  oder  den 
Gorgonen,  jenen  geflügelten  Gewitterwesen,  die  ihre  eigenthflmlichc 
Ausstattung  nur  den  als  Schlangen  gefarslen  Blitxeo  verdanken, 
eherne  Schwingen  beigelegt  wurden.  Zieht  doch  auch  nach  altem 
djeniaebaa  Olanbea  im  Oewitaar  eto  Kaebtr»be  alt  eiaeraea  Schwie- 
gen, mit  welchen  er  diejenigen,  die  ihm  (im  Sturm-  oder  DonnerruO 
nachrufen,  oben  am  Himmel  im  Blitz,  wie  der  wilde  JSger  y.u  Tode 
7.U  schlagen  schien  Die  Parallele  zwischen  Sirenen  und  stympha- 
llschen  Vögeln  entwickelt  sich  aber  noch  weiter,  wenn  die  letzleren 
Im  falleadea  Blita  Ibra  aberaea  Fadero  wie  Pfeile  au  eataeadaB 
schienen,  den  Sirenen  aber  im  Wettkaaipf  BiÜ  den  Musen^  alao  Im 
Kampf  der  Winde  wibread  dea  Onwettera^  die  Federa  geraubt 
worden  »ein  sollten 

Ebenso  ergiebt  sich  nun  auch,  weshalb  die  Sirenen  Tüchler  des 
blmnliaebea  Waaaergottea  Aebeleoa  »II  den  Regaabogea- 
atierfcopf  und  der  Sterope  (der  BHtagdttlB)  beiben  *),  weebalb  sie 
anch  mit  dem,  wie  ich  im  IJrspr.  nachgewiesen,  im  Gewitter  auf- 
tretenden Todt  enreicb  Kusammcnkoriinien  und  in  die  Persephone- 
Mythen  einwachsen,  Klagelieder  anstimmen,  dann  eine  nur  sin- 
gen, die  aadere  die  FIdte,  die  drille  auf  der  Lyra  splelea  oad  ale 
ae  vea  Felaea  (d.  h.  dea  Wolkenbergea)  alch  herabveraebaiea  laasea 
sollten  n.  de^^l.  Wenn  sie  übrigens  ihre  Federn  erhalten  haben 
doUien,  um  die  entführte  Pcrsephone  7.n  suchen,  so  sind  sie  ursprüng- 
lich ebenso  die  in  den  Blitzen  sichtbaren  dahinstürmenden 
WellieaTdgel,  wie  naeb  aaderer  AatohamiBg  die  Gewiiteralle 
Deaieler  aelbst  bei  dea  BliCaea  Faekela  oad  mit  dea  Blltaeaacblaa- 
gen  einher/ufahrrn  schien,  am  ihre  geraubte  Sonnentochter  — 
denn  das  ff^f  in  dirscni  Mythnn  die  Persephone  *)  —  wiederzufinden. 
Wenn  endlich  die  Musen  sie  im  Wettkampf  besiegen,  um  noch  einnMl 
auoil  bleraof  naHlafcKWlieainien»  so  wird  darab  die  aberaU  banraitM- 
leade  BaRabaag  derSkeae«  miai  Uaweflfr  «ad  aaanaillcb  dea  Imü 
teadea  BlllaeB  das  besiüligt,  was  ich  aobaa  fan  Uiapr.  p.  168  ausge- 
sprochen habe,  dafs  hierin  der  rnterschicd  /  wischen  den  bfisen  Win- 
den, den  ökooti  ar/^o<ft  welche  das  Unwetter  heran fgebracht^  und 


■)  Heotigcr  Volksgl.  p.  26  vergl.  Urspr.  linier  VN'Jnd. 

Heuligrr  Volksg!.  p.  67  fT.  Urspr,  p.  m  f.  195  fr. 

*)  lieber  Achelous  s,  u.  A.  Urspr.  p.  60. 

^)  Ueber  die  Verbindung  der  GewiUer-  und  SüHttHiweNB  f.  Ueuligso 
Volbfgl.,  u.  A.  p.  Vni.  ' 
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den  gnten,  welche  ea  verMheuekeii,  «ick  wie  oft  io  der  Mythologie 
MbAtigty  die  MirencD  daoB  die  enteren,  die  Musen  die  leUteren  «iod. 

Aleo  nicht  Allegorie,  eondern  realer  VolksgUut»e,  in  reicker 
Manoigfalcigkeit  «ad  doch  wieder  In  «latr  gewInaMi  BtoMdieit  an 
49W  BalraebiHBC  der  hiMBÜMliOB  NaturercehelavactB  mimk 
Minckliefsend)  schuf  die  mythischen  Traditionen  von  den  Slreaea» 
welche  der  homerische  Dichter  dann  io  poetischer  Schönheit  seine« 
Gedicht  verechmols,  ohne  sich  doch  so  weit  von  der  ftliesten  TradiiloB 
toaaiuagea)  dala  er  ia  der  Scenerie  die  Kaockeakaafeii  Md  aokwl»- 
4M4n  Htate  wü  ktaikmiiUBy  die  ete  Wakfaeiekea  Ufafnafi 
HUkaa  wie  kate  1MU  dea  IMIataMm  atta  PfwdeM. 

Berlte.  P.  L.  W.  Sek  war  Is. 


IIL 

Homr  «nd'dar  alle  Frili. 

Miacelle. 

Dan  Velk  llekl  ea^  den  Mntterwila  au  verkerrliekea  und  ikerall 

als  triiimpbirend  dorKUstellen;  selbst  Relden  mfisscn  sich  ihm  beagea. 
Wie  Homer  ihm  gegeuüher  nach  der  Tradition  den  Kiir/.eren  rog, 
'  Ififst  auch  die  mSrItische  Sn^e  den  alten  Fritx  vor  ihm  die  yej;el  strei- 
chen; beide  aollen  nimlich  nicht  imstande  gewesen  sein,  einmal  den 
BilkMlii^raek  eiaea  Plackera  eder  Bauara  rn  Ifoeo,  and  der  eratere 
aell  aick  aogar  darfiber  zu  Tode  gehinat  kabea.  Die  Brxikluag  vom 
Homer  war  im  Alterthum  allgemein  verbreitet,  wir  finden  sie  mit  ge- 
ringen Abweichungen  bei  Aristoteles,  im  Leben  des  Homer  vom  P.«<eiido- 
Herodot  und  bei  Proclus,  und  wenn  sie  auch  Heyne  eine  intyta  nar- 
rmtio  aeaat,  aeigt  aie  dock  eiaea  hdekat  volkatkfiailiekea  Ckaractar. 
Der  greise  Romer  nXmlich  soll  das  Orakel  äber  seine  Eltern  und  seine 
Heimath  befragt  haben,  da  er  beide  nicht  kannte  ')  Das  Orakel  gab 
Ihm  Kur  Antwort,  los  sei  die  Heimaih  seiner  i\lutter,  welches  auch 
aeiaen  Leichnam  aufnehmen  würde,  er  solle  sich  aber  vor  dem  UäihseU 
apnich  junger  Leute  hAfeu.  lodeni  daa  Prociua  BntAklnug  daa  Leiatere 
In  den  Verdergmud  drüngt,  sagt  ala  glelok:  anUüf  ^po#«r  avtf  m 

'Eaxiv  "lo^  f^<rog,  /ifjXQoi:  TiargU^  ij  at  ^arovra 
d^fia**  aild  vimv  avdffmw  atvtyfta  (fvlalat. 
Wie  auB  Homer  auf  seinen  Wanderungen  r.uletKt  einmal  nach  los 
kam,  wo  alao  aelae  MuUer  kerstammen  sollte,  sieht  er,  auf  eiaeai 
PMa  aa  der  KAüe  aüaaad,  Vlaokar  iretbdtaiBi— a  aad  rall  ale  aa»  ek 
aie  etwaa  kakea  (geikagaa  kakoa). 

Biaar  von  ihnen  erwidert  ihm:  „Die  wir  gefangen  haben,  haben 
wir  aiokt  nekr,  die  wir  nicht  gefangen  kaben,  habea  wir/* 


')  Den  l'heil  der  i>agc,  wie  Honiei's  Mutter  Kriilieis  von  los  fortgekom- 
wmm  lasd  HcNSier  mUmI  eltcrB>  und  lieimatiilos  geworden,  beliandeil  sutfuhr- 
lick  Lauer,  GeMk.       koai.  PaaMu  BwUa  IM.  p.90ir. 
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Den  Räthselspruch  aber,  der  io  dieteo  Worten  ]n^y  iodeoi  HoMT  AB 
die  Fisciie,  der  Fischer  aber  ao  die  ,,LIiiiie^*  dat^te,  welche  sie  sich  i^e- 
rmde  abgetucht,  so  dafs  sie  also  diejenigen;  welche  sie  gefangeO)  nicht 
— hr  fcrttei,  w«kl  abor  die,  welobo  aie  nicht  gefangen,  konale  Bomer, 
Mlbt  M  w«lltr,  ilckt  Mm,  umd  wie  er  me,  m  4te  Omert  MkMü» 
•orj^eoTOII  und  io  Gedanken  fortging,  aab  er  nicht  vor  sich  und  fiel 
so  über  einen  Mtefn,  daTs  er  nach  dreien  Tagen  an  den  Folgen  des 
Falles  starb;  nach  Andern  hirrote  er  aicb  geradeaa  darfiber  kii  Tode, 
delk  er  jene  Antwort  sieb  nlebt  «ridlree  koeete.  So  die  griecbiacbe 
▼elbaaege  vee  iaa  Homar  Beile. 

Unserm  alten  Fritst  soll  nun  awar  ein  Xbniicbes  Breignifs  wene 
aach  nicht  das  Leben  gelcostet,  so  doch  schwer  ^eSrgert  haben.  In 
der  Marie  Brandenburg  eraiblt  nimlich  der  Bauer  vielfach  folgende  6e- 
achicble,  die  aucb  sonst  wohl  im  übrigen  Deutacbiand  bcicannt  iat, 
vem  «Hen  Vril«.  „8e  hlnc  er  Midi*%  helftt  ea,  ,»war,  ei»  Beaar  lü 
4oeb  einmal  über  ihn  gekommen.  Der  aiete  nftmlich  gerade  Brbaaa^ 
wie  der  alte  FritK  dasii  kam  und  ihn  fragte:  ,,Na,  werden  sie  kom- 
men?'' —  fvJa'S  sagte  der  Bauer,  „wenn  sie  kommen,  dann  kom- 
men sie  nicht,  wenn  sie  aber  nic^t  kommen,  dann  kommen  sie.*^ 
Die  Antwert  bat  4ar  alle  rrite  efeOT  eiehi  Maas  ktaaea,  ee  viel  er 
aieh  auch  dee  Keyf  darüber  verbrochen  hat.  Der  Bauer  aber  hatte 
schon,  beirrt  es,  an  die  Tauben  gedacht,  die  den  gesieten  Erbsen 
nachstellen,  weshalb  man  diese  auch  Mif  die  verschiedenste  Weise 
gegen  jene  sohülat,  und  deshalb  also  gemeint:  „Ja,  wenn  sie  (die 
Teekae)  fceMMe»  keauMB  aie  (die  Bibaen)  eiebly  weae  aie  (üe  Tarn» 
beo)  aber  elekt  keMMee,  dann  keaiaMa  aie  (die  BrkaaB)|  d*  k.  ffhea 
flie  aef.'' 

Bcriie.  F.  L.  W.  Bekwarts. 


lieber  Plio.  epUt.  X,  97,  7. 

Von  Dr.  Teipel  ist  in  dieser  Zeitschrift  die  oben  beseichnete  Stelle 
etecr  sweilan  eiagekenden  Datamiekung  untentegae  werdee,  weeeA 
er  die  vee  nir  itt  dieser  Zeitschrift  XI,  9  gegebene  Anfrkaaoag  ver- 
werfen KU  müssen  glaubt.  Allein  Teipel  scheint  mir  die  Haaptponkte, 
um  welche  es  sich  hierbei  bandelt,  ubersehen  ku  haben.  So  wenig 
Ick  lavgne,  dalb  dieert  bei  Dkbtern  aucb  vom  Gesäuge  gebraoekt 
wiNe^  ceaere  MMk  vee  jede»  IkraMtteila»  ipraobaa  Make,  ae  bmAi 
tok  dadk  eiMk  jetst  deniof  besteha,  dalb  Plinius,  kille  er  kanrerkafcw 
wollen,  die  Christen  hüttea  Christus  ein  Lied  gesungen,  nicht  t ar- 
men dicere  sagen  konnte  (denn  dais  earmen  bei  Plinius  auch  einen 
Spruch,  eine  Formel  bexeichnet  '),  gibt  Teipel  au),  sondern  car« 
«ea  eanere,  was  aleiiiaBd  miflnraralekn  kennte,  oder  eeeere  allein, 
wie  Tertnlttaa  In  4er  Uauckreikaag  dar  Stelle,  gebrauchen  mofste. 
Oed  PlialBB  aagt  iietre  leeaat,  waa  aar  keübea  kaaay  ffir  aiek, 


■)  Aof  RkscbU  ling«t  venprochMe  Widerlcfiing  warte  kk  sekaUckil;' 
sie  mfifsie  die  iBB«wcSd«Qti|Mea  Sltlleii  w^fdcnlea. 
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M  «Ml  nach  dm  hekaMleo  Oebranche  von  tecum  cof^i- 

tarey  reputarey  s^aud^r^f  dubitare  (Hand  Tiirsell.  II,  liSf^),  wofür 
Persiiis  io  schärferer  Aimpr  Abling  ^agl  intrortum  et  $ub  l  in  ff  um 
(11,9).  WeooTeipel  tecum  iH9ietm  übertrügt  bei  eliiftader,  alt 
elaaB4«r,  eo  wUeraHleM  Mea  g^nOma  4mm  tfpnicfcgekraMb  nm* 
Wim  gao»  mfifoig,  ja  äberlittig,  da  ja  anadrücklicli  von  einer  Sa- 
smnmeDkiiort  (coneenire)  die  Rede  ist,  wo  es  sich  doch  von  selbst  vev- 
steht,  dar»,  was  hier  geschieht,  hei  eioBoder  geschieht.  Feroer  bat 
Teipel  überseben,  dafa  es  »ich  darum  gnr  nicht  liaodelty  io  welcher 
Weitet  ob  eioKeod  oder  betead,  aeadero  dafa  eie  Ohriataa  ala  OeCt 
«Mfertea.  Waa  jeae  abgefalleaeB  Chriatoa  herichieien,  wird  gande 
im  GegeasatTs  xti  den  Dingen  hervorgehoben,  die  innu  ihnen  vorwarf. 
Diese  Vorwilrfe  hexogen  sich  eineslheils  auf  die  VerfaromlUDgeo  vor 
SoBoeaaiiCgaogy  anderotheils  auf  die  Liebesaiable.  Man  gab  deo  Chri- 
aleB  Miild»  dafo  aie  die  CWUer  vad  dea  Kaiaer  ▼erfloelilei  «ad  CM» 
atna  ala  Gott  vercbrtea,  weabalb  Plioius  diejeaigen,  weMe  alcM  aMfer 
CbriaCea  aeia  wellten,  da.^  Gegentbeil  tbun  liefs.  Omnet  et  imaginem 
tuam  (TVfftani)  deorumque  timulacra  venerati  nunt ;  ii  et  Christo  ma- 
leiixerunt.  Die,  welciie  leugoeteD,  je  Chrisleo  gewesen  au  seio,  Jie£p 
er  die  Odtter.  aar«fta^(dbas  mfftamn)  nad  daift  Bilde  dea  Kaiaera  Vep» 
elraig  efveleaa  (fürt  me  wim  i»ppiiemre)f  CItfialva  dagagea  verfla* 
eben.  Jene  AbgelMieaeo  behaupteten  nun,  ihre  Schuld  oder  ihr  Irr- 
tbum  habe  darin  bestanden,  dafs  sie  in  den  Versammliiogen  vor  Tages 
Anbruch,  die  sie  nicht  leugneten^  Christus  als  Gott  verehrt  hatten, 
ohne  die  Götter  und  den  Kaiser  att  verfluchen,  wie  naa  ihaao  vorge- 
werftfi.  Cirraita  OkriBio  gumti  deo  dieere  alebl  «laa  §am  pa« 
rallel  deoi  deo»  appcUare,  deorum  timulacra  venerari.  Haft 
die  Christen  in  Wirldiclikeif  mich  gesungen,  darauf  kam  es  nicht  an. 
Und  besagen  es  nicht  die  von  Teipel  selbst  angeführten  Stelleo,  dafs 
man  vorerst  gebetet,  zuletzt  erst  zum  PsalroengesaDge  sich  erhoben? 
Die  gdttilche  Vdrelkrnag  voa  CHirialaa,  daa  ist  ea,  woruai  ea  afeb  fcaa- 
delte;  oh  dies  io  einen  Gebete  oder  in  einem  Gesänge  getcbah^  das 
kümmerte  den  Plinius  so  wenig  als  den  Kaiser,  da  das  eine  nicht 
schlimmer  als  das  andere  war,  und  wenn  Plinius  entweder  das  Gehet 
oder  den  Gesang  iibergeho  wollte,  so  lag  es  näher,  das  erstere  als 
daa  letalere  an  wiblea.  ITanier  warf  naa  dea  Cbrfsteo  vor,  dalb  aie 
au  scbiadlicbea  Dingen  sieb  -reraekworea.  Die  nhgcfallenen  Christen 
betheuerten  nun,  sie  hStten  sich  gegenseitig  eidlich  verbunden  nicht 
sni  Verbrechen,  sondern  zu  einem  gottesfilrchtigen  Leben,  indem  sie 
IfelobC,  allen  Lastern  zu  entsagen.  Wenn  Teipel  daa  te  imvieem 
tmeramanto  ahttringara  ticbC  gellen  laaaea  wül^  ae  tberalebi  er, 
daib*  daa  Gelfibde ,  sieb  eioea  laalerhaften  Lebeaa  an  eaUialten,  da« 
Grundgesetz  des  Bundes  war,  wozu  sich  alle  gegenseitig  verpflichte- 
ten, dieses  Gelöbde  aber  in  jener  Versaminlung  ad  eonfoederandam 
ditcxplinam^  wie  Tertullian  sagt,  wiederholt  ward.  Ob  Plinius  die  Aua- 
aage  jeaer  Obriatea  gaaa  ilabtig  aufgefaßt  kabe,  danin  haadail  «a 
alali  aicbt,  sondern  iin  daa^  waa  er  e^aüiab  aagaa  ipalll«.  Bbea  aa 
wenig  kann  Tertnilians  Auffassung  der  Stelle  des  Plinius  für  diese 
raafsgebend  seio,  wir  müssen  sie  aus  sich  selbst  erkiftren,  und  da  sehe 
ich  Iceine  andere  Möglichkeit,  als  die  von  mir  gegebene  Auffassung 
«ad  Biialallttag;  deaa  hergestelll  mofb  die  Stelle  werden,  da  secaat 
taeteen  aiek  aiabl  baltaa  lilbiy  uad  daa  too  nur  ^«noolMa  tof  ar# 
t«a<e«n  atatt  tavtcen  ttf  vc  iat  aa  lelclit  ala  eatapreehead. 

Kdla.  B.  Dftalsar. 
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V. 

Zor  Abiturieoloi-äutiikUL 

Im  JoachiftistbalgobeB  O^fliaasiuia  warei  in  dao  letetaa  mIw  J«Im* 

reo  (1853—62)  ztiaammeo  224  Abidirieoteo.  Davon  bleibeo  18  hl«! 
Weiler  iiDberficksiLiiiißt  als  solche,  Melche  zum  Militftrdieosi,  7.um 
Bau-  und  Bergwerk •We«eo,  nur  Forat-  und  Po«twfl«eo  ubergetrcteo 
tind.   Üie  übrigen  206  v«rilie|leo  «ich  so: 

Ste  TiMOlogl*   96  9  • 

-  lUditowttimMfcBll     •  •  44 

-  Pbilolosi«  mti  Ooiiyrtte  36 

-  Medizin   24 

-  MaUirwiss.  und  Matäem.  .     6  ^ 

206 

Die  jedesmallgeu  Brate u  aller  Schüler  besiimraten  sieb  in  den  29 
sraoiestero  Itmil  fBr  Theologie,  ftnal  für  Philologie,  2mal  fQr  Mcdi- 
clB,  Mial  llr  Beebfe;  deo  letsien  Plats  oahneii  ein  luM  ein 
Tkeologe^  6mal  ein  Jurist  ,  3mal  ein  Philologe,  9mtä  elo  Medlsloer, 
laiai  ein  Porstaspiraot  (von  überhaupt  dreien). 

Giebt  man  dem  letKteo  jedesmuligeo  Abiturienlen  die  Nr.  1  und 
■Ihlt  so  bis  San  Primus  weiler,  so  stellen  diese  Zahlen  in  freilich 
nicht  gas»  coirecter  Weise  nach  interD  BinrichtiiBgeD  die  allgeneine 
Blldtingsb6he  der  Abiturienten  dar.  Berficksicbligt  nan  die  Fehler, 
welche  «Ich  au«  der  convenfionpllen  Unterbrfngirnff  vou  durchgefslle- 
oeo  Abiturienten  (in  2ter  erc  ^'(elle)  ergeben,  so  «lellt  sich  Fulgendes 
Uber  die  verschiedene  geistige  Reife  der  Abiturienten  heraus  je 
oMb  der  Wahl  Ihrer  Stodlea.  Anf  jedeo  derer,  welche  sich  wldneten 

dea  Natnrw.  ii.  d.  Matbeai.  bomnen  darchfcbaltll.  6,33  Polala ') 
der  Philologie  u.  Gesehlebfe     -  -  7,84 

der  (evang.)  Theologie  -  -  6,89 

der  Rechtawisseoschaft  -  -  6,50 

der  MediKin  «-  -  5,37  - 

Wenn  man  also  anwelleo  sagen  hört ,  der  Theologie  widmete»  sM 
die  aebwfteheie»,  dea  jiirieCiecbeB  Mdlen  die  bealea  BeUUar,  ao  ist 
daa  wealgsleaa  ffir  das  Jeachiaiethalaaba  Bytuumkm  iiiahl  ■iabUg. 


>)  Mao  fsMstte  dieas  Eailsinioiig  am»  der  Csddtsa-Tcninaologfr. 

W.  H.  ' 


VI. 

GegenbemerkungSB. 

Das  Mär/.bef(  diefier  Zeitschrift  brachte  8.  238  (f,  „Beiucrkungeu  ' 
von  Harra  Biehaeascbfiia  als  Hrwidemaf  auf  neloe  Benrtheilung  sei- 
Her  Auagabe  vod  XeaopboB'a  Bellaaica.  Mach  dieaea  BeBieilniaB*p* 

die  mir  erst  spät  au  Gesicht  gekommen  sind,  i«t  Herrn  B.  von  mir 
schreiendes  rnreclit  geschehen,  ich  habe  darauf  nur  zu  erwidern,  daf« 
die  Receosioo  in  allen  ihren  Theilen  wohl  erwogen  war,  dafa  ich  daher 
anch  Bichls  aunlckziioebmeo  habe  und  lua  ao  wealgeff  Neigung  fühle, 
die  Yoa  Rerra  B.  bcregien  Pnokto  aoch  eiomal  durcbstiaprecheB,  ala 
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CM»  llilMiM  AngßkWf  «.  B.  alt  laute  M  öm  Mto  ■•MmH«a«tor 
BeBerkaDgra  oder  aBerHebllcba  Versehen  in  der  Erklärung;  odir  die 
NlGhtbeniitzung  unwesentlicher  und  leicht  entbehrlicher  Hulfsmittel  ge- 
rugt,  und  andere  üble  Mittel,  durch  welche  er  seine  Sache  in  ein  gun- 
•tigeres  Licht  stellen  will,  nur  ku  deutlich  Kcigeo,  d«(s  eine  VersÜla- 
digung  »H  Itai  Bieht  mflglicfe  fit  Wer  Mfeioe  Ansaht  giefter  MIer 
aafteerksam  gemacht,  dennoch  dabei  verharrt  (z.  B.  zu  tolq  ^ttgl 
xiav  uoXtftaQxotq  V,  4,  2),  den  nn^Ianhlichen  Irrthiim,  durch  ol  :xtgi 
xiva  kAanten  -awcI  Personen  bezeichnet  werden  (so  dar»  also  wie 
fipd  die  eine,  so  der  Plural  oi  die  andere  bezeichnen  iBÜ£Bte)|  fett- 
baltaa  nd  voltoada  daionh  inMiMrUf  ■  wNt,  dati  er  aaf  BenkaNjr 
8.  MS  verwelaty  wo  ja  golelirt  werdo^  dalb  doreh  jene  PonMl  sogar 
Bur  Bioer  bezeichnet  werden  k0nne,  —  mit  dem  ist  über  gramma- 
tische Dinge  überhaupt  nicht  weiter  zu  reden,  am  allerwenigsten  über 
Idiotismen  feioerer  Art  wie  über  deo  früher  ülschlich  als  absolut  be* 
■oiehooteo  Noarfoatlv. 

WeoD  Herr  B.  gogoa  dea  Ton  Miaer  Boarthollaag  proleolirt»  oo 
bemerke  ich,  dab  der  Ton  nicht  sowohl  dem  Ton,  in  welchem  Herr  B. 
selbst  über  die  Ansichten  Anderer  abspricht,  r]h  vielmehr  der  Ari  uad 
dem  6rade  der  ao  beortbellendeo  Leistung  aogepafst  war. 

WiUenborg.  L.  Brelteabaeb. 


Sechste  Abtheilong. 


Condirector  Uckotoio  in  Halle  Ist  aa  dio  ThoMaaaehalo  an  Lolpsig 
bemfoB  wordeo. 

Bote  Gjaaaoian  an  CdsUo  ist  der  ordeDüiclie  Lehrer  Dr.  Zelle 
MHB  Oberlekrer  boürdert  wordea. 

Die  Berofting  des  Coorectora  am  Clymoasinm  in  MAhlhaoaea,  Dr. 
Hasper,  zum  Oberlehrer  aa  dar  Bltter-Aoadomlo  ia  Braadoabarg  a.  H. 
ist  geoehffligt  wordeo. 

Bei  der  Realschule  sui  Poseo  ist  der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Brejsig 
■aai  Oberloftrer  bolBrdort  worden. 

Am  Ailotidt Ischen  G^rmnasium  zu  Königsberg  I.  Pr.  tot  dla  BolBr- 
demng  des  ordeaUlebea  Lohroffa  Dr.  Belalaff  anm  OberlekNr  ge- 
nehmigt wordeo. 

Das  bisherige  Prog^mnasiura  zu  loowraclaw  ist  als  O^moasium; 
dto  bghero  Lobraaolait  au  Preienwalde  a.  O.  ite  ProgyrooaoinaiS  dto 
höhere  Lehranstalt  zu  Neustadt-Bberswalde  nad  die  BoetorataoelHilo 
SU  Crefeld  als  zu  gültigen  AbgaogB-PrftAiagaB  bereobllgte  bdhera 
Bfirgerschulen  anerlfnnnt  worden. 

Am  Gymnasium  ku  Neufs  ist  der  ordeotliciie  Lehrer  Waldej'or 
ann  mtatlabraf  btlBfdort  worden. 


Am  ao.  Mai  1863  lai  Druck  ▼olioadot. 


Oednekt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Stallschreiberstrarss  47. 
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h 

Die  Stellung  der  höhern  Schulen  zur  Kirche. 

Die  Veranlassung  dazu^  dieses  Thema  einmal  wieder  der  Bespre- 
chung zu  empfehlen,  eiebi  mir  eine  interessante  Aeufserung  mei- 
nes Freundes  Dorp feid.  Er  behandelt  nümlich  im  Evangelischen 
Scbitlblatt  18^  ilell  l^diaien  Geneoitaod  im  Aiitdilnr9  an  die 
Frage  oaeli  der  Icircblieheo  Slellnng  der  Volksacbale  and  in  dnreh- 
gingiger  Besiehuog  tu  einem  Seholregiroent,  das  nocli  nicht  da 
ist  lind  ooeh  lange  auf  sich  warten  lassen  durfte,  das  als  „freie 
Scbulgenossenschaft^^  dem  Boden  der  Familie  und  der  freien 
Kirche  und  in  Concurrenz  des  Staats  bestehend  gedacht  wird  und 
auch  mir  Gegenstand  der  llotTnung  ist.  Dörpfeld  ist  überzeugt, 
dafs  die  Volksschule,  der  er  seine  nächste  Thätigkeit  mit  grofsem 
Erfolg  widmet,  nicht  eher  ihre  richtige  Stellung  zur  Kirche  fin- 
den werde,  bis  man  die  Frage  allgemeiner  fasse  und  auch  die 
höbern  Schulen  in  eine  innigere  Verbindung  mit  der  Kirche  bringe. 
Doch  h5reD  wir  ihn  selbst: 

flehen  die  bdhcm  Bildongsanatalten  in  derThat  ihrer  Na* 
tur  nach  in  dnem  andern  Verlilllnisse  rar  Kirche  ala  die  VoJks- 
•ebnle? 

Zur  Zeit  ist  unter  den  Lehrern  an  den  iiöhern  Schulen,  wie 
unter  den  Geistlichen  und  Staatsmännern  die  Ansicht  herrschend, 
dafs  die  höhern  Bildungsanstalten  einer  weniger  engen  Beziehung 
zur  Kirche  bedurften  als  die  Volksschule.  Schreiber  dieses  hält 
diese  Ansicht  nicht  nur  ftjr  grundfalsch,  sondern  auch  den  ihr 
sn  Grunde  liegenden  Irrthum  f&r  einen  geföhrlicben.  Er  Icann 
anf  jene  Frage  hier  nnr  wiederholen^  was  er  an  einem  andern 
Orte  nnlingst  ausgesprochen  hat:  ^Es  ist  ein  thenres  Interesse 
der  evangelischen  Kirche,  dafs  alle  Schulanstaltcn,  die  eine  allge» 
meine  Bildung  bezwecken,  mit  ihr  innig  verbunden  sind.  Allein 
es  liegt  dies  nicht  blofs  im  Interesse  der  Kirche,  sondern  eben 
ao  aehr  in  dem  der  Schulen  selber.  Ohne  diese  Verbindung  ver- 

MtMar.  f.  d.  OyaMtlaltraM«.  XfJL  7.  31 
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mögen  sie  niclil  das  %ii  »ein  und  zu  leisten,  wns  sie  seta  Dod 
leisten  sollen.  Hie  Arl  und  Weise  dieser  Verbindung,  namenf- 
licli  so  weit  die  tcchnisciie  Aufsiclit  in  Betraciit  Icomnit.  kann 
und  ninfs  bei  den  versüliiedenen  Anstalten  vcrscliicden  sein;  aber 
in  Ansehung  der  innern  V^erwandtschaft  mit  der  Kirche,  in  An- 
sehung des  kircldiehen  Charakleis  müssen  diese  Scbiileo  überein- 
stimmen. Das  fordert  die  cbriatUcbe  Pädagogik,  wie  wir  sie 
▼ersteben.  Die  allgemeinen  BildooMansialten  —  Volknebulen, 
Gymnasien,  Realscbulen,  böbere  Tftffibtcncbaleii«  Kadelleoblnaer, 
Ritterakademien  —  lebeiden  sich  nicht  in  solche,  die  vorwie- 
gend für  die  Kirche,  und.  in.  solche,  die  vorwiegend  für  weltli- 
che Zwecke  vorbereiten;  sie  scheiden  sirh  einfach  nacii  socialen 
St.inden  und  StSndcgruppen.  Sie  sind  nicht  Fach-  oder  Rcnif- 
schnlen.  sondern  sollen  fnr  die  Kirider  der  betreffenden  Stnnde- 
gruppe  diejenige  allgemeine  Bildung  vermitleln,  welche  fnr  sie 
dienlich  ist.  IJmfafst  die  Kirche  alle  Stände,  bat  sie  zu  keinem 
derselben  eine  besondere  ßeziehung,  so  mufs  sie  auch  m  allen 
diesen  Sebnlen  dieaelbe  Begehung  und  für  alle  dasaelbe  Interesse 
haben.  Sielit  man  aber  noch  aoi  die  Bedealnng  der  ▼erscbiede- 
oen  Stände  fflr  das  güsamnite  fiesellschafiliche  Treben,  so  mufr 
man  sogar  sagen,  dafs  die  Kircbe  bei  den  hoborn  Schulen  ein 
dringUcberes  Interesse  bat,  sie  mil  üirem  Xeben  in  Verbindung 
XU  wissen,  da  vorzugsweise  ans  diesen  .Anstalten  die  Leute  her- 
vorgehen, welche  später  in  allen  öfTcnIlichen  .Angelegenheilen, 
auch  in  kirclilichen.  in  erster  Linie  Kinflnfs  üben  werden  —  Will 
mau  die  Sache,  uni  die  es  sich  bei  der  Schnlfrage  für  die  Kircbe 
handelt,  recht  und  ganz  trefTco,  so  niulV  die  Frontstellung  der 
Gründe  eine  andere,  als  die  derzeit  übliche,  sein;  die.<e  Gründe 
müssen  das  ganze  Schulgebiel  bctireicben  ond  jede  allgemeine 
Bildnngsanslalt,  lieifse  sie,  wie  sie  wolle,  erreichen  können.  1U- 
dorch.  dafs  kircblichenieils  die  Ansprüche  auf  das  höhere  Schul- 
wesen so  zu  sagen  fnst  ganz  aufgegeben  worden  sind,  ist  man 
aus  der  Festung  enifallen.  Thntsnrhiicbe  Zustande  predigen  ond 
wirken  auch.  Sind  die  iinhern  Schulen  im  Stande,  ohne  kircb 
liehe  Milwiiknng  ihre  Anfj^abe  zu  losen,  —  so  rasonnirt  man 
andern  Orles  —  würnni  sollte  es  nicht  auch  die  Volksschule  ver- 
mögen? (iehl  CS  der  Kirche  bei  ihren  Ansprüchen  an  die  Volks 
schule  vielleicht  bIor!>  darum,  mit  Hülfe  des  imwisscuden  VoIke.<i 
ihre  sonst  gefBbrdelc  Herrsebaft  xit  behaupten?  Wa^t  man  den 
Gebildelen  nicht  mehr  sn  bieten,  was  man  dem  gememen  Rfaune 
Kumuthel?  So  wird,  wie  gesagt,  risonnlrt  und  noch  vid  mehr. 
Die  Verklfiger  haben  in  der  That  eine  schadhafte  Stelle  in  der 
kirchlichen  Position  getroffen,  und  man  mochte  fast  rathen,  was 
die  Kirche  auf  dem  Gebiete  der  Volksschule  gewinnen  will,  mufi« 

sie  auf  dem  der  hohem  Schule  erobern."  

Für  die  Belrachtung.  welche  hier  zu  verfolgen  ist.  geht  es 
uns  nichts  an.  wie  viele  dieser  Anstalten  etwa  norl)  durch  ibr<* 
Sttftungsurkunden  auf  kirchlich  christliche  Erziehung  ver- 
pfliehlel  sind,  oder  wie  viele  ohne  eine  solche  äufsere  Verpflich- 
tmip  gleirlisani  aus  guter  Gewohnheit  denselben  Weg  oeibe- 
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halten,  oder  wie  weit  Hie  K i rclicnbcliorilen  (H-nn<I  linlicii.  zu 
vertrauen,  der  Staat  werde  ihre  fiilercsseii  aiisreirlirnd  mit  ver- 
treten; hier  handeil  es  sich  um  etwas  Audrres  und  (iröfsere«, 
was  wohl  antmehMai  aein  will,  niaillcli  iim  die  innere  und 
labere  Vcrbindan^  der  Rirebe  insgesammt  mit  dem  auf  ihren 
Boden  afehenden  Scholweaeii  iosgesaminf ,  und  xwar  um 
f*ioe  folche  Verhitidun|;,  vvelche  heiden  Thoiien  frommty  welche 
der  Schule  nicht  blofa  gevrisae  Pflichten  auferlegt,  .sondern  ihr 
auch  die  Dienste  und  Segnungen  der  Kirche,  und  Rechte 
in  der  Kirche  verbürgt.  Wäre  das  schon  der  normale  Zusam- 
menliang.  wenn  gcsetzÜclj  oder  durrli  die  Stiftungsurkunde  ans- 
gesprocljen  ist,  die  höhern  Schulen  sf^lUn  confessionellen  Heli- 
gionsunierricht  ertheilen  und  der  Staat  darnhcr  wachen,  dafs  es 

Seschieht,  so  wilrde  nicht  absoaehen  aein,  warum  dies  nicht  auch 
ei  den  VolkaacboIeD  genügen  könnte,  warum  t.  B.  die  Geiatli- 
eben  biaher  daranf  betteben,  die  Staatsregiemng  «olle  ihnen  einen 
Theil  der  Aufsicht  Sber  diese  Schalen  Qbertragen.  Es  ist  dies 
eben  der  rechte  Zusammenhang  noch  nicht;  die  Sehole  darf  aicfa 
nicht  damit  hegnOgen,  und  die  Kirche  auch  nicht,  wo  sie  ihren 
Begriff  wiedergefunden  hat.  In  der  Thal  steht  es  also  so,  dafs 
die  Beziehung  des  höhern  Schulwesens  znr  Kirche  nicht  normal 
und  gesund,  sondern  vielmehr  die  Lösung  der  alten,  ohnebin  an- 

genugenden  Veil)in<iung  ,.heinahe  voliendet^^  ist  

J>er  Gährungsprozefs,  welcher  sich  heut  zu  Tage  im  Volks» 
•chulwesen  seiet,  iai  in  Wahrheit  vor  Jahr  nnd  Tag  schon  in 
den  liAhm  Schalen  oifenbar  geworden,  und  swar  in  den  ehr- 
würdigen Räumen  der  Gymnasien,  denn  die  Realsehnlen,  höhere 
Töchleivcbnlen  etc.  waren  dazumal  erst  im  Kntslehen  hegrHIien. 
Dafs  nunmehr  dort  Ruhe  herrscht,  ist  verständlich:  der  G/ihrnngs- 
procefs  ist  tieendi^t.  das  Ahbrechen  der  geschichtlichen  (Vinfi- 
Duitdt  dauernd  pe\^orden.  Was  erstrebt  wnrde.  hat  man  erreicht: 
die  Kirche  als  solche  hat  seilen  noch  ein  nnniiitelharcs  Verh.lll- 
nW»  zu  den  hohem  Unterrichtsanstalten;  der  Lchrerstand  dieser 
Schulen  bildet  ein  abgeschlossenes  Corps,  und  die  Aufsicht  Ober 
^eadben  wird  vom  Slaole  solelien  Mlniiem  Übertragen,  wHehe 
diesem  Corna  angehSrt  haben.  Was  will  man  mehr?  Wenn  die- 
jenigen Volkssehnllehrer,  welche  von  der  Kirche  wenig  Heil  filr 
die  Schule  erwarten  und  demgemSfs  ihr  gern  auf  den  RHcken 
sähen,  das  erzielen  könnten,  was  die  I^ehrer  der  höbem  Rildunirs» 
anstallen  ei'zielt  haben,  so  vvflrden  sie  nuithniarsHch  in  dieser 
Beziehung  eben  so  ruhig  sich  finden  lassen,  wie  diese;  auch  wur- 
den sie  ohne  Zweifel  eben  so  wenig  bciniilit  sein,  von  einen) 
„Defect  in  «insern  öflTent liehen  Zustanden"  reden  zu  machen,  wie 
die  Gymna>ial-  und  Kealschullehier  dies  für  dienlich  hallen.  Es 
mag  sein,  dafs  in  dem  bMiem  Sehnlstande  seit  fener  GXhmngs- 
seit  hier  und  da  eine  freundlichere  Stellung  sur  Kirche  gewon- 
nen'worden  ist;  —  wollte  Gott,  es  wArc  so!  Daffir  l/ifst  sich 
aber  der  Umstand  allein  noch  nicht  gellend  machen,  dafs  ans 
den  Kreisen  der  höhern  Lehrer  heraus  niclit  so  viel  offen  Ii  ich 
cesen  die  Kirche  polemisirt  wird,  als  dies  von  Seiten  der  Lehrer 

31* 
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an  Elcmeolar-  und  Miltekcliulen  jCMhicbt  Denn  crslKch  ktkm 
ftn»  Sebalmiaiier  Ton  Amtowcigco  kiiun  einen  AnUklt  «o  lolthcr 
Pdcmikf  weil  ihre  Anstalten  nicht  mehr  in  nnmiltetbarer  Be- 
rührung mit  der  Kirche  stehen.  Zum  Andern  macht  sich  für  die 
meisten,  nänilii  It  für  diet  weiche  nicht  Religionslehrer  tMf  matk 
die  indirekte  Beziehung  zur  Kirche  nicht  leicht  in  onbequemer 
Weise  fulilbar.    Der  Lehrer  der  Mathematik^  der  Naturkunde, 
der  Sprachen,  der  Geschichte  u.  s.  %v.  wird  in  seiner  fachmänni- 
sehen  Sonverainciät  durch  iiücksichtcn  auf  die  Kirche  nicht  son- 
derlich sich  einzuschränken  brauchen^  um  öiTenllichen  Aostofs  zu 
vermeiden,  dazu  ist  schon  dn  kleines  Mafs  von  Besonuenbeit 
hinreiclmd.  Da  nun  dnrcbwef  Jeder  lieber  im  Frieden  alt  im 
Kriege  lebt,  so  begreift  ce  eieh  leiclil,  warom  die  liftbero  Sehu- 
len  verbSltnirsmSrsig  selten  mit  den  Geistlichen  in  offenen  Hader 
gerathen;  wobei  freilich  ancb  wohl  noch  das  einzurechnen  ist, 
dals  die  Kirche  eben  nicht  genau  weils,  wie  das  religiöse  Klima 
dieser  terra  incognila  wirklich  beschalTen  ist,  oder  aber,  falls  sie 
es  doch  weifs,  sich  nicht  gern  „die  Finger  verbrennen**  will.  Es 
kann  in  einer  Stadl  eine  höhere  Schule  bestehen  und  im  Frieden 
leben,  selbst  wenn  es  bei  einem  guten  Theil  ihrer  Lehrer  kaum 
möglich  ist  zu  errathcu,  ob  sie.  in  ihrem  Herzen  Christen,  Juden 
oder  Mohamedaner  lind;  wird  der  Beligionnrnterridit  mir  vmi 
einem  ,,Theologen^  erlbeilt,  «o  iai  lllnniglicti,  geistlieb  und  weit- 
lieb,  aller  Besorgnifs  uberhoben.   Ja  es  gibt  höhere  Schulen,  in 
denen  seil  20  —  30  Jahren  bis  jOngsthin  kein  Bellgionsmitcrriebt 
erl heilt  worden  ist,  ein  Zustand,  worQber,  wenn  er  in  einer 
Schule  des  geringen  Volkes,  in  einer  Elementarschule,  vorkäme,  die 
Pastoralconferen'Acn  und  Kirchentage  Zeter  und  Jammer  schreien 
wurden;  nun  er  aber  in  den  Hallen  wohnt,  wo  Männer  der  ..Wis- 
senschaft" auf  dem  Katheder  stehen,  hat  es  keine  Gefahr.  Ueber- 
dicfs  sagt  Art.  20  der  Prcufs.  Verfassuugsurkunde :  „Die  VVia. 
aeneebaft  ond  IbreLebra  ist  M.^  Vorkommnisse  der  letstge- 
nannten  Art  sind  fibrigeos  in  nniem  Augen  nicbt  die  sehlimm- 
aten.  UuKleieh  seblimmer,  weil  schwerer  beilbar,  scheint  es  noa 
zu  sein,  wenn  Geistliche  und  Laien  mit  dem  Wabne  behaftet 
aind,  zu  glauben,  ein  ..Theologe^  als  Religionslehrer  werde  die 
Menge  der  Sunden  aller  Andern  zudecken.   Damit  verglichen,  ist 
eine  höhere  Schule,  die  keinen  Theologen  in  ihrer  Mitte  hat, 
ja  nichl  einmal  l{<  ligionsunlen iclit  crilieilt.  deren  Lehrer  aber 
srhlirhtc  gottesfurclilifjo  IMHnner  sind  und  eine  gute  SiHenzucht 
handhaben,  ein  wahres,  hoch  lu  ehrendes  seminarium  ecclesiae. 
WAbrend  die  rechte  Verbindung  zwischen  Kirche  und  Sclnde,  und 
zwar  obne  getTiaseuabedringeriscbe  Satsungen,  einen  Scbulwcg 
eröffnen  %vOroe,  „auf  dem  aneb  die  Tboren  nicbt  leiebl  irren 
mögen*^  Iiat  das  yerdrebte  Verhältnifs  des  Schulwesens  zur  Kir- 
che Zustände  bervoi^erufen,  in  denen  seilest  die  „Weisen^  maneb- 
mal  zu  Thoren  geworden  zu  sein  scheinen.    Wenn  man  *sieh 
einmal  auf  kirchlicher  Seite  dazu  verstehen  will,  bei  der  sog. 
Schulfrage  nicht  mehr  einseitig  an  die  Volksschule  zu  denken, 
und  dann  die  Sebnlwelt  zu  begreifen  beginnt,  dals  die  Schule 
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nicht  blofs  der  Kirche,  sondern  auch  die  Kirche  der  Schule  die- 
nen  kann:  so  wird  die  Verdrehtheit  in  dein  f^egenseitigen  Vcriiält- 
oiMc  zwiscbeD  den  höhern  und  niederu  Schulen  und  der  Kirche 
hM  offenlNir  werden.   Abdann  wird  ancii  die  These,  dafs  alle 

ÄmehieD  BiMnogaaiiitalteo  in  denMeHwn  innigen  und  gleicb- 
ig  organitirlen  Bttnde  mit  der  Kirdie  «leben  mflaeen,  nicht 
■lebr  wie  ein  Paradoxon  klingen,  aondero  iiel  Leuten  von  klarem 
Kopfe  und  gesundem  Herzen  ala  ein  selbstverstSndiicber  Grand- 
satz, in  der  Theorie  des  Schulwesens  gelten.  Dann  —  aber  auch 
erst  dann  —  wird  die  l)isherige  Staats-  und  Kirclicn-vMagd"*,  die 
Volksschule,  diejenige  kirchliche  WQrde  linden,  die  ihr  von 
Gottes  und  Keclits  wegen  gebührt."  — 

Feiner  gehört  dahin  eine  etwas  weiter  unten  folgende  Stelle: 
„Wan  uns  vorschwebt,  liegt  in  einem  Tbcile  der  katholischen 
KirtAe  dem  Anflunge  nach  vor;  sn  etwae  Weiterem  Icann  ea  dett 
Mücli  nicht  IcomiiMii.  Ohne  Zweifel  werden  einige  ijcaer  aidt 
BOeh  dm  Cenllilclea  effimem,  der  In  der  Mille  der  49gtt  Jahre 
iwiaclien  dem  Bischof  von  MfiDsler  und  der  preulSrfachcn  Regie- 
rung ausbrach  und  lange  Zeit  viel  von  sich  reden  machte.  f)er 
Streitpankt  war  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  kirchliche  und 
die  Staat  liehe  Hehörde  bei  der  Besetzung  der  Schulstellen  concur- 
riren  sollten.  Die  Entscheidune  iiel  schliefslich  dahin  aus:  Die 
Regierung  beruft  die  Lehrer;  dem  Bischof  verbleibt  das  Recht, 
den  Bernfencn  die  sog.  .^kirchliche  Mission"  zu  crilieilen  oder  zu 
versagen.  Nur  auf  Grund  dieser  .,kirchlichcn  Mission*'  darf  ein 
Laie  ala  l^brer  Rellgionannterricbt  ertheilen;  krall  aolclier  „Mia- 
eion^  iai  er  aber  auch  ein  anerlcannlcr  Diener  drr  Kirche,  ne- 
lArlich  in  dem  beachrinkten  Sinne,  den  die  Icathoiiscbe  Kirclie  bi 
diesem  f^alle  mit  dem  Worte  verbindel  *).  —  Auch  in  der  freien 
SchulgenoMenschaft  mufs  der  Lehrer  für  den  Theil  seiner  Wirk> 
aamkeit,  welcher  kirchlicher  Natur  ist.  von  der  Kirche  ausdrOck- 
lieh  in  Pflicht  genommen  werden,  er  miifs  dafiir  die  kirch- 
liche Mission  empfangen  und  dadurch  sein  Amt  in  aller 
Form  als  ein  kirchliches  zur  Anerkennung  kommen. 
Es  sei  übrigens  nochmals  bemerkt,  dafs  hier  unier  dem  kirchli- 
lieben  Amte  dea  8cbiülcbreiB  elwaa  evderca  verrtandeo  werden 
•oll,  ala  daa,  waa  die  ketboliache  Kirche  darmiler  renlehl;  andl 
etma  anderer,  ala  die  leiste  rheinische  iVoWnsial-Srnode  in  ilwem 
B<H>chlars  gemeint  hat,  wonach  .,.,bei  Prfifung  der  Selmlarots-Catt» 
didaten  ein  Berollmficbtigter  des  Conaistorii  zugezogen  werde,  um 
Aber  die  %u  eHbeilende  Licens  mr  Ertheiinng  dea  Rdlgione. 


*)  „Unter  dea  katholiacban  BMcbdfen  io  Preiifsco  int,  so  weit  wir 
wiaaauy  nur  ien  Biacfeor  ▼na  NAnster  iaa  kasHelmeie  Keelit  auer- 
kannt  worAan.  Die  Berecbtiguog  dMKegen,  xu  den  Abiturlenteaprfi» 

fnngen  der  SemloarieD  einen  klrchliclieD  CommlMar  abxuordDeo,  i^teht 
allen  Biscbdfea  Diener  Cnmini.sixar  hat  liher  die  religiöse  BeOihi- 
gUDg  der  äcbulamts-Ciuididaleo  mit  /.u  eDlschelden;  durcb  seine  Uo- 
lerackrlft  Im  Lelnemangnilb  empraogen  aie  die  „Lleenn^^aur  Btthel- 
Inng  4ea  Beliglonanntefriclita.'* 
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uiilerrichtä  die  KnUcheidung  zu  gebeo.'^"  Unser  Vorschlag  hat 
oicht  eine  blofse  Erlau bnifs  im  Sinoe,  wie  sie  auch  einem  Pri- 
vaÜebnr  ertbdll  wird«  ^  sondern  einen  Anftreg,  «mb  Dienel 
und  damit  eine  dienMlicbe  Wfirde  SeHMtveralindlicii  lumn  eia 
Sehttlamtfl-Candidat  diese  Wörde  erst  dann  erhallen«  wenn  er  tu 
einrr  lie»tiiiimtcn  Stelle  berufen  worden  ist. 

Mit  dichter  Einrichtung  würde  freilich  über  den  kirrhlicbeii 
('harakier  des  Selml  re  <];i  m  en  1 8  noeli  niehls  entschieden  sein. 
Hält  man  tiher  fest,  dafs  Schuldienst  und  Srhuire^inient  nur  Ein 
Ziel  haben,  m)  i»!  die  liaj;lirhe  Entsrheidun^  nielit  weil  zu  su- 
chen. Alle,  welche  in  der  Leilunj;  des  Sehul\iK!>ei»s  mit  einem 
«ländigen  technischen  Amte  beiraul  sind,  —  die  Schulinspck- 
toren  ttnd  Scliulrilllte  ~  bedürfen  ^ans  wie  die  Lehrer  aelbet  der 
Icirebiieben  Mmio«.  Dorcb  dieie  werden  ilmen  eben  die  Ohlie* 
genheiten  Gbert ragen,  welche  aoast  die  unmifllelbaren  icirehlielieii 
Organe,  die  Superintendenten  und  Conaiatorien ,  wahrzuoebmeii 
tiaben  würden.  Ans  welchen  Beruftik lassen  die  Schulinspektoren 
und  Schulrüthe  zu  w.'ihlen  sind,  braucht  dann  keine  Streitfrage 
mehr  zu  sein;  was  in  Frage  komnit^,  ist  einzig  dies,  dafs  sie  für 
ihren  Posten  die  genügende  technische  neHihigung  besitzen  und 
in  der  Kirche  ein  gutes  Gerücht  haben.  Ueber  Beides  wer- 
den die  competcnten  Stimmen  erkennen:  dort  die  Schulccnos- 
seoschaft,  weiche  die  Stellen  zu  besetzen,  und  hier  die  llivclte^ 
weldie  die  ,,l(irobliebe  Mfosion''  ta  ertheilon  hat.** 

Wir  sehen  leleht,  dafs  sich  Ddrpfelds  Ansf&hningen  negaliy 
und  poaitiT  auf  einen  sehr  idealen  BegrifT  von  der  Kirche  be- 
ziehen Wurden  wir  uns  auf  die  Idee  der  Kirche  beschränken, 
e4er  Tieknehr  auf  die  ideale  Kirche,  die  darum  nichl  unwirklich 
oder  nn wirksam  ist,  so  wurden  wir  ihm  auch  in  seiner  Forde- 
rung Hecht  gehen  müssen.  Gewifs,  insofern  wir  einen  von  der 
Kirche  Christi  ausgehenden,  durch  l^redigl  und  Seelsorge,  wie 
durch  kirehliche  Literatur  geübten  Einflufs  meinen,  erkennen  wir 
einen  rechimäfsigen  und  nothwendigen,  auch  für  das  Gedeitien 
der  Sehnten  unenlbebrliclien  Zusammenhang  der  Kirche  mit 
allen  Schalen  §efn  an.  Aach  wird  Ton  den  äymnaiien  oll  daa 
Zengnifs  ahgelegl,  dala  die  religitee  Bildung,  und  die  ist  tu.  con- 
crefe  immer  dem  Inhalt  des  besondem  kiiäiiichen  (rlaub^s  la 
entnehmen,  die  nothwendige  Ergfntnug  aller,  auch  der  schönsten 
anderweitigen  Bildung  sei,  und  wie  oft  gesellt  sich  dazu  das 
oflene  Geslfindnifs.  dafs  auch  der  I^ehrer  selbst  ohne  diesen  kirch- 
lichen Glauben  keinen  rechten  Halt  im  Leben  habe.  Es  mag  das 
oft  sehuelitern  gesagt  werden,  aber  es  ist  ein  ziemlich  allgemei- 
nes Einverständnifs  vorhanden  in  der  Annahme,  dafs  der  kirch- 
liehe Einflufs,  wenn  er  sich  eben  auf  kirchlichem  Gebiet  h£U 
nad  nicht  Einrichtungen  nnd  Geaelte  dea  Staates  ferderf,  die 
dann  zwangsweise  anssefllhrl  werden  niOaaen,  ein  Lebensbcdlir^ 
nifs  auch  ocr  hdhern  Schalen  sei  *). 

')  Vgl.  den  scii«oen  Artikel  „G^nnaslum^^  von  Heilaad  iatfehmlda 
KDOjrclap.  III.,  besoBdcrs  d.  204  f. 


Digitized  by  Google 


HoltoBbcrg :  Vi»  «MillMg'dcjr  Mtoca  HeMm  mir  EIrcke.  487 


Handelt  es  »ich  ilage^ea  um  die  eben  angedeuleleti  leclilli* 
eben  Fcstselznngeii  der  Rcfugnisse  von  Kirchen  den  iiöliern 
Schulen  gegenüber,  sofero  diese  Schulen  nicht  specitisch  von  der 
kirchlichen  Gemeinde  unlerhallene  sind,  so  bin  ich  ineinerseilti 
sehr  bedenklich.  Unser  bci>lchendej»  Schuire^iinnit  haf  zwar  hei 
der  heutigen  Staats -Schul verwaliung  und  SiaaU- kiichenverwal- 
IHBg  alcbt  viele  Veriiilaieung  eehelHa  eieb  Aber  die  bdbem  Schu- 
len mit  der  etraugeliecheii  Kireue  redillieb  genau  anteiaawlerBifr- 
selten.  Die  kathohscbe  Kirche  aber  ^iebl  mm,  wdU  aie  aieb 
einer  xnm  Theil  nnsehnlichen  SelbetiudigkeH  erfreut«  febrrelelie 
Fingerzeige  für  die  Bcnitwortung  der  wichtigen  Frage«  ob  wobl 
die  oben  bezeichnete  uutbwendige  Durchdringung  der  ganien  hö- 
heni  Erziehung  mit  Frömmigkeit  nun  aii«>h  mit  <lrn  concrelen 
Bcstrehimgcn  zusammenfalle,  wclt-hc  die  kiichlirhe  Curporatiun, 
wie  i»ie  eben  geworden  ist.  heutzutage  den  Scliulen  gegenüber 
au  den  Tag  lege.  Ich  möchte  es  wagen,  hierauf  mit  Nein  zu 
antworten,  so^veil  die  katholische  Kirche  in  Betracht  kommt 
und  halle  ea  fiherfaanpl  fttr  keine  Panidoxie  tu  bebaoDteo,  da£i 
dae  religiöse  Inlereiae  nieht  immer  von  dem  kirelilienen  Inicff- 
esBc  am  besten  gcelfilit  werde.  Einem  nüchternen  Beobaehter 
kalholiaeben  Lebens  werden  die  Belehrungen  Walters  gar  wenig 
iinponiren,  wenn  derselbe  sagt  (Kircheiirecht  §203),  die  Sorge 
ilrs  Staals.  dafs  in  den  bischöflichen  Seminarien  nicht  ein  Geist 
f^epflegt  werde,  der  dem  Staate  selbst  feindlich  sei.  ..beruhe  auf 
jenem  falüchen  Standpunct  des  M ifst rau ens  und  auf  dei*  hcrab- 
wördigeiiden  Voraussetzung,  welche  die  Kirciie  uiii  Unwillen  zu- 
rückweisen aiufs**.  Alifstraueu  ist  doch  zuweilen  eine  gute  Sache 
und  oft  ebenao  wohl  am  Orte  alt  Vertrauen.  £•  liegt  in  der  N». 
tnr  der  eoncreten  ReliglonagcaellichaA,  dafa  ea  vermöge  ibraa 
apeeifiachen  Zwecke,  der  darum  nieht  im  Mindeaten  herabgmatat 
werden  aoll«  Ihr  schwer  ist  und  bei  wachaender  Einseitigkeit  im- 
mer ach  wer  er  wird,  die  „profanen*^  Interessen,  auch  die  der  Bil- 
dung, in  den  richtigen  unverkünten  Propoi-tionen  zu  sehen.  Dafs 
die  Kirche  in  früheren  Jahrhunderten,  und  im  Mittelalter  jedes 
\olkea,  die  allumfassende  l^ehrerin  gewesen  ist,  bestätigt  diesen 


')  leb  verweise  /..  B.  auf  die  Detil<schrifl  Her  (5)  Bischöfe  der 
olMrrlieioiacheo  KirctieoprovioK  (1851),  vgl.  dar.n  Am  l refft ictie  Ie^jt/^om 
kitt€fHfti9  dea  kathoHackea  Jurlateo  Waralioeois  (1H54),  w  ea  uoier 
Anderni  iieiftt:  Le$  Mqtui  prUmubmi  moh  ttafemwmt  a  ia  ÜMetUm 
exeluiivt  äe  VimtirmeHom  retigitmt  dum  ht  ecoUt  primaires,  College» 
et  lyceei,  ainti  qu'au  droit  d'y  nommer  le$  pro/eiBeiir»,  mai»  cncore  h 
celni  de  »urt>eiUer  et  mime  de  diriger  l'enteignement  frufaney  de  faire 
rtmoo^er  ie»  profe»»eur»,  qmmmi  ilt  ae  JomiftM  piM$  df  laar  conßante 
ete,  Venier  aehe  auia  die  Aadieelie  (Ibeaelilgle)  Ceateaiien  vea  1859 
Art.  7,  10,  II  u.  9.  u'.y  das  Aslreictilsclie  CoiicordHl  vom  18.  Aug.  1H5!) 
Art  5,  7,  H.  Aucti  LuHerbeck's  Gescidctile  der  Italliolisch  tlicolo- 
gischeu  Kacultftt  /.u  Gielseo.  Begelii  der  /.u  Aaclien  lieitielieudeu 
Coogregution  für  die  .Scliüler  dea  preiifriactieii  G>iNBaaiBaM  datelbai. 
BerllBi  iSIprioger,  1880.  und  nuiaehea  Andere. 
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allgemeinen  Satz  nur.  (Vd.  Roscher  in  deo  Proieil.  Moaata- 
blStfern  von  Geiser  1863,  I.) 

Bei  der  protestantischen  Kircbenart,  die  |a  Im  Gegensatz  ^e- 
gen  eine  dualisliadie  ZeikUlftnag  des  gesamoitai  geMM  muä 
•itflidten  Lebens  entstanden  ist,  wird  tiä  eine  tbataiebKdn  Tet- 
icHnung  der  aniaerkircblicben  Interessen  nicht  so  schroff  bernon» 
stellen,  and  die  kirchlichen  Bestrebungen  haben  mit  den  hnmum 
Tendenzen,  welche  durch  das  Clirislenthnni  niehl  MMgesdiloeMB 
werden,  nicht  in  eine  so  feindselige  vSpntiniin<;  ^erathen  können. 
In  Schottland  und  Amerika  fehlt  es  freiiicli  niclil  an  der  eigen- 
thrimliclien  kirchlichen  ßegrSnztheit,  welche  die  Kunst  und  die 
(ideale)  Wissenschaft  verachtet  und  verpönt.  In  Deutschland, 
welches  doch  für  uns  zunächst  in  Betracht  kommt,  hat  eines- 
theils  der  uns  mitgegebene  Siua  (&r  tielere  Erkenotnifs  und  an- 
derntbeile  der  Sttat  mit  aeiaen  allgemefnercn  Interewen  in  4m 
fmitcttintiaeben  Kircben  ein  vielseitiges  Streben  bewakrt.  Aber 
es  feblt  doeb  nicht  an  Regnncen,  welche  den  katholischen  Am» 
sprüclien  parallel  gehen,  an  kvehlicher  Verachtung  aller  Wissen* 
schaft,  die  sich  frei  bewegen  will,  an  kirchlicher  Verengerung 
der  Vaterlandsliebe  und  politisclien  Tugend,  auch  hei  uns  Bei 
der  eingeleiteten  fortgehenden  Lösung  der  Kirche  vom  Staat  wird 
wahrscheinliche,  nach  dem  oben  gezeichneten  Naturgesetz  der  Ge- 
sellschaft, das  kirchliche  Interesse,  wo  es  sich  kräftig  erhllt, 
noch  gespannter  dem  weltlichen  gegenüber  treten.  (Möglich,  dala 
sich  dann  neben  scharf  ausgeprägten  BekenntuifbkircheD  gro(se 
Reiigionsgemeinsebaflen  mit  weiterem  dirlstlidien  Glanliensbe- 
Icenntnlls  bilden,  die  es  versachen,  vom  überspannten  Dogmatis- 
Btts  mn  dem  altkirclilicben  liberalen,  in  sittlicher  Beziehung  desto 
strengeren  Gbristentbnm  surOckzakebien;  vielleicht  ist  aber  die 
Entwicklung  auch  eine  andere  und  noch  weniger  zaträgVicbe, 
wer  kann  es  veissen?)  Genug,  wir  haben  keine  Freudigkeit  za 
der  Annahme,  es  sei  bei  einer  künftigen  Gestaltung  des  Scbul- 
regimenls  der  kirchlichen  Organisation,  will  sagen  dem  greif- 
baren kirchlichen  estabHshmeiU ,  eine  gesetzliche  Eiuwirkang  so 
eingreifender  Art  zu  gestatten,  wie  Dörpfeld  es  will. 

Die  kirchliche  Einwirkune  soll  vielmehr  eine  sitllich-person- 
licbe,  umdsl  eine  auf  persömiehe  Hitarlieit  gegründete  sein  und 
nur  da  mehr  werden,  wo  aus  gegen  wirtiger  materieller 
Beihfilfe  der  Kircheodieder  zu  dem  Bestand  einer  Scbnlanstalt 
sieb  specielle  Grönde  der  Mitregiening  ergeben  Vermöge  sei- 
ner sittlich -persönlichen  Bedeutung  wird  der  Pfarrer  in  seiner 
Pfarrscbule  nidit  nur  in  jedem  riebtig  constmirten  Sebniwessn 


*)  leb  deoke  &  B.  an  efaee  gewIaseB  Pastor  Kraffl  In  DfiaaeMsif 
und  seloe  Rede  auf  ie»  vorlery.ren  Klrctieolage,  betreflend  die  aeiiere 
Literatur,  ferner  an  pnlitiioctic  Kirchlirhkeit,  gegea  welche  der  Krlafs  des 
Obcr-Kirctienra(li8  vom  15.  jHotinr  1H63  gertctifet  Int,  und  Anderes. 

*)  Natürlich  oiurs  jede  kircliliclie  Curporation  auf  llire  Kosten  unter 
allgeaMiaer  Mtarpoliselliebeff  Aafrfebi  »chnleD  jeder  Art  grMcnnad 
leiten  darfso. 
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wm  Tontanie  gdiHrai  —  er  isl  weder  Bdi  voä  Altes  dariii, 
noch  itf  er  noth wendig  PHtocs  des  Seholvonlaiides  — ,  sondern 
er  wird  auch  durch  seelsorgerliche  Arbeit  an  Lehrern  und  Scbö- 
lern,  nicht  blels  so  den  Coofirmanden,  ja  darch  eigene  Lehrtlii* 
tigkeit  sicli  seine  sittliche  Einwirkung  auf  die  ScboTe  immer  aufs 
Neue  sicher  stellen.  Denn  schon  die  Klugheit  sollte  ihn  abhsl* 
teo^  sich  in  diesen  Dingen  auf  gesetzliche  Rechte  zu  steifen. 

Wir  verfolgen  diese  Angelegenheiten  der  Volksschule  hier  nicht 
weiter,  sondern  gehen  dazu  über,  einen  Unterschied  hervorzube- 
brn.  der  in  der  Stellung  der  bdhern  Schulen  zur  Kirche  liegt. 

Znniclist  %%iederbo}en  wir  zu  diesem  Ende  eine  Stelle  sua  der, 
Aueb  in  der  Zeiflaelirifl  f.  d.  GW.  angezeigten,  Sehrift  des  Herrn 
Dr.  Lattniann:  „Ueber  die  Frage  der  CSancentratiott**  (GiMtin- 
gen  1860).  In  dieser  lehrreichen,  von  Hrn.  Pfizner,  wie  mir 
scheint,  nicht  vollstfindig  gewQrdigtcn  Schrift  heilst  es  S.  35: 

„I)  Die  Volksschule  und  die  Burgerschule  hallen  ihren  Sch5- 
leni  die  allgemeine  Bildung  in  der  Art  zu  geben,  wie  sie  sich  um 
die  in  den  bürgerlichen  Berufsarien  stehenden  Individuen  anzu- 
aetzen  pflegt,  die  Volksschule  mit  besonderer  Hervorhebung  des 
Christlichen,  die  B&rgerschuie  mit  besonderer  Pflege  des  Natio* 
Daten. 

9)  Das  Gymnssiam  seil  seinen  Sebfilem  die  iUccmefaM  IM- 
dng  in  der  Art  gdkn,  wie  sie  sieh  in  den  durch  vVissensdMft 

•nsgebildeten  Indivfdnen  «i  gestalten  pflegt. 

Wir  gehen  also  aus  von  der  Art  d  «fr  Schäl  er.  Damit  ge- 
winnt die  Pädagogik  sicheren  Boden  im  praktischen  Leben; 
indem  aber  die  Schfilcrspecies  auch  wieder  weit  genug  geClfilt 
wird,  behält  sie  Kaum  genug  fQr  ihre  idealen  Bestrebungen. 

Es  ist  nun  fQr  die  Pädagogik  von  grofser  Wichtigkeit  zu  be- 
achten, dafs  die  Volkssehale  und  das  Gymnasium,  die  beiden  al- 
ten Schalen,  in  den  Bildungsbedürfnissen  der  ihnen  entsprechen- 
den Berufskategorien  eine  bestimmtere  und  abgescbloasenere  Grund- 
lage bshcn,  «nd  dsfii  sie  daher  sieh  cinftcher,  rieiehmlfsiger,  prin- 
cipieller  geslsllfln  lassen.  Die  Bftrgerschnle  dagegen  findet'  nicht 
hiofs  desnalb  schwerer  eine  gleichmfifsige  principielle  Gestaltungi, 
weil  sie  erst  eine  weit  jüngere  pädagogische  jintwicklnng  isl» 
snndem  weil  sie  ihrer  Natur  nach  beweglicher  und  DQssiger  ist. 
Sie  bildet  sich  ans  als  niedere,  mittlere,  höhere  BOrger* 
adiule.  Die  niedere  Burgerschule  ist  eigentlich  nur  eine  städti- 
sche Volksschule;  €8  mufs  in  ihr  das  Religiöse  in  dcrsclhen  Weise 
dominieren,  wie  in  der  Volksschule^  und  sollte  sie  deshalb  wie 
diese  unter  kirchlicher  Leitung  stehen.  In  der  mittleren  Börger- 
achole mnfs  das  Christliche  nnd  Nationsfe  sidi  in  gleiclien  Thel* 
len  so  einem  einheitlichen  Principe  Tcreinen;  diese  Sehnle  soHfle 
also  unter  der  gemeinachafllichen  Leitung  der  atldtischen  Geisl- 
lichkeit  und  Obrigkeit  stehen«  Die  höhere  Börgerachule  nSbert 
sich  dadurch  dem  Gymnasium,  dafs  sie  das  Element  der  Wissen- 
schaft in  einem  gewissen  Mafse  aufnimmt.  Es  ist  bekannt,  dafs, 
ie  höber  die  Bildung  eines  Individuums  steigt,  desto  freier  seine 
Selbstbeatimmung  iu  ait  (lieber  und  religiöser  Uinsicbt  wird.  In 
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dflOMclbep  MaCie  wird  die  Schule,  je  hOher  sie  ist,  freier  und 
telllstSndiger  in  dcni  religiösen  Klcniente.  I)i<'  .Jiöbereii*^  Schu- 
len find  selbst  verantwortlich  für  ihren  chri.>ilirhen  Charakter. 
Die'  Snfserliche  Concurrenz  der  (Geistlichkeit  in  der  Leitung 
der  Schulen  hört  also  bei  den  höheren  auf"'). 

Die  SchlufssHIze,  n-elche  sich  .inf  schulregiuienliirhe  NVüiit;rhc 
bezichen,  sind  hier  weggeblieben,  weil  die  dabei  iu  Betracht  koui- 
mcndeu  Theorien  dein  Hrn.  Verf.  wohl  noeb  nicht  Gegenatand 
eingebender  Untennchnng  geworden  find:  aber  dafs  wir  berech- 
tigt «ind,  die  böhem  Schulen  kirdilich  anden  tn  stellen  und  die 
Volksschulen  mit  ihrem  Inhalt  zu  dem  Icircblichen  Bildungs-  und 
Lebensinhalt  In  eine  engere  Verbindung  zu  bringen,  hat  sich  aus 
seinen  Worten  wohl  ergeben.  Und  wir  bcj;reilcn  es  anrh  ohne 
Rücksicht  auf  die  («eschichte,  dafs  die  Kirche,  ihrer  Interessrn 
eingedenk  und  ihrer  Sympathie  folgend,  den  Volksschulen  vor- 
zugsweise ihren  anref^endeo  uud  behütcndeo  fiiuflufs  lusuweodeu 
strebt. 

Fabren  wir  fort,  von  dem  Stande  der  Gesettgebuug  abzut>c- 
hen,  so  bemerken  wir,  dafii  nach  der  Ansdiaunn|^  Tom  Scholre- 
pneat,  die  Dörnfeld  TcrtritI  und  tu  der  ich  mich  im  Gänsen 
genommen  seit  Jahren  anch  bekenne,  die  h5bem  Schulen  mil 

eiabeiPgen  sind  in  eine  vom  Boden  der  Sehttlsoeict fiten  aufstei- 
gende, nach  Act  der  Synodalveranstaltnogen  orgaoisirte  Provlu- 
zial- Schul  Verwaltung,  die  so  geartel  ist,  dafs  neben  dem  Staat 
auch  die  Provinzialkirchen  —  d.h.  weder  die  jetzige  Slaalskirche 
noch  ein  Thcil  derselben  —  durch  gewählte  Mitglieder  im  Vcr- 
waltungsrath  dauernd  vcrt  roten  sind.  So  gelangt  die  Kirche,  au- 
fserdem  dafs  sie  durch  viele  ihrer  lebendigsten  Glieder  von  deu 
wihlenden  uutem  Scbolkreisen  her  persönlieb  in  Worte  kommt, 
andi  als  Ganses  der  Schale  gegenflber  u  ihrem  Recht,  sowold  in 
aacblieben  Dingen  wie  in  Leetionsiilfinen,  Lelirbüehern,  PMmo^ 
ardnung^n,  als  auch  in  Personalien,  Austellungen,  Beförderungen 
und  Absetiungcn,  wobei  sie  sieb  aatQrlicli  auch  öfters  in  der  Lsi^ 
befinden  kann,  uberstimmt  zu  werden  *),  je  nach  der  Composi- 
tion  der  Rat  he.  Das  Genauere  über  diese  Projeete  ausxufohr«»« 
ist  nicht  erforderlich. 

Vielleiciit  aber  ist  es  Zeit,  auf  die  bestehenden  Zustände  und 
ihre  Kritik  zurückzukommen.  Da  ist  es  mir  denn  ein  Bedfirfnifs, 
eios  zu  bekennen.  Ich  habe  an  3  G^mnasieu  die  LehrerculJegien 
kennen  gelernt  und  msnche  Glieder  von  andern  höbern  Schnlen^ 
es  lag  in  meinen  VerbSUnissen,  dals  icb  yon  diesen  letalem  Min- 
nem  meist  solche  sprach,  die  su  der  Kirche  eine  be freundete 
Stdlnng  einnehmen  und  doch  habe  ich  in  der  ganaen  Zeit,  auch 
wenn  die  sehreiendsten  ßed&rfnii^se  der  Schulen  anr  Sprarhe  ka- 


' )  Daaiic  fsl  an  vergMehen,  was  Ür.  LaftaMuin  In  denuielbea  Werke 

8.  '269  ff.  sagt. 

Ks  bleit)(  dann  immer  noch  ein  Protest  und  so^nr  eine  kirch- 
Ikhe  VenirtlieiluDiu;  besonderen  Fuils  übrige  oaturlicli  mit  rein  kiccbli- 
eher  Wirkuog  auf  die  VerurilieiUeo. 
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men,  nieniais  den  Wiinscli  gehört,  die  Schuicu  iiiöclileu  mit  dem 
k irclilicbeu  Iiiatiliit  enger  verbunden  werden.  Will  man  dan 
erklären,  ratlie  ich  zur  Behutsamkeit.  Dafs  die  Gymnasien  christ- 
lieber  wftrdel^  war  oll  onaer  Wonach  uod  Strebe«.  Fftr  die  Er- 
leichinig  de*  Zielea  elirlalliclier  Gcampnag  a«f  hdlieni  Scbolea 
lebieo  nos  aber  die  Kirche,  8o  lance  der  Slaet  die  bettebende« 
Gcaelze  iiufrecht  Jiieil,  nichts  hergeben, zu  können,  ah  eine  grö- 
fscre  Fülle  tüchtiger  Candidaten.  Und  die  lausen  aicb  bekanot- 
lich  hei  im'i  nicht  von  der  Kirche  nhkonimandiren,  wie  es  den 
Biacböfen  dei  kaliioii^rhcn  Kirche  und  der  kathoh'schen  Orden 
möglich  iiit,  bondern  »ie  gehen  nach  eigenem  Willen  ihre  Wege. 
Davon  weiter  unten. 

Ich  sprach  oben  von  den  beatebendcn  Geaelten  «ad  meinte 
daranter  diejenigen,  in  weleben  der  Staat  aaa  auf  die  ebrialUciia 
Nalar  der  Gymnasien  bestimrol  hinweiat.  Da  iat  s.  B.  die  Ae»* 
ftimng  öber  den  Religions  Unterrkbt  Tom  3.  Mai  18-^,  wo  ca 
unter  Anderm  heifst:  „Aneb  iai  angeordnet,  dal«  der  Religiona* 
Unterricht  in  den  Gymnasiien  nur  solchen  Lehrern  übertragen 
werde,  welche  von  einem  lebendigen  Glauhon  nn  die  Wahrheit  de» 
Cbristenthums  crfi^llt  sind*';  es  wird  an  demselben  Ort  die  theo- 
logische Bildung  der  Keligions-Lehrer  durch  Anstellung  eines  fönf- 
ten  Milgliedes  der  wissenschaftlichen  PrOfunfscommissionen  für 
dieses  Fach  gesichert,  die  Eioftkbning  neuer  Keligionsbficher  ven 
dem  geiiUiebcn  Mioiatefinm  abbingig  gemaebt  * ).  Es  heifft  ferner 
daselbst:  ^An  den  katbeliaolien  GynnMien  in  iimaillidien  Provin» 
men  wird  der  Religiena-Unterricht  von  wirkBcben  Geistlichen  er* 
theilt.  eben  dieses  ist  anch  in  mehreren  evangelisehen  Gynnaaien 
der  Fall.  Immer  habe  icb  (d.  Minister)  Bedenken  getragen,  diese 
Einrichtung  bei  alten  evangelischen  Gymnasien  zu  treffen  und  zu 
einer  allgemeinen  zu  machen,  weil  dadurch  den  Gymnnsiai-Leh- 
rem  das  trefTlichstc  Mittel  genommen  wörde,  auch  sittlich -reli- 
giös  bildend  auf  ihre  Schüler  einzuwirken,  in  eine  innere  Seelen- 
gemeinschaft  mit  iboen  zu  treten,  und  so  auf  ihr  ganzes  Leben 
einen  segensraiebnn  EbHfailli  tn  ^ewinieni  aelbel  dtvün  abges^^en, 
daii  nicht  alle  evangeüseben  OrtsgeistUdMO  anr  EHheOnng  dicMl 
Unterrichts  geschickt  oder  geoeijrt  sind,  und  dafs  nicht  alle  Gym» 
narfen  im  Stande  sind,  für  den  Keligions-Unterricht  einen  beson- 
deren Lehrer  geistlichen  Standes  ananetelien.  Endlich  sind  auch 
überall  von  mir  die  nöthtgen  Anordnungen  getroffen,  um  in  der 
die  Gymnasien  besuchenden  Jugend  nicht  nur  den  christlich  re- 
ligiösen, sondern  auch  den  kirchlichen  Sinn  zu  wecken,  uud 
das  kirchliche  Element  zum  ßcwufstsein  zu  bringen.'* 

Noch  viel  bestimmter  schützt  ein  Rescript  vom  4.  Aug.  1826 
(Prov.  Brandenburg)  das  cbristlicbe  Moment,  da  heiral  ee  b.  B. 


')  Uiese  GeoeliinigUDg  wird  diircli  Kahinet«- Ordre  vom  5.  Vehr. 
IW  den  fcirchliclien  BelidrdeD  äbertrageu  oder  vielnebr  gektfriale 
naek  «ieai  Cirrular-Krlalk  dee  EvaageHaekea  Okemircbenratka  ven  21. 
Oct.  1857  No.  C.  7  xn  den  geaailBeckaiUiclien  Ressort  des  Mlnislera 
der-ceisil.  Aoselegeakeiieo  nad  des  Bvaagel.  OberkircbeanUks. 
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Art  2:  „Ks  mfisseo  aber  auch  alle  andere  erste  yomiiuagige  uod 
nacbmiHagige  Lehrttondeo  mit  einem  Gebet  begonnen,  uod  eben 
abo  mnÄ  me  lelstco  TonDiltirara  and  naeimittigiiten  LefarafvB- 
deagcecbloateii  werdcB.  —  9)  Wo,  wie  bei  den  CeottirBii,  ici 
der  Knfilbniiig  neuer  Lehrer,  bei  den  ^lAntüeben  Prfifongen,  bei 
der  Entlassung  abgehender  Scholaren  u.  s.  w.  die  Gesaraoithell 
der  Scholjngend  versaniiuelt  ist,  d.irf  in  keinem  Falle  die  erbe- 
bende religiöse  Feier  fehlen,  nnd  ist  vielmehr  stets  mit  einer  sol- 
chen die  Handlung  zu  beginnen.  —  4)  Wo  Pensionnte  oder  Alum- 
nate mit  einer  Lehranstalt  verbunden  sind,  muh  der  Direktor 
oder  Rektor  ganz  die  Stelle  des  frommen  Familienvaters  vertre- 
ten, und  auf  recelmäfsigc  Abhaltung  der  Murgen-  und  Abendge- 
bete, Sprechen  dei  Titchgebelt  o.  e.  w.  faniten.  Ihm  und  den  Mi- 
rem  fotebcr  Anstalten  liegt  aneh  ineonderheit  ob,  mil  den  Zög- 
lingen den  öflentiieben  Gottesdienst  gn  besnohen,  in  GemelnselMft 
mit  den  IConfirmirten  das  heilige  Abendmahl  zn  geniefsen,  und 
sie  auf  den  würdigen  Genofs  desselben  ▼Offinbereilen.  —  5)  Aber 
nach  in  den  andern  Lehranstalten,  wo  eine  so  genaue  Beziehung 
unter  Lehrern  und  Schülern  nicht  Statt  findet,  wird  thunlichst 
auf  gemeinschaftlichen  Besuch  des  Gottesdienstes  zu  halten,  und 
•  jede  bierunter  schon  bestehende  Einrichtung  aufrecht  zn  erhalten 
sein"*,  femer  Art.  7:  „Vor  Allem  mufs  der  Lehrer  bei  dem  Reli- 

S'ons-Unterricht  nicht  aus  dem  Auge  Terliereo,  dafs  es  dem  Staate 
mm  so  tfann  sei,  in  den  Mitgliedem  seiner  Sebnien  Christen 
Mt  ersiehcn,  Mb  als«  aoeb  niebl  nnf  eine  biofs  in  der  Lnft  sdur»- 
bende,  alles  tiefem  Grandes  bersubte  sogenannte  Morslitflt,  son- 
dern snf  eine  gottesfürcht ige,  sittliche  Gesinnung,  welche  auf  dem 
Glauben  an  Christam  beruht,  hingearbeitet  werden  müsse.**  la 
einem  Rcscript  vom  17.  August  1842  wird  die  Forderung,  nur 
frommen  Kandidaten  die  Religionsstonden  auf  den  Gymnasien  an- 
zuvertrauen, wiederholt  und  auf  die  Pastoral-HulfsgeseUschaft  zu 
Berlin  verwiesen,  als  weiche  in  der  glücklichen  Lage  sein  sollte, 
eine  reiche  Auswahl  solcher  Individuen  zur  Disposition  zu  haben. 

In  der  Directoren-Inslraction  (f&r  Pommern  I.  Mai  1829) 
beHsl  «  &  8  an  Seblnfii:  „Ueberiumpt  wird  er  (der  Dir.)  dabin 
streben,  Mfii  sowohl  Lebrer  als  Lernende  Bhi  €Mst  dnrebdrfnKS 
nnd  belebe,  der  Geist  des  Cbristentfaums,  der  dn  Geist  der  l>ck 
math,  der  Liebe  und  Eintracht  ist,  des  emsigen,  wahrhaft  wts- 
sensebaftlichen  Fleifses,  der  reinen  Sitte  and  ungeheuclielten  Fröm- 
migkeit, auf  dafs  die  Schule^  was  sie  im  Seht  christlichen  Sinne 
sein  soll,  eine  VVcrkslfitte  des  heiligen  Geistes  werde."  Aehnlich 
in  der  Dircctoren- Instruction  für  die  Rheinprovini  (1839)  §.  V.: 
„Der  Oirector  wird  deshalb  die  Pflege  eines  christiiclieu  Geisles 
und  Waudelä  als  seine  heiligste  Pflicht  belrachteii,  zu  dem  Ende 
den  oder  die  Religionslehrer  mit  allen  der  Schule  tu  Gebole  sie* 
banden  Mitteln  am  Kräfli^ite  nnterstfllien,  die  Tbeilnabm  der 
SebOler  an  dem  dfientlicben  oder  dem  besondem  Gymnasiai-Got- 
tesdienste  durch  die  Lehrer  der  Anstalt  beanlSnebtigen  nnd  dahin 
wirlcon«  dafs  ein.religUiser  Cbaraklar  das  ganac  Leben  der  An« 
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stall  (lurcl)dringe  und  den  Scliuleni  in  den  Ijeiirern  da«  VorbiU 
ciuet»  christlich  frooiiuen  Leben«  vorlcuchte^* 

In  dm  ErJiuierungeo  zu  der  ^Unterricht»-  und  Prüfiw^Ord» 
Ulli«  Ar  BMbelmlMi''  de.  TOBi  6.  Oct  1869  UiSU  m  S.  46: 
^Die  Behandlung  der  evangeliechen  Heiltlehre  nuiis  ihren  Auf- 
ging und  ihre  Begründung  immer  im  Zusammenhange  der  heiJi» 
gen  Sclirifl  finden  und  den  ethischen  Gehali  der  Lehre  in  Bezug 
auf  die  kircliliche  Gemeinschaft  und  das  innere  Leben  des  Ein- 
zelnen fruchtbar  zu  machen  sich  angelegen  sein  bissen.  Die  con- 
ici^ionellen  Unierscheidun^slehren  müssen  besprociien  werden, 
aber  von  dem  BewuCslsein  aus.  dafs  in  denselben  die  kirchliche 
Gruudlehre^  der  protestantische  LehrbegriiT  so  wenig  wie  der  In- 
halt des  gültlichen  Wortes  sich  erschöpft   Der  Zusammen- 
hang aoa  Fortgang  des  Kirchen  j ab ra  *)  ist  den  SefaAleni  In 
lebendiger  Erinnerung  zu  erhalten,  die  gcmeiiiaamen  Andachten 
tum  Beginn  und  Sdünfa  der  Wociie  bieten  eine  geeignete  Gele* 
geoheit  dar,  zu  demselben  Zweck  die  Perikopen  zu  benutzen/^ 

In  denselben  Erliuteruugen  wird  eine  allgemeine  Instruction 
f&r  die  Eintheilung  und  Behandlung  des  Reiigions-Unterrichts  auf 
evangelischen  oder  katholischen  höhern  Schulen  in  Aussicht  ge- 
stellt. Dem  Vernehmen  nach  werden  dabei  die  Orpnne  der  Ivirche 
mitbefragt.  Wenn  die  Kämpfe  um  das  Unicrrichtsgesetz  nicht 
eingetreten  wfiren,  würde  diese  wünschenswert  he  Instruction  wolil 
achon  varftffentiicht  sein. 

Ffigen  wir  noob  hmzu,  dala  nach  der  Imtraetien  rem  14.  Mai 
1829  die  Gencral«SoperinteiideDten  nach  §  6  verpOiehtet  sind, 
„ihr  Augenmerk  auf  die  religiAae  und  kircluiohe  Tendenz  der  ge- 
lehrten Schulen  und  höiiern  Bürgerschulen  zn  richten^%  dafa  io 
der  grofaen  Zahl  von  städtischen  Patronaten  und  Curatorien  an 
Gymnasien  und  ReaLrhulen  immer  die  Kirche  mit  vertreten  ist, 
so  ergiebt  sich  nicht  blofs  eine  slarke  Betonung  des  christlichen 
Elements  in  den  hölicrn  Schulen  von  Seiten  der  staatlichen  Ge- 
setzgebung, sondern  auch  ein  nicht  ganz  unbedeutender  gesetzli- 
cher Eiuilufs  des  kircltlicheu  Instituts  der  Polenz  nach.  Man  kann 
a«di  nicht  sagen,  dafa  der  letztere  nicbt  auch  aeta  vorhanden 
•ei.  Ee  aoll  noch  dflers  geschclicn,  dala  ehw  Berufung  zu  einer 
Iiehrerstellc  durch  den  Einspruch  eines  Superintendenten,  der  an 
deaa  kirchlichen  Glauben  oder  der  politisciicn  Stellung  des  Bcru- 
rnfenen  Anstois  nimmt,  verhindert  wird.  Dafs  die  Aufsicht  der 
General-Superintendenten  Ober  die  ,,religiöse  und  kirchliche  Ten- 
denz'* der  gelehrten  Schulen  nicht  fleifsigcr  geübt  werde,  ist  von 
•  eioeoi  Schnlmann  noch  beim  letzten  iürchentagc  (zu  Branden- 


*)  Diese  Mitfeier  de«  KirclieujahrS)  doreh  Geschichte  und  Kir- 
chenlied ist  eben  dns  WlchiijK;!Hfe  Dagegen  schreibi  mir  ein  frefT- 
licber,  sachldindi^er  Mann  über  den  RellgionsanfsatK  der  Abituricoleu, 
der  in  den  wesiiicheu  Proviu/.eu  Preul^ens  gefurderi  und  von  Hrn. 
Dir.  Hencerweelr  und  Hra.  Pref.  Jol.  8ehmidt  empfoMen  wird»  er  aei 
der  Buin  altea  innerlieli  aBfataeeden  Rellgleaa-Ueler* 
rielita.  Darfiber  ein  aaderes  hmü  mehr. 
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bürg)  bcklagi  worden.  Ich  glaube  nicht,  dafs  davon  viel  zu  er- 
warten ist.  Wenn  die  General-Superintendenten  bei  ihrer  grof^en 
Gescbfiflslast  einmal  in  die  Gymnasien  irelen,  so  werden  »ie  sich 
doch  wohl  auf  die  Inspection  der  ReUgioaMtttmlen  beecbriukt  se- 
hen.  Et  ist  eicber,  ilftft  sie  bierdoreh  nicht  einmal  Uber  den 
Standuunlct  des  belrcflenden  Lettreri  ein  genaues  UrtbetI  gefriii- 
nen.  Und  wenn  sie  einmal  ftndeo,  dem  Lehrer  sei  der  Religions- 
unterricht durch  einen  groben  Mifsgriif  des  Directors  übertragen» 
80  hSife  es  doch  nicht,  ihm  blofs  diesen  Unterricht  zu  nebmeii 
(wenn  er  nämlich  christusfeindliche  lehren  vortrüge),  ein  Sol- 
cher dOrfle  Oberhaupt  an  dem  christlichen  Gymnasium  uicht  un- 
terrichten. Die  kirchliche  Behörde  mOfste  also,  wenn  nicbl  die 
Disciplinar- Ordnung  geändert  wurde,  die  Mittel  lierbeischaiTen. 
einen  solchen  Mann  unter  Bedingung  sofortigen  Abgangs  vom 
Gymnoiiom  mH  einer  entaprecbendeo  Pension  aasaustatten.  Wo- 
iiei  ich  illicrbaopt  wiederbolt  bemerke,  dafs,  wenn  die  Kirelie 
niebt  materiell  an  den  Kosten  der  Schulen  beitragen  will,  wie 
sie  es  ehemals  getban  bat,  an  eine  gröfsere  kirchliche  Einwirkung 
«rf  die  Staatsschuleo  schwerlich  gedacht  werden  kann.  Das  liegt 
schon  in  der  berechtigten  Selbständigkeit  des  Staats.  Alte  kircbli» 
che  Stiftungsurkunden  bervurzusuchen  und  dnmil  gegen  die  Staats« 
schule  zu  operiren,  ist  selten  auch  nur  innerlich  berechtigt. 

Anfserdem  liegt  in  der  Aufsicht  der  General-Superintendenten 
noch  anderes  Scbwierige.  Während  der  Geistliche  als  Inspicieiit 
der  Volkaebale  ticb  den  Kindern  und  Lebrem  gegenAber  siclier 
f&blt  und  alle  in  Rede  kommenden  Besiehungen  tu  Oberselten 

Slaubl,  80  dafs  er  gewissermatsen  dort  heimiseb  ist,  kann  das  liei 
er  Aufsicht  ßher  die  höhern  Schulen  nieht  ganz  so  sein.  Der 
General -Superintendent  bat  al8  solcher  tn  dem  Religionslelirer. 
mag  dieser  ein  früherer  Gcisiltclier  oder  sonst  ein  sludirter  Theo- 
loge sein,  nicht  die  Stellung  eines  schlechthin  theologisch  Ein- 
sichtsvolleren und  katechetisch  Höhergchildeten.  I>a  man  diese 
kirchliche  Stelle  nicht  allein  nach  der  theologischen  Bildung  be- 
setzt und  die  xvßeQrtjaig  etwas  liir  sich  ist,  so  kann  das  Gegen» 
tbeil  der  Fall  sein  and  kommt  frirUidi  vor  ■ ).  Damm  wird 
sieb  diese  Art  Verkehr  am  schönsten  so  gestalten,  dals  der  Reü- 
cionslebrer  von  Seiten  der  kireliüchen  Personen  eine  woMwol- 
Tende  Thdlnahme  und  Aufmunterung  erfahrt.  Und  das  ist  frei« 
lieh  hoch  anzuschlagen,  \vie  denn  der  Leiurstand  im  Ganten  je- 
den Beweis  von  wolilvvollender  Gesinnung  seitens  der  höher  ^e- 
stellten  Personen  in  einer  Weise  taxirt.  die  an  einen  allgemeineu 
betrübenden  Verfall  in  den  Materialismus  nicht  glaulicn  lafst. 

Die  Tendenz  zur  Erweiterung  der  kirchlichen  IUtIiIc  an  die 
höbern  Schulen  geht  meist  von  der  Ueberzeugung  aus,  jeue  sach- 
liche Befreundung  der  Sebol«  mit  dem  Christentliuni,  wit  sie  in 
den  citirten  Verf&gungen  etc.  geordnet  wird,  sei  in  der  Wirklich* 


')  Man  vergi.  x.  B.  die  wdrdigen  letfiton  Oeneralsuperlaieadenlett 
der  RiieloprovlBs  mit  ReligionsMirem  wie  Prof.  DIesrel  tn  Bonn  und 
Prof.  BOJfiBaon  in  Dnisburg. 
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Vri!  nirlit  vorliandeti.  die  (Jy»nnasicfi  seien  t-bon  nlchl  mehr  clirisl- 
Heli;  die  Kirche  müsse  sie  'dh  ihr  Eigciilhum  zu rfirk verlangen  und 
sie  kirchlich  umbilden.  Da  die  Einsicht  in  dns.  was  eine  Kirche 
ist  und  leisten  soll  und  in  dn8  Wesen  der  Gymnasien  noch  xiem- 
iicli  weit  ?erbreiiet  is(,  so  ist  jene  Meinung  nicht  gerade  häufig. 
Meist  dfiikt  man  nar  daran,  dafs  vreuigstens  einige  Gymnasieu 
»h  ebrisHielie  Gymnasien  katexocben  ▼om  Staate  gelllHnt  con- 
alHuiri  und  ekkfcsiastiscli  eingerichtet  werden  uiAchtctt,  oune  Ko- 
sten der  Kirche,  aber  unter  ihrem  Segen  and  gelettet  von  den 
kirclilicliet)  Organen.  Man  vcrgleiclie  einen  interessanten  Aoftat« 
anl^  Huber's  Jatms  1846  Nr.  40  u.  41,  dessen  Verfasser  an  die 
Wftriembergischen  Seminarien  crinnerl  und  besonders  für  die  »u- 
knnfligen  Theologen  eine  Reform  des  (lymnasialunlcrrichts  und 
Gymnasiallehens  in  chrisilichem  Sinne  verlanet.  Es  ist  ihm  schon 
entgegengehalten  worden,  wenn  es  christlicher  sei,  das  Gute  Vielen 
zu  wiinschcn  als  nur  Wenigen,  so  sei  es  natürlich,  die  tuchli- 
gere  fvissenschafllichc  Bildung  und  cliristlickere  Eniebung,  illr 
welche  er  Treffliches  beibringt,  fftr  alle  Gymnaaiarten  ta  ver- 
Itncen,  nidit  bloft  f&r  einen  Brochthdl  derselben.  Es  werden 
in  dem  AuCiatt  mancherlei  Skandala  ans  dem  Verhalten  von  Jieh- 
rcni  an  Gymnasien  gegcmlbci  dem  Ckristenihum  milgelbeill«  ans 
denen,  wie  es  scheint,  durch  Induction  geschlossen  werden  soll, 
dafs  die  Gymnasien  einem  antichristlichen  Geist  verfallen  seien. 
Aehnlichc  Dinge  sind  von  einem  Gymnasialdireclor  auf  dem  El- 
bcrfelder  Kirchentage  1851  vorgetragen  worden,  also  nicht  vor 
Lehrern,  sondern  vor  einem  gemischten  Publikum,  dem  man  sonst 
die  etwaigen  ßlöfsen  des  eigenen  Standes  nicht  gern  zeigt  (Ver- 
handlung S.  S3ff.).  Aneb  sonst  sind,  wo  wm  Stiflong  „Christ- 
cher^^  Gymnasien  die  Kede  war,  die  awei  Voraussetzungen  ge- 
macht worden:  die  Gymnasien  seien  dorcbcSngig  nur  dem  Na- 
men nach  christlich,  und  sie  wurden  durch  Verbindung  mit  dem 
kirchlichen  Organismus  walirliafi  christlich  werden.  Ernstlich 
sind  Heweise  für  diese  Voraussetzungen  nie  geführt  worden,  aus 
gutem  (»runde,  weil  das  erste  Stuck  der  unvollendbaren  Empirie 
angehört  und  weil  besonders  f«utheraner  nie  dazu  liergehcn 

können,  getauften  Scliiiiern  und  Lehrern  in  Bau&cli  und  Bogen 
testinionia  der  Unchiistlichkeit  zu  geben,  das  zvTeite  Sifick  nicht, 
weil  man  die  Consequenten  der  Heinnng  schenl,  die  Gemein- 
Schaft  mit  der  Kiiclie  bringe  in  dem  Unehristen  solche  zauber- 
hafte Verwandlnnc  hervor,  uafs'aber  die  Anklagen  der  Gymna- 
sien auf  Üncbristliciikcil  alle  ohne  Grund  seien,  wird  kein  Kundiger 
leicht  behaupten.  Wir  iaborircn  eben  an  manchen  Gebrechen. 
In  Hinsicht  des  Lernens  und  Könnens  haben  wir  allen  Grund, 
unsere  didactischen  Resnilafc  mit  Bescheidenheit  zu  betrachten, 
und  in  Bezug  auf  sittlichen  (  liaiakler  und  FrÖMunii;keil  unserer 
Zöglinge  und  unsere  Treue  in  der  llervorbrinpuni;  dieser  Tugen- 
den wollen  wir  iiiciil  nn'ndci  uus  selbst  riclilcn.  auf  dafs  wir 
nicht  gerichtet  werden.  Uabcn  wir  dies  gethan,  so  dürfen  wir 
mit  Rohe  auch  die  nicht  entsdmldigenden,  aber  erklirendcu  Be- 
aiehungen  hervorheben,  die  «wischen  den  Krankheilen  der  Sehnte 
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und  den  Krankheiten  des  jedesmalieeo  socialen  Lebens  stattfinden. 
(Vgl.  darüber  den  Aufsali  von  Dr.  h.  Wiese:  lieber  die  Stiftung 
neuer  christlicher  Gymnasien,  deutsche  Zeitscbr.  1851  8.  146  ff., 
und  den  Vortrag  von  Dr.  Landf«riiiaoii  auf  dcoielbeD  Kircbeo- 
tage,  Verfaandliiageii  S.  12  ff.) 

Was  aber  die  sogenannte  fmetiscbe  Frage  angebt,  wie  wir 
tu  bessern  Zuständen  io  Beug  aof  den  christlicoen  Character 
unserer  b6bern  Scholen  gelangen,  so  gestehen  wir  noeb  auunal, 
dal's  wir  von  einer  engern  Verbindung  mit  dem  Organismus  der 
Kirchen  wenig  erwarten,  ebenso  wie  wir  auch,  wie  die  kirchli- 
chen Angelegenheiten  jetzt  stehen,  keinen  Ehrgeiz,  haben,  als 
Gymnasiallehrer  für  diesen  kirchlichen  Organismus  etwelche 
Bedeutung  und  Privilegien  zu  haben.  Von  einem  Hechle  der 
Kirche  auf  die  hdhem  Sebolen  an  reden,  bat  entweder  nur  den 
Sinn  eines  dringenden  BedOrfnissas,  was  oft  für  das  Recbt  mMm- 
men  wiid,  oder  den  Sinn,  die  gc^en wirtige,  staatUebe  Hit?ei^ 
tretung  der  kirchlichen  Interessen  gegenfiber  den  bdbem  Sebnlm 
dürfe  nicht  abgeschwächt  werden  (etwa  durch  Zulassung  tou  jü- 
dischen Lehrern  u.  A.).  Hiernuf  niufs  die  Kirche  und  die  cbnst- 
•  liehe  Schule  bestehen,  so  lange  sie  kann.  Und  kann  sie  es  nicht 
mehr  —  denn  wer  keniil  die  Entwicklung  der  zukünftigen  Ge- 
setzgebung? —  dann  wird  es  Zeit  sein,  an  die  Stiftung  neuer, 
freier  Gymnasien  zu  denken. 

Einige  practische  Gesichtspunkte  möchten  wir  aber  doch  auch 
bervorbebeot  um  diese  Arbeit  in  einem  Abseblols  au  bringen.  Eb 
ist  gewila,  daia  die  Personenfras®  die  wicbtigrte  ist.  Inuner  wird 
die  erste  Sorge  die  sein,  wie  lielcomnien  wir  zu  Directoren  und 
Lehrern  christlich  feste  Chnractere?  Ein  Schritt  zu  diesem  Ziele 
ist  durch  eine  heilsame  Verfögnng  der  Schulbeliörde  geschehen, 
als  sie  den  Eintritt  der  theologischen  Candidaten  in  die  Gymna- 
sien erleichterte  (10.  August  1853).  Die  beireffende  Verfugung 
hebt  mit  den  Worten  an:  „Es  ist  in  vieler  Beziehung  wünschens- 
Werth,  für  das  Lehramt  an  den  Gymnasien  Männer  zu  gewinnen, 
welche  durch  gründliche  theologische  Bildung  zur  Ertheilung  des 
Religions*Untcrricbls  befibtgt  sind,  itt|;leleh  aber,  dnreb  ueber* 
nabme  von  andern  Unterriehlattcbem  m  die  Reibe  der  ordentlt-  , 
eben  Lehrer  einzutreten  Beruf  und  Neigung  baben.^  In  dem 
Ausdruck  ..in  vieler  Beziehung^'  steckt  aucb  vrohl  diese,  dafs  die 
beasern  Candidaten  der  TkeoJogie  noch  am  ersten  das  an  sich  ha- 
ben und  den  Gymnasien  (resp.  den  Realschulen)  zuwenden  wer- 
den, was  man  eine  „kirchliche  Krziehung^^  nennen  könnte  und 
was  doch  nicht  blofs  in  dem  Wissen  zur  Erscheinung  kommt, 
sondern  mindcäteus  in  einem  durch  langen  Verkehr  mit  dem  hei- 
ligen Gegenstand,  persönlichen  Umgang  mil  kirclilich  ausgepräg- 
ten Persdnlicblceiten  (den  Professoren),  in  der  Regel  auch  aurch 
einen  ernsteren  Familiengetst,  ausgebildeten  Sensorinm  fftr  die 
wichtigste  Aufgabe  der  mcnschlicben  Seele^  von  der  ja  ihr  ewi- 
ges Wohl  abhängt.  Freilich  bleiben  wir  dabei  in  dem  Gebiet 
der  Wabfscbcinliebl&eity  und  es  giebt  scto  betrftbende  Ausnabmen 
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rer  tu  Tlieil  geworden. 

Auf  deiTi  srlion  mehrfach  genannten  Elberfelder  Kirclientage 
ist  von  dem  treif liehen  ilalieschen  Theoloeen.  Dr.  Julius  Mül- 
ler in  derselben  Richtung  votirt  worden.  Er  sagt:  Zuerst  möchte 
ich  dringend  die  Anstellung  von  Theologen  neben  Philologen  und 
Naturkundigen  nnd  zwar  mit  völliger  Gleichberechtigung  als  Gym- 
nasiallebrer  befürworten.  Neben  Philologen  und  Nalurkundigen 
—  sage  ich,  denn  wenn  maa  wohl  anch  in  unserer  Zeit  die  Aailelit 
•oasprecbeo  mag,  es  wftrde  am  besten  der  gesammte  C»Tmoasbl* 
Uoteniebt  wieder  an  Tbeologen  übertrafen,  so  kann  leb  dEsm  niclift 
beistimmen.  Es  wurde  nur  zu  den  frOhern  UebelslSnden  zurttck» 
fuhren.  Die  höhere  Philologie  auf  ihrer  hentken  Kntwicklungs- 
stufe,  wie  sie  zur  Gymnasialbildung  unserer  Jugend  erforderlich 
ist,  kann  nicht  als  Nebenstudium  des  Theologen  betrieben  wer- 
den. Aber  das  ist  zu  erreichen,  dafs,  wie  die  Nalurwisscnschafl, 
so  auch  die  der  Theoloj^ie  gehörenden  Färber,  der  Roüuions. Un- 
terricht und  das  Hebräische  als  Jiau)ilfäcber  anerkannt  und  dafür 
Theologen  angestellt  würden 

Man  bemerict  in  allen  diesen  Worten  den  kundigen  imd  bil* 
lig  denkenden  Mann.  In  der  That  braucht  fedes  grl^fsere  Gjanuh 
dorn  mindestens  3 — 4  sogenannte  krasse  Philologen,  die  ibra  Zeil 
weder  der  Religionslehre.  norli  der  Gcschidite  mehr  als  vorüber« 
gebend  können  gewidmet  haben daneben  noch  einen  Philolo« 
gen,  der  besonders  Geschichte  getrieben,  einen  anderen,  der  seine 
Studien  bis  auf  dio  modernen  Sprachen  nnd  deren  Literaturen 
fortgeführt  hat  und  einen  Lehrer  der  Mniheniatik  und  Physik. 
Alle  übrigen  Bedürfnisse  können  auch  von  Theologen,  die  selbst 
eine  gute  Gymnasialbildung  nnlbrinijen.  bestritten  *verden,  das 
heifst  bei  fortgesetzten  Studien  und  Nachweis  in  Prüfungen  wer- 
den sie  von  jedem  Gymnasium  i&r  die  Fieber,  die  noeb  Übrig 
bleiben,  cem  aufgenommen  werden,  so  Tiel  ich  weifs  lieber  ab 
Andere.  Dafs  solche  Theologen  auch  Direetoren  der  hohem  Schu- 
len werden,  wie  sie  es  frOher  meist  gevresen  sind,  hat  gar  kein 
Bedenken.  Sie  sind  dnfur  nach  den  Grundsätzen  der  Pädagogik 
eeteris  parihus  geeigneter  als  Mathematiker,  seihst  an  Realscbo* 
len,  und  da  bisher  die  Directoren  von  ihren  pl^ilologischen  Col* 


')  die  Kum  grofsen  Tbeil  in  unserer  sogenanDten  StudeDtenfreitieil, 
sam  Tbeil  io  der  jugeDdlicbeo  üoreife  uoserer  AbiturieotcD,  xum  Tbeil 
la  dkonomlscken  und  aoeh  allgeaieiaera  Ursaehea  Ikre  BrfcUniag  fia- 
deo.  Ameilkaalsebe  ReialBarleB  feabea  daffr  aadere  Miagel  an  Huran 

Tbeolofi^en  wahr/iinefimeo. 

Etwas  Aebniiche«  bestand  in  Prenfsen  vor  1842  und  ist  durch 
die  oben  erwftbote  Verfügung  von  1853  xum  Tbeil  wieder  bergestellt 
werden. 

*)  Ich  »eine  Dslirllek  la  desi  gewdhallcben  Trleaalnsi.  Vielleicbt 
mufa  ich  hloauAgea,  dalb  selelie  Miaaer  deaaech  fkroauae  Chrislea 

•ein  icöonen. 
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le|;en,  wer  wetfs  wie  oft,  in  philolof;isc]iom  Wissen  nnd  Können 
ubertroffen  wurden,  ohne  dadurch  an  AnscIien  und  Wirksamkeit 
zu  verlieren,  so  wird  auch  ferner  für  diesen  Poslcii  viel  mehr 
auf  Zuverlässigkeit  und  Verwaltungsseschick  als  auf  philologische 
Akrihie  gesehen  werdeu  dürfen.  Allerdings  roufs  dieses  Nachlas- 
MO  seine  6r«Dzeo  haken,  «m  der  Ehre  aer  AnetaH  willen  und 
«m  mebi  die  wificnachaftiiche  Oedieganbeit  der  spccüacfaan  Un- 
tarriehtirefallat«  an  gefKlurdeR,  womit  nach  aUcn  Saitcii  bin  na- 
tilrlich  ein  Verfall  einträte. 

Es  liefse  nah  nocb  maacberlei  wünschen,  nm  den  Gymnasien 
christliche  Anregungen  in  grofserer  Zahl  zuzuführen.  Das  Meiste 
aber  entzieht  sich  aller  Veranstaltung;  Anderes  scheitert  an  der 
mangelhaften  Ausstattung  der  protestantischen  Kirche  in  Bexie- 
bung  auf  Personen  und  Mittel,  so  z.  B.  vorgeschlagene  Schulor- 
den auf  protestantischem  Boden,  die  auch  sonst  ihre  Bedenken 
haben.  Üeberlegt  mau  die  vielfach  hervortretende  Gedrücktheit 
dar  KiffttiM  nod  das  Mlfarerliiltnifa  twiaehen  ibren  an  aieh  ba- 
racfatigten  Wfinaehan  and  den  kargen  Mitteln,  die  aie  an  ihrer 
Verwirkliehung  verwenden  kann,  ao  wird  man  auch  von  dieaer 
Saite  auf  die  Alternative  gefuhrt,  entweder  eine  freiere  und 
wahrere  Stellung  der  Kirebe  sbid  Staate  zu  erstreben, 
nach  der  Art  Vinets,  nur  etwas  ins  Germanische  ubersetzt,  oder 
der  Hypothese  Rothes  sich  anzuschliefsen,  dafs  die  kirchliche 
Stufe  des  Christenihums  schon  eigentlich  hifiler  uns  liege  und 
der  Staat  im  Begriffe  sei,  die  Kirche  in  sich  zu  absorbiren  und 
als  christlich -sittliche  Gemeinschaft  auch  das  religiöse  Bcdürfnifs 
zu  befriedigen.  Mich  zieht  es  zur  ersten  Annahme  so  stark  bin, 
da£i  ich  kaum  in  der  Lage  zu  aein  glaube,  die  andere  Meinung 
Mr  günatig  genus  anasndrficken.  Doch  daa  ist  f5r  dieamal  ancu 
■onotbig.  Die  Schule  ist  einmal  dn  diene ndea  Inatitnt,  abbin* 
gig  TOn  den  jedesmal  die  Zeit  bewegenden  Krüften,  zu  deren  fort- 
wirkender Heihe  sie  seihst  einen  für  den  Kinzelnen  bedeutenden, 
fiür  das  Ganze  unmerklichen  Beitrag  liefert.  Wenn  wir  in  der 
Arbeit  für  die  Erziehung  nur  wie  gute  Hauslialler  wirken,  von 
denen  nach  dem  Worte  Pauli  gerade  Treue  verlangt  wird,  so 
wird  ein  Anderer  den  complicirten  Gang  der  Cullur  schon  so 
leiten,  dals  wir  eudiich  unsere  Lust  daran  sehen. 

Berlin.  W.  ÜoUenberg. 
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II. 

Ueber  das  Dämoninin  des  Socrates  bei  Xenophon 

und  Pbto. 

Socniflt  ist  dn  Character  ai»  cumbi  Stack,  er  ist  Pente» 

liebkeit,  in  einem  viel  prägnanteren  Sinne  als  ein  Ariatides,  ein 
Themistocles,  ein  Pericles;  Tugend  itt  ilun  WiMaMcliaft  Mit 
diesen  Sfitzen  leitet  C.  R.  Volquardsen  seine  interessante  ScJifilt 
ein:  Das  Damonium  des  Socrates  und  seine  Interpre- 
ten. Kiel,  1862.  Und  in  der  Tliat  bieten  sie  den  einzig  rirliti- 
gen  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  die  Frage  über  das  Däaiouiuoi 
aoziigreifen  und,  soweit  diefs  unsere  Quellen  möglich  machen, - 
zu  erledigen  ist.  Denn  das  Damonium  ist  ein  Theil  der  Thei^ 
logie  det  3o«ritet  und  dieie  moü  nolhwendig  in  aUen  ibren  Thai-  • 
Im  mit  der  Doctriii  aeiofr  eiltlicben  Grondailie  saaaouiiaBsUii^ 
man.  Ist  nnn  seine  Sittliehkeit  eine  inm$f9»^  und  wird  dorah 
diese  sein  Thum  geintet  und  bestimmt,  so  folgt  daraus,  dafs-  die 
Stimme,  als  welche  er  sein  Damonium  bezeiobnet,  als  oul  saMer 
Erkenntnifs  identisch  oder  doch  wenigstens  zu  ihr  in  cnKSleii 
nothwendiger  Beziehung  stehend  gedacht  werden  mufs.  Wenn 
ihn  also  das  Damonium  (nach  Xenophon)  abhält,  sich  so,  wie  es 
berkömmlich  war,  vor  den  Kichtcrn  zu  verlheidigen,  oder  wenn 
es  (nach  I^lato)  die  Ablehnung  einer  solchen  V'ertheidigung  bil- 
ligt, so  ist  das  entweder  ein  unmittelbarer  Act  der  Erkenntnils 
•dar  dieser  Act  wird  oiitfelbar  durch  das  ])inu>niiiiii  hervorco- 
rvleo.  Das  CSrstere  anMoebmen  Terbielel  onacr  Glaobe  aa  die 
Wahrhaftigkeit  des  Soeratca,  d^  sich  auf  die  Einwirknog  der 
Geltheit  nicht  bemfen  konnte,  wenn  er  sieb  derselben  in  seinem 
Innersten  nicht  fest  bewufst  gewesen  wäre.  Wir  haben  uns  also 
l&r  das  Zweite  zu  entscheiden,  d.  h.  fOi*  die  durch  die  dämoni- 
sche Stimme  vermitlelle  Erkenntnifs.  Es  fragt  sich  nun  aber, 
was  wir  uns  unter  dieser  Stimme  eigentlich  zn  denken  iiaben. 
Nach  Volquardsen  S.  61  war  sie  „dem  Socrates  ivIrlillcH  ein 
inneres  Orakel,  nicht  im  allegorischen  Sinne  Hegels,  d.  U.  Socra- 
tes hilt  die  warnende  Stimme  f&r  eine  Stümne  der  wirklichen, 
die  Welt  regierenden  Gottheil,  verlej^t  also  die  Knlseheidung  uiehl 
in  sieh,  sondern  anfser  sich,  freilich  nicht  im  Geiste  derer,  die 
mit  Herodot  aus  der  Staubwolke  l)ei  Eleusis  den  Gesang  Jacchea 
wnahmen  nnd  eine  Verkündigung  des  Sieges  bei  Salamis  erkann- 
ten, sondern  mehr  im  Geiste  derer,  die  heute  noch  eine  beson- 
dere Zusage,  einen  besonderen  Auftrag  vernommen  zu  haben  glau- 
ben.'" Diese  Ansiclit  wiederholt  er  S.  71  noch  einmal  kürÄcr 
mit  den  W  orten:  ..W  ir  kimnen  nur  zu  der  Annahme,  dem  Clau- 
ben  des  Sociales,  zurückkehren,  dafs  eine  wirkliebe  göttliche 
Stimme  ihn  £ewarul  iiahe.^^  Wie  Volquardsen  von  den  oben 
angegebenen  Prämissen  so  diesem  ResnÜate  gelangen  konnte, 
das  Ist  nidit  jnt  dnauaehen.  Er  meinl,  wenn  ich  ihn  nicht  falseli  . 
Temlebe,  der  Vorgang  sei  wirk  lieh  ein  innerer  fsweson,  So- 
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cratcä  liabc  aber  goglnubt.  dicSlinimo  komme  von  aufsen.  Auf 
den  Glauben  konunt  aber  hier  doch  Alles  an.  Denn  wenn  So 
Grates  glaubte,  d.h.  fe»!  überzeugt  war,  eine  Slimnic  \tm  ;jnr.seu 
waroe  ihn  und  aage  ihm«  ob  eine  UaoUluiig,  die  er  vorhalte,  gut 
oder  bAfe  sei  ond  iu  diesem  Sinne  ^ die  Entscheidung  aofscr 
■leb  verlebte'S  so  sprach  er  sich  {•  selbst  die  sit Hiebe  Selbttbe- 
gUnMOling  und  die  Freiheit  seioes  TboBS  mit  seinem  sittlicheo 
Bewursisoio  ab.  Vohjuardsen  verwirft  mit  Kecht  das  fheolo* 
citclie  Räsoniiemenl  Plutarehs,  Tiedemann^s,  Lasaulx\  welche  in 
Socrates  zur  Krkläruni;  de«  Dömoniums  eine  Duplicität  des  Bc- 
wufslseins  statuiren  oder  die  Aeiifscrun^en  des  l)ainoninms  auf 
eine  fremde  (Quelle  zurnckfuhren ,  erhebt  sich  aber  doch  selbst 
nicht  nbei-  die  Vorstellung  einer  solciicn  DupiiciliiI,  indem  er  ne- 
ben die  sitiliche  Krkennlnifs  eine  zweite  Macht  sel&l,  die  von 
ou(«en,  also  onabhSngig  von  dieser  Erkenntnila,  sein  Tbna 
«tkunit  und  darikber  eulscbeidel.  Tiedcmann  und  Lnsaulx  suchen 
ihre  Aolbssnng  durcli  Annalimc  eines  tempurSr  ekstatischen  oder 
nowUlkrihrliclien  Scelentuülandes  in  Socrates  haltbar  zu  madien. 
Wie  sollen  wir  uns  aber  denken,  dafs  Socrates  mit  seinem 
immer  und  durchaus  klaren  und  festen  Bewufstsein  —  ond  so 
nimmt  ihn  auch  Volquardscn  —  die  göttliche  Stimme  in  dem 
Glauben  vernimmt,  sie  sei  eine  wirkliche?  Volcjnardgen  ist  mit 
sich  selbst,  d.  h.  mit  der  richtigen  Ansicht,  dafs  ^iocrates  ein  Cha- 
rakter aus  einem  Stück  ist,  wie  mir  scheint,  in  Widei'sprucli  go- 
rathen,  und  zwar  dadurch,  dafs  er  die  dämonische  Stimme  zu 
nincr  Slimmn  von  aofsen  her  macht.  Davon  sagt  aber  PJato 
(Apol.  31.  d.)  kein  Wort  und  giebt  ebenso  wenig  als  Xenophon 
«u  dieser  Annahme  irgendwo  eine  Veranlassung«  geschweige  denn 
eine  Nölhigung.  Einen  Bewefs  dafür  liefert  auch  Volqnardsen 
nicht.  Er  erkl&rt  vielmehr  am  Scblula  seiner  Abhandlung  selbst, 
das  l^esnltal  seiner  Unlersuclmtip  sei  einerseits  ein  nogalive^.  in- 
sofei'R  er  nachgewiesen  habe,  dals  alle  versuciiten  anthropologi- 
sciien  und  psychologisciien  ErklSrnn^^en  nicht  zu  halten  seien,  in- 
sofern aber  andererseits  zugleich  ein  pobitives.  als  demnach  nichts 
übrig  bleibe,  als  zu  dem  Glauben  des  Socrates  zurückzukehren, 
dafs  eine  wirkliche  göttliche  Stimme  ihn  gewarnt  habe.  Aber 
auch  von  einer  wirkliehan  Stimme  sagt  Plato  nichta.  Vielmehr 
ist  an  jener  Stelle  bei  Piato  dem  Worte  qioavij  ein  tif  beigefagt, 
welches  die  Anna  Ii  me  der  allegorischen  Bedeutung  von  ipnmj  ohor 
nnferstütat,  als  dafs  sie  ihr  entgegen  ist.  Ebenso  an  einer  zwei- 
ten Stelle,  wo  von  der  Stimme  die  Rede  ist,  Pbaedr.  242.  B.: 
x«i  Tira  (pmrrjv  ^Öo^a  avtoüev  dynvGai.  Hier  zeigt  nicht  blofs  das 
tdo^a  axot/jai,  sondern  auch  die  die  ganze  Stelle  durchziehende 
Ironie,  dafs  wir  an  eine  wirkliche  Stinmie  nicht  zu  denken  haben. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  Plato  sonst  nirgends  das  Dämonium  als 
qtüitpij  bezeichnet  und  dafs  Xenophon  —  abgesehen  von  der  un- 
echten Apologie  §  12  —  der  doch  an  fönf  verachiedenen  Stel« 
Ion  das  Dimoninm  ktirter  oder  aoafAhrlicher  besfiricht,  die  q^mn} 
gar  nicht  erwfihnt,  ao  hat  man  doch  wohl  oioigea  Recht  an  dar 
^•baufitnng,  data  Soeratat  ww  Minen  Richtern  oat,  waa  er  aonst 
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rmfich  «ft  iatfAOPtop  oder  <nffAH99  to  ^mgioptov  oder  t6  rov  ^eov 
(ffjfietof  oennl,  abslolillich  und  gegen  seine  Gewohnheit  durch  ein 
Bild  liezeichnet,  das  jenen  eine  Vorslellung  von  der  8achc  zu  ge. 
bell  besonders  geeignet  war.  linben  wir  also  die  dfimouische 
Sllmme  nur  allegorisch  zu  verstehen,  d.  h.  als  eine  energische, 
innere,  nur  durch  die  Gottheit  vermii teile  Regung  und  Warnung, 
die  den  Socrates  abhielt,  et%va8  seiner  siltlieben  Individualität 
■iekt  AngCBCtsmes  in  Ibnn,  t.  B.  aidi  tu  BHItn  ond  Tbrinen 
oder  ii^end  einer  DenAlbigung,  die  vtfr  seinem  sfrenffen  -  WeW- 
bcits-  nnd  Gereclitii^eilsgefttlH  niebt  l>esteheo  Iconnle«  lierabzn- 
inlssscn^  um  seine  Freispreeiiang  su  bewirlcen  oder  tä  noXirixa 
w^mmtiP  und  sich  allem  dem  %n  unteniehen.  was  ein  Volksrtd* 
ner.  ein  Beamter  des  Staats  anwenden  mnfstc<.  um  seine  Stellung 
lu  behaupten  oder  abtrünnige  Freunde  (Tlieact.  151.  A.)  wieder 
in  üeiue  Gcsetli^chaft  zuzulassen  und  dergl.  mehr;  dann  läfst  sirii 
auch  gegen  Brandis  nichts  Wesentliches  einwenden,  wenn  er  im 
l>8monium  eine  unmittelbare  Aeufserung  des  Gewissens'*  sieht, 
,,dic  Socrates  fär  unmittelbare  Erweisung  der  Gottheit  balle. 
Dagegen  meelit  aber  Volqnardacn  Folgendes  gdtend:  Socntee 
bebe  den  dentliehslen  Begriff  vom  Wesen  des  Gewissens  im  AH- 

K meinen  und  bestreite  in  dieser  Beiiebung  )ede  besendere  OflSfln* 
mngsbedurfligkeit.  Des  teigten  besonders  die  tofAot  aygacpm 
Mem.  IV,  4,  Iii;  ja  er  unterscheide  die  specielle  Mauifestation 
des  (Gewissens  als  conscientia  praemonens  in  der  Allegorie  ),ilcr- 
culcs  um  Scheidewege^*:  also  köunc  das  Damonium  nicht  das 
Gewiiisen  bedeuten.  Dieser  Schlufs  scheint  mir  nicht  richtig  und 
seine  Pr^iniisscn  sind  nicht  hegrundet.  Denn  erstens  hat  es  nach 
Volquardsens  eigener  Ansicht  —  er  begründet  sie  eben  in  der> 
geuannten  Abhandlung  —  die  dAmonisclie  Stimme  nur  mit  Be- 
denken sittlieber  Art  sn  tbnn.  1>lese  Stimme  nimmt  Volqnnrd- 
sen  für  eine  wirliliche,  von  der  sieb  Soenitcs  gewarnt  clsube. 
Nach  dieser  Auffassung,  sollte  man  meinen,  snp|Kinirt  gertoc  VoK 
qnerdsen  dem  Socrates  den  Glauben  an  eine  ,,besondere  OfTenba« 
ruugsbedürftigkeit für  sein  sittliches  Thun,  da  er  ihn  ja  .«die 
Kntscheidung  nicht  in  sich,  sondern  aufser  sich  verlegen'^''  iSfst. 
Allein  auch  wenn  wir  die  Stimme  als  eine  innere,  d.  h.  als  eine 
durch  die  Gotliicit  venniticite  Regung  nehmen,  der  sich  Socra> 
tes  bewufst  war,  t^o  bleib!  doch  immer  die  Einwirkung  der  Gott- 
heit als  vom  Socrates  OOS talirt,  d.  h.  also  eine  gewisse  OlTcnba- 
rungsbedflrftigkeit  als  Tbatsaebe  Öbrig.  Zweitens  die  Wfcoi  a/^a- 
(jrof,  wie  sie  Socrates  an  der  angefBbrten  Stelle  schildert,  sind 
allgemeine,  in  der  realen  mciir  als  der  sittlicben  Natur  der  Dinge 
begröndele  Salsnngen,  die,  will  man  sie  in  den  Bereicb  dessen 
ziehen,  was  wir  unter  Gewissen  versieben,  sich  zum  socratiscben 
Damonium  verhallen  wie  das  Allgemeine  zum  Bct:ondcren,  Indi- 
viduell<n  Das  Allgenicine,  das  Socrates  Meni.  IV,  3,  12  — 14 
im  Priiicip  jedem  Anderen  zugesteht,  in  Socrates  individuell  cnt- ' 
wickelt  und  gestallct:  das  ist  das  socratischc  Dämouium.  Dafs 
er  selbst  es.  wie  es  einmal  iu  ihm  ist  und  wirkt.,  als  etwas  ihm 
Eigenlhüudicbes  faliit,  bezeugen  alle  Stellen,  die  davon  bandeln. 
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IMe  Dichtong  des  Prodiens  endlich  scheint  mir  mit  dem  Gewis- 
sen far  niclifs  xu  i)>nn  zu  hoben.  Dort  handelt  es  sieb  nicht 
ttin  einen  oder  cin/.ch»e  Acte  «Irs  (icwissens.  sondern  nm  die  gc- 
sanunte  elbische  Bildung  als  hüch.sic  Aufgabe  nieüsehlichen  8fre- 
beiis.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  läfsi  sich  also  gegen  die 
Erklärung  des  Dünioniums  als  Gewissen  nichts  Begründetes  ein- 
Zernien.  Aber  etwas  Aailcrw  Inim  man  daran  annelftem:  Der 
Begriff  Gewisse«  Ist  va  weit,  auch  dann  nech,  wenn  wir  den» 
mrnt  die  eine  Seile  festlialten  nnd  das  socratische  Dimoniom  ala 
aawici'iisiig  praemonens  defimfen  wollen.  Diefs  dikrfen  wir  dar- 
ava  feigem«  dais  sieh  Socrates  nicht  in  allen  Flllen ,  vro  er  eine 
ungcreclile.  unsitll  cbe  Handlungsweise  ablehnt,  auf  das  Diimo- 
ninni  herult,  %.  B.  nicht  in  dem  Proccfs  der  lehn  Feldherrn  nach 
dem  Sieg  bei  den  Arginusen.  ferner  als  ihn  die  Dreifsig  KNvingen 
wollten,  den  Leon  von  Salamis  lierbeitufQhren,  drittens  da  Crito 
ihn  überreden  wollte,  sich  seiner  Haft  zu  entziehen.  Wo  sich 
*  das  Dünionium  geltend  macht,  da  bandelt  aich^s  vielmehr  um 
Dinge,  die  »iebl  cinfacli  gegen  das  Geaett  Terttelsen,  aendefn  ▼on 
aeinen  MitbOifem  in  der  Ordnung  befnnden,  aogar  erwartet  nnd 
g^erdert  werden^  g^g^n  die  sich  aber  das  feinere  und  individnell 
entwickelie  sittliche  Gefühl  de;«  Sorrates  str.iubt.  Somit  ist  daa 
aeeratische  Dämonium  nicht  im  Allgemeinen  als  ..<>ewis8en*S  son- 
dern als  ..die  feine,  in  Soerafe.<  individuell  auagebil- 
dete Stimme  des  Gewissens"  zu  definircK. 

Den  Beweis  für  diese  DefMiilion  im  Kinzelnen  /.u  besrunden 
habe  ich  in  einen»  Anhange  zur  diilten  Auflaice  ujciiuM  liearhei- 
tnng  der  Memorabiiicn  verbucht.  Dabei  habe  ich  als  die  beiden 
einzigen  Gewibraninner,  die  in  dieser  Sache  als  anrerilasig  gel- 
ten dirfen«  ebenso  wie  Volqu^rdsen,  nur  Xeno[»hon  und  Puilo 
aanricannt.  Jedeeh  nennt  Volquardsen  PlatoV  Apologie  die  rei- 
nere Quelle;  was  Xenophon  als  Thatsaclie  melde,  dSrfe  man, 
meint  er,  «war  nicht  beaweifeln.  ebenso  nicht  was  er  ala  ana* 

fetprochene  Aeufserung.  Ansicht  und  Beweisführung  berichte: 
och  fänden  sich  bei  ihm  Widerspruche.  Enlsfellungen  und  Mifs- 
vcrslfindnisse.  Wenn  nun  dieser  Tadel  begründet  wäre,  dann  vpäre 
es  doch  mit  der  Glaubwürdigkeit  Xennphons  als  Grundlage  für 
eine  Untersuchung  des  in  Hede  sichenden  Gegenstandes  milslich 
bestellt.  Ea  scheint  daher  der  Muhe  werth,  denselben  etwas  ein- 
geiMd  «n  prikfan. 

Alles  waa  Volquardsen  In  dieaer  Baelehnng  aoeaeietBeo  bat, 
flbrt  er  auf  folgende  yier  Punkte  aurfick: 

Erstens  hafte  Xenophon  die  Quelle  des  Dämonioms  nicht 
bestimmt  anfgefafst;  er  l>ezirhe  dasselbe,  als  Quelle  der  dimonl- 
achen  Stimme,  falsch  auf  die  bestimmten  Volksgüller. 

Zweitens  habe  er  das  Object  verwechselt;  es  sei  ein  Fehler, 
unmiltelbare  positive  Rathschläge  für  Socrates  seihst  und  für 
Fremiie  auf  das  Dfimonium  zurückzuführen.  Kin  zweiler  Fehler 
sei  e*«.  Hatlisohlfige  in  Bezug  auf  äufseren  Erfolg,  Nutzen  clc  ibm 
anaosch reiben.  Dagegen  habe  er  gar  nicbt  bemerkt,  welche  Bo- 
iiebung  die  dimoniiclie  Stiume  vom  Knabenalter  an  m  dae  So» 
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Drittens  sei  in  Bezug  auf  deo  Modus  des  ticvvufstseins  der 
Ge^iclilspunkt  ein  falscher.  Denn  Xen.  fasse  den  Socrates  nur 
als  ^enöhnliclieo  fidrit>f\  bei  Plato  aber  glanbe  8ocrate8  tu  dem 
Zuötaude  eine«  seiner  selbst  nicht  gewissen,  aufser  sieb  seienden 
Bewulslseins  der  Seber  den  entscbi«densten  Gegenatti  wa  bilden  $ 
er  iei  der  §tintt  EnlielilAite  tieb  Betrafrlci  der  Wieeesde. 

Viertens  eodlieh  bebe  Xeoopben  eiieh  dea  Mittet  feleeb  enl- 
gefiifet«  Denn  et  scheine,  als  ob  er  bei  Socreleiv  wenn  das  Di- 
monium  anftrete^  fedtiuiai  einnlichc  Zeichen,  wenn  auch  eigoih 
•ter  Art,  voraussetze,  wer  den  Angaben  widerslreile,  in  denen 
Socrates  die  iMotkmnle  »eincB  Dänioniums  bezeichne.  Der  Glaube 
an  dasficlbc  bi;ruhe  Ja  auf  seiner  iiehre  von  einem  amorplAiteben 
Gotl  (Mem.  IV,  3,  13). 

Was  den  ersten  Funkt  anlangt^  so  wird  die  Quelle  des  Dü- 
luoiiiuuis  von  FJato  nicht  bestimmter  angegeben  als  von  Xeno- 
phon.  Ein  dcu/iopioPf  ein  ^«40f  iat  et  liei  diätem  wie  bei  jenem. 
VVenn  eueb  Kritebe  §ann  tfeebl  bebenntet,  bei  Xenopbon  aei  ee 
niciii  dieMMMi  Hgmm  wie  bei  Pleto  (Anol.  40.  B.  41.  D.  Ren. 
n.  496),  sondern  persönlich  zu  fassen  (mem.  1,  1,  4.  vergl.  IV, 
«9  14  f.),  so  ist  es  doch  für  die  Frage  nach  der  Quelle,  wieVol- 
quardsen  8.  9  selbst  einriumi«  gens  iirelevanl,  ob  man  das  Dd-  • 
monium  als  6  Oto^^  oder  als  (jtjmTov  rov  ^eov  aatrafsl.  Bei  Xe> 
nopbon  hi  es  di*r  <jott,  der  das  Zcichi-n  giebt,  l>ei  Plato  das  Zei- 
chen, das  der  (lolt  piebt.  Die  Quelle  ist  doch  bei  beiden  6  v^eoV- 
Ks  fra^l  sich  nur:  wer  ist  dieser  Otv*;'!  Vulquardsen  sagt:  au 
den  delphischen  Golt  (iurf  iiiüii  nicht  denken,  noch  an  sonst  ei- 
nen der  bestimuiteii  Volksgi»!  1er,  vieJmehr  ist  der  AUgott  die 

8 «die  dea  DimeninnM,  ven  den»  Xcoe|ibon  IV,  3,  19  epriebt'. 
icr  aber  wird  ja  eben  o  tw  eXer  iMi^fier  eerrgtrai»  va  nol 
cvrtyoiv  {0$6s)  von  den  aXXo^  ^to^  d.  i.  eben  von  den  „bcatimm* 
len  Volks^öllern*^  ganz  bestimmt  unterschieden.  Eben  diesen  Alb 
goU  sucht  an  dieser  Stelle  Socrates  dem  Kuthydemua  lediglich 
deshalb  begreiflich  zu  machen^  weil  dieser  soeben  durch  eine  ver- 
kehrte Anspielung  auf  das  Damunium  gezeigt  hat^  dafs  er  ebenso 
wenii;  von  diesem  als  von  der  Natur  der  (iotter  überhaupt  einen 
rechten  Begriif  hat.  Ganz  ähnlieh  beuegnet  er  einer  niirsrerstäud- 
liehen  oder  spöttischen  Bemerkung  über  das  Dfimonium,  welche 
Arialodemna  1,  4,  15  neebt,  mit  einer  Belcbmng  Qb«r  die  h 
mttnl  g<()oi7/(Tfy  (p.  17)  and  dia  nnticbtbare  und  doeb  Aberall 
gcgenwirtice  und  .ftberall  wirkende  Wetcn  jov  0tio»  (§.  18).  An 
beiden  Stefien  tritt  die;  Bezichang  des  DSmoninaia  «n  jeuer  von 
Sooralet  ancrat  mit  aoleber  Beatimmtheit  gelehrten^  Alles  umfaa* 
senden  uod  mit  ihrer  tfQor^tttg  durchdringenden  und  anch  den 
Menseben  sich  oflenbarcnden  Gottheit  zu  deutlich  hervor,  als  dafs 
man  zweifeln  kiuinte.  dafs  diese  als  die  Quelle  bezeichnet  wer- 
den soll,  aus  welcher  jenes  herzuleiten  sei.  Sie  sind  uns  also 
um  so  wichtiger,  als  sich  bei  IMato  keine  Stelle  fmdct.  die  uns 
die  Beziehung  des  Dauioniuuis  zu  jener  Gottheit  so  nahe  bringt. 
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di  CV  bei  tlim  Aberall  als  etwas  ganz  Unvermitteltes,  RäthsellmC- 
tet  auftritt.    Alleiu  Volquardsen  findet«  dafs  Xenophoo  io  dco^ 

was  er  I,  1.  3  fT.  ßbrr  das  Dämonioin  sagt,  dieser  riclitigcn  An- 
siclit  t1ber  die  Quelle  desselben  selbst  widersprccbe,  indem  da- 
selbst dns  Dämoniuni  mit  den  ..bestimmlen  Volkspöttern*^*  con- 
funclirt  \vn<le.  Dofs  diefs  niclit  der  Fnll  isl,  glaube  icb,  wird 
ans  dem  liervorgclicn.  was  ich  an  dein  genannlen  anderen  Orte 
über  Sinn  und  Zusammenbaog  dieser  Stelle  ausgeführt  habe.  Hier 
mOf^e  nur  erwifant  werden,  dafs,  aoltle  VolqaardBeii  Raebl  iiaben, 
ca  4  statt  to  datp^iw  yit^  iq>fi  ar^fjitdnw  Tielinahr  bailaea 
mfilfte!  favj?  &iwg  /«^  Hq^fj  ayfimpeip.  Denn  unter  twg  ^9t4g 
wäre  ja  daa  Dimonium,  wie  es  Xenophon  nach  Volqnardsen^s 
Meinung  aufTaaten  soll,  mit  einbegriffen.  £a  ist  aber  klar,  dafii 
to  daifAOvwv  —  ffrjficufeir  gerade  im  Gegensatz  zu  den  vorher- 
gehenden Worten  rovg  &eov(;  —  ürjfiaivetv  gesagt  ist.  Der  Ge- 
danke der  Stelle  ist:  das  Volk  glaubt  im  Grunde  auch,  die 
Weisung  komme  ihm  von  den  Göttern,  so  wie  Socrates  über- 
zeugt war,  SIC  komme  ihm  von  seinem  Dämoninm.  Xenophon 
widerspricht  sich  also  in  üelreiT  der  Quelle  des  Dämoniunis  kei- 
nesweges  und  gifbt  uns  darfiber  tieslimmtere  Andeutungen  als 
Plato. 

Zweitens  soll  Xenopbon  das  Dimoniuro  ab  unmittelbar 
•   positiTe  Ratbschlfige  gebend  darstellen.    Die  vielbesproebene 
Differenz  zwischen  Xenopbon  und  Plato  in  diesem  Punkte  Ist 

aber,  wie  jetzt  allgemein  anerkannt  wird,  nur  eine  scheinbare. 
Volquardsen  selbst  ist  S.  11  1.  damit  einverstanden,  wenn  er  sagt: 
,,Socrales  gehorcht  nicht  blofs  der  abmahnenden  Stimme,  er  über- 
legt auch  sofort,  was  das  zu  bedeuten  habe  und  was  er  dann 
thnn  solle^*.  —  ,,So  ist  ihm  also  die  ursprünglich  abhaltende 
Stimme  ein  ganz  positiver  Befehl  geworden'*.  Aus  der  bei 
Xenophon  siehenden  Formel  n^oarifiaivei  tä  fih  noutv,  ta 
fA^  §tottli9  oder  a  xQfj  noul^  xat  a  ^t]  (Mem.  I,  I,  4;  4,  16«  IV« 
9,  19;  8,  1)  dftrfen  wir  wohl  sehliefsen,  dafs  Soerates  garade 
mit  diesen  Vl^orten  die  Wirksamkeit  seines  DSmonioms  m  be- 
zeichnen pflegte.  Dagegen  finden  wir  auch  bei  Xenophon  nqo- 
tqinttP  nur  von  der  gewöhnlichen  Mantik,  nirgends  vom  Dfimo* 
ninm  gebraucht.  Mcm.  I,  1,  4  sieht  beides  nebeneinander,  von 
der  Volksmanlik  anoTQtnEG^ui  re  xra  7r(>OT(jt'77e(j'&ra ,  vom 
moniuin  tu  fitr  noitiVj  tn  de  fit)  fioieiv  —  TiQoaiifiatrovjo^.  Die 
Sache  stellt  sich  also  wohl  so:  bei  Plato  bedient  sich  Socrates 
des  strengeren,  correcteren  Ausdrucks  olh  dnotQtnei  — ,  nqotqi- 
mt  mmotCf  Xenophon  bexelcbnei  die  Sache,  wie  er  den  So- 
crates eewfthnlicli  darfiber  reden  hörte.  Demnach  ist  ona  daa 
Zengniis  des  Letaleren  fiber  diesen  Punkt  ebenso  wichtig  ab  das 
des  Enteren.  —  Perner^  meint  Volquardsen«  werden  bei  Xeno- 
phon die  von  Socrates  auf  Grund  des  DSmonlniits  gcgelienen  Hatlh' 
Schläge  auf  ünfsorcn  Erfolg  bezogen.  Ans  1,  1,  4  wird  diefs  aber 
ohne  Nolh  c^efoigert.  Nichts  hindert  bei  den  Worten  xat  noXXoig 
toiv  ^vvuyTOJv  TiQot/yoQeve  r«  fuv  tioniv,  ra  de  firj  nouiv  o)*,*  toü 
daiiioviov  nQocqfmuportog  au  Uaudluogcn  zu  denken,  bei  deaen 
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es  »ich  um  die  sittliche  Berechtigung  entweder  allein  oder  dodl 
zugleich  mit  handelte.   Deucu.  die  ihm  folgten,  heifst  es  da  wei- 
ter, frommte  es,  die,  welche  ihm  nicht  folgten,  bereuten  es.  Das 
FroniDien  und  das  Bereuen  kann  eintreten,  wo  es  sich  nur  um 
den  äulseren  Erfolg  h<indelt,  gewifs  aber  auch,  wo  nur  sittliche 
Principien  in  Frage  kommen,  oder  auch  wo  beides  zusammen 
•tetlfindet  Zo  dir  AnmdinM  Yoteiiafdieiit  nftthigen  aadi  niolit 
die  folgenden  Worte.  I>cnn  alt  fjlJ^ie^  ond  iXaCw  wOrde  sieb 
Socrate»  nicht  weniger  geteigt  haben«  wenn  der  Erfolg  In  aittli> 
cber«  ab  wenn  er  in  practischer  Beziehung  der  Vorhenage  nicht 
enle|»rochen  halte.   Vou  §.  6  an  ist  aber  nicht  mehr  vom  DSmo- 
niuni,  sondern  \od  der  ^enölinlichen  Alantik  die  Kede,  und  erst 
da   (spricht  Xcnoplion  von  der  Ungewifsheit  Sufseren  Erfolgs. 
Ebenso  wenig  beweisen  für  Volquardsens  Meinung  die  Argumente, 
mit  denen  Xenophon  IV,  8,  1  die  Ansicht  derer *zu  widerlegen 
suclit,  welche  das  Schweigen  des  Dümoniums,  das  den  Erfolg  der 
Todesstrafe  nicht  yorhergesagt  habe,  als  Beweis  betrachten,  es 
hmhe  den  Socrates  getioaebt.  Voi^nardaen  meint  wobl«  Xene- 
plioii  hllte  einfach  erwidern  aollens  die  Lente  irren  «icbi  denn 
die  Hinrichtung  des  Sucrates  war  ein  äufscres  Ereignifs,  ein  8tt* 
fserer  Erfolg  seines  Verhaltens  beim  Procefs,  mit  solchem  aber 
kai  das  Dämonium  nichts  zo  schaffen.   Wie  stellt  sich  oon  aber 
die  Sache  bei  Plalo?  Da  heifst  es  p.  40.  B:  Bei  allem,  was  ich 
während  meines  Processes  getban  und  gesagt  habe,  trat  mir  nir- 
gends das  DSmonium  entgegen  und  hat  mich  also  nicht  gehin- 
dert, jeixt  in  den  Tod  zu  geben,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil 
der  Tod  ein  d^a&ov  i«t.    Er  ist  n&mlicb  ein  dyaOov^  denn  ent- 
weder ist  er  ein  bewnfstloser  Zustand,  wie  ein  Schlaf,  eder  er 
iai  eine  Uebeniedelong  an  einen  glftdklioberen  Ort.    Ako  ein 
itfiUld»  (weffir  gleich  darauf  sweimal  xegdog  eintritt)  iaI  der  Tod 
aoeh  dann,  wenn  er  nor  ein  bewufstloser  Zustand  ist.  Folglich 
Teiatebt  hier  Socrates  —  von  dem  Volquardsen  S.  14  liefaau|itelf 
er  kenne  ,.^c>o  wahres  dyudov  als  das  sittliche"  —  unter  dya- 
0iv  nicht  ein  silllichcs  Gut,  sondern  einen  äufseren  Erfolg.  Da- 
mit stimmt  auch  überein  p.  41.  D:  dXXd  ftoi  diiXöv  iati  rnvtOf 
oti  rfit}  rt^vdvai  xai  dntjXAdx^cci  ngayfidrojv  ßekiiov      fioi'  Öid 
Tovto  Hai  tfAt  ovdafAOv  dfriiQtipe  lo  c^fuior.   Es  war  ihm  also 
klar,  es  sei  besser  ffir  ihn,  jetst  u  aterben*nnd  Ton  den  Be> 
aebwerden  (des  Lebena  doch  wbhl  und  auch  des  Grefsenaltera) 
liefreit  an  werden:  deahalby  meinte  er,  habe  ihn  auch  das  Dfl- 
monium  von  dem  Verhalten,  das  er  bei  dem  Procefs  lieobachtet, 
nicht  aligehallen.    Was  sagt  nun  Xenophon  anders  als  Plalo, 
wenn  er  geltend  macht,  das  Dämonium  habe  den  Socrates  nicht 
gewarnt,  weil  der  Tod  in  so  hohem  Alter  für  ihn  kein  Unglück, 
gondern  ein  Gluck  gewesen?    Die  sillliche  Seile  seines  Sicrbens 
hebl  Sociales  auch  hei  Plalo  nicht  dircct.   niclit  ausdrücklich 
hervor.    Das  Sillliche  der  That  trill  uns  erst  entgegen,  wenn 
wir  was  Socrates  p.  38.  D  als  Gruud  angiebt,  weshalb  er  es  vcf- 
schmflhe,  aieh  in  der  herkAmmlidMn  Weise  tu  ▼erlbeidiceu,  nik 
der  Erwifanung  dea  Dtaoainma  p.  40.  B,  daa  ihn  von  dier  m^r 
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^i^y  die  iliai  jetzt  deu  Tod  bereite,  nicbt  abgehalten  habe,  coiii- 
binireu.  Derselbe  Sino  ist  aber  bei  Xenopboii  nicht  weniger 
klar.  Wir  lesen  IV,  8,  3,  es  könne  keinen  Tod  geben,  der  x(tX- 
Xiatv  und  &eoqn).€(J7eQO^  «ei  ab  der,  den  Socrates  gestorben.  Ein 
so  schöner ,  gott geliebter  Toi 9  da  er  eio  ireifviUiger  ist,  muü 
flviliwtiidic  aneh  ein  ■itllich  atlidiier  telii.  Dicien 
hatte  dae  Dimoiiiaiii,  ab  «iae  iittlMe  Maciit,  kaine  Ureatahe. 
Diese-  Auflassung  liaben  X«tiopba«  und  Plato  gemein.  Wenn 
lieide  zQgleieb  &e  Befreiung  TOD  den  Beschwerden  des  Aken 
geltend  machen  - —  Xcnophon  spricht  übrigens  (§.  1  u.  §.  8)  Tof- 
KUgswcise  von  der  AbscliWtichuni^  des  Geistes,  die  doch  auch  auf 
den  ethischen  Zustand  wirkt  — ,  so  geschieht  dadurch  der  sill- 
lichen  Bedeutung  des  den  Tod  nicht  verhindernden  Däinoniums 
kein  Abbruch.  l>enn  der  sittlichste  Mensch  darf  sich  bei  sittli- 
cher That  zugleich  eines  fiufseren  Erfolgs  erfreuen,  wenn  dieser 
mit  der  Sittllehkeit  eelbet  nitebt  hti  Wideiepnidi  steht.  Aach 
dals  Socratee  „Fremden*^  auf  I3ruad  des  MaronittBM  Rathsahifaa 
ertbeilt  hebeu  soll,  sieht  Vohioardseu  als  ein  MiliivefatSndnirs  1&- 
flophon^s  an.  Nach  Mem.  I,  I9  4  gab  aber  Socrates  nicht  jedwe- 
dem Fremden,  sondern  nur  seinen  Vertrauten  {no^oic  toIp 
^Vfovtoap)  Kath  nach  Weisung  der  dJimonischen  vStimmc.  Dafs 
diese  aber  sich  auch  dann  in  ^ucrates  regte,  wenn  einer  seiner 
Freunde  etwas  dem  sittlichen  Gefühle  jenes  W iderslrrberjdes  %u 
thun  im  Begrifl'  war.  erklärt  sich  psychologisch  iiichl  sciiwer, 
wenn  man  bedenkt,  dale  Sokrales  seine  Freunde  gründlich  slu- 
dirte  und  genau  kanule  (IV,  1,  2;  7,  1),  da  er  ja  das  i^natup 
ttud  ikf'yxew  als  seinen  von  Gott  ibai  auferlegten  Beruf  ansah, 
der  Freund  aber  llllr  daa  unsittliche  Thun  die  Franndes,  uoi  das 
er  weifs,  mit  verantwortlich  ist«  Auch  in  dieaen  Falle  also  war 
die  Stimme,  die  sieb  yemehmen  liefs,  nar  eine  Aeufserung  des 
sittlichen  ßewufstseins  in  Socratcs.  Uebrigens  spricht  Xenophon 
von  der  Sache  als  von  einem  viellach  {no)Jkolg)  vorgekonuncnen 
F'actum  mit  solcher  Bestimmtheit,  dals  ein  Widerspruch  dagegen 
dann  um  so  weniger  aufrecht  eihalton  werden  kann,  wenn  man, 
wie  Volquardsen  selbst,  erklärt,  was  Xenophon  als  Tbatsachc 
berichte,  das  dürfe  man  nicht  bet weifein.  Endlich  macht  es 
Volquardsen  unter  Not  S  Xenophon  luM  Vorwurf,  er  habe  nicbt 
erkannt,  welche  ^eaiehung  die  dämonische  Stinmie  in  Socrates 
▼om  Knabenalter  an  zu  seinem  Dienst  ala  Lehrer  gehabt  habe. 
Allerdings  finden  wir  bei  Xenophon  nichts  davon,  dafs  das  I>i- 
monium  den  Socrates  cum  Lehrer  bcnifcii  habe,  und  im  zweiten 
Capitel  des  ersten  Buctis  der  Meniorabilien,  wo  er  den  Socrates 
gegen  die  Anklage,  er  verderbe  als  Lehrer  die  Jugend,  so  aus- 
rahrlich  und  eingehend  verlheidigt,  hätte  er  datu  alle  \  ci anlas- 
sung gehabt,  wenn  er  davon  überhaupt  gcwufst  hätte.  \Lv  lial 
aber  nicht  davon  gewul^t,  und  zwar  aus  demselben  Grunde  nicht, 
aus  welehem  Plate  nichts  davon  weilii.  Denn  dafs  dieser  den 
Lehrerbemf  des  Socrates  vom  DSmoniuni  begleite»  lilal  sieh  ans 
keiner  einzigen  Stelle  desselben  beweisen.  Volquasdsen  (Sw  VI) 
sieht  den  Beweis  dafHr  in  de«  Stelleu  der  Apologie«  au  wulchen 
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fiocratcs  von  seiner  Xatgeta  rov  ^eov  (p.  23.  C)  spricht  und  Ton 
toiner  Pflicht,  nacli  dem  Willen  der  Goliheit  die  Menseben  zu 
prufeu  und  zu  lehren  (p.  23.  B.  28.  E.  33  C. ).  Dieser  {>e6g  ist 
nher  zunächst  der  delphische  Apollo,  dessen  Ausspruch,  Nieniaad 
sei  weiser  als  Socrates  (p.  21.  A),  den  Socrates  getrieben  bat, 
StaatsmäoDer ,  Dichter  u.  s.  w.  zu  prüfen,  worin  und  wie  weit 
sie  weise  tiod,  am  «ich  darfiber  klar  lu  werden,  was  der  Gott 
mii  {ettem  AuMprocb  sagen  wolla'  Wcna  man  nim  amh  die 
Stimm«  das  delpfciadien  Gotlaa  aUgemein  «la  die  der  Gottbaft 
▼ersteben  darf,  die  durch  das  Orakel  ihren  Willen  kund  thot) 
eo  iMreelitigt  diefs  uns  doeh  imsbi,  oiil  Volquardson  diesen  Gott 
oder  den  „Allgoll*%  weil  man  ihn  als  die  Quelle  des  Dfimoniums 
ansehen  kann,  mit  letzterem  selbst  zu  identificiren.  Wenn  Zcller 
II,  67  geilen  diese  Ansicht  geltend  macht,  dafs  von  dem  Dämo^ 
nium  immer  nur  einzelne  Handlungen  abgeleilet  werden,  so 
scheint  mir  das  nicht  recht  Stich  zu  halten,  da  (loch  die  tVlah- 
nuiig,  sich  nicht  mit  Slaalsgescbfiften  abzugeben  (Apol.  p.  31.  D), 
auch  nickt  auf  eine  einmal««  Hndluug  gebt«   Defa  aber  an  den 

genamiten  diellen  dar  Apologie  sMi  an  das  Diraeniom  wm  dei* 
en  isti,  geht  wobt  entacbieden  darana  berver,  dafa  in  dteaar 
Sohrift  vom  Dümoninm  tum  eratCD  Mal  p.  31.  D  ausdrücklich  ge- 
aprechen  wird,  und  swar  in  so  bedeutender  Einklaideng,  dafii 
mau  deutlich  sieht,  es  ist  hier  von  Etwas  die  Rede,  was  bis  da- 
liin Socrates  vor  seinen  Richtern  noch  in  keiner  Weise  berührt 
bat.  Demnach  kann  p.  23.  15  und  28.  E  sirherlicli  unter  -d^to,,' 
nicht  das  Dänionium  verstanden  werden.  Ganz,  besonderen  Nach- 
druck leel  aber  Voiquardsen  auf  die  Stelle  n.  33.  C:  iuoi  de 
rot;rO|  a>y  lyo)  cp^ßi,  ngo^trtoctat  vao  rov  ^eov  ngarniv  xcu  ck 

Skkj  fmtQa  df0f9mip  nm  anovp  wfoaivait  wf^dnnwp  indem 
er  hier  doreh      puafttimv  mmd  noeb  beitibimter  durah  imifu 

TQonfp  das  DSmonium  angedentet  findet.  Allei»  diese  Deutung 
lassen  die  darauf  folgenden  Worte  ^^fvt^  tig  irete  und  besondcn 
dv^Q(6n(n  xal  oriovv  nicht  zu,  da  sie  zeigen,  es  ist  hier  von 
jeder  Art  von  Mnntik.  wie  sie  jedem  belichijjen  Menschen  zu  Ge- 
bote steht,  die  Uede,  nicht  aber  vom  Dämonium,  das  Socrat<» 
wiederholt  als  eine  ihm  gani  eigenthnmiichc  Mantik  selbst  be- 
zeichnet. Noch  viel  weniger  kann  man  Voiquardsen  darin  bei* 
attmmen,  daft  er  dicae  Stelle  ala  nnf  p.  81.  D  beaegen  anlAilaf« 
wo  geaagt  iat,  daa  Dimoniom  bebe  den  Socrates  abgemahnt«  tä 
ffejUrfxÄ  ngamtv.  Mit  diesem  Veibot  aei  nimlich  iraplidle  «n<« 
gleich  \enc8  tl^iTct^stP  xat  iUyjinv  geboten,  und  auf  dieaca  Gebot 
.werde  p.  33.  C  Besag  genommen,  folglicb  aei  hier  unter  ^iog 
das  Dämoniom  zu  verstehen.  Dieses  l^äsonnement  wfire  nur  dann 
richtig,  wenn  es  sich  bei  jenem  Verbote  um  eine  einfnchc  Alter- 
native handelte,  bei  welcher  die  Negation  des  Einen  zugleich  die 
Affirmation  des  Anderen  wäre.  Allein,  wenn  das  Dämoniom 
dem  Socrates  verbot,  sich  mit  Staatsgeschäften  abzij£;eben,  so 
folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  er  ein  PrOfer,  Erwecker,  Lehrer 
aelnar  Mitbürger  weiic»  nniftini  er  kaaola  aieb  ja  in  Mge  dia- 
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ser  Nabnuug  beguQgen,  nur  ein  zurückgezogenem,  6liiie8  Leben 
XU  führen  oder  irgend  einen  Beruf  lu  wählen,  der  mil  Politik 
ftichtt  wa  fhaa  hitte.   Daram  crgicbt  sich,  daft  an  den  ange- 
nhrten  SIellra  nicht  Tom  Diniouiiini  die  Rede  ist.   Ea  wird  in 
der  Apologie  nur  swdmal  und  swar  mit  Enipbasc  besprochen 
und  wird  auch  sonst  nirgends  einfaeb  durch  ^tog  bcteidinef, 
wenn  nicht  das  Wort  daifioviot  oder  stall  dessen  ro  tw  Otov 
ffrjfieTov  vorhergegangen  ist.  wie  z.  B.  Mem.  IV,  8,  6.  Plal.  Apol. 
40.  B.    Seinen  Beruf  alt*  Philosoph  und  Lehrer  fulirl  vSocrales, 
wie  Zclier  II,  67  mit  Rer.lit  feststellt,  in  der  Apologie  ebenso 
wie  im  Tbeaetcl  p.  150.  C  (naitveaOai  fit  6  Otb^'  dru/xä^d)  auf 
die  Gotlheit  im  Allgemeinen  zurück.  Also  auch  in  dic2»er  Bciie- 
hung  ISfst  ridi  dem  Xenaphon  da  MtlaTerattBdai&  de»  Dimo- 
niunia  aus  Plate  nicht  nachweiaao. 

Wenn  drittens  Volqnardseui^en  Modus  des  Bewnlslscina 
hei.Xenopbon,  einen  falscnen  nennt ,  so  beruht  das  wieder  aikf 
d^*  unrichtigen  ErklSrung  von  Mem.  1,  1,  3  ff.  Wie  wir  berdta 
sahen,  confundirt  Xeiiophon  hier  ebenso  wenig  als  anderswo  das 
Dfimonium  mit  der  Manlik  des  Volksglaubens.  Dafs  er  es  als 
etwas  dem  Socrates  Kigeulhüniliclies  anerkennt,  bcKCugeu  die 
oben  bef^prochenen  Stelleu,  wo  Aristodcmns'  und  Euthydemus* 
falsche  Vorstellungen  über  das  DSmonium  berichtigt  werden.  Das 
avdtp  HOiP&f MQOP  tcSp  oXImp  bat  nach  seiner  Besiehuog  zum  \^or- 
hereehenden  {xtupm  ^oi^^ria)  den  Sinn:  das  Dlnonium  war  in 
au  rem  nichfa  Neues»  als  es  eheaso  wie  die  bisherige  Mantik  auf 
der  Vorausselsung  und  dem  Glauben  beruhte,  dafs  sieb  der  Wille 
der  Götter  durch  Zeichen  irgend  welcher  Art  den  Mensclieu  offen- 
bart. Denn  das  beiden  Gemeinsame  hervoreoheben,  darauf  kam 
es  hier,  wo  der  Vorwurf,  Socrates  habe  xatva  daiftona  einge- 
führt, zurückzuweisen  war.  allein  an.  Auch  aus  diesen  VVorteu 
ist  also  nicht  zu  folgern.  Xcnophon  fasse  den  Sociales  nur  als 
gewöhulichcn  ftdvtt^.  —  Als  „den  seiner  Entschlüsse  sich  be- 
wufsten  und  wissenden"  und  Andere  zu  solchem  Wissen  hinfuli- 
renden  finden  wir  den  Socrates  auch  bd  Xenophen  ikberall.  Zum 
Ueherfluls  verweise  ich  auf  meine  Einl.  lu  den  Mem.  §.  17  f. 

Viertens  endlich  soll  Xenophon  sich  das  DSmonium  mil 
sinuKcheu  Zeichen,  wenn  auch  eigenster  Art,  auftretend  vorstel- 
len. Von  einem  Zeichen  spi-iclit  aber  gerade  Xenophon  nirgeuda 
ausdrücklich,  wohl  aber  IMato,  der  ein  gijueIov  tov  #fOt»,  ein 
daifioriov  ctjfieiov  öfter  eiwälint.  Freilich  aber  ist  die  Aeufse- 
rung  des  Diiinoniums,  wie  wir  es  jmis  beiden  Sohrillstcllern  ken- 
nen, ohne  ein  Zeichen  gar  iiiciil  denkbar.  Denn  der  Act  der 
Kundgebung  göttlichen  VVilleus,  wenn  auch  geistiger  Art,  mufs 
doch  wenigstens  für  deto  inneren  Sinn  föhlbar  oder  wahrnehmbar 
gedacht  werden.  Daher  Ulfst  sich  auch  Mem.  I,  1,  4  nur  ao  ver- 
stehen: wihrend  die  Bleisten  sagen,  die  Zeichen  sprächen  an  ihnen» 
während  sie  dodi  wissen,  dab  eigenilich  die  Gölter  zu  ihnen 
dorcb  die  Zeichen  sprechen,  sagte  Socrates  einfach,  das  Dümo- 
ntum  spreche  zu  ihm  durch  (ein)  Zeichen  (ctjfmipstv).  Was  das 
lur  ein  Zeichen  ist,  darüber  lesen  wir  bei  Xenophon  gar  nichta. 
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1>»Ci  er  tM  aber  aicbt  aU  od  sionlichcs  Zeichen  vorstanden  win* 
aco  will,  daa  dürfea  wir  aua  IV,  3,  13  und  aach  aus  I,  4,  15  ü 
adiUafseii«  Dann  wenn  Somtea  dem  Eotiiydenina  aagt:  dala  ich 
▼•n  meineoi  DSmenium  die  Wabrhat  gesact  habe,  wiral  da  er* 
kennen,  wenn  du  nicht  darauf  waiiesi,  dala  da  die  Gestalten 
der  GöHer  leibhaftig  wichst,  sondern  mit  frommem  Sinn  auf  ihre 
Werke  achtest,  so  deutet  er  damit  an.  das  Dämonium  Jiufscre 
sich  nicht  durcii  Sufsere,  in  die  Sinne  fallende  Zeichen.  Kbensn 
belehrt  er  den  Aristodemus:  ro  ^eiov  (kurz  vorher  durch  //  tv 
navti  (f^ort^aig  bezeichnet)  toGovtov  xai  jotoviov  iaiiv,  «orrr*  «ju« 
ndma  oqav  xoi  ndrta  dxovnp  xal  naptajj^ov  noQsivai  xat  dfia 
mumnp  «rifuJUuy^ai  autüfSg.  Alao  iat  to  eine  geistige  Macht, 
die  für  Jeden,  der  darauf  aehlen  will,  und  fikr  Soerates  tpeciell 
ala  dm/i69iop,  unsichtbar  ond  ohne  ainnliche  Zeichen  wirkt.  Wie 
wird  nun  dieses  Zeichen  bei  Flato  geschildert,  der  nach  VoU 
quardhcii  auch  hier  wieder  allein  das  Kichlige  gehen  soll?  Ge* 
rade  Plalo  nennt  diesem  Zeiclien  cpmv^  r<?,  und  Volquardsen  ver- 
sieht darunter  eine  wirkliche  göttliche  Stimme,  die  Socrates 
zu  vernehmen  glaubte.  Letzterer  scheint  sich  zwar  einerseits 
durch  den  Zusatz  „mehr  im  Geiste  derer,  die  heute  noch  eine 
besondere  Zusage,  einen  besonderen  Auftrag  vernommen  zu  ha- 
ben glauben^  gegen  die  Annahme,  er  denke  an  eine  mit  dem 
fofseren  Sinne  an  remehroende  Stimme,  einigermalaen  Terwah- 
reo  tu  wollen,  gieht  nna  aber  andererNlta  nicht  einmal  einen 
Wink^  wie  wir  uns  die  wirkliche  Stimme  —  die  doch  nn» 
willkuhrlich  an  die  Stimme  dea  Orakels  erinnert  — ^  anders  den« 
ken  können  als  durch  das  Ohr  vernehmbar,  da  er  jn  den  Glau- 
ben des  Socrates  an  diese  Stimme  so  fafst,  dafs  er  dadurch  die 
Entscheidung  anlser  sich  verlege.  Man  kann  daher  Volquardsen 
schwerlich  anders  verstehen,  als  dafs  er  gerade  hei  Plato  das 
DSmoninm  nicht  ohne  ein  sinnliches  Zeiehcu  auftrelen  läfst.  Dafs 
diese  Auffassung  nicht  baltbar,  die  ^oDnjf  yielmchr  als  eine  euer* 
gische  innere  durch  die  Gotthdt  vermittelte  Regung  xu  rerttehen 
wl,  wurde  oben  anseinander  cetetst.  Nichte  steht  im  Wege,  in 
demselben  Sinne  bei  Xen.  Mem.  I,  1,  4  arifiaiwp  zu  nehmen. 
Dafa  durch  dieses  Wort  nicht  sinnliche  Zeichen,  nicht  einnial 
„eigenster  Arl^^  angedeotel  sein  mQsseo,  bedarf  keiner  Erurlening. 

Uebersehen  wir  nor!i  rininal  das  zu  den  vier  Punkten  Aus- 
geführte —  und  in  diesen  vier  Punkten  ist,  denke  ich,  alles  zu- 
sammengestellt, was  irgend  wie  eine  DifTerenz  zwischen  Xeno- 
phon  und  Plato  in  JietreiT  des  DSmoniums  aussieht  — ,  so  hat 
bich  also  ergeben,  dafs  beide  Gewährsmänner  in  allen  wesentli- 
chen Merkmalen  des  DSmoniums  übereinstimmen.  Bei  beiden  iat 
es  göttlichen  Ursprungs,  ein  ^m^wp^  d.  h.  eine  apedelle  und 
individneUe  Form,  in  der  dch  die  Gottheit  dem  Socrates  ofTen« 
hart.  Bei  beiden  stimmt  es  zwar  mit  der  Mantik  des  Volks  im 
Grunde  darin  öberein,  dafs  es  durch  ein  Zeichen  den  Willen  der 
Gottheit  kund  thut,  ist  aber  doch  dem  Volksglauben  etwas  Frem- 
des und  Unverstfindliches,  weil  es  eine  Golteserkenntnifs  und  eine 
ethiache  Bildung  voraussctat,  durch  die  Socittes  seinen  Zcitge- 
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noMen  Mtotgeeilt  oad  wdl  iberlegen  war.  Bei  beiden  mahnt 
ei  Mhj  ood  wo  et  tekweigt,  lifet  et  die  Thal  au  und  redet  ao 

iDdirect  auch  zu :  ttgor^tnetp  brauchen  davon  beide  nicht.  Beide 
endlich  beri<^hten  keine  Thatsache  bloDi  fiufserer  Ail  «der  lufsere 
Erfolge,  in  Betreff  deren  das  Dämonium  eine  Mahnung  erfheilt 
hfitte;  vielmehr  sprechen  bei  beiden  alle  Angaben  dafür,  bei  Xe- 
nophon  wenigstens  nirgends  dagegen,  dafs  sich  das  Dämonium 
nur  da  geltend  machte,  wo  sich  um  Fragen  sittlicher  Art 
handelte.  —  Nur  awei  Punkte,  die  Volquardsen  zwar  nicht  unter 
den  vermeintlichen  Differeoaen  anführt,  weil  Xenopbon  nicht  da- 
von apricbt,  aaf  die  aber  doch  einigei  Gewiehl  an  legen  ist,  aSnd 
hier  noch  an  besprechen.  Bei  Plate  6udet  aieh  nimlieh  aar  ^eiff 
die  nfibere  Bestimmung,  sie  habe  den  Socrates  von  Jugend  airf 
begleitet,  Apol.  p.  31*  D.  Durch  diese  Angabe,  meint  Volquardsen^ 
wird  K.  Fr.  Hermann  widerlegt,  der  das  Dämonium  als  .^innere 
Stimme  des  individncllcti Taktes*'  in  der  ßcurthoiluiig  der  Menschen 
versteht;  denn  ein  solcher  Takt  könne  in  der  Jugend  noch  niclit 
vorhanden  sein.  Dieser  Einwurf  scheint  mir  nicht  begründet. 
Entwickeln  nuils  und  kann  sich  ein  solcher  Takt  schon  vom  Jung- 
lingsalter an,  wenn  er  im  Mannesalter  aur  Ueife  kommen  soU, 
und  diesoi  Sinn  wfirde  das  i»  nmdog  dQ^dfiBvop^  wenn  man  daa 
Dinioaiinni  mit  Hermann  verstehen  wollte,  ohne  Zweifel  gehen. 
Aliein  die  dimoniaehe  Stimme  wird  durch  den  ,,ind}vidaellea 
Takt^  an  nnbcalinmt  vnd  an  allgemein  erklfirt;  man  siehl  nicht, 
was  Socrates  vcranlatssen  konnte,  diesen  Takt  oder  dieses  ^Vor* 
gefuhl  über  Zutri^Iichkeit  oder  Schädlichkeit  gewisser  Handlun« 
gen"  so  x«t'  f^oxr^v  ein  ^etov  ri  xut  Suifiovtov  zu  nennen^  wah- 
rend diese  Bezeichnung  für  das,  was  wir  ..(xowissen"  nennen,  in 
der  oben  angegebenen  Beschränkung  besonders  passend  ersrhcint. 
Dieses  feinere  Gefühl  für  Sittliches,  wenn  auch  der  Knt Wickelung 
fibig,  war  doch  ohne  Zweifel  dem  Socrates  in  Folge  seiner  tief 
angelegten  ethischen  Natur  von  Jugend  anf  eigen  und  konnte 
daher  mit  Beeht  eine  ^oir^  in  noMt  oLQ^afihti  genannt  werden. 
Nooh  wichtiger  für  onsere  Auffassung  erscheint  eine  andere  An* 
gahdV  die  wir  ebenfalls  nur  hei  Plato  finden  Apol.  40.  A  heifst 
es  nSmlich:  1/  yaq  aito&vui  jMM  ftUffM^^^  foü  änytotMv  eV  (Ut 
r<jl  HQoa&ev  j^po^o)  Travtt  navv  nvApt/  ««  i^v  nal  navv  ini  aftt- 
nQoii;  ivapTiovfjitvij  f  t't  ri  fxtlloim  fir)  do'&cog  TTga^eiP.  Wenn 
dieses  innere  Orakel  sich  hei  ganz  gerir)^tiii;i{^cn  Veranlassungen 
vernehmen  liefs  und  wir  wollten  dabei  an  einen  Takt  für  Zu- 
trigUchkeit  oder  Schädlichkeit  gewisser  Handlungen  denken,  so 
milSrten  wir  unter  jenen  ffapv  Cfiiugu  ganz  unbedeutende  Vor- 
fcouNnenheiten  des  gewöhnlichen  Lebeoa  lufsci^er  Art  Tcraleben, 
und  es  würde  vollends  onhegreilUch  sein,  wie  Socrales  ein  sol* 
cbcs  „Vorgefllbl^'  anf  eine  besondere  göttliche  und  dämonische 
Einwirkung  aurück/öhren  konnte.  Nehmen  wir  aber  das  D$roo*> 
nium  als  eine  si  II  liehe  IMachi,  so  wird  die  Veranlassniig,  die  in- 
nere liegung  von  einem  göM liehen  Ursprung  herzuleiten,  um  so 
begreinicher,  je  iieringfügiger  die  Saciie  nii  sich  ist,  durch  welche 
jene  Uegung  hcrvoTgcrufeu  wird,   ßri  Kleinigkeiten  in  Wort  und 
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stofs  nnliM),  fulillc  sich  aocrafcs  ftorftckgehaltcn,  etwa  wo  eine 
kkiiie  Unwahrheit,  Vor»lelluM^  o.  dergl.  nahe  lag.  Die  Quelle 
dieses  CicrühU  suchte  er  in  der  überall  gegenwärtigen  uud  überall 
und  also  auch  in  seinem  Inneren  wirkenden  Gottheit.  Dafs  aber 
durch  diese  Auffassung  der  Fundanientalsatz  des  Socrates*  dafs 
alle  Sittlichkeit  ein  V\  isscn  ist,  nicht  erschüttert  wird,  ist  bereits 
oben  angedeutet  und  im  erw&hnten  Anhang  ui  den  Alamorabi* 
Htn  näher  ausgeführt. 

Der  wcaenlliche  Zimk  dicsca  Anftatici  wai^  datinlliviH  daGi 
aidi  M  Plato  nichta  Ondet^  was  4m  AMuben  dü  XcMplm 
ilMT  daa  DSmoninm  des  Soentaa  widerapridit,  und  dala  erat  die 
Zeugnisse  beider  snaamnicn  uns  in  den  Stand  setzen,  diesen  Im* 
deutenden  und  intemaanten  Zug  in  dem  Charaklerbild  dw  WIM* 
derbaren  Mannea  su  Teratebcn  und  au  würdigen. 

Wittenberg.  L.  Breitenbaeh. 


III. 

Ueber  die  römischen  Personea-  und  Geschlechts* 

EigennaineD. 

Man  hat  in  ncnesfcr  Zeit  den  Namen  von  Personen  und  Ge» 
seblechtcrn  oder  Familien  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gc» 
schenkt:  wir  wollen  nur  au  Jakob  Grimm,  an  Pult  und  Dilthey 
erinnern  ').  Aus  vollem  Grunde  hat  man  das  geihan.  Einmal 
sind  Jene  Namen  auch  sprachliche  Gebilde,  mit  verschiedenarti- 
gen Formen,  und  als  solche  verdienen  aie  notbwendig  die  Be- 
HIekaichiiguog  der  Grammatiker  und  Lezicograpben;  aie  werden 
femer  ala  aelcbe  aprachliclie  Geblide  nach  GemeinMmkeit  vnn 
^rmen  unter  bestimmte  Rubriken  gebracht  die  hetreiTende  Spra» 
cbc  charaklerisircn  helfen,  zeugen  von  dem  Geiste  dieser  Sprache 
iMad  folglich  auch  des  \  olkes,  welrhcs  dieselbe  redete  oder  redet. 
Endlich  haben  sie  eine  ursprüngliciie  Bedeutung:  sie  bezeichnen, 
seihst  wenn  sie  8ubi»tnntivischcr  Gattung  sind,  gewisse  Attribute 
an  den  Menschen,  nicht  selten  nach  blofser  subjcctiver  Ansicht 
und  Auffassung,  und  gruupirt  man  sie  unter  diesem  Gesicht«* 
puncte  zu  gemeinsamen  Klassen,  so  helfen  aie  wieder  den  Geiat« 
die  Deiücwciiey  die  Sitten*  den  Charakter  etnea  Volkea  beknnden 
und  aind  ab  aolehe  dem  Ethnolegen  von  nieht  geringen  Weflb& 
Zo  geaehweigen,  dafa  eme  solche  (etymelogisch -lexikalische)  Be* 
banolnng  der  Namen  im  Gewöhnlichen  uud  oft  dem  Verstände 
ein  angenehmes,  nicht  seilen  öberraschendcs  Spiel  gew&hrt 


' )  M.  auch  daa  Urtbell  Bwalda  (Lehrbuob  der  iiete.  dnuanMlilr,  iie 
Bearb.  8.  191 

')  Vgl.  Pott  io  seiuein  Werke  ä.  13:  ,^Uictitig  ergrifTea,  wird  daa 
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Fttr  üe  ftnrfadicii  Nmdmi  iii  bisher  weil  weniger  gesorgt 
elf  f&r  die  crieeliiielieB:  Ar  die  lelsteren  heben  wir  die  Ireffli 
ehe  Abbeodliiiig  von  mcinciii  vcraterlieBen  verelirten  T^chrer,  dem 
Rector  Sturz  in  Grimma  (s.  dessen  Opusciila  Lipi.  1825.  8.  p.  1 
—^130)«  and  das  Wörterbuch  von  Pajie.  Von  jenen  cxislirl  wob! 
auch  eine  zipn>licho  Anzahl  von  Zusamnienstcllun^en  —  sie  sind 
verzeichnet  theiis  in  Fahricius  lÜhlioi^raphia  anliqnaria  p.  929  (der 
Hamb.  Ausg.  v.  J.  176(>)*  theils  in  INIeusels  ßihliothrca  hislorica 
Vol.  IV.  p.'il.  pag.  342  IT.  Ups.  1790),  theils  von  Sturz  (a.  a.  O. 
pag.  3)^  allein  sie  behaodeln  den  Gegenstand  eoneist  nur  einsei- 
tig und  hMMt  dttrlligs  sie  drehen  sich  htnpttSohlieh  blob  hemm 
in  der  AuteiDendersetiung  Ton  fVaeaameB,  Nomen,  Cegnomen 
wad  Agnomen,  so  wie  nicht  minder  die  neueste  Scbrifl  von  El- 
lendt  (Königsb.  i.  Pr.  1863.  8.)  and  der  Artikel  Nooica  in  Pealy*e 
Reeleneyclopädie. 

Im  r olgenden  ist  eine  Zusanimcnslellunf;  vorsurhl  worden, 
nach  den  beiden  verschiedenen  llnuplseilen  hin,  nnrh  weichen 
sieb  die  Namen  betrachten  lassen:  erstens  in  Hezug  auf  die  Form, 
wobei  auch  die  Ableitung  und  Woitbildting  beachtet  ist.  sodann 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  und  auf  die  Dinge  und  Wörter^  wo- 
her sie  genommen  sind. 

Der  Verf.  hat  nadi  m5g)ichsler  VoBslSndigkeit  gestrebt,  so- 
weit aolehe  möglieh  war,  so  lange  nSmIich  das  Gurpm  mseri» 
ptionum  Homanarum  noch  nicht  vollständig  ersebienen  ist. 

Freilich  niüfste  bei  einer  solchen  Zusammenstelloog  auch  dem 
historischen  Princip  sein  l^echt  geschehen:  es  wandelt  sidi  nüm- 
lich  im  Laufe  der  Zeit  selbt^t  das  Namengeben,  und  hai  sich  ge- 
wandelt auch  lici  den  Köniri  n.  Zuverlässig  ist  der  Personen - 
Namen  hei  den  einzelnen  lu()i\i(liien  im  vürhistorisclicn  Zeilalh>r. 
aus  welchem  wir  keine  Beweise  haben,  nur  die  geringste  Zahl, 
oar  einer  gewesen  ');  in  der  Köniespen'odc  erscheinen  »wei  (z.  B. 
Ancnt  Mareins,  Serviua  Tallini,  Junias  Brutna  o.  a.  w.);  zu  den 
Zeiten  der  Repoblik  Coden  wir  eewAhnlich  drei,  die  gegen  des 
Sode  denelbeo  und  im  Anfaoge  des  Kaiserthams  ta  vier  anwoet!» 
ecn  oder  gar  zu  fönf. 

Au&erdem  ist  in  Bezug  hierauf  noch  zu  bemerken,  dafs  Rom 
vom  Anfange  nn  Personen  und  ganze  Familien  mit  deren  Namen 
aus  der  Fremde  aufgenouunen  hat.  und  im  Verlaufe  der  Zeit  desto 
mehr,  je  mehr  der  Staat  an  Ausdehnung  und  die  Stadt  an  Martit 
und  Gröfse  wuchs,  und  je  weiter  sich  der  Verkehr  der  Uönirr 
mit  den  auswärtigen  Völkern  verbreitete.  Daraus,  so  wie  dafs 
die  Römer  bald  mit  der  gHcchisehen  Sprache,  wenigstens  llieil* 
weitet  bdceoot  gewordeo,  llfst  sieh  erklireo,  warom  ao  frAh  rft- 
miiche  Naoien  Torkommen,  die  eaf  Hellas  hinweiaeo,  t.  B.  Barn- 


Stniinai  der  Bigeooaneo  Dir  vielfacli  amprlefiilicheB  Lobo  briogeo,  ja 
aeltet  ala  bleibe  Cnrioeltit  geeoaaMn,  niebl  gaas  oboe  ein  oft  apalb- 
bafles  laceresae  sola." 

')  Vergi.  Appiaa.  praef..  cap.  13  mil  Scbweighinsoff'a  temerknag 
Vol.  III.  pag.  lao. 
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\m^o  Codes  Coila  Philo  PUilu»  Nothus  Soplius  SpioÜjer  Spu-. 
rlne  Spurinna  TiflniUiM  TberauiB  Torauiu«  u.  a.  Je  weiter  ea 
hioicam,  )e  enger  41«  V«rlriiii|aog  mit  toi  GriMsbtB  ward,  deato 
mehr  nabin  die  Zahl  der  unpriinglicb  griecbischco  Nanan  hl 

So  beacbtenswerfb  denaufolga  auch  das  biatoritebe  £leaieDt 
ui  dam  Falle  sein  mag,  ao  ist  a»  docb  bicrbei  nicht  zu  Grunde 
SU  laigao«  wail  es  im  ijanzen  an  weaig  durchgreifend  gehaii4babi 
"werden  kann:  es  sind  docli  unsere  desfallsigen  Nachrichlen  zu. 
dOrftig  uu(i  der  einzelnen  beireiVenden  Namen  zu  wenige.  Wir 
lassen  es  demnach  auf  Mch  beruhen,  uns  begnügend  mit  diesen 
kurzen  Andeutungen.  £ben  so  wenig  beachten  wir  den  Unter« 
schied  zwischen  Nomen,  Cognomeo  und  A^^nomen:  er  hat  für 
§a|;eiiwSrUge  Unteraucbuog  keinen  oder  nur  einen  geringen,  Iheii- 
wclaan  Warlb« 


IXe  penOnHchen  und  Familien«£igenimmeii  der 

BOmer 

A»  BMb  IMmt  flpMeUMMA  Fem* 

Als  solche  sind  aia  tbaila  Substantiva  schon  an  un4  £&r  aiod 
oder  sabitantiTitclia  Gabiida,  tbaila  Adjeetiva  ao  ond  Ar  aleh 
odar  adjaetiTiacb  gehildat  Dia  latata  Gattoog  ist  am  raichstan 
var  traten. 

Vit  Nanan  dar  Mmar  sind  also 

1.    Substantiva,  und  zwar  l)  Subslantiva  an  und  für  sich, 
d.  b.  ohne  vorausgegangene  Umbildung  des  Wurzelwortes. 

Ala  (od.)  Ahala  (=  axilla.  Cic.)  Ancus  Aquila  Arbiter  Ar- 
vina Asina  Asellus  Atta  Avtola  Barba  ßarbula  ßestia  Bulbus 
Bursa  Buteo  Caepe  Caligula  Capella  Caper  Caracalla  Carbo  Ca* 


Catta  Gros  CoDCtalar  Carsor  Dolaballa  Fabar  Falaala  Pantalalla 
Vietar  Figaloa  Fimbria  Flamen  Plaoinia  Fmgi  Pallo  Galba  Glo- 
IidIos  Garges  Gatta  Imbiax  Juvencos  Laena  Lamia  Lata»  Loao- 

tta  Lapercus  Lupus  Lvsao  Mammula  Marmora  Massa  Merenda 
Mergua  Mulio  Muraena  Murcna  Mus  Mustela  Nepos  Nero  Nucola 
OaeUus  Ofeila  Cfrata  Orca  Oricula  Ovicula  Palma  Panthera  Pe- 
coniola  Pera  Piso  Pirtor  Pinna  Praeco  Piilvillus  Ravilla  Regillns 
Ragulua  Max  Sacerdoa  Sacrovir  Sa^itta  Saiiaator  Saxa  Saxula 


Sfarlaa  Lneretias  bat  der  Vater  der  Lneretia  gabeUben;  alae 

Ist  schon  sn  TarquIolUR  8tipprt)its'  Zeit  der  Nnme  In  Rom  gfing;  uod 
gäbe  gewesen.  Ja,  er  kommt  uchon  im  mythischpii  Zeifalter  vor. 
8.  Pliiiarch.  Koma  7.  OfTeabar  stammt  er  von  ano^iot;,  anüffu.  Aber 
selbst  im  Ait-Grieehiscbeo  gibt  es,  soweit  wir  es  kenneo,  kels  cno- 
ffM«;  MglM  babsn  wabi  dia  Lataiaar  das  Wart  v»a#oc  avat  weiter 


Coroicen  Corvus  Costa 


^iMMal* 

ftltisar.  I.  d.  OyMMMialwsMa.  XTII.  7. 
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Erste  Abtheilung.  AhliRDdlaogeB. 


ScAeva  (sc.  manus)  Scacvola  Scapula  Scipio  Seropha  Sernio  Sica 
Spinther  Stella  Stolo  Slnima  Sm  Sullft  Taurns  Tccnfa  Tecta 
Tiro  Trtbea  Triaritis  Tardat  Vacem  Verrcs  Vcspülo  Victor  Vi. 
tiilua  Vocala. 

Bemerkungen. 

1.  Diese  Namen^  obwohl  sie  eigentlich  Subslanliva  8ind,  ha- 
ben doch)  wie  freilich  ursprünglich  alle  Namen,  adjectivittchc  He 
deutung.   Auch  uod  sie  simmtlich  Beinamen  aus  schon  apäter 
Zeit. 

2.  Der  Anwendung  derselben  liegt  offenbar  das  Sirchen  nach 
Kürze  im  Ausdruck  zum  Grunde,  die  der  Kömer  ganz  besonders 
geliebt.  Statt  z.  B.  zu  sagen:  ich  meine  den  Mann,  der  einen 
Adler  besitzt  oder  anterhSlt,  oder  der  einen  Adler  auf  dem  Helme 
trigt  u.  dgl.  m.,  nannte  man  ihn  km«  Aquila.  Der  Mami  mit 
einem  afarken  Barte  biefs  acbleebtweg  Barbe,  mit  einem  kletncn 
BatiNila;  der  Mann,  welcher  immer  eine  kleine  Backe  (dolabella) 
trug  und  damit  auf  dem  Felde  arbeitete,  bekam  den  Beinamen 
Dolabella;  ein  anderer,  der  stets  auf  einer  Eselin  ritl  oder  auf 
einem  kleinen  Esel,  den  Beinamen  Asina  und  Ascllus;  noch  ein 
anderer,  der  Ziegel  bereilcle.  Iiiefs  Inibrex  oder  Te^ula.  und  der 
einen  Schaden  an  der  Wade,  am  Schenkel  hatte.  Ci  us.  Sura  oder 
Sulla  u.  s.  w.  Man  vergl.  die  deutschen  Hitlenianien  Gans,  Hahn, 
Wolf  u.  s.  f ,  welche  Kitt  er  diese  Namen  von  den  derartigen  Bii- 
dem  auf  ihren  Scliilden  oder  in  ihren  Wappen  fShrten. 

3.  Mehreren  dieser  Beinamen  liegt  offenbar  eine  gewisse  Pl- 
ktnteriet  ein  Spott  an  Grunde,  wie  t,  B.  Arvina,  Caryota,  Cento^ 
Globulus,  Gurges.  Lurco,  Merenda,  Mulio,  Muraena,  Grata,  Pecn* 
niola  n.  a.  w.  Die  Rttmer  sind  nicht  ohne  Wils  and  ohne  Spott- 
ancht  gewesen. 

4.  Aus  solcher  kurzen,  kernigen  Ausdrucks  weise  1.1  fsl  es  sich 
denn  auch  zugleich  erklären,  warum  man  unter  jenen  Namen  so 
viele  ursprüngliche  Feminina  findet  oder  wie  selbst  Neutra,  z.  B. 
caepe,  corculum,  crus,  als  Namen  für  M.lnner  gellen  kontiten. 
Ganz  ungehörig  haben  die  Griechen  solchen  PcmiuiQ-NanieQ  die 
Endong  a^*  gegeben,  als  c.  B.  JEvUagy  fbi^^Qiag. 

2)  Subslauliva  mit  unigewandeller  £odung. 

a)  auf  a:  casnis  Casca,  cinnna  (d.i.  das  gcvröhnlichere  rcdn- 
plicirte  cineinnus)  1  inna,  nenrns  Ncrva,  siilcns  Sjplca.  Auf  diese 
Namen  ist  die  Bemerkung  anwendbar,  dafs  sie  nrspriinglieh  die 
Endung  ns  mi)j;en  gehabt  haben. 

h)  auf  (e  oder  i)  o:  aculcus  Aculeo.  aquila  Aquilo,  acellus 
Acellio,  bucca  Hnccio,  caepc  Caepio.  Caesar  Caesario.  eapot  Ca- 

Sito,  cicer  Cicero,  corbula  Corbulo,  culleus  Cullco,  curia  Ciirio, 
orsum  Dorso,  frons  Fronto,  labium  Labeo,  lucrum  Lucrio,  niassa 
Masso,  mentum  Menlo,  nasns  Naso,  pes  Pedo,  pisnm  Piso,  saen* 
Ins  Saculio,  acnes  Senecio,  atilus  Stilo,  tnber  Tnbero. 

Bemerkungen. 
1.    Man  beachte  die  in  der  Natur  des  O-Lratea  liegende  Be- 
deutung der  Gröfse  in  den|emgen  dieser  Namen,  weldM  aieh  nnf 
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Tlieile  Jcs  nieuüclilicbon  Körpers  beziebcii,  als  Buccio  =  der  Mann  • 
juit  dem  giofsen  Mund,  Capito  mit  dem  grofseo  Kopf,  Dorso  mit 
dem  breiten  Kficken,  Frouto  mit  der  breiten  Stiru,  Labeo  uüt 
den  grofseu  LippeD,  Mento  mit  dm  §mls«n  Kinn,  f^mo  mit  der 
grofscn  Nase,  Tubero  mit  der  Getcbwnlst,  Cicero  und  Pito  mit 
der  groften  Erbte  im  Geeicht.  Vergl.  das  Griechische:  /Va^sof, 
nidttor,  ^tQoißfaVf  Xtiltar,  Xeigar. 

2.  Es  Oodcn  sieb  aucb  substantiviscbe  Namen  dieser  Endung 
auf  o  (oder  io)  gebildet  a)  aus  Adjecliven  oder  Participien,  als: 
caesus  Caeso,  catus  Cato.  edulis  Edulio,  glaber  Glabrio,  macei- 
Macro,  silus  Silo,  turpis  Turpio,  varus  Varro,  velcranus  V'elcra- 
nio,  vuUus  Vulso;  b)  aas  Verbis:  ^a^f^aXoa  BambaliO|  polio  Pol- 
lio,  pono,  posui  Posio. 

3.  Woher  mag  Maro  und  Volero  stammen? 

e)  mit  der  Endnng  er:  der  einaige  Name  Denier  von  den««  tia. 

d)  mit  der  Eodnng  os,  ala:  alimenfnm  Alimentna,  alta  Atloai 
conNa  Cordna,  corcnlnm  Corcnlna,  curia  Cnrina,  floi»  ris  Floma, 
oflia  Oitinay  pinna  Pinnna,  aqnilla  Sqnillna«  vergUiae  Vei^ua. 

3)  Substantivische  Gebilde  mit  folgenden  sy  IIa  bischen 

Endungen: 

a)  auf  eca:  scnex  Seneca;  b)  auf  ica:  nasus  Nasica;  c)  auf 
ila  oder  alla:  Messala  oder  Messalla,  Valla;  d)  auf  alus:  lioila- 
lus;  e)  auf  älus:  Ceotumalus;  f)  auf  enna:  Abenna  Agisenna  Ar- 
ieiuia  Largeuua  Laurenna  Merenna  Perpenna  Poräcuua  Habenna 
Stoma  Tapaenna  Tarquenna  Taltenna  Vibenna  Volucenna. 

Bemerknng. 

Dicae  ao  wie  die  folgende  JBndung  weiaen  anf  Etmrien  bin. 
ff)  auf  ilus:  Rebllas;  c)  anf  Ina  oder  inna:  Alinna  Aulinna(¥on 
•ula)  Caecinna  oder  Ceeinna  (von  caecoa)  Catilina  (von  cat0S| 
catulus)  lleniina  Prastina  Spurinna  (von  spurius)))  h)  auf  erna: 
Pcr|icrna  Sacerna^  i)  auf  ippa:  Agrippa;  k)  anf  nrra:  Olamurra. 

Ii.   AdjectiTa  oder  Participia. 

Diese  Klasse  ist  ans  leicht  begreiflichen  GrQnden  am  alirk* 
alen  Tcrtieten. 

Die  derartigen  Namen  der  RAmer  aind: 

1)  die  reinen  ursprQnglichen  Adjecliva  oder  Participiat  llalboa 
Bamilua  Biliaculns  Bibulus  Bivius  Blaesus  Blandus  Brutus  C^ecna 
Caivus  Cama  Celer  Celsus  Civilis  Claudas  oder  Clodoa  Clausna 
Conimodos  Conslans  Crassus  Crastinus  Crescens  Crispus  Dexfer 
Dives  Donatus  Kaust us  Felix  Festus  Firmus  Ftaccus  Flavus  Ge- 
minus  Geroellus  Uilarus  Justus  Lantus  Lacvus  I^argus  Lascivus 
Leotulus  (wenn  von  Icntus)  Lepidus  Libcralis  Luscus  IMar.rr  Ma- 
CDUd  Maximus  Modestus  iMojlir.ulus  Nobilior  Notbus  Obsequeos 
Pa«:tus  Pertinax  Pius  Placidus  Plautus  Priscus  Probus  Procus  und 
Pro€(u)lu8  Pro&irona  Pndena  Pnlcbcr  Qnadratna  Qnintilia  Rnlna 
Seanrna  Selioaiia  Serenua  Scnratna  Sevema  Stmeloa  Tacitiaa  Tran* 
qnillna  Valena  Valgioa  Vama  Vatina  Venieo(s)sns  Yernt. 

33» 
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Brate  AlHlieUaiig.  AblNiiiaiaage*, 


Hierher  gehören  anch  a)  die  Ton  den  Ordnnngssahlen  her- 
genommenen Beinamen:  Primns  oder  Princeps  Secundus  Terlius 
Quart  US  Quintus  Sextus  Postumus;  b)  folgende  geographische: 
Anruucus  Camerinoa  Cimber  Ligur  oder  Ligua  Maitoa  Sihinaa 
Sicnlua. 

%)  mit  UnbildaBg  der  Endmig  des  StammwoHea,  als:  die 

geograpbiachen  BeinameD  auf  aa,  atis:  Antiaa  Aqoinaa  Ardeaa  Ar- 

ßinas  Asprenaa  Afinaa  Capenas  Carioaa  Pideoaa  FaIgKiaa  Lavinas 
[efanas  Privernaa  Sentinas  SufTenas. 

Anm.  Mcccnas  oder  Maecenas  soll  etruscitch  sein,  ako  viel- 
ierchi  diese  Endsylbenart  überhaupt? 

3)  mit  vielfachen  syllabiacben  Adjectiv-Endangen,  als: 
a)  auf  ensis:  Bononiensis  Salutariensis  Uticensis;  b)  auficus: 
Allobrogicus  Asiaticus  Baeticus  Britannicua  Creticns  Francicus 
GaetuUcna  Germanicus  Illyricaa  laanricna  Italicua  Macedonicof 
Nninaiitieiw  ffsBildieoa^  e)  anf  iDott  bfterbar  gabörea  mcrat  di« 
geographiidm  und  «thnograpbiaeheB  Bciaanieii:  Afrieanua  Aaia- 
naa  Mam»  CanacdaBiM  Corioiaiitta  CamamiB  Fregellanoa  Galli- 
canaa  Iladriainai  Laleranus  Lucanus  Nomentanas  iNorbamM  Ro> 
manus  Soranus,  auch  FonlaDUS  Monlanna  Silvanus;  sodann  die 
Familien-  oder  Geschlech Isnamen:  Actianus  Aelianus  Aemilianua 
Aurelianus  Axianus  Btircianus  Biicciiianus  Caecilianns  Calpumia- 
nns  Classicianus  Cocceianus  Decidianus  Decianus  Diocictianus  Do- 
milianus  Drusillanus  Fabianiis  Fiavianu«  Fioriaiius  FuDdaiuis  Ga- 
binianus Gcllianus  Gordianus  Gracchanus  Graiianus  Hostilianus 
Jovianns  Juh'anus  Liciniaiius  Lucianus  Macidianus  Marcianiia  RIc» 
tUmm  MaximiniaDus  Minueiattttf  NemMianas  NeroBfaoui  Noniaaua 
Iforaltantis  Numerianna  OetaTianus  Oppianus  Paconianna  Pteda- 
nianus  Pedfaniis  Pelronianns  Pomponianus  Priaeianiu  PrisciUianua 
Qiiintianus  Quintiliauus  Rufiniamis  Kullianus  Salonianiis  Salvia« 
noaScribonianus  Seianoa  Silanus  Simplicianua  Sparlianns  Sfatia" 
Dus  TeHuIlianus  Titianus  Traianus  Trebellianns  Tudilanas  Tnrpi- 
lianus  Uipianus  Valeniinianus  Veianus  VpspnRinnus  VibaUnus  Vi- 
nianua  Vioicianaa  Vipatanus  Vivianus  Vuluciaaua. 

Bemerkungen. 
1.    Die  Endung  ianus  rflhrt  von  Namen  auf  ins  her,  von  de* 
neu  bald  nachher.    Sie  konnten  nicht  gut  hier  von  den  anders 
auf  anus  getrennt  werden. 

%  Die  Beinamen  dieser  Endung  ▼on  der  letitem  Art  aind 
besonders  gäng  und  gfibe  geworden  tn  Ende  der  Repoblilc  und 
ftur  Kaiaeraeit,  aia  das  Unweeen  mit  den  Prdgeliaaeiien  ftberimi 
nahm. 

3.  Die  Rdmer  hatten  bekanntlich  in  ihrer  Sprache  keine  Pa- 
tronymica,  wie  die  Grieclien:  sie  halfen  sich  unter  Anderem  audi 
durch  VerlSngeruni;  der  Stammnamen  mittelst  der  Endung  ianus. 
Vgl  Plin.  n.  h.  VII,  6  f.  Pott  S.  576  ff.  Viele  Adjecliva  ailge- 
meiner  Art  haben  die  Bedeutung  des  gehörig  sein  zu  dem,  waa 
tbf  Stamm  besagt,  alt:  germanua  (verw.  gerinen,  gero  =  geno), 
boflianna,  montanoa,  allfanna,  orbantiai  ddier  ale  Pmriaii  (meaok 
II,  6)  aegur  PMeaaiva  nennt  und  rim  ibnen  welter  aagt:  BHm 
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possessipa  loco  patronymicontm  inremmus  apvd  LMiinot  u$urp0t^ 
Mi  Aemiiianus  Scipio  pro  Aemilii  filius  et  Üctatianus  Caesar, 

d)  auf  enus:  Alienus  Aifenus  (Alphenu«)  Arulruas  Bellieniu 
CaleniJB  Calpenas  Calvena  Carfnlenus  Gabienus  Gallienus  Javole- 
Das  Labienus  Messienus  Nasidieiius  Octavcnus  Passienus  Pupieuus 
Salienus  Salvidicnua  Sarioleiius  Trebellienua  Varenuü  VetuleniM 
Viboleoua. 

A  II  ID.  Meli      lifoi*  ^e  Ad|C6llva  sHeoos^  mpcwh^  twfflmt* 

e)  auf  Inas  oder  Ina:  Acidinua  Aeaeriiiuus  Aget-inus  Agrippina 
Albfnofi  AlpfmiB  AIHdus  Aqofmi«  jktinfiiim  Antotilons  Analioiit 
Atacinus  AliKciniis  Anguriiius  AagiwfiDiii  BalbSnos  BeUlm»  Cm> 
CID«  Cbeconintis  Calvinus  Cancriiitis  Capttofinui  Carfnoa  CaUllna 
CfttnliDOS  Ca  II  d  Inns  Ccisinus  Censorinus  Oicurinus  Cliividinus  Con- 
stantinns  Corvinas  Crassinas  Crispinai  Faustinua  Faventinua  Fa- 
▼orinufi  FlamiDinus  Frontinus  Graccinus  Justinus  Lactucinas  Lae- 
Yinus  Leptinus  Ligarinus  Livinus  Lupicinu»  Lusciniis  Macerinus 
Macriniis  IVIaitincinus  IMancinu»  Martiniis  Medallina  Messalinus  Mo- 
destinus  Nigrinus  Niininnfinus  Occllinü  Ogalinns  Pafavinus  Pauli- 
nus oder  Paullinus  Pelina  Plancioa  Plotinus  Quaviinus  Rußnas 
Rusiicinuti  Sabious  Salvinuä  Satorninus  Scevinus  Septimioua  Sq- 
▼erinua  Sevinoa  Sordinua  Teleeioua  Tertollinaa  Tigilllniia  TVan- 
qoltlinna  Tricipitiima  Vatentiooa  Yectinaa  Viaedlinaa. 

Bemerkung. 

Der  Adjeetiven  allMDieiner  Bedeutung  mit  dieier  Endung  ha- 
be« nicht  wenige  die  Bedeatuog  dea  Woher?,  wie  z.  B.  peregft* 
iius  aus  der  Fremde,  vicinus  aua  demselben  Orte^  daher  geogra- 

£hisrbe  Beinamen 9  wie  Alpinus,  Caiidinus,  Graeeinu«,  Lepiinut, 
igurinus  u.  a.  w.,  im  Obigen.  Dann  liegt  aber  auch  der  Begriff 
der  geschlechtlichen  Herkunft  nahe  (vgl.  cedrinus,  iuucinus),  aus 
Tveh'hem  Grunde  denn  mehrere  der  obigen  Beinamen  nicht  min- 
der diei>e  Beziehung  bekunden  und  für  eine  Art  von  Patronymicis 
gelten  können.  So  hiefs  der  Solm  des  Redners  Messala,  ein  he- 
rühmier  Gastronom,  Messalinus  (Plin.  u.  h.  XI,  52),  und  die  be- 
r&ebUgle  Meiaalint  ,war  die  Tochter  dea  Batlraf  na  Meiaala  (Sueton. 
GLiiid.  aO).  Vgl.  Pott  a.  a.  O.  S.  201. 

f )  .auf  «laa:  fiaibatwa  CSneinaatiia  FaUlaa  LaiMtw  Noiratna 
pHrtw  jQoidnitaa  Toi^watnt 

^)  mä  itM,  ilua  »od  ittiia:  Crkulat  Or|ibitiia  Falritttw  Tttna 

M^ittuft. 

h)  auf  ütus:  Belluliia  Brutua  Comutus. 

ii  mi  Ina  obne  ^rorhersolifliiden  Bindevocai:  Tubertua. 

Am  «ahireichslen  Tertrelen  sind  diejenigen  persönlichcfi  oder 
FamiKen- Eigennamen,  welche  sich  auf  ius  endigen;  daher  wir 
au«  ihnen  eine  besondere  Abtlieiinng  machen  v^ollen.  Selbige 
Endung  tritt  aber  ein.  entweder  wenn  im  Slanune  schon  das  I 
vor  der  Endung  vorbanden  ist  oder  statt  der  einlactieu  Adjecti?- 
endung  auf  us.  oder  sie  Itüiigl  sich  an  SiibatantiYa,  Ad^ediva, 
an  ¥*b«i  «mI  «»räposHaonea  mit  einiger  VMmleffmig  4m  filini- 
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mes  theils  einfach  Iheils  verstärkt  durch  Sylben  Ton  aumclicriei 
Formen. 

A.  Namen  auf  ius,  von  Stäinmeii  gebildet,  wo  I )  das  I  be* 
retlit  vorbanrlciK  lolliiiui  LoIÜiis,  mediiis  !Mcdiu8.  Ostia  OsÜUfy 
Scapiia  Scapliu8,  seutio  Seotiuaf  vaiius  Vatia,  vergiliae  Vergilina. 

2)  wo  daa  ioa  atalt  der  schon  vorhandenen  Kndnngaa-^  9äw 
i  der  Endung  na  vorgefögt  wird.    Diels  geschieht 

a)  bei  scnon  vorhandenen  Namen:  Areas,  dis  Arcadins  Arnns, 
tis  Arunliu«^  Aufidus  Aufidius  Enna  Enniiis  F.nitius  Fauiiius  Elde- 
nas, alis  Fidenatius  Jiinus  Juiiiiis  Julus  Julius  Lneii.is  Laenius 
Marcus  Marcitis  Mars,  tis  Martins  Martialis  Martialius  Ogulnus 
Ognhüus  Werses  oder  Persa  Persius  Saturnus  Saturuius  Seneca 
Senecius  Taurus  Taurioa  Tiberis  Tiberiua  Titus  Tilius  Tucca  Tue* 
eiiia  Tnlloa  TUlioa. 

Anmerkung. 

Anch  hier  dQrfle  in  manchen  Fallen  die  Annahme  einer 
IrODymical- Bedeutung  nicht  ohne  Grund  sein,  bezeiebnen  doch 
manclw  Adjecliva  aljgemeiner  Art  von  dieser  Endong,  wie  pa- 
ti-ius,  regins  u.  a.,  wta  der  Bedeutung  dca  Staromea  angehört. 
Vgl.  Polt  a.  a.  O. 

b)  bei  Substantiven  allgemeiner  Bedeutung  oder  sogenannten 
Appellativen:  agcllus  Ageilius  Gellius  annus  Annius  anfistes.  iiis 
Antistius  apex.  icis  Apicius  aquila  Aquilins  acinus  Acinias  atia 
Attius  axis  Axiu4  barba  Barbius  cadus  Cadius  caelum  (v.  caedo) 
Caeliua  eaeatua  Caeatiua  coraifex,  icia  Comlficioa  caMia,  la  CSaa- 
aina  casais,  idia  Cassidiua  cetra  Cetrioa  claaaicoa  Claisidna  cuspia, 
idis  Cuspidius  digiliis  Dietlas  duellum  Doellios  od.  Duilius  equea^ 
iiis  Eqiiitius  eruca  Erucius  faba  Fnbiiis  fannm  Fannins  (?)  fabrici 
Pabricius  faux  Faucius  flamen,  inia  Fiaminius  fenum  Feniua  for- 
funa  FortuniuH  galera  Galerins  granum  Gianiiis  juvenius  Jnven- 
iius  lusiis  Lusius  lux,  eis  Lucius  maccus  Maccius  macles  Maeüna 
marc  Marius  (vgl.  O(e),d(r(jiog  und  unser  Moermann)  mcia  Melius 
modus  Modius  inoneta  Mouctius  niucus  Mucius  murcus  Murcius 
naevus  Naevius  nannus  Nannius  naula  Naulius  naviis  Navius  nu- 
merua  Nnmerius  numus  Numius  ovis  Ovius  pons,  tis  Pontiua  por* 
cna  Foretna  pop(u)liia  PtebUma  roaa  Reätaa  aab»,  tia  Snloatiiia 
aanguis,  inia  Sanguinioa  aella  SelUna  aenalna  Senatina  aerroaSer- 
Tina  aitva  Sikina  mogog  Spnrina  anlena  Snieina  tapete  Tapetius 
tnurua  Tanrius  vacca  Vaccius  vannns  Vannius  vela  (d.  i.  =  vilin) 
Velina  Terres  Verrius  villa  Villiui  vindex,  icis  Vindicius  vinum 
Vinins  virgo,  inis  Virginius  volnmen  Voinmnius  vulpes  Ulpins. 

c)  aus  Adjeclivcn  oder  Parlicipien:  acutus  Acutiiis  aemulus 
Aemilins  albinus  Albinius  alhus  Aibius  amalus  Amatius  apicatua 
Apicalius  asuetus  Asuetius  atestalus  Atestatius  atlicus  Atticius 
barbatiis  Barbalius  hoatus  Boatius  caeculus  Caecilius  caesus  Cae- 
aius  calidus  Calidius  calpumns  (freilich  ungebräuchliches  Adjeef. 
▼on  ealpar)  Caipumins  caninna  Caoinina  eanna  Ganina  caiaa  Cn» 
Hna  dandua  Clandina  oder  elodna  Clodina  ebuitna  Onafthia  efaiena 
CfaienIbM  oonatina,  Üa  Cooelanlioa  enrlaa  Cnrtiua  deeena,  Üa  I>e- 
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centiiu  docelus  (das  ^ewöliiiüclie  docius)  Ducolius  damalus  Do* 
iDaliu8  doineliJb  (=  douialus  oder  douiilus)  Doinelius  douiitu« 
Doiuiliufl  cxsuperans,  {'m  Exsuucranlius  iiavu«  Flaviuä  floieus,  liä 
Fioreotiufl  fulKeiw  FnlgtDtliit  mt? ot  Faliriiis  gaudens,  tis  Gauden- 
tios  i^emiiiiis  Gcoiioiiis  gratiu  Gratius  Mviu  Helvina  hilania  Bi- 
larina  birliit  Uirlioa  liöoonia  Honorioa  koratos  (von  boro  »  a^; 
aein  Frequentativiun  das  f;ebrauebliclie  horlor)  Moratiu8  horlensla 
Horleiisiua  laclaoa  Laclaoliiig  largus  Largiua  iatiuus  I^atiniiia  liei* 
nu8  Licinins  luscus  Lusciu«  minutu«  Aliiiiiliiis  mulus  MuHua  novua 
Noviu8  o])iinus  Opimiiis  oplahis  Optaliuä  orbus  Orbiiis  pacatns 
Pacafius  pncliis  l^icliiis  piacidiis  Placidius  plaucus  PJancius  plau- 
(u8  Plaiiiiiis  oder  ploiu»  I^Iutius  posluinus  Postiiniius  potilus  Po- 
(iHus  priidei)8,  tis  IVudcntius  quliitilis  Quinliliu«  rufus  Kiilins 
rutilu8  Kutilius  saivus  Salviua  sedatus  Sedatiua  aervatiis  Servatius 
acrvilia  ServiUoa  aeitilia  ScxlUiua  ailua  Siliw  aimplez,  icia  Sim- 
plidna  aoleliia  (at.  aolilua)  Soleliiia  aperatua  Speralioa  alatna  Sta- 
liua  auillua  Suilliua  tereii«,  lia  Tereulius  iuelua  (al.  luitus)  Taetiui 
Til^us  Val^ius  vaiu8  Variu8  vcctus  Vectiua  vegetn«.  Ye^tina  Te- 
lox,       Velociiis  vineens,  tis  VinceDtius  vocatiia  Vocatiuc. 

Ilit'rlier  gehören  aiicli  die  von  den  Ordnungs-  und  Distributiv- 
zahtwörtcni  licrgmoniinenen  Beinamen  dieser  Endung,  als:  pri- 
mus  Priniiii»  lerliilliis  Tcriiilliiis  quintus  Quintins  scxius  od.  sestus 
Sexiius  od.  Se>tius  scptimus  Septimius  oclavus  Otiaviiis  nuuus 
Noniuü  decein  decies  Decius  dcciiuus  Deciittius  duceni  Duceniiis 
cenleni  Centeniua. 

Wenn  die  Sabalantiva  oder  Ad|ectiva,  die  aolcben  Namen  in 
Gmode  Hegen,  aicb  auf  r  endigen,  nehmen  aie  ohne  WeHerea 
4ie  Bodauc  ius  an  mit  etwaniger  Abwerf »ng  dea  Voealea  e»  wenn 
▼or  ibm  die  Mnta  t  geht,  als:  accr  Aerius  actor  Actorina  Ifer 
ilgiorina  artor  Ariorina  ater  Ateriiis  (Haterius)  od.  Atriua  cenaor 
Censorius  für  Furias  praetor  Praetorius  ruber  Rubriua  aaliir  Sa- 
tnriua  sertor  Sertorius  suber  Subrius  victor  Victorius. 

d)  aus  Verbis:  ablavo  Ablaviiis  cingo  Cinciiis  gao  (d.  i.  gcno, 
gigno)  Gaius  od.  (^aius  geso  (d.  i.  gero)  Gessius  liveo  Livius  meto 
Melius  paco  (==  pango)  Pacius  od.  Paqiiiiis  seo  (d.  i.  sero)  Soius 
apiro  Spirius  valere  Valerius  vivo  Vivius  (davon  Vivianua). 

e)  aiia  Faiiikelns  «nie  Anleiiia  comiana  Cominiiia  mane  Maiina. 

Anroexkang. 

Namen  dieaer  Endung  auf  ius,  deren  Stamm  auf  solche  V\'ci8e 
sieht  mehr  nachvireisbar,  sind:  AcHuk  Arriiis  ßaebius  ßaiidiua 
Cacurrtus  Cioelius  Decrius  Dedius  Delüns  Didius  Dillius  Forlius 
Fufius  Laelins  Maenua  Maenius  Maevitis  [Vlallius  Matiiis  Memmius 
Mennius  Mcstriun  Mummius  OUins  Oppins  od.  Obsius  Hebius  Ro- 
sr.ius  Kuscius  Satrius  8oä(s)ius  Sulpicius  Tariua  Tinoiua  Trebiiia 
Vediiis  Vetiius  Vibius  Vindius  Vinnius. 

ß.  Namen  auf  ins  mit  mancherlei  vorhergehenden  adjectivi« 
achen  Syll>cn  oder  Verstärkungen. 

1)  An  lene  Namen  auf  iua  aebliersen  aicb  au  smiächat  die 
anC  acoa,  tltertbOmlicb  aiua  geachrieben  (vielleicht  uraprSngUeb 
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anif»  gesprochen),  von  deren  Form  «war  die  Ri1srhli«cbe  Schule 
(vgl.  Ilubner:  quaest.  ononiatologicae  Latinae.  lionuae  1856)  meint, 
dals  sie  erst  zur  Knistehiing  (kr  Kndiing  ius  Voraula&snng  ^ge- 
ben habe.  Von  der  Richligkeil  dieser  Annahme  habe  ich  mich 
nielil  UbemiiBeD  kinM«  4»i  man  {»  mmIi  im  GrieiAMbtD  die 
Rndimg  vw  AdftollTtii  tiif  eoe  findet,  ee  dale  eclbige  dach  im 
Mreimdeii  Spradaliniiiien  von  areHen  Zeilen  her  miife  ü|jm. 
iMmlich  gewewB  eeni.  IMe  ▼•rlcoMnenden  Beispiele  dieter 
Tnen  sind:  Annscns  Appseus  Arsnevis  ATsee  BaMiciifi  FebracutoMi 
Melissaetu  Prducaeus  Petronaeus  Pomponaeus  Poppaeiis  Saasaeus 
Servaens  Sexcaeus  Terrteus  Tetiaeua  Vellaeus  VergiiMeiis  Viaaeft 
Vicaeus. 

'2)  Aeus  und  ains  ist  daneben  zu  Sus  geworden:  Annea  An- 
nius  Appens  Ba^seus  Brutteus  Dacea  Farseu.«  Firoieus  Lollidea 
Mammea  Messea  Macionea  Pateus  Pednceus  Pienineus  Pooipea 
Fomponeus  Pop(p)enB  Pmetumciis  8erM  Terrena  TlopaiiieaB  vel» 

B)  Ana  aotdiar  Eadnng  ging  dann  wieder  doreh  die  Mthte 
EinlRaMig  des  Mjautes  die  Endung  eins  hervor:  Anneiiis  Aufeina 
Appnleius  Aquileia  Aruseios  Ateins  Auranenleius  Barbuleiua  Bue- 
cnleiiM  Burbuleins  Canuleins  Cicereius  Cocceius  Crepcrcios  Egna- 
tiileins  Flavoleitis  Fonfeius  (»raeceius  Hercnleius  HeHnleius  Hir- 
teius  .histeius  Uvineiiis  Luc(c)eiu8  Paliileius  Pefreiiis  Pompeins 
Proculeius  Rabuleins  Salrius  Satureius  Saufeius  8eiiis  Septioia- 
leios  Tarpeius  Vargonleitiü  Vellcius  Venuscius  Vulicius. 

Anmerkongen. 

a.  liebOil  hiarbar  daa  sieb  amwt  aller  efymologiselian  SHbr- 
aahntig  eataiahende  Celbegos?  Und  «vira  es  WellalcJM  onr  aton 
nfftiograpbisclia  Tersebiedettbeil? 

b.  Auch  an  Adjecfiven  in  der  gewofni lieben  Sprache  fehlt  aa 
ntchl,  welclie  diese  Endung  fragen,  z.  B.  locututeins  plebeius. 

4)  Namen  auf  ius  mit  vorliergebender  Sylbe  auf  c  oder  t: 
a)  auf  acius  od.  alius:  Ainnalius  Cnriafius  Egnah'us  Herbat  ius 

Horatiii«:  Liitatius  Menarlus  Minacius  od.  Minalius  IVIunacius  od. 
Munatius  Ncrnciu»  od.  Neratiii«;  Oclatiu»  Oeralius  Onalius  Scur- 
racius  Statins  Taracia  Tatins  Trcbatius  Vulcatius;  b)  auf  eeius 
od.  elius:  Aleiius  Bubctius  Cacrctius  l  urctia  Galiccius  Lucrelius 
Rapeeins  Vegeiios  VeneaSa  Vignefhis  Vooetios;  c)  anf  idns  od. 
Mos:  Anlehis  Blltins  Cadida  Caedieins  Carniieios  C3aatrietas  Oaa* 
sitins  Dalditaa  Rfiehis  Equif  ins  Pabricias  Herdiehis  Nanfetas 
nicius  Petirius  l^)1itius  Publicius  Seplieios  Sntpicius  Tarqaitias 
Titfus  Umbricius  Veslricius  Vinicius  (man  vergl.  Adjcctiva  %vfe 
adsrripticin«.  dediticius,  faclitius.  p.itricius,  tralaticius  n.  s.  tv.); 
d)  auf  iiriiis  od.  utius:  Aelnitius  Albncius  od.  Albutiiis  Betucins 
Canuiiii.^  Castrntiiis  Cossiiliiis  Cremiitiiis  (leiiucins  Minucius  od. 
Minuliiis  Tariiliiis  Tihicin.»»  Vrniicius  od.  Venulius  Vinucius. 

5)  NaiiR'ii  auf  ius  niil  vurlier^clionder  Sylbe  auf  d^,  auf  edius 
od.  idius«  von  denen  die  entere  Form  edius  die  ältere  sein  dürfte: 
Abnreidias  n.  Abnrtidbia  Afiadina  n.  Afidlna  Alfedias  n.  AIBdina 
Allatadbn  Alladiaa  n.  Atlidins  Aumradins  Anlidlna  Apidina  Ain* 


I 
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IMias  Att^dins  n.  Atiedios  Attidius  n.  Atiedtus  Attidiiis  n.  Ati*- 
dias  Aufidius  Av«dius  u.  AviHins  Aviliedius  A^ncidios  Brutledios 
11.  ßrutidiii8  Calcdius  n.  Calidius  Calucidius  Calvcdtus  a.  Calvidh» 
Catiidios  Carcidins  Concidias  Corßdias  Curndius  Cnspedius  n. 
Cnspidiiis  I>idiiu  Epidius  Palcidios  Firmidias  Pronlidius  Pnnidius 
Omviim  tt.  Owtü—  €fftkih»  W^Wto  H»rtMHn  iila<Wto  Um- 
pridiai  Libuaiidiiis  Hcnidiin  MoneHMi  MimmMm  ifiiacdidi 
Mtu^iim  a.  MwkUnfl  NwMIm  Negidi«  NWIdiils  Nigidliif  Novel- 
Ifdins  Numiedius  fi.  Nofindiiis  Nymphidlns  Ocratedins  OclaTidliis 
OiMilit  Opidim  Orßdias  Ostdins  Olacidius  Ovidias  Perlidios  Pe- 
Kcrnnedius  Pctcdias  oH.  Pcticdius  u.  Pctidius  Petiredios  PttcidfW 
Pnllidios  Pompelledius  Poiiledins  u.  PorHidius  Poppacdiun  ofl.  Pop- 
prdius  II.  Pop(p)idius  Hisnaridia  Statedius  u.  Statidins  Soetedios 
n.  SueHdias  Teltedins  od.  Tettidios  ii.  Te*idin8  Titidins  Trutte- 
diu8  n.  Tratttdius  Ummidins  Veibedias  od.  Vibiedius  u.  Vibidiiis 
Ventidius  Verediu«  u.  Veridias  Ve8(8)ediu6  u.  Ve8(8)idia8  Vetlc- 
dittt  od.  Vetedins  o.  Vettiedios  VdlMiilt  Q.  Vetidiw. 

Mit  dicMf  'VCTfVMidf)  In  nifliiBlMM  Nmrmi  •ogtr  f^\Mk 

denn  d  n.  I  ivceliMll«  in  4m  alten  8fii«<lwu  rtr^l  lacrym« 
Mfjpvfta,  *(}lhHsaivQ  u.  Ulrxes,  ödere  n.  oler«  —  icrt  die 
6)  aaf  elius  od.  ellius:  Alellias  Aurelius  Cascellius  Cornelius 
Duellius  Noveflios  pMlcllios  Palpelius  Sellins  Trebdlios  Tremel- 
liiis  Virellitis  Vilpllfiiü  —  nnd  7)  aaf  ilius  od.  illius:  AriMus  Aeinl- 
hm  Acliliijs  Ainiliiis  Antiilios  Aquilios  Al(t)ilius  Caecilins  Caelius 
od.  Cailius  C'aiillius  Caprilius  Cardilius  Carvilius  Ciirlilras  f>ail(l)iii» 
Genuciiins  Grnlilius  lloslilius  IHliiis  LuriliuR  Mamiliiis  (7.sgz.  Man- 
lius)  Mctilius  Mutilia  Ofiliiis  Opilius  Orbiliiis  Otaciiios  Paciliiis 
Paelilias  od.  Pefifius  Pompilias  PootiKos  Popil(l)iiu  Procilios  Pu- 
¥mn$  QalMhm  lUilfint  Rebflim  RomiHnt  RnnWiit  RttÜRnt 
SoMMlUioft  ServUint  SeiHKns  SmmÖkm  S^mm  TÜliat  T^ufttint 
UtiliM  VchiUlw  ycnUins  Ymiiiiis  Vcrili«  VcdiUiu  Vctaint  Yi- 
•tiiin. 

Anmerkang. 

FGr  dir  o!)en  angedeutete  Gleicbbcit  der  beiden  obigen  En- 
dongen  zeugen  vielfach  die  Itisrhriften.  anf  denen  folgende  Namen 
wechseln:  Amidins  u.  Amilias  Attidius  n.  Atlilius  Canidius  n. 
Canilias  Gralidius  n.  Gratilins  Hostidins  u.  Hoslilius  Lneidins  n. 
Lucilias  Ofldius  a.  Ofilios  Otacidius  u.  Otacilins  Paqnedias  u. 
f^inos  Midi»  n.  PeHlint  FmUMIw  n.  Fmtilii»  Pepidiua  u. 
^ypIKnt  StfifMn  n.  SfatiHns  ViMw  n.  TMIiw  V^tppe««  «. 
WfOAm  IMMhM  B.  UHKna  ▼«iMnt  o.  ¥«nniai  VcHWtln  «.  1^ 
«Mm.   Vgl  flfibaer  in  4,  Mig«r.  Si^rNt 

6)  aurnHns:  Amulios;  9)  anf  umnim:  Tolmwiit  Vnhiniwtna. 

10)  Namen  aof  iu«  mit  vorfiergehendeoi  Consonnrten  n: 

a)  auf  anios!  L(a)ecanius  l^cdanins  Toraniiis  Ursanioa  Veranins 
Vipsanius;  b)  aof  enius  od.  ennius:  Mcncnins  Pericunins;  c)  auf 
inius:  Albinins  Aminius  A[>inia8  Asinius  Atinius  Augostalinius  Ca- 
Tiinins  Castrinios  Cominios  Corfinios  Crassinius  Flaminins  Fulci- 
nin8  Gabinins  Geminins  Matiniu8  Ovinius  Pleminius  Plinrns  Pon- 
linios  Sotorniniut  Sieioiaa  Stertinios  TifhiiiM  Vanniiit  Vatinins 
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Virginiiu;  d)  auf  oiiius:  AcerroDiu«  Antonios  Aponios  Apronius 
Asconius  Ausoniun  Aulroiiiiu  Bocooius  Caesonius  Castroiiius  Ca- 
tonios  Cecoiiiui»  Ciii|;oiiiu8  Coponius  Cosconius  Crcscouiiis  Favu- 
DIU«  Floronia  FaUooiiis  Galloaiu»  Hordeonios  Miloniug  Mo«ooiu8 
OMtrmiiiia  PtoontM  Petraniiw  Ptmonint  Pompooios  Mmum 
ScribenlBS  Semprotriai  Sidoniii»  SopboDint  SoeMnmu  SufitMwiit 
T^gooiiis  TreboBius  Vocooint. 

11)  Namen  auf  ins  mit  voraufgefaendem  Consonanten  r: 

a)  auf  arius:  An|;aria  Aimentarius  Caeparius  Cer?ariiM  Ordea- 
ritts  Pacarius  Pcdaffiiif  Piimiiia  SciUariaa  Talariaa  Tarios  VeMHH 
larias  Viiulärius. 

Anm.  Vgl.  die  Appeiiativa  argeutarioa,  ferrariua,  gpref^u, 
pi|pnenlarius  u.  s.  w. 

b)  auf  crius:  Fabenus  Uaterius  Hcrius  Luberias  Lucerius  Sta- 
bcriui  Tibcrios  Valeriw;  c)  auf  irius:  Papiriu«  Rabirios;  d)  auf 
mnmt  Actorina  Anborina  ArtoriM  Honoriiia  lüitornia  Oiit«rin 
fVaetoriiia  SerUiriM  Statorina;  e)  auf  vriu:  Abarina  Fariu  ttn- 
rioa  Ma0(ii)ai«ia  Mferioa  Salorioa  Tilorioa  Vetotioa. 

12)  Namen  anf  hm  mit  vorber|gebead«iii  Consonanten  s  (in 
mebreren  Fällen  =  r  nacb  dem  bekannten  sprachlicben  Weefaid 
von  r  und  s):  a)  auf  asius:  Caepasius  (=  Caepariufi)  V^espasiiis 
Yitrasius;  b)  auf  e^ius:  Valesius  (=  Valerius)  Ocresia;  c)  aaf 
isius:  Calvisius  Carisiiis  Curtisius  Nnmisius  Papisius  (=  Papinuü); 
d)  auf  osius:  Sosius^  c)  auf  uaius:  Fuaius  (=  Furius  Lir.  ill,  4) 
Taousius  Volusius. 

13)  Namen  auf  ius  mii  voraufgebendem  v:  a)  auf  aviu&:  i  a- 
iavint;  b)  auf  uvius:  Pacuvias  Vitruviva. 

14)  Nanca  waS  int  mit  Toraufgchenden  DoppeloonaMuitca: 
a)  aaf  nreioi:  YDlIoreiiias  b)  anf  crtiua:  Propertiw;  c)  aaf  nrtiu: 
Xlbarüuai  d)  «of  natioa:  Pidnatioa  Satnatina. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

1.  Aus  dem  Vorstebendcm  mag  man  im  Ganzen  den  Scblufs 
sieben  von  der  Beweglichkeit  und  Vielseitigkeit  der  lateinischen 
Sprache  in  Bezug  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Endformen  der  be- 
sagten Wörter,  und  es  dürfen  darum  in  der  Grammatik  bei  dem 
Abschnitte  über  die  Wortbildung  die  pcrsonh'chen  und  Famiiicu- 
£i({eiuianieo  durchaus  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

2.  In  GfligeiiMilae  bieraa  iai  anffalleBd  die  geringe  Aosabl 
TM  CooipMitia:  dem  finden  aieb  nnr  folgende  wenige:  Agricele 
Abenobarbus  Crassipes  Primigenia  Pnblicola  Sedigitus  Tricongioa 
(yergl.  Pott  S.  604)  Trinoatna  Unimanna.  Lftbt  docb  das  Latein 
überhaupt  eüien  ungemeinen  Mangel  an  Compoaitionen  von  W4r- 
tcrn  erkennen,  vornelimliob  in  Yerglnch  ton  Grieebiacbea  nnd 
unserm  Deutschen. 

3.  Bemerkenswertb  ist  ferner,  dafs  der  Kömer  bei  den  Na- 
men die  Diminutivform  sehr  liebl,  offenbar  darum,  weil  der  Namen 
sehr  viele  d«  ri  Menschen  schon  in  der  frühesten  Kindheit  auch 
•na  liebfceauug  gegeben  wurden,  die  dauo  gewöhn heilsmä(si£  in 
«iMlleMr  ZeU  fnt  beibehidti«  wwdcn  aind.  Die  Torbandenen  Bei- 
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iipiele  daför  sind:  Adrastilla  Albiicilla  Anlullus  Ascilus  Augaatu- 
liis  Balbillus  Barbula  Rasiiius  Brbulus  Bibaculii»  Brtitulus  Caccii- 
Jas  Caligiiln  (/amillus  Capeila  Cntulus  Calullus  Claiidilla  Columella 
Copiola  Corculum  Crispinilla  Cuteolut  Dccula  Dolabella  Domi- 
tella  Drucjlla  Elrutdlla  Fabulot  od.  PabolloB  Falcnla  Faustuliu 
Papilla  FencHdla  Fisnlns  FlacUla  Fnniilla  Gemelluf  Globuloa 
Jnlaa  (demiii.  Juno«)  l^f alus  Liviila  Lucilla  Macnilla  Malleo- 
Ina  ftlammula  Marcellus  Marullos  Maximilla  Memla  Melellut  Na^ 
▼olas  Nurula  Orollus  Ocella  Ofella  Orcstilla  Ovicula  Paterculaa 
Peconiola  Pcironclla  Piüellus  Ponticiiln  Primiiln  Prisrilla  Procilla 
Proc(u)lus  Pulcliollii!*  Piillus  Pulvilliis  Pupilhis  Quadratilla  ()uar- 
lillii«  Quintillus  Kavilla  u.  Ravola  Kegiliu«  Regulus  Homulus  Hu- 
filln  Rulliis  Sammula  Saufellus  Saxula  Scaevola  Scapula  Seena- 
diiia  Senilla  Sibylla  Spiciilus  Sulla  Snlpicilla  Siiniinula  Tappulus 
Tarentilla  Tc|;ula  Tercntilla  Tergiila  Terlullun  Tibullua  Tremulua 
Tullos')  Ulcilla  ürguJaoilb  Varonilla  Vicellas  Vitnlus  Vocula. — 
Audi  Tide  Namen  auf  dioa,  illiutf  Idot  wn(^ea  bicrfftr,  da  de 
▼on  aokhcB  l>iiiihiothrfonDeii  tbatammeo,  wie  s.  B.  Ae»iliiia  roü 
aeaoloa,  Anrdiaa  von  aureolna,  Boecnldiia  Ton  baceob  a.  s.  w. 

Brandenburg  a.  d.  H.  Hcffter. 


')  Vgl.  Wnener  iu  d.  Zeitschr.  f.  d.  -ronaaialweaeo  VIII.  Jahre. 
IHhl.  Vehr.  i^.  137:  ,»RuIliit  coolrnhirt  hus  nibelltts  oder  rufiiius  (?); 
•o  fiiiillA  =  «urula.  Da  die  Wtnn:  de»  Eooiua  im  Aiax:  „t^mUno  «aa- 
gwlae  irpMa  tuWI  afflaatas  valaat****  &9€h  offsabar  elaa  Ueberaetaaag 
des  Sapliod.  Aiax  1411  (T.  aiod  und  das  (iilii  oder  tullii  oder  tulii  deai 
nrin--f:  f>n(^pricht,  so  ist  tuWüs  ohne  allen  Zweifel  nicbl,  wie  Kinige 
gewollt  haben,  voo  lollo  abxiileilen,  ttoudero  ans  tiibuliia  xusnniineB- 

f exogen  und  heiiiit  flOiire/^    Vergl.  Fest.  a.  v.  (pag.  352  ed.  MüiJer) 
MHaa  al]  ii  diaanwl  eaae  aUaaaa  alil  rivea  alll  vdMaieetea  fKok- 
grlaaaa  aaajaiaia  aiaeatlai  flnaatla. 

(Schlaf«  fotgi.) 
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Zweite  Abtlieiluiig« 


Die  SchleswtgscheD  Gjamasien  im  Jahre  1861  uod  1862. 

1)  Die  BehXfwigtr  Demacknle  Im  Jahre  t§llt. 

Dm  Programm  der  Sehleswiger  Dorosciiiile  vom  Jnli  ist  audi 

<iMl»l  wieder  ohoe  wiaaeoacbafi liebe  Beigabe.  Die  MI  «er  M  der 
Awtell  «rbeilendeB  Lehrer  helrisi  13,  aaAenlea  4  HaHUehier  Hr 
Religioiiy  Oee—g,  ZeicboeD,  Gymnaalik.  Mehreren  der  ordeetlfcfeea 
Lehrer  werden  eine  Anxahl  der  von  ihnen  fregebenen  Standen  aiifaer- 
ordenilicher  Welse  vergütet.  Ks  scheint  die  Zahl  von  22—24  .Sfiio- 
deo  die  NermalKahl  für  die  Lebrer  w.u  sein.  —  Unter  den  Lehrobjeclen 
nm  ile  MaieCfce  Spreebe  alt  ^7  mmta  gewaltig  hertw,  «le  «Im 
Sprachen  dagegen  surfick.  Die  latetBlaefee  Sprache  wird  gelehrt  la 
je  8  (In  I),  8,  7,  7,  7  in  den  fünf  oheron  CTaaaea,  die  griec/iiscbc  io 
den  3  oberen  in  6,  6,  4  Stundeo;  dem  flebrülscben  sind  nur  2  stun- 
den in  I  ftugewieaen.  Die  Zahl  der  Schäler  betrigl  in  neun  OlasseD 
(€iym«B8iai»y  Real-)  elaer  Uefterganga-  nad  elaer  ¥ai>e>allaigailliane) 
132.  Die  fliafla  Realelaeae  bai  aar  alaeaMbitar.  Ba  weit  «aa  «aai 
beigegebenen  Verzeichnisse  nach  den  angefBhrten  Daten  die  Natio- 
nalilit  der  Schiller  ermittelt  werden  kann,  sind  darunter  29  Dünen, 
SMne  dftnischer  Officiere  und  Beamten,  daxn  noch  etwa  8 — 10  wahr- 
aaMielich  deraelben  Abstammung  nach  den  dänischen  Mamen  der  Viter, 
alea  alwa  40  voa  132.  Gaaa  frei  vea  der  Beaabtaag  4aa  BofcalgeHei 
warea.22,  das  halbe  Classengeld  zahlten  20  Schiler.  Zur  Universitit 
war  am  Kode  des  Schuljahrs  1860  (nach  dänischer  Weise  Ende  Juli) 
ein  Schüler  eDtl»s«en,  einer  bestand  das  Abgangsexamen  ftir  Reai- 
•chttler.  Juli  1861  waren  3  Abiturienten  angemeldet.  Aus  der  An- 
gabe Iber  4ie  vaa  4ea  Abkarieaten  geleaeaea  Peaaa,  derea  Beralb 
laag  arfl  Biaachlafh  der  Abllurieatenarheiten  8,  schreibe  acht  OctaT- 
selteo  einnimmt,  ergibt  sich  einerseits  die  schablonenmürsige  Abrich- 
tung  der  Schüler,  andrerseits  die  grofse  Dürftigkeit  des  Unterrichtes 
in  den  alten  Sprachen.  Das  im  Griechischen  gelesene  Pensum  umfatai 
Xeaepboaa  Menar.  Baeb  I «.  11,  Platoae  Apologie  «ad  Critony  Beradel 
aeblee  Baeb,  Thocydldee  alebealee  Bach,  Bepbablea  Aatlgaae^  HoaMva 
Odyssee  Buch  19—22,  lllas  Buch  4  u.  5,  nicht  mehr,  nicht  weDis:er. 
Namentlich  was  Homer  betrifft.,  ist  das  gelesene  Pensum  durchaus 
angenfigend  ku  nennen.  Bin  Realahiiurient  bat  gelesen  im  Englischen: 
Balwer*a  Rienr.i  116  Be^en,  Marryat'a  Seillere  116  SeiCea,  Be41ey'a 
eiaaaiaga  47  BeileB|  Im  BMaMMbea:  Jttaat  litUrmin  Seliaa^ 
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cli«rverxeiekBMk  iinifarst  3  Octavseiteo,  <iie  MlUheiliing  der  auf  dea 
AbÜrrrienten-  iiod  OffeoilicheD  Examen  bebandelten  GegessUnde  4  Sei- 
leo. Woy.n  solche  PapierverRchwendUDg?  Die  aiisführlicbe  Beapre- 
chBDf;  der  eiaxeloeii  Lehrgegeoatände  wurde  zu  weit  fübreo^  ich  be- 
■eirlBli»  Btali  dafe«r  Mf  4m  UMimMke.  !•  OnlvO  begtini  4«r  !■». 
UMetrleM  »H  JM«b^  Uemeotarbveb,  io  ffmatm  geht  er  eofort  »mm 
GAear  Aber,  deMen  erstes  Bttcb  de  b.  g.  geleseo  wird;  dann  folgt 
iB  Tertia  dasselbe  Buch  noch  einmal  nebst  dem  sweiten,  aiifserdem 
CIceros  dritte  Rede  gegen  Catilina;  in  ttecuoda  liest  der  Recter  Po- 
wlaeo  Cieem'a  Mltoniaia,  4ea  iAvlm  umI  Virgil,  aufeerden  Meli 
e«ra«rlseli  da»  »atalt  G*r»eli««  m.  P—  IfBfta  die- 
aar  enrsoriscbea  Lecldre  wird  man  kanm  begreifen.  —  WabrbafI 
iiDermfidlIrb  sind  übrigens  die  dflniscben  Lehrer  im  Corrigireo;  In 
Prima  werden  76  Exerciiien  und  H  Versionen,  in  8ecunda  etwa  100 
Bxercitien  gemacht^  In  Tertia  wAokeallicli  2  ku  Banse  (also  etwa  80 
bla  9»),  dM«  eia  BetollBlBtca  Id  dar  Ctaaaet  waOaatod  mH  dM» 
«dBilliehen.  Die  Menge  indefk  fhut's  olcbt  I  Die  Einnahmen  der  INnb» 
schule  betrugen  im  Kechnungsjabre  vom  I.  April  1860  bis  cum  31. 
Mürr.  1861  Im  Gan/t-n  17,916  fblr.  49  Schill  Reiclmmünxe  (96  Scbil- 
liece  gleich  einem  riaDischen  Tbaler,  4  dänische  Tbaler  n  3  preufis. 
TlHifera),  davoa  fielirergelMiltB  999ft  TMr.  Ri».,  OageaB^lBgiB  Mtt 
Thir  ,  VergfituDg  ffir  HfilfiiiNilerricht  1820  Tbir ,  Wohniingsgclrier  1240 
Thir  (aiirserdem  noch  das  Schulgeld),  Gehalt  des  Pedellen  180  ThIr. 
(neb.Mt  n-erer  Wohnung),  für  die  Hammlunicen  tind  die  Bibliothek  99& 
Thir.  u  s.  w.;  die  Ausgaben  betrugen  17,910  Thir.  17  Heb.  Den  An« 
IkBg  des  ProgTMiMea  MMbb  die  Blegrapbie«  sweiar  BCMNitaBlBlMBV 
fjelirer,  f»  deren  «hier,  der  de«  Adjuncten  LBliae,  ela  ttatw  so  laafets 
Im  Januar  d.  J.  unterwarf  irh  mfrh  dem  philologisch -histo- 
rischen Amisexanen  mit  dem  Cbarakter  katid  ilimmäm^ili§m 
lat  das  Deutsch? 

2)  Die  acbleawiger  Domschule  im  Jahre  1862. 
Dies  letr.te  Programm  der  Anstalt  bietet  nur  wenige  ErgAnrungea 
xnm  vorigen  Jahre.  Die  Zahl  der  Gymnaslalahidirienien  hciriig  3, 
die  der  Realschule  1;  die  jScbüieraabl  betrug  137,  davon  26  ganaey 
U  iMrite  PfiiluMHir.  Ate  MMUakMr  «ak  dar  Piatar  m  der  Hbm» 
Mraba,  QrcMs,  12  HtundM^  dea  GesanguBlerricht  ertbeille  In  5  9tiB» 
den  Bhlert,  den  Zeichnenunterricbl  in  6  »(lunden  Wafsner,  den  Tura- 
und  scbwimniunferricht  in  12  Stunden  König.  Die  Lectionen  aind 
dieselben  wie  in  vorhergehenden  Jahre,  la  G^mnasialtertia  koramao 
9B  i»Bidta  anr  13  LeeiloBaB  (SpraeiMBt  PewlBBii,  Kagliscb,  Flrwii 
aiacb,  Lateiaiacb,  OrleaHach,  Dialacfch  Ib  GjBHWsialprima  Hill  dSBI 
Englischen  I  Stunde  v.n;  in  Gy mnaslalsecnnda  paradirt  immer  bbbIi 
die  cursoriacbe  Lectnre  des  Cornelius  Nepos.  Griechisch  wird  nur  Ib 
3  Claaaea  UBieliri,  uad  »war  in  der  uateraiea  8lufe  mit  einem  ijeae« 
iMb  BBd  170  YeraeB  der  Od^^saee,  wBMf  Ib  dar  Bitlüf  aoai 
dot  dbeff«mBBseB  wild.  Mb  OjaMBaialMMlBlhak  bbHüIII  jüal  0  Mb 
9000  Bünde.  Der  verstorbene  GeaeraJsuperiBlendent  der  Herr.ogtbA- 
mer  Schlesn itr- HoUtein,  Calliien,  hat  derselben  1000  BiBda  blaiari* 
•eben  uad  pbilosopbiscbea  Inhaltes  hioterkmaen. 

3)  OiB  OBlebriBBaohBle  »o  BadaraUI^BB  im  Jahre  1862. 

rr  Bf  ramm:  inhydeheukrift  til  den  ojfkMg$  EMwmtm  da  Hmimim 

latrde  Skole  i  Juii  1862.    83  Seiten. 

WAItff ad  die  PrograBuaa  der  daalalrleB  d^ataailM  MdBswig 
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und  Kleosburg  seil  einer  Aeib«  vod  Jahren  den  iiuerquieklicbnteA  Bto- 
dr«ek  — flüe»  mmi  gßm  diu  Gepräge  Ihrer  lEeielleee«  Mi  DmI  nt 

gnwiBiy  das  ernte  dieser  Anstalt,  welches  seit  1853  dem  Refereatea 
wieder  y.ii  Gesichle  gekommen  ist,  ein  giiu/.  anderes  Bild  dar,  »o 
schwer  sich  auch  jeder,  der  weifs,  dafs  sie  einst  eine  deutsche  Lehr- 
AMliUt  war,  daran  gewOhnt,  in  ihr  jelct  eine  dftnitcbeo  Zwecken 
dieMBde  M  eehea.  Wihresd  die  ProgrMaae  der  beiden  aeden  echlee 
witschen  Gymnnsien  vell  von  HcbmAhiioKen  auf  die  Deiiischen  umi 
damit  auch  nuf  die  eignen  raeist  detit Nohen  fijchuler  xii  sein  pflegen, 
vermeidet  der  Haderslebener  Keclor  Tlirige,  ein  Soho  des  dinitcben 
durch  seino  feichrifl  über  Kyreoe  beitannten  Philologen,  aUe  und  jede 
Ann^itag  nur  die  tnuirlge«  VevMllinlaee  SeMeewige  «nd  kaMph  \m 
nnlneni  diesjährigen  Programm,  welches  eine  gedrängte  Geeehlehle 
der  Schule  seit  ihrem  Bestände  als  dänische  Anstalt  enihSIt,  einfach 
an  die  Zeit  ihrer  IJmwaadliiug  im  Octol)er  1850  ao.  Die  lladeritlehe- 
ner  Oelebrteoschuie,  die  nördlichste  der  Henogihümer,  wurde  im  lt>. 
Inhrtgniirt  geetlllct  nnd  eellte  oneh  dm  «MdricilichM  WUlMi  IhM 
Gtlnden,  einee  der  echleewig-beleleinMlen  HersAge,  nten  PflnM- 
alätte  deutscher  Bildung  sein.    Eine  solche  blieb  ele  Im  Laufe  »eh* 
rerer  Jahrhunderte  bis  /um  Jahre  1848,  in  welchem  sie  nach  dem 
dnmale  erlassenen  neuen  etchulregulativ  für  die  7.um  Theil  dänisch 
rodenden  Bewohner  den  ndrdücheo  Schleewig  in  eine  Sehule  mit  dä- 
■Mmt  UnteffrloMneprnehe  «mgewnsdeil  werden  nnllle.  Die  BiMmig 
dar  Heraogihfimer  verhinderte  vorläufig  diese  Absicht  der  Oinan»  ge- 
gen welche  die  damalige  Schleswig- holsteiniKche  Reglening  vergeb- 
lich sich  ausgesprochen  hatte,  und  Hie  Schule  blieb  In  den  folgenden 
Jahren,  selbst  unter  der  dänisch-preufsisch-englischen  Verwaltung  der 
Nerran  Tlüleeh,  Bnlenbarg  nnd  Hadgee,  eine  daataebe,  Ua  aaeh  dar 
»oglflcklichen  Schlacht  bei  Idatedl  endlich  die  Axt  an  den  aftea  ehr- 
wärdigcn  Bhii  gelegt  wurde  und  der  auch  in  deutscher  Wissenschaft 
wohlbewanderte  Dane  Thrige  die  Leitung  der  neuen  Anstalt  über- 
nahm.   Mit  12  .Nchiliern  wurde  sie  am  7.  Oct.  1850  eröfTnet,  allai&h- 
lieb  anamalten  eieh  niehry  nani  Thail  nher  nna  dam  eigentMeinn  IM- 
neniarfc,  jetxt  beträgt  dia  Sahi  18i  ia  13  Claeeea,  deren  4  jMBin 
schaftliche,  3  Beal-,  5  Oymnasialclassen.    Von  der  Zahl  der  9chdler 
seit  1850  stammten  210  aus  der  Stadt  und  nächsten  Umgebung,  128  aus 
dem  Amte  Hadersleben,  59  aus  Dänemark,  3  ans  Holstein,  Weetindien, 
tkmxülkf  94  ane  dem  nbrigea  Sohleewig.  Vaa  der  Bealechula  wniaa 
in  diaaaa  IS  Jabm  antlnaeen  IB,  «v  Onleaialtii  (nMM  aneh  Kapan- 
hagen,  einige  nach  Kiel)  57.   Beim  Abitorientenexamen  werden  ana 
den  Beamten  oder  sonst  gebildeten  Bewohnern  der  Stadt  cur  Bear- 
Iheiiung  der  Leistungen  der  Abiturienten  sogenannte  Censoren  er- 
wählt, elae  gewUh  eehr  seltsame,  aber  auch  in  Plensburg  und  Schlee- 
wlf  aiagefUhrt«  Bariebinnir.  Bekn  UnterriaMa  waNan  dänineht  Mr- 
bächer  gebraucht.    Die  deutsche  Sprache  wird  in  den  oberen  CHaaeea 
in  je  3—5  stunden  gelehrt,  in  den  unteren  in  je  1—2  Stunden  (der 
grdfsere  Tbeil  der  fclinwohner  spricht  deutsch).    Die  deutsche  Lite- 
raturgeachicbte  wird  deutsch  vorgetragen.    Die  alten  Sprachen,  die 
OfMIIage  jeder  OymaaeiaiMIdnay,  M  «nier  der  Laltnag  einae  w 
ständigen  Kectors  weit  besser  vertreten  als  Ia  Behlnnw  Ig  aad  «ans 
Theil  in  Flensburg;  i^atein  wird  in  5  Gymnaslalclassen  in  je  8— 9  Sf. 
gelehrt,  Griechisch  in  4  Classen  in  je  5,  6,  7  St.  abwechselnd  nach 
den  Jahren,  liehräiscb  in  2  Abtheilungen  ie  je  3  und  2  St.  Auch  fär 
Nalheniaiik  nad  WaiarwIeeennehBlien  let  gandgead  geeaigt.  —  Dar 
UBiamlüih  hH>M  Jeden  Manen  att  OtkH  «ad  im  Vattonas  dBaa 
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AbseiiBiUe«  aua  der  heiligeo  Sckrifl.  ~  Nach  jeder  Stiiode  itt  eise 
P— von  MI  Mfmien,  in  desen  ainiiiiaialie  flcbflier  die  OhMwüMto- 
liaiDm  und  auf  den  »pielpteise  aela  nÜMmi;  mr  di«  PHrnrnnw  dtiw 

fen  mich  in  ihrer  Clasne  bleiben.  Diefle  Kinrichdmj^,  welche,  wenn 
ich  nicht  irre,  auch  an  mehreren  dänischen  Gymnasien  statfHodft,  ist 
gewife  aifl  eine  Geaundlieilsmaforegel  der  Wachahmiing  zu  empfehlen. 

Die  OjMMilalMl^liof bek  betrug  im  Jahre  1850  gegen  1400  Binde, 
Mildem  iai  ale  Ib  deo  Jahren  1891  —  1888  vm  Map.  690,  5M»  WO, 
1000,  500,  800,  400,  1300,  400,  570,  350,  500  Blode  gewachsen  Ihre 
regelmAfsige  Kinnnhnie  befrlKt  500  Reichsbanktbaler.  Aiifaerdem  hat 
aie  noch  aiirRcrordentliche  Zimchüsso  erhalfen.  Auch  sind  ihr  mehrere 
Venaftcitaiaae  an  Büchern  in  den  Jahren  1853  und  1858  (gegen  700) 
ml  asbireiobe  Oeacbeake  vo»  diitacbe*  BiiebbMdlnagaD  wngeWUltm* 
1000  BAeb«r  sind  ansgMoaderti  nm  eine  Schfilerbthlioihek  r.u  bilden, 
^nmmliin^en  «ind  mehrere  vorhanden,  eine  natiirhistorlsche,  eine  phy- 
sikaliRt-hp  und  eine  von  nordiflchen  Allerthümern.  Nach  einem  knr/.ea 
Berichte  über  die  Woboiiogeu  und  da«  inventariuui  folgt  der  aunfuhr- 
licbe  Beriehl  fiber  dia  OebalreebaiiBgeo  vom  1.  Jafluar  1851  bla  «am 
31  MAr»  1861»  aiia  welchem  ich  Folgendes  heraushebe.  Für  die  drei 
rr.«(en  Jahre  gilt  noch  die  Ilcchnung  aacb  Markea  aad  Seblillageai  la 
den  apAteren  nur  aocb  Reicbamünae. 

Einnaltine.  Ausgabe. 

1851:  i4,6^TSirk"*T5clL  l^TlTwaiir'Hsä. 

1852:  14,662     -         }  •     14,*i5I     -      10,'  - 


1853  — 

OM.  1H54: 

19,324  - 

19,078  - 

13  - 

Ost.  1854  — 

Ost.  1855: 

8,9^7  Kbthl.  92  Sch. 

8,931  RbChl.  61  8ch. 

-    1855  — 

-  1856: 

9,449  - 

24  - 

9,485  . 

95  - 

-    1856  — 

-  1857: 

13,888  - 

23  - 

13,837  • 

00  - 

.    1857  — 

-  185h: 

15,084  - 

90  - 

15,075  - 

17  - 

-    1858  - 

-  1859; 

15,727 

50  - 

15,706  • 

24  - 

-    1859  - 

-  1860: 

16,660  - 

31  - 

16,767  - 

85  - 

-    1860  - 

-  1861: 

16,474  - 

89  - 

16,390  . 

14  - 

Das  Capitaiverm/^^en  der  Anstalt  betrug  1854:  10,688  Rhthl.,  1855: 
10,208  RblhI.,  1860:  7928  Rbihl.  (nach  einigen  Verlu»ten).  —  Das 
Schulgeld  hetrAgt,  je  nach  den  Claaaen,  nach  dem  aocb  geltenden, 
weaa  aach  leider  im  tlcbleawiieaebea  fkktlaek  alebl  bamar  beFoiKtea 
8cbiilregulaiiir  voa  1848  «aurllüttar  4^  5»  6,  TBaakthL,  Im  Schuljahre 
1860—61  die  Summe  von  2818  Rhlhf.  3  Sch.,  welche,  wie  das  Schul- 
geld an  allen  iSchulen  der  Herxo^ihuroer ,  unter  die  Lehrer  verrhcilt 
wird.  In  Haderalebeu  bekommt  jeder  der  13  featangeai eilten  Lehrer 
2l6|i  RMM.  «  162  Thlr.  Prenb. 

Weaa  aacb  Alldäaemark  mit  der  grolbea  deutaekea  Nadoa  maa- 
cben  Hohn  treibt,  ro  ^\ht  ea  doch  einen  Punkt,  in  welchem  Dftne- 
marks  SloW.  l)eucj*cliland  gegenüber  jjercchi fertigt  ift,  das  i^f  die 
reiche  Reaoldung  seiner  Beanileo  in  allen  Mteliungen,  besonders  auch 
der  l«ebrer.  Haderaleben  Ist  ein  Ort  von  8—  9000  Biawobaerni  wer- 
Iba  wir  aaa  alata  Vitek  aar  daa  varber  aaiiaMkrla  Badgal  Oaa4>^« 
aaaiums,  so  fr»üt  sieb,  ab  es  Im  weiten  HeHtacbiaad  wohl  eine  8tad4 
von  gleicher  Grfifi«e,  ja  ■/ wei-,  drei-  und  viermal  so  profwe  Kibl,  welche 
ihren  liChrern  auch  nur  noniihcrnd  eine  Ähnliche  Mellun^  bielPl.  Krei- 
iich  ist  nicht  ku  vergessen,  in  den  dinischen  fritaaten  sind  sfiromtNebar 
galekrta  AaalaNea  BtaaiaaaatalfeB,  atabt  aNkHIaabe.  Daab  waa  ela  aa 
kleiner  8taal  mit  grofser  Anfopferiing  (aueh  abgesehen  von  politl- 
aebea  Bficbalaklea)  ibaa  banai  aollte  aacb  wabi  ia  Deatacbkuid  aMI|^ 
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Comaiiiie  auch  bei  den  hesien  Willen  leieMa  Imm,  Mod  bewahit 
mich  der  Itrfaliruog ,  die  io  den  Bensoxtbumern  gMM«M  W«fid«a 
die  Schule  vor  zu  liHiifigein  Wechiiel  der  Lehrer. 

Die  Getialle  der  Hader«lebener  Lehrer  bestehen  jei^l,  wie  an  aJieo 
SthalMi  MMMffl»  Mftd  dar  «aniogtliaBiMry  aus  diw  Bim  9iM  4mm 
featM  OekaMe«  »m  dem  WobnuDgRutelde  (miit  tat  aar  d«r  Baalor 
Wohnung  im  HchiilgebMiidc),  aua  der  TheiiriingsxuIaKe,  aiia  dem  An- 
Iheil  am  Schulgelde  und  aua  der  Entschädigung  Air  die  über  die  resp. 
SUindenxabl  hinauagegebenen  Kxtraalundeo.  Die  tttadt  wMi  aus  aüld^ 
tiaober  Caaae  aar  aiaaa  geringen  Mcrag.  la  Haderalebaa  Itefcaa  dlo 
■lakAaAa  dar  tüehiila  aielat  aus  der  Slaaukaaae,  im  Jatoa  IMl  aia 
feilem  Geballe  7648  Rbihl.,  an  Theurungs/.u!nge  2010  Rbthl.,  an  WoU- 
nungtigeldern ,  Bxlraslunden  u.  ß.  w.  3412  Hbthl.;  aufserdem  »ablea 
noch  die  Kirchenkaasen  der  Stadt  und  der  Probstei  eiocD  nicht  uabe-» 
deutenden  Beilrag.  Der  Betrag  der  Gehalte  iai  (mit  Weglaaaaag  der 
■eMIMage)  folgeaderi 


Rector 

1863  Rbthl., 

dazu  Schulgeld  216 

Hbtbl.  =  2079  Rbthl. 

Conrector 

1854  • 

216 

-    SS  2070  - 

Sabreetar 

1754  - 

216 

-    a  1970  . 

1.  Callabarator 

1418  - 

216 

.    s=  1634  - 

2. 

1163  - 

mm 

216 

-    s=  1379  - 

1.  Aiyaaciua 

951  . 

216 

-    =1167  - 

2. 

1101  - 

216 

.    «1317  - 

3. 

740  - 

216 

.         956  - 

4. 

670  - 

216 

.    s  886  - 

6. 

740  • 

216 

.    =  956  - 

6. 

593  - 

216 

-    =  809  - 

7. 

672  - 

216 

-    =  888  - 

8. 

639  - 

216 

-        89»  - 

1  Slundenlehrer  595 
Zeichealebrer  227 
Pedell  180  - 

Rechnungsführer  120 

Der  Rector  hat  noch  fVeie  Wohnung,  aXnimtliche  andere  Lehrer  er- 
halten Entschädigung)  die  unter  den  vorstehenden  Summen  mit  berech- 
aefc  ist;  die  Ungleichheit  einiger  Summen  kommt  daher,  da(b  elaige 
Lebrer  aebr  Rximtaaiea  gebea,  ala  aadcia. 

4)  Die  Fleaebargar  Gelebrleaaebvla  lai  Jabra  186S. 

Programm:  IndbvdeUeiikriß  til  den  offenüige  Examen  %  Ftentborg» 
Lmiin-og  RealikoU  den  11.  Iii  21.  Jul.  1862.  Ldgicet  af  RmärnuM 
J.  AlaMtni.   ImHMii  Skoteefterrwininger.   70  BeileB« 

Dan  Programm  begiaal  mit  dea  Abiturieaten  aua  den  G^maaalal* 
alaeeaay  deren  8  abgegaagea  warea,  aieiet  aaf  die  dialaabe  Halver^ 
aitll  Kepeabagen,  achliefbt  daran  die  Ihnen  gealelltea  Aufgaben,  gehl 
daaa  su  den  Realabiturienlen  und  deren  Aufgaben  über,  fnhrt  dem- 
aAchat  die  aufgenommenen  neoetf  Schüler  auf  und  schlie&t  daran  dea 
Bestand  der  einaelnea  Claaaea.  In  den  6>maaaialGlaasen  haben  47 
Miler  dea  Miglaaaaalcffriebt  la  dBateeber,  29  ia  deateeber  Spaaabai 
la  den  Realclaaaen  deaeelbea  Unterriobi  69  ia  deutscher,  16  in  dänl« 
acber  Sprache,  in  den  gemeinschafdlcheu  Clausen  91  in  (iculscher,  48 
ia  dbalapber  Spraohe.  Daaa  folgt  die  ttcbilderuag  der  KiaweUiiwg  dea 
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M«M  SckiUgeUMM»  «üsM  BM  870M  BMM ,  iMa  «7<M  ms  4«r 
StaalifcaMe  groaMi  wmieo,  gefco«i«t  bM.   Wie  imaer  Wl  ■•Mhea 

Fesflichkeiteiiy  wurden  mich  in  Klensbtirg  Reden  gehalten,  elM  wwm 
Rector  iSiinenen  in  deiilAcher  !*<prache,  eioe  von  einem  »NuperintendeD- 
teo  Boiiien,  dann  eine  Ktveite  dAoleolie  Rede  von  8inie«en.  In  der 
letEiea  erUinbt  eich  Herr  ßimwMU,  dir  Mital  einteitiger  Healiec  ier, 
nMCherlel  ADsplelimgeD  Auf  die  alle  deoitefe»  Schul«,  dto  elob  eiaet 
eioee  vor/dgllcben  Hufes  uiüer  den  Gelebrteoschulea  der  Her/ogtbä- 
mer  ernrenie  und  eine  Menge  der  iilchtigsCen  Beamten  gebildet  hat* 
Wenn  Herr  Simesen  er\v:iliut|  daf«  (natürlich  von  seinem  Siaad- 
piiDkte  au«  bei  dem  geringen  loteresee  der  Bürger  für  dieeelbe)  oft 
anr  aiaar  oder  awel  gaboroe  Fleaebargar  aufgaaoaiaiea  «alea,  aa 
irrt  er  eich  doch  wohl;  die  Schule  war  keiaeeweg»  ao  eins  eh  ig, 
wie  er  sich  ausdruckr,  dab  nicht  der  bessere  Theil  der  allerdin^§ 
sehr  materiellen  Flenaburger  gern  ihre  Sl^hne  einer  Anstalt  anver- 
trauten, welche  sehr  lange  eine  Zierde  ihrer  Vatereiadi  war.  t^ie 
grfladeta  trat«  Ihrer  Gjraiaaaialeiariehluaf,  die  ja  allea  hdherea  l«ehr» 
aoslaltea  der  Herzog thilmer  damals  geoeloschaftlich  war,  Ihrea  Rehai 
nicht  darauf  allein,  die  alten  Sprachen  t.u  lehren,  snndern  unterrich- 
tete auch  sehr  tüchti;s:  in  den  Realien;  freilich  Herrn  Rector  Slmesen 
beealä  sie  für  letztere  F'ächer  damals  noch  nicht.  Es  wäre  wünechens* 
Werth,  weaa  die  jeirJge  Biarichtaaf  der  tfehule  dea  gelebrlea  Sludiea 
etwas  IVrderlicher  wire ;  aber  gerade  dteae  gelehrtea  8tadlea  achei- 
Bea  Herrn  Simesen  ein  noli  me  tangere  7.u  sein. 

i!:in  Festball,  /.n  welchem  aus  „königlicher  Casse^',  wie  das 
Programm  sagt,  lOOO  Rblhl.  —  schreibe  ein  Tausend  Rblbl.  —  aa- 
gewteaea  warea,  hrdaie  daa  l^eat.  Fatt  alle  Schdier  aabnea  dam 
Tbcil;  die  Naaen  derer,  die  aua  Irgead  elaeai  Gruade  fehlten,  etwa 
2S,  werden  HUHdrücklich  im  Programme  genannt  und  von  16  geaa£t, 
dafs  sie  keine  Krlaubnifs  von  ihren  Eltern  y.ur  Theilnahme  am  Feste 
erhalten,  diese  selbst  sich  auch  nicht  betheiligt  und  die  l£ioladung 
daxn  aieht  beauCst  bittea.  Wie  aehwer  aiulb  dieae  Zaraealaiberiing 
dea  belreflbadea  BItera  gewordea  aelal! 

Der  Verf.  des  Programms  geht  nun  ku  den  Kluoahmen  und  Auf- 
gaben des  Gymnasiums  über.  Die  Capitalien  belrngpo  gegenwirlig 
nur  8780  Rbtbl.  17  Seh.  Die  sämmtllchen  Ausgaben  betragen  Runicbst 
fir  die  Lehrer  aa  Gebaltea  aiit  Ldhnuogsxnlage: 

Rector  

Conrector  .... 
fiiubrector  .... 

1.  Cailaberalar  .  . 

2.  Collaboralar  .  . 
Collaborator  .  . 

4   ('«»ilnborator  .  . 

h.  Collaborator  .  . 

6.  Callaboratar  .  . 

1.  A4juaelaa>.   .  . 

2.  Adjunctus  .  .  . 
•i.  AdjiinctUH  .  .  . 
4.  Adjunctus  .    .  . 

&.  AlUUBClUS  .    .  . 

6.  Adjaaetua .  .  . 

7.  Adjunctus  •  .  . 

8.  Adjunctus  .  .  . 

9.  Adjunctus  .  .  . 

ZeiUehr.  i.  d.  QymoMislvCMn.  XVII.  7. 


2388  Rhthl. 

1688  - 

1471  • 

1240  - 

1*240  - 

1124  . 

1008  - 

1008  - 

1008  • 

879  • 

879  - 

760  - 

760  - 

640  - 

640  - 

520  - 

520  - 
4tM»  - 
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1«.  ....    4M  MÜL 

Aafreriftn  «rMelt  jcier  4»  Oi—^iep  vom  sciiaigeM 

24:i  HbthL  6l>  «eh. 

Pedell  218  - 

Recboiiogafuhrer     .    .  200 

l)n7.ii  kommen  Wohnungsgeld  für  den  CoDrcctor  320  Kb(hl  ,  für  deo 
Siibrecior  264  Bbtbl.,  für  jedeo  der  6  CoUaboraloreo  20(1  Rbibl.,  für 
iedeii  iler  10  A^juocleo  120  Bbtbl.,  feroer  4lt  Kolscbädigiing  fir  die 
ButraslaadeB  3479  Bbtbl ,  fSr  die  8iiniiiila«c  nordisclier  MUrtMtmw 
1200  Rbthl.,  Air  Biblioihek  und  DatarwlMeofchaftllclie  iSammliingeD 
2538  Rhihl.,  aiifserdem  AiisgabeD  für  Programme,  Brenomaterinl ,  so 
dafs  die  Gesammlaii^gabn  (in  einer  ^itadt  von  23 — 24,000  Eiowohaero) 
in  riioder  fi^iiiooie  31,423  Bbtbl.  betragt;  recbnet  mao  daxu  ooch  das 
Seliulgelil  mit  4628  Rbilil.  und  die  Ziuea  det  eeaeo  Sciiylgeliiiideiy 
•o  steigt  das  Budget  dos  Plemblirger  GjnMwfoM  mf  40,0&I  Bbikl. 
s  30,000  Rhtlilr  Prpiifs. 

An  das  Budget  knüpft  Herr  Simesen  nocb  einige  Betrachtungen 
binsichtlich  einiger  AeiifiseriingeD,  welche  von  Selten  mancher  Bürger 
Über  die  Scbule  laut  gewordes.  De«  Reciora  SiMetea  Worte  instee 
erlceonen,  dafs  nicht  eile  Bürger  Flensburgs  mit  den  jetzigen  Zustie- 
den  zufrieden  sind,  am  wenigsten  aber  wobl  mit  der  jetzt  herrschen- 
den sogenannten  Gleicbberecbtigiing  beider  Sprachen,  der  deiitMchen, 
die  von  der  Einwohnerschaft  gesprochen  und  allein  verstände! 
wird*  ned  der  dialsebeo,  welche  durch  eigene  Scbold  der  DJbMS 
md  de«  dftnischen  Reginenles  verbeftt  gewordeu  int,  nur  vee  elaeM 
geringen  Bnichlheile  der  ßev/Slkening,  meist  eingewanderten  Dftnen, 
verstanden  wird  und  doch  der  Jugend  aiifitedningen  werden  soll.  Ich 
Klebe  es  jedoch  vor,  die  Auslassungen  des  Rectors  Simesen  darüber 
(Seile  41 — 47)  an  einer  passenderen  Stelle  an  besprecbeo. 

Kf  folgt  im  Programoi  der  Lebrplaa.  Da  die  l«ebrf  tioo  der  Jelsl* 
gen  schleswigscheo  Gy  mnasien  wohl  wenig  ie  Deifachtaed  bekanoi 
•indy  iasae  ich  den  de«  Fleuaburger  GjrnoatinBi«  tontliedlg  folgeo. 
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r 
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• 

tt 
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• 

a 

"^"^     "^(Nrt    c^  — 

1  C  lasse 

O   .  ■  •.Hl, 

liehe 

CO 

• 

hafiJ 

  -r-^t—  

iuscl 

w       eie«  c«e«io 

emei 

• 

'  ■    .  ,f  \ 

ce«e  »o 

lO  Ci 

Frao7.r)sisch  

Vaterland.  Geschichte 
Weltgeschichte     .    .  . 

Kopfrechnen  .... 
Tafelrechnen  .... 

Geometrisches  Zeichnen 

Geometrie  

Naturgeschichte    .    .  . 

Chemie  und  Astronomie 
Schreiben  ..... 
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Die  folgenden  »ieiteu  (48 — 6b)  enlbalteu  aiisfübrliclie  Aogabeo  über 
die  ta  den  eiBnehieB  Glasteii  dwtcligMiowieaee  P«»««  de«  letiet«« 

Schuljahres.  Uater  den  Kioxelheit«»  fXllt  die  rnKleichheii  im  lleli- 
gionfftinterrichle  för  die  deiilscli-  und  dänlschrrdriidcn  Schüler  auf. 
Seil  10  Jahren  näinlicb  wird  dieser  Uolerricht,  je  nacli  dem  Wuuscfia 
der  luKeru  oder  der  Schüler,  io  beiden  Sprachen  ertbeilt,  so  dafs, 
wihraad  la  eialsaa  iiehm  die  deniache»  to  aadera  die  dftnischa 
Sprache  die  Uaieiricfelaiprache  lel.  Im  Heligiontuaierrlchi  die  BcMller 
In  2  Ahlheiliingen  /.erfalleo,  deren  eine  in  dflnisclier,  die  aadere  in 
deiiiflcher  Sprache  iiolerrlchtel  wird.  Man  sollle  nun  glauben,  dal« 
für  beide  nebeneinanderstehende  AblbeiluoKen  dasselbe  gelelirl  wurde; 
das  ist  aber  nicht  der  Fall,  la  der  aweiien  gemeiaschafUicheo  Cinnse 
lernt  die  däaiaoliredeade  Abtbelkiag  aniher  Mbllecber  Geocblebie  Boch 
einige  Psalmen  answ^eadlg,  die  dealschredende  statt  der  Psahaen  liaf 
Genilnge;  ähnlich  ist  es  in  der  dritten  ß:emein5ichaniichen  Clnsse.  In 
der  vierten  Classe  lernen  die  Dünischredcuden  aus  Luthers  kletueni 
Katechismus  §.  1  — ^T,  die  Deutscbredeiiden  §.  45  —  82,  jene  lernen 
Paglamh  dieee  6e«&nge.  Aehallehe  Vereehledeabellea  fiadea  alch  aacft 
■ehrere,  a.  B.  la  der  sechsten  Realclasse  lernen  die  Dftnischredeaden 
den  Kat(M!hi!imiis  und  oiniue  Psalmen,  die  neutschredenden  lernen  10 
Gesinde  und  le-sen  das  Kvan^elium  MaKhäi  c  1—18;  in  der  sieben- 
ten Realclasse  sieben  nebeneinander  das  tlvaagelium  Mnrci  und  de« 
Luca«.  So  gebt  ee  dnrch  den  gaaaea  ReligiontaDCerrtcht  blBdorcli.  — 
lai  Lateiaischeo  finden  wir  ein  seltenstdck  y.ur  cursorlachea  LeelÜre 
dee  Nepos  In  der  »rhleswiffer  Seciinds;  in  der  Primn  Flensburg«  wird 
nimifch  Cisar«  SchrUl  de  beito  civifi  io  tlxtemporalorergaetlrUe ,  d  h 
aus  de»  fie^ereJf,  »Is«  otoe  vorheiigefceade  Vorbereitiini;  fihersetxf 

Da«  d/Tentlicfte  Exnmen  wHfde  fm  verflo««eaea  Miiljahr,  in  Ver- 
Modun/;  mU  dem  Abiiurientenexamen,  In  allen  Classen  abgehalten.  Ra 
beiEMon  am  II  Julf,  Hrhlola  am  21.  Juli,  nahm  fast  den  jzanxeu  Tajr 
io  Anspruch  und  eol/.og  deui  filchulunferrkbte  so  eine  Keihe  von  Ta- 
gen. ■■  aerlRIIt  la  ein  «ehrllllichea  nad  mündliches.  Zum  letyi«rn 
werden  aucli  die  Kitern  uad  Aagehdrigea  der  8ch6ler  eiogeladea. 

So  viel  über  die  einzelnen  Schulen;  uhcr  die  DanisirnuK  deranlban 
im  Allgemeinen  mehr  in  einem  besonderen  Arlikel  als  Fortaetsuac 
unsere«  im  Jahre  18ä7  In  dieser  Zeiischrifi  gegebenen  Aufsatoea  «bar 
die  Daaielning  der  eehleswigMAeo  Gymnasien. 

Undsberg  a.  d.  VV.  Hudemaan. 
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Dr.  Joseph  Gutenäcker,  Verzeichnifs  aller  Pro- 
gramme uod  Geiegenheitsschrifteu,  welche  an  den 
Kgl.  Bayer.  Lyzeen,  Gymnasien  und  lateinischen 
Schulen  vom  Schuljahr  1823  /  24  Us  zum  Schlüsse 
des  Schuljabres  1859  /  00  erschienen  sind.  Bam- 
berg  18G2.  In  Comnt.  <)er  Buchnerscben  Budi- 
haudlung.  Vlll  u.  165  S.  4. 

In  der  Vorrede  tu  dieser  Scbrifl,  welche  ala  Programm  der 
HUHKetuHistdt  Baroberi;  Ar  1662  «rtchienc«  ist,  i^iebt  der  Herr 
Verf.  sBfiScIisI  eine  twar  luirM,  «Ur  lii«reielitiide  UebcraMl 
der  Veranehe,  die'  bislier  angesteill  wordeo  eiod,  um  die  dealeoli« 
PMigratiiiiieiiliHeralar  anj;emeiDer  bekaont  und  dadarcli  KugSngH- 
ober  and  nulzbarer  zu  machen.  Ktne  genaue  Keimt nirsnahme  von 
diesem  nachgerade  inn  Fnormc  wacbscndeti  Zweige  der  Schriflstel- 
lerei;  eine  vollständige  Besprechung  und  Würdigung  dessellieii  in 
Zellücliriileii  und  Litterai ur- Werken,  gehurt  zn  den  fast  unmögli- 
chen Dingen;  von  tien  übrigen^  dem  angegebenen  Zwecke  dienen- 
den  (\IittcJn  iüt  das  eine,  nämlich  die  dem  hier  in  Rede  stehenden 
ihnNebrto,  von  Zeit  so  Zelt  en«MB«iHl«it  VerMiekiiiiMi  aUenÜfligt 
nur  ein  Surrogat;  iftrderlieber  iai  der  twiaebeD  Teraebiedaoflii 
deofaehen  Staalcn  bctlebende  Programnienfanaeb,  der  im  Jabre 
ltf35  aunächsf  unter  den  preufsi.Hcljefi  •Oynmasien  ins  Leben  ge^ 
treten  und  seil  1836  alloiihlicb  weiter  aaagadelmt  worden  ist 
Bayern  tauscht  «eine  Programme  seit  1853  mit  Baden  und  Saoh- 
8en-€^burg-f*otha;  dem  vorhergenannten  gröfseren  Verbände  ge- 
hören die  i>€iden  erKicrcn  LändiM  nicht  an,  ho  wie  auch,  bciläafig 
bemerkt,  Hessen-Dannstadt,  Luxemburg,  die  reuiHSchen  LSnder 
und  die  freie  Stadt  Hamburg  bis  jetzt  darin  febien.  Desto  nütz- 
licher ist  es  für  uns,  v\enn  wir  weni|;stens  auf  dem  anderen 
Wege,  dem  der  VeneicbmMe,  daravf  hingewleaea  werden,  wki 
dieaes  Feld  der  Litt crator,  dia  firdKch  mancb«  Dtetelii  and  Dor- 
niMi,  doch  daneben  anch  Waizenkörner  trägt,  von  nnsern  afld» 
deutschen  Collegcn  eben  so  fleifsig  gebaut  wird  wie  anderswo. 

Bereits  im  Jahre  1853  liat  derselbe  Verfasser,  damals  Gymna- 
sialprofessor zn  MSnncrstadt  in  Untnfranken,  in  zwei  Gelegen- 
heitssrlniflen  der  dorligen  Ansialt  ein  solches  Verzeichnifs  ver-  •* 
ötTenllicht.  welches  in  gegen w iirtiger  wSchriit  wiederholt  und  fort- 
gesetzt vorliegt.  Ks  enthält  drei  Abtlieilungen,  nämlich:  A.  die 
vollständigen  Titel  der  Schriften  unter  fortlaufenden  Nummern 
▼on  (incl.  Naebtras  auf  S.  164)  1-^1188  (statt  der  letsteren  IM 
is^  lalich  1189  i^edrackt),  und  awar  nach  49b  Slndien^ikastalten 

'  '  1)  Htorla  wir«  elae  Besebleuoiguni^  sehr  waasebeiMirertliiiai  wohl 
aüMli  aaglfck.  JeM  vergelil  aMacbmai  eio  vo)lea  Jabr,  Mft  aMa  aif 
Prograaime  aadrer  AaslalleB  «i  sekea  bekomai. 
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gcordoel;  B.  «d  alpliabetisebcs  Vtradehiiifi  4er  VerfMwr;  C.  eine 
mlcmalitcbe  Zoiaaitnenslelliinf;  der  Scbrilleo  -nadi  den  bebao* 
J^ff9  G^DStiDdeo.  In  dan  beldfn  letzten  AbtlieilungM  wii4 
überall  durch  Angabe  der  Nommern  in  Ablhcil.  A  auf  das  dort 
gegebene  Hau plvenetcbnifs  Terwiesen,  eine  Einnchtung.  Trodorcb 
die  n6tbige  Raumerapamifs  erreicbt  und  Mglcich  der  Fordtfimg 
der  ßrauchbarkeit  geuiigt  ist. 

Iii  der  Alitheihnig  A  sind  zuerst  die  28  Königlichen  («yoina- 
sieu  (darunter  die  Lycecn).  mit  denen  allen  lateinisclir  Schulen 
verbutiden  sind,  in  alphabetischer  Ordnung;  aufgeführt;  unter  Eich- 
»tält  aufserdem  das  dort  heiiudliche  in  iMushacke's  Scbulal mansch 
eicht  genannte  biscbdflicbe  Knabenaeminar  and  Lycemn,  eben  so 
iwler  MÜecbeD  die  ebemalige  lateiniaebe  Seliale,  welche  von  1829 
bia  1849  bcaland.  Z«  dieaen  30  Anatalten  gehören  die  NuoNneni 
I  bis  1064,  femer  in  dm  Nachtiincn  1173  bis  1179  und  1181 
Ins  1188f  wobei  jedoch  su  bemerken  ist,  da(a  die  Sehrift  238 
unrichtig  noch  einmal  unter  der  besonderen  Nummer  1174  er- 
scheint. 80  dafs  die  Anzahl  der  Nummern  riclilig  1078  beträgt. 
Nach  den  Gymnasien  folgen  die  isolirten  lateinischen  Schulen, 
und  zwar  deren  32  (incl.  Annweiler  S.  79)  mit  109  Nummern. 
Von  den  in  Mushacke's  Schulaimanach  angegebeneu  Schulen  der 
letzteren  Art  fehlen  bei  Gulenackcr  33,  welche  also  verniuthlich 

Er  keine  Programme,  oder  keine  mit  Wissenschaft lielien  Abband- 
Bgen,  ausgegeben  baben;  dagegen  iat  enfiMr  drei  niittlerwciie 
eingegangenen  laleiniaoben  Scbulen  (Ronbnrg,  Roienbdni,  Traaii» 
stein)  noch  eine  Tterte,  Thurnau  in  Oberfranken,  als  noch  beste» 
hend  erwähnt,  welclie  im  Schulaimanach  fehlt.  Bei  den  meisten 
Anstalten  sind  historische  Notizen  Aber  ihre  £olfleluing  nnd  we^ 
lere  Entwickelung  vorangeschickt. 

Die  Abtbeilung  ß  enthält  546  Namen  von  Verfassern,  zu  de- 
nen aus  dem  Nachtrag  (S.  164)  noch  einer,  G.  A.  Regn.  zu  fugen 
ist,  fast  alle  mit  Angaben  ' )  über  Herkunft  und  Lebensgaog  ver- 
sehen. Diesen  zufolge  sind  darunter  41  Nichtbajcrn;  bei  10  ist 
die  Herkuofi  nieht  bezeichnet,  bei  27  andern  nur  der  Geburts- 
ert«  nicht  apeeidler  die  Lage  dcaaelben  angegeben;  von  den  ikbri- 
gen  468  atannen  88  ana  Ober»  nnd  Nieder- Bavem,  218  um 
Ober-.  Mittel-  und  Unter-Franken,  78  aus  Oberpfala  nnd  Regens- 
burg,  65  aus  Schwaben  und  Neoborg«  endlich  20  aus  der  Pfalz. 
Dals  unter  den  aufgezählten  Namen  manche  wohlbekannte  und 
von  gutem  Klange  aindt  braucht  nicht  besonders  erwfihnt  wa 
werden. 

Für  den  nächsten  Zweck  des  Buches  ist  die  dritte  Abthei- 
lung, C,  die  wichtigste.  Hier  erscheinen  die  Schriften  noch  ein- 
nudi  nach  ihren)  Inhalt  geordnet,  wobei  natürlich  sehr  viele, 


')  Hierbei  gelegentlich  der  Wunsch ,  daTs  auch  anderswo  den 
VerfaMero  voo  Programm  -  Abhandlungen  stet«  gefaUeo  ndge,  ihre 
VeraaMcn  anamebe»  Das  Waglaaaea,  geacMe  es  ans  an  viel  eder 
aas  Btt  wenig  Beackaldeabaity  Iat  einer  Orieatlreiff  oA  gar  aabr  bfaa» 
4«rUGb. 
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vielleicht  die  Hilfle,  unter  venchiedenen  Kategorien  wiederholt 
erwähnt  werden  mufsleo.  Hauptsächlich  aus  diesem  Grunde,  ne- 
benher aber  auch  deshulb,  weil  mauche  Nummern  des  Yerzeicb* 
oisses  A  mehrere  einzelne  Schrifleii  enihalten,  finden  wir  in  die- 
ser Abtbeilung  die  Anzahl  derselben  scheinbar  viel  gr<^rser  als 
früher,  nämlich  über  1700  hinaus  gehend.  Die  Titel  sind  theils 
wiederholt,  mit  zulässi|;en  AbkQrzupgen,  theiU  oqr  durch  Aogpbe 
der Nominern des  Vencidio.  A  bmiebnct.  Hier  mögen  nodidie 
▼om  Verf.  angeDomnicneo  Robrikeo  and  die  Zahl  der  unter  jeder 
▼orkemmenden  Sehrinen  folgen.  Es  sind:  Huldigungs-  ond  Gra- 
lalaiionMehriftcn:  195;  GedSchinifsschriOen  auf  Verstorbene:  277 
(darunter  135  Gedichte  und  87  Reden);  theologische:  124;  juri- 
«tische:  I;  philosophische:  50;  pädagogische:  150;  philologische: 
486  (davon  übet'  griechische  Classiker  124^  über  lateinische  168); 
xnr  Aesthetik^  Rhetorik  etc.:  37;  zur  Geschichte:  248  (davon  %nr 
Kirchen-  und  Schulgeschichte  Bayerns  86);  zur  Geographie:  11$ 
natorwissenschafl liehe  Schririen:  34;  mathematische:  100. 

Der  grofse  Fleil's,  mit  welcbem  der  Verf.  die  SebrifHen  selbst 
geiatwmell»  Itn«  TOel  verseiebnel^  die  NoliaeB  Über  ihre  Veribawr 
aidi  ▼enebalil  und  allea  daa  aercfUtig  geardacl  ond  uaammen- 
eeatellt  hal«  wird  von  denen,  welebe  daa  MAbevolle  solcher  Ar* 
MÜ  kenneDf  gewifs  lobend  anerkannt  und  nach  Verdienst  ge- 
würdigt  werden.  Ueber  den  wirklieh  erreichten  Grad  der  Voll- 
ständigkeit kann  man  natHrltch  nicht  sicher  nrthellen,  wohl  aber 
läfst  sich  aus  vielen  die  Gewissenhaftigkeit  des  Verfassers  kund 
gebenden  Merkmalen  auch  hierauf  ein  günstiger  Schlnfs  ziehen. 
Einzelne  Ausstellungen,  die  vielleicht  gemacht  werden  könnten, 
thuu  dem  Ganzen  keinen  Eintrag,  und  daher  dörfen  wir,  wenn 
der  Verf.  sein  Bach'  „einen  Beitrag  aar  Schul-  and  Litteratmv 
gaiehiclite  Bayerm^  nennt,  mit  Reelrt  MntnfO^n,  dafi  ea  eka 
aebilabarer  ond  willkomnener  Beitrag  ist.  Die  Fortaetaoog  wire 
wünschenawerlb,  wenigstena  fttr  das  Jahr  1861,  da  die  bn^reiiA 
aebcD  Programm-Abbandlnngen  vom  folgenden  Jahre  in  dem  neue- 
sten Schulalmanach  von  Mushacke  vollständiger  als  bis  dahin 
aufgeführt  sind  und  hoffantlicb  nicht  wieder  darana  vcracliwiB« 
den  werden. 

Allenfalls  mögliche  Betrachtungen  über  die  Wahl  der  The- 
mata fiir  solche  Gelegenheitsschriften,  über  den  wahrscheinlichen 
Gehalt  der  Hier  TeracickMlcn,  endiidb  Aker  dw  Staad  der  Leb- 
lerbiMona;«  ao  weit  er  aiek  ana  den  Titeln  der  Scbriftan  emben 
kaaot  «oue«  nicbt  angeatellt  werden.  Daa  VerdienatlUe 
diaaar  Sekrift  bleibt  davon  TAllig  oikerAkrl. 

Berlin  R.  Jacobs. 
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Ueber  die  Heform  des  ßeligionsuiiterrichies  auf  deo 
Gynrnasiea.  Von  J.  O.  Michael.  Programm  des 
^taithumscben  Gymnasiums  in  Dresden.  Leipzig, 
Teubner,  1868.   72  S.  8. 

f. 

Jeder  l^elner  sieht  sich,  zunial  wenn  er  schon  längere  .lahre 
auf  denselben  Gebieten  des  Unicrrichtti  beäcbäfiigt  ist,  der  Ge- 
fahr auhgesetzl,  in  einen  gewisbeo  MechaDitmiui  sii  veraiDken«  «o 
dab  di«  Bthii,  in  welche  er  iicli  dureU  die  Pnuds  biodngelebl 
liat«  Ar  Hin  «n  tSmm  tief  einsincliniUcnen.  Geleise  sti  werden 
droht^  'AUS  weleliem  er  sich  Hur  mit. Auftreugnng^  oft  aueli  ^r. 
iiiclit  mehr  hernusarbeitcu  kann.  Dal  sirli  doch  muncher  su  selir 
in  eine  bestimmte  Art  hineiuf^ewöbu),  dafs  er  fnr  die  Mängel  derw 
selben  jedes  Bewufslsein  verloren  hat  und  genrigt  ist.  die  Ursa- 
chen für  den  fehlenden  Erfolg  überall,  nur  nicht  in  sich  zu  su- 
clien.  Deshalb  wird  jeder  gewissenhaflc  Lehrer  das  Bedurfnifs 
ffibien,  sein  ganzes  Thun  von  Zeil  zu  Zeit  einei  crfrischeiiiieu 
Prüfung  zu  unterwerfen  und  die  Antriebe  dazu  in  der  l'ortge- 
selftten  wi«8eBsab«fll«cben  BetcbATiieuDg  anf  den  ven  ihn  veHre- 
fenen  Gebieten  finden..  £r  wird  aber  ench  mit  Danlc  jeden  n»- 
dem  Anlefe  braulBen^  der  ibn  tn  einer  solcben  Revision  .Miner 
Behandlung  des  Uolfrriebtt  anlTordcrt.  Einen  solchen  bietet,  wie 
ich  nieine.  die  oben  aenannfe  Abliendiung  in  reicliem  Mafsc  für 
den  Lehrer  der  Religion.  Hervorgegangen  ans  iVisrhcr  liegeiste-, 
rung  für  ihren  Gegenstand  und  aus  dem  lebendigen  Interesse  für 
die  Jugend  und  dem  eifrigen  Streben,  ihre  Theiinnlime  für  die 
höchsten  mnd  heiligsten  GOler  der  Menschheit  zu  erwerken  und 
zu  beleben,  will  sie  den  Weg  zeigen,  wie  der  Unterriehl  verfah- 
ren niösse,  um  die  religiösen  Gedanken  den  Schülern  zu  wirldi* 
elier«  bewttf«ter  und  etlbstindigcr  Aneuniung  in  brinaen.  Denn 
das  ist  die  unverkennbare  Al)siebt  des  Verf^  wenn  sie  ench'  kla«  • 
rar  in  der  von  ilim  gecebencn  Skizze  des  UnlerrichUganges  als 
in  seioer  Polemik  und  den  den  rechten  Standpunkt  festzustellen 
bestimmten  Bemerkungen  benrortritt.  Und  nacb  dieser  Seile  glau- 
ben wir  diese  Abhandlung  alle  Kaehgenossen  warm  empfehlen  zu 
können;  man  wird  in  ihr  eine  Heilie  der  fruchtbarsten  Winke 
finden  und  sie  sicher  in'cht  ohne  vielfache  Anregung  und  Bcieb» 
rung  empfangeu  zu  haben,  inia  der  Hand  legen. 

Sehr  richtig  verlangt  der  Verf.,  dais  der  Keligionsunlerricbt 
in  den  obem  Qatsen  (denn  auf  diese  beschränkt  er  sich  zunicbst) 


')  Icli  lasse  der  Anzeige  dieser  Sclirift  durcli  Herrn  Dir.  Klix 
neek  eie  nMinige,  die  leb  eehon  vorher  gesehrieben  hatte,  In  etwna 
vcrhärnter  Gestalt  folgen.  UehereieetlaiBrang  oai  Verscbiedenbeli  wer- 
Um  sich  leichi  ergehen.  W.  Hoileaherg. 


IlL 
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in  VcrliiltMfs  des  UeidcBlhams  sam  CliiiitMtlMiin  sowobl  nach 
fciaer.  vcrwandttcliafilielMD  als  nach  seiner  gcfCoaÜBlidico  Seite 

IMB  Bewufsisein  bringen  und  die  Jugend  uberzetis^en  müssL%  dafs 
das  Cbrislentbum  die  Religion  sei.  in  welcher  il;is  in  den  lieid- 
ni»cbcii  Ucligionen  nacb  seinen  verschiedenen  Seiten  hin  f^espal- 
tene  religiöse  iiedurfoirs  allein  seine  wahre  nnd  volle  BciViedi- 
guug  findet.  Deo  8.  28 — 43  skizzirten  Gang  durch  die  heid- 
niachen  Religionau^  ivorin  er  die  einselueti  besprielit  und  anf 
die  im  Unterricht  hervonabelMiiden  Punlcle  liiiiweiiil,  halten  wir 
ftr  gae»  ▼ortfiglicb  and  bcaendera  beaelilenswerlh;  die  Gmndge^ 
denken  des  Scbamanenthnms  und  Fetisch isnnis^  der  Sgypiischc^ 
ebineaUchcn,  indiacbeo,  pcrhisrhen,  griechischen  und  nordisch  f^kn' 
menischen  Hcligion  und  ihr  Verlialtnifs  zum  (  Imsicnihum  sind 
geistvoll  dargelegt,  so  dafs  man  die  in  ihnen  lerstrculen  Strahleif 
der  Wahrheit,  wclciie  hier,  wie  in  einem  Hremipnnktc  sich  saui- 
nielu,  klar  crkennl.  Kbenso  riciitig  crschcinl  uns  die  andere  For- 
derung, wenn  andei*8  wir  sie  recht  verstehen,  dafs  der  Heligions- 
Unterricht  auf  ,,die  CberektarliUdnnc  eiowlrken^^  mOaae,  wie  ee 
S.  33  anacedrilelil  wird,  oder  ^deC  er  dem  JChigling  objeeihm 
Typen  nnd  S^egellnlder  vorffibren  mnfa,  an  denen  er  mcb  Aller 
eeine  agene  individuelle  Ausbildung  zu  orientiren  in  den  Stand 
geaetat  wird.^'  Der  Religionsunterricht  derf  aich  eben  nicht  mit 
einem  mechanischen  Lernen  beeitnlgen.  er  mufs  seine  Gedanken 
iu  das  geistige  Leben  der  Schüler  cinzufTihren  sich  bemühen  oder, 
wie  es  S.  20  hcifst.  .,cinen  Prozefs  einleiten,  bei  welchen»  der 
Jüngling  in  Wechselwirkung  mit  der  zu  vcrarbeiteiuien  Masse 
sich  immer  schärfer  zu  einem  individuellen  Charakter  bildet.*^ 
Das  GjniuaMom  will  die  gditige  Kraf)  wecken  und  «tärken;  an- 
eiinem  TheU  aoU  et  eniaebiedeii  dev  Religioosonterriebt  aoeb|  die 
gdatige  Kreft  der  RdigilMil  lat  aber  der  lilenbe  in  dem  panli* 
ntaeben  Sinne  des  Wortea. 

Um  nan  diesen  Forderungen  zu  genügen,  soll  die  Behandlung 
dca  Religionaunterrichts  nicht  mehr  ,,wie  bisher  theologisch'' 
sein,  sondern  mois  anthropologisch  werden.  Darin  liegt  der 
Kern  der  verlangten  Keform.  Leider  vermissen  wir  genügende 
Klarheit  zunächst  darüber,  was  der  Verf.  unter  der  ..thcologi- 
acdien  Behandlung"  des  Keligionsufiterrichts  eigentlich  versteht. 

)>er  erste  „polemisch-kritische  TheiH  S.  7—17  stellt  aich  die 
Aitfgabe,  ^dai  Ungenügende  der  Uaherigen  Bebendbingawäae'^. 
elee  docb  wobl  der  tbealegiseben,  damniegen.  Aber  wir  erlbbren 
dert  nnr,  dafa  ,,daa  ir^coro«'  %ff9Sdog  bei  der  gegenwirtigen  Be- 
handlung die  Einfnhmng  tiMoloßischer  Disciplinen"  ist;  man  treibt - 
in  den  oberen  Clussen  nur  ^,Kirchengeschichte,  Einleitung  in  die 
Bücher  der  Ii.  Schrift,  Erklärung  der  ncntestamentlichcn  Schrif- 
ten nach  dem  (jruiidtcxt,  Symbolik,  endlich  l)op;matik  nnd  Ethik'' 
und  das  wird  aU  widernatürlich ,  unfruchtbar  nnd  dem  religiü- 
srii  Geisleslebcn  der  Jugend  höchst  gefährlich"  bezeichnet.  Von 
diesen  Disciplinen  werden  dann  die  Doguiatik  und  die  sogenamrta 
£inleitnngawiaaenacbalt  noch  beaondera  lieaprecben  nnd  gegen  die 
Kirebcngeacbichte  ebcoiUk  „energisch  Verwabnuig''  eiogelegl. 


Nun,  ist  die  Tbttsacbe  gegrfindef,  dafii  man  di€te  Iheologischen 
Wisseoscliailen  auf  den  Gymnasieo  treibt,  dann  wollen  wir  gern 
zugeben,  dafs  es  unmöglich  ist,  hier  sie  als  Wissenscbaffen  zu  be- 
handeln.    Für  jetzt  aber  intcressirt  es  uns  nur,  dafs  der  Verf. 
mit  der  theologischen  Behandlung  den  Inhalt,  den  SlulV  des  Ke- 
Ugionsunterrichts  meint;  in  der  AuftiaSiine  dieser  Disciplinen  fio« 
d«t  €r  ebes  die  VerkchrllMit.  An  der  Stelle  aber,  wo  er  dt^  an- 
tfuropologiaelM  BehaDdlmig  der  theologiacfaeD  gegeo&bciaelal,  bö- 
res  wir,  dafs  die  theologische  es  zu  tlmn  bat  „mit  der  Bewe» 
gvog  des  tiöUlicbeo  tum  Menschlichen,  weshalb  aie  aeck  iaa- 
mer  ihren  Ausgang  von  der  Gotteslehre,  OiTenbarong  u.  s.  w.  sa 
nehmen  hat.  wShrend  die  anthropologische  es  umgekehrt  mit  der 
Beweguug  des  Menschlichen  zum  Göttlichen  zu  thun  hat  und  die 
Seite  hervorhebt.  v\ic  das  Menschliche  dem  Göttlichen  entgegen- 
ringt.Verstehen  wir  diese  Gegenüberstellung  recht,  so  soll  aUo 
der  Unterriebt  seinen  Stoff  der  Jugend  so  vorfäbren,  dals  sie  in 
der  rel%i8ae0  Walnheit  weniiep  die  götiUelM  Otebomiig  ala 
Tklmehr  daa  lom  Ziel  gekommene  menicliliehe  Streben,  wdelMa 
aueh  ibr  eignes  ist,  erkaont.  Jedenfalls  wird  aber  der  Begaiff  tkc<^ 
lo§iack  hier  plötzlich  sehr  vertodert;  theologische  Wisseosckaflen 
in  mechaniicfaer  Weise  lehren  und  die  reli^daen  Wahrheiten  ala 
objectiv  gegcl)cnp  darstellen  ist  doch  etsvas  sehr  Verschiedenes. 
Es  will  aber  scheinen,  als  oh  der  Verf.  in  seinem  löblichen  Stre> 
bea  den  Religionsunterricht  lebendig  zu  machen,  die  Hindernisse, 
welche  er  zu  scIien  glaubte,  allzu  einseilig  ins  Auge  gcfafst  und 
io  seineai  Eifer  mehr  verworfen  hat,  als  eine  ruhige  Betrachtung 
yerwerien  darC   Der  Verf.  bat  es  untarlasseo,  den  Zweck,  weC 
eken  dev  Reli§ionanntciriekt  anf  den  Gymnasien  kaken  aeJI,  in 
aUaeltigo  Erwigung  ao  aieken  nnd  ana  ikm  die  Stoffe  desselben 
und  seine  Behandlung  abauleiten:  daher  die  Unklarheit  seiner  Po- 
lemik, welche  sich  bald  nach  dieser  bald  nach  )aner  Seile  rick* 
tat,  daher  auch  die  Einseitigkeit  in  seinen  Reform vorscblSgen. 

Wenn  der  Verf.  Recht  hat  mit  seiner  Beobachtung,  dafs  auf 
den  Gymnasien  die  Einleitung  in  die  einzelnen  Bücher  der  heil. 
Schrift  gern  als  selbständige  Disciplin  behandelt  wird,  so  theilen 
wir  seine  Mifsbilligung  vollkommen:  man  kann  die  Jugend  nicht 
„in  alle  Untersucbaogeu  und  Hypothesen  der  Kritik  und  After- 
kfitik^  einfikren.  Aber  er  aellNit  kilt  ea  doek  für  n4tbig,  eine 
Ueberaickt  iker  die  elnaabian  Blleker  nnd  tkrto  Inkalt  n.  a.  w. 
in  Verkinduns  mit  der  Leeture  an  §eben.  Es  bleibt  ihm  also 
aus  dieser  „theologischen  Disciplin^  noeb  ein  Stoff  für  den  Un> 
terricht  im  Gymnasium  übrig,  und  wenu  non  ein  Lehrer  es  für 
angemessen  erachtet,  seinen  Schülern  in  tactvoller  Weise  über 
gewisse  Hesulialc  und  Fragen  der  Kritik  IVlitthciliiiigen  zu  ma- 
chen, weil  sie  doch  darüber  nicht  in  Uukenntnifs  gehalten  wer- 
den können  und  weil  für  sie,  wenn  es  in  plumper  Weise  ge- 
schieht, mehr  auf  dem  Spiele  steht  als  die  Anerkennung  der  Aii- 
tkenlie  irgend  ekma  kikUifiken  Bnckea,  wird  daa  Herr  M.  anck 
ala  ein  nnkeaeokfigtea  Binnntenieken  der  Tkeoliigie  ui  den  Uii- 
Icrriekl  vemrtknUen?  So  yerivtrll  er  die  DogmaÜk  nnd  filklk 
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als  GegeostSnd«  dtt  Uoterriclits,  weil  diese  Wistensebafteo  do«|| 
•icht  mit  der  gansen  Tiefe  uod  W^t«  diafttküttclier  GediMilf«ih 

entwickluDg  behandelt  werden  können;  erweifa  deshalb  nar?M 
einer  ßeliaudlung  «Ut  Do^matik,  welche  zur  Begründung  ..,niir 
Suffierlich  .luf  Autoriläteii  rccurrirt^^  und  nur  auf  ^^u^scre  Or- 
thodoxie oder  VcrätaDdesächolaätik^*'  ausgebt,  und  behauplet,  dafs 
von  der  geribrlicben  Wirksamkeit  ,^lchcr  ciiiseiiigen  verstände«- 
mfifsigcn  Behandlung  der  zarlesten  geistigen  Dinge  die  £rfahrung 
qiwerer  Zeit  sehrsiende  Zeugniate  aMfiavfoiseii  Mt.^  Hai  er  mift 
•einer  BeebaehtiiDg  Rectil,  so  wollen  wir  eiil  ihm  ein  eolelMe  Be* 
trelVeo  der  „Dogaietik^  Terwerrrn)  wir  beKweifelo  Ireilicb  4io 
Richtigkeit  der  Beobachtung.    Aber  folgt  nun  daraus,  dals  die 
Behandluiig  der  chrisllichen  Lehre  auf  den  Gymnasien  keine  Slollo 
haben  dflrfe?  Auch  dem  Verf.  scheint  diese  Folgening  uicht  gan4 
sicher.  „Der  Zweck  dabei,  sagt  er,  kann  doch  nicht  blofs  der 
sein,  den  Junglingen  zu  zeigen,  v\  ie  die  V^chren  der  evangelischen 
Kirche,  ^veit  entfernt  nur  atomistische  Beliauplungen  zu  sein, 
vielmehr  Glieder  einer  Hcihe  eng  zusammenhängender  Lebens- 
blicke sind,  die  sich  zu  einer  orgauischen  Gesamuitauschauung 
zusammenschlleftcn.  Diceer  Zweck  würde  am  einfaebaten  erreiclil 
durch  eine  ordeotUebe  Leetire  der  Angpbnrciacben  ConÜMsion.** 
Und  wenn  nun  dies  uod  kein  andrer  der  Zwe^  wSre?  Der 
Bewci.s  dvs  Gegen thella  wird  uns  nicht  gefllhrf  und  bano  auch 
uicht  gefi'ihrt  werden.    Freilieb  §lenbeo  wir  unsrerseits  nicht, 
dafs  die  Flrkl.'iriirtf^  der  .4ugustana  ausreicht,  um  diesen  Zweck 
SU  crn  ichen;  aber  wenn  rs  Herr  M.  glaubt  und  nach  dem  der 
Abhandlung  folgenden  Lehrplan  die  Augnstana  wirklich  erklärt, 
versteigt  er  «ich  damit  in  das  Gebiet  d<  r  tljcoJü^ischen  Disciplin 
der  Dogmatik?    Will  er  also  nicht  auch  zugeben,  dafs  man  die 
christliche  HeiUlehre,  wie  sie  in  ilirem  Innern  ZuAammeuhange 
aicb  aoeb  dem  Denker  ala  Wahrheit  erweitt,  mit  Sebülern,  wdr 
ehe  achon  im  Denken  geftbl  aind,  behandeln  könne,  ohne  die 
wisacoschaftUche  Dogmatik  der  Universital  ./m  das  Procrustea« 
belte  de»  Gymnasialeaptna  zu  werfen?*'  —  Ebenso  ist  es  mit  der 
„SyniboHk*';  auch  sie  mufg  fftr  den  Uulcrrichl  Stoff  hergeben, 
so  gcwifs  als  der  Gymnariinst  die  Lelire  seiner  Kirche  in  ihr»ni 
(legi'iisatz  und  ihrer  Begründung  gegen  andere  Confessjonen  ken- 
nen lernen  nnifs.    Die  Lecture  und  Erklärung  endlich  von  Bü- 
ciiern  der  Ii.  Schrift  will  ja  Herr  M.  selbst  stehen  last^en:  er  möge 
uns  aber  sagen,  ob  ein  Lehrer,  weleher  einen  Brief  des  Paulua 
etwa  in  deraelben  Weiae  bebandell  wje  eine  Sehrift  dea  Platoi 
indem  er  aicli  bcmftbl,  seine  Sehftler  in  den  Reiehtbnm  und  die 
Tiefe  der  Gedanken  dea  Apoateb  einsoßbiei).  unwimnaehafllich 
verfährt  oder  mit  ihnen  „verstQmmelte  Theologie treibt.  Ah£ 
das  Urtheil  dea  VerL  Ober  die  Kircheo§eachicbte  kooiiuen  wir 
noch  zuröck. 

Wir  stimmen  also  völlig  bei,  «hilti  es  verkrlirt  sein  würde, 
den  Schnicrn  der  obcrn  Classen  Wissenschaft  liehe  Theologie  beizu- 
bringen, wie  man  es  etwa  auf  den  Lehranstalten  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  gemacht  zu  haben  scheiut,  da  man  auf  dcu  LehrpUi- 
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neu  regeliuäfsig  Lectioncii  für  „Theologie"  angesetzt  Andel ;  aber 
dafs  nun  darum  auch  die  Stoffe,  vvelclie  die  Wissenschaft  der 
Tlicologie  in  erweilerter  und  vertiefter  Gestalt  behandelt,  aus 
dem  Religionsunterricht  in  den  Gymnaaieo  verschwindeii  mafsten, 
wSre  eine  «benao  wkehrle  Folgerung.  Seil        rdtgite  Igoo- 
ram  und  Barbarei,  die  man 'gerade  bei  ao  vielen  Gebildeten  u»- 
ierer  Tage  anlrilil^^  (S.  6),  von  den  Gyamasien  aus  «vfirksam  be«' 
kSmpfl  werden,  so  mössen  aie  es  als  ihre  Aufgal»e  ansehen,  den- 
Schülern  ihrer  ohern  Classen  eine  för  ihren  ßildungsstaodponkt 
▼ermittelte  Einsiclit  nher  die  Grundlagen  des  Chrisicntlmms  und 
die  Geschichte  und  l^ehrc  der  Kirche  lu  vermitteln,  olme  daPs 
sie  deshalb  darauf  ausgehen,  seichte  oder  lialbe  Tlieologen  durrh 
(Villi hciliing  encyclopädischer  Kenntnisse  zu  bilden  und  r.ti  der 
Leichtfertigkeit  anzuleiten,  „welche  mit  einigen  Phrasen  ein  Wort 
in  der  Theokgie  meint  mitapredien  %u  klkmeii.^*  DtM  leichtfer» 
ligste  Ürlheil  in  kirebliebeü  nnd  reliciOaen  Dingen  iat  bekaont- 
lleb  daa  Privilegium  iler  vollatfinAgenlJnwiMeiilMil.  DaaWiaeetf 
ist  freilich  Oherall  nar  Mittel  zum  Zweck,  aber  e$  iat  ein  unum- 
gittfflieb  nolbwen^sgea  Mittel.   Man  aoll  es  weder  ribcrschstzen 
noch  verachten,  und  meint  Herr  M..  dafs  man  es  vielfach  im  Ue- 
ligionsunlerricht  hei  einer  mecfianisclien  l'eberlieferuiig  de«  Stof> 
fcs  bewenden  liefse,  so  sin«!  wir  die  lelzleii,  ein  solches  Vnfjili- 
ren  gutzuhcifscn :  nur  hätten  wir  gewünscht,  dafs  er  fh'escs  Ge- 
brechen clw.is  schärfer  ins  Äuge  gefafsl  hätte,  als  er  gethau  hat.- 

Die  „anthropologische  HehandTuug^'  det»  religiösen  SlotTes  soll 
nun  die  „VeriebeDdigung  dea  UnterrieJitei^*  ermt^Ueben.  Er  aoll 
aieh  nicbt  damit  liegnfigeD,  die  ehriatlieben  Wabrbciten  ab  flo- 
filerlicfa  gegeben  oder  als  eine  Aucloritfil,  weleher  Anerkennung 
and  Unterwerfung  geböhrt,  darzustellen,  sondern  auch  darauf  aoa» 
gebn,  die  meoachiichen  Ankoöpfungspunkte  und  Bedarfnisse  nacb- 
zuweisen,  wrichen  die  religiöse  Wahrficit  entgegenkommt,  imi 
sie  zrt  befriedigen.  Wäre  das  die  IMeiuiiiig  des  Verf..  so  wurden 
wir  iiir  gern  beistimmen  und  uns  nur  die  Bemerkung  erlauben, 
dafs  jeder  Lelirer,  welcher  durch  eigene  Geistesarbeit,  eigenes 
Ringen  und  eigene  Erluhrungen  im  lebendigen  Besitz  der  christ- 
lichen Wahrheit  ist,  von  seliiat  darauf  geführt  wird,  diesen  Weg 
in  betreten,  da  ibm  ja  daran  gelegen  aein  mofa,  peraönliebe  Ue> 
beraeugung  zu  erwecken.  Abw  es  will  wieder  seheinen,  ais  ob 
Herr  M.  diese  Seite  ganz  ausschliefslich  ins  Aoge  gefafsl  bitte 
und  es  gänzlich  vemirft,  dafs  der  Ihitcrrirht  auch  die  andere 
Seile  beachtet,  wie,  um  mit  seineu  Worten  reden,  „das  Gdit liehe 
mit  dem  [Menschlichen  ringt,  um  es  sich  zuzuziehen«  sich  in  das- 
selbe einsenken  und  es  sich  selbst  zubilden  zu  körmcn."  Kr  mag 
selbst  zusehen,  ob  er  (iaiiurch  der  christlichen  Wahrheit  selbst 
gerecht  wird  und  ob  er  nicht  in  seinem  Eifer  einer  andern  Ein- 
aeitigkeit  verföllt.  welcher  mindestens  ebenso  grofse  Gefahren  dro- 
ben ala  der  entgegengesetzten. 

Bei  alledem  dürfen  wir  uns  deasen,  was  er  Ober  die  JEndilie* 
ftnng  der  h.  Schrift  ,,von  der  antbropologischen  Seite^'  sagt,  niU 
anfriebtiger  Anerkennung  freuen:  er  giebt  aueb  hier  die  frucbl> 
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bMl«»  Wialc€  nur  ABnotxang  ffir  4en  Unicrriclit.  €mib  tot- 
fvcAlkb  ift  dl«  Cbaraktcritfik  der  v^MeiMehen  det  altco  Bmdft^ 

vii«  der  Diehter  sagt,  aus  Stein  und  Flamme  gebildet,  welehcy 

an^rthan  mit  jener  zAiien  Uri^raft  und  begalit  mit  offenem  Sinn 
för  das  Erbabene  und  Majestlltische  ebenso  hoch  steigen  wie  lief 
fallen  können  nnd  ihrer  Geschichte  mit  ihrem  VVechsel  zwischen 
Fluch  und  Segen.  Gcrirlif  und  Sehnsucht  nach  der  Krlösung. 
Ebenso  dankhnr  acerptiren  wir.  was  er  über  das  in  Chris! o.  dem 
Gottmenschen,  wiederherijeslellte  wahre  IVIcnschenliium  und  über 
die  durch  die  Gnade  verklürte  Natiirbeslimmtheit  des  Paulus.,  Jo- 
bannes, Petrus  als  dreier  Typen  christlicher  Lebenserscljeinuufieu 
tagt.  Wir  aihco  et  aber  gerne,  wenn  er  ea  niebl  blolli  bei  die- 
•en  Andeutungen  bitte  bewenden  laaaen.  tondem  ein  rellatindi- 
ges  Bild  von  der  Art,  wie  er  aieb  die  Bebandlung  des  A.  nnd 
N.  T.  im  Einzelnen  denict,  entworfen  bitte.  Er  will  j.i,  ,,dala 
die  religiöse  Litieratur  selbst  gelesen  werde^S  damit  ..der  Gyro* 
nadast  für  die  Religionsstnndcn  ebenso  wie  ffir  die  philologische 
eine  hesiinimte  Grundlage  vor  sich  hat,  durch  die  er  in  den  Stand 
iceselzt  ist  vor-  mit-  und  nachzuarbeiten.'*  Bei  der  Betrachtung 
der  heidnischen  Religionen  wird  er  nun  wohl  schwerlich  die  an- 
geföhrlen  Quellenschriften  den  Schülern  in  die  Hände  geben  wol- 


aneh  abdmclfen  liftt,  beaebrinirenf  aoeb  den  mmelbeua  dea 
Aeaebjfais  (S.  89)  wiid  er  kanm  mit  teinen  Seenndanem  an  lesen 
geneigt  sein.  Aber  welche  Bfleber  des  A.  nnd  N.  T.  will  er  er- 
klirt  und  gelesen  haben?  Wenn  z.  ß  in  dem  Lchrplan  S.  7C 
für  Secunda  aufgeHihrt  wird:  ,.J^ic  bedeutendsten  Stadien  und 
Träger  des  alten  Bundes.  Lcrinre  und  Erklärung  einiger  kleinen 
Propheten,  ausgewählter  Stöcke  des  Jesaias  und  Jeremias,  darauf 
des  Ezechiel  und  Daniel,  endlich  des  Buches  Hiob^^  so  können 
wir  wenigstens  uns  die  (irunde  gerade  dieser  Auswahl  nicht  recht 
vorstellen.  Aus  der  Skizze  des  Unterrichtsganges  empfangen  wir 
darüber  keine  Aotknoft.  Bitte  er  sieb  tiefer  auf  den  Gegenstand 
eingelassen,  so  wArde  er  vielleiebl  erkannt  halwn,  dafs  er  nnr 
einen  Gesicbtsponkl,  welchem  niemand  seine  Bedeutung  alispre- 
dien  wird,  aber  dorelians  kein  umfassendes  Gmnd|irinap  anfgo» 
stellt  hat. 

Erwägen  wir  nur  eins.  Herr  M.  will  einen  Plan  für  den  Un- 
terricht in  den  obern  Classen  vorlegen;  er  skizzirt  uns  zu  dem 
Ende  ..einen  Gang  durch  die  heidnischen  Religionen'",  eine  Be- 
trachtung des  A.  und  des  N.  Test.  ..nach  der  anthropologischen 
Seite''  und  einen  ,.(»'ang  durch  die  christlichen  Zeiten'".    S.  26 


eurse;  S.  71  sagt  aber  nnr,  dau  der  erste  und  »weite  Ganc  der 
Seennda,  der  dritte  und  vierte  der  PHma  cnfidlen  soli.  W&  ba* 
ben  9ho  damit  den  ganfen  von  ilmi  liemessenen  Umfang  des  Re- 

ligionannterrichts.  Nun  fehlt  aber  in  diesem  Plane  die  christ liebe 
Lebre  sowie  jede  auf  die  Unterschiede  der  einzelnen  kirchlichen 
Gemeinsebaften  bezügliche  Unterweisung.  Dürfen  sie  im  Unter» 
riebt  gar  keine  Stellr  finden?  Uat  die  ICircbe,  welcber  die  Zög* 


cn.  sondern  sieb  auf  die  Mittheil 


verspricht  zwar  eine  Eintheil 
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llfßf^  ancdiftr«!!,  tmd  in  wddier  «ie  chiit  ab  üire  WSktr  atbll» 
dettii  melier  eine  IriteiHle  Siellmig  etnaehmen  sollen,  kein  hhM 
M  Terlanf;en.  dafs  ihnen  ihre  T^ehre  zum  Versf ^ndnifs  ^ebradil 
werde?  Soll  auch  für  sie  mit  dem  Confimiandeii-Uuterncht  ab- 
l^emacht  sein?  Oder  schwcbl  Herrn  M.  Oberhaupt  ein  höherer  all- 
gemeiner Unterricht  ohne  jede  Beziehung  auf  eine  Confession  vor? 
In  der  Kinieiiung  8.  7  8ucht  c*  allerdings  den  Grund  dafür,  dafs 
die  iiheraug  zahlreichen  Verhandlungen  Aber  den  Religionsnnter- 
richt  ,.in  Programmen  n  ie  in  LehrbOchem^^  .^durchaus  uoch  kein 
erhebliches  Resultat*^  geliefert  haben,  darin,  dafa  man  „immer 
MMb  «u  einaeitig  daa  Intereite  der  KirdM«  niebt  aobtrf  MMfi 
das  der  Relipon  «nd  Jugend  tna  Auge  Ibblc!^;  aneh  apridit  «r 
dort  von  ,,hierarcliischem  Ortliodoxismus*^  welcher  daa  Himmel- 
reich mit  dem  Staatskirchenthum  identificirt  und  ,.das  staatt<kir> 
ebenthümliche  scholastische  Joch^^  als  Hauptsache  aller  Erxiehung 
zur  Gellung  bringen  wolle.  Aber  er  behauptet  doch  wieder  nicht, 
dafs  der  Kirche  gar  kein  Interesse  gebühre;  er  steill  sieh  selbst 
entschieden  «nuf  den  Boden  der  evangelischen  Kirche  und  \Tird 
auf  diesem  Boden  doch  Kirche  und  Keligion  als  ausschliefsendc 
Gegensätze  nicht  anseheu  wollen.  Es  gehört  das  alles  mil  zu 
der  Unklarheit,  die  wir  1«  der  Abhindteng  iber  die  Crandprin- 
eipien  wabmebmeii,  'von  denen  Malt  und  Niandlnng  dea  ReU- 
gionannterriebla  beatlmmt  werden  mala. 

Am  eclatantestcn  tritt  die  Einseitigkeit  des  Verf.  in  setner 
Verurtheilong  der  Kirebengeschiclite  herr^ar,  anf  welche  wir  nodi 
eingehen  wollen.  Sie  mufs,  lehrt  er.  ilartbun.  .,wic  das  Clni^ien 
thum  als  das  neue  aber  ureigne  (?)  Lebensprinrip,  in  die  Mensch- 
heit eintretend,  aller  ttebiete  des  menschiiclien  F/cbens  (Eiiizel- 
und  Volksindividualität,  Familie,  Staat,  Kunst.  Wissenschaft  u.s.  w.) 
•ich  bemächtigt  hal.  um  sie  von  allen  falschen  Intentionen  zu  be- 
befreien und  ihnen  zu  der  Entwicklung  zu  vcrhelfeo,  zu  welcher 
aie  ibrer  inDcraten  Natnr  aieli  Angelegt  alnd.^  Pftr  eine  aolnbn 
Bebandlmi^  der  KIrebengeacfalcbfe  anf  den  Gymaaeien  lebk  wnm 
aber  die  Einsicht  in  jene  weiteren  Lebenagebiete:  kann  man  aber 
,,in  dieses  Innere^'  nicht  einfuhren,  sondern  mala  man  «^anfsen 
bei  den  einaelnen  Ereignissen^*  stehen  bleiben,  so  eracbeint  aie 
„so  leicht  nur  (!)  als  Tummelplatz  fruchtloser  theologtschcr  Strei- 
tigkeiten, staatskirchlicher  Ccwollstreiche,  hierarchischer  Anma- 
fsungen.  priesterlicher  Inquisiiiuns^rausamkeit  gegen  alles  Mensch- 
liche, und  man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  am  Ende  die  Ju- 
gend in  gerechtem  Unwillen  sich  abwendet  von  einem  Gebiet, 
wo  unter  dem  Deckmantel  einea  Eifers  flir  den  Gfaritfengotl  nnd 
seine  Kirche  der  bereebnenden  Barbarei  mehr  TOfisekoaiaM«  ml 
•la  der  naifmi  bei  den  Wfilden.^  Nach  dieaer  Aaalamang  babea  wir 
uns  nur  zu  verwundern,  dafs  das  Innere  der  Kirchengeichichla ad 
sublim,  die  einseinen  Ereignisse  derselben  GeBchiclite  aber  ao 
schrecklich  sein  sollen,  dafs  das  Christenthum  in  der  Kirche  oder 
durch  die  Kirche  —  oder  giebt  es  ein  Christenthum  noch  aufserhalb 
der  Kirehe?  —  die  wahre  Natur  aller  Lcbensverbfiltnisse  hcrgesieUt 
bat  und  doch  die  Geschichte  der  Kirche  von  lauter  Greueln  ^e- 
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m  litei Mwiitiiidi^  iBriOHi  Mille.  teUtbricen  Mmmii  «tk 
■II  flcm  M.  in  Enrt  Hiebt  tlraycbi»  wmd  ar  M8pitlkr  «dir 
Heoke  die  Mlorgetrc»«  DantelluDg  der  Entwicklung  der  Kirdit 
Christi  findet  —  Er  macht  sich  indels  hei  seiner  Verwerfung  der 
Kirebengcecbichte  den  Einwurf,  dafs  doch  jeder  Gebildete  ein  Ver- 
stSnduils  von  den  verschiedenen  Zeiten  der  Kirche  bekommen 
tiiQsse.  ,.Aber.  fragl  er,  meint  man  etwa  den  Jüngling  in  den 
ewigen  Geist  der  Zeiten  eintreten  cu  lassen,  wenn  man  ihm  in 
Betrefl*  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  von  den  Erscheinon- 
gen  des  Ehionitismas«  Gnosticismus,  Arianismiis,  Pelagianiamw 
o.  w.  mibll?«  Ab  ob  wtm  mm  dta  mtea  chvitllkliMi  Jahi^ 
hiudtrlctt  aiolrt  noch  §tMi  «idm  Dw^»  nt  «rablm  hitle, 
che  Uer  ntmbafl  m  aMMlm  wahrlidi  ftberflfietig  wSre.  Gera» 
dein  seltsam  klisgt  seitte  wvHcfe  Frage:  Wird  mum  in  dm  Geist 
der  Reformation  nod  der  nenero  Zeit  einführen,  wenn  man  die 
bald  erfolgenden  inneren  und  aufsercn  Kriege  bis  zu  den  pro- 
testantischen Hexenprocesscn .  die  Zerreifsung  der  Kirchen  ans- 
fuhrlich  beschreiht  u.  s.  w.?  AU  ob  man  den  Geist  einer  Zeit  nur 
ans  dem,  was  bald  erfolgt  ist,  hegreifen  könnte,  und  als  ob  nicht 
das  Zeilalter  der  Reformation  ^ad«  in  seinen  Heroen,  ihrem  Le- 
bea  and  WMran  dae  reiefaHdiala  Material  bMe«  am  es  demVar^ 
fltlndnira  dar  Jugend  .oiber  m  fiMra.  Harr  M.  hat  abar  aaall 
atean  andam  Grond,  die  Kircbeageeohicbte  ganz  abanlakoen,  wel» 
eher  sich  ebenso  gegen  die  Literaturgeschichte,  ja  ge^eo  die  Ge- 
schichte fiberhaopt  richtet.  „Statt  als  Aaraisung  xu  allseitiger 
Auflassung  der  geschichtlichen  Productionen  und  Thatsachen  ge- 
l)raucht  mau  sie,  um  sich  von  ihr  Ablafsbriefc  zum  Flriafs  eignen 
Prüfens  und  eigner  üriheilshitdung  zu  kaufen/*'  Er  mag  vielleicht 
Recht  haben,  dafs  man  aus  der  Geschichte  der  I^iteratiir  Url heile 
über  Dichter  und  Dichtungen  unbesehen  aufnimmt  und  dafs  solche 
Urtheile  sieb  lu  einer  „alles  knaehtcndan  und  kantaadan  Tradi* 
fian^  §aiteltaD;  ja  er  findat  tagar,  dafs  aaf  diasaai  Gebiata  ,,eiiia 
arölaaraTyraiiBai  hamobt  alt  ootar  dam  pifMtliebaa  PfiffaotliiiBk** 
mU  aiab  nun.  abar  das  Gymnasium  jeder  Behandlung  der  Lite- 
mtorgesobicbta  antba&lan?  Mufs  der  Lehrer  den  Schülern  nicht 
noch  über  manche  andere  Dinge  sein  Urtheil  vorläufig  „oktroyiren"? 
Und  darf  man  von  dem  gewissenhaften  Lehrer  nicht  eine  sorg- 
same  Prüfung  seiner  l^rtheile  voraussetzen?  Es  weist  in  derThat 
auf  eigenthümiiche  Erfahrungen  hin,  welche  der  Verf.  gemacht 
zu  haben  scheint,  wemi  er  sagt,  die  übliche  Art  der  Behandlung 
der  Kirchengescbichle  verführe  xu  den  leichtferticsleo  Urtbeilan 
Abar  alla  religidseo,  tbaoloj;ischaB  und  kireUicbaD  Ersahamiingea; 
biar  alaba  am  aim  Ba^aisa  aabiar  Kirobllabkiit  gegen  dan  „Ra- 
tianaliamai**  an  Felde«  dar!  faUa  man  fiber  den  ,,Snpraiiataralia> 
mus''^  her,  hier  lächelt  man  über  die  Mystik,  dort  rftnipll  man 
Ijochmüthig  die  Nase  fiber  die  Theosapbie.  Wir  müssen  uns  frei- 
lich bescheiden;  derartige  Erfahrnnpon  stehen  uns  aas  dem  Uo* 
tarricht  in  der  Kirchengeschiclite  nicht  zu  Gebote. 

Es  ergeht  dem  Verf  hier  wie  früher.  Um  einer  verkehrten 
Behandlung  der  Kircliengeschichte  willen  verwirft  er  sie  ganz 
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and  datf  wm  er  m  ilve  Stolk  Miten  wUl,  IcMiit  6mh  nvr  ab 
BIHtei  zur  Belebung  des  Unterrichts  geilen.  Er  will  eine  Refbe 
▼on  Scbrifieo  mit  den  Sehfilern  lesen,  vrelebe  ,fiene  BeweginifK 
des  Lebens  darstellen,  bei  welcher  der  Mensch  von  einer  niederri 
Gestaltung  des  Lebens  zu  einer  höbem  bis  zur  höchsten  durch 
das  Christenlhum  crmöglicliten  aufzusteigen  strebt,  um  auf  dieser 
iiöhe  die  volle  und  allseitige  Befriedigung  seines  religiösen  Be- 
dürfnisses zu  iindcu/^  Als  solche  schlagt  er  vor  den  Hirten 
des  Hermas  und  einige  Schriften  des  Augastinus  wie  de 
pita  beata,  d€  Ording,  d9  9id€»40  d^o,  die  «alttofvi« 
■nd  dat  Widitkyte  ant  dea  CoDfearionan,  aodaoa  Dantea  g6lt- 
Itoke  Komödie  and  dac  Bifitbenlese  aas  Latbara  Sehriflea« 
baaoidan  den  Tischredea,  endlich  Sobleiermachers  Mono- 
loge und  den  Ahasver  und  Ritter  Wahn  von  Julius  Mo- 
sen, and  begleitet  diese  Vorschläge  wieder  mit  einer  Reihe  tixf- 
fender,  anregender  und  lesenswerther  Bemerkungen.  Aber  abge- 
sehen von  der  praktischen  Unausführbarkeit  dieses  Vor8chiai;es 
ist  denn  das  wirklii^li  der  ^Veg,  ,,auf  welchem  den  gerechten  For- 
derungen^ die  man  nach  Seite  der  Geschichte  hin  für  die 
Jagend  macht,  geoii^l  werdea  kaon^^  (S.  14)?  Hilte  er  uns  eine 
Üailie  TOB  LebenaMldem  aa  dea  herrorragendalea  IVigera  der 
kirehliehea  Entwicklaiig  vorgcschlageo,  blHe  er  daa  rieiifige  Wort« 
wclchca  er  bei  der  Erwibaaog  Lathen  aasspricht,  „die  Jugeod 
dürstet  nach  dem  Anschaoeo  aolcher  Persönlichkeüeo,  data  mufii 
er  selbst  zu  ihr  reden zur  vollen  Geltung  kommen  lassen,  so 
würde  er  der  Geschichte  gerecht  geworden  sein.  Aber  den  bio- 
graphischen Gesichtspunkt  hat  er  sich  dadurcli  versperrt,  dnfs 
er  bei  den  „Lebensgestalten,  deren  Bedeutung  im  Hingen  utn  eine 
(icsammtanschauung  beruhte**,  auf  ihre  Systeme**  einzugehen  für 
nothwendig  aber  nicht  für  räthlich  hält,  eine  Besorgnifs,  welche 
ahaea  liiat,  wie  boeb  aad  todeieh  wie  gering  der  Verf.  von  der 
kifcblieliea  Lebrent Wicklung  denken  mag,  iodeai  aie  ibm  elamal 
die  gaaie  Kircbeoceiebichte  absorbirl  and  dann  doeb  nor  ala  eia 
Saoifnelplatz  von  Tauter  Verimiagen  erscheint,  von  welchem  die 
Jogeod  um  keinen  Pwm»  etwas  erfahren  dürfe.  So  bleibt  nielila 
als  die  Aufstellung  weniger  Spiegelbilder  religiöser  Entwicklung, 
in  denen  nur  ihre  Wahl  aus  verschiedenen  Jahrhunderlen  an  die 
Geschichte  erinnert,  und  das  soll  die  wahre  Behandlung  der  Kir- 
chengeschichtc  auf  den  (Gymnasien  darstellen?  Der  durchaus  sub- 


lieben Ijcbeaa  in  der  Kirche  kein  Versl&ndoifs  besitzt,  tritt  hier 
aan  erkennbaraten  hervor. 

Wir  acblielaen  aiil  de«  Wanacbe,  daib  treta  aaaei«  Wlder> 

Sproches  der  Verf.  nicht  verkennea  woU^  wie  wir  sein  Streben, 
en  Religionaonterriebt  lebendig  ta  nMebeo,  vollständig  würdigea 
und  tlieilen,  und  wiederholen  ihm  unserii  Dank  für  die  Aare- 
guog,  welche  er  nna  oacb  dieser  Seite  hin  geboten  hat. 

Giogaa.  Klix. 
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Der  erste  Tiieil  der  kleioco  ^»cliriri  ist  eine  krilisciie  lJn(t  r5<iicli«i8g 
der  gewObulicLeo  Aoordniiu/;;  des  HoIigiooAimterricliis  iu  (rvmtia.HteB, 
oder  vielmebr  der  Peoseo  io  den  beideu  obero  Klnstfeu.    Voo  ^^Kir- 
cbeBgeachlohte,  BimMtuog  in  die  Sclirifly  KrikMrang  der  neatettnmen« 
tnrlacheD  Schriften  nacli  dem  Gruodiext,  s^vinbolik,  DograatikiindBibik** 
engt  Hr.  M,  »ie  seien  mutati$  mulanttit  von  der  UniveraifSt  auf  daa  Gym- 
naaitim  henlbergenommen.  „Diea  müssen  wir  nichr  nur  als  etwas  Wi- 
deroalür liebes  uod  darum  Unfriichibares,  auiidero  aucb  ala  eCwaa  dem 
reNgiMB  Geis  lealeben  der  Jngend  bdchel  Oefibriickee  beaelcbnev. 
Denn  woxu  soll  fürs  erate  eine  Behandlung  der  OognuMlk  fHiBMeoY 
Der  Zweck  dabei  kann  doch  nicht  blofs  der  sein,  den  Jiiogliugen  xii 
Keigen,  wie  die  Lebren  der  evaogeliscIieD  Kirche,  weil  eniferni  nur 
atomialischc  Behaiipluogen  ku  sein,  vielmehr  Glieder  einer  Heihe  eng 
suaammenbftogeDder  Lebensblleke  sind,  die  eich  sn  einer  organischen 
OeenmmiaoeehauuDg  /.iiaammenachliersen.    Dieser  Zweck  wOrde  an 
eiofnchaten  «reicht  durch  eine  ordentliche  Lectilre  der  Aiigshiir^iscbeil 
CnnressioD,  Kumal  wenn  es  gelingt,  mit  Hülfe  des  f^eschichtfichen  Hin- 
tergrundea  aoacbaulich  /.n  machen,  wie  man  in  Jener  grofaen  Zeil  heim 
KmporriDgen  mw  eineni  emiuTten  Tndeeleben  eleb  der  ewigen  Mftcbte 
und  Hebel  bewnlbl  geworden  Ist,  welcbe  daa  lieben  allein  sn  etaea 
Ganzen  geatalten  und  emporheben  kdooea.    Soll  aber  noch  mehr  als 
dies,  soll  '/Ußlcich  eine  Boy;niiidiing  der  evangelischen  LebeusanschanuDg 
gegeben  werden^  und  soll  diese  nicht  erfolglos  nur  an  der  Oberfläche 
hinsireifen,  so  ist  nicht  absuseben,  wie  dies  geschehen  könne  ohne  jene 
Dialektik,  deren  Anfjgabe  es  Ist,  die  Notbweodlgkelt,  das  Mafb  wie  dte 
npeciiiscbe  Art  einer  christlich  evangelischen  Ifrfcenntnis  auf/Jiweiaen 
und  dann  ein  Gebliude  aufzurichten,  in  welchem  sich  nicht  blofa  das 
unmittelbare  praktiach  religiöse  Bedürfnis  wobl  befinden  kann,  aondern 
wo  ea  auch  dem  Denkenden  geauod  und  heimiach  xu  Mute  wird.  Ohne 
solche  innere  Bewegung  der  cbrlatllelien  WnhrbeltserkeBotiihi  kenn  eine 
Begründung  nur  ilufserlich  auf  Autoritüien  recurrieren  und  wird  dann 
—  seien  diese  Autoritäten  aucb  die  erbjibensten,  wie  ^♦ch^if^,  Kirche 
u.  s.  w.  —  nur  flufsere  Orthodoxie  oder  VersiandesscholaNtik  Wie 
aber  eine  solche  einseitige  verslHndesuiarsige  Bchandiuug  der  y.arteaten 
g«lsllgflieii  Dinge  auf  die  Jugend  wirkt,  dallr  bat  die  BrfMmng  un- 
nerer  Seit  nebreieode  Zengniase  auf/.uweiaen.    MOgen  immerhin  ein* 
seine  oder  zoitweillK  der  <;rÄfscre  Theil,  weil  die  spontane  Geistes- 
kraft hinter  der  receptiveo  bis  zu  einer  Geistestrilgheit  zurückgeblie- 
ben iat,  aich  eine  Zeitlang  für  eine  derartige  scholaatiacbe  Vorführung 
InieresslereB,  ans  Freude  vielleicht  an  dem  Ansammelo  eines  Kapitals 
von  ftutserea  Kenntniaaen:  haben  sie  deren  soviel  als  hinreicht,  um 
die  höheren  Bedürfnisse  des  Geistes  ein/iischlftfern ,  so  verfallen  sie 
bei  allem  Festhalten  an  dem  Gegebenen  in  jenen  Frost,  der  im  Grunde 
der  ärgste  IndifTerenliamua,  ja  ein  liafs  gegen  das  wahre  evangeliache 
Gelatenlebea  ( pbarisliicber  Gbriatasbnib)  eelksl  lü.   Ala  ob  naa  die 
Frtchte  vom  LebeaebaaiM  der  ewigen  Wabrbeit  pllflcken  kdnnie,  aar 
mn  sie  iu  die  Tasche  zu  stecken,  und  nicht,  damit  sie  in  verarbeiten- 
dem Geniefsen  zu  Lebenskraft  verwandelt  würden!   Dahingegen  wer- 
den jene  Jünglinge,  die,  gemütvoll  angelegt  uod  darum  mehr  dem  In- 
nera  eugekehrt,  in  dem  mühaaroen  Central-Ansban  Ibrer  sprtfdea  la-' 
dlvidiialitAt  begriffen  sind.  In  ibrer  eigensien  Natar  aufb  tiefste  sieb 
gekrankt,  ja  verwundet  fühlen,  während  io  den  regsamsten  und  leben- 
digsten Naturen  Pbantasie  und  Wiileaseaergie  mit  der  Gewalt  im  Brfib- 
2sitMhr.  f.  d.  CtymaaatalwsMB.  ZTU.  7.  35 
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Heg  berrorimekeadfir  MrirgHwaflscr  die  Bigritdea  jeoer  ScholMttk 
«erbrechen  und  nun  da«;  geordnete  Bett  des  gesegneten  Laufes  ver- 
lassend, die  Wurzeln  uod  Säulen  alles  Bestehenden  schoniiD^^los  iid- 
terhdblen  und  kh  eignem  uod  Anderer  Verderben  an  das  AuÜBeoiebeo 
•ich  verllereo  werden.*' 

Ks  mulb  doch  behauptet  werden^  daft  AngabeSy  es  werde  in  Prima 
Kirchengeschlcbte,  Giaubenslelirc  und  Sittenlehre  getrieben,  Niemand 
SU  der  Meinung  berechtijfen,  ea  würden  somit  UDiversitälsdisciplinen 
▼orweggenommeo.  Wer  würde  es  wagen,  diese  Meinung  auf  die 
Aufo&htung  vea  Geeohiobte,  Geographie,  Malbemalik,  Phjsilc  «mmi- 
dctaeo,  WieeeoMluiftea,  deren  volleadei  eyateniatisclie  iforoi  dodi  auck 
der  Universitftt  vorbehalleu  bleibt.  Man  mufs  nur  das  „mutaiit  mu- 
iandi$'*  freundlich  auslegen.  Wird  vorausgesetzt ,  dafH  man  MatUe- 
niatik,  Geschichte,  Glaubenslehre  u.  s.  w.  auf  den  verscliiedeneo  Bil- 
dungsstufen gleich  behandelty  daaa  eaiaieht  freilich  eiae  Absurditliy 
die  ladelk  keiaaa  araetUebaa  ProCeet  aiekr  adikig  BHicbl.  Aber  auui 
lutan  sagea,  einige  wissenschaftliche  Disciplinen  lassen  sich  auf  der 
Dniversitfti  erst  constituiren,  und  das  ist  unKweifelhaft;  während  in  der 
Schule  vieles  aus  Archäologie,  Metrik  u.  s.  w.  in  Rede  kommt,  bilden 
aich  doch  diese  Wissenschaften  erst  auf  der  Fachschule  zu  selbsiün- 
dlgea  Oaasea  aaa.  la  dieea  Bobrik  atelll  Hr.  Miokaal  wie  ea  aekeiai 
auch  die  Glaubenslebra.  Warum  aber?  i£lwa  well  aie  eu  spe/.ielle 
StofTe  behandelte,  die  nur  den  Theologen  ioteressiren,  wie  die  Metrik 
nur  den  Philologen?  Das  nicht.  Er  macht  cn  so,  dafs  vt  dem  Pri- 
maoer gleichsam  sagt:  „du  kannst  oichi  üiegen,  aber  warte  noch 
aiaiga  Jakra,  daaa  lernet  du  ea.'^  Wir  sagen  dagegen:  ,,da  kaaact 
wader  jelat  fliegen,  noch  wirst  du  et  ja  lernen,  weil  es  dir  Nleaand 
▼orraacbep  kann;  wir  wollen  einfach  unsere  Küfse  gebrauchen,  so  gut 
ea  gebt,  später  wird  es  freilich  noch  besser  gehen  Ohne  Bild.  Jene 
Beschreibung  der  wisaeoschaftlicben  Dogniatik,  wie  sie  oben  aus  dem 
farllagaadaa  Inak  ailtgetheilt  wurde,  Ist  an  aekda  Ar  diaaa  anaa  Brda^ 
nad  pafti  aickt  aiamal  auf  eins  der  vorhandenen  Lehrbflcker»  viel  we- 
niger auf  das,  was  in  die  Köpfe  find  Collegienheftc  der  Studenten  ein- 
geht. Wer  es  ernsthaft  meint  mit  dem  was  Forken otnir<>  i!«t,  wird 
nicht  blofa  die  Anmafsuogen  bekannter  philosopbiscb-tbeologiscber 
alaaM  riekllg  würdigen,  soadera  aock  aaipirlsok  aaakaawaiaaa  ver- 
Bi^lgea,  waran  die  landläufigen  „Systeme*'  so  viel  Ursaeke  kakaa, 
keacheiden  xu  sein.  Wer  viel  mit  Candidaten  zu  thun  gehabt  bat,  die 
eben  ihr  Examen  machen  oder  es  (rühmlich)  gemacht  haben,  der  weifs, 
was  es  „mit  der  Innern  Bewegung  der  christlichen  Wabrheitserkennt- 
■llk^  aof  dar.UalversitIt  auf  sich  hat,  uad  wie  Iftcherlicb  die  Anoalime 
Ist»  aasere  Caadldalea  —  die  Trefflickstea  sehlleiha  lek  ela  —  racar- 
rirten  nicht  mehr  auf  Autoritäten,  sondern  hätten  sich  ein  haltbares 
eigenes  dogmatisches  resp.  religionsphilosophiscbes  Gebfiude  errichtet. 
Der  Verf.  hält  es  für  ein  geringes  Ziel  der  dogmatischen  Unterwei-. 
aang,  au  aeigea  wie  die  Lehren  der  evangelischen  Kirche,  weit  ent* 
fkrat  aar  atoaüallscka  BakanpfaBgaB  au  aela,  vielmekr  Glieder  aiaer 
Reibe  eng  r.usammenbäogender  Lebensblicke  sind,  die  sich  zu  einer 
organischen  Lebensanschauung  «usammenschliefsen.  Nach  meiner  Mei- 
anng  wäre  dieses  Ziel  ein  sehr  bedeutendes.  Aber  ich  mufs  den  Sinn 
das  8atses  wohl  nicht  verstehen,  denn  es  heilst  weiter,  data  dasselbe 
am  keatea  orrelckt  wflrde  durck  eiae  ordeatlieke  LeelAre  der  Anga- 
bnrgischen  Confcssion.  Auch  die  ordentlichste  Lectflre  derselben  kaaa 
den  atomistischen  Character  der  Artikel  nicht  io  eine  organische  Le- 
hensanscbauung  der  christlichen  Ueberxeuguog  verwandeln.  (Ich  citire 
WM  mir  gerade  F.iir  Hand  ist:  J.  Muller,  die  evangelische  Union  S.  153f.) 
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Wie  BM  mm  Begeiaceruiig  fir  aogeoMBte  „ObjecUviiit*<  die  AugH- 
■laM  aar  Oraadtag»  a«CBallMlier  UalerwelMBg  aaehea  baaa,  ka» 

greife  lek,  aicbC  aber  wie  man  io  ihr  etwa*  inoerlicb  wobl  vctbaa* 

deoea,  geordoetcBy  dialeictitch  eolwickeJtes  -/.ii  babeo  glaably  wie  «■ 
der  dunkle  Ausdruck  y,orgaol8Cb**  aasudeuien  scbeioi. 

Die  Metbode  iloa  Verf.,  wisaeBeokaftllcke  Forderuagea  vorerai  a« 
•kartraikaa,  ob  diea  »»GjaNMwial-CapCiie"  kerakaadrtleicaa,  aeige  iak 
aoch  an  efnero  Beispiel.  Er  tagt  voo  der  Klrcbeogescblcbte:  i^Sall 
sie  sich  Dicht  selbst  aufgeben,  so  nnifs  sie  darlhuo,  wie  das  Christen- 
tbum  als  das  oeue  über  ureifsne  Lebeospriocip  io  die  Meoschbcic  eio- 
treteod  aller  Gebiete  des  meoscblicben  Lebeoa  (Einsei-  uad  Volksia« 
iNMaalllil,  raaillle,  Staat,  Kaaat,  Wleeeaicfcail  w.)  eMi  k«Blek* 
tigt  hat,  um  eie  von  allen  falschen  loteoiioneo  ku  befreien  und  Ihnen 
SU  der  Entwickelung  zu  verhelfen,  su  welcher  sie  ihrer  innersteo  Natur 
nach  angelegt  sind ;  sie  niu(s  »eigeo,  wie  dieses  Priocip  den  Gang  der 
MeneekkeiCageiekicbte  in  eine  immer  freier  und  immer  klarer  furt- 
aahreiieada  Bewegnag  gekrackt  kat  aaek  dem  vn^aglfck  gaeataiaa 
Ziele  hin,  trotz  aller  Slagaation  auf  der  einen  Helte  und  aller  lel* 
denflchafilichen  Revolution  ^e^eu  das  ei^entie  beste  Selbst  auf  der 
andern  Seite.  Für  eine  solche  Behandlung  der  Kirchengesciiicbte  inuls 
aber  auf  dem  Gymnasium  die  notkwaodige  Vorauseetsuag  feklen:  die 
Blaaiakt  ia  jea«  welieraa  okea  aagalHikrtea  Lekeaegeblete,  wie  nie 
eine  rechte  Ethik  unter  einen  principiellen  Gesichtspunkt  /.u  stellen 
bat.  Sobald  wir  aber  nicht  in  dieses  Innere  einzuführen  im  Siande 
sind,  sondern  anf^en  bei  den  einzelnen  Ereignissen  stehen  bleiben 
■Aaeea,  ao  ereckeint  die  ganae  Kirckeugesckicbte  so  leicbt  nur  ala 
Tanaielplata  fruektloeer  tkeologisober  Btrelilgkaitea,  etaatekirckllcker 
Gewsltstreiche,  bierarakiecher  Anmafaungen,  priesterlicher  InquiRitions- 
groiisamkeit  ^egen  allen  Menschliche,  und  man  darf  sich  nicht  Mün- 
dern, wenn  am  Ende  die  Jugend  in  gerechtem  Univilleo  sich  abiveodet 
voa  eiaem  Gebiet,  wo  nater  dem  Deckmantel  einee  Bifera  fdr  dea 
Gkriataagatt  uad  eeiae  Kkreka  der  keraekaeadea  Barkarel  mehr  vor- 
gekommen iMi  als  der  naiven  kei  den  Wilden.'*  Man  sollte  aus  dieser 
grofsartigen  Stelle  glauben,  es  gäbe  eine  solche  wissenschafi liehe  Kir- 
ckengeacbicbte,  oder  vielmekr  ckriatlicbe  Kulturgeschichte.  Man  kann 
aker  getrost  eloea  Frei«  darauf  aetaea,  eine  eolcke  au  finden  Wer 
alekt  Bedeaaarten  und  Stückwerk  fOr  Erkenoinla  kill,  wird  dieaea 
nllerdinKs  herrliche  Ideal  einer  Wissenschaft  nirgend  realisiri  linden; 
bei  Meauder,  Hase,  Niedner,  Hagenhach  ganz,  gewifs  nicht.  >'ocli  neun- 
diogs  bat  Dr.  Scbuaase  sein  Verlangen  nach  einer  »uichen  \\'i»sen- 
aekall  auagesproOkaa  (Blldoag  «ad  Ckrleteatkam );  er  arwartei  voo 
denaelken  die  aiasigo  stichlialtige  Apologie  des  Cliristentbumf«.  Man 
darf  auch  hier  sagen,  dafs  das  ßcix^ere  der  Feind  des  Guten  i^t.  Die 
theologischen  Professoren  werden  »ich  nicht  ablialren  lassen,  eine  an- 
dere „erhältliche*^  Art  Kirchengescbichie,  mau  ntag  sagen  taliter  qua- 
liier  sa  doalraa.  Weaa  wir  „eolcke  Bekaadluag'*  der  KIrekenge- 
aeklokta»  wia  aia  Hra.M.  vorschwebt,  den  Hochschulen  noch  nicht  aaaiu* 
tken,  so  werden  wir  ale  natürlich  den  Gymnasien  noch  eher  erlassen. 

Wie  es  Herrn  M.  nicht  gelungen  ist,  Glaubenslehre  und  Kirchen- 
gefichichte  als  dem  Gymnasium  unzugfingliche  und  verderbliche  Uo» 
tarricktagegenstiada  aackaiiweleeo,  eo  gelingt  ee  ikm  auck  aickt,  die 
Klaleitang  in  die  eiaaalaen  Bücher  der  heiligen  Schrift  zu  verurlheilen. 
Er  venirtheilt  nnr  eine  Vollpfropfung  der  Schüler  mit  literarischer 
Kritik,  natürlich  mit  Recht,  aber  er  beweist  damit  nicht,  dafs  es  keine 
andere  als  eine  kritische  Einleitung  gebe  und  auch  nickt,  dala  eine 
MMIgaag  aal  kritleeka  Fragen  Ia  dar  PriaM  alBaofakea,  fikarkaapi 
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nfcbt  vorhandeo  sei.  Auch  thiC»  «iie  Ethik  kii  einer  abstracfen  Tiigend- 
uod  Pflicbteolebre  henibtiDken  müssey  wird  dadurch,  dafn  Dur  die  Hitseo- 
MtafU.  BIMk  die  «^Probleme  6ber  FrelMl  und  DetemMenna  und  iker 
denZilMiniliieDhRni;  der  grofseii  nienschheil liehen  Lebeosgehicic''  dariegfy 
noch  nicht  im  ünirerntesten  bewiesen.  Es  ntebt  doch  dahin,  nh  man 
nicht  iiher  diese  Dinge  f^chfilermärsig  reden  kann  iltod  niiir<<,  und  nh 
nicht  eine  sulche  Ktbik,  die  diese  Accomodatiuo  versucht,  deu  iNaniea 
BtMk  doek  noch  verdleDf .  Auch  dürfte  man  fest  kekwipteo,  dafli  aleki 
jede  BtMk  Tugend-  und  Pnichtenl^re  7.u  sein  braucht,  wene  «fo 
oleht  von  mefnphyisixrhen  Problemen  wie  Uetermini.omus  handelt,  von 
denen  die  Mei!«ten,  nuch  Professoren,  lieher  erklären  flollfen,  sie  würs- 
teo  danlber  nicht«  Genügendes  zu  sagen.  Ich  kenne  die  iheologitche 
md  phlleeof  kiteke  biieniliir  der  oeuera  SBek  Im  Allgeaeiaea  aucb,  aber 
anweilen  deake  lek  doek,  et  aeiea  dem  Herrn  Verf.  (tcbitKe  der  Wi»* 
aeaachaf)  y.ugegangen,  die  unsere  gany.p  übrige  ßücherwelf  an  Erha- 
benheit und  !!$icherheit  de.s  Erkennens  weit  zurücklassen.  Er  vergleicht 
die  Wissenschaft  mit  „Alpenhöheu*',  die  sich  /.u  uns  nicht  herahlassea 
nad  PopnlarMmageB  alcfcl  sulaeeeo.  Wir  wollea  ihm  aar  verratheay 
daßi  wir  auck  gar  kelae  Neigung  haben,  dieae  Alpenhrihen  mit  unseren 
Schillern  zu  ersteigen,  was  nach  Hrn.  M.  so  vergel)lich  wäre.  Wir 
meinen  mit  der  Glaiihenslehre  und  Kirchengeschichte,  die  wir  uns  nicht 
aehmen  lassen,  etwas  Bescheidneres,  und  verzichten  alleofallf  darauf, 
dalb  man  dienern  aoek  die  Namea  beilegt,  die  Rr.  Miekaely  wie  aa 
scheint,  nur  elaer  (Kiikfinfllgen )  vollendeten  WissenschafI  n»rkekilt. 
Wir  vermeiden  so  einen  Wortstreif,  der  zu  nichts  führt. 

Wir  kommen  zu  den  VorschlÄgen  des  Verf.  über  die  Gestaltung 
des  Religionsunterrichts  in  Sekunda  und  Prlmn.  Die  allgemeine  Eor- 
damag  iaf:  die  Bekaadlung  dea  Religloaeaaterrlekta  nalb  aatkrapo- 
logiach  werden,  darf  nicht  tkeolo|^k  bleibea,  wie  nie  nach  der  Ir* 
rigea  Meinung  des  Verf.  bi.oher  gewesen  Ist.  Der  gnnr.e  Vaterschied 
ist  wunderlich  ausgedrückt,  es  ist  ein  Denken  in  Prfipo.'vit innen,  wie 
„von  unten  nach  oben**,  das  Göttliche  ringt  mit  dem  BAenschlicben, 
dae  Neancklleke  ringt  dem  Odtllieken  entgegean.a.w.  Da  wir  Mcr 
auf  Philosopkiaches  doch  nicht  eingehen  dürfen,  ao  laaaen  wir  aa  «a- 
erflrferf,  ob  es  wirklich  eine  andere  Anknüpfung  unseres  Wissens,  ala 
die  authropolo^i.schc  giebl.  Für  die  Schuir  wenigstens  fordern  wir 
mit  dem  Verf.  diese  antbropologi.sche  Behandlung  alles  ethischen  Wia- 
aeaa  dnrekaaa. 

NuD  sagt  der  Verf.:  „daa  Brate  Ist  ein  Gang  durch  die  heid- 
nischen Religionen'',  w(»bel  gezeigt  werden  soll,  daf««  das  allge- 
mein menschliche  religiöse  üedürfnils  iu  den  heidnischen  Religionen 
•ich  in  seine  einzelnen  fijcilen  hin  zerspalten  hat,  seine  wahre  Befrie- 
digung aber  erai  Im  Chriaieathum  geftiadea;  ea  aoll  die  Binalekl  ge- 
wonnen werden,  dab  dieses  die  Ur-  nad  Ornadreligioa  der  ganze» 
Menschheit  ist.  Kun  soll  mit  dem  Sclmmnuenthum  und  Fetischi»mu8 
begonnen  werden;  dann  folgt  Aeyypten  —  liier  soU  ,.der  JünsjHng 
den  Menschen  kennen  lernen,  wie  or  seiner  Lebenskraft  als  einer  un- 
saraf  drbaraa  iaae  wird  uad  aamit  die  uaaterblicke  Seele  an  aiaer  Bat- 
wicklung ins  Unendlieka  gedriagt  sieht."  Wenn  es  gut  geht  und  der 
Sekundaner  diese  Observation  wirklich  p;emachf  hat,  sn  geht's  zur  chi- 
nesischen Religion,  die  wieder  eine  Ausheule  liefert,  die  S  -31  zulegten 
iat,  dann  werden  einige  Stellen  aus  Indischen  sittlichen  fifpritchen 
■dlgalkeilt  nad  darana  wieder  S.  36  eiae  aadara  Seite  dea  aatkrapo- 
laglacben  Strebens  ahstrahirt.  Kine  sehr  verschiedene  Beile  stellt  daas 
die  persische  Religion  dar  S.  36  —  38,  die  auch  in  einer  Resultante  aus- 
geaprocben  wird.  So  aoll  „auf  jeder  Stufe  dem  Monacbeo  abgeiauackt 
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werden,  wohin  Her  magnetische  Zii^;  seiner  >iecle  Kchf.'*  Ks  durfea 
aucii  die  Griechen  nun  nicht  Tehleo;  aber  dainit  tritt  eine  Schwie- 
rigkeic  eio^  deoo  niio  dürfte  man  doch  nicht  ein  paHr  übersetste  Fnig- 
aeate  vorlesea,  m  ^unuM  irgend  «Im  aeu«  V^rm  MMektfeiM  Bto^ 
f«M  als  Qiiinti>M»Dii  AeMr  NaiioDalitfit  ku  wbatnMnm.  ,fM9m  mtMm 
alao  geradexit  den  Römer  ' )  mit  Hervorhebiing  der  rellgiOaen  Seil« 
lesen,  gewils  xuni  «irofsen  .\ut/.en.  fi^eheu  wir  uns  iodefs^)  weiter 
um,  8<i  dürfte  ein  \Verl<  für  uoserii  Zweck  ganz,  ({eeigoet  sein:  Der 
PraMtkeua  dM  A«tch>  lo«,"  Hum  Mille  m»  dMkeo,  aua  den  Pro- 
aMChaM  laaM  aloli  bAchateM  dM  AaMkjlM  Aaaehaaaag  enilraa,  aiar 
da«  wäre  dem  Zweck  nicht  enfapreehead,  denn  es  KÜt  ,,deni  Men- 
schen ahxulauschen  wohin  der  magnetische  Ziif«:  seiner  Neele  geht'* 
u.  8.  w.  Alao  wird  grofiuurtig  geaagt:  „Hier  eothülU  una  der  Grie- 
elie  aalaM  Draag  «araii  firata  Batfldtaag  aller  Gabea  dea  OaitiM  uail 
4aa  Laibea  dM  BMadllche  Siel  gMtliek  hanaaalaeMr  ValMaag  aa» 
aualreben.*'  Das  hat  dann  der  MchOler  xu  glauhen.  Mir  kommen  immer 
dabei  die  literatiirgeschichilicben  Compendien  für  hAhere  TOchter  in 
den  l^inn,  die  in  zwei  Zeilen  den  tiefen  Gedanken  eines  klassischen 
Bpoa  entwickeln,  das  keine  der  Damen  geleaen  hat;  aber  warum  oiokl: 

....  nDer  ewgeu  ^Sphären  Harmonie 

Sperr  ich,  wie  Ihr  die  Nacht l^^all,  in  Käfige." 

ZuletKl  kommt  dann  die  uurdisch-gernianische  Heligioti  an  die  Heihe» 
gie  aalfirlicb  auch  ein  generellea  Bild  des  germanischen  Menachen  her« 
geMa  aialk,  im  bmui  auf  8. 48  aaableMa  kaaa. 

Die  tfekuoda  mII  dann  aus  dIeMm  Pensaai  la  dM  Alle  Tealameat 
treten,  nicht  um  es  einfach  l<ennen  7.11  lernen,  sondern  um  ,,den  Men- 
schen des  allen  Bundes  in  seiuer  tLl^euihämlichkeil*^  i(ennen  /.u  lernen* 
Wenn  Jemand  diese  Bestrebungen  in  die  Ethnologie  weiaen  woiile, 
M  Wirde  er  aieki  tai  Slaae  Hm  Verf.  verlUirM;  er  aMal  dM  Ren« 
gioaMacerricbt;  hat  auch  seine  GesammlaaMhauung  des  Jadea  aekaa 
fertig,  darin  glücklicher  ah  die  (>elehr(eo,  welche  sich  noch  immer 
mit  dem  Charakter  diener  Menschenart  forschend  beschfifligen.  iMis 
Ma  ihm  gefundene  Hesultat  über  den  Menschen  des  Alten  Bünden  hier 
arflaaibellM,  varlohat  aleh  alekf.  Aber  er  eaipliefeU  um  aar  Vanw- 
aabaallcbUBg  dM  SfOdlaai  dM  Hlob,  alM  elaM  Buches,  dM  nach  mel- 
aer  Krfahnm«;  in  Luthers  Ueberset/.ung  keinem  Schüler  ku  einem  ela^ 
germaben  hetrit-dlKeoden  Verst&ndoifs  gebracht  werden  kann. 

Der  Veit,  spricht  von  einer  zweiten  An  der  Benutzung  des  AliM 
VaataaiMtay  die  «ab?  iabaUlioh  UC  Deaa  im  AlCM  TeataaiMt  wird 
4ar  MeaMb  durcb  dM  GeMta  enagaa  aad  vorbereHel  aar  Trigenebaft 
eines  Segens  für  die  gan7.e  Erde.  „Er  (der  itchäler)  lernt  den  Men- 
schen begrolfien,  der  mit  jener  wuchtigen  Natur  nur  vor  diesem  Ideal 
sich  beugen  wollte,  ja,  so  sauer  es  ihn  ankam,  den  Blick  feaC  auf  dieM 
Bdbe  gerichtet  xu  halten  und  ao  oft  er  und  dann  wie  tief!  voa  Ibai 
abfiel,  decb  iai  Gniade  ala  gaaa  voa  ibai  loekaanaea  kaaata:  deaa  m 
war  Min  Gewissen.  Uad  dies  Ist  ja  gerade  das  Grelbe  aa  den  alt- 
testamentlichen  Persönlichkeiten  bei  allen  ihren  Verirruagea:  denn  so 
wenig  sie  Heilige  im  mittelalterlichen  Minne  waren,  waren  sie  doch 
Heilige  Crottea.  In  welchem  Heroiamus  treten  dann  vor  die  Augea  der 
Jttgead  Oeatolcea  wie  MaaM,  BUm  0.  a.,  die  dM  Valk  ia  MiM  der 


')  Ktw.»  di»!  V»i*»i«rhe  l Ubersetzung. 

Jenes  «riicint  aIso  Sriiwiciiglieiten  tu  macheu,  wahr»cheiDlick  in  KAcfc- 
sicKt  aaf  die  Zeir«  wetcbe  cvfordcrücli  wSre. 


MO 


tieCiteD  Versnnkenheit  und  Küiilnir»  mit  Beflinnnng  auf  ihr  walirea  Selbst 
braobten  iiod  wieder  auf  die  HOhe  f^mporxiihebcn  micbten.  Und  wel- 
oben  Eindruck  macbi  es  buo  auf  den  Jüogliag,  weM  er  siebt,  wie 
4m  V«lk  alleMa,  m  iMg»  m  «u  dieser  HMm  «MforMMte,  mmtk  mm 
Krall  und  Freibeit  und  StArke  aufblühte,  so  oft  es  sieb  aber  deToo 
UBwe^^Aodtey  der  l^eigheit  und  {Sklaverei  anheimfiel.''  Das  ist  in  der 
Tbat  ein  mehr  religiöses  Gebiet  und  wird  wobl  von  keinem  ReligiOM* 
lebrer  bisber  unbeachtet  geblieben  sein. 

Der  Prkm  welsi  «r  mb  •)  DatNeoe  Taslaaeat  m.  Die 
ibm  vorgeschlagene  Behandlung  Ist,  abgesehen  von  den  eingestreiiteu 
UeberschwSofilichkeilen,  die  bisher,  sn  viel  ich  weifs^  befolgte.  ÜaCi 
die  apostolischen  fiichrifren  auf  dem  (vyinoasium  y^mU  vollslftndigem 
ibeoiogiscben  und  philologischen  Apparat  exegetisiert^'  wurden,  lebst 
er  Bilt  Mecbt  sb,  es  verbleiet  sieb  ebaeMa  eaa  salbst.  Daa  BwaMai 
womit  also  der  Beligiessusterricbt  in  der  8cbaia  sehllafiien  soll,  ist 
k)  ein  Gang  durch  die  chriFtlichen  Zeiten.  Der  Verf.  meint 
die  Leciüre  einer  christlich  religiö.fen  Literatur,  einer  Auswahl  von 
8obrirt«B  mehr  protreptisches  Charakters.  Der  Gedanke  ist  reckt  gut. 
Blae  sweekniftrsige  Cbrestoaiatble  aas  patristisobaa,  ■IttalaHatMabaa^ 
rafonaatorlscbea  nad  aioieraea  Rallgloasscbriftsa  wMa  jadaa  kir- 
cbengescblebilichen  Unterricht  sebr  balebea.  Nar  die  Armtith  unserer 
Schüler  macht  den  Plan  schwer  ausfßhrbar,  denn  der  Schiller  rnüfste 
das  Buch  doch  selbst  in  Häuden  haben.  Die  vom  V^erf.  vorgeschlagen 
BSB  Scbriftes  sind  Areiiicb  nacb  meiner  Meinung  nicht  gut  gefüadsa« 
Dar  Hirt  des  Haraias  Ist  ailr  dareb  fHlbara  tttadlsa  ateaOieb  bekaaaty 
und  Ich  %var  aieht  wenig  erslaunt,  diese  sehr  unbedeutende  Scbr/fk 
hier  fieuriren  z.u  sehen.  8odann  schlagt  er  mehrere  Nchriften  Augu- 
stins  vor  (de  vit/t  beata,  de  ordine,  »olUoquin,  de  tidendo  deo,  Stücke 
aus  den  Conjeniones)  woniber  nichts  au  sagen  ist,  als  daCs  diese  Lee- 
tiie  ssbr  Ürderllcb  seki  kaaa.  Aas  dsai  Mlttaiaitar  aebügt  ar  „Daatsa 
gfttilobe  Kamödie''  var,  die  er  die  grOfsie  Diobtaag  aller  Zeltes  aeaat. 
Davon  verstehe  ich  zu  wenic ;  sehe  aber  aus  den  Controversen  der 
Gelehrten,  dafs  das  Verstündnirs  der  gArilichen  Komödie  im  Kin/.rloen 
keineswegs  aut»  Heine  gebracht  ist  und  «vundere  mich  nicht  darüber, 
da  es  vaa  elaar  Kuada  der  politlsehea  uad  fcircbUcbea  ZatlMa  daa 
damllgaa  Italieas  abhüaglg  Ist,  die  man  bei  ScbOlsrn  nicht  erstrebe* 
kaon.  So  meine  ich  aber  auch,  dafs  man  ans  dem  Buche  wohl  histo- 
rische und  kulturhistorische  Bildung  schöpfen  kana^  aber  acbwcrlich 
religiöse,  die  eben  vorausgesel/.t  %vird. 

WaitarblB  will  der  Verf.  alaa  Blitaataae  aas  Lutber's  0«briflaa 
veranstaltet  ssbea^  mit  Bervarbebaag  dar  Tlscbredaa.  Aus  der  neuen 
Zelt  erwähnt  er  Scbleiermnch ers  Monologen,  ein  herrliches 
Werk,  aber  sind  mehr  nlf*  ein/.elne  Stilcke  daraus  dem 
ginglichV  Wer  mir  sagt,  dafs  er  die  Monologen  (alle)  mit  befriedi- 
gaadan  VariCiadailb  in  der  Schule  babe  lesen  lassen,  daa  seba  lab 
abea  sa  aa  ala  dar  ailr  varslcbart,  daa  gaBaea  taasiagsobea  LaokaoB 
den  Prlmanera  deutlich  gsoiacbt  an  babaa,  alBillcb  ala  alBaa  Saabarsr 
ader  einen  —  ScIiwSt/.er. 

Kndlich  macht  er  noch  aufiiierl<.xain  auf  Ahasver  und  Hitter  Waba 
vaa  Jalias  Mosen,  sdücke  die  mit  nicht  bekannt  sind  uad  diakaaaaa 
Ott  laraaa  lalcb  dia  lahaltsaagabea  des  Herni  M.  nicbt  sebr  relaea. 
Soll  Ich  mein  Unheil  resfimiren,  so  denke  ich  so:  1)  dafs  die  bishe- 
rigen Pensn  des  Hcligionsunlerricbts  in  den  obern  Klassen  falsch  ge- 
grifTen  Keien,  hni  Herr  .\1ichael  in  keiner  Beziehung  bewiesen.  *2)  Der 
Gang  durch  die  heidnischen  Heligionen  gebOrt  auf  die  UniversUit,  als 
Daaaiiaratlva  Rallglaasgaacblobta/'  Dbbb  aoa  alaigaB  SlaUaa  igyMi- 
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•Oker,  iodiseher,  persischer  Religionsbficber  (io  deiiiscbeB  oder  Ihm* 
Bdsiscben  Uebersetzuogeo  mitgetheilt )  die  hetreffeDde  Kultur-  und 
BeligJoosstufe  dem  Schuler  xu  eoiwickeio  itod  iu  Formela  bringe«, 
fibri  KU  bodeolosen  Gerede,  das  der  Verfasser  sonst  perborrescirt ' ). 
AttÜMrdeoi  wird.  jetKt  mit  »iealieher  OebereiMtlaoNiag  vm  der  Cos- 
ceiiiralion  willen  in  der  Gcschicblsdarstelliiog  auf  den  Gymuasieo  jenen 
Völlct'rn  HO  mit  wie  gnr  keine  Zeil  gewidmet)  man  beschränkt  sich 
auf  Jiidfii,  Grieclico  und  llöroer  lind  das  Wenige  aus  der  aoderwef- 
tigeti  allen  Welt  was  siim  VeratAndnifii  der  leitenden  Gescbichte  er- 
IMeriteh  lat.  Da  wird  ee  lun  eo  weniger  Bedenkea  tabea,  ««f  jdM 
rellgioaa-philosophiHche  Exciiraiooefl  »u  venridilee.  In  C.  L.  Rötha 
Weiae  wird  freilich  jeder  Lehrer  der  Heliginn  hier  und  da  sittliche 
und  religiöse  Begriffe  der  Griechen  reit  cbriatlicheo  vergieicbeei  aber 
nicht  ejc  yro/etio,  sondern  nebenbei 

3)  Wae  daa  Alte  TesUmeel  angeht,  eo  warlo  lek  vorent  den  Be- 
weis ab,  dafs  in  der  GymnaalalaeU  die  von  Brn.  Michael  beabsichtigte 
ethnologische  Bildung  daraus  gewonnen  werden  kann.  Nach  meiner 
Meinung  i9r  für  die  Lesung  des  Alten  und  Neuen  Testaments  nur  dane 
recbt  geborgt,  wenn  daa  eigentlichst  Anthropologiaehe  io  den 
▼erdergniBd  geafellt  wM»  nialloi  die  PNigo,  wie  rege  tdk  dweh  dao 
Bioaeloe  den  aitUieh»ieilgHern  Sinn  des  Lesern,  aein  Genfith  und 
seinen  Willen  an?  Dem  Zweck  soll  Alles  Andere  dienen;  dies  ist 
Iteine  Theologie  und  Gelehrsamkeit^  aondern  BeÜgioo,  aun&cbai  Pie- 
Usmua,  der  so  unentbehrlich  ist. 

d  )  Deber  die  CbreeConntble  noe  chrlellieher  LltenHor  sage  leb  niebto 
Miberes.  Bevor  man  Vorschlfige  macht,  müssen  die  Absiebten,  welclw 
niao  durch  das  Buch  erreichen  will,  viel  mehr  durchgesprochen 
sein.  Man  fftllt  sonst,  wie  die  Auswahl  des  Herrn  Verf  selgt,  den 
deutacben  Lesebüchern  in  ihr  Gebiet.  Vorläufig  muXs  man  verlangen, 
dalb  der  BeliglonenUtriefct  nach  ofest  dinon  OhmtiMMito  oda  Blü 


Das  neatte  Buch  über  den  Geg^enstand  Trottet,  U  g^nie  de$  Ci- 
wilitation»  widmet  den  orienlalischcD  Culten  docii  wenifateos  430  Seiten» 
woraus  aick  einige  Kcnntnifs  erwerben  läfst. 

*)  So  iDaebl  es  andi  der  philologiadie  Lehrer  liei  Cicero,  Plblo  o.  t.  w., 
wem  «r  stöi  Aast  nicbl  Mob  wie  «in  GmanMiilos  bctreSlit. 

Bnrtin.  W.  HoUonberg. 


IV. 

Griechische  Grammatik  zum  Schulgebrauche  von 
Felix  Sebast.  Felrfbausch.  Fünfte  Auflage. 
Heidelberg.  Akademische  Verlagsbuchhandlung 
von  C.  F.  Winter.  1862.  VI  u.  391  S.  gr.  8. 

Bei  einem  Bache,  welches,  wie  das  von  uns  anzuzeigende) 
nun  bereits  in  seiner  ffinften  Aoflaee  erscheint,  bedarf  es  selbst- 
redend nicht  erst  einer  Hechtlertiguug  seines  Erscheineot,  noeh 
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der  NachweiguDg  der  Hraiiciibarkeit  de^selbeii.  noclj  endlich  einer 
nocliinali^en  Auseinandersetziiriic  de,««  Planes,  den  der  Verfasser 
bei  Abfassung  desselben  befolgt  bat.  In  letzter  ßcziebun^  wird 
denjenigen,  welcbe  sieb  überbaupi  für  dergleichen  lilerurische  £r- 
üchcinungen  intererairen,  auHi  diese  Gramoialik  und  somit  auch 
der  Plan,  nach  welchem  tie  gearbeitet,  ist,  sowie  Hais  ond  Vom 
des  Gegebenen  ans  den  fr&beren  Auflagen  hinreichend  bekannt 
sciu.  Genügende  Gewähr  ihrer  ßraucobarkeit  aber  und  somik 
auch  der  Berechtigung  ihres  WiedererscbeincDH  leistet  neben  dem 
Namen  des  auch  durch  seine  anderweitigen  Schriilen  rühmlichst 
bekannten  Verfassers  eben  der  Umstand,  dafs  sie  Irol/.  der  seit 
ihrem  Entstellen  ans  JJcbt  getretenen  un/&äbligen  Versuche,  den 
Sebnier  in  die  griechische  vSpracbc  cinAufnliren.  doch  iaimer  eine 
ebienvollc  Stelle  bcliauptel  hat  und  noeli  beiiaiiptet. 

Unsci  e  Absiclit  kann  daher  auch  nur  sein,  das  Verhältnifs  an- 
xugeben,  in  welchem  diese  fünfte  Auflage,  zu  den  frühem,  na« 
nanllieh  der  vierten  steht,  und  antudenten  in  wie  weit  der  Veru 
fiMPcr  such  in  dieser  neuen  Auflage  einerseits  nicht  nnterlaisen 
iMt,  Oberau  wo  es  thonlich  und  sachdienlich  schien,  nachbes* 
scriide  Hand  anzulegen,  anderseits  aber  auch,  was  bei  eiueni  viel- 
gebrauchten Schttlbucbe  nicht  zu  gering  anzuschlagen  ist,  wie- 
derum daffir  vSorcio  gelragen  bat,  dafs  durch  die  vorgenommenen 
Aenderungen  der  (jcbraucb  der  frübcrn  Audagcn  neben  der  neuen 
nicht  allzusehr  erschwert  wurde.  Was  den  erstcrwäbfiten  Punkt 
betriirt,  so  möchten  wir,  nach  genauerer  Durchsicht  dieser  neuen 
.Ausgabe  als  Vorzüge  derselben  vor  den  frühern,  namentlich  der 
vierten,  in  Kürze  besonders  folgende  hervorheben: 

1.  Bei  der  Angabe  einselner,  besonders  swetfelhaAer  Formen 
sind  in  dieser  Ausgabe  immer  die  Textesrecensionen  der  neuesten 
Criiiker  verglichen;  in  Beziehung  auf  die  humerischen  Formen 
ist  überall  die  neueste  Ausgabe  der  homerisrhen  (ledichte  von 
Im.  ßekker  berücksichtigt;  Formen,  welcbe  sich  auf  unsichere 
Lesarten  stützen,  sind  überall  weggelassen  worden.  Man  vrgl. 
».  B.  §y5,  1.  §  161,  ly.  §  192  Anm.  u.  s.  w. 

2.  Die  Hegeln  der  Syntax  haben,  so  weil  dieselben  dazu 
bestimmt  sind,  niöglicbsl  vv()rllieb  dem  (icdru  htnissc  der  Schüler 
eingeprägt  /.u  werden,  in  dieser  Ausgabe  noch  mehr,  als  in  der 
vorletftlen,  eine  immer  noch  präciserc,  dogmatische  Form  erhalten. 
In  dieser  Beziehung  sind  oft  scheinbar  unwichtige  Kleinigkeiten 
in  einer  Schulgrammatik  von  gar  nicht  so  geringem  Belange:  wir 
erwähnen  beispielsweise  die  ßexeichnung  gewisser  grammatischer 
Verhältnisse  durch  ein  prägnantes  Wort,  wie  in  der  neuesten 
Auflage  §  .363  die  Bezeichnung  Aoristus  gnomicus  (oder  gnomo- 
lofficns)^  bei  welchen  Bc/.eichnungcn .  wenn  sie  einmal  gehörig 
erklärt  worden  sind,  der  Schüler  nachher  immer  sogleich  wcifs, 
Wüiiin  er  ist.  Wir  hätten  deshalb  gern  von  solcljen  grammati- 
schen tenninis  noch  öfter  Anwendung  gcmaidil  gesehen,  und  rech- 
nen dahin  Ikzeichnuugen ,  wie:  Cot^unctivus  aähortaiivus,  du- 
kUßimuy  prolMHmm  u.  s.  w.;  ebenso  nur  Untencheidung  der 
vier  in  Bedingungssiisen  möglichen  Fälle  folgende  Beseichnnuscns 
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1.  sumplio  (UUi  oder  objective  Annahme,  2.  sumptio  non  dati, 
oder  fiogirte  Annahme,  3.  sutnptio  dandi  oder  problemalUcbe 
AoadbiM»  4.  imipiio  ßeü  oder  dobitatiTe  Annabnie  o.  A. 

3.  Die  Bebpiele  tu  den  Regeln  der  Syntax  sind,  wo  ca  nor 
inoier  angemesaen  erschien,  Yermebrl,  die  minder  paasend  schei- 
nenden durch  passendere  enetsl  worden. 

4.  £io  weilerer  Vorzim  dieser  neuen  Aullage  vor  den  frfi* 
hern  besieht  noch  darin,  dafs  auch  über  neuicslamentliclie 
Gräcität  soviel  als  zur  Krklärnng  des  ürtexles  des  neuen  Tes- 
laments  erforderlicb  ist,  au  den  betreHenden  Stellen  biosu|i(efägt 
worden  i^i. 

5.  In  Beziehung  auf  anderweitige  Zugaben,  die  sich  nicht 
auf  daa  vorher  Angefahrte  beaiehcn,  bal  aich  der  Verfaaser,  nm 
nicbta  von  einem  andern  Vorange  einer  Scbnlgrammafik,  dem 
mftglicbaler  KAne,  einanbfifsen,  ab^e^elien  von  kleineren  Ergin- 
mogcn,  auf  wenige  weaentliciie  Zusätze  und  zwar  nur  solclie, 
die  jeder  Lehrer  für  sehr  zweckuiiilsig  iiaiten  wird,  boscliränken 
zu  müssen  ^e^lnubl.  Wir  wollen  in  dieser  Beziehung  hinweisen 
auf  das  in  dem  neu  hinzu^ekuinmcneu  §  96.  G.  enthaltene  zu- 
sauiuicnslellcnde  \  crzeichnils  aller  unregi'lnwlfsigen  Nomina  mit 
jedesmaliger  liiu<6ulügung  der  Stelieu,  wo  der  Schuler  weitere 
Belehrung  darflber  findet  ^  ferner  auf  die  §  176  A.  4  jetat  gege- 
bene ubersiehllicbe  Zosammenatdinng  der  Formen  dea  PerftcU 
Austei  der  Verba  auf  aiwn  und  vwm.  Aus  dem  eben  angegebe- 
nen Grnnde  bat  denn  aucb  wobl  der  V^erfasser  einige  von  dem 
einen  oder  andern  Lehrer  gewfiiischtc  Anhange,  a.  B.  über  aiti> 
sclips  iMüf»  und  Münzen,  Einllieilung  des  Jahres  und  IMonats  bei 
den  Griechen.  f«;rner  eine  nnsführlichere  Behandlung  des  metri- 
schen Anliani^es.  Ausdelinufi^  desselben  auf  die  gewöhnlichsten 
Metra  der  Tragiker  clc.  zu  denjenigen  Dingen  gehörig  ange- 
sehen, die,  soweit  sie  uöthig  sind,  passender  durch  müudliche 
Mittheilung  dea  Lebren  gegeben  werden  könneu,  sonst  aber,  wie 
•na  dem  in  der  Vorrede  »emerklen  berrorgeht,  Wfinaeben  der- 
ieoifsn  Lehrer,  welche  die  frflbern  Auflagen  durch  Gebraoch 
nftber  kennen  gelernt,  in  so  fern  sie  mit  dem  Plane  des  Ganzen 
«cb  in  Einklang  bringen  Uelsen,  anfa  Bereit willigate  Heebnung 
getragen. 

Als  einen  serlislen,  bei  einem  Schnibiiclic  auch  keineswegs 
gering  anzuschlagenden  Vorzug  dieser  neuesten  Ausgabe  endlich 
mörliten  wir  noch  die  iiufsere  Ausstattung  des.^elben  erwäiinen, 
die  in  jeder  Beziehung  eine  noeb  freundlichere  und  gefälligere 
geworden  und  ebenso  dorcb  ibre  Correclbeit  sieb  empBeblt. 
Von  Drnckfehlem  sind  uns  nur  aufgestofsen:  pag. 63,  Z.*i3  v.o. 
st.  Hnvoiig  95  C.  II  zu  lesen  ilf.  96  C.  11  —  pag. 65  Z.2  v.o. 
fehlt  unter  der  Beaeiehnnng  des  §  97  der  Buchstabe:  0;  —  end« 
lieh  pag.  241,  Z.  1  v.  o.  fehlt  die  Bezeichnung  des  §254. 

So  glauben  wir  das  Buch  in  seiner  neuen  (jestalt  nicht  nur 
denjenigen,  die  es  in  den  Irüliern  Auflagen  kennen  gelernt  liabeU; 
sondern  auch  allen  denen  enipfehlen  zu  dürfen,  welchen  es  darum 
zu  thun  ist,  ihre  Schüler  auf  eine  grüudiichc  W  eise  iu  die  gric- 


Digitized  by  Google 


664 


cbischt  Sprache  einzuführen.  Sie  werden  in  demselben  in 
tiehang  aof  Umfang  fiberaii  die  Grenzen  nach  langjähriger  Er- 
fahrung bemessen  und  durch  langj.'i lirige  Erfahrung  erprobt,  in 
Beziehung  auf  Fassung  aber  überall  den  Gesicbli^kreis  und  die 
Fassungskraft  des  Schniers  berörkHchtigl  finden.  Wie  sich  einer- 
seitti  in  einem  auf  Lyceen  und  Gymnaaien  gewöhnlich  gelesenen 
Schriftsteller  Icanm  ^ne  grammtlitcbe  Kfigung  finden  mfläte,  &ber 
welche  der  ScbQler  hier  nicht  die  gcwtosdile  Aneknnft  findet, 
so  hat  doch  andrerseits  der  Terfasser  mit  Recht  nur  verdnaelff  vor- 
kommende  Eigenlhttmlichkciten  manclier  vSchriftsteller,  tiberhaapt 
alles  Absonderliche,  zu  Speciello  oder  der  WÜlkör  Unterworfene 
der  mündlichen  Krkl«1rung  des  Lehrers  überlassen. 

Wenn  nl)cr  von  Manchen  für  die  erslen  Anfänger  ein  eigenes 
Lehrburli  gewünscht  wird,  welches  nur  so  viel  enthält,  als  dieser 
grade  auf  dieser  ersten  Stufe  lernen  soll,  so  hat  dies  unverkenn- 
bar auch  gewisse  Vorzuge,  indem  der  Lehrer  nicht  geuüthigt  ist, 
jedes  Mal  erst  den  Schüler  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
irtel  er  fSr  jetit  lernen  und  was  er  dagegen  ▼orllufig  übergehen 
soll,  und  so  Tielleicht  aniHngllch  etwas  rascher  yorwirts  an  schrei- 
ten im  Stande  ist,  in  welcher  Besiehung  wir  selbst  bei  einem 
frühem  Anlafs  solchen  Büchern  das  Wort  geredet  haben.  Jeden* 
fklls  aber  bringt  es  dem  Schüler  in  manchen  andern  Beziehiiogeo 
ebensoviel  und  nach  der  Ansicht  der  Mehrzahl  der  Lehrer  noch 
mehr  Gewinn,  wenn  ihm  gleich  beim  ersten  Beginne  des  Sprach- 
unlcirichts  ein  solches  Lehrbuch  in  die  Hände  gegeben  wird, 
welches  ihn  bei  fortscbreilendem  Unterrichte  als  bekannter,  treuer 
Ffthrcr  fortwährend  begleitet,  und  aus  dem  er  sich  von  den  un- 
tersten bis  Id  die  obersten  Klassen  stets  Rath  boleo  kann  und 
worin  er,  wenn  ihm  einmal  etwas  entfallen  Ist,  auch  ohne  Re- 
gister sofort  Seite  nnd  Paragraph  zu  finden  wdfs,  wo  er  es  wie- 
derfinden  kann.  Die  oben  angerahrten  Vorlheile  jener  sogenannten 
Elementargrammatikeo  aber  werden  auch  in  unserro  Lehrbncbe 
grofsentheils  dadurch  erreicht,  dafii  das  Ton  vom  berein  noch 
nicht  zu  Lernende,  also  dasjenige,  was  mehr  zur  Belehrung  für 
Gerciftere  dient,  was  eine  tiefere  Einsicht  in  Wesen  und  Zusam- 
menhang gewisser  sprachlichen  Erscheinungen  gewährt,  schon 
durch  die  Ueberschriftcn  gekennzeichnet  und  gewöhnlich  in  Form 
von  Anmerkungen  zur  Erleichterung  für  Lehrer  und  Schüler  schon 
dnrch  den  Druck  vom  eigentlichen  Texte  unterschieden  ist 

H.  •  —  ch. 
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V. 

Schmidt  und  Wensch,  Elementarbuch  der  grie- 
chischen Sprache.  I.  Abth.  Beispiele  zum  Ueber- 
setsen  ans  d.  Griecbiscbeo  ins  Deutsche.  Fünfte 
▼erbesserte  und  mit  einem  Anhange  versehene 
Ausg.  Halle  1802  (Waisenh.).  366  u.  60  S.  8. 

!>«•  vorlie^ude  Buch  gebört  in  de»  bereits  bewflliHeo  Hfill^ 
nülIclD  fQr  den  griecbiseben  Elementanuitcrricbl,  nod  kenoy  iudi 

wo  es  nicht  eiiif^i  frihrl  ist,  nU  Beispielsammlung  dem  Lehrer  gttle 
Dienste  leisten.  Es  cnIbSit  eine  doppelte  Reihe  von  Uebongeo, 
so  (lafs  man  mit  denselben  Schülern,  wenn  sie  nicht  länger  al» 
ein  Jahr  in  einer  Klasse  sitzen,  nicbt  dieselben  Sätze  zweimal 
durcbzunebmen  hat.  Ein  gröfseres  Quantum  von  Sätzen,  glaube 
ich,  wäre  im  AlIgcMneinrn  wnnsclirnswerth ,  besonders  aber  für 
die  pura  der  drillen  Dcciinatiun,  für  die  Pronomina,  von  denen 
nementlicb  die  Reflexivs  mehr  Berücksichtigung  verdienten,  und 
flkr  einige  Verba  aof  fn,  in  Betreff  deren  es  tkbrigens  nicbl  ge- 
rade SU  den  VorzQgen  des  Boches  gehört,  dafs  elfii  und  Aoriste 
wie  ifi^  iypwp  iaXtnv  in  der  Abtbeilung  ffir  Passivum  und  Me- 
dium vorkommen.  Dagegen  könnte  von  den  Lesestucken  ein  gut 
Tlicil  fortbleiben,  denn  der  Scbvverpunkt  mufs  docb  in  solchen 
Hi'ichcrn  auf  die  einzelnen  Sälze  zur  Einübung  der  Formen  ge- 
legt werden,  und  der  vSchulcr  mufs,  sobald  er  die  Elementar-Cram- 
matik  absolvirt  hat.  die  Schriftsteller  selbst  in  die  Uand  nehmen. 
—  Der  Anhang  eulhält  aufscr  einer  Anzahl  nach  dem  Accent 
geordneter  Voeabeln  eine  dritte  Reibe  tod  Sätien  Aber  die  Dedi- 
oationen,  auf  welebe  von  S.  41  an  noeb  reebt  sweckmäblge  deat- 
scbe  Beispiele  snr  EinprSgung  der  angewandten  WSrter  folgen. 

Berlin.  R. 


VI. 

Xenophons  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt von  F.  VoUbrecht  Zweite  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage.  Leipzig  1862. 

Dafs  von  dieser  Ausgabe  der  Anabaais  aebon  weniae  Jahre 

naeb  ihrem  ersten  Erscheinen  eine  zweite  Auflage  nothwendig 
geworden  ist,  giebt  ein  ehrendes  Zeucnifs  von  der  Brauchbarkeit 
aerselben.  um  so  mehr,  da  die  Zahl  fihnlicher  Bearbcitongrn  der- 
selben Xenophonteischen  Schrift  nicht  unbetrSchtlich  ist.  Der 
Uersusgeber  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  seine  Ausgabe 
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noch  mehr  zu  vervollkommnen,  indem  er  sowohl  den  Excurs 
über  das  Heerwesen  der  Söldner  als  auch  die  erklärenden  An- 
nicrknn^icn  zu  dem  Texte  erweitert  hat;  namentlich  ist  dies  letz- 
tere in  Hczug  auf  <1k>  geographischen  Bestimmungen  an  einzel* 
nen  Stellen  in  bedeutendem  Mafse  geschehen.   Vgl.  die  Anni.  zu 

IV,  1,  1;  i,  2;  3,  65  4,  2;  5,  9;  6,  4;  ö;  27;  7,  I  a.  12;  8,  20, 
denn  Zahl,  nur  «iit  einem  Bnebe  enlnommen,  schon  hetricht- 
lich  ist.  Auch  die  anderen  sechliehen  Erklärungen  haben  Zodtie 
erhalten,  wie  IV,  4,  4;  6,  16:  8,  27;  die  die  Sprache  belreffeo- 
dcn  Erklärungen  sind  zum  Theil  erweitert,  wie  IV,  5,  14;  V,  6, 
32;  7,  25;  in  anderen  Fällen  ist  die  Fassung  derselben  verbes- 
scrt,  wie  IV,  6.  7:  6.  11  u.  13;  V.  2,  7;  6,  29.  Neu  hinzuge- 
kommen sind  vcriiültnifsmäfsig  nur  wenig  Erläuterungen,  z.  B. 

V,  4,  20  u.  33;  7,  9:  12;  27;  noch  spärlicher  sind  Verkurzungeu. 
Es  ist  zu  huileu,  dal's  auch  diese  zweite  Auflage  dieselbe  gün- 
stige Aufnahme  finden  wird,  wie  die  erate. 

Berlin.  Bfichsen«cbüii. 


vn. 

Hewxiot  Inr  dtMi  Scluilgehraiicli  erkl;ii*t  von  Dr.  K. 
Abichl.  Erster  Band  (Huch  I  und  II);  zweiter 
Band  (Buch  III  luid  IV).  Druck  und  V^erJag  vou 
B.  G.  Teubner.   Leipzig  Ibßl  und  IbGI. 

Nachdem  Lhardy  in  setner  Ausgabe  des  Herodot  namentlich 
von  Seifen  drr  Icxiralisrhen  Erkläruni;  des  SehrifÜslellers  Ttirh- 
tiges  geleistet  hat.  gereicht  rs  Krüper  zum  besonderen  ^  erdirnst. 
durch  eine  eingehende  und  reiclihaltigo  grammatische  lnter|)[eta- 
liou  der  Erklärung  des  Herodot  nach  dieser  Seile  hin  eine  feste 
'Grundlage  gegeben  %n  haben.  Dagegen  ist  die  Ausgabe  von  H. 
Slein  inaofem  einem  Bedürfnifa  der  Sehnte  entgegengekomoien, 
als  in  derselben  die  Reaullale  der  neueren  Foraehnncen  Aber  den 
Orient  und  Aegypten  mit  Urtlieil  und  Geschmack  benutzt  sind. 
Dieaer  letzteren  Ausgabe  ist  die  vorliegende  raaeb  gefolgt,  in  wel- 
cher der  Verf  sirl»  hemuhl  !)at.  die  hoidcn  genannten  Gesicbls- 
punktc  der  Erklärung  in  einer  dem  Zwecke  der  Schule  entspre- 
chenden Weise  7.11  verbinden  und  auch  filr  das  Privatstudiam 
das  Vcrsländnifs  des  Schriflstellei s  in  erleichtern. 

Was  zunächst  die  Einleitung  in  das  gaui^e  Werk  (p  1 — 28) 
anhelrlfil,  so  hat  der  Verf.  in  Beziehung  auf  Hcrodots  infscre 
Lebenaaehiekaile,  seine  Eniebung,  aein  Verhiltnifa  u  den  J^ogo- 
graphen  Bekanntes  fibersichtlich  inaemmengestellt;  unsicher  und 
sehr  bedenklich  ist  §  3  seine  Classifizierung  der  Reisen  des  Schrif^- 
steilfln,  deren  der  Verf.  aeeba  anoimmt,  indem  aieh  wohl  die 
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läiiinlirlien  Grenzen .  kcinrswpj:«;  aber  die  Zahl  und  der  T^rnffin^ 
jeder  einzelueo  auf  (irund  JuModoleiscIier  vSteilcn  oder  anderer 
Zeugnisse  des  Altcrtiliims  fesUlellen  lassen  Jedenfalls  kann  man 
^-  S^gco  die  Ansiebt  des  Verf.,  daf«  IJerodot  auf  seiner  ersten 
Reise  die  «Adwertliebe  Küste  tod  PodIus  und  Kleinasicn  besucht 
liabe,  wihread  er  erst  spSler  auf  der  fOnflen  die'westliefae,  nord« 
Östliche  and  sfidostliche  Kfiste  tob  Ponfos  gesehen  liibe«  nan* 
clierlei  Bedenken  erbeben,  und  ebenso  wenig  lafst  ce  siläi  (Bit 
Wabrscbeinlicbkeii)  feslsIcUeo,  ob  Herodot  auf  einer  erston  oder 
zweifen  Reise  bis  naeb  Persien  gekommen  sei.  Ueber  den  i*lan 
des  berodoiciscben  (J escliirlitswcrks.  die  Vorlesun^ren  des  Sebriff- 
stellers,  die  kiinsflerisebe  Kinlieil  der  neun  Bficber,  die  religiös- 
sittliche  VVeltanscbauung  des  Herodot  bat  der  Verf.  im  Ansrhlufs 
an  die  Arbeiten  von  Hoffineister  und  Hungc  niancbcs  TieÜende 
gesagt,  ebenso  §  7  in  Beaiefaang  auf  die  Quellen  des  Heredet  mit^ 
Recht  aebarf  berrorgeboben,  daui  die  Clanbwflrdigkeil  des  Schrift- 
stellers bei  Darstellung  persischer  Verhältnisse  eine  weil  grftlsere 
sei  als  bei  den  bab>  Ionischen  und  seylbiseben  Geschichten,  wib- 
rcnd  das  Vcrbältnifs  der  berodoteiseben  Darstellung  zu  den  neue- 
ren Forschungen  Ober  Aegypten  liier  ansfübrlirbei"  batte  entv\ik- 
kelt  werden  können.  Vor  Allem  sebr  d.inkeiiswerlb  ist  die  §8 
dem  Dialekt  und  der  Spracbe  den  IJerodot  gewidmete  Erörte- 
rung und  die  der  Einleitung  iu  den  Schriftsteller  beigegebenc 
Uebersicht  der  wichti«fen  Abweichnn^en  des  herodof eiseben  IHa* 
lekts  Ton  dem  atlisenen,  welche ,  wie  die  von  Classeo  in  der 
Attika  gegebenen,  in  der  Anordnung  meist  auf  Dindoris  comr- 
meniaiio  de  diaiedo  HerodoH  in  der  niriser  Ausgabe  1845  bemhl 
und  in  Einzelbeiten  manches  Nene  aus  den  eigenen  Forscbungen 
des  Verfassers')  ufier  den  Dialekt  des  Herodot  enthält.  Die«er 
kurzen,  aber  selir  klaren  Uebersicbt  (p.  29  —  39).  welche  bisher 
in  Schulausgaben  vnniifst  uurdc.  bat  der  Verf.  ein  aipbabeti- 
sclies  Verzeiebnifs  der  am  häufigsten  vorkommenden  ionischen 
Wort  formen  beigegeben. 

Was  «inicbst  die  Icritisebe  Constitution  de«  Textes  anbetrifliy 
so  nnterscbeidel  sich  die  vorliegende  Aosgalie  wesentlich  von  der 
Steina  und  anderer  Vorgänger.  Während  Stein  in  nuspcdehntcm 
Mafse  die  Lesarten  des  (  odex  vSancrostianus  zu  Cirunde  gele^;t 
hat,  ist  der  Verf.  namentlich  in  Folge  des  Umstandes.  dafs  die 
Untersuchungen  Bredows.  Dindorfs  und  eigene  Forscbungen  über 
den  Dialekt  des  Herodot  im  Wesentlieben  in  der  Mediceiscben 
Handschrift,  weiche  der  Verf  nach  Cronov  (1675)  zum  ersten 
Maie  in  den  Jahren  1856  und  57  an  Ort  und  Stelle  verglichen 
hat ihre  Bestätigung  finden,  lu  der  Ueberzcuguiig  gekommen, 
dafa  dem  Cod.  Blediceoa  mit  sehier  Familie  vor  dem  Sancrostia» 
nus  und  den  von  demselben  abbingiceD  Handscbriften  der  Vor- 
zug gebftbrt.  Nach  einer  Andeutung  m  den  curae  Herodoteae  des 
Verf.  an  scbliefiicn,  rechnet  derselbe  an  den  Tom  Codex  Medl* 

')  Quaetlionmn  de  dialecto  Herüdattm  9pte»  i.    Odlttogan  1860. 
Vgl.  Philol.  XU,  201  fr. 
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cous  (M)  abhängigen  HandsclirifUMi  den  Asccvianus  (K),  Passio- 
neus  (F),  Florenlinas  (F);  über  den  Sancrostianus  bat  der  Verf. 
ebeudaDelbst  p.  12  seine  Ansicht  ansgcsproch^i:  ^ySaepissime  enim 
earreetarem  iemere  et  impvdmUer  mtUe  $ama  moMmUm  ugnosd^ 
wm9,  qtd  uotmmquam  $muu  letHotMB  penerge  aUemtai,  Mepku 
mmdotm  mtndosis  mbiiUmf'  ete.  Soweit  sich  bis  jetzt  das  Ver- 
bilfnirs  des  Mediceus  zum  Sancrostianus  auf  Grund  einzelner 
niher  gepruHer  Stellen  übersehen  iSfst,  verdient  allerdings  die 
Ansicht  des  Verf.  in  BelrclT  des  VS'erthcs  des  Mediceus  eine  be- 
sondere Beachtung.  Gegen  den  Sancrostianus  scheint  dem  Refe- 
renten der  Umstand  zu  sprechen,  dafs  z.  B.  I.  45  ohne  (irnnd  in 
demselben  verkürzt  ist,  i,  56 — (59  ganz  fehlen,  von  1.  — 100 
nur  eine  Inhaltsübersicht  i^egebcu  ist,  I,  103 — 106  ausgelassen 
sind,  vielteichl  weil  dem  Senrdber  die  Abschvfrdfang  niebl  be- 
htgte,  I,  131  —  136*  fehlen  nnd  diranf  I,  137  nrngeSndert  itt. 
Freilieb  sind  die  Ijesarten  des  SsDerosHanus  eft  leielit  and 
ftllig,  aber  eben  detlialb  auch  oft  veidSchtig.  vgl.  z.  B.  IV,  76. 
Für  den  Mediceus  spricht  «.  B.  der  Umstand,  dafs  irrige  Formen, 
wie  f'/tvEUTo^  fßovXtaTO  u.  andere  (vgl.  B.  II.  c.  165  u.  166),  nor 
selten  in  demselben  gefunden  werrlen.  Iii(lo8sen  ist  erst  die  vom 
Verf.  versprochene  ausführliche  Erörleruni;  über  die  Handschrif- 
ten des  Herodot  abzuwarten,  ehe  dit«e  sehr  schwierige  Frnge  ge- 
nauer uutei'sucht  werden  kann.  Mit  den  krilisrbcn  Grundsätzen 
det  Verf.  hfingt  es  zusammen,  dafs  derselbe  z.  B.  1,  50 
«e  n&ai  n^ofSm  (Crocaua)  0vbw  ndrta  tVHL  mrmv  Tovrip  ovc 
fy»  mmmoc  aof  Grand  des  Mcdieeiia  tcvto  ott  hergestellt  b«t| 
welche  Lesart  darcli  Stellen  wie  III,  13$  o  8i  dyj}  tovrcav  «ro*- 
fiog  fl9  dMpM  twho  07/  ßovXniTo  avTog  und  I,  '210  sehr  em- 
pfohlen wird.  Ebenso  hat  der  Verf.  1,  51  statt  der  Lesart  oifia 
jovroiai  im  Anschlufs  an  den  Mediceus  richtig  äfin  totai  nach 
Annlogie  von  ttqo  tov  (rnviov)  und  Trnog  rolai  V.  97  cmendirl. 
indem  der  ArMkel  in  seiner  ursprünglich  deiklisch«'n  Kraft  wie 
bei  Homer  gebraucht  ist.  In  demselben  Grade  e  i  |ilieiilt  sich 
IV,  II  ti^  fifv  ycLQ  tov  dnfiov  qttQHP  ypoifjujp  (6g  unaXuaaea&ai 
TigqyfAu  ettj  fitjde  nQog  nolXmtg  (Medic  nMjov  dsofuera  ntp^ih 
99VUP)  diofispi»  nwäwivBw  die  Conjeetitr  det  Verf.  sv^op  «roiUovr 
dtoi  dpoHtpdvnfSiBUff  welche  entschieden  Tor  der  Lesart  Steina 
Sfop  xtpdvpevw  we^en  des  vorhergehenden  Optativs  fttjdt  ng^^fia 
eitj  den  Vorzug  verdient.  Im  Uebrigen  hat  der  Verf.  die  Verbea- 
serungsvorselilä^e  Neuerer,  wie  die  von  Krüger.  Dietsch.  Siein, 
Herold  •),  Naher'),  Filz  M,  Hultsch  *)  und  Anderen,  sorgfältig 
zu  Rat  he  gezogen.  Die  Zahl  der  abweichenden  F^sarten  von  dem 
Teubnerschen  Text  (R.  Dietsch)  betrSgt.  abgesehen  von  zahlrei- 
chen dialektischen  Aeuderungeu,  über  welche  die  Abhandlung  des 


■)  BMeoMionea  HerodoCeae  1850,  1851  u,  55. 
*)  Die  JalirgftBge  der  MaeaioajBe. 
')  Neue  Jabrbifiher  fOr  Pbll.  u.  PM.  Sippleai.  IX. 
*)  Melrologle. 
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Verf.  *)  M  verf^eicben  ist,  im  eraten  Bache  48,  im  2ten  42,  im 
dlea  im  4lcii  25  Stellen;  unter  dcotelbcn  aind  im  ersten 
Buche  14,  im  2ten  l^,  im  3tcii  7,  im  4ten  10  emene  Verheme- 
nm^vorschläge  des  Verf.,  die  meist  von  grofsem  Seharftimi  und 


Rmendationen  gekört  die  mit  allen  Handschriften  nach  Analogie 
von  iV,  81  und  anderen  Stellen  restiluirte  Lesart  oig  elvai  Po- 
ddSniv  fflr  'Pod(Ö7tiog-^  ebenso  richtig  hat  der  Verf.  f,  91  mit  den 
besten  Ilandschriflen  eins  ja  um  für  tu  dna  vgl.  I,  39  nothiv 
ta  nottn^  etc.  verbessert,  vgl.  die  Anmerk.  des  Verf.  zur  Stelle. 
Dagegen  achefait  es  dem  Refcarenten  sehr  bedenklich,  dafs  der  Verf. 
II,  l£S  ÖMmg  yXtxofAhow  u9qI  t^f  üm^ei^iag,  6eivöia  als  Gloa- 
lem  atreieht  um  tugl  mit  Scmieidevtln  in  ntffiifcmg  Temandalt, 
weil  yXiji^tadcu  sonst  immer  mit  dem  Genetiv  ohne  PrSpositlon 
bei  dem  Schriftsteller  sich  finde.  Vgl.  dagegen  KrSger  Syntax 
§  68,  31  Aum.  1  u.  2.  £benso  hat  der  Verf.  ohne  auareichendfii 
Grund  I,  165  h  yag  rrj  KvQvq>  f/xotrt  htai  ttqotsqov  rovTmv  tx 
^tOTtQonlov  dveaj/jaavTo  nöXiv  (sril.  lMio('ae<Mise8 )  für  das  band- 
Rchriitlitl»  überlieferte  avEGJiiöaviOt  iU'(y.n]<5uvro  veimulhet,  weil 
(cur.  IJerod.  p.  4)  die  Stadt  von  den  Piio<'äcru  nicht  gebaut  sei, 
sondern  schon  vorher  eiutt  Stadt  der  Klrusker  dort  existirt  habe. 
Diese  Frage  erledigt  sieh  dadoreh,  dafa  allerdings  die  Phoefter 
ein  neaea  Gemeimteaen  und  somit  eine  neue  Stadl  an  der  Stelle 
der  allen  etruseiachcn  Anlagen  gegründet  haben.  Mit  demselben 
Rechte  wie  aber  gesagt  werden  kanni  dmatavai  reixrjt  nvgyovg 
elcii,  kann  auch  das  Verbuni  driar/jfii,  was  der  Verf.  ohne  Grund 
bezweifelt,  mit  noXif  in  der  Bedeutung  eine  Stadl  aufbaocn  Ter- 
banden  werden.    Vel.  die  Lexic.  sub  voce. 

All  anderen  Stellen,  wie  z.B.  III,  102  «i  ydg  acft  {'Ivdoi*;) 
xdfitjXot  inn(üv  ova  taaovtg  tV  laxvrijta  elai,  ^^Qig  df  dyßEU  öi»- 
vattoiBQoi  noXXov  q/sgaf,  bat  der  Verf.  mit  Berüciisichtigung  an- 
derer berodoteischer  Stellen  ig  ala  dem  Sprachgebrauch  des  lle- 
rodet  tnwider  nachgeviricsen,  vgl.  corae  tierod.  p.  4.  Dagegen 
erscheint  dem  Referenten  die  Vermotbong  des  Verl,  dafa  1,  76 
dXka  tüSfO  fU9  ov  ftQogufiat'  xmg  ydg  ortiato  fiOQmfOftevoi  dußrj' 
cav  avrnv;  (sc  floFiom)  hinter  dufiijaa»  ein  dv  aasaefaUen  sei, 
alier  BegrQndung  au  entbehren,  indem  der  Fragsatz  ohne  av  weit 
nachdrncksvoller  ist  als  dv  mit  dem  Optativ  oder  fndicätiv  eines 
historischen  Tempus,  vgl.  Krüger  Sprai  lil.  54,  I.  3.  Andere  Schä- 
den des  Textes  hat  der  Vcrf  durch  Annahme  von  (Jlossemen  zu 
heilen  versucht.  Dieses  Verfahren,  von  dem  namentlich  Stein  in 
seiner  Ausgabe  einen  ausgcdelinlen  Gebrauch  gemacht  hat,  hat 
der  Yeti  mit  Glick  I«  76  ir^if^  ds  IfaWMir  QQfAijacu  ta9  atf^ 
tip  angeifandl,  wo  ^aWrtir  riehtig  ab  Gloasem  an  ogpufatu 
erkannt  tat}  ebenso  lal  II,  152  6  (fiammelieh)  fia&cot  t6 
atiiQtap  —  iMti  üqtiag  mi^ei  fitt'  eavtov  ytvio&ar  dg  dkk»n69^ 
eSf«        roMrt  |iaf '  ismrov  ^iefiüro»ai  Ai^^mUm  jmm  eoMTf 
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imiK0P(f09<fl  Kimtf^Wi  tavs  ßaailtag  dad  zweite  /i^r'  icovroici  vor 
ßwX^fupowi  MM  der  TorbergebrndeD  Retiie  in  die  folgende  durch 
eio  Yerscben  des  Abschreiben  hinObergekomnien  ond  deshalb  niil 
yollem  Rechte  vom  Verf.  verdSchligt.  Bedeoklicber  dagesen  er- 
•dramt  es  dem  Ref.,  dafs  der  Verf.  I,  205  Tofiv^ig  oi  ovrofda* 
wemt^v  ntfintov  6  KvQog  iftväto  tif  i&dkmp  maixa  fj»-  ejjw 
if  d}  To^vQig  avriEiGa  ovx  avrtjv  ftip  iivdfxtvov  a3JiM  ttiv  Maaüa- 
ytJküif  fiaatXr/itjV^  dntinaro  7t]v  ttqo^o^ov  mit  Kril^er  die  Worte 
i^il<av  YVvaiKd  fjv  Itynv  einj^eklammert  hat.    Der  Sinn  des  Salzes 


welche  wnnulbele,  dafs  er  nicbl  deshalb  um  aie  werbe,  soud^... 
weil  er  nach  der  Herrschaft  fiber  die  MaMSgeten  Iraebtet,  ver- 
bietet ihm,  ihr  Land  su  brlretm  Streicht  man  nun  die  Worfle 
i»ik<af  yvvatna      l/eir,  so  ififs»  sicli  allerdmgs  auch  ohne  An- 

8tof!«  weiter  lesen,  .»bor  der  (legensstz  zu  den  folgenden  wird 

durch  Tilgung;  derselben  abgesrhwüel)!.  Auch  weist  gerade  der 
Umstand,  dafs  iiirli!  ).6yo),  sondern  rcn  loyo)  fjoschrichcn  ist.  dar- 
auf bin,  dafn  ein  crläiilernder  Zusatz,  wie  er  in  den  Worten  f\?A 

5^  anderen  Stellen  hat 

der  Verfc  durch  Einaebiebung  eines  sinngemärsen  Wortes  den 
I«»  wbessert.  So  isl  III,  14  naeb  den  Worten  x«i  ruvra  cog 
dntHi'jfihta  vno  rovtmt  ein  ijfiiovcra  aaf  Grand  des  herodotei- 
aehen  Spracbgcbrauclis  mit  Vergleichung  von  Stellen,  wie  I,  66, 
159.  V,  89  u.  a.,  mit  Evidenz  eingeschoben;  weniger  notbwendic 
d.i-epen  ersclicinl  dem  Ref.  JI,  87  owrw  tih  roig  ffülvrMFwma 
nxtvaCovai  raxQovg-  rovg  tu  fn'aa  ßovXofJt'rovf  —  imsvatooffl 
w^«  die  Einsctiiehnng  eines  ßov).ouHovg  naeli  TTohntUGtara ,  in- 
dem dieser  Begriir  durch  das  folgeiuie  poiao^rVot-^?  entbeinlich 
Wird;  ebem  bedenidich  erscheint  es  den»  Ref..  dnfs  der  ^  erf  in 
demselben  Saise  Pixgovg  gestrichen  hat.  weil  Herodot  hier  dem 
Todten  aelb»t  beilegt,  was  nach  c.  86  Sache  des  Verwandten 
war,  wie  es  der  Verf.,  nach  seiner  Anmerkung  zur  Stelle  xu 
scliliefsen,  selbst  geföblt  zu  haben  scheint. 

Der  Ref.  gestaliel  sieh,  an  die  besprocbimen  noch  elnice  an- 
dere, sowohl  von  dem  \'cr  f..  als  anderen  Heransgehern  auf  die 
verschiedcnsfe  Weise  heh.unlelle  Stellen  anwireihen.  Nachdem 
fferodot    If,  oO  er/.ähll  hat.  d.ils  Periandros  seine  Frau  l>lelis«a 
getodtet  ha!  nnd  der  eine  Sohn  desselben.  Lvkophron.  darüber 
so  unwillig  geworden  isl,  dafs  er  den  Vater  Wedn-  prüfst,  noch 
demselben  antwortet,  wenn  er  ihn  fragt,  erträgt  i'erinudros  dieses 
Benehmen  semes  Sohnes  eine  Zeit  lang  ruhig,'  zuletzt  aber  wirft 
er  ihn  ergrimmt  eus  dem  Hauae.    Im  Texte  lauten  die  letzten 
Mr  Sache  bezii^Iichen  VVortc,  wie  folgt:  tüog  8,'       negl  &vuip 
iXOfASPog  0  ntQiwÖQog  tlekawei  fx  rnp  öixmr.  Nachdem  Elfi  •) 
«ncrst  nachgewiesen  hat,  dafs  die  Worte  neol  ^£  Muam  wni 
"^"»P'^t  "ad,  hat  er  selbst  mQi&vftQg  ixofupos  mit  Vei^eh  von 

*)  lo  den  Neueo  Jahrbl).  für  Pbil.  u.  Pida«.  BnppL  IZ.  f.  lU  IT. 
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Sopli.  Phil.  721  veiMicliI  Jmd  Lhardv  dicM  YcnHiitlNinK  in  den 
Test  aufgenoMUiy  wilM«n4       V«rf.  ÜMitte  mit  KMlift 
ifcenintibdi  mmi  al»  eine  nnr  dleliterifelie  WcMloilg  abgewi«. 
MB  ImiI.   Ab«r  Mch  die  Stcinsche  Yernnithong  ne^i  ^fi(p  ajp^ 
fiepog  gcbeilcrt  an  dem  Uuwtande.  daf«  ofdm^m  mdir  Traatfv 
aU  Zorn  beseichnet  und  ein  Begriff  des  Zömena  om  lo  mebr  aas 
der  Corruplei  gewonnen  werden  mufs,  als  Periandros  seinen  Sohn 
aus  dem  Hause  wirft.    Der  Verf.  hat  deshalb  neQi&vftmg  tx^^ 
versucht,  was  dem  Sinne,  der  in  der  Stelle  liegen  mufs.  sehr  nahe 
kommt,  und  es  spricht  fär  diese  Vermothang  allerdings  der  Um- 
stand, dafa  aoa  negMfiotg  (MadHc  mtQi^umt  ohne  Aceent)  iekbt 
iktY^ff^  fi9Q$  ^f^(p  enttttbcn  kotmtc  GMcliwoliI  aiebt  derBdT 
jiidil  recbt  «4ii,  wie  aus  fx^p,  irifupo^  habe  entalelMni  ktaMs« 
welche  Corruptcl  naob  der  Anaicbt  des  Verl  dmtb  eineD  Greeea» 
Jus  in  den  •Text  gekommen  ist ,  qui  phu  quam  eeteri  waperet  ■ ). 
Demnach  vcrmulhet  der  Ref.,  dafs  rxEgi&vfiog  ysvoftfvng  gelesen 
werden  mufs.  welche  Vermulliunf^  einerseits  ^enau  dem  Sinn  ent- 
spricht, da  Periandros  in  einer  Aufwallung  seines  Zornes  seinen 
Sohn  aus  dem  Hause  geworfen  hat,  anderseits  ysvofitvog  und  ix^- 
fAtvog  sehr  leicht  verwechsdi  werden  konnten,  und  so  tttQi^viwg 
in  tttifi&vfiiog  corrumpirt  wwdei,  ala  atQt^uog  zu  ixofuvog  nieitt 
mtbr  uaftfe.      Ebenae  bat  man  IV,  7»  imk9  Si  inUa^  r<p 
Btmg99p  6  £»vhig  dMir^mvtf«  ttSp  ttg  BoQva&tnStimv 
ipav^  £ni^mg  ^^^h^^  aaf  die  mannipfaclisle  W  eise  zu  emendircn 
▼eiaoebt.  Der  sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle  mit  dem  Vor. 
hergehenden  ist  fol«;cnder:  Skyles,  der  Konig  der  Srytlicn.  he- 
surlile  die  Stadt  der  ßorysthenilcn  Olbia,  indem  er  sein  Heer 
vor  der  Stadt  zurückliefs.    Da  er  eine  Vorliehe  fiir  griechische 
Sitten  und  hellenische  Götter  hatte,  zog  er  in  der  Stadt  grie- 
chische Kleidong  an  und  opferte  den  Göttern  nach  ^iechiacher 
W  eise.  Wshrend  er  dieses  that,  worden  die  Tbore  beffacbt,  in- 
■H  bebi  Seythe  ea  bemerke.   Elnea  Tage  aber,  ala  er  aich  nacb 
Olbia  begeben  hatte,  um  an  dem  Call  des  Dionysos  Tbett  «n 
nebmm  und  sich  einweihen  an  laaaen,  werde  die  Sache  von  e|. 
nem  Boryslbenilen  den  Scythen  verrathen.   f)ie  wnnderliche  Les- 
art 9iefTQT}<JtevGe  liaben  die  Aldina,  der  Codex  Vindob.  (V)  und 
die  Pariser  Handschriften,  während  der  Mediceus  (M),  AsccTia- 
DUH  (K).  Passioneus  (P),  Florentinus,  welche  den  Mediceus  nach 
der  Ansicht  des  Hrn.  Abicht  zum  Stammvater  haben,  in^ötevoE 
bieten.  Die  Lesart  dttnlctwüB  findet  iicb  im  Sanerostiana«,  iedoeh 
ial  dieaelbe  aua  manchen  Grilnden  sehr  Terdiebtig.  —  Valelienaer 
b«t  deshalb  ^i^tdit  «  tlapm$  eM,  fedecb  •bne  paliograpbische 
Wahrscheinlichkeit  and  ohne  Begrundimg  durch  den  Sptaabge» 
braoch  des  Herodot  verbucht.  Schneider  bat  dttd(fij<STevee  vermu- 
thet,  da  dQ^arat  bei  Hesychius  =  dqcmixai  ist  und  bei  Herodul 
IV.  142  abgriGra'  dvögcbioSa  sich  findet.   Jedoch  Ififst  sich  we- 
der diadgr^OTEvo)  noch  dgtjaTevo)  bei  Herodot,  noch  meines  Wis. 
sens  in  der  Grlcität  nachweisen,  ebenso  wenig  aber  auch 


')  cur.  Her.  p.  13. 
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attvae,  was  SleiD  dem  Sinne  4er  Stelle  eilerdhy  enlftprechcud 
conjicirt  hat  AmIi  4le  Confeetar  IMndorfo  dialf^fMwnm,  weicke 
Kril^er  aa&aMinilicn  bal^  Mbeinf  dem  Verf.  mit  Redbt  et»  4eni 
Gnmde  be<wiikJicht  weil  das  Composiliim  diadf^tnrtvn  nirgends, 
das  Ssanplex  dgrjfunim  aber  weder  bei  Heroflol  noch  Tliucyilides 
▼orkommt;  ebenso  wenig  befriedigt  die  Yermulbung  tiebhardls, 
dafs  die7r^(!TSVffe  aus  dtexTieg^aag  toTrevae  entstanden  sei.  Da 
dta7SQtjat€V(o  iibori)aupt  in  der  Gräcilät  iiiciii  nachweisbar  und 
selbst  wenn  die^c  Bildung  möglich  wäre,  es  iinwabrscbcinh'ch 
sein  wQrde,  dafs  di(tnQtjaTeva)  einem  Ausdruck  des  Entwischrns 
(im  burscliikoseu  Stil  „durchbrennen")  entsprechen  würde,  ein 
'Begriir  des  Kni weichen«  oder  Fiicbens  aber,  wie  aus  deoi  Zusam- 
mcBbange  der  Stelle  liervorgeht,  nolliwendig  ist,  ao  hat  der  Verf. 
aeliarfrtmiig  SitHgii  ip^tStw  vermnlhel;  docn  selieiiit  mir  disir^ 
fftfir  iv^er  paliographiaeh  niher  cu  liegen,  d  h.  ein  Borysthe- 
nile  schlich  sich  durch  die  Wachen  über  Maaem  ond  Gräben  lo 
den  Seytbcn  durch  iithI  erxählle  ihnen  von  dem  Treiben  ihres 
Königs,  vgl.  Her.  3.  72.  Tlieognis  427.  E.irip.  Med.  272  a.  St. 
—  Auf  andere  Slellen,  wo  der  \  erf.  auf  (irund  eigener  Sladirn 
abweichende  Anfiichten  von  dem  \  erf.  gewomien  hat,  hofft  der- 
selbe in  einiger  Zeit  zurOckzukommeii. 

Was  die  Interpretation  des  Schriftstellers  nnholaogt.  so  hat 
der  Verf.  mit  Umsicht  und  Tact  die  Forschuugeu  der  Neueren 
Aber  Aegypten  mid  den  Orient  benutal,  ohne  ein  Zoviel  ftr  die 
Sehule  an  geben.  Nach  Seilen  der  apracklieli  grammatiaeben  Aoe- 
legung  gereicht  es  dem  Verf.  luui  besonderen  Verdienst,  dafs  er 
in  grtodliclicr  Weise  und  klarer  Form  dem  Sprach^sehranch  des 
Herodet  ond  namentlich  auch  seinen  dialectischen  Eigenthumlich- 
keilen  eine  eingehende  Aufmerksamkeil  geschenkt  hat.  Die  da- 
hin einschlagenden  ßemerkunf^en  unter  dem  Text  empfehlen  sich 
meist  durch  verständliche  Kurze  ond  Präcision.  Es  sind  somit 
die  beiden  Gesiciitspuucle  der  Erklärung,  der  historisch -antiqua- 
rische und  sprachlich  grammatische,  in  einer  dem  Bedurfnifs  der 
Schnle  entsprechenden  Form  mit  pädagoeischem  Geschick  festge- 
halten; aocn  bekennt  der  Ref.  gern,  dau  er  seinefaeile  Mene£ie 
aas  der  vorliegenden  Ausgehe  geleml  hat.  Pfir  den  Sebulgebrandi 
empfiehlt  sich  die  Ausgabe  auch  dadurch,  dafs  der  Verf.  bei  dm 
hetfeffiendte  Stellen  nicht  auf  die  Anmerkungen  der  Gesamrot- 
ausgabe.  sondern  jedes  Mal  auf  die  Bemerkungen  in  dem  l>etref- 
fenden  Bande  Tervrieaen  hat,  der  sich  m  den  Binden  der  SohiMier 
beflndet. 

Die  stehengebliebenen  Druckfehler  sind  am  Ende  des  zweiten 
Bandes,  jedoch  nicht  alle,  nachgetragen  und  verbessert.  So  ist 
III,  14  dntvevx&trra  in  dnevEtxO^frra,  B.  I  p.  375  stalt  c.  168  — 
nUMH",  ebendaselbst  c.  206  in  216  zu  corrigiren.  Die  Ausstattung 
des  Baohca  adlenä  der  Verlagsbandinnc  ist  eine  dnrehana  ange- 
messene, der  IVeia  ferhiNnifamlfsig  billig. 

Bielefeld.  Alb.  Faber. 
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vm. 

Eieoieotarwerk  der  polnischen  &Drache,  für  den 
Schulunterricht  bearbeitet  von  vr.  C.  F.  Kamp- 
in an  n,  Prorector  u.  Professor  am  EKsabet-Gym- 

nasium  zu  Breslau.  Erster  Theil:  Grammatik. 
Zweiter  Theil:  Polnische  Lesestücke.  Dritter  Theil; 
Aufgaben  zum  üebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Polnische.  Breslau,  Verlag  von  Ferdinand  Hirt. 
1863.  Thl.  I:  XIV  u.  96  S.  mit  einem  62  Seiten 
starken  Anhange:   Kurzer  Abrifs  eines  etymolo- 

Sischen  Wörterbuchs  der  polnischen  Sprache  mit 
eutscher  Worterklärung^von  August  Mosbach'' 
ist  in  zweiter  Auflage  erschienen  und  kostet  17| 
Sgr.;  Thl.  II:  VIII  u.  198  S.  in  zweiter  wesentlich 
vermehrter  Ausgabe  für  13  Sgr.;  Thi.  111;  VI  u, 
105  S.  12i  Sgr.  S. 

Bei  fler  anerkannten  Erbarinliclikeit  der  noch  überall  verbrei- 
tcfpn  poliilsi'lien  Scliulbficher  von  Poplinski  und  bei  der  wunder, 
liehen  (jicichgöltigkeil  selbst  tnchiigcr  polnischer  Lehrer  gegen 
den  Unlerriclil  in  ihrer  Muttemprache  an  unseren  Schulen  sind 
wir  daniof  •n^evriescn,  die  nöthige  Handreichung  von  Deutseben 
wa  empfangen.  Wir  'uiAtsen  deftwe^en  dem  Herrn  Prot  Kamp* 
mami  grofsen  Dank  wissen,  dafa  er  aclt  Jahren  mit  nnverdroa- 
senem  Eifer  die  Bearbeitung  eines  fast  nocli  f;ani  uncullivirtcn 
Gebielc.H  untcrnonimen  bat.  Durch  seine  (lebiiii  und  seine  erste 
Lehrt hätigkeit  der  Provinz  Posen  angehörig,  hat  er  einen  gewis» 
scn  Beruf  711  der  Saclic.  Die  bisher  einzeln  ausgegebenen  Bücher 
erscheinen  /.um  ersten  Male  unler  dem  Titel  eines  Elementarwer- 
kes als  organisch  verbundenes  (lanie,  doch  so,  dafs  jeder  Theil 
auch  iiir  sich  allein  gebraucht  u  erden  kann.  Der  Herr  Verf.  hat 
fil>erall  luil  einer  seltenen  Sorgfall  und  Gründlichkeit  gearbeilel, 
dabei  sein  Aogcnnierk  gans  bcaondera  auf  Correethcit  gerichtet ; 

.  der  Herr  Verleger  hat,  wie  wir  diefa  bei  ihm  gewfthnt  aind,  an 
der  Auaslatlung  Niclifs  gespart,  so  dafa  die  Bficher  cewifa  Leh- 

.  rem  und  SehAleni  willKonimrn  sein  werden.  Doch  seien  ans 
einige  Bemerkungen,  reap.  Winlie  Ükr  eine  an  hoffende  dritte  Auf- 
lage gcstaliet. 

Der  p(»lniscbc  Sprachunterricht  wird  bei  uns  an  allen  He- 
mcnfarsclmlen .  an  den  Realschulen  und  Gymnasien,  und  zwar 
von  Scxia  auf  ertheilt.  Nun  wird  es  uns  nicht  recht  crsirhllirli. 
an  wen  Herr  Kampmann  seine  Bücher  adressirt,  welche  VVissens- 
atnfe  er  Toraussetzt.  Dafs  zunächst  die  Grammatik  nur  in  der 
Hand  ehict  dnrebana  tflehtigen  Lehrers  gebrancht  werden  kSnne, 
wird  er  aelhat  einrihuncn  (ein  erat  mit  den  SchUem  aich  flben- 
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der  isl  dem  Buche  uichl  gewachsen);  aher  er  wird  auch  zuge- 
ben müssen,  d«is  nur  sehr  gereifte  Schiller  aus  der  Granioiaiik 
lernen  werden.  Es  wfire  bei  einer  Umarbeitnn^  dcnelhen  ein« 
mdir  hodegetisclie  Beriandlung  der  Sache  dringend  ta  wttnscben. 

Sdieiduiig  des  Wesentlichen  und  Tin  wesentlichen,  praotSiche  Winke 
imd  wiederholte,  für  Lehrer  und  Schuler  herechnete,  comparative 

Bezugnahmen  auf  das  Deutsche  wurden  den  Unterricht  sehr  er- 
leichtern. —  Noch  hesser  wäre  es,  der  Grammatik  einen  Elemcn- 
tarcursus  h  la  Plötz  voranzuschicken. 

Eine  t reifliche  Zugabe  der  Grammatik  ist  das  etymologische 

Wörterbuch. 

Der  zweite  Theil  empfiehlt  sich  durch  seine  Correctheit  und 
seine  methodisclie  Anordnung.  Befremdlich  ist  es,  dafs  der  Herr 
Verf.  bei  der  Aaswahl  seiner  Lesestücke  nicht  nar  die  htstori- 
aebo  imd  die  Memoircn-Lltteratur  allsu  stiefmiHterlich  bdiandelty 
sondern  auch  wenig  RUcksicfat  darauf  genommen  hat,  die  Polen 
iber  PoJniscIies  reden  zu  lassen.  Wybicki,  Dluzuicwski.  Luka- 
szewicz,  Wojcicki  fehlen.  Aus  ihnen  allein  liebe  sich  eine  höchst 
interessante  IJtteratur  zusammcnstellon ;  al)cr  mich  Wiszniewski, 
welchem  39  Spilni  eingeräumt  sind  und  dessen  Geschichte  der 
polnischen  liitloratur  l)emilzt  ist,  hören  wir  nur  über  Svrakus, 
Aetna,  über  Heiseii  rind  iibcr  den  Fall  von  Conslanlinopol  reden. 

Am  meisten  praktisch,  aber  aucli  des  erieichtciiideu ,  helfen- 
den Lehrers  bedürftig  ist  der  dritte  Theil;  namentlich  Isl  da  der 
Fortgang;  aniuerkennen:  von  schweren  Wortfügungen  an  Sitien, 
Sprfich Wörtern,  Geschichten,  Uebertragnngen  orsprQnglich  polni* 
scher  SprachstOckc;  zuletzt  Flerdersche Piacahefai.  Diesem  iitttn 
Theile  ist  die  allgemeinste  Verbreitung  an  wtkMchea. 


IX. 

Dr.  Wilh.  Fricke,  Deutsche  Gi\tminatik.  I.  Theil: 
für  untere  Classen.  Mainz  bei  C.  G.  Kunze.  1860. 
XVIU  u.  122  S.  8. 

Wie  die  Vorrede  sagt,  ist  das  vorliegende  Buch  „der  Form 
nach  eine  Memoriergrammatik";  der  StolT  ist  in  möglichst  eio- 
fachen  Sätzen  lehrreich  vorgetragen  und  zugleich  auf  stete  Re- 
petitioo  berechnet.  Ür  Fr.  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  Kin- 
der unter  7  Jahren  doreh  Änschaunog  leicht  und  fröhlich  Icmeo, 
aaghaft  aber  nnd  oniustig  durch  das  Gedichtnis;  wührend  Scbi- 
1er  von  8 — 13  Jahren,  durch  Unterncht  nach  Beckerseber  Gram- 
matik zur  Unaufmerksamkeit  und  Zerstreutheit  verleitet,  plötmKch 
vrieder  Mulh  und  Freudigkeit  unter  Belebung  der  Züge  aller  ge- 
wanacQ,  sobaW  man  ihnen  daa  Schema  einer  Declination  o&r 
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Conjogation  u.  Shnl.  „mllten  in  die  Mfibttl  der  Verstandeeabtffpti»- 
ÜMM^^  hineinwarf^  und  ▼erbreitet  sich  aasfQhrlicfa  Aber  den  iif- 

^cmessensten  Stufen^ang  besoqders  für  untere  Classen  höherer 
Lehranstalten.  Der  ganze  vorliegende  Theil  zerfällt  in  Sprach- 
wissenschaft p.  1 — 98  und  8praclikun8t  p.  99 — 112.  wozu 
oocli  ein  Anhang  über  Spiach  vergleich  u  ng  p.  113 — 122.  Die 
Sprachwissenschaft  zerfalll  nun  wieder  in  Grammatik  und  Sti- 
lietik,  jene  «odann  in  allgemeine  and  beeondere  Grammatik  **- 
WM  alier  eo  m  vertlehen  da&  die  allgemeiDe  eben  die  alf- 
^emeinaten  GruadbegrillB  deaUebcv  6n»Mi«tik  enibill,  Wie 
rie  io  den  untersten  Classen  gelehrt  werden  können  nnd  ni&Men« 
wSbread  die  besondere  Gr.  diefii  (etwa  in  den  mittleren)  weiter 
im  besonderen  aushaut.  Anfserdem  Iheilt  er  die  allgemeine 
Gr.  in  Formenlehre  und  Begriffs  lehre,  und  scheidet  iiherall 
das  Lernen  oder  passive  auffassen  von  dem  aufsuclien  oder  ak- 
tiven (selbstthätigeu).  Das  Buch  ist  durchweg  praktisch  gehal- 
ten, nnd  erweckt,  insofern  es  die  hisloiische  Grammatik  so  ziem- 
lieb ignoriert,  wenigstens  nirgendi  Erwarf nagen,  die  dann  go- 
leotcbt  werden.  Manebe  EigennefIeD  wird  der  Br  VerL  anfgelMO 
nllsaen,  wenn  das  BAcblein,  wie  es  im  Gmnde  vcrdieol,  allge^ 
meineren  Eingang  finden  soll.  Derselbe  bildet  x.  B.  (et  wa  naeb 
Analogie  von  iheairum  —  Theater)  aus  Neutrum  die  Segolatform 
dos  ^eiitvr,  welche  ahcr  jetzt  auf  Lateiner  einen  ehcnso  ange- 
nehmen Eindruck  njarlit  als  Participius,  und  niöclile  für  P/tis- 
qnamperfertum  (das  er  französisch  plukeparfä  vm  iuMmen  scheint) 
am  liehsten  PlnpcrfeUt  sagen.  Wagt  er  auch  dids  noch  nicht, 
so  sucht  er  doch  die  terminos  Subjeküp  und  AilnOuttr  für  iNoini- 
nativ  nnd  Genitiv,  Haupt-  und  Nebenobjektiv  fikr  Accusaliv  nnd 
Datiwia  einansebwirxen;  fAr  „jemand  anreden^  sagt  er  ampre^ 
4km  n.  a.  Die  Silben  Iheilt  er  naeb  Beteneng  ae.  daiiio  Ab#m- 
fdfid»  (aac)  die  enie  boehtonig,  die  letzte  tieflonigi.  die  mit- 
telste niitteltonig  sei  —  stall  vielmebr  die  «weite  tiälonig,  die 
letzte  aher  stumm  /n  nennen. 

Den  Sj>rarlip;cl)r;Mich  iinsrcr  (  lassiker  resppcticrl  der  llr  Verf. 
bisweilen  noch  weniger  als  die  historischen  (i rainmalikrr:  trotz 
Goethes  ..nafs  und  nasser^''  im  Zauberlehrling  lesen  wir  hier  p  8, 
nafs  werde  oA  filscblieb  mit  dem  Umlaut  gebrauchl.  Uebri- 
gena  ist  es  eine  der  wenigen  Uebereilongen,  nenn  bei  der  CoBr 
pamtion«  nachdem  diese  dAbin  bestimmt  worden,  dafii  -er  und 
•est  angekSngt  werde  und  der  Vocal  des  Stammes  umlaute.  we»> 
ter  als  unregelm5fsigc  Adjectiva,  welche  „niebt  auf  diese 
Weise  gesteigert  u erden"  nahe  nnd  hoch  figurieren,  bei  denen 
doch  die  Anomalie  eben  nur  in  der  Mappik ierune;  dei?  h  lu-sleht. 

Die  schnächstc  Partie  des  ganzen  ist  die  O  r  I  Ii  o  u ra  p  h  ie. 
wicwol  die  llanptie^el  sehr  verständig  lautet  <.Scliri  il>c  alle  Wör- 
ter so.  wie  sie  in  guten  Büdn'in  gedruckt  sind".  Dagegen  feh- 
len nicht  nur  die  unschuldigsten  Regeln  über  ^  und  jf  (von  4k 
ond  so  gar  nicht  an  reden)  gam  nnd  gar,  nnd  werden  atatt  des* 
ean  n.  a.  höchst  nnnötliige  Spilifindigkeilen  Ober  ein  mutdartUch 
als  €k  gesprechencs  r  inm  answendiglernen  (p.  60)  inUge« 
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theilt;  sondern  die  Orlho§M|ibie  des  ganzen  Boches  ist  auch  in 
bedeoklicber  Weise  incoDsequent.  Ich  wfihle  instar  omDian  F«f> 
sen  mit  fy,  fd  und      man  finde}  in  fast  stetem  VVcdieei 

1.  t)Q^,  t>afö;  @(^Iu§jlfin,  mufö;  ^öcirufÄtfnn,  ^iefi. 

2.  la§t,  überläfet,  julofTt;  aufgefafft,  nufamnienöffofÄf,  mufftf. 

Wunderliche  Tbeorieo  finden  sich  pag.  56  und  57,  wonach  bie§ 
Mich  ift,  weil  man  nicht  Mcf e  tchrdbl;  die  Scbreibong  trri)  M 
brt  naeh  Hm  Fr.  nur  m  lange  gegolten,  alt  man  ttd  hinten  mit  | 

(oteij)  spracli;  die  „unbedenklich  auftuslellende  Regel:  Schreibe 
fiberall  ein  Ar,  wo  du  ein  k  apricbst,  alto  selbst  in  — *  Karakter** 
könnte  Hrn  Fr.  nöthigen,  aubcr  Korps  anch  Kar,  Smt^  Imkt, 
Oks,  WakSy  Karantäne  u.  s.  f.  zu  sclireiben. 

Nicht  übel  ist  die  von  pag.  109  an  eintretende  Auleilung,  aus 
fremden  Sprachen  erst  kneclHiscIi  gctmi,  dann  dem  deutschen 
Spracligeistc  angemessen  zn  übersetzen;  auch  die  im  Anhange 
gebotene  Anweisung  zur  S|)rarhvergleirlning  (lateinisch,  franzo* 
•iacb,  englisch  werden  mit  der  Mullerspraclje  verglichen)  ist^  ohne 
irgend  flner  die  der  Scinile  gezogenen  Grenicn  hinansiugreifen, 
ein  reebt  anerkennenewertber  Versneb. 

Colberg.  (x.  Stier. 


X. 

Dispositionen  und  Materialien  zu  deutseben  Auf- 
sätzen über  Themata  für  die  beiden  ersten  Klns- 
vsen  höherer  Lehranstalten  von  L.  Cholevius. 
Zweites  Bäudcheu.  Leipzig  bei  Teubner.  XVI  u. 
308  S*  S. 

Der  Zweck  dieses  Bündchens,  wie  des  vortiergrlienden ,  i?t 
es,  dem  Lefircr  selbst,  welcficm  der  rnlcrrirhl  <lcr  iliuLscbcn 
Sprache  in  den  l)pf relTcndcn  Klassen  anvertraut  ist.  ein  Ilulfs- 
mittcl  an  die  Hand  zu  ^cben,  das  ihm  bei  Anf^nlie,  Korrektur 
und  Besprechung  der  deutschen  schriftliciicn  Aibeitcu  seine  Ob- 
limnheilen  erleichtern  soll.  Der  Verf.  gehl  nämlich  Ton  der 
senr  riehligen  Ansieht  ans,  da6  der  I^ehrer  Inhalt  nud  Anofd* 
nnng  der  Aufgabe  in  Secnnda  in  heurutisch  kalecbeliscber  Me- 
Ibode  snro  Gegenstand  der  Besprechung  machen,  die  Dnrebarbei- 
tnng  denmlcbst  den  SchOlern  fiberlassen,  bei  Rfiek^alie  der  Ar- 
beiten einen  mustergültigen  Rntwurf  geben  soll,  als  Malsslab.  mit 
dem  jodoi  Srliölcr  seinen  Anfsatz  zu  messen  liabe;  auf  welchen 
Rnlwnrl  sich  beziebrnd.  er  dann  der  Klasse  im  (ianzen  die  (ge- 
wdhniich  gruppenweise  hcrvorirelenden)  Abweichungen  und  die 
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Notb wendigkeit  ihrer  Abänderung  klar  machen  könne,  bevor  er 
bei  den  einzelnen  Heften  das  für  diese  ailein  ilervorxubebende 
andeute.  Dasselbe  soll  auch  in  Prima  geschehen,  nur  mit  dem 
Unterseliiedc^  dafs  hier  SloiTfindnng  und  Dinposilion  der  «Selbst- 
Ibäligkeil  der  8chüier  überlassen  und  so  eioe  möglicJisi  selbst« 
•liaiiige  Arbeit  dwieliirii  «ntgcsenjEeiMimmB  wM,  üe  Bcapre- 
cboDc  aber  6m  G^gensfaadeif  AmmaAmig  NinnaloiHnMfi 
mmI  Adlitellong  dleMdben  in  miglielMt  wlaDdetcr  Fom  v«o  M« 
len  des  Lehrers  unmittelbar  vor  der  ROd^ilM  der  verbesserten 
Arbeite«  bei  eleler  Mitv%irkung  der  Klasse  TeniiitteU  wird.  <  tktL 
ist,  wie  gewifs  viele  Andere^  durch  eigene  lange  Ktfalnimc;  auf 
dieselbe  l^ehandlungswcise  der  Sache  gekommen.  v>'<-icli«>  sich  da- 
durch besonders  empfiehlt,  dafs  vermöge  derselben  das  Meiste, 
was  milKutheilcn  ist,  zur  gemeinsamen  Sache  der  ganzen  Klasse 
cemacbi  wird,  milliin  nur  ein  Geringes  übrig  bleibt,  was  nur  ffir 
den  Einxeliieii  e»  der  eimeliieii  Arbeit  ven  lotercMe  ist  Fni- 
U6k  dttftm  denn  eneb  niebt  gleiebeeHic  veisebiedeiie  Tbeniia 
den  SdiAJcr  rar  Aotw eld  Ik^igeslellt  werden,  ein  Verfahren,  irel« 
cbes  überhaupt  mit  einem  mcItiodiMiien  Gange  in  der  Reiben- 
folge  der  Aufgaben  nicht  leicht  so  vereinigen  ist. 

Die  Wahl  der  Themata  unseres  Hrilfsbuches  erscheint  una 
überall  nicht  nur  angemessen,  sondern  namenliich  für  die  Jüng- 
linge auf  der  betreffenden  Eniwicklungüstufe  anregend  und  heieh- 
rend. Wir  finden  zwei  natorbetrachlende,  drei  technisch-arlisli- 
sche  (z.  B.  Wozu  man  die  Steine  braucht),  drei  rein  historische, 
drei  btatorifeh-IHIerariacbe  (i.  B.  die  Erslhlung  dce  Ovid  ve» 
der  Sntatebang  der  Well  nnd  dem  erstes  Geaebleebte  der  Meil- 
edien, TerKKcben  mit  der  Darelelliinc  der  Bibel>y  ein  hisloilaelK 
elhfeches  (Inwiefern  die  Kreuzzfige  des  Jünglingsalter  der  Euro- 
pflachen  Völker  bezeichnen)^  sieben  gesdlsdiai^lich-staat liehe  (na- 
mentlich zwei  über  Vaterland,  zwei  über  den  Krieg),  eilf  ethische 
(z.  B.  Ueber  das  morgenländi^rlic  Sprichwort:  Was  du  aueh  thust, 
es  wird  dich  gereuen),  zwei  religiös-ethische  (z.  B.  Von  der 
Stirne  heifs  rinnen  mufs  der  Schweifs,  soll  das  Werk  den  Mei- 
sler loben,  doch  der  Segen  kommt  von  oben),  ein  Ssthelisebee 
(Ueber  den  Leokoon  dce  Sopbokles),  echt  iatbetiadi*elbitcbe  (s.  B» 
Ob  in  Scbillers  Jungfrau  des  Benehmen  Johannas  gegen  tbrcn 
Vater  wirklich  von  einem  unkindlichen  Herzen  mengt). 

Der  Tnifang  und  der  Grad  der  Ausführung  der  einzel- 
nen £ntu  ruTe  erhellt  aus  dem  Umstände,  dafs  auf  .'308  Seiten  in 
diesem  Handrljcn  50  Themata  behandelt  sind,  während  das  erste 
Bändchen  100  Theinaia  auf  *200  Seilen  hrachff  Daher  Hnden 
sieh  denn  auch  in  dem  vorliegenden  Heflc  neun  Enlwurle.  wel- 
che jeder  10  bis  16  Seilen  einnehmen,  also  fast  die  Auslührlich- 
kcil  vollsläudiger  Aufsätze  haben.  Die  l)is|)08itionen  der  Thejnat* 
geben,  dem  verhiltnila  der  Uauptllicile  naeb«  ans  einer  nmai 
nehti|(en  einfMben  Coordination  hervor,  welebe  (wenn  auch  der 
Beweis  davon  fehlt)  durch  Division  oder  Partition  eines  tu  Gmndd 
liegenden  Begriffs  oder  objektiven  Verhältnisses  gewonnen  woi^ 
den  ist.   Nur  tiei  der  dritten  nnd  achliehnten  An%ebe  iai  inoi 
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Nachtbeil  der  Folgerickti^keii  augenfällig  davon  abf^egangen.  Drei 
Entwürfe  sind  in  Form  der  Cbrie  vorgetragen.  Wa«  der  Verf. 
zur  Empfebiung  der  Anwendung  dieser  Form  sagt,  ist  nicht  nur 
•cblechthin  zu  unterschreiben,  nein,  es  kann  sogar  bewiesen  wer- 
den, dafs  diese  Form  sowohl  alle  wesentlichen  Seiten  der  Sache 
%u  erfassen  veranlaftt,  ab  auch  dem  Stil  die  niögliclisie  Umge- 
•NttmgpftfaiskMt  (VcTMlilHit)  aMbr^ert.  Jedeck  «dianil  uns  daa 
CMlMrhBB  nidil  im  dorelms  folgcricbliger  W«iae  belMtadtll. 
Um  Coatrariimi  ▼«rlangt  die  Hinttelimig  dei  kontmdiktoriirhi 
Gepenlheils  und  eine  Widericgnng  desselben.  Die  WideHegan^ 
einer  Bebanplnog  iursl  sieh  nun  bekanBlikh  entweder  dnrcli  di> 
rekten  Gegenbeweis  fnhrpn.  indem  man  zeigt,  dafs  die  Geges« 
behanptnng  wahr  ist,  oder  durch  indirekten  Gcfjenbeweis.  Dieser 
direkte  Beweis  nnsrer  die  gegnerische  IVleinini^  aufiiehenden  Be- 
hanptnng (diese  ist  aber  keine  andere  als  der  zu  beliandelnde 
Aussprach  selbst)  ist  ja  nun  schon  in  der  Causa  ^p«;eben.  fol«;. 
lieh  ist  im  Contrarinm,  am  sich  nicht  zu  wiedcrliulen,  der  indi- 
FMto  Btvvtb  oder  dk  Dednttio  ad  akfafdam  ananwenden. 

€rade  dieat  mmt  AwHbtmoMfßhwm  hat  daa  Udiende,  anlÜBb 
ma  m  iwingen,  daa  Ccdaakea  dea  Gegners  f«ln  a«mdcidMB^ 
dann  aber  zweitens  ans  über  denselben  zu  erheben  und  nun  dnrcb 
dia  Ironie,  welche  diese  Uelierlegenheit  gil»t,  denaelhcn  buSbM* 
iCB.  Die  Cbrie  (n.  13)  .,Vnn  der  Stirne  heifs  rinnen  mafs  der 
Sehweifs,  soll  das  Werk  den  Meister  loben,  doch  der  Se^en  kommt 
von  oben^^  will  zeigen,  dafs  nur  unter  Gottes  Fugnn:;  einerseits 
ttttd  seine  eigene  Anstrengung  andrerseits  der  Mensch  das  ihm 
Ehrenvolle  schaffen  kann.  Das  Contrariam  ist  also  nicht  ..Daspes 
gen  hilft  dir  auch  Gott  nicht,  wenn  da  dir  nicht  aeibBt  zu  helfen 
anchft«'  (dies  ist  Ja  dar  Sati  aalkit  naeh  dam  SaUnfii  aar  aanli«* 
poMmB  d.  h.  Wann  A,  B  mr  Falga  kaf,  ao  kalNiakl-A,  NUMI 
aar  Folge),  aondem  die  Bakanpfnii|^  daft  antuwadu  daa  Mcniahan 
Anatrengung  oder  Gottes  FAgnng  allein  hinreicht,  ein  dem  Men- 
acken  ehrenvoüea  Werk  in  Staude  ao  bringen.  Der  indirekte 
Beweis  wöHie  nun  sagen:  Wenn  der  Menaek  glaubt,  durch  seine 
Anstrengung  alles  schaffen  zu  können,  was  zum  Gelingen  des 
Werks  peliört.  so  mufs  er  auch  glauben,  dafs  diese  Anstrengung 
aelbst  jederzeit  in  seiner  Macht  steht,  d.  h.  d:iis  er  fähig  hei.  jede 
Störung  von  seinem  ^lesundlieitszuslandc.  jede  Slöruiig  von  sei- 
ner gesellschaftlichen  Stellung  (Krieg,  Aufruhr.  Verluste  etr.)  ab- 
mkallen;  er  nwla  der  Meioon^  sein,  jeden  feindselige  Rlement, 
jade  verderbliche  Hand  von  Mineni  Werk  eatfemen  an  ktonen^ 
er  nnifa  aich  f&r  den  Herrn  aeines  Lebens,  ftr  den  Herrn  der 
Manschen  and  der  Elemente  halten.  Wenn  aber  Gott  auch  deas 
ohne  ernste  Muh  walt  ung  geschaifenen  NN  erke  eines  Menschen  Ehre 
verleihen  wollte,  Ehre  d.  h.  eine  Anerkennung,  welche  eben  dies 
in  sich  schliefst,  dafa  darin  Tiefe  des  Inhalts^  Durehnt  beiliins  der 
Form  vorliegt,  so  möfste  er  gradezii  die  Augen  der  Kenner  mit 
Blindheit  schlagen.  In  der  Chrie  (n.  31)  Ferro  nocentivs  aumm 
ist  als  Contrarinm  angegeben  „Auch  wenn  beide  nach  ihrem 
Nntsen  verglichen  werden,  gebührt  dem  Eisen  der  Vot^ug'^  das 
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Ifll  scbidliGher  als  der  Besitz  des  HeichthitoM  oder  die  B^ghidi 
iMch  demselben  (nwn).^*  Wer  Mm  Whauplet,  möftle  etwa  der 
indirekte  Beweis  sa^en,  hält.  Verwundang  und  Tod  für  den  Eio- 
seinen,  Verlast  an  IVlenschenlebcu  für  die  Gesrllscliaft  fOr  ver- 
derblicher als  das  Verderben  der  Seele,  als  die  Sittenverderbnifs, 
welche  eine  Folge  der  Ucppigkeit  nud  Verfulirunß  ist,  als  die 
Verbreeben,  welche  durch  Kauhüucht,  Wucher,  Erbschleicherei, 
jede  Hinterlist  in  Bewegung  gesellt  werden,  -der  hält  ein  voU- 
Billiges  aber  tcblcelrtM  limaeliensesebletlit  fir  bcBscr  mm 
amim.  Bei  der  Ohrte  («.  ^9)  ttfleipoalion  iet  €iil  dttMi  €MM 
Tugend^  wmtn  alle  andern  erschöpft  sind*^  kann  des  Contrarium 
Bicbt  heifsen  ,,Wenn  aber  alle  «idern  Mittel  erschöpft  sind,  ist 
es  ein  Fehler  keine  Hesi^nalion  zu  haben.^^  Auch  das  ist^  wie 
n.  13,  der  Schlufs  ex  contrapositione.  Der  Sinn  des  Spruches 
ist:  Hesignation  ist  noch  keine  Tugend,  so  lange  nicht  alle  An* 
strengungen  das  Gute  tai  erlangen  erschöpft  sind.  Das  ne^ircnde 
(jegentlieil  ist  also:  „Resignation  ist  schon  eine  Tugend,  wenn 
auch  noch  nicht  alle  Autilreogungen  das  Gute  xu  erlangen  er- 
edidpfi  sind.^  Der  iedirtlcte  Beweis  mal«  elTre  aaceo:  Der  Be» 
griff  dee  Guten  bringt  es  mit  ticb,  daft  der  Memch  ▼erpfliebtet 
ietf  Bich  dem  Guten  sn  slreiMef  *die  Reeignation  aber  verpflichtet 
Hm  Bichl  deaicb  xu  streben,  wükrend  er  doch  danech  elrcben 
kenn.  Sie  unterwirft  ihn  alto  in  diesem  Felle  einem  unaiiflie 
liehen  Widerspruch. 

Ebenso  wenig  als  in  der  innern  Entwicklung  der  Anordnung 
ist  in  der  äufscrn  Heihenfolge  der  Themata  ein  Princip  ersieht^ 
lieb.  Der  Verf.  scheint  es  für  die  be^te  l>1elhode  zu  halten,  den 
Scbnler  seiner  natürlichen  Logik  zu  ülterhussin,  sonst  mufste  et- 
was von  Topik  oder  Dispositiensforiueniebre  irgendwie  snm  Ver» 
aabela  kommen.  Ref.  kann  diäter  Heinong  sieb  nieht  anschlieleeB. 
VreBieh,  ao  len§e  die  Methede  em  formalen  Sjllogianuia  klebtt 
wird  sie  zum  Prokmatesbelt,  in  wciclies  der  jugendliche  Gedao» 
kenflug  eingeiwfingt  werden  soll.  Die  nalfirliclic  Logik  thui  nlm* 
lieh  unbewufst,  aber  leider  oft  sprungweise  inxl  Idekeuhart,  was 
auch  der  in  seiner  Wissenschaft  heimische  Methodiker  syslema^ 
tisch  Ihui  d.  h.  er  konstruit  i  »ivh  die  zn  besprechenden  Verli.ilt- 
nisse  nach  den  iiiif  diesem  (feliiele  gellenden  (lesiehtspunkten 
(versteht  sich  in  Einklang  mit  den  erkannten  Gesetzen  der  na- 
türlichen und  ^cidligen  Welt).  Nun  aber  soll  der  Schuler  syllo- 
giilifeb  mfahrau  (Rinne  aiellt.  in  seiner  vP'*kll8chen  Dispesi* 
tloaalehre«  Stuttgart  61*^  die  Univenalregel  anft  .^AnalTaire  daa 
Mdikat  dea  sii  erweieenden  Sattes,  eo  dafs  dn  nirue  Pridikale 
gewinnst,  die  zugleich  dem  Subjekt  dieses  Sataca  zukommen'*), 
soll  Termini  metUi  zu  den  maiores  und  minores  aufsuchen  d.  h. 
Substanz-,  Zustands-,  Eigenschafts-,  Vcrhällnifs- Bezeirliiiinigeu, 
als  wenn  diese  so  für  sich  und  fertig  wie  im  Lexikon  im  kuple 
zum  Vergleich  parat  stünden  und  nicht  allesamml  nur  Namen 
wären  für  die  Elemente  und  Verhältnisse  der  zu  machenden  Con- 
slnicliooen  der  Lcbeosgebiele.  Uef.  verlangt  daher  (wieersdiou 
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anderwSrU  g(»agl),  dafs  der  Sciiülei.,  wie  in  der  Geonielrie  seine 
Figuren,  so  uacb  allgemeinen  Gesichtspunkten  (Einheit  und  Uo- 
terscbied,  Erscheinung  [nach  Ort,  Forin,  Mafs,  Veränderung,  Be- 
wegung,  Gesetz]  und  Wesen,  Wirkung  und  ürüach.  Mittel  und 
Zweck,  Allribut  [Verhalten,  KraflJ  und  Substanz,  Sein  und  Soll, 
in  Harmonie,  DiahaniMiiie  ndbal  deren  LAtung,  in  den  tuukim- 
dMMo  Lcbtuakreisen)  die  Lebeoaveriiillnisae  Icoiialroire,  von  deren 
Anffaiinng  die  enfj^worrenc  Frage  abhiingt.  Dasselbe  gescliicbl 
|ft  m  ellrn  übrigen  realen  Unterrichtstweigen  auch.  In  dem  ne* 
larwiMenschafl liehen  Unterrichte  koiislruirt  er  Naturverhältnisse, 
im  Geschichtsunterricht  die  ethisch-socialen,  im  Religionsunterricht 
die  cthisrh- religiÜ8en  Verhältnisse  u.  s.  w.  Diese  verschiedenen 
Theilconstrnelionen  mufs  der  Lehrer  des  Deutschen  dem  Schuler 
zum  Bewulslscin  bringen,  ihn  bald  nach  dieser  bald  nach  jener 
Seite  bin  verbinden  Jehrcu,  wie  der  Inhalt  )ener  60  Aufgaben 
nneerei  Verf.  genugiaai  befreiet    Eiet  «venn  dieae  Cenetwliett 

Sitronnen  ist,  lifat  aicli  die  Prt^  enfwcrfini«  oii  die  endellen 
edenken  aieh  etwa  besser  analytiscb  eb  aynlhe>i«cb,  dialelctiaeii 
(necb  den  verschiedenen  Ansichten)  als  genetisch  behandeln  laaeen 
oder  umgekehrt.  Der  Lehrer  derf  nicht  in  eine  blofse  Formen- 
lehre der  Sprnrhcrschciimngen  znrßekfallei) .  er  soll  vielmehr 
lehren,  wie  die  Sacherscheiuungcn  durch  Sprache  zum  Bewuist- 
sein  gebracht  werden.  Er  mufs,  ohne  in  Allem  Virtuose  ^e^rl  zn 
wollen,  auf  allen  Uauptgebieteu  des  l^ebens  heimisch  süin,  damit 
der  im  zersplitternden  Detaiktudium  zerfahrene  (>eist  des  Schfi- 
lem  wenigstens  eine  Lebrelonde  iiabe,  in  der  er  ein  Vorbild  de- 
voB  eieht«  wie  dies  Aueeioander  mit  eieb  wieder  uMtiaaienge- 
ebbleeien  werde,  weil  es  In  der  Wirkliebkeil  |e  eocb  niebt  «»> 
einandertmit«  eondcm  Tom  ewigeo  Geiste  zusammenge8chlo88eB 
ist.  D.'iher  wenn  wir  dieses  Thun  vorbildlich  im  Lehrer  linden 
—  und  >vir  finden  es  heim  Verfasser  —  so  wollen  wir  die  Jijng> 
lingc  glücklich  preisen,  welche  einen  i^o  anregenden  Unterriebt 
empfangen,  ohne  mit  ihm  darüber  zu  rechten,  dafs  er  weder 
unsere  Methode,  noch  überhaupl  irgend  eine  bestimmte  Methode 
hat.  Für  den  Lehrer  aber  wurden  seine  Entwürfe  um  ein  Be> 
denflendes  gewinnen«  wenn  er  (es  soll  ibm  fa  Zeil  nnd  Mftbo  e» 
eperl  werden)  niebt  blofs  auf  die  snfttligc  Congmene  der  Ge- 
danken des  Verf.  mit  seinen  eignen  hin  den  Entwurf  anuebneii 
oMUirtO«  sondern  wenn  er  durch  eine  methodische  Grundlegung 
gezwungen  wurde  die  wesentliche  Vollständigkeit  und  Hicbtigkeit 
des  vom  Verf.  dargestellten  Gedankengangs  anzuerkennen.  Der 
gewissenhafte  Lehrer  wird  sieh  daher  in  vielen  Fällen  zu  einer 
ganz  neuen  selb.xtsl.-indif^en  Construction  des  den  Gegenstand  er- 
fassenden Gedankengehalls  culächliclsen  müssen,  er  wird  schiiefs- 
lieb  denn  meistentheils  die  Auffassung  des  Verf.  gerechtfertigt 
finden,  suweilen  aber  aneh  lu  Abweiebnngen  sieb  jeeswongen 
sehen.  So  stellt  der  Verf.  (n.  3)  bei  Rebandlniw  des  Salses  „das 
Gesete  ist  der  Freund  des  Schwachen  A,  die  nage  auf,  ob  das 
Gesetz  ein  Feind  des  Starken  aei.  Er  hehan|itet  1)  die 
sebiebte  sebeine  dies  «u  beslitigen.  Uerder,  üaniann  Ireten  gege» 
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torilit  u.  s.  vr.    Allein  Schillers  Satx  gwt  offenbar  nur  anf  dm 
afaalliche  (itstiz  oder  die  Rechiaordnung.    Nach  Einsicht  dieser 
Redeuiung  des  VVorfcs  wurden  wir  die  Schüler  .niffordcrn  die 
Sphäre  der  Lebensvcrliäitnistic  zu  8urhen.  in  der  sich  die  betref- 
fende Frage  bewegt.    Es  ist  das  Sein  und  Soll  mit  seinen  llar- 
nionicen  und  Disharrnonicen  in  den  Kreisen  der  menschlichen 
Gesellschaft.   Diese  Ge^ellschafl  aber  steht  wieder  unter  der  Auf» 
faaaong  einer  Wecliselwirkang  gegenseitiger  ZwecktbAtigkeit(CaB* 
MUtil,  Zweckliclikeit).   So  entalehl  eine  mannielifaltige  Krwn* 
mmg  der  gegemeitigen  BeslreboBgen  (liitereaaen)  auter  den  Ne»* 
selten,  jeder  sucht  sich  eine  SpliHre  seiner  Wirkaamkeit  zu  sichern 
(Eigentbüni,  Familie)  oder  Dienst  um  Dienst  auszulausclien.  Dieae 
Bestrebungen  mögen  in  (lötc  und  mit  Achtung  der  fremden  Per- 
son und  ihres  Wirkungskreises  geschehen;  wie  aber  wenn  die 
Begierde  über  diese  Schranken  hiuwegtreibt?   Dann  trifTl  Gewalt 
und  FJst  auf  Gewalt  und  List,  und  der  Mächtigere  und  Listigere 
wird  den  Schwächeren  ganz  unterwerfen  oder  ihn  auf  einen  raöe- 
liehst  geringen  Spieiraom  aelner  Tfalligkalt  snrtlekdfingeo.  Jadii 
Slaatawbindung  aber,  aie  aei  entatanden  wie  aie  wolle^  enichtal 
eine  koHekttre  Gewalt,  die  es  sich  zur  Aufgalte  macht  fBr  jeden 
'  Staatagenossen  einen  Wirknngakreia,  ja  selbst  Ansprüche  auf  daa 
Thun  Anderer  aas  gewissen  erweislichen  näheren  Bezieban^en 
zu  Sachen,  Personen,  Handlungen  (Rechte)  anzuerkennen  und  ihn 
gegen  jeden  Eingriff  in  diesen  Wirkungskreis,  jede  Verweigerung 
dieser  Handlungen  zu  schützen  (Rechtspflege).  Jede  Regel,  wel« 
che  die  Rechtspflege  durchzusetzen  sich  verpflichtet,  beifst  Gesetz. 
Der  Uebertreler  des  Gesetzes  sei  also  noch  so  mächtig,  die  Ge- 
nflinpewalt  mnla  aeiner  Herr  werden  oder  aie  Idat  aieh  auf,  d.  b» 
der  Aaat  iat  vemielitel.  Aber-  nicht  nnr  jede  andere  Gewalt  ver- 
aefawindet  ao  vor  dem  Geaeta,  aondem  die  (also  anfänglich  ge^ 
fetwn.lfsige)  Regunsligung  der  Gewalthaber  in  der  Abgrenzung 
Ihrer  Thätigkeitssphäre,  in  der  Sphäre  ihrer  Ansprüche,  die  Be- 
gfinstigung,  welche  die  Inlinber  (icr  Genieingcwalt  sich  (geselz* 
lieh)  gewähren,  verschwindet  vor  dem  Geist  des  Hechtes  in  der 
Gesetzgebung,  welcher  immer  nur  fragt  .,\Ver  hat  vernünftiger- 
weise die  nächsten  Ansprüche?^'  nicht  „Wer  hat  die  Gewalt '>* 
Abo  nicht  nnr  daa  Geaeta,  aondern  aneh  der  Geial  der  Geaats- 

E'bnng  iai  ein  Freund  dea  Schwachen.  .  Erat  nach  vollatindiger 
twicklung  dieaca  Sachverlialta  kann  die  Senteni  ala  richti|;  er> 
kennt  werden,  zugleich  aber  auch,  dnfs  hier  vom  Geseift  im  Sinne 
einer  Kunst  oder  Wiaaenacbaft  nicht  die  Rede  sein  kann.  N.  14 
behandelt  in  übrigens  aoagezeichncter  Weise  die  Vcrgleichung  dea 
Lichtes  und  Gespräches.  Hier  würden  wir  das  Tertium  compa- 
rationis  suchen  lassen,  also  die  Ofl'enbarung  d.  h.  ein  Hinaussl eilen 
des  eignen  Wesens  in  die  Erscheinung,  eine  Miltheilung  des  eige- 
lien  \Veseus  an  das  andere,  alsdann  würden  wir  das  Lebensge- 
biet dieser  Offenbarungen  aufinchen  laiaen  und  aomit  anffinden, 
dafa  während  daa  Lichl  die  Offenbarung  d«i  Natflrlichen,  die 
Sprache  die  dea  geiatigcn  Lebena  iat.  Dicee  Grundlage  wird  nun 
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die  Qbrigen  Reflexionen  mil  gröltierer  Sicherheit  trügen.    N.  16 
stellt  im  ersten  Theilc  auf  „die  Natur  lehrt  uns  unsere  Nichtig* 
keit  erkennen,  denn  I )  sind  viele  Erscheinungen  der  Natur  viel 
grofsartiger  als  alle  Werke  der  Menschen.   2)  in  der  Nalur  Ist 
alle«  vollkommner  und  uiit  der  höchsteu  Weisheil  eingerickfet.^ 
Sollte  unswe  Niditigkeit  aar  auf  dicsco  beiden  Vciigleitliuiij|s* 
fonklen  berolien?  INe  Nichtigkeit  cratreckt  sich  aber  ihnm  Se« 
ffiSwuuh  aof  tlle  von  uns  aufAustelicnden  Gesichtspunkte.  Nichtig 
ui  ein  leerer  oder  falscber  üutencbied,  ein  Schein  ohne  Wei»eo, 
eine  schwache  Wirkung  oder  eine  selbst  abhängige  Ursacli.  ein 
verfehlter  Zweck,  ein  beschränkter  Charakter,  ein  mit  seinem 
Soll  disharmonisches  Sein.    N.  17  vergleicht  das  Kiland  der  Ka- 
lypso.  den  (varlen  des  Alkinoos  uud  den  des  Laertcs  nach  I^ge 
uud  Umgebung,  nach  (jewächsen,  nach  Wasser  und  Thiereu,  nach 
der  Pflege.    Als  Vergleichung  gehört  dat  Thema  nnniittelbar.  nn- 
aerem  niehaten  Gealäitsponkt  ,,Einheit  aod  Uatersebied.**  Wir 
werden  alao  fragen,  worin  stimmen  sie  ftberein,  in  ßeaiehong 
wonuf  unterscheidt'u  sie  sich?  Nun  aber  entstehen  die  ferneren 
Wagen:  Welches  ist  die  Ursache,  welches  der  Zweck  dieses  Un- 
terschiedes?  Welch  ein  Charakter  »teilt  sich  in  den  Unterschie- 
den heraus?   Wie  soll  der  Aufenthalt  der  Göttin,  wie  der  Garten 
dea  Alkinoos.  wie  der  des  Lüertes  sein?    Da  linden  wir:  das  Ei- 
land ist  der  Zaubersitx  einer  in  die  Einsamkeit  sich  verbergen- 
den Göttin,  der  Garten  des  Alkinoos  ein  Theii  des  königlicheo 
Wobnaitses  einea  der  flQekliohaten,  mftchtijnten,  geselligsten  Bcn> 
aohera  in  Mitten  seiner  Genossen,  der  Garten  dea  Laertea  der 
atilie  Zuflachtsort  eines  lebens-  und  geselisehafts-mflden  Greisest 
der  den  Gram  um  den  Verfall  seines  Hauses  durch  Landarbeit  zu 
bet.1tiben  suclit.   Daraus  ergeben  sich  die  weiteren  Beiiehangte. 
Hei  N.  12  würden  eingelien«lcrc  Fragen  eine  wesentliche  Beschrän- 
kung der  Antwort  zur  Folge  haben;  hei  N.  23.  28.  44  bedarf  e« 
ebenfalls  einer  besonderen  Construction  der  Grundlegung  um  dann 
lu  linden,  dafs  der  Verf.  die  leitenden  (ledankcn  über  die  Sache 
wirklich  dargelegt  bat.    Bei  den  andern  Aufgaben  leuchtet  die 
weaentlicbe  Yollatindigkeit  und  Folgerichtigkeil  der  gegebenen 
Belraehtnngen  leiebter  ein.    In  Beaiebung  auf  einaolne  Pnnkta 
der  dargelegten  Reflexionen  wird  man  natQrlich  allweichender 
Ansieht  sein  können,  ohne  |ednch  den  betreffenden  Entwürfen  im 
Ganzen  seine  Zustimmung  vertagen  zn  können,  nur  bei  N.  21  u.  40 
kann  eine  solche  Abweicliimg  von  durchgreifender  Bedeutung  für 
die  ganie  Skii'Azc  sein.   N.  21  legt  der  Verf.  in  das  Ciceronianischc 
Lob  der  Beredsamkeit  testis  lemporutu,  lux  veritalis,  tita  memO' 
riae,  magislru  vilae,  nuulm  retiisiutis  mit  Umstellung  des  letzten 
Attributs  folgende  Erklärung:  „Sie  gibt  uns  Nachricht  vou  dem, 
waa  in  der  Vergangenheit  geacbehn  und  geht  dabei  ina  gmne  AI* 
tcrtbom  surfick,  aie  geht  aua  dem  Zeugnifs  der  Zeitgenoasen  beiv 
▼or  oder  aetat  nns  in  den  Stand  die  Begebenheiten  und  fnfe^ 
essen  der  Gegenwart  riebtig  lu  beurthcilen;  sie  ist  durch  ihte 
Erfahrungen  am  besten  geeignet,  Wahrheiten  ins  Licht  zu  stelleii; 
aia  erh&lt  da«  Andenken  an  die  Vergangenheit  lebendig  oder  aie 
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ist  die  Seele  alier  Tradition,  sie  iät  eine  i.clirerin  ilcs  Guten  und 
des  WiJlena  der  Vorsehuag.  Bei  dieser  DarbtelluDg  wurde  Cicero 
•ich  mehrfach  wiederholen,  bei  folgender  Anffostung  aber  wire 
■fehl  nur  |edc  Wiederbolanc  vermieden,  tondem  auch  ein  Forb> 

acbritt  dor  (jodnnken  bemerkbar:  Gcachicbte  eiitileht  dorcb  daa 
Zengnifa  der  Zeitgenossen,  aus  diesem  Zengnifs  wird  ein  Licht 
über  wahre  Verhiiltnifs  der  Din^^e  verbreitet,  die  lebendige 
Darstellung  der  r)inf»e  verleiht  der  Erinnerung  danerndcs  Lehon, 
und  aus  «lieber  Quelle  fliefst  eine  Belehrung  für  das  prakfisrhe 
Verhallen  in  der  (iegonwart,  und  (hier  greift  Ciccio  zurück), 
obgleich  die  Geschichte  von  der  vorgeschichtliclien  Zeit  kein 
Zeugnifa  ablegen  kann,  erhilt  tie  doch  die  aus  derselben  her« 
HHirenden  Traditionen. 

Wenn  der  Verf.  n.  40  die  Frage  ^wethalb  am  CSuttenbei  g^- 
denkmal  Europa  durch  einen  Stlerkopf,  Asien  durch  einen  File« 
phantenkopf,  Afrika  durch  einen  Löwenkopf,  Amerika  durch  einen 
Lamakopf  dargestellt  werde"  durch  knltiirpymbolische  Beziehun- 
gen zu  beantworten  sucht,  so  scheint  er  d;is  Znn.'irhstliecenile  /.u 
übersehen.  Der  Asiatische  Elephant.  den  die  konkave  Stirn  so- 
gleich kennilicli  macht,  ist  Asien  ebenso  eigenthünilich  als  das 
Lama  Amerika,  der  Löwe  aber,  über  ganz  Afrika  verbreitet  und 
aufserdem  jetat  nur  noch  in  einem  kleinen  Theile  Aaiena  sn  fin- 
den, wird  von  den  Naturfonchcm  ▼onngpweiae  das  Thier  Aür»* 
kas  genannt.  Ist  nun  der  Stierkopf  der  eines  Auerocliaen  (dea 
Bison  der  Alten,  l{:son  Enropaeus  d^  Boa  Bonasus),  also  des 
massigsten  der  Vierfßfser  nach  dem  Rhinocaros,  wie  Cüvier  sagt, 
und  (Ins  in  noch  nie  geh;in(t1glem  Zustande  in  den  Lilthauischen 
Wäldern  und  dei  iNachbarschait  des  Caucasus  baust,  so  erscheint 
er  als  ein  würdiger  Repräsentant  europfiischer  Urkrafl  und  Frei- 
heit, abgesehen  davcm,  dafs  jeder  Stierkopf,  als  Umwandlung  des 
Jupiter,  auf  die  Europa  einen  mythologischen  Anspruch  bat. 

Doch  wie  immer  auch  der  oder  fener  aiob  die  EotwSrfe  des 
Verf.  erglnzen,  mellmdiacb  lorecbtlegen,  an  ihnen  im  Einzelnen 
nach  seiner  Weise  nachbessern  mag,  immer  wird  er  dem  Verf. 
für  seine  Anregungen,  so  wie  für  manche  meisterhafte  Durch- 
führungen (z.  B.  N.  14.  15,  22,  2.3,  25.  27.  29.  32,  .3.3,  .38.  41, 
47,  49,  50)  dankbai-  sein.  Namentlich  möchte  es  vielen  von  uns 
schwer  werden,  bei  den  in  das  Poetische  übergehenden  Schilde- 
rungen  mit  dem  Verf.  zu  welteifern.  Was  jedoch  die  Hauptsaclic 
ist,  man  darf  sagen,  dafs  die  Gedankenwell  de^  Verf.  eine  klare, 
▼on  jedem  Qoalm  der  Pedanterei  oder  Engherzigkeit  freie,  |eder 
Bracheinnng  dea  Schönen  nnd  Goten  aieh  Aflnende  iat,  ao  dafe 
noch  dies  neue  Heft  aldi  efaiea  sahlreieheo  Beifalb  erfranen  wird. 

Potsdam.  Ilamann. 
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XI. 

♦ 

Dr.  Stein tbal  (UniT.-Pro£  zu  BerUn),  Geschichte 
der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und 

Römern  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Logik. 
Berlin,  Dünimlersche  Buchhandlung.  Ib63.  8. 

Der  Name  des  Verfassers  ist  schon  lange  Jedem  bekannt,  der 
auf  philosophisclie  Darehilringung  der  Sprache  Bedacht  genom» 
mtn  hat.  Ich  erinnere  nur  an  twei  nenere  Werke  denselben: 
Grammalik,  Logik  und  Psychologie  (1855)  nnd  Chanikterifttk 
der  liauptsächliclisten  Typen  des  Sprachbaues  (1860).  So  mufstc 
ee  cur  Befriedigung  aller  Sachverständigen  gereichen,  als  endlidi 
der  fleifsige  und  gclehrle  Docenl  zu  einer  Professfir  heiufen  wurde. 

Oer  Kaum  gcslallet  es  niclil,  ein  Werk  von  712  Seilen,  wie 
das  vorliegende,  in  seinen  einzelnen  Theilcn  genau  zu  verfolgen. 
Nur  eine  vorläufige  Vorstellung  seines  Inhalts  versuchen  wir  lu 
gebeo. 

In  der  Geschichle  der  SpraehwistenseliafI  bei  den  Grieeiien 
teigt  sich  dieselbe  Plastik  nnd  reine  Cnntinvitif,  wie  in  den  an- 
dern Zweigen  ihrer  Bildongsgcschiehfe.    £s  ist  snnlehst  der  in 

der  Volksmeinung  liegende  Zusanimenhang  von  Name  und  Ding, 
welcher  helrachlet  wird^  diese  Periode  komml  hei  Plato  zum 
Abschlufs.  der  jenen  Zusammenhang  als  den  zwischen  Wort  und 
BegrtlT  fafsl.  Dies  fuhrt  auf  das  Verhältnis  zwischen  Salz  und 
Urtheil,  Sprechen  und  Denken  überhaupt  (Plato.  Aristoteles!.  Stoa). 
Nun  bemächtigen  sich  die  eigentlichen  Grammatiker  dieses  Er. 

Seboisses  und  zeigen,  wie  auch  in  der  lautlichen  Erscheinung  der 
praehe  Vernunft  herrseht,  indem  sie  ingleich  die  klassisclien 
Sehriilateller  ihres  Volkes  erliutem  und  benrilidlen. 

Im  Einseinen  komml  zuersl  der  Plaloniselie  Kratylos  in  Be- 
tracht, dieses  wunderliche  Werk,  zu  dessen  Verst.'indnis  eine  so 
genaue  Kenntnis  der  Zeilen  gehört.  Es  fragt  sich  in  dem  Dialog, 
oh  die  Namen  der  Dinge  fo/^rp  oder  qvaet  seien.  Durch  Demo« 
krit  hatte  der  Ansdrnek  rofiog  eine  andere  Bedeutung  erhalten. 
Die  Alorne  sind  iiini  das  wührlinfl  Seiende,  vofi  den  andern  em- 
pfundenen Kigensehaften  gehört  keine  dem  ursprünglichen  Wesen 
{(pvaig)  an,  sondern  sie  sind  säromtlicb  Erregtheiten  der  Zustände 
des  wandelbaren  Empfindungsvermögens,  wit  sflfs,  bitter,  wann 
etc.  Die  edelsten  Geisler  fler  Griechen  seilten  sich  so  in  Wi* 
derspruch  mit  der  Volksmeinung,  aber  insbesondere  >var  Hera, 
klits  Lehre  nicht  hIof!<  dunkel,  sondern  auch  noch  dörflig  und 
sprfins;wei8c  fortschreitend.  Zu  denken  verstand  vor  Sokrates 
Nieniar)d.  Numenllich  die  Schüler  lleiaklils  redeten  lächerlie/i 
irre.  (Prof.  Sicinth.'il  eitirt:  de  diaeta  rel  de  ricttis  ratione).  Thnl- 
siiehlirii  wird  hier  .xelioir  alle  Wahrheit,  weil  jede  Bestimmtheit 
der  Erkenntniti  uulgeiiohen.  Die  Sophislik  wurde  sich  dessen  be- 
wofsl.  Dem  Prolagoras  ist  der  Mensch  der  Schöpfer  aller  Dinge, 


DigitizQd  by  Google 


aber  firkeniilnit  onil  nim«  Sein,  ohne  Wabrlicit  md  Wtrli* 
liebkeil  ein  Flufs  vorQbergelieiitIcr  ErsGlieiiiiinseil.  Der  Sophistik 
Mulfer  ist  Faulliril  und  Leichtsinn  im  Denken;  die  Sophistik 
•elbil  i»l  positiv,  sie  setzt  die  gefundene  Unwahrheit  als  Wahr- 
heit, die  gesuclite  Wahrheit  als  Unwahrheit,  wie  Prolaj^oras  gc- 
Ihan.  Protagoias  haflc  gpxeigt,  dafs  alles  was  scheint,  auch  ist; 
es  fehlte  noch,  dals  tlie  Folgerejng  gezogen  wurde,  es  ^vhe  kei- 
nen Irrlhum,  was  gedacht  und  gesagt  werde,  niüsüe  aucii  wahr 
Min.  Das  tliat  Eolliyileiiioi.  Wahrheit  wurde  also  gelaugnet  und 
aiil  ▼Dliem  BewaCiifaeiD.  Das  war  sehaii  eioe  Uniiltliehkeif,  ab«* 
die  Conseqiienz  war  für  die  Ethik  und  den  Glanben  nocli  Ter- 
derblicher.  Kin  Umstand,  der  die  Sophistik  aebr  begünstigte,  w.ir 
die  Arinuth  der  griechischen  Siirache  und  das  heifst  des  griechU 
sehen  Volke-',  an  Worten),  wcirlie  scharf  und  bestimiiil  die  Vor- 
stellungen der  Sittliclikcit  hezeiclinet  hätten;  dieses  Volk  iiatte 
viele  VVörler  für  «.besser,  best*'  und  doch  keins  mit  dem  entschie- 
denen Sinne  sittlicher  <jüte.  dgeTfj  bedeutet  nicht  Tiii:enil. 
sondern  etwa  „eigenthümliche  Kraft  und  Fähigkeit.^^  Daher  denn 
aneb  von  der  oQetij  der  Hunde  und  Pferde,  ja  der  Saeben  die 
fttt  einer  Verriehtnng  dienen,  ebenaognt  wie  von  der  der  MensditB 
Keredet  wird,  aya^og  heifst:  tüchtig,  flihig.  geschickl,  stark  und 
w/irs  in  Dieberei.  In  allen  Sprachen  und  Völkern,  auch  in  den 
Fabeln  and  Sprichwörtern,  steckt  viel  Sophistik.  Das  natürliche, 
ungebildete  Denken  ist  eben  so  sehr  sophistisch,  als  das  natür« 
liehe  Fuhlen  und  Streben  egoistisch  '). 

Protagoras  und  Ilippras  gehen  noch  behutsam  zu  Werke.  Tlira- 
symachiis  ist  schon  frecher,«  Kallikles,  der  Schuler  des  (xori;ias 
ee«tattci  der  Unsilllichkeil  volle  Redefreiheit.  Hat  man  in  allen 
dieaen  Gebieten  erkannt,  wie  der  Streit  sieb  um  und  t o/iq» 
bewegt,  sn  wird  man  fftr  den  Kratylos  den  Hintergrund  arkamil 
beben. 

Kratylos  vertritt  den  Heraklit,  aber  sls  fortgcschriltener 
Schüler,  er  lintte  den  methodischen  Grundsatz  aufgestellt.  ^^  nrl- 
deulunp;  <;ei  der  V\>g  znr  Wahrheit,  sei  das  Mittel,  die  Lehre  von 
der  Bewegung  zu  bewahrheiten.  Dieser  Sirenengesang  der  VVort- 
deutung,  dem  auch  Aristoteles  und  die  neueslen  Philosophen,  Kir- 
chenväter und  Juri.sicn  nicht  widerstanden,  hatte  auch  für  Plalo 
aelbft  seinen  Reis;  leitet  er  doch  im  PhAdrus  futrrnt^  von  fiaW« 
ab,  und  erklärt  omnmwq  dnreb  oUimi  poSw  te  noi  invo^i«»  gan« 
naeb  der  ordinären  Mode.  Er  verspottet  im  Kr  so  allermeist  sich 
aelbtt.  Es  handelt  sich  um  die  og^^iwffg  (als  das  ^voti)  der 
Sprache,  die  Kratylos  behauptet,  Hermogenes  leugnet.  Es  be- 
trifft  diese  oQ&orijg  nirht  das  VerhSltnis  des  redemfen  Menschen 
zom  Namen,  sondern  das  Verhfiltnis  zwischen  Namen  und  Ding. 
Das  Ergebnis  der  Untersuchung  im  Kratylos  hat  sich,  nachdem 


*)  „Nur  Bilduog^S  sagt  iter  Verf.,  „logische  und  siulicbei  befreit 
una  von  der  oatilrlichen  iioptiistilc.**  Aber  Bilduag  tat  aueh  efai  ao> 
pUatfsiAMa  Wort* 
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zuerst  |;e£eigt  war,  die  BenenDungeo  mfiftten  (pvatt  sehi,  tchliefs* 
lieb  $w*  Mgekehrt,  die  Benennungen  «ind  nun  dareluNii  pSfi^ 
nnd  des  letztere  Ist  Plate«  eigentlielie  Meinung.  Ei  wird  frei» 
lieb  nicbt  suriekgeneainien,  dafa  der  Name  nach  der  Idee  mfifafe 
gebildet  werden,  aber  es  ist  gar  nicht  BeslimmuDg  dieser  Idee, 
daa  Wesen  der  Dinge  zu  ofTenbarcn.  Die  Wörter  sind  Erzengnis 
der  do^a;  auch  sind  die  Namen  nur  in  sehr  abgescbwicbter  Art 
Abbilder  des  VVescns  der  Din^e. 

Gorgias  zei^l  sich  in  seinen  bekannten  drei  Sätzen  aller- 
dings als  Sophist.  Es  fehlte  ihm  an  dem  BegritF  der  Vermitl- 
lang.  Erkenntnis  ist  unmö^licb,  denn  Denken  and  Sein  ist  ver* 
aebieden,  Reden  ist  nnmdglicb,  denn  Denken  und  Sein  sind  ▼cr> 
acbieden.  Die  Vermitllung  macht  Viele  tu  Eins  «nd  die  begriff 
Gorgias  nicht.  Er  zerrte  die  Individuen  auseinander.  Es  lag  dies 
darin,  dafs  er  wie  das  ältere  Griechenthum  uiierbaopt  den 
grifT  der  Subjectivität  nicht  klar  erkannte,  nur  nie  starrste 
Objectlvität  ist  von  Gorgias  und  den  Sophisten  durcbbroofaea 
worden. 

Sokratcs  hob  den  menschlichen  Geist  auf  cine^anz  neue 
Stufe;  er  suchte,  wie  Aristoteles  sagt,  BegriiTe,  yt'ff^t  und  de- 
finirte  sie,  to  oQl^sö^ai  xa^oXüv^  er  erfand  die  Indaction,  om  aus 
dem  Bereich  der  Sinnliebkett  und  Eineelheit  in  den  des  Geiafea 
vnd  der  Allgemeinbeil  an  gelangen;  er  bat  die  Logik,  die  Bibik^ 
die  Aesthetik  erfunden,  er  bftt  das  Selbslbewofstsein  gesehaffen. 
Freilich  wurde  alles  dieses  von  ihm  unvollslindig  und  ohne  Be* 
wnfslsein  (Theorie)  über  sein  Thun  |;cschatTen. 

Die  gramraatischen  Erkenntnisse  wurder»  von  der  Khetorik 
der  Sophisten  nur  vorbereitet  (Prota^oras,  Aristot.  Rhet.  III  5, 
Aristoph.  Wolken  659).  In  Plato's  Theälet  und  Sophist  wird 
die  grammatische  Terminologie  unl ersucht;  Xoyoi;  bedeute  seine 
ei^en  Gedanken  wabmebmbar  machen  durch  die  Stimme  mit 
iHfugtm  und  Mttstro,  die  Rede  bildet  alao  daa  Denken  ab,  nicht 
die  Dinge;  im  Sophist  iat  ^fML  der  Ausdruck  fttr  die  Handlnn- 
gen,  ovofia  das  Lautzeichen  ffir  das,  waa  jene  Handlungen  Tibt 
Diese  Wörter  werden  hier  nicht  grammatisciK  sondern  dialektiseb 
gefafat.  Platn  hat  fiberhaupt  das  Gebiet  des  Satzes  zwar  «e- 
tiinden.  aber  er  iiat  es  nicht  grammatisch,  sondern  dialektisch 
und  mehr  melaphysisch  als  logisch  bearbeitet,  insofern  ihm  die 
Sprache  ein  Abbild  der  dialektischen  Verbältnisse  der  eiöq  ge- 
währte. 

wahrend  die  Wisseiisebaft  Flatoa  nach  Deosehle*a  treffen- 
dem Ansdmek  ontiseh  iat,  daa  neuere  Denken  genetisch  sein 
will,  ist  Aristoteles  Betracbtungsweiae  in  ilu>em  Fortschritt 

ce^en  Plato  als  analytisch  tu  tieMichnen.  Durch  Kategorieen, 
Kcdetheile  und  Abwandlungsformen  v%'ird  bei  ihm  dss  Wesen  der 
Sprache  klarer  erkannt,  nicht  immer  tiefer,  wie  denn  ..Keife  und 
Absclilufs'^  sein  Pliiiosophiren  nicht  richtig  chai nrtcrisiren.  Bei 
gleicher  Grundlage  der  Sprachbetracbtung  wird  Aristoteles  durcli 
den  Trieb  der  Sache  selbst  zu  genauem  Durchführungen  veran- 
labt,  indem  er  besonders  die  Bezieh ungsformen  der  Begriffe  nach 
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ihrem  logittcben  W«rlh  uod  ihrer  Berechtigung  prüft,  dadurch 
•  wird  er  dann  Qbcr  LaalMra  und  Logik  uliiiiis  getrieben 
Sopk.  dmch,  I9 165«  7)  and  smr  wenigstem  tnr  Stilititk,  wih- 
pend  er  cbeoto  wenig  ak  Plato  ein  BewulstMin  von  Grammatik 
halte. 

Das  20.  Kapitel  der  Poetik  häll  f)r.  vSteinthal  ffir  echt,  nur 
dafs  er  dns  VVorl  ccqOqov  für  eine  Einschiebuii^  oder  Verfälschung 
hült.  Dagegen  seien  die  beiden  l'olgenden  Kapitel  aus  anderwei- 
tigen Schriften  des  Aristolcles  von  einem  Spfitern  statt  der  aus- 
gefallenen echten  hier  eingesetzt. 

Nach  Aristoldea  war  der  Geial  Athene  erschöpft ,  dem  Sob- 
)«eti?ianiaa  war  kein  Widerstand  mehr  an  leiatcn.  Doch  lifat 
aicb  nicht  leugnen,  „dafs  Archimedes  nnd  Eoklid,  Ariatarcb  ond 
Apollonius  Dysc,  Philo  und  Plotin  Namen  sind,  die  In  einer  Ge- 
schichlc  der  Cuhur  Schöpfungen  TOn  hoher  Bedeutung  Tertreten. 
Nicht  nur  Pliiiosopiien,  sondern  auch  Historiker  sehen,  wie  das 
heidnische  Bewufstsdn  dem  Punctc  zurollt,  wo  es  vom  christ- 
lichen Schwünge  ergriffen  werden  kann. 

Die  stoische  Logik  steht  tief  unter  der  des  Aristoteles,  und 
doch  ist  sie  in  gewisser  Betiehung  höher  au  stellen.    Die  Zeit 
Ttriangtc  eine  practiaciic  Dnrchdringung  dea  Lebens;  mit  dem 
t7dop  nnd  der  Entcleddo  lockte  man  keinen  Hund  vom  Ofen; 
der  Empirismoa  wird  gewaltig.  Die  stoische  Logik  ist  die  in  der 
Küche  nnd  im  gemeinen  Leben  gcOblc  Logilc.   Das  Wort  ilo/»p 
v?ird  von  den  Stoikern  wieder  aufgenommen,  das  die  passive. 
qualitStsloRc  Materie  belebende,  in  ihr  srböpreriurbc  Princip,  o 
^Bog  ist  ö  Xoyog.    Dieser  ;ille8  durchdringende,  das  Wesen  oder 
die  Natur  {(fvatg)  alter  Dinge  und  des  Menschen  ausmachende 
Xöyog  ist  zugleich  auch  das  allgeuicine  Sillcngesetz  o  ro'/ioy  O 
Hoipog  uod  so  0  6(^6g  Xoyo^-;  wAhrend  er  abor  in  den  Dingeii 
ala  Ihre  iiis  ersebdnl,  iat  er  im  Menschen  ala  povg;  die  Spraclie 
aber  o  Xofüg  ist  die  Offenbarung  dieser  Vernonft,  was  die  Stoiker 
auch  in  dem  Namen  qxortj  {q,(äg  vov)  ausgedrflckl  fanden*). 
Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Stoa  noch  weniger  als  Ari-^ 
gtoleles  cigenl liebe  Grammatik  hatte.   Und  doch  trieb  <lie  Saclie 
dazu,  die  Sprache  immer  mehr  von  Dingen  und  selbst  von  Be- 
griffen zu  scheiden.    Als  Factoren,  welche  hei  der  Sprache  in 
Wirksamkeit  sind,  nennen  die  Stoiker  4:  das  Ding,  welches  so- 
dann die  Vorstellung  (ifpoia^  enengt,  ferner  die  Stimme  (<po»pij^ 
dais  Beteichncnde)  endlich  to  Xnndv  (ro  ngayfia)  das  vom  fjaol 
Beicichnete,  eigentlich  daa  was  im  Laute  Geütiges  liegt,  noch 
vcffscbicden  von  der  ivvoia.    Leider  herrscht  aber  Uber  dieses 
nooc  vicric  Element  grofse  V^erwirrung.    Ks  ist  der  eutscliiede« 
nCfC  und  insofern  klarere  Ausdruck  för  die  nristofetische  Ansicht 
von  der  Sprache  (ra  h       q^corij).  das  XexTui  ist  kein  vom  Ding 
auf  die  Seele  ^eiibter  Eindruck,  aber  doch  dem  Inhalt  nach  der 
ipvota  und  do^a  gleich. 

*)  Hierbei  citirt  er  die  yyVorirefTlictie  Schrifl  Grammatica  Sloin- 
rmm"  von  Prof.  B.  ItobmMl  In  Berila. 
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Die  iltere  Stoa  hatte  4  Xtf/ev:  oro^o,  ^7f«a,  üvwSeafiog^ 
aQ0Q9Pt  das  letztere  das  pronomen  and  den  Artikel  umfasseod. 
Chrysipp  vermehrte  die  Redelheile,  ,.atoixiia**,  dadurch,  dafs  er 
das  ovofAa  nQOtjrjyoQixov  noch  vom  Eigennamen  aussonderte.  Dag 
^jjfia  bedeutet  Läufig  auch  den  Infinitiv.  Man  unterschied  ferner 
die  active,  passive  und  neutrale  Aussage.  Zu  den  Casus,  Trrojdsi^, 
rechneien  sie  den  Nominativ  and  die  3  andern;  so  6q^  ntciatc 
und  die  3  §ddfuui  ymix^f  dimnii,  akutruai  (mifwf^  veroraaeht« 
Treedelenbarff).  Die  Sieiker  weren  bei  ihrer  Eintheiiang  der 
luenffOfginata  nahe  daran,  die  graBUMtiacbe  Syntax  zu  bearbei- 
ten, aber  sie  haben  es  nicht  gethan,  weil  es  von  ilirtr  DieUetik 
nieht  erfordert  wurde.  Neben  der  Aufstellung  der  casus  war  die 
Bestimmung  der  tenipora  die  Hauplleistuug  der  Stoiker.  Sie  nann- 
ten das  praesens  iveaicuTa  nagaiaTixop  (sc.  ;|r^o\oy),  das  Impf. 
n(iiQq>xi]f^sPOv  naQUTanxor f  das  Perf.  hiarmra  owtekmot^  das 
Plusqpf.  nttQd^uqfiivov  avvtEkixov  (oder  tth-iov).  Aufser  diesen 
Antdröckcn,  welche  durch  die  metaphysischep  Ansichten  der  Sloa 
beeiotrichtict  sind,  nimmt  Steiatbel  noeh  aolcbe  CBr  Putfiram  und 
Aoriat  an«  Wir  fiberaeben  diea  aonvie  deo  gansen  foigeadeD  Ab- 
schnitt: Wesen  und  Schöpfon^  der  Spreche,  so  anziehend  er  die 
Schlegworte  qivaet,  ^eau  eie.  verfolgt  und  die  etymologischen 
Neigungen  der  alten  Grammatiker  schildert.  Eine  folgende  Partie 
behandelt  den  Gegensalz  von  Analogie  und  Anomalie,  der, 
nachdem  er  in  der  Stoa  aufgetaucht,  drei  Jahrhunderte  lang  und 
länger  noch  die  bedeutendsten  Männer  hesciiäfiigte.  Wie  wenig 
die  Wichtigkeit  dieses  Punctes  erkannt  sei,  belegt  er  mit  der  Aeu- 
facmng  Cleaseua:.  Tala  igia  aise^ptatio  eitr  Umto  Mete  dl^iM  eaf^ 
«MMir.  Dea  Nihere  mAge  man  im  Boebe  aelbat  mchteiwii. 

Der  zweite  Haopttbeil  des  Bnefaes  bebandell  die  etgenili- 
eben  Grammatiker  und  zwar  tnerst  die  Bl&teieit  der  Grammetikt 
d.h.  die  Zeit  des  Kampfes,  bis  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung. 
Diese  2  Jahrhunderte  waren  characlerisirt  durch  den  sittlichen 
und  politischen  Verfall,  durch  Entvölkerung  und  Verarmung. 
Nur  der  Uandcl  blühle  vorübergehend,  und  in  Händen  Einzelner 
näufle  sich  der  Reichthum.  Die  hellenistische  Bildung  mufste 
notbwendig  eine  belesene  und  anstudirte  sein^  man  sah  die  Allen 
■icfat  niilir,  man  hatte  nur  ilire  binterlafaenee  Sdiriflen;  die» 
mnlate  meo  leaeo.  Und  et  war  die  Aufgabe,  dafftr  ea  eeivea, 
dafs  die  ettcn  literariaehen  Enengniaie  rersteiideB  uad  erballea 
würden. 

Das  Wort  (})iAoAo/ia  bezeichnet  eben  Biidnag^,  natÖtia,  wie 
denn  Isoer.  den  Athenern  nirganEXiav  xal  quXoloytav  nacbrfibmt; 
einem  Plato  war  der  (^tkokoyog  auch  natürlich  qiik6<so(jpog.  Nach 
Alexander  ist  der  Philologe  ein  qidofAa&jjg  und  qftXetpajpoicTr^s, 
ein  belesener  Gelehrter.  Er  ist  manchmal  q}doXoy<or€Qog  als  der 
Y^aiifioirixog  mit  seiner  oft  durch  Buchstäbelei  (in  der  dio^atatg 
und  der  Sebolmeiaterei)  abgegtumpflen  Empfiodang  dea  ScbAnea. 

Wiebtig  war  ei  für  daa  Unprodoetive  der  grieebieelieo  gfan- 
iMliachen  Periode,  dafa  die  Grammatiker  seihst  arm  bei  fremden 
(aegyptiacheai)  Ffirslen  ihrea  literaciaeben  Ualerliatt  fanden  und 
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Greise  zurQckftalieo.  Die  alte  Spreebe  war  seit  dhoi  3^  JeML 
a.  Cbr.  todf,  die  epileni  Veränderungen  sind  die  einer  todtea 
Schriflsprscbe,  die  man  nach  Regeln  bearbeitet  *).  Die  aitiselie 
Sprache  konnte  e«  allein  sein,  welche  die  Barharen  zur  Aneig- 
nung brachten  und  verderben  (makedonisirten).  Z«  onleieoiiei* 
den  ist  aber 

0.  die  Sprache  der  hellenisirenden  Barbaren,  d.  b.  üelleniateOf 

mehr  oder  weniger  ein  Jargon 
h,  die  Spraehe  der  Grieeben  Mlbef,  weraoi  endfieb  dae  NHh 

jgiieebiaelie  wird.  e.  die  lilereritehe  Spreche  p.  dO§  iL 

Die  Sepluaginta  und  das  Neue  Testament,  wie  hclleeiitiedl 
sie  eacb  aindf  acblieleea  aieb  docb  an  die  allgemelBe  crteebleebe 

Redeweise  an,  weder  an  einen  asiatischen  Jargon,  nocn  an  eineo 
sjpeciellen  alexandrinischen  Dialect  (p.  409).  Alle  SchrifUlelier 
der  Zeit  nach  Alexander  sind  unfähig,  sich  von  den  Flecken  des 
gemeinen  Griechisch  (xoivij)  frei  za  halten.  Ucher  diese  xoir^, 
das  Verbfillnifs  des  Neugriechischen  zum  alten  Griechisch  spricht 
der  Veri  In  sehr  lehrreieber  Weite  in  klarer  DersleUung  ond  ge» 
linßger  Bebenmebung  einer  Ffille  ves  TbalaaebeB  ana  der  Lli^ 
goislik,  die  man  kaum  enderewo  eo  Teretaigt  finden  mftebte. 

Von  der  ^Homerischen  Frage"  bleibt  der  folgende  Abscbnitt 
begreiflich  fem,  weil  sie  eine  moderne  iat,  aber  beiläufig  sagt  der 
Verf.,  dafs  Horner  bei  der  alten  Auffassung  gar  nicht  richtig  en- 
gegrifTen  werden  konnte.  .,Mau  hat  sich  den  We^  zur  wobren 
Einsicht  in  alle  Homer  betreffende  Probleme  schon  abgeschnitten, 
sobald  man  Homer  für  einen  Dichter  hfilt,  wie  jeden  andern,  nur 
(&r  den  ausge^eicbnelcsleo.  Hierin  sind  alle  (2)  deutschen  Philo- 
logeo  cinig.^  —  Die  Venebledeobeit  der  deaialigeB  bometfacben 
Ime  legte  die  i^ele  jabilologiscbe  Ao^pbe  wmi  sie  ted 
M  ibier  LSanng  —  Anl&nger. 

Die  alexandrinischen  Philologen  sahen  in  dem  Princip 
der  Analogie  nicht  die  Kategorie  des  im  Ohject  waltenden  Ge- 
setzes, wie  wir,  sondern  sie  hatten  darin  ein  psychologisches 
Motiv;  die  Analogie  war  ihnen  nichts  anderes  als  die  Ueberein- 
Stimmung  zweier  und  mehrerer  FSlIe,  eine  Harmonie  oder  Sym- 
metrie. Diese  suchten  sie  mit  wachsender  Klarheit  auf  und  ea- 
ben  darin  das  Riebtige,  die  Comcqnena,  die  aueb  In  nneenn  Be- 
griff den  Iresettet  ein  weientlicbet  Moment  ist,  dagegen  die  tum- 
ItioJJm  Migfi  das  Wlllkflrllche  an,  die  dtaqtmfia.  In  der  Zeicb- 
■oog  der  Tbitigkeit  ron  Zenodot,  Arlatoplianet  Byi.,  Arielereb, 


.  *)  Hierao  keöpft  bt.  eioe  Yortxefiflicbe  Charakterisiik  der  8practo 
der  ellea  SohrHtateller  ned  Redner,  gegealber  der  Bpredie  des  Marktee 

nad  Lebcos.  8.  387  ff. 

*)  Beispiel  Hie  22  Zeilen  laoge  iDsctirifl  des  Königs  9ll1ro,  worin 
keine  andere  Conjunctinn  alt  xai  (11  msl)  vorkommt.  Efo  tiniw.:  o* 
ymQ  ifjMvttnot  fiov  o^na^w  %mp  yvratKtnv  tttu  xa  ncudia  soll  wahrschelo-  • 

IM  bMte:  lok  ranke  meinen  Mndenttm  fkanen  «ad  Ikre  «hiiir. 
Aneh  edeMallaebe  Aneekaanngen  drb««  ein.  . 


Digitized  by  Google 


bezieht  sich  der  Verf.  Mf  ^ie  bckiaatoii  Triften  iinapcr  fpeff- 
lichen  Suezial  forsch  er.  Er  geht  sodann  zu  den  Schßiern  Ari- 
starchs  über  (Tyrannion,  Ptolemäos  Ascalonitn,  Pamphiliis).  zumal 
den  Berod  i  an  hervorhebend.  Hierauf  zeichnet  er  den  verhält - 
nismlfsig  wenig  bekannten  Krates,  Aristarrhs  <>cgner;  derselbe 
igt  kaum  Philologe  zu  nennen^  er  ist  Philosoph,  der  literarhisto- 
ritche  Stoiker.  £r  sachte  im  Homer  einen  tieferen  Sinn,  auf 
den  fieb  Aristnreh  in  leuier  Nftehtembeit  nicht  einlieft.  Weil 
er  mdir  edien  wollte  und  ntcfat  konnte,  irrte  er  mehr  alt  Ari- 
ttaicb.  (Beitpiel  II.  1,  690  —  594,  wo  er  liei  dno  BrjXov  &e(nn- 
aioto  an  den  BrjXog^  den  dialdiitchen  Namen  fQr  Himmeitraam, 
Bei,  Baal,  denkt.) 

Die  Nachfolger  des  Krates,  die  Anomalisten,  dcckicn  luier- 
m&dlich  die  Schwächen  der  analogistischcn  Regeln  auf  und  wirk- 
ten dadurch  heils.nm.  Dies  wird  aus  Varro  eingehend  gezeigt, 
mit  Vergleichung  von  Charisius  und  Uerodian.  Zuleizi  halle  mau 
die  Anomalitten  aum  Schweigen  gebracht«  indem  man  dem  Prin- 
dp  denelben  Keeht  gab  und  die  Anomalie  tchematitirte.  Den 
Varro  folgt  Ciocro«  dem  laltchen  iinit  gegen  betseret  Witten  §e- 
honam;  auch  Cäsar  in  seinem  ordnenden,  herrschenden,  gleich- 
machenden Geiste  tchrieh  inter  arwta  fftr  die  Analogie.  Bei  Quin- 
tilian  wird  die  ratio  und  lex  znr  observatio,  also  aar  Empirie. 
Der  Gewinn  des  langen  Kampfes  sind  die  grammatiachen  Sche- 
mata, wie  wir  sie  von  Jugend  auf  lernen. 

Ein  folgender  Abschnitt  führt  uns  in  die  Gesciiichte  des  Wor- 
tet  tixi^  die  Betrachtung  der  8  Puncte,  die  in  jeder  ttpn/ 
In  Rftckncbt  gezogen  werden.  Sodann  wird  nach  der  in  Becker'« 
Anecd.  n  enthaltenen  Schrift  det  DIonyt.  Thraz  fgofiftaTixn  eim 
BiU  der  alten  Grammatik  gegeben  (S.  661  ff.). .  Natftrilrli  erlang 
sodann  Apoll.  Djtcolvt  seine  bedeutsame  Stelle,  ao  wie  dieMk* 
arbeiter  an  dem  tyttematiscben  Aufbau  der  Gnunmatüc«  die  tum 
ScUda  Abeniehtlich  nnt  Tor|;etragen  wird. 

W.  H, 


XU. 

Die  neuesten  Arbeiten  Scboemanns. 

Von  Herrn  Professor  Scboemann,  der  schon  durch  frühere  Ab- 
handlungen sehr  dankenswerthe  Belehrung  über  einige  Punkte  in 
der  Geschichte  der  alten  Grammatik  gegeben  hat,  ist  seit  dem 
Jahre  18ö0  anderes  höchst  Werthvolle,  in  dieses  Fach  Gehörige 
▼eiMNitliebt  worden,  dat  hier  kurz  angezeigt  werden  soll.  —  Zu- 
l^ehtt  eraebienen  vor  dem  Grei6walder  Lectionskatalog  ftlr  den 
SoBuaer  det  genannten  Jähret  ,^nimmlägratonef  od  nefamm  orooi- 
maiicorum  pUuMim  de  aduerbiis"  (17  S.),  in  denen  nach  Behand« 
luog  der  Fivge,  tn  weicher  Wortklatte  Arittotelet  and  in  wel- 
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eher  die  Stoiker  die  Adverbien  f^ereehnel,  über  das  Mangelhafle 
der  von  Apollouiua  gegebenen  Definition  des  intQqriiia  und  die 
IMtlHMrkcil  aefiier  Arguinnttflioii  segea  dl«  Mdmug,  dda  «Kc 
lalcrjcktioneB  ▼oq  den  AdvcrUeo  «mnachlic&eD  aeien,  aodanii 
MMr  die  Benennung  fuo^tffttf  htt^^iutta  und  die  filr  das  Ad* 
▼erb  gebrauchten  Namen  fieaottig  und  narHexrtjgt  schliefslicb  öbcr 
die  Ansicht  derer,  die  den  Infinitiv  xa  den  Adverbien  zahlten, 
and  die  dapegen  gemaciticn  Kinwendungen  gehandelt  wird.  Was 
hier  scharfsinnig  und  lichlvoU  auseinandergesetzt  ist.  finden  wir 
in  der  an  dritter  Stelle  zu  nennenden  Schrift  wieder,  jedoch  in 
körxercr  FasMn)g,  so  dai's  damit  dag  vorliegende  Programm  nicht 
enthehriich  gemacht  ist.  —  fn  dem  darauf  folgenden  Programm 
kamen  YerbeMtraiigaTorMhlfige  zu  Apolloiriaa*  Bscli  n§Qt  £r(^^- 
lidtmff  dorcb  die  daaselbc  tob  einer  selir  bcdcalCBdeD  AMtm 
•einer  Corrautden  glöcklich  befreit  wurde.  Daft  nidit  alle  Aen- 
derungeu  selilagcnd  sind,  wird  nicht  befremden,  wenn  man  be- 
denlit^  um  fvelchen  Schriftatelier  es  sich  handelt.  Mit  Unrecht^ 
meinen  wir,  sagt  Lelirs  einmal  in  den  qvaestionibus  epiris: 
fxpun/atum  habehimns  ApoUoniuvi  et  pauln  magis  quam  adkuc 
factum  est  Iota  ueterum  yrammaticoruvi  doctrina  et  oratione  as- 
surfi  eriniiis,  apparehil  Apolloniitm  ipsvm  i/ij*  impeditius  scripsisse 
qu4im  reUqnos  grammaiico»  jtotiores.*"  Es  wird  der  Leser  dann 
immer  noch  dorcb  die  diesem  Grammatiker  eigene  starke  liedcr- 
lichkcil  im  Denken  wie  im  Aoadmck  gehemmt  werden,  die  aellwl 
den  mit  Lehre  and  Sprache  der  alten  Techniker  Tertranleste» 
und  acharfsiehtigslen  Kritiker  manchmal  über  des  Auton  Meinung 
tinschen,  seihst  den  voraichtigaten  hier  und  da  dazu  verfuliren 
na&.  den  Schriftsteller  zu  eorrigiren.  —  Es  folgt  ..die  Lehre 
Ton  den  Rcdcilicilen  narli  den  Allen  dargcstclll  und  beiirtlieilt. 
Berlin  bei  Hertz  (V  II  u.  238  S.  8.),  ein  in  jedem  Betracht 

ausgezeichnete!«  Werk,  aus  dem  Jeder,  dessen  Studien  sprach wia- 
aeoschafiiiche  aind,  den  reichsten  Gewinn  ziehen  wird.  I)a(a  der 
Inhalt  nicht  Mob  ein  gcacblcbtliebcr  latt  wird  achon  dnrch  den 
Titel«  aber  in  mit  heacMnkter  Weiae  angeseilt;  denn  mehr  ab 
die  Hälfte  der  Schrift  bescbflfligt  sicli  weder  mit  Darstellung  nodl 
mit  Benriheilung  der  antiken  Doctrin.  aondem  mit  Entwicklung 
ond  Begründung  der  eigenen  Ansichten,  ja  jene  bildet  hSufia  nicht 
dnmal  den  An$:gangspnnkt^  so  in  den  Kapiteln  ßber  die  Prono- 
mina. Adverbia.  Conjunctionen,  wo  Relation  und  Kritik  der  alten 
Lehn  i)  den  Schlnfs  der  Besprechung  ausmachen.  Was  nun  diese 
historischen  AubeiiiauderaelziuiEen  anlangt^  so  bewundern  wir  in 
ihnen  die  umfassende  Kcnntnila  nnd  das  Tollendete  Verttlndnifs 
der  griechischen  nnd  lateiniicben  Quellen ;  daa  glAckliche  Ermit* 
tdn  der  Rrwigungen,  welche  so  den  ohne  die  leitenden  Grfinde 
vorgetragenen  oder  er%vähnten  Lehren  führten;  die  vollkommene 
Unbefangenheit  bei  der  Benrtbdiung,  durch  die  dne  richtigere 
Schätzung  des  yQafiftarixorrarog  des  Alterthums  gewonnen  wor- 
den ist.  Noch  bewnndernswcrthcr  wird  aber  der  Verfasser  dem 
Leser  da  erscheinen,  wo  er  seine  eigenen  Ansichten  über  die  vcrs 
schiedenen  Redetheile  entwickelt.   Diese  Darleguni;  betrifR  da- 
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WcM  a«d  4fo  EMcbaDg  der  voriicgMilai  WeriklMM,  Ibra 
Aeeidcmeni  di«  DnterabibälniiMB,  in  wddi«  de  lerflUtf  mid 
eistredLt  tich  bei  einigen  Redetlieilen  bis  eaf  den  Ursprung  unä 
Gebrauch  der  einzelnen  dam  gehArigen  Wörter.  Nur  über  eioca 
der  nebl  ▼on  den  Alten  angenomnaenen  Redctheile  spricht  Seiioe- 
mann  in  dieser  Schrift  ^ar  nicht,  über  den  Artikel,  eine  Lücke, 
weiche  er  durch  seine  Ict/Jen  Programmen  auszufüllen  begonnen 
hat.  —  Vor  den  Leclionskatalogen  fGr  den  Sommer  1862  und  den 
Winter  1862  /  63  und  durch  das  Programm  zu  des  Königs  Ge» 
bartslag  1862:  ,yAnimadueriionum  ad  ueterum  grammaiicorum  do- 
cMmm  4m  mrtkmh  caput  I  II  III*'.  In  dem  erelen  Kepilel  (16  S.) 
•rwciit  der  Verf.  des  Miftluogene  der  wichtigeren  Vemcbe,  din 
Definitionen  des  ftvp^itog  nnd  des  a^ifor  im  XX.  Knpitel  der 
aristotelischen  Poetik  wiederlierznslellen;  auch  die  von  ihm  edbet 
in  der  Sebrift  von  den  Redetheilen  Torgeschlafenen  Aenderungen 
Wwirft  er  jetzt  und  meint,  dafs  man  ubrrTiaupt  nie  mit  der 
Stelle  in's  Klare  kommen  werde  Zum  ersten  Male  wird  hier 
auf  das  Unsinnige  des  xa&'  avrov  nach  (v  «Cjf^  Xoyov  rtOirat, 
das  hei  allen  Vcrbes6erun!:8vorsclil.i|;en  da&selbe  bleibt,  aufmerk- 
sam gemacht:  sollte  6icsj<aü'  avrov  nicht  eine  Randbemerkung 
in  avvdeauog  ian  9091^  aariiiog  gewesen  sein?  Es  folgt  die  Mo» 
tivimng  oer  schon  in  dem  Bnebe  fiber  die  Redelbeile  ab  notb- 
wendig  beteiebnelen  Aendemng  im  XXV.  Kapitel  der  Rhetorik 
an  Aleiander  nnd  darauf  die  Bespreebung  des  Cebraurbs  von 
dem  Namen  a^^or  bei  den  Stoikern  und  die  von  den  Stoilcem 
ersonncnen  Benennungen  o^Oqu  doQKTTtadrj,  (aQiüfttru  und  drroh' 
Wfiiai  ccQOQOjdeig.  —  Im  zweiten  Kapitel  (16  S.)  giebt  Schoe- 
mann  die  Darstellung  und  Bcurtheilung  des  allgemeinen  Tbciies 
der  apollonianiscben  Doctrin  vom  Artikel,  im  dritten  (13  S.)  die 
Besprechung  der  speziellen  Beobachtungen  dieses  Grammatikers 
fiber  den  ArHeuku  pottpotUlnm»,  woran  sieb  noeb  als  BinleHnng 
•n  den  Bemerkungen  fiber  Apollonins^  Lebre  Tom  Frotponümm», 
din  im  nSchsten  Programm  folgen  werden,  eine  Auseinanderselannn 

we£ 


die  allgemeine  Bedeutung  dieseü  Artikels  anaeblie&f,  in 
eher  der  Gebrauch  desselben  bei  Bezeichnung  ganzer  Gattungen 
auf  die  gewifs  einzig  richtige  Weise  erklärt  wird.  —  Wir  schlie- 
fsen  mit  dem  Ausspruch  der  Ueberzeugung,  dafs  Jeder,  der  von 
den  angezeigten  Schriften  Kenntnifs  genommen,  mit  uns  sehnlich 
eine  möglichst  ausgedehnte  Fortsetzung  dieser  grammatischen  Un- 
tertuchoogen  wünschen  wird.  In  der  That  existirt  wohl  unter 
dm  lebenden  Philologen  kefai  Einziger,  von  dem  wur  auf  diesem 
PeMn  Ausgezdehneteres  erwarten  dfirllen. 

ü. 
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I. 

Auszüge  «US  den  SiUungs-Protocolicn  des  Berlioer  Gymnasial 

lehrer-Vereins. 

<A»rU,  Maij  Jiiiii.) 

Id  der  SitKiiog  vom  15.  April  las  Herr  Geppert  eioe  Abhandlung  ') 
iib«r  die  GeslaU  der  Casina  des  Plaiitus  im  Cod.  Ambrosianus.  Nach- 
i9m  denelbe  4nn  VerlillCoift  der  rdmisehett  Konüdle  mn  ihren  grto* 
chischeo  Original,  den  xXriQovfittoi  des  Diphiliis,  erörtert  littMe,  cob« 
stHtirre  er  Kunächsr,  dhCs  sich  von  den  931  Versen,  in  denen  ans  da« 
Stück  überliefert  int,  noch  448  im  Ambr.  erhalten  haben.  In  Be/.ug 
auf  die  jambischen  Senate  iiiid  irockiischen  Tetrameter,  welche  die 
BMnnMhl  MIdet»,  beaerhie  er,  dalh  ta  ihaea  die  CorrapleleB  des  Tesiaa 
■ahiffichar  nnd  stirker  seien  als  in  den  aageoannten  lyrischen  Vera- 
maften,  und  wies  mit  wörtlichen  Anführungen  etwa  40  derselben  nach, 
die  durch  den  Anibr.  wieder  ber^^estellt  werden,  wAhrend  nufserdem 
noch  9  neue  Verse  hin^.utreten.  In  den  Ij'rischen  Partien  dagegen  isl 
ee  hetoadera  die  Erkeaataldi  der  TeraehiedeBea  Vemartea,  die  dnreh 
eine  richtigere  Ahlheilung  der  Kola  gewinnt;  nnd  der  Anbr.  giebl 
oae  nicht  nor  die  riebt Iko  Norm  für  annpftstische,  cretiscbe,  baccbel- 
aehe  Verse,  sondern  zeigt  noch,  dafs  durch  die  Läckenbaftigkeit  des 
Textes  und  falsche  Abtbe|lung  der  Verse  im  Cod.  vet.  selbst  eine 
gralba  AaaaU  voa  janhiaelMa  «ad  frsebllsebaa  Melrla  volistiadig  na« 
baaallleii  geworden  ist.  Dar  Vortrag  scblofs  mit  einigen  allgemei- 
nen Bemerkungen  über  den  gegenwär(ie;en  Zustand  der  plautlnischea 
Kritik  und  dem  Wuascb,  dals  sich  nfiglicbst  viel  Gelehrte  daraa  he- 
theillgen  mOcbteo. 

Auf  die  Frage  dea  ala  Oaai  araebfeBeaeB  Herra  flcdlnaaaa  gab  der 
Vortragende  hierauf  noch  eine  Schilderung  von  dem  Zustande,  in  dem 
sich  der  durch  Mai's  cbemisoha  Mittel  Abel  xagarichtata  Cod.  Ambr. 
jetst  befindet. 

la  dar  SMaaiv  vobi  18.  Mal  las  Barr  MpiMr  über  dia  daalaeba 
Diebtoag  la  der  Zell  daa  Oabargaagaa  aar  OpMatsobaa  DIoblwaiaa. 


Wird  ioB  Seplenberiiert  disscr  Zeilsclirift  mitgcllieait  werden. 

Die  Rsd. 
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vierte  AMkeilwig.  Mbeeltea. 


Ab  die  «leutüclie  Dichtung  sei  im  XVI.  Jahrhunderte  die  AofgKhe  der 
Formgehaog  nncli  dem  Muster  der  klassischen  heraogelref Vür  die 
Losung  dieser  Aufji^abc  seien  aber  die  erheblichsten  ii^chu  ierigkeiteo 
aus  dem  Verlaufe  der  Heformaliooshewegung  entsUndeo,  iu  welcbem 
•ieh  TOD  der  Netiee  ein  Gelekrleeadel  «berhledt  den  die  vaierMedl- 
sehe  Dichtung  nur  Mitlei  xu  rcfurmatorisclieo  Zwecken  war.  HierMM 
erkläre  sich  die  für  die  hflhercn  SphAren  fast  auMcbliefslichc  Geltung 
der  lateinischen  Poesie,  welcher  die  oiclit  seltenen  Versuche  der  Ge- 
lebrteOy  die  antiken  Mafse  ins  Deutsche  berüber/.unehnien,  keinen  Ab- 
imeh  rii  tbon  ▼ermciebten;  feroer  die  leollrung  dee  Rlrcbenliedee, 
dM  loi  Bewufstsein  der  Zeit  kaum  als  ein  Theil  poetischer  Prndnktloo 
gelegen  habe;  endlich  der  Umstand,  dafs  die  lebensvolle  volbsmfifsige 
DicbtuDg  des  Jahrhunderts  noch  nicht  unter  den  Hfinden  der  classisch 
gebildeten  Dichter  eine  Richtung  zur  classiscben  Form  hin  nahm.  Mil 
dem  UnielcbgrelfeB  der  AntebmoBg,  dalli  ein  plebelsefcer  Cbamkler 
der  vaterliDdiecben  Dlcbdiog  Dftlirllch  eei,  habe  eieb  die  Kluft  zwi- 
schen Gelehrten  und  Volk  so  sehr  erweitert,  dafs  nur  nuter  dem  Kin- 
flnsse  eines  -neuen  nildungselements  eine  Aiisgleichuti;;  derf<elben  mög- 
lich gewesen  sei.  lo  dem  romanischen  Wesen,  das  besonders  in  den 
letslM  vier  JahrKebBlea  dee  Jabriiooderta  fiter  an*  herelageteriiehea, 
aelea  die  elaaader  enf fremdeten  Theile  des  Volkee  sieb  Koernt  wieder 
begegnet.  Auf  romanischen  Grund  habe  sich  die  neuere  deutsche  Dich- 
tung y.unächst  gestellt,  deren  Werden  der  Vortrajjende  sodann  von 
den  siebenziger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  bis  /.um  Jahre  1619 
verfolgte,  ia  welcheai  ailt  Opltseae  UetereeCaaaf  dee  Helaeeacbee  Lob- 
gesanges aaf  die  Geburt  Jeeu  Cbrlstl  8praebe  uad  Vereknneft  der  nette- 
ren Poesie  entschieden  war.  Insbesondere  urdc  vom  Vortra;£eoden 
die  Stellung  erßrtert,  welche  G.  H.  Weekberlin  in  d^r  Geschichte  un- 
eerer  Dichtung  bis  «um  Jahre  1619  einnimmt,  und  die  Aufmerksamkeit 
der  LIferarbietorllier  fttr  41«  In  der  ^»Beeohrelbiing  der  ReHb  Frie- 
drichs V.  u.  f.  w.  Heidelberg  bei  Gotthardt  Vdgelin**  1613  gedraefctea 
2-3  Gedichte  Tobias  Hubnern  mit  ihren  'VIO  Afexandrinero  in  Anspruch 
genommen,  welche  im  Metrischen  von  den  3  Jahre  später  gedruckten 
des  Ernst  Schwebe  nicht  principiell  abweichen  und  ein  anschauliches 
Bild  von  jener  Dlcbtaag  nit  „weleeb  geblaeeaea  Worfea**  geben, 
gegen  welche  Weekberlin  im  Jahre  1614  eifert. 

Hierauf  wurde  die  Ausfilhrung  der  von  Seiten  der  höchsten  Schul- 
behflrdon  vorgeschriebenen  Kinrichtiing  des  rnterrichls  in  der  Mutter- 
sprache einer  Besprechung  unterxogen  und  xunSchsi  die  darin  hin- 
elehtllch  der  Durobllbnuig  einer  elabellliebett  Orthographie  gegebaaea 
Vorscbrlflea  Ia  Brwilguag  KeaoaiaieB.  Ia  UeberoinstimaiBag  aill  den 
darin  aiiegeeprochenen  GrundsSty.en  sprach  die  Versammlung  einmü- 
thig  ihre  Meinung  dahin  aus,  dafs  auf  der  Basis  des  Herkömmlichen 
die  Einheit  herbeigeführt  werden  müüse  und  dafs  der  subjeciiv  ratio- 
sellea  Methode ,  die  aiaache  Lehrer  Im  Gegeaeats  gegea  die  ia  de« 
aeuaten  Ausgaben  der  Klassiker  und  In  dea  gebrÜocbllohelen  Lexicia 
befolgte  Orthographie  dorchanfObreD  eaeheO|  alcht  RaiUB  gegebes 
werden  dürfe. 

Ia  der  SItattag  Vom  10.  Juni  gab  Herr  HoUeBherg  eiao  Geaehiehla 
der  philosophiacben  Propftdeutik  io  dOB  demacbOB  Gynnuit»  wom  der 
Reforroationseelt  bis  auf  die  Gegoawarl  uad  atoUte  anm  Seblulb  der- 
selben 5  Thesen  rur  Berathung. 

In  der  ersten  derselben  verlheidigte  der  Vortragende  den  Satz, 
dab  die  IfothwendiglceU  der  phlloeophlaebea  PropUeutlk  aleht  eo  wa 
begrfiadeB  ael,  dafli  maa  aage^  ohae  alo  aei  der  OalveraltKavorlnig 
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in  der  Philusopliie  und  io  den  rationalen  WiMenscbaften  nicht  xu 
verstehen;  iücm  ^oi  llmlsnchlich  nicht  wnbr,  und  w^re  es  whIit,  ao 
Bnürsten  die  LniverniiHiavorleaungen  sieb  für  den  Anfang  popiilirer 
Mle»y  wie  es  die  NetiirwianeMCfeiillea  sehen  laoge  ku  CIhib  gewohoi 
wirea. 

Nach  einer  lehhanep  Plf<eiission,  an  der  sich  vor/iigswelsc  die 
Herren  Jncobfl,  KiefAlinie,  Kfibler  und  Lnsson  be(hcilig(en)  schiofs  sieb 
die  Vernaromliing  der  Tbese  de«  Vortragenden  mit  dem  Zuaalne  aus 
der  drillen  Tbese  an,  daft  die  KelliweBdigkeit  der  iphUeaaphisclMi 
Propidetilik  alckl  ava  der  BealeUlac  daa  0jraiaasinBM  aar  Ualvetsltili 
eeadfra  aaa  deai  Wesea  aad  Zweak  dea  Gjrnaaaiaoia  aeltei  heran- 
leiten  ne\. 

Der  Bweilen  TbesSi  da(s  die  Logik  nicbt^  \%ie  man  After«  hc 
kauple,  ala  Kaaatlekra  daa  Deakeaa  aaa  var  Deakfeklera  bebfiic,  saa» 
dera  Ikra  Terariaalagla  daaa  Dleaste  leiste,  dea  Sita  elaee  dar  Kritik 

schon  ualerlleeenden  Denkfehlers  leichter  und  8chfirfer  att  beaelek» 
aen,  trat  die  Versammlung  nhoe  liüftere  Debatte  bei. 

lieber  die  dritte  Tbei^e,  die  ibrcm  Hauptinhalte  nach  dahin  lautete, 
dafs,  weil  In  dem  Jängliog  ela  Beatrekea  rrwaeke,  daa  vleillieke  Kla- 
salaa  ia  eiabelllicke  Grappea  an  briagea,  ebea  deshalb  la  der  Prepi- 
dentik  ein  philosophischer  Abseblufs  des  Gymnasialunterrichts  ne^eheu 
werden  miisse,  miifsle  die  schon  begonnene  Beraihnng  der  vorge- 
rüciften  Zeit  wegen  abgebrochen  und  ihre  Fortsetzung  so  wie  die 
Besprechnng  der  noch  fibrigea  Thesea  bis  anf  die  nieksla  Üllaung 
vareebabaa  wartea. 

Berlin.  P.  naecker^  s.  Z.  Schrififilhrer. 


II. 

Kritische  Bemerkungen  sa  Sophoklea'  Oedipua  Tyraiinus. 

fimfiolat  ToZ«;  <roTc*  ol  fiir  9vdinm  ftanffav 
nr/tf^a«  a&/rnrrfq,  ol       (fvr  y^Q^  ßoQtlif 
itf^tifi  fywyt  Zijiö«  oidi  t'  ij^/wr 
Xtntoi  «tI. 

Bs  Ist  aicbt  denkbar,  dab  unter  der  ivtvfki  aa  den  Kdnig  sieb  nnr 
PrIeater  ala  Ctarelaa  befiadea  sallea,  da  Kla  Priester  ala  Pibrer  der 
Snppllcaaten  hinreicht  (der  auch  V.  9  von  Oedipns  angeredet  wird) 

und  die  Anu-esenheit  anderer  für  das  aXln  (fvXor  flfairiiuhow  nlilhig 
ist.  Jedenfalls  also  sab  Bentley  daa  Richtige,  wenn  er  das  band- 
scbrift liebe  ii^it«  In  It^v^  ver^«'aadelle.  Warum  oiia  aber  ^>»' mit 
!yt.>Y*  vertansebt  ader  die  Wartslellnag  ia  iy^  /tlr  If^fv«  ▼eriadert 
werden  soll,  wie  Nanck  es  filr  nOtbIg  bllt,  leuchtet  ailr  alebt  ein. 
Wfthrend  tyta  fih-  den  Gegensatr.  7.u  den  übrigen  Greisen  In  einfacher 
Weise  andeutet,  würde  die  Ankündigung  der  Person  mit  (/»»yt  leicht 
den  Hebeln  einer,  namentlich  dem  Könige  gegenüber,  angeclenieadea 
Priieaalaa  erregen,  also  gegea  daa  veratobea.  Dalb  l#«fd« 

voraalrlttt  hat  seinen  Grund  In  der  Abelcht  des  Sprechenden,  sich  dareb 
diese  aelae  Kig eaaebali  als  Orgaa  der  imkim  an  legitiaürea  und  aa 
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die  Vorau0setKUiig  de«  Oedipua  V.  9  7.11  besiatif^en.  Auch  ßvftolat  tote 
crott;  gehen  wir  nicht  auf  für  das  Naucksche  doftoia*  t.  a.  Uns  scheioC 
daa  bactaverh&ltoifii  folgeodea  ku  aein.  Dar  PrieaUr  dea  o berate« 
nmä  ftllgeaeioatea  belleBiaclMB  Mtee^  mkkX  ete  Prleater  4er  sp«- 

clfisch  (hebnnischeo  noZiaorj^o»,  könnt  Kiin  Haupte  der  Stadl,  deai 
Kfini^,  der  als  eiogewanderrer  Kortnlht^r  jedenfalls  die  Götter  aeioea 
Heiniathlandes,  mit  deren  Hülfe  ea  ihm  gelang,  Theben  ku  retten,  in 
die  neue  Sladt  mit  beräbergenomroeD  uod  ihnen  vor  aeioein  Pailaate 
ANife  errMitet  keeie;  er  koainit  an  dieeee  Altlrea  !■  der  BoAMiBgy 
Mb  die  alten  Götter  dea  Oedlpiia  %iibi  aweltea  Mal  fßr  Abhilfe  der 
gegenwärtigen  Notb  aich  wirkaam  zeigen  werden.    Die  folgenden 
Worte  achreibe  ich  ol  6'  W  r^&itav  ).tn%oi.   Waniin  sollten  nacli 
vorauagegangener  Ctogenöberalellung  derjängaten  und  Alteaten  Altera- 
Maeae  mlk%  ol  pAp  ~  af  d»  die  Jünglinge  and  Orelae  ailllelit  va  ala 
ein  Euaammengehörfgea  Ganxe  verbunden,  wamni  die  JAngllnga  dc«rr*- 
xilJc  (olVff)  bezeichnet  aein?    Die  Bexiehiing  des        tu  t'^&lwv  =  ht 
il&^mv  o»Tw»  ist  hier  in  einer  motivirten  UnterHCheidiiu;^  von  Altera- 
Iciaaaen  (ijjlixoi)  und  in  seiner  gegenafttxlichen  Beziehung  /.u  ovdin*» 
«rHnpTt^  vad  evp  rw  /?»?'?c  aaverfceaaliar  «ad,  wie  ea  arir 
acheint,  fast  oothwendig.   Die  von  W.  Dladorf  aufgenommene  Leaari 
ol  6'  in'  jj&koiv  Xfy.Toi  rafifste  erst  ganz  anders  begründet  werden, 
als  durch  Heran/Jehiing^  von  irriXtxiOi;  oder  durch  die  Vergleichung 
von  Antig.  787  oidrii  äiiuninv  in'  a^&Qtänwv t  wenn  ich  ihr  den  Vor- 
aag  gebea  aollle.  ,tJSn'  ijoita»  liwre/  didum  es/,  quia  tatgte  lirttaare« 
dicuntur**  hfkite  doch  nur'  einen  Sinn,  wenn  Kur  Erklftrung  der  aopke- 
kleischen  Worte  eine  Troe»is  stntuirt  würde;  dies  wäre  ein  nagalo- 
yov:  was  sollen  wir  also  mit  inUtxrot  anfangen?    Oder  soll  die  Be- 
»iebung  dea  ini  im  Compoaitum  dieaelbe  aein  wie  in  der  aufgelösten 
Form  aüt  dem  Geaitiv  eines  persdaifcliea  Noaieat  Diet  iat  achwar 
SB  glauben.   Die  ülelle  der  Anilg.  787  lat  viellkch  wegen  der  Prä- 
position angefochten  und  geändert:  M'enn  wir  auch  die  Kcbtheit  der- 
selben '/iigHben,  so  könnten  wir  doch  in  der  Erklärung  von  irr'  af&Qm^ 
ntftv  nur  mit  EUendt  Lex.  8oph.  1  p.  646  übereinstimmen  und  würden 
fff lick  eiae  Bedeoluag  dar  Präpaaitioa  aaaabBien,  die  auf  dea  vaille- 
gaadaa  FaH  im  Oed.  B.  aiebt  aaweadbar  wäre* 

V.  74  f.  xov  /a^  tln6to(;  nt'qa 

aarftfr»  nttl»  rev  «a^aerre?  jif^dyov. 
Wia  ea  ackelat,  billigt  Nauck  die  Vermatknag  Ponaa^ay  'dalk  7k 
aa  tilgen  und  V.  74  toi'  ^^eij^  f^xoTo«  an  aekrelbea  aei.  Dia  ver- 
meintliche Tautologie  in  to?'  tlKomq  ntqa  (tecui  quam  romentantum 
trat)  und  nltiw  rov  xa&i^xovroq  xfiötov^  welche  zu  dieser  Vermu- 
thung  Veraalaaanng  gegeben ,  verschwindet^  wenn  man  rö  tiuot  ala 
Wakraekeialiekkelt  fkflbt  uad  «ev  «Ik^to«  rriga  pr&^itr  txfpe- 
etmiionem  erkürt ,  wie  F.  W.  S^cbmidt  de  ubertate  orationU  89fk» 
aiMM  P&rt.  Ii  p,  13.  Siehe  aaeh  steia  Herod.  Vll,  103,  Ik. 

V.  80  f.  JmS  WareUoy,  «I  yoQ  h  vi*/t;  fi  xif 

Mit  Backt  bat  Nanck  die  Ellendtache  Interpuaatloa  uad  interpretatloa 
dieaer  Verse  (Lex.  Soph.  II  p  9):  f>  init^tf  veniret  (iic!)  fauitum 
rttpontum  ferem,  vtlut  vultu  talia  porlendenti  incedity  welche  nichts 
weniger  ala  eine  kafinqä  t»c  lat,  verachmfthl.  Aber  waa  aoll  laftnoo^ 
•f^funt  kadevtaa,  daa  daek  jader  gaaaigt  lal  aaaäekat  aaf  die  fta»da^ 
atrahlende  Auge  dea  Kreon  ku  bexlehn?  Wie  kann  Oadifi*»  «elbat 
weaa  er  die  aehärfMan  Siaaa  kätia,  dea  Olaaa  daa  Aagea  aikaBM% 
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4«  Kreon  noch  in  der  Ferne  tut  und  erst  V.  84  to  Bah«  koamty 
er  die  Worte  des  Kfinigs  veroehmeD  kaoo?  UDbedenlcllch  geht  Xaft- 
»nf  das  ganne  fealliclie  Aeulsere  des  Kreon,  auf  seioe  camdidm 
9hH$  snilclitt,  welche  im  die  ^erae  leaefciels  iee  lal  ee  je  amliy 
was  4er  Priester,  der  ualerdessea  ele  SBelcbea  der  1«^ii^^t^?  mir 
bemerkt  hnf,  V.  82  benfStigt  und  begrfindet.  Sollte  afso  der  fiberlle- 
ferte  Text  ricliiig  sein,  so  iniirste  XattTrnöq  nitfiart  erklärt  werden:  vf 
Qcuio  ipeetanlis  eaniidu»  venit.  leb  kann  iodeis  oicbt  glaubeo,  dalk 
dir  Didiier  elee  aelebe  SBweMenllgkeil  der  AafflusiiDf  versebnldei 
Me,  der  er  aiif  leieftto  WelM  ■.  B.  alt  Utßu^  i/tfimm»  (el 
Aesch.  Prem.  604)  abhelfen  konnte.  Wabracbelolicb  bat  eine  gelaufige 
Verwechslung  der  Abschreiber  aucb  hier  stattgefunden,  und  es  ist  sn 
▼erbessero  Xaunooq  ft  atiftatu  Eine  Besiitigtiag  erbilt  diese 
TeramtfeaDf  dun»  die  te  aiidereai  Falle  aaffialleade  Pripeeitiea  1^ 
{tvxn),  die  jetat  aack  der  Analefle  vea  h  M^i 
iaiy  well  die  Xa/m^  to^c  f^xv  ^''^     *icb  foblleftl. 

V.  153  iflt  TiaUwK,  wofür  im  Laur.  A  von  der  Hand  des  Diortbotes 
nokX^  als  schlechte  Verbesseruug  sich  vcrrälb,  von  ächueidewia- 
Naack  richtig  belbebaHea  «ad  erfcliri  aielv  qumii0n$  atealeai,  sa 
deasca  Begrfiaduog  nur  eloe  HlaweianaK  auf  Oed.  II.  914  vtpop  fd^ 

a7(jn   &Vfi09  Oldinorq  äyay   Xv^ralfftp  OdCT  auf  die  VOB  Schneidewio* 

Nauck  selbst  zu  Oed.  Col.  1624  tgl/nq  ou^di;  atTjfrni  heij:;ehrachten 
Stelleo  verniifst  wird.  Die  UrkiArung  der  folgeadeo  Verse  aber:  um 
Apellea  besorgt,  was  er  eatweder  aeuee  oder  iai  Oai- 
aebwaag  der  Jabre  sieb  wiederbeleades  (bei  flballeber 
Noth  vom  Gott  schon  früher  angeordnetes)  den  Thebaeera 
cu  verrichten  aiifertcf^en  wird,  um  von  der  Seuche  befreit 
BU  werden,  leidet  an  vielfachen  Mängeln:  etwas  im  Kreislaufe  der 
Jabre  wiederfcebreadea  kdaate  aar  eiwaa  tegelaiblges,  eeleaaes  aclai 
wie  kaaa  dies  der  Gelt  aar  Absteltaag  eiaer  aafsererdeaillebea 
Noth  befehlen,  und  wie  kannte  dies  ein  Moment  der  Besorgnilb  selaf 
Jedenfalls  ist  statt  rral»»-  tu  schreiben  -näXat  d.  h.  t»  17  rinv  fj  —  nd- 
Xtu  xil^oiii  welche  neue  oder  im  Kreislauf  der  Jahre  altge- 
wordeae  Sebald  wirst  da  won  ailr  elatrelbeaf  *Etanf9Hf  }(Qh<: 
wlre  daaa  fBr  das  gewdballcbe  i*jt^mt9  x9^^  80*aK<  und  der  Dativ 
fioi  nach  Schneidewio-lNauck  zu  V.  1373  au  rechtfertigen.  Die  Bexie- 
bung  des  Adverhinrn  a\H  Alirihut  /ii  ;Kn/o;  ist  theils  durch  das  Futu- 
rum iiapvcit^f  mit  dem  es  sich  seiner  Bedeutung  wegen  unmdglich 
rerbladea  MAI,  tbeils  dnrch  selae  gegensiiallcbe  Relallea  -aa  Wof 
vollkoMea  deatllcb  geaiacbc.  Vergl.  V.  1043  Yor  u  garrov  xflodt  y^jq 
iidXcu  nori  und  Ausl.  zn  8opfa.  Phil.  26.  Oed.  Col.  1451.  Dem  Chor 
kann  nichts  -nftber  liegen,  als  an  eine  Schuld  ku  denken,  in  Folge 
deren  das  Unheil  der  Pest  über  die  Stadt  gekommen;  er  setzt  aber 
ndleu  xQioi:  hinzu,  al«  ahae  oder  fSble  er  dea  wirklichea  SaebverftalC 
Ueber  die  In  Laar.  A  biafige  Verwecheloag  vea  wdXt»  aad  sMeu  e. 
W.  Diedorf  aa  PbIL  906. 

V#  196  f.  rUu  ydo  gt  f»  rvl  cif^» 
Ca  hx*^ 

ladeai  wir  In  der  AalÜMsung  dieser  Warle  aiit  Nauck  stimiAen,  ver- 
waadehi  wir  daa  aeiiapte  «Of«  la  ßHnt  weaa  die  Maeki  mit  Ibra« 
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^••ch 0886 n  [des  MoDdea]  etwas  verschoot,  ro  jEreifi  dies  der 
Tag  an  [mit  soiaeo  Gescbosien  der  Soouc].  Die  Pest  ist  dmcIi  all- 
giMteioem  Glauben  die  WirkuBg  der  atnoaphiricolieB  BiaDfiMe  der 
huti  umA  499  LidM«:  m  diirf  bei  ßUa  «lao  aocb  nlebi      ito  Oe» 

schösse  des  Apolloo  (II.  a,  51)  gedacht  oder  ^ewagl  vrcrdeo,  dafii 
Macht  und  THg  gesel/.t  sei  für  dHS,  wrs  Area  seihst  in  beiden  Unit; 
denn  Ares  ist  ja  ä/ailxoc  äanidmv  und  bat  als  ni'^c^o^oi;  «9^fo{  nur  Feuer 
(Spönnen-  und  Mondlicbt)  «ii  seloer  Waffe.  n*iyyn,  was  Marlin  wolHe» 
lat  4er  UcbiatrAbl  ves  eeiner  beHern  ub«I  belebende«  Seile  und  bMC 
defsbalb  oft  geradeau,  wie  qoo?,  für  Heil  und  RetliiDg.  Die  HernMaa- 
scIie  Conjectur  rtXtip  yav  tX  ti  vvl  dtpf,  ist,  ab^esrho  von  dem  uoan- 
geinessencD  Ausdruck  ithli'  statt  (f&tifttti'f  üucb  sehr  y.weideulig,  da 
atfUtat  c.  Inßnit.  aucb  siilaaaen  bedeutet. 

V.  220  f.  ov  yag  ar  fiaxQav 

1x*'fvnv  ar'ro;,  ovk  ^)fwi'  rt  avfjßoXor. 

Diese  Verniulhiing  Schneidewins ,  welche  Naucl<  anfuenomtneO)  «fnit 
den  haodscbriftlicbeo  Xxvwow  avxo^  fi^  ovu  f^w*'  xtf.,  ist  weoigsteos 
aof  eine  Weine  erkiftrt,  die  nlei  nldit  rabtrerilgen  »flit.  Wer  aoll 
ana  4ea  Worten  ov  ydq  ar  fimigmw  tgrtvöv  4en  8lnn  beransleaea:  ieli 
wflrde  mit  meinem  Kach^puren  nicht  weit  kninmen,  der  fYir 
einen  unhefnogeneD  Hßrer  oder  Leser  gerade  der  ent^rgcngeftei/.re 
iai?  Aucb  Trach.  317  xal  ydq  ovi'  arKrvoffovr'  ftopQar  beifsl  offenbar: 
leb  babe  nicb  mll  atelBea  Brknadigaagea  niebt  weit  am* 
geCbaB.  Diener  OaMCaady  ae  wie  4er  logiaobe  ZoaaaiBieBbaBg  «ler 
Oedaaken  verlaagt  dla  Frage: 

ov  yaQ  ap  fiaxqav 
T^vtVQV  «wthq  xov«  fjifMv  Tt  avfiftokorf 

Oedipiis  sagt:  ,,1ch  verlange  eure  Theilnahme  /,nr  Krlilsung  voo  dem 
IJebcl:  denn  ich  bin  ein  Fremder,  der  von  der  Sache  und  dem  Ge- 
scheheoeo  nichts  weif«:  wurde  ich  also  nicht  lauge  sucbeu  mÜMen 
alleiB  nad  ofcae  eia  Wabraelchea»  ela  Brkeaaaagaaiktel  ku  kabaat 
Ov  1^  und  ij  foq  Bit  folgernder  KrafI  ia  der  P^ga  aind  bekaaaC» 
8.  NSgelsb.  FxcurR  ku  Homers  Ilias  und  Reisig  w.n  Oed.  Co!,  p.  CXCill; 
vergl.  I^hil.  249.  Oed.  R.  1117.  Ant.  732.  Ai  1320;  auch  Fhil.  414  7tm<i 
ilnaQ;  dkk*  ^  ;^or<oc  oi^«Ta»  '&atm»iy  WQ  Laur.  A  akk'  ausläfst,  scheint 
ea  aür  geratbaaer,  j  yüq  heraoalellea.  Mii  ovk,  das  alcb  bier  aaf 
kaiae  Waiae  racbtfertigen  IftlbCy  calalaad  darok  die  Verweckalaag  den 
^  oad  Mf  die  aakr  biafig  iet 

V«  224  fL  oaxtq  noS^*  vftm  Arno*  Ter  AaßBoMQv 
xoTot^cr  ardQof;  In  %lvo^  SmltrOf 
rovTov  KtXttm  «flirr«  Ofiftaivnv  ifioL 
ntl  fih>  tfoßtlrai,  rovTtixXijft*  V7ttU^o*v 
avioi;  xa&  aixov  —  Tifiouat  ^'dg  d)./.o  ftiv 
t»9%rQyiQ  ovdht        d'  dneton'  acifaX^i. 
•i  4*      «K  oUor  o24ir  H  aUqc  x^^^ 
Ter  atfrejt««^  ^9  cmndtm  tnl, 

Sa  <pöfkh<u  V.  227  kana  alebt  Object  aela  dae  aae  der  l«uft  gegrif- 
fene fifj  it  -rä&t},  sondern  nur,  was  der  Zusammenhang  und  das  (*pracft- 
geset/.  erlaubt,  arjuaiitie  aus  V.  22ii,  Die  VerninilmnK  K.  Halms  r-r- 
t^tXtirf  80  nahe  sie  liegt,  ist  r.u  verwerfen;  das  Parlicip  i''.i(;<ÄiL»- 
(niebt  ia  dem  8iaae,  wie  Hermana  Bleetr.  1420  crfcMri:  elerer«  pro- 
meiM,  sotodern  belmlicb  mit  sieb  forCaakaiead)  aollte  alobaadaa 
Wacbsal«  dnitm  fi|c  aaeobliafiMa,  walcber  aaaaMbr  aacb  den  alaga- 
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aoMbtMsMM  «ffitfiTo»  fclf  «AI«       ««Tt^^l«  ov^lv  Iii  etWM 

asakolnUiiACtier  F^nn  anftrltt.  GrAfoere  Hchwierigkrit  macht  V.  230 
14  oA/li/c  /^<*>''>?i  iinmoglirh  richfij;  .«eia  kaon.  Oedipun  weifs 
ja  durch  das  Orakel,  dafs  der  Mdrder  des  liajus  in  Thebea  lebt,  uod 
WMo  BMO  auch  Kiigeheo  wollie,  ilab  die  Vermuüiuog,  der  MOrder 
hisM  tia  Fr#aider  aela,  dar  aaeb  volllMracftlani  Mard  aich  la  Theben 
oiedergelaa«ea  habe  (wh«  nach  dem  V.  124  ft.  von  Oedfpna  Keffiinier- 
iea  Verdacbfe,  daft  der  Mflrder  von  Theben  au»  gedungen  «el,  nicht 
eiaaial  wahrscheinlich  i>*t)j  so  konnte  und  diirfie  doch  Oedipiis  iin- 
aidgUch  dieser  Veraiulhiing:  /;  äUtia  all  ei  a  Ranm  geben^ 

aasdera  er  bMla  jedaaftilla  aeiaea  Verdacbl  nebea  den  Mdrier  ana 
flmidea  Lande  ku gleich,  und  /.war,  ia  direaceni  Gegensatxe  an 
dem  Vorhergehenden  ,  riinftchst  auf  einen  eingeborenen  Thebaner 
rlehtea  oifisseo  —  also  psjrchologlscb  und  logisch  richtig  sagen  mns- 
aea  ojUor  ^  MMi  ytyrita  ij      dllriq  j^^oro«;.   Dab  er  aber  nicht 
iai  BallMraleaieB  an  elaea  MMer  aus  freaidem  Laade  deafct,  beirel- 
aea  deutlich  die  folgenden  Worte:  ti  t)'      afM'tr<TKT>9t  vai  nz  *i  <fllov 
xit.y  welche  nur  die  Be/.lehung  auf  ein^eboruo  Thrhaner  xulassen. 
I7nd  hierin  kann  man  nur  die  Weisheit  des  Dichters  bewundern,  der 
den  Oedipiis  bei  dieaem  Gedaoben  aa  Laadeselageborae  absichtllelk 
faalhilty  lua  ao  die  TdlUge  Seibat vargeaaeabait  dea  KAaiga,  der 
aick  ala  veraieintlicher  Mchlthebaaer  frei  von  niler  Schuld  fflhlle  und 
nur  aus  dieaem  Geftltile  hernus  sein  Paiho?«  entwickeln  konnte,  tu 
motlvirea.    Dem  Uebelstaod  ist  also  durch  Naucks  Verbesserung 
Mort'  ii  alXtii  ^^ofo«  auf  keiae  Weise  abgebolfea,  aooial  da  daa 
A^erv*  Dicht  elanal  na? erkaaabar  f^c  Srißaq  kn  vefalebaa  glebi.  Wahr- 
aebalDlIch aebrieb  Sophokles  tl  d'  av       äHop  o2d§v  l£  a/«^c/^o- 
fo^  nrf.    „Aus  unserem  Lande*'  sagt  Oedipiis,  Indem  er  als  Neu- 
börger sich  KU  einem  Landeskinde  von  Theben  macht,  In  ganx  anderem 
ü^ione,  als  er  es  wirklich  war:  auch  das  iat  Iroaie  dea  Dichters,  voa 
dar  wir  ia  naaerai  Oedipua  ao  vielfliebe  «ad  ao  ÜBlae  95iga  aatraflRBtt. 
Die  Form  anot;  statt  ^nitrQo<;  findet  sich  im  Trlroeter  Kl.  271 ,  sonst 
in  roelicis  Ant.  H57.  8.  Bllendt  Lex.  !Snpli.  I  p.  99.  Mit  grofser  Wahr- 
acbeinliclikeit  ist  Ant.  1471  von  Boeckh  nach  närda/io?  —  a/ta  (noAii;) 
durch  Conjectur  hergestellt;  ebenso  von  Bergk  Phil.  1119  j^ii^ö«  aftäq 
atali 

V,  246.   Vftlv  6i  laira  nari'  tnianrinot  tiXth' 

btati  der  Lesart  des  Laur.  A  ia  für  %uvxat  au  der  aber  scboo  eine 
alto  Baad,  wie  Dibaer  varalefceriy  «av  blMHigafOgt  «ad  die  dalbbaib 

gewMalich  in  taina  verwaadeli  wird,  venauthet  Nauck  rantofT', 
waa  er  erklärt  das  Weitere,  erstens  wAoschte  ich  diese  Bedeiirimg  . 
des  Parlicip.  irxiwv  überhaupt  nacbgewiesea,  wenn  ich  sie  nicht  für 
ein  iinQv  d.  h.  für  einen  angenblickllcbea  Blafkll  (cAr.  V.  393)  hallea 
aelli  aodaaa  waa  Iat  daa  Walter«,  daa.Oadipaa  aoeh  aa  bafafclea 
bitte?  ich  suche  es  vergebens.  —  Der  Biadriaglicbkeit  uod  Gemes- 
senheit des  Befehls  sowie  dem  Spracbgebraucbe  wflrde  am  besten  ent- 
.  sprechen,  wenn  öberhaupt  eine  Conjectur  aoi  Platae  ial^  vaai]  nwrt*% 
ino<i  ttXtlv  war  eine  homerische  Phrase. 

V.  328  f.  Tireaiaa  beharrt  bei  aeiaer  Weigeruog^  die  ^aT««  au  eot- 
liülleo:  denn 

ri/t*      «9  •Itiit  nn       9*  in^^m  «sura. 
AUeriiasa  atriabt  alab  daa  geamda  Oallhl,  wie  Nanck  behauptet, 
gegts  dio  BritliniBg  dea  SehaHaatco:  ^  d*  ev      nott  tmff\  tk 
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<lifi*  pttj      c\  hipfip»  MwuL  Wm  ■Miel  AlMr  m  soleber  apraehHib 

mi4  sachlich  falschen  Aiiffaflsiing,  wn  das  richtifi:e  Verttäodoffa  sn 
Tage  liegt,  tobaid  richtig  ioterptiogirt  wird?  Tiresias  sagt:  schwer- 
lich werde  Ich  jemals,  um  für  mich  üebles  damit  w.u  ver- 
IciBdlgen,  dtiae  Uebel  ftiN^ekeB:  Worte,  4ie  !■  iitmt  Pom 
«lloNtoKa  DOCb  Mwas  dunkel  und  mysteriös  kllogeo,  die  aber  aogleleb 
durch  das,  was  TIresias  V.  3.32  liinziifugC:  iyo)  ovx'  i/tavior  ovn  «i- 
yvvS  ihr  Licht  erhalten.  Die  Absicht,  lau*  artirzfu  xaxri  schiebt  na« 
lürlicb  Tiresias  dem  Oedipus  als  eine  uobewiifste  unter:  er  neim 
danil  4fo  MifehaiAlMog  {»euta)  vom  Seile«  4ee  Oedipus,  weloke  aotoe 
Balliiiimg  luir  Folge  haben  wird;  dagegen  die  xa»a  deeOeM^ne  eled 
dessen  Missethaten:  diese  Doppeldeutigkeit  des  Wortes  xaxö  est- 
spricht  gan«  der  nonstigen  Weise  des  //afti?.  Taft'  steht  de»  Gegen- 
sataes  wegen  vor  w«;,  wie  Phil.  490.  El.  1432.  Trach.  359;  fiif  aber 
let  MW  9v  de«  Haiipteatiiee  aaeh  eingeschobeneni  Zwischeoaatse 
der  DoMlIeMMit  wegen  wiederholt  wordeo;  won  diese  refio  olcht  ge* 
nfigC,  für  die  mir  alferdiogs  kein  vAllig  entsprechendes  Beiitplel  xiir 
Hand  ist  (etwas  verschiedeoer  Ari  iel  Phil.  4i8y  woau  a.  fieheeidewlo- 
Naack),  der  schreibe: 

Ta^i'  tu?  cti'fiTTW,  ov  ftii  TO  ff*  /yrfr^vu)  xaxä. 
V.  346  f.  xa<  ftrjv  :ta()T;<T*t  /'  ovd<r,  mq  e^if« 

Die  Vermiithung  von  Rlaydes,  welche  Naiick  billigt,  Mvnrn  ^wirju' 
ist  unnOthig:  oi'^^r  ist  adverbial:  ich  werde  nicht  im  geringsten 
vereehweigen  da«,  wa«  leb  durehevbaaei  wie  a.  B.  £t.  706 
f  «idevT»  nirt^mr  ovMf  uad  dfler. 

V.  348  f.  tl  d'  iivfx^"^^  ßkintavy 

Bipmt  UMt  !■  Laar.  A  «ad  iat  voa  alaer  ailea  Raad^  wie  Dfbeer 
eeralabeflt  biaaagerngt  worden;  Schneidewla  schlug  dafür  vor  tovt* 
tfftp>  f*6vo}f  ßQnrmv,  KirchhofT  toTn'  f(f:fiv  anav  fthrnv.  Was  der  Lety.- 
lere  aus  richtigem  Gefühl  verlangte,  um  dadurch  den  Gedanken  jeg- 
licher Mitwirkung  eioee  Zweitea  aiisauschlieisen,  ist  da:  denn 
oHbabar  let  vor  ftnpov  —  ^opov  aaegetbilea,  wae  fQr  jeden,  der  aril 
den  Sprachgebrauch  des  Dichters  bekannt  ist,  einleuchtend  sein  wird. 
8.  Lobeck  zu  AI.  467  (daselbst  8chneidewin-Naiick),  der  r.iigleich  die 
regelrnfffsig  beobachtete  Wortstellung  bespricht,  und  K.  W.  ü^chmidr 
de  ubertate  orallonis  Sophocleae  Part.  2  p.  24.  Diese  Conjectnr  ist  an 
dieser  Siello  gewilb  riehfigeri  ale  die  wllllrilbrlieba  Valcfcaaaeta  aa 
Phoea.  1S45  oder  die  aaelebere  Laehaiaaae  wo.  Oed.  B.  1280. 

V.  407  A  W  faq  i  Aaßdwtlitu^ 

4j  %ft  ßolvß^v  fiisoc  bete*,  evvf  no^tM»  «ov*  fymf'  edea 

va  PV9  er« 

ffia&OP,  TTQoq  OTOV  Ötj  ßaffävo)  .... 
495    ini  rdv  iuldaftov  <pdnv  uti'  OiSinödct  xrf. 

Die  Lücke  in  V.  494  ist  nach  meiner  Ueberzeugung  an  leichtesten 
uad  wabracbeialiciitaa  aaeKOfOllea 

de«  V.  S06  eatepilebt 

favt^       in  «VT^  im^f ee*  i|l^f  «e^ 
Vav»L  Tracb.  340  ^v^v  ßm/wn^  jeeoew«  und  Öfter.  Dia  AaballayBilfc 
der  Au^gtogo  (l>^a^r  uad  /se^er  veraalarete,  wlo  Oflon  aacfc  la  deai 
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taMi  (MtB  IIMM0  DitMcvi,  «it  AWtoMWi*  I  üM,  iafc 

der  folgeode  relative  Satx  keinerlei  Zusataees  Kiir  VervolUtiodiipUDC 
de«  GedankeDA  bedarf.  Ob  aber  der  Vern  der  Aniislropbe  in  der  jeliii- 
geo  Gestalt  heAteheo  künoc,  muh  ich  sehr  hey.weifelo.  Was  für  ein 
Momeoi  dea  Gedanken«  soJl  daa  Pradicat  q.avt(^a  (sichtbar  vor  aller 
A«geB>  MlkalleD?  Di«  Thataaebe  war  v«a  4«r  Art^  4aA  ala  vav- 
n^ge  ihrer  Folgen  niemandem  verbargao  bleiben  konnte.  Anch  paAl 
der  Ausdruck  4/r'  aviäi  r,l&f  in  dieser  seiner  Nacktheit  nicht  an  den 
SachverlmKnifs,  da  ja  Oedipiis  dvr  linrniisforderode  und  angreifende 
Theii  war  und  man  folgereclit  die  Is^rwälinung  der  WaiTe  erwartet» 
aHt  walekar  «IIa  SpMax  deai  Aagrlfr  begagaale  «a«l  gegaa  waleba  atab 
Mt  Weisheit  dea  Oadipus  bewährte.  Dem  entsprechend  oobalM  Mlff 
ffifaXtga  TU  sein.  —  Vorher  V.  &0I  l«t  dpr  logische  Zusammenhang 
mit  ao(fia  d'  av  aoqinr  —  TJctQafitix^inty  arrjo  verdunkelt.  Der  Chor 
will  der  Aucloriiät  des  Tireaias  ala  Kelters,  gegenüber  den  unleugba- 
raa  TlnMaaebea,  walcba  ar  vaa  OaMpniP  WaiabelC  «atf  Bagaateatagaa-. 
4aa  arfilbran  bar,  keiaea  onbcdingten  Glanben  scbenbeB.  „^«r  Sieker^, 
sagt  er,  steht  als  Seher  nicht  hflher  denn  ich,  er  ist  ein  Menich 
gut  als  ich:  soviel  freilich  ist  KU7.ugeben,  dafs  ein  Mennch  den 
aadem  an  AVeisheii  übertreffen ,  folglich  auch  Tireaias  jetzt  mehr 
aabaa  kaaa  ala  leb.  Aber  arai  anilb  .leb  aela  Wart  beatitigt  aaba, 
aba  leb  mich  auf  die  8eile  der  Tadler  dea  Oedlpiia  aCatIa".  Diese« 
restringirenden  Gegensatz  der  aoq'ta  des  Mensclicn  tu  der  amtlichen 
Aucloritfit  des  Sehers  entspricht  entweder  d'  ovr  oder  wenigstens  yt. 
Das  Let/Aere  bat  derjenige  aa  wühlen,  der  an  dem  einfachen  Optativ 
abaa     Aaataft  viaiaiti  leb  wMa  ieai  entotaB  4ea  Varaug  gebaa. 

V*  6C6  f.    OlS.  dkX'  ot'x  T(tfvrav  rov  ^apovtoi;  fffytrt; 

Kq.   naf)f<rxofttr,  Ttwq  6'  ovyi:  nnv»  r,xovffaf4fr. 

Was  soll  heifiieo  wir  gewftbrten  eine  Nacbauchung?  Der  ein- 
sig mdgllcbe  SlnUy  der  Mcaaa  Worten  im  Grunde  ISge,  kdnnte  aar 
aetn  wir  naebteo  alae  Naebanebnag  »dglleb,  was  atobla  wa* 
aiger  ala  aacbgamilb  Ist.  Schneidewlna  Vermuthnng  aU'  ftr/nfttv  baC 
aa  aJeb  wenig  Innere  Wahrscheinlichkeit  nnd  wurde  in  ku  offenbarem 
WIderapruche  stehen  au  V.  126  fi*.,  aus  denen  wir  crfaiiren,  dafs  die 
Naebfarachaag  nach  dea  Mdrdern  wegen  dea  Erscheinen«  der  unbeil* 
volle«  Spblax  UBtarbliebea  aal.  DIeaa  Tbalaacba  Jedacb  bladart  alabt 
aaauMbmen,  dafs  wenigstens  ein  Versuch  xur  Erforschung  gemacht 
worden  sei  und  dafs  mit  Beziehung  auf  dieses  Sachverhältnifs  Kreon 
Meinen  Ausdruck  mit  Voraichl  und  dock  treu  der  WahrkeU  gewiblt 
babe^  lodern  er  sagte 

A.  h»  vir  aabaiaa  Badaebi,  riabtalaa  maara  Aafaiarkaaai- 
kail  iwf  Mfnmm  fytm),  aber  erftabraa-  alebla.  Uaber  41a  biafige  Ver^ 
wechtlaM  vas  Mif»  m4  a.  Paraoa  praal.  mi  fla^  p.  LVlIy  wm 
Oraat.  M. 

V«  584  ff.  9*i^m  9k  vovio  n^w<o>',  tt  w*  aw  iontlf 

Statt  äT^«ffToi'  tvdorj'  schlagt  Naiick  aTQujta  raiovr*  VOr  mit  Be- 
rufung aufEur.  Jon.  1198,  wo  von  Tauben  gesagt  ist,  dafs  sie  Jnllo}> 
h  öofiotq  ÖT^aia  vcUovau  Was  in  aller  Welt  hat  diese  Stelle  mit 
«aarar  gßmMm,  aa  iar  «aiarro  abaa  2iiaala  gaaa  baalabngalaa  sad, 
waaa  mmmi  aneb  älaaaa  SBaaals  Mr  aalbabrilcb  erfcMraa  woilla^  4aak 
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gM»  iMT  Mi  yteii—taift  ist?  Evdopja  In  •IfcrtMr  mH  Bwirt— g 

auf  das,  was  Oedipus  V.  65  ff.  voo  sich  selbst  aod  aelaea  «orfeB- 
vollen  Nftchten  sagt,  und  auf  das  homerische  ov  xQ^i  rrayn'/ior  tvSttr 
ßovXfj(f>6(iop  dySga  gesprochen.  Die  gao/.e  Rechlferliguog  des  Kreoa 
übrigens,  so  schwach  sie  ao  alcli  ist,  soll,  wie  ich  glaube,  mm  4tmm 
dieneo,  den  KMlf  OedIpM  alt  Segeataa  la  iaato  bellaraa  Uchl  «a 
•teilen,  der  sich  nicbt  von  dem  Bewufstseln,  dars  die  Wege  der  K0- 
dgft  tbriaeafaleb  alad^  aa  der  KrlHUlaag  aeiaer  Pflioblea  feiadera  llafii. 

V.  613  ff.  8laa  nad  ZnaanaieBbaag  dieses  adiwlerigea  aai  CmI 

liafgegebenen  Passus  scheint  mir  folgender  au  sein.  Nachdem  Oeii- 
pus  seinen  Elntschliiffl,  den  Kreon  mit  dem  Tode  ru  beAirafeo,  atisge- 
sprocben,  erwidert  Kreon:  „Du  willst  dies  (ßovktt),  damit  du  durch 
diesen  deinea  Beseblulb  deutlich  «elgst,  waa  lir  ela  Uebel  der  NaM 
tat**  (»c  n^itUg^  tuat  otwf  i«e>)f  ^müi  la  delaeai  BeaekM 
aUe  Welt  nur  einen  Act  de«  Neides  ^egen  einen  vermeintlichen  Bl* 
valen  erkenne,  womit  Kreon  den  Vorwurf  xurücligicht ,  den  Oedipas 
V.  380  IT.  gegen  ihn  ausgesprochen  hatte.  Darauf  erwidert  Oedipus: 
„Als  eioefy  der  nicht  nacbgebea  wlll^  also  ale  lelate  Ausflucht  einee 
Starrkaf^fee^  eagel  da  etwas,  waa  alebC  eional  Glaabea  lladea  wM'^ 
(schreibe  ovdi  ntcxtvt*  av  statt  nKrxivawr).  Die  folgende  Antwort 
Kreons  schliefst  sich  an  den  Atipponirfen  Grund  uq  oi/  i  -tti^ur  an: 
„Ich  gebe  nicht  nach,  weil,  wie  ich  sehe,  du  nicht  richtig  denkst^'* 
Oedipus:  „Wenigstens  erkenne  Ich  richtig,  was  neia  latereeee  er- 
keleeht**  (aaaagefoekteaer  Begeat  au  eela)!  Kreoa:  „Aber  da  aiaftl 
auch  mein  Interesse  (das  V.  583  —  615  dargelegt)  richtig  eriteaaea*^» 
d.  h.  meinen  Verhältnissen  die  richtige  Auffassung  und  YVilrdigung  su 
Theii  werden  lassen.  Oedipus:  „Nein,  das  verdienst  du  nicht:  denn 
du  bist  ein  Schurke'*.  Kreon:  „Wenn  du  nun  aber  ein  Mensch  bist, 
4er  nickt«  begreift  aai  efaMlebl  (ela  Tfcar  iai  Oegaa«at«  aa  aasec)^ 
wie  da?  soll  ich  da  noch  nachgeben Oedipua:  „Gleichviel,  du  moAl 
gehorchen*^  Kreon:  ,,Gen-ifs  nicht,  wenn  einer  ein  schlechter  Gebie- 
ter i8t'%  worauf  «ich  dann  Oedipua  «cblielslicb  auf  da«  ZeugniA  der 
Stadt  berufl. 

V.  702.  Oedipus  hatte  nuf  die  Frage  der  Jokaste  nach  dem  Grunde 
des  Streites  zwischen  ihm  und  Kreon  von  b0«en  Anscbiftgen  des  Leta- 
leren gesprocfcea,  woraaf  Jokaste  bestlamterea  Besckeld  veriaagt  Mit 
4ea  Wartea 

Ujr*,  tt  aaff  bic;  to  «sbec  fyuaXmr  iQit^ 
Weder  die  Wiinder«che  Rrltlftrung:  rfiV,  ti  rrre  contenttonem,  n/ina 
cautam  in  ('reontem  cun/rrn,  exponere  ria,  noch  vollend?*  die  Sclineide- 
win-Naucksche:  rede,  damit  ich  sehe,  ob  du  gegrüudete  Be- 
sebalilgaagea  wirst  vorkriagea  ktfaaaa,  weKb  leb  mU  den, 
Wae  ick  Toa  Graniniaiik  nad  Ooireelkell  iea  Aasdruoks  vanteke,  wm 
vereinigen.  Jokaste  kann  nur  sagen:  rede,  wena  da  etwas  Bestimm- 
tes und  Gegründetes  ihm  (dem  Kreon)  vorzuwerfen  hast,  wofür  mit 
genauestem  AnschliiCs  an  die  Ueberlieferung  einzig  eulsprecbend  wäre 

Ai'y*,  ti  aa<f.o)i;  y*  omdo^  iyxaXtlr  fxtn;* 

V.  713.  Die  jedealSüls  feklerkafte  Leeari  des  Laar.  A  la  dem  Ora- 
kel de«  Laios 

—  denn  außerdem,  dafs  man  den  Dativ  avrw  erwartete,  ist  ja  die 
finiQa  als  n§n^mftivfi  voa  Anbegina  da  nad  eatstebt  oder  koauai  aidit 
arsc  la  4er  Bakaaft  —  bat  K.  Halm  la  F$o«  geiaderf ,  waa  Nanok  auf- 
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UMMMMiy       »ber  M  «MMelbeD  Fehler  Miel.  VerMkMflMr  Art 

ist  Phil.  3S1  iwul  y«^  fo/«  /«»«C*  '-^/«i^^«  i^avtlr  toiu  ungemeinen 
T(Nle9loo0e,  weichet  den  sterblichen  ergreift  und  dnn  Homer  in  ftbn> 
lieber  Weise  bexeicbnet  mit  /loi^a  xa^ou^^fi  r$pa  (Tar^A(/'io<;  ^ot-atoio). 
Dm  einsige  der  Saclie  wie  liM  SpracbgebraMcb  4er  Tragiktr  omI  a». 
«Imr  Mwiltotoller  MigeiMMeii«  Wort  Ib  mmnr  Stalle  iet  a(oi.  Gmk 

ibnlicb  Buripides  Hec.  43  rj  nfirQVfdtti  d*  ö/«*  &ayrtv  dSfX(frjr  fbtd'  fftiiv 
tv  ^ua%t.  Vergl.  Reisig  xii  Oed  C.  Knarr,  p.  LXI^  Valclten.  kii  Hipf . 
1455  UBd  Stein  sii  Herod.  VII,  8a,  6.   Die  folgenden  Worte 

sind  ebenfalls  enislelll:  wer  bat  je  yiyrta^cu  In  dem  Sinne  geboren 
werden  mit  naqa  coMtmirt?  Wabncbeittlleb  bat  iM  CoapMihni 
voB  »a«^«  (ivf^C  oder  «9«)  ku  der  Corruplel  VemnlaasuBg  gtgabBB» 
dae  dann  wegen  des  Versendes  nicht  als  rr()oi;,  sondern  als  na^ä  ge- 
lesen wurde.  Ueber  die  Verwechslung  s.  Valcken.  DIatr.  p.  170  h  c. 
lind  Bernbardy  Knej'klop.  d.  Pbil.  p.  156.  Der  Zuaatx  nm^oq  soll  den 
i.aios  als  leiblichea  Vater  beBBtobBea,  wi«  KU  vev  fwniwmmnq  nth- 
(a.  Naiiok). 

V.  724  f.   iv  iyi(iinnv  av  ftiidiv'       ydg  af  &i6i 
jK(;«iay  tffivv^t  ^^d»«c  avto^  ^eiriS. 

x«fW  erklftrt  maa  «  xQn^^H^  «^«t  tildlrt  ilaa  •aiwedar  atft 
■tnaaaa  fMarirM  rerum  utum  4inr«  yrrrf»  oder  mit  Kilendt  Lex. 

Sopb.  II  p.  960:  Quidquid  deu»  quaetltom  *gne  iudtcaverity  dem  sich 
Scbneldewiu-Nauck  anscbliefst:  was  der  Gott  wertb  achtet  bu 
erforschen.  Das  Letztere  entspricht  dem  Gedanken  der  Jokaste  ge- 
wifo  mehr,  weoa  aar  wabracbelBllcb  wir«,  4alb  te  Dlebter  atoe  ao 
•iBfbcbe  WBbrbeil  aaf  elae  ao  waaderlich  perplexe  Weine  anagedrAckt 
babOB  aoUto.  AUob  ABforderiBCOB  dea  GedaaboBa  wie  dar  Forai  ga- 

woria  JSr  so  jf^j«  coBatmirt  nad  bei  iltQtvvap  ala  Objact  se  dea- 
kea  iat. 

V.  7iM  f.  Maym  Incurot«»«  Tavra  T^y  JTo^^ior, 
aar^otq  vi  lömv  t§M/im^fOVfttPö^  /^om 
Jf^tttfOP  rrl. 

Bla  einfacher  in  Tage  liegender  Schreibfehler  hat  den  Kritikern,  die 
Iba  nicht  erkannten,  vielfache  Noth  bereitet:  wir  brauchen  keine  Um- 
atellung  der  Worte,  wie  sie  Naucii  gegen  alle  Wahrscheialiebkait 
earacbligt,  ohae  danlt  die  Mwierigkeit  au  beeeltigea  (deaa  Jader* 

■aaa  wMe  so  ttitf/agovftrvoi;  imaer  noch  j^y  KoQtv&lav  /^ora  als 
Olgect  denken);  wir  brauchen  keine  verschrobene  Erklflning,  wie  die 
Blleadts  Lex.  Soph.  II  p.  565:  e«  iat  nichta  odihig  ale  die  Verwaad- 
laac  aiaea  T  in  T: 

udyta  inaMOvaaq  tavia  yijv  Ko^tr^m»,, 

•ar^Mc  TO  loMidv  inftiTQovfttvoq  x^^Mt, 

'^»^ffTfevfi«voc  x^o9m  iat  ahne  allea  Grand  angefochten;  aua  deai, 
waa  die  alten  Scholien  nur  vergleicbungswelse  sagen:  uq  ä»-  «)•'  aaxQmv 
xtMueu^ofihmv  tov  nlovv,  IftCit  sich  nicht  auf  -nufiaoovutroi:  scblienien; 
oe^floi«  TtMfiaiQta&at  ist  durch  keinen  Dichtere  Beiapiel  beaeagt  aad 
Wirde  «Mb.  aaviel  leb  vemebe,  aar  aiaea  ittfvriap  ^fi^orza,  der 
ftalB  baallrataa  Slal  aalaar  Vabrl  Tarfolf  1»  wto  dia  Sebiffir 

Isitsfhr.  U  d.  OjsuMSlilwat««.  ZTIL  &  ^ 
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(Saidas  sagt:  affi^mK  %4>efiai(fta0ou  int  xvp  cmtt^ok  c^fiuovfihmv  Ta<; 
^Ivtc«  ^m'»  nmv^idfp)^  «ckleelil  pamM,  während  4m  iar^oK  i*fn- 
VQtic&at  x^ora  ättrii  terram  emetiri  von  einem  Wanderer  I0  tfe 
weife  Weif,  wo  er  nichts  hIm  die  ^<lerne  Imt,  «nn  die  HimmeltgeKcnd 
9.»  erkennen  und  nicht  Piwa  nn  den  Ort,  den  er  ni<»ldrt,  /.urücky.n- 
kommen,  wenn  elwasy  l)er<eicbnend  ist.  Dn«  Particip.  Pmeteotia  iufit- 
i^or/if'O«  iiobd»  t6  U$nw  (statt  dea  Pariicip.  F'uturi)  kann  alcM  lai 
MiadaaieB  fet#aaidc«. 

V.  817  f.  Nadidem  Oedipua  dem  Verdachte  Rauiu  ge;;ebea,  dal« 
der  Fremde,  dea  er  ia  Phokis  ertclilageo,  in  ir^cud  welcher  Bliitaver- 
wMdtacbail  mii  Laloa  jeatiiBdeiiy  Ult  «r  afch  fOr  dea  UDglfickliebatea 
Maao^  loden  er  hlosollcl 

80  lauten  die  Worte  nach  der  Ueberlieferun/ü;  des  Latir.  A,  statt  deren 
■an  sich  bisher  mit  der  Verbesserung  von  bcbäfer-Dindorf  begnügt 
hat:  of  fi'ti  ^iwi^  f^fdTT»  fi^ä'  aeiwv  Ttn,  die  allerdiags  der  9acbe 
volihooiBieo  GeoOge  thut,  voo  Bdlea  der  dlplovatiaehea  Wahracheia- 
lichkeii  aber  nicht  gebilligt  werdea  kann.  Naoek  bat  defthalb  Yorge- 
schlagen  #/  livuty  f^tffrt  firjS*  darSr  ttvi  —  rT(>o<r7"  /ut, 
gewiCi  nicht  mit  grdfserer  Wahrscheinlichkeit.  Auch  mir  scheint  der 
Hauptfehler  ia  der  vOllig  uaaütxeD  und  aweckloseo  Wiederboluag  aas 
««m  WM  Udgfmi  eioe  EmeDdatiiM,  welebe  dar  UabatNeflMVBff  die  mäg- 
liehato  Bohoadif  aogadelbe*  lilht,  wfre 

wenigstens  ist  das  aOlinr  J///a;,  das  in  dem  Oed.  Colon,  des  Dicliters 
so  oft  vernehmbar  wird  und  schon  hier  V.  1388  erscheint  (wer  erio- 
■erte  aleh  afcht  dabei  ao  daa  Lie^  des  Gfitheacbeo  Harfaera?),  ge- 
wlfs  an  seiner  Stelle;  auch  war  bei  Mlaoakelachrifl,  aobald  der  letale 
Blichstabe  verleacheo  war^  die  Verwecbalnog  von  dipa^  md  %uw  alehl 
achwierig. 

V.  863  ff  tt  /lo»  ivifti^  (f^qoPTi 

ftolQa  Tay  cwrfjrrov  aj^iiop  loymp 
fQywv  x$  navtuv,  wr  ro/io<  npoxcirro» 

vt^inodtft  ovqarlav 

d^  ai&^Qa  tUtvu&t'vitif  ur  "OXvftnoq 

itat^Q  fi6voq  uvf. 

Mit  der  Scbaeidewia^Nauckacheo  Brkiftmog  der  erateo  Worte  wird 

schwerlich  jemand  sich  befreunden  können:  weoa  Ich  den  dunkele 
Sinn  derselben  verstehe,  so  kommt  ein  Gedanke  heraus,  wie:  ,,mtJge 
mir  das  Loos  zu  Tbeil  werden,  der  ich  bisher  rein  geloht,  rein  y.u 
leben*';  nniadglfch  aber  kann  aus  tf  iQorxi  das,  was  die  Haiipisacbe  ist, 
9lp««r  an  fto^a  fto^  ^vptiri  erginst  werdeo,  ao  wenig  als  «pf^oi'T*  per 
mttrartionemf  wie  man  sagt,  statt  des  Infinitivs  7»\»mv  stehn  kaoo«  als 
ob  Ich  y..  B.  sagen  kannte  liceat  tnifii  in  otio  virenti  Auch  die  Be- 
deutung von  (jinttPt  al"  Loos  davontragen,  Ist  zum  wenigsten 
•Bln"gea«ebt.  VemtiDdlich  und  klar  wfire  der  Gedanke:  „die  Götter 
mAgen  mir  daa  bona  verleihen,  metve  Reiaheif  wahren  att  kfane***: 
daa  wurde  /  o  /^  orr»,  oidit  (/{Qom,  sein,  wie  Blayder  verrontbef,  nach 
dem  bekannten  ijpracbgehrauch  der  Tragiker:  s.  Helsig  zu  Ofd  C.  ISO. 
Vaicken.  ku  Hipp.  S4b.  Doch  ist  hiermit  die  Verbesserung  der  Worte 
MT  kalb  gemacht,  da  das  Particip.  statt  des  Infinit,  aiobt  erkl&ri  wer- 
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i8D  luiOB|  wctto  oioht  elf  f4ot  ivptiij  ftoifia  eip  abgeschlossener, 
•IlBdlger  Ma«ke  kn.  Wer  die  Wune  der  sfreke«  Sttopke,  die  dei 

Gegeosaiz  kh  der  eretee  durchfBhrea,  keachiet  »a«ei  nr  Uoiin  fuH^ 
887,  der  kano  kein  Bedenken  haben  zn  schreiben  rv  ftni  Ivrilij  — 
fiotoa,  worin  tv  U'fdr}  dem  xaxä  floico  entspricht  und  ebenso  ge- 
engt ist  wie  V.  275  JUij  xai  Ttäfitq  tu  IvriUp  —  &ioi.  Vergl.  Oed.  C. 
rä?  nVevr  lnfoiVa»  noXtP.  Deen  ftoT^  {vrciiy  allelo  ist  uevolletiadlg 
■Bd  kdMle  MI  einer  Scbneidewioeehee  UebereeCsung  verfuhren,  da 
mao  ebenso  »a*6q  als  aya/>6q  iirtltat  sRgen  kann.  Nunmehr  fragt 
aioh  aber,  ob  iQitfnyxt  noch  nrnhig;  ist  und  ob  nicht  qttQovxt  in  dem 
Sinne  voi  rühflien,  preisen  geoommeu  werden  kann,  woou  dann  das 
Pffidieil  «4»  t»ümwf  wire  (wie  sira  nM»  tfifim  n.  AekpL  e*  Leiie.): 
.|der  Ich  die  ayrtia  als  die  abaelBt  (das  besagt  der  Arllfcel)  ekr» 
wfirdige  preise**.  Dieser  Erklärung  möchte  ich  den  Vorzug  gehen.  — 
in  V.  867  soll  texvin&irtiq  den  Begriff  6t'%i(;  iovolviren!  Aber  ai- 
&tijtn  %iupm^tp%ti  könnte  nichts  anderes  beiCsen  als  „durch  den  Hin- 
■lelsTMUH  bio  geberee'';  beldee  wJderepriebt  eieli:  «i  d*'  wer^ 
lugt  MUi  «leficbs»  eiaeo  BegrllT  wie  gestreut:  die  HimMelalidrper 
oad  die  Harmonie  ihrer  Beweguagea  sind  e»,  in  denen  die»e  ewigen 
Gesetze  der  ayrria  gleichsam  verkörpert  sind  und  wershaih  sie  i  tfi- 
nodti  (Hochwandelnde)  heiüsen.  Diesem  Gedanken  entsprechen  auch 
die  Verbeseeruogee  Berglte  nlcbt:  rtntva&httq  oder  iuxa&irrt^*  Bind 
•twe  die  t6ftot  Ixf  inoSt:;  lö  volleiB  geetreelcteo  Lauf  {Tawa&infq),  wie 
Beeee,  welche  durch  die  Ebene  fliegen,  oder  sind  sie  gar  wie  Todte 
lliegestreckt  {ngönurtai  fitia&iiTn;)^  Ich  verroutlie  dt'  atO-ign  r«»- 
ua^  ^ipfBt;  d.  b.  die  den  Himmelsraitm  entlang  ihr  Zeicbee 
(ie  deo  Stenmi)  aiifgeeteilt  ii«ben,  die  im  des  Blevoee  alt  WItm- 
MiMWirill  geiekrlelieo  stehn.  Des  eaiepieekeed  eerbteeera  leb  die 
▼eree  der  Aelietrophe  876.  877: 

dnQ6ramv  ilaavaßaa' 

ara?  anoTou'  ü){>ovaft'  rtq  arayxav. 

Denn  erstens  vermifst  man  die  äir;  ungern,  da  nach  der  Andreht  des 
Tbeognis  und  Solon  (s.  Schneidewio  ku  V.  873),  welche  dio  allge- 
aein  hellenlecbe  wer,  die  vß^t;  ar^r  enseugt:  ati^v  arä;«ai' iet  gesagt, 

wie  JlB  OnÜMl  bei  Herodot  Vit,  140  ngotdo^  KCWStflOC  uvdyr.aq  (ue- 
vemeldlicbee  Ueglück).  Die  Veränderung  des  nnniofiur  in  das  Adver- 
binm  aiöio//*  wird  oiemanden  befremden,  der  mit  den  Fehlern  des 
Laur.  A  bekannt  ist:  so  steht  V.  hvoftoy  statt  hfuu\  umgekehrt 
V.  419  6^&d  elelt  e^^'  tt.  a.  w.  Wie  i^aq  MCb  {tlamOoßae  anafU- 
lea  koBBte»  liegt  euf  der  Heed. 

V.  895  f.  «<  yäo  ai  loialSf  n^d^uq  xifttaif 

Nicht  von  dem  freveihaflen  Treiben  der  Gottlosen,  wie  Nauck  sagt, 
aoadero  von  der  Ehre,  die  ihnen  von  MiieB  der  08Mer  widefffibrt»  lü 
•  die  Rede:  dftdttreb  kmm  4m  Ober  eehr  webt  von  der  Verebmag  der 

88tler  abgezogen  werden,  nichtig  aber  ist,  dafs  für  den  Aufdruck 
dieses  Gedankens  die  individualisirende  Wendung:  ,,wo/.u  soll  ich 
denn  noch  tan/.en  V'  corrupt  ist,  was  sie  seihst  in  dem  Falle  wire, 
wenn  der  Chor  ein  Taaslied  s&nge.  ABgeneeeen  let  nor,  wermif  «oA 
das  »löeetm  dee  Lonr.  A  if  jteMis  «ai4  «fofir  führt,  Xargfvt^r  d.  K 
was  soll  ich  denn  noch  dee  Gdttern  dienen?  Der  Gedanke  an 
die  Ehrfurcht  der  Götter  gebt  durch  das  ganze  ftiloc;,  und  jeder  letzte 
Vers  der  tülropbe  und  Antislroplie  nimmt  denselben  wieder  auf.  An 
diesen  Gedanken:  i»  dtl  ut  kaiofvuy;  schllefcl  eleb  eng  die  AltfilW' 

38* 
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phe,  weldM  deoflelben  nur  des  WeKeren  aiufOhrt:  ,,daoB  werde  ich 
nicht  mehr  naoh  den  beiligeo  Stätten  i^ehn,  nm  den  Willen  Gottes  xn 
erforscheo^S  was  ja  aucli  Soltrate«  hei  Piaion  eioe  kaiqtia  %ov  ^toi 
aeDDt. 

V.  1031.  Auf  den  Bescheid  des  Bolen,  dnfs  er  als  gediingeoer  Hirt 
io  den  ü^chliichten  drs  CitliAron  deo  Oeriipiis  gcfiiodeo  iiod  dumals  ge- 
rettet habe,  fragt  dieser: 

Walt  üeaer  gewUh  aehleeMen  Verbcaaenwf  y  Im  der  daa  h  «cwelc  oleM 
hlaa  ibarfliaaigy  sondern  geradeso  absurd  Ist,  hat  der  Laor.  A  r  t  i> '  a)- 

yo<t  Xax^^'  xn'C'o»?  {omuio  fit)  laftßdniqi  statt  Ta/w»'  steht  als  Ver- 
besseriiog  atn  Rande  laxorr'  (nach  Dfibner  von  erster  Hand?).  80 
sieber  Terderbt  h  xat^oK  ist  (richtig  wfire  iv  »atf^  /i«  Aa/i/Soirf«?),  so 
•ehr  adMlMl  die  Verbaüemng  r<r/oeT*  vw  eliier  Haad  hennHIhrea,  die 
ete  OIgMt  «u  Xafgpan$^  varlaagte.  dieberlich  schrieb  Sophokles:  t« 
d*  aXynq  Kcr/oii'  ^r,  ;rapoq  fff  Xafißavuv ;  Dafs  '/u  Infiildvnv  als  Object 
iir  7.U  erginzen,  lehrt  der  ZiisammeobaDg.  Ueber  die  peripbrastisclie 
Conjiigatioo  (das  sogeaaoote  cx^fta  Xahndmöv  Lesboa.  p.  179)  s.  Naucic 
an  AI.  13M.  *Hp  «ad  h  eiad  dllera  lia  l«Mr.  A  varweehaeH. 

V.  1201  f.        ob  xai  ßaaütvq  *aXil 
ftd&^q  xtI« 

Nachdea  der  Chor  la  der  Aailatrophe  (voa  der  Aarede  dea  OeÜpm 

kl  81r.  a)  In  die  dritte  Peraoa  fibergegangeD  Ist,  mtiGi  ein  nochmali- 
ger Wechsel  der  Person,  wie  er  in  obigen  Worten  erscheint,  zonal 
nach  vorausgegangener  Anrufung  des  Zeus  V.  1198,  mehr  als  befrem- 
dend erscheinen.  Wahrscheinlich  ist  uaktl  aus  Mkvtt.  verderbt  und 
atalt  itt/tdeii<;,  welehea  dem  eomuipirteD  iroXf*  aich  aceoainMdirea 
iBürste,  hifum^  mn  schreiben.  Wto  gaox  anders  motivirt,  um  dies 
noch  binKUxufilgen,  ist  der  Ucbergang  von  der  dritten  in  die  sweite 
Person  Str./?.  V.  1207  aacb  der  Frage  xa  rifp  4'  axov«y  %iq  d&luint' 

V.  1225  begründet  der  Exangelos  die  Verslchening,  dafs  seine 
Nachricht  dem  Chor  grolses  Leid  bereiten  werde  ^  mit  der  Voraus- 
aetaoog 

TW  jitißicmtmp  iPtgiMt0&9  dm/Mmwmw, 

Dafii  iyytrui;  nicht  in  angestammter  Trentt  bodailleD  kann  and  dalh 
mit  dieser  Erklärung  die  von  ^chneidewio  nngerogene  Stelle  aus  El. 
1328  ^  »01"?  fnaur  {'für  ourii;  iy/rr^q  (natürlicher  Verstand)  nichts 
gemein  hat,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  Der  ächoliast,  welcher  yrii- 
ei««  erfclirty  iaa  jedeaMla  tvrtvmq,  das  denn  ancb  Härtung  aia  daa 
richtige  hergestellt  whsen  will.  Es  Ist  allerdinga  Bdelmuth,  weaa 
man  dem  Menschen  im  Unglück  dieselbe  Theilnabme  widmet,  die  man  * 
ihm  im  Gluck  gexeigt  hat;  doch  scheint  mir  dieses  Enihymem  im 
Munde  eines  Boten,  gegen  die  draxTf^  t^«  noUmq  ausgesprochen,  ge- 
gen daa  dbeeraai  nn  ▼eratoihen  nnd^  w«m  nMUi  nlaM  nnnabaMn  win, 
•nphoklee  habe  absichtlich  damit  den  Boten  als  einen  mit  den  feine- 
ren 81'tren  unbekannten  Menschen  darstellen  wollen,  M'as  miblich  ist, 
nur  tvftffüq  das  der  Person  wie  der  Sache  angemessene  Wort  an 
aeia.  Die  Verwechslung  des  y  und  /*  ist  häufig:  so  diHr/ici^i};  und  dvcrt^ 
»^g  s.  MarM.  nn  Ipb.  A.  1376  nnd  Iph.  T.  MB.  ScM.  nn  ?UÜ.  48ft 

^ft%99^  Mid  ^pp^y. 
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V.  IMf.  D«r  bMffllM  MUMrt  mIm  BnttlOBs  vm  dtr  Ifw 
hif»g  4ir  Johaite  iib4  ier  Btoniaig  de«  OadipM  bH  4en  WortM 

aAA'  dvSgt  xai  ^^freuxl  av^fny^  xeura. 

äo  leicht  und  aDoehmbar  die  Verbesseniog  Schoeidewins  ov  fiovM  ttana 
flialt  den  bnndNchriniicheo  ov  fiotuv  xaxa,  welche  der  Gegensat/  all' 
avdQ*  Kti,  gebieterlscb  ftii  verlaDgeo  acbeioty  auf  deo  ersten  Aoblick 
effMkeioeo  oiufliy  wo  bleibt  doch  die  BecbiferligiiBf  dee  g leichen  Aua- 
gaDgfl  der  beiden  Verae,  der  u  eich  felfeB,  bier  dasii  dleeen  soll, 
deo  Ij'iDdriick  de«  GraiiseDhaften  zu  nteigern,  um  so  bedenklicher,  da 
laao  da«  Graiiseohafte  doch  nur  in  der  Enipliodung  des  Boten  /.u  su- 
chen hftlle,  der  von  höherer  Binaicbt  in  den  Zusaromenhaog  der  Dinge 
rerB|  eur  dee  dioee  Tbeil  vob  beidee  (dt>oW)  lir  eebnldig  und  delbbelb 
der  gOlllicbeB  Mrafc  für  würdig  erachten  ninchle.  Wenn  nun  auch 
KUgegehen  werden  kann,  dafs  die  Art  boten roftfRi;^ er  Reflexion  sich  in 
dieser  rhelorisch>gesiichten  Schärfe  der  Dlstinciion  sprei/.en  kann  (am 
Abniichsien  wAreo  dann  VV.  777.  778  aUa  —  oi'«  afia),  so  nulb  nna 
deeb»  glaeV  icb»  daa  baadachrifllieb  verbOrgle  ftipov  auf  eine  Cor- 
niptel  aodfer  Art  fahren,  die  Blrgesda  aidera  «la  in  dem  Auegaags- 
wort  xaxti  xti  suchen  ist.  Mir  wenigstens  will  es  glniihlichcr  erschei- 
nen, dafs  Kaxä  aus  xa^^t,  als  dafs  fiörov  aus  fitnui  verderbt  sei.  Dafs 
Kfli^a,  wie  Caput,  wenn  von  Uoglücksschligen,  die  den  Menschen  tref- 
fea,  die  Rede  lal,  aia  der  banptalebliebate  Tbeil  dea  MenaebeB  eiae 
Hauptrolle  spielt,  ist  beiiaBBt.  Die  sopbokleischen  S<telIeo,  xaglelcb 
Biit  ABgabe  der  llalivforaiy  a.  bei  Elleadt  Lex.  8oph«  1.  p.  920. 

V.  1528  IT»  mct»  0pf[th9  irt*^  imtinjr  tifP  vtltvtalop  Utt» 

ri^fta  Tov  ßiov  ntQ^atj  *%*, 

Was  Nauck  statt  des  Inßnitivs  idilr  verlangt:  xQtur  oder  SffHKy  und 
was  Matihia  (s.  Ellendt  Lex.  Sopb.  s.  v.  6ti)  der  haodschririiicben 
Üeberlieferuog  nAher  nil  y9  itU  gefunden  zu  haben  glaubt,  ist  wobt 
ebse  die  leidige  Partikel     Ib  dim»  sn  verwBBdelB.  8.  Üeai.  Oljratb. 

BtrHs»  dBB  18.  JMri  1868.  H.  SeyffBrl. 


IIL 

Zu  Cic  de  offieiis. 

im  deetB'a  Biebera  de  aflleHa  fiBdea  aleb  aiaeebe  vbb  dea  Her- 
awagekern  Olr  richlig  gehaltene  Stellen,  an  denen  nach  meinem  Da- 
ftrbalten  in  dem  rtbcrlieferien  Texte  «)  etwaa  fehlt,  oder  b)  eia  ub- 
Aebler  Zusaly.  ru  ffireii-h(*n  ist. 

a)  I,  h,  17  reliqui»  autem  trihut  virtutiku»  »ectttilaUi  yropoiiimt 
fBMf  #d  Mt  ff«f  |Nir«ulai  fVMNif fvire,  7»iA«f  mettp  witm  ttmümiwr,  m$ 
et  »onihn  ktmimwm  twajmnttU^Me  tervttur  et  animi  excetlentia  magni- 
mdoqtte  ....  elureat.  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Heine:  vielleicht  Ist 
die  Schwerfälligkeit  und  Unklarheit  des  Ausdrucks  mit  verschuldet 
durch  Cic  griechische  Quellens  Aber  der  8at/.  enthAlt  einen  verkehr- 
te OedaakeB,  wvbb  die  drei  Obrigen  TugeadeB^  BiBillcb  BMiwr  der 
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jMtiilim  UHd  foriiludo  atidi  die  lemperantia ,  alft  dns  Objefcl  vun  iitf- 
Cffftt.  propoiitae  sunt  r.u  bctrachtea  «iiid.   Dafs  dies  Dicht  mffglich  iaC^ 

erwirbt  n\ch  1)  ans  dem  8at/.c  t/f  eluceat  t  >d  welchem  ofleobar 

nur  die  beiden  erstca  Tugeodeo  berücksichtigt  sind;  2)  daraus ,  daA 
Cic.  erat  Im  nicbateo  8ats  auf  die  vierte  Tugend  flbergebt  (erdl»  ««• 
tem  et  eonMtanlia  etc.),  und  3)  ana  der  Reden  tiing  der  Worie  „necet- 
ntate$  propnnitae  iunt  ad  tat  rei  parandm  tiiendatque  etc.**  Sic  Itfln- 
neo  nSmIich,  wie  mir  scheint,  nur  (iberset/.i  werden:  jenen  Tiigeoden 
sind  Aurgubon  gCMtelli,  die  nolbwendig  ftind,  um  die  Dinge  «ich  su 
verscbafTeo  und  su  erballen,  auf  welchen  das  Leben  beruht,  dalb  aim- 
Heb  etc.  Sereautalen  hat  CIcero  filr  ret  necettariae  geaet/.t,  weil  er 
gleich  w|pd«T  dn«<  Siihst,  ren  nöfhig  hntfe,  actio  tilae  ist  substantivi- 
scher Ausdruck  von  rilnm  agere  (also  nlchl  ,s=  ,,die  ThällKkert  de« 
Lebens'*};  der  fifal/.  mit  iil  dienl  /.ur  b'rlauferung  von  nece$MUatet  pro- 
potittte  »ttnt.  DIeae  mt(  nt  et  iociHtt»  hominnm  elc  bexeicbneien  Anf- 
gaben,  denen  wir  uns  nicht  entrJehcu  dilrrrn  irf  eoi  ret  paremuM  H 
tueamitr,  (juihits  netto  ritne  rofittfirtiir  (oiler  kür/er  iit  ritam  ngere 
poMtimn») ,  j*ind  gan/,  entschieden  nicht  der  vici  teo,  sondern  nur  der 
K%%'eilen  und  drillen  Tugend  gestellt.  Cic.  niufs  dalier  geschrieben 
haben:  de  reliquii  aulem  iribut  virtutihvt  duabw»  neeeuifatei  propo- 
tüae  eunt  etc.  de  konnte  aebr  lelcM  übersehen  werden;  fehlte  et 
aber,  so  war  dt/nfn/x  ßan/  unvrrständlii  li ,  und  j-*»  «cliricb  man  denn 
nur  refir/uif  aiiUin  trihu»  rirtutihus  IkilfiuliK  will  ich  noch  den 
nAchstfülgeodeu  >'at/.  I<in/  bespreclicii ,  in  welchem  von  der  vierten 
Tugend  die  Rede  lal.  leb  halte  die  Lenarl  der  meisten  neueren  Ana- 
gaben ordo  item  (für  autem)  et  comlantia  .  .  .  renantur  in  eo  genere, 
üd  qiiod  adhihcnda  est  nrliu  f/iintdain  etc.  nicht  für  ricliii^:  Venn  1) 
nachdem  f'ic.  von  den  drei  »ibrificn  Tugenden  y.\>ei.  die  und 
fortituduf  atjgesuudert  und  als  suJche  bexeichncC  hai,  die  für  das  Le- 
ben unbedingt  necbwondige  Aufgaben  ku  leisen  haben,  kann  er  vom 
der  vierten  Tugend  nicht  bioa  sa^cn,  daf^  sie  sieh  ebenfalls  in 
practisclien  fiPben  bethaiipe;  er  darf  nicht  blos  ihre  ihf-ilweise  Ueber- 
einslimniiing  mit  der  /.weilen  und  drillm  Tu^;enr|  erwühncn,  sondern 
mufs  von  ihr  etwas  sagen,  was  die  tli/LLenihünilichkeil  ihres  Wesens 
erkennen  llfal;  2)  dna  Fut.  dea  nichaien  Sataea  honett»  ei  ieetn  ean- 
gervahiwmt  aebeint  anKiideuten,  dnfs  vorher  nlobt  eine  Tbataache  der 
Erfahrung,  sondern  eine  Vorschrift  ansgesproehen  ist;  sonaf  mfifste 
dem  rergnnlur  enlspreehend  in  jenem  J<at/e  ronsfrramnx  stehen;  3)  in 
eo  genere  Uano  nicht  so  viel  sein,  wie  in  co  genere  rerum,  vielmehr 
kann  id  gemtit  nnr  die  eben  geaehllderte  Gattung  der  Tugend,  alan 
die  beiden  pracllachen  Tugenden,  ohne  welche  die  menschliche  Exi- 
stenz, nicht  m/ij;lleh  ist,  bezeichnen.  Aus  diesen  Gründen  glaube  ich, 
daf«  aulcrn  bei/ubehalf  en ,  aber  für  rertanlitr:  reraantor  oder  per- 
»entur  /.u  lesen  ist.  Cic.  sagt:  die  Ordnung  aber  nnd  innere  L'eber- 
eioatimmung  nnd  die  MAfsigung  und  ühalicbe  Kigenaebafkeo  aollan  Im! 
dieaer  Gattung  der  Tujfend,  y.u  welflber  ein  »iiiDiere«  Handeln  nilbig 
Ist,  d.  b  bei  den  beiden  besprochenen  practischen  Tufrenden  verwei- 
len oder  mit  ihnen  verbunden  sein.  Denn  wenn  wir  bei  den  Geschäf- 
ten des  Lebens,  die  der  /.weitcu  und  dritten  Tugend  ubiiegco,  Orri- 
nnng  nnd  Maft  anwaaden,  werden  wir  Wjiide  nnd  Anaiand  bawabra. 
Die  Eigenihiimlichkell  der  vierten  Tngend  lieatabt  alao  darin,  dafa  ein 
nicht  um  einer  äiifsercn  ^öthifünnsr  willen,  sondern  um  ein  ästheti- 
sches RedilrfnifM  /.u  befriedigten,  wicli  ala  Begleiteria  an  die  »weile 
und  drille  Tugend  aur^uachlieiiseu  liat. 

I,  28,  IM  »ed  wmximm  att  d^car»  im  kte-nieei  petrie,  de-  qum  4U' 
fMUumm,  MfiM  «Niai  aalwi  e9rp9H$  qmi  4ti  umtmm  ^fü  «miy  aid 
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muii«  elimm  magit  animi  motut  probandi,  gui  ittm  ad  uattuam  ac- 
mmm&iaH  mud.  Hadi  wmMima  «m  MBi  »«f  »r««  MivoÜMItB  seil. 
NftoMeB  Ci«.  gesagt  bal,  tefe  ^rjeaige,  der  die  Naliir  mir  Vfikrerii 

erwählt,  oach  den  drei  ersten  Cardiualiiigenden  streben  werde,  be- 
hauptet er  mit  ted  maxima  tit  naturae  dccuri  in  hac  ineU  parte  de 
qua  ditp.,  dais  der  Zusamineabaog  Kwiaclieo  der  vierten  Tu|j;eud  und 
ier  Nalar  notk  iMigar  eei  Bim  bewciat  d«r  ÜDlgeBie  8ata  atf  ne 
eiitei  teteM  eefyerw  efc,  in  wekliem  gesagt  wird»  dafii  die  aMnr* 
KemflfeM  BewegiinKen  dea  Körpern  imd  der  Seele  (in  lieiden  Glie- 
dern de«  .S»i7.e8  UcRt  auf  ad  naiuram  der  \uclidruck)  für  sciulu  und 
aoatandig  ansuaelien  aiod.  Für  uortcbtig  baüe  icb  deoioach  dio  Aufn 
fusaeg  des  OediakemiiMUBneBhngt  bei  BeiMi  w«leiMr  neie«,  daAr 
^maxima  vis  dtewi  ef<^.  dem  erslea  Salsa  dea  ^j^iedaai  avfSMh  yiiMf 
ah  eo  duciftir,  hanc  primuvi  Imhrt  viaiit  ffc  ,  und  dafa  die  deppelta 
Pflicht,  die  nun  dem  Pccnriim  abgeleitet  werde,  der  in  §96  gegebe- 
aea  Kintheiiung  vom  ailgeineinen  und  specielieo  Decnrum  eottpreche/*  - 
X«  dlteer  iiarkbtigen  Aaidckf  iel  H.  wakraelieialiak  diireli  eiaalMaeha 
BiliÜraog  vaa  kmne  kakH  ataai  verlelfai  wordaa.  sm  beaeiehael  Man 
alcbt  „die  Richinni;'\  nondi'rn  es  ist  ,,da8  Verfahren,  welchem  y.ur  Kr-r 
fnllung  des  oßicium  fiihrt'^  Die  ria  diiu,  von  welrhiT  V\v.  /.uerai 
redet,  wird  nach  einer  l&ur%eu  pajrcbulogiHChen  AuAuinHudcr^etauog 
aai  Aafaug  de«  §  103  aiil  dao  Wartea  ^ifficiendum  aniem  eü,  ui  ap- 
ptUtw  rmiivni  oMiamt  aagegabea.  Voa  dlesaai  Mittel  Itaae  gaeagfc 
werden,  was  der  Relaliviiatsi:  yuae  dednrit  ad  ronveniratiam  ronterüa" 
tionemque  naturae  (§  1(H)  in.)  von  der  erMlen  ria  riihint.  Denn  hrin^t 
aia  Mensch  es  dahin,  dafa  dio  Veruunli  in  ihoi  herrscht,  •»  gelaugt 
er  aar  llebareinsilniniiing  mit  der  Xalnr  ued  aomit  (quam  $i  »eqiiemwr 
iueem  etr.)  ao  dea  drei  efatea  Cardiaaliugendaa»  beeonders  aber  au 
der  vierten,  der  moderatio  aad  itmperantiit,  in  qua  mojctma  ineU  wi$. 
naturae.  Die  /.weite  n'a,  quam  habet  oj/icium ,  quod  nh  iferoro  de' 
ducitur  scbeiot  w.xt  sein:  verhalle  dich  deiner  iadividiielleu  fcUgenthüm- 
UebiiaÜ  «ad  Stellung  gemäi^I  uad  diese  Vorscbrift  giebt  Cio.  nach 
aiaar  AosaiBaadetaeMag  ibar  die  ▼araehiedeaa  lodivfldaalUIi  der  Mauf 
aebaa  am  Aaltaig  dae  e«3l  §  110  admadtim  amtm  feaeadSe  taaf  iaa 
eat^tr«  etc. 

\y  43,  1Ö3  idque  hoc  ars^umentQ  conßruiari  potettt  quod  »i  conti' 
fftrit  ea  vita  iapienti,  ut  omnium  rerum  ajffluentihut  copiit  qummvia 
ammim,  qmme  es^tfteae  df|ra«  «aa#,  «»Mara  efte  Meaai  ipte  eeassdSfraft 
€t  rantempletur  t  tarnen  tutitudo  »i  tmnia  $it,  al  kominem  cidere  nom 
pottif,  excedat  e  vila.  Dafs  die  EiD.xnmheit,  in  welcher  ein  IVIenscb 
im  gröfsten  L^eberfliiKsr  lebt,  neioen  Tod  /.iir  Folge  haben  würde,  ist 
eiae  gaoe  seitsame  Behauptung;  aie  Itann  büciisteuH  bewirltee,  dufs  er 
iraiK  aller  OaaOsea,  die  Iba  a«  6ebo4a  atabaa»  doeb  geraa  aUrbl.. 
leb  verniiitlie  daber,  dalb  rar  axcedat  e  Htm  ela  Wart  wia  la«#«s 
auagefslten  iM. 

I,  43,  153  Ula  auiein  »apientia,  quam  priucipfm  dixif  rcruin  c»t 
ditinarum  humanarumque  »cieatia,  in  qua  continelur  dcorum  tt  homi- 
aaai  taatmmtkita§  sf  »ariaimi  imUr  ipto%;  ta  ti  mmxima  eH,  «eesfieeilv 
faed  a  tommunitate  duaUar  offitium^  id  e*»e  maximuni  etc.  ca  H 
maxima  ttt  erklärt  ,,w(*nn  die  Weifshrii  die  iMlcliste  Tugend 

i«t*^  Dafs  aber  tirtii»  nach  maxima  (ehlt,  ist  uiclil  blon  deawetfei» 
NafTallead«  weil  virluium,  uorsua  es  %u  ergäu^a  ist,  aecbs  Zeilen 
frfiber  efabt,  eaadera  aaab  daritai,  wall  la  den  Saiae  aaab  jaaar  Kr» 
Mining  der  hfichaten  Tugead  die  höchste  PQicbt  gegeoübergestelU 
wird.  Bedenklicher  aber  noch  ist  der  A Dolors,  den  die  folgende  mit 
etemim  begiooendo  Msreihe  bei  der  Lesart  ea  »i  majcima  $$i  darbietet. 
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Heine  meint,  Haf«  etenim  den  Uebergnng  /.ii  eiucni  neuen  Arj^umenttf 
bilde.  Aber  dleees  würde  loii  einer  keineswe|;a  nelbtiversiäodUchea 
imd  doek  nubewieeeeea  MMoptung  begiaMB  {t$eMim  etgmtU  «MiiMi* 
plmtim/me  müturae  manem  fMoiMmmod^  ßi  etc.),  und  da  e«  mit  deai 
äatxe  endigt  ergo  haec  (tc.  tocietnt)  rognitioni  anteponenda  etty  no 
wfirde  die  ^(chliirxfolgeriiog,  die  eigeotlicli  er/.ielt  werden  soll,  oßi- 
ciutn  quod  a  communitate  ducatur,  eite  maximumf  febleo.  Daher  halte 
lek  ee  Mr  wabnebeielicb,  dafli  die  »Ii  cfeeiei  kegfsaeede  Matfgifce 
■idit  eii  Mliee  aelbstHndiges  Ar^nnient  enthftit,  sondern  dafo  «tie  viel« 
mehr  den  vorhergebenden  S<atK  hoKründen  soll,  indem  nie  /.ei^t,  dafs 
aus  dem  Vordersatxe  {ea  ti  inaxima  e$t)  wirklich  der  NHchsut/.  mit 
Nothweadigkelt  iiich  ergebe.  Dann  aber  luiiDi  der  an  sich  schon  be<- 
deokliebe  Verdermiii  Mdera  gehmiel  bnbeo.  loh  veHMHlie»  deft  swl- 
eehee  eu  «ed  «t  tf#  der  Abi  utiliiate  anogerallen  iet.  Im  vorher* 
gehenden  !<al/.  int  gesagt:  die  Weisheit  \»\  da»  Wissen,  auf  %velcheB 
die  Gemeiosclian  der  Menschen  und  (;Atter  und  ihre  Verbindung  iiuter 
•leb  selbut  beruht  (nnricbiig  H.:  das  Kich  beschäftigt  mit  etc.).  Dieser 
Ctedeeke  wird  «HrgeDovaieii  ait  ea  •»  mmximm  e$i  mtitiimte  „hui  die 
Welsbell  aoiiiit  den  grtfbtee  Nmsen**.  Der  Nachsalie  ,fto  mnb  noib- 
wendig  die  von  der  Gemeinschaft  ahgeieiieie  Pflicht  die  grAfste  seio^' 
überspriofii  einige  Miiielglieder,  die  mit  den  folgenden  iJütaen  etenim 
eognilio  etc.  nachgeholt  werden  Die  Argumentation  ist  airolicli  ei- 
fMMlieli:  die  WeltiieU  M  den  grdfirtee  Nmiteo,  folglieli  lei  die  Em» 
keoeteilii  MMgelbaft  yod  anvolleodet,  wenn  keine  ilandlung  anfeie 
folgt,  weil  die  blofiie  Krkenntnifs  ohne  Handlung  nichts  nütxt;  aiir 
Weisheil  gehfirt  also  baiiptsfichlich  die  Nutzen  schaffende  actio.  Um 
BUA  diese  sieb  auf  die  menschliche  Gesellschaft  hexiebt,  so  nu£i  die 
ieeicfes,  md  quam  pertinet  actio,  ffir  wichtiger  angeeelMe  werdee,  als 
die  Meantailli,  uad  daraas  ftolgi  deae  eadüeb:  ergo  ttßcimm  ^mad  # 
eammunitate  ducitur,  maximum  e$t.  ledern  aun  aber  Cic.  dem  ersten 
Satze  tapientia  maxima  ulilitate  e»t  gleich  die  let'/.le  Schlufsfoigeniog 
{uecene  est  etc*)  anreibt ,  Aigt  er  dann  begründend  die  Zwischeoge- 
daakea  hiarny  welebe  vea  jeaeai  a«  dIeearUaiibren:  ,,hat  die  Wala* 
ImII  dea  grdlklea  Nalaea,  eo  aralb  die  vea  der  OeeeikMbafI  bergeld 
tete  Pflicht  die  grSfste  sein;  denn  die  hlofsc  eognilio  schnfTt  keinen 
Nutzen,  die  Handlung  aber,  durch  welche  dieser  erzielt  wird,  besieht 
aicb  auf  die  menschliche  Geselisdiaft,  uad  so  miiis  diese  den  Vorsag 
w  der  BrkeBoinifs  haben/' 

iiy  6y  21  f  aeeeaa^ire  igUwt  hommn  k»miMiku$  tribttmit  mä  amm  ee- 
gtmdum  atque  koneBtaHdum,  attt  henevolentiat  grmHm  /betiMf ,  rvsi 
aliqua  de  cauta  guempiam  diligtint,  aut  honoris  st  rvtn«  virttitem 
tutpiciunt  quemque  dignum  fortitna  quam  ampHttima  putant  aut  cui 
ßiem  kmUmt  et  beae  rebus  suis  coasalere  arbitrantur  aut  cujus  apes 
wiatmma  He.  Swieebea  eaf  nad  euißd§m  itC  vielleleiil  eftitVc««*«  «• 
ausgefallen  Denn  I )  bitte  Cic.  diese  Worte  alcht  geaeteiebee,  ee 
bitte  er  vergessen,  dafs  er  den  Zweck  angehen  wollte,  um  desseot" 
willen  die  Menschen  für  das  Glück  oder  die  l£hre  eines  Andern  etwas 
IImb  (eel  kmmolentiae  gratia  ...  aut  honoris ,  si  ...),  und  er  würde 
grade  dee  Zweek,  dea  die  Meaechea  am  binllgateB  dabei  eneiekea 
wollen,  nnerwXhnt  gelassen  haben;  2)  ohne  jeae  Werte  mufs  der 
liOser  denken,  dnfs  mit  aut  cui  fidem  habent  ....  aliquid  exspectant  * 
Bocb  Fälle  angegeben  wurden,  in  welchen  man  für  Andere  eiwnf*  thut, 
weH  man  sie  der  Ehre  für  würdig  bAlt.  Aber  in  den  drei  Knilen  si 
emi  ßitm  kmbma  H  htm  rahmt  miit  emuMkrt  «rMfreaf  »r,  st  et^ut  ejMt 
metuuHt,  si  a  quibus  aliquid  exspectatH  liefclrdern  die  Leute  daa  AB» 
aekea  uad  WeMergebea  eieea  Aadera  mb  Bäekaicht  «af  ikre«  el- 
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mniii  Sa  «lo.  «i  «Mt.  *  Ml* 

geaea  llalsM  MHe  diio  Cic.  au  wenii;  fAr  die  Rkbiigkeit  ftlMr 
UMTctelliiog  Kesargt  haben,  daCi  jeM  verkehrte  ADoahme  niAgllch  iat? 

III,  7,  34  itaqut  non  ut  nliquando  anteponeremu»  utilia  hone»ti$^ 
mä  mi  em  tine  error^  dijudicaremu»^  li  quandv  incidtuent,  imduxii  emmp 
|mM  wkhrHar  mm,  um  fWM  «Mif  repmgmtmtum,  IMm  argilttKC  Midi 
tneidiuent  „diJmUemmäm**  umd  fibersetzl:  weM  es  «Ich  itnfilllig  so  trifl^ 
daTs  \%'ir  cwixclien  beiden  eof scheiden  müssen.  Aher  dars  incidit  mii 
einem  Partie,  constriilrt,  dieses  aber  wegj^elRsoen  n  erden  Itffone,  ao 
dafa  der  l«eaer  aich  dasaeibe  aua  einem  anderen  VVorie  ergünzen  muCiy 
teM  iek,  lange  •iofct  Ihalicie  MUea  bei  Cte.  MichgewieMi  wer^ 
den ,  nicht  glaob«D.  Die  CesjeeCnr  Degen  mm  ffir  tm  ub4  imeidütttt 
fAr  incidiiienf,  leidet  an  dem  doppelten  IVheNtande,  dafs  man  bei 
die.^er  Lesart  xii  non  ui  anteponeremui  utilia  honetiit  nicht  gleich  ei- 
sen uumiitelbar  deutlichen  Gegeuaatx  erhält  und  daCs  in  den  nächateo 
Worfee  wieder  ei«  mm  fblgt  VIelleieht  isl  llr  decMitMef  tm  lesen: 
imeidi$i€t  dinemU  (ef.  III  S  56  Arne  Ml  Wm  9iittwr  nÜNmm 
ßtri  cum  honeitit  $aepe  diuemio). 

h)  i,  3,  9  nam  auf  honettumne  factu  iit  an  lurpe  duhitanl  id  quod 
im  deliberal ionem  cadit;  tum  aatem  uui  onqmirunl  aut  conMuUant,  md 
9km  MMMMifteiMi  JuemMmiem^mM  He.  left  glaube,  daA  Gle»  aaeh 
IBM  cafMi  aae  deM  efelea  üalM  MÜamt  ergieiit  kabea  wolMe  «a4 
dafs  auf  anquirunt  aut  eontmltant  nraprfinglich  die  Bemerkung  eine« 
Abschreibers  war,  der  damit  sagen  wollte,  dafs  entweder  anquirunt 
oder  eontultant  kioauaufugen  aei.  Denn  1 )  bei  dem  ersten  und  dem 
Mtlaa  Paakte  faiel  Ole.  vea  eiaeM  awalfely  der  die  MaatlM  m- 
pimH  iMitmU  vcraalalkt  (mm  aal  teaMlaMwn  fmt9m  wU  «a  lar|M 
äukitant ;  tertium  duhitandi  genui  etc.).  Ba  ist  daher  wahrscbele- 
Nck,  dars  er  auch  bei  dem  Kweilen  Fall  von  dem  Zweifel  redet,  der 
daaa  au  einer  Ueberlegung  führt.  Dafür  spricht  auch  III,  2,  7  tribut 
gmeHbui  propoeitie^  in  gmihuM  deUUnre  homimn  et  eomulimra  de  eiffi- 
de  MÜtMuif  tm0  mmi  dmkiimraui  kom&tmmm  Id  «Mf#r  A  «jww* 
für,  an  tMrpe,  altera  v/Hhm  id  eeeet  an  inutile,  tertio  ti  id  ....  nidlr- 
retur^  quomodo  ea  diicerni  oporteref.  2)  Es  ist  keinem  Ausleger  ge- 
Ittogen,  die  Trennung  der  Verba  anquirunt  und  eontultant  durch  aut 

«Mf  s«  recbtferllgea.  Das  mmqttirere,  das  Anfauchen  dea  Wahres, 
iel  bei  eiaer  eeaiifn  Mpieadtf  dblalerafts  lauaer  ela  csaavlfar»  d.  I.  ela 
Krwlgea«  #as  eisen  Knfschlufs  vorbereitet.  Hütte  Cic.  also  diese  bei-  . 
den  Verba  gebrniicht,  so  l(onnte  er  sie  mit  einem  et  verbinden.  Und 
san  soll  er  aie  durch  aut  —  aut  gctreont  haben?  Ich  balle  daa  nichi 
llr  ai«gHeb. 

I,  35,  126  eed  fssat^M  dbrersM  iUmd  in  omnihue  fmH%  lürftt,  in 

corporit  denique  maiu  et  ttatu  cemitur  idque  potitum  ett  in  trUme 
rehuty  formotitnle^  ordine^  ornntu  ad  actionem  aplo,  difficilihu»  ad 
efoquendum  t  $ed  tatit  erit  intelligi  ....  Ais  quoque  de  rebui  pauea  di- 
emntur.  Das  airelia  9ataglied  sebeiai  arsprünglich  gelaatet  aa  bsbea 
idfue  pmkmm  mit  im  trikM$  rehti»  4^jfkiHki9  mi  ifaeaMdbiSi,  ted  qum% 
urti»  erit  intelligi.  Denn  der  adjectlvischen  Beslinmnng  dißieilibme 
ad  eloquendum  mufs  ein  attributiver  8atr.  qua»  tatit  e.  int.  folgen,  und 
dafs  die  nach  rebut  uberlieferten  Worte  der  Zusatz,  eines  Gloaaatora 
aisd,  dafür  sprechen  folgende  Grunde:  I )  Cic.  aagt  auadrfieiilick,  dsA 
Me  drei  DIace,  In  welebsa  das  DeceraM  bei  BiMdlaagea  nad  belM 
Reden«  sowie  in  Beang  auf  das  AuMsben  und  Verhalten  des  KArpers 
besteht,  sich  schwer  bezeichnen  In.^sen,  dafs  dies  aber  auch  nicht 
aeibwendig  sei  (ted  tatit  erit  intelligi).  Es  ist  daher  nicht  wahr- 
e^isUch,  dafii  er  doch,  usd  awar  as  gass  uopaasesder  {«teile,  jene 
M  BeaelebB«agea  biaaagcfigl  bebe.  %)  Die  aagebiiebea  Kaaslsae» 
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MBke  formonim,  mä&t  mnatui  ad  metimmm  mf9m  sied  nicht  üßki^ 
lei  rtd  eioquendum^  Rondern  nie  aind  no  wenin:  passend,  dafs  alle  Ans« 
legier  sich  vergeblich  heniuhl  haben,  ihren  f>^egenseiligen  Unterachied 
UBd  ihre  Bexi^ung  auf  omnia  facta ,  dieta^  corporis  denique  motu» 
#r  iftflift  BMlMRiweiaes.  8)  IMIt«  de.  jene  Werte  geaekiMbM, 
Mfible  man  erwarten,  dafn  der  iBbftU  dieser  Ansdröcke  den  Gegea- 
stand  der  fol^^enden  Aiiseioaodersetr.ung  bildete.    Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.    Cic.  spricht  zuerst  vom  Korper  von  §  126  principio  corpo- 
ri»  noitri  —  §  132  obedientem  praebeautuSf  dann  von  der  Hede  ^  13i 
ff  qtiomimm  —  $  137  fle.  *)  nod  Mete  efacr  BinaebAltiiBi;  filMr  da«  Bmm 
($  138^140)  voB  $141  an  aber  dM  Hasdeln  (cf.  §  126  in.  t«  ommibrns 
facti»  y  dictity  corporii  denique  motu  et  ttatu).    Bei  jedem  dieser  drei 
Punkte  aber  zeigt  er,  dsf«  da«  Decoriim  «ich  in  dreifacher  Weise 
äiifsere  (dafs  es  also  besiehe  in  tribu»  rebu$  difficüibuä  ad  tloquam' 
iim  efr.).  Is  BestieboDif  auf  dea  Rdrper  verlaagl  daa  Deeamait  m 
detf  das  natürliche  i&stbetische  Geftlhly  die  veneundia,  aiobt  verlelai 
werden  {prinripio  —  §  129  ün  );  2)  es  miifs  die  Erscheinung  dea  KAr> 
pers  der  Manucswilrde  angemessen  sein  (§  130  in.  —  §  \  '\\  tton  adene 
constanliam);  3)  es  miifs  der  KOrpcr  eine  von  leideuschafllicber  Br- 
regnng  ftrefe  Seele  abspiegeln.  Bein  aweftea  Abeeheitt  werdee  drei 
Ibaliebe  Forderungen  aufgealelli:  1)  ea  atafa  die  aalfiritebelMe  der 
Rede  schdn  (§  133),  2)  es  miifs  das  Verhalten  des  Redeadee  Hadder 
8tnfT  der  Hede  passend      134  ti  135),  3)  es  darf  die  Rede  nicht  Ans« 
dnick  leidenschaftlicher  Erregung  sein  (§  136.  137).    Und  dab  Cic. 
eadlleb  aaeb  lo  Bealebaag  aof  dae  Ualeraebaiea  eiaer  Handluag  ia 
§  141  drei  eataprecbeode  VeiaebrNlea  giebl«  dhrilbar  kaao  keteSIwel- 
fei  sein.  Wie  kannten  nun  diese  fres  res  dißicilet  ad  eloquemimm,  sed 
qaa»  »ntin  erit  inteliif^i  von  Cic.  mit  formo»ila§,  ordo,  ornatu%  ad 
mctionem  aptus  bexelcboei  seia?    Nein,  ein  Glossator  versuchte  daa 
aMwodridteB,  wae  de.,  weil  ea  oa  eebwierig  und  r.ugleicb  uondlbjg 
war,  mit  kiir/.en  Worten  rn  beKeicbnen  unlerlaaaea  batle. 

I,  40,  142  Uta  ett  tvralia,  in  qua  intelfrsj-itur'erdiniM  con$$rW9imm  tlS- 
que,  ut  eandem  von  tnodf»ti(nn  appellemun,  $ir  dfßnitur  a  Sioici$^  ut  mo- 
deitia  »it  scientia  rerum  earum^  quae  agentur  aut  dicentur,  ioco  tmo 
«effefeadmai.  üa  fridHur  taiem  vm  eriftaii  et  cottocmHoni»  fort,  nam 
ef  wdinem  ite  deßniitnt^  eowtptiiifmm  rarwm  He.  Der  data  Um  etd»> 
*  tttr  eadrm  rix  ordiui»  et  coliocalionu  fore  bietet  so  grefeeil  Aoateft^ 
dafs  ich  ihn  fiir  nnficht  halte.  Denn  1 )  nnmCgIich  kann  man  sagea: 
ea  acbeiot,  als  werde  ordo  und  rollocalin  denselben  RegrifT  haben; 
eoUaeMio  kaao  ja  nur  die  8lellitng  Im  Allgemeinen,  aber  uicbc  die 
recbte  awednailUge  AaMelloB|r  beaeiehaea.  Ke  baadeil  aiefc  aa 
dieser  Stolle  nm  die  Bedeutung  ven  nnaUa  oder  maietHm.  Weaa 
nun  aber  nach  der  Definifinn  dieses  Worte«  fortgefahren  wird  „dta 
ffidetnr  eadein  pii  ordini$  ....  fore*\  so  miifs  man  annehmen,  dafs  dieee 
DeOoltlea  aar  ale  Miltel  beootsl  wird,  um  eia  Reauliai  binsichtlicb 
der  BedeutMog  vea  enia  an  gewlaaea.  Oleaer  ABaahaie  wldeiaprMl 
ober  der  Inhalt  der  folgenden  SAtKe  locum  avtem  aeHmA  ifa  oad  ate 
ßi  vt  modeitim  Aate  aie,   Ueaa  ans  dieaea  elebt  aae,  dolb  «e  4mm 


*)  Nicht  gaaa  ricbti«  ist  daher  Hciaes  Aamarkaag  IS»  &  lOS:  ^Bmt^ 

schoben  ist  c.  37  u.  38  eine  Abliaadlang  uhrr  die  BerediMnikeit  und  c.  30 
über  den  Bau  eine«  liaiMrs,  wa»  mit  dem  hier  xu  bpsprcriM-ndm  Abschnitt 
der  Pflicbtenlehrc  nur  lose  Kusaronien hingt**.  Der  Inhalt  der  c.  37  a.  38 
büdct  btnae  Digres«io»,  sondern  den  sweiteo  TImiI  de*  mit  §  126  beginnaa- 
tlw  AhlcbiiiOal» 
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StMfNMIIer  wirkM  anr  4anMii  sn  ifem  Ist,      iiiaaiim  v«i  j»». 

ibifia  iinxiig«bM.  8)  Dte  VcraiatiMBgy  iafc  der  ■«grill  te  OHwtn§ 

■Bd  der  Stellung  derselbe  sein  werde,  wird  erst  ans  dem  Torherit^e» 
heodeo  Satze  abgeleitet  (iia  tidetur  eadem  vi»  etc.)  und  dann  son- 
derbarer Welse  noch  mit  nam  ei  ordinem  iic  deßniunt  ele.  begründet. 
!■  Walirbelt  aber  eiCbalieo  diene  Werte  oicftl  eloe  Begrfieduog,  eo»« 
den  eine  Besiätiguog  de.aa€üy  was  durch  das  Vorbergehende  be^rtladet 
Ist;  sialt  mit  nam  .soIKen  sie  daher  mit  et  sane  hp^innen.  4) 
man  den  Satz,  ita  videtur  etc.  weg,  so  ist  der  Fortschritt  der  GeHao- 
iteo  lind  besonders  das  nam  et  ordinem  itc.  tadellos.  Cic.  sagt  daoo: 
et  Iii  die  Rede  roR  der  moifeffle,  bei  der  buid  die  Beebaelilimf 
der  Ordnnog  denkt  Daber  wird  diese  modeHia  als  die  Kunst  unsere 
nandlnngoh  und  Reden  nn  den  rechten  Ort  y.u  srellcn  bezeichnet. 
Denn  auch  die  Ordnung  definiren  sie  als  die  Aufstellung  der  Dinge 
an  passeodco  und  geeigneten  Orten.  Der  mit  nom  eingeführte  Sata 
giebt  deo  Gmad  dalOr  «a,  d«lb  luia  deo  Werten  Htm  tma^ia,  im  pim 
ZnteUegitur  ordini»  eontertmtio  gefolgert  wird  itaque  iic  deßnttwr^  «I 
modettia  ti't  tcientia  ....  loco  tuo  roltorandariim.  Pieser  Zusammen- 
hang des  begründenden  Falzes  mit  dem  vorhergehenden  scheint  dem- 
jenigen verborgen  geblieben  y.u  sein,  der  die  Worte  ita  videtur  eadem 
9ii  ontinin  et  eoliccatiwtii  fore  In  dee  Text  brachte.  Br  wollte  daall 
aiie»  io  Wahrheit  nicht  vorhandene,  Lücke  swischeo  der  Defioltloa 
von  modutia  uod  der  Bcgrüoduog  durch  nam  et  wdinem  cfc.  aoa- 
füllen. 

I,  44,  157  atqvi*  nt  apium  examina  non  fingeniarum  favorum  eauia 
tangfreganiuTf  ud  eitm  eongregahitia  naiara  m*#,  jbt^mif  fa90$,  «Se 
komimei  ae  mnlto  et  tarn  magit  natura  eamgregati  adkUtemt  agendi  co- 
gitandiffue  sollertiam.  Ich  glaube,  dafs  ronjgre^nntur  von  einem  Ab- 
schreiber hin/.ugefügt  wurde,  der  nicht  erkannte,  dafs  ßngunt  favo» 
das  Pradical  der  beiden  &}atxg]leder  ßngendorum  faporum  eauta  und 
Md  cwR  tonp^regakiHa  9aimtm  «tut  Mldel.  Des»  I )  de.  kaaa  HeM 
MUttBettt  da(^  <ije  WeMO  eich  vereiolgeo,  um  Wabeo  au  bilden  {non 
ßngendorutn  farorum  rnttta  eongreganlur).  Ihr  Zusammenleben  hat 
fhali>ilchlich  diesen  Zweck.  2)  Die  spilKÜndige  Hehaupiung,  dafi«  das 
Wabenbilden  der  Bieoea  nicht  der  Zweck  ihres  Zusammenlebens,  soo« 
dem  die  Velge  Ibree  geeelllfeB  Natwrirfcbee  ee!»  wflrde  mm  dM»  fm 
den  Zusammenhang  der  Stelle  passen,  wenn  bewiesen  werden  sollte, 
dafs  die  wissenschaftliche  Thfttigkeit  nicht  der  Zweck  dea  menschli- 
chen Zusammenlebens  sei.  Diese  Ansicht  ist  aber  nirgends  erwAhnt 
und  braucht  daher  nicht  widerlegt  au  werden.  3)  Von  der  wiasen- 
Mbaillieben  und  Oberhnupt  geiatlgSHi  Tbltlgkelt  der  Menaeben  bflbM|N> 
tet  CIc.  im  ▼erhergehenden  $  und  In  den  folgenden  sitzen,  dafs  sie 
nicht  um  ihrer  seihst  willen,  sondern  nur  als  Mittel  xnr  Forde- 
rung der  allgeni«  inen  Woblfahri  geübt  werden  dilrfe.  Dies  meint  er 
AUCby  wenn  er  in  dem  Hauptsalxe  sagt  sie  Äomtaef  ac  mutto  etiam  mm* 
gia  mmtmrm  emagregati  mdkikmi  mgtmü  fgUmmiiqm§  »alkrtimmt,  *W«Mi 
•r  Min  dlM  Wahrheit  dureb  das  Wabenbilden  der  Bienen  erlinIM 
will,  so  nufs  er  ofTenbar  sagen:  die  Bienen  bilden  nicht  Waben,  um 
Wab«u  KU  bilden,  sondern  (weil  sie  von  Natur  gesellige  Wesen  sind, 
aUe)  um  den  natürlichen  Trieb  xur  Geselligkeit  durch  gemeinachnfl- 
liebe  ThiUgbeU  nii  befriadifo»  (man  ßngendmnm  Jmwmnm  ammf  mi 
tum  eongregaiUim  natura  iimif  ßmgmni  fa§9§), 

II,  19,  o5  nam  in  jure  cavere^  eonetlio  jutare  atque  koe  ncientiae 
geaere  prode»M  quam  yluriinis  etc.  Da  Cic.  von  drei  nebeneinander- 
aleheaden  Begriffen  nie  nur  die  beiden  letzten  durch  et  oder  ac  ver- 
bindet «nd  dn  die  Wnm  tmMo  junmra  nieb  tn  jma  cMcrr  fir  dtp- 
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jenigoD,  der  die  Bedeniuog  diese»  Auedriicks  kennt,  gADS  fiberflÜMig 
•iod,  bin  ich  überzeugt,  dafs  aie  aU  eine  GlOMe  betiMktet  uu4  daher  | 
geatricbeo  werden  roÜAsen. 

III,  21,  72  ted  quoniam  de  eo  f^enere  heneficiorum  dictum  etty  guae 
ad  tingulo»  ipectant,  deincepi  de  iis,  quae  ad  unioersoi  quaeque  ad  i 
rempuUiemm  pertineni^  iiiputmndtim  tit.  torum  auiem  ipiorMm  jNir-  ' 
tim  0jm$modi  mntf  Ut  üi  MM$veno$  cire$  pcrlineant  etc.    Mai  trMt 
Cic  weni":  Logik  zfi,  wenn  man  es  für  mOglicli  halt,  dafs  er  gefingt 
habe,  ein  T  Ii  eil  derjenigen  A«n<;/?tia  quae  ad  uniternos  citet  perti- 
neani,  sei  derartig,  ut  ad  unicertoi  cice$  pertineant.    Beine  hilft  «ich 
March»  dhlh  er  bei  der  UebereeUiiDg  det  mH  ut  bef  iniieDdefl  Satee« 
ein  „lediglich*'  einechlebty  ycd  dem  nichta  im  Texte  «lebt.  Kibncr 
übersetzt  pertinere  einmal  durch  „betreffen",  an  der  /.weiten  Stelle 
durch  ,,nui/.en";  ad  univenoi  chei  pertinere  roufs  jedoch  beide  Male 
dasselbe  bedeuten.  Ich  verroiithr^  dafa  pertinenl  ein  iiogesctiickier  Zu- 
■et«  eioee  AbBCbreibere  iei,  der  otcht  erbesete,  da(h  als  Pddleat  ta  ^ 
BelaUvaat/es  ans  dem  vorhergehenden  ipectmmt  isn  ergftaaen  let.  Denn 
von  den  benefic.  quae  ad  unicertot  quaeque  ad  rempuhfiram  gpectant 
d.  h.  von  den  Wohlihaten ,  welche  eine  Bexiehung  auf  die  Geaammt- 
heit  der  Bürger  und  den  («laat  haben,  hei  denen  es  sich  also  um  eioe 
alle  Bürger  angebende  efaatllche  Angelegenbeii  bandelt  (und  von  die-, 
een  redet  ja  CIc  bla  r.nm  Bnde  dee  §85),  Icdnnen  manche  eo  he-' 
schaffen  «ein,  ut  ad  unirerton  citet  per  t  ineant  y  dafs  sie  der  Ge- 
•ammtheit  xu  Gute  kommen,  wühread  von  anderen  nur  einaeine 
berührt  werden  oder  Nut/.en  haben. 

III,  25,  95  ac  de  tu  quidem^  quae  videntur  ette  utililate»  contra  | 
ju^itium  iimulatione  prudeniiae,  $aii$  arbiträr  dictum.   Nimmt  man 

dalb  mit  er  it  im  fimimi  He.  der  Schlolh  dee  ersiea  Abschoittes, 
der  von  dem  Coallicle  der  juttitia  und  dea  uiU§  handelt,  bcndcbnet 
wird,  80  ist  unbegrefflich,  wie  Cle«  gleich  nach  wenigen  Zeilen  wie- 
der mit  ac  de  prudentia  quidem  ....  ditpulalum  ett  den  Inhalt  seiner 
biabcrigeo  Auseioandersetxuog  aogebeo  kann.  Uogcr  hielt  daher  den 
gnnnen  Pnaann  oc  de  prudmaim  findm  bin  snm  Sohlnaae  des  §  fßr 
«nicht,  neino  meint,  Cle.  ael  sn  dieser  aeltsamea  Wlederbotaing  der 
fiketio  dadurch  genAthigt  worden,  dnfii  er  erst  hier,  an  einer  unpan- 
wenden  Stelle,  die  Einthcilung  des  dritten  Buches  angegeben  habe. 
Aber  er  hfttte  ja  nach  dem  ersten  Satse  dea  %  96  gleich  fortfahren 
kdnaen  „ich  habe  nun  also  noch  von  dem  scheiobaren  Coaflict  der 
dritten  und  vierten  Togend  mit  dem  NfilKltcbcn  an  reden'%  statt  vorher 
nochmals  au  sagen  „und  von  der  Klugheit  ....  und  von  der  Oerech« 
figkett  ....  habe  ich  bereits  gesprochen Für  das  einfachste  Mittel 
»nr  Beseitigung  des  AnstoDies,  den  die  Stelle  darbietet,  halle  ich  din 
Tilgaog  des  ac  aa  der  Spltae  des  oben  aDgefuhrlen  Sataes.  Fehlt 
uimHob  diesee  Wort,  so  onoheini  dieoer  Sms  nicht  mehr  nie  der  Ab- 
schlufs  der  bisherigen  Aoseinundersetaung  („und  so  glaube  ich  über 
den  erstrn  Punkt  genug  gesprochen  z.u  haben"),  sondern  als  eine  Kr- 
gioaung  des  vorhergehendenSaty.es,  die  sich  besonders  auf  die  Worie, 
eommufef«  utüiiütt  beklebt.  Der  Gedankcnsnsammeohang  ist  dann  so 
nuftwflMBon:  „Versprechen  au  halteo,  VeHrNgeo  treu  an  bleiben,  An- 
vertraates  aariichnugeben  h^rt  auf  sittlich  au  sein,  wenn  der  Itutiimi 
sich  ändert;  von  dem  scheinbar  Nützlichen,  auf  das  der  eben  ausge- 
sprochene SatK  nicht  angewendet  werden  darf  (eig.  von  dem,  wns 
im  Widerspruch  mit  der  Gerechtigkeit  in  Folge  falscher  Klugheit  eiu 
Nutnon  an  nein  echoint),  brnseho  Ich  nlobt  noehmnto  nn  reden,  da* 
vM  ginnbo  lob  blnreicheud  gooproobon  «i  bi^«<.  let  dloo  4or  Sinn 
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in  flalsMy  so  ist  die  taaerknf  im  fblgraiea  f ,  iftik  jcMii  Ae  jin*- 
itfitia  nnd  die  juttitia  behnndelt  worden  seien,  nicht  eine  r.weito  hM 
somit  nberflilMige,  sondern  die  erste  eigeotliclie  lolMiltsaBgebe  der 

toheri{e:pn  Aiiseioaoderselxuog. 

Coburg.  Mutber. 


IV. 

Zu  Heratiot. 

8atir.  I|  JO.  Lueiii,  qmmm  mendotui. 

Nach  Friedr.  Jacobs  Aiiseinaoderset'/.iingen  nher  die  der  seholen 
Satire  des  ersten  Biiciis  seit  Gesner  wieder  voranf^entcllteo  acht  Verse 
waren  die  nieialeo  KrIiMrer  uod  Herausgeber  io  neuster  2eU  aufJn- 
eeba  Seife  getreiea. 

Allele  DgderleiB  Mit  die  elreillgeB  Verse  gegen  Jecebe  «r  iehft 
Horazisch  und  für  einen  integrierenden  Theil  der  /ehoten  Sa- 
tire, iiud  Kwar  in  der  Art,  dafs  durch  ioHg  et  funihu»  udit  fxoralut 
elenaad  anderes  ais  Horaa  selbst  be^eicbnet  werden  soll,  der  sich 
•ed»  Ib  epii^ra  Jekree  eriBBerie^  wie  et  ele  Keeke  iiater  der  Leil«ag 
des  plegosiM  Orbilius  die  DIeMHageB  dee  Livine  keeeen  geieril  tobe. 

Nach  Dflderlein's  Auffassung  sagt  also  Horax:  ,,Liiciliii8,  wie  du 
überreich  an  Fehlern  bist,  da.s  will  ich  aus  deinem  Fürsprecher  Calo 
scbiagend  nachweisen,  der  deine  scblecbten  Verse  zn  verbessern  sich 
BBeeMekty  «Bd  swar  aill  oai  ee  grdfceier  flcbOBttsg.  je  edlem  8lufB 
er  lely  aad  je  IMaereo  deecbaMMfc  er  tat  als  leb  (Horas)^  des  Orbi- 
lius schon  als  Knaben  mit  den  härtesten  Riemensirelchen  rfaxo  ge- 
wonnen hat,  eine  helfende  8chutKwehr  der  alten  Dichter  gegen  den 
Widerwillen  der  Neuheit  sein  su  können;  aus  Cato,  sag  leb,  dem  ge- 
lebrteetea  KrttÜrer  aue  deai  Ritteretaade/* 

Wenn  nun  dies  der  ISlaa  voa  Ddderleia's  ABfAieeaBg  ist,  ee  dirta 
wir  nicht  mit  Jacobs  fragen:  Wo  kommt  In  der  Satire  der  verspro- 
chene Nachweis  aus  CaJo  vor?  —  Zu  der  Antwort  auf  diese  Frage 
bat  Döderlein  gew isser malsen  die  Grundlage  schon  gegeben:  y,Üer 
Haekweie  wird  keamea,  weaa  elaaMl  die  keakalcfctigto  Arbeil  GMe'e 
fertig  ist.'^  —  Dean  Ddderlein  hat  seboa  Reiadorfs  Kxegeea  3  ) 
hoc  -frniin  tl/e  /acit,  durch  vielmehr  facturut"  verbessert  und 
macht  in  seiner  eignen  Bearbeitung  (S.  199)  darauf  aufmerksam,  dafs 
Cato  vielleicht  seinen  Vorsat/,  später  aufgegeben,  weshalb  Horax  dies 
PrBiBikna  wieder  etrieb.  HIeraiie  erkeliet  eratHck,  daft  Ren»  la  des 
Blagaagaworten  xur  aehatee  Satire^  la  der  er  eelaea  gegen  Laeil  aus- 
gesprochenen Tadel  rechtfertigt,  noch  eine  zweite  Rechtferti- 
gung angekündigt  habe,  mit  der  er  später  hervortreten  wolle  und 
die  auf  Caio's  Arbeit  sieb  stutzen  sollte.  Zweitens  erbellet  daraus, 
dalk  DMerlela  aaA  der  eben  vea  Iba  BBgeflknea  AaaakaM  Blehi  be* 
rediltgt  lel  an  eagea,  waa  er  wMliek  eagt:  „Wae  Ren»  Ib  der  vle^ 
ten  Satire  ausgesprochen  hat,  dixit,  will  er  jetst  beweisen,  pervin- 
ctre.**  Denn  dies  perrincere  soll  ja  erst  folgen,  wenn  Cato's  Arbelt 
vorausgegangen  ist.  —  Sobald  wir  aber  diese  Satire  als  eine  Recht- 
Artignng  der  vIerteB  bamMitea,  werde«  wir  deek  aleN  anamMkaeB 
kakea»  dalk  Rbub  aelM  RacMMliWff  «dt  deai  Venprackei  beglBil» 
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«r  woHe  MafUgfclB  tUk  aoeli  wmdmm  tmktfBrtigeB.  _  Wto  hMsü 
Horm  je  eioen  so  iing^escbickteo  Bingani:  wllilen,  wie  ihm  Hetndorf 

unH  Andre  /.iitraiien?  —  Sicherlich  konote  er  nicht  zweckmäfaiger  be- 
ginnen, nln  daO)  er  von  dem  au»gebl,  wm  er  io  der  vierten  Satire  ge- 
tagt hatte:  immituU^  Hxi  peia  emrreM  vcnm  Laeüit  —  MeiMB 
wir  über  die  BiBgaegaworte  mit  Dtfderlein  ala  Reraaiaek  m,  ae  iac 
offenbar,  dafü  Rorax  hiermit  die  AndciitiiDg  geje^eben  hat,  daH«  das, 
was  er  jetKt  vortra^^e,  die  Sache  nicht  ernchopfe,  dafs  er  spiter  erm 
eiae  vollst ftodig  begründete  Hechtferiigung  briogeo  werde.  Pa(st  dies 
in  die  Verbältoiaae  dea  Horm?  KoBote  dieee  Satire  etwa  ala  Veriia- 
Unr  IB  elae  kritische  Zeltaekrift  kealiBiBil  aeia?  Daau  keamt  wdk^ 
dafs  diese  Anhilndigiing  nicht  xu  dem  Abschlnr!*  pnH^t,  den  Hora/.  «ei- 
ner  gegenwärtigen  Rechtfertigung  i^ibt,  worin  er  ohne  von  dem  Tadel 
ein  Wort  ciirückyiinehroeo,  sondern  nachdem  er  ihn  nur  entschuldigt 
kat  (V.53— 67),  sagt,  er  verlaBge  Bickt  saek  dea  Mlkll-dee  graft— 
■BBfeaa,  er  wolle  alekl  durek  die  Grammatiker  aelae  0ekrifleo  in  de« 
Hcbnien  eingeführt  sehen,  er  begnüge  sich  mit  deai  Beifall  «einer 
Freunde,  die  er  namentlich  aiif/.ählt,  wAhrend  er  mit  Verachtung  auf 
seine  LAaterer  herabsieht.  Oder  sollte  io  dieaea  Worten  nicht  wirk- 
llek  elB  AkaeklBfa  der  nrage  liegen,  ok  er  mÜ  »eckt  oder  arfi  Da» 
reekl  4m  LuciilBB  Vene  Io  einem  Mkerea  Oediekle  getadeU  kBkef 
Wollen  wir  aber  von  einer  andern  8eite  die  Sache  betrachten,  so 
wird  ÜAderlein  am  besten  wissen,  in  wiefern  eine  solche  auf  eine 
ferne  Zukunft  gehende  Aaküadigung,  wie  sie  die  Kiogangsverae  eat- 
kaliea,  arit  der  Mauur  dee  Heras  «iMiaiBB  aUmmt,  quem  di  iiiopu 
ßiuemmM  ptmiHfm  bbmn^  rflre  <f  f§rp4mem  UqumtiB*  —  Aker  da 
Jacobs  schon  bemerkte:  ,,Von  dem,  was  das  Kxordium  verhelfst,  ge« 
schiebt  im  Gedichte  selbst  nichts,  sondern  beinahe  das  Gegentheil;^* 
so  wAre  ea  doch  wohl  billig  gewesen,  bei  der  Darlegung  der  „aum 
Tkeil  nenea  AttfllusiiBg''  dteae«  Prakl  eHrae  eiker  m  keleaekiea. 

NIekc  mlBder  klUIg  wlre  ee  geweeoB,  aaohaBweieeBy  wiBdaekW)» 
sehe  Luciii,  quam  m  mendotus  mit  V.  48  f.  sich  verelneB  lasse:  ne^ve 
ego  Uli  [Lueifio]  tfefrakere  auaim  Haerentem  eapiti  cum  mnlta  laude 
eoromam.  Die  besagten  ersten  Worte  des  ProOmiuma  scheinen  viel- 
«ekr  gleickbedeufend  mit  ftilReadeBS  tmcHif  HH  äiirakmm  coremim 
tmfiH  kaenmUm.  Hlcidorok  aCekt  alae  daB  Prodmiam  la  eckwleadem 
Widersprnili  mit  der  Kntire  seihst. 

Dafs  nun  der  Grammatiker  Caio  als  vir  meliorj  lange  tuhlilior  als 
er  (Horas)  selbst  gerühmt,  und  weit  über  Hora»  gestellt  wird  hier- 
iker  kat  Ddderlela  aaek  unterlaaBea  aiek  aaaaaapfeekea,  uad  etwa  «a 
aagea,  ok  dies  m  dem  Horn/.ischen  Humor  «m  aiklea  Ist,  la  welekem 
er  Kpist.  I,  15,  i'l.  das  Simirum  hic  e^o  siim  ausspricht,  indem  er 
dem  y.uro  Thiere  herabgesunkenen  ü^chleromer  Mänius  sich  selber  gleich- 
aiellty  oder  ob  es  aus  henüicber  Actituag  gegen  den  ftsthetischen  Gram- 
BMlIbery  der  aeve  Dlokter  eaaoalaek  aMflkt      kervorgegangea  tat. 


')  Obwoiil  Fr.  Jacob«  bei  i7/o  (V.  4)  niclit  au  ilorai  daciue,  »o  i*at 
er  dodi  (S.  23S)  auf  die  wanderliche  Corobmstaon  aoibicrkssin  gemsdbt,  dSc 
dsrm  liegt«  dsCl  Cslo  Ober  ttm  müdes  Verlahreo  gegen  Lucilius  gelobt,  and 
LurlKus  selbac  SO  ksrt  ab  wundamä  geiadck  wird.   Döderisia  fiodst  dies 

Uoraziscli. 

*)  So  erklart  Bei  uhard)  (roro.  Lit.  3.  Aufl.  S.  22&)  die  Vena»  wekiM 
Saston  (ill.  Gr.  II)  aiuf  Cam  nn«  hinierlasien  hat: 

Cef»  grummaticutf  Laiina  iireiif 
^  mim        er  /ktü  pmm. 


V 
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^IF^SMIft  Cktt  JMlMldl  IMlMVf  dUllb  HmMMI  AVfill  M09#  MiHMtakttUMiflto 

AneriMUMMig  tkk  M  Cftlo  habe  ioaiiHlkVM  W«ltefl,  dMik  auch  !■ 
den  CftnoB  kirne;  so  viiird«  Doderlein  am  «llerweDigaten  beistiroreev. 
Aber  die  oben  erwäbole  ,,her/.liche  Achtung*'  wird  doch  auch  ihr  Bc- 
^Blteo  babeo.  Kirobner  ncboo  bebaupteie,  Huraz  babe  £ur  Begrün- 
dmg  MioM  Urtlitite  fiber  IjhcJUim  kelM  toiiiiguog  Airoh  Aeadt 
Aatorkftl,  am  wenigsten  der  vob  Srammalikero  bednrfl,  um6  mi'wddt 
Ib  ietreff  der  üülelliing:,  die  Hornx  y.u  den  6raaiinafikern  und  ku  Cato 
elnoininitv  auf  Epistel  1^  19,  39,  wornacb  grammatirat  ambire  tribui 
€i  pmlpilm  Horay.ens  Macke  Dicht  war.  Aber  auch  selbst  in  der  vor«- 
ItogtBd«»  MtotM  fialire  tot  «in  d««tlifllMr  ringerr^ig  MiballM.  OeM 
im  V.76  spricht  Bora?,  mit  nmegtt  «ITeBbar  aus,  dals  er  nickt  sa  4«l 
Thoren  gehöre,  die  durch  Grammatiker  als  kiassiflche  Nchrifisteller  an- 
erkannt und  in  Nchuleo  eingeführt  w.n  werden  wünschen.  Die  Thoren 
also  (äernemles),  nicht  Horas  schmiegen  sieb  an  die  Grammatiker  m. 
Wie  htor—di  b«niisiMlM  M  da«  Cmwlllww  I»  Eanikm  wm 
iMgriloden  sei,  dies  bat  Ddderlein,  wie  gesagt,  »loill  «rdrtert. 

In  den  Worten  lori»  ei  funihu»  udU  exoratut  mfiohte  ich  mit 
Kea,  Meineke,  Orelli,  Dünt/.er,  Krüger,  ^<iallbaum  u.  A.  dio 
Lesart  eJchortatu$,  Itotr,  der  xweifelbafteo  passiven  Bedeutung  vor- 
«lüM,  weil  4m  Oaywf—  wtU  mtormnu  elWM  gar  a^MNa»  m 
wardas  acheint.  DAderleia  glaubt,  exonUut  sei  borajeischer  als  ex- 
hortatui.  „Kb  liegt  (sagt  er)  ein  Humor  darin,  wie  in  der  Bered- 
samkeit der  Peitsche.*' —  Fr.  Jacobs  (Note  zu  8.236)  fand  diese 
Worte  weder  iauoig/uoch  schfin,  sondern  frostig,  ich  möchte  ver-> 
aHbe»y  «iaa  Driliail  Jaeabeaas  gegea  DMartaia  so  reattlMiea.  Weaa 
wir,  ohne  vaa  daoi  Humor,  der  in  „der  ■eiadaattkait  dar  Peltsohe** 
Negt,  befangen  «u  sein,  den  Ausdruck  des  Gedankens  genauer  betrach- 
ten, so  wird  einleuchten,  dals  die  „Peitsche'^,  auch  wenn  nur  et*) 
lorii  et  funibm  im  i>»aixe  stünde,  schoo  etwas  stark,  wenn  nicht  über- 
liiaiaa  (aabaa  deai^KaitaB  «jtarafars)  irariyaiaa  wiraw  Diadorafe  daHi 
•her  noch  das  Beiwort  «dSts  dazu  kommt  {tt  lori»  et  funibut  udit) 
wird  die  Uebertreibirng  abgeschmackt.  Nur  ein  Grammatiker  oder 
Poet  wie  Bibacuius  (in  dem  bekanntlich  Kirchner  den  Verfasser  se- 
hen will)  konnte  ein  solches  iilatzgebiide  scbafTeOi  weil  er  an  dem 
wÜBigaB  fledaakaa  „eisen  aiittalat  Sabligea  erbitte«'*  elae 
aalahe  Freude  hatte,  dalh  er  aicli  aicht  tief  genug  in  deaselben  ver- 
•eaken  oder  ihn  nicht  ;^re1I  {renne:  ausdrücken  konnte,  nm  ihn  recht 
nachdrncksvoll  bcmcrhiich  /.ii  machen.  Offenbar  kannte  der  Verfasser 
Hora%eo8  Regel  (V.  13  in  der  y.ehnten  Satire)  nicht,  nach  welcher  dar 
«rteatrs  mrihm  pareii  §t  extmmut  tat  ttitumUt* 

Dafs  aber  in  den  oieiiaten  Worten  Horas  fingieren  aoll,  er  babe 
deihhalb  so  viel  Sclilage  von  Orhiliiis  erhalten,  damit  er  den  Geschmack 
der  Neuheit  berichtige,  und  dem  Widerwillen  derselben  gegen  die  alten 
Dichter  abhelfen  kfione;  dies  steht  so  /.ienilich  mit  Allem  im  Wider- 
aproch,  was  nas  nora»  seast  vea  aeiaer  SIeHung  gegen  die  alten 
mischen  Dichter  erkennen  luf^t.  Und  dazu  kommt  noch,  dafh  et  ein 
offenbarer  Widersprncli  ist,  einerseits  den  Vorsatz  ans/nnprechen,  von 
dem  alten  Dichter  Lucil  nachweisen  au  wollen,  wie  sehr  er  meiufosat 


obwohl  Weichert  (Reil.  post.  Lst.  p.  319  Noi.  19)  dicMa  ITVorlsa  cSas 
andere  Auslegung  gegeben  lislie. 

*)  Doderlein  liest  r,war  gegen  alle  Handschriften  nach  Gcsners  Eraen- 
dation  e$t  lori»  etc.  Allein  sach  i»ei  iarsf  et  funiöui  ut  du  Verhähnif« 
wcni{  geändert. 
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worden  ku  aein,  um  die  aUeo  Dichter  gegen  den  Widerwillen  der 
Neuzeit  ku  schötxeD.  Wenn  wir  nlmlich  vou  dem  eingestreiitea  L<obe 
Cat<»'fi  absehen,  so  sagt  Horax  nach  Döderleina  AuffAtaiing:  „Ich  will 
dir  aitem  Dichter  na«;bwei8en,  wie  fehlervoli  du  bist,  ich,  den  man 
»Ii  tetea  MIlKea  Hirn  lieran  ge?^g«tt  kat,  dia  allaa  DlaMer  vor- 
ÜMidllgen  KU  ltdoDen."  —  Sollte  Horaa  iamit  aadeuten  aroilata,  Jsii 
irot/.  rfer  vielen  8chlSge  gerade  das  Gegentbeil  voa  dem,  wokii  man 
ihn  habe  heraobilden  woIieD,  beraiJsgel<omnien  sei?  —  Ich  möchte  die»«' 
Worte  des  Pruömiura«,  sofern  sie  aus  dem  Munde  des  Uora»  koaiaien 
•altoa,  elitr  fir  OmImi  ala  Mr  «Iwaa  aadNa  taUa«.   A«ek  wUl  mit 
in  Allgemeinen  dflakM»  dafs  Horax  sich  teines  Barafiy  VorliiUaprer 
oder  Worffiihrer  der  neuen  klassischen  Dichferschule  ^e^en  die  Freunde 
und  aiisachlieCslichen  Verehrer  der  alten  Dichter  zu  sein,  viel  zu  crost 
bewufst  war,  als  dais  er  auch  nur  im  Scherte  dies  hätte  umatälpeu 
mfigeo.  Saaderbarar  Walaa  nMlat  aaa  IHMarleia,  dafr  aia  Paar  Vaiaa 
grada  aaa  der  Kplatal,  In  %%'elcher  Horaa  ga'n«  besonders  «u  Oanta 
dar  neuen  Dichter  gegen  die  alren  auftritt,  hinreichend  genügten,  um 
aaloe  Auffassung  zu  rechtfertigen  ').   Allein  diese  Verse  de.s  ilnralins 
Mar  Livius  Androniciis  lauten  wenigstens  durchaus  nicht,  wie  die 
MMMMda  alaea  aolebaa,  opem  gui  fert  pMtU  m»Hqm».  Uad  dia  die> 
aaa  Varaaa  aoaftehst  voraagebenden  ^  sprechen  deutlich  ana,  daft 
Horflz  nur  denen  ein  rlchffp;es  rrfheil  über  die  alten  Dichter  /UKestebe, 
welche  einschen,  dafs  diesen  folgendes  eigen  ist:  1)  quaedam  nimu 
anlique  dicere,  2)  pleraque  dure  dicere,  3)  multa  ignave  dicere.  Jiies 
tat  die  Variliaidigung  and  Bilfe,  wateha  dar  Zfigling  OrMla  da»  wHmt 
Dlebtera  angedelbaa  IIIM. 

Was  den  Grammaticoritm  equitum  doclittimui  betrifTr,  so  bat  sdM 
Jacobs  erklärt,  dafs  er  nicht  wisse,  was  er  mit  diesem  Prädicat  an- 
fangen  solle.  Kirchner  meint,  da  dies  Lob  {equitum  dodiuimtu») 
daak  aiak*  aiit  daai  /aattot  adbt  aaaraf  aj^  den  abaa  alaa  dUaaianft» 
Mga  Bvaiebung  Kum  Vorwiirfo  sanaekt  wardea  nel,  tMi  vaiMada« 
lasse,  no  sei  die  Bexiebung  niif  Cnto  sacbgemSfser;  nher  er  cweHMl 
an  dem  RiKerstflnde  Cnlo'a  so  sehr,  dafs  er  lieber  grammutiaurmm 
equidem  doctiitimu»  lesen  mficbte.  Döderlein  dagegen  tindet  m  y,aacli 
dar  Nottat  bei  Snataa  dorebaua  alabl  aawabraeheiallcb,  daft  Gala  aal- 
aar  Ctoburt  nach  dem  Kitterstaad  aagebOrte.**  —  Suetoa  sagt  aaa  aaa» 
dafs  einige  hericlitet  harten,  Cnto  sei  Buruni  cujutdam  libertut  ge* 
we^en;  er  selbst  (Cato)  aber  habe  in  einer  Schrillt  behauptet:  in/ff- 
Huum  $t  nutum.  Diese  Berichte  Suetons  kdanen  aicht  die  Noiix  sein, 
aar  walcha  INMerlaifl  aiob  atatat.  Waaa  abar  dia  Miaa  d«rla  liegen 
aatita,  dafti  Cato**  Vermdgea  grafli  geaag  war,  an  Salla'a  »—bgigr 
SU  reixen,  und  er  defshalb  dem  reichen  Ritterstand  angehört  aa  habea 
aebeiae,  so  iei  aicbl  niadar  aiaber,  dalb  dia  UbtrH  aft  aebr  gnin 


')  „Wenn  wirklich  noch  Niemand"  (tagt  Döderlein)  „jene«  iHo  (V.  4) 
auf  Horas  gedeutet  hat,  so  rauli  sidi  Niemand  der  adilaaeoden  Parallele  er- 
iaacit  babea  Epatl.  II,  1,  d9: 

Natt  cf«Mlrn  Mtffcfar  dUmdaf at  carnlaa  ^tvt 
Eue  reor,  memini  gaat  pi^igSnu  attü  jMraa 

Orbiii  um  dictm.** 

')  Episi.  II,  1,  66  IT.: 

Si  quaedam  ntmit  anlique,  »i  pleraque  dbw 

Dicere  credit  eo$,  ignare  multa  fatetur^ 

Et  »apit  et  mecum  Jacil  et  Jopt  Jmdical  aequB. 


* 
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BekhtäuiMr  von  ihren  kinderlowo  Herrea  ererbten.  Ba  verbliebe  ille 
Saciie  MBit  Boeb  «Iwm  im  Uoklareo,  wen«  wir  nieht  na  nnöem  Er- 
4kMMHM  VBMvn  SSttflsoht  nAbmen  ivoHiw« 

Die  Annnhroe  Kirchner«  nimlicli,  dnfii  Ribnoutoe  der  Verftitter 
•des  Epigrnmms  sei,  nelcbe«  die  «cliC  Kingangaveree  unserer  Satirc 
ttnafiillt,  wird  weaeotlicii  dadnrcb  unteraidtsti  da£i  Bibacnlua  offenbar 
dem  Ornninntiker  Cato  aebr  befk-enndet  war.  Denn  er  rflbnit  ihn  in 
aHM  vo»  mtmmn  «ngelüfftes  Kiiignumneii.  Oai  «Im  Malehe  AMeht 
scbeint  ench  daa  Kingaagaepigramm  gehabt  cn  haben,  indes  CMo  tie 
Verhesaerer  l^ncil'n  gerühmt  und  neine  milde  ßeainnnng  geprieaen 
werden  aollte,  im  CregenaatK  gegen  einen  andern  Gramroafiker,  dem, 
trota  aller  Gelebraamkeit ,  grofoe  Robheii  von  Jngeed  aef  aafclebley 
mmi  icr  4eMielh  4&m  wMitm  Oate  well  eaekatMi«.  Dm  Bylguw 
Mochte  von  Bibaenlna  nicht  aowobl  dam  liUclllua  beatimmt  geweaen 
•ein,  ala  eineraeila  dem  Lobe  dea  Cato,  und  anderaelfa  der  ilfige  den 
rohen  6rammatikera,  deaaen  Name  nach  DnoiKera  Anaiebt  (Krit.  «. 
lerkl.  II,  249)  durch  die  Werte  tit  rtdeam  iUue  verdrängt  wurde.  — 
00  wie  eher  Wheewiiie  deoi  Geio  eehr  heüpewidet  wer»  ae  war  er  de« 
•rbilina  Pnpilliia,  den  bekannten  Lehrer  dea  Horax  in  deaeea 
KnahenKeit,  whgeoelgt.  Denn  nach  8ne(on  (ill.  Gr.  9)  «poitete  er  afll* 
ner^  weil  Orbilius  im  Alter  daa  Gedichtaita  verlor,  in  dem  Verae: 

Orhilim»  uhiuam  tat  HUrmnm  MMm, 
Wmm  wir  eher  tmm  mH  Bitter  le  de«  «t  larla  H  fiudkm  itdKt  et- 
eiwlira  dee  OHMliua  annehmen,  ao  atlmmt  diea  anch  mit  der  Geaia» 
nnng  dea  Bibaniliia  fiberein,  der  genefg^r  wnr,  den  Orbilina  gegen 
aeinen  Fretinit  Cato  in  Schatten  xii  aleileo.  Hierdurch  wird  Kirch- 
ner'» Hj'puihcae  beatAtigt.  Und  ween  die  Scbleihweite  («#  rtdemm 
dVerl  beinah  aNgeawtai  ale  itnataMhafl,  «der  ale  iiageelgaete  Pttek- 
worffl  nn(reaehen  werden,  so  eraehefnt  D  fi  n  t  r  e  r'a  Hypothese,  der  an 
der  J^ielle  dieser  Worte  den  Namen  des  GrammHilIccrs  (des  equitum 
doctinnimu»)  verrouibete,  nicht  g«rade  unxnliaaig.  Vielkdcht  kdnnten 
die  besagten  Seblnlhwerte  er  Bemtvemlo  gelautet  bahea,  nad  daorit  der 
leaeaeataaer  MINaa,  wie  gaieteaina  Iba  aeaat,  aagedeutet  eeia. 

Werna  whr  aber  die  Schlitlbwerfe  (af  rtdeam  ittttc),  welche  We- 
ber eine  ,,iinsfig!{rli  nhgeschmnckte  Flichphrnse^*  nennt,  in  DAderleins 
Sinn  feHthalteo,  so  verdienen  sie  noch  einer  beaooderen  Belencbtong, 
BttmnI  UMerlein  ein  beaonderea  Gewicht  daranf  aa  iegea  aehelat.  Kr 
eagt  ataHch^s  ,,er  habe  Ifearp«  dtjrl  ale  Kpexegeala  nu  iliue  ee* 
fcaaat,  nad  hiermit  den  Uebergang  durch  nunc  redeo  illuc  Kom 
Thema  cingeaehen**.  —  Wenn  er  nun  hinKuFAtst:  ,,Von  dieser  Ab- 
eehweifuag  Aber  Gate  kehre  ich  an  der  am  Anfang  veraproche- 
aea  Ar«ioiie  aMiaee  Bajaee  ImtHU  vtrtm  imempmiH  ptii  9mmmi 
«viefc^  *U  M  aebeiat  aMiaee  Beddainaa  irfer  eMga  VerwhiraBg  «a 
berrachen.  Denn  lai  Aafling  atelit  aar:  ptrnneam,  quam  tit  menäo§w$f 
tette  Catone^  und  dafh  daa  im  Anfang  Geengte  gar  nicht  mir  niheren 
Brdrierung  für  jetxt,  aondern  erst  für  eine  kdaftige  AuaarbeBoag 
anageaprocheo  oder  augeaagt  worden  aei,  habe  iah  ahea  WiH  BBdaf  • 

')  Hicrinit  sfjllen  wnlil  ili»;  Rrdtnkrr)  gciinben  sein,  die  cr»liirh  Hein- 
dorf  vorbrachte,  der  hier  gar  iieine  Vrrbindung  erkennen  konnte  („im  Vori" 
gen  ist  Diehts  da,  woraof  «Mh  ißue  bcsfeliaa  hdante**),  und  cweStens  Jacobs 
<6^158  Not.  12),  dar  glmihia,  iOmt  rodsac  erhiErt  werden  dorcii  ad  t'd, 
f«od  dixi  me  demonHratmrmm  esse,  faaai  meniettcs  itV  Luciliui,  wo 
dasn  di(*  TJnruli.m'gkeit  einer  Verbindung  ruit  den  Worten  Nempe  incom- 
potito  dixi  etc.  auf  das  unverkennbarste  in  die  Augen  springen  wurde. 

Zaltachr.  f.  d.  GjmnMialwaMn.  XVII.  8.  39 
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fcMpMtfcii  «wAtr  mmgmmgt  war,  bmü  «rfifcildl  jtlRl  »tiprtclwa  wM, 

BU  dem  kann  man  nicht  siirfickkebreD.  Weoo  ftKer  nacb  Üdderleis'« 
ansdruckliGhen  Worleii  ,^n«nipe  ineompo$ito  dixi  peäe  currere  vtrBUS 
Lticiii**  Air  eine  Epexegeais  ku  iiiuc  aogeaeben  werden  wollte,  »o  IM 
doeli  Mi«rwiff;ea,  ilalkdie  Bpexegealc  teoMr  «Htm  1*1,  wm  aAek* 
her  koMMt.  Wm  aber  te  der  Rede  (4,  b.  im  der  Seil,  la  4er  M 
rede)  nachher  kommt,  xii  dem  kann  ich  nicht  Kiirnck kehren  wolle«. 
Die  BPKriffe  ,,Kpexeß;e««i«'*  iinrt  ,,red{re**  lassen  sich  also  hier  wenig* 
alens  nicht  in  Kins  vereinen.  Auch  dürfle  leicht  /.ii  erkeoneo  aeio, 
dafli  daa  Veiaprocheae  (ate  demmtlrmtmriim  ene,  qmam  mtiuUnmt  mi 
LmtiKm)  aad  daa  Polgaoda  (m9mpe  imfmp&aüm  äixi  ele.)  akht  wm 
«pracblich,  sondern  mich  logisch  Y,we\  ganz,  verschiedene  Dinge  sind 
Wean  jedoch  Üfiderleio  bemerke  „hiite  Horar.  geschrieben:  ad  illmd 
qtiod  dixi  ineompotito  etc,  so  wAre  ein  Mifaverstand  kaum  mAgUek 
geweaea'*;  ao  wird  dleaar  Bemerknag  Niemaad  wideraprechea.  Daaa 
atadaaa  wir«  dar  tPlaa  diaaar  Warle:  „Uai  daa  Gala  lUlaa  an  laaaaa 
aad  KU  meiner  früheren  Behauptung,  des  liUcilius  Verse  seleo  alckt 
kunstmflfsig,  '/urficItKiikohren''.  Dies  ber.fige  sich  aber  auf  daa  früher 
(ia  der  vierten  Katire)  Gesagte,  wäre  aber  keine  Bückkahr  sa 
alwaa  Im  Anfaag  veraproobenen. 

Pr.  A.  Wolf  wallta  hakaaalllah  die  Kritik  aad  BrikUraag  dar  Al- 
len nicht  durch  daa  eefilhiy  aondera  durch  aicberea  Wlaaea  geleitet 
aahaa.  Die  Behandlung  unserer  Frage  hat  aber  dadurch  eine  achwache 
Seile  erhalten,  dal'a  das  Gefühl  in  die  Entscheidung  derselben  hinein- 
geaogen  wurde.  Vr.  Jaooba  hatte  (8.231)  erkürt,  dafli  der  Taa 
dar  achl  Vetaa  gar  aiebi  aiU  den  Tnae  daa  naraa  iharaiaathaan^ 
dafs  jedoch  diaae  Behauptung  grolhenthella  auf  dem  Geffihle  bemhe. 
Hiernach  war  D/Iderlein  h(>rechtlgt,  seine  Behauptung,  dafs  die 
Sprache  der  acht  Verse  filr  ihn  nichts  Unhorar.iachea  habe,  auf  den 
Grund  an  atlilaen,  dafs  die  entgegengeaetxte  Analcbt  blob  Gefühla- 
aaahe  aal  *).  Waa  Fr.  Jaeaba  graraeaihelia  daai  Oallhla  aagtwla» 
sen,  dafQr  hat  DAderlein  blofa  daa  Oefffbl  la  Aaapnich  geaeaiBea. 
Und  CS  scheint  allerdings,  dafs,  wollten  wir  auf  diesem  VV'ege  in  der 
KrdrteruDg  dieser  Frage  fortfahren,  wir  noch  lange  von  einem  featen 
Mala  iWB  blelbea  dirllea.  (Ko  gerne  Ich  übrigen«  bekenne,  dafii  ich 
den  feinen  BeaMTkaagea  Ddderlelaa  aa  Baraa  fir  aMiaa  Aaftanaag 
dieaea  Dlehtera  vieles  verdanke»  aa  darf  ich  aber  aech  ofiTan  geale- 
hen,  dafs  es  mir  in  sehr  vielen  von  Ddderlein  angeregten  Fragen 
weniger  leicht  geworden  ist,  als  In  dieser,  ohne  grofses  Zögere  voa 
Mr  Didarlelaaehea  Aaffhaanng  mich  loasuaagen.  Doch  will  ich  ebige 
BrUrteraag  ataM  gagaa  Dgdarlaia  gaaahriabaa  habaat  leb  giaabia 
vielmehr  der  Ueberxeugung  folgen  au  aollen,  welche  Fr.  Jaooba  la 
dieser  Frage  aussprach,  dafo  man  nftmlich  „bei  dem  alrittlgen  SUnd 
der  Sache  auf  fernerea  Urthell  nicht  verrichten  dürfe;  dafa  Niemand, 
deai  der  Mrlflatellar,  tua  dea  es  aicb  handelt,  lieb  lat,  aich  in  eine« 
aolohea  Falle  alica  Urtballa  ealhalCaa  kdaaa»  aad  waai  aa  aai  dia 
Wahrheit  r.u  thun  sei,  der  werde  die  Gründe  aeiner  Meinung  mit  der 
abweichenden  so  lange  verglelchea,  bia  er  bei  aich  aa  alalgar  Sichar- 
beit gelangt  lat'*. 


*)  Aurh  Heindorf  hatte  gesagt:  „dafs  die  acht  Verse  mit  der  fol^nden 
Satirc  nicht  aai  einem  Stuck  sind,  fQlllt  rnan  leicht";  und  Franke  (Fatti 
9'  1^)  «aft:  [AeraiM  a«rMiaai  colorem]  vere  Hft^Hmnmm  nm  aeittlo. 
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Obige  ZeilM  w«NB  BtotefMokrieteB,  alt  mir  Harn  B.  Keck'« 
sehr  giMUehe  ReeeaekNi  4er  OMeviciucbeB  ■earbellmig  ier  SaMrea 

in  Jako's  Jahrbüdiero  ffir  Philologie  (Jahrgang  1861.  Heft  11  und  12. 
S.  761  fr.)  Kiilcam.  —  Herr  Keck  nuo  stimml  io  der  HaupUache  mit 
DOderleio  übereio,  oamlicb  daCi  Horax  ursprüoglicb  der  Satire  jene 
acht  Verse  voraageseiaty  aber  aacbber  Ibeila  durcb  aftbere  Bekaaat* 
aebaft  ailt  4eai  Ommmmiieanm  cf  athrai  ä9eiit9imu$,  Ibelle  durcb  Viiw 
gil  aod  Miceoas  veranlagt  wurde,  io  einer  npStero  Ausgabe  sie  weg- 
xiilassen  Dabei  beriifi  er  sich  nuch  auf  das  Gefühl,  iodera  man 
von  jedem  fordern  könne,  dafs  er  fühle,  wie  die  Satire  unver- 
gleicbJioh  viel  scbdaer  mit  den  drastischeo  ntmpe  ineomposiio  aobebt^ 
ala  Hit  jeaea  afebt  gaaa  llcblvellea  acbt  Blaleitiiagaveraea.  War  dea 
Horas  selbst  ging,  nach  Herrn  Kecks  Ansicht,  aBf&ogllcb  dies  GeflBbi 
ab,  das  aian  von  jedem  fordern  kann.  Sollte  aber  die  Annahme,  dalb 
RoraK  urspräoglich  die  Satire  mitLuctft,  yuam  «t«  mendotus  be- 
gonnea  balM,  nicht  in  grellem  Widerspracb  stehen  mit  der  Bebaup* 
cnag,  welcbe  Benr  Beek  S.  774  eetoer  Reeeoeloa  anaapricbl,  dalb  die 
Tendeaa  der  aebafen  Satire  gewesen  sei,  von  den  In  der  viertea 
Satire  gegen  Lucilius  ausgesprochenen  Vorwürfen  einculenken,  und 
ihm  „eine  Khreoerbiirung  au  gebea'*?  —  Wie  kann  je  eiae 
Ebreaerklirttog  aafangea  mit:  qmmm  ii§  mtmdmtuäf  pentmemmf 

Weaa  fibrigeaa  Herr  Beck  ia  der  viertea  Batire  elaa  Jagaaillak 
bochrofithige  Vervagliaipfuag  des  Lucilius  sieht,  und  io  der  gaa« 
Ken  zehnten  Satire  eine  etwas  verlegene  beklommene  Stim- 
mung des  Horax,  der  sich  wegen  einiger  harten  ungerechten  Aaa* 
drücke  vertbeidigen  muiste;  so  wird  diese  Wabraebmaag  wabracbeia« 
lieb  eaf  dem  „Gelibl'*  bervbea. 

Ha  icb  aber  das  in  der  Receaeioa  weifer  noch  Vorgetragene  bei 
den  Lesern  al.^  bekannt  vorsussetKcn  kann,  ao  mdcbte  icb  mir  aam 
Sckluls  nur  noch  eine  Bemerkung  erlauben: 

■etrer  der  voa  Jacobs  ausgesprochene  Haupteiawarf,  der  vaa 
Beek  ebeaaaweafg  ala  voa  D^derleia  berMalefcilgt  wurde,  wld«> 
legt  sein  wird,  dafs  nümlich  „von  dem,  was  das  Bxordlum  verbelBd^ 
ia  dem  Gedichte  selbst  nichts  geschieht,  sondern  beinah  das  Gegen- 
tbeil'S  wird  es  auch  nicht  recht  statthaft  sein,  auf  das  Kioaeiae  der 
•D^egenstebendea  Aasicbtea  aocb  aiber,  als  bereite  geadMbea,  da* 

Barlimbe.  Peldbauaek. 


V. 

Zu  Sophokles  Electn. 

y.  31  f.  4«  ifiiPi  t0  CMf  99t*  esv^  ».  ate. 

Damt  die  leeart  der  Bdaa.  eutacMedea  IMaek  tat,  gakaa  wel  idle 

beraosgeber  und  erblirer  dM  Sopb.  au.  Raper  schrieb  hiav^ 
ftiv;  Monk  inav&a  ft>y  ovx  fffv'  h'  oxirTf  x.  Beides  verwirft  Her- 
mann, „guia  u'n  Mic  nihil  tignißcaret*'.  Ohne  diese  coniectur  voriiw 
au  keaaeo  —  ans  Hermann's  anmerkung  —  veraucbte  icb: 

39* 
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123  Vm  m  «an».]  mAtttk  Zit  ^o^op  olfwyi» 

ovvt  «vr«  l«vai9ir 

•ffeolNir  \»i  entweder  die  atrophe  oder  die  antistropbe  —  T.  123 
V.  139  verderbt.  Ich  gebe  nur  die  leixart  des  Laiir.  A  «d,  ao  Aie  wir 
ODS  aliein  kii  halten  haben.  Ich  glaube  mit  Nanck,  daas  In  der  «tro- 
pke  der  fehler  liegt.   I0t  etwa  «n  schreiben: 

tax««;  twJ*  anoqkq  lav  oifiuiyap^ 

—  „0  JUia  miterrimme  matrUt  ^eira,  far««i  profimOt^  ima  imtatim- 
kätf  harne  tumm  lamemMionem**,  Dada  wfirde  amo^k*  wie  wib  mgif 

Sleldisam  statt  des  adverbiiims  stehn.    Kreliich  ist  nicht  ku  leaf^ea» 
asK  ein  positiv  axo^ifi;  sich  niclit  /.ii  finden  sclieiot;  die  superlatl?» 
form  anoQiatatai  [Soph.  O.  C.  beweist  nicbls,  mehr  vieiieidU 

Hes^'chius,  bei  4tm  dyxotftid  wol  mU  BlMtli^  mi  tlopb.  O.  C.  120  Im 
oso^ijc  KU  verwandeln  lal.  Aussr.erdem  bietel  eine  aoalogie  n.  Ii.  «nf» 
^t^<;  —  dyi'ixKTroq.  Cebrigeo.s  kann  axo^^^-  tolv  sehr  leicht  in  axiiyHrse» 
verschrieben  sein,  wenn  der  abschreiber  für  cixo^t;  lav  Kunäcbsl  axo> 
gio%av  las  und  dann  diene  faiscbe  form  dea  feminin,  in  dxoqiaxow 
änderte. 

V.  163.  fiiifiaxt,  ftokövxa  etc.  Ich  zweifle  nicbt^  daas  diene  werte 
oder  41»  hm  turliefBiiiiewiea  Aum  tviffjon  «wrwpli't  alotf.  Wollea 
wir  /li[jtftt«*1iaReBy  oo  dflrfle  ylelMclit  in  vorlwrgekeidea  ra  tadeni 

•ilft  (t/^oi'oq,  so  dnsx  /Itot;  rvq>ftoyot;  genlt.  absol.  ist.  Daais  die  ab- 
schreiber fV(fQ*iyoq  9M  ßriftaxk  ohne  weiteres  in  den  dativ  verwaodel- 
ten,  war  leicht  Biöglich.  —  Bri/tart  ftolür  ohne  adiectivnn  so  ß^fiart 
Int  g«ttK  gewümlfeh;  vergl.  daa  beiapiel  aua  Bor.  Bl.  490,  mehr  bei 
Lebedt  ii.  a.  o. 

V.  m  r.  <Sdf       mm&  axolfk 

Ver  allem  tat  an  beaebtea,  4aas  der  Lmv.  A  alcbl  u/i^iawfia^ 

aeodern  a(pi(TToe/ua«  bietet,  was  Schneid,  mit  recht  featbielt.  Dann  ist 
natürlich  xfräs-  dtp.  rganil^aQ  unsinnig,  oh  auch  U^aq  dfptorafiru  t(^- 

stf^,  m^eo  andere  beurikeilen.  Der  sinn  ist  dann,  wenn  £^ac,  wte 
gw— Uber  niob  MindraelECfi,  it  tftrim  vorMaMlea  wird,  „Mcfa- 
dbr  «  metua.  Um  ut  miki  Ulm  ^fiuui  ptngrimm        (faetf  «Uob 

non  admittor).  Auch  kannte  man  ffir  S^vnt;  den  nom.  Hfct  setsen  auf 
Kleef ra  bezuglich.  Gewiss  ist,  dnsz  Hophokles  Uvo:;  nur  in  dem  sinoo 
von  ptregrinui,  nie  von  kospitaUi  gebraucht.  Vgl.  Kllendt  Lexicon 
sophoeieam  ■.  v. 


VI. 

Waroni  wandtni  so  viele  hessische  GymiMsiallehrer  Mcfa 

Piedseb? 

Es  scheint  nicht  unangemessen,  in  einer  preufsischen  Zeitschrift 
einmal  die  Ursachen  zu  besprechen,  aus  denen  in  den  letateo  zehn 
Jahren  etwa  nicht  weniger  als  30  junge  Gymnasiallehrer,  nachdem 
■ia  ibr  BxaBMB  ia  Heaaaa  abselvin  ballea,  ia«  Aaalaa4  meine  aacb 
Prealbaa  Abergeiiedell  aiad.  —  Irrig  wira  ea,  dea  Gmad  dieaer  Kr- 
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•clMiMMg  i"         allgen^ioeo  p«litlwbeB  VerhillBlMea  Kui 

•nchen  xu  wollen ;  denn  unter  diesen  haben  die  Gymoaniallebrer  Dicht 
mehr,  freilich  auch  nicht  weniger  gelitten,  alt  asdere  HtaatsaogeMi- 
rife.  Bbenao»  irrig  wäre  der  Schlu£i,  daüi  la  Htaato  r«rtwihr«ad  elo 
gfpSmr  Oehcrttnlh  tetraekt  m  MMibwMacMiiMtlflBi  fa  Oetfarttall 
4er  Maagel  iat  jelxt  so  grofe,  dafh  die  Candidaton  schon  wihrend  dea 
Probejahres  mit  der  vollen  Versehung  einer  Lehreratelle  beauftragt, 
dab  Theologen  und  Reallehrer  an  die  Gj  mnasieo  herangesogen  wor- 
deo  nüsaeo,  nn  Btir  die  enpfia4lichsteo  Lücken  auauifiUlea.  Wenn 
MNi  aiilberiaM  wie  bakMut  giMia  4er  Beaei  ■aieia  klelM»  BpeBiel 
Vaterland  mit  besonderer  Vorliebe  erf  ebee  lai,  ao  aAaaaB  wob!  Steb> 
lung  und  Aussichten  eines  hessischen  Gyninaaiallelirers  ^an^  beson- 
ders schlecht  sein,  da  so  Viele  aus  diesem  Stande  ihre  Heimaih  v er- 
lassen. Dafif  diea  In  der  Tbat  namentlich  für  die  jüngeren  Lehrer  ao 
iel^  wlr4  aicli  aus  4er  IMgeo4ea  Dataicllaag  ergebea» 

la  den  Jahren  1832  bis  1835  wurden  die  hessischen  Gymnaslea 
neu  organisirt,  und  die  Gehalle  4er  42  e«4eaiUchea  Lehrer  ia  telfea- 
4fr  Weise  Coal^ieatellt: 

10  r.u  800  Thlrn.  =  8000, 
10  -  700  -  =  7000, 
10      000  0000, 

12  -  500     -      =  6000. 

42.  27000. 
Met  ergleki  etoea  DardMehattlefetall  voa  643  lUfa. 

0att  jeaer  Zelt  w«i^  aaa  Oaivli  «Ne  Venaeimaf  il—illefcer . 
OjFiaaaaien  am  je  »wei  oder  drei  Klassen  etwa  swannlg  Lebrerbrflfte 

mehr  ndthig;  dadurch  aber,  data  diese  alle  als  s.  g.  HulfAlohrer  und 
beauftragte  Lehrer  unten  angeAigt  worden  sind,  ist  der  Grund  ge- 
legt wurden  au  der  jetat  mit  jedem  Jahre  sich  noch  mehr  verschlech- 
tewiea  fllaNang  der  Lehrer.  Ba  luuaea  ae  biM  9»  im 


42.  37000, 
BOIAIefcrer:  ft  aa  400  Tblm.  2000, 

5  -  300     -     ^  1500, 
beauftragte  Lehrer;  12  -  250    -     »  Sooo^ 

64.  33600. 
Dadurch  sinkt  der  Durchscboittsgehalt  auf  623  Tblr. 

Es  würde  daher  die  Absicht,  den  fast  um  das  Doppelte  gestiege- 
nen Preisen  der  Lebensmittel  gemlfs  die  Gehalte  der  Staatsdiener  zu 
erMbea,  fir  Ole  Oyaiaaalallebrer  aar  daaa  eneiekl  werOea,  weaa  ier 
Durchachnlttsgehalt  voa  1882  aaf  760  Tkir.  erfcOkI  wMe,  wla  a.  B. 
bei  IMgea4er  Vertaeilaag: 

Oberlehrer:       10  aa  1200  =  12000,  a4er  aa  1000  =  10000, 

10  -  1000  =  10000,  -     -  900  =  9000, 

10  -    800  =   8000,  -    -  800  =  8000, 

ordentl.  Lehrer:  10  -    600  es  6000,  -    -  700  ««  7000, 

10  -    600  1«  bOOOy  -    -  000  B  0000, 

-      10  -    400  aa   4000,  -    -  600  g»  6000. 

00.  46000.  DoNheeba.:  760.  46000. 

DIo  Laafhaha  efaMe  Lebrere  let  aber  alebt  blee  darob  4aa  Stebea  4ee 
DBTCbaebalUagabaMes  um  120  Tblr.,  sondern  noch  mehr  darch  da«  bei 
irtBeai  taagMuaere  Fenrdchea  be4eatea4  vcraebleeblert  werieai  wie 
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felgesde  BetTRchtting  cefgt.  Ein  liehrer,  der  1830  sein  Examen  ge- 
nacht  hatte,  wurde  1832  mit  500  Thirn.  aogestellt,  erhielt  183ä,  1839, 
1846  je  100  Tblr.  Zulage ,  hatte  also  16  Jahre  nach  seinem  Examen 
fctrgtte  4le  iMiite  MialtoklnMe  erreicht,  wllitenfl  LelN«r,  die  cwl- 
echeD  1847  und  1850  ihr  Bzamen  gemacht  hahen,  heiit  kii  Tage  nncli 
nicht  da  angelangt  §ind,  wo  jener  anfing,  d.  h.  noch  Hülfülehrer  niud. 
So  IUffil  sich  ferner  berechnen,  daH«  ein  Lehrer  von  1832  in  aeloen 
eraieo  nebo  lliensgahreo  eioeo  um  mehr  als  3000  Tbiro.  höheren  Ge- 
Ml  vom  0tMte  besogeD  hat,  ele  ele  Lehrer  vee  1652.  WlelH  eich 
die  ÜDgleicbhefl  der  Läufbahnen  so  deutlich  heraus,  so  wird  man  un* 
abweislich  ku  der  Ansicht  geführt:  gerechter  als  fiberhanpt  jede  Ver- 
theilung  in  Gehalfnklaflsen  ist  die  Einrichtung,  wie  sie  in  Nassau, 
Baden  und  andern  deutschen  ^Staaten  getroffen  Ist,  wonach  das  Auf- 
lAcItee  der  jüngeren  Lehrer  niebt  von  dem  Tode  oder  der  PensienU 
mng  der  Alteren  abUInglg  let,  sondern  nach  einer  besrinaten  Relho 
von  Dieosrjahren  immer  von  selbst  erfolgt. 

Nach  den  eben  geschilderten  Verhftltnissen  wird  es  sich  begreifen 
lassen,  dafs  so  viele  junge  Lehrer  aus  Hessen  nach  Preufsen  eiowan- 
dorteo,  d»  ihneo  dort  doch  aelmeM  eise  ordeotilehe  Lehrerstello  mH 
600  Thim.  geboten  wurde,  worauf  sie  eich  hier  erst  nach  12  bin  IS 
DIeosrjnhren  Rechnung  machen  konnten.  Aber  auch  abgesehen  von 
der  Gehaltsfrage  ist  es  für  einen  Lehrer  nur  beschämend  und  krän- 
kend, in  Hessen  noch  Hülfslebrer  genannt  w.u  werden,  wenn  Alters* 
■Od  StadieogoBOMeB  uderer  Staaleo  längst  Oberlehrer  geworden  eisd. 
y,RfilMehrer'^  ist  auch  nur  ein  schlechter  Name  für  diejenigen,  weN 
che  dieselben  Verpflichtungen  und  bis  auf  das  Unterschreiben  der 
Ojrnnasialrechnung  auch  dieselben  Hechte  haben,  wie  die  ordeollicheD 
Lehrer.  Will  man  also  nicht  von  jeder  Unterscheidung  absehen,  so 
•oilto  MM,  da  ana  doch  elanuil  aaaMaltteb  dea  SehAlera  gegeafibar 
aaoh  der  Titel  nicht  gaaa  ohao  Moatoas  Ist,  die  jedenfUle  aapaa- 
aende  Benennung  „Hfilfslebrer"  abschalTea  aad  die  la  aadera  WaalCB 
übliche  „Oberlehrer*^  einführen. 

Werden  jedoch  andere  Verbftitniase  hessischer  und  preuCsischer 
Ojfaaaaloa  vcrgllchea,  wie  SteUaag  dar  Lchnr  dcai  DIrcctor  gegea- 
ihcfy  Maxbaoai  der  Stundenzahl,  Confbroasea,  Correeturen  B.a.w., 
so  verlcennen  grade  die  nach  Preuiken  Ausgewanderten  am  wenig- 
sten, dafs  in  solchen  Beziehungen  hessische  Einrichtungen  vielfach 
angenehmer  sind  und  den  Vorxug  verdienen.  Ja  es  giebt  hessische 
Lehrer,  welche,  wean  dar  Unaiuth  ihar  Ibra  achlechta  ladicgi  Lage 
nie  SU  uberaiaaaca  droht»  aar  9,dle  Sehalordnung  des  Oyrnansiniaa  a« 
Btinzlaii'*  zu  lesea  brauchen  und  dadurch  alle  UaxalHcdcahcit  aw 
ihrem  Heraen  aa  vcrbaooeo  im  Stande  sind 

Maitbaig.  O.  «ohiaiaialpraaff. 


')  Die  letale  Bemerlraog  «riedIgt  «ick  woiil  dordl  dis  Sn  Jont-IM  cM- 
haltene  Erklärung  snt  Buntlsu.  Es  ist  vielmehr  lilisffsl,  wenn  eine  Bsirfsde 
dsni  iadividnsilta  Gsschnack  eines  Lehreroolisgiiiais  so  nsclifiebt. 

Holienberf. 
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Vll. 

Uebcr  Eiorichtmig  der  SUuidcnplSiie. 

Dm  «Dgliflchtf  !<pnichwor( :  „/iW  tt  monity"  drückt  in  einer  fir 
die  Kn/erlftnder  htichm  characferifltischen  Weine  ans,  vnn  wie  f^rötwm 
Werthe  es  ist,  seine  Zeit  g;u(  anzuwenden.  Dem  Ueiitacheo  wird 
»Sdl  tot  kauB  ▼entladlicb  «eta^  wohl  aber  Seblllm  mMm« 
Worts 

„UoaarbolftMMi  enieilet  4lo  Zelt.*'  —  sie  snobt  das  Bcttäod'co. 
Sei  goiren^  oad  du  legal  ewige  Peseelo  ihr  aa, 

Oad  daaa,  r.w  einen  treuen  Vleib,  ku  einer  treuen,  gewteaenliaftea 
Benuty.iing  der  Zeit  niiirn  auch  die  Sclinle  ihre  Scliüler  anhriHeD.  Trotz 
aller  Crmahniingen  wird  es  freilich  immer  Hchüler  iseben,  die  ihre 
S&eii  nicht  eintlieilen  wollen,  die  ihre  Arl>eiC  bis  auf  die  leiste  Kluade 
voncbtobeoi  ja  ea  glebt  eelbet  eoMbe,  die  bobaapleat  ^Iflb  kaaa  aieiit 
ober  arbeiten ,  als  bis  mir  die  Saobe  aaf  den  Nagel  bfoaaly  ich  kaaa 
BieineD  kwU^ir.  nicht  eher  roachen,  als  wenn  ich  ihn  morgen  abliefern 
nofli'^  \La  läfst  sich  denken,  dafs  unter  solchen  Naturen  auch  gute 
eeia  mfigen;  deshalb  soll  und  kann  der  l^ehrer  gegen  sie  nicht  dureb- 
grolfea»  weaa  er  alebl  alle  Preibolt  beeebrtafcea  will  (f  D.  B.);  er 
kann  «einen  Schfilern  Vorscbllge  machen,  wie  sie  alcb  ibre  hftusIldHi 
Arbeit  einthcilen  ftollen,  aber  er  kann  nicht  mit  strenge  darauf  haltea, 
dafs  sie  es  nun  auch  unbedingt  so  und  nicht  anders  machen.  VVeni» 
sich  so  die  Verlheilung  der  hiiislicheo  Arbeit  dem  Auge  des  Lehrers 
anai  TbeH  wealgettaa  eatalebt,  ao  tot  aai  oo  nebr  IMebotobt  aa  aek> 
araa  aaf  eine  geschickte  Vertheiliiag  der  Arbeit  in  der  Mala.  Bla 
guter  Stundenplan,  das  wird  Jeder  y.ugeben,  ist  von  dem  gribten 
Werthe,  oft  aber  auch  unendlich  schwierig.  Die  meisten  Schwierig- 
keilen ergeben  sich  freilich  bei  jeder  Schule  durch  besondere,  locale 
aad  pereteHebe,  Verbiltatoiioi  voa  latereioo  kaaa  aar  aeto^  dlo  aN« 
geroeinen  OniDdsStxe  aa  beepreehoa,  dto  bei  der  AutoteUaag  olaaa 
Stundenplans  beobachtet  werden  müssen. 

Auf  drei  hinge  ist  Rücksicht  -/.u  nehmen:  1)  auf  die  l'aterrichts- 
gegenslände,  2)  auf  die  Schüler,  3)  auf  die  Lehrer.  —  Die  Unter- 
rfeblsgegenailade  oiad  ao  ca  verfbeltoay  dato  die  aebwierlgerea  aad 
anstrengenderen  in  die  Morgenslundea  voa  8—11  fallen;  auf  die  letale 
Vormittagsstunde  und  die  Nachmiitagsstunden  solche,  die  weniger 
hftusliche  Vorbereitung  und  weniger  geistige  Anstrengung  beanspru- 
chen. Abgesehen  also  von  den  Heligionsstunden,  die  aus  anderen 
flriadea  laiaMr  la  die  Sinado  voa  8—9  gelegt  werden,  gebiroa  la 
die  Moryeantaaden  alle  apraebltoben  oad  malbaaiatiacben  stunden;  — 
deutsche,  geschichtliche,  gengraphische,  nnturgeschicbtliche,  Zeichnen, 
Sch^lnschreihen,  Mn^en  gehören  in  die  «weite  niibrik.  Danach  I&fal 
alcb  leicht  für  jede  Klasse  eine  Art  von  Nornialplao  feststellen,  an 
daa  aMa  jedoeb  aar  laoatora  eieb  gebaadea  blH,.  ato,  weaa  arft  dia» 
aer  eaebllchen  Rttekiiebl  Rücksichten  aaf  die  Person  der  Hchfiler  oder 
Lehrer  in  Conflict  gerathen,  diese  letzteren  ffir  uberwiegend  gelten 
ndssen.  —  Die  Nchüler  erheben  xwei  Forderungen  an  den  Stunden-» 
plan:  1)  er  soll  übersichtlich  und  sj*» metrisch  und  2)  so  eingericb* 
lataeto,  dato  aieb  die  gloiebo  Vanbeilaag  der  MtaaMeboa  iMMl  wto 
vaa  aelbst  daraaa  ergiebt.  Der  SInndenplaa  toi  schleobi,  den  die 
Schüler  in  den  ersten  14  Tagen  noch  nicht  auswendig  kAooen,  den 
eetoet  libige  Kdpfe  in  der  drillen  aad  vierten  Woebe  noch  nacbaebea 
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MiMM.  Maaflilto  MüfMil  «s  akb,  4ra  PIm  anf  Btoen  grolSM«  Bo- 
gen so  drucken  r.ii  lassen,  dab  ihn  die  Schüler  Ml  Raiise  über  Ikreai 
Arbeitstiach  an  der  Wand  befestigen  Icdnncn.  Kerner  enihalic  er  ^^icbt• 
als  Iciiry.e  Angabo  des  LeJkrgegeostaDdes  und  den  Narnen  des  l^rhrers; 
nur  danach  sieht  der  fi^chüler;  für  die  neu  einlreleudeu  kann  man 
uilerlMlb  4ai  PtaMn  «Im  Mentekl  der  §■  j«4«r  Slaane  •ligflifcrtM 
Schulbilcber  abdruckta  lassen.  Alltn  Unbrige  ist  unniim  nnd  gnkint 
in  die  Scbulnachrichten  des  Progranuns,  nicht  auf  den  ^(lundenplan.  — 
Unter  syniroeirisch  verstehe  ich,  dafs  sich  Muntng  und  Oonnersiag, 
Dienstag  und  Freiiag,  Mittwoch  und  Sonnabend  so  genau  als  nifgUeki 
•ntnprechen;  denn  dien  dienl  nowohl  mir  grilflwree  Oebemlclitliehkeit 
ein  nneii  r.ur  leichteren  und  gleicheren  Vertheilung  der  hiiinireben 
Arbeit.  Jeder  Tat;  fordere  ra/Jglichst  gleich  viel  hftiisliche  Vorberei- 
tnng,  nicht  Montag  und  Donnerstag  mehr,  und  die  übrigen  Tage  iriel 
weniger,  denn  der  Sonntag  und  die  freien  Nachmittage  des  Miitwocfc 
«■d  Beimiied  noiiee  nicht  dnrcli  vermelirte  itinnüclie  AtMt  de« 
Snhilern  verdeiftee  werden.  Banendete  die  adirifllichcn  Arbeiten  aiad 
anf  die  yerschiedenen  Tage  fest  «n  vertheilen;  jede  werde  an  dem 
ein  ffir  alle  Mal  bestimmten  Tage  abgeliefert  and  ebenso  prficis  wie- 
der Kuröckgegelien ;  denn  darin  vor  Allem  ronfs  eine  sichere  Ordnung 
neltty  Oed  der  Mrer  dem  flekiler  »i*  guten  Ma^fol  verangebeib 
Bto  nelnbee  Beispiel  der  Ofduing  und  stets  gleichen  Arbeitseiniktl» 
Inner,  das  der  Lehrer  giebt,  %vird  ohne  Zweifel  anf  den  8chüler  mehr 
Eintliifs  haben,  als  sch/lne  Ait»einnndersetxuogen  über:  „ftme  tx  wo- 
ncy*'.  —  Wenn  wir  nun  von  der  Vertheiinng  der  UnterrlcAtsgegen* 
ntinde  «eter  die  Lekrar  nknekeat  wdefce  Ferdenwg  nMIt  dnan  voek 
dar  Lnkrer  bb  eloee  gaien  Bttradeayhm?  Die  Wieeoke^  weidke  klep- 
bei  vorgebracht  werden,  können  sehr  mannigfaltiger  Natur  sein;  nur 
das  kann  der  Lehrer  mit  vollem  Recht  verlangen,  daf«  seine  Arbeit 
ie  der  Scbnle  xnaanmenhüngt,  ihm  nicht  r.erstiickelt  wird,  denn  da- 
dirak  wiNe  fk»  aeek  nelne  kientieke  A^kelteMlt  seraeknltten  werte». 
Wenn  B.  ein  Lehrer  von  8—9,  dann  wieder  von  16—11  and  9fank* 
mittags  von  2 — 3  unterrichten  soll,  so  heifst  das  nichts  Andere«,  als 
ihm  seine  Zeit  auf  unvernntwortliche  Weise  stehlen,  fnd  doch  giebt 
es  noch  Stundenpline,  in  denen  dien  vorkommt;  nur  wenn  der  Lekrer 
nrtkH  dltee  Lege  neteer  Btendne  wdnnekt»  fit  nie  gerecktflkrtlgf.  Bei 
wMkeotlich  SO  Blanden  wird  es  in  der  Regel  nm  nngenekanten  sein, 
an  JKwei  Tagen  von  10—12  und  2  —  4,  an  den  übrigen  von  8 — II 
oder  9 — 12  xn  unterrichten.  Im  Allgemeinen  aber  sollten  Wunsche 
der  Lehrer,  wenn  sie  nicht  grillenliafter  Natur  sind,  oder  wenn  nicht 
MdlWlekteB  aaf  Bekvld  eod  Bckfiler  geUeierieek  Bfenptaeke  dagegen 
efkekee,  knaier  velle  BerdeknieMigimg  finden.  Oeeeklekl  diee  nickt, 
nnd  werden  dem  Lehrer  seine  Stunden  In  ihm  unbequemer  und  wi- 
derwärtiger Weise  angesetrt,  so  kann  ihm  die  Freudigkeit  in  seinem 
Berufe  gestOrt,  und  dadurch  der  Schule  der  grdfste  Nachtheii  «ige- 
ragt  werde«.  Weea  freiUcb  eie  Lekrer  wdnnekl,  vea  B—B  fenlM 
stunde  r.u  keben,  dmnit  er  eiekt  im  Oamkenn  dee  Mitiegntlndi  jednn 
Mal  verlassen  miifs,  grade  wenn  der  Pudding  kommt;  oder  ein  An- 
derer, einen  oder  swei  Tage  in  der  Woche  ganr.  frei  xu  haben,  um 
auf  die  Jagd  gehen  su  kdnnen,  —  so  sind  solche  Wünache  wirklick 
eetBtbwwbt  weedee»  Bure  BrflUliwg  aber  adekte  tckwer  ee  eeraab» 
werten  nein.  Billige  Wteieke  jedeek  wBinee  beedbtoi  werden,  seHini 
wean  der  Normalplnn  dadurch  gestffrf,  selbst  wera  ITehersichtlicbkeit 
eder  Symmetrie  darunter  leiden  sollte.  Gernfhen  endlich  Wünsche 
verschiedener  Lekrer  in  Conflict,  no  versteht  ea  aiok  von  selbai,  dnCi 
der  jüngere  den  ilMTde  mokttekeB  Mflh^ 
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So  mAchte  ein  StuodenplRO,  4er  allen  AnfordeniiiKen  eotapHcbt, 
an  dem  Niemand  mehr  etwas  auexiitetKen  bitte,  «ehr  «chwer  y.ii  er- 
sielen  «ein;  aber  wie  verführt  man  überhaupt,  um  ein  solches  Kunst- 
werk M  flitaade  sn  Integfmif  —  Orollw  Maebbmtartige  Tabelle« 
werden  auf  Tischen  ausgebreitet;  die  eine  mit  kielBen  BliUchen  be- 
legt, die  mit  Angabe  der  ünferrich(s|i:ep;enstAnde  vergehen  nind,  die 
andere  mit  solchen,  die  die  Namen  der  Lehrer  fr»|!:eo;  dann  wird  auf 
beiden  so  lange  mit  Ria-  nnd  Herlegen  operirl,  bis  sie  öbereinsüm- 
M9iw  nebwee  MmU  ^  MMleb«»  geürbie  CW— tflebebee  eM 
mecfcaadeln  mit  gedrbten  KApfen,  eo  Mb  je  eise  Farbe  einem  Leb* 
rer  entspricht.  Auf  einen  je  kleineren  Raum  jedoch  man  dRs  Ganxe 
7jisammensurficken  vermag,  um  so  leichter  kann  man  es  öhersebea 
und  nfithlge  Aenderungen  vornehmen.  Fafst  man  Immer  die  entspre» 
cfeeoie»  Tafte  «aeaaNnea  aa4  eabialbl  eleb  aar  iie  Aafbagabaeiafabia 
der  Lebremamen  nnf,  »o  wirtf  dae  CNiaxe  kaum  ein  Octavhtättchea 
einnehmen.  Sind  der  Aenderungen  xn  viel  geworden,  schreibt  man 
dieses  rasch  wieder  ab  und  kann  nnfVieden  sein,  wenn  auf  dem  fünf- 
ten BIfltichen  Alles  im  Reinen  ist.  Den  oben  erwihnten  Normalplaa 
legi  aMMi  Ml  ttraade  un4  iadert  daraa  ao  laaire)  ble  aiigWeirt  allett 
Pordemngen  enispruchen  Ist.  Bla  eelcbar  üiW«a<aaplaa  fir  aM 
aaabafclaaalfe  Aaeiall  elebft  etwa  aa  aae: 


Montag  und  Donnerstag. 
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Für  den,  welcher  mit  jedem  Buchstaben  den  Namen  eines  Lehrere 
und  den  von  ihm  behandeilen  LehrgegensCand  ba  Gelale  verbladea 
fcaaa,  gewiaaea  die  Bacbalabea  eoferl  Lebea.  Die  aieletea  Scbwie^ 

rigkeiten  machen  In  der  Regel  die  aiathematischen  Stunden,  weil  der 
betreffende  Lehrer  fortwährend  aus  einer  Klanffo  in  die  andere  über- 
gehen mufs,  die  Ordinarien  dagegen  es  lieben,  awei  (Stunden  hinter- 
einander in  ihrer  Klasae  au  gebea.  Maa  tbni  daher  webl»  dea  qp»- 
theaialleae  aiit  aaderea  fllebCordiaariaa  aa  comblnircn  und  beide  aicb 
in  denselben  Klassen  ablasen  ku  laeaea.  Bei  einem  Maximum  von  22 
Stunden  lafst  es  sich  erreichen,  dafs  jeder  Lehrer  aiifser  Millwoch 
und  Sonnabend  noch  Kwel  freie  Nachmittage  hat,  eine  Annehmlichkeit 
von  nicht  geringen  Werthe;  nie  aber  lollte  eiaeai  Lebrer  augema- 
tbel»  eelbat  alebt  gealattet  werdea,  alle  vier  VerBittacMtaadea  aa 
unterrichten;  es  ist  das  eine  so  grofse  Anstrengung,  dafii  nothwendig 
entweder  die  Gesundheil  des  Lehrers  oder  die  letale  mit  aar  haibe|r 
Kraft  gegebene  Stunde  darunter  leiden  mufs. 

Maibaig.  G.  Scbimnelpfeag. 
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VlU. 

Oe«Urreicbische  Gymoa&ieQ. 

Ueher  die  AsterreicliwclieD  Gjmiiasieo  haben  wir  io  der  lelxicra 
Seit  mehrere  «cbituraewerlbe  Arbeil«»  erteil«».  V«r  Alle»  oenoe 
leb  tTttiriiebM  AoflMls  la  äer  »,0«btorrdcbfMbei  Bevae  IMS. 

Erster  Band''  von  Dr.  Hocheg/e^er,  Direcior  des  K.  K.  Rlcsdemischen 
Gymnasiums  in  Wien.  Freilich  lAiifl  die  geschichliche  BefrachliioK  in 
belnibende  Bellexionen  über  die  neiieslen  Zustünde  aus.  Von  anderat 
Characier  ist  die  offidelle  Arbeit  des  Freiberro  voo  Belfert  ,,Berickt 
Aber  die  Ansalaltaiiff  voa  Bcli«l-  «ai  UBterriclMa-6«geaailo4e«  to 
Wfea'S  1862.  Anfser  der  Vorrede  icommen  für  uns  besonders  ia  Be* 
tracht  die  Beroerltnngen  8.  35 — 37  betrefTend  die  alIg;emeiDsten  stati- 
atischen  Angaben  über  das  ganxe  G^^ronaslalgebiet  und  üi.  89 — iOO,  wo 
die  auf  Gymoasiea  beafiglichen  AusstellungHgegenstlnde,  wie  Darslel- 
laaif  vaa  BanlleblMiCea,  Lebnalttely  Prograanae,  UaiarrieMaerlMge  (!>, 
d.  h.  Schulerarbeilen  etc.  aufgeaihlt  werden.  Von  den  Hubriken  der 
Lehrmittel  machen  die  Kat^irwisseoschaften  und  Philo«ophiRchf  Pro- 
pftdeutilc  den  besten  Kindrucic.  Von  der  Ausstellung  von  Gjmnasiai- 
programmeo  müssen  alcb  einige  Osierreiehische  Gymnaalea  etwas  Ga- 
te« veraprochea  habea,  deaa  aMui  fladei  salete  vaa  Vloeaaa,  Teeebea, 
Ttoppnu,  Olmilix,  Cilli,  KIngenfurt  und  so  weiter. 

Wichtiger  ist  inders  die  dritte  Publilration.  Ich  meine  die  Stati- 
stische Uebersichi  über  die  Oesterreichischen  Gymnasien  und  Heal- 
ecbalea  am  Schlüsse  des  »chu^ahrs  1861/62,  welebe  der  vereferie 
ProflBesor  H.  Baolt»  d«r  Zeiiaebrifl  für  die  tfeterr,  OyaMatlea  18BS 
XII.  Heft  beij^ele^t  hat,  wie  er  seit  Jahren  solche  Beilagen  »n  gebea 
pflegt  (Vi  u.  '22  8.  4.).  Ich  gehe  nur  die  nnhrikea  der  VorhemerlcNn- 
geo  wieder.  I.  Lehranstalten,  II.  Lehrer,  Iii.  Schüler,  l )  Frequeos 
lai  Allcearaiaen,  2)  Freqiiens  in  den  einaelnea  Classen  IV.  Mol» 
terapracbe,  Unierriclitaepraelie,  Behalgeld  (tkbeiliall  gertaf ,  durch- 
eobnittlich  6  GId.  II  Kr/,,  im  Jahr),  VI.  Wahl  des  Beruf.i  (Theologie 
mit  lind  ohne  Maturitfitsexamen  43  \tr.  C,  Jura  35,  Medi/.io  15,  Phi- 
losophische  Fächer  7  pr.  C).  Die  Tabellen  selbst  geben  nun  voo  den 
deutach^lavlaeltea  Kraalladere  aacb  den  elnaeloen  AnsUltea  aa:  die 
Aaaalii  der  Lehrer  aed  Schfiler  aach  vereohledeaea  Kaiegoriea,  Klaa- 
sen,  Zeugnirsklasscn ,  Religionen,  Sprachen  c(c.  Sodann  folgen  die 
Ergebnisse  der  Mainritfltsprrifiiugen.  Endlich  finden  wir  xwei  l'eher- 
sicbten  nach  Kroniändern,  wonach  von  85  Gymnasial -Dlrectoreo  541 
gelaUiehea  Staad«e  sind,  35  Wellliche,  voa  Lehrern  525  Geistli- 
che, 718  Wellllcha.  Ia  elmmillchea  Klaesea  warea  27,540  SehOler, 
1367  bestanden  das  Maturitfttsexamen.  An  den  Realschulen  sind  die- 
selben Positionen  5,  23  (weltliche  Dir.),  49,  326;  8374,  die  Abitu- 
rieaten  sind  nicht  ge/.AhIt.  Von  den  geistlichen  Lehrern  waren  142 
Weltgeitcliebe,  428  Ordeasgeiatllche,  uad  «war  gebdrten  voa  dleaea 
128  SU  den  Piaristea,  122  aa  dea  Beaedleilaera,  51  dea  rraaalal»' 
aem,  33  den  Jesuiten.  An  17  geistlichen  Gymnasien  hat  kein  Lehrer 
dan  vorgeschriebene  stMatsexamen  gemacht.  Wunderliche  StaatsschwA- 
chen  gegenüber  der  Kirche,  bei  einem  so  grolaen  Staat  doppelt  vct- 
waaderllokl  — 


')  Dr.  Bnnitt  spricht  von  KlasseD  von  100  ScbulerB  uad  dsrübcr,  js 
von  riner  von  123  Schülvrii  in  Wien,  troCs  dss  FrlsiltS  VMB  16.  BUrs 
1867,  der  50  als  Mssimum  bnrirhnei  liat. 
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IX. 

Zar  Bibliographie  der  «nerikiniedieo  Spracken. 

Wir  werimi  in  fweMUgeBile  litemiicfte  MiCtheiloBf  gebelee,  41« 
I8r  die  Uegabiik  und  die  Elheographle  Anerikee  voo  Bedealniig  ist. 

Now  Ready. 

\)  Ä  French  Onondaga  Dictionaru.  Frora  m  Maouacript  of  tbe 
Seveeleeetli  Centary.  4  Dollar».  —  2|  J  Ofwmmmr  ef  Uk  Siliik,  or 
FImi  Hfi  Language.  By  Rev.  0.  MoBgarlnl.  4  Doli.  B)  A  Oram- 
mar  of  tkt  Here  {  Sonora)  Language.  Edited  from  a  Manuscrlpt  of 
Iko  Seventeeotb  Century.  By  B.  iSmitb,  Esq  1  Doli. —  4)  A  Gram- 
mmr  of  the  Muttun  (California)  Language.  By  V,  Felipe  Arroyo 
de  U  Coeota.  3i  Itoll.  —  5)  i<  Ormmmmr  o/fftt  Ktwma  {Pirna) 
Langumg9»  Edited  AroB  a  Maouacript  of  tbo  Sovealooatli  Century. 
4  Doli.  ^  6)  A  Grammar  •/  ikM  Yakamm  Lmigu&gt,  By  tko  Bev. 
M.  C,  Paodooy.  2  OoU. 

.  In  Immeditite  PrBporation, 

1)  A  Vocabulary  of  the  Sextapay  {California)  Language.  By  Pa- 
dre  B.  Sitjar.  —  8)  Vocabulariet.  Collected  by  the  lalc  W.  W. 
Turner.  —  9)  Maillard't  Grammar  of  the  Micmac  Language.  —  10) 
Arrouo'i  yocabulary  of  tkt  MutMun.  —  11)  Potier'$  Radical  Word»  of 
fA<  Bwfm  Ltmguaga.  —  13)  Bruya»'  Rmiiemt  Wardt  of  tha  MoAew» 
lMmgM9g9.  — -  13)  !4  French' lUinoit  Dictionary.  —  14)  Potier't  BwrtM 
Grammar.  —  15)  Lefevre't  Vocabutary  of  the  MotäugHui»  It&Bguagß, 
—  J6)  Brujfß$'  Freuch-Mohawk  Dictionary. 

John  G,  8hea, 
83  Centre  Btreety  New  Torfc. 

Tlie  volaoiei  of  ihc  Jcnea  may  be  ordered  of 

TrAkaer  dr  Co  Loodoo. 

Chao.  Belawald  ....  Parle. 
B.  nerBaaa  Leipaig. 


Zu  Cic  Tusc.  I,  24,  57. 

Neei  im  ille  Miro,  gui  interüitmr  Mhmr^  futkmim  quendmn  SterM' 
fei  interrogat  quaeiitm  gtomttrica  de  dimentiow  qumirütu  Ai  ea  iie 
iiie  retpondet  ut  pner,  et  tarnen  ita  [facile*  intermp^ationet  *unt\,  vt 
gradatim  retponden»  eodem  perrrniaty  quo  ti  geometrica  didicistet.  Ex 
quojffid  vult  Socraletf  ut  ditcere  nihil  aliud  tit  niti  recordari. 

mtim  foet*  ftuit  wrhm  uneii  MmI,  am  Madie  mm  miimo.  Pkrmm  * 
carai  proflcit  coniectura  TUehtrm  probmimf  mumm  J.  Schienger  prm* 
ponii  ta  PkiMoge  XML  281;  ef  fgaiea  ~  ff«  fmeiUt  inttrrogm- 
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tionet  sunt  —  gradatim  reaponden*  eodem  pervenit ,  quo  •% 
g€ometrica  iiäiciitet.    iN'am  mMxime  uffendit  nimintm  ist»  iptti 
fmeUUm  l»firiy«fMiiirm,  quippe  qmmt  9mntm  Mtfmam  wUtmtmr  mt^mm 
pnmrttri  mm  8«cr«fw  Mv§ummtim9i9mm ,  Ioti  t§i&m  Citwmit.  ylr- 
redit  quod  ne  tatet  quidem  /out,  ex  qua  mannrertt  corrupfeta.  (-"Htm 
enifH  palre»  qnidam  eccletiae  actrrime  impugnent  Piatoni*  qua»  dieunt 
reminiicentiat  (UeLk.  Elmenhontiut  ad  Arnoltium  1/  »  S6  s 
hL  e.  F.  BUMrmmi  iL  t,  19  mi  ßm.  H  U.  Dtfvtt •«#  mi  Mmjciati 
Tyrii  Digaertmi,  XFl  Mtf.,  Md  TVtr.  L  c):  mim^dum,  ut  opimtr,  meri- 
Mtmile  est  iltorum  auctoritate  motum  aliquem  vel  lihrarium  9«f  feef»- 
rem  verbu  susperta  in  margine  adseripsiste  eoque  factum  eue  fmtttm^ 
ut  hoc  adnotamentum  im  contextum  MermoHtt  intekeretur. 

Gaoüiioaea.  J.  ArioldU 


XI. 

Jahnsbcriclil  der  Vorsteher  der  Suatt-UniymtSI  xa  Maditm. 

Der  Oslversitiisfood  belfluft  sick  auf  S43,283  Dollars,   fm  iMatca 
Jahre  waren  129  SiiideDten  immatricnifrt;  26  9lod  fn  die  Armee  ge- 
treten.  Der  erste  Lehrcursiis  begana  im  August  1861,  der  aweite  iai 
December  1861,  der  driüe  im  Mftrs  Ib62.   Karl  Sohora  ist  einer 
voB  «ea  Voraielieni  der  Uaiverattit»  ebeaao  der  (denfaolie)  <ieaf<t*» 
■enr  des  Staate«,  Eduard  Sftleaoa.  DieAunialt  hat  7  Lehrer,  daf^ 
unter  als  Professor  der  neueren  Sprachen  Johannes  Fachs,  offeo- 
bar  auch  ein  Deutacber.    Durcbgenommen  werden:  a.  iai  ItJaaslscben 
Kursus,  im  ersten  Jahre:  Algebra,  Geometrie,  Trigononietrte,  Meaaeo, 
IfelitllAihrialtnadey  Gebrauch  voa  laatraaieBlea  aad  «iiblilaaha  Trlgo- 
Bomelrie;  Livlus,  die  Oden  des  Horax;  Xenophoa'a  Aaabasis  und  Me» 
morabilien;   Geschichte  der  Vereinigten  Sinnten,   dann  allgemeine 
Weligeschicbte;  englische  Sprache  im  dritten  Kursus.  —  im  /.weiten 
Jabre:  Analytische  Geometrie,  Differential-  und  Integral -Rechnung 
oad  Aaweadaaf  dea  Kalcalai  Horas  flatfrea  oad  Briatelat  Hoaicff^ 
Iliade,  Aescb^^lus*  Prometbeua  aad  Sopholcles;  aufserdem  fraastelaefey 
Naturwissenschaften,  Mechanik.  —  Im  dritten  Jahre:  NaturwisaeiK 
Schäften:  Hydrostatik  u.  s.  w.,  Astronomie;  Logik,  Rhetorik;  Tacitns, 
Juvenal,  Persias;  Deatoalheaes,  Tbucydides,  Aristopbaaea,  Aeacbylua; 
aagllaehe  Uieratar.  —  lai  viertea  Jahra:  Bihiky  Bawala  dea  Cbri- 
stentbums,  VOIkerrachty  Geschichte  der  Philosophie,  Cbeaile,  Politllr, 
Constitution  der  Vereinigten  Staaten,  deutsche  Sprache  (Ueber- 
aetsen  aus  dem  Englischen  ins  Deutsche  und  Lesen  nach  Ahns  Me- 
thode), Staate- OecoBonlOy  Geologie,  BoUaik,  Pliysiologie.  —  b.  Der 
wiaseosehafUicha  Karana  iaC  daraelbe,  nur  Milea  die  aiCaa  Bprachaa. 
—  Die  Studenten  werden  oft  während  der  Vorlesungen  exaniairfy 
miissea  über  das  GehArte  Vorirftge  halten  und  täglich  drei  Lektionen 
beiwohnen.   Die  Professoren  erhalten  durcbucboidlich  1000  Doli.  Ge- 
halt. Aaah  la  dar  Bachfabraag  und  Im  kaufmäooiaoben  Rebaea  wird 
•accnkhcac  Bir  die  alahc  cahBrl«  TafgaUMalaa  flahi  an  ala  Av^ 
paratory  Department.  Wer  zum  lUaaalachea  Karana  des  ersten  Jnhrea 
zugela.'^MCQ  werden  will,  miirii  eine  Prüfung  bestehen  In  des  Elemen- 
tar-keaotuisaen,  dea  Aafaagagtüaden  der  Aigahrai  Plaaiaeirie}  CAaar 
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oder  CoroeJiue  Nepe«  und  XenoplioBs  Anabasis.  Jeder  kann  wm  irgeod 
eiaer  bettimtM  Ym99&nng  xngelassMi  werde«,  fSr  weteke  er  vor- 
bereitet ieC,  weae  er  ehiea  beeoiMtaree  Lehrknrsus  dnrchroachen  will. 
Die  Glieder  der  reguliren  Klassen  werden  am  Ende  des  Jahres  io 
allen  Kfichern  examioirt,  und  erst,  wenn  sie  die  Prüfung  bestanden 
haben,  in  eine  bdhere  Klasae  yweiwA,  Die  tägliche  Anwesenheit, 
Fdlining  und  Collegiea  jedes  SlndeeteB  werden  aelirt  «ad  voa  Zell 
mu  Zeil  dem  Vater  oder  Voraiaade  aligefbeili.  V\o  st iidenteo  wer- 
den tiglicli  15  Minuten  vor  dem  Beginn  der  Lektionen  In 
der  Universilftiskapelle  y.iiin  Gebet  versa  in  nielf  —  Das  üoi- 
▼erailfttsgebftiide  Itoatet  mehr  als  60,000  Doli.  Zwei  grofae  GebAude 
■Ii  Studier-,  Webtt-  eed  SpeieealaiBieni  fürmiideatea  eiad  dabeJi  die 
Uaiveraltlla-Bibliofhek  euthfill  etwa  4000  BSnde  Das  Jahr  Ist  io 
drei  Uaferrichls-Kursen,  jeder  r.ii  13  Wochen  gethellt.  Die  3  Vacan- 
Keo  dauern  9,  9  und  2  Wochen  (?).  Jeder  fiitudent  bat  für  je  eineo 
Lebrfcuraua,  d.  b.  ein  drittel  Jahr,  ku  beKahleo  10^  Doli,  (für  Unter- 
riebt,  ZlaiaMr  «ad  Helaihig)-  i^i«  f^ieiauag  lai  Valveraiiile-Gebiade 
oder  In  Prival-Famillen  —  hier  empfiehlt  der  Decao  der  PacultAt  seine 
Pamilie  —  kostet  wAchenilich  II  bis  2  Dollars.  —  Sludeatea-Verbia- 
daagea  werdea  «in  Schlüsse  besten«  empfohlen. 


Xll. 

IM  Iknsitdie  Odeo  vcrdeiitMifat 

I.  24.  O  nävii,  ftfintA  tfe. 

Wob,  bravee  Sebim  eo  reilbea  dleb  die  Wogea 
Voa  Neaea  fort?   Znm  Hafen  halte!  —  Ach, 

Hfirst  du  denn  nicht  der  Borde  wüst  Gekrach, 
ttiebal  du  die  Masten  nicht  vom  Ntnrm  gebogen? 

Die  Hegel  rissen  und  die  Fei/en  flogen, 

Die  Raa  erseufKt  —  warum  sie  noch  nicht  brach? 

Die  Gdtter  sehen  aturoro  dein  Ungeraaeb: 

O,  wie  elad  delio  HoAraagea  bolrogeaf 

Was  hiia  es  dfa-,  dalb  dn  aoa  edlen  Holae, 
Wae  aillaet  aaa  dela  Nane  dir»  der  stnlxe? 
Der  flcblffer  aagt»  die  Wogea  epoHea  deiaer. 

Noeb  jOogsl  verbalbl  mir  bla  sur  kleinsiea  Flaake, 

JelÄt  meine  Sorg  und  einziger  (;  pH  unke  — 
BeAreiel  dich  aue  deinen  Aeogeiea  üeioer? 


III.  9.  Derne  grMmt  eren  eff. 

„So  lang  du  mlcb  llobcoet»  ao  laag  ela  Maaa» 
Der  aiil  bvbieader  Knaai  deia  Rera  gowiaa. 


')  MeirMcl»e  Vw.uche  ciae«  Pransiicr«  «o«  dacoi  BctUbmcIicii  Gjm- 
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Da  glaubt'  ich  meto  Glfiek,  ach,  iineodlich  gralky 
Hiekt  grdfiMr  de«  {»ersUcben  Kfinigp.*^ 

„,,8o  lang  mir  allein  deiue  Liebe  gair, 
Ich  allein  dich  beherrschte  mir  sorser  Gewalt, 
fiKo  lang  du  nicht  Chloea  Namen  gekannt 
Uatf  miMD  aua  deiaen  Hensea  verlNiaat, 
War  atolK  Ich  wie  Roaralua'  Matter.^ 

y^ctat  Heb'  ick  Ckloa,  die  Tkraeierla» 
Ibr  ailber  Oetaag  beaaobert  dea  Sinn 
Und  bilt  ihn  gerangen,  ich  weifs  nicht  wie? 
Gern  gib'  ich  mein  Leben  für  aie,  für  nie» 
Nur  ihrer  achone  da*  Schicksal!" 

,,,,Mir  glühet  in  bnlnntij^er  Liebe  schoo 
Mein  Calais,  Orn^^tos'  herrlicher  S^hn; 
NIefct  welll^  lek,  beiai  HiaiBiel,  fIRr  Iba,  fir  ika 
Dea  Todee  gedoppelte  Hchrecken  flieh n,  * 
Her  eelaer  eokoae  daa  Sekickaall'*'* 

„Wie,  wenn  nun  die  alte  Liebe  uaa 
In  die  Fesseln  Kwingt  des  früheren  Bunds? 
Wenn  Chloe,  die  ächfinc  im  blonden  Haar, 
Mir  nicht  mehr  ist,  wtui  sie  einst  mir  war? 
Weaa  Lydia  wieder  Ick  liebte?" 

„„Zwar  Er  ist  schOner,  als  Mteroenglana, 
Dn  waakelmitjilg  wie  Wogenianr., 
Treulos  wie  das  Meer,  da«  Italien  umbraaati 
Doek  klelb'  ich  mit  Freuden,  so  du  aiir  traoat. 
Bei  dir  im  Leben,  im  Tode!'*** 


IV.  12.  Jmm  weHi  eowfitti  «fr. 

Der  Frfibliog  kam;  «ein  luftiger  Begleiter, 

Der  Nord»  krftaselt  dea  See; 
Saaft  fliefst  der  Beek,  es  sprossea  Laak  aad  Krinlary 

Deaa  Bl4  Torgiag  aad  Bobaee. 

Die  Schwalbe  folgte  auch  de«  Leaaea  Bpwaa 

Und  baute  sckoa  ihr  Nest; 
Der  Birten  Pfeife  tdat  dem  Gott  der  Flurea 

Kar  Bhre  und  %nm  Pest. 

Ein  Andrea  aber  noch  der  Leon  uns  brachte: 

Virglllos,  den  Dornt! 
leb  wette,  dalb  deia  Hera  aaek  Weiae  aefcaiaakte. 

Dem  ew'ge  Treu  da  aekwarali 

Doeh  machtest  du  bei  mir  Caleaer  friakea. 

Voll  Xarde  bring  ein  Glas; 
Ikr  sufser  Duft  nur  wird  herbei  dir  wiakea 
Pas  wohl  verwahrte  Fafs. 

Schnell,  wünschest  du  die  borgen  au  ertrAakea^ 

WilUt  gern  du  frdhlich  sein, 
Briag*  mir  die  Nardel  —  alekt,  aie  arir  a«  aokeakeas 

Der  Freie  let*a  ffr  dea  Wala. 
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Umaooat  aue  «eioem  Becher  dich  r.u  Jaben, 

KoBMl  Mir  Blehi  Im  ävm  Mm; 
UneoDsty  acte  Prani»  iet  keine  meio«r  Bthtm, 

Ds  weifat»  wie  —  reioH  iok  blo. 

Dram  brini;'  ale  nur;  iofc  bab*  'ne  prte  florier 

Komm,  dein  Gesehen  verlarn! 
Ea  iat  uns  ja  —  eio  Glück!  —  tum  rechten  Orte 
Vergönnt  ein  toller  i^p&C». 


Sechste  Abtheilung. 


Am  Gjmnaeiiiai  ra  Robeflateia  iat  der  ordeniUcba  Lehrer  B1«m«I 

miH  Oberlehrer  befördert  worden. 

Per  ordentliche  Lehrer  l)r  IJnt^  mnwicx  am  MarieD-OymoaaiUBI 
KU  Pnaeo  ist  v.um  Oberlehrer  bef(Srdert  worden. 

Die  Wahl  des  Gymnasiallehrers  Dr.  Fran»  Gramer  m  Brnmericb 
KU»  RecCor  4ee  Progymnaainma  an  Mfiblbeiai  an  Bbela  iai  geaebnigt 
wordea. 

Dem  Oberlehrer  Dr.  K^nighoff  am  Gjmaaaiini  aa  Trier  iaI  daa 
PrUdicat  eines  Professors  beigelegt  worden. 

An  der  slAdtischen  Realschule  erster  Ordnung  an  Kibing  iel  dar 
Caadidat  daa  bdberea  BebolamU  Dr.  Hob.  Dorr  ala  vlartor  ordaatll- 
cber  Lehrer  deßnliiv  aogeaieUt  wordea. 

Den  Oberlehrern  Fleier  und  Lay  mann  am  Gymnaaiiim  aaAraa- 
berg  ist  das  Prädicat    Professor'*  beigelegt  worden. 

Die  Wahl  des  Oberlehrers  Dihle  am  Gymnasium  la  Nordbaoaaa 
snm  Reetor  dea  Pragymaaairtaw  an  Raebaaaaa  la  dar  Aitmaric  iaI  ga- 
aehmfgt  worden. 

Der  Schulamts-Caudidat  Heiorlch  Andrea«  Heine  ist  zum  »wei- 
len Hulfslehrer  an  dem  königlichen  SchuUebrer-Meminar  wm  Barby  in- 
terimiaüacb  ernannt  worden. 

Dem  biabarlgaa  Oberlabrar  am  Friedrlab-Wilbaima-0jmBaslum  an 
Cdln  Cbriat.  Oalliagar  iac  dar  Rotba  Adlar-Ordaa  vtertar  Rlaaw 
verliehen  wordaa. 

Am  Gymnaalum  zu  Inowraclaw  ist  die  Beförderung  der  ordentli- 
chen Lehrer  Schmidt  und  Dr.  Cxaplieki  a«  Obarlahfara  gaaebmigt 
wordea. 
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UeUmamtmuimkmmts. 

Die  22.  Versunndmig  deutoeher  Philologen  und  Schul* 
mfiimer  wird  dem  in  Augsburg  ge&fsteu  BescIiliiBae  ge- 
mftfs  dieses  Jahr  in  Meifeen  gehalten  werden,  und  es 

sind  i\\T  diesolbo  in  gewissenhafter  Berücksichtigung  aller 
Interessen  und  nach  Mafsgabe  localer  Verhältnisse  mit  Ge- 
nehmigung der  höchsten  Behörde  die  Tage  vom  29.  Sept. 
bis  2.  Oct.  festgesetzt  worden.  Die  Unterzeichneten  laden 
cur  zahlreichen  Betheiligung  an  derselben  alle  nach  den 
Statuten  dazu  Berechtigten  ergebensi  ein.  Wegen  der  Be- 
schaffung von  Quartieren  bitten  wir  um  möglichst  baldige 
Anmeldung  und  zugleich  um  eine  Erklärung  darüber,  ob 
man  von  der  bekannten  liberalen  Gastireundschafi  der  Ein- 
wohner Meilsens  Gebrauch  machen  wolle*  oder  eine  andere 
Wohnung  Tornehe.  Eben  so  sprechen  wir  die  BHAe  aas, 
Vortrftge  für  die  allgemeinen  Sitzungen  so  wie  fikr  die  viel- 
leicht sich  constituirende  archäologische  Section,  und  The- 
sen für  die  Verhandlungen  der  pädagogischen  Section  bei 
einem  der  Unterzeichneten  anzumelden,  mit  dem  Bemer^ 
ken,  dafs  von  den  Orientalisten  Herr  Professor  Dr.  FlU- 
gel  in  Dresden,  von  den  Germanisten  Herr  Professor  Dr. 
Zarnoke  in  Leipzig  zu  Präsidenten  erwihlt  worden  sind. 

Meifsen  und  Plauen,  am  4.  Juni  18^ 

Or.  FiisMek  Fmike,  Prftsident 
Dr.  Bsdolph  Dietseh,  Yiceprftsident. 


Im  JuDihea     403  Z.  I  ist  für  religiSsen  Seh.  religioasUsea 

Sek.  /.u  lesen. 


Am  18.  Juli  1863  im  Dmek  volieoder. 


Gedniclct  bei  A.  W.  Seliade  in  Berlin,  Stallaelinibenitnilbe  47. 
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I. 

Ueber  die  Casina  des  Plautus  im  cod.  Ambrosiaiiiis. 

Die  Casina  des  Plautut  ist  schon  deshalb  fOr  uns  ein  betonden 
merkwürdiges  Stuck  dieses  Dichters,  weil  es  das  einzige  ist, 
fibcr  dessen  Vcrhältnifs  zum  griechischen  Original  sich  mit  eini- 
((cr  Sicherheit  iirlheilen  lüfst.  Es  ist  nämlicJi  eine  Hearbeilung 
der  iHrfQovftivoi  des  Dipliilus,  und  so  viel  »ich  aus  den  Andea- 
tao^cn  im  Prolog  und  Epilog  der  Casioa  entnehmen  läfst,  war 
der  Inball  des  grieeliitcbcii  Stocket  folgender: 

Der  alle  Stalino  und  acfn  Sohn  Eutliynicaa  habcB  alch  beide 
in  eine  Sclavin,  Casina,  yerliebt  and  ichielien,  der  Eine  den  Meier 
Oiympio,  der  Andre  den  Sciaven  Chalinus  vor,  om  sie  zur  Elte 
so  begehren.  T)a  die  Frau  des  Stalino,  Cleostrata,  ihrem  Manne 
den  Belitz  der  Sciavin  streitig  zu  machen  sucht,  so  wird  die 
XJebcreinkunft  geirofTen,  dafs  das  Leos  entscheiden  80II.  und  hier. 
Ton  hat  das  griechische  Stuck  ohne  Zweifel  den  Namen  oi  xXti- 
QOVfiifOi  erhalten.  Das  Loos  entscheidet  nun  für  den  Olympio, 
der  sieb  aneli  anaebickt,  seine  junge  Frau  mit  sieb  aufii  Land  au 
nebmen,  wibrcnd  ibm  Clenatrata  dcB  Poasen  spielt,  slalt  der 
Casina  den  in  Weiberl^leider  gesteelKten  Cbalinns  nnteranseliin- 
ben,  wodurch  sowohl  er  wie  Stalino,  der  sieb  liei  den  Hoeb- 
seltsieierlich keifen  ebenfalls  betheiligt,  getäuscht  werden,  inswi- 
acben  aber  findet  sich,  dafs  Casina  eine  Freigebome  und  zwar 
die  Tochter  des  benachbarten  AIcesimos  ist,  woher  sie  denn  aacb 
nicht  einen  Sciaven,  sondern  den  Sohn  des  Stalino,  Euthynicus, 
aam  Mann  erhält.  Der  alte  Stalino  bekommt  also  zum  Schlnis 
Casina  nicht  zur  Concubiiie,  sondern  zur  Schwiegertochter. 

Die  IJandlung  des  Stuckes  hat  nun  Plautus  tanfichst  dadofCb 
geünderl,  dafs  er  die  RnlJe  dea  Entbyniena  einMi  ana  dem  StMc 
^trieben  bat.  Dab  derMibe  ninilieb  bei.  Dipbilna  angetreten 
ist,  sehen  wir  daraus,  data  der  Epilog  seinen  Namen  nennt.  Wo- 
lter soUte  er  ibn  kennen,  wenn  niebl  ana  dem  criechiseben  QM- 

«•llNhr.  f. «.  OyanMMIwMta.  im.  t.  ^0 
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cinal?  Auch  sagt  der  Prolog  V.  64  yon  ihm:  „Erwartet  nicht, 
dafs  er  heute  in  dieser  Comödie  in  die  Stadt  zurrickkehrt.  PJaa- 
tus  bat  es  nicht  gewollt:  er  liat  die  Brücke  abgebrochen,  die  aof 
seinem  Wege  war^S  In  Folge  dessen  bleibt  Eutfiynicus  denn  auch 
aus  dem  Spiel,  und  wir  erfahren  nur  aus  dem  Epilog  ganz  hei- 
läuiig,  dafs  er  Casina  heirathen  würde.  Hier  keifst  es  nämlicb: 
„Zutcbauer!  frir  woUcb  erxihlea,  wm  hier  im  Haute  getchehp 
•oU.  Casina  wrlrd  als  die  Tochter  uDsres  Naebbaren  erfunden 
werden  and  den  Sohn  nnsres  Hansberrn,  den  EnthynlciiSy  hei* 
rathen««. 

Hieraas  geht  nun  deutlich  hervor,  tlafs  Pla«itus  die  VVleder- 
erkcnnong  der  Casina  und  des  Alcesimus  nis  Tücliter  udH  N  atcr 
und  die  Verlobung  der  erstcrcn  mit  Euthynicus,  Din^e.  die  im 
Griechischen  Original  ohne  Zweifel  auf  Her  Huhne  vorgingen  und 
den  DOtbwendigen  Abschlufs  für  die  Handlung  bildeten,  ebenfaiU 
gestrichen  hat.  Dagegen  hat  er  olTenbar  den  Slalino  tum  Mittel- 
ponlct  des  StAcIces  cemaeht  und  wahrscheinlich  die  Scenen«  in 
denen  denselhe  durah  den  verkleideten  Cbalinns  gefoppt  wird«  nH 
grofsem  Behagen  an  den  darin  Torkommendeo  ObscenitSten  wei- 
ter  aosgeföhrl.   Ob  er  an  einer  solchen  VerslQmmelang  des  grie- 
chischen Stuckes,  euier  contaminatio  fabulae,  wie  es  Lascins  La- 
▼inius  nannte,  gut  gethan  hat,  ist  nun  freilich  eine  Frage  fiir 
sich:  jedenfalls  traf  er  damit  den  Gesirhmack  seines  Publicums. 
denn  seine  Casina  hat,  wie  uns  der  Prolog  sagt,  der  bei  einer 
Wiederaufführung  des  Stückes  nach  langer  Zeit  gesprochen  wurde, 
seiner  Zeit  aiie  andern  besiegt  und  wurde  deshalb  aufs  Neue  ge- 
geben, als  das  Pnblienm,  der  neuen  ComMien  fibetdrilssig,  oaeb 
llteren  Terlangte. 

In  sofern  ist  es  nun  freilieh  ftlr  uns  sehr  beklsgeoswerlh^ 
dafs  sich  das  StOck  in  einer  so  Ifickenhsflen  Gestalt  erbaklen 
hat,  denn  auch  den  älteren  Herausgebern,  die  es  nur  aus  den 
palatinisclien  Handschriften')  kannten,  ist  es  nicht  entgangen, 
dafs  viele  Verse  unvoUslündig  sind  und  andre  g.lnzlich  fehlen. 
Diese  Corruptelen  werden  nun  zum  grofsen  Theil  allerdings  durch 
den  C.  A.  beseitigt:  damit  sich  aber  Niemand  von  dieser  ausge- 
■eigneten  Handschrift  mehr  verspricht,  als  sie  gewfihreii  kann, 
an  will  ieh  tunicbsl  darlegen,  welche  Tbeile  des  St&ckes  sieh 
•lierhaopt  nur  in  derselben  erhallen  haben,  und  dann  die  Ver> 
bflwernngen  des  Textes  in  ihnen  etwas  specieller  mitlheilen. 

Die  Casina  hat  iu  der  öberlieferten  Geatalt  in  Ganten  931 
Verse:  498  davon  siehn  noch  mehr  oder  weniger  erkennbar  auf 
den  erhaltnen  Blättern  der  Handschrift :  wir  haben  also  im  Gän- 
sen mehr  als  die  Hälfte  des  Stückes,  was  bei  keiner  andern  Co- 
mddie  mehr  der  Fall  ist.  Diese  verl heilen  sich  nun  folgender- 
gestalt:  Vom  Prolog  und  den  Anfaugsscenen  des  Stückes  haben 
eieh  in  lartlaulbnder  Folge  141  Verse  erhalten.  Dann  ist  Alles 
▼erloren  gegangen  bis  num  Anfang  der  8.  Secne  des  3.  Aols. 


')  Uacer  «eeen  wM  hier  der  C.  V.  ua«  4ie  eedd.  Patailnl  4m 
PwKmm  »sfstnnisn,  dn  4sr  Deeartatus  «es  Sttek  nieht  mtkt  tat. 
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Hier  beginnt  der  Text  wieder  mit  V.  5  und  gebt  bis  zum  9.  Verse 
der  2.  §cene  des  5.  Acts,  308  Vene.  Dann  folgt  eine  andre 
Ll^cke  bis  tnr  3.  Scane  des  6.  Acli,  worauf  der  Text  von  V.  15 
an  aufgenonmieD  nnd  bia  tarn  Scblnfr  Ibrtgel&brt  wird  (vgl.  maiaa 
Scbrifl  fiber  den  cod.  Ambros.  S.  26). 

Dar  grdfiiera  Theii  dieser  Verse,  300,  besteht  »on  a«t  jambi* 
sehen  Senaren  iinri  cat.  troch.  Tetrameiern  oder,  wie  man  sie 
heule  zu  nennen  pilc^t,  aus  Septenaren,  und  es  hi  allerdings  ein 
sehr  bcmeikeusvvcttiics  Factum,  dafs  in  diesem  Theil  de^i  Textes 
die  Corruptelen  zalilrciclier  und  stärker  sind  als  in  den  so  ge« 
Dannten  lyrischen  Parthien.  £s  giebt  beinah  keine  Art  von  Ver- 
d^rbnifs  dca  Textei«  deren  aieb  dia  palatiniscben  Handschriften 
hier  nicht  acbnidig  maehtan.  Um  von  dam  Einfaclistan  m  bch 

ginnen,  so  findet  man  an  einigen  Stellen  dia  Varweahalnng  w^m 
uclislnben,  die  aber  anch  zu  einer  falschen  Pergoncnvertheilung 
nnd  in  Folge  dessen  zu  einer  BeeintrSchtignog  das  Taxtaa  gafAlirl 
hat.    V,  4,  30  «steht  nSmlich  in  den  Palatinen: 

CL  Age  tu,  redde  huic  scipionem  et  pallium.  Ch,  Tene,  St,  Libet, 
Stall  dessen  gicbt  der  C.  A.  Tene  si  lubet. 
Demnächst  sind  auch  öfters  kleinere  Worfe  und  Sylben  ausge- 
fallen, xamal  wenn  die  Buchstaben  mit  den  Yorhergrhenden  oder 
folgendan  dna  Aabnlichlcait  baban.  Dafa  nno  prol.  47  vor  smIo- 
leoti  ein  an,  V.  55  liinter  /Utnt  ain  is,  4,  4,  26  hinter  find  ain 
id  und  4,  4,  21  ein  neyna  vor  dem  folgendan  ol^ve  fahtl,  wiU 
ich  nicht  besonders  urgiren.  Siäricer  isl  es  schon,  wenn  1,  14 
das  Wort  mihi  ohne  alle  Veranlassung  znm  Schaden  des  Sinnes, 
wie  des  Verses  ausgeblieben  ist.  Verderbiiebcr  aber  ist  eine  fihn- 
licbc  C'orruplel  an  andrer  Stelle  geworden,  <la  hierdurch  ein  Wort 
in  unsern  Text  und  in  Folge  dessen  in  unsre  Lexica  gedrungen 
ifit,  welches  nie  existirt  hat.  iV,  1,  14  nämlich  geben  die  pala* 
tinischen  Codd.: 

einraanil  extrudere  tneoanaai  ex  oMbw. 
dar  C.     tnaanoliim.  Anf  fthnllaha  Waiea  ist  auch  das  Wort  M- 
lafnÜa,  das  sonst  bei  Piautus  nicht  vorkommt,  in  den  Text  g» 
drungen.   Die  Pall.  geben  nimlicb  IV,  4,  28  beila  bellatula,  dar 
A.  belle  belle  mulier ^  woraus  man  schliefscn  kann«  dala  der 
aprungliche  Text  lautete:  belle  bella  tu  mulier. 

Auch  der  entgegengesetzte  Fall,  wo  Sylben  ui)d«V\  orfe  fälsch- 
lich zugeselzl  sinil,  kommt  vor.  vSo  ist  prol.  48  nach  passet  ein 
at  cingescbaliet,  was  der  A.  besser  ausläfst;  V.  63  lesen  wir: 
Seien»  eins  mater  ei  dat  opetam,  wo  d«r  A.  richtig  giebt:  Mana 
as  aialer  dat  operam. 

Auch  die  Umstelinng  von  Worten  kommt  öfters  vor,  doch 
markwtirdiger  Waisa  nirgend  so.  rlnfs  der  Vers  dadurch  gerade 
verdorben  wird,  wenn  schon  der  Klang  desselben  hier  und  da 
verliert.  So  z.  B.  endet  prol.  60  mit  den  Worten  .  scnsi/  ßlium 
suum,  wofür  der  A.  besser  giebt  filium  sensit  suum,  V.  67  SutU 
hic,  quos  credo  nunc  inter  se  dicere,  der  A.  inter  se  quos  nunc 
credOy  1,  54  taedet  sermonis  tuiy  der  A.  lui  sermonis,,  5,  4,  5 
endet  ein  troch.  Tetram.  mit  den  Worten:  wnde  omaiu  hoc  ad" 

40» 
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eenu,  der  A.  giebt  unäe  hoc  omaiu  athenii»  BesoDders  merk- 
wördi|(  ist  in  dieser  Hinsidit  ein  Fall,  wo  durch  Aotlaiioiig  und 
Onslellimg  Ton  Sylben  ein  Vers  Terdorben  bt.  1, 4  lautet  sioi* 
lieh  So  deo  Pteli.  QmttH  wmbrm  quoquü  ibU  tm  ie  peneqm.  IW 

C.  A.  f^^thi  quoqmo  tm  ibii  Ie  iemper  sequi.  Aelinlicli  ist  1,  4% 
wo  die  Umslellung  von  te  amari  erst  dann  erfolgt  ist,  iMicbdcB 
dae  ▼orher§;eliendc  Wort  luifsvcrslanden  wnr. 

DemnScIiül  ist  besonders  die  Verwechslung  von  Wörtern  zn 
bemerken,  da  sich  diescllie  nicht  nur  auf  Synonyma  erstreckt, 
sondern  hiiiifi^  auch  auf  ganz  verschiedenartige  und  aftgenscbeiD- 
licli  ans  der  falschen  Interprctalibn  von  Conipendien  eiilstandeo 
ist.  Man  findet  daher  nickt  nur  prol.  71  und  in  den  Pall.  id  st 
Am  md  3,  5,  90  iikie  at.  tfliic,  5,  4,  16  herele  st.  aeoalor,  aoa» 
dem  aneh  1, 10  kie  st.  kmtd,  1, 40  amabo  Bt  eero,  4, 4, 23  mtme 
st.  MOH,  und  besonders  merkwQrdig  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 
Fall«  weil  um  dadurcli  ein  von  Plautus  gebildetes  Wort  abliaiH 
den  gekommen  ist,  welches  wir  durc))  den  C  ^.  wiedergewin- 
nen. 5,  4,,  5  beifst  es  nämlich  in  unserm  Text:  Quid  agis  tu 
marite,  mi  vir?  Dei  A.  hat  statt  tu  marite  vielmehr  dismante, 
was  wohl  nicht  veriheidigt  lu  werden  tiraucht. 

Alle  genannten  Fälle  haben  nun  mit  geringen  Ausnahmen  we- 
nigstena  noch  das  Gute,  dafs  in  den  späteren  Handschrinen  doch 
Bocdi  irgend  etwaa  alebl,  woran  man  eine  Conjcctor  knüpfen 
kann,  wenn  aehon  die  Erfahmng  bis  dahin  gezeigt  hat,  dals 
Herausgeber  der  Caaina  selten  daa  Rfelitige  dureh  Veminfhaaf 
gefenden  haben. 

Viel  wichtiger  ist  es,  dafs  »ich  im  A.  auch  noch  eine  Anzahl 
von  längeren  Wörtern  namentlich  am  Schtufs  des  Verses  vorfin- 
det, durch  welche  diese  vervollständigt  werden,  und  dafs  sich 
endlich  sogar  noch  eine  iii«'ht  unbedeutende  Anznhl  von  ganieo 
Versen  in  ihm  erhalten  hat,  die  das  Stiick  vervollständigen. 

Um  von  dem  aanSchst  Liegenden  au  beginnen,  so  verdoppelt 
der  A.  3,  4,  10  daa  Wort  worem,  wodurch  der  Vera  mid  der 
Sinn  hergestellt  werden.  Dann  aber  werden  folgende  VemcfalAite 
von  ihm  erfüntt:  4,  1, 11  endigt  in  ihm  mit  den  Worten  a«or> 
noni  diMre,  wovon  sich  in  den  andern  Ildschr.  nnr  onwmf  crhal> 
ten  bat,  V.  12  mit  nostro  viUcOy  während  die  spiteren  nnr  noiira 
haben.  4,  4.  23  lautet  in  den  späteren  Codd.: 
Quid  est?  —  Pectus  mUu  agil  nunc  cubito. 
im  C.  A.:  teil  non  cubito  verum  arieUm 

V.  25  hat  in  den  späteren  Codd.  nur  die  Worte: 

M  mUU,  qui  belle  käme  iracto,  non. 
Der  C  A.  ▼ervoliatindf^  diea  dmtfi  nonne  Ke9t  tm$9tt. 
4, 3»  7  hohen  die  apiteren  Ton  dem  troeh.  Telr.  nur  die  Worte: 

Nam  qmä  iOaee  msmc  tomdiu  imim  rmnoraiur. 
Der  A.  f;|loht  remoran/tir  nnd  die  4  ersten  Buchstaben  von  rem»- 
Kgenes,  wolchea  Wort  aieh  noch  hei  Featoa  Tollaliadig  erhal- 
ten bat. 

An  andern  Stellen  finden  sich  wenigstens  noch  TrQmmer  von 
Worten,  dnrch  die  man  auf  den  Inhalt  des  Verlorengegangenen 
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•cliHefiefi  kann.  Wie  yenchieden  aber  durch  AaalMtunKen,  Zb> 
§äiie  und  Uoiatelluni;  ein  Yer«  werden  kann,  daa  Migt  una  5,  4, 29. 
Hkr  gßbn  die  apilaran  Haodacbrifleii: 

Bier  bat  wo»  der  Reeensent  des  C.  V.  ein  quuquam  in  den  Text 
^ebradit,  waa  dort  nicht  hin<;eltört,  walirsclieinlicti  cor  Verroll* 
•Undigung  de»  Veraea,  nachdem  ein  habet  nach  habeo  auageial» 
len  war,  weiches  der  C.  A.  aufweist.  Aufserdem  hat  er  auch 
noch  die  beiden  Worte  tiemo  und  uxorem  mni^ealelit.  Der  C  A. 
hat  datier: 

Lepidiorem  nemo  uxorem  quam  ego  habeo  habet.  Hanc  habe, 
Waa  endlich  die  auagelaasenen  Verae  angeht,  ao  wird  man 
dSce  In  dem  Fall  enlaehnVdigen  können,  wenn  der  8kin  In  Gre> 
den  dednreb  niebt  bceintrlekllgt  wird.  Ancb  lat  et  nleht  an- 

mAglich,  dafa  sich  acbon  in  A.  interpolirte  oder  verstellte  Verse 
befonden  haben,  die  von  den  apflteren  Handschriften  mit  Kecht 
nuagelaasen  sind.  Ich  will  daher  nicht  darQber  entscheiden,  ob 
der  Text  durch  die  lliniuDahme  eines  Verses,  von  dem  sich  nach 
3,  3,  7  noch  die  Trümmer  vorfinden,  gewinnen  wQrde,  um  so 
weniger,  als  der  Sinn,  an  und  für  sich  belrachtet,  vollständig 
und  die  Restitution  d&H.scIbcn  zweifelhaft  ist.  Dagegen  wird  xn 
Anfang  der  4.  Scene  dea  5.  Acta  nach  V.  3  vom  A.  eine  L&cke 
Mit|(ef&llt*  In  der,  wie  berella  frftbere  HerM«geber  bemerkt  h^ 
hen,  8  Verae  gestanden  beben.  V.  3  enthilt  nimlieh  in  den  tp^ 
teren  Codd.  nnr  noeh  die  TrQnner  einea  troch.  Telramelera: 
Periisti  hercU.  age,  accede  ktte,  nnd  V.  4  der  Vnlgetn  hat  die 
rlthselhaften  Worte:  Hac  ibo.  eamnam  icaevam  spero  meliorüm 
fore.  Daz%vischen  fehlen,  wie  gesagt,  8  Verse,  die  noch  im  C.  A. 
gestanden  haben.  Aus  diesem  hat  sie  nun  Mai  mitzutheilen  ver- 
sucht, aber  es  ist  ihm  nur  mit  einem  derselben  f;elungen,  ihn 
vollständig  zu  lesen.  Diea  ist  bei  ihm  V.  7,  nach  meiner  Wahr- 
nehmung  V.  8.  Er  lantet:  Hwmc  ego  inter  Mücrum  sasumque  sum 
nee  quo  fugimm  ecie»  nnd  steht  in  deraelhen  Gcelall  aneb  neeb 
In  den  Capt.  3.  4,  84.  Von  dem  enten  der  anicefaDnen  Verae, 
V.  8  der  Vulgata,  hat  er  wenigstens  die  gröfsere  Hllfte  entxifTert 
Wir  erselin  daraus,  dafs  die  VVorle  periisti  kerele.  age  aecede  kue 
und  ein  hinintretcndcs  modo  nicht,  wie  in  den  späteren  Codd., 
den  Anfang,  sondern  den  Schlufs  eines  troch.  Tetramcler»  gebil- 
det haben,  und  dafs  ihnen  das  Wort  periculum  voranging.  Ich 
kann  ans  eigner  Wahrnehmung  hinzufügen,  dafs  zu  Anfang  des 
Verses  die  Worte  Redi  sie  in  standen,  so  dafs  der  ganze  Vera  im 
C  A.  lantele: 

tUäi  SM  an  ptncmkm»  pmitH,  kereh,  mge  esesds  Aue  «edSs. 
Von  den  andern  Versen  habe  leb  in  Zusammenhange  Folgendes 
erkennen  können:  V.  7  (bei  Mal  V.  6),  dem  nnr  neeh  dar  leiste 
Creticua  fehlt,  lantele: 

Jubeo  te  nähere  amator.    Eece  autem  uxor  _  ^ 
V.  9  (bei  Mai  V.  8),  dem  das  erste  Wort  fehlt,  hat  hieranf  die 
Worte: 

—  lup%u  ae  canu:  h^tjta  amn  ego  fusti  am  ,  . 
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so  dafs  also  zam  Schlufs  noch  eine  jamb.  Dipodie  hinzuzusetzen 
ist,  von  der  sich  auch  noch  die  beiden  ersten  Biichstabeo  am 
erbaltcD  haben.  V.  10  endlich,  wovon  Mai  bereits  die  beiden  An- 
fangt- ond  die  6  Worte  inni  Scbtufii  erkannt  bat,  enlbilt  nach 
dieioer  Wahmehiming  noch  ein  eeetim  und  ein  darauf  folge»- 
dc8  u,  so  dafa  er  mit  einer  nfifsigen  LOcke  nacli  dicaen  BoeWels- 

lien  lautet: 

Hercle  opinor  eecum  u    ilhtc  nunc  ut  novae  tetiis. 

denn  im  C.  A.  sieht  novae,  nicht,  wie  Mai  das  Wort  |;cfefcii 
bat,  nota.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  dies  u  der  Aiifangsbuclistabe 
von  terum  gewesen  isf.  Lassen  wir  nun  V.  4 — 6.  von  denen 
sich  nur  unverständliche  und  vieldeutige  Trümmer  erhallen  ha-  ; 
ben,  vorlSuGg  auf  sich  beruhn,  so  würden  V.  7  — 10  etwa  »of 
M^de  We&e  reatilairt  and  emendirt  werden  könne»: 

(^o$t.  Meo  te  »ohere  tmuUor.  SM  Seee  mäm»  wxmr  eümm 

ade$f. 

Ihme  inier  saertm  $wwmque  tiMi  nee  qmo  fugiam  scio, 

Cleoslr.  En  lupits  ac  eanis:  lupina  sftm  effo.  fnsti  amplectitar, 
Sial.  Hercle  opinor  eecum  verum  ilhic  nunc  rei  novae  eetes* 
nac  ihn:  caninam  scaetam  spero  meliorem  fore. 
Hierdurch  gewinnen  wir  nun  einen  kleinen  Boifrap  fnr  die  Rcv 
mische  Augurallehre.  Es  war  dem  Homer  bei  dem  Beginn  eines 
Unleruehmens  ein  wichtiges  Omen,  wenn  ihm  ein  Wolf  begeg. 
Bete.  Was  sollte  er  ober  Ihun,  wenn  ihm  encb  ein  Huad  eof- 
gegenkam?  Da  sagte  ihm,  wie  ea  In  diesen  Versen  lieilat,  ein 
altes  SprCchwort,  dals  der  Hund  das  bessere  Wahrzeiehc«  ad. 

Fassen  wir  nun  ana  dem  iMaher  Gesagten  daa  Reaalfat  zuaanh^ 
men,  so  ist  es  dies,  dafa  von  den  300  Versen,  von  denen  higher 
die  Rede  war,  etwa  40  durch  den  A.  emendirl  werden  nnd  daüs 
9  neue  Verse  hinzukommen. 

Soviel  über  die  Scencn,  die  durchweg  in  jambischen  Trime- 
lern  und  trochäischen  Tetrametern  fiberliefert  sind!  Ich  weode 
ttieli  nnn  tn  dco  sogenannten  lyriaehen  Stellen,  deren  Fealald» 
hing  in  der  Caaina  besonders  sehwieri^  ist,  da  das  Ifetnmi  in 
ihnen  hflnfig  geweehselt  hat.  Merkwftrdig  ist  aber  hier  von  Torne 
herein,  dals  die  Corruptelen  des  Textes  in  ihnen  viel  geringer 

Sewesen  sind,  was  ich  mir  dadurch  erkläre,  dafs  der  Recensent 
es  cod.  Velus  keine  Kenntnifs  von  dem  Versbau  gehabt  z»i  Iia- 
ben  scheint.  Er  hielt  sie  wahrselieinlich  grorälenlheils  für  Prosa 
und  änderle  daher  nur,  wo  ihm  der  Sinn  nicht  klar  gewesen  ist. 
Die  nächste  Scene  dieser  Art  ist  die  erste  des  2.  Acts,  die  aus 
baccbeischen  und  cretiscben  Versen  besieht,  wo  der  roerkwQr* 
dige  Fall  eintritt,  dals  man  ans  dntm  crelisehen  Tetrametar.  der 
im  C.  A.  steht,  in  den  apfilereo  Handsehriften  dnreh  EiosoUe» 
bong  nahe  liegender  WoKe  einen  troch.  Tetraroeter  gemaebl  hat 
Der  C.  A.  hat  nfimlich: 

Sed  forts  concrepmt  afqne  ipsa  eccam  egrsdUmtm 
die  apiteren  Handschriften  dagegen  haben: 

Sed  forts  concrepuit  nlque  ea  ipsa  eccam  egreditur  foras. 
Da  es  nun  freilich  ebenso  möglich  ist,  dais  im  €.  A.  die  bstref- 
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fenden  Worte  aiisgelansen  worden  sind,  ali  dafs  sie  im  C.  V.  zu- 
gesetzt wurden,  so  mochte  es  schwer  zu  entscheiden  sein,  wel- 
cher Lesart  man  iiier  den  Vor/.iig  zu  gehen  hat  Dagegen  ist  der 
letzte  Vers  der  Scene,  der  hierauf  folgt,  in  den  späteren  üdscbr. 
gäoslich  Terdorben.   Amt  dem  friin.  oaeeb.: 

Non  p4r  tempm  iier  koe  m 
haben  aie  darcb  EiasetMinf  ctnet  ungeliörigen  fot  Deeb  Nim  wmä 
durch  Auslassung  de«  küc  nacb  Umr  etwas  ganx  Unrbytbmiachee 
W  Tage  gefordert. 

Auch  in  den  ersten  18  Versen  der  2.  Scene  des  2.  Acts  fin- 
den nur  ^eiinpe  Veränderungen  dos  Textes  statt.  Im  vorletzten 
\  ei  se  i>t  eiiinial  der  Pei>ouenwecb8el  in  den  Fall,  unterlaaseiiy 
den  (ier  C.  A.  wiederherstellt. 

]>ic  5.  Scene  des  3.  Acts  hesteht  ebenfalls  zum  gröfsteu  Theil 
•US  crettaeben  end  IrecbiiaebeD  Tetranetcrn,  md  hier  alofcen 
WM*  allerdings  auf  einige  Aendrinngen,  die  ona  «eigen,  da(a  der 
Beeenaent  dies  C.  V.  die  Sprache  des  Plautus  ebenso  wenig  ce» 
naoer  gekannt  hat,  wie  die  Quantität  der  Sythen.  V.  15  aehrmi 
er  nSmlicb  (zu  Ende  eines  jamb.  Tel rameters)  tkneo  hoc  iie^o« 
lit/m,  qitid  est,  wo  der  C.  A.  natürlich  glebt  timeo  hoc  negoH, 
qiiid  siet,  und  im  niichsien  Verse  nisi  haec  meracle  se  uspiam 
percussit  flore  Lihyco,  wo  der  C.  A.  die  Vermulhuiig  von  Piu« 
und  Lipsins  best.itiict  und  Liberi  giebt.  Die  Unkenntnifs  des  bac- 
cbeischen  Metrums  dagegen  scheint  daraus  bervorzngebn,  dala  der 
C.  Y.  ia  V.  84  aehreilil:  Sed  k6e  guicquid  4it  loq/mre:  im  peaiM 
tiftTy  WO  der  C.  A.  nalSrlich  eonfer  giebt.  MerkwArdig  ist  aber 
beaonders,  dafs  auch  der  C»  A.  ebenao  wenig,  wie  die  andern 
Codd.  eine  Lesart  in  dieser  Scene  besl51isl,  die  Gellius  als  eine 
alterthfimliche  besonders  anfuhrt.  Gellius  belegt  nämlich  1,  7  den 
Fall  mit  Beis|nelen,  wo  die  Römer  in  der  älteren  vSprache  das 
Partiripium  Futuri  nach  seiner  Auffassung  wie  einen  Infinitiv  be- 
hatulelt  und  mit  dem  Wort,  auf  weiclies  es  sich  bezieht,  nicht 
in  Uebereinstimmung  gesetzt  haben  sollen.  So  hat  Cicero  iu  der 
6len  Verrina  gesagt:  hone  «iK  rem  prturidiQ  ipetomt  fiUuntm^ 
nicht  fidmnm,  C.  Ivraeehna:  ereilo  ego  niMeoB  Meos  Aee  dicfn- 
rmn,  nicht  Mieiuros,  und,  um  die  andern  Betapicle  hier  %u  Qbei«> 
gehn,  Plautus  in  der  Casina:  EÜamM  Met  Casina  glaäium?  — 
Habet,  sed  duos  —  AUero  te  occisurum  ait,  altera  fnHeum.  Der 
C.  A.  aher  giebt  mit  allen  andern  Uandachriflcn  oceiMuram,  nicht 
occisurum. 

Die  6.  Scene  des  3.  Acts  besteht  aus  anapästischeu  Tetrame- 
tem,  ein  Metrum,  welches  Plautus  mit  so  grofser  Freiheit  be- 
handelt bat,  dais  bereits  Sisenna  iu  seinem  Commentar  über  die 
Anlnlaria«  ven  dem  Refinns  Bmchatlcke  anführt,  hei  einer  Seene 
ia  Anapisten  an  den  Rand  achrieh:  camfiua  emni,  mi  mm  Mile^ 
Ugas  (s.  Jahns  Annalen  Snpplementband  19  S.  292  und  meine 
Schrift  über  die  Aussprache  des  Lateiniachcn  im  Siterrn  Drant 
S.  107).  Die  gute  Folge  davon  ist  die  gewesen,  dafs  der  Recen- 
sent  des  C.  V.  wenig  im  Text  verändert  hat.  Bemerkenswerlh 
ihr  sein  Talent  sur  Kmendatiou  ist  V.  8.   Hier  stebt  im  C.  A.: 
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Quae  es  haec  ret?  ettamne  a&tas'^  Zwisclien  es  uad  haec  ist 
eiue  LQcke,  in  der  offenbar  ein  I  geslanden  bat,  so  daf«  die  Sldle 
cfofaeh  Itolate  Quae  eff  Amt  rat?  Der  Reeaneol  des  €.  V.  hak 
diese  Llleke  fttr  dai  Zeicbco  ein«  PcrMncowecbtela  genomoMB, 
ans  dem  ihm  rälliselliafteo  et  ein  res  gemacht  und  schreibt  mmm 
St.  Quae  res?  Ol.  Haec  reM?^  worin  kamn  mehr  ein  Sinn  wa 
finden  ist.  Einige  slärkcre  Abweichungen  des  Textes  konimeo 
ersl  ru  Ende  der  Seena  vor.  In  V.  17  hi  das  cr>!c  Wort  auttg^C' 
füllen  und  zum  Sciilufs  deproperate  gescltrieben  statt  properate. 
Der  C.  A.  ergänzt  das  crslere  und  giebt  nun  den  Vers,  einen  tetr. 
iarob.  cat.,  zu  Anfang  vollständig  und  zu  Ende  richtig,  ao  daÜi 
er  lautet: 

Bue  $i  erfO  abemU,  Propere  eUe  miroiie  et  eito  propermie, 
Aach  den  Anfang  von  V.  20  der  Ynlgata  Tervolbtindigt  der  C  A., 

indem  er  hier  die  Worte  Stasne.  i  tu  iam  m  giebt,  von  denen 
aicb  nvr  einzelne  Buchstaben  im  C.  V.  erhalten  haben.  Eine  Im» 
sonders  nngluckliche  Textesveränderung  ist  aber  noch  ans  dem 
folgenden  Verse  aiizufnliren.  Der  C.  A.  hat  nüntlicli  hier  (7/0- 
diwn)  Casinam  intus  habere  ait^  gut  me  atque  te  interimat.  \N  alir- 
scbeinlich  ist  das  letzte  Wort  in  der  Urschrift  verlosrhrii  oder 
undeutlich  gewesen:  der  C.  V.  hat  daher  st.  interimat  geschrte- 
ben  intitet. 

Die  4.  Soene  des  4.  Aefs  entlilK  tanieiist  jambisclic  catal. 
TetramefeTf  was  von  den  bisherigen  Heransgebem  noeh  nieht  be» 
Beriet  ist.  Hier  ist  zu  Anfang  von  V.  4  ein  Wort  ausgefallen, 
von  dem  aber  auch  der  C.  A.  nur  Trümmer  hat.  Dagegen  w/rd 
y.  S,  ein  bnccheischer  Telrametcr,  dadurch  vervollstiiidigl.  dafa 
der  A.  zu  Anfang  die  Worte  fades  tu  giebt,  die  im  V.  fehlen. 
V.  17  ist  in  den  spfiteren  Codd.  cirio  sehr  vvillkiiln  liehe  Verände- 
rung gemacht  worden,  indem  geschrieben  ist:  Venus  imilhpotens, 
bonam  vi  tarn  mihi  dedisti,  wo  im  C.  A.  steht  multa  bona  m.  d., 
ond  im  folgenden  Verse  gewinnen  wir  durch  diesen  das  sonst 
nicht  Toriiommende,  aber  echt  plantinisehe  Wort  mehuttkm  tob 
peHmtdg  (eorpmi),  wofttr  der  Cf.  V.  mMcukm  giebt.  V.  20  da» 
gegen  wird  durch  Uinsunahoie  neuer  Worte  ganz  umgcslaHet. 
Man  erkennt  nimlich*  jelat  erst,  dafs  dies  ein  jambischer  eatal. 
Telramcter  war,  wovon  man  durch  den  C.  V.  keine  Ahovng  er- 
bSlt.  Da  inzvvi<;rhpn  nuch  die  Lesart  des  C.  A.  hier  nodi  der 
£mendattnn  bedarf,  so  will  ich  darauf  nicht  näher  ciri^ehn. 

Von  der  1.  Sceue  des  5.  Acts  hat  sich  im  C.  A.  leider  so  gut 
wie  nichts  erhalten.   Auch  von  der  2.  Scenc,  wo  zunächst  ana- 

SSstischer  Rhythmus  eintritt,  haben  wir  dort  leider  nur  noch 
le  enien  9  Verse,  welehe  nns  teigen,  dafs  grofsenlheils  dudi 
den  Ausfall  noib wendiger  Worte  die  slirksten  Corruptelcn  lier- 
beigeHihrt  sind.  So  wird  erst  V.  6  dadurdi  tn  einem  Telrameler, 
da£  das  Wort  preiium  vom  A.  hinter  amribm  einfelllgl  wird. 
Der  Vers  lautet  jetzt: 

Operam  date,  dim  mea  facta  itero:  i$l  operae  pretium  min' 

bus  perciperä. 

Auch  in  V.  7  sind  awei  Worte  ausgefallen,  wovon  sich  im  C.  A. 
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nur  £u  Anfang  die  Buchstaben  INCO  erhalten  hahen;  ich  ver- 
mtttlM«  daft  die  gante  Stelle  lautete :  Übt  intuM  hone  novam  nn- 
piam  dedmi  r^etm  et«  tu  eameMiuiembim,  ciMtm  «Mtoi,  wae 
dareli  eine  naheliegende  Einendalion  twei  bacclieiiflie  TetrasM» 
ter  ficbl,  wenn  wir  schreiben: 

Ubi  intro  kme  m^äim  nvptam  dSdvxi  reeia 

Via  in  concubinacuhtm,  dauern  abdwun. 
Im  Folgenden  is(  der  Text  in  den  späteren  llandüchriften  so 
lückenhaft,  dafs  man  kaum  durchfindeii  knnn^  wn$  hesondrrs  da- 
durch erschwert  wird,  dafs  der  Rccensenl  des  C.  V.  willkühr- 
liehe  Ergäuiungen  der  »chlechiestcn  Art  vorgenommen  hat.  So 
lauten  die  nienefcn  Worte  bei  ibns  Sed  leinen  imebrme  iH  wmU  ^' 
kmgmmm  nom*   Daa  lelile  Wort  iat  aber  von  seiner  Erfindung:« 
im  C  A.  stellt:  tan^nrnn  in  puteo,  Aoefa  die  folgenden  Worte: 
colloco,  fulcio,  moUio  werden  im  C.  A.  durch  ein  vicries  vervolU  ^  . 
atfiudigt,  von  dem  sich  noch  die  5  mittleren  Buchstaben  iYi4 TOÜ 
erhalten  haben.    Da  nun  das  Ganze  ofTenhar  ein  tetram.  crel.  ge* 
weseo  ist,  so  wird  man  vielleiclit  am  besten  achreiben  können: 

Conloco  fufcio  moUio:  orna  torutn. 
Bei  einer  so  grofscn  Vcrderbnifs  des  Textes  erscheint  es  uo- 
bedeotend,  wenn  zu  Anfang  der  Scrne  iu  Y.  3  und  4  der  C.  A.  • 
dnrdiaaa  richtig  gieht; 
An  mme  fmdM  dtque  ita  turne  pm9eo  difw  iuridieuU  mmm 

mnbo, 

M  000  imipiäM  mofw  mme  faeU:  paäet,  quem  pHmi  «dn 

puditumsi  umquJtm, 
wShrend  die  spStcren  Codd.  im  ersten  Verse  haben  nifve  Um 
mridiculum  svmus  und  im  zweiten  quod  statt  quem. 

Doch  dies  Alles  sind  Einzelheiten.  Im  Grof^e^  gew.'ihrt  uns 
der  C.  A.  in  den  lyrischen  Parthien  den  völlig  un.schätzharen 
Vorlheil  einer  richtigeren  Ablbeilung  der  Verse,  so  dafs  wir  aus 
Uiien  Umfang  über  ihren  Inhalt  orllieilen  kOnncn,  und  hier  isl 
nne  aelhsi  seine  Ifidienliafle  Gestalt  ff eniger  sehldlich  ala  im  go- 
wohnlichen  Dialog,  denn  wenn  sich  auch  nur  die  Anfangs-  und 
Schlufsworte  der  einzelnen  Verse  erhalten  liabcn,  was  hfiufig  der 
Fall  ist,  so  genHgt  dies  doch  meislentlieilCf  nm  die  Veraart,  die 
wir  vor  uns  haben,  zu  erkennen. 

So  ist,  um  dies  im  Einzelnen  darzufhnn)  die  I.  Scene  des 
2.  Acts,  die  zum  gröfsten  Theil  cretisciien  und  harcliischen  Rhyth- 
mus enthält,  durchaus  richtig  abgelheilt.  mit  Ausnahme  von  2 
Versen,  wo  in  V.  8  drei  kleinere  Cola  in  einen  gröfseren  Vers 
inaammcngezogen  dnd,  nnd  in  V.  13  n.  1d,  die  «nndlhigerwcise 
von  einander  getrennt  sind.  Dasselbe  gilt  auch  Ton  der  1.  Scene 
des  2.  AcIh.  wo  V.  1  und  2,  12  nnd  13,  wie  16—17  so  einem 
onverhrdlnifsmärsig  grofsen  Ganzen  zusammensenonimen  sind. 

Vortrefflich  isl  auch  der  Anfang  der  5.  Scene  des  3.  Acts, 
wo  die  cretischen  Telrameter.  von  denen  man  in  den  späteren 
Codd.  keine  Ahnung  mehr  gehabt  hat,  in  der  gröfsten  Corrcct- 
.  heit  vorhanden  sind.    Diese  Stelle  gehört  tiberhaupt  mit  zu  den 
besten,  weil  man  noch  jedes  Wort  lesen  kann.    Aber  auch  im 
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Verfolg  der  8eene,  w»  mao  nur  ooeh  dlie  Anfimge-  «ad  ScUalb» 
Worte  bat,  treten  die  bacehcisebeii  Tetrameter  ibprall  rientlieb 

hervor.  Nur  in  V.  48 — 50,  wo  einige  Worte  in  der  Ursclirifl 
•migefallen  zu  sein  scheinen,  serbrdckcln  sich  die  Worte  in  meh. 
rere  kleine  Verschen,  die  man  nicht  vcrstehn  kenn.  Der  Sdüsfii 
der  Sccnc  ist  freilich  volist.1n(iig  verloschen. 

Von  pröfsler  Bedeutung  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  die  fol- 
genflc  Scene,  denn  die  annpSslischcn  Tclramcler  treten  aus  die- 
ser Abtheilung  mit  der  gröfsten  Evidenz  hervor.  Nur  an  jeoer 
Stelle,  wo  der  Uebergang  von  den  Anipietcn  ta  den  BaecUnn 
gemaebt  wird,  bat  offenbar  grofiM  Untieberheit  gebemcbt.  Daber 
treten  aacii  liier  wieder  }ene  onrhjtbmiacben  kleinen  Kola  ein, 
die  aber,  wie  ich  glaube,  erat  emendirt  werden  müssen,  ehe  aie 
ein  Ganzes  bilden  können.  Auch  die  folgenden  Bacchien  lassen 
Manches  zu  wfinscljen  übrig.  Dagegen  gewinnen  wir  in  V.  2>» 
— 31  vier  jamhisciie  catal.  Tetranieter  von  unzweifelhaft cni  W  crth. 
Nur  der  Schlufs  der  Scene  zerfällt  wieder  in  13  kleine  Kola,  die 
mir  in  der  vorliegenden  Gestalt  völlig  unverständlich  sind. 

Die  4.  Scene  des  3.  Acts,  wo  die  VeratlieiloDg  im  C.  V.  in 
der  grSCiter  Verwirrung  ist,  wird  im  C.  A.  ▼ollaltodig  hergeatettt, 
ao  dafs  man  die  troeh.  Tetrameter  dentlicb  erkennt. 

Aoeb  IHr  die  4.  Scene  des  4.  Acts,  wo  der  Text  im  Kanaan 
gnk  erballrn  ist,  bietet  der  C.  A.  die  wichtigste  Unterstützung^ 
um  so  wichtiger,  als  der  Rhythmus  hier  öfters  wechselt,  als  es 
sonst  hei  Plautus  der  Fall  ist.  Auf  2  jamb.  catal.  Tetrameter  fol- 
gen nämlich  2  anapästische,  V.  5  und  6  sind  wieder  janib/sc/i. 
V.  7  anapästisch.  V.  8  und  9  sind  boccheische  Tetraniefer.  V.  10 
ein  jambischer  Tetranieter,  uud  hierauf  folgen,  durch  eine  jam- 
bieebe  Clansei  eingefiihrt,  7  bacelieisclie  Vatse.  Dies  AUca  iti  im 
Ganaen  Helitig  abgetlieilt.  Dagegen  sind  die  nfielisten  3  Veiaai 
jambiscbe  Tetrameter,  da  der  Text  ansieber  und  sooi  Tbail  Uk- 
lerbaft  geworden  ist^  in  der  vorliegenden  Abthcilung  nicht  mehr 
an  erkennen.  Den  Schlufs  der  Scene  endlich  bilden  8  jambische 
Senare,  deren  Kmendation  durch  den  C.  A.  fibarbaopt  orst  mfif» 
lieh  geworden  ist. 

In  den  9  ersten  V  ei  sen  der  2.  Scene  des  5.  Acts  hat  sich  die 
richtige  Abthcilung  der  anapästischen  Verse  auch  noch  im  C.  V. 
erhallen,  was  wir  wahrscheinlich  dem  Umstaude  zu  danken  ha- 
lben, daff  jeder  von  ihnen  dareb  eine  Interpnnction  geschlossen 
wird.  Nor  an  der  Stelle,  wo  der  baeebeiseba  Rbytbmua  elntriU^ 
berrschi  wieder  Verwirrung;  aber  ancb  im  C.  A.  iat  die  Van- 
abthcilung  an  dieser  Stelle  nicht  ganz  correct. 

Für  (lüs  Ende  der  3.  Scene  des  5.  Acts  endlich  gewinnen  w» 
durch  den  C.  A.  die  Ki  kenntnifs,  d.ifs  trocliäis'che  Tetrameter  vom 
einer  Clausel,  einem  dim.  troeh.  catal .  unterbrochen  werden. 

Das  Resultat  also  ist  dies,  (ials  wir,  mit  Ausnahme  einiger 
Stellen,  au  denen  der  Hecensent  des  C.  A.,  wie  es  scheint,  zwei- 
felball geworden  ist  und  deren  Abtbeilung  uns  heute  nicht  mehr 
▼arstiodlicb  iat,  niebt  nur  bainah  dnrebweg  die  richtige  Norm  . 
ftr  anapMiaebe,  cretiscbe  und  baccbaiaebe  Verae  gewinoeni  •mt- 


DigitizQd  by  Google 


dem  dafs  wir  auch  tu  der  Erkennlnifs  kommen,  dafs  durch  die 
Löckenhaflif^keit  des  Textes  und  falsche  Abtheilung  der  Verse 
im  C.  y.  selbst  eine  grofsc  Anzalil  von  jambischen  und  trocbfti- 
schen  Versen  vollständig  unkenntlich  geworden  sind. 

Wenden  wir  nun  sclilierslich  den  lilick  von  den  498  Versen 
der  Casifia,  die  sich  im  C.  A.  erhalten  haben,  auf  die  433,  die 
nur  In  den  apfltmn  Handtchriflen  atehn,  ao  mufa  einem  Heraus* 

Seher  des  Plaut us  allerdings  der  Muth  Kur  Emendatioo  sinken, 
enn  wenn  auch  Niemand  von  ihm  verlangen  kann,  dafs  er  die 
grofse  Menge  von  augenscheinlich  unvollständigen  Versen,  die  na- 
mentlich in  der  iweiten  und  dritten  Srene  des  6.  Acts  vorhan- 
den sind,  und  die  Lücke  von  9  Versen  in  der  vierten  Seenc  wie- 
derherstellt, so  wurde  man  docli  eine  Emendation  des  sonstigen 
Textes  mit  Recht  erwarten.  Wie  schwierig  aber  dieselbe  in  der 
That  ist,  zeigt  uns  schon  der  Umstand,  dals,  wie  gct^agt,  nur  in 
den  seltensten  Pillen  die  Verbeasemngen  des  C.  A.  dnrcb  Coi^ 
jeetnr  Ton  den  Heraosgebem  gefunden  worden  sind.  Allerdin^ 
liedarf  es  au  diesem  Untcrnelimen  aweier  £rforderntsse,  die  man 
selten  Tcreinigt  finden  mrird:  einer  genauen  Kenntnifs  dca  Vers- 
baues und  einer  ebenso  genanen  Kenntnifs  der  Sprache,  eine  Be- 
merkung, die  vielleirlit  trivial  ersrhrlnt,  da  dies  Dinpe  sind,  die 
man  zur  Emendniion  eines  jeden  nndern  Dichters  auch  nölhig 
hat.  Pur  den  vorliegenden  Fall  aber  haben  sie  eine  besondre 
Bedeutung.  Bei  allen  andern  l^umischen  Dichtern  nämlich  kann 
tiber  daa  Dietrum,  in  dem  sie  geschrieben  haben,  kein  Zvreifel 
aein:  Im  allen  römischen  Drama  aber  bestellt  ein  solcher  in  gre- 
iser Attadehnung.  Wenn  man  sich  hier  ohne  Weiteres  auf  die 
Autoritüt  des  Priscian  verläfst  und  das  Schema,  wciclica  er  f&r 
Tragödie  und  Comödie  ohne  alle  Walirsrlieinlicbkeit  gemeinsam 
aufgestellt  hat,  adoptirt,  so  sieht  man  sich  genötliigt,  anzuneh- 
men, dafs  die  alteren  Dramatiker  entweder  eine  unbestimmt  grofse 
Anzahl  von  Sylben  prosodiseh  mit  der  gröfsten  VVillküIir  bclian- 
delt  hätten,  was  Beutley  und  seine  Anbänger  glaubeu,  oder  man 
mnls,  bei  einer  cenanerAi  Beachtung  der  prosodischen  Geselxe^ 
l^anben,  dab  sie  m  Versmaafsen  gcsclirielien  haben,  die  den  alten 
Sdiriihtellem  über  Metrik  unbekannt  waren:  dies  ist  die  Mei- 
nung von  Bothe,  der  in  Folge  dessen  seine  Asynartetcn  consfruirt 
hat.  Beides  Ist  gleich  nnwahrsciieinlich,  und  es  bleibt  daher  nach 
meiner  Ueberzcognng  nichts  fibrig,  als  dafs  wir  das  Schema  fftr 
die  Vcrsbildnng  nirlit  atis  den  Worten  des  Priscian,  sondern  aus 
den  Versen  der  Dirliter  selbst  zu  gewinnen  suchen,  und  hier  ist 
es  für  uns  ganz  unschätzbat ,  dafs  wir  wenigstens  im  cod.  Bern- 
binns  des  Terenx  einen  vorlreiTlich  erhallnen  autlientischen  Temt 
▼or  nna  Inben,  der,  namentlich  in  metrischer  Oinsicht,  anch  fftr 
Plantna  nMhlmbciid  aein  kann.  Welche  Resnllate  aus  einer  sol- 
chen UntersnaMlnf  hervorgehn,  dies  au  erörtern,  wßrde  mich  zu 
vrcit  führen;  ea'genQgt  wohl,  zu  bemerken,  dafs  hier  noch  eine 
wichtige  Vorfrage  für  die  Kritik  der  plautinisehen  Verse  zu  discu- 
tiren  ist.  Was  den  zweiten  Puiict,  die  Sprache,  angeht,  so  im- 
det  man  im  CA,  und  das  scheint  mir  aufserordenllich  wichtig 
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zu.  sein,  nichts,  wm  nieht  nnt  der  kiaMisclien  LatinitSt  im 
klang  stände.  Wort-  und  Satxbildung  beruhen  durchweg  aof 
durciisichli^cn  Gesetzen  und  folgen  einer  allgemein  bekannleo 
Analogie.  In  den  palaiinischen  Hnndschririen  »ber,  und  nnment- 
Hell  im  C  V.,  findet  man  öflers  VVorlbildungen  und  Conslrurlio- 
nen.  die  man  bis  dahin  für  ai-chaisliscii  geiiaitru  iialic^  die  »ich 
aber,  beim  Lichte  des  AmbroManus  liesehn,  als  mittelallerliclif 
BtrbariMiieii  «ntweitcii,  and  danelbe  iat  auch  oflenbar  in  otIIm- 
craphiaclien  Dingen  der  Fall  gewcteo,  aaf  die  man  in  neocitcr 
Zeit  ein  lo  grofacs  Gewicht  gelegt  hat.  Es  wfire  daher  sehr  wtn> 
aelienswerth,  wenn  wir  den  plautinischen  Sprachgebrauch,  giM- 
nialisch  und  iexicalisch,  zunächst  aus  dem  C.  A.  allein  danulege« 
suchten,  ehe  wir  unt  der  Autorität  der  apileren  Handacliriftci 
auvertrauten. 

Ein  solches  Unternehmen  wird  nun  freilich  am  besten  gelin- 
gen, wenn  recht  viel  Gelehrte  sich  daran  beilieitigen.  und  dalier 
gestatten  Sie  mir,  ni.  11.^  Sie  zu  möglichst  grofser  TbetlnaluM 
daran  aaftnfordem. 

Berlin.  Geppert 


n. 

Ueber  die  römischen  Personen-  und  Gescbleclifs- 

Eigennameu. 

(SchUfs.) 

B.   Ueber  die  verachiedenen  VerAiilMNiiiB|ifeB  n 
Hamenfebunsen  bei  des  MMwMm  mmmU  dm 
AeolbeniBveii  bei  dem  «Altem  selbsi» 

Ilierbei  ist  nun  freilich  der  vorsicbtigste  Skepticismus  und 
eine  strenge  Kritik  nölliig;  denn  die  Alten  sind  bekanntlich  we- 
der gute  Etymologen  noch  kritische  Historikers  nnr  wa  flAclitig 
nnd  an  leiehlhln  geben  sie  Phantasien  und  Rrdicbinnieen  an  dar 
Stelle  von  geaehiebl liehen  Wabriieilen,  oder  Enhemcristisclie  Deu- 
teleien (z.  B.  wie  der  Erste  einer  Besebfiftigung,  der  Erfinder 
einer  Saclie  elien  von  dieser  Beschäfligang  oder  Sache  seinen  Na- 
men davon  getragen  habe)  statt  wirklicher  Facta.  Wir  werden 
bei  den  einzelnen  Namen  das  Erforderliche  in  der  Art  bemerken. 
Sehr  wahr  sagt  Dilthey  a.  a.  O.  S.  6  in  der  Beziehung:  Wäh- 
rend der  ursprüngliche  Sinn  in  manchen  Namen  noch  mit  voller 
Deutlichkeit  erkannt  wird,  ist  derselbe  bei  andern,  wie  Corvi- 
ous,  Scipio,  Torquatus,  schon  im  Verschwinden  begriffen,  nnd 
schon  fcct  sieh  der  Geist  der  Erfindung  und  der  Dichtung«  der 
die  abslaocBde  Ukcke  wieder  ansittllen  möchte  nnd  lo  dieaam 
Zwaeice  anmnthige  Gesehicblan  ersinnt,  «valche  die  ofiptdiigficln 
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Betiebang  auf  einen  Raben«  einen  SUb,  eine  Kette  hennstel« 
Ben  tuthen.^  Und  an  solchen  aus  den  Eigennamen  von  Personen 
lierTorgegangenen  onliistorischen  Ertililungen  iat  die  GeKhichle 
Roma  vor  allen  aebr  reieb. 

Aemilius.  Pliitaicli.  Aeniil.  Paulus  2.  Tov  yäifivXtoup  oJxov  it 
'Ptaun  jcüp  tvnuTniÖcjv  veyoff'pat  xnl  noO.uitSv  oi  nXetazoi  avy- 
YQaqKig  OfioXorovaip.  Uti  oe  nQtazog  avtojv  xai  t(p  ytvH  jt^v 
iimnfiUtt»  inöhnmp  MufÄfQxos  r^v  lht&ayogov  naig  tov  tfo^ov 
dl*  aifivUtm  Xoyov  xai  2^<^<^  ^ifivUog  nQoaayaQtv^iig,  ugtixa» 
üi9  Ircoi  ttfX,  Hier  fSItl  das  Tiel  tu  weit  bergebolte  nnd  folg- 
Hrli  Erzwungene  der  Erklärung  des  Namens  in  die  Augen.  Und 
die  Herbeiziehung  des  Philosophen  Pytliagorns  ist  völlig  unbi* 
slorisch.  Aber  die  Erklärung  dieser  Verbiiidting  beider  Männer 
gibt  Muller  7.u  Fest.  p.  23.  Bei  Paulus  cx  Festo  a.  a.  O.  Iieifsl 
es  öbereiiiRtimmend  rnit  Plularcli:  Aemiliam  gentem  appellatam 
dicvnt  a  Mamerco,  Pythagorae  philosophi  filio,  tut  propter  uni- 
eam  humanitatem  cognamen  fuerit  Aemylos.  Alii  quod  ab  Ascth 
IMO  desqendaty       duos  habueriP filios,  Julium  ei  Aemylon. 

Aenoberbna.  Soelon«  Nero  I.  Wer  aiebl  niebl  der  finllilvng 
anf  den  ersten  Blick  daa  Mytbiacbe,  daa  Erdichtete  an?  Sie  iat 
olTenbar  erfanden,  nni  die  jener  Familie  Ton  Hanae  ana  eigene 
Bart-  und  Hanplbaarfarbe  tn  erkliren.  Sogar. GMter  werden 
herbcigetogen. 

Africanus.  Liv.  XXX,  45  Ciiaris.  instit.  granimat.  II.  2,  1. 
Agnomina  cognominibus  ex  aliqua  ratione  avt  cirtute  addiifi" 
tvr,  relui  Africanvs,  Creticuf^  Atialicus^  Numantimus  et  ki$  «i- 

milia. 

Agrippa.  Gell.  N.  A.  XVI,  16,  I.  Quorum  in  nascendo  non 
Caput  ted  pedes  primi  extiterunt  —  partus  difficiUimus  ae- 
fttt  Immpm  Mefnr  —  Agrippae  appelloH  9oeaMo  ab  aegH- 
UNline  ef  peäibmi  ccnfeeto.  Vgl.  Plin.  n.  b.  YH,  8. 6.  (45).  Jm 
p§äe$  proeedete  nasemUem  emära  nahtram  e$t,  ^uo  argumenio 
90$  ^^effanere  Agrippa»,  ui  aegri  partus ^  qviiiier  et  M.  Agrip- 
ptm  ftrmU  gemtum.  Ein  vortrefflicher  Beitrag  zur  Charakleri- 
airung  der  jänimerlichen  Kunst  der  Alfen,  zu  etymologisiren, 
ond  cum  -Beweise,  wie  »ic  Rofort  etwas  %u  erdichten  wissen, 
um  Jemandes  Namen  herzuleiten.  V^l.  vorher.  Doch  ist  die 
Bedeutung  von  agrippa  als  Kiner,  der  mit  den  Fufsen  zuerst 
ans  Licht  gekouimcii  ist  bei  der  Geburt,  wohl  sicher.  S.  Piio. 
a.  a.  O.  Anibustua  a.  Cic.  pro  Milone  5.  12. 

Ancna.  Fcat.  p.  19  ed.  Hl  Aller:  .^neir«  a^ifeHafiir  a4imemm 
hfütkhm  kmbei  ei  egpanigi  mm  poteiL  Ala  ob  racna  nnd  ad- 
«MKS  eins  wire.    Vgl.  dagegen  Enke. 

Anna  Iis  (Beinanie  der  gena  Villia).   Liv.  XI/,  44. 

Aquilins  praenomm  ab  aguih  colore,  id  eal  mgro,  eal  diehm. 
Fest.  p.  26  ed.  Möller. 

Attae  appellantur,  qui  propter  ritium  cn/mm  avt  pedum  plantis 
insistunt  et  altingunt  magis  terram  quam  ambulant,  quod  co- 
gmmeu  Qumtio  poetae  adhaesit.  Fcat.  p.  12  ed.  Müller.  Dann 
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wirc  das  Wort  wohl  verwandt  mit  dem  griecbischen  Verbo 
azToj  ich  8prin{;c,  hüpfe.  Vgl.  Freund's  Wörlcrb.  u.  d.  A.  Docli 
sagt  auch  Festus  wieder  a.  d.  a.  St.  Attam  pro  rep^rmHa  semi 
emUhet  äieimms,  guasi  eum  «et  nomine  appettewm». 

AagntlDS.  SoeloD.  Oelav.  7.  Aurel  tarn  famUum  ex  Sa- 
üUs  eriimdam  a  Sole  didam  pmtmU,  quoä  ei  publice  a  popmim 
Romano  datus  sit  locus,  in  quo  sacra  faeeret  SoU^  gui  ex  hoc 
AuseU  pocabantur,  ut  Valesii,  PapisU  pro  eo  quod  est  VcUerii, 
Papirii.  Pcsf.  p.  '23.  Die  Aurclier  huldigten  nllcidin^s  dem 
Sonncndicn.st  imd  liaileii  daher  auch  wohl  den  Naincu,  der  frei- 
lich auf  Filruricii  hiinvciüL   Vgl.  Greller«  röm.  Mythol.  S.  2b7. 

Biherius.    Suplon.  Tiher.  42.  Brutus.    Liv.  I,  56.  Ge- 

rechte Zweifel  au  die  Hichligkcit  dieser  Angabe  siellt  Schwei- 
ler auf:  Köm.  Gescbiclite  1.  Bd.  S.  805.  Vgl.  aber  auch  MGUer 
«I  Fett.  p.  31. 

Bobuleot.  Plin.  n.  h.  XVIII,  3,  .%  10.  JmUonm  fam&üo  Bu- 
hulcum  nommoTunl  gui  bobus  optime  uieretur,  (?  Besser  durfte 
die  Erklärung  sein,  dafs  der  Stammvater  dieser  Familie  viele 
und  grofse  RiDdvieliliecrde% hatte  und  unterhielt). 

Burhuleius  s.  Planen«.  Buten.    Plin.  n.  h.  X,  21.  Fa- 

miliam  —  ex  eo  [hitteone]  coqnominatam^  cum  prospero  ituspi- 
cio  in  ducis  naci  sedissei.    Sicherlicli  eine  Fabel! 

Caecus  s.  Sulla.  Caesar.   Nonius  556.  32   Caesares  dicti, 

gui  caesa  malre  nascuntur.  Vgl.  Plin.  n.  h.  Vll,  9,  7.  Primus 
Caesarum  a  eaeeo  «ofrtf  niero  dieius,  gua  de  eama  ei  Coeeo^ 
nee  appeUaü,  Anders  dagegen  wieder  Fest.  p.  57.  Caesar* —  — 
0  coetarte  dselue^  gtd  eeiUcet  cum  eaeearie  nahie  est.  Weder 
die  eine  noch  die  andere  Etymologie  ist  richtig:  beide  sind 
▼iel  SU  weit  hergeholt.  Caesar  durfte  wie  calcar  Yon  caleare 
vom  später  ungebräuchlichen  Frequentativum  caesare  von  cae- 
dere  herkommen.  Wie  verschieden  man  übrigens  den  Namen 
Caesar  schon  im  Alterthumc  abgeleitet  habe,  lehrt  Spartian. 
vila  Aelii  Veri.  2.  Quoniam  de  Caesarum  nomine  in  huitts  prae- 
cipue  rila  est  aliquid  disputandum,  qui  hoc  solum  nomen  ad- 
eptus  est:  Caesarem.  Bei  Isidor.  Origg.  IX,  3,  12  ünden  sich 
nocb  mehrere  falaehe  Abteilungen  dca  Namens. 

Caesonea  appeUanhur  es  ulero  matris  esseciu  Fett  p.  S7.  (?) 

Caesnlla.   Fest.  p.  135.  o  eaesis  [ocuHs]  CaeeuUael 

Caldius  8.  Biberins.  Calignia.   Sueton.  Calig.  9. 

Camillus.  Fett»  p.  93.  Antigui  ministros  camillos  dieeboed,  Atü 
dicunt  omnes  piieroe  ab  antiquis  camillos  appeliatoe* 

Caprariiis  s.  Siiillns.  Caprilius  s.  Porciiis. 

Caprincus.  Siiclon  Tiber.  43.  Palamque  iam  et  tulgo  nomine 
insulae  [CaprcorJ  abutentes  [TiberiumJ  Caprineum  dictitabant. 

Caracalla.   Spartian.  Sever.  21.  Car^^ota.   Aurel.  Victor 

de  vir.  illustr.  83,  3.  C.  Cursius  Longinus  ,  guod  coemHs 

Sffriaeie  merdbue  foedseeme  negoHaretut,  Caryoto  cogueama- 
tue  est.         Ca  Ina  a.  Corcolum« 

Candez  od.  Codex.  Senec.  de  brevit.  yiffae.  13.  Rommd»  pri- 
mm  pereuaeU  naoem  eoneeendere  CUmdsue^  eondM  ob 
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hoc  ipsvm  appellatm,  quia  phtrium  tabularum  contextus  caudex 
apud  anttquos  vocabalur.  Vgl.  Sueton.  Tiber.  2.  Claudius  Cau- 
4bx  primus,  freio  eku$0  kmteto,  SidHm  e^pulit.  Und 

düii  die  ErkUrer. 

Cedo  alteran.  Diesen  Beinaineo  erhielt  tpoltweiae  der  Cen- 
tttrio  Lneilliw«  guia  fraeta  tite  in  tergo  militis  alteram  i^grm 
woce  ac  ntrsvs  a/iam  poscebai,    Tacit.  Annal.  1,  23. 

Celcr.  Philarnh.  Homul.  lÜ.  Kotrtov  MtrtlXoVt  ort  tov  najQog 
dno&aforzog  dytäva  fxovoyLOLioiv  ij^tQui^'  oXiyatg  inoi'riös  Oav- 
fidaavng  ro  tdxog  r^g  «ra(*«rTxfi'/]s'  KtXfQu  riQoatiyoQhvaav.  Iii. 
Coriolan.  II.  jPwfiatot  —  titQOv  \}UjtXkov  x,akiaa9teg]  Ktli(ja 
cnevoana  fii&*  t]fAfQag  oXiyag  rtjg  tov  nargog  ttXiVJt^g  inua- 
(piwg  ftofo^dxo^v  dydivas  nagaoxtiy,  ro  tdipg  ntu  tt^v  o£vr^a 
t^g  noQwnmf^g  ^avfidamfffg* 

Chaneiva.  Suelon.  Claod.  24.  [Gauikir  (mptnUor]  Gahnuo  Se- 
amäo,  Chameu  gmte  Girmamca  9^^eraiig,  eogm&mtm  ChaueimM 
murpare  concessit. 

Chilo  dicitur  cognomento  a  magnitudine  labrorum.   Fest.  p.  34. 

Cicero.    Fülscb  PJin.  n.  h.  XV  III,  3,  3.  Cognomina  etiam  prima 

inde  [sc.  ab  agricultura]  tarn  Fabiorum,  Lentulorumy  Ci- 

ceronwn,  ut.  quisque  aliquod  oplime  genus  sercret.  Dagef^en 
ricLtig  Pi'ifciao.  II.  p.  49  et].  Krehl.  Cicero  qui  primu$  ab  kth 
kUu  /imH  mommtOm  «ff.  Denn  die  Subataiitiva  aof  o,  om$ 
lieieiclineD  etwas  UngewAbnliebea«  naanenllteh  etwas  unge- 
wöhnlich Grofies  am  menschlichen  Körper.  Vgl.  capiio,  mento, 
nmo,  Ckero  kann  also  nnr  einen  solchen  Menschen  bezeich- 
nen, der  gekennzeichnet  ist  durch  eine  grofse  Erbse  im  Ge- 
sicht.   Vgl.  Plutnrrli.  Cic.  I. 

Cicurioi  cognotninati  Veturii  [a  cicure].  Varro  de  L.  L.  VII, 
6,  98.  Cilo.  an  frons  est  emineniior  ac  dextra  sinistra- 
que  velut  secisa  tidelur.    Feöt.  p.  34. 

Cineinnatns  s.  Torqualna.         Clandina  s.  Sulla. 

Coclea.  Plin.  n.  h.  XI,  37,  55, 150.  Ab  UitUm  [oeuUi]  fni  al* 
tero  kmnmß  orM  naBcerentm',  Coeütes  voeabantur.  Allerdings 
Ist  cocles  das  urspiGngiicb  griecbische,  nur  voIkslhQmlich  ro* 
manisirte  griechiscbc  KvxXonxp;  indessen  brauchic  der  Einffngige, 
welcher  diesen  Beinamen  erhielt,  es  nicht  gerade  von  Geburl 
gewesen  zu  sein. 

Colosseros.  Suelon.  Calip.  35.  Erat  Esius  Proculus  palre  primi- 
piiari  ob  egregiam  corporis  amplitudinem  et  speciem  Colosse- 
ro$  dictus  (von  tQ(üg  uud  noXoaaogf  Grüfsc  mil  Schönheit  ver- 
boodeo). 

CorcoluB  od.  Corcalua.  Plin.  n.  b.  Vit,  31,  118.  BtUqm$ 
mmmi  bom$  prmeitiiere  eeieroi  mortalis  sapientia,  ob  id  Cati, 
Corcuii  apud  Romanos  cognomimaiL    Aurel.  Victor  de  vir.  il« 

lostr.  44.  Publiut  Sdpio  Ainstca  eloquetUia  primus,  iuris 

seientia  contuUimmui,  iugmiQ  sapiemütsiauu,  tmde  wUgo  Cor- 
culum  dictus. 

Coriolan  US.  Liv.  II,  33.  C.  Marcius,  adoiescens  et  consilio  et 
manu  pron^tut,  cui  cognomen  postea  Coriolauo  fuit,  uud  nun 
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wird  das  Pactum  ei*2,ähit,  Dacb  welchem  er  diesen  Beinamen 
erhalten  habe.   Dagegen  hat  Schweiler  11.  B.  S.  365  f.  erheb- 
liche Bedenken  erhooen.    Nach  der  Stadt  Corioli  muf»  afler- 
dinf^s  Marcius  den  Beinamen  gehabt  haben,  aber  wahrscheiolich 
weil  er  daher  stammte. 
GorvHt  od.  Corvinof.   JAv.  TU,  96.  M,  Valaimm  Certtum  — 
iä  emm  üH  deuuU  [nimlich  in  Folge  feinet  Zweikenpfe«  wA 
einem  Gallier  und  der  Besiegun^  desselben  Im  J.  343  Chr.] 
copnoemMf  fiiiL   Vgl.  3*2.  Si  mihi  nopum  koe  Corri  cognomm 
äiU  auetoribuB  kommes  dedistis.    Nur  zu  walirscheiiilich  — 
weil  die  Sache  an  sich  höchst  unglaubwürdig  ersrheinl  —  eine 
erdichtete  Erzählung,  erdichtet  wie  so  viele  andere  der  Art. 
um  den  später  verloren  gegangenen  Ursprung  des  belrefTenden 
Namens  nachmals  etwanig  aufzuklaren,  aber  nicht  ohne  die 
feste  Ueberzeueung,  'dafa  das  Erafiblte  das  wirkliche  Factum 

gwesen.  Noch  rhetorischer,  ausgemalt  bis  aof  die  kleinsteo 
ntelbeiten,  ist  sie  bei  GelL  N.  A.  IX,  II.  De  Ihrimo  Vmh- 
rio  qtn  iJorpimu  appeUahu  eil  ob  munäim  pn^gmUiamemque 
eorei  aÜfit.  —  —  Vaterim»  inbrnui  —  cornuM  repemte  itHpn 
9Um  tuholabai  ef  $ypra  gakam  tribuni  insisHi  aiqme  imde  i» 
addenarii  o$  aique  oemlos  pngnare  incipit,  insUibtU,  oblurbakei 
ei  vnguibus  manum  lamabüt  et  prospectum  aiis  arcebai  aiqme, 
ubi  satis  saerieraf,  revofabat  in  galeam  tribuni  —  ducem  ho- 
stium  (Gallorvm)  ferocissimvm  vidi  interfecilque  atque  ob  turne 
causam  cognomm  habuil  Corvinus.  Vgl.  Flor.  I,  S. 
Co»8U8.  Fest.  p.  41  ed.  IVIriller.  Cossi  ab  antiquit  dicebantur 
natura  rugosi  corporis  honUnes  a  iimilitudine  vermUm  Hgmo 
tÜtorwm^  qm  eofst  appeUanhtr, 
Crepuseos.  Varro  de  1^  L.  VI,  2,  62.  DieUMt  crsjwiwihim  m 
cripero.  id  90cabmbm  ntmpienmi  a  SaHnii,  md§  9tmma  CVc^ 
puid  noamMli  AmUermo,  fin  eo  tempore  ermi  maü,  «r  toi» 
prima  iuce. 

Cnnctator.    Anfangs  nicht  unwahrscheinlich  ein  bitlercr  Vor. 

warf  des  Q.  Fnluus  Maximus  (s.  Liv.  XXH,  12  fin.)«  ond  naeti- 

mals  erst  ein  Khrenbeinamc  (Liv.  XXX,  26). 
Cnrsor.    Liv.  IX,  16.  [Papirius  Cursor]. 

Den  latus.  Plin.  n.  h.  VII,  16,  15.  Quosdam  et  cum  denlibus 
iMSci,  stctf/  M.'  Curium,  qui  ob  id  Dentatus  cognomimatus  e$t. 

Diadematna.  Plutareli.  Cäiriol.  II.  'Popatoi  Jmh^pmei^ 

rcMt  fsSff»  MetÜlme  woHeame^^  tn  no^  t9^^  ISbie^  igm 
frcffiyotfrai  n^QtMeiUpog  th  phemoe. 

Drnsus.  Suelon.  Tiber.  3.  ünisvf»  Aotlteai  dbee  i>rmme  emm* 
uns  trucidaiOy  $iki  poUeriepie  suis  cognomen  meenit. 

Ebiirnus.  Fest.  v.  s.  puUus  p.  245.  Q.  Fabius,  rui  Ebumo  co- 
gnomen erat  propter  candorem,  quod  eius  natis  fulmine  icta 
esset.  Schwerlich  die  richligc  Erklärung!  Die  Weifse  der//aut- 
farbe  ßberhaupt  am  ganzen  Körper  hat  wahrscheinJici)  die  Ver- 
anlassung gegeben.  Equitius  s.  Porcius. 

Rabina  a.  Cicero.  DaTs  Fabios  von  fmbü  berkomoil  «nd  dca 
MBohnenmann^  bedentet,  ist  geffifa^  allein  ob  die  tob  PIMna 
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dorl  gegebene  Erklärung  {ut  gut  fabas  optime  sererti)  die  rich- 
fige  sei,  durfte  sweifeliiaft  sein.  Der  Name  kann  aoeh  den 
bedeuten,  der  sich  vnrziiglicli  der  Bohnensucht  befleifsigte.  LS* 
cherlich  ist  die  £rkiärun|;  bei  Pliitarch.  Fab.  Maxira.  1. 

Fau8tu8  8.  Felix.  Felix  8.  AfricaDu«  und  Piuti^rch.  Sulla 

34.  [£v}Jiag]  inflxvaev  x.  r.  X. 

Fl  accus.  Plin.  n.  h.  XI,  37,  50.  Aures  homini  lanium  inmobi" 
Usi  ab  iis  Flaccorum  cognamina, 

Prondilitti.  Plio.  n.  b.  XVIf.  1,  1, 7.  J^lMfV  tif  [mrboHbut] 
et  cognownma  mUi§m$:  FrandiHo  miiUi  iUi  gut  prmeehru  /M* 
«ora,  VoUunum  irotufutlmu  flwUI$  Miptli  mpOiUm,  märntnuB 
Bmmibaiem  gdidit. 

German icus.  Sueton.  Claad.  I.  Senatut  irUer  alia  eomphra 
—  —  decreoU  ei  GematUd  eegnoate»  ^ei  (DruBo)  peeteriS" 
que  eins. 

Gladins  Qt(po^').   Plutarcb.  Fab.  Maxim.  19.  Q^aßtov  fih  6  TJo- 

Cfidmriog  grz/crt  Ovgtov,  tov  df  Md^xeXXop  $190^'  vno  tmp  'Pot' 

fiuitüv  HoÜLtia&m.    Vgl.  Marceli.  9. 
G  raeeh  ot  m  ^rüdäUOe  eerporie,  ut  guUUm  eekmt,  Charia.  ImÜI. 

«ramm.  I,  18,  63.  vgL  Naeriuut. 
Hibrida«   Q,  Varnts  propter  obicunm  ime  eMioHe  Bibridm  co~ 

gnomimattu.    Valer.  Max.  VlII,  6,  4. 
laauricus  s.  Muraena.  * 

Labco.  Plin.  n.  b.  XI,  37,  60.  Lohra,  a  qvibus  Brocchi  Labeo- 
nes  dicfi.  Lacfucinns.    Plin.  n.  h.  XIX,  4,  19,  .59. 

Latrone8  eo$  aiUigui  äicebant^  qiU  candueii  miMabant,  Fest, 
pag.  IIS. 

Lentuiu8  8.  Cicero;  allein  die  dort  aufgestellte  Uerleituog  ist 
acbr  wabrscbeinlicb  falscb,  und  Jjentolus,  der  Name,  kommt 
Hiebt  TOB  iene  die  Linse  her,  ae  de&  Lenioliia  der  LinaeoMon 
wire,  aeodem  Lenloliia  bei&l  der  Lengseose  MeB  TergL  den 


dcaacn  der  enlaprccliende  griecliiscbe  Name  0a^a;,  der  nhrr 
aucb  anders  gedeutet  ist,  nämlicli  aU  Jemand,  der  Ünsetalftr- 

niißc  Pickel  !m  Gesiebt  habe.    S.  SIupa  a.  n.  ().  f»»^.  117. 
Licinianus  s.  Salonianus.  Lucius  s.  Crepu^cus  und  vgl. 

Varro  de  L.  L.  VI,  2,  52.  Fest.  p.  119.  Lucius^  —  qui  Oriente 
luve  naius  est. 

Luscinus.    PÜD.  n.  Ii.  XI,  37,  65,  160.  Lueemi  imiuriae  [ocu- 

lanm]  cogname»  k&buermU, 
Maerinve.  Plnlareb.  llar.  1.  wi  ngoctfyofutow  [o90jia  pflegcii  die 

Römer]  t{  int^hov  ngos  rag  ipvöeig  ij  tag  itffoietg  ^  ta  rov 
eeipaieog  Mtdfj  xat  nddij  ti&ecOmf  tbp  MaxQtvot  neu  tor  TovQ' 
xovdtov  xat  top  ^viUar.  —  —  eig       ovp  tmea  noHof  Öi- 
datGiP  itnitiQi)(!fi^     T^g  ewij^etag  apoifjiaXia. 
Magnas  8.  AtVicanus.  Magnus  und  Maxi  raus.  Plutarcb. 

Pomp.  13.  '()  2,vX).a^'  —  —  tov  nofinrji'op  z^vo  yovv 

Ma^ifAOv^,  oftfQ  iatl  Meyiatov»;  ^  drtjyogevoev  ö  dF^fto^;,  OvaXt- 
giop  fiip  im  r(p  diaXkd^at  ctaatd^ovaap  avrtp  j^p  cv^xlt^op, 
0dßtop  de  PeieXlop,  Sri  nXeeütaeg  wäg  i$  dmHee&ifm  yeyo- 

Z«itwlir.  f.  d.  OynoMlalweteD.  XVII.  9.  41 


Digitized  by  Google 


642 


Uratc  AbiheiluDg.  AMiaodlaogeB. 


fotag  xal  xareiXeyfJitrovg  eig  Jt^v  avyytXtjrov  f|<j^«lar.  Hinsicht- 
lieb  des  lelztera,  des  Fabius  Rnllu^  vgl.  Plularcli.  Ptb.  Max.  I. 

lidnig  apdqag  euio  'PofHow  tw  Ufa^iVrov  nm  dia  tovto  fan^i- 
ftmf  nm^ä  *P»iuthtt  imopofuta&ivwüg.   Vgl.  auch  Sapiens. 

Mamerrus  pronomen  e$t  dem»  ab  eo,  qSod  ki  Martern  Mamer- 
cum  dicunt.  Fcsl. 

Hattici  cognominantur  homiues  malarum  magnanm  at^ue  oribus 
laie  patentibus.  Fest. 

Menogenes.  Plin.  ii.  h.  VII,  12,  10.  54.  Qualis  causa  [nänilirb 
aufTallende  körperliche  Aehnlichkeit]  patri  quogue  eius  [JUtigni 
Pompei]  MeaogmU  eoH  9m  eognomm  mpotmi  tarn  Strabomis 
a  tpaüie  oemünm  brnbeoH^  vMum  mUaia  ef  mi  «en»o,  gcyiawi 
Serapionie:  i$  araf  tiistM  tugoÜaionM  atla  mamitipium, 
Plancus. 

Maeaalla.   Senaea  de  lirevit.  vitae  13  Canuuu  prirnnw  MoMmt^ 

nam  picit  et  primus  ex  familia  Yaleriomm  wbi»  captae  in  $e 
trnnslato  nomine  Messana  appellaius  est  pauUafimque  vuigo  per- 
mutante literas  MessaUa  dictus.    Scliwerlicli  ricbtig! 

Aletellus.  Fest.  p.  146  f.  Meteiii  dicuutur  in  lege  imlitari  quasi 
mercenarii  —  a  quo  genere  hominum  CaeciUae  famiUae  eogno^ 
mm  pvtatur  duchm. 

Nulio.  Soelon.  Vespas.  4.  {yespatiamJ!^  at  qm  ^  ^  netmm 
ria  ad  amagomeo§  qaamia»  rnnümmdae  äigmiiaiiM  eaa$a  äncm 
derit,  propiar  quod  nulgo  Mulio  vocahatur. 

Mnracna.  Yarro  de  R.  R.  III,  3.  Nottra  a$ia»  *»-  piscinas 
protulit  ad  mare  et  in  eas  pelagios  greges  piscium  reromrif. 
Non  propter  hos  appellati  Sergius  Grata  et  Lucius  Muraena? 
Plin.  n.  b.  IX,  170.  Licinius  Murena  reliquorum  ptscttim  rira- 
ria  tueenif.  Vgl.  XXXll,  14.  Murenas  Licinius  Macer  femimni 
ianima  »esus  esse  dicii  (was  von  aufmerksamer  Pflege  und 
BeaiMchtang  diaier  Tbiere  tcugt).  Colamaila  de  R.  R.  Vul,  16. 
fam  €Mr€»  eratU  deHeku  popiualm,  com  ab  aiari  defarrm- 
tmt  «teortay  qaonm  Miudiosusimi,  aelal  «Ufa  devieiarum  ^es- 
Hma  NmaanÜnuB  et  hauricus,  ita  Sargim  Oraia  et  lÄekdm 
Muraena  captorum  pisciuti^  laetabantur  voeabuUs. 

Nauiius.  Fest.  p.  If>6.  Naufiorum  famifia  a  Troianis  dicitwr 
oriunda.  Fuil  enim  eorum  prinreps  ISautes,  qui  Romam  detulit 
simulacrum  aeneum  Minervae  cui  postea  ISautii  sacrificare  so- 
Uti  sunt,  unde  ipsa  quoque  dea  ISautia  vocabatur  hac  de  causa. 
Daa  Richtige  ist:  der  Name  stammt  vom  griecbiscben  ravTr^g, 
aod  die  Nanlier  in  Rom,  als  SchiAberocD  onprOnglicb,  Ver- 
ehrten  vor  Allen  die  Minerra  Nautta  nach  Art  der  Griacbcn, 
die  ihrer  y#{h/ra  eben  so  huldigten. 

Nero.  Sneton.  Tiber.  1.  [Gens  Clamdial  inter  cognomma  et  Ne- 
ronii  a»nmtp»it,  quo  signißcatar  imgua  Sabma  fortu  ae  atra- 
nun».  Niger  s.  Sulla. 

Noliiiih.  Fest.  p.  174  Möller:  IS'othum  Graeci  nalum  ex  fixore 
non  iegitima  pocant  qui  apud  nos  spurio  patre  nafus  dicitur. 
Anders  Quintil.  inslit.  orator.  Iii,  6,  97.  Nothum  qui  non  sil 
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lef/iiimuiy  Craeci  vocant.  Latinum  rei  nomen^  ut  Cato  gnogne 
in  oralione  quadam  testatus  est^  non  habemus  ideogue  täkaur 
peregrino.  Nu iii  a ii t  i ii us  8.  Muraena. 

Numcrius.  ^  airo  b.  Noniiis  352,  29.  Qui  celeriter  erant  nati, 
fere  i\umerios  praenomiHabant,  quod  qui  cito  faclurum  quid  se 
ostendere  volebaSj  dicebat  numero  id  fore.  Vgl.  31  f.  /»  fioriu 
preedbominr  Ntumenoe*  Fett  p.  170  f.  ßfumenüB  prmtmowim  mmik' 
quam  auie  fidsie  t«  patrieia  fimdUa  dieUwr.  —  —  FMm^  qui 
uuu$  poii  sex  et  trecenios  ab  SiruMciM  iuierfectoi  $uperflmi^  ji»- 
ductus  magnitudine  divitianim,  uaorem  duxii  OiaeiU  MtUevm^ 
fönt,  ui  tum  dicebamiur,  ßliam  ea  comkUamB^  ut  qui  primui 
naius  esset,  praenomine  ari  matemi  Numerius  appellareiur* 

Oc«1la.  Plin.  D.  h.  XL  37,  55,  150.  Ab  iüdem  [ooiü«]  -«-.-^ 
qui  parvis  utrisque^  Ocellae  [tocabantur]. 

Opiter.  Fest.  p.  184.  Opiter  est,  cuius  pater  ato  vivo  tnortuus 
est  duclo  tocabulo  aut  quod  obitu  patris  genitus  sit  out  quod 
aaum  ob  pairem  habeai,  id  e$i  pra  patrs. 

Grata  t.  Muraena  v.  vgl.  Plm.  n.  h.  IX«  168»  Oiitearum  aterui 
priumi  pi—i'iaü  SergiuB  Orata  iaaeuii  n§e  fuiae  €au$a  $ed 
acariliaef  magna  tecligalia  tali  ex  ingenio  suo  percipietu, 

Ovicola.  Platarcb.  Fab.  Maxim.  1.  'O  d$  ^OoutuoiiXag  üq§uuwu 
to  n^oßatiov*  itt^tj  di  [t(p  0aßi<p'\  ngog  rtjv  ngq^ort^ta  rov 
tjOovg  tri  naidog  ovrog.  Aurel.  Victor,  de  vir.  illusir.  43.  Q. 
Fabius  Maximus  Cunct€Uor  Oticula  diciui  est  a  morum  eU- 
mentia.  Ovinius  8.  Porciu8. 

Pactus  8.  Strabo.  Palumbus.  Sueton.  Claud.  21.  immix- 

iis  interdum  frigidis  et  arcessilis  iocis,  qualis  est,  quum  Palum- 
kum  [einen  bekannten  Feeliter]  poslukmühus  [Romanis'U  duhh 
tum  S0  praadiii  [CUmduuHt  m  oopius  Miel  [ab  wilde  Taolia}. 

Pannonleuf.  Sueton.  Tiber.  17,         Panaa  Plaatiii. 

Pilumnus.  Plin.  n.  h.  XVIII,  3,  3,  10.  Cognoudna  etiam  priaut 
iude  {ab  agriesdiura]:  Piiumni  qui  pilum  pistrinis  inaemerai, 
Piso  a  pisendo,  tarn  Fabiorum  ric.  £•  tebneekt  dm  indiiiicn 
zu  8chr  nach  Eiihemcristik. 

Pinariiis.  Aurel.  Vicior  de  orig.  gcntis  Rom.  8.  Pinarios  dictos 
dnb  70V  nuväv,  quod  ridelicet  ieiuni  ac  per  hoc  esurienfes  ab 
eiusmodi  sacrificiis  discedant,  £iue  Ableitung«  die  8i<:h  auch 
bei  Plutarch  fludel  (Qoacit.  Rm.  T«ai.  VlI.  p.  126  eil.  Rei^k.). 
Und  sie  scheint  nidit  falsch  su  sein,  da  der  Ge^ensala  an  den 
Finarii»  die  PoHHi  sind,  deren  Name,  yon  poMms  abgeleitei, 
ds8  Ccgonihcil  von  Pinarii  bedeutet.  Vgl.  FrellerV  röm.  MjF- 
thologie  S  650  f.  nebst  der  Note  1. 

Pi8<»  8.  Pilumnn8.  Pius  s.  Sapiens.  So  ward  Q.  Caeci Hos 

Metcllus  genannt  propter  patris  amorem  (Cic.  po8t  red.  in  sen. 
15.  37)  und  der  Kaiser  Antoninus  propter  ckmenlium  (Ael. 
S[»art  Iladr.  24.  Jul.  Capii.  2. 

Plaucus.  l^lin.  n.  h.  XI,  45.  105.  Et  hinc  [niiuilirli  von  der  Be- 
scbaiTeoheil  dei*  Fufse]  cognomina  inventa:  Planci,  Plauti,  Pan^ 
•oe,  Seamrif  stcnf  a  awr&a»  Km»  KiieuM»  KafinM»  Vgl.  Fest, 
p.  230.  PUmci  appettauiur,  qui  »upra  m^dim  paHbui  pimi  mU. 
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Planrus  Plin  n  Ii.  VII.  12.  10,  54.  K  contrano  [nnmlicli  dem. 
dafs  ein  Sklave  Veranlassung  gab  wegen  seiner  korpci  liclini 
Aelinlichkeil  zum  Beinamen  eines  vomelimen  Freien]  Plan 
cus  orafor  histrioni  Hubrio  cotfuomen  impnsfiif.  rtirsns  Cunout 
pairi  Burbuleius  itemque  Messalae  censorw  Menogenes  perinär 
hittriones. 

Plantet  t.  Planent.  Fest.  p.  239.  PM  appettmUur,  qui  BrnmipU- 
nis  pedikvM.  Unäe  ei  poeim  Aeeku,  —  a  pmkm  pkmieie  imUU 
PIgim,  pottea  Plauttis  est  äieiu», 

Poreiaa.  Yarro  de  R.  R.  II.  1,  10.  Nomina  multa  habemus  ol 
wiroque  pecore:  a  minore  FereiuSf  Ommue,  (kq^rUime;  aie  m 
tnaiore  Equitius,  Taurius. 

Post  um  US  rocatur  en ,  quod  post  humutionem  patrit  nascitnr. 
So  nach  Veno  de  L.  L  IX.  38.  §.  60  und  Festus  p.  2-38  (ed. 
Mfiller).  Vgl  Plularcli.  Coriolan.  II.  Diese  Krklärung,  so  ver- 
breitet sie  auch,  selbst  im  Volke,  gewesen  zu  sein  scheint.  i>l 
doch  uorichiig;  sie  beruhet  auf  der  falschen  Etymologie  des 
Werlea  pm^mm»  von  post  und  kumm  oder  hrnrntiH»,  die  vfüth- 
aebeiDKcb  aoa  der  Autapraehe  dei  Wortes  poalwaiMS,  ao  dafii  es 
poMwmm  gelaatet  hat,  hervorgegangen.  Allein  poetmmm  ist 
rlelmekr  der  alterthrimliehe  Superlativ  von  poslerus,  CooijMr. 
posterior,  aweiter  nnd  wahrscheinlich  spiter  SuperK  pottremmt. 
Vgl.  stiperior,  sttpremiis,  aber  aiirli  sf/mmus  (d.  i.  sftbmus). 
Das  Uichlige  hat  schon  der  (irauiniatiker  Cnn  cilius  \'index  bei 
Gell.  N.  A.  II,  16,  6.  Po$htmn  proles  non  cum  sigmßcat,  qm 
patre  mortuo  sed  qni  postremo  loco  natus  est. 

Prima.  Plutarch.  Rom.  14.  fiiar  &vya7((>u  ügifAUp  fp  tdiet  r^g 
ftrdoifog  ovrco  nQOoayoqevbtlaav, 

Proelna  oder  Proenlns.  Panlua  ex  Festo  p.  9105  ed.  Mittler. 
Froeulum  imler  eo^nomina  emm  dieutU,  qui  nahu  est  poire  pere- 
grinanie  a  patria  procul.  Vgl.  oben  unter  Poslomna  den  Plo- 
tarch.  Coriolan.  II.  Alberne  Etymologie!  Proclus  oder  Pro- 
cains hat  nichts  gemein  mit  proeui  (von  proeello)^  sondern  ist 
das  Deminutivum  von  procus  (von  preco).  Nicht  viel  besser  als 
jene  ist  die  Etymologie,  die  sich  bei  demselben  Paulus  ex  Festo 
a.  a.  O.  findet:  Prontlos  sunt  qui  credtnit  idco  dictos,  quia  poh 
tribus  senibus  quasi  procul  progressa  avtale  uoti  sunt. 

Poplicula  oder  Publicola.   Liv  II,  8.  Plutarch.  Publicola  10. 

Qnintipor  eereUe  nomen  frequens  apud  omHquos  erat,  a  prae* 
mmme  domkA  dMmm  nf  Mmripor,  Gaipor,   Fest.  p.  257. 

Ravillae  a  rmii  oomHs.   Fett.  p.  ia6.  vgl.  m 

Ruf  US  s.  Sulla. 

Salon ianas.  Plin.  n.  h.  Vif,  61  f.  Clartm  eet  [,  gonerasse]  Ca- 
tonem  Censorium  octogesimo  [anno]  exacto  e  ßHa  Smioni,  eHen» 
tis  sui:  qua  de  causa  aliontm  eius  liberum  propago  Lidnioii 
cognominati  sutU,  hi  Saloniani,  ex  quis  Uticensis  fuit. 

Salutio.  Sueton.  Caes  59.  Salvittus.  Plin.  n.  b.  VI/.  54. 
Scipioni  —  cognomen  Salritto  niimus  dedit.  Vgl.  XXXV,  8.  Sal- 
elManes  irr^eere  Scipionum  nomini  [nämlich  wegen  der  Aetin- 
Hebkelt  mit  der  betrellBnden  Person  a.  fi.  63  f.  I^- 
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S«|>itas.  QiiiotiL  iMtil.  mte.  V,  10»  M  hnrnu  im  penmim 
et  name»,  pMä  quidem  ei  aeeidere  »eeeue  «il,  sed  m  mrfth- 
memttm  raro  omKi»  «m  ON»  auf  eap  cwiia  rfffftw  «ff  «t  Sofwu^ 

Magnut,  Pius. 

Scaevola.  Liv.  II,  13.  Valcr  Max.  III,  3.  1.  Plutarcli.  Publi- 
cola  17.  Offenbar  vvieder  eine  erfundene  Geschichte!  Der  allei- 
nige oder  vorzugsweise  Gebiaucb  der  linken  Hand  mag  bei  dem 
Manu  eioeu  ganz  andero  Grund  gehabt  haben.  Fest.  |>.  117. 
Laeta  sinislra,  —  unde  traclum  cognomen  Scaevoia, 

Seaaru»  «.  Plmcoi.  Scipio.   Isidor.  or%.  XVIII,  3,  6. 

nie  pnimu  ComeMm  Seipio  am^Malm  Ml»  qmm  ui  foro  pider 
€iu$  caecus  innixus  eo  tmbulabat.  Gewifs  nur  ein  enODoeB« 
Facliiai!  Wahrscbcinlicher  ist,  d«£i  der  Erste  dieser  Familie 
«ich  eines  Stockes  hat  bedinwii  mQasen  bcini  Geben  in  Folge 
eines  körpeili<*lien  Uebels. 

Sculuni  i&VQeö',)  s.  Gladius.  Scdigilus.    Plin.  n.  h.  XI, 

244.  Digiti  qiiibusdam  in  manibus  seni:  C.  Horali  ex  palricia 
yenle  filias  duas  ob  id  Stdiyilas  accipimus  appeUalas  et  VolcO' 
i9tm  Sedigitum  mktiirem  in  poitiea. 

Serapion  e.  Menogenet.  Serranne.   Plin.  n»  Ii.  XV10, 

20.  Sereniem  iMemennU  doH  komore$  Serrmmm,  unde  ei  H  co- 
gnomen»  Wiederam  eine  fidache  Etymologie. 

Silo.  Plin.  n.  b.  XI,  37,  69.  hUru  etu  [mO&e  «.  ^enot]  Ai/M- 
intern  riemnque  indicantes  buccae  et  Mar  kmmmi  tantum,  ptem 
noet  mores  subdolae  irrieiotU  dieaeere,  noime,  —  Mine  eo- 
gnominn  Simonun,  Silomm.  Sinius  s.  Silo. 

Spin  Iber.  Plin.  n.  b.  VII,  1*2,  10,  54.  Seiinoni  —  eegnamen  Sai- 
pitto  mimus  dedit  simt  Spittfher  sectttuUnrum  tertumunfne  Aua- 
philus  conlegio  Lentuli  et  Metelli  cots. 

Spurius.  Gai  instit.  I,  64.  5t  quis  nefarias  atqne  incestas  nu- 
ptias contraxerit  neqtie  uxorem  habere  ridclur  veqne  liberos. 
—  Unde  solent  spurii  filii  appellari,  vei  a  graeca  voce  quasi 
cnoQadriP  concepti  vel  quasi  sine  patre  ßlii.  Vgl.  Appuleii  nie- 
tam.  VI,  p.  397  od.  Oudend.  Imparee  nupHae  et  patre  non  eim- 
eenliente  factae  legiiimae  non  posemU  videriy  ae  ier  hoe  ipmim 
iete  naseetir,  (JugenQgende  ErkMmog  und  faltcbe  Etymolo- 
gie. Das  Wort  stammt  nSmIich  unmittelbar  vom  gricchifcben 
mdgog  her.  S  tat  Ins  (von  afore):  eernUe  nomen  apud 

Romanos.    Gell.  N.  A.  10,  20. 

Stolo.    Varro  de  R.  R.  I,  2,  9.  [Stolo,]  gui  propter  diligentiam 

cuüurae  stolonum  confirmavit  cognomen ^  quod  nnlhis  in  eins 
fundo  reperiri  poterat  stolo,  quod  effodiebat  circum  arbores  e 
radicibus,  quae  nascerentur  e  solo,  quos  stolones  appellabani. 
Plin.  n.  h.  XVI,  I,  I,  7.  Fuere  ab  iis  [arhorilms]  et  cognomina 
antiguit:  —  Stolonum  Liciniae  genti.  Ita  appellatur  in  ip»is 
orAoKdtif  fruticatio  inutilis;  unde  et  pampinatio  innentn  Stohni 
dedit  namen, 

Strabo.  Plin.  n.  b.  XI  37, 65, 150.  Uni  anima^  komim  [cenH] 
depraMnlnr;  vode  cujnomina  Strnbanmm  et  Paetomm,  Vgl.Vn, 
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habenti. 

Saiiiu8.  Plularch.  Public.  II.  [Die  »Ilen  Römer  liielleii  die 
Hausl liiere  in  grolscn  Einen  ;|  Irl^tvio  Öi  xal  naiötv  avTtuv 
2.vt)'^oi";  xai  BovßovXxovi  xai  KaTTQagtovg  oVo^ßra  xui  TIoo- 
xiovgj  xd/iQag  ftiv  tag  aJyag^  noQxovg  Öe  tovg  loiqovg  dpofid- 
iorteg. 

Sulla.  Plitanili.  CorioltD.  II.  VPmiuM]  tth  ^mfimutmp  94  §^6- 
fOf  £vXltt9  N(fQWf  9vÜ  'F^fws  «Ua  nmt  Kattnvg  mm 
KXia^iovg  liMNVftfW  ti&Brtaif  xaXoig  i^i^opttg  fujrt  twfpX&nftm 
fiijt'  aXkr^p  Tifa  afOfiattyajv  dtvxlav  oru^og  «fSiaOat  firfii  1m- 
dcgiap  <M*  »g  otxetoig  vnaxovttv  opofiMtv  [nimlicli  in  sp5te> 
rcr  Zeit,  wo  der  betrelTcnde  Name  in  den  Familien  «dioii  länf^st 
heimisch  war,  und  man  gar  nielit  mehr  an  die  eigdilUdie  Be- 
dciitnnu;  (Ie;<selhen  dachte]. 

Taurius  s.  Porcius.  Torquatus.   Gell.  N.  A.  IX,  12.  .Vn«- 

Ho  cognomentum  factum  est  Torquatus.  Causam  cognomenli 
fm$se  accepimm$  iorqm»  es  auro  indmies,  quam  ex  hoste,  quem 
oeeiderai,  detraelam  Mmi,  Und  ebendas.  daa  Braelialfiek  ana 
dea  Quadrigarioa  Geaehiebtawerke.  Uv.  VII,  19.  Suetoii.  Ca* 
lig.  35.  [CoHgM]  9eiera  familiarum  imigma  noMMmo  emiqwM 
ademU:  Torquato  torquem,  Cmcinnalo  crinem,  Cn.  Pomprio  stir- 
pis  anliquae  Magni  cognom^m.  Vgl.  Cic.  de  iin.  I,  7.  23.  Plii- 
tarcli.  8.  MacrinuK.  Allein  ^egen  diese  Ableiinn^  wnüet  ^elir 
viel  Bedenkliches  ob,  nnil  es  ist  wohl  wahrüicheinlirher.  waci 
Sturz  (de  nomin.  Graecor  p.  104  in  seinen  Opiiscc.)  sia^l:  Tor- 
quatus primo  fuit  aguomeu  eius  Manlii^  quh  primus  yestarei 
iorquem  aureum. 

Trieoogiua.  PUn.  n.  b.  XIY«  141.  MeruU  apnd  naa  co^iiomeii 

afioM  N&vettiut  Torquatus  Mediolanenris  triims  conpiU  — 

unde  et  cognomen  tüK  fuU  —  epoHg  uno  impetu. 

Vacia  s.  Plaocus.     Yarns  %.  Plauens.     Vatiuioa  a.  Plaoeiaa. 

Venox.  Frontin.  de  aqiiae  duclibus:  C.  Plamtium,  etii  ob  imqm- 
sitas  venas  Venocis  cognornen  datum  est. 

V  er  res.  Plularcb.  Cic.  7.  Ijtü(jtiv  ol  '/*o}fiaioi  ibv  ixTtTfit^fit't  or 
^otQOP  xaXovaiP.  'i2g  ovv  tmsXev&sgixog  ävOQOJTwgy  ^ro/^o^  to) 
tovdail^EtPt  ovofia  KaixiXiog  ißovX£TO,  nagoaadfAepog  tov>;  2^ix£- 
Xtoitag,  xujiiyoQiip  tov  Biqijov  „t(  *Iovda!q)  ngog  -j^oiijop**,  tcpt^ 
6  Kttiiifmp,  Hindeatuii^  aof  di«  Bedeutung  dea  Nam^oa  Verrca. 

Verocoaaaa.  Plofarcb.  Fab.  1.  d*  twtf  [il^aßio}]  am» 
lutrixov  ptp  ftOQtawfioi  ,  6  Begovitwaoog*  elx'  yog  dKQOgOQl^iva 
HtMQOP  inawn  tov  /f/Aois*  fnintqsvxvlw* 

yopiscu«.  Plin.  Vfl,  10,  8.  Vopi$cos  appeUabant  [Romatti]  e 
geminis  qui  retenti  utero  Hoscerentur  aUero  interempto  abortu, 
Plularch.  Coriolao.  11. 
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C*  Ble  Hernähme  oder  Herkanft  der  rSmUiclMm 
JVameM«  Mweit  sie  sieb  noch  etymAloi^seb 

heraumtellt: 

1)  von  der  Gel»ari  (Eneuguog)  überhaupt:  Gaius  od.  Caiu» 
(wahrscbeinlicb  von  ^ao,  weicher  Wurzel  auch  ydto  yivi  yivta 
l*crf.  yiyaay  geno  gigno  zum  Grunde  liegt;  Plutarch  rechnet  da- 
her mit  Kecbt  diesen  Namen  unter  die  Iniy^coQiu  xal  xoipd  ovo- 
fi€Cfa  der  Römer  [Cauiill.  .'^3].  Vgl.  auch  Dilihey  im  angeführten 
Programm  S.  7,  der  es  nur  mit  yaia  zusammenbringt,  wie  das 
ulltestamentliche  mit  n^TN  zusammenhängt:  er  meint  ako: 
•^Caius  ibt  der  erdgebornc  Mensch  in  abstracto  [£rdmann],  aber 
ala  Individuum  gedacht'^  Wir  sagen  dagegen :  Gaius  ist  der  Ge- 
iMrae,  der  Mtnadi  lliMrbaQpt,  wobei  wir  nidii  livi^Mi},  liafe 
Mich  jäSä  mit  yiyp»  lOMmmwiiliivgt;  7«!«  aibcr  ist  vicl- 
mehr  activ  ku  fassen  als  die  Hervorbringende,  Efteegeadef  waa 
auf  die  Natur  der  Erde  sehr  wohl  pafst. 

2)  von  der  Art  der  Geburt:  Agrippa  Repentinus. 

3)  von  der  Zeit  der  Gebort:  Anna  Annius  Annaeus  Anneius 
(der  innerhalb  des  ersten  Jahres  nach  der  Verheirathung  gebo- 
ren?) Anteius  Antonius  Anloninus  (der  vor  der  gev^öhniichen  Zeit 
(tcbome)  Crasiinus  Crepereius  Fcstus  (der  an  einem  Feste  Ge- 
berne)  Jaiioarhis  Lacius  Lucceius  Lneolhis  LuciUe  LaeiliM  hmk»  . 
üaaiis  Maaiiia  (der  am  Mergen  Gebome)  MsBiliut  Bfonlioi  Qnio» 
liÜs  (der  im  fDeften  Monate  des  Jabres,  d.  i.  Im  Juli,  Oeberne) 
Oointiiius  Quintiliaous  SteÜlif  Sextilins  Yergilins  (der  «ir  Zell 
dies  Aufganca  des  Siebengestimes  Gebome)  Vergilianns. 

4)  von  den  verwandtschaftlichen  Verhältnissen  bei  der  Geburt 
a)  in  Bezug  auf  die  Geschwister:  Geminus  Geminius  Gerne!- 

Ins  Gemellinus  Junior  Junius  Jnnianus  u.  die  Deminotivformen  ') 
Jolus  Julius  Julianus  Magnus  Magnius  Maior  Maximns  Maximius 
Biasimilla  Maximiuiaous  Minicius  od.  Minucius  Minor  Nobilior 
Nelfaiii  Nepries  NoveHas  PMmntis  PestmniaB  Priseiii  Prstiimos 
Prsaiimiamw  Sporins  SporiniM  Tergemfams  THclptiiras  (?)  Tlipira 
Vopiscus.  ' 

Bierber  gebOrao  namentlich  die  von  den  Ordinalzahlen  her- 
genommenen Namen  '):  Primus  Prima  (z.  B.  Plutarch.  Rom.  14) 
Primius  Princeps  Priniigenia  Secundos  Terlius  -ia  Terlnlliis  -a 
Tertullius  Tertullianus  Quarlus  (^uartinus  Quartilla  Quintii^  Ouin- 
tius  (^üinlitlus  (^nintianus  Sextus  od.  Sestos  Sextius  od.  Sestius 
Septicius  Septimius  Septiminus  Septimuleins  Octaviiis  Ortavianus 
Octsvenus  Nonius  Decius  Decianus  Decula  Decimus  Decimius 
DoeenoiiiB  CeBtenios  GenhrnMlus  (?)  '). 


'I  Vgl.  UDu«  uUua. 

*)  „Der  ntebterse  Sise  der  Rflmer  beoaonte  die  Tdohler  des  Hau- 
sse eleht,  soBdem  miaierirte  sle^.  Prelier's  r9m.  Mjrlheiogie  8. 199. 
Dieee  Sitte  ist  indessen  aeeli  eelir  eil  bei  Ktedere  mioBliehea  Oe« 
eohlecikles  vurgelionimen. 

*)  AufKallend  ist  die  BemeriiUDg  ErDesit'a  iu  Clav.  Ciceroü.  a.  v. 
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b)  in  Bctug  aof  die  Aeltorn  snd  andere  NädwtTerweiidtc;  i 

Avianu8  Avienus  Avidius  Avitus  Avltianus  Flibrida  Maternus  Me- 
triimus  Nepos  Nepotianua  Opiter  Orbius  Orliilius  Orbiana  Paptot 
Papianus  Papisiiis  od.  Papirius  Palerrulns  Paternus  P  itri  nian«i 
Patruitus  Pnpius  Pupillu««  Papieous  (von  pujrus  die  Waise). 

5)  von  den  (iefölilen,  mit  welchen  die  Cieburl  erwartet  oder 
das  Neuf^ehorene  bei  der  Geburt  begrufst  oder  nncli  der  Geburt 
betractitet  und  behandeil  wurde:  Amatius  Carus  Cariniis  Carisii» 
Deiideniliia  Gratioe  Gratilla  GralSaDos  Gralidim  Gratidiaoos  Opta- 
Im  Salviua  SaWenkM  SalftHai  Salvianm  Salvidteniia  Maafioi 
Sarvata  Serval  int. 

6)  Ton  dem  Orte  der  Geburt ^  der  Herkunft  oder  von  der 
Ueimalh:  Afer  Afranias  Afranianns  Albanius  Altianovanius  Alie^ 
nns  Alpinus  Antias  Anlius  Apulus  Apuleius  Aquinas  Ardeas  Ar« 
piuas  Asianus  Asprenas  Alcrnius  Atinas  Atratinus  Aufidius  Ao- 
runcus  Aurunculeius  Au6oniu8  ßolaiius  Caeciua  Calatinus  Caleniu 
Camers  Camerinus  Campanus  ('apenas  (  apitoiinus  Carinas  Car- 
seolanus  (^hauciua  Ciinber  Ciüpius  Coliatinus  Coriolanus  Cumaoiu 
ImtSm  Faiiaeaa  Fenealella  (nacb  einem  Thare)  Pidenat  Fre|;clla. 
■na  Fniginaa  Fnndanina  Gabienna  Gabioina  Gallaeena  Gallicanai 
Gallienaa  Gallaa  Graeceiud  Uadrianna  Hiapallna  Latemnna  Latiaria 
Latinus  Latiiiius  Lavinas  Lavinius  Ligur  od.  Ligus  Lignrina  Luca- 
nna Maecius  (nach  einem  Ort«  bei  l«aviiiiuni)  Maecenas  (?) 

cilius  IVIarsus  Massiiiola  Maurus  Mauritius  IMcdullinus  Mefanas  | 
NoDientanus  Norbanus  Numicius  Nuinida  Palicanus  Patavinus  Pe> 
daniua  Pomptinus  Privernas  KegillaniiS  od.  Het^illensis  Honianus 
Romalus  Romilius  Sabinus  Sabeilus  Sabellicus  Sabinianu»  Scan- 
(iu8  Scantiniua  Scapiiua  Scilla  Senlinas  Siculus  Sorauu«  SuiTenas 
Tarndna  Tarmiinlna  Tborfaina  (Suelon.  Oetav.  7.)  Tibtilw  Tnaeoa 
Velüia  Volaeina.  ^ 

Hierber  mögen  auch  dieieni§eo  Namen  geraeknel  werden,  vreU 
ebe  TOD  lopograpiiiscben  GegenatSnden  allgemeiuercr  Art  herge- 
nommen, ala  die  Benennongen  von  Städten  und  i^änderu  ahnd: 
Fontanns  Foiiteius  Fontinalis  Marius  (=  Qakdcaiog  Meeroiann) 
Petrus  Pctreius  Pctro  Pctroniiis  Pontius  Hupicius  Saxa  Saxula 
Silvanus  Siivius  (=  casu  quodam  in  sihis  natus.   Liv.  3). 

Nicht  minder  ist  zu  ervtrahnen,  dafs  in  späterer  Zeit  die  Rö- 
mer die  Sitte  der  Griechen  nachahmten,  RigennauieD  von  Fläsaea 
bi  peradnliobe  unisu wandeln,  ab  Dannbina  Enpbrafea  Rhcnm. 
S.  teil  apeeim.  anomal,  pag.  87.  ^ 

7)  Tom  Gedeihen  una  von  Kritfligbeit  des  Körpern:  Creaeena 
Creacentias  Cresconius  Floms  Florentioa  Pollentianua  Pollidmi 
Valens  Valentinus  Valentianus  Vatentinianus  Valerioa  Valerianm 
Vegetioa  Vigellius  Vitclianus  (lebenskräftig)  Vivianus. 

8)  von  Aitersstufen :  Casra  Cascellius  Juvcnalis  Juveulius  Pri- 
6CUS  Seneca  Seuecio  Vetua  Veturius  Virgiuius. 


Tertia:  „Obiercent  tirone8\  quod  vuigo  putatur,  Teriiae  nomen  e$u 
IMfliCfi  ordinit  vel  numeri  filiorum;  id  aeque  faUum  este,  ac  si  quü 
Metnt  QmüdMm  iignißcare  gunUmm  «naMra  jUte«". 
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9)  von  äufsercui  Glück  unil  Keicbtlium:  Dives  Faustus  Fau- 
■       sliiliis  Faustinus  Favcntins  Favonins  Favoriiius  Felix  FoHiinafus 
^       Foriuoatianus  Fortunius  Opimiiis  Oppius  Prosper. 
°  10)  von  £|jre:  Augustu8  Aii^ui^tliius  Clarus  Cluvius  Clucntius 

't       Hoiioratus  llonorius  Nobilior  Spectalus. 

^  Daliin  gehören  denn  auch  die  Ehrennamen  bestimmterer  AK: 

'i  Civica  Civilis  IVIagnus  Ponipeius  Pomponius  Poinpilius  Potilus 
i  Potitius  Praelextntus  Publicola  Publius  Publilius  Publicius  Publi- 
I'  canus  Torquatus  Victor  Victorius  Victorinus  Viucentius  Vindex, 
i  vomebmlicb  die  später  häufig  aufgekommenen  geographischen 
oder  ethnograpliisclien  ßeioamen:  Achaicus  Africanus  Allobrogi- 
I  cus  Asiaticus  Atlicus  ')  ßacticus  Britanniens  Caudinns  Cimber 
I  Creticus  Dneicus  Gaelulicus  Germanicus  Isauricus  Macedonicus 
i        Numantinus  Numidirus  Parthicus. 

I  11 )  von  Aeintern  und  Ehrenstellen:  Aedituus  Autistius  Arbiter 

I        Caejsarianus  Ccnsorius  Censoriuus  Designatus  Designatianus  Flamen 

Flaminius  Flamininiis  Lupercus  Pontifex  Ponlilicius  Popaeus  (von 
I        popa)  Popilius  od.  Popillius  Praeco  Praetorius  Rex  Hegulus  Regil- 

lus  Sacerdos  Sacrovir  Senator  Scquestris  Triumvir  Tutor  Viator. 

12)  vom  Soldatenvvesen:  Castricius  Castrinius  Castronius  (=  La- 
germanu)  Classicus  Classicianus  Equitius  Tiro  Triarius  Veteranio. 

13)  von  geistigen  Vorzügen  oder  Müngclu:  Aciiius  Aculeo  (der 
Witzige)  Acutius  Catus  (=  acutus.  Varro)  Cato  Catius  Corculum 
Cunctator  Densus  (gedrungen,  in  Heden)  Dubius  Insanus  Prüden- 
tius  Sapiens  Sophus. 

14)  von  moralischen  Eigenschaften:  Aemilius  (von  aemnlus) 
Aequus  Aspcr  Benignus  Blandus  Brutus  (=  gravis  Paul.  Diac. 
p.  31  d.  i.  ernst?)  ßrutidius  Calidus  (Hitzkopf)  Calidius  Candidus 
Castus  Ccler  (schnellen  Entschlusses  und  rasch  im  Ausfuhren)  Ci- 
curinus  Civilis  Clemens  Commodus  (leutselig)  Constans  Constan- 
tius  Constantinus  Decentius  Domitius  Domitianus  Domililla  Dul- 
citius  Duronius  (hartherzig?)  Fidius  Fidustins  Firmus  Firmicus 
Firmidius  Firmanus  Frugi  Gavius  Gaudenlius  llilarus  Hilarius  In- 
nocentius  Justus  Justinus  Justinianus  Laclius  (vom  ungebräuchl. 
Stamme  laeo,  welcher  in  laetus  steckt)  Laetus  Laetorius  Laeti- 
nianus  Largus  Largius  Lascivus  Lentulus  Lcnto  Lentidius  Lepidus 
Liberalis  IVIansuetus  Melior  Minacius  IModeratus  (Modestus  Mode- 
stinus  Molliculus  (Weichling)  Murcus  (Feigling)  od.  Murcius  Nu- 
merius  (nach  Varro  =  der  Punctliche)  Obsequens  Ovicula  Paccius 
Pacilus  Pacilius  Pacatus  Pacavius  Paconius  Pacuvius  Pacarius 
Pacidianus  Prrlinax  Pius  Placidus  Placidius  Pollulia  Probus  Pro- 
pertius  (eilfertig)  Pudens  (^)uictus  Habirius  Habulcius  Kapidius 
Repentinus  Sanctus  Sapidus  Sedulius  Sentius  (gefühlvoll?)  Serenus 
Severus  Severina  Silentiarius  Simplicius  Simplicianus  Sophronius 
Suclonius  Tacilus  Thrasea  (von  &Qa6vg'^)  Tranquillus  Tranquillina 
Vellicus  (neckend)  Velocius  Verus  Vindex  Vindicius  Volunmius 
(d.  i.  qui  bona  vult  vgl.  Auguslin.  de  civil,  dei  IV,  21). 


')  [T.  Foniponiut]  »ic  Graece  loquehatur^  ut  Athenit  natu»  videre- 
tur.  Coroel.  Nep.  vifa  Attici  c.  4.  Vgl.  CIc.  de  fin.  V,  2.  de  senecl.  ioit. 
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15)  von  keiui/.eichnendeo,  in  die  Aiigeo  fallenilen  AbnormlCilteo 
4er  Leibesbeachiiffenlieit:  Aenobarbus  Allinuc  (vgl  CeUus  Gel«iaua) 
AakMttm  («r.  911««)  AnriM  Atta  (vkI.  obeo  «BMr  1  AttM)  ACIw 
thM  Alteiiw  Atiniiis  Aiidius  Aiilln  At(t)iliii8  Ala  od.  Ahnt«  od.  Axilla 
Bnlbiia  Balbllliis  Bnlbiniis  Biilbiiliiiii  Bnmhalio  Barha  Rarbiila  Barhins 
Barbadis  BarbaHiis  Barhallo  Barbiileiiis  Barniliis  Belliniis  (von  betlus) 
Blaeaiis  BrocchiM  Buccio  Bucculeiua  Buceiiianiis  Caecua  Caecnliis  Cae- 
•NIm  GsmIm  €«Mim  OmmNa  OMnM  Ctehria  CUvma  CsItImm  €M* 
«Mm  Calvenltaf  Gafilo  Carbo  (vom  rdtblichKlftny.enden  Geacbwilr  §■ 
Glicht)  Carfiileniis  Carviliiiü  ( Xan,-?/hrs  )  Celsiis  Celsinim  Chilo 
Cicero  Cicereiiis  Cilo  Cioon  CincinnaiiiN  Claiidiis  od.  C'lodiia  Claudius 
od.  Clüdius  Claudiamis  od.  Clodiauus  Cuaeus  a.  Goaeus  Cociea  Colli- 
■eil«  (der  eieer  Bildeinle  ilioeltT)  Coraeliw  Coroatne  Ceasne  Geelm 
Cotta  Cras8iifl  Crassinns  Cransipes  Crlnitns  Crispiis  Cn>piniiR  Crispi- 
nilla  Criis  Ciileo  od.  Ciilleo  CuIcoIuh  od.  Culleoliis  Curtiiis  Ciirtitius 
Ciirviifl  Curfidiiis  üenter  Dento  Denfatus  Üigitiiis  Dorso  Faiiciua  KV&S119 
l'laccua  (der  schlotterige  Olireo  bat)  Klaccioator  Klamma  (mit  eioem 
Peweriiil  tai  Oeilektf  >  Frwio  Wtmulmm  FroeleeiMite  Mta  (=  Ar- 
vIm)  OMOOias  OenucillM  Olilicr  Glakrio  Glaiicia  Globuliis  Oeaeat 
od.  CnaeuR  Gnaiiis  Gnacvn«*  od.  CnaeviiA  oder  drcIi  Ahwerfiin;;  des 
G-Laiitefi  Naevns  NHcviii.s  NaevoliiA  Gnatlio  Gracchus  oder  nach  älte- 
rer fi^chreibart  Graccus  od.  Graciis  (a  graciliiaie  corpori$)  Gracili« 
GalU  (in  der  BadeiUung  Fleck»  Pnact»  oimlicb  in  Getielit)  Rirtles 
Labeo  Laberios  Labienoe  LIcIdim  (IwMiuf      kminni,  anfvi' Ans  gebo- 
gen) fJcinfus  MciniatMiR  f.nn^ufl  Longinus  Liificns  Lii9chK«i  Luivciaus 
Macer  Macro  Macerinus  Macrious  Macidianu«  Magnus  (in  kßrperlicber 
Bedeutung)  >fanimula  Mammilius  Maocioua  Marcus  (von  marctm,  also 
der  SohnieliUge)  M«reeliiia  Maeea  Masso  Matllcns  Maoto  Maletai  ad* 
Mlaudut  Mnclus  Mncianus  Miitllns  Muillia  Mutoe  Mutius  Naooins 
Kanoelus  Naso  Naaica  Nasidius  Nasidieniis  Nero  (=  fortit  in  der  Be- 
deiitunt;  kräftig?)  Nerva  Ocella  Ocellina  Oguloua  Ogulniu8  (von  oculuif) 
Pactus  Paelicns  Paetilius  Paetellius  Pandua  Pansa  Papui  (der  Greis) 

'  Panlloe  PanlMaa  Pedo  Pedtne  Pedlaana  Plao  Plaacue  Plaacfeaa  Vtan- 
tus  PITnius  (0t.  Pllcoius  von  plicnun  od.  pltnm  und  diefs  von  plieo  d.  f. 
der  Gebückt  >,  Knimm- Gehende)  Pulcher  Pulchelius  Pnllus  (=  pmul- 
lui  klfto)  Qnadratus  (der  Vierschrötige)  Quadrntilla  Rnvilla  Rotundiis 
Huga  8caeva  od.  Scaevola  (der  nur  noch  die  linke.  Hand  hat)  Scae- 
vtoa  Seapola  ScanrM  Merva  «PedlgNoa  Sicciiia  Siloa  8lll«a  8ila  81- 
lanus  ^(t^abo  Sftniaia  8olca  8iilciu.^  Sura  Sulla  Surdinus  Tremulus  Tra» 
nelliiiR  Tubero  Tubertus  Turpio  Tnrpiliufl  UIcilln  Coimanus  Vacerra 
Valgius  Varus  Varro  Vnrenus  Variniuf  Vaiio  Vatjnius  Veauatua  Vem« 
C08(s)us  Vescnlarius  Vulso  Vulteius. 

Beaoadere  efark  Tertretea  eiad  die  ffantfurbea,  ala:  AllNia  AfMm 
Albinius  Albtnovaaua  Aibedius  Albutins  Albucllla  Aterius  od.  Atriaa 
Aureolus  (der  Sonnen-  od.  Goldfarbene?)  Aiirelins  Aurelianus  Canne 
Canius  Bburnu.M  Flamma  Flavins  l'lavianua  Plavoleius  Fulgeotius  Puf- 
vius  Fuscus  Helvius  Helvidius  Livius  (der  ein  bleifarbeoes  Aoseheo 
kal)  LivlBua  Liviaaiiia  Mola  (von  uüm)  Niger  Nigriaaa  Migidliia  Pur- 
pureo  Ruhriun  Rabollna  Bulhu  Riifilia  Rufiaaa  Rofilliia  Riifiolaaua  Rih 
tilus  Rutilius  Rusco. 

16)  von  HandthieruDgen,  den  Werkzeugen  hierbei,  von  Ue/cchftfti- 
gungen,  Lebensweise,  Liebhabereien  u.  dgl.:  Acerronius  Agellius  od. 
(aaok  AkwerAiag  daa  ▼ordern  A-Laotaa)  OoHiiia  Agraalit  Agricoki 
Alimentue  Aocus  Appius  (Bienenvaler.  Vgl.  Lobeck:  pathol.  pag.  69) 
Appiaous  Apidius  Argenlariua  Armentariiis  Artorius  Asconius  (von  atcte 
die  Axt)  Aeioa  AeeUus  Asellio  Augur  Augurious  Aoloa  (voa  «ala  T4- 
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pfer?)  Auriufl  Anrifex  Aiispex  Bacnliiii  Brisu  (vod  bri$a  VVeintrefl'er) 
Bnbulcu«  BMr«a  Cadius  (v.  cadu»)  Caediciiis  (Schläger  ScIiJegel)  CaMO 
Ommt  (vgl.  emfem  e&le&t)  Otmplo  (voa  tmepe)  Cafaurhi«  (Rotor  mt» 
l«fv)  CalpiirDiim  (von  caipmr  ein  Gefafs  für  Fliiaiigkeiten)  CamUlua 
(von  rano)  Canina  («c.  raro?  der  Himdefleiach  gegemen?)  Capaoiad 
Caroüiciiiff  Caryota  Cmmub  (voo  catifs.  tum  da.s  jRf;dnetx)  CaAnianiia 
Cau>«iDiua  Caudex  od.  Codex  Cineiua  (voo  ci/tifu  =  Gürtler)  Ciogooius 
Ctewetai  to^)  CopOMkM  Corblo  Corbvlo  Coraieeii  Goraidm 
Cotyla  Caraor  Uolabella  Diielliiia  od.  Duillliia  KruGiiis  (von  erura) 
Kaher  Faberiiis  Fabriciiis  Fabiiia  Fahianua  Fabntiia  Falciila  Faicidiiia 
Fictor  Fidiciilanita  Fiauliia  Fullo  Fiiilooiiia  Furoiiis  Fiiaiia  Fiisiiis  od. 
Furiua  (Liv.  111)4)  (=  Schmidt?)  Giilo  HeniiDH  Hialer  Horiaiua  Hor- 
ttMliM  (GirtMr)  Horlalor  Icilioa  (van  iten  Mehliger)  labrex  liMl« 
Laniiis  Lampndio  Laieraniis  (Zii  ^lcr)  Latro  (ia  der  Bedeniiing:  Milt- 
ner vgl.  MeteJIii«)  Ligariiii  (Biurier)  i^iicrio  fwitatiiia  (von  lutum  = 
Töpfer)  Maccius  (voo  aiaccv«)  Malleolu«  Maniciua  (voo  Mianiea)  Melln 
Mereoda  Meaaiiia  Meaaieoiia  Meaaidlus  MeeMla  Meliiia  od.  Meliiua  Mo» 
felliia  (i;f^iii|t  rnttiOli  Memntmr  im  rw  miUtüH  •wrecaarft)  Nelelliin 
Meiellioa  Mimiia  Modliia  Mulle  Matta  (=  läxii;!;)  Natitiiis  Niiroiiia  Na* 
raifliiia  od.  Kiimichia  iNiimitor  Niiiniroriua  Ofella  Opiliiis  Ovidiiiu  Patina 
Pecuniola  Pictor  Pinna  Peoniia  Peonriiia  Piooeius  Pilaliis  Piator  Pta- 
giilariiia  Pollio  (von  puUit^)  Pooiiiia  PeaUoiiui  (Brückoer?)  Porcina 
Palvllliia  OiMdrlteariiis  Ball«  Renlgiiia  Reelle  Htiriciue  Ruetleiie  Rii- 
alicauiia  Sagitta  fc<alinalor  }<candiniia  (Behindler,  voo  icanduta)  Selplo 
i<ci'lhoniiia  fi>'cribonianiia  i^e'mi*  (von  geo  =  tero)  ^'eiaoua  Rellins  8ermo 
^(ertorjua  Serviiia  äerviliiia  Serviliainis  !<ico  ädaliiia  (Gell.  IX,  '20.  Pleri- 
que  apud  veterei  $ervi  cogaomiue  fuerunt)  2!(tetor  8tN(iliua  Stolo  ^(ubulo 
Rülllsa  Teleiiue  Teffule  Tlgelliue  ed.  TlgUllae  Terenline  (vee  lerere 
vgl.  i)U9er  Dreacher)  Terenfiaoiia  TereoUlliia  Terentilliiis  Teala  Te- 
Bi'ma  Textor  Traianiia  (von  Iraho,  vgl  iinaer  Trilger)  Urhicns  Vanniiia 
Vectiua  Vecteoiia  Vectonianiia  Vehilliua  Velleiiia  (von  cdla  =  viUa) 
Veooz  Verriua  Veapillo  Villlua  Viacus  Vifraaiua  Vlfniviiia  (Glaaer). 

17)  ves  VraebteD:  Calij|;«la  Ceracelle  Ceeto  Crial»  ilnbite  Laenae 
Peoiila  Pera  fiHfriictua  (Stutxer)  Trabea. 

18)  voo  Gewohnheiten:  Baciilua  (der  einen  Stock  kii  tragen  pflegt) 
Bibnliia  Bibaculus  Dexter  Gurges  Laclaoliua  Laevua  Laeviaua  Liurco 
Scaevus  Scipio  Sitiua. 

19)  rea  Goithekea:  Apelllaarta  Casier  CereaHa  ed.  Cerlalle  Die- 
clellaDUa  Kpponina  Herculeiua  Jovinus  Jovianua  Jovioianiia  Lariina 
Mamercinua  Martina  Martiniia  Martiaiia  Marrialiim  Mnvnrliiis  Mercii- 
riua  Mioervlos  Mata  Muaoalua  Muaonianua  N>  inpbidiua  Quirioua  Satur- 
oiaae  deraplo  Yeetia  Veetalls  Veatiana  Veatillna  Vuleaaloa  VuleaCioe. 

Aaeh  fiadea  eich  obwebl  aar  wealge  Beispiele dalb  Rdaier  aaeh 
griechiacher  Weiae  mit  den  Namen  voo  64Mtero  aelbat  begabi  werdea 
wfireo.  Vergl.  Keil  apeclm.  eaoaiat.  gr.  pag.  I  sqq.  23  sq.  Aaaleela 
pag.  95  0.  t4». 

20)  voa  Tbierea:  Aescr  Aper  Aprooius  Aprooianus  Apicius  (voa 
cpie«)  Apploe  Applaaua  Apidlne  Aqolla  Aqalle  Aqallhie  Aqulllans  Aelaa 

Aainins  Anelliis  Aaellina  Aaellio  Aviola  Batiatua  Belintiia  od.  Belutita 
Besiia  BealiiiM  Uuteo  Caniiis  Canina  Canioiua  Cnnuleiiia  Cunitiu.<i  Cn- 
pella  Caper  Capra  Caprariua  Capriliua  Catulus  Catulliia  Catulioua  Ca- 
lUiaa  Oenrlos  Clervariaa  Cenridine  Cerclliae  Corvae  €erviaas  Cessna 
CossaUM  Bottieaa  Bquilivs  Kalte  (st.  Mcof )  Oalba  (Boetoo.  Galba.  3) 
Gallus  Gallius  Galllo  Gallienus  GalloniuN  Juvcociir  Lnciiffla  riiptis 
fiUpiciniis  Maeliua  Maeoiiia  Mergiia  Mereilio  Merula  Miigillauiis  Mii- 
raeoa  Mus  Musoa  Muslela  Grata  Ovlua  üvicula  Ovioiiia  Ovidiua  Opidiu 
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Opilio  Palumbus  Panthera  Pica  Porcius  Porcina  Piil«x  Scropha  feiilii- 
rv«  Squillu«  Suilius  Tanrua  Taunus  Trio  Turdua  Uipiua  (voo  9mif€§)  i 
mplMHfl  OiMt  Orataat  OffMMlw  VUakM  VIlelliiM  VMartat  Vai- 

liirciua. 

21)  aus  dem  Pflaosearefche  (vgl.  Pilo.  n.  h.  XVI,  I,  1.  Fuere  mä 
üi  [arboribut]  et  eognomina  antiqui».):  AmmiaDus  (von  mmmi  äuut) 
Arboriua  Betuciua  Blitiua  Bulbus  Caepe  Caepio  Caepaclua  Caeparkia 
Ciom  CmMm  Vablm  MNitaa  VMUkm  MImmw  Ftoraa  mmato 
9t9tMiUim  CHnHÜns  Granianua  Hordeonlus  Hortus  Hürfilius  Lacruciooa 
Lanrus  Lanrea  Lollius  MalUuA  Maro  Nucula  Palma  Piuiis  Preciot 
Preoiaoiia  BMiua  Satairciua  Slolo  Subrius  Violciu«  Viacua  Vlaoeiliaiia. 


Bemerkungen.  ' 

Ueberblloki  mw  präffB«  ile  ▼•rateb€B4ea  ftNbrikesi  m  wM  mm  i 

linden: 

1 )  der  Römer  bat  einen  scharfen  Blick  gehabt  Itir  die  ftufsern  uo. 
■ilfelter  in  die  AogeB  fliUeBden  KnnseiäieB  der  Menschen,  daher 
die  Zahl  anicher  Namen  überwiegend  gtolb  lal;  | 

2)  er  war  nicht  ohne  Witz,  Sp0t(erei  und  Ironie,  wie  aus  de«  i 
Beioamen  Bibuliis  Bibaculus  Biberlus  Silios  Gurges  Lurce  Bdulio  Ca- 
r^ota  Murena  u.  s.  w.  erhellt; 

3)  er  neigt  mitih  hier  groihe  fleheil  (reitgio)  gegen  seine  Mter, 
die  er  nur  na  leicht  beleidigen  sn  Mnnen  wihnte;  nna  diese»  Orande 
sind  die  hetrefTroden  Namen,  vornehmlich  im  Vergleich  mit  den  gito- 
chischen  Volke,  tinscmein  schwach  verfreten;  | 

4)  die  moraliscbeu  Beinamen  kamen  erst  auf,  als  die  lifittiicbkeit 
ttnier  dem  Velhe  bereits  In  Abnahme  war,  d«  h.  xn  Ende  des  Frd- 
atnntes,  und  wurden  recht  gewöhnlich  unter  den  Knisem,  wo  dfe 
grdlbte  Immomlilit  herrschte.  | 

Brandenbni«  n«  d.  H.  M.  W.  Beff Uv. 
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I. 

Prognunme  der  katholischen  LehransUlteD  der  Provinz 

Westfalen  1862. 

ArnAberii^.  6>'inniuiium  Laiireotiaoiim.  AbiliirienteDarb.:  1 )  in 
4er  Religion:  a)  kalli.:  a)  Kotwickelnng  und  Begnindiiog  der  Pflicb- 
tea  MMleUIMi  des  GlaubeoebekeootoiMea.  —  Darleguog  dea  Begriffet 
fmi  iee  Werffew  4er  Oelflbde  Mit  kanser  BeMietaimg  der  FJUIe»  ia 
welcben  die  Verbindlichkeit  derselben  erlischt,  ß)  Die  GAUlichkeit  der 
Lehre  Chrisii,  nachgewiesen  aus  ihrem  Charakter  und  ihrer  Geschichte, 
b)  evang.:  a)  Das  göttliche  Gesetz  im  Menschen,  ß)  Sovutn  le$ia- . 
auntum  Imtt  im  vetere,  vttui  tettamentum  patet  in  novo.  2)  in  Deut- 
eelies:  «i>  Meile  iH  dm  OeieCe  eMMr  nie  daa  Lteki  der  Wafcrkell. 
ß)  Grofse  Mioner  geboren  alles  Selten  nnd  Vdifcern.  3)  im  Laieia: 
a)  Eit  hoc  commune  vitium  in  ma^it  liberittfue  civilalibuif  ttt  tavt- 
dia  gloriae  come»  sit.  ß)  Retpublica  Romana  calamitatibyt  acceplii 
mniore»  habuii  animmi  qumm  rtbu»  ucunäi:  —  fichüierK.  226,  Abit.  18. 
—  AM.  des  Dir.  Dr.  r.  Xav.  Bdgg:  Do  mU^tm  HwirmlU  egfifa^ini 
commentaiio.  W  0*  4.  Knerst  Carm  I,  I.  Dalk  der  Dichter  Buersl 
Olympiensieger  nenne,  sei  nicht  aiifTallend,  denn  anch  bei  den  RA- 
Bern  beaeicbne  sprichwörtlich  der  olympische  Sieg  das  höchste  Glück. 
Ttrrurum  dominoi  «  die  durch  den  Sieg  sich  als  tirdenkdnige  Diis» 
ken4eo.  Gmuieniem  pmtrioi  ßmim  safcal»,  Oegenaalns  4er  nnmUga 
Kaiiftnann.  Daa  Gedicht  bestebt  ane  folg.  Theilen:  1)  die  mannichfa- 
eben  Bestrebungen  der  Menschen:  nach  Ruhm,  Khrenstellen,  Reich- 
thum (2 — 10).  *2)  die  verschiedene  Lebensweif«e:  ruhige  und  unruhige 
(10 — 18).  3)  die  verschiedenen  Freuden:  a)  der  Liebhaber  des  md- 
fUfen  Lebens,  b)  4er  Veriekler  4eaMlbeB  (23—29).  4)  OegeaaaUi 
4ea  llarass  a)  aein  streben,  b)  aelne  Prende  (30—34).  5 )  Bedingung, 
unter  der  er  seinen  Wirnich  zu  erreichen  hofft  (35 — 3H).  —  Carm.  1,  2, 
.35  —  40.  V.  37  7.U  erklären:  der  Dichter  hoffi,  daf«  Mars,  der  Bürger- 
kriege ilberdrüMfi  aich  wieder  um  die  Römer  bekümmere  d.  h.  den 
•örgerkriegeo  ein  Ziel  aelne.  Mcitrt  peditiM  iat  rlehtlfEa  Lesart;  4an 
BIM  fflbri  ana  elaen  lait  wll4en  Mienen  4ee  blaligea  Peiades  Angriffe 
begegnenden  Mauren  vor;  die  Mauren  waren  als  wilde  s« reiler  he- 
kannt,  die  geringere  Kenntnis  aber  dieses  Volkes  läfst  der  Phantasie 
gröfiMren  Spielraom.  —  1,  7.  Ritters  Ansicht,  da£i  an  deo  Soho  des 
Cenanlninn  an  denken  e^»  Iat  nn  verwerfen;  deaa  wie  Utta  der  «n 
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■o  viele  «labre  iiiera  Horas,  im  Kenner  fli»er  die  Uedeiglieit  swi- 
eelMs  Valer  und  8nhn,  dem  jungen,  iini^ern  deo  emeolfclien  Siiegs- 

TMii  mitmachenden  Manne  den  Rath  gehen  kennen,  die  Traurigkeit 
durch  Wein  sr.n  bannen;  und  das  Beispiel  des  Teucer  mufst«  ja  eher 
den  KotscbluCs  ausKUwandern  atftrken  als  mindern.  Der  ftllere  Muoa» 
lioa  daffegeo,  nrenad  dee  BeraB,  ant  Tllnir  getkdrflg,  liaite  nMebea 
Verdrafii  ie  dee  Slaateaagelecealieiten  gehabt.  Darum  sucht  Horax  ihn 
wieder  XU  ermuBfern:  Ich  lohe  mir  vor  allen  Tlbur;  auch  du  luCa  hier 
die  Sorgen  fahren  im  Wein;  Teucer  mag  dir  hier  Kum  Vorbild  dienen, 
der  selbst  vom  Vater  verbannt  beim  Weio  die  Geaosseo  die  Slorgee 
ao  vertreibea  bielh.  Zu  fromti  isi  eiclit  am«,  aeadera  urhis  tut  er- 
giaaen.  Plurimtn  in  honorem  plurimit  permutti  (t;t  honore  0»dea 
dorp,  Meineke,  Linker,  Scheibe  Jahrbb.  f.  Ph.  I»f>9,  79,  1  H») 

Attendorn.  Progymn.  mit  Realclassen.  Cl.  VI — III.  56  8cb. 
Statistische  Nachrichtea  Ober  das  Progjmnasiiini  von  aelaer  Grüadung 
Herbst  I82ft  bla  jelat.  Von  Reelor  Wiednane. 

Brilon.   Gymnasium  Petrinure.  Das  Gymn.  erhielt  eine  Schen- 
kung von  IHlOThIrn.   Ahiturienrenthemata:  im  Deutschen:  Dem  Gutes 
nur  sind  seine  Güter  wahrhaft  gut,  ein  Quell  des  Unheils  vrerdea  sie 
dem  Bösen;  im  Lat.:  C/inivs  wiri  virtute  »aepe  niti  tummam  reiptMkm 
tälutem}  ia  der  Relig.:  a)  Ueber  da«  glltilieke  mid  nenaeblicbe  Geaeta; 
b)  BrkmrUDg  des  ,,De»rend{t  ad  in  fern»'*.  '273  Sch.,  .\bit.  21.  —  Abb.  dat 
(>berl.  Recker:  l-eher  die  provideniielle  Bedeutung  der  Stadt  Alexan- 
dria.   16      4.    Der  Verf.  beschränkt  seine  Untersuchung:  auf  die  Zeif 
bia  aur  Broberuog  dureh  die  Araber.  Alexaodria  war  die  grüfste  Raa- 
delaaiadl  der  daauiligea  Welt,  dereb  den  Verkebr  alao  beaeadeia  ge- 
eignet xur  Verbreitung  des  Christenthums  (der  Evangelist  Markus 
Origines).    E.««  war  ferner  S'Mw.  der  Wissenschaften  und  Sammelpl.nz 
alJcr  Gelehrsamkeit;  der  hier  aufgespfdcherte  Heichthiim  des  Wissens 
aelNe  den  Reldeatbnn  VeraalaMung  gebeo,  ticb  lu  sicli  seifcal  an 
veraeahea,  uad  io  Ihm  die  Sebaanebt  oaeb  derOneOe  dea  earlgea  Le- 
bens wecken;  die  niexandrinische  Gelehrsamkeit  sollte  den  8\eg  de» 
christlichen  GlniiheQ.<i  verherrlichen;  sie  sollte  aber  auch  die  cbrislU- 
cbe  Wissenschaft  wecken  und  grofsnielien  (Clement,  Origioes,  Alba- 
nwiaa).  Alexaadrta  war  fenier  Hauptailit  des  rejigiösea  imd  pbileei 
phischen  83rDkretiaaNM;  aeaUC  war  hier  die  Pfliebi  aabe  gelegt,  die 
wichtigsten  Lehren  des  Chrintenthums  gleich  in  den  ersten  Tabrtm 
derten  in  ihrer  tr«ny,pn  Reinheit  und  Schürfe  hin/.ustellen  und  tm  ver- 
theidigeo,  so  wie  auch  der  S^nkretlsmii«  veranlagte,  da£s  das  christ- 
Nebe  fjebea  ibm  ge^caiber  alle  Piaebt  aeiaer  aUUicbeo  Ordibe  aad 
Erhabenheit  ent fältele  (die  Kiaaledler). 

Coewfeld.  G3-mnaslnin.  Im  Deutschen  II  Kehrein's  Lesebuch, 
III  — V  Heyne'«  Leitfaden;  Lat.  Middeudnrf-Gniier'A  Gramm.;  Oriech. 
Herger's  Gramm.  Abiturientenaufg.:  Im  Iieui8chen:  Lust  und  Liebe 
aiad  die  FiMige  an  grofsea  Tbateai  in  kal.:  Quantu  pairiat  anisre 
Oraeti  et  Romnni  fuerint,  exempK»  dtmonttrHur^  Ia  der  RellgfoB:  a) 
Mnn  weise  nach,  dafs  das  unfehlbare  Lehramt  In  der  Kirche  auch  1» 
der  nacüapostolischen  Zeit  fort hr.ol eben  solle,  b)  Man  br\vci«c  die 
Nothwendigkeit  der  actuellen  Gnade,  c)  Man  entwickle  den  Begriff 
der  ihvibeii  «od  aeice  daan,  dalb  der  Meeaeb  ia  aeiaen  gefalleaea 
Zustande  noch  wlrfcUob  im  Besltae  der  Freiheit  ael.  nobfllonwld 
124;  Ahit.  VI,  —  Ohne  Ahhandl. 

DorMt'en,   Prog^mo.   Keioe  Abb.   Cl.  VI- II  (VI  u.  V  eonb.)i 
66  8cböler. 

Klüiflder.  Gjnoaaiiin Pauliowa.  1  A,  l  B,  Ii  A,  il  B,  ili  a,  III  8, 
IV»  V  aeflUlea  ia  8  PoralMedCvey  ee  dalb  die  Aaalalt  17  fetteaaie 


Digitized  by 
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Ckmtn  ffibli.  Tkeniiia  der  Abitw.-Arl^:  Im  DmMMfcM:  h)  Woc« 
flurdort  iina  der  GciMike  an  die  knrse  Dauer  ■■■area  irüatkaa  IIa» 

aaiaa  aaf?  b)  Begcinierung  Ut  die  Soone,  die  das  Lebea  kafraaktat» 
trinkt  und  reift  in  allen  ^iphft^en;  im  Latein:  a)  Quanta  »uperhia  et 
ptrfidim  atque  crudelitate  Homani  tertio  hello  Maredonico  confecto  m 
exlerti  nmtione»  eivilateigtie  «tal  grmitatif  aliquot  exempfi$  otttnämiur, 
b)  iilmi  Cfmtlü  Nepoiü:  Mmgnm»  uupe  ret  «aa  Um  mmgmU  twfiU 
wnt  f^ettae,  exemplii  ex  hittorin  nntiqua  petitit  ottendatur.  tfchiiler- 
sabl  641,  Abit.  59.  —  Abb.  des  Oberl.  Dr.  ftichipper:  Die  Aiirenomfe 
bei  den  alieo  Griechen.  14  8.  4.  Eine  kurae  Urklirung  der  Ursache 
dar  Vorliebe  der  Grlechea  fSr  aiaailicbe  aier  GeaMiade-Aaioaoaiia 
und  der  bakaaacea  Folfeea  deraelbea,  ml%  alaeai  Aakaafe^  Wteaeka 
flir  Deutschland  hetrefTeod. 

münater.  HeHlBcbiile  1.  Ordmiog,  Provioxinl-Gcwerheschiile  und 
Handwerker- Fortbildungsschule.  »cbüler7.ahl  der  Bealschiile  'Ibb  (239 
UM,9  29  evang.,  17  iir.)»  2  AMt.,  la  der  Oewerbeaekiila  14  SeMllar^ 
.  6  Abii.  —  Abk.  dea  Reallekrers  Krnst  Rafsraann:  Blagrafblacbe  und 
litterarische  Nacbricbten  von  MÜDf<t irischen  Scbiilrnftnoern  aus  dem  Ib. 
lind  16.  Jahrhundert.  24  8.  4.  Der  Verf.  hat  Hie  vorhandene  Literatur 
fleiisig  benutzt  und  berichtet  darnach  über  Rud.  von  Langen^  Timana 
Ctaaeoery  Cawad  Gaeriag,  Jak.  HaceaHuiB,  Jak.  Pering,  Lndw. 
vtaky  Jak.  MarmelliuM,  Job.  Cae^nriiiA,  Jos.  Horlen,  Everhard  Tappe^ 
Homer  Biiterati  (-|-  liS63  7.11  Haneliiane),  .loh.  Glandnrp  (nicht  in 
Herford  gestorben,  sondern  l.'S64,  \«ie  Hamelmann  richtig  angibt,  am 
Februar,  seine  Grabschrift  bezeugt  dies),  Joh.  von  Kien,  Heinr. 
Vrnefctor,  Rena,  voa  Kerateabrock,  lerBk.  Linge,  Jak.  LtoUiia. 

Blfinater.  Akademie.  Ind.  Uett.  p.  men».  hü,.  1862  -  63.  16  8.  4, 
Im  Anschliir«  an  die  frilheren  Programme  bandelt  Prof.  Hospatt  von 
Hanoibals  Expedition  in  Obcriialien  im  Jahre  hl^G  d.  ^t.  Ueber  den 
achwlerigen,  von  Cron,  Nieroej'eri  Binder,  Mororosen,  Peter  (auch  Stei» 
gertkal  to  Progr.  Celle  1940)  bebaadelfea  flegeaafaad  aprtaki  aleb  4m 
Verf.  aa  aos:  Nach  der  Schlacht  am  Ticinus  ging  Scipio  über  da*  Pa 
und  Ingerte  sich  bei  Placeotia.  Hannibal  verfolgte  ihn  bis  zum  Po, 
ilherschrilt  denselben  und  7.0^  ihn  entlang  fLep,vn  den  Feind;  6(HM) 
Schritte  von  ihm  schlug  er  sein  Lager  auf.  fticipio  waadie  sieb  zum 
Trebla.  Sela  aad  Haaaikala  Lager  wafan  darck  dea  Trebia  getreaaa> 
TIb.  SeaipraBius  vereinigte  sich  mll  Seiplo.  Kr  schickte  elnea  Thell 
aeines  Heeres  über  den  Trebia  und  war  erst  gificklich.  Ihn  noch  mehr 
an  reixen,  lief«  Hannibal  Niimidische  Reiter  ilber  den  Trebia  rücken. 
Tiberius  zieht  ihnen  entgegen,  uberschreitet  den  Trebia  und  wird  g»* 
acblagea.  1000  ROaier  acMagea  aiek  darek  die  Rartbagar  «ad  alekea 
■ack  Pteceatia,  ein  Thefl  fcaai  zurück  durch  den  Piiifs  ins  Lager,  Viele 
kamen  um.  Die  Karthager  verfolgten  die  Rdmer  bis  Kum  Trebia.  In 
der  nächsten  Nachi  verliefen  die  Hüroer  im  Lager  dasselbe,  setzten 
Uber  den  Trebia  und  gelangten  auch  nach  Placentia.  Also  war  die 
Rcblacbt  an  raebtea,  Oatllcbea  Dfbr  dea  Trebia,  Mar  daa  Lager  Raa* 
albalat  daa  rtlmische  auf  der  linken  Seite.  So  PolyUaa  und  Livius. 
Aber  es  entstehen  siralegische  Schwierigkeiten,  die  es  wahrscheinlich 
Biachen,  daCi  Raaaibala  Lager  links^  das  r«lmi8che  rechts  vom  Tre- 
Ma  war. 

PA«erton.  OywaaalMB  Tbaodoriaaaai.  II  A,  II  R,  III  A  alad 

in  Parallelcdtus  getheilt,  so  dala  die  Anstalt  12  getrennte  Classen 
zAhlt.   In  1  Zumpt,  in  II  !*iberti.  —  Abit.-.Arb.  in  der  Religion  (Itath.): 
a)  Lehre  der  Kirche  über  die  Person  Jesu  Cbrisli.    b)  Was  ist  eine 
aittUche  Handlung?   Welche  siod  die  Kriteriaa  elMr  altlllch  gute«. 
HMÜdiigf  —  (eT.):  a)  Wae  lat  die  Klrcba?  b)  AüillikrHeha  MUU 
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nwC  dta  4.  Ocfcotn      DenUcb:  Die  sUllicbe  uai  poüthMifca 

dmog  oder  Erhebimg  und  BAbe  eines  Volkes  bedingt  enfsprecheDde 
Phasen  («einer  Literatur.  Aus  der  Nnfur  der  äaclic  und  au«  der  Ge- 
schichte der  Griechen,  Börner  und  Deutschen  nachgewieaen.  —  I^alein: 
ÄkxumUr  Magnu$  AaUm  expugtmt  tmmfme  grmteu  mnikm$  apcrii»  ~ 
MfitorMhl  AbU.  00.  ^  Abbaadl:  Dreiacfcn*ZeielMiBigM. 
Oben.  Dr.  Feaux    20  8.  4. 

Recklin|^hau«en.    Gyninasium.    Ahitur. -Themata:  1)  Gang 
der  Handlung  in  Schillers  Wallenatein.    2)  Fabiorum  ai  Cremermm 
dtukM  cum  L9t§iM€mmi9mrmm  in  Thermopylit  nett  amfertmr,  AUt. 
dMU  3  Ext.  —  Ohne  Abb. 

Bbelne.  Gymnanium  Dionj^ianum.  Nachdem  in  Rheine  die  Ge- 
genreformiitinn  dnrcht!;esct7j  war,  erhielten  1635  nach  langen  Strei- 
tigkeiten inil  den  eifersüchtigen  Minoriten  die  Franxivkaoer  die  laa- 
ieiberrlicbe  (fOmiiiaeMfliehe)  Binwilligung  Mt  einer  NtoderlaMOf 
nmi  begaMes  1658  den  JagesdiiBterricht.  Uneinigkeit  alt  der  efldd» 
sehen  Schule  xwang  sie  anfangs  /u  einer  Benrhränkung  auf  die  obe. 
ren  Clasnen;  1675  wurde  endlich  die  Anstalt  /.u  einem  volisläadi^ea 
Gymnasium  erweitert,  in  der  Weise  der  Jesuitenschulen.  16h3  wur- 
de* stoMtliehe  FmmlskMer-tfcbalsn  des  Ffintbistbuns  Miflster  mt- 
gehoben,  angeblicb  wegen  *n  grofsen  Zudrangs  im  dem  gelebitcs 
Studien.  Der  Radi  der  Stadt  sah  sich  daher  zu  einer  Krweifenins 
der  städtischen  ^(chule  gen/iihi^l ;  diese  Anstalt  war  aber  mangelhaft. 
1706  übernahmen  die  Fran/.isknner  wieder  den  Unierrichl  in  den  uo* 
t«ren  Ctessen.  1708  wurde  die  AosUlt  wieder  Min  ▼ollstiadigcs 
OjBBasium  erhoben.  Seitdem  behielten  die  Franziskaner  die  Lsiimg 
der  Anstalt  bis  Kur  Aufliebung  des  Klonters  1812.  Die  FürsteDbcr^- 
■che  Schulordnung  wurde  1771)  eingeführt,  wie  e.s  scheint,  nicht  ohne 
Segen;  denn  nuter  den  Schülern  des  Rbeiner  G^'rouasiums  sind  k« 
■Mien  Klstemaker,  Overberg,  Raterkanp»  Georg  Hernes,  feto  l/ebrr- 
gMge  in  preufsisches  Regiment  war  das  stIdUsebe  flcbslvesea  sehr 
gesunken.  Erst  182.3  wurde  ein  Prngymnasium  eingerichtet,  mit  Real- 
classcn.  Die  Dotation  war  mangelhaft,  der  Lehrerwechsel  hänfie 
Dennoch  wurde  lti51  versuchsweise  die  Obersecunda  in  den  Lehrpiao 
wut^mommen,  essoebe  um  BlaatsslMebiilb  fimdeo  iielM  ■ewilllguag. 
Durch  die  Freigebigkeit  und  Opferwiliigkelt  der  Bürger  wurde  es  des 
Gemelndevoratand  endlich  mdjEiHrh  gemacht,  auf  jede  Bcihülfe  aus 
Staatsfonds  ku  ver/.ichten  und  die  Dotation  des  vollständigen  G>mna- 
siona  aus  städtischen  Mitteln  ku  ubernehmen  (29.  Oct.  Ibtitl).  Darauf 
werde  Miebaelis  1861  die  Unterprima,  186)  die  Oberprina  angefügt. 
Als  Dircctor  trat  eie  Dr.  P.  Grosfeld  vom  Oymn,  an  Mdaster,  als  I. 
Oherl.  Dr.  Jos.  Temme  vom  Oymo.  y.ii  Arnsberg.  Schülerrahl  84.  — 
Abb.  des  Dir.  Dr.  Grosfeld:  Geschicliie  des  Gymnasiums  su  Bbeise. 
28  8.  4. 

Sietbeiy.  Progymaasinn.  Ol.  VI— II.  Schdlemlil  69. 

Treden.   Pregjaiaasium.   Gl.  VI  — II.   Scbulerxahl  19. 

Warburg^.    Progymno-sium.    Cl.  VI  — III.    Schüler/ahl  81. 

W»rendorf.  G^'nmH.Hium  Lanrenfianum.  Themata  der  Abitur.» 
Arb.:  In  Deutschen:  a)  Würdigung  der  Licht-  und  Schattenseiten  der 
Boebdruckerfcnasl.  b)  Wamm  Ist  es  gut,  so  wenig  als  ndgticb  BedOtf- 
Disse  KB  beben?  In  Laleia:  a)  Fabium  enmetando,  Scipionem  «tfimdt 
rettitttine  rem  Romanam.  b)  Qua  via  ar  ratione  Homani  tot  poptifot 
validistimo»  tub  $uam  poteitatem  redigere  redactotque  retinere  potiierini 
e )  JuHui  Caetar  cum  Aiexandro  Af.  comparatu».  Schüler  292,  Abit.  44. 

Abb.  des  HOlflil.  Dr.  Praae.  Casp.  Ooebbel:  Dt  TkMtriH  iigH 
i.  iL,  Bimtü  epUm^^i  MhniiU,  Mueki  t^iipkü  BwnM9,  Vkgm 
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tdogae  Vill.  ratione  »Iropldcm,  90  8.  4.  Der  Verf.  behandelt  S.  7 — 12 
Tbeocrit.  o.  1,  snertt  eiMseloe  Verae,  atellt  die  alroplilaelw  Tbefliug 
Melaeke's,  Abraa«'  und  die  aeinige  zimammen  und  l>eapricbl  «aletst 

die  Refrain«.  S.  i;3— 15  bespricht  die  Refrains  He?«  1  Gertichta,  V.  61 
wird  beibeliaicen,  V.  fiH  gesrrichen  t«.  15  — 2.i  beliandelt  das  Kpilapb. 
Adon^  dem  slrophiscbe  Coiuposiiion  xiigcscbrieben  wird;  oacb  Rrlftii- 
lerung  der  eisseloeo  Verae  bal  der  ¥erC  nll  RfMiiaetmag  der  Re-> 
flraina  in  atrophen  ahgeihellt  daa  gamie  Gedicht  8.  19  fgg.  «bdiieieB 
lassen.  —  26  über  des  Moschu«  epit.  Hiuni»,  welchen  der  Verf. 

mit  Ahrens  dem  Moschus  abspricht;  in  der  »irophlscbeu  Abtheiluog 
weicht  er  aowohl  von  Hermann  wie  von  Valciteoaer  ab.  S.  26  — 28 
Aber  Virgil,  eel.  8.  In  dieaem  Gedieht  aileio  bedient  aiek  Virg.  der 
Bph^'mnlen,  die  er  aua  dem  1.  und  %  Gedicht  Tbeokrile  entlehBt  hui» 
¥.  17—20  bildee  daa  Prooemitim.   Die  sKtropheo  aind: 

I.  Tbell:  Preoem.  17 -2()  |  3  5.  i.  5.  3.  4  5.  3. 

II.  -  -        64  — 67  I  3;  3.  2.  4.  5.  3.  5.  3.  4. 

Nach  V.  28  ist  ein  Refrain  /.u  setzen,  V.  47 — 50  mit  6.  Hermann  kii 
lesen,  nach  V.  bb  ein  Vers  mit  demselben  eio/uschieben)  98 — i)9  liad 
101  —  103  iimKuaelzen,  108  aber  an  seiner  Steile  ku  lassen. 

Herford.  Hdlaoher. 


Prognmmt  matbematisehai  und  natorwissenschaftlicbeo  Inhalts 
aus  den  Jahren  1861  und  1662.  ^) 

BaBsUn,  GyMB.  61.  (ABoayn.)  Oer  auUbeBiBtlacbe  UBterrlebt  naf 

dem  Gymnasium. 

Coburg,  Realsch.  61.    Schlegel,  Zum  mal hemallschen  Unterricht. 
Meppen,  Gyran.  62.  Wilken,  Uebersichtliche  Daratellung  der  vier 

erateB  BiatheBHrtlaeheB  GniBdeperaliooeB. 
BBraie.B,  ReBlaeb.  63;  NeBBBBB,  IHe  BrllhmeilacbeB  GrnBdopera» 

tionen  im  Anschlufs  an  die  Aufgabensammlung  von  Heia* 
CAslin,  Gvmn.  (}2.    Taegert,  Ahrifs  der  Vechältnifslehrc. 
Bleii-Riippin,  Gyno.  62    Köoity.er,  Die  Ableitnog  der  GleicbiiD- 

gen  aua  den  AiifgabtB.  Bis  algebraleeher  Bxeiife  llr  die  Schule. 
Ilfeld,  Pideg.  61.  Deppe,  AttlMaBBg  der  GleMlBBgea  dee  2um  nad 

3leii  Grades  mit  Hülfe  der  gonlometrischen  Fonctionen. 
Diliingcn,  Gymn.  62.    Piller,  Die  AiiQffsiing  der  hOheren  numerl- 

acben  Gleichungen  durch  aucceaaivea  Quadrireo  der  Wurzeln. 


')  Die  Gruppirunf  der  ni.iliiefiiatischca  AbkandluDgen  nach  bcstimnjtrn 
Gesiclit^puiililen  bot  ni.mrli«'  Srhwiorigkeit  und  ist  wohl  nirlit  volhlnndig 
gelungen,  docli  i>l  «lic  Zaiii  derselben  niclit  so  f;iois,  dafs  nirlil  .iiirli  diese 
Zosamrocnttcllung  eine  Ucbcrsiclii  über  die  behandelten  'iiieroata  gewihren 
kdonte,  d!«  gewSfii  rosnchcm  Fachgenossai  crwflnielil  ist  Anf  absolute  Voll- 
sllndigheit  liann  die  ganr.e  Zusanunenstelloog  wohl  knum  Aosprodi  machen; 
weggelauen  »ind  mit  Absicht  einige  natnrgeschlrhiliche  PrograniBC  von  n&t 
localeni  lniere&5c,  wie  Flora  der  UrogcgesMl  von  X.  n.  dergl. 

Zsltaclur.  f.  d.  OTonaalalwsssa.  XVU.  9.  42 
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flBwvUe  AMktiliiH-  UUKuMIm  laichte. 


Mftgiebnrg,  Realaeb.  61.  voa  Ifeidavreleh,  KwMr  AbM  4m 

WahrscbeiolichkeitArechoung. 
BIbing)  6ymn.  62    Scheibert,  Herleituog  der  Allgeneiogfiltigkefe 
der  Binnmialf«>rmel  sowie  der  logaridimischen  KiindameDtalglei- 
chung  durch  Haiipl«ätKe  »ii«  der  Methode  der  iinbestimmleo  CoH- 
ficienten. 

Klbofesy  Ober-RMlacb.  02.   Maeho«  Zur  Lebra  vm  499  mwk9 

■llMBteii  AutdrficfceB  voo  der  Fom  |« 
flalley  Pidag.  61.  Oditfog,  üeber  die  biquadratlecbea  Beate  ni 

NIebtreate  der  Prinmableo  der  Form  4ii+l. 


Bioteln,  Gymn.  61.    Kiilaoh,  Ueber  die  Bebaadliiag  der  ^eoMetii- 

flcheo  GnindbegritTe. 
Meioiogeo,  Gymn,  62.  MArker,  Ueber  wiaaeeacbaflltebe  WeMifc 

beim  Oolerrieht  In  der  Geenelrle. 
Blegee»  Realsch.  61.   (Anonym.)  Die  Fiindnmenlnlnatr.e  der  eiaMei 

taren  Planimetrie  iu  s>'fiCemali»cher  ZiisnmmeoHtelliiDg. 
Dresden,  Vitxtli.  G.  Gymo.  61.    Klein,  lieilfadeo  au  deo  Elemeo- 

teo  der  Geometrie. 
Borau,  Gymn.  61.  Zerlang,  Beitrag  «i  eiaer  geaelieebea  Batwik 

kelUDg  der  Plaoimelrle  11.   (FortaetK.  der  AbhaadL  von  1860.) 
Grafeld,  hOhere  Biirgeracli.  62.  Jiimpert^,  UeberalcbtliolM Saeaa* 

roen»teliiing  der  NAtze  der  elementaren  Planimetrie. 
Fulda,  Gymn.  62.    Lol»,  Ueber  die  Theorie  der  Parallelea. 
Kroteeehia,  Gyma.  61.  8eh6abora,eBiae  Gruppe  Aatj^abea^  daa 

ebene  Dreieck  betreffend. 
Gaaaei,  Realaeb.  62.  Grabe,  Beiirftga  aar  Labra  veai  giadila<gaa 

Dreieck. 

Paderborn,  Gymn.  62.    Keaux,  Dreiecks -Zeicbonngeo. 

Plda^  Galebrtenaeb.  61.  Kl  ander,  CaBainietlaaa-Anlfeahea  ibar  daa 

Aallparallalogramm . 
liAubnn,  Gymn.  61.    Faber,  Finig:e  plani metrische  üJftlaa. 
Braunsberg,  Gymn.  62.    Tief/.,  Ueber  Transversalen. 
Fraakfurt  a.  O.,  Gynn.  61.   J  auisch,  Beiträge  zu  den  harmoBi* 

aehea  Bigeaaebaftea  dee  gradHaigea  Draleaha. 
OArlltE,  Realsch.  61.  Maywald,  Oaa  ragaHra  34-  und  &M  Bdt 
Poaen,  Realsch.  62.    Brennecke,  Stereometrie  für  deo  lifiheiaa 

Schulunterricht  mit  9  Tafeln  stereo^copischer  Zeichnungen. 
Maraeburg,  Domgymo.  61.    Witte,  Goniometriscbe  Aiifgabea. 
Zaita,  Gyma.  62.  Btade,  1)  Eiaige  trigooometriacbe  Auljgabea  flr 

Bobflier.  2)  Baitrftga  aar  BaalpraaiilA. 
Oaaini,  Gjraw.  62.  Baldl,  Tbanata  an  aiatbaaialiaebaB  Arbaltea  Ar 

Schüler. 

Miadea,  Gyaio.  62.    Gandtoer,  Die  Elemeate  der  aoalytiachea 

Oaaaielrla  Bir  den  Schulunterricht. 
Braaibarg,  Baaloeb.  62.  Labnaaa,  Die  Kegaleobaltte.  LaitlMea 

für  deo  Unterricht. 
Lyck,  Gymn.  62.  Kuhaa,  Lebra  vaa  dea  Kegelaobaittea  ia  ayatba» 

tiacher  Darstellung. 
Batio,  Gyoio.  61.   Gerstenberg,  Kegelschnitte  ala  geonetriscae 

Oartar  dar  Oarebaabaftlopaakta  awaier  nai  faato  Paakta  draiea 

der  Gradeo. 

Kdoigsberg,  Realsch.  62.   Meyer,  Ueber  die  Art  dar  dareb  gafa- 
beoe  stdeka  beatloinuea  iiegelacboitte. 
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Freiberg,  Gymo.  62.  Michaeli«,         aiH  der  höheren  Geometrie. 
Torgaii,  Oymo.  61.    Müller,  Anwreodung  des  ParalleJograoM  4cr 

Bewegang  auf  UoCersuchUDg  einer  Corve. 
Vrolbnrg,  LjrcMin.  62.   LebmaBB,  Dfo  arcMneMMbe  Spirale  mit 

RAcMcIlt  auf  die  Geachlchle. 
Kempeo,  Gymn.  61.    Fiscber,  Ueber  die  ConclioM«. 

BoUmindeo,  Gyma,  61.  »cbAiimaoD^  Die  üiarve^  derao  Olelebnag 
«■■rare  ((aDg.aB^^  ist 

Rostock,  Gymn.  62.   MOIloiano,  Uoleraucliuogeo  über  recbtwiak- 

liga  Secaalea  der  Lfaiea  uad  FIMea  awaiCaa  Oradaa. 
Grofs-Glogau,  ev.  Gyma.  61.  fllBoa»  Ueber  abaaa  nad  epUM* 

sehe  KrümmuogaliDleD. 
Berlin,  Kriedriclis-Gymn.  62.   Sarres,  geometrische  Uoteraacbaa- 

gea  Aber  Curveo  hitherer  Ordnungen  und  Clasaen. 
Düraa»  Oyaia.  61.  Rltaafatd,  AaaljtiiCba  Darstellaag  einiger  geo* 

aielrucber  Oerter  im  Räume. 
Praustadt,  Realsch.  61.  Mehler»  Deber  abwiekeibare  niehea  uad 

Curveo  doppelter  Krümmung. 
Bar  IIa,  Friedr.-Wiih.-Gym.  61.  Luchterhand,  Aoalytlsch-geome- 

irieeba  Uaiereachaag  alaer  algebralechaa  Fllcbe  viertea  Gradea. 
Barlin,  Werdersches  Gymn.  61.  Bertram,  Ueber  die  PIftchen,  wei- 
che den  Verlauf  der  elliptischen  Functionen  versinnlichen  können. 
Cobleu/.,  Gymn.  61.    Maur,  Eioleiiaag  ta  die  neuere  Geometrie. 

Conformiiät  ebener  Gebilde. 
Gbanaita,  Realeeb.  62.  Hdaaal,  Dia  Rauptalgeaaebaflea  redprok* 

verwandter  Systeme. 
Berlin,  Handelssch.  62.  Lange,  Ueber  CollineatioD  ebener  Systeme. 
Golha,  Gymn.  61.    Bretsch neider,  Ueber  die  Any.ahi  der  Graden, 

Ebenen  und  Punkte,  welche  durch  gegebene  Punkte,  Grade  und 

Kbaaea  ia  dar  Bbaaa  uad  im  Ranne  beMimmt  wardaa. 
Balla^  Raalaeb.  61.   Hahne  mann,  Be%vegung  zweier  durch  eine 

starre  Uaia  varbaadaaer  aatariaUer  Paakta  au/  aiaem  Tartikaiea 

Kreise. 

Brandenburg,  Gymn.  62.  Sebdaemann,  Ueliar  dia  Bawegung  Terw 
Badarlleber  abeaer  Flgurea,  walaba  wAhraad  dar  Bawaguag  elck 

Ähnlich  bleiben  in  ihrer  Kbene. 
Laobachütz,  Gjma.  62.  Fiedler^  Zur  geomeiriacbea  Aaalyeia  der 

Griechen. 

Biseaacb,  Raal«6yma.  62.  Weifeeabara,  Dia  geonatriaaba  Dau- 
loag  laagiaArar  nad  aaaiplaaer  Bablea  and  Ibra  Aawaadaag  anf 

die  Geometrie. 

Halberstadt,  nealucb.  61.  Hin/.e,  Ueber  die  singulAren  Integrale 
der  Diflerentialgleicbungeo  erater  Ordnung  Kwischen  zwei  Ver- 
Aaderlicbea. 


Zittau,  Gyma.  62.  DIetaal,  Oabar  die  Aufgabe,  dia  Malbode  nad 
das  Ziel  der  phyalkaliaoben  Forschung,  nebst  einfgaa  Bemerkua- 

gen  über  die  Beziehungen  der  Naturwi.s.senachafleu  aum  aacialea 
Leben  und  zjir  Philosophie  und  Theolo;;!;ie. 
Ulm,  Gymn.  62.   Planck,  Grundxüge  einer  genetischea  Natorwie» 
•aaechafl. 

Priedlaod,  Gymn.  62.   Fiaaiaiiagy  Die  Mra  va«  Bahwarpuaka 

in  elementarer  Beh.indluni^. 
Fraustadt,  Realscta.  62.   Kruger,  Ueber  Foucaults  Peadalvernach. 
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Graiideu7i,  Realscli.  0*2.    Knisemark,  Ueber  die  Schwingiuisei 

rechteckiger  elastischer  Platten. 
Ktfoigsberg,  Friedr.-Colleg.  62.  Ho tfm « n Ueber  torii ne  Drifte. 
BttdieeiBy  Gyma.  61.   Keeb,  Ueber  die  Beftlimmueg  der  iimeMnll» 

sehen  Tonverhftltoisse. 
Meifse,  Realsch.  61.    S^uodhaiirs,  Ueber  die  durch  Temperatunrer- 

schiedeuheil  sich  berühreuder  Körper  verursachten  Tüoe. 
Bonn,  G^-niu.  61.   Zirkel,  Dm  Tteffmoneter  als  Hjpeooieler. 
Siede,  GyiBD.  62.  'BreadC,  Ueber  die  Geeelae  der  etnMeMei 

Wärme. 

Klageoflirty  Gymn.  61.  Robida,  ErkTäning  der  I^ich(er«cheioiin^eo 

62.  Derselbe,  Erklärung  der  Beugung,  Doppel- 
brechung und  Polarisation  des  Lichtes. 

Altenbtirg,  Gynra.  62.  Breun,  Ueber  die  Anweedaiig  optieetei 
tSItee. 

Tropprui,  Ober-Reali«ch.  62.  Ulrich,  Die  Brillen  der  Weileichtigee 
und  Kurzsichtigen. 

Salzburg,  G>inn.  61.    Sacher,  Die  Analyse  der  Lichtquellen. 

Breslau,  kdbere  Bfirgerseb.  «.  heil.  Geist.  Marbach:  Ueber  „A^jasf- 
drie  non  tuperpouMe**  oder  gewendete  Kryj«l allformen. 

Wiesbaden,  Bealgymn.  61.  Greifs,  Zur  Geschichte  des  Magne- 
tismus. 

Kdnigsberg,  Altstädt  Gymn.  62.  Schumann,  Eine  neue  Taoges- 
tenbonssole. 

8t  Wendel,  Pregymn.  62.  Quint,  Die  Bntwickelung  den  elecfie- 

magnetischen  Telegraphen. 
Mtettin,  Realsrh.  ()2.   Most,  Potentiaihetrachtungen  mit  Heräcksich- 

llgung  magnetischer  und  electrischer  Kräfte. 
Wehlau,  Bealsch.  62.   Schwär«,  Von  den  Bealehnngco  des  LMh- 

tee,  der  Wftrne,  der  Blectricität  und  des  Magnetisans  mit  dem  im 

der  Bildung  begriffenen  und  fertigen  Kryetallen. 


Treising,  Gyuin.  62.  Ziegler,  Meebanlsche  und  kocnische  Pbyeft 

unter  Anwendung  der  einfachsten  mathematischen  Htllfsmltlel. 
Schwerin,  Gymn.  61.    Hartwig,  Ueber  die  Berechnung  der  Auf- 

und  Unter/;änge  der  .Sterne. 
An  Clara,  6y  mn.  62.  bpdrer,  Beobachtungen  von  Sonneuflecken  und 

dnnne  abgeleitete  Elemente  der  Retatlon  der  Henne. 
Scbwerlu,  GjmD.  62.  Behulse,  Ueber  den  Lauf  des  ffArwetethsn 

Kometen. 


Berlin,  Cöln.  Realgymn.  62.  Bise  hoff,  .Ahrifs  der  qualitativen  ana- 
lytischen Chemie  unorganisclier  Stoße  mit  Verneiduog  des  Schwe- 
felwasserstoffs. 

Nordhaueen,  Bealecb.  61.  Bnrghardt,  Anleitung  nur  Analyse  ver- 
mittelst des  Lfithrohrs. 

Barmen,  Realsch  61.    Fasbender,  Ueber  einige  üranverbindun^en. 

Berlin,  Priedr. -Gymn.  (il.  Schellhach,  Ueber  einen  neuen  Jod- 
schwefei  und  andere  Jod  Verbindungen. 


Geis,  Gymn.  62.    Anton,  Ueber  Erdbildimg. 
•Iralsund,  Realscb.  61.    Passow,  Die  Pflanze  und  die  Luft. 
Lalbaeh,  Gjmn.  62.   Wrotnehko,  Ztnr  Bntwick^bngsgeeclilelile 
den  Lnnkklnito. 
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Berlin,  Gewerbesch.  62.   Liebe,  Ueber  die  geogmplilMlM  Verbrei- 

tuo^  der  fitcbmarolzerpflanxcn. 
Kr  für  t,  Beftlwb.  82.  ScbUpp^  Die  Brutpflege  der  Arthropodeo  ins- 

beeoDdere  der  loeecleo. 
MeseritK,  HealNcli.  61  ii.  62.   Leewi  Nene  Beilrlge  bot Kentttilb 

der  Dipforen  VIII  ii  IX. 
Coburg,  Keatscli.  62.   blberhard,  Abhaodliiag  über  die  lnfii«orieo  II. 
GratK,  Gj'iDO.  61.   Weynayer,  Ueber  lencbleode  Tbiere. 

Berlio.  Büble. 


III. 

Text»  Zeichen  und  Scholien  des  berühmten  cod. 
Venetus  zur  Ilias  von  J.  La  Roche,  Professor  am 

K.  K.  akad.  Gymii.  in  Wien.  Wiesbaden  (Chr. 
Linibaith)  1862.  79  S. 

Es  hl  wirklich  Zeit,  üaf»  Cobct  mit  seiner  schon  läng»!  an- 
gekündigten Ausgabe  der  Scholien  xur  Ilias  berrortrete.  HItte 
er  es  bereits  getltan,  so  bitte  er  Herm  La  Roche  die  genumte 
•  Schrift  erspart,  die  uns  in  Ermangelong  der  noch  immer  fehlen- 
den holländischen  Eröffnungen  eine  Photographie  dee  Mareianus 
in  Visiteuk8rlen>Format  liefert.  Unter  8  Kuhriken  werden  nach 
einer  allgemeinen  Beschreibung  der  llaiid^ciirifl  ( welche  z.  B. 
auch  den  fast  durchgängigen  Gebrauch  de«  (i  für  /u  anführt)  die 
Eigenlliümlichkeiten  derselben  augegehen.    Diese  Rubriken  sind: 

1.  Accent  (dabei  auch  die  Frage,  ob  vSynthesis  oder  Parathesis). 

2.  Spiritus.  3.  Jota  subscr.  4.  das  paragogiscbe  v.  5.  sonstige 
Eigeulbrimlicbkeiten.  -6.  Zeichen.  7.  Scholien.  8.  Text  In  dem 
letalen  Abschnitl  findet  man  aulicr  den  kritischen  Zeicben  (mit 
nicht  unerheblichen  Verschiedenheiten  von  Villoison)  die  Liste 
derjenigen  Stellen,  wo  Dindorf  von  der  Schreibweise  des  Cod. 
abgewichen  ist  (ohne  Hucksicht  natürlich  auf  die  D.'schcn  Incor- 
rertlieiten.  nie  z.  B.  n^Xs  rc  Z  474,  ^tQyii  neg  O  372,  ovri  T€(p 
//227,  xud'  410,  ÜQ  421,  firj  ,to)^'  uf  P  i)5  u.  a.).  Doch  lindcl 
sich  einiges,  vvas  t).  ebenso  hat,  wie  der  Verfasser  als  Ticsart 
des  V.  bcz,eichnel.  Bisweilen  ist  dies  besonders  von  iU||i  be- 
merlit,  bisweilen  aber  auch  nicht,  wie  i.  B.  bei  iartp  P 167  (von 
kcmem  Herausgeber  anders  gedruckt),  im  d  384,  \it  q)iX/ja'  1 
ilefOQiltr  {«fWie  BK.'S  aber  Bekker  bat  gerade  das  Imperf.  -{sy, 
und  so  wohl  am  Ende  auch  onaer  Codex?  diä  tov  ^  olv  yQtt^ 
meof  nitQarattitng)  A  368,  ^if  %%c  786,  nwnn  A'  736  (wenn 
nicht  etwa  narrtji  gemeint  ist),  fitjTF  rtv^  (vielleicht  fitjthtv'!) 
A  342.  Der  \'erf.  klagt  sehr  über  die  Mangelhaftigkeit  und  den 
incorrccten  Druck  der  Dindorf^schen  Ausgabe,  die  nicht  besser 
sei  als  die  früher  bei  Tauclmitz  dutzendweise  rubrizierten.  Das 
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bSite  er  sich  iür  seine  eigne  Schrift  zu  llerzeu  nehmen  und  anf^er 
den  obigen  Flüchtigkeiten  von  S.  31  bis  zu  Ende  nocli  folgend« 
Fehler  beeeitlgen  köimen:  B  345  statt  951.  E  343  ndpßaltm, 
Dftchdeiii  eben  gesact  ist:  «,336-— <i35  sind  von  spSterer  Hand  pe» 
scbrieben:  die  Scbonen  und  Zeichen  fehlen,  ^  vertritt  in  die» 
seil  300  Versen  nie  die  Stelle  des  H  337  statt  327. 

/  290  St.  291.  ui  300  St.  m  393  st.  392.  9  sl.  8.  250 
st.  255.  W  481  fAffiTjXf.  tsi'xtt  st.  fi.  483  $>t!xet.  805  sl.  MI4.  — 
Der  nächst  vorliergehcndc  Abschnitt  (die  Scliolien)  hätte  fuglich 
wegbleiben  oder  wenigstens  erheblich  gekürzt  werden  können. 
Neues  lernt  man  daraus  sehr  wenig  wesentliches.  Dafs  Bekker 
zum  Theii  ungenau  unrl  willkürlich  verfahren  ist,  war  schon  be- 
kannt, ehe  Herr  La  Roche  den  hftcbat  originalen  „Aussprudi^ 
Ibat,  dafs  eine  neue  genaue  Ausgabe  der  Scb.  des  V.  sehr  in 
wAnscben  sei.  Er  giebt  aus  allen  24  B8chem  f^elne  kidne  An- 
mIiI  solcher  kurzen  ScIioUcn,  die  geeignet  sind,  das  von  B. 
gewendete  Verfahren  näher  zu  beleucblen^.  Aber  euie  grofse 
Anvabl  dieser  kleinen  Anzahl  kennen  wir  schon  aus  dem  Pro- 
gramm von  Pluygcrs  De  carminum  Homericomm  referurnque  im 
ea  scholionim  post  nuperrimas  retractanda  editioite  {Litgd.  Bat. 
1847),  (las  freilich  Herrn  La  Roche  nicht  vorejekonuncn  zu  sein 
scheint;  wenigstens  erwähnt  er  es  nirgends.  \  on  dem.  v\a»  unser 
Verf.  als  neu  anführt,  hätte  er  bei  P.  schon  verzeichnet  ünciea 
kAnnoi  die  Notiaen  so  A  8. 16.  41.  73.  124.  a^a  304.  382. 404. 
434. 523.  B  163. 278.  739. 811.  r90. 270.  E  80.  104  (nur  gicbt 
P.  L.  ^n^'  an).  224.  227.  230.  258.  657.  80a  901.  Z  49^ 
B  7.  16.  353.  fli  73,  endlich  in  E  812  (auf  S.  40  iiatJ^nfen). 
Ebenso  ist  schon  im  Aristarch  von  Lehrs  gesagt,  was  über  I  24^ 
und  K  445  mitgetheilt  wird  [p.  14.  17  *)].  Flei  r  La  Roche  konnte 
doch  anfuhren,  dafs  L.  hier  das  richtige  gesehen.  Das  übrige  ist 
zu  grofsem  Theile  entweder  total  uberllüssig  oder  liefert  nur 
neue  Beweise  zu  dem  von  Pluygcrs  mitgetheilten.  Ich  Ncrmag 
wenigstens  die  Gründe  nicht  zu  entdecken,  weshalb  Bemcrkun- 
£en,  die  sich  an  derselben  Stelle  im  Codex  zweimal  geschrieben 
finden,  sweimal  gedmckt  werden  müssen.  A  527  bat  Bekker: 
J^QißroQrog  Bia  ä  dneccviuPOPt  dmaifta  I7a^«*  Ir 
de  t[i  higa  irteccvfUPüg,  tva  im  tum  Oomfrog  Xf'yt^rat.  Wel- 
chen Zwecic  bitte  es  nun  ^ohnbf,  wenn  er  Herrn  I.«a  Kochels  Mis- 
billignng  vorausahnend  das  kürzere  Scholion  zugesetzt  hätte  aQt' 
atOQ^  8ta  Tov  ä  unsGavpEvovl  Oder  wenn  hei  H  6  zu  lesen  ist: 
iXavrovieg'  xar'  m«  tcdv  ifTTOfivtjfutTOJv  iQeffaovrsg,  sollte 
man  dann  die  VViederhoInng  iQhaaovjia  nicht  füglich  entbeh- 
ren können?  In  gleiclier  Weise  steht  es  mit  H  144.  2-38.  7  73. 
612.  653.  K  38.  48.  53.  347.  A  437.  439.  Ä  125.  349.  412.  0  191. 
225. 282.  417. 563.  /7  370.  F  202.  100.  557.  576.  579.  T  380. 
r  471.  0  347.  606.  X416.  Q  30l  Noch  weniger  lifsl  swb  ah- 
sehen,  wamm  Bemerkungen,  die  gans  tdenüach  sweimal  ba*  tiam 
selben  Verse  stehen,  auch  doppelt  gedruckt  werden  müssen,  wie 
ff  115.  J  128.  ^  600.  TV  460  (485).  Diejenigen  Noten,  die  B. 
gInaUch  bei  Seite  gelassen  haben  aoU,  finden  wir  mit  einen  ^ 
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bmeMmet.  Was  es  damit  auf  sich  hat,  mögen  einige  Beispiala 
erlfiufern.  F  406  oQtatOQX  xeA«v^ov  —  bei  Bekker:  dnoemM 
xeXevOovg'  y^Qtatct^x^^  dnoeixB  ÖHfk  tov  x  dvTf  rov  dnoeme, 

xai  x^Q''»'  ^  xeXev&ov.  EWS  nQtaraQX  ddijVy  aXXoi  dt  aö- 
öt^v  did  ^'  dd:  —  H.  Aixicti;  dia  8vo  ö  jQuqiei  —  J4QiötaQX^S 
df  öl'  *ros'  ö  xtX.  dvTi  70V  tmv  rQ(ü(ßv:     Arislonicus**  — 

B.   07 1  dpTt   TOV  Tq(6(OV  7däv  V7l6   7TjV  "JÖljV   XzX.     2  49   OVTCOÜ  UQt' 

Z  71  Otffoiy  OQiaiaQx  re^vtjntäat  —  B*  ^{^iotuqxo^  re^fiyw- 
ca^.  448  er»  ^nhmmis  t^v  tlMPx  —  tj  dt  dtnA^,  ort  ^Zv- 
HtSg  t^^lXtov.  H  452  a^(<T7a^}^o<r  t6  ^7(0:  —  B.  tov  d'  ini' 
Xijaot  Tai  TO  t*  x^Q^^^'^ovri  it  talg  JiQiojuQxov  ro  ijm 
xrX.  Nicht  besser  stimmt  das  Sternclien  mit  der  Wahrheit  an 
folgenden  Stellen  uberein:  0  23.  213.  349.  415.  7  86.401.472. 
A^4I  fV  aXXo)  &Qa(7vxa()!i  (H.  Ii.  doch  nnr  ^QaavxaQdtOi;  ftrj).  93. 
495.  ^  36N.  yV  246.  594  (i  17.  ^  173.  II  668.  0  397  Was  Herr 
La  Roclir  hier  nachirngpii  zu  müssen  glaubt,  hat  B  entweder 
wörtlich  ebenso  oder,  wie  vorbin,  in  giöfsercu  Scholien  mit  ent- 
halten. Was  sollen  also  die  Sternchen?  —  Und  was  bleibt  nun 
Ton  wiricKchen  Nachlrlgen  flbrig?  Statt  aabn  hilten  drei  Sei- 
ten daiu  genOf;t.  Demi  ieh  bin  nicht  der  Meinung,  dab  n.  a. 
A  80  Bekkei-  bitte  droeken  aollen:  Stt  (iipodotoff  x^Q*^^  tQ 
alatt:  o.  Zrjiodorot;  x^Q'^'  ^  fQawH  oder  ff  428  nvQxaiao. 
Von  dieser  Art  ist  das  meiste  von  Herrn  I.^  Kocbe's  Erinne- 
rnngon.    Das  aiulerc  beschränkt  sich  von  ^ — M  auf  folgendes. 

49  dQi'üTOQX  07ovoa  (o^üTOfWs'V)  TtaQa  Trjv  ßtur.  374  ov7(aa 
taxfSa  TO  XidGiTo.  Aehnlicbc  Un^eriauigkeifcn  vvSrcn  noch  mehr 
ZQ  verzeicbiieii.  /?  150  avrma  rtjaa  tn'  (dies  bedeutet  nach  der 
Schreibarl  des  Cud.  die  Anastrophe)  icsan>ot  io.  *  795  nQocfXf  ti' 
YQ.  fUJt(fti.  *  r  320  dnl  tov  tötjö  utdta)v  (crgiebt  sich  nach  276 
▼on  aelbsl)  u.  dgl.  m.  973  „ov  foptoi  h  ty  JägtaraQxov  steht ' 
nicht  in  der  H«.**  416  h  ttjt  ht^a  tnt  dQi&tOQx  ax&ea  (nicht 
dabei  iYifQ€Uito)  tttio  di  ak^ea  (nicht  yQd<f)Ov(Jiv)  u.  dgl.  m.  J  US 
ovtmü  aQWTctny  ni'yrjijev  doLQ  xrX.  (nicht  a^').  299  IkQytr,  nicht 
h^9¥,  *  E  104  aQidry  ffXoa.  118  roy  Öt  7t  fi\  nicht  rorde 
tt  fi*.  *  124  dvTi  70V  fur^ov  (..von  Aristonicus'" ).  199  (fif*i' 
fia(57a  (d.  h.  i^ßFß.)^  ov7Cüa  u(jic!TU{fxo.  *Z  218  [//  ^I/tA^J  oti 
nfQi(y(yor(  6  xat  nvtÖta.  26(i  ovto)ö  uqiöthqx  xai  (niilil  o  Öf) 
fjQ(uö(<ttn  dn'fT7rji(nv.  *  .353  yQ.  xai  fiif.  (also  ;nicli  1/»  ?).  *  403 
[ij  dinXf^]  Ott  noQitvuoXoyii,  •415  h]  ÖmXti]  671  dn\  tov  tv- 
9tuiofidinf9,  itt  ^^ot  fq,  «rdr     rutei^n*  buna.  «46 

[if  ^iirlqfl  ^1  ii9t\  toS  ftOQ»&.  *74  yq.  tSp  %l  nai  twa  -^v- 
fioa.  *89  oQiirttiQX  diä  tov  I7  reOvrji(Sroa.  *333  [17  dmX^  Ott 
Ol  uQ^uini  fxatof  ta  owfiata.  (crgiebt  eich  aus  den  Worten  an 
.*J34  f.)  *  0  60  fQ»  tnapov.  163  d(ti(i7aQf  drri  tov  tttv^o  (wo- 
für zu  s<-b reiben  drr)  tetv^o).  *  249  fv  aV.o)  OijxuTO  yißQOP. 
*  76  ovTü)(s  yQ.  OTI  dijioi.  *  252  aQiaTUQx  TTUQOjixmxtv.  *  387 
ovTca^,'  ctijKtTUQX  (uämlich  tt^vtjiojTMi  )  aXXot  öe  xaTaTs^vFioarmy 
(anderweitig  schon  bekannt).  •  408  \rj  öinXfj]  ort  avvd  6  xai  (zu 
sehr.  dvU)  xat  ovx  d^&Qor.    *  452  oXiaatiig'  uQtütoQx  oXtaautö. 
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*A  140  [ij  öinXii\  Oll  dvni  rov  ayyeXov  (crgicbt  Mt  aiicli  aus 
andern  Stelleu).  •421  Öovgt'  y^.  ;fa),xo3i.  *  A'li  ovitoa  doKfrito^ 
öovQi  xurä  TiQOJii^attv.  ovttaa  dinoiuo/^  tnXf.    *  85  ro  o^.nr 

avte  srttTdq)Q(0,  *87  yg.  tHaozoGf  *  179  iv  dXX<p  xlufioji. 
weilen  liat  Beiiker  dawelbe,  waa  Herr  L.  aofuliii,  aber  freilidi 
nicht  aua  A.«  und  da»  iat  allerdings  von  nnsweifelliafler  Wiefc- 
ticlceit  Z  270  yg,  xiu  Ytgwgds.  (I>.)  479  dgttftagx  natgoc  7* 
ooIb.  (Be.  Xgl<sti»^og  Öß  natgog  y  6de  ygdqu,  V.)  0  193  [f 
limXti\  071  dvTi  rov  oXrjv.  (Be.  nwsaf  drtl  tov  oXt^v^  wg  nüoeu 
mXai  oXti  ftvl^.  V.)  423  ovtmc  <f^  dta  tov  v  rn  df  idurs  du- 
f'oa  5  6  dgiijraQX'  ( Be.  av  avev  rov  yf.  V.  ddit^'  irog  J  6 
yiQiöTagiog.  A.)  /  78  Ötaggaiaei'  öi'  hog  [>  ul  ylQiCTdgxov.  (D.) 
349  dgiarotgx  xai  tjXaaev  ixro&i  rdc^gov.  (L.)  /C  41  dt^fn^Tnioi^ 
i^icov.  (Be.  iGTOLi'  ygdq)srnt  iartv^  x«/  rr  lüJküy  eiri.  A.  o  '/|/caF 
iari  ygdcpei.  V.)  ^56  ovtoxt  agtar  ^^(^aXda  er&aÖe.  (Bc.  Ky.t^i- 
/iois'  HtifuXdg'  ovrag  ai  Jägiardgxov.  V.  vjf.  die  Nolc  des  Ari- 
atonicna.)  ^  450  /x  nkf^owr  agtcragy»  t»ü  mm.  (Be.  JSmxt  Ir- 
Ta^ff  ot  jiQiatdgxov.  V.)  583  «9  dUlqp  e£lxf#  inwgvnvXtoi,  (Be 
a£bc89.  V.)  686  o^oiff  o^iVro^  ;f^«l<r.  (Be.  wtt^g  jigi' 
ifwgxoQ^  %i^ii06.  ]).)  3/41  evtiöi  ^gevrfjgci.  (He.  ygdq^etai  xai 
^t/ifiirijgai  xrX.  V.)  161  dgtarct^  ßaXXofidvmv  dXXoi  ßa)Ji6fti' 
rat.  (V.)  Aus  den  spateren  ßöcheni  lielie  icti  .lieraus:  O  &26 
niclit  jj  dinXfj  dt\  ort  Zrjvodorog  x^Q'S  /"  (tx^^i^  sonderfi  nur 
Zriv68,  x^Q'  x^^*  (Didymus.)  Dagegen  ürniq  brij  o^ffcfMÜ^ 
de IV 6g  d^rrj  xrX. 

Von  profserer  Bedeutung  isl  die  Collalion  des  Textes,  von 
der  wir  aber  nur  weniges  hier  anluliren  können.   Unter  den  or- 
iJiograp bischen  Eicentbfimllchkeiten  des  Cod.  (mit  Awiahaie  der 
▼on  «weiter  Hand  herrOhrenden  BUlter)  atebt  neben  dem 
branehe  dea  fi  fSr  ^  daa  1  ttQoayBygofAfUpaw  obenan.  AnÜMr  6vi|> 
MRM»  und  <>gmmtm  (nach  aller  Ueberlieferung,  daher  auch  rt- 
^9^wg)  finden  wir  in  der  ijberwiegcDdcn  Mehrheit  der  Slellea 
Tgmitj  (auch  rgawvg  ^  291)  und  öji(oitj,  rgmidg^  dXeoitj^  die 
Advcrbia  jy/jr/,  mjf^  rrdvryji  (aber  ndvrtj  iV736),  fortwährend  oTi/iO». 
Ferner:  Tzgojirjr  E  832,  ^(üttjiüi  ^418,  aiX^iog       432,  xixh]i' 
<fX€TO  K  300,  &QO)tafiwi  ui  56  T  .3,  oTziaaoji  Z  352,  TTQortgm 
\F  490.  526,  ixuardrcoi  K  W^.  ücouiV  N  669,  fmtjtga  A  hl'l. 
i^igaro  F  37.3,  trrjtgaro  E  59,  an  vrjtyavzo  II  185,  drijiraaOai 
93,  aelbat  cV  >/ixey      390,  /i^^f/cj»  T  414,  ivufitUmi  J  47,  da- 
fcnfitri  E  746,  en^i  Z  521,  aXaiin  K  307,  daii^i  527  n.  a.  nnd 
d»i9  ft.  B.      81  n.  5.,  6gci$Q^t  I  610,  646  n.  5.,  «id' 

A  785,  xa^cubfi^if  A  30  (gewöhn!.  xeq)aXqiqn)f  dagegen  fdii^ 
M  253.  (pnirofisvtjqji  A  685  n.  a.  vgl.  igeßevaq}tv  I  572  n.  a.  w. 
ayaoit  hat  jedesmal  sein  i.  und  Herr  L.  bricht  eine  l^nxc  Ar 
dessen  Wiedereinführung  (S.  12).  Doch  müssen  wir  noch  immer 
mit  Aristarch  der  Stelle  in  der  Odyssee  eiitselieideiides  (icwicht 
beilegen  und  nacli  //  (V  artco  dtjr  tjaro  auch  t*W  drtü)  fyh'reaOf 
etc.  für  riclilig  halten.  Das  1  felilerhaft  hinzu7.ufijgen.  lag  sehr 
nahe,  da  das  Wort  au  allen  Stellen  der  Uias  im  Plural  steht,  und 
die  Sdireibart  unseres  Cod.  kann  bei  dessen  unzähligen  Fehlern 
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gerade  mit  diesem  /  iininri^lich  mafsgcbrnd  sein.  —  Ansgelassen 
wird  das  c  bei  reu  in  der  Bedeutung  durum,  bei  xaXXmuQtio-^ 
and  ;(4t^o^a^i;o^y  uud  an  einzelneu  Stellen,  wie  vneQiotiv  X  495, 
wwwtQtaQoto  ^  693,  TU  *fm  A  608  -u.  a. 

o  IBr  fl»  finda  sich  A  13  t^iquvt^  »  (ftQtuf  t  (372),  B  729 
iHftanfy  Z  16  t^B.  fQr  e  A  476  ÄronTV^cr,  T  386  i/vrf. 
I  för  £1  Ii  868  qüiQmv  (die  (JutOnlilätszeicbeu  auch  sonst,  z.  B. 
^toniav  B  498,  n;  ^  242),  A  728  TioatdiMtPi  (an  andern  Stellen 
daneben  mit  fr),  757  dhaiovy  441  fQixoftfvofff  V  346  aQi'ova. 
ff  für  f  //  '215  -/nVfT«/,  A  73  vnoÖt^ttijj  200  viXua^oiai,  K  473 
»(Jiaioijf^i ,  Z  43  q  t>ef a/Jyo^a,  <2'  566  pttöono.    tj  für  u  K  97 

KOTttßijofier.  \'ci  doppeliiBgcn:  TQtxxf^a  d  202,  9vi$av6iQGOLv  E  738, 
avppf^fa  M2i}f  alOdvaßtjtötv  TM  u.a.  Dagegen  riaofjiEvop  A  186 
O  577,  //oe///(T  /  5  V''  195,  f^'i/'«  V' 812,  ort  //  193  »f'  71.  Auf- 
lösungcii  von  Dipht bongen:  tQottjV  A  129,  nitio  A  825  z.  239 
638,  dagegen  n^),u  fi  61.  Synizesen:  XC*"^'/*^  ^  ^  ^"^ 
X  470  699.  V>'orlioi inen:  f;r£<//  A  156  elc.  Dagegen  ti  >} 
fast  immer.    ////Xt/d'  r/i9f;.'  A  211  (vgl.  d*  v;rf rr«  O  163  T  338, 

ifA(6xvfi6(}0)i  2i  458),  dagegen  «/"xc  ük').r]aüa  2^  457  (fix'  0  535, 
al  yoQ  A  825).  avor  Q  246.  Tcuff  ^  193  und  immer  so,  dgl. 
]^Q£co<7  A  686.  yuofjiai  und  '/ivojöxcj.  Tturioat  t(7t;v  M  294  und  so 
immer  ausgen.  ^  61.  {^loj  J  180  77  699  0  234.  ^lucuV  77  315. 
324.  ftoQÖaXimp  N  103  n.  s.  f.  '  am  Ende  eines  Vcraca  vrird 
swiscbeD  dieoen  und  6fn  folgenden  getheilt  0  206  ^ 
avnw.  ^265  52331. 

Das  epbelkystiacbe  r  stebt  am  Ende  des  Verses  in  der  Kegel 
nur  dann,  wenn  der  folgende  mit  einem  V^ocal  beginnt,  alao  %.  B. 
nicbt  ..^  25  hflXe-  Mi],  Doch  sind  Auanahmen  nicb(  selten^  wie 
B  36  ffisXXep.  tjjfj.  Häufiger  ist  das  umgekebrie.  wie  A  599 
{^eoiüiy  'fi^  —  mitten  im  Verse  A  170  ndütjiüi  frirQcSeaoi.  (vgl. 
S  412  nefiXijxti  vnh(j  xt),.)  Mitten  im  Verse  sielil  es  oft  aucb 
wenn  scbon  Position  vorbanden  ist:  7^  220  xsv  ^axorof,  /I  129 
ngooOtv  atäauj  0  440  l-vctv  xkviö*;,  störend  A  345  (fiyr^atv  ßorjv. 
Vor  Liquiden  fehlt  es  nicht  selten,  wo  Position  erforderlich  ist: 
O  615  TS^tXe  />/]|a<,  0  239  fM&ti^iun  fuydhiiai,  so  aoeh  A  422 
dxMtiSöif  «rouUfiotr«  'Eye&  nimmt  vor  $tnm  kein  p  B  139  /  26 
y  75  2l  297;  in  der  Arsis  auch  nicht  /  167  iyi»  immpOfitu,  r83 
iyto  Mu^ofuu*  OvTCj  in  der  Hegel  vor  Contonantcn,  wtne  Yor 
Vocalcn;  Aosn.  z.  B.  A  307  wtm.  ^Side. 

Auf  weiteres  können  wir  bier  nicbt  eingehen.  Wer  sieb  für 
die  vSacbe  iiiteressirt.  niufs  unsere  Scbrift  selbst  in  die  Hand  neh- 
men und  wird  manches  noch  nicbt  bekannte  mitgetbeilt  (luden. 
Die  Ausbeute  von  wirklieb  neuen  Lesarten,  abgesehen  von  or- 
tbograpbischcu  Dingen,  ist  aber  sehr  gering. 

Berlin.  W.  Ribbeck. 
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IV. 

Isocr.ilcs  und  Athen.  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Einheits-  uud  Freiheits-Bewegung  in  Hellas,  von 
W.  Oncken.  Heidelberg  1862.   VI  u.  151  & 

Die  politischen  Hew«giiiif;en  unserer  Zeit  voUsiebpii  sich  ia 
ähnlichen,  aber  durchaus  nicht  gleichen  Formen  mit  denen  de:^ 
Alterthiims.  Ist  durch  jene  auch  unser  Verstandiiifs  des  politi- 
schen Allcrthums  cinzwoifellian  gewachsen,  so  laufen  wir  doch 
andcrer.«5rits  Ci'f.ilir,  heul  «lorninireiule  liegrille.  da^  Produkt  un- 
serer ge8<'lii(-lttlit  Ii  mixI  |)liilosophi$nh  skeptisclicii  Enlwickluiig. 

Sure  den  naiven  Sit ebuiigcn  und  8trönmngeo  einer  naiv  enUtao- 
enen  und  aasgebildeten  Welt  untemuebieben.  IMe  f,Einlidlr^- 
Vmnehe,  Uf  der  allgemeine  Inhalt  vorliegender  Schrift,  welche 
die  ^^Grofamacht^^  Sparta,  und  die  Veraucbe,  welche  Alben  machte, 
den  Staatenbund^^  in  einen  y,Bunde$sfaat^  urozuscbafTcn,  erlagen 
der  ..öflenllichon  Meinung'^  welche  die  Autonomie  oder  Freiheit 
der  Einzelnen  begOnsligte.  Solche  ..NiederhchlSge  nun  einer  gro- 
fsen  Zei(.»ilrömnrig'*  sind  die  beiden  Reden  von  Isocrates.  der 
ftar^yvQiyo^'  und  (Tv^^inj^ixog.  Heide  bespricht  der  Verf.  nu.otrihr- 
lieb.  —  Ich  nii>clile  diesen  SlolT  nicht  dnnkbar  nennen.  Isocra- 
tes'  Stellung  in  Wissenschaft  und  Politik  ist  nlli^cnipin  bekannt 
und  bietet  vielleicht  an»  allerwenigsten  zu  ('üiitrovtTsen  Anlafs, 
man  mufstc  denn  scharf  zugespitzte  Thesen  ruhig  zergliedern.  \rie 
die  Obrigens  nicht  neue:  „laocrafea  der  Socratea  der  JMelnitiaC*% 
oder  «.Socratea,  in  denen  Tbitigkeit  bahnbrechend  M  die  unab- 
lässige Hervorhebung  und  Betonung  der  dem  Lel>en  und  der  l^dire 
der  Athener  abhanden  ^rkomntencn  Einheit  von  Staat  und  (lesell- 
.Schaft".  F^erner  liegt  die  Tendenz  jener  iwei  Reden  ao  offen  da, 
dafs  auch  des  Verfassers  geistreiches  Haisoniieinent  diesen  , .Scher- 
Sprüchen,  welche,  der  eine  den  zwritrn  athenischen  Bund,  der 
andere  das  Scheitern  der  hnndesstaal liehen  Politik  Athens  im  Ver- 
lauf des  ausgebrochenen  Sondeibuiniki  ifi^es  weissagen",  neue  (ie- 
siclitspunktc  von  Bcdeulunj;  nicht  abgewinnt.  Die  Bchandlnn^ 
ist  trotz  der  poinlirten  und  nicht  selten  von  Geistesblitzen  durelA 
suchten  Dnratellung  dennoch  breit,  aber  nicht  behaglich  breit, 
Tielmebr  weil  aie  fiberall  nur  den  Rahm  atwuaebftpfen  anohf,  nn- 
ruhig  und  nichts  weniger  ala  gescbloasen  oder  frei  von  Widern 
spruchen.  Endlich  an  den  positiven  Ergebnissen  der  Unteraachong 
wird. ala  sicher  und  mit  mmk  die  dinchans  folgerichtige  Gonibi- 
nation  anzunehmen  sein,  wonach  der  Sonderbundskrieg  veranlafiit 
ist  durch  (^.ires  eigenmSchtigen  .Angrilf  auf  Chios,  um  die  Zah- 
lung von  (Jvrid^tii;,  zu  welclier  die  In.xcl  nieht  verpflichtet  war. 
zu  erzwingen.  Ebenso  lichtig  bestiminl  der  Verf.  ans  den»  gan- 
zen (  liarakter  der  Rede  n.  ci^j^'r/;^'  (X.  avfifiux'xö^)  und  aus  dem, 
was  Isocrates  sagt  uud  nicht  sagt,  als  Abfassungsjahr  dci>»elben 
daa  erste  Jahr  dea  Bondeagenoaaen-Kriegea.  Gern  sehen  wir  fer- 
neren Speaial*Untenuchongen  dieaer  Art  von  Hm.  Oncken  cal- 
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9eg«o$  |[m  aadi  bitcn  wir  ibn  um  ausf&brliobe  Beprftndaog  id- 
ner  Aiticbt,  dafs  das  unter  Xenophoot  Namen  erhaltene  ScbriiU 
cheo  von  den  Einkünften  Athens,  welches  uns  den  Schnierzena» 

schrei  der  Geschäflswell  Athens  und  ihre  leidenschaftliche  Sehn- 
sucht nach  Frieden  aufbewnlirt  hat .  unmöglich  von  Xenophon 
verfafst  sein  könne;  könne  doch  ein  derber  und  abenteuernder 
Krieger.,  wie  X.  einer  war.  nimmermehr  deukeu  und  redeu  wie 
ein  in  der  Wolle  gefärbter  Geschäftsuiauii. 

IVIagdehurg.  C.  Kehdautz. 


V. 

Demosthenis  oratianes  coiUra  Aeschhem  de  corona  ei 
de  falsa  legaiiime  cum  argumentis  Graece  ei  Laime. 
Recensuii  cum  apparaiu  criiieo  copiosis$mo  J.  Tk 
Voemeliue,   L^s.  Teubmer.  1862. 

Wer  sieb  för  Demoslbenes  iuteressirt,  kennt  die  kritiscbe  Ans* 

gäbe  der  Staalsreden,  welche  Herr  Voeniel  1857  besorgt  bat;  ihr 
acblieOit  aicb  die  vorliegende  in  Einrichtung  ')  und  Behandlung 
vollkommen  an,  vollkommen  auch  in  der  treuen  Unermudlichkeit 
und  umfassenden  Gelcbrsauikcit.  mit  welcher  das  kritische  Mate- 
rial ^c.<ammelt  und  so  verarbeitet  ist.  dafs  an  gar  vielen  Steilen 
die  Wahl  der  Lesart  eni  weder  mit  V>  oricn  frflherer  Herausgeber 
uud  Kritiker,  oder  noch  häuhger  von  dem  Verf.  selbst  begründet 
wird.  Füllen  doch  Text  und  Conunentar  der  2  Reden  mehr  ala 
700  oompreb  aber  sehdu  gedroekle  Seiten;  gldebwobl  ist  niebta 
mmOti,  nicht  aar  Sache  gebdrig.  Die  Kortielsniic  der  pr^legü^ 
mena  grammatica  nelimen  wir  mit  Dank  an,  ttberzengt,  dafs 
solche  Spezial -Sammlungen  und  Untersuchungen  auf  Grund  der 
besten  Codices  aller  Autoren  —  denn  unsere  griechische  Gram- 
matik war  auf  die  älteren  Editionen,  d.  h.  die  schlechteren  Hand- 
schriften gebaut  —  erst  mit  Umsicht  vorgenommen  und  zu  Ende 
gefQhrt  bnUi  müssen,  ehe  das  entsclieidende  Urtheil  möglich  ist, 
welches  die  Leydeuer  Schule  sich  anmafst.  Einige  Resultate 
bat  Herr  Voeniel  in  die  vorliegende  Ausgabe  anfgenomoMn. 


')  aar  daft  die  laleialBelie  Deberaalaoog  niekt  nebea,  aoodero  unter 

dem  griecfdsclien  Texte  stelili 

^)  §  141—  151  OXi  fintaat.  'Err;.  E{jitQut.  '^-f/j-oiVioq.* 'Inno />w>'T ♦'(,•. 
KoXXvjivq.  Klr^lr,o.  i/j/ia/o^jo,*.  Elnov  nnaq  etc.  De  optativi  formit 
^uibutdam.  De  aoritii  inßnitito  po$t  verba  iperandi  et  promitteniL 
Ba  folgt  die  Kasaameaslellang  aller  Biete  In  codex  X  laaerhalb  der 
2  Redeo.   Das  gaoxe  Werk  acMlefet  ein  relekhaltiger  Index. 

Er  schreibt  yf/(<^ IX rt'offi,  ar^^^fta;,  ^ö^axoc,  a:iw).(i))nt(,  arfjXm- 
xcMj»r,  n^öo tfTo,  lAIsi  als  KoduDg  der  2ten  Persoo  8iDg.  Indic.  im  Pas- 
siv (Med.)  nur  <«,  des  Acc  Plur.  der  Wörter  auf  cv«  nor  iaq  geltea. 
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Der  Rcichihum  des  bislicr  beknnntcii  kritischen  Materials  hl 
aus  mehr  ait»  ^waniig  italifiDischi'ii  und  Wicuer  Codices  mit  \a> 
rianten  theila  %m  beidm  Reden,  theila  zu  einer  ^an  bMetL,  Üitäh 
M  eioMlnen  Perlten  vergröfiiert,  und  obwohl  eoeb  jeisi  noch 
nnbenutote  Hendsebriflen  nna  bekennt  sind,  ist  doch  was  Einem 
Menne  möglich  wer  —  nnd  mehr  elf  dies  —  geleistet  und  Rkr 
die  Kritik  des  Deniosthenes  cioe  so  umfangreiche  nnd  sichere 
Grundlage  >^ie  liei  wenigen  Tutoren  des  Alterthonis  gewonnen. 
Aber  was  nulAl  —  ivit'^l  Mancher  —  all  dieser  Reichthiim  von 
Varinntcn?   Sind  wir  doch  SkItTvcn  von  codex  2.\  und  über  ihn 
hinaus  bleibt  jeder  ßiick  eitle  Neugier.    Ruhig.  Freund;  erst  lafs 
uns  das  (tu\c.  anerkennen.    Die  neuere  Kritik  hat  Kecht  daran 
gethun,  dals  bic  an      die  I  n  t  erpo I  u  i  ion  der  übrigen  Codices 
abmafs;  da£s  sie  nicht  ebenso  die  fibrigen  Codices  wider  2^  ge- 
wendt  bei,  devon  nechher. 

I.  a.  Des  Vertreoen  Voemers  auf  die  Aoslessungen  in  ^  ist 
seit  seiner  Parber  Ausgebe  (1843)  noch  gestiegen,  und  doch  hatte 
er  schon  in  diese  mehrere  aufgenominen,  weiche  selbst  die  Zür- 
cher, auch  Dindorr,  Bckkcr  und  VVesterniann  nielit  anerkannt 
haben,  welche  gleichwohl  aber  V'oeniel  noch  heute  festlialt  und 
begründet,  x.  H.  IS  §92  fxpiicfiaavro  iv  xoivcö  fiovXn'Tr-ni'oi. 
Freilich  fehlt  iv  toI  auch  in  vielen  anderen  Codices,  und  \  uenicl 
vergleicht  Liban.  argnni.  zu  D.  p.  965.  16  rtp  fiETuD.ixol  dixaöTi^- 
Qtcp.  Der  blolüc  Dativ  mag  in  späterer  Zeit,  in  welche  wohl 
auch  unser  Dokumeut  zu  setzcu  ist,  nicht  ungewöhnlich  aein^ 
aber  auch  V,  selber  ▼ermifat  den  Artikel.  sW  scheint  nach 
<ram  ansgefallen.  §  143  koi  ndnnp  tilg  dvi^g  roor  fttyittwmp  stA 
ttog  »icKwr;  £L*)F0  leisen  tiS9  eus  „non  oamwin  komm  so- 
lonim  nmlorwn  aueior  srol  Aeschines,  sed  onmino  onmium^\  aWr 
1>.  fägt  ja  fjuyiattov  sa,  und  könnte  dieses  auch  heifsen  ,,sebr 
grofsen*'.  wurde  dann  wohl  aber  xalt  fehlen?  182  in  einem  Do- 
kument :  yTTiltXtjöfAt'vOi;  iavtov  ori  ftixQOV  xui  70V  Tv^orrn^-  rt'- 
yovev  dvkKTjiatüi^  fit'yti^'.  Freilich  fehlt  fttyu^^  in  ^7.  u.  a.  ^iilcn 
Codd.  und  mag  schwerlich  acht  sein,  aber  Voeniels  Vcrilieidiguiig 
befriedigt  nicht.  Kr  sagl:  ,^praedicuUtm  ittesl  in  ytyotfv:  exstiltt, 
faclus  est  talis  qualis  nunc  esi^  er  ist  aufgekoumien  wider  F>- 
warlen^;  er  vergleicbt  Plato  legg.  10  p.  906e  fovy  fdp  vir'  droiu^ 
cErsv  xaxrji  OQyt^g  t9  ntu  ^&€vs  yeyetiifitpovg,  talis  füHos^  aber 
ich  lasse  wr'  opoimg^  wie  sonst  den  blolsen  Genitiv  t^g  droiag 
„die  einem  Unsinn  Verfallenen,  unterlban  Gewordenen^'  and 
möchte  nicht  diese  passivische  Wendung  mit  unserem  yt'yopep  so- 
sammentiiellen  Stünde  wenigstens  ri^;  dabei  (vgl.  nieine  Bemer- 
kung /AI  Dem.  10.  71).  §  193  tv  yä(t  t(p  Oe(p  ro  rovrov  tfliog 
tjv  orx  fr  f/<o/.  Auch  <lie  Tiiric.  tilgen  hf  mit  ^7.  Aug.  4.  Ein 
schlagend  aMalo^e>  Heispiel  isl  mir  wcuig.stciis  nicht  vorgekom- 
men; andci ciscils.  wie  leichl  war  fV  vor  f/i  im  übersehen?  gerade 
so  leicbl  wie  §  55  tati.  öt  JfjfAoöOin^^f  was  mit       u.  a.  \  oeui. 

')  mit  L  beseielise  ivli  kurx  deo  Laureollaoua  (Laur.  »  bei  Voe- 
nel)y  von  welckeai  aaehber  4i&  Me.  sein  wird. 
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u.  Tiir.  iiigen.  mid  §  203  roT^  tot«  J4{>tjrai'oigi  liier  abei*  trete 
icb  Vocmel  entscbiedeu  ^bei^  aber  iiicbi  §  Ib'.S  ftixf^u  d'  dxovaad^* 
oficag  avta  i[ä  A^uptmhnta  (wovon  V.  wenigstens  tu  früher 
beibehielt)  „weniges  sehr  nothvrendigcs''.  (In  §  126  ist  keine  Va- 
riante). An  ein  Schreibverieben  ist  nicht  su  denken  §  181  *Emmäq 
ft*i).innn^'  6  Maxedovmv  (Saailevg  h  woför  V.  frOlier  mit 
les  B.  ^ik,  6  Manedmp  fr,  jetzt  mit  IL  ßaadmn;  streksbt  und 
wegen  dieser  Ellipse  auf  liorville  zu  Charitoo  p.  573  verweitt 
Dessen  Beispiele  jedorb  wiirden  mirli  nimmermehr  horiibipen, 
tiatlen  wir's  mit  Demoslheiies  und  nicht  viehnelir  seiueni  uuäcb- 
ten  tt'//qri(7^i«  zu  tluin.  Aber  aucli  Püeiido- Dcinoslhenes  sehrieb 
sieberlich  eher  tlas  (absichtlich)  grobe  6  Maxtöcop  als  die  in  einem 
iptjquöfia  zu  alberne  Ellipse.  —  Die  neue  Ausgabe  ^  ocn)cIs streicht 
eneb  mit  £  text  £  pr  T  19.  86  naeb  ^  Xtt<  euvfid(oi  die  Worte  <« 
96v  findß  tovg  09ovg  n€t&*  B  natQior  Jjv  rifiäa&m  nosifcmta  cevtey 

pmtd)  ferri  non  paleU^, heu»  wimimulu$  etief  in  d»6  um  ^a»fid- 
oaifA  äp  aui  ^Wftdaofuu.  Sin  »eqmmur  optima»  eodiee»,  hhu  poat 
relaiitvm  pronomen  est  i.  q,  qumn  muUa  in  hac  causa  wnroit,  ktm 

etiam  iihtd  tarn  insolilurn  pameqtte  ivnudilnm  {de  quo  usn  v. 
Klotz  ad  Detar.  II  p.  63()  sq.).  iSeque  amplius  a  cnt  entiarum 
nexus  rnptus  est  incu/cata  enunlinitoue  quam  petiisse  ridelur  e 
§§  125 — 133.  Cf.  280  71.  qui  ellipsim  expücatttrus  erat.  So 
aber  pflegen  inlerpolationen  dieser  Art  nicht  zu  entstehen,  die 
vielmcbr  immer  nur  auf  einzelnen  Parallelst  eilen  beruhen.  Auch 
der  GedaDkenMiatmoienhaog  wird  olcbt  onferbrocben,  böd^teiia 
der  aaebliche  Zosammenbang,  indem  der  Aedner  afHaeben  den 
Befehl  Xey$  9^  to  xffifquüua  }.aß(»9  to  tcv  ^wtpdprov  na$  to  toS 
KaXUad^tfovg  und  die  Vorleann^  selber  etwas  einschiebt.  Aber 
das  geschieht  fast  regelmäfsig,  emmal  aus  einem  äufseren  Grund, 
damit  der  vorlesende  Schreiber  Zeit  habe,  das  betreflonde  Doku- 
ment zu  finden  (und  einzusehen),  nnd  krinc  l*nuse  im  Vorfrag 
eintritt^  sodann  ans  inneren,  damit  die  Hörer  aui  den  dem  Hed- 
ner erwünschten  Standpunkt  der  Einsicht  oder  Empfindung;  ge- 
bracht werden,  welcher  erst  die  \  orlesunji  wirksam  macht.  Dem. 
Ihnt  dies  hier  bereits  mit  den  Worten  iV  eidt^te  oti  —  stQ^i^S 
war^g  and  erweckt  sehllefslicb,  indem  er  mit  8  luu  ^avpalat  ai 
—  ai^Ciwe  die  gewtinschte  Wirkung  jener  Fakla  anlicipirt,  sym» 
pathetisch  das  GefDbl  der  Hörer.  Jettt  erst  tritt  die  Vorlesung 
ein.  Endlich  wenn  V.  an  Oonfpa^m  el  mit  folgendem  indicativ 
Anatofa  nimmty  itagt  nicht  Xen.  An.  3.  5. 13  Oavpd^ovtig  anot  not» 
tQnpovrat,  Aeseh.  3.  244  ovg  vapiXBO"*  oqüp  {rjfjnha^orTag  ei  ovtog 
Grfcpavwd^afTfti  und  //j^uoöüit'Tjg  ei  ptj  x«?.  ortqiavm&^aeTai  dya- 
raxT^r?  Im  nebrigen  ist  die  Vul^ala  von  sprachlicher  Seite  gut 
durch  \ .  gerechlfertipf.  mehr  als  das  kahle  o  yut  -d^avpa^cOy  wel- 
ches ohne  seine  Erläuterung  si  u.  s.  w.  mir  in  dem  sianzen  Ge- 
dankencomplex  keine  Stelle  zu  haben  scheint.  Weil  mehr  i;efälll, 
was  Voemei  19.  113  mit  £  herstellt  xal  ovn  tavto  ire>  7/;^^xov- 
Tor,  dXXä  xai  in  dem  Sinne  natiirlicb  ^und  dies  ist  noch  nicht  - 
•o  was  Gewaltiges,  sondern^,  statt  der  Vnlf^ta  x.  o.  r.  m»  dai • 
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969  ' )  Tt]Xmö9999  op  (so  gewaltig  es  aach  ist),  iHa  xai.  Sfw 
Mit  d«r  too^fmwe  FaHiäpiaitals  bei  Dem.  weder  9.  65,  nocft 

23.  138  a.  163;  21.  72;  aber  z.  B.  Aeseb.  3.  94  sagt  avfrm 
tü(wv  rovt'  iari  duvov,  <i  . «UiL«  9ol»  roitap  dupweffop  «ftir 

I.  b.    Mit  gleicher  Selbständigkeit  iiatnrlicb  verfährt  Hr.  Voe- 
niel,  wenn  rr.  in  Einklang,  beinahe  immer  mit  den  TuriccDses. 
weit  in  den  meisten  Fällen  (der  Rede  n.  aieff.)  mit  VV estermann, 
in  der  grofsen  IVIelirzahl  mit  Bckker,  selten  mit  Dindorf,  folgende 
Auslassungen  in  die  neue  Ausgabe  (meines  Eraclitens  mit 
Recht)  aufgenommen  hat:  in  Rede  18  nacli^lAag.2:  §S 
Univ  dfiqtOT£QOig;  8  nagacrijatu  tovg  0-9övs^  16  toig  aJJitf 
d^nmioiCh  39  ^««00  ineftiptt  was  ntelit  towohl  ,/iBeU$  aiyjiin»> 
dim*%  Mindern  fibeniaupt  irieht  aosgedrflckt,  also  auch  nicht  snp- 
frfirt  wankn  durfte,  weil  Demosth.  den  vorliegenden  Brief  nicbt 
einem  andmtvobln  als  naeb  Atben  geschicklen  ^egenfiberslclh; 
47  ovx  f(JTi  ravra^  ovh  iürt\  68  tmv  *EVjjV03p  fXev&eQiag,  aber 
nicht  „ex  antecedentibus  inte/ligenda*',  es  ist  vielmehr  die  eigene 
FVeiheit.  die  der  Athener  zu  verstehen;  70  off'  dXla  rojavT«, 
wodurch  Philipp's  Unrecht  auf  eine  besondere  Spezies,  was  Dem. 
gewifs  nicht  uill,  beschränkt  würde;  12  TtQoUa&ai  tavru 
kinnt^S  72  dno  ydo  tovxttw  i^etaZofitv<ov  (stammt  aus  §  57); 
75  9ha  namg  ol  aXXoi,  wo  ieh  statt  „reiaüoae  quam  dUmi 
mioUmd»  Mi  iram^'  es  lieber  das  absehlieTsende,  wie  86  uai  mth 
M  vfti9  nennen  möchte.   Unter  Zustimmang  noch  anderer  Co- 
dices streicht  Voemel  jetzt  §  18  01)  yciQ  d^,  31  df&^^mw  mmi 
&9otg  if 0^999 f  84  &ed7Q(p  ^liovvöioig^  39  eigttytjoxorecf  ttg 
nvtd  Tttt  wo  aber  nur  die  Menge  der  zustimmenden  Codices  ein 
Schreibversehen  unwahrscheinlich  macht,  welches  ich  cbcr  §31 
Ttjv  70V  (DtkiTinov  annähme«  wo  r^y  zwar  noch  in  7  Handscbrif- 
ten,  doch  allen  derselben  Familie  fehlt,  oder  19  ri^aQtavov  oi 
aXkoi^  oder  100  ^nj^h  mv  i]8iHt]ax}e  (v  olg  in lai Ev{^ri7 8,  Worte, 
deren  Entstehung  unerklärlich  ist  und  deren  Quelle  doch  etwas 
sehr  weit  in  Aeschines  3.  85  von  Westermann  gesucht  wird.  — 
Mit  £L  streicht  Voemel  jetit,  worin  ich  ihm  beistimme,  18.  IS 
nqdttwta  /fS)  38  9%^  'Ekimwa  (fehlt  ancb  in  and.  Cod.);  45 
a3(^osfy  9noXaiJi^av69^»9\  89  f<v  futdüxoisv^  101  iVEx  jS.Uuq" 
99t9,  wo  auch  dieSteIhmg  schwankt:  130  rXavxo&iav  (ovofia* 
oep;  194  näat  nataaxevd^orxa;  220  vneQfjQag  70vg  dXXotfg^ 
246  evQTj  7  0  xnr'  ifis  (fehlt  auch  in  Pal.  2);  256  /iiog  xat  Osär; 
266  t^g  ifM^g  dg  qiavk^g\  270  (tvj^m(fiii  <ro«  (fehlt  auch  in  a. 


')  dffNHr  isUft  auch  io  y,  6v  aur  ia  war  aber  kann  sieb  des 
Oedaakeao  aa  ein  hesoadef«  flf oUiges  Bcbreibea  von  S  Ia  dieser  Paitlo 

erwehren,  wo  wenige  Zeilen  vorher  olto!;  fih  ydg  ]f<pii  Gtviuaq  k.  fl.,  ' 

Gfißalüiv  vßQiv  riili-  yata).rnnv ,  inq  nfv  f-)fniin^  xai  IlXai  aidq  und 
wenige  Zellen  nachher  oi'ii^  o  'InXoxnat  t,^,  nimt-ai'^f  yno  ij^ior*  nvroc 

•tv  oi/ia»,  ti  fi>¥  fir^difa  die  gesperrten  Wörter  i^i;,  x.  Ukai,^  6v  nach 
•riflAiromr  yoQ,  w»,  /f>r  BOf  hl  vfil^  io  X  Barl.,  Sm6v  In  V,  i  ia 
X  B.  a.  überall  vor  oiler  aaoh  glelcbseheadea  WArtern  anagellilleB  aM. 
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Codd.).  Dagegen  bin  ich  nicht  ganz  uberacuf^t,  ob  mit  2.L  rieh- 
tu  getilgt  iit  §  8  T$  7£  n6Xii\  311  imfiott'du  yiyovB  ti  ttav 
B&JmWf  wo  ein  SefireibTarBcbeo  nicbt  oodeBklMr  ist;  «dar  306 
dwMeoveuf  ävtvxtSgt  wo  dmA.  in  L  die  Zeile  •clilidTtt;  317 

6Q0<)5g  oxon^  und  66  ji^ffn^öw  iftdf  wm  beides  in  L  der  Schrei- 
ber  selber  OberanhHebeii  hat.  wie  auch  am  Rande  257  naidi  h§p 
ipti  ifoiräv  eig  ra  nQoa^xoftm  didaCMoXela  (auch  £  in  mg.  WL 
ant.  nachträf;t)  und  265  f /opfre?  ifm  3'  txogriyovv^  fyQOfi- 
fidteveg;  320  ineidti  Sf.  ovrf^fj  nal  ovxfTi  ...  i^etaais^  tjr  rr^rt- 
xotvra,  svpplendum^  sapl  V.,  e  prnegressiSy  wobei  er  \\()\\\  das 
vorangehende  rficot»  ovbug  tjv  ov^a^^ov  im  Auge  hat;  aber  dieses 
^9  gerade  scheint  mir  eher  (mit  p.  r.  Aug.  4  Vind.  4)  zu  til- 
gen md  wird  dorcb  ein  aus  dem  voraugebendcn  ia<ouf6fif^  ta 
oeboieiidet  i^aiWo  leiebt  erMttt.  Mit  £T  streicht  Yoemel  jetsl 
§48  0ilog  o{fo/ia{<ro  0iXinnov,  aber  nicbt  als  y^faeih 
plendum**,  fondem  weil  0iXog  in  dteseoi  Augenbliek  wm  Philippus 
8landpoukt  aus  gesprochen  wird;  wer  aber  dies  wegen  des  bald 
folgenden  vno  fUiXinnov  nicht  glauben  will,  darf  jenes  fltiXinnov 
nicht  sireichen  (vgl.  19.  295).  Mi!  2  m/^  Vind.  4  Urb.  tilgt  V. 
§  126  (piXoXoiboQOv  ovtcL  (pvoti\  mit  ^fl*  §  102  rovg  fih  ra 
dixniai,  mit  £fl^  Urb.  §  107  agd  y«;  mit  ^  yo  Bav  §  3  ov  ^ovXo- 
ftai  Ö8  dv^x^Q^St  ^^a*  ^ch  immer  noch  lür  ein  Schreibversehen 
halte.  —  Endlich  mit  2.^  oder  meistur^' allein  til^t  Voe- 
nel }ctst  §36  tovg  lAtf  taXattt»Qovg  Vnneag;  48  fuortj  yt'yorB 
nQodotatpf  wo  ich  nicht  Abertengt  bin;  82  trv  ys,  was  sich 
nieift  entscheiden  läfsl;  86  ndwimg  dMOfioXoytj^at  tovg  j^g^POfßf 
und  indert  deshalb  mit  Dobrec  nicht  öbel  navtag  in  na9tt»s\  96 
AamdmfiOpiüDv,  rä  xvxiUp  w^g  Jittnt^g  xatixarrnp  düftoaraSg  iciu 
^pQOVQatg  Evßoiav  TdrayQnv  rrjv  Boimttap  änacfav  MiyoQa  u4t' 
yipap  KXecoväg  tag  uXXui^'  ftjöovg  ^  nut  und  ohne  r«*,*  verderbt. 
Daraus,  dafs  die  Cleonaoer  unter  den  418  bei  Manlinea  von  K. 
Agis  besiegten  Verbündeten  waren,  folgt  keineswegs,  dafs  sie  nach 
dem  peloponnesischen  Kriege  eine  spartanische  Besatzung  batten« 
wire  auch  fttr  unsere  Stelle  ohne  Bedentong,  denn  am  Attien 
konnte  aie  kdnen  Einflola  haben;  die  Stadt  liegt  nicht  xM<p  r^g 
JittwSjg»  Deshalb  notxt  es  nicht,  Ky^mvdg  vor  Aiyivav  zu  stel- 
leUf  nm  ein  Doppeltes  zu  erreichen:  einmal  um  die  jedem  Stili- 
sten erstcD  Ranges  eigenthfimlichc  Continuitfit  (s.  meine  Bemer- 
knng  XU  Dem.  4.  34)  der  Anschauung  herzustellen  —  die  Hund- 
reise nm  Atliea  von  Megara  aus  geht  ja  nimmermehr  über  Aegina 
und  dann  Cleonae  nach  Sunium  uod  Ruboea  — .  zweitens  um 
Atyivav  an  t«^'  aXXas'  fi](iovg  heranzurücken;  es  nutzt,  wie  ge- 
sagt, eine  Umstellung  nichts,  vielmeLr  mufs  KXBtaru*;  entweder 

SauK  fallen,  oder,  woran  schon  Dobree  dachte,  ersetzt  werden 
tag.  So  erkürte  sieh  aaeh  d<r  Ansibll  von  täg  In  £. 
IKehtig  streicht  V.  §  102  rmw  nohtßp  t&  lüpta  «IffoUi^«^,  Inden 
er  sfeh  anf  §  164  roifg  dnogovg  imtQißovcif  beruft,  aber  —  so 
seblfiplrig  Ist  die  Kritik  —  ich  würde  es  aus  Versehen  zwischen 
fW#|«r  ausgefallen  glauben,  würe  nicht  nach  meiner  Ansicht  auch 
«difr  moXmdh  mit  anderen  Codices  in  streicbeoi  §  107  nwnwe  tig 
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ddixovfuvog  Uüi  tkk  aehwer  enleebeidco;  113  g^j^a/r  ßovl^ 
vnwdvfw  ttiiiinie  ich        aber  bei  121  xcci  w6fumg  rovg  ^«r 

fiBtanouSv,  und  xtSwoi  ro  fiiXXop  nQooQcofitPOif  und  214  7r(>o^* 
7a07(<  dvT8 iTTOfitf  toi  fikv,  udü  2^6  eig^ottog  tov  (waealia 
V.  mit  Viud.  4  auslifiit)  (rr^<iroii«dov»  und  265  JtQ^g  nml  lai 
mxQ^Cf  und  322  Öixag  fnayovrmr,  ot'x  an e  ilovvToor^  ot'y  f-rof* 
yMofUftop  ist  immer  docii  ein  Schrcibvcrselicn  thcils  denkbar, 
thcils  8chr  naliciicgeud;  262  üno  rovrcor  tquv fictr a  rj  rcoi  bio 
ich  noch  nicht  überzeugt.  —  Aus  Rede  19  nur  Einiges.  Vocmd 
sireicht  jel^t  richtig  mit      und  Codices  besonders  der  Familie  A 

§  8  GVfiqteQOVtnp  Vfiir ,  L  bat  no  d.  b.  ca  gab  noch  eise  Iik 
terpolation,  welche  auch  in  S  ant.  ni.  lugefögt  ist;  135  pftitms 

Vfiäg  Qtjßaimrj  wo  iibcrdicfs  Vftäg  in  L  u.  a.  vor  rofiiaag  gt- 
stellt  ist;  1S4  ovÖw  yoQ  oji  fui^op  ap  Vf^äg  ddtitijmi' 
lassen  ^'T  ap  vfiäg  aus,  V.  streicht  nur  vfiäg^  aber  wenn  einmal 
ein  Seil! cib versehen  in  ^  T  liier  anerkannt  wird,  ist  cü  doch  na- 
iörlicher,  dasselbe  y.ugiciti»  auf  vftäg  auszudehnen;  196  tilgt  er 
richtig  mit  TiQOi;  t6  tov  ^arvQOv  tovto  ovfinoöiov  ^Tfoot 
GVfinoGio  r  TovT(*iv  tv  MoLxedovia  yevo^etot ;  —  Mit  2^  allein  tiUt 
V.  19  §  9  vTiOfivijöui  fig  tiva  rühv  tavtov  ttu^ep  ^lcx*pf^g  und 
vergleicht  Aescb.  3.  7;  123  oa  yui*  ivF^r,  odn  ip^Pi  „simpliii  an- 
Hmni  repelHio  nofi  apta  esse  mdeiur*',  die  Enlacheidoog  ist  achffer: 
130  09^  0  IUP  d^iMog  iftup  ox^og  data&fi^jotaTOP^nQäYfut  ttioMM 
ich  bei;  aber  171  tovtotg  sifUtXoYijxeip  ij^tip  ovg  i^pcofufp  nm 
KOfusiv  Xi'TQU  Mtu  amaetp  est  i^x  9erbi  ojfAoXoy^tts^p  in  raaura  tt"  et 
reeenliorh  nimmvnii  et  x  est  recentioris  formae.  OfTenbar  hsiit 
der  er.sir  .Sdneiber  flüchtig  oJ/inAor/'^^'r  grsrhrieben.  also  r^%ti9 
vor  sirii  gehabt.  Und  dalV  Aristidcs  i,inv  nneh  fP.i'ött^r^v  sVeWt. 
dafür  lassen  sich  vorschicdene  Gründe  denken,  jedcnraWs  halte 
auch  sein  Codex  dieses  \  erbum.  191  nöreQni  ovr  tov<;  iuMi;  ?ia()- 
d^atroy  'xal  rag  anovdugy  ^iaxntj;  oi  n{)OÖiö6r7tg  xai  oi  na^nt- 
fi^aßevovTii  xcu  oi  donQoSoxovpreg ,  ^  oi  xati^yoQOVPttg ;  oi  adi- 
MPPug  dqlopoti  tag  olr^g  yt  rf^g  nuTQidog  üfsopSdg,  mtnt€^  ci^ 
ov  ftopop  rag  lHiag.  Es  gilt  bier^  so  schwierig  es  ist,  eine  Idaic 
Anschauung  zu  gewinnen.  Aeschines  ruft  über  eeinen  frfiheiCB 
Collepn  in  der  (iefangenschaft,  jetzigen  Anklüger^  pathetisch  aus: 
nov  aXeg;  nov  TQOfteQa;  nov  anopdai  (§  189);  .,>vo  bleilii-n  da 
Salz?  wo  Tisch?  wo  Toaste**  (pardoti !)  '!  Der  Ausdruck  ist  kühn« 
die  sinnlich  konkn'le  He/cirlinnng  tür  die  Pflicht  der  Collegialiiät 
von  Lenten.  die  zusammen  gegessen,  getrunken  und  den  Cöttein 
ges}ien(lt't  haben.  Noch  kühner  erwidert  Dem. :  ..Wer,  Aeschines. 
hat  das  Sa!/,  übertreten  und  die  Toaste?  der  Verriither.  der  fal- 
sche Gesandte,  der  Bestochene,  oder  sein  Ankläger?  Oilenüar  der 
PrcTler.**  liier  konnte  D.  schlielaen,  aber  naervrarlet  und  ütier- 
raechend«  wie  seine  Art  ist,  wirft  er  ein  neoes  Momeat  biacnk 
die  Icflbnste  Steigerung  desselben  Bildes:  „oforiMr  der  Prevkr 
an  des  ganzen  Vaierlamlrs  Ton.sirn.  wie  Du,  nicht  lllofs  an  deo 
persönlichen^^  Durfte  hier  der  Hedner  das  Kernwort  des  BUd«, 
attopdagf  aus  dem  Vorangehenden  beruibolen  dem  Hdrer  suaMh 


Digitized  by  Google 


HeMMt«:  UewoatlumU  oraOMes  ed.  VommI.  673 


tlico?  (als  wollten  vTir  forlfabreii:  olT.  d.  Frevler  an  denen  ties 
g.  V.)  und  durch  diese  geistige  Operaliun  dem  pallieUsclieii  Üe- 
griff  T^v  oi'/i.'  7«  naTQicog  an  Gewicht  entziehen?  Aber,  mag 
sein,  der  griechische  Geist  war  srhneller,  die  Fornienkraft  seiner 
Spraclie  elaatisclier.  alc  die  onsrigen^  ich  wQrde  deshalb  an  dem 
•otgelaMeDeii  mmdag  oicbt  Anatola  nehmeiit  wenn  nur  die  ▼of» 
angehende  «ai  tag  cnoMbs  gans  aieber  fvire.^  Seine  Slellang 
iskS  tws  Sha/ß  aagißtupop  xal  rag  anop^äg;  erklSrt  Hr.  V. 
richtig  ^$paraiuin  a  superiarihu  (t.  äXag)  gramu$  ßtf'  and  scharf- 
sinnig „et  faciütu  infra  cnopHäg  tuhmieUifUm^. .  Das  will  wehl 
Ur.  V.  nicht  sagen.,  dafs  r.  anopSag  gratius  sei  als  r.  äXag,  son- 
dern nur  dafs  beide  BegrifTe  an  Gewicht  gewinnen?  Aber  durf- 
ten nie  das  hier,  wo  der  Hauptton  auf  nortgot  liegt  und  ot  tzqo- 
8td6vji<;  u.  6.  w..  der  llalbton  auf  nagt^aivoVf  der  geringste  d.  h. 
kein  besonderer  Ton  auf  t.  oL  x.  t.  on,1  Darum  stellen  die 
meisten  Codd.  richtiger  heide  Begiiffe  vor  nagißatpov^  aber  wenn 
mmn  daeiei  Schwanken  der  Stellung  erwägt,  ferner  daft  hier  dw 
B«fpriff  t.  imopdag  entbehrlicli  war  (wie  aein  Cumpan  rpamCn), 
dafs  er  unten  da^^en  kaum  entbehrlich  war,  so  vermuthe  ieh« 
ein  Ureodex  hatte  anovdag  nach  natgidog  öberseben  (rtj  |  angi' 
9oü  astovduö;  die  betreffenden  Buchstaben  sind  oft  verwechselt), 
es  wurde  om  Rande  naohget ragten,  von  wo  es  gnn-/.  natfirlirh 
hinter  r.  aXag  geriet h.  §  *i7*l  tilgt  V.  jetzt  vvv  de  yHcog  döeia 
ataxvvfj,  wo  niaxvvrj  gewils,  vielleicht  aber  auch  ädeta  cinge- 
schwärz.!  ist.  §  292  liest  V.  iTieiSrj  dt  av  ^ih  ...  (fi]6ag  xaTu^aiPSip 
eig  risi^cuu  ötiv.  ij  x^*Q^'^0P9ip  a.  tQyaiptv  6  fi^iXox^dttjgy  aiaxQUP 
dpw*  tai^g  vfiip  (sie  fortü999  ftr,  £)  yiPta&cu  t^p  Migtjr/^v,  ov- 
fof  9i  toig  fima  tmt*  dSiKfji^atn  nwft  mnnkmXintaai'  wpm&Sta 
BttplaSm  und  su  pponirt  wa  <rv  fuw  mit  Sehaefer  fr«rr'  mtolmlt' 
MV  aut  dem  Folgenden,  and  erklärt  scharfiunnig:  yjnßnitimu 
ytPtaüai  agipaiitus  est  ad  ^ti^orof'fri'  a  fygcn^s  acerbe  expUcan- 
dum",  also  was  Phil,  vorschlug,  nämlieh  dafs  ein  schimpflicher 
Friede  statt  eines  billigen  zu  Stande  käme.  Sollte  aber  nicht  in 
an'  lötjSy  wofür  die  übrigen  Codices  dyri  xaX^g  habrn,  das  Verh. 
iin.  zu  av  fitP  stecken,  etwa  atrtoi;  t^n&a'i 

I.  c.  Wie  schwer  ist  es.  denke  ich  mit  dem,  welcher  ge- 
duldig bis  hieher  gelesen  hat,  dem  codex  £  in  aeinen  Autlasann- 
gen  Miinkoninien,  wenn  man  ihn  nicht  einca  Schrcihverseiiena 
Oherfilhren  kann.  Die  neuere  Kritik  hat  alae  recht  gethan«  ihm 
liierin  tu  folgen.  Nur  in  einigen  Pillen  hat  Hr  Voemel  die  Au«- 
laaanngen  in  £  nicht  anerkannt.^  So  Kede  18  §  14  iiffip 
mQ$  mdptmp  xcu  ttfi»(^tai  xoi  aywßtg  xai  xglaBig  ntxQa 
x«i  fjteydX*  ex^^^^*^  rdniTtfitat  was  mit  pr.  2!  die  T(uricen- 
ses),  B(ekker)  und  W(eslerniann)  sfreirlien.  loh  opferte  viel  lie- 
ber dM  durch  seine  Brhwankendr  Slellun^  (es  sieht  nach  xQi'ötig 
in  Aug.  I.  X.  5.  £.  Barl».  Vind.  I  Pal.  2)  verdäelHigte  y.ai  Tf/4a)(uai, 
als  jenes  schon  im  Ilten  .lahrh.  in  2l  nachgetragene  Komma,  und 
schriebe  jedenfalls  mit  L.  m^.£.  t.  yg  *h  und  Hermogenes  ixopieg 
at  ixQvaat.  §.  28 1.  E.  latien  V.  T.  B.  gegen  £  Uyt  ateben,  ftrci- 
cfacn  es  aber  an  ^%  ihnlichen  Stellen  §  73  mit      n«  a.,  §  183 
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inil  Aug.  4.  Es  ist  überall  iiiinöfhig,  wo  der  l{c<liicr  es  Au- 
genblicks zuvor  ansji;esprocbcn  bat;  vj;!.  §  76  ii.  92.  In  §  .'^0  wrirdc 
ich  nurru  tax  ei  xaTacTQtviHtfjLtvo^  mit  V.  allein  lesen  und  ruxii 
aus  Versehen  in  pr  2^  ausgefallen  glaubcH,  aber  uothweodig  ist 
das  Wort  keiueswcges  uod  seine  Stellung  scliwankcnd.  DMelbc 

Eilt  von  §  40  Ol  takmamQOt  Gtjßaloit  was  nur  V.  gegen  £  ff%t- 
IH.  Abtr  das  Hers  des  Hörers,  sebncllcr  als  der  VersfaBd*  fand 
sofort  die  richtige  Bezicliung,  und  Dem.  bnite  nicht  gut  gethan« 
durch  den  ausdrücklieben  Zusatz  QfißaXoi  den  Gedanken  lierror- 
tolocken:  aber  den  Thessalem  ist  es  doch  so  nicht  ergangeiib 
Waren  aber  auch  die  Tbessaler  zur  Zeil  der  Rede  „elend",  was 
ftehr  woiil  möglich  war  und  mir  l»ei  der  mangclbarien  Ueberlie- 
ferung  jener  Zeit  uns  unbekauni  geblieben  i^t^  so  durflo  er^t 
recht  Qijßatni  nielil  zugesetzt  werden.    §  43  tjyop  Tt]f  (t\nlrt^f 
afffievoi  xai  uviot  ..  noXefiovfiePoi  stinnne  ich  V.  (u.  Dindoi-f) 
bei.   Durch  den  Zuaatx  der  nur  In  £  felilenden  und  durch  kein 
Seliwanken  der  Stelluni;  Terdlebtigen  Worte  „stuliUia  Gra§eanm 
magU  elucel^*,  lieber  würde  ich  sagfp,  wird  auf  eine  f5r  AUm 
ehrenvolle  Weise  die  verschiedene  Stellung  zu  dem  Frieden  kun 
hervorgehoben.   Ebenso  sehen  V.  (u.  D.)  wohl  richtig  §76  ovr» 
nal  cv  den  Ausfall  von  xai  am  Ende  der  Zeile  in  2^  nur  als  ein 
Versehen  des  Schreibers  an  '),  wie  V.  allein  aueli  §  171  ntiiT^g 
yccQ  tv  oM' ort  festhält;  l)edenklich«  we>in  wirklieb  aueti  Pal.  2 
u.  Man.  tv  auslassen.    §  172  beblilt  V.  (u.  D.)  i^e^en  pr  -i'  firj- 
rcexcüs*  TiOQQCüütr       / /t  t  A  cJ  i;,  sagt  aber  selber  „superflunrn  rtderi 
polest''  und  mulste  es  deshalb  nach  seinem  eigenen  (xrundsalz 
(uroJegoinena  erif.  p.  237).  weil  weder  ein  Scbreibvemeben  noch 
oin  anderer  Verdachtsgrund  ▼orli^.  slreichen.  Ebenso  6 179  oHl 
dito  tijg  dgx^g  diä  nuptwp  axgt  r^g  rdim^g  dist^wor,  wo 
nur  Tur.  dem  pr  2!  mit  Recht  beipnicliten.    Ich  erinnere  an  die 
technische  Formel  der  Hbelorik  an'  uQj^ljg  fuxQi  7f-'Xov^\    §  180 
Otvopaov  xctxdSg  vnoxQiifOfiiPog  itthgiipag  will  V.  (u.  I).)  viro- 
XQifOfterog  nicht  auslassen  „quia  x«xrJs,'  cfim  FrrfTntil'ng  ronsfru- 
ctttm  paeue  superflnum  esscf*^\   Aber  obAvobl  fTztroißco  ein  so  star- 
kes Wort  ist,  dafs  es  zur  Verwünschung  tntT()ißtiij<y'  „lafs  Dich 
zermablen*"  dieut,  so  hindert  dies  gleichwohl  nicht  den  Zutritt 
eines  die  Wirkung  mehr  als  die  VVcise  bezeichnenden  üiiel**, 
wie  analog  Aristoph.  Pr.  88  sagt  fmtitißofthw  o^axri  awodga. 
{  216  dig  r£  ^vfinagarn^dfiBPOi  td^  ngeitag  p  diu     r;/V  t*  itl  tun 
9tort^f»oS  X4U  t^p  x^¥^9^^  machte  V.  mit  £  (und  den  Tor.)  ftd- 
rag  streichen:  ^/acile  e  cvfMngara'^dp.ivoi  snppletur  tiOQmafttg, 
V.  Rauchenstein  ad  l^tysiae  or.  16  §  16  t^g  ttQmw^g  terayfiivoi^ 
Isoer.  12  §  180  Ti/s'  TrQmTijg  raTTfir;  zu  dem  Accusativ  vgl.  ^.  19.  9 
TiV«  rd^iv  favTor  truhv,  Aeseh.  3.  7."  Wenn  wir  also  die  Ana- 
logie anerkennen,  ergänzen  wir  bei  1).  nctQUid^tig  und  gewinnen 
ein  interessantes  Ergebnifs:  es  lösen  sich  jene  zwei  nur  aus  un- 
serer Stelle  bekannten  Schlachten  in  strategische  Manoeuver  aui. 


')  wofür  icli  uingeketiri  aber  auch  §  214  den  Zuaats  in  £  nai 
manlvcftip  halten  niMle»  was  V.  T.  W.  anAMUnea. 
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durch  welche  Philipp  am  Vordringen  {;ehindert  oder  in  seinen 
Vcrbinthingeii  gcstorl  s^in  niag.  Und  in  der  Thal,  Dem.  braucht 
nur  Ausdrßckc,  die  hei  soicbeu  Manoeuverii,  keinen,  der  bei  wirk- 
Heben  Sehlacbten  natRflieh  war.  Die  Atliener,  sagt  er,  zeichne- 
len  iieb  dabei  aus  xoofitp  taig  na^aummmis  nQoOvfu'a,  er 
sagt  nielil     iM^ife,  nicht  oder  Aehnliebet,  Tolfend« 

nicbls  Ton  einer  i^ik//;  es  hal  eben  keine  Sehlacht  stattgefunden 
und  nar  eod.  2r  abermala  den  Sieg  errungen.   §  236  ovd\  ^ov- 
XivofiefOi;  f  ovd'  vno  rdSr  ovxo  (p  at^rovrroar  XQivofisvog  be- 
hauptet cin/.ig  Voemel  die  Cfilli^kcit  dieses  von  2^  ausgelassenen 
Komma.    Wenn  dieses  fehlte,  8a^t  er,  „tollitur  concinnitas,  qttae 
est  trium  hinarum  partium  enuntiatorttm'^.   Aber  ich  nehme  lieber 
zwei  Doppelgliedcr  au:  a)  oi)  nqoXtymv  ir  loi^  \l)iiq)iOfiuatv  ovd* 
ip  t(p  (far£(}(p  ßovtBVOfUvog^  b)  ovdi  yguq^u^  (ptvvmp  noQavofimv 
•vd'  vtui&vioi;  ww  ovde9(,  denen  aimmtlicb  non  daa  potiUTc  «Üül* 
ibfiUttff  a»t6g  dBonortjg  jvtnü^p  WQwg  ma»tmp  gegenllberlriif.  §241 
iptQOf^g  xa&icTtixe  0tiimtgog  durfte  sich  wohl  V.  niclit  bedeo- 
ken,  mit  ^  (und  den  meisten  Codcl.  und  allen  Herausgehern)  CPt- 
Xtnnog  tu  tilgen.    Der  Ton  liegt  nicht  auf  den  Subjekten  der 
3  Sftize,  sondern  hier  auf  tov  'EXXtjöJiovrov ,  im  3ten  Satze  auf 
anXco,;.    (ileich  darauf  behalten  alle  Herausgeber  ^egen  2^  (u.  L, 
der  es  aber  pr.  m.  uacliträgt)  vnn  rcöv  fx  rJjg  Kv^olag  OQftoj^e- 
vojr  Xt;öTbiVj  Alle  auch  §  279  rvp  fni  rorö'  tjxeir  xai  näaap 
iXti  xuHtap.  xai  fioi,  nur  dafs  B.  u.  VV.  das  erste  xai  auslas- 
aen.  V.  sagt,  jene  Worte  om,  £  oenlo  trantHiente  ah  aHero  xai 
ad  aiierum.  Aber  daa  erate  xai  aland  aebwerlicb  in  dem  Ongi* 
nal  von      denn  ea  fehlt  in  L  und  allen  Codieea  aofaer  der  A- 
mlKe  Aug.  1.    Es  möchte  also  die  Aebniirhkeit  von  fjxMiw  und 
xaxiav  (in  Schriftieicben  des  lOten  Jahrh.)  das  Versehen  veran- 
lafst  liaben,  oder  wenn  jene  Worte  mit  Hecht  fehlen,  könnte  man 
TO  öt  Öt)  fassen:  „nun  aber  gar  (wenn  schon  jenes  das  Zeichen 
von  (.tixQOXpvxia  war)  sein  Augritlauf  CtesiphonI"   §  290  J4xovetg^ 
u4lax^*'^         f'**  «i'^Q'  rovt(p  cjg  t6  fitjdfv  d^a(}7€iv  wurde  ich 
lieber  mit  2  (u.  a.  Codd.  u.  Dind.  West.)  <ag  to  weglassen,  als 
oiit  L  (u.  a.  Codd.  u.  Bekk.)  es  hehallen,  am  wenigsten  gern  aber 
mit  y.  n.  Tnr.  blofa  to  atehen  laaaen,  um  tu  dpid^nt  ein  Sub- 
|ekt  in  gewinnen.  Wenn  daa  vorangehende  Epigramm  fielil  iat, 
ao  IcAnnle^  wie  zu  enogev  [was  V.  statt  seiner  früheren  Conjck- 
tur  fUQoncip  wiederherstellt],  so  auch  hier  Zwt  Subjekt  sein, 
wenn  unficht.  so  lüfst  sich  eben  nichts  machen;  will  man  durch- 
aus aber  ein  Subjekt  suchen,  nun  dann  Hinde  sich  immer  noch  der 
bekannte  Onkel  o  notrjtijg^  oder  die  Alh'rwellstante  //  noXi»:,  von 
welcher  «las  EpiJ^l•amm  \cranlafNl  war  (§  2S9  z.  A.);  verdriefslich 
bleibt,  dafs  die  beiden       uvto)  TVVToy  2b9  u.  290  nielil  zu  einan- 
der stimmen.    §  305  würde  ich  so  lange,  bis  elwan  ganz  liefric- 
digendca  gefunden  ist,  die  Lesart  von  JSL  beibehalten  Xt^t  ^loi 
taxnl  Kfti  dpdyp»0i  Xaßmp,  J^QtOftog  ßot^^twp  natit  ta  ijtä  tfrtj- 
(ficuata.  —  AuaRede  19*)  erwihne  leb  nur  §  160  oSte  /ui^ 


I.  oben  die  Aaoierbuag  so  §  86.  Bin  btoAes  Vcraelen  aehelet 
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fVQug  yBvia^at  t»p  vnoaxißmp^  wo  Hr.  V.  geadbidLl  and  ^ 
Itlirt  dat  0VT£  vertheiiiigt ,  »ber  yevta&ai  schwerlicli  ^on  Dem. 
herrftbrt,  welchem  nicht  blofs  in  pr  £  fehlt,  sondorn  auch  in 
Aug.  1.  X.  5.  d  durch  taeö&ai  crscixt  wird.  Das  Hichli^e  ist  wohl 
noch  nicht  gefunden;  ich  sriilnpc  unmarsiieblich  vor,  es  mit  d<*iB 

Voranpehendon  so  lu  verbinden:  {ov  yoQ  avarQarivCdv  tuO.- 

Xov^  akX*  e^£fv  n^ocpaatv  rovs'  ogxovg,  «vro/  ftd{^7VQ(g  tojv  vnor^y^- 
<5t(av  . .  tiQrivrjv)^^  worauf  siel»  dann  das  nächste  ovdi  Ifichter  an  da» 
regierende  oi'x  eßovXtro  anschlicfst.  Ucber  te  yäq  mrifste  man  frei- 
lich noch  Näheres  ermitteln.   §  260  lesen  £T  Liod.  neu  mSUr  1 
nofiti*  0Qa<rv8wlo9  cotr  dtjfiotntM  jcoi  tw  Jbtb  Mmtefmr 
jm^og  ror  Ihfuopf  wo  die  Abrigeo  Handidirillcii  oiid  alle  Her- 
itasgebcr  vor  0QwnfßavXov  einschieben  OgaüvpovXow  ixfirot 
tov  (für  tov  einzehic  xal).    Hier  ii^t  ebensoviel  iaiserc  Wakr- 
•cbeinlirhkeit  für  ein  iSchrcibversehrn.  wie  innere  für  eine  Inter« 
polation.   Dafs  aber  Dem.  den  berühmten  Vater  so  betont,  lieffe 
mich  eher  für  £  Partei  nehmen,  wenn  nur  rov  vor  Sgam'pm-  ■ 
Xov  erhalten  wäre.   L  liest  x.  n.  nQqjtjv  (xdrov  rov  Qgaavfioviot 
70V  ör^ffiojixov  u.  8.  w. .  und  so  könnte  man  wieder  vcrninthen. 
D.  habe  geschrieben  x.  n.  nQCüijv  OQuavßovXov  rov  rov  di]^ori%oi  j 
U.S.W.   §280  xa\  rov  dq)'  JigfioSlov  xui  ^igiatoytirovog  rdf 
rä  fiiyiaj*  dyd&*  vfidg  Bigyacfttvoip  fehlt  J4QiaroYBtro99g  in  pr^ 
prL  Aoc.  I.  X.  g.,  waa  V.  in  einem  beionderen  Exkora  reditfer  i 
ticl.  Wir  haben  ea  bei  dieser  Spracberaebeinnng  wohl  mit  eiacai 
albeniscben  iduntiicor  an  Ihnn. 

Wir  haben  die  wichtigeren  Aualassungeu  des  codex  £  tumd 
in  der  Hede  n.  ctt<f.  durchgenommen.   Das  Ucbcrgewirb/  rfieser 
Handschrift  springt  in  die  Angen.   Deshalb  danken  wir  Hrn.  Voe- 
mel,  dafs  seine  ängstlich-trcne  ')  Vcrgleichung  —  sie  selber,  wie 
das  ganze  Werk,  ein  /cngnifs  deutscher  Hingebung  und  (ie%v'»s- 
senhaftigkeit  —  uns  iiber  diesen  Codex  endiicii  beruhigt  lial,  er 
ist  ausgebeutet.    Soviel  siehl  heute  fest:  die  neuere  Kritik  war 
in  vollem  Rechte  als  sie  diese  Handschrift  als  Norm  hinsiellle.  um 
die  Interpolationen  der  fibricen  fortsuscbafifen;  (II.  a.)  aber  aie  hat 
nnterlaaaen^  mit  gleicher  Energie  die  fibrlgen  Codlcea  heraasih 
liehen,  am  die  Interpolationen  in  £  an  erkennen  nnd  Ibrlsn- 
acbaffen.  Reiake»  Taylor,  Scliaefer  haben  hier  mindestens  ebeooo>  | 
weit  gesehen.  Die  Toricenses  (praef.  p.  VI)  gehen  noch  am  wei- 
tealen,  aber  von  nnaeren  Reden  bebanplcn  aie  doch  nicht  mehr 


Rlicll  §241  naftiilyfüfq  fTrjurlny  faxt  twi-  rrf rr(»;(T,9fJ7/f i  «jt  das  FcItIcO 
voD  ar,tiflnv.  Uetier  die  wiederholteo,  von  V.  anerliannten  Anslasitiin' 
^gen  des  w  vor  aydf^tq  AO^tiidiOi  wage  icb  keioe  felutscbeidUDg.  Will 
ca  Binen  bediaken,  eine  solche  Pornel  mäsae  fixhrl  sein,  so  ttdoaaea 
doch  aadererfeita  Paibos,  Baphoaie,  KiaflBlirnDg  einet  anderen  9pre- 
cbers  u.  s.  w.  /uro  Wectisei  fTihrea.  Dauernd  erbiltaicli  ja  Ireiae  Kor- 
meJ  io  einer  Jebendigen  ^iprnche. 

')  Sie  ist  Docb  xwockmfirsiger  als  die  für  Dindorf  iiod  von  Bekker 
nasestellte  Vergleicbuog.  8.  x.  B.  Rede  IH  %  A\  Anm.  3,  §  241  A.  18, 
I  290  A.  4,  S  322  A.  I,  Rede  19  §  «6  A.  5,  §  92  A.  19,  §'  197  A.  U, 
S 180  A»  6* 
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crit.  p.  230  und  in  seiner  Aiin^abe)  für  ücbt  erklirt  werden,  mm 
nnd  18  §  33  u  ttqo  tov  cee^  U*mMag  anoXta&ai  ^pTj(f  i'cfai<s^B  roTg 
fjj ojxevaiv  ßotj&£i9p  vro  r.  0.  nar  in  2iL  sleb^  in  T. <J>.  Aug.  4. 
Vind.  4.5.  Urb.  Ambr.  4  felilf.  in  den  anderen  Codd.  durcb  od- 
TOiV  erscizi  Nicht  einen  Augenblick  durfte  V.  allein  es  stehen 
lassen.  I).'»^ej;en  IS  §  \94  hat  V  allein  das  axt^rtzog  tj  j^ttfAtof 
aller ')  Codices  j^egeii  die  neuere  Kritik  wacker  und  richtig  ver- 
1heidif;t;  man  hätte  e^  eher  f^cliften,  wenn  unser  ..oder'^  ein  we- 
niger breites  Wort  wäre.  19.  209  CfÜt^gxo^' fAetetXnß  oSg  fanden 
e^n  Renke  nnd  Schacfer  antldlsig,  die  Tnr.  und  Bekker  tilgen 
dai  nur  im  Bav.  fehlende  {  fieteth^cpeig^  mit  Unreeht,  wie  Y. 
nncbwcist  19.  278  'Bmtdij 

tfor  ixeipotf  to  xprjq^iafta  biilt  einzig  V.  entscbiedcn  mit  ^  fest, 
nhwokl  d.  Coild.  xal  to  xptjqi.  lesen.  Aug  1.  x.  5  die  Wörter 
gens  anilassen,  ibre  eigenlhömliche  Stellung  durcb  die  Beispiele 
aus  Plate  für  die  Redner  ni«  ht  gerecht  fertigt  sclieint.  die  Quelle 
der  Iiiter[)olnt!nn  unmiltelbar  dahinter  nier>K  ähnliche  Zusätze  in 
Dem.  zu  Dul/.eiiden  ge>lrichen.  die  Wr>rler  selbst  nichts  weniger 
als  hier  nothwendig  sind.  Nicht  so  steht  e«  19.  290.  wo  x«/ 
jf^v  noXiv  avvtj^fiv  qi^atv  iv  lij  fiavtein,  onoag  in  steht, 
die  ftbrigen  Codd.  ^ffiüii^  y/  fuirtda  lesen.  Diese  Letart  mag  ans 

KI9  staninien  9)1/(71  dt  f  ^  fiaptMia  dcir,  nnd  wie  hier  ein  8ter 
kl  des  Orakels,  so  sebeini  doH  ein  2ter  mit  der  vollen  feier- 
llelien  Forme!  eingef&hrt  Die  HeilijgkeH  des  Begriffs  kann  ein 
Grund  für  D.  gewesen  sein,  ibo  zu  wiederholen.  Als  Subjekt 
nhen  beseichnet  V.  richtig  0  {^(6^.  19.  314  d  tdi»g  ngcpt^v  ngof' 
KVtiSv  t^v  (:)6kop  erki.lrt  auch  Voemel  das  in  Aug.  1.  2  (x.  r. 
Vind.  4.  TT.  Lnur.  S.  iMal.)  fehlende  TtQo^rfV  für  interpretamentum 
nach  Scliol.  in  Plnion.  Ilip|)aich.  p.  344  Hekk.:  tt<a^  ö^koi  to  nqb 
tov.    /iTjfioa&trtjg'  6  jf'bog  rrQnrtxvrcöv  7t]v  OoXnv. 

Dies  ist  Alles,  was  die  Züicher  von  li)lrr|M>lalionen  in  beiden 
Reden  angeführt  haben.  Aufserdero  sind  mir  nur  wenige  Steilen 
▼oi|;ekonunenf  wo  eine  solebe  faktisch  durch  die  neuere  Kritik 
anerkannt  ist.  So  18  §  172  xm  fi(t{ir^Holov0^nora  totg  ngay^iOL- 


')  Ctogen  alle  Coiicea  eine  loterpolatlon  anftuoebmeD,  halle  leb 
naa  alieniinga  lOr  beiedillgl,  bMM  aber  fVr  Oem.  bei  der  irtiie  von 

Baodscbriflea  nnd  der  Natur  des  cod.  S  immer  hedeakllob;  bedenlr- 

Hell  ancfi,  umgeicelirf .  in  nlleu  Codicem  eine  Auslassung  vonr.uneh- 
ineu.  19.  *i27  ittelroq  fih'  ...  (fikü  lovq  iavior  tv  -toiovt'iaq  x«t  ntail  loi»? 
TÖrariia,  vfiür  <)'  txaaioi  THjwiov  fiiv  ovit  löt'  tv  notovifia  xijy  noXt^ 
oMv  nouJv  rjytlrm  övt§  w  «oMk*  An  "He  Cofliees.  Flngs  fQgte 
HUW  (aehOB  Im  J.  Ih'O)  xax««  Malen  »u.  lieber  sirelcbe  leb  tji  vor 
nottif,  wodurch  ai  ioi  stftrkereo  Ton  erhAlt.  Bin  gutes  Au|fc  /.elgt 
Herr  Voemel,  Indem  er  19.  178  '/.wischen  »»"  <f>  fPdnxQnTovq  avfnyu- 
^vtfarra  lind  toi«;  xQ**^**''^  kaim^iipap^a  ein  Komma  verrollst,  wel- 

eben  die  partlllo  $  4  aotbwendig  fnrdefe,  nad  er  ana  %  383  oder  94 
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das  2te      d.  nur  in      und  L  stebl,  aber  in  £  mit  alter  Tinte 
durchgestrichen  ist,  während  in  L  ')  das  erslc  *J  «.  mit  neue- 
rer Tinte  durcligcstricltcn  ist.    Kein  neuerer  l]crausj;eber  hat  das 
zweite  aufgenommen.    18  §  184  bat  nur  Yocmel  ne^u  Kai 
tovg  ngiaß^tg  mit  £  und  L  (in  diesen  ist  tov*;  uunktirl)  nicht 
g^t  fest^ehallen.  Aoch  18  f^l75  hat  NicmMid  aobcr  VoeoMl 
wagt,  m\i£L4^  tu  schreiben  ira  nhjaiiMf  ävpmfupjkifag  . . .  tjfii^ 
statt  aX.  d.  d,  Mooeu.   18  §  130  tfV  'E/movaap  anavrsg  ic§ur$  ms- 
Imffievtjv  ex  rov  narta  nouXv  x«/  naox^iv  -au]  yiyvta^ai  streidU 
nor  Dindorf  richtig  das  blofs  in  2^  und  pr  L  stebeodc  xoi 
a&ait  vvic  ein  Grammatiker  wohl  Ti^^rorrr«  erklären  moclite.  aber 
nicht  Dem.,  welcher  es  durch  notdv  xai  nüt^x^iy  vir!  malicieuser 
deutet;  Alciphron  3.  62  verstand  es  richtig:  (iv''Eiuiovaa9  vutLüw 
iUi&aatv  ix  tov  ndvta  noieiv  xai  (itdi^^a^ui. 

II.  h.   Aber  mit  so  vereinicllen  AnpiilTen  werden  wir  das  Ge- 
wicht von  ^  wenig  erschultern,  vielmehr  uns  selber  dabei  nickt 
selten  in  Widerspräche  verwickeln  *}.   Wir  mflssen  systenMÜ» 
scher  tn  Werke  geben,  und  ich  scheue  aiich  nicht,  ala  Grand 
sata  hintttstellen:  Sfimnitlicbe  Codices,  die  sogenannt  bcsltn 
wie  die  schlechtesten,  sind  gegen  Interpolationen  gleich 
vollgültige  Zeugen.   Die  Sache  steht  so:  Was  den  Ursprung- 
Heilen  Worten  des  Keduers  zugesetzt  ist,  war  das  bewnCsle  Werk 
vergleichender  Leser  und  commentirendcr  oder  verbesserungssocb- 
tij^cr  Grammatiker;  der  Absehreiber  Iriict  weiter  nicht  Sebald 
daran.    Was  aber  dem  iirsprunglieheii  Texte  entzogen  ist.  tvar 
unbewufstcs  Versehen   lliichtiger  Al)srhreiher ;   kein   Leser  o'fcr 
Grammatiker  hat  nach  dieser  Seite  liiii  gesi'indigt.   Sind  nuii  :tber 
die  Schreiber  von  codex  T.  F.  Aug.  l.  u.  a.  fluchliger  und  nacb- 
IXssigcr  gewesen,  als  die  von  £  u.  LI  Gewifs  nicht.  Abo  man 
in  jenen  Codices  etwas  nicht  steht,  was  diese  swei  kielen,  dür- 
fen wir  ebensowenig  gleich  ein  Verseilen  annehmen,  wie  nBg5> 
kehrt,  wenn  in      und  L  nicht  steht,  was  die  fibrigen  Codiees 
hohen.    Vielmehr,  wie  wir  hier  das  Sehreihversehen  abweisen, 
wenn  nicht  Anfsere  Grunde  dafür  erBichtiidi  sind,  und  eine  In- 


')  Voeniel  hat  auch  mit  Recht  19.  259  rda^a  yag  «3  a.  *A&.,  »o- 
tfiflia  Jni'oi'  iftn^nxtant9  das  2te  roaijfta  Uofh  ans  L  Bichl  Huf^enom- 
mttmt  obwohl  es  auch  mg.  aal.  S  hal  nnd  Scbaefer  es  billigte.'  And 

die  Abrifcen  lleranseeber  lassen  es  ans. 

')  Dem.  lACst  18  §  164  ii.  16.^  zwei  VnikfihpKclilÜRAe  vorlesen,  das 
zweite  führte  den  Titel  ^t^^or  ^inf.ta^ta\  aber^^r^^or  fehlt  in  n. 
es  Ist  also  Interpolation  and  wird  geatricbea.  Chu.  Doch  körn  v«r- 
her  (S  154  u.  \bh)  liefs  Dem.  KwtX  AnphlkO onedbeschliisse  vorleaco^ 
das  Rweltc  ffitirt  den  Tirel  "Exkwv  doyua.,  und  'Eifunr  ist  keine  Inter- 
polation und  wird  Diclit  gestrichen,  ueil  h\Qi»  in  v.  ViDd.3.  .Man.  ii.  a. 
das  fatale  Wort  fehlt.  ConstaDler  bebalteo  £  w.  L  ^  29  u.  181  ^f- 
(^taua  Jtiftoü&ipotiqt  wibroDd  Jtjft.  dort  in  allen  übrigen,  hier  in  wek- 
raren  Codiees  fehlt;  Andererseits  laaaen  S,  L,  r.  Vfnd.  5  aod  mit  ikaea 
Voemel  §  39  ft>tXlminv  in  'f-'-r/coiiy  fluXUnov  aus.  Welche  Vorsicht 
übrigens  hier  nothwcndig  int  und  von  Voemel  riclitig:  beobachtet  wird, 
beweist  seine  Bemerkung  3  su  §  154  uai  %^  «otrai  %w¥  'j4f*^unvö^mr. 
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damr  apreelien,  gcrtde  co  infiMMi  wir  ~~  v? ollen  wir  Md«n  iw- 
befanj^en  aeio  —  bei  alleD  *)  Codices  auch  gegenüber  ^  und  L 
▼erfahren*).  Dafs  die  prima  tedio  in  diesen  vcrbiitni fsinS- 
fsig  frei  von  Jnlerpolalioneo  gebh'ebeu  isi,  beweist  nnr,  dafs  ilire 
Väter  von  f.csern  und  Grammatikern  weniger  berührt  und  heim- 
gesucht \vurden;  unberührt  aber  «»ind  iiaiürh'ch  auch  ihre  V;i!er 
und  sie  selber  nicht  gehlieben.  Ich  sielle  EinzehiCvS  /u  näherer 
Jb^rwligung  hin.  Die  Atisf;abcn  der  Zürcher.  Dindorfs.  Bekkers, 
Weslermann's  (ft'ir  die  Ketle  n.  5t(p.)^  Voeincrä  lassen  mit  2>L  u.  a. 
die  gesperrt  gedruckten,  in  mehreren  Handschriften- Familien  feh- 
fonden  Wi^Her  slelieD:  Rede  18  §  11  ßovXofi^totg  dnovBiPi  33 
Ir  (foßqt  xal  noXl^  dyw9i^\  68  tijg  dva^gijaem^  t^g  ip  tüV' 
TOitf;  72  fi^  nQotea^tu  diCTi'Äot/f;  107  tä  dixata  nouiv  i&i' 
Xiip  d.  b.  wir  würden  gegeben  hallen,  wenn  iiA  meinen  Antrag 
xurückgeiogen  hätte;  153  evOt'oj^;  cog  tovt*  eldop^  159  tiiSp  q>vp- 
t(or  xaxcop  (streicht  Dindoif);  177  eiaiv  7jfin}r  iypJtfQto  und 
avrolg  iöiiv  6  x{v5vvo>;  (fehlt  beides  auch  in  £);  180  Xtye  ro 
if'tjq)iaf*ii  ^oi;  199  xal  av  nQovXtyti,',  u4 iü'ilrii\  205  CftQtiv  dvdyxif 
tov  &  upuTOv:  311  X«/  ^tvixcoVf  oi^'  tTT  t-'(7T/i  i,',  WO  die  (iranima- 
tiker  nicht  einmal  über  die  liez.ieliung  und  die  Construklion  einijg 
waren;  320  ovdetg  ^p  (wd«^ov.  In  Rede  19  §  16  nal  mdpreg 
^•OM  70  Mmcmd'oütop  vftip  ovd'  B^ceßtg,  94  (p.37l.  17)  typ 
dgx^p  tiifoiryp  (alrleb  aefaon  Taylor),  und  xai  t^Xixmta  xal 
t9iavt'  (bezweifelte  achon  Scbaefer)  nud  ^Xtxa  ovdelg  lioittot* 
»XXog  ttpO()(6nmp\  97  (p.  372.  18)  iXv/ttjaev  ar  ij  eiinjpffi  29§ 
tpayxog  ip  MeyuQOtg;  338  toi;*;  alxfiaXcoiovg  t{yavfi(t<ja.  — 
In  Codices  Finer  Familie,  wie  es  scheint,  fehlen:  Rede  18  §  19 
iXtnnng  iva  fiy  (vgl.  §61);  28  o  daqö)^  ovrog  eiöcjg  7Ta(h- 
tßtj;  12  fiiaüayadfjcjp  favjovt;  to)  fJf  iHtiti (o  (slreicht  Bekker); 
63  7T(ioi,öüurf&' t  (ög  toixty^  97  xuitoi  zort  Tuvtw^  101  «x(»i- 
ßojg  oid'  iyoi;  102  xtxzif/dt'povi;  t<op  nokucHp  (stammt  aus  §  104); 
129  KaXiOuiwo  17 ^oi;  163  «i<9<o4^«.  Kai  fiof  Xiyt  rav^« 
Xaäcip\  105  S.  jipwpXpotiog  in  tov  d^ftov  („Plaeei^  \otme\)\ 
180  tiQOinfiu  top  dfa0OP  nuXittjp  ifi(fattop  (tilgt  schon  Dobree; 
na  ngoü^xe  ergänze  xQ^i^'f*^*'  tipai);  254  ro  inißdXkop  inp*  ijfiäg 
§»iQog\  261  icS  tovro-  f  ntK^r'i  7'  iP9fQd<piig\  262  ziop  toutp» 
ttop  xip9vPOtP.  In  Hede  19  §  120  xara^aQrvQSt  ^  (pr/(ny  Stoga 
Xaßf  Tv  (was  aurli  in  L  punktirt  ist);  139  ip  üvai'a  nvt  xal 
öeiTiPipj  201  zd  dtipozaza  tpeart-,  227  tzqcozop  ftep  o'vzt  zop 
(schon  von  Heiskc  he/.w eifelt);  2Vl''l'!Xiytp  zoipvp  fort;  246  o(*- 
^flJv*         3ntooi^x6pt(ag\  251  ug  top  pvft  na(*vpta  ^(fOPOPi 


*)  Jüngere  Handsclirifien  uRlfirlich  siod  io  der  Regel  reicher  an 
Verseilen,  atier  niriii  nolliweodig  immer,  wie  «(elleiiweis  Her  Aiif;.  2 
uod  Yiud.  l  be\vei«eo,  tHtudern  nur  diinn,  wenn  die  lieiliu  ilirer  Alioeu 
ip^liMr  war  nod  ao  die  Versehen  aller  EiDselneu  das  Krbe  des  SpiH^  • 
lingn  wnrdan. 


*)  Kioi^e  »(teilen  uuh  Dem.  sftnmiHclien  Radon  fenbo  Ml  in  don 
Mikb.  I.  PJOlologio  1068  H.  446  nnsefikii. 
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^gmnovf.  —  Beachtuns  verdient  abrr  auch  was  Codex  L  wHMu 
waMkU  B.  19 {  290  a  aol  uai  tolg  #oi^  oi  ^eoi  tQsipttap  eif 
Hiq>aXi^9f  et  ist  aus  dem  knrz  vorangehendeD  betonten  dXlu  Toig 

^tolg  sofort  zu  entnehmen.  18.  302  xaigop  ov  noQi^tvta  ovd* 
dyvoTj&Bvta  ovÖi  nQoe& svj a.  Jenes  konnte  Erklärung.  dftftM 
Variante  (eine  andere  ist  nQo^o&fvju)  zu  naQt-&tiru  sein.  19.  272 
naga  tjjv  ^ulxijp  t^p  fieydXtjv  J^O^ruv  ix  öe^iäi  fdri/xfr,  wc^r 
a.  Codd.  fv  Öt^iü  haben.  Doch  ist  latt^xeif  in  L  das  erste  %^of} 
der  Zeile  und  vor  dieser  fx  ds|fa;  pr.  m.,  wie  es  sebeiDt,  nach- 
getragen.  • 

Ii.  e.  Weit  die  Mclirtabl  der  eBctfahrteo  Anelawuiine»  Mt 
Mf  die  sogenannte  Familie  Ang.  1.  Ibr  flIH  auch  die  NebmU 
de^  neo  yerglicbenen  Codices  so,  vvie  drnn  Palat.  2  brüderlich  mit 
ji  verwandt  istl*  Nur  sehe  man  diese  Famiiie  nicht  aU  ge^cMe^ 
seile  Nacbkommensnhart  von  Aug.  1  nn;  das  w5re  ein  schvrerer 
Irrthom.  Die  Clnssifikation  der  Handschriflen  hat  ihren  beding- 
ten Werth,  etwa  wie  die  Zcrtheiiung  der  Merjsrhrn  in  Hacen: 
wer  aber  damit  fesle  Sclirankcn  annimmt,  verzweifelt  an  Ei- 
nem Urmensch.  Ein  IJei.'jpiel  durchbrochener  Classifikation  bietet 
Rede  18  §  163  xal  d  ftt]  TJQoe^avfarijfUP  fnxgov,  ovd'  dvitjiLecfkif 
a»  ^6vvtj^tjiu9*  ovrto  iitxQi  nQOj^vayop  oiroi:  weil  ImHeo  es 
diese  gebracht**,  nimlich,  dals  selbst  die  IVfoglidiiceit  sns  mthmd' 
Im  abgeachnitteii  war  (gewesen  wire).  So  selircibeD  Aug.  1.  1^ 
Vind.  1  and  ein  pf,  ^,  und  es  war  gut  so.  Aber  da  ^b*a  Glnai- 
natiker,  welche  ein  handgreifliches  Objekt  zu  ngot^yayor  reiw 
mifsten,  und  siehe  das  in  eioer  Reihe  Codices  den  allgememen 
Lfickenbufser  ngoi^y.  oStot  to  nnnyfta.  Aher  die  Aristokraten 
unter  den  Codices  befassen  sich  nicht  mit  solchen  Gemrin^\c'\en. 
L  birlel  also  sehr  naiv  im  Texte  TtQOi^yayov  Tor  ^*  i).t  n  n  o\  hr, 
d.  i.  öifXoVi  J>l^cr  von  zweiter  Hand  am  Han<ic  zu:  oi'toi  to 
ngayfitt.  Und  nun  der  princeps  2^?  Er  und  A«ig.  2.  e.  (i.  r.  Vind  4. 
JQ.  0.  r£.  Bav.  sehen  TZQOtjv,  ovzoi  n)v  ijfÜQav;  schliefslich  ist 
in  ng.  £  von  alter  Hand  Demerktt  jq.  oaroo  fit^gi  noQQm  ng^ 
^jwfwß  ojrof.  0^  n^oöygdqionsg  „r^y  fx^ga»",  mg  tlnu  eo  pwfftm 
UMiyaifWf  efcoi  cor  ^ihmtw^  ^  J"*^  ^X^Q^^t  i 
flM)f  IfSi.  Dals  aber  der  Zusatz  trjv  sx^gap  (hervorgerufen  dura 
das  kurz  vorhergehende  TTjv  ngog  Qf^jiaiovg  fyOgav)  schon  dnrch 
das  nnmittelbar  folgende  ds  in  cV  oig  d*  ^t*  if^dty  ffc  ngog  «lUf- 
Xovg  widerlegt  wird,  ist  drn  Grammatikern  nicht  eiogefalleo.  Hier 
haben  wir  handgreillich  die  Fabrikation  von  Interpolationen  vor 
Aogeo,  nod  man  wörde  sie  unbedingt  als  solche  nicht  hlofs  er> 
kannt  —  das  waren  sie  schon  von  Funkhaenel  — ,  sondern  auch 
anerkannt  haben,  wäre  nicht  augenblicklich  die  nun  gerade  dies- 
mal nnbescboltene  Familie  Aug.  1  in  die  Rumpelkammer  gewor- 
fen. Sl^gleidi  aher  bietel  uns  dieses  Beispiel  eine  andere  Rand- 
hahei  Inlerpolationen  in  wie  in  allen  Codices^  an  entdecken, 
ich  meine  das  Schwanken  der  licsart.  Nicht  immer  ist  hlehm 
eine  Lesart  Glosse  der  anderen,  mitunter  sind  beide  nichts  als 
▼enchiedene  Interpolationctt.  18  §  186  liest  VimbmI  aaeh  X  pr^ 
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u.a.  elpai  r^g  reSv  nQoyovmv  do^rjg  xai  tijg  t(5v  itQo- 

yoptov  dQerrjg^  die  iibiigcn  Herausgeber  nach  anderen  Codices  Ttjg 
rtor  'K).XtjV(k}v  dö^r^g.  Jieidcs  ist  Inierpoiatioii  und  ..die  eigene 
Ehre"  zn  verstehen,  wie  Dem.  selber  §  191  sagt:  stneg     dohjg  rj^ 

9*  iUt»t(  tmaüi9  L.  Aug.  1.  o.  a.;  je  mehr  WArter, 

dcrto  melir  winl  der  folgende  Hatipt|iegriir  fgig  iuti  taQajm  ge» 
aehwiefat.  18  §  25  Icaen  alle  Fleran^geber  nV  6  (hiXitmip 
mdpta  <tV9et)r(09ti6iU9ogf  wofür  2*  u,  pr  L  haben  o  ^diifyrqp  rt 
rtjv  tiQijtrjv  (Aug.  2  rr]f  eiff^99i9)  (ivfttfm9ti6u990i%  man  tilge 
Beides.  19  §  234  liest  Jedermann  ro  fo^tfiof  e(^o;  frorerr.  Nnn 
kann  ninn  wolil  Nvic  Plato  von  fioiOora  rofiifia  reden,  aber  doch 
nioimerniehr  von  einem  vofxifiof  e&og.  „Aber  £  ha!  ro^iifAov, 
u.  a.  Codices*';  aber  andere  rofior  statt  rofti^toVf  andere  xoivow^ 
andere  ro  xoirov  vofiifiOVy  es  ist  eben  Interpolation  '). 

III.  d.  Auch  ein  drittes,  der  Kritik  nicht  minder  längst  be- 
kaantes,  Kennzeichen  von  Interpolationen  ist  gegen  JS  wenig  zur 
Anwendung  gel^rarht:  die  in  verschiedenen  Codices  nnd  Familien 
adiwankende  Stellimg  von  WArtem.  Gewifs  trfigt  die  Sehnid 
bievon  hSufig*).  aber  gcviifs  auch  nicht  immer  die  FlfiTchligkeil 
der  Schreiber.  19.  143  fragt  Dem.,^  was  war  das  Resnitai  des 
Friedena  ffir  Athen?  dquatjuitnu  iiiv  andrroav^  oftfUfAoxhat  di 
tluXlnnt))  ,,x«»'  aXXog  rig  tri  ttot*  fti*  «i't«"  (ofTenbar  die  eige- 
nen VVorlo  des  Friedenstraktales),  vfiäg  xcolvcfir.  So  aber  lautet 
kein  \erhag.  Das  bernhrnle  Dokument  der  neuen  atbenischcTi 
Symmachie  vom  J.  378  sagt:  f'ai  8(  tig  ij^  im  nolfficp  fni  Tovg 
ffoifjaafift'ovg  r^r  ayfAfiaj^iar,  Thucyd.  5.  23  fuhrt  wörtlich  aus 
dem  spartanisch -athenischen  BQndnifs  an:  xal  tjr  tiftg  ig  triP 
Ji^^iimp  pi9  itttff  mikiiuot't  also  fort  mit  SU^g  und  irors  liei 
Deoioathenea.  ^Aber  die  Codices^!  Nnn  nror'  fehlt  in  r.  Vind.4. 
Malat.,  nnd  oUo;  ist  in  sehr  vielen  hinter  jig  gestellt.  Ich  mache 


')  Uingeketirt  stellt  18  §  t'h  Voemel,  nach  Weslermaon,  /.war  mit 
Beeilt  iieri  ^at  j^acia«  Tat  la  Tiav&'  ovi»<i  ov  ftorov  toli;  rofioiq,  dkXd 

tuU  1}  9v#i«  mvT^  Toic  uyQcupon;  vo/ii^o«c«  abtf  ia  dem  fsigewien  xal 
Toi<  ar^Qttniyotq  ti^tat  dtwQiKtv  wagl  Kleroand  mit  S  n.  pr.  L  ^^««i 
na  Hlgen.  Man  ntiifste  aIao  in  dem  alten  !<ianirocodex  nictit  nowotil 
efn  Ver/ietien,  sondern,  wozu  icli  mlcfi  ungern  enfsctiliefse,  eine  Nacli- 
liMiglteit  anoeiiroeo.  Etwa  aucli  rolq  dvO^tttnirrnq  als  Glosse  w.u  r. 
mrffof  otq  voftifio$^,  obwoU  alle  Codiceo  ea  babeo,  scblaafcweg  ra  alrei- 
eben»  wira  »yhoHiniieni".  Dean  die  Lej4ener  Kriflkt  ebaehon  gewllb 
afcbt  gebaltiosi  wird  dadurcb,  dab  sie  von  bandficririrflictier  Autoritli 
stell  lossagt,  meist  luilllos.  Aber  wo  liegt  der  Ton  hei  Dem  ?  Doch 
nicht  auf  i-o/ii/40Kf  das  keio  neuer  BegrifT,  sonders  nur  eine  VuriiruDg 
von  vo/<ot{  ist;  er  liegt  auf  toI«  dy^fä^oiq  xal  lolq  arBgmnirotiH  UOd 

dieaea  letate  lügt  Den.,  nil  Bmphase,  wie  die  mellnog  netgt  (vgl. 

Dissen  xu  or.  de  cor.  p.  374,  Mfltxner  y.n  Antiphon  S.  142),  amplUid- 
rend  hisKU,  um  mit  Nachdruck  xu  folgera:  Aiüxinfi  loivvp  to^ovw 

*)  s.  Diedorf  praef.  ed.  III  p.  XVII  eu  58.  9. 
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uoch  auf  einige  schwaiikeiidc  Slellungen  inoerhalb  uiMcrer  Red« 
«ufmerksam ;  die  bcdenklioben  Wörter  mimI  gesperrt  gedraclrt: 
18  §3  dvGj^egeg  9mu9  ovddp;  45  indatm^  oiofUpmp\  M  m^h 
ifU  Bimlf  Ofiovi^;  58  rd»  geipawop  tuiU»üm\  85  nolti 
aVfA^äaa^\  150  ä  vir  ovrog  TTgoguaiXerm  XdymPi  176  cm- 
Q€U  Hai  &QaC9iC  froiijaat;  219  ovÖttg  nmrrotM  coi^rcor;  "Mi 
iQOito  OPttvovv  iiihI  ötaq'&aQrjt at  j^QijfiouJiP    fi^t  was  obendreu 
in  inehrei'eii  Codices  felilt;  303  ei*;  erog  drdQo^  Svratupi  dO§ 
vfuTg  dnXojg  d^erti  309  int^nlfiut;,  ^layiirj,  und  ysrratov^ 
xal  xaXovg  xui  näcstv  (oqith'fiovg.    Aus  Rede  19  §  1 1  Tovg  xa- 
Xovg  iHSirovg  xai  uaxQOvg  ).6yovg;  15  vficSv  ßov).o^f'vo}r  tavta 
HUI  ov^f  cpojyrjv  iOtXovrwv  uxoveiv  (§23  ist  die  Quelle  der  lo- 
ierpulutiun,  nicht  die  Hcchifertiguug  des  i&eX.);  16  ^eßotf^^xtii 
vfiZp  (febU  tneli  iii  2  Codices);  58  s.  E.  i-^iypepo  vov  JSntf* 
qiOQi(3pog\  74  nuntnÄg  I<P9;  76  ««Vre  yoQ  r^fisgui  y^yopmüi 
liOpm\  94  (p.  371.  12)  ovdeig  nnnaw  aXXog  dp&Q^iMOiv  (wm 
fiberdiefs  in  4  Codd.  felilf);  102  (p.  373.  2)  ^tffxirrjp  rr^hg  vfio; 
tirntp  tovtopt;  109  ovdip  ovdelg  (feblt  auch  in  2  Codd.);  lü 
o  ao<p6g  nal  deivog  ovtog  xal  evqtonpog;  167  ixdtrt^  Jtpaiwy 
TTOJV  Idtn;  206  dvaidfiag  xat  oXiyajQiag-,  279  SeiroTFQor  ro» 
xara{i!ev(ju(y&ui;  303  rovg  ftaxQovg  xai  xakovg  koyovg  imr 
povgx  315)  fpoixtag  fxnärtiüt  t6  ttqojtov. 

Nach  alle  «lein  glaube  ich  nicht,  mag  inati  auch  nur  die  llälOf. 
uur  den  vieilen,  nur  den  zehnten  Theil  der  in      innerhalb  un- 
serer 2  Kedcn  angcdentetcu  Interpolationen  als  solche  gcJleo  lai- 
sen,  dafs  die  Frage  jcUt  noch  angemessen  ist:  was  nfttxf  ms 
die  Polle  der  schon  frflher  vorhandenen«  was  der  ZowacAs  dtar  . 
darch  Voemel  neu  gewonnenen  Varianten?  Nicht  blolsnMEm- 
selnes  er^t  durch  diese  nii\s  Licht  gebrachti,  Vieles  was  sonsV  a\s 
▼ereinitell  unbeachtet  blieb,  bestätigt  und  in  seiner  Bedeutung 
gesleigerl;  auch  der  Schleier  von  Snis  hebt  sich  nachgerade,  der 
codex       einsam  und  magisch  umhüllte.    Dafs  diese  nebelhafte 
Isoiirtheit  dns  natürlich  gute  (JcNvicht  jener  Haiidsdirift  gestei- 
gert hat  und  \>ir  unter  dem  DrucU  glcich-Acilig  beider  Momcidc 
arbeiteten,  ist  mir  nicht  /Aveitelhaft  und  \v;dirhaflig  niclit  wun- 
derbar.   Kritik  aus  sog.  inneren  Gründen  bc^vegt  t>\ch  unter  bc 
sifindigem  Hader  widerstreitender  Gcsichlspunkte;  was  Wunder, 
dafs  der  hin  und  lier  ceserrte  Geist  kampfesnifide  die  Suftert 
Schranice  ergreift  und  festbfilt,  deren  Fesligiceit  er  sonst  sdiMi 
erprobt  hat  und  welche  er,  weil  sie  die  einzige  war.  scUiefirfidi 
mit  einer  Art  fatn  Iis  lischer  T.egilimitäl  umkleidet.    Leider  hat 
diese  Solidität  keine  Uaudschrin  aus  dem  Alterl Innn.  und  2.'  nmwk 
weniger  als  einzelne  anderer  Auloren.    Das  Hingen  bleibt  uns 
auf  Erden  nirgends  erspart;  aber  die  vorlir-^iudc  Ausgabe  bietet 
uns  auch  die  IMöglichkcit  einer  rationellen  Kinsichi  in  den  holicn 
Werth  jenes  Codex  eben  dadurch,  «lafs  sie  mancbeilci  Leiirht- 
slolT  enthält,  ausreichend,  den  magischen  Sehein  um  seinen  isulir- 
len  Thron  m  zerstreuen.  Vor  Kurzem  wurde  von  Dr.  F.  Schult« 
eine  Uandschriil  in  Florenx,  man  kann  sagen,  entdeckt  and  nof 
ihre  ttberraschende  Aebnlichkcit  mit  £  hingewiesen.  Der  Unter» 
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zeiclinele  sielllc  eine  Vergleichong  aii^  deren  Kr^^ebnissc  Hr.  Voc- 
nicl  aufgenommeu  hat.  I)ieser  Laurentianus  8  (ich  nannte  ihn 
oben  kuri  L)  ist  nicht  von  ^  abgcdclirieben,  steht  ilun  aber  nalie 
^euog.  om  in  etwas  ')  eine  Controlle  zugleich  seiner  Srhreibver- 
neben  und  —  was  uiclil  minder  wielitig  Ist  —  eine  ^Mli&lfe  tfkt 
die  dflers  verwisdile  prma  ieetio  in  £  tu  gewihren.  Anderer- 
•eiU  n:i1iert  er  sich,  zumal  in  der  I9len  Rede,  bald  dieser,»  bald 
jener  Familie  dentotttlieniscfaer  Codice8  wenigstens  so  weit,  dafs 
die  Klufl  zwischen  diesen  und  2  nothdurftig  flberbrfickt  ist.  Auch 
die  Bedonlunt^  anderer  unter  drn  neu  verglichenen  Codices  darf 
niclil  übersehen  werden;  mehrere  darunlir,  wie  Vind.  4.  Maiat. 
Urb.  71,  verdienen  mehr  IJearhtnng,  als  niclit  wenige  der  schon 
bekannlcn.  Unter  diesen  gewinnt  r  immer  nielir  an  Bedeutung. 
Aber  ein  (lesammturtlieil  lileibt  besser  aufgespart,  bis  wenigstens 
der  nächste  Band  von  Dem.  Reden  in  glciclier  Gestalt  von  Voemel 
—  wir  boffen  und  wdnjtcben«  recht  bald  —  berausgegeben  ist. 

Die  ausgedehnte  Unlersacbung  über  die  Interpolalionen  n5- 
•hict  mieb  abaubrecben.  Vielleicht  bat  sie  den  Beweis  geliefert, 
dafs  unsere  Kritik  über  £  hinaus  kommen  kann  und 
innfs.  Die  Möglictikcil  daaii  hat  gerade  das  vorliegende  Weric 
gegeben,  dessen  Bedeutung  annShernd  zu  würdigen  ich  nun  noch 
eine  grofsc  Anzahl  von  Stellen  besprechen  müfsle,  wo  VoemePs 
umfassende  Gelelirsanikeil  und  Kenntnifs  von  Dem.  Sprachge- 
brauch und  sein  feiner  Takt  für  rbelorisrlio  A  ollkouinienlieit  die 
richtige  Lesart  endgültig  festgestellt  hat.  Wenigstens  aber  will 
ich  mir  nicht  versagen,  auf  einige  Correkturen  schwieriger  Stel- 


')  denn  ^ar  viele  Verseilen  (heilr  er  mit  S.  Zur  Probe»  nie  L 
als  Heij;uIalor  von  2"  dienen  kann:  18.  '213  ^  u>v  d'  fnf'  luwr 
rai  kaßth-^  sed  ai  est  recentis  in  erasu.  L  allein  (u.  Viud.  4?)  riclidg 
«j^txipTo,  alle  aber  anliwr  S  t/J.  dlttin'  laßth  y  was  Ja  S  antiquut  $u- 
peneripnt,  18  §161  •»«  $'  ol  /thß  ovh  ^l&nv  ol  iX&oritq  ovSip 
Irroioi  r  fehl!  i,l  «1*  il/>.  im  Text  von  £  u.  Ist  aber  Io  diesen  vom 
8chreit)er  am  Rande  mll  vorstellendem  yfl^fvov  (Oriisinal)  naehgetra- 
l^en  nebst  correspoodirendeo  Zeichen  im  Text  und  am  Bande.  Vgl. 
19  §  134  o.  ö  u.  a.  —  Wo  eine  £  u.  L  eiigeoiliäinliche  Wortstellung 
xwar  in  aber  olcbt  In  L  4arcb  SIricbe  corrigirt  isl,  darf  man  scblie« 
fsen,  dafs  diese  Nirlcbe  dfter  als  Dindorf  /.u  glauben  scheint,  von  '2ler 
Hand  erst  herruliren;         18  §  9  rrf^u  tovim»  finfli'  riQmioVf  40  «t» 

iyt^   rrfnair^xa    rar'«;    140  or  u^v  orr  ftirtp  »'i-;   19.  279  riv  tjv  Xmidr. 

Und  wenn  Dindorf  sagt,  der  Mbrarius  io  £  liabe  auch  wohl  die  rich- 
rlge  AnoHmiag  heranaf  elleo  vergeaeeo»  an  glli  daa  aalfirlleb*  aicbi  voa 
8(ellea,  wo  In  S  «od  L  keine  Sirlebe  alad,  m.  B.  18  $  6  otfim  iftä^ 
»«M^ac  w,  ä,  "A^m  99  ouoXoyriffaty  während  die  anderen  Codd.  stellen 
vfiaq  w  ä.  'A.  rrai-xa?.  Wie  al)er  —  ich  flircbte  mich  ordenilicli  e» 
ausamaprecben  —  wenn  wir  wieder  einmal  von  einer  InterpotNiion  ge- 
lappt wördea?  Die  Anrede  «  avd,  drftngt  in  SL  dem  ar  eine 
mir  wenigflleaa  beftremdllcbe  Stelluag  aof,  aie  selber  scbwaebt  in  ibrer 
SCellliag^  achwankt  in  ihrem  lobalC»  dean  die  meisten  Cndlces  haben 
«5  «.  SixaffTal ,  fehlt  gfln'/.lich  io  p.  r.  —  IH  §  MO  slimnM  Aiii;.  2  mit 
pr  .S"  in  ftna  tavta.  Bedeutungsvoll  \m  die  von  Vocmcl  allein  auf* 
genommene  Stellung  io  2:L  Aug.  2  §2  äkXä  tö  »a  l  laU*. 
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len  hinzuweisen,  die  gewiCi  Beliemgung  verdienen:  18  §  77  €it 
oua&'  ifie  X.;  79  «  «  nfQt  ifiov  y  «/^aqp«  ;  lOtl  %m9  im  «tüf 
Ad/of^'  (TvyreXoJy;  134  tag  nQoeiXtto  wammi9\  157  y^f^cro/iai« 

170  f;^  xoii^  ir«rpi9otf  9««^;     •*  m. 

Zwei  Punkte  von  allgemeiner  Wichligkeil  verdienen  nocli  we. 
nice  Worte.  Ilinsiclillicli  der  Doknmenle,  welche  jeUt  all^eoieiii. 
wie  et  aebeint,  für  ein  Machwerk  sp.ilerer  Zeit  gelten,  liSlt  Hr. 
Voemel  seine  früher  enlvvickellr  Ansiclit  im  Ganion  zwar  fcsl. 
scheint  mir  aber  den  Gegnern  »ich  etwas  genäiiert  zu  haben. 
Von  D.,  sagt  er.  sind  sie  nicht  ausgegangen,  beruhen  zum  Theil 
aber  auf  achten  Ouelicn,  wie  die  Besdilüsse  der  Hyzantier  und 
Chersoniten  IS  §  90;  andere  sind  aus  den  Worten  der  Rede  er>l 
gebildet  [wobei  die  VerfeHiger  18.  120  z.  E.  nicht  einoial  redil 
in  Stande  kamen];  andere  nranriknclich  Iclite  »hid  adilceiil  ak-  . 
f^esebrieben,  entstellt  und  mit  Fremdartigem  gemischt;  nodcrn  aa  ' 
nnpasaender  Stelle  eingetelioben,  wie  18  §tt9i,  cmTheit  volialiB- 
dig  erdichtet,  wie  18  §  154  u.  s.  w.^  §  181  n. «.  w.,  ebenso  die 
Zeugnisse  und  Briefe.  Aber  schon  vor  den  Zeiten  Platarchs.  AH- 
atidcs  und  Harpocrations  waren  sie  den  Heden  xugefugt.   An  die- 
sem Raisonnement  ist  gewifs  zu  billigen,  dafs  nicht  Alles  aiil 
gleicher  Klle  gemessen,  und  dafs  verl heidigt  wird,  was  sirh  ver- 
theidincn  läfst.    (  cber  Eiozelues  werden  wir  schwerlich  je  zur 
Gcwifsheit  koimueu. 

Die  Bede  n.  naQaTTQeGßtlag  ist  neuerdings  von  Speugel  ')  ei- 
ner rhetorischen  Analyse  unterworfen  und  daraus,  dafs  In  dbr 
zweiten  dpcutusv^  von  §  193 — 236  der  zweiten  nQwatdhifn^,  d.  t. 
hinter  $  140  eine  vollstindige  dujYt^atg  einverleibt  ist.  worauf  dann 
die  dwetneipahiätiKng  §  177—181  und  dann  wieder  6  andere  n^o- 
xataXijxpets  folgen,  der  Schlnfs  gezogen,  es  sei  hier  in  der  Rede, 
wie  sie  heute  YOrliegt.  eine  grofse.  unmöglich  von  Dem.  herrüh- 
rende Verwirrung.  Dazu  die  auffallende  Kinfuhrnng  der  ersten 
ftqoiiarakriMu^  §  134  mil  tdxa  toiwv  taojg  xal  rotovrog  rjlei  ti>-  | 
Xoyoit  die  oiTenbare  Lücke  und  der  Bruch  des  Znsammrnhanp 
in  §  149  «>Ula  vrj  /fi'a  tovg  (Tvftfidxovg  dnefQijxh'vai  (j^tjön  toi  ,to- 
Xf'fim.  I  oti  yciQ  7(w{^'  ovtoj  TrtTiQicxiai  xai  zcor  fniXointüt  tu 
fjiä)J.op  etfftaOe.  Dazu  die  zusammenliangsloso  Stellung  der  §§  315 
— 331  und  die  unbegrellllcbe  EinfDhrung  einer  schon  abgemacb- 
ten  ftoaxataXT^xpig  §  332  n.  a.  w.,  zwei  Pnnkle,  welche  sdinn  im 
Alterihnm  von  Einzelnen  ala  ein  wßQtMvofArjxop  nnd  iu^Qi^t^ih^ 
angesehen  wurden.  Auch  der  Schlufs  §  34 1  ^343  genfige  ntchl 
fftr  eine  so  bedeulende  Hede.  Hr.  Spengel  schligl  Tor,  nach  §  13S 
•imuaehieben  die  §§  3I6-— 331,  wo  aieh  dann  an  tavt*  ovw  ftm^- 
tvgaVf  ravT*  .  .  ravr*  dtpaiQi^üeTat  ng  t'/iwr  eng  an«irhlierst 
§149  ort  yoQ  7av&'  ovtoj  rtfTTQaxrai  bis  §  IM.  Daran  srhlie(st 
sich  nnfurlich  die  rnnfufatio  §  1S2  —  236.  innerhalb  dieser  müs- 
sen die  §§  134  —  149  samint  jener  Lücke  unlergehracht  werden. 
Dagegen  die  §§  332  —  343  lassen  sich  schwer  mil  dem,  wa^  la 


')  Bbela.  Mos.  16  S.  562  u.  s.  w. 
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der  Kede  früher  8clion  gesagt  ist,  friedlich  und  freundlicli  verei- 
nen. —  Hr.  \  oemcl  ist  weiiigslfiis  von  dein  iie^alivcn  Theil  die- 
ser scharfsinnigen  Erörterung  ßhcrzeugt  worden,  möchte  aber 
fütccnd«  Anordnung:  §  I^IOI;  §  332—340;  §  102^133;  §  315 
-*331;  §  160—833;  §  134—149  lacuM;  §  234-^14;  §  341-43 
fiüia.  leb  iMbe  imeli  «mt  tmi  dieaer  Frage  bceeliifligt  ond  die 
Ueberzeugung  gewonnen^  dafii  diese  febleriinfte  Anordomig  ▼on 
dem  Kedner  beabaichtigl  war;  verlheidigCD  will  ieb  fieerat,  wenn 
die  Anaieht  von  Spoigcl  oder  Voemel  ra  ailgmeiiMrer  Geltang 
koMien  tollte. 

Magdeburg.  C.  Refadantf. 


VI. 

iL  TuUH  Oeeranis  Epistolae  Selectae  lemparum  ordme 
eampoiUae.  Für  den  Schulgebrauch  mit  Einleiton- 
gen  und  erklärenden  AnmerkuDgen  versehen  von 

Karl  Friedrich  Süi)fle.  Fünfte  Auflage.  Karls- 
ruhe bei  Chr.  Th.  Groos.  1861.  XU  u.  398  S.  8. 

Was  sich  der  vierten  Auflage,  wie  von  uus  in  dieser  Zeit- 
schrifl  XII.  S.  606  —  611  geachebeo,  in  Bezog  auf  zweck mSfaige 
BBricbtmig  der  lufaeren  Compotition  Qod  die  GedienDheil  dei 
HiDereo  Aoabaoet  nadnübinen  lielb«  dae  gilt  in  noch  IiOlieraai 
Mafae  Ton  dieaer  fOnflen,  die  niebt  nur  alle  Merkmale  einet  eti- 
tigen  Fortschreitens  an  tieb  trlgt,  aondem  auch  die  Grenzen  dea 
Zullssigen  und  Wfinsciienswerthen  so  zu  treffen  und  einzuhalten 
weifs,  dnfs  man  sieh  in  der  That  des  sicheren  Tnctes.  der  den 
Flerrn  Verf.  dabei  Icilrl,  rectit  freuen  darf,  ja  die  Unbefan^TTilieit. 
mit  weicher  er  /u  Werke  jceht  und  gegenüber  den  gemachten 
Ausstellungen  und  Halhscbblgen ,  ohne  sich  ihnen  zu  verschlie- 
fsen^  seine  Selbständigkeit  wahrt,  anerkennen  mufs. 

Principiell  ist  sicli  lir.  S.  in  der  Ausvrahl  der  Briefe  gani 
gleich  geblieben  nnd  bat  demnach  dieselbe  Antahl,  wie  in  der 
Tierten  Auflage,  1 50,  beibebalten,  in  der  Reihenfolge  nnr  Epp.  X 
nnd  XI  ana  entern  Grunde  nmgetfellt.  Dafa  teSn  Augenmerk  fort- 
wibrend  auf  Herstellung  eines  recht  letbaren  Textes  gerichtet 
geweten  ist,  lenebtet  tebon  auf  den  ersten  Blick  ein,  geht  aber 
auch,  abgesehen  von  der  eigenen  Versicherung  des  Verf.  auf  u.  V 
der  Vorrede  nebst  den  Belegen  dazu,  aus  der  neuen  Aufnaiime 
von  Varianten  mit  kritischen  Winken  hervor,  wie  zu  Epp.  VI,  10 
(dign.  tttae  neben  suae).  18  {tibi  ipsa  neben  ipsi)^  28  (tradilae 
neben  traditä)^  .33  (omnesque  neben  omnes)  iiiid  CI,  3  {usi  und 
Uli,  wozu  noch  ulerentur  gehören  wurde,  neben  usuri). 

Das  in  solcher  Weise  zugerichtete  uod  möglichst  correcte  Ori- 
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gfnfti  &ain  toIImi  VwitfaMf«  in  bringen,  ifl  Aofgabe  ^Icr 
semeinen  EinleitaiiE  (p.  1 — 34)  nod  der  exegetisehca 
Beigaben  nnter  dem  Texte,  von  denen  «mr  nemcptlicii  A 

letzteren,  vornelimlicli  in  qualitativer  Hfairieht,  gewisse  VerSnde- 
rungen  erfahren  haben,  aber  keineswegs  so  differiren«  dafr  die 
▼ierte  und  fünfte  Auflage  nieht  neben  einander  zu  gebraacfcs 
wfiren.    Die  fiiiifie  Aiinaf^c  ist  eben  eine  TerbeMertef  nicbt  ciM 

umgearbeitete,  wie  die  vierte. 

Worin  das  Bessere  besteht  uri(i  von  vceiciiem  VVerthe  es  ist.  da* 
läfst  sich  theils  durch  einen  kurzen  Hinweis  auf  die  ßericbti- 
gnngeu  früher  untergelaufener  Irrungen  und  Ungenaui^keitcn  vcr» 
anschaulichen,  theils  ergibt  es  sich  aus  einer  VcrgleicLung  dei 
Befundes  an  hiatorisch-antiqnariseiiett  und  ezegetiselien  E^5rt^ 
mngen  In  den  beiden  Auflagen  neben  einander«  wobei  aidi  aa- 

Sleidi  Gelegenheit  bieten  wird,  einige  Beanstandungen  nod  Aca- 
erungSTorschl.'ige  anzuseliliefsen. 
In  ersterer  Hinsieht  machen  wir  unter  Betngnabmc  auf  di« 
obige  Rccension  a.  a.  O.  die  Bemerkung,  daPs  nunmehr  in  dtf 
allgem.  Kinleit.  p.  17  Z.  13  u.  auch  Varro  als  der  dritte  von  des 
Poninejus  ?.('s;aten  in  Sj)anien  niitgenannl  \vir(l.  j».  23  Z.  9  n.  fiber 
des  runi  pejus  Tod  dem  wyliren  vSarhvci  halle  Ansdruek  feze- 
ben  ist.  und  p.  25  Z.  D  o.  die  Iheiivveise  Rückkehr  weniesfens  lu 
dem,  was  die  3.  Aufl.  (S.  34)  von  Cicero's  vSccIenzustande  und 
seiner  Aussöhnung  mit  Cäsar  im  J.  47  ganz  angemessen  aos- 
fBbrt,  nur  Billigung  zu  verdienen  scheint.   Slillscbweigeod  bat 
£pp.  I«XXilI«  4  ßuwii  at  fkmerU  aeine  Stelle  «tiedcmm  en^ 
nommen;  an  Epp.  LXXVI,  3  mag  nihil  non  (lettteres  feUt  im 
den  drei  ersten  Auflagen)  durch  die  neu  hinzugefügt c  Ikmerkung 
«a  praeter  Jus  fernen»  begründet  werden  sollen.  EmgriUenie 
Bcrueksiehtigung  dessen,  wns  als  nieht  ausreichend  oder  weniger 
zutrcifcnd  bezeichnet  \%nr(l.  i>t  erfolgt  in  Epp.  LXXV.  2  zu  Id 
cujusmodi  sit  —  (ohwohl  der  beil)ehaltene  Ausdruck  „wie  viel 
Sicherheit  dies  gewähre"  innuer  noch  Anslofs  erregen  kann), 
ibid.  zu  foeda  pcrierutit,  §.3  zu  sus  Minerram  und  §  4  zu 
eam  pnlrinus  sequelur.    Wa\'\\\\^  Hr.  S.  ibid.  in  §  .3  cxa- 
r^%9$9i  lieber  hat  ohne  &klSrung  lassen  wollen,  al»  die  der 
aeinf|en  gegenfiber  ▼orgeaclilagene  aufnehmen,  davon  ist  km  reeh» 
ter  Grund  ersichtlich.  Anderes  ebendaher,  weil  sum  Gebiete  aob^ 
jectiven  Ermessens  gehörig,  dfirfen  wir  ilRglicher  Weise  auf  sich 
beruhen  lassen. 

Fassen  wir  dagegen  das  Ganze  der  Leistung  nach  ihren  zwei 
Hanptlheilen  niilier  ins  Auge,  so  findet  sich  zunächst,  dafs  der 
erste,  die  Kinleit  ung.  keineswegs  ein  blofücr  Wiederabdruck 
ist.  sondern  eine  sorgfältige  Feile  uinl  inehrfiirhe  Nachhilfe  erfah- 
ren hat.  Davon  zeugen  sowohl  die  hier  i..id  ringeln achtec 
Ergänzungen  und  Uniformungen  im  Aus«liuek.  wor.m  nur  erin- 
nert au  haben  schon  geiiue  sein  wird,  als  auch  das  überall  bicbt- 
iNire  Streben,  der  materiellen  Seite  durch  präcisere  Passung  und 
Sobstiluirung  oder  Einschaltung  des  SachgeniXfteren  festen  Hall 
ODd  ichtea  Colorit  au  geben.  Dala  dem  ao  ist,  beweiaeo  utcr 
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Anderem  die  der  4.  Aufl.  entsprechenden  Stellen  auf  p.  3  Aiim. 
p.  6  Aom.,  p.  10  Adid.  (wo  beatis  non  grata  nncli  improbis  we- 
gtn  tchiet  Gtgenaateef  nicht  wegbleiben  dnrfle),  p.  12  Z.  10  ff.  n.« 
p.  13  Z.  7  ff.  ibid.  Z.  11  ff.  o.  (,^tftte  dadurch  (?)  —  dnreh'' 
war  mindesten»  wegen  des  Mifsklenges  in  meiden),  p.  16  Z.  1 1  f.  n.« 
ibid.  Z.  21  f.  n.,  p.  18  Z.  7  u.,  p.  19  Z.  2  f.  n.,  p.  21  Z.  5  ff.  u.. 
p.  22  Z.  3  il.  u.  u.  8.  w.  Naiiienliicli  sei  bervor^eiioben,  dafs  p.  33 
%.  13  fr.  o.  dorcli  die  jetzt  »mlors  Iniitendeii  Anfangsworie  des 
Satzes:  .. —  die  coiisularisclieu  Heere  (st.  ....die  Consulir*** 
ele.).  anfancs  von  Antonius  xurfick geworfen,  wobei  Pansa  födt- 
liel»  verwundet  wurde"  elc.  ni<*ljt  nur  dein  f^esrhicbtliclien  Tbat- 
bestaiide  ^euau  euttiprecben,  sondern  uik  Ii  dem  irrlhunic  (z.  B. 
Billerbecks  lu  Pansa  amisso-  in  Epp.  DCCCXIl)  vorgebeugt  wird, 
nie  ob  Pansa,  der  doch  bei  Forum  Gallornm  tiMtlieh  verwundet 
mm  Tage  nach  der  Sdilacht.  bei  Mulina  tu  Bononia  starb,  erst  In 
Folge  dieser  Schlacht,  welcher  er  scbwerliob  beiwohnen  konnte, 
sein  Leben  verloren  habe.  (S.  Epp.  CXL.  Peter,  Zeiltaf.  d.  T^öm. 
Geseb.  p.  101.  g,  wozu  die  Siellen  iiei  Sueton.  Oet.  11  und  Tacit. 
Ann.  i,  10  über  das  den  Octavian  verdächtigende  (lerucbt  vom 
Tode  der  t»eiden  Consnin  nai^Jiznir.i^on  isl.)  Wenn  es  aber  p.  3 
Z.  7  u.  beifst:  ..C.  brwarb  sieb  in  seinem  ein  und  drcifsig>teii 
Jahre  um  die  Oniistur.  welche  —  —  —  für  das  erste  Staatsan»l 
(^primus  f/radtis  honoris)  galt  und  die  Aufnahme  in  den  Se- 
nat zur  Folge  hatte**,  so  ist  zwar  selbstverständlich  die  Anm. 
auf  p.  4  der  vierten  Aufl.  in  Wegfall  gekommen,  es  möchte  sich 
ledocb  nach  Lange,  Röni.  Allertb.  p.  039  mehr  empfohlen  ho- 
ben tn  sagen,  dafii  die  Quistoren  die  Anwartschaft  erhiel- 
ten, bei  der  nichsten  hetio  senaius  als  Senatoren  in  den  Senat 
aufgenommen  zu  werden.  Die  aus  Val.  Max.  2,  2,  1  erwähnte 
Anekdote  beweist  ehm.  dafs  die  Q.  nur  Anwartscliaft  gab, 
fiiclit  dafs  die  Aufnalnue  nothwendiirrr  Weise  erfolgen  mufste.  — 
Ferner  geln'ilirt  dem  p  11  Z.  1*2  o.  eingeschalteten  „ jf'(>fx«'()«- 
rot'y  dreiköpfiges  Inge  heuer*"  eher  ein  Platz  unter  dem 
Trxle  mit  dem  HenuTken,  dafs  nach  App.  B.  C  2.  9  eine  Schrift 
des  V arro  über  dieses  Triumvirat  diesen  Tilel  geführt  habe.  Ebenso 
verhält  es  sich  p.  26  Z.  17  u.  mit  der  dem  Texte  cingereiheten 
Belegstelle  aus  Cic.  Fam.  9,  26.  —  Dafs  gelegentlich  auch  inslmc- 
tive  Notixen  Aber  das  rOmiscbe  Verfassnngsleben  am  Orte  smd, 
anteriiegt  keinem  Zweifel.  Und  solcher  Art  ist  p.  6  die  neu  himo- 
cetretene  und  auf  Cicero 's  Zeugnifs  (Off.  2,  17)  geslOlzte  Anmer- 
Kuog  über  das  gesetzliche  hiennium,  vor  dessen  Ablauf  nach 
der  lex  Villia  annalis  ein  Aufsteigen  in  der  Verwaltung  der  cnm- 
lischen  Acmtcr  nnznl.'issig  war.  gleichwie  p.  15  Z.  1.  o.  das  zur 
Erklärung  dci  V\  orte  ..So  lange**  etc.  dem  Texte  eingefügte  Satz- 
glied: ..nämlich  bis  zum  10.  Deeember  5^%'*.  welches  indefs  ent- 
behrlich wurde,  wenn  auf  den  letzten  riieil  der  Anm.  *  auf  S.  32 
über  die  verechiedeneii Termine  des  Amtsantrittes  derTri- 
boaan  und  der  Consnin  verwiesen  oder  derselbe  vielntbr 
hierher  versetzt  worden  wXre. 

An  Umfang  bat  un  xwciten  Hanptthcile  der  den  Text  be^M- 
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trade  CoDimenlar  uiir  um  wenige  Seileo  sugenooimois  4m 
RattBi  für  friäclic  Zutbaleo  oder  Erweiteriiageo  desselben,  vo« 
denen  Hr.  S.  selbst  einige  wenige  auf  p.  V  der  Vorrede  namliafl 
macht,  ist  weniger  durch  VVeglassung.  als  durch  abkürz.cnde  (  rn« 
arbeitung  des  iiereits  Vorhandenen  gewonnen  worden.    Ihre  .Arf. 
im  Allgemeinen  der  der  Weidmännischen  und  Teubnei* 'sehen  Auf- 
gaben ähnlich,  dürfen  wir  aU  bekannt  voraussetien.    £ls  bleibt 
demnach  nur  übrig,  au  einer  gröfseren  Partie,  woiu  wir  £pp.  1 
—VI  auf  p.  43 — b2  wiblen,  naebxuweiaeo,  welche  et  nno  mai 
in  weleibeni  Verlifillniate  aie  «i  dem  biaherigeo  £rklirallgslllal^ 
riele  atebeit. 

Aulaer  uoerhebiichen  KleiDiKkeiten,  wie  z.  B.  der  Wendao^ 
^weon  du  schreibst  (sagst fQr  quod  scribis  in  £pp.  6;  der 
die  archaistische  Genitivenduug  i  st.  tis  best/itigenden  Paralld- 
stelle  aus  Kam.  2,  7  zu  senali  cons.  tliid.  9;  der  Plural uliersetzanf 

.  „Aufbrüche  des  Zorns^*  für  iracundiaey  verglichen  mit  gleicUar- 
tigeii  iNoininen  in  Cic.  Hrnt.  c.  84,  finden  sich  neu  hiiizngcfujcie 
oder  abgeänderte  Arnnerkun^en  zu  Epp.  I,  1  über  die  Bedeulaa: 
der  Briefformel  —  beue  est,  und  über  die  Umschreibung  der 
Persoa  durch  animus  (vgl.  Caes.  B.  G.  I.  19)  ibid.  3.  GraauM- 
tiieb  MMlöfsig  ist  hier  In  der  Uebeinetviag  „irgend^  und  Im 
leiebl  «o  Irrnngen  fftbren«  sumal  da  nicbt  fatttlebf,  ob  wirUfaft 
an  alle  Calilinarier,  wie  Hr.  S.  will,  oder  vielmehr  blola  ao  die 
m  dae  Geheimnifs  derselbco  Eingeweilieten,  den  CSaar  nod  Cm- 
ans,  «1  denken  ist.   Cicero  scheint  onr  nit  einer  exigua  si^m- 
featio,  über  welche  er  sich  im  Anfange  von  §  2  beklagl,  zaraek- 
uizahlen,  gleichwie  er  auch  verlier  ebenso  nnbostimni/  und  he- 
Imtsnm  reteres  Höstes^  novos  amicos  gesagt  hat.  —  \Wi(er  sind 
dergleichen  Anmerkungen  namhaft  zu  machen  zu  pudor  ipsiits 
iu  Epp.  II.  1.  wo  weiter  Nichts  stehen  geblieben  ist,  aU  die 
motivirtc  Lcbersetzung:  ..seine  persönliche  Ehrenhaftigkeit^';  u 
OfliJitf  —  ip$9  in  £pp.  V.  4  über  den  Chorismos  dieser  Warle 

•  «od  der  danraf  folgendeo:  irriiabite9  cell.,  ond  noch  eioMi 
davoo  tu  lolfiai  ui  unimum  e,  e,  tuam  in  Epp.  VI,  41;  n 
Asianif  einscbliefalicb  —  de  een9arihm$  — ,  in  susammooblngtii- 
der  Erörterung  über  die  Erhebung  der  durch  die  Geoaoren  auf 
Zeit  (5  Jahre)  und  gegen  Caution  verpachteten  Sieaera  nulleht 
unbesoldeter,  dem  Hitterstande  angehöriger  publicani,  wozu  ab 
Ergänzung,  nm  Znsammcngehöriges  beisammen  zu  haben  und  alle 
Wiederholung  zu  vermeiden,  sofort  antreten  konnte,  was  zu  fun- 
ditus  eos  perire  in  Epp  VI.  32  über  dieses  für  die  Sleoer- 
Pflichtigen  so  lästige  und  mit  Bedrückungen  verbundene  System 
und  ibid.  35  über  die  bei  Gelegenheit  der  Vei>teigerung  bekauiit 
Komaebte  lern  eemioria  ausgeführt  ist.  So  würe  dann,  wie  6choB 
au  pubUeani  in  £pp.  VI,  32  Kenobebcn,  mit  einfiMher  Rödiw» 
woianng  an  den  betreffendee  Stellen  nicht  blofa  an  Kaum  {ooptrt. 
sondern  auch  dem  BedthrfoiMe  besser  gedient  worden.  Zn  de^ 
aelben  Kategorie  gehftren  ferner  die  Anmerkungen  zu  impud^m- 
liae  nonnulL  negotiaiorum  in  Epp.  VI,  2  über  die  Gescbäne 
und  das  Treiben  HtaniMber  Bfii)ger  als  mejfOiüUoret  in  den  Fra> 
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viozcu  überhanpl  und  damals  insbesondere  in  der  des  Quintus 
Cicero;  zu  tnihi  crede,  ibid.  3  Ober  Sinn  und  Gebraucb  dieser 
Formel;  zu  reperire  —  qui  careant,  ibid.  15  über  den  Inbalt 
und  das  gegenseitige  VerljiliDils  der  beiden  Satzglieder  qui  ca- 
reani  nnd  1«  mmenL  Der  Comiilflliraiig  repente  00$  qui  ca- 
rmmt  bitte  ci  wohl  kaum  bcdorft.  ^  Gläobcr  Art  SM  endlich 
die  Amnerkongeo  so  praetoris,  ibid.  22  Uber  die  Bedeatong 
dicMt  Wertet  ftr  Statthalter  öberbaupt^S  vrobei  asfaer  der  &w 
ioDerang  ao  eoAert  praeioria  io  §  I2aach  aof  praetor  es  im 
§  16  hinzuweisen  war;  zu  Cajus  q.  generit  —  diligeniiam^ 
ibid.  25  iiber  dns  Recht  des  Slalthalters,  die  Gemeindeverwaltun- 
gen zu  übervvnclien;  zu  Samum  et  Halicarnassuntf  ibid.  über 
die  Zeit  Verhältnisse,  welche  den  V  erfall  dieser  Stidte  herbei- 
führten. 

Hierzu  kommt  noch  eine  kleine  Zahl  von  Anmerkungen,  die 
niefat  bleft  wegen  ihrer  Redaetlon  AnlaCi  «1  Antitellnngen  geben. 
Unbekannt  mit  dem  Grunde,  wamm  in  Epp.  III,  6  Mmeio,  die 

in  der  dritten  Aofl.  noch  in  Uebereinstimmang  mit  Billerbeck  so 
Epp.  XIV,  6  Halbschwester  der  beiden  Metellus  heifst,  als 
Geschwisterkind  mit  denselben  bezeichnet  wird,  soeben  wir 
ver£;eblicli  nach  Aufschlufs  über  diese  Differenz.  —  In  Epp.  III,  9 
reicht  die  blofsc  Ucbersctznng  von  atque  etiam  ut  ita  f.  — 
adjnvi  schwerlich  aus.  Ohne  ausdrfirk liehen  Hinweis  auf  das 
Anakolulh  im  Anschlüsse  des  letzten  Satzgliedes  hätte  wenigstens 
eine  erweiterte  IJebersctzung,  etwa:  „Ueberdies  hiltte  ich  mich 
darum  nicht  zu  kümmern  gebraocht,  liefs  es  aber  doch  ohne 
Weiteres  ceicbehen,  ja  half  aoMr  nach  Kfiften  dato,  daft^  «le., 
Plate  greifen  mBaten.  —  Was  In  Epp.  V,  9  10  Cato  über  detien 
SfdIong  ztt  dem  vorliegenden  Antrage  der  Ritter  bemerkt  ist, 
trSgt  zum  bessern  Verslindnifs  der  Stelle  kaum  Etwas  bei.  Eher 
würde  ein  Wort  fiber  seinen  politischen  Charakter  wegen  her 09 
nie  n.  am  Orte  gewesen  sein.  Das  Ucbrigc  gehört  nicht  hier- 
her. —  In  der  ErklSrung  der  Worte  ea  tota,  ibid.  20,  bleibt 
etwas  Gezwungenes,  mag  man.  wie  Hr.  S.  iu  der  dritten  und 
vierten  Aufl.  vorschlägt,  ea  auf  adminisfranda  As.  im  Sinne  von 
administratio  Asiae  beziehen,  oder,  wie  er  jetzt  will,  aus  dem 
VoraosteheodcD  negotia  dazu  verstehen.  Warum  nicht  ganz  ein- 
fiMb  ¥00  der  Maniigfaltigkeit  der  ReehtslftUe  in  ihm  Gesammt. 
beit?  —  Ibid.  33  aoll  ea^tie  qua^  sein.  Dessen  bedarf  es 
aber  nicht,  wenn  man  nor  mit  Ramshem  §  206.  B.  6.  d,  was  sehr 
nahe  liegt,  eaque  (Dimlich  officio)  anakoluthisch  mit  dem  pa* 
rcnthetischen  nullum      ofßiekm  in  Verbindong  setzt. 

Mit  Unrecht  scheinen  uns  endlich  ein  paar  Stellen  leer  aus- 
gegangen zu  sein,  während  doch  die  Huck»icht  auf  Kbenm.'ifsig- 
keit  ihre  lubctrachtnahme  fordert.  So  halten  wir  es  für  gebo- 
ten, in  Kpp.  IU,  9  remissio  anitni  ac  dixsoiutio  in  gleicher 
Art,  wie  meae  raiiones  in  §  ,3,  auf  Grund  des  vom  Bogen  ent- 
lehnten Tropus  mit  der  Lebersetzung:  „Abspannung  des  Geistes 
imd  Scblaffbelt«^,  oder  vielmehr  ,.geistige  Absp.  «.  SehL*^  u  ver- 
aehen.  I>ass6lbe  gilt  in  Epp.  VI,  4  Ten  «e  eo«lr«/tca  me  de* 
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miitas  animum,  einer  PbfMe,  die  durch  S^l^^  ttreielM 
niid  den  Moth  finkcn  leseeD^^  wiedergegeben  mit  dem  nentieehea 
Bilde  der  folgenden  Worte  —  te  obtii  kmgtiam  fmdm  —  in  vol- 
lem Einklänge  atinde.  —  Za  eontraque  erigas  ibid.  war  es 
ebne  Zweifel  aogemessen,  wegen  der  adversativen  Bedenlnng  der 
copulativen  Conjunclion  auf  §  19  zu  ac  M.  zu  Terwei.^en.  dort 
aber  qve  nacliznlra^en.  S.  Kamsliorn  §  179.  B.  6.  IVIadvie;  §  452 
Anm.  2.  —  Bei  den  Worten:  Sit  lictor  —  praeferant  jascet 
Uli  ac  secures,  ibid.  13  stellt  sich  die  hier  aufzunehmende 
Frage  ein:  ..Warum  zuerst  /iclor  und  sodann  Uli'!"'  Die  Anl- 
wort  cuthäll  §  21  zu  primus  lictor,  wohin  deshalb  zu  vcr- 
weisen  war.  Weiebe  Bedentnnc  aieh  dn  aoleber  nnter  Umatin« 
den  nelien  konnte,  das  ilftt  sieb  ana  dem  Bctapiele  jenea  Seatioa 
entnämen,  den  Cic.  Verr.  5  §  118  aebildert.  —  Wohl  enge- 
hrtdit dArfle anch  ibid.  §  15  zu  »  a  quibns  no»  divuiMi  etae 
non  possumus  —  die  mit  einer  Fraj^e:  ..Von  wem  zu  vergte- 
ben?"  verbundene  Bemerkung  sein,  dafs  M.  Cicero  ans  persönlichen 
Gründen  keine  Provinz  verwalten  wollte.  Vgl.  Epp.  XXXVII. 
—  Ein  Vermerk  über  das  Prot h y st ero n  ibid.  *2I  zu  in  sntis- 
faciendo  ac  di spu t an do  veurde  weni^^stens  dazu  dicoeo,  die 
Gedankenfolge  noch  schärfer  zu  uiarkireii. 

Wir  schliefsen  diese  Nachlese,  welche  lediglich  auf  prakti- 
aehen  Ergebniaaen  Infai  nnd  weit  davon  entfernt  iat,  dem  Anfanga 
ausgesproehenen  Urlheile  Eintrag  thnn  so  wollen ,  mit  dem  onf« 
rfebtigen  Wunsche,  dafs  ea  nna  gelungen  aein  möge,  dem  Bache, 
wie  ame  Bcschaflenheit  ca  Terdient,  niebt  hiofs  aelne  «Hen 
Prennde  in  ertialteny  aondem  aneh  nene  sntuf&bren. 

Toigan.  Rothminn. 


vn. 

Geographisches. 

In  Kiel  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  ein  reges  Streben  fRr 
wissenschafllirhc  Geographie  gezeigt,  und  besonders  lebhaft  hat 
man  sich  dort  mit  Erforsehung  der  (  imbrischen  Halbinsel  be- 
sch.'iftigt.  In  der  Zeilschrift,  welche  das  Organ  der  geographi- 
schen Gesellschaft  zu  Berlin  ist.  finden  sich  mannigfache  Proben 
dieser  lebendigen  Thäiigkeit.  So  steht  in  ihr  eine  Abhandlung 
▼on  Forehbimmer,  die  der  gröfaten  Anfmerksamkeit  von  Mten 
der  Lehrer  werth  iat.  Dnrch  ale  wird  nimlich  gezeigt,  dab  dlea 
aeheinbar  so  unterscbiedaloae  Flaehland  der  JflHaehen  Halbinael 
aus  3  Tbeilen  besteht.  nSnilich  aus  HQgelland,  Geeat  und  jMarsch; 
dafil  ferner  diese  3  Theilc  ganz  scharf  nl)zugrenzen  aind  und  gans 
leicht  in  ihrer  Eigenthümlichkcit  dem  Schüler  klar  eemacht  wer- 
den können.   Einige  Charten  steigen  schon  diese  Ureitheiluugi 
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aber  doch  noch  iiiclil  alle;  die  meisten  bringen  wenigstens  eine 
Andeutung  von  dem  (jegcnsatzc  zwiseben  Geest  und  Marseb.  Dafs 
dieae  BegrilTe  dein  bekannt  fein  m&Men,  der  deuUcbe  Gescbiclite 
▼orlrigl,  sclinnt  hu  der  Natar  der  Sacbe  begrfindet,  findtl  aidi 
aber  in  der  Wirklaebkeit  reeht  Uufig  nieht  to.  Rc£  kat  aelioo 
oft  in  dieser  Zeitscbrifl  Gelegenheit  (gehabt,  an  Werkeo  hodij^ 
ecbteler  und  stattlicber  Philologen  und  ScbulmSnner  oacbzuwet* 
aen,  dafs  man  nicbt  so  yon  hoch  oben  her  alt  Nebensache  diese 
Studien  iHlrcibeii  kann,  sondern  dafs  ancb  sie  eine  ganze  Mao- 
neskraft  ei  fordern.  Kr  vveifs,  dafs  in  >  ielen  Anstalten  Gescbicbte 
und  Gcu^rapliie  ganz,  trostlos  und  langweilig  beh.mdeit  werden, 
und  zwar  einmal,  weil  die  Collegcn  viel  zu  vornebm  und  viel 
zu  bochgclebit  sind,  aU  dafs  »ic  sich  darum  kümmern  sollten, 
ob  das  Wasser  den  Ber|;  herunter  oder  herauf  ilf^si ,  dann  aber 
auch  9  weil  sie  beim  besten  Willen  die  Sache  nicht  antufassen 
wissen.  Und  wie  sollten  sie  das  können?  Als  Schfiler  haben  sie 
schlechten  Unterricht  gehabt,  auf  der  Universität  wurden  geogra- 
phische i'Ollegia  nicht  gelesen,  und  da,  wo  sie  als  Candidatcn 
eintraten,  verstand  auch  Niemand  Etwas  davon;  da  waren  fauler 
hochgelehrte  Herren,  die  den  ThucMlides  lasen  und  nicht  wnfs- 
ten,  wo  der  Ilellcüpont  liegt.  Wir  scherzen  uieht,  wir  beziehen 
uns  auf  Thiilsaclion. —  Wir  spreclieii  auch  nicht  zu  dic>efi  f;eisl- 
losen  Pednnlen.  soiitleru  zu  denen,  die  aui  wirklieheii  L(>l)en  Gc- 
faiieu  hiilicu  und  die  da  wissen,  dafs  man  kühn  in  die  arge,  hösc 
Welt  hineingreifen  roilsse,  wolle  man  andent  Etwas  leisten.  Die 
•  Heiden  kommen  nieht  xnm  MissionSr,  er  mnfs  sie  anfsuclicn. 
Wenn  also  es  einem  Collegen  Ernst  ist,  die  geographiseben  Stun- 
den nicht  XU  vertrödeln  und  nachher  den  nagenden  Wurm  in 
eich  zu  trafen,  so  viel  edle  Zeit  der  Knaben  auf  elende  Weise 
▼ergendet  zu  haben,  der  möge  statt  der  meist  sehr  mittelmäfsi^en 
Compendien  solche  belebenden  Monographieen  studieren.  San 
multa,  sed  muUum.  —  Ein  Stück  Erde  dem  Knaben  lebendit;  ge- 
macht, und  für  ähnliche  Arbeiten  ist  der  Boden  geehnti  1  Wir  in 
der  deutschen  Tiefebene  sollten  uns  für  «lie^ic  Ai  heilen  der  Kieler 
Celehrlen  zumeist  interessiren,  weil  wir  sie  für  unser  Terrain  vor> 
trefflich  bennttcn  können.  Man  lese  s.  B.  die  Arbeit  des  v»  Naar 
Über  die  Ur|;estaltnng  von  Jfitland,  und  man  wird  meine  Ansicht 
bestötict  finden.  Noch  wichtiger  und  dem  l^hrer  der  Geographie 
ganc  besonders  zu  empfehlen  ist  ein  in  Kiel,  in  der  Akademi- 
sehen  Buchhandlung  1861  erschienenes  Werk,  betitelt: 

Die  Bediofitheit  des  Verkehrs  und  der  Ansiedelungen  der  Men- 
schen durch  die  Tiestaltung  der  Krdohernäche  nachgewiesen 
insbesondere  an  der  Cimbrischen  Halbinsel  von  K.  Jansen. 
112  S.  8.  18  Sgr. 

Diese  Arbeil  zerfällt  in  zwei  Tbeilc.  Der  erste  ist  der  allge- 
meine. In  ihm  macht  der  Verf.  die  Gesetze  klar,  nach  welchen 
•leb  die  Wanderungen  der  Menschen  bewegen;  in  ihm  wird  Carl 
Ritten  sehAnes  Wort  lebendig,  mit  welchem  er  die  Wechaelwir- 
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Ifnng  zwiscliCD  Mensch  und  Boden  als  Ausgangspuncl  für  «ioe 
firiMenschaftliche  Bcarbeitimg  der  Geographie  festgeilelU  hmi. 

Ref.  will,  da  es  unmöglich  Ut«  die  FiUc  des  Gebotenen  anch 
nur  in  der  Uebersicbt  vorzuführen,  an  einem  Bciapiele  die  He» 
thode  darlegen.    Das  erste  Hauptgesetz  lautet: 

„Ein  Menschenstrom  bewegt  aieb  ntch  deotelben  GcteiMo  wie 

ein  Wasserstrom^^ 

Es  wird  dann  dies  Hauptgesetz  näher  bestimmt  und  aiis^eriilirt 
und  zuletzt  mit  Beispielen  belegt    Als  Ref.  dies  las,  wurde  ihm 
z.  B.  sofort  klar,  dafs  nach  dem  durt  IVlitgcl heilten  sehr  leicht 
dem  Schüler  die  Ansicdelimgcn  in  der  Mark  und  die  Gründungen 
des  deutschen  Ordens  veranschaulicht  werden  könnten.    Für  die 
Mark  hat  Fidicin  solche  Vorarbeiten  schon  geliefert.  Ganz  natur- 
cemift  firegt  man  dann  weiter:  wie  ist  es  gekomiiien,  dalii  der 
Henaeb  neb  da  oder  dort  angetiedell  hat?  Anch  diese  Frage 
wird  in  der  Haoplsache  gelAst,  and  wir  müssen  belcennen,  dait 
daa  mit  grofsem  Geschick  und  weiser  Beschrteknog  geschehen 
ist.   VV'ic  gcisitödtend  ist  es  doch,  wenn  man  gerciftere  Knabpn 
so  ohne  Weiteres  lernen  läfst:  da  We^i  Turin,  da  IMaiiand  etc.. 
Wallenstein  stand  im  Winter  1633  —  34  in  Pilsen!    Ganz  gut, 
aber  weshalb?    Weshalb  ist  Mailand  pröfser.  als  Turin?  weshalb 
stand  Wallenstein  damals  in  Pilsen?   VVenn  das  die  Herren,  ^vcl- 
cbe  in  den  deutscheu  Stunden  Schillers  Wallensteiii  behaudeln, 
sich  auch  recht  klar  machten,  so  würden  ihre  Schüler  yiele  Std* 
len  der  Dichtung  Terstehen  und  behalten.   Wie  schon  t.  Naar 
sehr  viel  Wielitiges  fttr  die  Interpretation  der  allen  Classilrer  In 
seiner  Abhandlung  beigebracht  hat,  so  auch  Jansen.  Wer  CSssr 
nnd  Tacitus  liest  und  erklärt,  der  wird  doch  nan  diese  Aoschaunn- 
gen  und  Ausführungen  nicht  entbehreo  können«  falls  er  mdlt 
über  Vieles  im  Unklaren  bleiben  will. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  behandelt  speciell  die  Jütische 
Halbinsel.  Dafs  der  Verf  seine  schöne  Heimath  so  recht  von 
Herzen  liebt,  das  ersieht  man  am  besten  aus  dieser  präclitigen 
Studie.  Das  ist  ein  tiefernstes,  innerliches  norddeutsches  Gemütb, 
das  sich  darin  ausspricht .  ähnlich  wie  das  des  hochgebildeten 
Marschbauern  Allmers.  Es  erquickt  so  recht,  neben  all  der  müh- 
selig aufgeputaten  Loyalität  unserer  Tage  ein  so  wahrhaft  eon- 
scnratiTeSf  dankbares  Hers  an  finden.  Man  liebt  nnr  das  Ten 
Herten  mit  Schmerzen,  was  man  kennt.  Und  der  Verf.  kennt 
nnd  versteht  seine  Heimath.  Das  wäre  ein  Generalstabaofficier! 
Aber  wohin  eilt  meine  Phantasie!  Ein  früherer  Schulmeister  sollte 
dazu  gelangen!    Die  Welt  würde  aus  den  Angeln  gehen. 

In  dieser  Arbeit  ist  Geschichte  und  Geographie  so  recht  innig 
verbunden.  Die  deutschen  Ansiedelungen,  die  von  Westen,  und 
die  slavischen,  die  von  Osten  her  kamen,  sind  vortrefflich  nach- 
gewiesen. So  müiiite  eine  preufsische  Geschichte  für  Schulen  be- 
handelt werden. 

Wir  brechen  hier  ab,  denn  wir  können  nur  Andeutungen  ge- 
bea^  wir  sümmen  aber  vollkommen  dem  Wunsche  des  Verf.  bei, 
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dafs  die  CoUegen  dies  Werk  eingehender  Beacbtung  fttr  fverth 
halten  mögen. 

Yfmn  Ol»  io  dieser  Arbeit  ein  sehr  emtt  wineniehaflliclieB 
Werk  geboten  iat,  das  wir  nicht  ohne  eingehendes  Stadium  Ter» 
sieben,  ao  liegt  uns  in  der  folgenden  ZeHacbrift  ein  der  Unter- 
lialtong  gewidmelea  Unternehmen  Tor.  —  Der 

üiobus,  Chronik  der  Reisen  und  Geographische  Zeitung  in 
Verbindung  roit  Fachmännern  und  Künstlern  herausgege- 
ben von  Hermann  J.  Meyer.  Hildburgbausen,  Verlag 
vom  Bibliographisclicn  Institut,  1861. 

erscheint  seit  dem  Scplember  des  Jahres  1861  zv-reimal  monatlich. 
Es  werden  also  fi>r  den  billrgcn  Preis  von  l^Tlilr.  vierteljährlich 
6  Hefte  geliefert,  und  zwar  in  QiinrI,  jedes  zu  3'i  Seiten,  aus- 
gestattet mit  einer  Menge  oft  aeUv  hübscher  Illustrationen.  Die 
lelzlen  VI  Ileflc  sind  von  dem  bekannten  («eograpben  Carl  An- 
dree  allein  bcrani^gegeben.  Wir  können  dieae  Zeitschrift  zur  An- 
achafinne  für  Sebflierbibliolliekcn  aehr  empfehlen.  Ana  der  Menge 
nca  erscbeinender  Reiaebericbte  und  geographiacher  Werke  iat  mit 
geschickter  Auawahl  das  hlerenantc  und  Wissenawurdige  heraus- 
gehoben. Wir  sehen  uns  zu  den  Goldgräbern  nacli  Califoniien, 
nach  Nen-Seelaod  geführt;  wir  hören  von  den  Gorillas,  vom  Kö- 
nige  Peppel,  wir  hej;leilen  den  Gaucho  auf  seinem  Ritte  durch 
die  Pampas;  Alles  erfüllt  uus  mit  lebhaftem  Interesse.  Dann  wie- 
der geht  es  in  den  eisigen  Norden.  Wie  Castrt  u  ziehen  wir  durch 
die  gefrorene  Tundra  und  kehren  bei  den  Tscbuklschen  ein;  wir 
reiten  mit  den  Greuzkosaken  an  die  Grenzpfahle,  die  China  und 
Sibirien  treiuien.  Den  duftigen  Tbee  sehen  wir  verhandeln  und 
fahren  mit  den  endiachen  Uffisieren  die  FlOaae  Oiinaa  beranf» 
Dann  aind  wir  anf  den  Andamanen,  dann  am  Senegal  in  St.  Lonb 
imd  bewundern  die  reizenden  Stngaren.  Mit  dem  Enkel  Berna- 
dettes wandern  wir  nach  Norwegen  und  finden  uns  in  Troethjam 
anter  Tausenden  TOn  roltimutzigen  Rauern;  bald  haben  nna  Sie- 
benmeilenstiefeln  nach  Oporto  gebracht  oder  nach  Thomar.  wo 
wir  staunend  vor  der  hcnlichen  Kirche  des  ('hristusordens  ^tehcn. 
Kurz,  es  erfüllt  diese  Lecturc  die  Phantasie  mit  reizenden  imd 
doch  wahren  Bildern,  und  somit  durfte  das  Werk  namentlich 
dem  armen  Schüler  kleiner,  abgelegener  Gymnasien  eine  will- 
kommene Gabe  für  seine  Freistunden  sein. 

Zn  den  bessern  Lehrbfichern  der  Geographie,  deren  Anaalil 
wirklieb  nicht  sehr  grufs  ist,  reebnen  wir; 

Lehrbuch  der  Geographie  für  höhere  Lehranstalten,  insbeson- 
dere Militairschulen,  wie  zur  Selbstbelehning  denkender 
Freunde  der  Erdkunde  von  Dr.  Moritz  v.  Kalckstein. 
Zweite  verbesserte  und  erweiterte  Auflage.  Berlin  1862« 
Verlag  von  Cari  Heymaoo!   378  S.  8. 

Daa  Bneb  iat  baoptslcblieb  fttr  Schulen  geschrieben.  Dcabalb 
fidlen  dem  Leser  bdcbat  unangenehm  eine  Menge  FremdwMer 
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uad  nngewdlniHclier  Ausdrflcke  aof,  welelie  der  IMetioD  einen 

GigenthGmIicheii,  etwas  mystischen  Ausdruck  verleihen,  wihrend 
der  Verf.  doch  gewlfs  niicb  gröfst  möglichst  er  Klarheit  gestrebt 
hat.  Weshalb  i..  B  Depression  .^ialt  Einscnkuug^  Vulkanciläl  statt 
vukanischer  Kräfte?  elc.  \^  ährend  ini  (lanzcn  das  Werk  klar  und 
durchsichtig,  wenn  auch  nicht  ininter  recht  scharf  und  bestimmt 
abgefafst  ist,  credit  sich  der  Verf.  in  der  Einleitung  in  wundersa- 
men philosophischen,  mir  trotz  alles  Nachdenkens  nicht  zum  Ver- 
stindnifs  gekommenen  Phrasen.  Er  sagt :  die  Erde  hfitle  anter  alleo 
PUnelen  die  vollkomnieiiste  Kugelgestalt,  oad  Ohrt  daaa  fori: 

f,Nar  io  dieser  Harmonie  aller  Verbiltnisae  konnte  nnser  Pia- 
net die  hciniathliche  Wohnstfitte  eines  för  ehi  höheres  geistiget 
Dasein  berufenen  Geschlechtes  werden.  ???  Als  der  Boden  sei- 
ner Wirksamkeit  steht  er  dem  Menschen  als  ein  ihm  unmittelbar 
Nahes,  die  Entwickclunj;  seines  itmcrsicn  Wesens  bedingendes 
gegenüber.  Aber  als  der  Sr  ha  upiatz  menschlicher  Thä- 
ti^keit  ist  unsere  Erde  gleichzeitig  das  vSnIistrat  aller 
Wirkungen  der  Naturkräfte,  sie  ist  endlich  ein  Pro- 
dukt göttlicher  Offenbarung/' 

Bei  dem  ersten  der  3  S2lae  sebeinen  dem  Verf.  AnselianQii- 
gen  eriecbiseher  Philosophen  filier  die  VollkommeDbeit  der 
gestalt  vorgesefawebt  «n  haben.  Den  aweiten  Sats  ▼ersteht  man, 
den  dritten  aber  kann  ich  nicht  cntrSthseln;  ich  ahne,  dafs  der 
Verf.  das  folgende  klare  Wort  Carl  Kitters  in  seiner  Weise  Ter- 
ändert  hat.  Der  hierher,  wie  mir  scheint,  bes&gliche  Aussprach 
Ritters  lautet: 

„Wenn  unser  Planet  niclit  als  eine  blos  todi  abs^rrorif/f/e, 
oder  als  blofses  Aggregat  geballte  Masse  das  Soimcnsyslcm  um- 
giebt,  sondern  als  ein  in  sich  bestehender  Erd- Organismus,  als 
ein  lebendiges  Werk  der  göttlichen  Schöpfung,  deren  Meister 
seine  fördernde  Hand  noch  nicht  von  ihm  abzog,  so  roofste  auch 
▼om  Anfang  des  Werdens  an  ein  tieferer  Zosammenhang  statt- 
finden, wie  awischen  Leih  und  Seele,  so  auch  a wischen  Natur 
und  Geschichte,  Heimath  und  Volk,  zwischen  Physik  und  Ethik.^^ 

Ebenso  schwer  verständlich  wie  jene  oben  angeführten  Satze 
sind  diejenigen,  mit  welchen  der  Verf.  die  Einleitung  beschlicfst. 
Sic  enthalten  auch  viel  stilistische  Mängel.  Wer  sagt  z.  B.  bei 
der  Betrachtungsweise  unseres  Erdballs.  Unseres  Erd- 
balls ist  liier  Gen.  obj.,  dieser  Gebrauch  des  Gen.  ist  im  Deut- 
schen bekanntlich  selten;  mau  mufste  also  hier  sagen:  Bei  der 
Art  und  Weise,  unsern  Erdbali  an  betrachten.  Die  Einleitung 
endet  mit  folgender  unschönen  Periode: 

„So  Ährt  uns,  bei  der  Betraebtnngsweise  unseres  Erdballs,  das 
Zurückgehen  auf  die  alle  Zeiten  überdauernden  Momente  seines 
Bestehens  zu  dem  Studium  einer  ailgemciuen  vergleichenden  Geo- 
graphie, in  welcher  das  Besondere,  dem  Anspruch  einer  bestimm- 
ten Zeitentwicklung  Angehörende,  in  der  Darstellung  erst  al.^  in- 
tegrirrndes  Accidenz  einer,  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  hühern 
einheitlichen  Suhstantialität  zusammengefalsten  Methode,  seine 
Stelle  findet'' 
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Wie  in  mehroren  der  bessern  Lebrbüeher,  welche  Ref.  In  die- 
ser Zeitschrift  besprocheu  bat,  Europa  am  wenigsten  befriedigend 
bebandelt  war,  so  auch  in  diesem  -Werke.   Afrika  iai  am  besten 

bearbeitet,  und  wunsebcn  vrir  nur,  dafs  es  überall  von  den  Leh- 
rern so  vorgel ragen  werden  moclite.  Man  siebt  durrbweg.  dafs 
der  Verf.  mit  den  neuesten  Arbeiten  bekannt  ist  und  sie  lu  be- 
nutzen vvolil  vcrsJanclen  bat.  Wmn  wir  dies  nun  auch  gerne 
Kugesteben.  so  müssen  wir  andrerseits  docb  bebaunten,  dafs  das 
Lcbrbucb  von  i^üi^,  welches  Ref.  io  dieser  Zeitscbritt  angezeigt 
bat,  durchweg,  in  allen  Tbeilea  Mier,  eingeliender  und  aebir- 
ffer  lat. 

Ref.  kann  nicht  Attea  ansfttbrlich  besprechen,  waa  ihm  bei 
der  Bebandbog  der  einseinen  LSnder  Knropaa  verfehlt  aeheint; 
er  begnügt  afen  damit,  Elnigea  berantanhebco. 

Der  Verf.  behauptet:  die  Pyrenien  fallen  nach  Norden  ateit 
ab,  und  aagt  dann  gleich  darauf:  vor  ihnen  Ilgen  auagedehnte 

Berg-  und  nugellandscbaftevi.  Darnacb  scbeini  es,  als  wSre  diea 
VerbSltnifs  so,  wie  beim  steilen  Ostabfall  der  Westalpen,  vor  dem 
eine  HögellandsebafI  bis  Turin  bin  ausgebreitet  liegt.  Wir  sind 
mit  dieser  Darstellung  nicbt  einverstanden  und  ballen  den  Siid- 
übfall  für  den  steileren:  wir  berufen  und  stützen  uns  dabei  auf 
das  V.  Roon'scbc  Werk:  die  Iberiscbe  Halbinsel.  Berlin  1K.'}9. 
Auch  vermissen  wir  in  dem  Lcbrbuclie  das  Iberiscbe  Bergland, 
dessen  Bedeutung  als  W  asserscbelde,  als  Sebeide  der  Kroneu  Ca- 
stilien  und  Aragon,  für  den  Unterricht  hervorzuheben  war.  Wir 
finden  dieae  Haibinael  et  waa  tu  flfiebtig  bebandelt,  ebenao  wie 
Italien. 

Bei  Italien  iat  die  Dreitbeiluiig  des  Apennin  acharf  nnd  be- 
stimmt anzugeben,  und  dann  sind  die  einaeln  liegenden,  abge- 
tr^nten  Berglandacbaflen,  wie  daa  Albtneiigebirge,  die  Euganeen 
ete.,  bervoraubeben. 

Weshalb  stellt  femer  der  Verf.  noch  immer  den  franaftaischen 
Jura  als  ein  Kettengebirge  und  den  deufaehen  dagegen  als  ein 
Plateau  dar?  Beide  sind  PIateau*a,  nur  der  franaöeiache  bat  auf 
der  Kalkflnrbc  aufgesetzte  Kellen  von  Grauwacke  und  unterschei- 
det sieb  dadurcb  vom  deutseben.  Weshalb  stellt  der  Verf.  den 
gogenanntcu  uraliscb  -  baltischen  und  uraliscb-karpalbiscben  Hö- 
henzug  nicbt  im  Zusammenbange  dar?  VVenn  das  nicht  gescbiebt, 
kann  das  sarmatiscbc  und  germanische  Tiefland,  also  ein  grofser 
Theil  unseres  Vaterlandes,  nie  recht  klar  aufgcfafst  werden. 

Wenn  auch  in  der  Arbeit  viel  Gutes  geboten  ist,  so  fehlt 
docb  uamentlicb  da  immer  uocb  die  rechte  Schärfe  und  Bestimmt- 
beit,  wo  aie  gans  beaondera  tu  wfinadm  wire,  nSmlicb  hü  der 
Ihiratellung  der  engeren  Heimalb. 

Nach  dem,  waa  hier  ao  eben  dwchgcführt  iaI,  wird  ca  ohne 
IVeiterea  klar  werden,  dala  ein  Werk  wie  daa  nachfolgende  una 
iDr  Schulzwecke  durebaoa  nicht  geeignet  achchit.  Ea  ist  diea 
Bncb  betitelt; 
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Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  an  Mittelschulen 
Von  Dr.  V.  F.  Klun,  Professor  der  Geographie  und  Stati- 
stik an  der  Handelsakademie  in  Wien.  Zweite  verbfSNert» 
Auflage.  VVieD,  Verlag  von  Carl  Gerold's  Sobn.  2bb  S. 

Der  Verf.  dicter  Arbeit  ui  }edenfalls  in  der  (^cograpliie  w«U 
bewanderlf  und  sind  wir  ribcrzengf,  dafs  die  «tat Ischen  Asj^  i 
ben  sebr  gut  und  nötilich  sind.    Das  Boeb  jedoch  können  wir  | 

durchaus  nicht  empfehlen;  für  das,  was  wir  vom  geographischei) 
Unterricht  auch  in  der  Miflelschulc  verlangen,  pnfst  es  ganx  und  I 
ear  nicht.    Wieder  der  alte  Gedäclitnifskrani  a  la  (  annabicli  und 
Nichts  als  Namen  und  Namen.    Da  heifsi  es  in  einem  Ah>.rl)iiltle. 
etwa  iu  10  Zeilen:  in  Spanien  sind  die  und  die  (>ehirge.,  dann  11 
einem  zweiten  Paragraphen:  da  Üiefseu  diese  und  jene  Flü&»e. 
vnd  in  einem  dritten  und  längsten  Tbeile:  das  Land  urfftUt  ia 
ao  und  ao  viel  Provinaeu,  und  darin  aind  die  bedeuleiidslen  StMe 
folgende.   Allea  obne  innere  Verbindung,  ala  wSren  PrOTimea 
und  Städte  ao  auflillig  cnlilanden  und  als  halte  ihre  Gcalaltuuf 
keinen  inneren  Zusammenhang  mit  dem  Boden^  auf  dem  sie  sidi 
finden.   Es  ist  do«th  wohl  klar,  dafa  man  einem  Knaben,  aobald 
er  die  ersten  Vokabeln  in  der  Geographie  gelernt  hat,  ein  Bild 
der  Bodengeslalinng  picht  nnd  daran  die  politischen  Daten  knupil. 
Wir  bedauern  die  armen  Jungen,  deren  Ilauptaiheit  es  i>t.  diese 
Menge  Städte,  ihre  Schwefelbäder  und  Seifenfabriken  elc  au&v>  en- 
dig zu  lernen,  ohne  zu  begreifen,  weshalb  diese  Staill  Schwefel- 
bäder hat  und  haben  kann  und  jene  nicht.    Wir  können  dem 
Verf.,  der  nna  ein  aebr  flelfeiger  und  kenntnilSweicber  Mima  aa 
aein  acbeint,  in  Beaog  auf  aeine  Metbode  niebt  beiatlnMi,  wv 
aind  darin  aeine  entschiedensten  Gegner  und  verfolgen^  soweit 
unsere  schwache  Kraft  reicht,  diese  Art  des  Unterrichtes  n\«  ^ne 
geistt()dtende.    Wir  bitten *den  Verf.,  falls  ilim  daran  liegt«  un- 
sere Methode  kennen  zu  lernen,  einmal  das  von  uns  eben  ange- 
zeigte Jansensche  Buch   und  dann  unsere  in  dieser  Zeitschrift 
veröfTentlichten  Arbeiten  und  Kritiken  zu  lesen.    Wir  bitten  ihn 
nnr  darum,  damit  wir  nicht  Etwas,  was  wir  so  oft  besprochen 
beben,  immer  und  immer  wiederholen  müssen. 


Alle  Schulmänner  aUoimen  darin  flberein,  dafa  f&r  den  geo- 
ntpbiscben  Unterricht  gute  Charten  eine  Nolbwendigkeit  cind. 
Nun  bat  Bef.  sowohl  bei  der  Durchsicht  ven  Lebrböchem  als 

auch  von  Atlanten  sehr  oft  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die 
schlesischen  Gebirge  ungenau  und  unklar  gezeichnet  und  darge- 
stellt waren.  Das  liegt  zum  Theil  daran,  dafs  der  Königliche  Ge- 
ncralstab  nur  einzelne  Sectionen  von  Schlesien  veröiTent licht  hat, 
£s  ist  das  wunderbar,  aber  es  ist  so.  So  viel  Offiziere  sieben  in 
Schlesien  in  Garnison  und  haben  nicht  die  Zeit  gehabt  oder  die 
Fähigkeit  beseaaen,  die  Umgegend  ihrer  Gamiaemorle  aufimnel^ 
nien.  Daa  «ebt  doch  in  allerhand  merkwSrdigen  SchUlaaen  Ver« 
•niaaaung.   Uieaem  Maogel  guter  Charten  für  Sdilcalcn  bat  mm 
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eio  acblicbter  Beamter  des  Handelsminisleriams  abgeholfen,  der 
neben  eeioeii  BcrvlegeeebifIcD  mit  eisernem  Plcifse  si«^  diesen 
Stadien  widmet.  Er  liat  selion  den  sehöncn  Atlas  von  Deotseli- 
land  gearbeitet,  welchen  dk§  Handelsministerinm  heraus^egdien 
bat.   Ihm  verdanken  wir  femer: 

General-Karte  v<mi  der  Königlich  Preufsischen  Provinz  Schle- 
sien and  den  angrenzenden  Ländertheilen  nebst  Special- 
Karte  vom  Hiesen-Gebirge  und  dem  Oberschlesischen  Ber^ 
Werks-  und  UüUen-Revier,  entworfen  und  gezeichnet  von 
W.  Liebenow,  Lieutenant  etc.  und  Geheimer  Revisor. 
Verlag  von  Eduard  Trewendt  in  Breslau,*  1861.  ütbogr. 
Anstalt  von  Leopold  Kraats  in  Berlin. 

Die  Charte  besteht  ans  awei  Blüttem  im  Mafsslab  von  1  wa 
400,000. 

Von  demselben  ist  in  demselben  Verlage  eine  Specialebarle 

der  Grafschaft  Glatz  ersebienen,  vi^elrhe  den  Mafsslab  von  I 
SU  150,000  bat.  Wir  wissen  es  aus  Erfabrune  und  haben  es  in 
verscliiedeneii  Recensioncn  und  An7.rii;en  niis^efhbrL  wie  sehr  un- 
klar die  Darstellungen  dieses  Bcrpl.'mdcs  zu  «ein  pflepon.  Es  wird 
gewifs  dem  Lehrer  i^ehr  nützlich  sein,  wenn  er  mit  dieser  Charte 
Friedrichs  d.  Gr.  Feldzuge  liest.  Die  Lage  der  FesJungon  Glalz, 
Silberberg,  Schweidnitz  und  Neifsc  v\erdcn  ihm  klar  werden, 
und  wenn  er  das  begriflen  hat,  mag  er  einmal  das  Abruzzcu- 
Viereck  und  die  Samniterkricge  vornehmen  und  sieb  die  Bedeu- 
tung von  Capua,  Benevenff,  Lneeria  ete.  dentlieb  macbeo.  Sebr 
deutlieb  sind  die  Begrentungen  des  Vierecks  geaciebnet,  nament- 
lich nach  Böhmen  au  die  awei  Ketten,  die  von  der  Nelao,  und 
die  awei,  welche  von  dem  Adler  getrennt  werden.  Auch  ist  der 
Pafs  von  Nachod  auf  Glatz,  welcher  diese  beiden  Kellenpaare 
scheidet,  vortrelTlich  klar.  Neu  ist  in  der  Zeichnung  die  Keitc, 
welche  zwischen  der  Eule  und  dem  Heuscheuer  Gebirge  in  einer 
Durchschniltshöhe  von  1500  bis  über  2000  Fufs  gegen  Glatz  zieht. 
Gewöhnlich  findet  man  diese  Kette  gar  nicht  angegeben. 

So  viel  uns  bekannt  geworden,  arbcilet  der  sehr  strebsame 
Cbartograph  an  einem  SimnI-Atlas.  Was  wir  davon  geseben  be- 
ben, berechtigt  zu  den  acbOnaten  Erwartungen,  und  wfinscben 
wir  ibm  Gesundheit  und  Zeit,  das  Werk  bald  cu  ▼ollenden. 


Ein  Theil  der  Geographie,  welcher  auf  den  Schulen  sehr  im 
Argen  liegt,  ist  die  mathematische  Geogrn^ihie.  Wie  oft  wissen 
Primaner  und  Secundaner  —  Ref.  spricht  aus  jahrelanger  Erfah* 
rung  —  nicht  anzugeben,  was  Parallelkrcise  uud  Meridiane  sind. 
Ref.  ImI  mehrere  Tausend  Gymnasiasten  und  Realscbfller  geprilft 
umI  selten  einen  Mfonden,  der  in  diesem  Tbeile  der  Geographie 
bewandert  war.  viel  mebr  wölkten  die  Cadelten.  Es  ist  rieb- 
tig,  dafs  der  Unterriebt  in  diesem  Fache  sebr  grofse  Schwierig» 
fceiten  darbietet  Apparate  sind  sebr  tbeuer  und  daber  meistens 
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Dicbt  voi'baiideu.  Um  diesem  Mangel  abzuhelfen.,  hat  duu  Herr 
Ed.  Wetze  1,  der  eiaen  der  schönsten  Apparate  verfertigt  hat, 
eine  Wandktrie  ffir  die  roatliemallecbe  Geographie  ce- 
Midinet  and  Erlloterangen  deraelben  beigegebeot  welche 
1861  bei  Dietricb  Reimer  in  Berlin  enebieneo  ^ikd.  Herr 
Wettel  bat  schon  frflher  bei  Adolf  St  oben  rauch  eine  mathemati- 
■cbe  Geographie  herausgegeben,  welche  sehr  deutlich  und  klar 
geschrieben  ist.  Wir  empfehlen  den  Collegen,  welche  sich  für 
diesen  Unterricktszweig  interessiren,  aul«erdem  ein  fransöeiacbci 
Werk: 

Briot:  Cours  de  cosmotjraphie.    3  MHo»,    Paris!  M- 
motu  et  Dumod.  1860.   310  S.  8. 

Die  Wandcharle  det  Herrn  Weisel  enthalt  28  Zeichnaogen.  Die 
FigQren  I  bis  V  und  Fig.  XIV  beziehen  sich  auf  die  Erscheint/ii- 
£en,  die  von  VI  bis  XVIII  (exri.  XIV)  sowie  XXI  u.  XXII  ad 
den  wirklichen  Saehvcriialt  und  Fig.  XIX  n.  XX  auf  die  Ge- 
setze der  Bewegung.  Die  Figuren  aXIII  bis  XXVlli  bcticbfli 
aich  auf  die  Topographie  der  lliinmelskörptT. 

Besonders  gut  ist  Fig.  VI,  welche  die  Vcrhiilliiisse  des  Him- 
mels lind  Krdäquators  und  die  der  Wendekreise  veraiisohaulicbt. 
Ebenso  Fig.  18,  welche  die  verschiedene  (Geschwindigkeit  der  ein 
zelneu  Planeten  darstellt.  Dann  Fig.  XXIV,  durch  welche  die  Qt- 
etalt  der  Mondsichel  klar  gemacht  wird.  Am  wenigsten  hat  aai 
Fig.  XVII  gefallen,  die  fftr  den  Schulgebraaeh  su  klein  und  la 
TOll  iat. 

Berliu.    .  K.  Fol's. 


vm. 

F.  W.  Dörpfeld,  Die  fi  eie  SchiilgenieiiRJe  und  ihre 
Anstalten  ;»ui  dein  Boden  der  freien  Kii  c:he  im 
freien  Staate.  Beitr.i^^e  znr  Theorie  des  Schulwe- 
sens. Gütersloh,  Beilelsinanii,  1863.  346  S.  H. 
Ii  Thlr. 

Um  das  genannte  Buch  meines  Freundes  Dörpfeld  io  der  er- 
forderlichen Weise  zu  besprechen,  rescrvire  ich  mir  einen  PUt» 
in  einem  der  folgenden  Hefte.    Für  jelzt  nur  ein  paar  Worte. 

Die  obige  Schrift  ist  zum  gröfsern  Tlicil  aus  Artikeln  entstan- 
den, die  Dörpfeld  nach  und  nach,  aber  in  wohlüberlegter  Ord- 
nung, in  dem  von  ihm  herausgegebeneu  Schulblatt  verötfenf- 
licbt  bat.  Die  lebballe  Auadrucks weise,  die  in  diesen  Journal- 
artikeln lodieirt  war,  iat  nun,  da  sie  vereinigt  und  betrichtlicfc 
erweitert  herrortreteo,  beibehalten  worden,  und  so  liest  sieh  dai 
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Ganze  auch  von  der  formairn  Seite  mit  einem  Inieresae)  das  im 
Verlauf  des  lJuclics  clier  wüchst  als  abnimmt 

Dem  Salze,  dafs  ein  rcrlilcs  Schul-  und  Erzicliungswesen  sicli 
nur  auf  dem  Familicnprincip  auferbauen  kann,  ist  hier  zum 
cnten  Male  eine  Dorebfftbrnng  gegeben;  ausge^proebcn  ist  er 
|a  schon  lan^e,  aber  die  Pnrchfftbrun^  kann  ienem  Saixe  allein 
eine  Ueberseof^ongskrail  ffthen.  PHncipieil  schlierst  der  Verf.  na- 
tfiriich  anch  die  bj^hern  Schulen  in  seine  Arbeil  ein,  nnd  es  fin- 
den sich  sehr  ^erlhvolle  Mahnungen  darin  för  aosere  Gymnasial- 
Institutionen;  aber  er  bescheidet  sich  bei  seiner  amtlichen  Slel> 
hing  niit  Recht  auf  die  Nachweisung,  dafs  die  Volksschule,  nach 
dem  Familienprincip  bis  zur  Kreis-  und  Provinzialgumeinde  orga- 
nislrt.  allein  ihrem  BegrilT  Geniige  leiste  und  zahlreiche  Ver- 
kehrtheiten vermeide,  die  sie  bisher  in  ihrei'  Wirksamkeit  driick- 
ten.  Der  Nachweis  ist,  wie  ich  aus  mein^  eigenen  Erfahrung 
▼om  Volksschal wesen  im  Stande  bin  an  beseugen,  darchana  |^ 
langen.  Und  fttr  das  Princip  selbst  habe  ich  anch  -schon  in 
dieser  Zeitschrift  einigemal,  wie  seit  1848  öfters  anderwirls  das 
Wort  genommen;  denn  —  man  gestatte  mir  diese  persönliche 
Anmerkung  —  während  mich  die  politischen  Phrasen  des  Jahres 
48  nicht  einen  Aogenblick  irre  gemacht  hohen,  ist  mir  seit  der 
Zeit  mit  immer  stärkerer  lieberzeugung  zum  Bewufslsein  gekom- 
men, wie  wenig  segensreich  es  für  die  NV irk.samkeil  de^  Staats 
ist,  wenn  er  in  Kirche  und  Schule  V^erhäl t n isse  regie- 
ren soll,  die  nicht  in  seiner  gottgeordneten  Sphäre 
liegen.  Es  ist  noch  immer  nicht  überflüssig,  xo  sagen,  dafs 
diese  Ueberseugung  ans  kirchlichen  nnd  conservativen  Vorans- 
aetaangen  erwicbst,  und  sogleich  so  sehr  der  eigentlichen  Pi- 
dagogik  zugewandt  ist,  dafs  ich  glaube:  Kein  AmtsgenoasCf  der 
sich  diesen  Gedanken  eingehend  widmet,  wird  auch  nur  Lost 
verspüren,  in  Verkennun^  seiner  reichen  Lebensarbeit,  in  grofser 
Politik  zu  machen,  und  irgend  einer  reacUonSren  oder  demokra* 
tischen  Partei  als  Agitator  zu  dienen. 

W.  Hollenberg. 


/ 


Dritte  Abtheilang. 


VerordMüiftsem  Im  Betreff  ilc«  layianeialwegeii 


Verordnungen  in  Sachen  des  Schulwesens  in 

Preufsen. 

1.   €trealar-Verru|irun|^  des  Pr.-l§k*hul-€ell.  mu  »M» 
tili  vom  30.  Dezember  1961  —  betr.  den  ge^^ifrmphU 
flehen  Unterricht  in  höheren  UnterrlchtSAnstalten. 

Von  Seifen  der  Königlichen  General- Inspecfion  des  Mili<ir-Bil- 
dnngsweaens  idi,  wie  uns  ein  t'.rlaf«  vom  19.  d.  M.  eröffnet y  dem  Hern 
Mlaiater  der  geistlichen,  ünlerrichtA-  und  MedlKioRl-ADgelegeobeifea 
nllgetheilt  wordeo,  d«ft  io  den  Portepeefllmtelia-Piitagra  M  da» 
von  höheren  LehraDaCalten  kommeoilra  AtplnUMM  lu  der  Btget  wiae 
MifTallend  eerinfte  Kenntnifs  der  Geographie  nngetrofTen  Mird. 

Auch  in  den  ^ichiilen  unseres  Verwalliingsbe/.irl^s  haben  hei  Uevw 
•iqoeu  und  Ahiliirienten- Pnifungeo  üitchüler  der  höliereo  klauen  das 
KO  wfliMcheode  Mab  geographiaebeii  WiMeos  dflen  liebt  getclgt. 

Wir  veraolMtea  deahalb  die  Reireo  Directoren  der  GjrnDasien  und 
Kealf«chulen  unsers  Reesorfs,  diesem  Mangel,  wo  er  vorlmnffen  i»l, 
besondere  Aiifmerksamkeil  /.u  widmen  und  in  Besprechiine  mif  den 
hetrefleDdeo  Lehrern  dasjenige  wiederholt  %u  erwägen,  was  uliDe  Aen- 
derung  de«  Lehrplaae  daso  dleaea  haao,  Io  dea  oberea  Etanea  aa> 
meotlich  auch  dea  elemealarea  Thell  der  Ctoograpble  und  die  geofia» 
phisrhf  n  Verhältnisse  von  Buropa  DBd  Dealachlaad  alebl  ia  Vefigee»  ' 
seoheit  gerat hen  7.n  lassen. 

Es  wird  vorzugsweise  darauf  aokommeo,  den  Stoff  des  geograpbi- 
achea  UalerrlchUy  der  snai  daueradea  Beballea  fest  eingeprägt  werden 
aoll,  IQr  Jede  Klaece  Ia  Beeebriakuaf  auf  eia  Mialmaai  nad  üater- 
Scheidung  von  dem  sonst  Brwähnenswertfiea  genau  zu  bestimraea  «ad 
rcgelmafNige  nepetitionen  des  früher  Erlernten  nicht  hlofs  für  die  an« 
tereo  und  mittleren  Klassen,  sondern  auch  für  die  oberen  an/.unrdoeo. 
Io  dea  letKtereo  werden  die  Gymnasien  freilich,  wie  die  wesifiliitcbe 
laatroelloa  Iflr  den  geacbieblilcheo  oad  geograpMeebea  Ualerricbc  vaa 
Jabre  1859  mit  Recht  aaalaiBit,  nicht  mehr  als  eine  Stoode  Heraeba 
tSgfg,  die  Realschulen  nur  eine  (Htunde  wöchentlich  auf  die  Geogra- 
phie besonders  verwenden  Icönnen.  Wird  aber  beim  Geschichfsunter- 
riebt  der  oberen  Klassen  die  Beachtung  der  bezüglichen  geograpbi- 
ecbea  Verbiltataaa  oicbl  veraachMssigt  nad  dabei  voo  deo  aar  oocb* 
weodigeo  Aneatatlaof  jeder  bdbereo  Sebale  gebdreodeo  Waodkanea 
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rectaler  Gebrauch  gemacht,  auch  dflm  durch  eiofache  Kreideseichuun- 
gßm  der  WftBdtafel  dae,  wonuif  ee  |;end«  lakont,  aMdwulleh 
karvorgehobeo ,  werden  die  Schüler  aufteN«M  Mgekalten,  von  Zeil 

XU  Zeit  einen  gröfseren  Ab.xchm'tt  einPA  guten  geographischen  Leit- 
fadens niil  Weglassung  alles  entbehrlichen  Details  unter  Benutxung 
7.wecl(m&lsiger  Karten  zu  wiederholen,  versteht  der  Lehrer  in  den 
«eographlMhea  RepatiUoMtlUBiM  und  gelegentlicfe  kein  Geactaiehle* 
laaterrlAil  tfie  von  des  SebflIerB  frfiker  erwwrkeMB  gaographiecheB 
Kenntnisse  unter  neuen  Gesichtspunicten  Kusamnenzufassen  und  hier 
und  da  in  anregender  Weise  y.u  vervollfltftDdigeo,  so  wird  nicht  hlnfi* 
im  Wesentlichen  erhalten  bleiben,  was  von  der  Geographie  in  den 
unteren  und  miillereB  Klassen  ofl  mit  vieler  Möhe  gelehrt  und  gelernt 
isty  tOBden  wird  die  Uldende  Krafly  welche  Ib  dlener  jetst  ao  koeh 
eatwlclielten  Wissenschaft  fQr  den  jugendllcbeo  Geist  liegt»  Ib  gBwlB- 
sem,  durch  die  noib wendige  Rücksicht  auf  die  übrigen  FordeningBB 
des  Gyninasialunterrichts  freilich  beschränktem  Mafse  nuch  der  ober- 
•ten  Bildungsstufe  der  Gymnasien  und  Realachalen  ku  Gute  kommen. 

In  UebrigeB  wim.  wie  der  erwihnte  Kriaft  des  Herrn  MiBi- 
alere  beBMrkl»  nageneesen  aein,  diejenigen  jungen  Leute  io  den  ob«- 
ren  KiR.osen,  welche  sich  dem  Militalrsfande  widmen  wollen,  bei  ge» 
eigneter  (velegenheit  darauf  hin/.nweisen,  dats  es  Sache  ihres  Prlvat- 
fleiises  i^t,  sich  für  die  besonderen  Anforderungen  des  mil itairischen 
Bnaena  genfigend  vMsabereileB. 

9.  nmeverte  Tcrffiiniiiig  dtcs  M»  Fir*  9ekiil«€«ll*  mu 
CoMcBB  vom  16.  Juni  1943  —  betr*  die  UelbuK  der 
«IjfliMMlAbicliiller  In  mündlicher  JPMratelluy  Uirer 

CtedMken« 

In  den  uns  jetxt  vorliegenden,  auf  unsere  Verfügung  vom  8.  Oc- 
tober  V.  J.  eingegangenen  Berichten  sämmilicher  Gymnasial-Directo- 
ren  der  Provins  giebt  sich  nicht  nur,  wie  dies  »u  erwarten  stand, 
«ine  eraaCa  Aadbaaung  uad  Wirdiguug  der  Aufgabe  der  Gymnasien, 
Ibre  aUlgllBge  bu  klarer  nad  aageneeeeaer  naadliober  Darateiluag 
ihrer  Gedanken  «u  befähigen,  kund,  sondern  es  tritt  auch  durchgängig 
eine  erfreuliche  Uebereinstimmung  über  die  Mittel,  dieser  Aufgabe  %u 
genügen,  und  die  dabei  in  Betracht  kommenden  allgemeinen  Geticbts- 
fiunkte  hervor. 

Be  wird  durcbglagig  aBerbaaBt,  dalb  die  Aufjpiba  der  OyauMwieB 

nicht  ist,  den  Schein  einer  Beredsankelt ,  welche  aar  die  Frucht  ge- 
reifter männlicher  Bildung  sein  kann,  bei  Jünglingen  zu  erzielen,  die- 
selben an  ein  Sprechen,  um  zu  sprechen,  ein  geläufiges  Wortemachen 
über  das,  was  der  Jüngling  noch  nicht  empfunden  und  noch  nicht 
begriffen  bat,  gewdbneB  za  wollea,  wodureb  aar  eiao  weeoallieb« 
Grundlage  üchter  Beredsamkeit,  die  Wahrhaftigkeit,  ^eHihrdet  werdea 
kdnnte;  dals  daher  die  zur  Entwickelung  der  Hedcfähigkeit  in  den 
Gymnasien  anzustellenden  Uebungen  nicht  über  die  yphürc ,  in  wel- 
cher die  fetchüler  sicher  und  einheimisch  geworden  sind,  hinausgreifen, 
Ia  keiner  Weiae  an  Oeleatatioaea  UBd  aaauilbiicben  Hiaauageben  Aber 
jugendlichen  Standpunkt  veraalaanea  dürfen,  und  aieh  alao  in  der 
Regel  auf  freie  Reprodiiction  dessen,  was  die  ftücbuie  zum  geieligeB 
Kigentlium  ihrer  Zöglinge  gemacht  hat,  beschränken  müssen. 

Nicht  minder  wird  aber  auch  anerkannt,  dafs  durch  st&tige  Sorge 
lir  die  Auablldnng  der  SpraebcNrgaaa  «ad  dar  aoBstigen  Anlagen,  darob 
daran  Bntwicfceiaag  dia  Wbfcaankeit  dar  Bede  ftufserlich  bedingt 
la^  dnicb  vIelflMhe  vad  f  laaMlIbige  Uabaaff  dea  GadlohtaiMeay  dorob 
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streDge  Gcw<(hDaog  an  geordnetes  Denken  und  an  klare  Gesuütnng 
und  bOwHge  Damtelliiaf  ifls'CMacbteo,  ao  oft  der  iMbiler  in  frgwi 
eiaer  Leciion  Veranlamnng  bat,  sieb  aoay.iiNpreclieD,  eodlicb  darcb  e^ 

gene  ^pnrdneie,  abee«»tufte  Uehungen  in  freier  Darslelliiog  von  den 
Gymnasien  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  Vieles  vorbereitend  fe- 
tban  werden  kann  und  miiCiy  daCs  sie  ihre  Aufgabe  nicht  iOt»eD,  wess 
afte  Ibre  Kdglioge  nlebC  aalber  grflBdlichen  KeaiNalsaea  aacli  büi  d« 
nbigheil,  das  Krfcaaaie  ru  geatalteo  oad  daraiistelleiiy  aaarttatea. 

Es  wird  ferner  diirchiraniii":  anerkannt,  dafs  kelnesweir«  die  Lei- 
rer  des  Deutschen  aliein  für  die  LeisttinKeu  der  iSchnle  io  dieser  Hit- 
sicht  veraotwortiich  sein  kdnnen,  sondern  daCs  alle  wisseoscIiaAlic^i 
Lebrer  Ibeila  In  AllgenelMo  dureb  deo  aiebllgeo  Bloflyft  lluiea  M> 
aftela,  ibeila  dadnrcb,  dafb  aie  Immer  anf  klare,  besfimmtoy  valMit- 
dlge  Antworten  und,  wo  da/ii  irgend  Gelegenheit  ist,  auf  rnsamaM^ 
bXngende  Darstellung  dringen,  wesentlich  mitwirken  kennen  und  sal» 
len;  dafs  die  Resignation,  weiclie  ruhig  den  Siicbuler  v.um  Won  kosn 
men  IftCit,  Ihn  ausreden  lifst,  und  seine  Botwlckelnngen  und  Vonrift 
aar  we  es  uaerlilbllcb  lal,  uaierbrlebt,  eine  weaeacliebe,  woaa  aad 
aleht  Immer  vorliandene  Eigenschaft  eines  gutea  l«ebrers  ist. 

Der  Griindsnt/,  der  alren  Meister:  „Stilus  ef^freßriu»  direndi  map- 
tter**  ist  gleichermafsen  in  den  vorlietfenden  Berichleii  diirchgänst^ 
KU  voller  Anerkennung  gekommen,  und  im  Ziisammcnhaug  damit  uofef 
aadera  aaeb  dea  sebrffirllcbea  Oebersetaiiagea  aaa  dea  Kläaaikera  tkn 
volle  Bedeutung  als  Mtylflbang  beigelegt.  Weaa  ia  eiaem  der  vtf> 
liegenden  Berichte  behauptet  wird,  solche  Uebungen  machten  in  6e- 
geutheil  den  Styl  holpricht  und  unbeholfen,  so  wird  dagegen  in  u- 
dern  auf  das  vollgüliige  Zeugnifs  der  Hömiscben  Redner  verwieses, 
aad  ia  eloero  derselbea  trefTeod  Polgendee  bemerkt: 

Ia  den  fkvlea  acluriftlleben  Arbelten ,  /.uaial  der  unlera  aad  min- 
leren Klassen,  dcrm  Gesichtskreis  ja  nur  ein  beschr/iolrrer  nein 
kann,  dreht  sich  der  Schüler  im  Alltäuliclien  ihm  ^jeu  otioi  ec- 
wurdener  Worte  und  Vorstellungen.    In  der  Ueherscir.ung  der 
AKea  malb  er  für  aeae  Yorslellnogea  und  Verbindungen  dto  Ava» 
drficke  uod  Rlguren  aelaer  0pracbe  aaebea.  Ia  dieee»  Eamfffc 
%vachsf  ihm  die  Kraft,  mehrt  sich  der  Reichlhum,  in  jenem  Ge- 
schreibe, denn  es  ist  oft  nicbi  mebr^  bleibt  die  mite  Armalb  eben 
nur  Armnth. 

Diese  durchgangige  Ueberelnstimmung  sftmmillcber  DirecioreD  ül»er  die 
vorHegeade  Frage  in  ibrea  weaealllobea  Bealebongen  berochtlst  ai 

der  Brwartaag,  dafs  dem  in  unserer  Verfügung  vom  8.  Ociober  J. 
von  neuem  veryogen  wärt  igten  Ziele  mit  Erfolg  an  den  Gymnasien 
der  Provinz,  nachgestrebt  werden  wird,  und  wenn  in  den  meisten  der 
vorliegenden  Berichte  zugleich  anerkannt  wird,  dafs  die  L^isiunges 
der  Aaataltea  ia  fkvglieber  RlBaiebt,  aucb  abgeeebea  voa  AratHchia 
aad  individuellen  Hindernissen,  wesentlicb  bialer  dem  ninlrtMoibiin, 
was  geleistet  werden  kannte  und  sollte,  so  zeugen  diese  Bekennt- 
nisse, welche  allerdings  durch  unsre  Beobachtungen  mIW'i^  bestätigt 
werden,  von  dem  Ernst,  mit  weichem  die  Aufgabe  erlalM  wird,  und 
fobea  elae  erft-eallebe  Bfirgsebaft,  dalb  naaere  Gymaasiea  aicb  alebt 
damit  «ufrieden  stellen  werden,  Mittelmibigea  oder  gar  Gerlagee  Ia 
der  fraglichen  Hinsicht  /.u  leisten. 

Aus  den  Erfahrungen  und  Wünschen,  welche  nur  in  einxelneo  der 
vorliegenden  Berichte  ausdrücklich  ausgesprochen  sind,  glaiil»en  wir 
Folgeadea  aocb  bervorbebea  sa  mfleaea: 

Wenn  cla  aad  der  aadere  Bericht  eine  Venaebraag  der  IjObrataa 
dea  fittr  daa  Oeateebe,  beaoadera  io  dea  obera  Klataea,  aothweadig 
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fiadeC;  so  sprecheo  aodcre  aicb  eoiachiedeo  dafür  aus,  dafo  Kwei  wö" 
okaatUelie  Staad«»  la  daa  obern  KlaMeo  vollkonnieB  hiereicheo,  wenn 
alla  Mkrer  «ad  all«  LelMaadaa  aageaieaaea  auaaauaeawlrfcea. 

Wir  werden  beide  Aosichtea  aar  KeaatalA  des  Yorgaordaeiaa  Kd* 

aiglicben  Ministeriuins  brini^on. 

Es  wird  feroer  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  wichfig  auch  für 
daa  fhiglicfcea  Zweck  ein  bewufstes  ZusaromeD wirken  aller  Lehrer, 
gagaaseitigM  Keaaiaifiiaebaito  viib  dam  Uateirieiic  der  Oollegea 
aach  Fatm  und  Inhalt  «ei,  wozu  ^PKenseitige.s  Besuchen  in  den  Lebr» 
sfiinHrn  wesenilich  mitwirkeu  könne.  Die  Richdgkeir  diener  Remer- 
kuDg  ist  nicht  kii  be/Avoireln,  und  wir  kdooeo  nur  dringend  wünacbea^ 
dafis  sie  allgemeiue  Ueaciiiuug  ünde. 

Die  Wicbtigkeii  dee  OeeaagUBienriebCe  aacb  fOr  deo  flragUehea 
Zweck,  namentlicb  ffir  Auabildaag  der  Spraebwerkaattge»  wird  all 
Recht  hervorp»*hoben. 

Kic'ht  minder,  wie  wichtig  es  sei,  auf  die  KnlwickelUDg  der  kdr- 
perlicben  fisliung  in  ihrer  Beziehung  auf  angemessenen  und  wirksa- 
OMa  Vortrag  za  aebtea,  zugleieb  aber  allen  Tbeatraliacbe  uad  jede 
Vabertreibnog  fera  aa  balte».  Bs  wird  dabei  darauf  aatoerfceaia  ga- 
BMcbf,  dafs  es  anseme^<<en  ist,  nicht  von  den  Ränken  aus,  eaadara 
vor  der  Klasse  oder  vom  Katbeder  aus  reciiireo  uad  vortragea  oa 
lassen« 

Ba  wird  Ibraer  aaf  deo  Nutaeo  Öfter  wiederkebreader  Redeaete  iai 
Krelee  der  8obule  aufkaerksaai  geoiaebt.  Was  blertiber  voa  der  DI* 

reelioB  des  Gj-mnasiums  xu  N.  N.  bemerkt  wird,  theilen  wir  Im  FoK> 
genden  /ii  reiflicher  KrwHiinnf:  der  Lehrer-Collefiieu  mit. 

Ob  von  Zeil  v.u  Zeit  wiederkehrende  Redeübungen,  auf  den  Krein 
der  Si^cbule  beschränkt  und  mit  Vermeidung  jeder  Art  öflTeiil lieber 
SebaiieCeiloag,  vor  der  gaasea  versammeltea  Sebule  oder  eioigea 
Klassen,  io  Gegenwart  mehrerer  oder  aller  Lehrer  nugestellt,  dea 
Zweck  fördern  roAchte,  i»it  ein  Gedanke,  über  deM.sen  Werth  und  Au^- 
fübrbarkeit  Erfahrung  eniMcheiden  müfste.  Sur  die  Besten,  damit  es 
Auszeichnung  werde,  und  aus  den  oberen  Kinasen  nur  mit  eigenen 
Arbelteo,  als  welebe  gelungeae  Oebersetaiingen,  samal  aietrlaebe^ 
lüglich  geltea  kdaaten,  würden  aufrreteo  dürfen. 

In  dieser  Art  der  OefTentlichkeit  wird  alles  Theatralische,  zu  wel- 
chem in  i<»üdien  mit  stehenden  Theatern  die  Versuchiint:  nahe  liegt, 
und  Karrikirte  leicht  vermieden  werden  können.  IJie  Hede,  soll  sie 
Maead  eela  aad  dea  Rodaer  oporaea,  flirdert  elaeo  Kreta  voa  9Ba- 
fcdrera  oad  fiadet  Ihroa  Preis  Im  Aage  und  AailltK  des  Hfireadoa.  la 
ao  oagestellten  Üehungen  ni0chte  der  Knabe  und  Jüngling,  aus  dem 
gewöhnlichen  Einerlei  meiner  Klasse,  das  ihm  durch  nclitjrihriges  Zu- 
sammenleben zu  etwas  Alliftglichem  wird,  auf  einen  etwas  erweiter- 
ten Kreis  hinaustretend,  Vertraueo  so  der  eigeaeo  Krall  fladao.  la 
diesem  wirde  der  kiaftlge  Geistliebe,  Lebrer  oder  Reebtsgolebno  au 
raebter  Zeit  versiichea  fcdnnen ,  ^b  ibm  die  io  seinem  künftigen  Be- 
rufe unentbehrliche  Gabe  der  Hede  einwohne  oder  nicht.  Wie  die 
{Sachen  jetzt  hier  stehen,  enlschllefst  sich  mancher  Jüngling  zum  Stu* 
dium  der  Theologie,  dessen  erste  Predigt  seine  erste  ölTenllicbe  Rede 
let,  oder  der  Reebfe,  der  vor  aelaem  erstea  stoUeradea  Vortrage  our 
seiner  Klasse  den  Cicero  oder  Oemosthenes  vorexpooirt  hat.  Solche 
Uebungen,  In  (Jemeinsriiaft  angestellt,  machten  ein  Band  mehr  wer- 
den, durch  welches  die  Schüler  der  einzelnen  Klassen  »ich  als  iSchü- 
1er  einer  Siichule  erkenuieu.  Hedeühungeo,  wie  ich  sie  mir  anxu- 
deatea  erlaube ,  wareo  ia  der  taadesscbale  Pforta  Feste  gewordeo 
Rod  bliebeo  la  Ibrea  Palgea  froobtbriogead  flir  daa  Lebea.  Unsere 
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MtMmgßm  M  ühBllfofcM  PHMIngMi  iKim,  ebea  w«ll  «ffm- 
llob  iIb^»  gos  elgeM  Rflcksicbteo.   Hier  redeo  onr  dte  SchAler  4cf 

unteren  Klassen  gern  und  mit  Lustf  die  der  oberen  folgen,  w€M  dHi 
anlji^efordert  wird,  mefuteos  nur  dem  Gebote  der  Schule. 

Dab  es  xweckmftrsig  ist,  nicht  blofii  Gedichle,  sondern  auch  pro- 
saische Stucke  in  den  notefen  md  BltileraB  Elaatea  w&Mnm  mm  Iw- 
■M,  Ml  m  d«o  Mm  V«rirlgeM  der  ob«rM  KlawM  genrtitrfctüifcs 
BtofTe  /.war  befMB  für  die  Schüler,  aber  wenig  geeignet  sind,  iift 
darauf  gehalten  werden  muhj  dafs  diesen  Vorträgen  eine  klare  Dis- 
position KU  Grunde  liege,  dafs  Disputirübnngen,  welche  sieb  au  ii§ 
Aufsitse  der  Mitschüler  und  deren  Beurtheilong  anscklielueuy  vss 
NaiBM  ueiB  kg^ueUf  tofen  tio  gvAbtar  Mrer  irie  Mlai  Mg 
bemekt,  wird  ton  BMkrmn  SeltM  mli  gotun  CMtodM  fcerinrgt- 
koben. 

Es  hat  sich  ferner  sehr  nut/.lich  erwiesen,  am  Hchlusse  der  I^eftr- 
stunden  regelmälsig  etwas  Zusamnienhaogeudes  aus  dem  Bereich  dei 
AmlgtMtMi  voB  deu  ehmeliM«  0eMUm  wi«d«rgebeu  uy  luunf . 

nie  UebUBg  eioxelner  Anstalten,  budaoteode  Ahscbniii«  aus  KIm» 
slkern,  st.  B.  einer  Ciccronischen  Rede,  nachdem  sie  vollständig  w- 
kl&rt  sind,  aus  dem  Original  in  freier  Nachbildung  deutsc:k  vor! raget 
SU  lassen,  erscheint  ebenfalls  sehr  beachiuugjtwerih. 

Brbeblleb  «nokdot  Mck  die  Bemerkniigy  dafli  SckreihfilniDgen,  as- 
■MtM  AkOMMipg  von  AuMtueu  ia  der  Bckule,  mit  AMuaeklicftnf 
aller  fremden  üfllfimiittel,  und  als  OewAhnung,  die  Gedanken  roehrm 
stunden  lang  auf  einen  Gegenstand  /ii  concentrireu ,  in  guu  ekMi 
Klassen,  mAfsig  angewendet,  «ehr  förderlich  sein  würden. 

Die  Nothwendigkeit,  dafs  die  Schäler  aua  dem  Lesen  vaterJiedi- 
aoker  Sckriflateller  Mnater  elaes  guten  Vortrage  gewf BBeo,  wird  aacb 
In  der  fraglicheu  Beziehung  mehrfach  hervorgehoben.    Wir  arikMBB 
hier  wiederholen,  dnfs  die  durch  die  Schule  bewirkten  Totalrtn.vcftssss- 
gen  edler  und  reiner  Kr/.eiigniMe  der  vaterländinchen  LitmtnT  in 
dieser,  wie  in  anderen  Beziehungen,  sich  fruchtbarer  erweisen  wer- 
desy  Bla  die  gnuBBiatiaeke  ZergllederaBg,  welcbe  ao  oll  kktattck  wM 
und  die  lebeadlge  TolalBBaekattuag  ktodort,  wikreBd  alo  gtaaaite  Ia 
keiner  Weise  zu  ersetzen  vermag. 

Die  grofse  Bedeiining  des  Vorbildes  der  Lehrer  ia  der  fraglichen 
BeKiebung  ist  in  Iteioeni  der  voriiegecden  Berichte  verkannt,  in  eine« 
deraeibea  aber  nül  beaoaderem  Naekdruck  kervorgekokeoy  alo  4m  ktaif 
FOrderungaBiitlel.  Be  wird  mit  Reekt  keoierirt,  dalb  der  L.ekrer  «et 
allen  Dincen  seihst  leisten  müsse,  was  er  von  dem  8cbuler  fordert, 
dafs  also  alle  Ansprachen  des  Lehrers,  woku  so  manche  Veraala»- 
suog  sich  ergiebt,  nach  lohalt  und  Vorm  musterhaft  sein,  daOi  sa- 
BiOBlIiek  die  gireatliekeB  RedoB  der  Lehrer  wirklich  firei^ehalieee, 
nickt  gelesene  Reden  seia  eolltea.  Da&  ataaekeai  wackera  Lokrcr  dit 
hier/.u  erforderliche  Gabe  versagt  ist,  ist  nicht  in  Abrede  xn  sfeltaa^ 
dafs  es  über  bei  ernster  Auffassung  der  Wichtigkeit  der  !<arbe  immer 
mehreren  gelingen  wird,  das  Talent^  da/.u  -/.u  eniwirkeln,  und  so  eine 
•  woaeBtlloke  Kigenscbaft  des  Lehrers  sich  anzueignen,  dürfen  wir  oic^t 
keuweiMa. 

Wir  empfehlen  die  lai  Vorstehenden  mltgelbeilM  Voiseklige  ni 
Erfahrungen  der  DireclioB  nad  dem  LebrerooDegluai  aar  eorg;ll|||f« 
Phifting  und  Beachtung. 
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9*   drcular-Terluipanf;  de»  U..]ll.  vom  18«  llewai« 
%ml86S  —  betr.  den  l  nterricbt  im  DeutscheA  mmä 
In  der  philo^ophiiichen  Propftdeatik. 

Itn»  Ziel)  weloheN  im  dentschen  Uoterriclit  auf  den  Gj'inna- 
fffen  erreicht  werden  soll,  ist  in  dem  Reglement  für  die  Abitnrienieo- 
PrüfuDgen  vom  4.  Juni  1834  ao^e^ebeo.  Ueber  die  Mittel,  dalilo  eh 
C^lMgen,  »iod  wMor  Mikcr  «ktalUfrle  VorMhrlfUa  g egebeD  woften, 
BMb  werden  solcfie  jet7.t  beabateliligt:  es  ist  Sache  der  Lehrercolle» 
^ipn,  ^irli  in  Fachconferenxen  je  nach  den  benonderen  Bedürfnissen 
und  VerhHiiniRiipii  ji'der  Anstalt  über  die  Eiothelliinii:  der  Pensa  und 
die  erforderiiciien  l^ebungeo  xu  verständigen,  und  die  Directoreo  so 
wie  die  bewiMelitigendee  Mekidritlie  liabeii  dsranf  st«  sehen,  dato  da- 
■ach  ein  planmAfsiges,  dem  Zweck  eaisprediendea  Terfabren  IMM 
rreUulien  M'erdn.  Ich  finde  mich  indefs  durch  ircr(»chlcdene  Wahrneb- 
miiumeu  vcraolarMt,  auf  einige  dabei  besonders  yji  beachtende  allge- 
meine Gesichfspunkte  im  Folgeadeo  aufmerksam  %a  machen. 

Ks  wird  sidil  veHruni,  dalb  die  madenisse  «Iims  genügendes 
IMilgs  des  deiiiselie«  Uaterriehts  in  dea  uoterea  imd  Mittlere»  Blas- 
seo  hfiiifig  anfserhalb  des  Bereieb«  der  Schule  liegen,  und  weoD  da« 
Hochdeutsche  in  der  Schule  fast  wie  eine  fremde  {Sprache  gelernt 
werden  mufs,  besonders  da  schwer  auszugleichen  sind,  wo  es  dem 
OjrmBaeiam  an  einer  eigoen  Vorschule  fehlt.  Gleichwohl  kann,  wenn 
der  denteeke  UDierrIcbl  aloht  isoürt  wird,  und  Jeder  Letarer  alelrt  Moe 
eelDea  specirllea  CkigenstaDd,  sondern  die  Anf]|abe  des  Sebulunter- 
rieht«*  als  ein  Ganres  im  Auge  behält,  und  wenn  denr/.uMge  ilberall 
io  der  Schule  auf  mündliche  nud  schriftliche  Correciheti  gehalten  wird, 
auch  in  solchen  Fällen  die  norroaimäisige  wöchentliche  Ntuadeosabl 
f^eefigea.  Die  KdalgNehra  Fr«vli»ial-8ebiil-Cellegiea  eiod  jedoeli  ackea 
geleitentlleh  der  Modifleationen  des  Normalplana  durch  die  Cirealar- 
VerfVi^iin^  vom  7.  Januar  1856  ermächtigt  worden,  hei  grober  Klas- 
aenfrequenx,  und  wo  die  durch  die  Circiilar- Verfügung  vom  24.  Oc* 
leber  1837  empfohlene  engere  Verbindung  dea  deutschea  uad  des  la- 
tekiischett  Uoierrichis  nicht  ausfOhrbar  Ist,  derselbe  vielmehr  aa  ver- 
aebtedeM  Lehrer  verihellt  werde»  milh«  anaeahnawelee  elaa  Ver- 
mehrung der  llfir  das  Deutsche  beettamten  Stunden  in  den  uiMereB 
Klassen  xn  gestatten.  Dieselben  Gründe  k/Innen  die  Einführung  einer 
besonderen  deutschen  Grammatik  rechtfertigen,  deren  es  sonst  bei 
awecfcmilhiger  Beoutsuog  der  lateinischen  Grammatik  nicht  bedarf. 
Der  In  dfts  Oedlehtailli  aathmnehMeade  gmmmitisefce  Stoff  ist  dabei 
Je  nach  der  Verschiedenheit  localer  Bedürfnisse  auf  das  Nothwendlgtle 
%n  beschränken.  Daft*  der  deutsche  Unterricht  einer  Klasse  vereinselt 
einem  Schulamtscandidnieo  überirageo  wird,  ist  nicht  zu  billigen  und 
mufs  vermieden  werden. 

Die  schrlftllcbeB  Vehungw  In  den  beiden  «ntersten  KJahsen,  wo 
die  Tbitigkeit  der  Schüler  anm  grüfiiten  Thell  in  dio  Lohlstnodeo 
selbst  zu  verlegen  \m,  haben  sich  mehr^  als  es  häufig  geschieht,  in 
den  für  diese  Stufe  nüthigen  Grenr.eu  zu  halten:  die  Anfertigung 
,ydeutscher  Aufsätze*^  ist  dea  Schülern  der  6exta  und  (^inta  noch 
■lebt  nOMnntttbea.  Ancb  In  der  Qnnrtn  noob  allasen  dIo  sebrMIliOboo 
Arbeiten  iodiglleli  rsfroduotlver  Art  sein,  Sa  den  wlohtigsteo  Aai- 
gabeo  des  Lehrers  im  Dentschen  gehört  eine  methodische  Benatxung 
dea  Lesebuchs,  durch  welche  es  für  die  Bildung  des  äprachbewufiit- 
eeiaa  und  die  fortwirkende  Aoreguag  des  Nachdenbena  fruchtbar  ge- 
macht wird. 

Ais  doo  altileroa  Klnaso«  goboa  vlolo  ffchilor  im  dM  bOmtriobo 
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LebMl  Aker.    Daa  Gymnasium  kano  es  jedoch  oicbt  ffir  seine  Aof- 
gabe  nnselien,  dcsbalh  auf  die  AiiHhildiiog  formeller  Ferligkeilen  hf- 
dachl  /-II  «ein,  welche  etwa  /m  den  besonderen  Hrforderni««eii  cioe« 
practiscbeu  Berufs  gehilreo.    Es  sorgt  auch  fllr  solche  Schüler  mm 
beeIeD»  weno      ao  viel  wie  ««glich  llir  DMkvemggea  »ttricfceJi 
u4  aie  nit  BieherliaiC  Ib  deD  eleMBUirea  Onrndlageo  mündlicher  wi 
schriftlicher  Darstelluo;:  aiisstaffet    Zn  diesem  Zweck  bedarf  cm  tut 
allem  mefhodlscb  geordneter  manoichfaltiger  niüiidlicber  und  »citrift- 
licher  UebuDgon.    Für  die  Bearbeitung  deutscher  Aufgaben  darf  n 
M  ei  Der  bettiamm  Aaleilsag  alehl  Mile«.    Ka  iat  aber  mmtk  mi 
Aeaer  9t«fe  noch  alcht  ma  verlaageB»  4aA  die  SchOler  dabei  cigw 
OedaeIceD  entwickele;  aie  sind  vielmehr  liauptsicblick  darin  yii  üben, 
daf«  sie  Gegebenes  reproduciren ,  hisiorische  oder  andere  ihnen  be- 
kannte thatsüchliche  VcrbältnisMe  und  in  ihrer  Anschauunjs  liegende 
Gegenstände  in  ricbligero  Zusaromeniiange ,  einfach  und  angcincisw 
darelelleii.   Dm  OedIchiDllk  Iat,  wie  acbee  la  dea  aatere«  Kleaafl^ 
für  die  sichere  Aneignung  vea  Gedicktea  und  mustergultigeii  praai^ 
sehen  Miellen  in  Anspruch  xu  nehmen,  iiud  in  den  I^chrstundeo  eea> 
sequent  auf  /.usammcnhangendes  i^prerhen  /u  hallen.    Die  Belehroas 
über  Versniafse  und  allgemeine  metrische  Gesetze,  so  weil  aie  aickl 
bei  der  BrkiimBg  demacher  Gediebie  erfbrdert  wird,  iat      4ie  Lae- 
lire  der  elaaaiacheo  Dlchler  dea  Alterthama  aasascklieraea.  Biat 
selhatffndige  Behandlung  der  Metrik  iat  anf  dem  Gymnasium  ilherhanpt, 
besonders  aber  in  den  mittleren  Klassen,  y.iimal  hei  dem  oft  grofi^ 
Mirsverhältnifs  ku  der  übrigen  elementaren  Ausbildung  der  Scbakr, 
eatbehrlich. 

Die  in  den  PrloeipleB  der  deataeheB  Orthographie  «od  Isier* 

punction  noch  herrschende  VBalcherheli  ist  kein  Grund,  den  Schä- 
lern  darin  Willkür  und  Unnchtsamkeif  naeh/.ti«ehcn.    Die  Schuir  hat 
das  auf  diesem  Gebiet  durch  du.H  llerkomineii  Fixirte  in  örn  unteren 
und  roiitlcren  Klassen  %u  sicherer  Anwendung  einifcuübea,  und  es  tti 
dem  eioaelaeB  Lehrer  aichl  mh  geatalteB,  die  UebereiotllB«iBBg  dea 
VerÜMMreBa,  wi  welcher  die  Lehrer  deraelbea  Aflatalt  eich  «ereUlgea 
nfissen,  um  fheoreiisrher  Griinde  \vl11en  /ii  stiren.    Die  elementaren 
Grundlagen  der  Nicherheil  in  correcieni  Schreiben ,  der  Geübtheit  in 
deutlichem,  sinDgeroäfsem,  die  Interpunction  beachtendem  Lesen  uad 
elB  BewBlbtaeiB  Aber  die  Bedeutung  der  Daterscbeidungszeichea  wM 
alcbt  aeltea  Bocb  Ib  des  oberea  Klaaaea  venaiftt.  Die  Sehiler  aidb- 
acB  von  unten  auf  gewdbat  werden,  irgend  eine  griindsfätKiich  gere- 
gelte Interpunctionsweise  consequeut  w.\\  befolgen.  Unsicherheit  duie 
ist  in  den  höheren  Kla8«<en  schwer  7.u  beseitigen,  weshalb  dieser  Punkt 
besondere  Beachtung  bei  der  Versetzung  von  Tertia  nach  Mecunda  ver- 
dleat. 

Die  Behaadluag  der  deutschen  Literaturgeschichte  In  des 
obersten  Klassen  hat  sich  die  Aufgabe  und  das  Bediirfnifs  der  Schule 
gegenwfirtig  /.n  erhalfen,  um  nicht  hiütorischen  Noti/eu  und  der  Kritik 
einen  unverhfilinifsmalsigeB  Werth  auf  Kosten  des  ^iludiums  der  lite- 
ffariaehea  Werke  aelbat  betBalegen  nd  der  Neiguag  aar  BBUttdea  ibar 
ÜeaeibeB  atatt  der  Hiageboag  an  ihre  BetrachtuBg  Vorachab  aa  M- 
atea.  Die  Schule  hat  la  literarbistorischeD  Mittheilungen  nach  einer 
Vollständigkeit  der  Angaben  über  die  ^^chrifrwerke  und  deren  Verfas- 
ser nicht  EU  streben,  muCs  sich  vielmehr  bei  der  deutschen  Literntur- 
geschicbte  auf  die  Darstellung  der  Hauptmomente  ihrer  Eatwickelnsg 
nad  aar  die  adthtgea  Aagabea  iber  die  wiehclgatea  Werke  beachrito 
ken.  Von  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  müssen  die  Schüler 
weaigaleaa  ao  viel  erlbhrea^  dab  IbacB  die  KaiatcBs  eiacr  deuleohaa 
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Philologie  Dicht  unheltannt  hieibi  iiDd  sie  dnrch  ADleittiDf:,  H9  BfiN» 
liiOKenlied  io  der  Ursprache  /.ii  leseo,  so  wie  durch  Hinwei0iiD|>;  anf 
deo  Reichthiim  des  ursprüogliciieii  filpracliscbaUes  £u  eigener  weiterer 
BetekifliguDg  danit  angeregt  wenlea. 

Bei  der  WM  der  A  nfeatK  tb  e mata  fOr  dl«  obma  KIsMea  (venH» 
die  CirciiIar-VerfSgiiogeo  vom  24.  Ocfober  1837  und  vom  12.  Januar 
1856)  ist  auf  die  Verschiedenheit  der  geistif^en  Entwiciceiiing  und  der 
davon  ahhän^igen  BefShigUDg  der  in  deraeiben  Klasse  vereinigten  iSchu- 
Jer  gebührende  Rücicsicht  ru  nehoieo.  Ks  lai  Kweckmfifsig,  den  we- 
Diger  geibteo  kfinttre  Arbellea  anf  hfifser«  Mi  als  den  ibrigra  airt^ 
zugeben  und  ihnen  durch  vorgflngige  Besprechung  des  Slaam  nod  der 
m/Iglichen  Behnndlungsweise  der  Themata  die  Bearbeitung  tu  erleich- 
tern, nicht  Alles  der  schlierslichen  Beuribeilung  der  Aufsätze  vor/.u> 
behalten.  Uebungen,  wie  sie  u.  A.  von  dem  Director  Dr.  Deinhardi 
In  dca  beacktoaewerihaD  Beitrag  aar  Dlapoaliloaelelire  fai  Prograam 
da»  Broaiberger  Gymnaalnaw  von  1858  beaprochen  werdaa,  hSaaea 
dabei  von  grofrem  Niny.en  «ein.  Von  der  M'esenilichen  Untpr«ifiit»ung» 
welche  dem  deniKchen  Stil  eine  sorgfältige,  ungleich  treue  unri  dent- 
eche,  Ueberseizuog  der  alten  Autoren  gewährt^  wird  in  manchea  G^m- 
aaeieo  aa  wenig  Gebranoh  gamadlt 

DI«  Riawelaaeg  anf  Mnaler  elaea  galea  8111a  wuUb  aebaa  la  daa 
mittleren  Klassen  den  eigenen  schriftlichen  Versuchen  der  Schüler  xii 
Hülfe  kommen.  Dafs  die  Bücher  der  ^ichülerhibliolheken  auch  zu  die- 
sem Behuf  /weckmfifsig  gewählt  und  benulr.t  werden,  haben  besonders 
die  Lehrer  des  Deutschen  sieb  angelegen  seia  au  laasen.  In  den  obe- 
re» Klaaaea  die  Lehratoadea  aelbat  aa  uaiAMaeader  dealeelwr  Lectfr«, 
K.  B.  von  Dramen,  wai  verweadea,  wird  hei  der  Noihweudigkell  der 
für  dieselben  baatinaitea  aifiadliclieB  nad  acbriftliclMB  Uebuagea  aeMea 
Klilässig  sein. 

Von  diesen  Uebungeo  dürfen  freie  Vorträge  nicht  ausgesehlos- 
eea  werden,  weaa  aiicli  die  Ptrelbelt  aaaldwt  aar  la  der  Belbatiadlf* 
Ikelt  beatebt,  mit  der  a.  B.  elae  Belaiion  voa  etwaa  Geleaeaem  oder 

Angeschautem  gegeben  und  der  Gedankengnni;  einer  Nchrlfl  mit  Unter- 
acbeidung  des  WoRentlichen  vom  Unwesentlichen  nachgewiesen  wird. 
Die  Bildung  des  Organs  7.u  deul lieber  Rede  ist  dabei  voa  aicbt  ge- 
ringerer Wichtigkeit  ala  die  Uebuug,  eiaea  Zaaamaieabaag  la  richtiger 
Folge  ohae  Befiiageabelt  miadlleh  damnatellea.  Aaa  der  leehaieebea 
Bhetorik  der  Altea  kann  hiebel  Vielen  mit  Nutxen  r.ur  Anwendung 
gebracht  werden.  Kine  die  mündlichen  Vorträge  auf  den  Gymnasiea 
betreffende  Verfügung  des  Königlichen  Provinf.ial-.Scbulcollegiuma  aa 
CoblenK  vom  16.  Juni  1813  ist  im  Decerober-Hefl  des  diesjäbrlgeo  Cea- 
tralblarta  für  die  Uaterrlebta*VerwaliuaB  wieder  abgedracfcl  wordea. 

Pia  philosophische  Propädeutik  wird  in  mehreren  Gynaa* 
afen  mit  befriedigendem  Erfolg  behandelt,  auf  anderen  wird  sie  unge- 
bäbrlich  vernachlässigt.  Ist  ihr  auch  io  dem  Lelirplau  vom  7  Januar 
18&6  die  Stelle  eines  für  sieb  bestehenden  Unterricblsgegenslandes 
geaoniBieDy  ao  lat  darla  doeh  anadrficfcllch  elae  aag eneaaeae  Beeck tf«- 
tignag  ailt  ihrem  InbalC  vorgeacbrlebea  worden.  Bla  ayateoiallaeber 
Calenicbt  la  der  Philosophie  geht  über  die  Bestimmung  des  Gymna- 
stumn  hinaus,  wührend  eine  so  viel  wie  rnnglich  auf  heurhiischero 
Wege  vermittelte  p^^^  chologischc  Belehrung  über  die  Vermögen  der 
Bieoacblichea  &ieele  iiod  ihrer  anf  dai  Denken  und  ICrkeaaen  gcrlcbte- 
tea  Tbitigkel«,  iM^opidentlacbe  Üebuagea  aar  BaCwlefcalung  dea  Denk- 
Vermögens,  EinÄlhrung  in  die  Metbode  des  wissenschaftlicheu  Krken- 
nens,  und  vornehmlich  die  Anregung  des  philosophischen  Intere^nns 
au  dea  wichtigsten  Aafgabeo  der  obersten  G^Dioaslaiklasaen  gehören. 
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Der  geMiiDtnte  wianeoschaftlichp  Uoterrichi  in  deasellM-n,  besonder» 
ein  rationeller  Spr»cbiioierrich(  und  alle  matheBiAiische  Widseoacball, 
eBlhili  swar  tm  alck  mtlh  elBe  philotopliiack*  PropMttHi»  USA  4it 
eigenea  ProdoctioDM  der  Sebfller  gekao  iamer  anfa  aeae  Calaif 
M%y  wmf  die  Nolliwaadigkelt  logischer  Conaequea»  der  Gedaokea  «ad 
der  dadurch  bedlaglen  Ordoiiog  der  Üarfitelliinß;  aiifmerlisam  rn  ma- 
chen; aber  ea  isl  unerlAfalich,  dafa  die  dco  Ohjecteo  immaoentea  und 
alle  Wiaaeoachafien  verbiudeadeo  logischen  Gesetxe  aach  fär  sich 
•elbat  dea  MOIcffa  vantiadlich  nad  gelinfig  wcNea.  Hiatarlacfca 
kaanUchaft  mit  der  auf  diesem  Gebiet  herkdaaliistea  Tanainologie 
aad  mit  der  Form  der  eluxelDen  Bestiramiine:eo  ist  iiaentbehrlich, 
laacbl  aber  die  philosophische  PropäHeiitik  nicht  niis:  es  bedMrf  fnrl- 
geaelaier  Uebung  iu  der  Anueudiing  der  logischen  £$al£e.  Das 
akadaailaelia  Stodlan  aaial  varaua,  daft  eiae  PM^ait  darla  vaa  dar 
Baliale  aillgekraebt  werde,  aad  dae  Oyamaalaai  hat  uai  aa  mtkr  PMulit, 
dieser  Anforderung  ku  entsprechen,  als  die  geistiiee  Ziichf,  welcke  ia 
der  OewAhaung  an  strenge  begriffliche  Aiifrassiing  liegt,  der  des 
Jugendalter  besonders  gefihrlicheo  Unwahrheit  der  Phrase  entgegen* 
wirkt,  und  augleieh  ein  CorrecIlT  gewährt  gegen  die  Folgen  plaa- 
laeer  Lectdre  aad  der  aaaeliBieadM  Ueberiadaag  dea  jagaadWAta 
Geiste«  mit  raannlchfalClgeai  Mtoff. 

Es  ist  den  Directoreo  kii  nherlassen,  die  für  die  philottophixche 
PropAdeutik  erforderliche  Zeit  an  der  ^geeignetsten  Stelle  innerhalb 
der  Bormalmafsigen  ^ituudeoxahl  ausKumitieia,  wobei  ihnen  aucb  ITei- 
geaCelU  werdea  kaaa»  eia  an  eiaer  aiefer  aanawaieebaBgeBdaa  Be- 
haadlnag  willea  aaf  elaea  Tbeil  des  Schuljahrs,  am  zwcckniHsigataa 
auf  das  Wintersemester,  zu  beschranken,  rnter  den  Hülfsmiiielo,  be- 
sonders /.lim  Gebrauch  der  Lehrer,  hntieu  sich  vor  anderen  die  F/f- 
menta  logict»  Arittotelicae  von  Prof  Dr.  Treudelenburg  beiri*rr. 

Die  Departemeatarillie  der  Kdniglicliea  Pratiaalai-SeiMiMIvfeB 
weidea  kei  Reviaiaaea  aad  aaaatigea  Megeahelftea  davoa  gieafalfc 
aa  nehmen  haben,  wie  die  Aufgabe  der  pbiloaophischeo  l^«flAeiitik 
auf  den  einzelnen  Gymnasien  gelöst  wird;  und  in  die  Abituheoien- 
Zeugnisse  ist,  mindestens  von  iMichaelis  I8(S3  an,  am  Schliifs  des  Ur- 
tbells  über  das  ioi  Deulaeben  Enreicbie  auch  eine  Bemerkung  darüber 
aafttaaebawa»  ak  der  Aliitarleat  ailt  den  BieaieBCea  der  Pajrchologle 
aad  der  Lagtk  aioker  bekannt  ist. 

Ich  beauftrage  das  KAnigliche  Provin/.inI -Scbulcolle^fiiim ,  vorste- 
hende Bemerkungen  den  Gjmnasialdirectoreu  Seines  Kessorts  Kur 
Nachachtung  mitKUtbeilen,  wobei  überlassen  bleibt,  dasjenige  anaa- 
kafipfea,  waa  ffir  die  epeelellea  Verlilttaiaae  der  eiaseiaea  AaalaNea 
erferderlieb  aelraiat,  aueh  wegen  der  AasfAbraag  lieaeadera  Faekeea 
ferenzen  anzuordnen.  Dnfs  neu  eintretende  und  noch  ungeübte  Leh- 
rer bei  den  didaktischen  Aufgaben,  um  die  es  sich  hier  handelt,  gana 
beaoaders  des  i  heilnehmenden  Ratbes  praciischer  Erfahrung  bedürfen, 
wird  dae  KMgllche  Proviaxiai-Bohulcollegiiim,  wo  es  Motb  tbut,  ia 
Briaaeraag  brlagea. 

—  fecir«  die  AnatellaiiB       Dlrcctwm  und  KArer 
M  dM  Mhenii  fJaterHehdMbngteliM. 

Dea  Kfioiga  Migestftt  haben  auf  den  Antrag  dee  Staats -Mlalate- 
riUBis  In  Bezug  auf  die  Ausffihrung  der  Verordnung:  vom  9.  Dezember 
1842,  die  Anstellung  der  Direcforen  und  Lehrer  an  den  hö- 
heren Uoterricbts-Anstalten  betreffend,  durch  Allerhöchste  Ordre 
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%'oin  10.  >\oveoiber  v.  J.  mich  kii  ermSchtfgen  geniht,  die  Modification 
des  binherigen  Verfahreos  einlrelen  xii  lassen,  dafs  die  den  Kdoigli- 
cbeB  ProvinxiaI-8cbul-CuIlegieiiy  resp.  den  KODigliGbeo  Regierungeo, 
•UtogMde  Verplllobtuog,  fSr  die  AMtelluDgy  BeflNeruog  oder  Bettft- 
(l|i:uBg  aimnllicber  ordeetlicker  Lehrer  M  QjmmMmf  Beal-  oad  M» 
beren  BUrgerscbnlen  roeioe  GeoefamigtiDg  einsoholee,  bie  auf  Weiteree 
dubio  beschrankt  werde,  dafs  diese  GeoehmigiiDg  von  deo  Proviosial- 
8cbul-Collegien  nur  für  Hie  Oberiehrer  ao  deo  Gymoasieo,  deo  Real- 
scbuleo  erster  Ordniiog  uud  deo  mit  Berecbtigaogen  veraebeoen  Pro- 
gjneeaaieBy  eovie  fir  die  Beetoree  der  letslerefty  «ad  ebeaee  vee  de« 
■efiemegee  oar  fiSr  die  Oberlehrer  ao  deo  Realschiileo  /.weiter  Ord- 
nuog  lind  an  den  als  hflhere  BiirKerscbiileo  nach  der  Unterrichts-  und 
Prfiftin^s-Ordnunt;  vom  6.  OcM)ber  1859  anerlcaonien  Lebraostalteo, 
au  wie  für  die  Hectureo  der  let /.leren,  einxuhoieo  sei,  die  Aoateiliiog^ 
BefSrdeniBg  oder  Beeiltigiing  «Her  fibrigeo  ffjebrer  §m  des  BcIniIm 
der  geBaBDlen  Kategorien  aber  den  betrefToBdeo  ProviMiaUteliMM 
fiberlassen  werde,  lo  Ke/iig  auf  die  Directorstellen  ao  den  63^10- 
naaieo  und  Hral^chiiien,  sowie  io  Be/.iig  auf  die  Oirector-  und  Leb- 
rerslelleo  ao  deo  Sciiuliehrerseoiioarieo,  soll  es  bei  der  VerordBBBg 
von  9.  Dexember  1842  TorMelbeB. 

Die  AllerbOekefe  Ordre  bii(  dee  Zweclc,  den  die  AaetellBBg  iiBd 
Bestätigung  der  Lehrer  an  deo  höheren  Unferrichts-ABetalten  betref- 
fenden GeschAltsgang  w.u  vereinfachen  und  f.u  diesem  Ende  die  Be- 
fugnisse der  Provioxialbehördeo  aogeroesseo  xu  erweitern,  indem  ich 
voB  der  mir  dario  ertheilieii  Allerbdchaleo  i^JcmichtiguDg  Gebraueh 
■Mhe  HBd  deai  KAeigtiebeB  ProviBRial-Sebul-Colleciiin  die  Aeetol» 
htngf  resp.  BestiiigiiBg,  der  Eiebrer  an  den  GyaiBaaleB,  deo  Re«looh»- 
leo  erster  Ordnung  und  den  mit  Berechtigungen  Tersehenen  Progym- 
nasien,  vorbehaltlich  der  im  Koigpnden  näher  bezeichneten  Ausnahmen) 
zur  selbsfäodigeo  Ausübung  hiedurch  übertrage ,  darf  ich  erwarten, 
dalb  dae  KABlgllohe  ProviBBial-Mnl-CollegimB  bierla  eben  eo  eefcr 
eiaeo  Ausdruck  dee  Ihn  gewidmetes  Vertrauens  eriienoen,  als  sich 
der  auf  dasselbe  übergehenden  geeteigertea  Veraatwofftlicbiieit  ia  v«i» 
fem  Maafse  bewiifst  sein  werde. 

Dae  Königliche  Provinxial- Schul -Collcgium  hat  bei  des  ouBoiebr 
Mooff  eelbetlBdigea  BotaebllaiMBc  flberlaaeeaea  AaetellaBgea  aad  B«-> 
etitigoages  vaa  Lebrera  jedeaiaai  dae  geaaonate  bieberige  aailllebe  and 
anfseramtlicbe  Verhalten  der  in  Betracht  IcommebdeB  Personen  sorg- 
fältig KU  prüfen  und  sich  die  Ueberzeugung  7M  verschaffen,  dafs  die- 
selben nicht  allein  die  ku  dem  Amte  erforderliche  wissenschaAliche 
oder  tecbaiflche  Qualiticatioo  hesit»en,  aondero  auch  lo  pJMagogiscber 
Biaeiobl  dea  Att^s^^hea  ibf«a.Berai)i  gewacbaea  aiady  «ad  dalb  aa  Ibimi 
Prlrat*  aad  MTeatllaben  Lebea  keia  Vorwurf  haftet.  Personen,  wei- 
che diesen  ao  jeden  Lehrer  r.u  machenden  l^orderungen  nicht  genü- 
gen, sind  von  der  Anstelluog  als  Lehrer  ao  Gymnasien,  Progymoa- 
sieo,  Real-  und  höheren  Bärgerschuleo  fero  ku  hallen. 

la  welcher  Weiee  dae  Ktfaigliebe  Praviaaial*9cbal-GollegieBi  elob 
hierfliier  die  nfithige  /.uveriiaeige  Keaataifs  zu  verecbafTeu  hat,  bleibt 
dem  gewissenhaften  iCrmessen  Desselben  überlassen.  Jed(>afalls  ist 
aber  darauf  xu  halten,  dafs  die  Anxustelfendeo  nicht  nur  ihre  Prü- 
fungueugnisse  vorlegeo,  soodero  auch  über  ihr  Probejahr  uod  eveoi. 
iker  die  der  aeoea  Aaetelluag  verbergebeade  pralilieebe  Tbätigltelt 
eich  vollständig  aaeweiaea.  Die  dea  C^aadldatea  und  Lehrern  selbst 
eingehändigten  Zeugnisse  der  Direcloreo  etc.  können  in  dieser  De/.ie- 
huDg  als  nusreichend  nicht  angesehen  werden.  Erforderlichen  Kalls 
H  die  frühere  DieoslbebArde  dee  Lehrers  um  oäbere  Auskuoft  über 
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CoUesiiiin  unhenonunen,  wie  fiherhMpt,  «o  mich  in  hetoodcreo  Pil- 
len, bei  eotstebenden  Bedenken,  und  wenn  bei  der  Central  -  DehArde 
eine  ufihere  Keonlnirs  der  PerNonen  und  VerhAUoiMe  vorail«Keacfsl 
werden  kann,  eine  Aufrage  bieber  /.ii  ricblen. 

Bino  regelmfifoii^e  leriehleiMatf  iiug  ao  Sick  lio4el  io  Ziliiiiill  mm 
Mch  In  folgenden  FAHen  «intt: 

1.  Ueber  die  Beaetsiing  der  Director-,  Rpctor-  und  efaiArnüfsiiB^eB 
Oberlehrerstellen  an  Gjranasien,  Progymnasien  iiud  Realschulen  er- 
ster Ordnung.  Die  Vocalionen  sind  nur  für  die  an  atädiiacbe  Gym" 
nnalen  oder  Renlscbuleo  beroflsnen  Oirecloren  Kur  Bealfitlgnng  eiuui* 
mhAmi« 

Die  Zahl  der  etaUmfiraigen  Oberlehrtratellen  ist  bei  den  cinxeloen 
Gymnasien  in  Folge  der  Circular-Vorfilgiing  vom  27.  März  I84S  fest- 
geaiclll  worden.  Insofern  es  jei/.t  einer  Abänderung  des  seitdem  be- 
«lebeuden  ZabienverbAltnisses  der  Oberlebrerstellen  zu  den  übrigen 
lllelleo,  oder  In  denelbea  Benlebaog  bei  elnsclnee  Oyamwlea  ned 
lleelacbulen,  sowie  bei  4en  Progymnasien»  -fiberbaiipt  noeb  einer  Pent- 
setKung  bedarf,  erwarte  ich  darüber  den  gutachtllchea  Beriehi  tfen 
bctrefTiMiden  Königlichen  Provin/.ial-^chtil-Collegiums. 

Von  der  Erledigung  einer  Director-  oder  einer  Oberlebrerstelle  ist 
eofort  bieber  Aeeeige  sn  eiaebeo. 

PAr  veceeie  Oberlebrersiellen  alod  nur  selebe  Lehrer  In  Voraebleg 
7.11  bringen,  welche  die  Qualilication  erworben  haben,  in  einem  Haupt- 
fach, rvsp.  in  den  FSchern,  in  welchen  ihnen  in  den  obersten  Klnsspu 
Unterricht  übertragen  werden  soll;  bis  loci.  Prima  ku  unterrichten. 
Die  nncb  Ihrer  allgemeinen  geistigen  Befibigung  mib  DMerricbl  ia 
dea  oberen  Klanee  geelgaelea  Lehrer  niadi  weaa  ele  eiae  ea  weit 
gehende  formelle  OuaHfication  aoeh  nicht  benHaea,  dasii  aasubalCea» 
4lalji  sie  sich  rcchlseeitig  einer  Nachprilfung  unterziehen 

2.  Ueber  die  Anstellung  der  Iteligiooalebrer  ist  nach  vorgiagi~ 
gem  Benehmen  mit  den  betreffenden  geistlichen  Behörden  jedesmal  ku 
ierlcbtea. 

9.    Einer  Bericbteralattaag  bedarf  es  ferner  nicht  aar  bd  Ort»- 

dung  neuer  Stellen,  sondern  auch  in  allen  den  Fftileo,  wo  mU  An- 
stellungen oder  Ascensionen  FtnfsvcrSndeningen  verbunden  sind;  der*- 
gleichen  wenn  bei  Kilniglichen  Anstalten  oder  bei  solchen,  die  einen 
SSnaobalb  aus  tjitaaCnfoail«  bealeben,  doreb  die  Peasloairaeg  eiaee  Leb» 
rers  der  Kiat  berührt  wird;  eben  so  wenn  die  Reroiieeraliea  alaeo 
sf ellvcrfrpfonrtrn  Lehrers  «Ich  nicht  innerhalb  des  Besoldnngsetat.s  der 
Anfitali  iiält  Die  cnmmi.<i<iariffche  Verwaltung  einer  ctnismiCiigea 
Lehrer.«iieJJc  ist  nicht  über  Kwei  Jahre  hinaus  ku  gestatten. 

Ueber  9Su lagen,  die  dea  Lebrera^  aaeb  dem  IHieiDter  aad  dea  Ober- 
lehrern, einer  atidtineben,  aaa  Btaatemittela  aiebl  snbveatioairCeo  Aa- 
slalt  vom  Patronat  gewilhrt  werden,  bedarf  es  keines  Berichts. 

4.  In  BeirefT  der  BeschAfligung  oder  Anstellung  ausländischer  Can- 
didateo  und  Lebrcr  verbleibt  es  bei  den  darüber  erlassenen  Bestiro« 
mungen. 

5.  Blemenlarlebrer  aiad  bei  Gynaaiiea  ata  ordeaUiebe  Lebrer  arft 

dem  Recht  der  Ascenslon  nicht  nnr.astellen.  Sofern  da.««  Königliche 
Provinxfnl-.Schul-CoIlegium  es  in  einzelnen  FAllen  gleichwohl  im  In- 
teresse eines  Gymnasiums  bftlt,  dafs  die  Anstellnof!:  eines  ElementAr- 
lehrers  fQr  andere  als  die  technischen  Fächer  ausualimsweise  erfolge, 
ist  daKB  aMlae  OeaelMiigung  eiaaabeiea. 

6.  •  Ungeprüfte  Candidaten  dürfen  nur  mit  meiner  Genehmigung  ala 
Lebrer  aa  bibeiea  Bcbalea  beicbAfUf t  werdea.  Die  Aalrig e  fBr  dar- 
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artige  AiMsuhineo  aiod  Mjf  bdeMteos  Kwel  Senealer  sielleii.  Dia 
io  Mildwr  Weiio  vmt  dtr  MfkiBg  pro  füctdiaiu  äocttUU  Im  Lebmnl 
sugehraekl«  Zelt  wird  dem  CaadldateB  nur  In  besoDdereo  ViUmiy  Aber 
41«  mm  beliebten  ist,  als  Probejahr  angerechnet. 

Wie  lange  den  ^icliiilamts-CaDdidateD,  die  wegeo  iiDKiiItnglldier 
Präfiiuffw/.eii^niAse  nur  provisuriAch  aogealellt  werden  kdnnen,  Frist 
mur  Nacbprufung  Behufs  Erwerbung  einer  ausgedehnteren  Qualificaiion 
stu  gebea  Ist,  wird  dem  filliebfmilblgeo  BrolesseD  des  Kdatgliehea 
Proviny.lal-8chiil-ColIegiiiiiis  überlassen. 

Ks  bleibt  vorbehnlien,  die  dem  KAniglichcu  Pruvinxial-8chiil-Col- 
lej^ttim  durch  gegenwfirtjge  VerffljB;iing  ertheillen  Befugnisse  je  nach 
den  aicli  ergel)endi'n  Bedürfnissen  und  Erfahrungen  ku  erweitern  oder 
KS  bescbrln'lieB.  Dalb  la  altea  dea  PlIleB»  wo  aus  besoatferea  OrAa- 
dea  wegea  AasteflUBg,  BeflIrderuBg  oder  Versetxang  elaee  Lebrers 
bmIbbibbIIs  ei  ne  Anweist! n<;  ergeht,  diese  /.ti  befolgen  ist,  entspricht 
der  Verordnung  vom  9.  De/.ember  1842.  Es  behSIt  dabei  sein  Bewen- 
den, ohne  dafs  jedoch  von  Erledigung  der  ii^tellen,  deren  Besetzung 
nnamehr  dem  Kdaigllebea  Froviaaial-Mcbul-Collegium  austeht,  jedes- 
nai  Aoaelge  an  maebea  Isf. 

Dia  Kingangs  iniigeibeiite  Allerhdchste  Ordre  vom  10.  November 
V.  J.  schliefst  die  Bestimmung  in  sich,  dafs  Kum  Ressort  einer  König- 
lichen Hcgieriing  gehörige  Progymnasien,  w^enn  sie  bis  nur  Secunda 
entwickelt  und  in  Folge  dessen  mit  besonderen  Berechtigungen  ver- 
aabea  sind,  la  das  Ressort  dea  Könlglicbao  Scbal-CoUeglaBia  der  Pro- 
vina  fibergeben. 

Die  nach  der  bisherigen  Ordnung  ilber  das  von  den  einzelnen 
t!<chulnniis-C)<ndida(en  abgeleistete  Probejahr  hieher  7,u  ersfattenden 
Berichte  fallen  Jct/.t  weg.  Ich  behalte  mir  vor,  wegen  eines  jabrli- 
clMfB  Colieailvbarteblt  Iber  dia  baireflMea  CaadidMeBt  ao  wia  Mar 
die  «OB  dem  Kdalgllehea  Proviaalal-Sebnl-Colleglam  verfBgtea,  raap. 
bestJItigten,  Anstellungen,  demnflchst  Anordnung  seu  treffen. 

Wegen  Veröffentlichung  solcher  Anstellungen  hat  das  Königliche 
Proviu/ial-Schul-Collegium  ^<einerAeits  das  Nölhige  zu  veranlassen. 

Vorstehende  AusfSihrungsverordoung  kü  der  Allerbffcbsteo  Ordre  * 
vom  10.  November  w  J.  tritt  mit  dem  Kmpfliagataga  la  Kraft.  Dia 
danach  nunmehr  unnöthigen,  den  KOalglicben  Proviaatal-Schul-Cot» 
legfum  aber  durch  frühere  Verfügungen  aiifgPK«*benen  und  aocb  UB- 
arledigten  Berichterstattungen  sind  als  erledigt  anzusehen. 

5.   VerfucuDK  des  IJ.-III.  an  die  K^nl|(I.  Rei^ieran- 
l^eia  und  die  SebiO-CoUc^ten  vom  95.  JTunl  1963, 
mr  EmftBBMir       Tcvft  mier  W«*  4» 

Des  Königs  Mnjestftt  haben  die  in  die  Circular- Verfügung  vom 
2.  Jannar  d.  J.  (U.  24630)  wOrtIlab  ao^eBommaBa  Vorschrift  dar 
AOarbdcbstea  Ordre  vom  10.  Novembar  v.  J.,  woaacb 

die  Genehmigung  zur  Anstellung  oder  BestAflgung  der  Rectoreo 

und  der  Oberlehrer  an  den  mit  besonderen  Berechtigungen  ver- 
sebenen Prog^^mnasieo  von  den  Prnviozial-2<chul-Collegien  ein- 
zuholen ist, 

doreb  dea  la  beglanblcter  Abaabrift  aBlIagaadaa  AllarMIdiateB  Kriaft 

vom  II.  Mai  d.  J.  ansdrflobiiab  dabia  ao  declariren  geruht,  dafs 

die  bezeichneten  Prog^'mnaslen,  soweit  sie  nicht  schon  bisher  in 
das  Hessort  der  ProvinyJal-8chul-Collegien  übergegangen  waren, 
in  GemAfsheit  obiger  Bestimmung  zugleich  dem  Ressort  dieser 
ProviaalalbabOrdaa  babaa  tbarwiaaaa  wardaa  aoHaa. 
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iBStmetioB  für  daii  Kdnlirl.  Pftdan^oiplflelie  Semi- 
nar in  Brefllaa  vom  11.  April  196S. 

§  1.  Zweck  des  Seminars  ist  die  wisseoschafr liehe  iiud  pracli> 
«die  Auabildung  für  da«  Leliraiut  ao  bfibereu  UuterrickisaiMiaUe«. 

§.  2.  Die  DIreetlon  des  Senieare  wird,  «eter  der  uaaJiielkarai 
AiiMdii  dee  Mloisteriama  der  geistlichen  etc.  Aogelegeaheiteoy  wm 

den  beiden  S^chuIrSthen  des  ProvinAinl-^^chdl-CollegiiiniH  cetubrt 

Einer  von  iboen  übernimmt,  alle  zwei  Jahre  mit  dem  andern 
wechaelnd,  aU  erster  Director  die  apecieiie  Leitung  dea  Seminars. 
Jeder  leitet  beatftndig  die  pracUeohee  DalerrioblafilHMgee  der  Mttcie- 
der  eeieer  CoeCHeloB. 

§.  3.  Die  specielle  Leitung  des  ersten  Directnrs  besteht  heapt^ 
flicblich  in  der  Abhaltung  der  wöchentlichen  Versammlungen. 

Diesen  bei/.uwobnen  ist  der  zweite  Director  berechtigt;  auch  i>( 
derselbe  von  den  das  Seminar  im  Allgemeinen  betrefTenden  AMrd- 
Buogeo  ie  KeMnlnift  s«  eetMe. 

Aurserdem  besorgt  der  erste  Director  die  CorrespuDdeoKen  des 
Seminars,  ist  Referent  bei  Erstattiini;  des  Jahresberichts  an  da«  Kö- 
nigliche Ministerium,  hat  die  Bibliothek  /.ii  verwalten  und  über  dir 
AnschaflTung  von  Büchern  dem  Köoigiicbeo  Ministerium  jäbrlicit  Heck- 
aoog  XU  leg  es. 

§.  4.  Das  Seminar  nimmt  sechs  ordentliche  Mitglieder  auf,  vn 
denen  itrel  evan{;elischer  und  drei  katholischer  Coufessioo  sind. 

Ausnahmsweise  können,  Talls  geeignete  einheimische  Caodidatca 
nicht  vorbanden  sind,  auch  AuslAnder  aufgenommen  werden. 

WeiM  elae  Stelle  Ahr  die  eise  CeefBesiee  erltdigi  Ist,  fcaae 
dieselbe  dnrek  ein  Mitglied  der  aadeni  CeoflBsaion  auf  so  lange ,  je-> 
denfalls  auf  ein  Semester  besetzt  werden,  bis  sieb  eis  geej^eeto 
Bewerber  der  betreffenden  Confession  meldet. 

Aufser  diesen  ordentlichen  Mitgliedern  sind  auch  aurserordeoiyicfte 
sUEUlassen,  falls  sie  den  Im  §.  5  vorgeschriebenen  Anforderuogea  est* 
spreeben.  Ibre  Zahl  Ist  anbescbrllnbl ;  aa  den  Stlpeedbrn  aebam  sie 
.  nicht  Theil. 

g.  5.  Der  nis  ordentliches  Mitglied  Aufzunehmende  mafs  unter 
Jahre  alt  und  sittlich  unbescholten  sein,  die  Prüfung  vor  einer  Kö- 
niglichen  Wissenschaftlichen  Prüfungs-Commissiuu  bestaudeo  und  io 
derselben  mindesteee  die  Sefihigung  aaebgewlesea  babee,  In  dea  aMea 
classischen  Sprachen  und  In  Denfschen,  oder  in  der  Geschicbte  and 
Geographie,  oder  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  bis 
Tertia  incl.  unterrichten  zu  kAnnen.  Vor  he.<«tHndener  Prüfung  kann 
die  Aufnahme  nur  in  dem  Fall  gestattet  werden,  wenn  der  Aspirant 
aaf  einer  Inlindisebee  OaHfersUit  Ht9  pnmwhi  Ist,  oder  te  tisatl 
aen  Aosaabmellllen,  wenn  der  Aspirant  In  einem  auf  Aalrag  der  DI- 
reetlon von  der  Edniglichen  Wissenschaftlichen  Priifungs-Commiaaios 
nnuesf eilten  Tentamen  hat  erkennen  lassen,  dafs  er  die  Prüfung  pro 
facultate  äucendi  an  bestehen  mindestens  in  Jahresfrist  befibift  sein 
wird. 

Brwirbt  er  sieb  blnaeo  JabresIHst  dae  Zeagaifii  der  fiKtUim  dis- 

eenfft  nicht,  so  wird  ihm  das  Stipendium  entaogen,  und  liat  er  das 
Ziel  nach  awei  Jabrea  aicbt  erreicht^  ee  wird  er  aas  deia  Hemlair 
entlassen. 

§.  6.   Ueber  die  Auftoabme  der  Mitglieder  entscheiden  die  Directs- 
res.  Rdanea  sie  sieb  tber  elae  Avtaabme  »lebt  eiaigea,  so 
eia  senelaeebaAlicb  die  Batscbeldiinf  des  KtelgUcbcs  Mliiel< 
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7.  Von  deo  Mitgliedern  de«  SenlDars  wird  erwarte! ,  dafs  sie 
einen  cbriat lieh -sittlichen  Lebenswandel  fähren,  Treue  und  Eifer  in 
dem  ibDeo  angewiesenen  Wirkiinnskreise  beweisen  und  angelegentlich 
am  Iferar  winMMeballHcke»  PortbiMvag  arballeM.  Den  AMirrfoungen 
Md  Anweisungen  der  OkMlorM  habM  sie  willig  Folge  ni  leintra. 

§.  8.  Die  Mitglieder  werden  an  einem  Gymnasium  ihrer  CoafM* 
«OB  oder  an  einer  Healscliule  in  Breslau  practisch  beflchafligt. 

An  welche  Anstalt  ein  Mitglied  gewiesen  werden ,  ob  und  wann 
M  alt  «iwir  wUm  AatUll  w««hMlB  aoH»  bldM  4mi  belrtfTeiidra 

|.  9.  Die  Vorsteber  der  Anstalten  werden  es  sich  suir  Pflicht  raa- 
ckCBy  bei  Ueberweisung  von  Lehrsluuden  an  die  Seminaristen  das 
PriAiogaKeiignils  derselben  und  die  Wunsche  des  hetreflfenden  Seminar- 
DirMtm  «u  berfieksichiigen.  Hie  werden  die  Mitglieder  als  Probe- 
CmmMmm  totrackiM,  iieMlbes  !■  4am  O««inBt»0rg«BiMiiis  der  A«- 
•taU  in  Rp/iig  aar  Lehrverfassnng,  Melkode  und  Zucht  elnfährea,  ale 
T.u  den  Cooferenxen  einladen,  ihnen  Insbesondere  das  Besuchen  an- 
derer Lehrntunden  empfehlen,  und  ikoeo  für  ihre  practiacke  Aiiabilduag 
in  jeder  Welse  forderlich  seio.  * 

Deal  betfeffeadea  Direetor  4ea  SeMiaara  ift  vaa  de»  VoiaCahar 
oder  vaa  daa  Lehrern  der  AaeUU  auf  Verlaagaa  Aoekaafl  Aber  dia 
Leistungen  und  das  Verhalten  des  Caodidalen  ku  geben. 

§  10.  Der  Seminarist  hat  an  der  Anstalt,  welcher  er  KUgewieseo 
ist,  wöchentlich  vier  bis  sechs  Stunden  Unterricht  eu  übernekmeo. 

Aalberdeai  kdaaea  ikia  Im  Palla  dar  Koth,  jedocfc  aiebi  ahaa  Sa- 
aafcaiiiaac  daa  balreübadaa  DIractara  daa  8e«laara»  alaiga  yarlia- 
toagMtaaden,  aoch  gegen  Remuneration,  übertragen  werdea.  flOMl 
lal  ibai  die  Zeit  «um  eignen  Studium  möglichst  fk-ei  ku  lassen. 

Die  Uebernahme  von  Privatstunden  ist  voo  der  Genehmigung  des 
betreffenden  Semioar-Direclora  abhängig. 

Dar  Saaiiaarlal  iel  veraAi^ei,  dea  Lekrer*Caarereaaea  der  Aa- 
atalt,  an  welcher  er  bescliaftigt  wird,  regelmüfsig  beixuwokaen. 

§.  11.  Dh  der  Seminarist  in  den  Lehratunden  den  ordentlichen 
Lehrer  vertritt,  so  hat  er  sich  mit  dienern  in  ein  näheres  VerbnltuifM 
KU  sei/.eu,  y.ur  bessern  Krreichung  des  gemeinsamen  Zweckes  dessen 
Labreiaadea  df^era  av  bamekea  aad  aiit  Ikm  dae  Paaeoaiy  dea  Lekr- 
gaag,  die  Sckuleraufgabea  aa  beepreebeo. 

Der  betreffende  Lehrer  wird  seinem  Verireter  eine  mdglirhst  ge- 
naue Anweisung  geben,  dessen  liehrsluoden  ofi  besuchen,  dHnlher 
wachen  y  daüs  er  daa  Lebrxiel  erreiche ,  und  ihm  mit  Halb  und  That 
baielebea. 

§»  13.  Dar  üeaiiaarlet  kal  fbraer  Bebalb  weiterer  praciiecber  Aae« 
liildaBg,  der  Bereichernog  seiner  Erfahrung,  der  Keniitnifsnahme  von 
varaehledenen  Behandlungsweiaen  der  Schuler  und  der  Lehr^e^en- 
aMade  auf  den  verschiedenen  Stufen  des  Unterrichts  und  Behiils  der 
Klaaicht  in  den  Organismus  und  dea  gesammten  Lehrbetrieb  nicht  nur 
dia  Lebfalaadaa  ia  dea  ▼eraabiadeaea  Elaanea  der  Aaetalt,  welebar 
er  Kugewleaea  iet,  sondern  aiich  nach  Anordnung  und  uöihi^f  nralls 
durch  VermitteluDc:  des  beirefTendea  DIreclera  Lekrataadea  iu  aodera 
Aostalten  der  Stadt  y.u  besuchen. 

9*  13.  lo  Besag  auf  Scbulxucbt  und  Schulordnung  hat  der  Seiai- 
aaflol  tUk  aacb  daa  baaiabeadea  Biaricbtaegea  dar  betraflbadea  Aa- 
ataie  au  rlcktea  aad  die  deabalb  vaa  deai  Vorstcbar  dararlkea  eiaaa- 
blrieade  Instruction  und  dessen  besondere  Anweisungen  /u  befolgen. 

§.  14.  Dio  Krxiehung  der  Schüler  soll  dem  angehenden  Lehrer 
aicbt  Biiadef  ale  die  Bildung  der  iotelleciuellen  GeisteskräRe  dersel- 


Digitized  by  Google 


714  Drtue  AMkeilujig.  Verordmugea. 


hen  am  Herxen  lief^en.  Fr  hat  nn  seinem  Theil  durch  Beispiel  nii<l 
CJnterricbt  mitouwirkeo,  dar«  ein  christlich-mitlicher  uod  eio  patrioll- 
aeber  Slnii  In  iler  iiij^end  lebeodiie;  werde. 

Wird  ihm  v«D  dem  Vorti«fcer  der  AdmiiII  efci  verwftferlMcr  mmi 
verkommener  Nrtiiiter  seiner  K Inerte  xti  besonderer  AliMeliC  flberKehea« 
so  hal  er  nich  desnelbcn  mit  V.Tn»t  und  ^(or»falt  iinyjinehmen  irnd  keine 
Mühe  '/.II  seheiion,  deimen  Besneriiotj:  7.11  bewirken,  wobei  er  eich  rer- 
nehniiitth  mit  dem  KlaMsen-OrdinariiiM  kii  beraiheu  hat. 

§.  I>ea  Vereaoiialuegtfii  dee  etcmieiire  kebeB  die  erdeefllekea 
Mitglieder  dessellieD  ref;elm»ir8ii:  beizuwohnen.  Diese  werden  mit  Aue* 
nähme  der  Kerienr.eit  in  der  Regel  wilchenflich  iiofer  dem  Vor>if'/.  des 
jedesmaligen  ersten  Directors  gehnlten.  Vortrüge  der  Mitglieder  und 
Krilrteriiugeu  tibcr  pädagogische  und  didaktische  Gegenstände  l>ildee 
vomngewefte  den  MiolT  der  Unterhnltiing,  und  iienen  etneneHn  nar 
■eepreehnng  der  Pmxle,  nndeneit«  Rwr  Belehnng  den  wiewnuinim 
rtien  streben."«. 

§.  16.  Die  ordentlichen  Mitglieder  des  Seminars  haben  in  der  Regfi 
in  jedem  Semester  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  /.u  liefern 

Die  Aufgaben  für  diene  Abhandliineen  aind  aus  dem  Kreiee  der 
Helittlwiaiieneclinflen  und  nun  dem  Qebief  e  der  tlieoreiliiclien  und  pme- 
Cischen  Pftdagogik  ttwi  Didnkflk  zu  wfiklen.  her  {«eniinnriet  erkill 
letztere  AiifgHben  von  dem  ersten  Dlrertor,  die  ersferrn  von  einem 
Milgliede  der  Kilniglirhen  Wissenschaftlichen  Prufiinfis- rommissioo 
durch  den  Director.  i£s  steht  jedoch  dem  Seminaristen  auch  frei,  eine 
oder  mekrere  Aafl^nben  eelbsl  vorxuech Ingen  und  die  Billtgong  4ef* 
selben  von  dem  bntrefTenden  Mitgliede  der  Prflflingn-ConinilflniMi,  bn- 
BÜglich  dem  Director,  ein/.uholen 

17.  Die  AhhxnHIiingeii  werden,  wenn  sie  philologische  und  anti- 
quarische Gegenstände  betreten,  lateinisch,  snnsl  deutsch  bearbeitet. 
Sie  werben  sttnichat  von  den  Mitgliedern  den  flnnrinnre,  naebde«  de 
niien  nur  Renotnilb  gekommen  elnd^  ncbrtfllleb  kam  boardkcfH. 

Die  Arbeilen  nite  dem  Gebiet  der  Mdngogtk  nnd  Didakfilr  werden 
mit  den  Bemerkungen  der  Mitglieder  dem  zweiten  Director  vorgelegt 
und  dann  in  den  gewöhnlichen  Versammlungen  des  fi^eminait  eUMsr 
eingehenden  Kritik  unterworfen. 

Die  philologiacben,  nnliqunriecben,  bieforiaehen,  mntbemntiaclMB 
und  nattirwiaaenscliafi liehen  Arbeiten  tiehen  mit  den  Bemerknngen  der 
Seminaristen,  nachdem  der  erste  Director  von  Ihnrn  Kenntnifs  ge- 
nommen hat)  an  den  /.weilen  Direrlor  und  demnächst  an  die  König- 
liche VVissenacliafi liehe  l'rärungs-Coinmission,  deren  betrefiende  Mil- 
glieder  dieaell»en  nm  Knde  den  Jahren  in  einer  TerannBlong  aNnr 
Seminnristen  und  der  beiden  Direetoren  mit  ihren  VerflMaem  dorch> 
gehen  nnd  dabei  Winke  und  Andeutungen  für  fernere  Studien  geben. 

§.  IH.  Der  eiojübrige  Aufeoibalt  im  Seminar  wird  aia  Probejakr 
an|i;erechnet. 

Diejenigen  Mitglieder,  welebe  eicb  im  Seminar  ain  besondere  b^ 
libigt  erwiesen  haben,  aollen  bei  Briedfgimg  von  Sebnilmtnni  vnfw 

xugsweise  beriicksichligt  und  /u  Anstellungen  ausdrucklich  empfohlen 
werden  Jedes  ordentliche  .Mitglied  erhiilt  als  Stipendium  jährlich 
einhundert  fünf  und  y.wan/.ig  Thnler  in  monatlichen  Raten.  Alfea 
Mitgliedern  werden  auf  das  ZeugniCs  des  bctreflTeoden  Director«  Bü- 
cher von  allen  vier  girenilfcben  BibHotbefcen  in  Breelna  sirai  blanH- 
Cben  Gebrauch  verabfolgt. 

§.  19.   Der  Aufenthalt  im  Seminar  dauert  in  der  Kegel  «wei  J.ihre 
Ob  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  in  einzelnen  Füllen  die  Mitgliedschi^fi 
verllogert  werden  kann,  bleibt  dem  Krmeasen  der  Üireciiuo  überlaasea. 
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werden. 

Den  AiwscbeideDdeo  wird  vimi  der  Directioo  auf  VerlnnfEen  ein 
Zengnitk  fiber  de«  Aafeoikalt  im  Hemioar  uod  «eioe  dario  bewieseoe 
fäit^lü^tl^  nm4  dMafcliaeke  Tbicigkeli  MMgMlrllt. 

f.  20.  Die  ordeotlicbeo  Mili^lieder  miisseo  oacb  ihrem  Aasachei- 
den  aus  dein  Seminar  mindesfeDS  drei  Jnhrc  in  PrenTsen  im  Schulamte 
bleiben,  oder,  wenn  sie  lol/inder  sind,  die  Haifie,  wenn  sie  Aualinder 
siodi  daf  Ganze  des  genosaeneu  &>lipeodiuois  KurücIcKaliieo. 

Dt«M  VefpßMtUmg  wird  deai  SealMrialra  bei  aelMr  A«fti«taM 
so  ProtocAll  bebaMl  geniacbit  ia*  aber  dnreb  dieae  tetoamaiaabaag 
aicht  bedingt. 

§  21.  Kür  die  Uiblinihek  sind  jK;ute,  in  daM  Gebier  der  Schuiwie- 
seoacbaflen  und  der  Pädadogik  gebdreode  Werke  anxuscbafleo. 

Dia  aanlMalbare  AaHilebl  Aber  dieaelbe  waebealt  aaCar  daa  gearf 
aarletea.  Wdrterbficher,  Landbartea  aad  Kafferwcrka  dArfea  ia  der 

Regel  nur  im  Local  der  Bibliothek  hemW/A  werden.  Die  ubriisen  Bi- 
eber werden  den  Meminarislen  gegen  einen  Lmpfanj^schein  auf  vier 
Wochen,  uod,  weoo  ibrer  keio  aoderer  bedarf,  aocb  auf  längere  Zeit 
geliebeo. 

Dia  BIblialbak  wird  jlbriieb  revidirl. 

§.  22.  Zur  Voterbaltung  des  Seminar»  nind  auffler  der  Remune- 
ration der  Directoren  jährlicli  Achthundert  Thaler  {hOU  Tlilr.)  bestimmt, 
und  auf  den  allgemeinen  S^chulfonds  des  Breslauer  HefiierungA-I)e> 
partemeois  angeMieseo.  Hiervoo  werdeo  SlebeobuDderl  und  fünfzig 
Thalar  (750  tbir.)  fSr  die  6  ardaafllebaa  Mitglieder  oad  riaMg  Tb*- 
iar  (60  TbIr.)  aar  Krweiterung  der  Bibliolbek  uod  an  aulMrordeatli- 
chen  Aosgahen  verwandt.  Zur  Zahlung  der  Stipendiea  an  die  jedes- 
maligen ordentlichen  Mitglieder  wird  die  hetrefTende  Kasse  nnf  Autrag 
des  ersten  Direclora  voo  dem  Provioxial-Scbnl-Collegiuni  angewieeeo. 

Dakar  Biaparalioa  dareb  erledigte  fiMIpeadiea  kaaa  aar  mit  baaaa- 

derer  Oaaebmigaag  dea  KdaigUebea  MiaiateriaaM  verMgt  wardea« 

• 

7.  Brlalli  üem  U— H.  wm  94«  9mmwMW  1809  —  bdr« 

die  Dlapenaatlon  Ton  einzelnen, UnterrlchtagegCB« 
aUinden  mn  ReAlachuleii  swelter  Ordnuas« 

Bei  den  Realscbuleo  «weiter  Ordnung  iet  die  Dispeoaatlaa  von  ein- 
Kelneo  Unterrichtsgegeosiftnden  so  viel  wie  möglich  7.n  verhindern. 
Da  jedoch  das  Heglemeot  vom  6.  October  I8.S9  in  III  §.  2  und  3  deo 
Analallen  gedacliter  Kategorie  in  Kioricbtung  des  Lebrplaos,  mit  aae- 
drfieklleber  Beaiebnag  aaeb  aaf  daa  Lalataieeba,  elae  grdliiera  Fkreibait 
graataitet,  so  kann  bei  denaelbaa  dar  Datarriabi  in  dieser  8praoba  aiabi 
fnr  obligatorisch  ;:cHen.  DemgemSts  wird  es  mich  nirht  7,u  iintersa- 
45en  sein,  in  einzelnen  Fallen  auf  deo  Wunsch  der  belrefFendeu  liUern, 
Mchüler  davon  /.u  dispensireu,  voraiisgesetsr.t,  dais  sie  während  der 
Kail  dar  laCaiaiacbea  Labrüaadea  aaderweitigeo  Uaterrlobl  erballaa. 

9.  ClMntev^BrlalU  de»  W9m  4»  Mira  1999  — 

9cir.  die  Dauer  des  Aofeattaltg  der  9ehuler  in  dea 
«aterea  KlaMea  der  dyaiaaslea  aad  Bealaehalea. 

Unter  dem  10.  Mai  IM28  ist  aa  aftmnllieba  Kdaigikbe  Provinaial- 

Schiil-Collejttled  die  Verfilgung  erlassea,  dafs  .,!*oIche  .»»'«  fnilrr  der  vier 
unteren  Khi.s^en  eines  Gymnasiums,  welche  nach  dem  reillichen  und 
gewissculiafteo  eiustimmigeo  Urtbeile  aämoitlicber  Lchrefi  aller  0e- 
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inühiiB§^  iioi^eaclilrt,  »ick  ku  den  G^moaaiiilsiudien  nicht  eii^Ben,  UD^t 
we^en  Mangels  ad  FAIiigkeil  iiorf  KleiDiy  nachdem  sie  Kwei  J«äre  lo  , 
einer  Klasse  «:eaan*M  kah«»,  ^MSli.  s«r  V«nMiiung;  hm  41«  ■jtliKfcl  < 

MNkMT«  KIMM  nicM  Ufr  reif  «ririiM  «MNea  Mmm,  mm  *r 
Ansiatt  eniferni  werden  sollen,  BiMMem  den  Kltcra,  yormnndewm  mim  | 
•onsiiK«'!)  Angeliffrigeii  derselbM  BladeateM  eia  Vierieyabr  Mm 
Machrichi  davon  Kejcehen  ist/' 

K«  erscheint  KweckmfiCsii^,  dieMlbe  Bestimaun«;  auch  auf  die  dre 
MMerea  KlaeMa  der  Bealaebalea  aoeattdehaea.  Uaaiaaeh  I^Miiliaii 
dar  11.-11.  dM  Kflaiglicbe  Pro▼iaaial-^cllUl•Callegi•a^  die  betreffendn 
Directoreit  deinen  Rpt^orts  /.n  ermächtigen,  ein  entsprecheodes  Vrr- 
fabren  hei  SKchülcru  der  iSexla,  Qiiinia  und  Oii»r(A  dieser  Schiilea  is 
dem  Falle  einlreien  y.u  lassen,  wenn  ihre  Lehrer  einsiiaiini^  der  As- 
aiebt  aiad,  daTe,  aaoMaai  ihaaa  aaoh  aaeh  aweQihriseai  Aufteikalt  Ii 
daraelbea  Klaaae  die  Vefeataaag  noch  nicht  bat  augMtaada«  werdet 
kennen,  aia  liagerM  VerwcUea  auf  der  ücbule  aatalaa  fSr  aie  Mit 
Wirde. 

O.  Circular-Cirlars  des  Prov.-49chal-€oll.  bii  M5nff«- 
ber^  vom  SO.  Januar  1863  —  betr.  die  TerffetKuaf 
4cr  auf  ein  andere«  Gymnaalnm  fiber^taendea 

Schaler« 

Durch  dea  Miaisterial.Krlafii  vea  9.  Mai  1826  iat  in  Allseaeiari 
aagaMdaet  woNaa,  dafli  dea  vaa  eiaea  aadera  Oyaaaaiaa  kaaMM> 

daa  Sekilera  elae  hAhere  Klasse  als  die,  la  welcher  aie  bia  daMi 

gewesen  oder  In  welche  sie  nach  dem  von  ihnen  vory.iileKt'oden  Ab- 
gangfl/.eugoisse  veri«e(-/.(  worden  sind,  um  so  weniger  an:;ei^  leses 
werden  dürfe,  als  iui  Wesentlichen  alle  inlAndischen  Gjiuua«jea  ia 
BeKug  auf  Lehrplaa,  LehrverDManag)  KlaeMB-Blallieilaag  aad  tfcfcal 
Kiichi  nach  demselben  wieMaachanilchen  Marsalaba  nad  aaeh  jlaiciM 
diaciplinarischeii  Gnindsülzen  eingerichlet  seien. 

Wir  linden  uns  vcraulafsl,  die  Herreu  Directoren  der  /.u  uunerem 
Hessorl  gchOrigeu  Gymnasien  auf  diese  ministerielle  BestimmuDK  wie- 
der aufmerkaan  au  Biachea,  aad  IBgea  hiaxn,  dalh  die  Tetaetavif 
Micker  Schfiler  ia  elae«  höhere  KImm  auch  nicht  durch  elae  aofe» 
nauot«*  Nachpi  ilfiin^ ,  welche  mit  ihnen  einige  Wochen  oder  Monate 
nach  deren  Aufnahme  veraoslaiiel  wird,  bewirkt  werden  darf.  Viel- 
mehr ordnen  wir  hiermit  an,  dafs  Schüler,  welche  xu  einen  aaden 
G^nuasium  können,  jedeafalle  eral  aack  Ablaaf  eiaM  vollea  fleaa 
eMra  Ia  elaa  kdkara  KlaaM  veraelal  werdea  dirfea,  ala  dl^|aa|ga  Ia, 
für  welche  aie  durob  dM  AbgaagsKeugnifa  dea  früher  von  ibeeo  be- 
auchteo  Gymna.^iiims  als  qualificlrt  be/.eichnet  sind.  Diese  Bestiai- 
nung  gilt  auch  für  diejenigen  Schüler,  welche  eine  Anstalt  aus  irgend  1 
elaen  Grunde  verlasMO,  dann  eine  kur^o  Zeit  Privat-Unterrichl  aeb*  ' 
nea  nad  aick  ana  keknfi  Aaftiakae  Ia  eiae  kdkera  KlaaM  wladet  M 
•daen  Gjrnnasium  anmelden.  In  dem  sogenannten  eiaatweiligen  Pri- 
vatidiren  Hegt  nicht  selten  der  blofse  Versuch,  dem  gerechtfertigtee 
Urtheile  früherer  Lehrer  r.u  entgehen  und  «ich  den  Zutritt  xu  b/thers 
Klassen  auf  eine  leichtere  und  schnellere  Weiso  ku  erschliefseo ,  als 
ea  Ikaea  kel  ruhiger  rorteelanag  Ikrar  Gynaaalaletadiea  möglich  ge- 
wesen wäre.  Schüler,  welche  uater  dlMO  Kategorie  flülaa,  wardM 
bei  der  Agfliakaa  alser  kMoadara  Mrgfllligaa  PruAuig  so  naCarPM- 
fea  Mia. 
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lO«  €liml»r*Terfflifiui9  Ac»  Prov.- Schal  •€3«ll«  s« 
■«rlln  vom  t8.  naflSet  —  betr.  die  äufflere  Oi> 
0MlMtfM  de«  Unterrichts  aa  hÖUereu  telml- 

anstalten. 

« 

Der  Herr  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  M«<iicinAl* 
ADgelegenbeiten  hat  uns  benierklicb  gemacht,  AHfn,  wie  iiiiii  den  dies- 
jAhrigeo  Progranmen  einzeluer  Anstalten  bervorgebe,  binsiehlliGh  der 
VerlbeilOBK  der  Lekrktlfle,  dar  HMe  d«r  SlmdMimiil  fir  dl«  «Im«!» 
■M  IMMlpUnen,  der  Filhrniig  der  Ordinariate  erhebliche  AbweicbangM 
von  den  normalen  Beslininiungen  vom  24.  Octoher  18-37  und  7.  Jantiar 
lN5b  vorkommen.  So  findet  sich  beispielsweise  in  den  untersten  Klas- 
sen der  deutsche  Unterricht  vom  lateinischen  getrennt ,  oder  das  La- 
teialacfca  i«  Scsta  nafar  «wal  Lekrar  verilielli)  oder  ee  IMrt  cto 
Lehrer  xwei  Ordinariate,  oder  es  ist  ein  Lehrer  in  einer  der  unter- 
sten Klassen  Ordinarius  mit  drei  Stunden  wAchenilicb  etc.  Bei  solchen 
Willkürlichkeiten  leidet  der  Unterricht,  und  das  Institut  der  Ordina- 
riate verliert  jede  Bedeutung.  Wir  sind  veranlafst  worden,  den  Leo- 
ttonspiiaa«  mmi  LeetlMalaMleB  !•  Aaaer  HlMicbl  «Im  lioaoBdaM 
AotoerfcaaMliffil  «■mnvMden  und  fibnllche  UnzulJUsigkeitea  kialllgUB 
nicht  mehr  -zu  gestatten.  Wir  machen  die  betreffenden  Herren  Di- 
rectoren  daher  bei  Zeiten  darauf  aufmerksam,  damit  sie  schon  jelKt 
auf  Abstellung  jener  gerügten  AbnormiiAten  Bedacht  nehmen  kdanen. 
Wir  MMblBB  LaetiBBapIlBeB  »Ii  «rkcbHokeB  Akw«i«kUBf«B  vbbi  Nbiw 
BUdplBBy  obae  dafs  diese  geafigBBd  motivirt  wArea,  «SMfO  tBalAtlgMg 
wmägßm^  «Bd  Bttr  OBUBrkallnBf  snrABkBOkiBkeB. 


Vierte  Abtheiluug. 


Mlseelleik» 


Ueber  die  Zeit  der  Vereidigung  und  die  Besteueroog  der  Lehrer 

an  höheren  Uvterriehttanetalteo. 

In  früheren  Zeiten  wurden  die  Gymnasiallehrer  g:ar  nicht  vereidigt ; 
aus  welchen  Gründen^  ist  für  jetzt  gleichgiltig,  weil  vor  etwa  vierzig 
Jakren  bestimmt  wurde,  dals  jeder  Lehrer  beim  Antritt  einer  definl- 
tlvea  ABaiBlluag  dea  AailBeld  so  leiatea  kabe,  aad  dleae  BeBHanaaBg 
lo  neuerer  Zelt  aof  die  Collaboralorea  aangBdebat  worden  Ist  Da  aber 
nicht  nur  jeder  angefiende  AuscuKator,  snndera  auch  die  in  den  Srih- 
alterndienst  Kintretendeu  sofort  vereidigt  werden,  eben  so  der  in  den 
MUitairdienst  eintretende  achtzehnjilhrige  Jüngling  ohne  Rdckslcht  auf 
aaliaa  Büdungsgrai  daa  tkkaeaeid  m  leisCeB  kat,  aa  dviagt  ilek  die 
ffrage  Aaf,  wanuB  alekl  eia  Malekea  Mr  dea  CaadMatea  dea  kdketea 
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Schiilnnites  fi'iHy  nbgcAPhen  davon,  dab  deraelbe  mit  btScbat  selleoea 
Aiiouahme  dan  24Nie  Lebenajahr  y.iinickgelegt,  meisleDa  «c^o  de« 
DocCoreld  ffetelttet  bal,  vielleicbi  auch  OfBxfer  iat  und  aleo  ediM 
nebrere  Jahre  frilher  y.iir  Fnhoe  vereidigt  wurde.    Bs  kdoafe  «tfesr 
Frage  al«  eine  Bingehiing;  tHrieln«>\vprf her  l^ilclkeit  angesehen  werrter, 
da  ja  der  Schnlniano  auf  ein  hohe»  Mafs  von  Bescheidenheit  anjip- 
wieseu  itei;  aber  es  bat  die  Eidesleistung  eine  aiicb  dem  Ltebrer  oickx 
gleicbisiltige  naterlello  »«Ii«,  nlmlleli  in  MI«  der  Pensimilmiig,  w 
di«  Peealoaaliihe  sicli  nach  der  aelr.  der  \ereMlgnng  AhcelaafeM*  | 
DlenstKeil  richtet,  und  hierbei  schneidet  %venigj<ten<t  in  iSehfesieo  der 
Lehrer  eine^  kntlioiischon  G vninasiiiinN  am  schlechtesten  ab.  Bekamt- 
lieh  iat  die  kalbollscbe  Bevölkerung  bcbletieos  mit  Kioscblurs  der 
GraCMMill  OIimi  »war  Duararlaofc  sidit  kleiaer  alt  dia  evangeliscbef 
aber  navarhMiaitallMg  «eriag  Iat  die  Mabl  der  kaihoHackea  bifcena 
Scbniansialten  im  Vergleich  an  dea  evangelischen  derselben  Kafege» 
riea.    Daran»  erklärt  sich,  warum  die  evangelischen  Candidaien  jetsi 
fast  ohne  Ausnahme  sofort  nach  dem  Probejahre  mindesten«  xu  Coi- 
laboraiiiren  beRIrderl  werden,  wogegea  die  katbolischea  Caadidatea, 
eliBireaeblet  aller  vilerliebea  Firaerge  dea  PrevlaaM-SchttlniClMa  flr 
dieselben,  «ich  dennoch  glücklich  schiffen  milssen,  wean  sie  flMb 
sech;>jährigor  Amfswirksamkeit  eine  definitive  Anstellung  als  Gymna- 
siallehrer mit  einem  jlihrlicben  i£inkommen  von  500  Thirn.  erlangen 
Es  folgt  hieraus  aber,  dafs  die  katholischen  Lehrer,  die  älteren  la»! 
aiMitHeb,  diejfingeren,  weaa  Umea  ^or  der  defieltivea  Aaeteltaac 
elae  Collaborntoratelle  nicht  erlhelll  MMirde,  in  der  Begel  bie  xaai 
■uruckgelPKten  4iSj<fen  l^ehensjahre,  noch  keinerlei  Anspruch  auf  Pe»- 
aion  haben;  und  wenn  ein  Lehrer  sein  Alter  bis  Kum  TOsten  Jahre 
und  das  Gehalt  —  spät  vielleicht,  aber  dennoch  —  bis  800  Tblr.  ge- 
braehc  bafy  wie  hecb  lal  daae  aelae  Peaatoaf 

•el  dem  beaebeldeoea  CMialfe,  daa  ela  Lehrer  an  elaeai  l^jataa- 
sium  oder  einer  Realschule  erlangen  kann,  er.Hcheinf  es  also  nicht 
minder  gerecht  als  blllli;,  dafs  der  Candidat,  gleich  viel  ob  kathnVisch 
oder  evangelisch y  da  die  jetr.t  güoatlgeo  Verhältnisse  der  evangeli- 
aebea  C^ndidatea  iiiehl  IniBier  ao  gAaatlg  waren  ala  jetat,  aad  ia  Za- 
kmift  aieb  ebeaAilla  wieder  NagAaetlger  geslaltea  ktfaaea,  ebea  lai 
Interesae  etwaniger  Pensinnining  schon  beim  Beginn  des  Probejahres 
vereidigt  werde,  und  den  bereits  angestellten  Lehrern  die  Im  Mchol- 
dienst  verlebten  Jahre  vom  Antritt  des  Probejahre«  bis  y.ur  erfolgten 
Vereidigung  als  Dienstzeit  in  Rechnung  gebracht  werden.  Etwanige 
BeeergalHi,  dalb  an  viele  Lehrer  daa  ftOjfthrlge  AmtaJoMliiiB  fWera 
aad  deahatb  den  hArhatea  PeBalons<«nt7:  erlangen  »Mlea,  iaigaralcbt 
an  heeen.    Ich  gehe  7.um  zweiten  Punkte  über. 

Militair,  Geistlichkeit  und  Lehrer  an  Elementarschulen  und  Gvm> 
oasien  sowie  Realschulen  waren  früher  von  Communalbesteueruag 
Ihrea  amtlieheD  Blakeameaa  die  Lehrer  wabneheiallek  dam, 
weil  derea  Gehalt  la  den  aHermeiafea  Fällen  anr  ebea  den  allerke> 
scheidensten  Ansprnrfien  genügte.  Nach  Binführung  der  Verfassnug 
behielten  IMilltair  und  Goistlichkeit  sowie  die  Elementarlehrer  diese 
Immunität,  nur  die  Lehrer  an  Gymnasien  und  Realschulen  wurdea 
keraagessogen,  oad  nfiaaea  aeltdem  ihr  amilichea  Biakomnea  der  ke- 
CreireBdeo  GoaiaHiDe  verateaera,  obwohl  weolgateaa  aa  des  fcatfcali- 
sehen  Gymnasien  Schlesiens  die  Hälfte  der  sftmmilichen  Lehrersfeilea 
noch  immer  da9j«elbe  Gebalt  haben,  das  sie  früher  hatten,  dagegen 
der  Werth  des  Geldes  wegen  Tbeuerung  der  Lebensmittel  namentlich 
ia  grAüMrea  HCidien  im  Vergleich  au  früher  nur  uagefihr  die  HälAe 
betrlgf.  Vea  jeaer  Bcatenermif  dee  Gakaltea  alad  aber  wieder  die 
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Religionslehrer  an  den  knf lioliitchen  Gymnasien  nls  neinllichp,  und  die 
ao  Kt>alAchiil(*n  ange.melHen  KlemeolarlelirrT  als  Molche  frei,  ohne 
Rückaiciil  darauf,  ob  beide  mehr  oder  weuiiser  Geliait  aU  andere  Leh- 
rer iletMiteB  AwMAlc  babeo.  I>i«  fjagik  «ÜMer  geaeisUclieD  BmUb- 
MUBg  Mdgeo  Andere  aufkuaucheo  Mcfa  abafibra,  Mir  g«wligt  m  sn 
coosfaUren^  dafs  also  diejenigen  Lelirer,  welche  am  spätesten  ihre 
iik.'ideniiAcheu  ytiidien  Vollender  haben  und  am  »pälesten  angestellt 
werdeO)  grüfuteDtbeils  auch  Kamilienväter  sind  und,  wenn  sie  keine« 
der  wenigen  Bectorate  gewinnen,  bei  eocb  so  langer  IJieustxeit  es 
glfllcbwebl  elebl  Meftberwifaweiee  bie  knoi  Gebeltc  efoee  Hewyfeeeee 
erster  Klaaee  bringen,  ilir  amlliebca  Biakomuien  veraleuero  müssen. 

mixfi  dahin  gestellt  bleiben,  wua  dieser  Mnfsnahme  xii  Grunde  liegt; 
jedenfalls  war  es  conservaliver,  die  früher  bestandene  imniiinit^it  auch 
•fimmtliclien  Lehrern  höherer  ^ichulanstallen  xii  belassen,  oder  im  an- 
deren ifelle  wäre  et  heiee  Sfiade  gegen  die  Logik  geweeee,  m  be* 
•UiBMee,  dafii,  wie  alle  aoderee  »tünde,  ao  aiieb  fortan  die  MiMtalre 
von  einem  j!:e\vissea  Grade  an  aufwärts,  soivie  Geistlichkeit  und  der 
Lehrerstand  durchweg  nach  Maf^^abe  ihres  KiukoninieDs  /iir  Bestrei- 
tung der  Communal-Hedürfnisse  berangexogen  werden  dürfen,  und  wo 
den  KleHMSlarlebrer  dae  Brei  gar  an  kärglich  zugeeobaUlea  aei,  dori 
die  CoBMMiae  aar  Verbeeeeraeg  dae  Ibrige  beiaairagea  habe. 

Mdge  diese  Darlegung  mit  eben  so  wohlmeinender  Gesinnung  ge- 
lesen werden,  wie  sie  niedergeschrieben  wardei  dae  iai  der  aalHcb«* 
ligf*  Wunsch  dea  Verfaasera  R.  W.  in  B. 


Sechste  Abtheilung. 


Pera«M»lnotlseii.  >) 


An  der  Realschule  ftu  Crefeld  siad  dia  ordealliebea  Lebrer  K op- 
aladt und  Dr.  F.  vers  '/n  Oberlehrern  ernannt  worden. 

An  der  LanHe9.<«chule  Pforia  iai  der  A43UDCI  Dr.  KretKacbmer 
Kum  Oberlehrer  ernannt  worden. 

Me  Wahl  dea  Gelailiebea  Tbeeder  8  tapp  er  Mim  ordealliebea  Be- 
ilgioBBlehrer  aa  der  Riiler-Aeadeaüe  au  Bedbarg  iat  beetillgi  wordea. 

Der  Oberlehrer  s^chaub,  bisher  am  Gymnasium  xn  Inowraclaw» 
ist  als  Oberlehrer  am  Gvninasium  7.u  }<ipandau  angestellt  worden. 

Der  Director  Adler  xu  Königsberg  i  Pr.  ist  als  Rector  der  iatei- 
niscben  Uauptacbule  und  Coodirector  der  Fraockeschea  Bltftaagea  aacb 
Halle  veraeCat 

')  Naclidem  sich  in  Folge  des  Minisierial-Rcsrripl»  vom  2  Jnnuar  d.  J. 
die  Personal -Notlien,  welrlu*  uns  durch  die  Gcncigllieit  des  Hohen  Vorge- 
sctsleu  Minisicriums  monailich  zugehen,  auf  die  io  den  ^bcrn  Stellen  an  den 
hAbera  LdiraastalieB  ciBgcireleaee  Yeriadcniiigco  beiebrinki  bsltea,  habra 
sich  fast  alle  Königl.  ProWoalal-Sehnl-ColIcticn  auf  ansre  Ritte  rreondlichtt 
bereit  erklärt,  jene  Miltheilnogeo  an»  ihren  Aden  tu  vervollständigen.  "Wir 
können  es  nicht  unterlassen,  hier  in  unserin  Namen  und  im  Sinn  der  bc- 
theiligtcn  Leser  dafür  uasem  wärmsten  Dank  auszusprechen.       Die  Red. 
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Es  sind  eroannt: 

Scbulanu-Cftortidal  Karl  Brühl  xiiin  ordeoilicheo  Lehrer  a»  katho- 

liaeiiafl  Ojramainn      Marsellea  Im  Caio, 
Lehrer  Jofc.  Tkeod.  Chrialias  Elrtser  iium  erdeoUicfteB  Lehrer 

am  Progymnasiuin  %ii  M.  Gladbach, 
SdHilatniK-Candidnt  Dr.  Peter  Langes  sum  ordeaCliehea  L«hrar  mm 

e^iBoasium  r.u  Trier, 
8chiiiaiot»*Candidat  Dr.  Hermaoo  Worba  xvm  ordeatlivlMO  Lehrer 

»■  kaihoHsohea  OyoiMMiiMi  mm  Apoaiela  ma  Cil») 
ÜclNilaMle-GaiHlldat  Dr.  H  il  laaaBo  mmm  ortfealHchM  Lainner  tm  Ojb- 

nasium  xii  Du88e]<]orf, 
Sohnlamts  Candidat  Dr  Franz.  Aug.  Liickeo  xum  ordeoliichen  Leh- 
rer ao  der  RWler-Academie  ku  Bedburg. 
Dar  Gaadidat  d«a  hMieraB  Malaaita  Matbtaa  Laeftaar  iai  ala 
aMbeaiar  ardeoilicher  Lehrer  Mai  KdaiglicheD  Friedrieka-CoBegftaai 
an  KfiDl^nherj;  I.  Pr.  definitiv  angeaCellt  worden. 

Der  bisiierige  Kantor  und  Lehrer  aa  der  feitadtflchiile  in  Calar. 
Kaerger,  ist  als  Gesaog-  uod  Elemeolarlehrer  am  G^mnaatyia  au 
8lalp  deflaiilv  aagaaielH  wordea. 

An  Oyaraaalaai  aa  Cdalia  iai  dar  Uafearige  wiaaeaaoballUaka  Hflii» 
lebrer  Lamprecht  zum  ordenilicheD  Lehrar  baflMeri  wat^iaa. 
Beim  Gymnasium  /.ii  Insterburg  Ist: 
der  Scbulamis-CaDdidat  Auguat  Koch  als  aiebeater  ordeatli- 
eher  Lehrer, 

der  Schalaaita-Caadidat  Max  Theodor  Baaaig  ala  acktar  ar- 

deotlicher  Lehrer 
angeRtellt,  und 
beim  Gymnasium  /.ii  GiimbinDen: 

dem  bisherijgeo  sechsten  ordeoüicbco  Lehrer  am  Gj-mnasium  in 
laaferburg,  Kugoa  Albert  Trooiea,  dla  aweito  ordeafliebe 
Lehrerslelle  verliehen  worden. 
Prr  Maler  Johann  Aiigtist  Thiel  ist  als  Zeichnen-  nnd  ii»chTetb- 
lebrer  au  der  oiädliachen  Realschule  7.11  Tilsit  ( Hülfslehrer)  proviso« 
risch  gegen  halbjftbrige  Kiindiguug  uugesiellt  wurden. 

Zoai  i.  Oeiober  e.  Iai  dar  SjraiBaalal-Diraotor  Dr.  Wagaar  aa 
Rallbor  in  gleicher  Eigcnaehaft  aa  das  Ktalglielia  VriadriOba- Calla- 
ginro  /n  Königsberg  i.  Pr.  verset/.t  worden. 

Am  Gymnasium  ku  Stettin  ist  die  Beförderung  des  Collaborators 
Kern  aum  ordeotlicheo  Lehrer  und  die  Wahl  des  Adiiiacieo  am  Plda- 
gogioai  ia  PutlNia  Draaekhaha  aon  Collakorator  gaaahaigl  waNta. 

DerCaadfdal  de»  hdberea  Hohalaaita  Dr.  Max  Arthar  LIaka  kl 
als  fiQofler  ordeDtllcher  Lehrer  beim  KAolgllcheD  FHadriidia  Callagkiai 
au  KöBlgaberg  I.  Pr.  defiaiUv  aageatelH  wordea. 


Berichtigung. 

In  dem  Juli-Hefte  p.  556  —  562  ist  der  Druckfehler  y^eodox  9»m^ 
croatiaaua'*  in  9,  codex  Baacroflianua'*  au  varboaaaro. 


Am  28.  Auguat  1863  im  Druck  vollendet. 


Oedraekt  bei  A.  W.  Sekade  in  Beriin,  StaUsckieibeninlki  47. 
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I. 

Zur  Organisation  des  Gymnasiallehrerstandes 

XJiilcr  den  mancherlei  Kämpfen,  welche  unser  ölVentliches  Leben 
bewegen,  berülirt  keiner  das  Gebiet  dieser  Zcilschrifl  und  da« 
Interesse  ihrer  Milarbeiler  nnd  Leser  so  unniitfelbar,  wie  der  nm 
das  sogenannie  ,.l  iitcrrichtsgesciz'*.  Ich  sn^v  das  sogenannle  L^n- 
terrichtsgcsetz,  weil  diese  liczeiehnung  weder  durch  die  V'erfas- 
suDg  gegeben,  noch  an  sieb  zweckroSfsig  ist.  Artikel  26  der 
VerfiMung  bcttinmit:  ,«eiii  besonderes  Gesets  regelt  das  ca ose 
Unterricbtswesen^,  und  Arlike!  112  sagt  richtiger,  jeaenfalls 
voUstSnd  ii^er:  ^^bis  xum  Erlafs  dieses  Gesetzes  bewendet  es  bin* 
sichtlich  des  Schul-  und  Uoterrich tswesens  bei  den  jrl/t 
gellenden  gesetzlichen  Bestimmungen^^  In  der  That  wird  sich 
dieses  vielumstrilleue  Gesetz  mit  dem  eigentlichen  Unterricht  nur 
wenig  heschä fügen  dürfen:  vielleicht  kann  es  die  Lehrgegeu- 
stände  festsetzen,  welche  in  den  verschiedenen  Arten  von  Schu- 
len betrieben  werden  sollen,  kaum  das  Ziel  «Ics.  in  jedem  der- 
selben £rreichbareu,  ganz,  gcwifs  nicht  die  Melliüde  des  Lnler- 
ricbtes.  Denn  der  Laudtag  der  prcufsischen  [\Ionarchie  ist  nun 
einmal  keine  Akademie  der  Wissenscbaflen  oder  dem  Aehnliebes« 
aondeni  er  ist  ein  Tbeil  der  gesetzgebenden  Gewalt,  und  das 
Wesen  des  Gesetzes  besteht  wesentlieb  darin,  dafs  es  f&r  alle 
ihm  Unterworfenen  ganz  glcichmlifsig,  ohuc  jede  Berücksichti- 
gung von  Individualitäten  und  suhjectivcn  Verschiedenheiten  gilt. 
Jede  Schule  soll  aber  eine,  nicht  blofs  nach  der  Schabloue  des 
Gesetzes  geregelle,  sondern  .vielfach  auch  durch  örtliche  und  per- 
sönliche Verhältnisse  bestimm Ic  Individualität  besitzen:  in  noch 
höherem  Grade  soll  jeder  Lehrer  eine  scharf  ausgeprägte  ludivi- 


*)  Wir  werden  die  vom  Herrn  Verf.  am  Sctiluase  seiner  Abhand- 
lung gewünschte  weitere  Erörterung  des  Oegeostandea  ^  für  und  wi* 
dar»  hl  den  naa  gealaehlatt  Grftastaa  gern  nateBstatean.     Dlo  IM. 

Sthaebr.  1  d.  OyniiMlalwMea.  ZYU.  10.  ^ 
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diialitii  sein,  nnd  alle  Methoden.  Weisheit  wird  sich  erst  4m  I 

praktisch  bewSliren  und  bewahrheiten^  wenn  sie  in  der  PeraSo-  ; 
lichkeit  des  Lehrers  ihre  nothwendige  Ergänzung;,  ihre  bestimmfe. 
Tielfach  verschiedene  Gestalt  gewinnt.    Hinsichtlich  des  eigentli-  • 
eben  Unterrichtes  wird  es  also  das  verticilsene  CJesetz  nicht  virl 
weiter  bringen  dürfen,  als  die  vorjiilirigc  Unterrichts-Commissioii 
des  Abgeordnetenhauses  und  dieses  scWi^i  in  seinen  Sitzungen  \üni 
23  und  24.  MSrz  d.  J.  es  gebracht  Ijabcn;  ich  meine,  auch  da» 
Gesetz  wird  in  Form  voo  Gcsetzes-Paragraphen  doch  im  Grunde 
nur  ^Rasolnllonen^^  d.  h.  leitende  Gnindsitte  aalstellen  dftrfini, 
innerhalb  deren  den  Schalen  und  ihm  Lehrern  ein  sehr  heden- 
toidcs  Mafs  freier  Bewegung  vorbehalten  und  fiberlasseo  bleibt. 
Dafs  jede  Erwartung,  die  von  diesem  Gesetac  etwas  Anderes  ver- 
langt, trOgeriaeh  ist,  beweist  der,  leider  nur  in  engen  Kreisea 
bekannt  gewordene  „Entwurf  eines  alleemeinen  Gesetzes  Ober  die 
Verfassung  des  Schulwesens  im  preufsischen  Slaate'%  welchen 
Sövcrn  im  Jahre  1818  ausgearbeitet  hat,  dessen  Durchfulminf 
aber  tbeils  an  der  gleichzeitig  t)eginncnden  Heslaurations-Politik 
scheiterte,  tbeils  —  und  dies  ist  im  Hinblick  auf  die  Vorginge 
der  letzten  zehn  Jahre  nicht  bedeutungslos  —  daran,  dafs  sehen 
der  Minister  rw  Altenatein  dem  Erlasse  eines  solchen  Geaetacs 
Überhaupt  wenig  geneigt  war.   Bier  habe  ich  nur  das'sn  ean- 
atatircni  dals  aneh  dieser  gediegene  Gesetteniwnrf  in  Betreff  dss 
eigentlichen  Unterrichtes  sich  darauf  besehrinkt,  leitende  Gtod- 
sitae  in  alleemein  gehaltener  Passung  auszusprechen. 

Trotz  slledeoi  bleibt  —  wie  auch  der  Abgeordnete  Pu bei  in 
der  Sitzung  vom  23.  März  ausgeführt  hat  —  der  Erlafs  des  frag- 
lichen Gesetzes  schon  deshalb  dringend  wünschenswert/},  damit 
die  zuständigen  Behörden  ihre,  den  Unterricht  bei  redenden  \er- 
fQguogen  auf  Grund  eines  Gesetzes  und  im  Anscblufs  an  ein  Ge- 
setz erlassen  können.  Dafs  solche  Verfugungen  vielfach  notb- 
wcndig  sind,  wird  kein  Sachverständiger  anzweifeln,  aber  die 
Natnr  eines  Gesetiea  tragen  sie  nicht  an  sieh:  de  mfisaen  mehr 
Beirath  ab  Vorschrifl  geben  und,  federn  Förlaehrilt  der  pädafo. 
gischen  Wissenschaft  und  Kunst  folgend,  einer  fortwShrcDMn 
Weiterbildung  fähig  sein,  was  thatsachlich  unmöglich  wfirde»  wcM 
sie  in  jedem  einzelnen  Falle  alle  Stadien  der  Gesatageboug  Tcr- 
iassungsmäfsig  durchlaufen  sollten. 

Wenn  also  das  in  näherer  oder  fernerer  .Aussicht  stehende 
Gesetz  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  den  Namen  eines  Un- 
terricbtsgesetzes  sehr  wenig  rechtfertigen  wird,  so  ist  der  Erlafs 
eines  Schulgesetzes  gewifs  nicht  blos  durch  Artikel  26  der 
Vcrfittsung,  sondeni  auch  durch  die  Sache  selbst  dringend  gelM>- 
ten,  ond  wir  Scholmlnner  kOnncn  der  Hoffisnng  nicht  colsagCB, 
dalii  CS  noch  lu  nnaem  Lehsetten  gelingen  mdge,  die  nufmAmam- 
bar  grolaen  Schwierigkeiten  zu  fiberwinden,  welche  sdneai  Ab- 
schlüsse entg^costcben.  Wir  besitzen  eine  unendliche  Pulle  de- 
seiner  Bestimmungen,  weiche  in  Rönne's  Sammlung  bis  1854  zwei 
starke  Bände  bilden.  Dennoch  beweist  jedes  Heft  des  amtlichen 
Centraiblattes,  wie  Vieles  auf  diesem  Gebiete  noch  achwankosid, 
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'  unsicher  und  zweifelhaft  ist;  in  nicht  wenigen  FSllen  siebt  man 
'  eich  gradeta  TercebUch  nach  geeetslicheo  Beettiomttngen  am,  and 
*  wenn  ft.  B.  eeit  Koraem  nene  Dienetinstnictioiieo  KIr  IMreeImo, 
OrdiMrien  mid  Lehrer  ele  nfttlii^  erkennt  ond  berdle  in  der  Vor- 
bereitung  begriffen  sind,  so  ist  dies  zwar  sehr  erfrenKeb«  eher  nur 
auf  dem  Grunde  und  Boden  eines  Schulgesettee  kenn  eine  recht 
^  erspriefsliche  Erledigung  auch  dieses  Vorhabens  erhofH  werden. 
Was  bisher  in  Druckschriften,  Petitionen  und  Verhandlungen 
des  Abgeordnetenhauses  vorgearbeitet  ist.  bezielit  sich  fast  aus- 
<  schlierslicli  auf  das  VoiksschuUvescn.  und  man  wird  es  auch  voll- 
st kommen  begreiflich  finden,  dal»  drin  so  ist.    Dadurch  ist  aber 
n  keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  man  nicht  auch  von  Seilen  der 
ii  höberen  Lehrenelilten  derenf  Bedacht  nehmen  sollte,  waa  ihnen 
dae  neue  Geeeta  beecheren  wird. 

Einen  Ptankt«  nnd  wie  ich  meine  nicht  den  nnwiehticatenf 
der  hierher  gebfirl,  |;edeDke  ich  im  Folgenden  zur  Spracne  %n 
llriiigen;  ich  glaube,  schon  die  kurze  Ucberschrift  wird  wenig* 
atens  andeuten,  dafs  ich  die  Sache  nicht  äufserlich  anfiasse  und 
nicht  äuTscrlirli  ab^^cthan  wissen  will.  Ich  kann  mich  wenigstens 
darauf  berufeti,  dafs  ich  den  Grundgcdauken  des  Folgenden  seit 
mehr  denn  Jahr  und  Tag  mit.  mir  herumlra^  und  nur  langsam 
mich  entschlossen  habe,  ihn  der  OeiTcntlichkcit  zu  ubergeben. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  den  höheren  Lehran- 
atalten  und  der  Volkiachnle  besteht  hinsichtlich  der  Stellung  ihrer 
Lehrer  darin,  dafa  an  jenen  durchweg  Lehrer-Collegien  thi- 
tig  sind.  Damit  iat  nicht  etwa  blofa  getagt  ,,eine  grölaere  Amahl 
▼on  Lehrcm**,  aondem  in  feder  Klasse  sind  mehrere  Lehrer,  jeder 
Lehrer  ist  in  mehreren  Klassen  thütig  und  schon  dadurch  an  der 
Anstalt  als  Ganzem  betheiligt;  es  bildet  aich  auf  diese  Weise  ein 
kunstToll  verschlungenes  Ganzes,  in  welchem  jede  Persönlichkeit 
sich  mit  Hecht  als  solche  geltend  macht  und  sich  doch  zugleich 
dem  Zweck  und  Ziel  der  Gesammtlicit  ein-  und  unterordnen  mufs. 
Es  kommt  hinzu,  dafs  hier  der  Vorstand  nur  in  geschäftlicher 
Beziehung  Vorgesetzter,  in  Beziehung  auf  die  Art  seiner  seist  igen 
und  witaenadiafllichen  Bildmig,  auf  den  Umfang  seinea  Wirkena 
mm  prkmu  inUtr  pates,  ja  achleehthin  pmr  iat.  1b  der  Vdlca- 
•diale  dagegen  iat  die  oollegialiache  Lehrthäiigkeit  nie  weaent- 
llch:  in  der  unendlichen  Mehrheit  deradlien  entbehrt  der  Leb» 
rer  aller  und  jeder  mitarbeitenden  Kraft;  nnd  anch  in  grbSmnm 
Stadtschulen  hat  leder  Lehrer  sein  Augenmerk  meist  nnr  auf 
aeine  Klasse  zu  richten,  der  er  Alles  in  Allem  sein  soll,  und  der 
Vorstand  einer  solchen  Schule  ist  wenigstens  bis  jetzt  durch  die 
Art  und  den  Umfang  seiner  Bildung  von  seinen  Mitarbeitern  we- 
sentlich initerscIiicdtMi  resp.  ihnen  überlegen.  Dort  also  eine  rege 
Wirkung  und  de^tMin ii kung  der  mannigfachsten  Kräfte,  zwischen 
welchen  der  Vorstand  das  nöthige  Mals  der  Einheit,  aller  nicht 
mehr,  i^eradtfilt;  hier  nieiat  eine  gam  ▼•iUMmunen  TereiaMltt, 
litehatena  eine  wenig  ineinander  fibergreifMide  ThitigMt  ^  Bn- 
sdiMn  nd  dann  mm  inaltgebende  Einwirkung  des  Vorstandea. 
hi  Um  richtig,  dala  die  collegialiadM  Lehrverfassnng  der  ent- 
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acbeidende  Schwerpunkt  für  olle  liöbcrcn  I^eliranslalfcn  ist.  so 
wird  eioe  ..OrgaoiMtion  des  GjoiiiasitllebrmUiNies'^  die  ßewah. 
mog  aod  Förderaug  derselben  ganz  vorzugsweise  irrs  Auge  faf- 
sen  müssen;  sip  niufs  Alles  abweisen  oder  do«li  mindestens  für 
gleicbgiUlig  ei klären,  was  nur  dein  einzelnen  IMitglledc  forderlich 
latf  der  gesammleu  <»cnossensr!iiifl  abei'  keinen  <f'c%vinii  brin^. 

Der  niif,  der  von  wohlwollenden  Freunden  des  Schulwesen* 
gewöbolicb  zuerst  erhoben  wird,  wenn  es  sich  um  Hülfe  für  die 
gateSaehe  handelt,  lautet:  y^Besaere  Dolirung  der  Stellcii^«  Dea 
ttl  rtebt  freundlich  gemeint,  bernhl  aber,  ebrlieh  geaagt,  weaa 
man  ea  ao  allgemein  ausspricht,  auf  einer  Sufserlichen  nwtd  ober- 
flächlichen Aiiffaaaung  der  Sachlage.  Freilich  sollten  die  SteUcn 
grolaentbeils  besser  ausgestattet  werden,  aber  diese  Aufbeaacra^g 
an  sich  darf  uicbt  als  ein  Universalmitlel  angepriesen  wcrdeOp 
darf  nie])l  Selbstzweck,  sondern  sie  niufs  die  sich  von  selbst  er- 
gebende l  ol^e  einer  durchgreifend  neuen  Organisation  sein.  NN  er- 
den, wie  es  meist  geschieht,  einzelne  —  wenige  oder  viele  — 
Stelleo  erhöbt,  so  werden  dem  Glucklichen  wohl  einige  Sorgen, 
die  Qual  des  Nebenerwerbes  gemindert,  die  Freudigkeit  seioer 
Arl^it  gesteigert,  aber  der  Schme  aelbat,  dem  Cellegpiim  erwicfaat 
darua  wenig  Gewinn,  ja  oft  Termöge  maneberla  mcna^licb« 
Sch wichen  aogar  Unaegen.  Würe  ea  aber  aneh  mdglidi,  im 
ganzen  Besoldnngs-Etat  aller  Gymnasien  zu  erhoben,  so  wäre  dih 
mit  den  Lehrern  allerdings  sehr  Tiel,  den  Anstalten  aber  wahr- 
haftig nicht  so  Ticl  geholfen,  als  man  gewöhnlicli  glaubt.  Männer 
von  derjenigen  Geistesbildung,  wie  man  sie  hei  einem  Gynma- 
siallehrer  voraiisselzf .  (liiilcii  sich  nicht  inil  Geld  allein  hefriedi^t 
fQhlcn^  sie  müssen  vor  Allem  eine  Steigerung  ihrer  \N;ric>amkeit 
nach  innen  und  nach  aulscn  mit  ^iichcrheit  in  nicht  zu  ferner 
Aussicht  haben,  vveuu  sie  sich  im  rcchieu  Sinue  zufrieden  fah- 
len aoUcn. 

Waren  untere  Ndtbe  mit  Gold  und  Silber  abankanfen,  dann 
wire  freilich  das  Prineip  der  Alteraaulagen,  welcbea  man  hier 

und  da  versucht  bat,  ein  trefflicher  Ausweg,  und  wir  bitten 

unser  Ueil  nicht  aowobl  von  dem  Cultusministcr  ola  von  dem 
Finanzminister  zu  erwarten.  För  Volksschullebrer,  namentlich  für 
alleinstehende,  ist  das  Prineip  der  Alters/nln^en  in  hohem  Grade 
zu  empfehlen:  ihio  Thaligkeit  kann  dutch  \  erselzung  wohl  eine 
Ausdehnung,  aber  nur  selten  eine  innere  Sieigerung  erfahren;  die 
Alterszulage  ist  hei  ihnen  ein,  der  Dauer  der  Arbeit,  den  Be- 
dürfnissen der  bcrauvvacbsenden  l  auiilie  u.  s.  w.  entsprechender 
Lohn,  aof  den  Niemand  Grond  bat  acbeei  tu  sehen,  den  man 
aelbat  dem  aehwiebercn  Lehrer  gönnen  mag.  Fflr  bihero  Lebr^ 
anstalteo  halte  ich  daaaelbe  Prineip  filr  durchana  unanwendbert 
liicff  ist  ein  anderes  Ziel  geboten,  welches  dem  trenen  und  alreli« 
samen  Lehrer  zugänglich  aein  oder  doch  werden  roufs;  die  sichere 
Aussicht  auf  Alterszulage  wurde  nur  zu  oft  ein  sanftes  Rubekia* 
sen  für  Trägheit  und  Schlaffheit  werden;  es  Wörden  unbillige  Un- 
gleichheiten innerhalb  eines  Collegiums  entstehen  und  der  Aus- 
gabe-Etat  einaelner  Gymnasien  oiafiBloa  überlastet  werden.  Vor 
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allen  Dingen  der  leitende  Grundsatz,  dafs  nielH  dem  Einzelnen, 
sondern  der  Gesamuilheil  geholfen  werden  mufs,  würde  verleizti 
|a  verleugnet. 

E»  iai  aber,  wie  die  Saehen  jetit  ttehen,  der  Rof  nach  bei- 
•icrer  Dotining  in  unbedingter  Allgemehiheit  gar  nicht  dnnil 
^rachtigt  und  begrOndel:  dem  Candidaten  dea  höheren  Schal- 

aintes  werden  heute  zu  Tage,  wenn  er  kaum  srinc  StaatsprOfung 
iMalanden,  jn  noch  vorher,  Stellen  zu  300,  zu  400,  zu  460  Tbhr. 
enlgegensebiacht,  er  braucht  nur  zuzugreifen.    Wenn  man  die 
Proprommc  din rhblallcrf .        fiiniet  mau.  dafs  diese  jüngste  pS- 
f]af;o^i!<chc  (leneratiun  rin  rulu'loses  VV  auderlchpu  von  Schule  zu 
Schule  ITihrl.  denn  fiberall  wiM-den  neue  Anstalten  oder  minde- 
sitens  neue  Klassen  errichtet,  es  lindcl  ein  Ueberbieten  slatt,  um 
nur  Lehrer  zu  bekommen,  eine  Art  Menacheiihandel  mit  der  hu- 
manen Modificatton,  dafs  der  betreffende  Men§cb  den  Kanl^reb 
selbst  erhilt.  f>aa  ist  Icein  regdrechter  Znetand.  Nicht  nnr  die 
Anslalten  leiden  nehwor  unter  dem  fortwährenden  Wechsel  ihrer 
jttgendlicheii  Kräfte,  sondern  dieae  aelbiit  gelangen  zu  keiner  ste- 
tigen Aus-  und  Durchbildung,  wenn  sie  ui  den  ersten  ein  oder 
•Awei  Jahren  au  drei  oder  vier  Schulen  unterrichten,  und  es  wer- 
den FIort>niiij;en  und  Ansprüche  in  ihnen  rege,  die  die  Zukunft 
nicht  erfüllt.    Denn  wenn  sie  die  letzte  und  vorlelzle  und  viel- 
leicht noch  eine  Stelle  durrbiieniacbl,  wenn  sie  sich  bis  zu  500 
oder  600  Thir.  euipor^earbtilei,  dann  hört  auf  einmal  die  Nacb- 
.  frage  und  die  rasche  Ascenslon  auf.   In  Stellen  von  mehr  als 
000  ThIr.  wird  seifen  ein  l^direr  von  anfsen  geholt,  es  wird 
nachgeschoben  und  mufs  unter  den  jetzigen  Umstinden  nachge* 
schoben  werden,  und  unlen  wird  dann  wieder  ein  Candidat  an* 
gesetzt,  um  bald  auch  <lie  Enllünschnng  seiner  Vorgänger  zu  dr- 
.  &hren.    So  bleibt  dem  Lehrer,  wenn  er  einmal  Qber  die  unter- 
sten Stellen  weg  ist.   nichts  iibrig.  als  lanfjsani  wie  an  einer 
Kletterstange  von  Stelle  zu  vStelle  ompoiznklininien .  Jahre  lang 
muls  er  auf  die  u)indeste  \  erbcs.sonm«;  und.  was  srhlininier  ist, 
darauf  harren,  dafs  sich  ihm  ein  vveileror  Kreis  seiucr  Thätigkeit 
eridVne,  dafs  er  seine  Gaben  und  Kenntnisse  auch  in  den  oberen 
Rlassen  rerwerlhen  kdnne.  —  Ich  weifs  sehr  wohl,  dals  es  Ans* 
nahmen  gibt,  dafs  namentlich  in  den  Pkwinzen,  wo  sich  dl« 
verschiedenen  Gymnasien  durch  Eisenbahnen  niher  gerflckt  sind, 
nicht  ganz  selten  Versetzungen  vorkommen,  aber  Ausnahmen  biet* 
ben  e.4  doch,  und  auch  sie  kommen,  weil  sie  nicht  auf  einem 
durcligrcirenden  IVincip  boruInMi.  nur  den»  Finzelnen.  nielil  der 
C»e.<amn)lheit  zu  (iule.    In  d<'n  niiH leren  vSleilen.  wo  der  I^ehrer 
in  <leni  Allri'  isl .  dals  vv  seiiu-  Kiiill   nn«l  seine  Krfahruuf^  am 
VulUl;indii:slen  enifallen  katni.  wo  ein  llausstainl  bej;rini(lel  ist, 
der  .««lei';rinle  Anlorderungen  ntachl.  wo  er  auch  wohl  /.n  eini- 
gem behaglichen  Genüsse  des  Lebens  berechtigt  ist.  da  liegt  der 
Nothstand  f&r  den  Einzelnen  und  fttr  die  Oesammtheit   In  den 
mittleren  Stellen  verkDmmem  die  Lehrer  am  Ldchtesten  und 
rOcken  dann  endlich  in  die  obersten  Stellen  ab  Halb -Invali- 
den dn. 
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Uebel  ist,  dafa  vielfach  die  l&ngrten  Lehrer  vor  bcfetligter  päd»- 
'gogiscfaer  DurcbbilduDg  von  einer  Seknle  sar  Midem  ubergebeD, 
ebenso  gewifs  ist  es  vom  Uebc),  wenn  der  »osgebildete  Lehrer 
nur  eine  Anstalt  kennt,  v^enn  er  ununterbrochen  an  derselben 
Anstalt  wirkt;  viele  Lehrer  sind  grade  hieran  geistig  zu  Grunde 
gegangen,  und  selbst  ausgezeichnete  Männer  glauben  zuletzt,  da(i 
Alles  nur  so  sein  könne  und -so  bleiben  niQsse,  wie  sie  es  seit 
zefan  oder  zwanzig  Jahren  mitgemacht  haben,  und  dieser  LJebeJ- 
fltand  tielgerl  tleb  nameBlIieb  in  abgelegenen  Slidten,  wo  er 
Aberdies  an  Leichtesten  eintritt  9  in  einer  IBr  die  GeanoMithcll 

ßdeui  gelShrlichen  Höhe,  wenn  die  Anzahl  solcher  etatinBirv 
irer  an  einer  Anstalt  die  Mehrheit  bildet  oder  ihr  doch  naht 
kommt. 

Es  handelt  sich  also  darum,  dafs  unter  stets  Torwaltender 
Beräcksichtigung  der  collegialischcn  Verfassung  und  innerhalb  der- 
selben dem  einzelnen  Lehrer  sichere  Aussicht  auf  gesteigerte  und 
erweiterte  Thäligkeit  geboten,  dafs  er  nicht  für  eine  zu  laojc 
Dauer  nur  an  eine  Schule  gebunden  wird,  und  dafs  in  Folge  da- 
von eine  nicht  zu  langsame  Verbesaemng  seiner  iafseren  Lage 
mit  Nothwendigkeit  eintritt;  endlich  nnd  ganz  wesentlleh  dw, 
dafa  alle  diese  Yortheile  nicht  Tcreinielt,  ungleichmifsic,  fint  tn- 
fllllig  eintreten,  sondern  dafs  das  Princip  gefunden  wir^  welches 
aie  allen  Lehrern  so  gleichmäfsig  zufahrt,  als  ftberhanpt  nBi^Nh 
and  für  die  Gesammlneit  heilsam  ist. 

Dieses  Princip  braucht  aber  nicht  erst  erfanden  zu  werden; 
es  ist  auf  anderem  Gebiete  längst  gegeben  und  durchgeftibrf  durch 
den  Allerhöchsten  Erlafs  vom  19.  März  1850  ,,bet reffend  die  An- 
ciennitäts-Verh.^ltnisse,  die  Gehaltsstufen  und  den  Rani;  der  neb- 
terlichen  Beamten^^  welchem  sich  ganz  neuerdings  eine  entspre- 
diende  Ordnung  der  Dienst- Verhältnisse  der  Justiz-Subaltern-Be- 
amten  anschlieurt.  Das  Princip,  welches  anch  jenem  Erfasse  m 
Grande  liegt,  kann  und  muDs  nach  meiner  festen  Udiersengang 
analoge  Anwendung  auf  die  l^ebrer  an  den  höheren  Unternchts- 
anstalten  finden,  d.  h.  —  um  mich  gaoa  eng  an  die  entscheiden- 
den Worte  des  Erlasses  anznscliliefsen  —  ,,die  Gebälter  der  Mit- 
glieder, ausschliefslirh  der  Dirokloron,  \vprden  nicht,  wie  bisher, 
nach  dem  spcciclirn  Elat  der  Schule,  bei  welcher  dieselben  an- 
gestellt sind,  soii(]ern  nnnh  der  Gesammtzahl  der  bei  allen  höhe- 
ren Lehranstalten  innerlialb  des  Bezirks  eines  Frovinzial-Schul- 
Collegiums  vorhandenen  Lehrerstellen  in  den  zulässigen  Abstu- 
fungen regulirl*^.  Es  bilden  dann  also  alle  Ijchrer  einer  Provinz 
eine  Gesammtheit,  in  welcher  der  Rang  jedes  einidnen  entweder 
▼on  dem  Tage  seiner  Anstellungsfilhigkeit  oder  seiner  ersten  de» 
finitiven  Anstellung  datirl;  bei  jeder  Erledigung  einer  Stelle  findet 
in  der  Regel  ein  Aufrücken  sSmmtlicber  jOngerer  Lehrer  im 
Range  und  Gehalte  statt;  hatte  der  Ausgeschiedene  700  Thlr.  Ge- 
halt, so  fallen  diese  dem  ältesten  geringer  besoldeten  Lehrer  des 
ganzen  Departements  zu.  der  älteste  mit  600  Thlr.  erhält  650, 
der  älteste  mit  550  Thlr.  erhält  600  Thlr.  u.  s.  f.   In  der  Re- 
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S«!,  d«iiii  einzeln«  Abweiebnocen  werden  eteb  zulässig  bleibeo, 
^ic  je  euch  oicht  selten  ein  nichter  aus  einer  Pro?ios  in  die 

andere  versetz.!  wird  und  so  das  Aufrücken  der  jöngercii  Richter 
für  diesen  Fall  unterbricht.  Für  den  Lehrerstand  wird  es  nocb 
besonderer  Bestimmungen  über  solche  Ausnahmsfälle  bedürfen,  da 
c»  aucii  üu  den  iiöheren  Anstalten  Lehrer  mit  wesentlich  verschie- 
dener Befähigung,  Elementarlehrer,  technische  Lehrer  u.  dgl.  gibt. 

Durcb  die  ganz  einfache  Uebertragung  des  Erlasses  vom  19. 
Mftn  1860  ittf  VBareVerliiltiiieM  können  wir  alao  eo  weit,  dafe 
die  Betoldnng  de»  einiehien  Lehren  niebt  nehr  davon  abhfln^,  ' 
wie  der  Etat  grade  seines  GymDasiums  lautet,  auch  nicht  davon, 
ob  sicli  grade  an  diesem  Gymnaaion  Gdegenheit  zur  Ascension 
bietet,  und  auch  nicht  davon,  ob  er  grade  geeignet  ist,  die  Auf- 
merksamkeit der  Behörde  auf  sich  zu  lenken  und  deshalb  durch 
ciiic  Versetzung  bevorzugt  zu  werden.  Einzelne  Lehrer  werden 
dann  weniger  rasch  aufrücken,  als  es  bisher  besonders  tüchtigen 
Mäoncrn  gluckte;  die  ganz  überwiegende  Mehrheit  aber  wird 
sieber  sein,  gleichmäfsig  und  nicht  gar  zu  langsam  eine  merkli- 
che Verbesserung  ihrer  Sufseren  Stellung  zu  erreichen  j  es  wird 
niep  danit  der  Gesanntheit  wirklich  and  weecntlich  i^olfen. 

Dennoch  aber  ist  die  blos  nechaniscbe  Uebereignung  der  Be- 
slinmnngtn  vom  19.  Mira  18S0  an  die  Lehrer  weder  'möglich 
noch  ausreichend,  denn  zuletzt  kfime  sie  doch  auf  das  von  miff 
oben  bekämpfte  Piindp  der  Alterszolagen  hinaus,  namentlich  aber 
erweitert  sie  nicht  aucli  fio  ipso  die  ThStigkeit  und  Wirksamkeit 
der  Lehrer.  Jeder  Kreisrichter  kann,  abgesehen  von  den  gesetz- 
lichen Hindernissen  der  Verwandtschaft,  bei  jedem  Gerichte  mit 
ziemlich  gleichem  Nutzen  für  den  Dienst  arbeilen,  nur  ganz  aus- 
nahmsweise steht  dem  die  per^öiiiiche  Eigentbürolichkeit  oder  die 
praktisch  -  vvissenschaflliche  Richtung  des  Einzelnen  im  Wege; 
ebenso  k(Aneu  persönliche  und  Familien-VerhSltnisse  ihn  einen 
Wohnort  don  andern  voniehen  lassen,  in  dienstlicher  Beslehnng 
ist  ihm  ein  Gericht  meist  so  lieh  wie  das  andere.  Deshalb  hatte 
der  Erlafs  vom  19.  Mira  1860  auch  gar  keinen  Anlafs,  darauf 
einzugehen,  ob  und  wann  mit  dem  Aufröcken  in  Anciennetäl 
und  Gehalt  zugleich  eine  Vcrj^etzung  eintreten  solle;  dies  ist  für 
den  Richter  eine  leine  Rechtsfrage,  erledigt  erst  durcb  das  spi- 
tere  Gesetz  vom  7.  Mai  1851. 

Ganz  anders  bei  den  höheren  Lehranstalten:  wird  hier  eine 
Stelle  erledigt,  so  kann  das  zwar  in  pecuniärer  Beziehung  dem 
vielleicht  ^  Meilen  entfernten  nächsten  Anwfirler  jedesfalb  tu 
Gnie  kommen,  aber  zum  thafsXchlichen  Eintritt  in  die  erledigte 
Stelle  ist- nur  der  beflihigl,  der  durch  seine  /benftos  doemuU  die 
dert  grade  entstandene  Oicke  ausfüllt,  und  in  sehr  vielen  Fällen 
musseu  noch  mancherlei  sonstige  Verhältnisse«  mufis  die  Indivi- 
dualität des  l^ehrers  berücksichtigt  werden;  es  mufs  aber  auch 
in  solchen  Fällen  dem  Lehrer  Gelegenheit  gegeben  werden,  in 
neuer  Uii)j;ebung  neue  Anregungen  zu  enipfangen  und  zu  geben; 
es  mufs  ihm,  der  vielleicht  zehn  Jahre  Ordinarius  von  Quarta 
gewesen  ist,  Gelegenheit  gegeben  werden,  seine  Kraft  codlich 
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aacb  In  Tertia  oder  Secnnda  anznwendeii.    So  mufs  denn 
Aofröcken  im  Gehalt  innerhalb  der  provinziellen  C^esaaiuithd^ 
zwar  unbedingt  stattfinden,  wo  ilirn  nicht  etwa  nachweisbare 
Verschuldung  entgegensteht,  aber  neben  demselben  und  in  Ver- 
biodung  mit  demselben  mufs  die  Versetzung^frage  ganz  betoii- 
ders  in  8  Auge  gefafsl  und  wenigstens  in  ihren  GrundzöceR  gere- 
gelt werden.   Der  ofichste  Anwfirter  njuft  bei  zutrefieDoer  fmd- 
ta»  doceM  aineo  ^ewlfaea,  aber  Dicht  aobedingten  Aneprnali  ad 
tbafiSeblleben  EiDtritt  in  dte  erledigte  Stelle  beben;  die  BMde 
■mfe  diesen  Eintritt,  wenn  er  mit  einer  Gebaltaerfadbang  mb» 
den  ist,  fordern,  der  Betheiligte  {edoch  ihn  dann  ableknea  lifci> 
nen,  wenn  ihm  nicht  zugleich  eine  wesentliche  ErweilerttogeMr 
Thätigkeit,  höheres  Ordinariat  u.  dgl.  geboten  wird,  oder  mtm 
er  für  diesmal  auf  das  höhere  Gehalt  verzirlilef.    Saclie  des  G^ 
selbes  und  der  ausiuhreiiden  Behörden  ist  es.  einerseits  die  über- 
mafsige  Beweglichkeit  zu  verhindern,  welche  allerdings  auf  dic^ai  ' 
VVege  über  uns  einbrechen  könnte,  z.  B.  dadurch,  dafs  Niemand 
aeine  Verselzunc  fordern  darf,  der  seine  bisherige  Steiluu^  nicht 
wenigstens  fünf  lalire  inne  hat,  andrenaita  aber  aadi  die  Stapa>  | 
tion  au  beseitigen,  die  jeUt  in  den  mittleren,  snm  Tbeii  Mcb  ii  I 
htihertn  Stellen  wirklieh  vorbanden  ist. 

Dies  ist  im  Grofsen  und  Ganzen  der  Weg,  auf  welchem  nscfa  | 
meiner  Uebaraengung  den  vorlian denen  liebelst änden  insowdt  sb> 
geholfen  werden  kann,  als  dies  überhaupt  auf  dem  VVege  der 
Gesetzgebung  möglich  ist.     Ob  ich  viele  Zustimmende  iinden 
werde,  wcifs  ich  nicht;  aber  das  weifs  ich:  auch  von  den  Za- 
stimincnden  werden  viele  erklären,  dafs  mein  \'nrsch]af  utopisch 
sei,  dafs  der  Ausführung  unübcrwiiKlliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstehen.   Schv^^ierigkcitcn  gewiii»,  nicht  wenige  und  n\cht 
geringe;  unQberwindliche,  das  leugne  ich.   let  der  Varsehlag  an 
alch  wirklich  gut,  so  dirfen  die  Schwierigkeiten  nmit  a■tba^ 
windlich  sein.  Wir  wissen  recht  gnt,  wie  weit  die  MMbt  pre» 
fsischer  Behörden  reicht,  wenn  sie  mit  ganaem  Emst  und  mit 
voller  Kraft  wollen;  die  Geldmittel  wenigstens,  welche  mein  Vor- 
schlag erfordert,  werden  wahrscheinlich  geringer,  gewtfa  nicht 
hölier  sein,  als  eine  irgend  durchgreifend  bessere  Dolirting  dv 
Stellen  olinc  organisJilorisrlie  Umgestaltung  sie  in  Anspruch  nimmt. 

Einoii  jn  incipiellen  Kinwand  regen  den  ganzen  Vorschlag  will 
ich  wein'gstcns  nicht  nnerwühnt  lassen,  damit  mir  niclit  vorge- 
worfen werde,  dufs  ich  ihn  übersehen  habe:  es  ist  keine  Frage, 
die  staallicbe  CentraKaation  des  höheren  Unterrichts wcsens  wird 
bei  der  empfohlenen  Einrichinng  eine  noch  merklieh  straffere  als 
bisher.  Aber  ich  gebe  nicht  au,  dafs  dies  unbedingt  rin  Uebel> 
aland  sei,  nnd  ich  glaube,  dafs.  soweit  ndtbig.  ein  gutes  Schnl- 
geseta  mancherlei  Keime  freier  Selbstbestimmnng  und  Selbslragie- 
mng  dagegen  in  die  Wagschale  legen  wird.  % 

So  bleibt  mir  wohl  nur  noch  ftbrig.  einigermafsen  auf  die 
Schwierigkeiten  einzugehen,  deren  Gewicht  ich  anerkenne,  deren 
Unöberwiudlichkeit  ich  leugne. 

Um  mit  Unwesentlichem  auaufangen,  solien  Gymnasien  und 
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Healsehnlen  jedes  Departrments  nur  eine  oder  zwei  gefloiiderte 
Corporationen  bilden?  Ich  hnbc  zwar  bisher,  aus  Respect  vor 
dem  Tilel  dir.-cr  Zeitschrifl.  die  Realschulen  gar  nicht  ausdrück- 
lich crwähnl.  bin  aber  für  »len  vorliegenden  Fall  docli  grund- 
sötzlich  für  die  Verschmelzung  ihrer  Lelirercollegieu  mit  denen 
der  Gymnasicfi,  nicht  bliw  weil  beide  slcli  sehr  wobl  gegenseitig 
Olli  iiebrem  enthelfco  kAiinen,  sondem  mehr  noch,  wdi  es  nm 
ilnrch  hdhere  lotereaMii  geboten  scheint,  daft  nicht  dat  Unter- 
ficheidende  end  Sondemde,  sondem  das  Verbindende  und  Einende 
itt  beiden  Arien  von  Anstalten  stets  in  recht  lebendigem  Bewnfsl^ 
sein  erhalten  werde.  Ffir  eine  Sondening  liefsc  sich  nur  etvra 
der  Sufsere  Umstand  anfuhren^  dalV  bis  jetzt  sSmnitlichc  Kealschn- 
len  städliscbon  Pnironals  sind,  aber  dieser  Unistand  kommt  ja 
auch  noch  hinsiclitlieh  «Icr  (jymnasien  selbst  zur  S|)raol)e.  Jeden- 
falls trilft  diese  Frage  nicht  sowohl  das  Princip  als  die  Ausfüh- 
rung. 

£ine  ernstere  Schfvierlgfceit  macht  der  Umstand,  dafs  bis  ietit 
iede  höhere  Lehranstalt  ihren  eigenen,  gana  unabbSngigen  Etat 
Mt,  und  dafs  diese  Etats  grade  im  Besoraungstitel  gana  gewallig 

nuseinandergehen.  Aber  auch  diese  Sehsvierigkeit  wird  sich  in 
nicttt  allzulanger  Frist  grdl'slentlieils  ausgleichen  lassen:  wo  eine 
Anstalt  eigenes  Vermögen  besitzt,  darf  es  natürlich  nicht  ange- 
tastet werden,  und  wenn  einige  rcicli  begüterte,  meist  zugleich 
cigeiitlinmiicli  eingerichtete  An>lalleii,  wie  Schnl-Pforta,  das  Joa- 
chim.slhal.  das  jVlapdeburt^er  Klosler.  von  votncherein  eine  Aus- 
i)alMiisslellni)£;  auch  in  der  fraglichen  Angelegenheit  an^euiesen 
erlialicn,  so  i»t  das  nichls  Anderes,  als  wenn  in  dem  Erlals  vom 
19.  Min  1850  den  IQnf  grofsen  Sladigcrichten  auch  eine  Sonder^ 
Stellung  zogestanden  ist ;  ja  es  lieifst  in  demselben  Erlasse  ferner: 
„LokaisniaiEen,  welche  die  Etats  fAr  eintelne  Stellen  bei  Gerich- 
ten in  grösseren  Stfidten  nachweisen,  werden  hierdurch  nicht  be- 
rührt*^; Aehnliches  ma^  imnicrliin  ancti  bei  einsclnen  (lymnasien 
beslohen  bleiben;  es  wird  den  Behörden  irereehten  Anlafs  geben, 
einzelne  ansgezeiehnele  KrHIle  durch  fVülr/.cilige  Anerkennung  her- 
vorzTilieben.  Die  j;rorse  IMehi  zahl  der  höheren  Lehranslallcn  wird 
sich  nicht  zu  beschweren  hahen,  dals  ihre  allsonderlich  hohen 
Besoldungen  nun  plötzlich  («enieingut  der  ganzen  Provinz  wer- 
den sollen.  Aoch  Kann  ja  jedes  Gymnasium,  dem  es  Vergnügen 
macht,  seinen  besondeni  Etat  im  Uebrigcn  behalten,  nur  der  Be- 
soldnngstitel  wird  heransgenonimen  und  der  allgemeinen  Organ!« 
aation  eingefügt.  Und  dieses  Ziel  wird  jn  längst  amtlich  dadurch 
angestrebt,  dnfs  das  Cidlus-Ministerium  mit  der  Aufstellung  von 
NorroaUEtats  für  die  Gymnasien  beschäftigt  ist;  sind  diese  erst 
einmal  zum  Abschlnsse  gekommen,  so  i<t  damit  eine  Grundlage 
gegeben,  von  welcher  aus  es  nur  eines  kleinen  vSchrittes  bedarf, 
um  meinen  Vorschlag  zu  verwirkriehen.  \ni;enldicklieh  .sieh  er- 
gebenden Unzulraglichkeiien  muls  durch  Uebergaiigsbestinimungen 
abgeholfen  werden. 

Aber  ein  IMenken  ateht  dieser  Ansgleichnng  oder  Vereini- 
gung der  Beaoldongs-Etata  doeb  sehr  emstlich  entgegen,  nimlich 


730  Btate  AblMluag.  AbkMiiluogea. 


die  PatroDals-Verliäliiiisse.  Der  Grund  und  Boden,  welchen  der 
Erlab  Tom  19.  Nirs  1850  in  der  Verordonug  vom  2.  Jumar  18d9 
liit:         ttaiidctherrlieiie,  atidtiiehe  und  fttlrimoBial  -  Gerichte" 
barkeit  jeder  Art  in  Civil*  nnd  Straüsaciien  wird  anfj^ehobea^.« 
der  fehlt  den  höheren  Lehranstalten.   Die«e  Schwierigkeit  ist  die  I 
adfale«  aber  auch  sie  ist  nicht  unöbenviiidlieli :  zonScbst  wkd 
der  Grundsatz  auf  die  Königlichen  Gjmnasieo  ohne  Weiteres  an- 
gewendet; ihnen  werden  sich  die  Anstalten  mit  gemischtem  P»-  | 
tronat  sofort  oder  sehr  bald  anzuschliefsen  genötbigt  sehen,  und  | 
es  wären  somit  etwa  60  Procent  aller  Gymnasien  geeinigt.  Dann 
werden  es  —  vorausgesetzt,  dafs  sich  die  Mafsregel  bewahrt  — 
alle  tüchtigen  Lehrer  ganz  entschieden  vorziehen,  an  Gymnasica 
KtoigUcheo  oder  gemiachtea  Patronatt  angestellt  sn  werden,  mmi 
die  atidtiaeheii  Gymnasien  werden  tieb  raseb  eDlaeblielaeB 
aen,  der  grofsen  Mehrheit  beizutreten,  wenn  sie  sieb  ihre  L^ier 
nicht  dnrch  das  Opfer  unverhältnifsmSfsig  höherer  Besoldongca 
erhalten  wollen.  Und  die  Stildte  tollen  damit  ihr  Patronatsrc^bt 
keineswegs  unbedingt  verlieren:  der  Etat  liegt  mit  Ausnahme  des 
Besoldungslitels  nach  wie  vor  in  ihrer  Hand;  tüchtige  I^rer 
durch  persönliche  Zulagen  zu  fesseln,  wird  ihnen  der  Staat  nicht 
verwehren;  auch  auf  die  Wahl  der  Lehrer  wird  ihnen  ein  gewi«. 
ser,  wenn  auch  beschränkterer  Einilufs  verbleiben;  und  «veiirr 
bat  sich  schon  bisher  das  Patronatsrecht  kaum  in  den  grölktcn 
und  retcbtten  Stidten  tbatsieblieb  entreekt,  in  den  mitticnn  nnd 
klehien  oft  nicht  so  weit.  Ea  wire  alao  diesem  Bedenhcn  wohl 
•nch  absnbelfen,  ohne  dafs  man  den  Zwang,  den  die  Cesali* 
gebnng  aeblimmsten  Falls  antflben  kdnntei  in  Hftllt  an  mlbn 
brandite. 

Eine  so  durchgreifend  neue  Rcgulirung  der  Besoldnngsver^ilU* 
nisse  wird  vielfach  eine  Erhöhung  und  Verbesserang  derselben 
herbeiführen.  Woher  das  Geld  nehmen?  Der  Zusclmfs  der  Pri- 
vatpatrone,  die  ja  meist  auch  noch  für  Volksschulen  sorgen  müs- 
sen, ist  einer  nachhaitieen  Steigerung  wohl  kaum  ßhig.  Eine 
nicht  unerhebliche  Einnabme^aelle  bietet  in  den  östlichen  Provin- 
len  an  den  meisten  Orten  die  Erböbong  des  Schulgeldes,  dmm 
es  ist  ein  gans  thöricbtes  Zartgefühl,  wenn  alle  Arbeit  im  IVsiaa 
steigt,  nur  die  nnsre  nicht  steigern  zu  wollen,  weil  sie  rein  gei- 
stiger Art  sei;  es  ist  gsr  kein  Unglück,  wenn  der  Zndmng  m 
den  höheren  Lehranstalten,  die  jelat  nicht  Ufiuser  genug  bauen 
und  Lehrer  ^rntip;  anstellen  können,  sich  wogen  höheren  Schul«  I 
celdes  mindert,  natürlich  nur  unter  der  \  oraussetzung,  daf«  die 
Dorf-  und  Stndtsrliuic  überall  ihre  volle  Schuldigkeit  tnut;  es  ist 
lächerlich  und  schlimmer  als  lächerlich,  wenn  dieselben  Eltern 
über  12  bis  20  Thir.  Schulgeld  klagen,  welche  gar  nicht  klagen^ 
wenn  aie  dem  Tamdebrer  fftr  Tier  Stunden  durch  je  vier  bis 
seebs  Wochen  nicht  gar  viel  weniger  üblen.  Immer  aller  wiid 
der  Staat  seinen  Zusoinis  IBr  Gymnasien  und  Realcehnlen  gana 
erbeblich  steigern  müssen^  das  Kapital  ist  gut  angelegt)  die  li^ 
hcre  Bildung  seiner  Bfiiger  wird  ihm  reiche  Zinsen  tragen. 

Die  Anaabi  der  Gymnasien  nnd  Realscbnlen  betrog  Anfang 
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—  179,  jetzt  206,  die  Zunahme  in  acht  Jahren  öbcr  15 
Procent,  die  der  Gymnasien  allein  über  16  Procent;  noch  weit 
cröfscr  ist  der  Zuwachs  an  Klassen-  und  Schülerzahl.  Das  innere 
Lebcu  und  Wirken  der  Gymnasien  und  Realschulen  ist  seit  fünf- 
zig Jahren  in  der  recsten,  nicht  fracht losen  Entwickelung  begrif- 
fen, und  der  Staat  bat  feinen  ordnenden  Einflale  dabei  vieuacb 
geltend  gemacbt.  Für  die  finfaere  Gestalinng  dieier  Lehnu|ttal^ 
tcn,  fttr  die  Organisation  des  Lehrenlandes  in  seiner  Gesammtneii 
iai  etwas  Durcogreifendes  in  diesem  selben  halben  Jahrhundert 
nicht  ceschehen.  So  ist  es  wohl  nichl  mehr  voreilig,  Ober  die 
Mögliciikcit  und  Nothwendigkeit,  über  die  Art  und  Weise  neuer 
Schöpfungen  auf  diesem  Gebiete  nachzudenken.  Dafs  mein  Vor- 
schlag, so  fest  ich  selbst  an  ihn  glaube,  als  der  beste  erfunden 
werde,  erwarte  und  verlange  ich  nicht.  Dafs  er  zu  seiner  Ver- 
wirklichung einer  ^auz  andern  Durcharbeitung  im  Einzelnen  und 
Kleinen  bedarf,  weiia  Ich.  Aber  eine  Anregung  wOniehe  ich  ge- 
l^eiien  an  haben ,  innlchat  an  allseitiger  AffentUcher  Erftrtening 
fÜT  nnd  wider,  deren  reichste  und  heilsamste  Ergebnisse  dann 
in  dem  Schulfcsctze  ihren  Torllnfigen  AlMchlnw  finden  nnd 
•egansrcieh  in  das  Leben  treten  mögen! 

Thon.  A.  W«  Paaaow. 


Ein  ästhetisch -kritischer  Spaziergang  vom  Nibehin- 
geoUede  Str.  262  zu  Tbeokrit  Id.  XVm«  26—28 

und  weiter. 

Als  KriemhOd  hei  dem  grotSm  Feste  In  Wörme  Siegfried  den 
Sacfaaensieger  an  grttfsen  kommt,  heilst  es  Ton  ihr: 

Sam  der  JSeAfe  aidne  eor  disn  sfemen  «fdl, 

des  $eMn  §6  iüterliche  ab  den  woUtem  gdi, 

dem  stuatU  st  nti  yeliche  rar  andern  frowcen  gnoU 

des  wart  wol  gehoehet  til  maneges  Ueldes  mnoi. 

Dm  Bild  ist  sehr  trefTcnd:  wie  der  Mond  die  Sterne  OberglSnzt, 
so  verdunkelt  die  schöne  Jungfrau  ihre  Begleiterinnen.  Es  ist 
aber  auch  schön,  wie  niemand  leugnen  wird,  der  die  Wirkung 
einer  schönen  Mondnacht  erfahren  hat.  Dennoch  vermissen  wir 
etwas  an  dem  Bilde:  wir  sind  meist  erst  von  der  griechischen 
Dichtung  zur  deutschen  gekommen,  oder  doch  zurückgekommen, 
darum  fehlen  uns  die  Gestalten,  und  wir  fragen  uns:  wie  wQrde 
der  Griadie  gesagt  haben? 

olij  d*  Hqji^s  elci  xar'  ovgeog  io%iaiQay 
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(Sg  1]  y'  aft(pt7t6Xoi(ti  fisjinQme  naQ&ivog  ddfiijg. 

Ich  diichte^  die  Siluatiou  könnfe  für  sclir  ähnlich,  die  Ah»icjbl 
des  Dichters  aher  fui'  ehen  dieselbe  gelten,  welche  dem  NibeloD> 
gensäuger  seineu  Vergleich  eingab.  Aber  der  Verglei^  HooNti 
giehi  ODS  wieder  Gestalten:  Hoch  und  stattlicb«  wie  ArteoHi 
▼or  ihren  Nymphen,  so  scbrilt  Nansikaa  vor  ihren  Mflgden  eiober. 

Das  f&hrt  uns  zunächst  zu  der  alten  Bemerkang,  da6  der 
Grieche  die  Sch6nheit  mehr  in  der  Gestalt,  d.  h.  in  einem  dar- 
gestellten  Inoem,  der  christlich  Deuti^che  sie  mehr  im  Aas- 
druck, d.  h.  in  einem  a nss t rali I cii d en  Innern  findet.    Ja  roao 
wird  durch  Nebetieinanderstellim^  jener  beiden  Gleicbuis^c  jb 
Schiliers  Klage  um  die  Götter  (irieilienlnnds  erinnert,  und  das  ura 
so  mehr,  als  merkwürdiger  Weise  gerade  Artemis  in  der  griechi- 
schen Mythologie  auch  der  Mond  isl.    Dieses  Zusanimentreöeu 
zeigt  uns  in  dem  mythologischen  Begriff  der  Artemis  jeiien  ästb^ 
titehen  Gegensatz  wirkltcb  vorbanden.   Artemis  als  noho,  bor- 
Hebe  Jongfran  ist«  wenn  ich  in  dem  Programm  der  Kloateracbofe 
Rofsleben  vom  Jahre  1857  S.  9  ff.  nicht  geirrt  habe,  dem  hohen, 
schlauken  Baumwuchs,  also  der  Wirkung  ihrer  Kraft  ab^e>e- 
hen.    Die  Wirkung       aber  die  einzige  Weise,  wie  im  Heiclte 
der  Natur  eine  Krall  sich  darsteilen  Icannj  das  gewirkte  ittdie 
Darstellung  der  Kraft. 

Artemis  als  Mond  ist  die  Kraft,  oder  wenigstens  der  Siti  der 
KrafI  selbst.   Ilii-  Wesen-  und  das  ist  doch  wieder  die  ^V/rAol/^. 
mufs  sich  also,  wenu  es  ohne  jene  Darsiellung  erkauat  werden 
soll,  in  einer  unvcrmitleltcn  Ausstrahlung  offenbäitu. 
Eine  solche  Aosatrahluug  nahmen  nach  Plutareh  de  Istde  43,  a. 
die  Aegfpter  beim  Monde  an,  wenn  sie  sagten  ytvia&tu  ro9  Jtfmf, 
otav  (piSs  iQei<fij  yopifjiov  ano  ttjg  aü^mig  %at  na&a\pfjtcu  ßao^ 
o^mcfjs.    Der  Mond  ist  eben  befruchtend,  qiegixuQrrog ,  bis  ia 
den  griechischen  Mythos  hinein,  aber  die  griechische  Einbildongi- 
kraft  hat  iiin  sich  aus  der  sabäislischen  Jenseitigkeit  in  setae 
menschlich  schöne  diesseitige  Göllerwell  überset/t,  d.  h.  er  hat 
die  Wirkung  dessrlbrn.  wie  er  sie  an  dem  liolicn  Pilanzeu-.  be- 
sondere Bamnwurli>  waliijiainn.  zu  seiner  sclilaiikrii.  iuugfratdi- 
rlicn  Arlcinis  ptM^oiiilirirl.    Der  iMond  iiiU  i  e>>irl  also  als  Nalur- 
uilcubaruii^,  Arleniis  dagegen  aU  Kiini»l(iarslellung,  und  so  werde« 
wir  an  der  wiederum  niclit  neuen  Bemerkung  geführt ,  dafs  xu 
dem  VerstSndnils  der  deutschen  Dichtung,  die  uns  den  Mond  als 
Bild  der  Jungfrau  aufstellte,  vor  allem  Sinn  f&r  die  Natur,  in 
dem  Verslandnifs  der  griechischen  Dichtung  aber  vor  allem  ^ion  i 
fiir  die  i^riechisclie  Plastik  erfordert  werde.    In  der  That  schciol 
die  bekannte,  ijbrigcns  in  neuerer  Zeit  mebrracb  besh  itlene  Wahr 
nchmung,  dafs  die  grlerliisrlie  Dichliiiifc  mit  der  Nalnr  uiclil 

viel  zu  selialVen  inaclie.  «larin  ihren  Grund  zu  hallen,  dafs  dem 
griechischen  Geiste  die  INahir  mehr  durch  das  Medium  ihrer  pla- 
sliselicn  Gidterwelf.  als  umnil Irlbar  nahe  Ir^it.  Wir  haben  xwai 
auch  unsrc  rabelwcscu,  die  iui  Grunde  Naturpcrsouificatiuuen  sind. 
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|a  wir  Mmo  dwtm  «of  4«i  bwligcn  Tag,  aber  teaÜNRi  ab- 
aorbiren  die  Natar  Dicht ,  wie  die  niechiaehen,  sondern  beleben 
dieselbe,  und  sind  daher  nicht  ▼iermebr  aU  Staffage  im  Natar- 
gemfllde.   Bei  den  Grieehen  dagegen  iai  die  Natur  ala  aolclie  in 

eine  menschenarlif;  sittliche  aiifgegangeD.  Wer  dafür  noch  einet 
Beweises  bedarf,  der  ver^leiclie  die  Loreley  hei,  Heine  mit  den 
Sirenen  der  Odyssee:  hier  bewufste«,  meiist  hlicli  böses  Handein, 
dort  eine  unbcwufste,  verderbliche  Majestiit  der  Natur,  die  erst 
iui  überwältigten  Menschenkinde  einen  Schein  von  Persöniiclikeit 
eofipfSngt.  Demi  bei  uns  Deutlichen  ist  die  Natur  nicht  iu  eine 
andere  obfeelive  Welt  Übergegangen,  aondem  wie  aie  nnmittet 
bar  nnd  offeubarangsartig  an  untern  Geiat  lierantritt,  iat  aie 
deonellien  gleichtaui  ▼eraehluDgen  nnd  in  der  Weite  Eigetttbimi 
dettellMD  geworden,  dafs  aie  sich  ancb  aus  dem  subjecliven  Geiate 
heraus  wieder  nur  ofienbarungsartig,  d.  h.  in  der  Form  des  ua» 
mittelbaren  Gefühls  kundgiebt,  und  zwar  so,  dafs  bald  das  Ge- 
fQhl  die  Hnnptsaclie.  der  Gegenstand  desselben,  also  liier  die  ob- 

{'ective  Natur,  Nebensache  oder  gar  Folie  wird.  Reis(iiele  sind 
läuGg  von  den  Minnesängern  bis  zu  Heine,  der  ISorwegs  Tanne 
in  den  glühenden  Aetna  taucht,  um  an  das  dunkle  Himmelsge- 
wölbe zu  schreiben:  „Agnes,  ich  liebe  dicii".  Allerdings  ist  es 
vorzugsweise  das  Geföbl  der  Liebe,  die  empfandene  Franentchöo^ 
heit,  der  aieh  die  Natar  in  dieaer  Weise  beogen  mofa. 

Mir  nilt  dabei  eine  Stelle  ana  Walther  von  der  Yogelweide 
ein,  die  nns  den  Faden  nnterer  ursprihiglicben  Betraehtvng  wie- 
der in  die  Hand  gfebt.  Walther  Oberbielet  in  einem  seiner  be- 
kanntesten Lieder  das  oben  aufgeffthrte  Bild  des  Nibelnngensän- 
gers,  indem  er  die  Wirkung  einer  edlen,  schönen,  reinen,  wobl- 
geiileideten  Frao,  die  mit  iMem  Ingesinde  daberscbreitet,  |ual  ao 
empfindet: 

„aham  der  sunne  gegen  den  stemen  stät*'. 

Alao  nicht  am  der  Hehte  mäne  vor  den  $temen  Hdi,  wie  der 

Nibeiungensänger  sagte,  sondern  wie  die  Sonne.  Die  Sonne 
steht  aber  für  das  kindliche  NatunrerstSndnifs  gar  nicht  mit  den 
Stemen  am  Himmel.  Dor  Epiker  opfert  alao  das  naturwahrc 
und  naturschöne  Bild  des  Dichters  der  Stärke  seiner  Empfindung, 
die  er  mit  einem  von  der  Natur  gegebenen  Bilde  nicht  glaubt 
ausdrucken  zu  köniini.  D.  h.  also,  er  veriimort  die  Naturan« 
Behauung  zu  einer  Mols  gfwiifsten  Thatsachc.  die  zwar  noch 
Thatsache  bleibt,  abor  ein  sriiönes  Düheiii  in  der  Nalur  nicht  hat. 

Wenn  es  nun  wahr  i>t.  dals  jedes  VOIk  seine  Poesie  in  der 
nSmlichen  Form  besitzt,  in  welcher  es  seinen  ißoii  oder  seine 
Gölter  besitzt,  oder  erfährt;  wenn  also  dem  («riechen  iu  der  Natur 
das  Göltlicbe  nnd  daa  Peetiscbc  sich  daratellten,  dam  christ- 
lieheo  Deotschen  aber  aieh  offenbarten,  ab  AnsstraUungen  d- 
ner  nngreifbsraa  Kraftj  so  nrafa  am  jedes  Hloansgehen  über  den 
obigen  Ausdruck  Walthers  nns  in  die  morgenlindische  Poesie 
hkseinf&brcn ,  denn  der  Monotheismus  des  Islam  ist  schiwfff  wie 
der  oiiaoldUsche  Despotiswaa.  Und  a«  sagt  dean  Harin; 
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,,Trat  sie  hervor,  so  wichen  die  beideo  HUnoMltiiehter,  Somm* 
und  Bfimd,  besd^lmt  vor  ihrem  Glinz  mrAdc  ele.^ 
Oder  an  einer  anderen  Stelle: 

,,I>er  Sonne  Glanz  wird  durch  den  ihrigen  verdimkell;  der 
Nond.  neben  ihr  gesehen,  gefallt  nicht  nielir." 
Weiter  kann  ouin  es  nicht  treiben:  das  Seiende  liegt  vor  dem 
Gedanken  im  Staube,  Sonne  und  Mond  neigen  sich  vor  der  Schöu- 
heiUempfindunc  des  Diebfers,  das  herrschende  Subject  Irilt  ihnea 
flbermflthii;  aaf  den  Nacken.  So  iat  daa  Aeofaere,  die  Natur,  mtkt 
mclir  Darstellung,  aoeb  nicbt  aoaatrahlende  Offenbamng  des  gStt- 
liehen  oder  des  menschlichen  Inneren,  sondern  nnr  noch  daa 
achleclithin  Andere,  die  Folie  dcaselben. 

Ich  will  gern  zugehen,  dafii  man  mir  ähnliche  oder  dieselbe« 
hyperbolischen  Wendungen  auch  in  den  Dichtungen  anderer  Völ- 
ker nachweisen  kann,  ja  ich  habe  oben  aus  der  deutschen  Poesie 
schon  ahnliches  beigebracht.  Aber  wesentlich  und  charakteri- 
stisch verbleibt  dergleichen  doch  der  morgenlSndisnlien  An«;drnck<^- 
weise.  Ja  gerade  die  Vergleichuue  des  schönen  Weibes  mit  Mond 
und  Sonne,  voraficlicb  aber  mit  dem  Monde  ist  im  Morgcnlande 
in  Haoae.  (S.  Uaber  die  Ideale  weiblielMr  Sch6nbeit  bei  den 
Morgenlindcrn.  fSin  Veraneh  von  A.  Tb.  Hartmann.  1>fisMi* 
dorf  1796;  aus  welchem  Boche  ich  auch  die  Stellen  des  Hariri 
entnommen  habe.)  £a  Ist  wohl  das  Siebtbarwerden  des  Anflili» 
hinter  dem  Schleier,  was  zunächst  lum  Vergleich  mit  dem  Auf- 
geben des  Mondes  gefuhrt  hat.  Wenigstens  fafsten  die  Aegypter 
nach  Plutarch  (Isis  p.  43,  6)  das  niQi^tXaitta^ai  ra  XaftaQa  toi^ 
oxtFQOtg  als  charakteristisch  für  den  Mond.  Dahin  deolet  aaob 
Hohelied  VI.  9.  ') 

In  diesem  Gedankengange,  den  ich  wenigstens  in  aUgememcn 
Zfigen  habe  wiedcKcben  wollen,  glaubte  ich  plötzlich  Licht  vi 
erblicken  in  einer  Stelle  des  Theokrit,  die  mir  bisher  troln  all« 
Verbessemni^STorBchlSge  dunkel  gehlieben  war.  leb  meine  Id. 
XVIII,  26 — 28.  Vorher  ist  gesagt,  wenn  Hdena  mit  den  ande- 
ren spartanischen  Jungfrauen  verglichen  würde,  ao  wire  keine 
Ton  gieaen  tadellos.   Dann  heifst  es: 

ddas  dvtfXXotaa  xaXor  dii(pait8  ngoamnor, 
norvia  vv^  arc,  Xevxov  laQ  j^ei^wvng  drerrog^ 
Code  xat  ä  ;f^(T«a  'EXeva  diiq^aiver'  iv  dfiiv. 
Es  mufs  eine  Stelle  schon  so  corrupl  aussehen  wie  diese,  vvenn 
Gelehrte  wie  die  neuesten  Herausgeber  des  Theokrit  ihr  so  zu 
Leibe  gehen  aollen,  wie  Ahrens,  Mcineke,  Aroeis  es  tbun.  Ich 
erspare  ea  mir,  deren  Lesarten  hier  ansanadireiben,  denn  die  BMi> 
nige  adiaint  mir  ao  planaibel,  dafii  ich  schon  nicht  mehr  an  ihw 
Richtigkeit  s  weifein  kann.   Ich  schreibe  nimKeh: 

dXX'  §ig  drriXloica  xaXop  dU^atve  noocwm 

id§  nm  a  Xifvcia  'BUva  diiipainw*  h  Ofup  — 

')  Kio  arabischer  Dichter,  Moteoebbi,  sagt  einmal  geraderu:  „||r 
Schleier  isi  eine  NebelwolkSi  die  den  Mond  verhiadert  auteugehee.^ 
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und  AbontlM:  „Soadm  wie  die  dirwftrdige  Nedit,  wenn  »ie 
bereolkiehtf  ihr  echftnet  AdIKIs  durthseheiiieo  liefs,  toliald  nlm» 
lieh  der  Winter  den  liebten  Lern  losgdasien  kalte:  so  schien  die 

goldene  Helena  auch  anter  nns  lienror>^ 

Die  Verlia  €»mtXXet9  und  dwipaint»  mögen  et  veranla&t  ha- 
ben, dafs  aus  dem  uX).^  dg  —  aiag  wurde,  und  doch  ist  avatH.- 
Xtiv  von  der  Nacht  vielleicht  ehcnso  oft  gehraucbt,  wie  von  der 
Morgenröthe;  das  diaqiatveiv  entspricht  aber  gerade  dem  fiegi^s- 
Xiureö&ai  rä  Xa^nga  roig  axtEQoigj  das  v*ir  oben  ans  Plutarch 
als  charakteristisch  für  den  Mond  angeführt  haben.  Das  Imper- 
feclum  litd<pat9e  wird  daraus  ta  erklären  sein,  dafs  das  Tempus 
des  Gleiebnisses  Ton  der  Jagenderinnemng  der  dies  IJed  singen- 
den Allersi^ossinnen  der  Helena  gleiebsam  attrabirt  nnd  so  dem 
9fdti<peu9er  **  assiniilirt  ist. 

Also  ieh  denke,  Tbeokrit  zeigt  hier,  dafs  er  lange  in  Alezan* 
drkl  gewesen  ist  und  morgenländische  Anschauungen  in  sich  anf«' 
genommen  hat.  indem  er  das  sclißne  Weib  mit  dem  Monde  ver- 
gleicht, im  Homer  \vciii{;stens  finde  ich  diesen  Vergleich  noch 
nicht,  obwohl  er  gerade  bei  der  Helena,  der  j^qvGttj^  noch  am 
nächsten  liegen  mochte.  Nur  einmal  ')  wird,  wenn  ich  mich 
recht  erinnere,  bei  Homer  ein  Menschenkind  mit  einem  Stern 
verglichen,  und  awar  Astyanax  „aXiyntos  dattgt  xaX<p"\  aber 
das  Ist  eben  ein  Kind  anf  dem  Arm  der  Wirterin,  bei  welebem 
naturgeniils  nicbts  mor  Geltnng  kommen  kann,  als  das  Gesiebt, 
und  so  wird  nnr,  anch  gleichsam  nmdunkelt  von  der  nns  gleich- 
gfiltigen  Wärterin,  das  zarte,  lichte  Kindesgesicht  mit  dem  Stern 
▼erglichen.  Wo  aber  der  ganze  Mensch  mit  Mond  oder  Stern 
Terglichen  wird,  da  erscheint,  da  das  ursprüngliche  Tertium  doch 
immer  das  Runde  des  Gesichts  bleibt,  die  Gestalt  des  Menseben 
vom  Gerichte  absorbirt,  und  das  ist  nicht  griechisch.  £s  ist  dies 
sogar  specißsch  modern  und  christlich,  wenn  es  der  Ausdruck 
ist,  welcher  die  Gestalt  nicht  zur  Geltung  kommen  läfst. 

Man  wird  daher  uicht  verlangen  dürfen,  daCt  ich  die  An- 
aebanuog,  anf  wdcbe  ich  meine  Conjector  gepOndet  habe,  aus 
ilteren,  s.  s.  griechischeren  Dichtem  nachweisen  soll,  als  Tbeo- 
krit ist.  Aus  späteren  aber  weifs  ich  eine  Stelle,  die  mir  vor- 
trefflich das  Wort  redet.  Mosios  sagt  in  seiner  Romanie  von 
Hero  und  Leander  v.  55  ff. : 

if  9$  Mgfff^  dpa  fjfor  im^jpwo  nm^&ipo^  '^Q^  ^ 

oli  CS  XswwMiic(^Off  ina9tüXov0m  ütkini. 

Hnsios  vergleicht  an  dieser  Stelle  nicht  blos  den  Mond  mit  dem 

Gesicht  der  Hero,  sondern  als  lamottdQVog  ist  der  Mond  selbst 
ein  Gesicht;  ist  er  das  aber  erst,  so  wirdT  man  ihn  auch  „als  das 
Gesicht  der  ehrwürdigen  Nacht'"  gelten  lassen  müssen,  als  wel- 
'  dies  wir  ihn  in  der  Stelle  des  Tbeokrit  Isndeu.  £bendahin  f&hren 
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Mch  Aatdrttcke  wie  wxrog  ataf^g  xvxXos  Soph.  Ai.  672,  wüi- 
rcnd  andrerseits  wieder  das  Mcnsclicngesicht  oft  mit  kvkXo?  um- 
schrieben wird.  z.  B.  xvxXa  txqoccüttcov  bei  Koluiho*;  und  oft. 

Nur  nocli  eine  nbscliliefscnde  IJemerkunp.    VVrnn  der  Meuscii 
in  einem  Gleichnifs  gepriesen,  oder  zu  seinein  Preiüie  verglicheo 
werden  soll,  kann  er  nur  mit  clwas  Göttlichem  verglichea  wer- 
den, weil  alles  andere  unter  ihm  siebt  Am  ▼ollttiDdigstctt  w- 
OMg  das  der  polytbeistitehe  Grieehe^  er  stellt  die  Göttertestoll 
neben  die  Menschengestalt,  Artemis  neben  Nensikaa,  luid  aeb 
Vergleicli  ist  so  schön  als  treffend  ').  Wird  ein  Gegenstand  der 
Natur  zum  Vergleich  herangezogen,  so  liegt  das  Tertium  in  dem 
Momente  des  Göttlichen,  das  dieser  Gegenstand  enthält.  Am 
dciitlicbslen  erkennt  ninn  das  an  der  dclischen  Palme,   mit  der 
Odysscus  im  6ten  Gesauge  der  Odyssee  die  Nausikaa.  kan 
vorher  mit  der  Artemis,  vergleicht.    Denn  die.>c  Palme  i^f  mei- 
ner Ucbery-eiigung  naoli  die  Artemis  selbst  (s.  mein  oben  citirt« 
Programm),  d.  h.  sie  ist  dasselbe  Moment  des  Göitliclioi).  nur  im 
Nalursymbole  angeschaut.  Nicht  immer  freilich  liegt  in  bolchca 
NaUirgegenstSnden  des  Vergleicbs  das  Göttliebe  so  obeoattf«  dacb 
das  kann  meiner  Bemerkung  ihre  allgemeine  G&ltigkeit  nickt  uek 
men.  Auch  Menschen  oder  Erzeugnisse  menscblicner  Konst  odsr 
Tbitigkeit  können  tu  solchen  (ileiciniissen  benutzt  werden,  aber 
nur  so  lange  mit  GlQck  und  Geschmack,  als  der  Leser  oder  Uö- 
rer  das  tertium  comparationis  in  ihnen  als  ein  [Vlonient  des  GMt- 
liclien  erkennt  oder  empfindet.   So  kann  num  z.  H.  sagen:  ..der 
Mann  ist  wie  ein  Felsen*',  aber  auch:  ..der  Mann  ist  u/e  ein 
Thurm**,  beides  ohne  unschön  /.u  sein.   Fels  wie  Tlninii  eiupieb- 
leu  sich  unserem  Gefühl  durch  das  FdonuMii  iihenncnscblicber 
Festigkeit  und  Sliirke,  woan  sich  bei  dem  Thurm  noch  der 

£iff  des  Scbtttaes  gesellt.  Im  Nibdungenliede  beSfst  ea  nalie  M 
V  oben  besprochenen  Stelle  von  Siegfried: 

Do  Btwmi  s6  minneelieke  da%  Siglinde  kmi^ 
tarn  er  entworfen  waere  an  ein  permint 
9on  fuotes  meistere  Hsten,  ^ 
und  warum  nicht?  So  gut  wie  Balliyll  mit  einer  Apollosfatue, 

kann  auch  Siegfried  mit  einem  Gem.llde  verglichen  werden;  es 
handelt  sich  hier  um  Kunstwerke,  die  nur  durch  das  Ideal,  also 

durch  Göttliches  sind,  vtss  sie  sind. 

Hieraus  erklärt  sieh's  denn  auch,  warum  das  Morgenland,  die 
FTeimal  des  Sahäismns.  zugleich  dir  Heimal  dos  Verscieicbs  zwi- 
schen \\  cib  und  Mond,  oder  überhaupt  zwiscin  i)  Mensch  und 
Gestirn  ist  J)als  dieser  Vergleich  vielleicht  ebenso  lifiufie  in  der 
deutschen,  rcsp.  romanlisehcu  liilterdichiung  vorkommt,  besfäli;;! 
dieie  Behanptuug;  denn  die  ritterliche  Dichtung  ist  hu  uuver- 

*)  Zum  Beweise  erlaaere  leb  au  AaaicreoBa  belumate  Ode  au  Ba- 

tlivll.  Der  Dicliter  besclireibt  dem  Mnler  »einen  Lietiliojgf,  erreicbt  al»flr 
mii  allen  individiielIeD  9ch/{nlieieflaf tribnlen,  die  er  anfiäuft,  nicbtj»,  all 
da£i  er  sie  alle  io  eioem  Apollobilde  Achon  vereinigt  und  dacgesicUI 
liadely  das  er  nun  dem  Maler  als  Vorbild  glebt. 
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keimbar  Tom  Morgenlaode  bceinflollrt,  dda  m  nieM  tchvrer  ist, 
geradem  eine  Art  Liebt  Verehrung  in  ihr  nachzuweisen.  Mau 
denke  nur  au  Frau  Herieloyde  bei  Wolfram,  die  ihrem  Pantvat 
Goti  nicht  wohl  anders  zu  schildern  weifs,  als:  er  sei  noch 
lichter  denn  derTag,  worauf  Parzival  dm  ersten  Hilter,  den 
er  in  vollem  Glänze  sieht,  für  <>ott  hält.  Ebenso  überzeugend 
ist  die  Stelle  im  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg,  wo  Waltber  den 
Herzog  von  Oestreii'h  mit  der  Sonne,  den  Landgrafen  Hermann 
Ton  Thüringen  aber  mit  dem  Tage  vergleicht,  der  noch  mehr 
Preises  haben  müsse  als  die  Sonne.   (S.  Manasse  II,  5.)  ') 

Dm  tei  für  beut  genug;  und  wenn  ieb  bei  der  Sonne  ange- 
langt bin,  so  weife  ich  wobl,  dele  ich  keinen  Adlerflug  zo  ihr 
cemacbt  habe,  aber  das  wollt'  ieb  aneb  nicht,  sondern  einen 
SpaiietiyMig. 


')  Zugleich  ist  aber  au  dieser  Stelle  die  Veräoderuog  erUeoabar, 
wdebe  das  ebriailick-gerBaalaeke  lleneBl  aa  deai  mvpriogUeli  oriea- 
lallaclieD  Glcichnlfs  liervorgebracht  hat.  Denn  bei  den  Orientalen  wird 
eben  das  Weih  von  Sehen  sriner  «innlichen  Schönheit  mit  Sonne, 
Mond  eic.  ver^licheD;  und  liegt  hei  ihnen  auch  das  Tertiiini  nicht  hiots 
io  der  £$chöaheit  des  Lichlkdrpera,  sondern  auch  in  des«en  beglücken- 
der Wirknaf »  ea  iM  daa  dach  eiaa  nabewabta  WirfcnDg,  es  iai  dia 
Mntnrfarai  der  Gaade,  waioaa  ia  aiaam  aabewolMea  uad  ange- 
wolltea  Ueberflierseo  der  eigeaen  selbstgenuffsaroen  Seligkeit  bestehr. 
Urbild  dieser  Gnadenform  slad  eben  die  LicbtkArper,  vor  allen  die 
Sonne.  Im  Singerkriege  aber  sollen  die  Fürsten  ihrer  Milde  wegen 
^apriesea  werden;  es  Jst  also  die  aittliebe  Form  der  Gaade,  eia 
tewnfttaa  nad  fewallcea  FrendeaassiraMea,  waa  Ibaea  den  Vef^leleli 
aai  Soaee  nad  flaf  elatrigl. 

Kloster  Rofsleben.  A.  Steodener. 
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I. 

Rheinpniifsische  PMgnmme  1862. 

Aachen.  Ojmansitim.  Abituiientenarb:  Religioo:  Sinn  und 
gnlodiiDg  der  BehntipdiDj^  des  h.  Aii^istinua:  Ego  vero  Evangeho  sm 
ertiirem,  niti  me  catholicae  eecleiiae  commoveret  auetoritmai  DMrtMfes 
IM  ealwickell  Krafli  Liii.:  QvAvf  fMMi  9imMn  wm  fWüMi 
eptimt  tmmnentur.  —  Lehrerrnlleg^ium :  Dir.  Dr.  SchCa^  Ollerl.  Dr 
Klapper,  Prof.  Dr.  Oebeke,  Dr.  SaveUherg,  Dr.  Renvers^  R^I  L 
Spielraans,  Dr.  J.  Müller,  ord.  Gymn.  L.  Christ.  Müller,  Boiif 
KArfer,  Syree,  Dr.  Milx,  ev.  Rai.  L.  Pf.  M&ooj,  Vicar  Becke«, 
Otmi.  SckraMMMy  Ktekwellar.  SoMUm.  aM,  AMI.  31.  —  AM. 
iM  Praf.  Dr.  Wt,  0«^eket  Ueker  den  Unierrichi  im  newt»chem  auf 
den  prenflilacheD  Gymnasien.  Der  Verf.  klagt  über  den  ochlecliten  Zn- 
stand des  deiitsclien  Unterrichts  auf  den  Gymoasien.   Zur  A\ibn\fe  em- 
pfieliU  er  einen  erweiterten  grammatischen  Unterricht,  nicht  dem  ia- 
tilBlufca«  Mbordteiert,  Kiiwtlhong  in  dIeKaMt  der  Pwtode,  et>M- 
lotlMhe  DebnngeDy  kmmtim  BehMdlaag  der  millelwe,  fcesinwe 
Antwabl  io  der  Literaturgeschichte,  SIttdIum  de«  Mittelhochdeutschen, 
nur  nicht  in  Secunda,  metrische  Ucbungen,  in  den  schriftlicheo  Auf- 
gaben stufenmifsigen  Fortschrift  vom  Leichtern  »um  Schtverero,  l^eni- 
iinliiiBg  der  latlMtincbeB  Belustigungen  Hleche'a,  aller  Tbemta  am 
der  OeiBMcMe  dee  MitietoHm  vad  der  neeeni  2eic,  ■iiBliidrtet 
Mf  daa  Allerthum,  Beibehaltung  der  Declamation. 

AMhen.  Realschule  I.  Ordnung.  In  I  3  St.  Italieniscli.  —  Die 
BehulgeldsiiKe  sind:  Vi  u.  V  21  Thlr.,  IV  25,  III  29,  II  u.  I  31  Thir., 
Mawirtige  Schuler  je  6  Thlr.  mehr.  Prof.  Dr.  Joh.  Rilgers  wir^ 
wnm  Wreder  ereeeet.  —  LebrereoHeirln»:  Dir.  Pret  Dr.  flllirert, 
Oker!.  Hangen,  Gillheeaea»  Pref.  Dr.  Farster,  Bohlen,  ord.  L. 
Dr.  Sieberger,  Dr.  Rovenhagen,  Dr.  liieck,  Kaltenbach,  ka(k 
Rel.  L.  Huthmacher,  cv.  Rel.  L.  Pf.  Nanny.  8chülerx.  320  (katk. 
%i3,  ev.  81,  isr.  16),  Abitur.  3.  —  Abb.  des  Oberl.  Raagen:  Aacäes 
«■d  die  OreiM  vee  JiHeh  im  IStee  Jalirk.  kit  mur  KelaHrefke  «ea 
16/17.  Mürn  1278.  Eine  Schildermg  der  vielfachen  Pekdee  im  I3Nb 
Jahrh.  in  den  rheioiAchen  Landen,  nn  um  Köln  und  namentlich  on 
Aachen,  welches  oft  von  den  Grafen  von  Jülich,  die  nicht  die  Vogiei 
dort  besaüien  (die  Obervogtei  über  Aachen  war  in  den  H&odea  der 
BenMge  von  NiederletkrlageB  ued  SrakenO»  OaMMea  erfWir.  Oecia 
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Wilhelm  IV.  von  Jülich  war  die  Stade  verbündet  mit  Siegfried  von 
KMn.  la  der  Nacht  vom  16/17.  !Vlfir%  1*278  fiel  Wilhelm  IV.  io  die 
Sladt  eio,  wurde  aber  erAchlagen;  aeioer  Wittwe  /.ahlte  die  Sütadt 
MfeogeM.  —  Im  Aakaoge  slbll  der  Varl:  ito  PfiihigniflM  voa  Aache« 
vad  bei  Rhein  bi«  1228  anf. 

Barmen.  Renl«chiile  I.  Ordnung;.  Nach  Er/ifTniiDp;  der  Oberbar» 
mer  Pilialiichiile  hpstaod  die  Anstalt  aiiü  den  4  unteren  KlaMen  einer 
Realacb.  I.  Ordo.,  jede  in  2  parallele  AbUi.  gesondert,  1  Kealuntersec, 
1  BMleberMe.»  I  ReaJpr.,  I  Gj-mo.-Ooart«  «ad  I  Gjna.^Tertia,  also 
18  Klaom.  !■  Prina  nad  Obeiaee.  wird  der  Ihm»,  nad  eagl.  Ubimv 
terricht  in  ft-an«.  und  engl.  Sprache  ert heilt.  Die  ParallelcIaMea  der 
Quarta  und  Tertia  haben  den  Unterricht  der  gleichen  Clasnen  eigent- 
licher Gymnasien.  —  Die  Lehrer-Pensioos-,  Wittwen-  und  Waisen- 
«tifiong  wiicha  won  1254  auf  1872  Thir.  —  Abiturientenarb.:  in  der 
Beligkm:  Jabaaaea  der  Tlaferi  Ha  Denloebea:  „Anaath  aad  Relel* 
mmm  gfeb  ailr  nicbll'^  fliprichw.  tüal.  30,  8 ;  im  Frany.. :  GuUlaume  Teil 
—  LehrercoIIpßiiim:  Dir.  Dr.  Thiele,  Prof.  Dr.  Petri,  Oberl.  Dr. 
Craemer,  Dr.  Bandow,  nrd.  L.  Dr.  Neumann,  Schinitr,  Dr.  Bnr- 
Biester,  Dr.  Lau,  Heioecke,  Treplin,  Dr.  Lorberg,  Dr.  Kie* 
aarliagi  Dr.  Baiser,  wIm.  MIM.  Beebek,  Praet,  Hlekotbier) 
n^lxer,  NoekemaoD.  Scbölens.  426,  Abit.  5.  —  Abb.  des  Dr.  K» 
W.  Nenmnnn:  Die  arithmptiwchen  GriindoperaHaaea  taa  AaecUalb  aS 
die  Aufeaheosammlung  des  Prof.  Dr.  Reis. 

Bedliaiir*  Rbeieiscbe  Ritter- Akademie.  In  11  MiUelhocbd.  — 
Vier  Clewai ,  daaa  Verbereiluogsclaeie  »  Ooi*ta|  ia  allea  Claaoea 
Fraosd«.  3  »u  ^  Ibra  Mki»  die  Hdalgla  bat  fBr  dia  4  Glaaeea  elaa 
BliflHOg  von  4  Prftmien  gemacht  (goldene  Medaille,  goldene  Uhr,  Stie* 
lerschcr  Atlas,  Reifexeug).  —  Abiturlentennrh. :  Hcligion  (kath  ):  Be- 
weis für  die  Gotlbeli  Jesu  Christi;  Deutsch:  Wie  gewinnen  wir  am 
beatea  die  Aohtoag  nnaerer  Mitseaacbeo?;  iia  Lat.:  Poitremo  äuo 
reip.  Rvm,  easeirle  «t  pUmm  glorimt  #f  ftrmnm  mmimrmm  ftunM*  — 
Lebrercollegluai:  Dir.  Rdrea,  Rel.  L.  Briickmann  (Stapper),  Oberl. 
Becker,  Blase,  ord.  L.  Noel,  Dr.  Wiel,  Schräder,  comm.  L  Dr. 
Lücken,  Dr.  Könen.  Schülern.  40,  Abit.  4.  —  Abb.:  Obtercalioneg 
in  Orphei  Argonautica.  P.  Iii.  Scr.  Dr.  Guil.  Witl  (FortaelR.  der 
BnMadailoaea,  weicba  lai  ladea  Teraeicbael  ilad). 

Bran.  DalvenitAt.  Pragr.  aaai  22.  MJIr«  1861:  De  dtcUnationt 

quadam  latina  reeonditiore  quaetito  ejngraphica.  Scr.  F.  Ritte  hl. 
Ausgehend  von  der  griech.  Nominnlendiini::  ic  und  ir  Ntatt  mi;  und  lor, 
die  von  Boeckh,  Weicker,  Fraocke,  Osann,  FraoK,  Keil  u.  A.  aus- 
Mrlicb  beepreobea  aad  iroa  dea  Biaea  der  eplteetea  Oricitll  aage~ 
schrieben,  von  dee  Andern  als  Resi  der  Ältesten  Sprache  aaerkannt 
ist,  Kfihlt  der  Verf.  die  ftboUchea  Formen  im  Lateioischeo  auf:  SaU 
Iwttii,  LmeUi»  u.  a.,  die  sich  auf  Inschriften  finden,  und  cwar  aus 
aUer  Zeit.  Dieselbe  Endung  findet  sich  auch  im  OskJechea  uod  Un- 
brleebea^  eia  eiaebatel  la  daa  WabeaHmaa»  äK§  aad  «Itf  alati  atfae 
and  aliud,  wie  bei  Baliuet.  Calll.  61  «ii  leaee  iet:  jNiar//o  divortUm 
c/tf  mlibi,  ud  omne$  etc.,  im  ganzen  7ten  Jahrb.,  so  auf  dem  titului 
Furfemii  J.  R.  S.  6011,  nicht  bei  den  Dramatikern,  aber  zuerst  bei 
Luciliiis,  Catullus,  Lucretius,  der  auch  Dat.  ali  hat.  Daher  wird  aacb 
mII  Prieeiao  eia  Gea.  alü  aoEunehmea  aeia;  aa  fiadea  eich  die  Gea. 
Cfedit  «Bd  Hsfts.  Walter  baMaea  dflera  AbbUnroagea  vor,  wie  JL 
Cmrneli  L.  F.  F.  S,  Seipio  n.  ft.,  diese  stammen  aus  der  Zeit,  wn 
a/i«,  Clodity  nicht  <i/tii«,  Clodiut  gesagt  wurde  und  tthnlich  Corneli»^ 
Opit,  nach  alter  Weise  mit  Abwerf^ing  des  $  geschrieben,  sowie  die 
felgendea  Foraiea  Üpio  u.  a.  geacbtiebea  aiad  auf  laicbillleai  »ad 
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jea«  alte  €chreibwelae  bliebe  als  tot  und  tut  statt  i«  geschrieben 
wurde,  gerade  nie  Co«  auch  oach  der  Aufoabine  voo  Contul  blieb. 
Eio  vollsUDdig  auageadiriebeiier  Naae  BftJMfM  hat  sieh  kilnslieh  ge- 
ftm^My  er  iat  b  Minatiut  Minaii§,  Die  alte  Declination  war  alaa 
Cornelet  Cornele*  Comele  Cornelem  oder  mit  »  Corneli»  Cornelit  Cor- 
neti  Corneltm  oder  mit  Abwerfiing  des  m  und  t  Corneli  diircli  alle  4 
Casus,  und  aus  dieser  Form  isl  der  6eo.  Corueli  zu  erld&ren,  der  ia 
der  Utera  Sprache  oie  CormtUi  lautet.  So  wardea  auch  wohl  die 
Moulni  ieoltaierty  b.  B.  eoniiltM,  oui  dmn  G«a.  ConuH  ihoHoh  hatte 
auch  a/it  alit  daher  die  Compos.  aliter  alibi,  und  so  alimodi  eaeh 
Fest.  epit.  p.  28,  2.  —  Daran  Rchlierst  sich  ein  Auclarium.  a)  SSallu- 
stius  hat  vielleicht  die  Form  alii  nocli  fifrerf>r  gehraucht,  b)  alid  bei 
Lucreiius  ist  eiogeschobeo ,  ebenso  ali  Dat.  bei  Fronto  uud  Festusi 
No».  PI.  mU  hol  Cle.  ie  rep.  I,  8,  19.  o)  Verachiede«  von  &tm 
aprocheaea  eiad  die  Doppelfornea  «rfieaterts  «rfteaiWn««,  vutgmru 
^ulgariu*^  auxiliari»  auxüiariut  u.  a. ,  oXmIich  die  lAngeren  Formen 
waren  in  illerer ^  die  kur/.eren  in  spSierer  Zeit  üblich,  d)  die  Plu> 
raiformen  di  und  di»  stammen  nicht  von  dev«,  aoadern  von  tfiifi  oder 
besser  di$^  erhalten  io  diiovi:  Kbeaao  «itaif  atea«;  Mtus  aiu^ 
Om.  «iliy  Dat.  ait,  Voe.  nt,  M*  PI.  an*;  daher  bHeh  anah  die  eiaaK» 
Mga  AvaafrMha  voa  ai«Ks  mei  meum  mei;  voo  den  Wörtern  auf  evt 
lassen  allein  dtu§  und  meut  auch  im  Senar  und  Septenar  die  8yni- 
eese  von  ei/,  ri,  fo,  ea  ku.  e)  die  Geschichte  der  Declinatiun  i<it  wohl 
diese:  Einst  gingen  alle  Subst.  und  Adj.  aus  auf  i«  (oder  ei):  Cormt- 
ki,  fiUi%  volgarett  egreg€9%  aa  folgte  ein  Oebergang  xu  tea  t'aa,  vad 
Mrer  — aiehst  bei  den  Adj.,  also  Cornelit  fiUt  volgariot  egregiot^  da- 
her stammen  die  Gen.  und  Voc.  CorneU  ßliy  die  Gen.  tolgarii  egrrgiiy 
die  Voc.  vofgarie,  egregie;  in  der  3.  Aera  schln.s8en  sich,  den  alteo 
Gen.  und  Voc.  wahrend,  im  Kom.  die  taubst,  ao  die  Adj.:  Cornelimu 
Ia  der  4*  eiMataad  der  Tee.  ßlu  und  die  den  ForMea  auf  «tim  ver- 
wandten auf  «rit  —Igmru. 

llOBn.  Universität.  Festprogramm  cum  3.  August  1861:  Com» 
mentatio  de  reipublicae  iilterariae  originihut.  Scr.  Contf.  Schlott- 
mmnn.  Unter  der  retpublka  litteraria  %vird  die  am  Ausgang  des  Mit* 
telallera  unter  den  cnrepüaohen  Tdlkern  gegnindete,  auf  den  cImsI« 
•ehe»  atndlen  beruhende  verelanden.  Un  eie  haben  eich  Petmren  und 
Lnurentlns  Valla,  Erasmus  und  Melaaebthon  die  grflrsten  Verdienste 
erworben  Durch  die  Herrschaft  der  Kirche  besonders  war  das  Stu- 
dium des  Latein  im  Abeodlande  allgemein  verbreitet;  aber  eine  freiere 
Auffassung  des  Lebens  durch  die  Vorliebe  für  das  Möochwesen,  die 
WIeaenaehaft  dnreb  den  blatoriaehen  Aberglauben  gebindert.  In  Ita- 
lien eraland  die  Wiedergeburt  der  Litteratur.  RIer  lebte  die  Erinne* 
rung  an  die  grofse  Vergangenheit  fort,  die  aufhlüfienden  S(adte  blick- 
teu  mit  8tol7.  auf  die  Geschichte  Italiens.  Diese  Vorliebe  für  dns 
Alterthum  fdrderteo  beaoodera  Dante  und  Petrarca.  Nun  liam  dazu 
die  aeatitstlea  dea  grlecMaeben  Alterrhnnia.  Die  Iteande  dea  AUer- 
thuoie  «erden  Phllolegen.  Laur.  Valla  regte  ela  gHlndlleheree  M- 
dlum  aa;  ungleich  wendete  er  die  Philologie  auf  die  Theologie  an, 
und  wurde  der  Vorfechter  der  Kritik.  Aber  r.u  derselben  Zeit  führte 
die  Vorliebe  fflr  Cieeronlanische  Latioifit  auch  eu  einem  Reidenthuai 
im  Denken  und  Handelo;  Leo  X.  stand  dem  Evaogeliuai  eben  eo  fera 
wie  eeln  Lehrer  Pelltlnnne  und  aela  Freuad  Petnia  Bembna.  Der  ge- 
lehrte Unglaube  vertrug  aich  fk>ledllch  mit  der  Duldung  der  irgetea 
Mifsbräuehe.  Das  Licht  kam  von  Deutschland;  die  Luft  Italiens  scba« 
dete  nicht  dem  ernsten  Wahrheitssinne  des  Friesen  Rudolf  Agricola. 

UniversitAt.  Ini,  tckoL  p.  m.  aett,  1862.  Prootmio  Can- 
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iicmn  SophocUum  Oeäipi  C^ionH  trmtUiiMr,  Die  Vene  686  mn,  wer- 

den  so  hergesiellt: 

('nt?  OVM  inaHOvta 

tfxim  foßiifua  Mmw,  o  x^St  &dXXM$  /if/i«T^  X^9fh 

TO  /i/v  Tiq  aMftaioq  otnt  ffjgaq 

Xtv€aii  y»y  Mq^iov  Ji6<;       ykavurnntq  'A&dra, 

AHfO»  «ov  |iifflU«v  daifiovoq,  avx^ina  ft^yt9ro9t 

fvinnny  tvntoXov  (v&dXaaaof  [fort,  rectiui:  oißaq  tod*  tvntaXov  *)J, 
«J  nal  KQoroVf  av  yä(^  vi*  tl<;  i6d'  tlaaq  avx^ft'f  dra^  Ilo0itda¥f 
ixnouttp  TOP  »KcaT^^a  ;ifal*r6y 

cd  ^  tv^^txftoq  fitnayX*  dXla  x*Q^^  naganvo/iim  nimm 

Bonn.  Univen«i(ftt.  3.  Aug.  1862:  Die  UoiversitlC  und  die  Wia- 
seosclinfr,  Rede  gehalten  von  Otto  Jahn.  Griindgedanlie:  Die  Ois- 
ciplincD  bfthen  »«ich  bis  ins  KleinAto  Kerspliltert;  keine  eiuzelue  Wis- 
nensciiaft  bildet  mehr  das  einigende  Band,  qbgleicli  eine  der  andern 
bedarf;  «Im  Blnlgende  lal  die  ellee  DieeipliBeD  fenefeeene  MetlMde 
wissenscIiftAlicher  Untersuctiung,  nftmllcb  der  Erforschung  des  That- 
aflchlichen;  der  lel/.te  Grund  dieser  wiwAenschafilichen  Methode  ein 
itiltlicher,  Hn«  unbedingte  JSfrchen  nach  Wahrheit.  Die  Bedeutung  der 
Univeriiilftten  beruht  darin,  dafs  sie  lehren  in  echt  wisseoaeliafllioliem 
0trebe»  ned  Arbeite«  den  Geiei  sa  blMee»  d«lb  er  gesobiebl  etl^  die 
WabrbeU  «a  erbeiweey  aed  dee  Cbambtery  dafli  er  ifiebclg  ael,  ae 
der  erkannten  Webrbelt  su  belten  md  fir  Reebt  md  Pfliebl  mkmm- 
lieh  einzustehen. 

Bonn.  Universilüt  Ind  uhol.  p.  m.  Mb.  1862  —  63.  Praecedit 
Priicae  lalinitatii  Epigraphicae  iuppiementum  l.  1.  Nachtrag  zu  der 
loschririeohammlung,  mit  1  Tafel  mit  4  Inschriften,  -von  denen  die 
erste  kdrKlIcb  bu  Brnn  geftiDdeo*  sieb  Im  Mmeom  Capiiollavai  beBn* 
det:  Herculi  uacrum  M  Minuciui  C.  F.  dictator  vovit,  mit  der  Nebeo» 
Inschrift  L  I.  XXII.  Die  Inschrift  falle  in  das  .)  533.  Die  beiden 
Consuln  P.  CorDollua  und  yi.  \1inucius  L.  F.  xogen  gegen  die  Isfrier 
aus.  Ftir  den  i^ieg  der  2  Consuiarlegionrn  (1.  u.  26.)  des  M.  Minu- 
eine  L.  If.  weihte  der  lo  Rem  welleode  DIeleler  M.  MIooelue  O.  P. 
den  Steio  dem  flereoles;  dieser  DIetator  war  BllchCcoaeolar;  In  jener 
Zeit  wurden  Aelfen  Nichtconsulnren  tm  DictatorcB  gewlhlt,  früher 
(worin  Becker  und  Lange  irren)  keineswegs  selten,  von  253—387  sind 
unter  20  Dictatoren  7  Nichicous.,  von  391  —  433  unter  27  Dictatoreo 
15  Nicbtcons  y  voo  434—453  sind  alle  13  DIctaloreo  Coosulareo,  467 
der  eioe  i>ici.  eio  Nlebieoos.,  474— m  alle  21  DIeC  bis  auf  Mlan- 
clns  Cnn.tiularen;  von  den  Maglsiri  eq.  253—552  slod  99  Cons.  nad 
ebenso  viele  .Vichlcoosularen.  —  Die  2.  Inschrift:  Proternait  (Proter- 
pittai»)  auf  einem  8piegel  von  Cosa  ist  ein  Bewei.s  für  den  Gen.  ais. 

Die  3.  Inschrift,  auf  einer  Gladiatorenniarke,  nennt  die  Consulo 
Co.  Cora.  L.  Mareius,  gehdrl  also  las  Jahr  698.  —  Die  4.  llottebtlfl 
voB  eiaer  Deaar  710;  es  erbeül  darans,  dalby  um  die  swiacbea  pth 


')  Vgl.  dagegen  Öcltoiidi  üc  uberi.  or.  Sopbocl.  11.  p.  27, 
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ren«  iiofl  pares  schwankeDdc  Sprachweiee  xt|  bezeichMfli  die  Grui« 
natiker  die  eichreibart  pare:i  erfanden. 

OBlverailil.  M.  hcL  f.  wen«.  «#tr.  1863.  Frmeredit  Fri- 
icae  Latinüaiü  Epigrapkicae  Suppiemenluin  II.  Von  F.  R  i  t  k c  h  1  Die 
1.  iDschrift  ans  Minervini  Rulletin.  orchaeul.  186 1^  bei  Calea  in  Caoi« 
paoieo  gefunden,  von  der  Mauer  eines  AqiiädticrA,  y.u  lesen:  L.  Cor- 
nelio  Cinna  Co»,  iterum  purgaium  mente  inlerkatari,  aus  dem  J.  66!<, 
ale  der  nette  CoinniI  Ij.  Valeriua  Flaeeua  noeli  nicht  gewibli  war. 
Ofcaweic  davon  an  alnar  andern  8lella  die  so  xii  erginzeode  loschiift: 
Pur^avit  (L...  L.  l.)  Diodoru»  {cur,  aquar.)  idemque  {refecit).  —  i) 
loscbrift  nun  Praeneste,  im  Hhein.  Mus.  16,  612  bebandelt,  nach  ein^ 
Facsimile  Hen/.ens  neu  mitgetheilt,  von  Cecconiua  1756  und  von  Pe* 
trini  1795  herausgegeben}  seitdem  ist  die  untere  Rilfle  dea  Sieias 
verloren.  Sie  iet  so  hergeeiellt:  Apolon  [et*  iwielarei.  S,]  MeiHi^  (S. 
F.  M.  Opio  yi.  F.]  Ma!ri%tere[i».  J'aciunil  C^arerun  ]t.  de.  conl.  «.1 
C.  Anicio.  Fj.  S.  f.  L  Aprla.  ra]  rtando  [.  praefuit].  Ka  Ist  S.  ku 
lesen  als  Lud  Stati,  so  daf^  er  FreiKelaj*seDer  von  y.wci  Anü-ti  beif»!; 
es  wäre  hier  also  ein  neuer  Küihsder  C.  Aniciut  L.  St.  l.  Vraenttti- 
aat  entdecke  —  Die  3.  Inschrift,  aue  Neapel,  jefat  an  Parle,  »Itge-  \ 
Iheilt  von  Detlefsen,  vom  Bodeo  einer  8cbale,  steht  iinier  den  Blldcfn 
eine.H  Frosche«  und  Scorpions  und  enthAft  den  Namen  Atifto,  mit  dea 
Praenunien  H.  oder  K..,  also  entweder  Heriut  oder  Kae$o,  »o  dafs 
also  ein  Tdpfer  Caeto  Atiiiu»  aus  Campanieo  vom  Ende  des  5.  oder 
Aofting  dea  6.  Jahrlfe.  geftinden  wdro.  —  4)  Dan  Iii  Bbnl».  Mne.  17, 
60ft  640.  benpradiene  MelallMittckan  von  Bologna  cMMIt  naflh 
dnni  in  Rom  noch  heAndlichcn  Original  nach  einer  MlttheOan|f  von 
Garrucci:  Junone.  Loncinai.  Dioti».  Cattud.  Facilud. 

JBonn.   Gymnasium.    In  I  B.  iSall.  Cat.  und  Cic.  Mil.,  Xeo.  Mean.  ' 
12  Ciassea.  —  Abit.-Arb.:  Religioo  a)  kalb.:  Das  dreifache  Amt  der 
KIraho,  Um  Anaehluft  an  Matth.  38,  18— M}  h)  ovang  :  Vea  «ofloo- 
bewursisein  des  Menschen;  Deutsch:  Ueber  die  Ursachen  der  Onas» 
friedenheit  der  meisten  Menschen  mit  ihrer  Lage;  Lat.:  Breri»  enarra' 
tio  »ecundi  belli  Punici.  —  Lehrercollegium :  Dir.  Prof.  Dr.  Schopen, 
Prof.  Hemacl>-,  Oberl.  Freudenberg,  Zirkel,  Giesea,  Bei.  L.  Dr. 
Dabelniao,  Ohorl.  Wernery  ord.  L.  Knelaol,  Oherl.  Dr.  B«»* 
pert,  ord.  L.  Sonnonhurg,  Dr.  Blnafold,  Dr.  8trerath,  evaag. 
Rel.  L.  Pf.  Wolters  und  Prof.  Diestcl,  comm.  kafh.  Rel.  L.  Capt 
Massel,  comm.  L.  Grundhewer,  Sommer,  Dr.  Küppers,  Dr.  Dei- 
ters, Leber,  Winz.  Scbülerx.  364  (265  kalb.,  90  ev.,  9  isr.),  Abit. 
27,  I  Bxt.  —  Abb.:  Oluenmliontt  Hoi^nae.    Pari,  II»    Seripnt  Jm, 
Fr9M4€nb§rg.   1, 9,  13:  otelafMü;  l|  31»  6:  Heaut  et*  mi  U  apia  jpe-  I 
tutimum  visa;  l,  58y  ft:  fno  temrw  wm  ehtstttet  obit,  pmi.  wU.  virt. 
liliido'y  II,  52,  4:  ta  oppreait  reum,  cum;  111,39:  t/t  curiam  enei  V, 
48,  9:  vae  vidi»  ett ;  III,  50,  10:  togali  eadem  —  quaiito  ri*u  quam 
auditu  indigniora  putuerint  videri —  intecutigue;  IV,  17,  7;  tribuni»- 
fve  «NM  ojiim;  23,  6:  ^ommwoi,  VII,  12,  5:  proximui  helhi  IV,  27,  4: 
planitie  —  txcurnonUiU»  ac  proelii»,  »cd  —  patente;  IV,  32,  I:  iutti- 
tium  in  foro  indiclum;  XXV,  3,  8:  Pyr^cntin  iudiriii/n;  V,  17,  )0: 
metu  communif  ut  fit  ^  »opitae;  III,  16,  4:  tum  quie»»c  peregrino;  V, 
40,  10:  religiotum  ruiu»;  VI,  II,  3:  »olitum  cum  in  magittrulibu»^  m- 
iitttm  apmi  txiftüu»  etae ;  VI,  14,  2:  ^alvtalt;  9:  a<feeM«otfolior&  mi 
mmnia  turbandu  eomiiüi  VI,  24,  10:  malt  esf  mte  in  flmeimmmiem%  VII, 
34,  15:  »ub  haee  eaima;  VIII,  9,  10:  kumano  hubitu  vitut;  VIII,  37, 
6:  ut  ii  Capifoliitm;  IX,  7,  6:  etiam  »uhinde  infami»;  IX,  10,  3:  Po- 
»tuuiiu»  omnium  in  ure;  IX,  24,  II:  arniatot  ottendere  arrem;  X,  2,  9: 
nflerioro  ^ftaere;  X,  13,  4:  kaudguaguam  pari  (nicht  impari);  X,  38,  I: 
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§mm  anUi  12:  cmtmMfÜf  im  ^aroi  Xf  98}  7:  aigmwl,  ilwiitii  ctWif  ■ 
€0litilim  omnibui  gtrtmdi»  interehat^  rebui. 

Cleve.  Gymoatlum.  Abilurieoteoarb.:  Religion  (er.):  Christui 
iat  Dicht  gekoinineD,  daa  Geaetz  aiifr.ulöaeo,  sondern  so  erfüllen  (Matth. 
5,  17);  (kalb.):  Scbrifibewela  flur  die  Lehre  der  Kirche,  in  «cadtMi- 
«NIC  emekmrUtimt  tmeramtnip  ewuimri  mt»,  r§M9r  §i  atiiirMfteMMr 
lolaai  Chrutum.  Was  veratehl  man  unter  der  sog.  PlIlehlBlColliaioit 
Nach  welchen  Regeln  mufs  sie  aufgelöst  werden?  Im  Deutschen: 
,,Mein  Freund,  die  goldne  Zeit  iat  wohl  vorbei;  allein  die  Guten  brin- 
gen ale  Kurflck".  Im  Lat.:  Aecto  Goethiui  dixit  hectm  Cae§mrii  im- 
€pHmimmm  fui$$e  facinuB,  qmoi  imgiMM  f€trmhm  etnt*  —  Letwr« 
colleglMi  Dir.  Dr.  Probst,  Oberl  Dr.  F«llen,  Dr.  Schnieder,  Dr. 
Hundert,  ord.  L.  Jacob,  Dr.  Tillmanns,  kalb.  Bei.  L.  Dr.  Schot- 
ten, Muflikdir.  Fiedler,  Baumeister  Gel fs  1er,  Bchreibl.  Ose,  Cand. 
Hothert.  ächülerx.  131,  Abit.  4.  —  Abhandl.:  MifctlUmea  critiea  t 
Xmfku^  Ser,  Dr.  TiUmmnnt,  (Biat.  gr.  1,  1,  28:  LMe  hiwUw 

IfialtV«  elWftS  aXl*  tl  orgatt^  doKoirj^  a^/oviiQ  dtattlilv  to  vvr. 
1,6^  6:  mw  mmt^  to  umw'  if*^  iym,  vvv  d'  vno  —  I,  6,  21 :  tu»  6  i^o^ 
fiovrxmp  rxa«rro»  wc  i^rmyoif  (vgl.  diese  Zeltschr.  1855  p.  625)  —  1,  v, 
117:  fttrafttk^aat  (so  schon  Peter)  —  II,  2,  20:  tov^  ipf/äSa^  naitl- 
i^iptai  —  II,  3,  27:  tvfftfcttt  ijv  «avoyo^t  —  II,  4,  38:  t/w 
^vp§Xmq  Mf9^  nkXiikovq  —  III,  8,  22:  wjth  9nßeUmp  —  IV,  7,  8t  mi 
no^m  —  V,  I,  15:  orai-  ruilc  nafinlti&ij  J^fifVt  —  V,  2,  7:  o{  Acwi^ 
dmifiovtoi  orxiO-'  tpu  —  VI,  I,  4:  ftfftrtjfit&a  nqoytYWoxvtv  —  VI,  4,  17: 
nal  %ov<i  Uno  —  Vi,  4,  20:  Jiaio^j^o^iror  —  VII,  2,  4:  oi'dli'  dmyA 
^oric,-  —  VII,  2,  8:  TWi*  dt  hdo&tr  o»  fih'  lovt  inavaßtß^xotw;  aiwif 
M  %b  T«?jro«,  ni  Mal  ISw^tr  It*  inrnfaßmiporrrnq  M  tsÖc  alkit^  ^ 
«ac  (7tm09,  A  Jtf^C  fV^  inl  Twi'  nvi'yiov  //m/ono  —  VII,  %  18« 
fpltäatoi  ftti%nvit)^  Xa^Toc  —  Anab.  IV,  2,  20:  Inav&a  ftt&ivrarto  ol 
noXifttct —  CjTop.  I,  3,  1 1 :  Toj  dgiitfj  fj^x'^Q'^" —  V,  2,  17:  //^  ovgl 
•«oa««r  ]f^ö$  ant^  äp  —  Menior.  11^  1,30:  o^orroiiac  fiiy^artifiirfi), 

CoMmb.  BjrmMlani.  I A.  MlflelbMid.,  loglMbo  u.  pajeM. 
Brirterungen;  IB.  Bapir.  Paycbol.      AUCiirleBCeMMrft.:  Vtnm  mm 

quod  Appiu*  in  carminiint»  atf,  fahr  um  e$st  suae  quemqut  farhmmt 
Wer  in  die  Zukunft  schauen  will,  mufs  rtlckwflrts  schauen;  Religion 
a)  kath.:  Beweis  der  göttlichen  Sendung  CbriatI  aiia  den  Wundeni 
um4  Weiaaagungea  ÜbrMi  iw  Apostel  alt  BeMbtuag  4m  ej»« 
belischcs  duuraktera  der  Wnader;  b>  nvMg.:  BrkMntDg  tob  MMIb. 

7,  13—27  Am  II.  Decbr.  18H1  betheiligfe  sich  das  Gymnasium  a» 

der  Feier  der  Aufstellung  der  Büste  des  am  II.  Dec.  1817  In  Coblen« 
gestorbenen  Dichters  Max  von  ^(chenkendorf.  —  Lehrercollegium:  Dir. 
Dominicus,  Hei.  L.  8chubach,  Prof.  FlÖok,  Oberl.  Dir.  Bojrman^ 
Beppe,  atampr,  oH.  h,  Kloaleraaa«,  Dr,  Moailgay,  Dr.  B«««* 
garte«,  Dr.  Maur,  Dr.  Sieinhausen,  Hr.  vorm  Walde,  BfilM. 
8tol«,  evnns:  Hcl  L.  Hector  Troosi,  conim.  L.  Dr.  Langen,  Dr* 
Worbs,  M  eurer,  Dr.  Verheek,  ev.  Rel.  L.  Runkel.  Schüler«.  414 
(297  kath.,  107  ev.,  10  isr.),  Abit.  17.  —  Abhandl.:  Geschichte  des 
CJebleoser  ejmsastona.  1.  Tbell:  Die  Oeaehlchte  ier  Btlfteeg  dee  Ool- 
legiume  8.  J.  1888— 88*  Von  Dir.  AI.  Dominicus.  1560  wurden  die 
Jesuiten  nnch  Trier  berufen.  Kurfürst  Jacob  III.  faCite  den  Plan,  ein 
JeaiiireDcollet;inm  in  Cohleo/.  xu  gründen  für  das  niedere  Ery.stlft  d.  1. 
ileo  oordAstlicbeo  Theii  des  Emstiftes.  Ks  wurde  daa  fast  verlaaaeoe 
Auguattoer-GboffliemMlift  tmf  den  NIederwerih  MifgeMet,  «tfe  CHitafi- 
sleoeer-Nonoeo  mm  CoUeoo  auf  die  loeel  Biederwerth  vemeiR^  dw 
MvieBliloaCer  der  Nobboo  Ib  der  Stadl  IBr  die  Jeniteo  Mtful  OBd 
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1680  die  Jesuileo  beriifeD.  Der  fllfeatliche  FundjUor  der  AoetJüt  wv 
4tr  falgeode  Kvrlinc  Mamet  VI.  ym  SafetfMalmrg.  Br  aorct«  flr 

UnMutmmg  des  Sebulgebftudee  und  hCrie  die  Seil  seioee  Utkmmm  afekc 
Mrfy  dem  Orden  ScheakuDgen  KUKiivvendeD.  Am  28.  NoTenber  ISdS 
k«)DDte  die  ci|s:en(iichc  (^^röfToiiogafeier  den  Collegiums  iiod  seines  Gyn- 
oaniums  mit  Aufführung  einefi  Drama  slaftfinden.  Von  da  wuclis  durck 
flebeokUDgeii  Yen  deo  verschiedeDsteo  Seiten  der  BeeiCcelaad  dem  Cel- 
legiMM  afflo,  diilli  für  die  Uolerfconnea  der  20  Viler  iiad  4»  f  mim 
brfider  beim  Tode  JobaoDa  VII.  1599  geoilgeod  geaorgt  war. 

Crefeld.  Realschtile.  Uie  (^tadtverordDeten-Verflammliiog  bat 
deo  Keiibaii  eioe»  Schulliauses  beachlossen.  Das  Schulgeld  i*t  boch 
(VI  24  Tbir,  V  29,  IV  30,  Iii  34,  II  36,  1  38;  außerdem  für  Reli- 
gloiieMlarriebt  1  Tblr.,  HelisQig  25  Sgr.,  App^eCe  nmi  CkMflnta 
veo  i— III  1  Thir.  22  Ngr.  jährlich).  —  Lehrercollegiiim:  Dir.  Dr.  A. 
Rein,  Ober!.  Dr.  KH,  Nicmeyer,  Mink,  ordeoll.  L.  Kopstadt,  Dr. 
Ever»,  Dr.  Km  mm,  Caod.  Kiel  mann,  Caod.  Krabbey  Leknr  01- 
bricb.    fiJchülerx.  23U.  —  Oboe  Abhaodi. 

9iil0tar|p.  ejrnoMlttai  uod  ReAlaebnie  f.  Ordnung.   Die  Beal> 
•elmle  let  aelt  de«  8.  Mim  d.  J.  Realsehule  1.  OrdMag.   Am  SieRt 
des  in  Riihesfand  versetEten  Prof.  Hulsmaoo  (rat  ala  ReligioMlehnr 
W.  6.  Ad.  Hamann  vom  Gymn.  /.ii  Ancinm,  an  der  Realschule  «rnrie 
neu  angestellt  Dr.  Krumme  von  Siegen.   Abiturieoteoarb.:  Reliirioi: 
Ueber  die  Wechselwirkung  r.wiachen  Sunde  und  Irrlhum  bei  den  Hei- 
den,  Dach  ROm.  I,  18  aqq,;  Im  neuteebea:  MNIehl«  bebt  naa  sehr  ab 
wahre  Hochachtung  gegen  grofse  Mflnner**;  lai  Lai.:  Romam  mrUm 
Romulli«  condidit,  Camitlu*  restiltiit,  Cicero  ierravif.  —  Lehrercolle- 
glnm:   Dir.  Dr.  Eichhoff,  Prof.  Kölincu,  Oberl.  Dr.  Liesefranir, 
Dr.  Lange,  Gjroo.  L.  Hamann,  Dr.  Wilms,  Dr.  Foltz,  Scbnidt, 
Oherl.  Plecber,  Reallebrer  Dr.  Krnmme,  Klaake,  Dr.  Melgem^ 
Rfilfsl  Dickhaus,  ord  L.  K.  Werth,  Zeicbenl.  K n off,  Carlaa  6a//- 
lard,  Tiirnl.  R  Werth.   Schülerz.  im  G^rau.  143  (116  e»,  27  ka(h  ), 
f»  Abll  ;  in  der  Renisch.  58  —  Abh.  des  Oberl  Dr.  H.  Liese f^ang: 
De  XXIV,  Uiadit  rhnpsodia  diuertatio.   Part  prior.   Oer  Vetf.  steht 
aaf  der  Reite  derjenigen,  welche  dea  gaaaea  Gaaaag  lilr  ela  e^teiee 
Bnwngalfl  halleas  die  eatlehatea  Rtellea  aollea  aebet  der  Ooella  la 
der  xweiten  Abhandlung  aiifgeflQhrl  werden.  Die  Verthcidigaag  Düel- 
rem  genügt  als  rein  äsdictische  ihm  nicht.    Der  üebergnug  rn  dem 
Gesänge  sei  schwerfällig,    ßleicli  im  Anfange  vermisse  man  homeri- 
sche Klarheit.  Nirgends  so  viele  llerativformen.  Ueberau  Katleheaa- 
gaa  aae  Ufas  aad  Odyeeee;  airgeada  so  viele  Aasdrfiebe  der  Odjesee. 
Der  Streit  xwiscben  den  drei  Göttinnen  über  die'SchAnheit  sonst  nicht 
erwfihnt,  also  nillt  der  Gesang  in  die  Zeit  der  Kykliker.    V.  44.  Iltot 
nur  hier,  ebenso  48.  fttOiirai  c.  Part.,  49.  MnT^au  Plur.,  88.  Reden 
aus  Kinem  Verse  in  den  alteren  Liedern  nicht;  93.  »dkvfuia  und  (9^9% 
dn,  #/().;  125.  i^mm  iia  Paae.  eoast  alcbt;  173—17»  eaClehat  aaalTiajl 
(y.  13);  197.  all*  dyt  fiot  Todfl  tirr^  sonst  regelmXfsig  begleitet  vaa  wm 
atofyx»:;  y.rtrn)iinr;  210.  .^oDsf  Unbekannte  Vorstellung;  238.  ohne  Gniod 
streifen  Hii'  (ifiiicr  und  Menschen;  249  sq.  mehrere  S<lhne  d»««  Priamni 
sonst  gar  nicht  erwfihnt;  304.  ganx  unbomeri«ch;  33b.  lltiktitiadt  gaas 
nagewShallch;  334.  die  DIeaerscbaft  des  Herinea  Ist  nahaaerisch;  nie 
foiar  la  der  Verbladiiag  wie  351 ;  352.  ayxlfi^Up  aaaet  Adverht  318. 
69.  70.  ungeschickt  entlehnt;  401  sqq.  verworren;  446  sqq.  die  Be- 
schreibung de.«  Zeltes  des  Achilles  stimmt  nicht  mit  anderen  StelieSf 
Anlehnung  an  die  Odyssee  bewog  den  Verf.^  bald  «jUtfiij,  bald  omh, 
haM  i)ö/io;  und  f4tyaQop  OS  an  nennen. 

ütoen.  Ojraiaaciuai.  AhUorlealaaarb.:  Rallgiaa  (fcalh.):  Wai 
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Mrt  1108  die  christliche  Religion  ilber  die  Person  des  EüGserM  und 
dber  das  Werk  der  KrlSfliing:?  und  welches  niud  die  hieraus  für  uns 
«icli  ergebenden  Pflichten?;  (evang.):  Das  JMosaische  Geseix  und  seioe 
gtiiewtaag  ▼•neboitieb  einee  ZnehlMeltters  aiirCiirfatiiMy  DevCeefe: 
Veber  den  Nutzen  des  Sdidferens;  im  Lat.:  De  interitu  libertati$  Ormt' 
€999,  —  Lehrercollegiiiin:  Dir.  Dr.  M  ei  ring,  Rel.  L.  Elvenich,  Oberl. 
Rlfffefeld,  Dr.  Schmit/.,  ord.  I«.  Esser,  Clae.<(sen,  Dr.  ^^en^- 
cbaiite,  Dr.  Hangen,  Fisch,  Hülfsi.  Dr.  Buaoli,  Dr.  Stahl,  evang. 
Bei.  Ii.  Pf.  Relvliardt.  Milens.  188  (kstlu  IT&y  ev.  14),  Abit.  16. 
—  Abb.;  De«  Pynrbos  Zvf  Baeh  BIdlleo.  Von  Dr.  Jos.  R aogea,  Bla 
lichtvoller  Ueberbllclc  über  diese  Geschichte,  richtige  Wärdigiing  der 
letxten  Zwecke  des  Pyrrho8,  Hervorhehiiog  seiner  Tugenden  wie  sei- 
ner vielen  Schwächen,  genaue  Erklärung  der  Ursachen  des  MiCilio- 
l^eoa;  die  Quellen  und  oeuere  Lilteratur  aiad  sorgfältig  benutzt. 

JMMieNl^rf.  ejmsMinin.  Abltiir.-Arb.:  in  der  Religiod  (katb.): 
Daa  Gäbet  des  Rerro;  Im  Deutsebea:  rn^d^mm  atl  noXld  dtifaa*6fti- 
roij;  Im  Lat.:  Marret  iine  advenario  virtut.  —  Lehrercollegiun:  Dir. 
Dr.  Kiesel,  Oberl.  Grashof,  Rellg.  L.  Krähe,  Marcowitse,  Dr. 
t^chneider,  Dr.  Uppenkamp,  ord.  L.  Dr.  Frieten,  Kaiser,  Dr. 
Knbi,  Rouben,  ev.  Rel.  L.  Ur.  Herbst,  BAirsl.  Stein,  Cand.  Rr. 
Hfilsroann,  Dr.  Hünnekes.  8chulerx.  274,  Abitur.  7.  —  Abh.  daa 
Rel.  L.  Ludw.  Krähe:  Ueher  Evangelium  Johannis  II,  )  — 12.  An- 
fang einer  Erklärung,  besonders  snclilich.  Zuerst  ausführlicher  Be- 
weis, dafs  die  Ruinen  von  Kana  el  JciiI  das  biblische  Kana  sind,  nicht 
das  Jetelge  Refer  Reaaa,  das  aaeb  Hengstenberg  Iratbill.  Haan  B»» 
nebreibnag  der  hebriHsebea  HoctiKeitsgebrinehe.  Sfioletat  Ontersncbvng 
fiber  den  Architriklinus,  der  verkehrt  mit  Speisemeister  gegeben  w^rd; 
er  hatte  vielmehr  als  Ehrengast  über  die  Ordnung  beim  Mahle  zu 
achten,  die  Han.<iiehre,  den  bewirthenden  Hausherrn  /.u  vertreten,  also 
nicht  selbst  Speisen  oder  Getränke  nnherzureichen ,  aber  wohl  auch 
die  rsilgidsen  Oebriuebe  einsttleiteBy  aialieb  die  lltnrgiscben  Reg» 
•nagen  vorzunehmen;  der  Wunderwelu  (Job«2>8.  9)  wurden  Ihm  aiao 
zuerst  eebrnchi,  dafs  er  den  üblichen  Segenspruch  über  ihn  bete,  dann 
angesichts  der  ganzen  Versammlung  den  Recher  der  Segnung  trinke 
und  darauf  auch  den  übrigen  Tiscbgcnosseu  herumreichen  lasse. 

HBMeldNvrf«  Realsebnie  T.  Ordnung.  Abilurleatenarb.:  ia  der 
Rellg.  (ev.):  Charakteristik  der  vier  Evangelien;  (kalb):  Folgen  dea 
Sündenfalls  der  ersten  Eltern  für  sie  selbst  und  für  ihre  Nachkommen; 
im  Deutschen:  Der  Ackerbau  ist  die  Vorstufe  menschlicher  Cullur;  im 
Engl.:  King  Alfred.  —  I<ehrercoilegium:  Dir.  Dr.  Qeineni  Oberl.  Dr. 
Rebanenbnrg,  Dr.  Honigebeln,  ord.  L.  Dr.  Slaniniery  Dr.  Dell- 
ner,  Dr.  Cneeb,  Dr.  Wirts,  Brfc,  Caplan  Fnfs,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Dr. 
Herbst,  Cand.  Verres.  Schülerz.  264,  Ahit.  2  und  1  Ext.  —  Abb.: 
Der  Korinther  Timoleon.  Ein  Lebensbild  aus  der  allen  Geschichte  von 
Oberl.  Dr.  Honigsheim.  Dies  Bild  ist  nach  den  Quellen  entworfen, 
und  einige  irrthümliche  Angaben  Schlossers  und  Grotes  hat  der  Verl 
berlebtigt;  n«r  afeht  man  alebt  eia,  warum  airgeads  Araoidt^a  an»» 
Mbrliebe  Biographie  erwähnt  ist,  sowie  auch  schon  in  dem  kurzen 
Aufsätze  von  Clefs  in  der  Paii lyschen  Enc^'clop.  die  hier  widerlegten 
irrthumer  nachgewiesen  •sind;  der  hier  S.  22  genannte  Flufs  Abolus 
ist  längst  in  Abalon  corri^irt,  s.  jetzt  die  2.  Ausg.  von  Pauly. 

Blberf^ld.  Gymnasium.  AbitnrlenCeaarb.:  a)  Relig.  (evang.): 
Der  in  den  6.  Artikel  der  Augsburg.  Cenfeselon  aufgenommene  Aas« 
Spruch  des  heil.  Ambrosius  „Aoe  conitilutum  est  a  Deo,  vt,  qtii  credit 
in  Christum  t  »alvut  «V,  iine  opere,  »ola  ßde,  gratis  acripieiix  reinit- 
iiottem  peccatorum*^  soll  weiter  ausgeführt  werden,  b)  Heiig.  (kalb.): 
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„Was  verlaugeo  wir  io  der  erste»  Bitte  des  Ge(>ets  des  Hem  ^Gehei- 
ligt werde  dein  Name^S  und  was  aolleo  wir  siir  Erreichung  d«MeII>ea 
ibOB^^f ;  In  DevlMkes:  Die  Namen  alad  te  Brm       Mifletei«  m 
wekl  Bich»  eingegraben  alt  im  4m  lliehiers  LMe|  tat  LmiLz  Ormim 
Caetarit  Gtrmaniei  militet  ante  pugnam  Iditiaventem  exhortantU,  — 
Die  Lebrerpeosions-  und  Wiltwen-  und  Wnisen-StiftuniE:  des  Gymntk- 
siums  hat  sich  um  1033  Tblr.  vermehrt)  seil  1855  sind  im  &aasea 
eingegangen  12,632  Thlr.  —  Lekrareollegium:  Dir.  Dr«  Deiil«rir«k| 
Vft  Dr.  CUatest         Dr.  r Isolier,  Oberl.  Dr.  Vtflker,  etA. 
Gymn.  L.  Dr.  O.  Petri,  Dr.  A.  Petry,  Dr.  Creceüua,  Dr.  Vagt, 
Cand.  theol.  Grosch,  Dr  Ncboeider,  Caplan  Rumpen,  Hülfil.  Dr. 
Wiecke.   Schüler».  250,  Abit.  5.  —  Abb.  des  6>mn.  L.  Dr.  6.  Petri: 
Ueber  die  Public  tekooU  in  England,  verglichen  mir  den  deutschet 
Gymeaalte.   Mit  BeeeCsneg  der  Sekrilten  vee  Wleee  md  V«lgt  tt«  I 
die  eegltscben  Schulen,  der  LebenabeaehreihiMg  Areelda  nnd  der  eeae- 
ren  englischen  Llleratur,  besonders  von  Creasy  «od  der  unter  de« 
Namen  Tom  Brown  erschienenen  Memoiren,  liefert  der  Verf.  ein  as- 
idehendes  Bild  von  der  Einrichtung  der  englischen  AlumnatdschnJes 
oad  vergleiolit  sie  mit  «eeera  deotaeliee  OjmeMlee.    Br  belNMdrii 
eein  Thema  aaoh  des  drei  GeelohUpnakUtt:  ialhere  VerhUtaleee,  Bn 
xiebung,  Unterricht.   Er  erkennt  die  vielen  erofaen  Vorr.nge  der  eng- 
lischen Anstalten,  ohne  manche  Mängel  ku  verschweigen,  die  nn« 
verbieten,  Ober  unsere  Schulen  im  Vergleich  mit  jenen  ohne  weiterem 
den  i^tab  xu  brechen.  Im  Anhange  sind  eine  Reihe  von  Aufgaben  mit* 
geihelir,  welehe  deo  Sehileni  aar  eohrlftHehea  BeaatwertMir  M  d»  I 
VeraetsungnprnftittgeD  vergelegt  werden;  darnach  sind  allerdings  die 
an  die  Schuler  gestellten  Anforderungen  nicht  gering.   Zur  Würdi- 
gung der  augenblicklich  vielheoprochenen  CeBCeelratioaafrage  verdiem 
auch  diese  Schulachrift  volle  Beachtung. 

BlINnrfeM*  Realschnie  1.  Ordming.  Die  Lehrer-PeMlMe-  and 
Wittwen-  und  Walseeatiflung  hat  durch  Ertrag  der  wimaschnflÜ- 
Chen  Vortrüce  der  Lehrer  715,  durch  Liebesgaben  350  Thlr.  gewon- 
nen, das  Capilul  heirflgt  nach  U jährigem  Be.itehen  schon  5440  ThU. 
—  Im  Latein  in  1  Com.  Nepos,  in  11  dagegen  KorlaeiKung  de«  Prl- 
vateimae  and  Corn.  Nepoa  and  Caenar  mit  den  hlnaatretenden  Pil» 
nMUMTn,  III  mit  II  ▼eretnlgt^  In  IV  o.  a.  w.  Ist  jetat  der  rngnlmifilgBi 
Unierrieht  elagefibrt.  —  Da«  Provisorium  der  Anstalt  dauerte  IM^  Im 
Mommer  war  auch  Dr.  Kruse  abwesend.    Als  Schreiblehrer  wurde 
gewählt  M.  H abermann  in  Crefeld,  als  Director  der  Rector  der  . 
Realschule  ku  Wittstock  Dr.  Schacht;  Dr.  Fuhlr6tt  erhielt  den  Pro-  ' 
fseeertitel.  —  Lehrereolleglnm:  Pref.  Dr.  Fahlrott,  Oberi.  Dr.  Kraae, 
Dr.  Gade,  ord.  L.  Dr.  Sohmeckebler,  Dr.  SchOne,  P9taachke, 
Dr.  Rumbert,  Cornelius,  Rfilfsl.  Döring,  kath.  Relig.  L.  Caplan  * 
Rumpen.    SchfilerT:.  '2H9.  —  Abb.:  Das  llerxogthum  Berg     Von  Dr. 
äobdne.    Oro-  und  hydrographische  Uebersicht,  physische  Geogra- 
phie, ITeberelcht  dher  die  Geaehlehte,  TedoaCrie,  Eigenthfimllchkeitea 
der  Bewohner,  Way|»en,  die  Orlachalten  mit  Ihren  MerfcwdrdlgkeltrB. 
Die  AbhnndL  let  nach  In  einer  Oclav-Ao^gabe  mit  einer  Knrte  naage- 
geben. 

(Schlufs  folfi.) 
Herford.  Hdlacher. 
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u. 

I>e  graecarum  radicmn  ni&'  ei  md*-  nmti$  aMMomii- 
Itfrttt  ac  naiuraU' iignificaüane.  Scr.  Ed.  0 law 9k f. 
Programm  des  Gymn.  zu  Lissa  1860.  42  Seiteu. 

Ungciditel  diese  Abhandlung  selioa  tot  drei  Jahrea  citebie- 

Den  ist,  halte  ich  es  docli  BMI  f5r  aagffiMNeD«  eise  keortai- 
leDda  Anzei|;e  derselben  hier  zu  gebea,  da  sie  noch  nicht  in 

dieser  Zeit«chrifl  besprochen  ist.  Denn  e«  gewinnen  die  etymo- 
logischen Stadien  für  dieselbe  insofern  auch  eine  Wichtigkeit,  als 
namentlich  in  let/Jer  Zeit  die  Gymnasialprogramme  mehrfach  ety- 
mologische Uu (er8iichungen  enthalten  haben.  Freitich  sind  sie 
von  sehr  un^leiciicm  VVerthe,  iudem  gar  manchen  derselben  eine 
sichere  und  feste  Methode  abgeht.  AuCserdem  ist  es  noch  ein 
anderer  Grand,  der  mich  bcwogan  bat,  das  elicn*  angeltthrte  Pro- 
graonn  hier  wa  henrteilen. 

£>nigc  griechische  YVunelo  nSmlich  bieten  die  eigentSmlicbe 
Erschennni;  dar,  dafs  sie  mit  einer  Tenuis  beginnen  und  einer 
Asfiiiala  endigen,  wibrend  diejenigen  skr.  Wörter,  welche  ihnen 
entsprechen,  mit  einer  Media  beginnen  und  einer  Aspirata  en* 
digen.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Wurzel  nvO-  von  nvp&'ttfOftiu, 
i -nv&-6fii]v t  ^ic  skr.  budh-  lautet.  Weil  nun  die  griechischen 
Aspiraten,  welche  aspirirle  Tenucs  sind,  den  skr.  a^pirirtcn  Me- 
diac  entsprechen,  also  dh  dem  ^,  so  fiel  es  auf,  dafs  an  der 
Stelle  vou  ö  im  Griechischen  a  ersciiicn.  Da  sonst  die  Worter 
einander  entsprechen,  so  suchte  man  nach  einer  Erklärung  dieser 
ecilaamea  EndMianng.  Anfimdeai  aller  bietet  das  Lateiniselie 
das  Anflallende  dar«  dala  in  einem  andern  Worte  derselben  Gat- 
tung, nAmlich  fmmdu$,  das  vdantende  f  den  griech.  n  von  nv^- 
H^9  und  diefs  dem  skr.  6  von  budh-nd-s  entspricht.  Daa  latei- 
nische f  aber  ist  zwar  aelbst  keine  Aspirata  mehr,  sondern  nnr 
eine  Spirans,  ist  aber  aus  einer  alten  Aspirata  entstanden.  Dem- 
gcmnfs  müfste  also  an  Stelle  von  /*  im  Skr.  ein  bh  stehen,  da 
dh  und  yh,  aus  denen  auch  f  entstanden  sein  kann,  hier  nicht 
in  Betracht  konmien.  Man  erklärte  nun  die  griechische  Laut- 
•  erschrinung  der  Tenuis  an  Stelle  einer  alten  Aspirata  aus  einem 
Streben  nach  Gleichgewicht,  das  den  Wortaufang  und  das 
Worteode  in  diesem  Falle  beherrschte.  Es  sei  —  so  sagten  Polt| 
Benary,  Cortius,  Sebleieher  —  die  weiche  Aspirata  44  an  ^  d.  h. 
anr  harten  Aspirata  geworden,  nnd  demgemifs  sei  aneh  die  Me- 
dia zur  Stufe  der  Tenuis  erhoben  worden.  Diese  Theorie  be- 
kämpft Grafs  mann  (KZ.  XII,  115.  116)  in  einem  Aufsätze  aber 
das  arspron^Iiche  Vorbandensein  von  Wurzeln,  deren 
Anlaut  und  Auslaut  eine  Aspirata  enthielt,  mit  Gründen, 
denen  man  durchaus  zustimmen  mufs,  und  er  kommt  zu  dem 
Resultate^  dafs,  weil  mit  der  Annahme  einer  ursprunglichen  Aspi- 
rata zri  Anfang  nnd  zu  Ende  einer  solclicn  Wurzel  sich  nicht 
blofs  die  griechiscbeo,  sondern  auch  die  lateinischcu  und  die  deut- 
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sdbeD  Wörter  in  die  Reihe  der  übrigen  regelmSfsi^en  Laulver» 
liSftnisse  einordnen  lassen,  muu  anneliiiien  mus.'^e.  daf»»  zu  Anfaoj; 
iiiid  zu  Ende  eine  Aspirata  gewesen  sei,  dafs  aber  nach  dem  be- 
kannten grirch.  Wolillautsgeselze,  das  auch  ini  Skr.  sich  au<«bii- 
defc,  dir»  eine  dieser  Aspiraten  umgewandelt  worden  sei,  und 
zwar,  wenn  die  Asi>irata  im  Anlaute  vor  Vokale  n  ihre  llaucbun^ 
▼erlor,  ohne  Auanalime  die  Teimit  im  Grieeliitchen  ciatritf,  In«- 
segen  wo  die  die  Wureel  seliliefsefide  sie  ▼erliert,  die  Mcdb  , 
berTorgieog  (a.  •.  O.  S.  1 18).  Deniieeb  ffehen  »ich  odb  wgciwcfct 
gegeofiber  nv&-fti'it\  fund^u^s  und  skr.  budh-nä^i^  dem  mtwm 
man  eine  Form  ^bhudk-nd-s  als  ursprOnglich  annimmt,  ao  wlid 
an  Stelle  des  bh  ein     von  dh  ein  d  im  lateinischen  regelredrt 
eintreten;  im  Griechischen  wird  aus  *  qv^-^i^v  nvO-ftr^r  nar\i  dew 
bekannten  VVohllautsgesetze.   Damit  stimmt  nun  aber  auch  nacii 
dem  Gesetze  der  Lautverschiebung  das  alts.  bod-m^  das  an  Stelfr 
der  skr.  Aspirata  die  Media  zeigt.    Und  so  ist  es  hei  den  übri- 
gen Wörtern  iTer  Fall.    Dadurch  verschwinden  zahlreiche  Aus- 
nahmen der  Lautverschiebung,  die  die  Etymologen  bisher  slutxi| 
roaehten  und  die  a.  B.  auch  G.  Curtius  als  aomllend  heffihafc 
(a.  B.  T  no.  326).   Graf  «mann  bat  dicae  Ancielit  xoertt 
stellt  ond  an  allen  Beispielen,  die  mit  Sicherheit  hierher  ta 
hen  sind,  durchgefabrt,  ohne  bei  dieser  Ansiehl  einen  Vorglngw 
nennen  zu  können. 

LTnd  es  ist  richtig,  in  diesem  Umfange,  mit  dem  vollen  Be- 
^vnstsein  fibei  die  Sache  und  fibcr  den  Streitpunkt,  hnt  auch 
Niemand  vor  ihm  «lie  Ansicht  ausgesprochen,  aber  das  oben  an- 
gefnlirie  Progranun  gibt  uns  (iclegenheit.  einen  solchen  kennen 
III  lernen.    Sehen  wir  also  zu,  auf  welchem  Wege  Olav^sVy 
zu  seiner  Ansichl  Ober  die  Wurzel  fii0-  und  nv^-  gekommen  ist, 
die  für  die  erstere  der  beiden  genannten  vollslindig  mit  der  Arn- 
sieht  Grafsmanns  Qbereinstimml.  8o  werden  wir  jedem  tmi  bci^ 
den  das  Seine  lassen. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkongen  Aber  die  SpradiTer 
glcichung  und  Etymologie  erinnert  Olawrsky  an  (Ins  bekannte  Ge- 
aetz  der  Lautverschiebung,  welches  er  tabeliaris<  Ii  fiir  die  T-I^utc 
aufstellt  iirx)  durch  bekannte  Heiüpielc  belegt  (p-2).  Auf  diese 
einfache  Ucbrrsirlit  gCvStiitzt,  kommt  er  dann  zu  dem  kurz  anse- 
fösiten  Sriilussc  oder  vielmehr  zu  der  Behauptung,  die  er  an* 
den  einz<'lncn  Beispielen  erschlossen  hat:  „at  sunt  in  tjraeca  Im- 
gua  rocabuiorvm  quorundam  radiceSy  quae  ab  aspirala  ronsonante 
ef  incipiant  et  in  aspiraiam  e^temU,  ^fusmOiH  äuamm  aspirata- 
rum  copulaüo  cum  Graeearum  aureu  ofenderei,  Jörn  in  ipaa  Gruem 
Ungua  tmiianm  eanionanlimm  permutaüo  quaedam  tnrentlar;  mi- 
tera  enim  t»  tenuem  eeriitur*'.  Indem  er  den  Laal Wechsel  IHNt 
itv&^  u.  a.  erwihnL  fthrt  er  fort:  y^cnuunquam,  id  qnod  Bmtt' 
manmim  fvrfit ,  cum  in  praecis,  tum  praecipue  in  lafinis  eivsäem 
originis  roribtis  etinm  mrdiam  rnnsonanfem  in  posterioris  aspt- 
ratae  locum  successirc  iiifra  docehitur''  (p.  4).  Er  spricht  dann 
weiter  aus.  dafs  im  La tei niscli en  und  im  Deutschen  drin- 
gemilii  auch  eine  grolsc  Verschiedenheit  Stall  linden  müsse,  und 
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gibt  (p.  6)  Ton  der  aDgeselzteo  Wonel  ipt^-  folgende  LeuUa- 

♦9 — ^      gotb.  6— rf      alid.  p— I 
griecb.  ir~^ 

97 — d 

Nebmen  wir  nun  hiereu  noch  die  BemerkoD^  biniOf  die  Olewtky 
gelegentlich  macht  (p.  10**):  ffSam$erito  kngua  am  in  dbwm 
eimäem  radici»  atpiratis  ^mtdtm  legmn  iUgm§  grmeea  oh$er9tt, 

99ri9innle  est,  scr.  ,bhandh\  non  fbandh*  genuinam  esse  formam.  ' 
Af  qnae  est  nostra  httius  linyuae  imperitia^  eam  rem  aliis  diiudi- 
candam  reliuqiiimus"  —  so  ergibt  sicli  ^anx  dieselbe  Theorie,  wel- 
clie  lirafsinann  entwickelt  hat.  Dadurch  aber,  ilafs  er  nicht  die 
übrigen  Beispiele  dieser  Lautvcrbältnisäe  herangezogen  und  die 
bisherigen  Erklärungsweiten  nicht  berfihrl,  iet  die  Bedeutung  der 
Sache  ihm  warn  Tbetl  cot  gangen.  £•  »t  nun  interessant  au  sehen, 
wie  beide  MSnner  von  demselben  Grunde  dabei  ausgegangen  und 
SU  demselben  Resultate  gekommen  sind. 

Auf  den  folgenden  Seilen  entwickelt  Olawsky  die  Bedeu- 
tung der  Wurxel  ♦qpid-,  fiir  welche  also  eincstheils  1«^-,  an- 
derestheils  (jr/^-  erscheint.  Man  wurde  diesem  Theile  eine  mehr 
methodische  und  übersichllichc  lieliandlnng  wünschen,  ^nd  na- 
mentlich auch  wäre  die  Bildung  der  hierher  gehörigen  Wörter 
genauer  zu  erklären  f;evvespn  (p.  7  —  '24).  Die  Bedeutung  der 
VVurxel  hatte  G.  Curlius  nach  den  frülier  gemachten  Vergleichun- 
geu  schon  kun  angegeben.  Falsch  ist  es,  wenn  ohne  Weiteres 
auf  dicae  Wurtel  auch  aqu'dti  (p.  17)  tnrfickgefllbrt  und  0-qiidij 
abgetbeilt  ffird,  da  man  nicht  weifs,  wie  das  c  so  nnTcmrathet 
iror  das  Wort  gesetst  ist;  denn  solche  „vorgesetxten  Buchstaben^ 
eind  durch  die  neuere  Etymologie  alle  beseitigt  worden. 

Dagegen  entbehren  die  folgenden  Znsammenstellungen  über 
eine  sngeblichc  Wurxel  *q)vO^-,  von  welcher  7tv&-m  püteo  u.  a. 
neben  pittare  hergeleitet  werden,  der  Sicherheit,  und  der  Verf. 
hat  hier  Wörter  mit  einander  zu  vermitteln  gesucht,  deren  Be* 
deutung  jeder  Vermilteluug  widerstrebt. 

Weimar.  Hugo  Weber. 
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m. 

Dr.  G.  E.  Benseier,  Griechisch  -  deutsches  Schul- 
wörterbuch zu  Homer,  Herod.,  Aeschyl.,  Sopb., 
Eur.,  Thuk.,  Xen.,  Plat.,  Lys.,  Isokr.,  Dem.,  Plnt., 
AiT.,  Luk.,  Theokr.,  Bioo»  Mosch,  und  dem  N.  T., 
soweit  sie  in  Schulen  gelesen  werden.  Zweite 
verbcss.  Atiflage.  Leipzig,  Teubner,  18Ö2.  816  S. 
gr.  Lex. -8.  geh.  2  Thlr. 

Nach  vcrhältnirsmäfsig  kurzer  Zeit  ist  eine  zweite  Aufläse 
des  griechischen  Schulwörterbuchs  too  ßeoseler  uölhi^  gewoideu: 
•eifie  Bmochbarkeit,  wie  der  bei  schSncr  AussttfluDg  sekr  ine- 
dt'ig  gestellle  Preis  beben  ibm  eebnell  Einganc  TerechnA  eed 
etcneni  ihm  femerbin  weitere  Verbreitung.  l)efg  der  Herr  VcfC 
mit  Umsicht  und  Geschick  sein  Uuch  angelegt  und  iBsgeerbeitet 
bei«  ist  bald  nach  dem  Erscheinen  der  ertlen  Auflage  alfgeroeia 
anerkannt  worden.   Hef.  hat  wlihrcnd  dieser  vier  Jahre  beim  Un- 
terricht in  verschiedenen  Klassen  vielfach  Gelegenheil  gebäht,  sich 
Ton  dem  VVerthe  desselben  zu  uberzeugen,  und  freut  »ich,  aof 
seiner  Praxis  bezeugen  zu  können,  dafs  es  den  Schülern,  die  sieb 
damit  f orhereilelen ,  zu  einem  befriedigenden  Verstfindnifs  der 
Schriitsteller  verholfen  hat,  wenn  man  auch  vielleicht  hin>icht- 
lieb  der  Etvmologie  einzelner,  namentlich  homeriicber,  Wörter 
und  der  Erkllrung  dieser  oder  jener  Stelle,  %,  B.  ans  den  Tragi- 
kern, abweichender  Ansicht  ist.   Die  vorliegende  neoe  ^^0*gf 
hat  mehrfach  Zusätze  und  Verbesserungen  erfahren :  Wftrtcr,  nU 
der  attischen  Prosa  fremd  sind,  haben  besondere  Bezeichnungen 
erhalten,  die  alphahetisclie  Ordnung  ist  strenger  dorchgcfuUrtf 
einige  Vokabeln  sind  neu  aufgenommen,  bei  andern  Beroerknn- 
gen  für  die  Ableitung  und  Bedeutung  hinzugefugt.   Aus  der  Zahl 
der  herucksichtigteu  Sebriitcn  sind  diesmal  einige,  auf  Schulen 
weniger  gelesene,  gest riehen  und  somit  das  ihnen  Figenihömliclic 
weggelassen.   Will  der  Herr  Verf.  Flut.  Fab.  Max.  auch  künftig 
beibehalten,  so  wQnlen  folgende  Wörter  Börgerrecbt  erhalten, 
resp.  jviedmrballen  mSasen:  ans  Kap.  1.  dxQoroQdmf  ,  ngoßd- 
nor,  wm&QOtifg^  angapa,  Kap.  4.  iSt»fi9p(C^ftm,  tmyoft},  Kap.  5. 
dxovri\  dfttramwtof,  Kap.  6.  kifftattidtjSt  Kap.  7.  i^gcurtdofisa, 
Kap.  8.  övraindo/ioif  K.  II.  dianantuiva»^  K.  12.  xatatyig,  K.  13. 
6Jdayfia,  K.  16.  vnexxXivco,  die^odtxogf  K.  17.  deiiiafff*;,  K.  Sl. 
aniog^  dnowxrfQevix),  K.  23.  i^afißXvpoa,  aXtoqfr^tog,  K.  26.  xata- 
^afißtofiai,  auch  wohl  ndtQtav  (K.  13  ),  zumal  da  aus  dem  N.  T. 
fio'dfo^,  xoÖQaiftrig^  fiiXtov  u.  dgl.  aufgenommen  sind,  und  ^ißvl- 
Xiiog  (z.  B.  K.  4.).   Aufserdem  wird  fxavfiaTco&tj  Matth.  XIH,  6. 
Buttm.,  der  Sins.  dUvQOv  Matth.  XIII,  33.,  der  Acc.  (und  die 
Bedentnng  von)  tmwttdaf09  Matth.  V,  31.,  das  M^.  diax^evöeaOai 
Plnt.  Fab.  M.  7.,  vielleicht  auch  8^i«Mn  Xen.  Hell.  V,  4,  21.  an 
herikkaichtise&,  bei  ditirpntog  2.  w^  Od.  VI,  106.  ancli  3. 
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huKUXunigcn  und  die  Schreibart  imatjg  (z.  B.  Plut.  Fab.  M.  10.)t 
sowie  aqivQii  (Mallh.  XVI,  10.)  xu  «rwlhnoi  Min.  Dafs  die  Ad- 
▼crbia  bei  den  Adj.  auf  nidit  imnicr  besonder!  aufeefAM 
sind,  snmal  ans  Spit.,  ist  nalOrlich  cbenao  anwesantlieb,  wi« 

das  Fehlen  ron  diit§g  n.  a.  Formen. 

Der  Ranmerajmmilli  wegen  aiud  vielfach  Vokabeln,  nament* 
lieb  Verba  ooraposita«  rnnsamroeDgefafsf,  i.  B.  avtiQxoftaif  (twov- 
{nd^to  und  ffvrrQtx<^t  <rvfinXs(o  und  üvvennltoa.  Es  hat  dies  för 
den  Anföngcr  etwas  Bedenkliches,  entsprechender  wäre  es,  wenn 
poetische  und  prosaische  Synonyma:  avddva)  mit  agtaxco^  xrp«'» 
mit  Tvy^fayo)  u.  dgl.  zusammengestellt  wurden.  Nothwendig  durfte 
die  Trennung  von  dterpmg  und  drex^oig,  veo^ev  und  veio&er  (fßr 
den  Kanon  der  Sehubcbriflslener),  sowie  wegen  der  verschie- 
denen Tempnibedentnng  Ton  wmm  nnd  ttMw,  ßiom  nnd  ßikh 
fuu  aein. 

Die  Bezeiebnane  von  haiQO  als  Comuos.  and  das  i  unter 
ß*99^  (p.  121)  beruhen  wohl  auf  einem  Verseben,  bei  ae^cUi/^ 
sollte  aas  Zeichen  der  Körte  f&r  a  beigefügt  werden,  s.  n. 
Mosch.  III,  100.  Den  Gehrauch  einzelner  Wörter  anlangend, 
möchte  „ep."  hei  ighiai)  zu  streichen,  das  poet.  oixrjTijg  von  oi- 
yTjT^g  und  otxjfrwp  deutlicher  zu  trennen,  bei  drrj&ov:  .,u.  buc." 
(Tbeocr.  XV,  119.  Mosch.  III.  100.),  bei  fxxo^idif  (z.  B.  Plu». 
Fab.  M.  24:  Bestattung),  iXaofAog  (z.  B.  PIul.  Sol.  12.  Fab.  M.  18.) 
und  xktoojos  (z.  B.  Plut.  Sol.  12.)  „u.  Sp.^^  binsazufügen  sein. 
Die  Beaerkung  bei  iuSg:  „alt.  nnr  Nentr.  Plur.^  bedarf  wohl 
einer  Aendcrang,  ebenao  t2«r^ct  s.  olda  und  oee«  Iniperf.;  bei  trS» 
tmg  fjbkw.  rer  Vok.''  lielae  aieb  die  loniaebe  nnd  attiadbe  Proaa 
trennen;  p.  781  ist  bei  Ijfepiwi  1.  Pli.  Ind.^^  n.  s.  w.  Ira^Kt 
(z.  B.  Xen.  Mem.  III,  6,  9.)  ausgelassen.  Der  Zusatz  (nnler  ivt- 
Xdioi)  hinter  inXtjfi^v:  ,,mit  trana.  Bdtg."  gehört  wobl  tn  ntXa- 
eaiato  wegen  II.  XVII,  341.,  bei  ro  iXdxtarov  vmarantvco  (p.776. 
—  Her.  I,  196.)  möchte  besser  hj\ps<T&ai  erg.inzt,  unter  rjvixn  ge- 
nauer: Conj.  mit  uv  und  Opt.  (mit  und)  ohne  dv  —  gegeben  wer- 
den, bei  fiv^oj  das  eig  ti  und  unter  avveifii  (p.  697):  oder  es 
steht  tivi  für  h  —  zu  streichen  sein:  eig  to  otofta  Xeu.  An. 
IV,  5, 27.  gehftrt  sn  Imßopta,  nnd  e^  Xen.  Heni.  III,  1,  3. 
hat  der  Sebfiler  aieb  graaunatiaeb  tn  erkllren,  nlebt  ela  eine  be^ 
aettdere«  janfEülende  KoaatmkHon  ananaeben.  Ferner  bliebe  nnler 
mfryue  binler  ««Miiller^  der  Zusatz:  dee  Tros  u.  r.  w.  besser  fort, 
dagegen  könnte  unter  3,  a:  Soph.  (wegen  Oed.  €ol.  84.)  so  Her. 
gesetzt  werdeni  nd^tuniig  atebt  euch  i.  B.  bei  Seiro^,  PInl.  Fab. 
M.  20.,  adj. 

Was  die  mit  Uebergetzung  und  Erklärung  angeflQbrten  Stellen 
betrifft,  so  wird  es  das  VerstSndoifs  am  meisten  fördern,  wenn 
das  wesentlich  Zusammengehörige  ausgeboben  und  so  treu  über- 
tragen wird,  als  es  die  Rucksiebt  auf  die  Muttersprache  zulfifst, 
ao  dafii  das  Citat  in  sich  abgeschlossen  und  TeritSndHcb  iat  und 
dee  €rieebiaebe  u«d  Denlaem  aieb  mflg^icbat  deekt  2m  genan 
wird  Dien  Sebileiii  geeendber  bram  eeln  ktanen.  Hiemaeb  wird 
ee  iweeknlftlg  aeb,  dne  emn  Opt.  gehörende  &if  binemiifllgcn: 
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p.  96.  tn  Slpat*  i(ap.  (Sopb.  O.  C.  1174.),  p.  m  «n  WaMyi*. 

fi«        p.  746.  zu  n'  TT.  dvftXaßoiEv,  sowie  xsv  p.  445.  «n  AiMf^ 
Xttwfa  taao  (II.  III,  66.),  ferner  ^eiüUtp.  520.  zu  oi^.  ngoq^ 
QOvaOt  auro  p.  800.  zu  jfCf/ic^m,  ..des  veoO'*'*^  P*  ^08.  bei  rot- 
oTgde  X^Q'  f^^tov  (Sopb.  Trach.  145.)  bintcr:  ibre,  das  Objekt 
p.  311.  zu  oixBcii  hj^oav  du  eilst  m'i\  ihr  davon,  ein  Adv.  ebcnd. 
zu  dtareXeovoiv  t^ovreg  sie  sind  u.  8.  %v.,  die  Verbalformen  p.  575. 
fracT^o)  zu  ovdfv  i^avfJtacJTOV,  ndaxBi  zu  vi'xov,  das  rcgierenilc  Verb, 
zu  Tjxetp  ndxiüTog  p.  322,  die  Negation  p.  662.  in  ov  nojfTore  ax. 
noQot,  zu  streicbeu  oder  das  Verb.  Gn.  biiiinziieetxeo,  bei  oM 
p.  664.  die  ConJ.  wegsulasMii  oder  sn  Aberaetien;  p.  ML 
wird  liflilcr  neudlhjXar  yiyp^it^ai  angeAhrt  werden. 

P&f  die  Uebersetzung  wire  mit  genauerer  BerfteksichÜgaag 
des  Tempus  zu  empfehlen:  p.  766.  d  itvfxt»9S  wenn  da  warst, 
p.  575.  tniXikfi<stai  %at        17  ^X*l  ndüxovaa  inB&vfUi  er  int  | 
aucb  die  Kindrücke  und  Einflüsse  [voIl$tSndig|  vergessen,  unter 
Tcelcben  die  Seele  [immer]  begehrte,  p.  94.  ^Qtjg  d(ftti  fwVo; 
erstarb.    Der  Numerus  könnte  p.  311.  bei  xaXoji;  ^/ei  ra  rcur 
q)aQftdx(av  beibehalten  werden,  der  Artikel  p.  36.  hei   7«  duv- 
fovray  p   177.  doXi^ov  xararBivovct  lov  Xöyov  die  (oder  ibre) 
Hede  meil.,  p.  746.  ti  fu  ro  deivov  igy.  was  ist  das  Scbr.,  das 
u.  8.  w.,  dagegen  p.697.  (avyyiyvofiai)  in  Biaq)OQäs  naeb  eiDcm 
ZiBrw.,  der  Compar.  p.       tä  d/uivm  ipooftw  den  edleren  An- 
sichten baldigen  oder      der  beaaeren  Geainonng  aich  halten 
Famer  wQrde  p.  468.  (h/fMuro/Mu)  für  taXXa  ndwta  paaaen :  <>oflat 
alle  mögliche  Scbm.  anlnun,  p.  575.  0  ti  ndaxa  was  mir  Jeni.  | 
ang.  half  eV  t(p  na&ilv  thai  in  Sch.  gekommen  sein,  p.  146.  ti^ 
d*  ovtog  iQXffit  wer  bist  du  denn,  der  du  — ,  p.  127.  q?V  pjj^f'  \ 
ata  so  kurz  als  möglich ,  p.  188.  (f  «w)  fue  fiotov  faaot  tlh'rai 
ich  allein  kann  das  w.,  p.  238.  (i^avtjofnai)  ifii  ^vrotTa  dats  ich  . 
weile  unter  —  (Sopb.  Phil.  1355.).  p.  102.         daiv  [überaU]  in  ' 
der  Stadt,  durch  die  St.  bin,  p.  144.  näy  ötifia  ein  Ungeheuer 
gam  and  gar,  durch  und  durch,  p.  225.  <V  rcp  efxcpavet  yot  Aller 
Augen,  p.  862.  hatiUtnog  Allem  auletzt  gem.,  p.  692.  {ajoua)  i 
«ovff  chio  Mi  ^nofAoaog  üvfUftfifiMn^  —  mitachicken,  Xen.  An.  Ill^ 
4,  42;  n^og  Xafißdvei  (fafst,  ergreiR)  iat  p.  607.  nicht  gut  mit 
§X^i  (beseelt)  gleichgestellt,  aaeb  olnroe  lofißdrsi  Jem.  hat  M. 
p.  518.  nicht  genau.    Bei  ovr«  rgonov  txitw  p.  311.  liegt  be- 
schränktes bei  dvinrjvov  xoQa  p.  381.  „das  geblendete'''  mehr  im 
Zusammenhange  und  greift  dem  Schüler  vor,  ^ftQtoi  p.  466.  .,Man-  1 
ner  von  Ehre"  — ?   Für  die  Erklärung  von  f^tniaia^tvog  p.  241., 
i^v  iL  coqi<äv  p.  746.,  orq)  {q^vXdTreo&ai)  p.  794.  wäre  gröfsere  , 
Deutlichkeit  wünschenswertb,  fit  —  noda  p.  436.  (x(wVtoj)  n.  dgU 
lifat  aldi  wohl:  „mich,  meinen  F.**  wiedergeben,  p.  202.  ligßai' 
9UP  uaxd  (Sopb.  O.  C.  667.)  in  Unglück  bmeinacralben,  »  koai* 
man.   Dia  Uebcraatinng  von  ex^f*w  dif^fmutlfic  p.  311:  „wir 
sind  die,  walcha  geraubt  haben^  wird  der  Schüler  Xen.  An.  ^ 
3«  14.  nicht  Tcrwenden  können,  eher:  wir  haben  ger.  und  be- 
sitzen [noch],  ovx  dx(tQt<^rmg  fioi        (p.  311.)  ist  ib.  III.  3,  18. 
ich  erale  Dank,  cL  p.  114.   Der  Gen.  x^fuag  Sopb.  O.  C  1766^ 
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ist  p.  68.  {drvcü  I,  1,  6.)  und  805.  verscliiedcu  gefafst,  nXeor  tov 
'&ikovJo^  (p.  194.  iOiXto  —  Sopli.  O.  C.  ,1219.)  inul's  man  wohl 
mit  flennami  erklSren:  ein  Ueberuiafs,  ein  Allzuviel  des  Wüo- 
MbciM,  «9  mtnatiy  (p.  660.  —  ib.  1675b)  snlelsl,  Ueroi.  und  Reis.: 
ad  ecfrcMMi;  p.  466.  ngog  to  Xuat^ig^  ib.  1119:  «Jiei  m.  ftber- 
•chw.  Ijobe^  dörfle  ein  Veraeheo  sein,  Sehneidewin:  fibencbw. 
LiebkoeoogeDy  Reis,  enarr.  ad  1115:  inbrAastig;  gvffiov  (p.  666.) 
b.  „das,  was  man  dem  Beleidigten  wegnehmen  läfst'^  —  i^t  nicht 
klar^  auch  das  sonst  Hinzugefügte  wird  dem  Schfiler  fnr  Soph. 
O.  C.  858.  nicht  viel  helfen.  Bei  nQognoXoi  p.  647.  möchte  sich: 
,,y.  d.  Eum.  als  Dienern  von  Göttinnen,  also  priesterlich^^  empfeh- 
len,  bei  nerttj-AOtra  dvoh  Ökovra  fzr;  (p.  I4b.  ddooy  II):  „50  J., 
die  noch  von  zweien  zurückbleiben^^  wegzulassen  oder  zu  ändern 
sein.  För  yeXav  ^'Uftfir  (II.  XV,  101.)  bringt  p.  130.  die  aweite 
Ericlirnng  etwa«  Aodercs:  $^lao^  pafat  nieht,  fthalieb  iat  ea  mit 
ftopdix^  (fi^vi  p.  556.t  Sopb.  Tradb.  294. 

Rei  Angabe  der  Redeulungeii  fAr  die  einaeluen  Vokabelo  «tAre» 
wie  oben  in  Bezug  auf  die  Zusammenstellung  angedeutet  wurde* 
zuweilen  eine  gröfsere  Berücksichtigung  der  Bestandtheile  von 
CompoKitis  \vrinsehen8 Werth.  Es  geht  dem  Schüler  hei  der  Lek- 
tftre  viel  verloren,  \venn  er  nicht  auf  die  Krafi  z.  B.  des  cx,  ncttd 
in  Wörtern,  wie  f'lf/rriöa),  i^aztuu^cOy  (^araynd^o},  xuroida,  etwa 
durch  einen  Zusatz:  durchaus,  wohl,  ganz  u.  dgl.  aufmerksam 
gemacht  wird.  Bei  ifinintoj  könnte  ,.herabfallen^*  gestrichen,  bei 
av&öfiaifAOs  „eigner,  leiblicher**  beigefügt  werden.  —  Im  Uebri- 
gen  wird  mmadtt»  2.  ▼iclnebr:  y^dordi  Worte  ebnibelteii  raebeo** 
•etat  doreh  W.  abballen,  inimattig  qui  adit,  («loroff  II«  lil^ 
220.  oaeh  Nügelsbaeb:  mArriaeh  (vcrdrielUieb,  niebt  mHlheüaaai), 
leaffOtf  (p.  641.  oaog)  wie  grola,  n^hfßovtat  sind  an  mrtneniiM  reich, 
versch.  v.  nolvQgtjveg ,  a&Qvniog  ungebrochen,  z.  B.  Plut.  Fab. 
M.  3.,  rovrdtnov  (p.  229.)  die  Berechtigung  statt:  Wahrheit,  z.  B. 
Sopli.  O.  C.  996.,  i^tQj^ofiat  2.  einen  Auf{;ang  nehmen.  Ist  für 
7T(ia)^(ü  unter  2.  die  Bed.:  (Unglück)  leiden  nicht  ^u  stark  her- 
vorgehoben? Vielleicht  wäre  auch  hier  mehr  auf  den  Zusammen- 
hang hinzuweisen,  aus  dem  sich  daü  Ungünstige  ergiebt,  und  z.  B. 
fgtMffa  pf65pai  au  erkllren:  eig.  durch  Erfahrung  cur  £rkeant> 
nilb  komnen.  FAr  ^«ucif  mAcbte  aiefa  docb  die  Ableitung  von 
pjn  speien  empfeblen.  (FArst:  Hebr.  HandwArterb.  a.  t.  rifito). 
Im  Xligeoieinen  wird  fyftikAm  irrideo  sein,  triif^  eowipellaHo,  dli- 
yo<jt4f  etm  pmieiif  oft:  otiriop  ond  ftijarmQ  tmeiar^  ui9^g  RAek- 
■icht«  €iMSi9  ilhcoy  «afd^oroff  «//ro,  ifi<po^o»fuu  abmior,  Ivi* 
ItaiOfim  pHo^  tmixv^o)  fremo,  nag€ÜiXd^  CSsan  obiiqttis  ordinibus 
in  quincuncetn  ditpositis,  <nfi<pvTOg  angelioren,  z.  B.  Plat.  Poiit. 
272,  E.,  Plut.  Fab.  M.  1.,  govo)  mit  auf  die  Welt  hringen,  q>^Q(09 
mit,  wie  f^mp  und  dov^^  ebenso  Xaßiov  auch  aufscr  dem  E. 
berührten  Kall,  z.  B.  Soph.  O.  C.  1ÜÜ9.,  mit  tnnnQx^K:  übersetzt 
z.  B.  Plut.  Fab.  M.  4.  magister  equilum^  mit  nqod^nv  prosequi 
oder  deducere  (z.  B.  ib.  9.). 

Aufserdem  wfirde  sich  vielleicht  hei  einigen  W Arier«  eine  Be> 
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deutung  oder  BemerkuDg  hiuiuf&gen  lassen:  so  nameotlic^h  bei 
a>^  loMMf  eine  Nolls  fftr  PlntareSt  SpraehMbraoeb        wie  cf 
MM),  ef.  Sinten.  ad  Ptr.  1,  p.  54.  (Lips.  1695.),  —  «bofff  ist 
II.  XII,  485.  knapp,  gering,  axs^di/c  Soph.  O.  C.  1484.  imbci- 
▼oll,  dnorgißm  Med.  abweisen  Pliit.  Brut.  17,  Fab.  M.  16,  döraxti 
Soph.  O.  C.  1646.  mit  vielen  Thrfiiicii,  ßd^g  ib.  1 142.  üaMtk 
Svgoiötoe  ib.  1687.  niufs  wobl  als  Verbale  vom  Med.  schwer  [for 
sieb]  davoniulragcn.  —  zu  erringen  =  ^i'ctoit/toc  V.  1614.  I»e- 
leichnen;  .,er|^i  immcii"  für  ff^ßgi^dofica  »ciieinl  i.  B.  Mal  (it.  J\. 
30.  zu  stark.  f^eXOttv  bedcnfet  Xcii.  Hell.  VI,  1,  5.  licrau>koni- 
nien  =  sicli  ergeben.  inO.d^imiv  Plul.  Lys.  12.  Fab.  M.  6.  leuch- 
ten auf  — ,  tmiiQdcaa)  Plut.  Pbilop.  19.  davorwfilKen,  xotro»  im 
N.  T.«  s.  B.  Matlli.  XV,  11.  varonreinigcu,  Aofur^rm^cs  X» 
Hell.  VII,  5,  20.  pulun,  iiohih  öaer«  s.  B.  Sopb.  O.  CX  lOi 
[g^ieb]  koniMii,  fr^^^noM^  ib.  1553.  (wo  maii  »iebf  nit  Bäk 
an  /bmiilS  denken  kann)  Gefihrte,  evpttjQno  z  ß.  Matth.  IX.  17. 
mgleich  oder  zusammen  bewahren,  y£(/ia)V  Plitt.  Pel.  10.  Gefahr 
auch  iyeiQ(o  Eur.  Iph.  A.  624.,  Matth.  IX,  6  sq.,  ^gora  Tbewr. 
II,  59.,  Qorrij  Soph.  O.  C.  1508.  (=  ynrnffTQOffij,  V.  10.3.).  m- 
Tog  Od.  XVII,  206.  verdienen  wohl  Berücksichtigung.    Plut.  Fab. 
M.  1.  ist  fiianoptog  mil  Mülie,  yvcofioXoyiu  Reden  in  Denksprö* 
eben,  3.  dn'  ev&tiag  gradczu,  5.  qo^d  LeidcnscIiafU  II.  xctra- 
aneiQBtv  fiberall  hinlegen,  12.  txgijyrvvui  losbrechen  lassen,  16. 
<jvfiq!VQeaOai  entstellt  werden,  19.  ncLQ^futumw  nicht  uiälljg 
datnk.,  2Q.  IhgmntSp  beacbinicn. 

Vidleiebt  wftrde  die  lat.  Ueberteliong  von  aftvfmw^  fiyim^ 
li»0in»  (p9r§§qui  fmcio,  ef.  sSiro-,  mt^mt^dUm ,  IcTtjfti,  ffnrjr&'tü) 
mit  einer  andern  vertauscht  werden  können.  Mit  Rücksicht  vai 
den  gewöhnlichen  Ausdnick  möchte  auch  p.  647.  (Af^tnolo^)  das 
KU  dichlerische  „Folgerln^*  elwa  durch:  Hegleiterin,  p.  26.  {dl- 
ysivd)  VVohlthalcn  diirrli  Leiden,  p.  37.  (dfAfpidt^iog)  beidarmig 
durch  beider.seils  (die  Erkliiiung  von  Sopli.  O.  C.  1112.  wird  der 
Schuler  kaum  verstehen,  eher:  „beide  mit  eurer  Rechten^  oder: 
„mit  euren  beiden  Armen**)  zu  ersetzen,  sowie  p.  16.  {aloloui- 
tqris)  blcchgurl umschimmert,  p.  93.  (agysotrig)  bladsschauerod. 
p.  117.  (jy«9v'<m«^)  diebtUnsig,  p.  136.  (^'^aoidi^allweibeHUb, 
p.  173.  {9»m909)  mit  gedreebiellem  EAi  b.,  p.  «HB2.  (xa^s^od»> 
liog)  itarkmfltliig,  p.  493.  (^iivHhtdio^)  Inirafrittw,  sowie  das 
allan  wörtliche:  „Umherirrer  weiter  ni  Pfadc*^  p.  37.  («U^;)  u 
venneidan  nnd  p.  268.  (fVf^^cJrv/ii)  ^dafs  sie  si^^ten^  su  scbi»> 
ben  sein;  p.  401.  (xarf^oo)  sollte  es  wohl:  Zorn  unterdrücken, 
p.  439.  (xvüXog)  der  nächl liehe  Himmel,  p.  768.  (vniXkca)  und  GSH 
((TTOjua)  deu  Mund  nach  Jenid.  schmiegen,  d.  h.  —  scbweigco 
beifsen.  .,Glot/.äugig^^  {yXotva^mg)  scheint  kein  schönet  £pitb^ 
ton  für  die  Göttin  zu  sein. 

Endlich  ist  zu  schreiben  p.  15.  (aUia)  Milshaudlung,  21.  äx^- 
Mfwwg,  25.  (oxr//)  iantgov,  26.  (dXtyo))  miftacbten,  53.  rnfm^^joh 
64.  (aifrtXtyt))  fi^  ov,  106.  dtv^ia  t.  dtv^^fia,  109.  (avtoxQdttMii 
Feldherr,  134.  (^at^o'm«)  getäuscht ,  140.  (doifw)  öfter,  157. 
(dMMssivss)  airAekweiaeD,  193«  {iv^mtig)  eottocat,  803.  {iifmngi 
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öfter,  221.  (eAvojuai)  eftUr^iuo,  223.  (^ifffNi^fa)  Mr^tf«,  2af. 
iwf6mp  279.  (c^j^a^o/iat)  rqp  a<afiaTi,  ebend.  uod  260.  (f^doo)  er- 
seigeii.  294.  {sv^äiaoao^')  ddiQOp  f.  avj^fca»  des  herrlichen  Mee- 
res? — ,  316.  Zvft^i  317.  (iagog)  reineren,  320.  (ij&eiog)^  345. 
(Bvftßgti)  6,  365.  ijfoT,  387.  (xara^'/iioi;)  obversatur^  400.  (xat- 
oi^a)  recordor,  406.  (xi^.fi/^o^)  ai',  426.  (xo^^og)  Schlagen,  xo^- 
ftovvraif  48S.  (firjüdofÄUt)  Jägersprache,  498.  fxvQioatos,  600.  ya^- 
x((J(TOvO  vielblüthigeij.  502.  (veapiu^)  Anmafsung,  503.  (vefisadoj) 
übel  atifo.,  516.  (d^vy»)  </o/or,  533.  oaToXt'oi  f.  -o)^,  571.  (;ra^- 
^ivomnrjg)  atidu»,  603.  Uebertchrift  alntgo&Bv,  652.  nr^ovirfOf, 
654.  (;r^/iyd^')  vJl^r,  656.  ngcpgcbdap,  657«  (^m^fcrao))  ein.  S.,  flb. 
Beh.  we(^?  — ,  H*«»«,  664.  (itiyfup)  iaxia^  (i^üui)  aUMtsnüf^ 
730.  Ueberschr.  öai(fQovtjtiH6g,  743.  rrittofiepog^  746.  (Tiff)  «uro- 
xaXovaif  f.  xtüJüvoi,  750.  (;ralit>  tginto^aC)  zurück§tbeii,  757. 
(rv^arrof)  angcmafst,  761.  (t;;raf(%A('(7xo))  p.  impendol  —  aach  dict 
weder  Thuc.  III,  17.,  noch  Plut.  Fab.  M.  5  — ,  808.  {xyrog)  yaia. 

Dies  wäre  etwa,  was  dem  Ref.  bei  Prüfung  der  zweiten,  zum 
Theil  auch  schon  der  ersten  Ausgabe  aufgefallen  ist  und  noch- 
maliger ErwägiiHg  Werth  scheint:  er  wurde  sich  freuen,  wenn 
er  daniil  zu  präciserer  Fassung  oder  sonstiger  VervoUkomDinung 
eines  Baches  beigetragen  hStte,  das  er  io  den  Hfiodeo  so  Tieler 
Scbfiler  welfs,  und  von  dem  eir  bereits  maoclieo  Nutten  gese- 
hen hat. 

Krotosehio.  A  f s  niM  a. 


IV. 

1.  Syntax  der  griechischen  Sprache.  Von  Emil 
Rurz,  Kgl.  Professor  am  Ludwigsgymnasium 

in  München.  Bamberg,  1862.  Verlag  der  Buch- 
ner'schen  Bnchhandlung.   VIII  u.  176  S.  8. 

2.  Griechische  Grammatik  zum  Schulgebrauch  von 
Felix  Sebastian  Feldbausch.  Fünfte,  in  allen 
Theilen  durchgesehene  Auflage.  Leipzig  und 
Heidelberg.  G.  F.  Winter'sche  Verlagshandlung. 
18G2.  VI  u.  391  S;  a 

No.  1  bildet  den  aweiten  Tbeil  einer  Grammatik  der  grieehi- 
schen  Spraehe  (Ar  Scholen  yon  L.  Engelmann  nnd  E.  Ku«,  deren 
erster  Theil,  Formenlehre  des  altisclien  Dialekts,  von  L.  Engel« 

mann«  Kgl.  Gymnasialprofessor,  bearbeitet,  bereits  1861  erschie- 
nen und  in  dieser  Zeilachrift  1862  S.  141 — 149  angezeigt  ist. 
Ref.  für  diesen  zweiten  syntaktischen,  vom  Prof.  E.  Kurz  bear- 
beiieten  Thcii  kennt  wedar  jenen  arslen  Tbeil.  noch  bat  er  dm 
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ReeensioD,  auf  welche  sich  der  Verleger  benift^  zur  nand^  hat 
auch  diese  Anzeige  imr  anf  den  Wud9cIi  der  jetzigen  Redactioe 
der  Zeitscbrift  fibernommen.    Oer  Herr  Verf.  dieser  Syntax  hat 
sich  nach  der  Vorrede  die  Aufgabe  gestellt,  ..eine  griertiische 
Syntax  zu  liefern,  die  im  engsten  Anscblufs  an  die  lateiuijirlir' 
Grammatik  von  Engelmann  die  nolbwendigsten  und  wescnllirli- 
sten  Satzfoimen  der  griechischen  Sprache  enthielte**.  Wie  empfeh- 
lenswerth  und  förderlich  nun  auch  eine  Behandlung  der  Sprachen 
schon  auf  Schulen  ist,  die  stets  das  Gemeinsame  in  deoaelben 
henroriid»!,  die  Abvreiehiin(;ea  sosainnieiisteUt  and  ao  foilwifc- 
rend  Beaiebiioceii  der  einen  Sprache  anf  die  andere  »i  machen 
/OBd  dadurch  £m  apraehlichen  Unterricht  xu  bdelieB  itnd  so  fkr- 
dem  weifs:  so  erscheint  es  doch  dem  Ref.  bei  der  mannigfachen 
wesentlichen  Verschiedenheit  der  latein.  und  griech.  Sprache  aehr 
aweifelhaft,  dafs  die  Trefflichkeit  der  Anordnung  in  der  Grani- 
matik  der  einen  Sprache  erwiesen  werden  könne  aus  dem  Um- 
stände, dafs  sich  dieselbe  Ordnung  auch  in  der  Syntax  der  an- 
dern Sprache  beibehalten  lasse,  ohne  der  Sprache  irgendwie  Ge- 
walt anzuthun  (s.  Vorwort  S.  V);  der  Herr  Verf.  meint  dadurch 
den  Vorlhcil  gewonnen  zu  haben,  „dafs  der  Srhuler  nunmehr  eto 
Iclarerea  Bild  ron  der  mannigCnclien  Uebereinstimaang  und  den 
Abweichungen  der  beiderseitigen  Salaformen  erhalten  mflasc*. 
Wir  können  ihm  leicht  xugelwu,  dafs  dadurch  ^die  Conecnli«- 
tion  des  Unterrichts,  das  Ziel^  welclies  die  Gynrnasialliildang  aar 
Erreichung  ihres  Ziweckes  zu  verfolgen  hat,  gefordert  werde*^. 
Indeis  wenn  der  Herr  Verf.  weiter  sagt:  „Aber  nicht  nur  die 
Anordnung  der  einzelnen  Theile  der  Syntax  belindot  «fVh  io 
strengster  Uebereinstimmun^  niii  der  lateinischen  GrammaliV.  »on- 
dern  auch  die  Fassung  und  der  Wortlaut  der  einzelnen  Uege\ii 
und  die  technischen  Bezcirliniingeii  verweisen  den  Sclinler  fort- 
während auf  seine  in  der  lateinischen  Sprache  bereite  erworbe- 
nen Reonlniase  und  treiben  ibn  toii  selbst  zur  beständigen  Ver- 
gleicbnnc  nnd  Wiederholung  der  einander  entsprechen&n  oder 
venehiecTeneo  Erscheinungen  der  beiden  verwandten  Sprachen^ 
so  Icann  Ref.  dies  freilich  im  Einieloen  nicht  prOfen,  weil  il 
die  lateinische  Syntax  von  Engelmann  nicht  bekannt  ist.  daa 
dflrfle  wohl  leicht  feder  erfahrene  Schulmann  dagegen  einu^ 
den  haben,  dafs  im  ersten  wie  Ict/Jcn  Theile  dieses  Satzes  zuTtel 
gefordert  sei,  dafs  sich  das  Ersterc  namentlich,  ohne  der  einen 
oder  andern  Sprache  Gewalt  anzuthun,  wohl  kaum  dürfte  aus- 
ffihren  lassen.    Trotzdem  kann  Hef.  schon  hier«  die  Bemerkung 
nicht  unterdrücken,  dafs  er  an  manchen  Stellen  eine  llindeutung 
auf  gleiche  oder  ähnliche  Erscheinungen  der  lutein.  Sprache,  ja 
aelbat  Benuttung  deraelben  anr  Erlinterung  von  Conatmctiooco 
der  griechiaehen  Sprache  ▼ermifal  hat,  wo  aie  aehr  nahe  lagen, 
K.  B.  S.  11  §  12  A.  3  tiber  Xtya,  S.  13  §  14  A.  3,  S.  116  n.  117 
|U2  u.  §  154  etc.    Nfimlich  in  §  12,  der  von  der  AppoaitioB 
bandelt,  heifst  es  unter  c,  Anm.  3:  „Tritt  cur  Apposition  Xtfm 
»ch  meine,  so  bleibt  entweder  der  Casus  unverändert,  oder  er 
geht  in  den  Accuaaü?  über''.   Hierbei  lag  doch  gewila  die  Vciw 
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^leichuii^  mit  flem  lalein.  dico  und  seiner  Conslniction  in  eiocm 
üo  ciii^esclioi)eiien  8al£c  (der  IVcilich  keine  wirkliche  Apposition 
bildi't)  belli*  nahe;  sie  wurde  aber  ancb  vor  jener  unrichtigen, 
iiiindeslens  uuvolUläudi^cn  Fatsung  bewahrt  babcn.  IHtm  der 
Scb&ler,  der  sich  nach  dem  Wortlaote  dieter  Regel  Hebtetf 
wird,  ohne  ^e^en  dieselbe  %u  TerslofMen,  fibenietien:  „Oi  dt  «Frfa« 
Ttnoif  -  -  Ol  vno  ttop  ct^ariojTcov  alQtütvre^  ^<V^f  tn^i  t^S  ka* 
^odov  i(iovX&ica»to**  —  und  doeb  falsch«  da  der  Accasativ  steba 
müfaie  twg  —  aigtOtvtag:  mruro?  Sowie  im  l^at.  bei  dico^ 
kann  auch  im  (iriecli.  bei  Xty(a  jeder  Casus  ol)Hquu8  wiederholt 
werden,  itnleni  man  den  ganzen  übrisen  Sniz  in  der  Infin.-Con- 
structiun  Itinzudnikt ;  aber  wenn  ein  im  iSomin.  stehendes  Sab- 
fitantiv  w  i«Mlerlioll  werden  soll  mit  dico  oder  Xtyta,  so  m  n  Ts  c» 
in  den  Accu^.  ^e^elzl  werden  als  abhängig  vom  transit.  Verbo, 
oder  als  Subj.  des  Acc.  c.  Inf.  Daraus  wird  indefs  auch  weiter 
folgen,  dafs  diese  an  aicb  praktisehe  Beiaerkmig  nicbt  aar  Appo* 
aition  gehört,  tondem  in  einen  spitereii  Abadinitt,  sei  ea 
YerkOraung  oder  Einacblebong  der  SStte«  aei  ea  von  benondereM 
Formen  der  Epexcgese.  —  S.  13,  §  14.  A.  2  n.  3  iai  doeb  e»l- 
adiieden  an  vergleichen  mit  den  lat.  Verbta  odeemra^  eoneentre 
etc.  in  urbem  elc,  nnd  pono^  loco,  coUoeo  eie.  in  loco  etc.  d.  h. 
bei  solchen  Verbis  ist  die  Auffassang  im  Griech.  und  l^atein.  eine 
andere,  als  im  Deutschen:  jerie  nehmen  im  eT*steren  Falle  auf 
den  in  jenen  Verben  enthaltenen  Begriti' der  Bewegung  Ruf ksicht 
und  setzen  daher  in  c.  Acc.  (oder  den  Acc.  ohne  rräpos.  bei 
Städlenanien).  umgekehrt  bei  den  Verben  der  xweiten  Gattung 
auf  den  der  erlangten  Hube.  Sollte  dalnr  die  Bemerkung  des 
Herrn  Verf.  A.  3:  „Bei  den  Verbis  der  Bewegung,  wie  ijxtip  etc., 
ffird  gewöhnlich  ttalt  wo?  gefragt  wohin?**  anareichend  er- 
adieinen?  Eine  Syntax  der  griech.  Sprache  gehört  Ar  Seeuida  iimI 
Prima.  —  S.  116  a.  117.  §  m  (OpUtiv)  n.  §  154  et&  (Conjoae* 
h&lte  Yergleichung  dea  ConjooctiTa  im  Griecli.  mit  dem  Comf, 
der  PrSsentia,  des  Oplatiya  mit  dem  Conj.  der  Pritefita  im  Tjat. 
Tielfach  wa  einer  klareren  Auffassung  der  Bedeutung  dieser  Modi 
gedient,  wenn  auch  diese  Vergleicbung  sich  nicht  überall  anwen- 
den Ififst.  Doch  fnj^t  Hef  ,  nm  nirlit  falsch  verstanden  lu  wer- 
den, hinzu,  dafs  er  keineswegs  jedesmal  eine  ausdrückliche  und 
vollständige  Anfiihrung  ähnlicher  oder  gleicher  Erscheinungen  in 
der  verwandten  Sprache  verlangt,  sondern  nur  eine  Andeutung, 
ganz  kurze  llinweisung.  die  schon  im  Ausdruck  liegen  oder  mit 
einem  Worte  gegeben  werden  kann,  wie  im  ersten  Falle  §  12 
Xdy»  (dico)i  oder  (so  iHeo  im  Latein.).  —  Es  werden  sich  wohl 

3pölerhin  noch  einige  IhnKobe  Bemerkongen  machen  laaaeWf  aaeb 
arftber,  wie  aoa  oieaer  Rflekaicht  manche  apraebllcbe  Eraebei- 
•rag  im  Griechiachen  aicb  beaprocben  findet  ao  einer  Stelle,  aa 
der  man  sie  nicht  erwartete. 

Doch  will  jetzt  Ref.  mehr  in  das  Einzelne  gebn  und  .nach 
denjenigen  Anforderungen,  welche  gewAhuIich  an  eine  gute  SchoU 
grnmniatik  gestelll  werden,  die  vorliegende  prüfen,  lu  solchen 
gehört  namenliicb)  dafs  die  Erkiärungeo  richtig  und  paiaeod  ge* 
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geben,  die  Regdn  klar,  fieotlicli  and  dodi  möglich  kers  §iMUt 
•M,  dtlirit  sie  tidi  radi  dem  Gedicbtniwe  leicht  efoprigen  lae- 
sen.  Die  ersten  Paragraphen  über  den  Gebraacb  dea  Artikela 
itlOehfen  aieh  darch  ihre  einfache  und  klare  Fassung  empfehleBi 
wenn  man  nicht  in  §  1  in  den  Worlen  ,,der  Artikel  vrar  nr- 
aprünglich  demonstratives  Pronomen  und  erscheint  als  solrhet 
noch  in  folgenden  Ffillen**"  an  dem  noch  Anstois  nehmen  müfste, 
da  nirgends,  auch  nicht  in  dem  Vorvporte,  angegeben  ist.  (iaiV  in 
dieser  Syntax  nur  der  attische  Gebrauch  berücksichtigt  werden 
solle;  es  soll  aber  wohl  jenes  noch  soviel  als  attisch  tieifsen. 
—  Aber  gleich  zu  Anfang  über  die  l^ehre  vom  Accusativ  §  21  a.  iL 
finden  wir  Erklärungen  und  Hegeln,  die  nicht  befriedigen  köo- 
nen.  Wie  eehört  t.  B.  §  21  xar  Erklimng  des  Accna.  die  um- 
nHlelliar  (nicht  etira  In  einer  Anmerkung,  sondern  mit  gleichen 
Lettern)  angetdiloasene  Bemerkung:  ^Bei  der  Verwandlang  dea 
8attea  Ins  Fasaif  wird  der  Acenaaliv  Nominativ,  und  daa  Sttb|eel 
dea  activen  Satzes  kommt  In  den  Genitiv  mit  vft6f  n.  B.  cr^aw^' 

yog  riqidTi  vn  uä^r^vaimv  ;  eaAw  vnb  dnoftiag  er  wurde  von 

Verlegenheit  ergriiTen^S  £s  wird  also  kein  Unterschied  gemacht, 
ob  das  Subject  eine  Person,  lebendes  Wesen  etc.,  oder  ein  sach- 
licher Begriff  ist. —  Daran  schliefst  .siel)  unmittelbar  §22:  ».Fol- 
gende Veiba  sind  immer  transitiv  und  regieren  daher  den  Ac- 
cusativ: coqpfP.£U'  oder  ovivüvai  niil/eii  etc.,  et\v;i  die  Verl»»,  welche 
abweichend  vom  Dentschen  den  Arcus,  regieren,  natürlich  weil 
sie  der  Grieche  transitiv  auflalst."    Warum  wird  dieser  Unter- 
aehied  nicht  bemerklicli  gemacht?  warum  nicht  sonst  ebenao^ft 
andere  tmiailiire  Yeilin  (wie  tdcmtw  etc.)  aufgeführt?  Oaoii  wer. 
den  In  einer  Anm.  noch  elf  andere  Verb«  ala  tranaitire  aa  mer- 
ken anfgeftthrt;  und  in  §  23  viele  intrauaHive  Verha,  welche  nnt)i 
die  tranaitlTe  Bedeutung  annehmen  und  dann  den  Accusal'w  re- 
gieren. Ea  aoll  gegen  die  Richtigkeit  im  Einzelnen  kein  Bedenken 
erhoben  werden,  aber  wie  sollen  solche  Regeln  gelernt  werden? 
Und  doch  sollen  sie  nicht  ein  blofses  Verzeichnifs  bilden,  das 
man  erforderlichen  Kalls  ernst  nachschlngen  soll:  warum  daher 
nicht  gewisse  Kategorien  aufstellen,  wie  in  andern  Grammatiken, 
nach  denen  sie  leichter  geincikl  werden  können.  —  S.  19  §  24, 
Anm.  2  ist  Ungleichartiges  zusammengestellt,  auch  Gewöhnliches 
nicht  von  Seltenem  oder  gar  Zweifelhaftem  geschieden,  z.  B.  dy- 
/al/of  liwcu  als  Bote  gehen;  aiddiov  r^s/«r.  —  Zu  §  25:  ,,£io 
(erfdirender)  Aecnaativ  wird  oft  tu  Adjectivia  oder  intmneitlecn 
(oder  paaalTen)  Verben  gesetat,  nm  eine  nShere  Bestimmung  oder 
Bcaehrinkung  derselben  an  beieiehnen,  wo  man  im  Dentsebcn 
aagt  in  Ansehung,  in  Hinsicht  auf,  an,  nach  (Accus,  grae- 
cns)^^  sei  es  Hef.  gestattet,  eine  Bemerkung  aus  L.  Fr.  v.  Nfigff^ 
bach's  trefflicher  Gymnasial-Pädagogik  S.  32  in  citiren:  ,,. . .  die 
Antworten  der  Sehüler  sind  auch  genau  zn  controliren;  es  ist 
angemein  schwer,  durch  solche  Controle  endlich  gute  und  or- 
dentliche Antworten  zu  ernöthigen.   Vor  allem  dulde  man  keine 
unbestimmten  Antworten,  z.  ß.  wann  steht  Nach  nega- 

tiven Ausdrücken»,  oder:  was  haben  wir  in  xaXog  %6  atäfta  Är 
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«In«!  AoeoMlW?  «Ucn  Aeeit«aU?at  gracent».  Dm  Iii  iMmr 
Ubmiui.**  —  Voter  diesen  Aceof.  graeeve  werden  dann  aoeli  Jo 
Ann«  1—4  in  äuiierliclier  Anfsifalung  —  ohne  nihere  Unterschei* 
dong  und  Erklärung  ^  Conslructionen  zusammengestellt,  die  alle 
einen  Accus,  enthalten,  sonst  tl>er  vidfacti  gans  verscliieden  tmd, 
r..  R.  iff^vQog  70  aoSficCf  rdq)Qog  tjv  ro^th  evQO(;  oQyvtal  irme  ete.« 
nupja  ivarnov^ai  aot^  ri  ooi  j^Qcäfxai;  to  cov  fitQog^  rrjv  rwii- 
<f7i]V  '(sc.  odov).  —  In  §  32  (S.  27)  werden  durch  37  Zeilen  hin- 
durcU  Verba  aufgeführt,  bei  welchen  der  Dativ  als  Heziehungs- 
casus  steht  a)  theiU  neben  einem  Accuä.  bei  vielen  transitiven 
Verbis,  b)  theils  bei  zusammengesetzten  Ausdrfleken,  c)  tbeils 
bfi  vielen  intransitiven  Verbis,  d )  theils  bei  nnpersAnlielien  Ver- 
bia:  wozu  eine  so  massenhafte  Anftihlonc,  selbst  wenn  sie  voU» 
»lliidig  wfire,  was  sie  nicht  ist?  —  §  3§  lautet:  ,,Bci  den  mit 
Plr<|Kisitionen  cV,  «fri,  ovr,  seltner  l»et  den  mit  avrij  diu,  ftttffdy 
iKQif  ifQOif  und  vno  zusammengesetzten  Verbis  steht  das  Wort, 
auf  welches  sich  die  Pr.lposition  bezieht  (doch  vtoIiI  der 
Begrifl',  der  durch  diese  ZuHanmien.scizung  dem  Veiho  gegeben 
oder  modificirt  ist?),  im  Dativ,  jedoch  wird  die  Präposition  in 
<ter  Regel  wiederhol l  oder  auch  eine  gleichbedeutende  gesetzt, 
wenn  ein  örtlichet^  oder  mehr  äufserliches  Verhältnifs  bezeichnet 
wird.^^  Sodann  werden  unter  a)  in  12  Reihen  transitive,  unter 
b)  fnIransHive  Verba  als  Beispiele  hieao  aufgefAhrf.  ^  S.  31  §  34 
werden  „Verba,  welelie  «uro  Theil  bei  verschiedener  Bedentnoc 
Terscliledeue  Construdionen  haben^^  in  29  Reihen  aufgezfililt;  S*  3i. 
§  43,  7  in  15  Reihen  Dativoi  welche  die  Art  und  Weise,  wie 
und  die  Umstände,  unter  denen  etwas  geschieht,  bezeichnen.' 
Sehr  viele  verstehen  sich,  wenn  einmal  der  Dativ  der  Art  und 
Weise  angegeben  ist,  ganz  von  selbst  —  und  doch  wird  die 
Reibe  zuletzt  mit  einem  ,,u.  a.^^  geschlossen. 

Es  liefsen  sich  wolil  noch  mehr  Beispiele  anfuhren  von  einem 
Mangel  an  prSciser,  scharfer  und  daher  auch  för  das  Erlernen 
geeigneter  Fassung  der  Regeln;  indcfs  erscheint  es  noch  wichti- 
ger, aoch  dafür  Belege  beisubringen,  dafs  die  AnfTassnng  das  Verf. 
von  grammalischen  VerhSItnissen  nicht  gcnsn,  selbst  nicht  gana 
richtig  ist,  mindestens  nicht  in  dem  gewählten  Attsdmck.  So  ist 
aiehenich  in  §  4,  A.  3,  8.  4  eis  t^w  ntifujv  nicht  nnmitlelbar  mit 
^  xatäßacis,  sondern  mit  ifwno  wa  ▼erbinden,  sonst  würde  ge- 
wi(s  geschrieben  sein  rj  stg  Trjv  xtofttjv  xatdßaatg.  Fs  ist  dies 
wirlitig  für  die  grammatische  Auffassung;  hinsicliis  der  ßedeu> 
tung  wird  es  in  diesem  Satze  nicht  viel  nusmachen.  Der  S.  9, 
§  10,  A.  1  angeführte  Gebrauch  kommt  vor,  doch  nicht  oft,  son- 
dern nur  zuweilen,  mit  Ausnahme  des  fast  zu  einem  adjectivi- 
schen  BegrifTe  gewordenen  iatip  oi»  welches  deshalb  auch  wie 
ein  Adjectiv  (Iriof,  tiptg)  dorcbdecllnirt  und  selbst  Ton  den  Bo> 
atimmungen  der  Zeit  und  des  Modus  unabhängig  gebraucht  wird. 
—  Die  Bemerkung  in  §  24,  A.  1,  S.  19:  ...  „dodi  finden  sich 
auch  Substantiva  ohne  allen  Zusatz  in  stehenden  Redensarten*' 
gr&ndet  sich  zwar  auf  Beispiele,  wie  auch  solche  hinzogefttgt 
siad^  es  bitte  aber  gerade  recht  betont  werden  mAsien,  dafa  die 
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blofte  Hlmafugang  einet  SabttanÜTt  m  enMm  VcHi*  ^mmMbtm 
Stammt,  wie  noUfiw  iroSlefcelr,  unttttlbafl  wire«  dafs  mmm  bS- 
bere  Beteichnong  destelben,  wenn  ancb  nor  darcb  den  ArtüccL 
wesentlich  ist,  wo  sie  fehlt«  alt  Ausnahme  au  beieicbiieD  tt^cr 

dieselbe  ant  allgemeio  bekannten  Verhältnissen  zu  entnebnien  ifl^ 
wie  denn  schon  im  Plural  eine  solche  enthalten  tein  knoo  (neb- 

rere),  wie  An'stoph.  Wesp.  414  „j^Qtj  fis  dixd^sip  Äix«^»;  dt^e> 
gen  ist  dtx7-v  dixa^etv  zu  bezweifein,  und  wenn  rs  wirklich  an 
einer  Sielle  eines  Classikers  vorkommen  sollte,  nach  dem  be*OF>- 
deren  Grunde  zu  fragen,  wie  denn  )S:qoi'  XtiQttp  wohl  An»topb. 
(Thesmopli.  8^0)  zur  Frhöliung  der  Komik  sagen  kann.    In  eine 
Scbulgrammatik  frebören  aber  solche  Ausnahmen  durchaus  nicht. 
—  Warum  ist  §  29:  i,l)er  Accusativ  steht,  wie  im  Deutschen, 
bei  Verbitf  nm  dat  Mafa  einer  Bewegung  oder  Enffenmig  aa 
beieSebnen,  auf  die  Frace:  wie  weit?  in  welcher  Entfcrsang  Tea? 
(betondert  bei  den  Veroit  ofraifoi,  dminw^  dudeiwtip)*^  nickt  at 
dem  Accus,  der  Raumbestimmungen  gefügt,  wohin  er  gehört?  ~> 
In  (98:  ,,Reim  Passiv,  besonders  beim  Perf.  Pass .  sieht  die  Per- 
ton, von  welcher  etwas  gethan  wird,  oft  im  Dativ  statt  mit  im 
im  Genitiv ist  jedenfalls  der  Gebrauch  des  Dnlivs  beim  Passiv 
znwcit  ansiicdehnl ;  nach  dieser  Angabe  wird  der  Schüler  wemf 
Unterschied  zwischen  dem  Dativ  und  vno  v.  (icnit.  beim  Paot? 
machen  und  /.u  manchen  falschen  Vorstelluripen  kommen.  —  \V?e 
pafst  §  .37  ..der  Daliv  vertritt  ferner  im  Griechischen  in  nielire- 
ren  Fällen  den  lateinischen  Ablativ"  zu  der  in  §  -31  gegebenen 
Erklärung  des  Dativs:  „Der  Dalivus  ist  der  Casus  des  enlfero-  ' 
teren  (betlieiligten)  Objecls^*?  Wenn  ancb  jede  Angabe  SBr  $ieh 
rlebtig  ist,  so  reicht  doch  dtt  fBr  den  Krammatltebcii  Oaimdti 
nicht  ans;  derselbe  kann  doch  niclit  in  der  ZotaaHncBtlelVni|^ 
von  einaelnen,  unter  sich  gar  nicht  antammenhSngendea  oder  §w 
Ibeilweise  scheinbar  sich  widersprechenden  Erscheinungen  belie- 
ben?   Es  müssen  doch  aus  dem  Grundbegriff  einer  Kategorie, 
also  hier  eines  Casus,  die  Terschicdenen  Anwendungen  und  Ge> 
brtuchsweisen  abgeleitet  werden.   So  lelill  auch  fiir  den  Genitiv 
44  S.  37  eine  solche  Erklärung.    Auch  dürfte  der  Zusatz,  der 
ort  zu  dem  von  einem  Substantiv  abhängigen  Genitiv  gemacht 
ist:  ..so  dafs  beide  nur  eine  Vorslellung  aiismarhen'"  nicht  uberall 
anwendbar  sein,  z.  B.  dya\)cür  vofioOitcöv  evQtjfiarttf  yivciov  Xö- 
yog  etc.  —  S.  54  §  66,  3  „övf  von  dem,  was  man  bei  und  an 
tich  tr5£t:  mit,  in,  a.  B.  av9  onXotg,  cvp  fAu^oUga  fidiaaOtu*^ 
giebt  nicnt  die  rechte  Erkllmng  dieter  —  ftberaiefs  gewftlmlicb 
nur  dicbteritcben  —  Verbindung.  NSmIicb  ant  dem  Begriffe  dti 
Beisammenseins  entwickelt  tich  der  des  Beittandet,  a.  B.  cup  ^ms 
mit  Hülfe  der  Götter,  und  so  hei  Sachen  derdet  Instrumentes 
=  mit  Hülfe  des  Scliwertes  =  mit  dem  Schwerte,  z.  B.  nlai' 
rov  Gvr  atxfty  xrtjffaad-ai  Aesch.  Pers.  741.  —  S.  73  §  85.  lieber 
Wiederholung  der  Präposition  hei  mehreren  Substantivet>  tmi 
auch  in  der  Apposition  vollständig  und  richtig  bis  auf  3,  A.3 
zu  Ende,  wo  es  heifst:    Häufiger  fehlt  die  Präposition  bei  dem 
aweiten  Substantiv,  besonders  bei  copulativer  Verbindung,  bei  { 
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olncr  Vei^gMehiiiii;  mit  d^,  iSsneg,  wenn  sie  Toiliirgalit  efe.  Weno 
sCinltcb  die  mit  und  co^r«^  hinftugeffigteD  Vcrgleicbungen 
▼«rangehen,  fo  felilr  die  PrSpositiun  bei  dem  zweiten  SobettnUtr 
naeli  mg\  sie  \Tird  aber  nach  (SgnsQ  gewAhoHch  wiederholt,  z.  iB. 
Xen.  Cyrop.  1,  6.  5  „'^2$  nQog  q-ilov^i  ortag  fnot  tovg  ^eovg  ovtm 
ffidxeifiat**,  Dnccppii  PJal.  Phädon  67,  r.  ^^Morrj  xa&*  avr^v  ixXvO' 
fifttj  Tj  t/n»;f^  (ägniQ  ix  deaftc3v  fx  lov  (TOj^<«roir";  80  auch  84,  e. 
wihI  115,  h.  —  8.  78  §  91  fiaiidelt  über  dir  Verbindung  der  Verba 
rvy)^dv(ü  j  Xat'&dv(ü  elc.  niil  dem  Porticip:  warum  also  nicht  zu 
jenem  Abschnitte  gerechnet?  Die  einzelnen  Angaben,  auch  der 
tlntertcbied  zwischen  <pai90ftcu  noutp  und  nonuf,  aq^puai  ri 
nonlp  und  notmp  ricbtig,  doch  fehlt  die  Angab*  Aber  die  Beden- 
tnng  ven  olquo  mit  dem  Partieip,  s.  B.  ddtntip  ich  tlrae 
loerat  Unrecht  «=  bin  der  erste,  der  Unrecht  Ihul.  —  S.  79  {  94 
—96  werden  die  einzelnen  Casus  des  Inf.  mit  dem  Artikel  noeh 
einmal  erklärt,  wodurch  der  Schein  erweckt  werden  kann,  als 
wSren  diese  Verhältnisse  andere,  als  bei  den  gewöhnlichen  Subsf., 
während  es  doch  diesclhen  sind  —  Nach  §  97,  2  S.  82  erscheint 
es.  als  ob  nur  der  Plural  ra  ^tXXovtUy  ra  naQOvra  die  Zukunft, 
die  (iopenwarl  bezeichnen  könnte;  doch  auch  jo  fifXXop  und 
e^  ftaQop  kommt  vor,  natürlich  mit  Unterschied  in  der  ßedea- 
tnng  nach  dem  Numeros.  —  S.  86  ist  §  103,  I  richtig,  nicht  so 
2)  „Die  rafleiiven  Pronomina  werden  gebranebt,  wenn  daaPro* 
nomen  bei  einem  InflniüT,  Particip  oder  aonil  abbSngigen  Satze, 
welcher  den  Gedanken^  die  Voralellung,  die  Absiebt  oder  den 
Grund  dc8  Snbjects  im  regierenden  Salze  anadröckt,  steht  und 
aicb  auf  dieses  Suhject  zorflck bezieht^.  Zwar  wird  diese  Bestim- 
mung (die  für  das  L.tteiniiirlie  seine  Berechtigung  bat)  durch  §  108 
einigerniafsen  beschränkt,  aber  weder  genügend,  noch  auch  recht 
klar.  Vielmehr  ist  iaviovf  tavt<p  etc.  nothwendig  nur  zu  setzen, 
wenn  sich,  wie  §  107,  1  richtig  angegeben,  das  Pronomen  auf 
das  Subject  desselben  Satzes  zuruckbezieht ,  in  dem  es  8tebt; 
aber  bei  einem  InGn.,  Part,  and  sonst  abhängigen  Satze  können 
ebenso  gnt  die  Casna  obliqoi  von  avt6g  eintreten.  Tbella  ent- 
•efaeidet  bierAber  der  Wohlklang  und  die  Deotliehkeit,  theila  Mbigl 
die  Entacheidnng  davon  ab,  ob  ein  Gegensatz  gemacht  iat;  ioi 
Icittereo  Falle  mufs  iavrov  stehen,  s.  B.  Xen.  Agesil.  5,  3  „/Col- 
Xmw  that  J^YTjc!).aog  Mfti^e  ttjv  ar^tma»  {  iaiff9P^iti(m£(eir"j 
dagegen  ebend.  6.  4  „yiyt^ailaog  rovs  mgoTKorag  Sfta  Tret&ofif- 
90vg  xai  (ftXovrrag  avrov  naQBtiiv*\  Xen.  Mcm.  3.  2,  23  „0* 
noXijai  <sr(>a7tjyovg  algovfiai  tovtov  hexa^  ira  avroig  tjytfioifeg 
^aif'*.  —  S.  87  u.  8S  §  110  über  den  Eintritt  des  Artikels  für 
das  Pronomen  possessivinn,  sowie  über  Weglassung  des  Artikel« 
bei  gewissen  Substantiven,  die  auf  eine  bestimmte  Per^ou  («ich 
beriihen,  gehört  doch  aicberlich  nicht  anr  liehre  ▼on  dem  Pto^ 
nomen,  aondem  vom  Artikel.  —  Die  S.  90  §  1 12  gegebenen  Er- 
klirnngen  von  Sde^  mhog,  inuMfog  machten  leieht  snr  Verwirrung 
fuhren  und  nicht  mit  den  zu  §  III  gemachten  Znaltien  dlimmen. 
Es  ist  namenllich  die  Grnndbedentnn^  von  o^e,  ovtog^  denen  sich 
die  hier  fehlenden  voio;^  und  eoiovfo;  •nacbliefaen,  nnd  iiuS' 
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feg  nicbl  Watimint  uud  klar  vorausgestelK;  die  AotnalraMii 
derselben  mufsten  dann  angescblnssen  und  erklärt  werden,  am 
besten  in  Annierkungen.    So,  wie  es  hier  gcschelien,  ist  Beides 
oline  Klarheit  untereinander  geniisciit.  —  S.  «)6  u.  97  §  124,  2  u.  3 
sind  die  Fragen  in  Be^ri f fsfragen  uml  inSatifragen  unterhciiie- 
den:  i,l)ie  Üegri i fsfrageu  sind  solche,  in  denen  man  uacU  ei- 
neiD  ein  Keinen  durcb  ein  interrogatives  Pronomen  oder  Abveib 
baiaiclipetep  Brcriffe  fragt.  —  Die  Satifragen  find  aolche,  im 
danea  laaa  die  Bejahang  oder  Vemeianng  des  ganaeo  in  Frifa 
alabaoden  Satsea  verlangt*.    Wie  lafst  sich  eine  solche  Eiatbcf- 
Inog  rechtfertigen?   Eis  kann  natörlicb  nach  |edeni  der  Tersehie- 
denen  Theile  eines  Satzes  gefragt  werden,  nach  dem  Sub'ieci» 
Object,  Prüdirat  etc.,  aber  es  isi  doch  stets  der  ganze  Satx  dabei 
zu  denken.    Daher  auch  nur  eine  Plinlhcilung  der  Fragen  1 )  in 
direcle  und  indirecte  (§.  124,  1.),  2)  in  eitifiM'he  und  Doppelfra- 
geu  einen  iogijichen  Grund  hat.  —  S.  101  §         A.  3  »»imi  »lie 
Verha  activa,  welche  eine  passive  Bedeutung  hahen  und  d(\shalb 
mit  vno  etc.  conslruirt,  mit  einem  z.  B.  eingeleitet;  es  sind  aber 
die  ao  voriominiendett  alnimtlicb  aufgefSbrt.  — >  S.  101  §  1S2 
IS3  enthalien  Ericllrungen  ftber  daa  Medium,  die  man  an  uA 
ala  ridiltg  beteicbnen  Icann,  die  fedoch  nicht  amreichen,  um  daa 
Wesen  dea  Med.  tur  klaren  Anschauung  zu  bringen.  So  tritt  in 
der  Ueber8ctzung  mit  aich  d/n'xea&ai  sieb  enthalten  etc.  der  Un- 
terachied  des  IMed.  von  dem  Activ  mit  dem  Keflexiv  im  Accus^ 
d.  h.  sobald  es  wirkliches  Object  eines  transitiven  Verbums  ist, 
nicht  verständlich  hervor,  wie  es  denn  fiir  jene  Cunstructiun  nicht 
eintreten  kann,  z.  B.  dnoxeiriiv  «avroi',  tnaitilv  tavior  de  — 
S.  1U3  §  134  u.  135  sind  die  Verbaladjecliva  unter  die  Venera  Jea 
Verhi  gestellt:  sie  gehören  aber  7.n  den  Participiaiien. 

Von  S.  104  t  las  an  wird  Aber  die  Tempora  dea  Vctbi  geban- 
delt. Die  in  §  1^  anfgeslellle  ErkUruog  von  der  Bedentnn§  dea 
Aoriat  wird  dnrch  die  Anmerkung  faat  wieder  aofgehehen,  wie 
auch  niscblicber  Weise  §  139,  2  ein  Gebrauch  dea  Aoriat  ange> 
ffibrt  wird,  der  dem  Wesen  desselben  nicht  entspricht.  Der  Aorist 
ersetzt  niemala  daa  Perfectum  etc.,  wohl  aber  kann  eine  und  die» 
selbe  Handlung  sowohl  absolut  (Aorist),  als  auch  relativ  ( Pcrf^ 
Plusqpf.  etc.)  aufgefafst  und  daher  durch  das  eine  oder  andere 
Tempus  bezeichnet  werden,  indefs  immer  mit  Unterschied  der 
Bezeichnung.  Aufüerdem  ist  festzuhalten,  dafs  in  den  übrigen 
Modis  die  Bedeutung  des  Aorist  nicht,  so  entschieden  hervortritt, 
aU  im  Indicativ.  —  Zu  A.  3^  S.  107  möchte  Ref.  fragen«  wo  das 
Perfeelum  in  der  Bedeolunn  dea  cnomiachen  Aorittea  yorkoflamt; 
Beiapiele  dnd  nicht  angeföhrt.  Hat  auch  hier  eine  Einwirkung 
des  laleiniscben  oder  deutschen  Perfecta  atallgefuoden?  Aehnlüih 
wird  die  Bedeutung  des  Indic.  Aorist,  mit  S.  107  A.  4,  weV- 
che  auerst  richtig  gegeben  ist,  durch  die  Zoaammenstellung  mit 
dem  Impf,  und  ar  wieder  verdunkelt;  gerade  der  Unterschied 
zwischdi  beiden  Constructionen  gemöfs  der  Grundbedeutung  bei^ 
der  Tempora  mufste  scharf  hervorgehoben  werden.  Der  Ind.  Aor. 
bezeichnet  den  einzelnen  Fall,  daa  Impf,  die  Wiederholung  oder 
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das  VartlilifeDd«  desselben  Falles;  die  Ucbmiostiroiniiiif;  ist  also 
nur  sebeinbar  und  besteht  allein  darin,  dafs  in  beiden  Constrne* 
tionen  mebrere  Fllle  als  hfttterehiander  Torgekommen  angegeben 
irverden.  —  S.  108  A.  1  sind  die  Impf,  ^xitf,  inxtav  etc.,  alt 
aebeinbar  Ar  Aoriste  gebraucht,  za  erklSren  sus  der  ßedenlnng 
derselben:  es  soll  nämlich  die  Handlang  als  in  ihren  Folgen  noeh 
fortdnuernd  bezeichnet  werden,  was  sich  j^m  deutlichsten  in  hi» 
xcoy  (ich  war  und  blieb  Sicher)  im  Gegensatz  zu  irixrjöa  zu  er- 
kennen flieht.  Dape^en  ist  iqrjv  wirklicher  Aorist,  während  tXe- 
yov^  cxtuvov  ihre  Erklärung  in  dem  jedesmaligen  Zusammenhange 
haben. 

S.  lU  §  147.  „Modi  des.  Verin««.  An  die  Spitze  der  Ericlfl- 
ning  fibeitedie  Modi  wird  folgender  Paragraph  gestellt:  ^Znr  Bil- 
dung der  Modi  fn  HauptsStzen  wird  auch  die  Partikd  (epiaell 

xt)  etwa,  wol  verwendet.  Dieselbe  bezeichnet  stets,  dafs  der 
Inhalt  der  Vorst  eil  ung  desSubjccts  als  wirklich  gesetzt  und 
▼on  bestimmten  Umstanden  ablinngiß  gedacht  wird.  In  Haupt- 
allzen  verbindet  sieh  av  in  der  Regel  nur  mit  dem  Indicativ  ei- 
nes Präteritum  und  mit  dein  Optativ  des  Präsens  (Perfeci)- und 
Aorist,  und  steht  nie  am  Anfange,  sondern  immer  nacii  dem  be- 
tontesten Worte  des  Satzes  etc.*''  Wie  stimmt  diese  Erklärung 
der  Partikel  nv  mit  ihrem  Wesen,  wie  mit  den  Erklärungen  der- 
selben durch  die  nambaflesten  Grammatiker,  wie  Krfiger,  Blum» 
lein  ete.?  Werden  dnrcb  diese  Plirtikel  die  Modi  in  Haoplaltifn 
gebildet?  Jeder  Nodos  bat  seine  bctiimmte  und  wesentlieho 
Bedeutung;  diese  ist  ganz  unabhängig  von  der  Partikel  «r,  stellt 
ohne  dieselbe  fest;  T\'ohl  aber  kann  durch  die  HinzufSgung  der 
Partikel  av  die  Bedeutung  des  Modus  etwas  modificirt  werden; 
diese  Modificirung.  welche  der  Bedeutung  der  Wodi  durch  die 
HinzufTigung  von  av  gegeben  wird,  nrnfste  deutlich  angegeben 
werden.  —  Ferner  erscheint  es  nach  diesem  Paragraphen,  als  ob 
av  nur  in  TlauptsStzen  stände,  während  es  doch  in  Hclativsätzen, 
in  Sätzen  mit  ozi  (Opt.  c.  av),  iu  ISedingungssätzen  idv  (ti —  av)^ 
Temuoratsitzen        {it'  inf)  ete.  siebt. 

S.  112  §  148, 1.  Obwohl  et  riehtig  ist,  dafs  der  TonVerUs, 
welehe  eine  Notbwcndigkeit ,  Mögliehkeit  ete.  bezeichnen»  ab« 
hSngige  Begriff  nicht  als  wirklich  eintretend  oder  eingetreten  zu 
denken  ist,  so  liegt  doch  darin  nicht  der  wesentliche  Unterschied 
des  Griechischen  vom  Driitsrhen:  vielmelir  der  Grieche  (wie  6et 
Lateiner)  giebt  objecliv  an  „die  Nothweudigkeit  war  (oder  ist 
—  es  kann  auch  das  Präsensso  gebraucht  werden)  da  oder  vor- 
t]  an  den*"',  ohne  Röcksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  sie  in  dem  ein- 
zelnen Falle  von  dem  jedejimnligen  Subjccte  beachtet  und  zur 
Geltung  gebracht  ist;  im  Dculsc))en  wird  gerade  dies  bezeichnet, 
dafs  die  Wirklichkeit  nicht  eingetreten  ist  (eine  Pfliebt  nieht 
erflUlt  ist  oder  wird),  daher  der  Conjnnetiy  geseixt.  Daher  Do- 
most h.  8, 1  y^dsi  rov^  yptptof  Sttanag  fiijtB  npog  ijfi^w  «ottir 
Id/Of  ptuBha  litjrt  ftQhg  xciQtv  —  alle  Redner  hätten  wed^  s*  F. 
noch  z.  6.  ihre  Worte  einrichten  (reden)  sollen  (so  war  ilm 
Piicht,  sie  haben  et  nicht  gethan).  So  anch  £ftr  die  (g^enwart 
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M  ü$  rifiäp  tovg  ytfiag  heffiran  kann:  „du  edni eit  ddiie  Aelfera 
elMren^S  wenn  s.  B.  ▼orangegangen  wäre  tifiäg  twc  y^nrng^ 
mg  d€t  —  oder  ein  Sholicher  Gedanke  aus  dem  Zu8anin]eoliang)B 
aieh  ergicbt.  —  S.  114  §  150  ist  das  Pniteritum  mit  av  nnr  nm 
den  eoiiditionalen  Verlifiltnissen  zu  eiklfirm.  Iiäftc  also  dort  sb» 
geschlossen  werden  »ollen.  —  S.  117  §  153  A.  3:  .,Bei  Dirbtera 
gtclif  der  Oplaliv  niit^«r  auch  als  Wunsch,  namentlich  mit  nm^ 
elc,  z.  B.  noji;  dv  '&droifii ;  o  mörlile  ich  doch  hfci  hen!*'  Wenn 
auch  zuzugeben,  dafs  ein  Wunsch  hierin  aus^edruckl  sein  kann, 
wie  CS  in  einer  Stelle  des  Sophokles  der  Fall  ist,  so  ist  und 
bleibt  die  eigentliche  Bedeutung  doch  diese:  ..wie  könnte  ich  wohl 
sterben!'^  Diese  Ausdrucks  weise  Ififst  aber  den  Wunsch  erralben. 

S.  117  §  154.  .,l>er  Coojuietiv  beteiehnel  im  Griecbfiaelien  eine 
nur  in  Ansaieht  atehende  Wirklichkeit^  Wer  aotite  woU 
darin  das  Wesen  dea  ConjanctiTa  erkennen?  —  S.  141  $  189. 
^Die  ConditionalsStte  stehen:  1)  mit  ci  im  Indieativ  aller  Tem- 
pora, wenn  die  Annahme  (die  im  Conditionalsntzc  enthaltene  Vor- 
iOaaeltang)  als  wirklich  dargestellt  wird  und  sich  auf  einen 
einte  Inen  Fall  bezieht*^  Wozu  der  in  den  letzten  Worten  ent- 
haltene Zusatz?  Kann  sich  die  BedinEun«;  durch  et  c.  Ind.  Prae«. 
nicht  aul  eine  VN  icdcrhohing  in  der  Gegenwart  beziehen,  z.  B. 
Soph.  Phil.  49  tt  71  j^QTji^etgy  (fQa^t'*  kann  ebensogut  einen  mehr- 
mals vorkommenden  VVunsch  bezeichnen,  als  orai  XQvtv»  zunSchsl 
auch  nur  einen  einzelnen  Fall  bezeichnet,  der  sicli  jedoch  wie- 
derholen kann.  —  S.  143  u.  144  §  189,  4.  „et  mit  dem  lu- 
dieativ  eines  PrSteritom,  wenn  die  Annahme  sugleicb  neciert 
wird,  wenn  man  alao  sagt,  dafa  die  Bedingung  niebt  »UUmde 
(fmperfect),  oder  nieht  atattgefnnden  habe  (Aorist  oder  seltner 
PInsquamperf.)  —  nn wahre  Cond itiona lafitse;  im  Nacbaal« 
alebt  der  Conditiooalia  (§  151).^^  Dieser  Satt  ist  richtig  bis  anf 
den  Auadmck  ^onwAhre  Condilionalsätzc^^:  wenn  schon  die  ße> 
Zeichnung  „unwahre  Bedingnng^^  für  ,,nicht  wicklicbe  Bedin- 
gung'* (eine  Bedingung,  die  als  nicht  wirklich  bezeichnet  wird) 
auf  einer  philosophischen  Terminologie  beruht,  die  an  sich  ihre 
Bedenken  hat.  jedenfalls  nicbt  in  die  (iranunnlik  hlitle  übertra- 
gen werden  sollen,  so  ist  die  hier  <lavon  gemachte  Anwendung 
^anz  olFenbar  falsch,  denn  ein  Satz,  wie  Plat.  Apol.  31,  d  „/?« 
tj^m  ftäXai  imiiiQtiaa  n^dimv  td  noXirixd  ngd^fiarut  7ldka^  dp 
mmSidhi*'*  ist  doch  kein  unwahrer,  eiithfilt  doch  sicherlieh  eine 
wahre  Behauptung;  nnr  die  Bedingung,  onfer  der  der  Haoplsats 
m%eslellt  wird,  ist  ala  nieht  wirklieh  neieichnet  (und  daher  ftlH 
Mtürlieh  aoeh  der  Hauptsatz);  alles  Vergangene  al>er,  ala  Bedln. 
doBg  aufgestellt,  mofa  ala  nicht  wirklich  erscheinen;  aonst  wurde 
es  aufhören,  Bedingung  zu  sein.  —  S.  163  §  214,  sowie  S.  165 
§217  werden  in  grofser  Ausführlichkeit  alle  Arten  der  Kelativ» 
s.ltzc  einzeln  aufgefrilirt,  in  denen  dieselbe  Constrnclion,  wie 
in  Uauplsätzen,  gcbriiiiclilirb  ist:  es  wäre  doch  sicherlich  hinrei- 
chend gewesen,  diese  Hegel  als  die  allgemeine  hinzustellen  („die 
Modi  in  Helalivsälzen  sind  im  Allgemeinen  dieselben,  wie  in  di- 
recieu  oder  llauptüiilzeu^*),  uud  dann  die  besonderen  Coiislruclio* 
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M  «noraibeii.  —  S.  168  §  2191,  %  A.  b.  ,,Oeflcr  M^otet  m»  w 

Cerin^erem  herabsteigend  „auch  niir^,  z.  B.  kos  puagim^^**  fit 
Ififst  aich  in  diesem  Beispiele  mMoci  /lar^fso^  aacb  Bor  oiSftiger 
Weise^^  Qberaets«i;  aber  das  nur  ist  aus/ier^fW  cntoehincoy 
Hiebt  aus  xui,  das  stets  steigert,  hier  das  geringe  iMafs. 

Hinsichtlich  der  öfter  virenig  begründeten  Anordnung  sind 
gelegentlich  schon  einige  nenierkungen  gemacht,  z.  B.  über  § 
u.  135.  Es  liefsen  sicli  dieselben  leicht  vermehren:  wie  gehört 
z.  B.  der  Infin.  absol.  §  186  in  den  Redensarten  oXi'yov  deiv  etc. 
unter  die  (JonsecutivsStze  mit  oa^e?  Wie  die  in  §  ibb,  2  u.  3  ge- 
gebenen BesUmmungeu  Qbcr  die  Tempora  und  Modi  kd  der  Lebre 
von  den  CondilicmbMMii?  Dagegen  vfire  nnnkcbii  der  §  I5§ 
S.  114  erwibnte  Gebraneh  der  PtiteriU  mit  «9,  der  sieh  nnr 
aus  den  eonditionalen  Verbiltnissen  erkliren  Ültt,  aneh  dort  an» 
snscblielaen  gewesen.  Ferner  gebdrt  der  in  ^155,  Anm.  an  sich 
richtig  angefGbrtc  Gebrauch  von  ontag  and  oftmg  f$ij  mit  der  2« 
nnd  3.  Person  des  Indic.  Fu^.  nicht  zur  Lehre  vom  Conjunctiv; 
desgl.  §  157  fiber  ^7  ov  c.  Ind.  Fut.  oder  ('onj.  Aor.  Ebenso  ge- 
bort §  160  A.  2  zur  Enalla^e  der  Personen.,  aber  nicht  zum  Im- 
perativ^ worunter  es  gestellt  ist;  denn  diese  Erscheinung  kommt 
nicht  biols  beim  Iniperaliv.  sondern  auch  bei  andern  Modis  vor. 
—  Meist entheils  lassen  sicli  diese  nicht  der  streng  grammatischen 
Methode  folgenden  Auorduuugen  erklären  aus  dem  Streben  des 
Herrn  Verf.,  die  ffir  die  denteeben  Wendongen  geeigne* 
ten  gleicbarligen  grieehiseben  satammeniastellcn,  wie  man 
tllierbaupt  die  ganae  Melbode  dea  Herrn  Verf.  ao  cliaraicteriairen 
kdnnle:  99er  bebe  eine  praktische  Anleitung  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische  geben  wol- 
len^^  Dadurch  allein  läfst  sich  Manclies  in  der  Anordnung  (vgl. 
noch  S.  174  §  227—229;  S.  155  §  202  u.  §  172,  §  224  etc..  §  203 
etc.),  sowie  auch  in  der  Fassung  der  Hegeln  erklären.  Für  einen 
solchen  Zweck  biolct  aucb  dies  Buch  manche  gute  und  brauch- 
bare Bemerkung  und  Anweisung.  Doch  wird  man  immer  zwi- 
schen einer  Syntax  der  griech.  Sprache  nnd  einer  solchen  Anlei- 
tung wohl  zu  unterscheiden  haben. 

Bei  der  Anteige  daa  sweiten  Btiebea  Icann  aieb  Ref.  IcOraer 
famen  (vgl.  die  Anaaige  im  Jnnibeft  1863.  D.  R  );  ea  iet  diea  die 
ftnfle  Auflage  einca  in  der  eisten  AnAan  bereita  im  Jahre  1838 

eracbienenen  Werkes.  In  der  Formenlebre  hat  der  Hr.  Verf.  be> 
sonden  darauf  Bedacht  geuonraien,  dafs  für  die  epiaeben  Formen 

die  neueste  Ausgabe  der  homerischen  Gedichte  TOn  Immanuel 
ßekker  (1858)  berücksichtigt  wurde.  In  der  Syntax  sind  fiberall, 
wo  CS  passend  schien,  die  Beispiele  vermebrt  worden.  —  Von 
Einzelheiten  sei  nur  Folgendes  bemerkt:  S.  273  §  344  wird  eine 
Bemerkung  vermifst  über  Wiederholung  oder  Auslassung  der  Prä- 
positionen bei  den  folgenden  Substantiven,  namentlich  in  der 
Apposition  und  in  Vergleichungen.  die  mit  oj^  und  iogneQ  einge- 
lotet aind.  —  S.  285  §  365  A.  2  ist,  wie  die  Vorrede  tagt,  nnr 
•na  Vetaahan  atebn  geblieben;  aie  bat  ganm  fortgelamen  wwdan 
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sollen.  Ref.  würde  weder  dae  Letztere,  noch  aueli  die  Vfmmf 

der  Anm.  billigen:  ,<Bei  einem  Futurum  Indicativl  ^^leht  tzw  qd^^ 
bc^eicbnet  eine  künftige  Handlung,  die  unier  einer  A  oraussetzuo^ 
(bedingt)  staltfmden  »ird.  wobei  C8  sich  durcb  wahrüclieio- 
lieh,  wohl  übersetzen  lüiät".   IMe^^e  Fassung  billigt  Hef.  darum 
nicht,  weil,  abgesehen  von  dem  epischen  Gebrauche  voo  uv  uuc 
die  Verbindung  des  äv  c.  Ind.  Fut.  sich  auf  einseJoe  Falk 
beschrSokt,  diese  BefcbrlBkonc  aber  in  jener  Fimiic  nicht  b» 
Miflhoel  ist  Ref.  bilt  aber  Mdremeita  dieaen  GebraacK  Iftr  fwicb» 
Üg  geongf  an  ihn  auch  in  einer  SebulgrammaUk  zu  i  ■  iilbww, 
nicht  wegen  der  einzelnen  Fälle,  die  etvva  dem  Scliuler  »  der 
Leetftre  der  Claaailfer  (namentlich  bei  Plato  und  Tlmkyd.)  Tor. 
kommen  können,  sondern  weil  die  Verbindung  des  aw  mit  dea 
Indicativ  des  F'uturs.  während  av  mit  dem  Indic.  tie»  Pri- 
sens und  Perf.  verl)un(len  wird,  einen  sehr  wichtigen  Heilrag  för 
die  Bedeutung  dieser  Partikel  gewährt.   Die  Bebtinimtljeit  des  ir 
der  Gegenwart  Bestehenden  (Präs.  oder  Perf.  als  Praesens  res 
perfectae)  widerspricht  der  in  ouf  liegeodeu  Bedingtheit  und  Ai»- 
liängigkeit  von  gewiaacn  UnMlinden;  dagegen  weil  der  Einiritt 
dci  Znkftnftigen,  das  modal  beslimmi  d.  b.  mit  dem  Indicaliw 
«nsgesproeben  werden  kann«  deck  noeb  immer ^von  ^wiaacn 
alinden  abhängig  sein  IcMin«  ao  kann  auch  at  mit  dem  lodie; 
des  Fut  verbunden  werden;  es  wird  dadurch  der  Ein  triff  emer 
Handlung  oder  eines  Ereignisses  nicht  mit  gröüserer  Bestimmtheit 
oder  Wahrscheinlichkeit  ausgesprochen,  im  Gegentheil  als  noch 
von  gewissen  Umständen  abhängig,  daher  als  weniger  ^ewifs  hio* 
gestellt.  —  Wiewohl  sich  —  der  Natur  der  Sache  nach  —  diest 
Verbindung  nur  auf  einzelne  F'älie  beschränkt,  so  wuriie  e.<i  docii 
weder  von  einer  besonneneu  Kritik  zeugen,  die  nocii  vorhande- 
nen Stellen  dnrcb  Emendation  an  entfernen,  noch  von  einer  tcv- 
alindi^en  Interpretation,  die  Part  im  dnrcb  ebie  genwnnipftB  Er* 
klimng  auf  ein  anderes  Wort,  ala  den  Indic.  dea  an  bane* 

ben.  —  Es  siobi  erstlich  fest,  dafs  der  Auflassung  der  GfiedMe 
die  Verbindung  von  Sof  (xeV)  niobt  widerstrebte,  wie  dies  die  Bei- 
spiele bd  Homer  deutlich  zeigen;  es  finden  sich  einaelno  Stdicai 
in  denen  bisher  noch  keine  Kritik  diese  Verbindung  zu  til(^ 
vermoclit  hat,  wie  Plat.  de  rep.  X  p.  615,  D.  Ov^  fl^ffh  ovd*  at 
ij^fc  devQO.  Selbst  Thuk.  1,  140,  wo  jetzt  gewöhnlich  aaqn^  a» 
iiataati]o€UJ6  gelesen  wird,  haben  die  besten  Handschriften  nata- 
azijaeti.  —  Dasselbe  gilt  von  Xcnoph.  Anab.  2,  13,  5,  vvo  ebenso 
iß  midcw^t  Tcrdrängt  ist  durch  iauXXop  ap  HoXdaaia^i 
obno  bandsobriflliehe  Antoritft  —  Bai  laokiiloi  Panegyr.  p.  IM 
nnd  Traparit.  p.  366,  d  ed.  Stepli.  ist  bb  {etat  aoeh  nocb  im^  ln> 
dicaliv  geblieben  i^iatai  av  und  Qq^iiag  ywtiaw&t  ar,  wo  sieb 
nicht  so  leicht  dinrh  Emoodalion  ändern  läfsl.  —  Und  wnrma 
hat  man  denn  Stellen,  wo  av  mit  Part.  Fut.  steht,  nnaq^etailil 
gdassen,  z.  ß  Xen.  Mem.  2.  2,  3  „Ai  noXttg  inl  toig  fujimms 
d9iK^fi€ici  Odrarop  C'^/iia»  TienoitjHaaiv  wg  ovx  ar  fieiXotog  maam 
ip6ß(p  Tr/r  adixtaf  navcorreg'*  oder  mit  dem  Infin.  Fut.  Xeo. 
Anab.  2,  3,  18  „Oinai  äv  ovx  «j^o^urfosf  fioi  ilt ip  ove« 
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vfAeiv  ovre  ngig  «ff  '^^Ua^o^  dndatig**.    Part,  und  Min.  mit 
stellen  doch  nur  so  in  abhüngigen  SftiMO,  dafs  man  sie  in  on« 

abhängigen  Sätzen  auflösen  kann  In  av  mit  dem  entsprechenden 
IVlodus;  da  nun  aber  Optat.  Fut.  mit  av  rnclit  vorkommt,  so  bleibt 
in  diesen  beiden  Fällen  nichts  anderes  übrii^.  als  die  Auflösung 
mit  ap  und  dem  In  die.  Fut.  —  Mit  der  zweiten  Art,  die  Ver- 
bindung des  av  mit  dem  Indic.  Fut.  zu  beseitigen,  nämlich  durch 
anderweitige  Verbindung  oder  Auslegung,  kann  sich  Ref.  auch 
nicht  einverstanden  erklären,  z.  B.  Fiat.  Apol.  p.  29,  C.  ,fXtvc»p 

—  dnreh  folgende  ErklSrune:  {^17  ^  htiTt^dsvo^w  xm  9I  htttij- 
devGovai  (iav  imrrjdevtoei)  otaqi&aQtjGOftiu,  Nodi  wraigtfr  wird 
sich  Tbiik.  2,  80  mo  einer  solehen  Erldirong  gebraaebco  ItMen 
^Myofteg  on,  ^  9iwat  ntu  nel^ip^  ofta  ftitm  ifq^w  Sk^mew^  —  ^* 
dtcag  av  Jäxagvavtaf  <f;fow?  xa<  r^g  Zaxvv&ov  xai  KtcpalXtjfiag 
xQari]60vot**  etc.  Denn  Qadicog  ist  niclit  von  up  zu  trennen  und 
dies  wieder  nicht  von  xgaiijöovöiv ,  das  einer  solchen  näheren 
adverbialen  Bestimmung  hier  nicht  entbehren  kann;  das  Partie. 
öxovttg  ist  aber  dieser  ganzen  Constmction  untergeordnet,  weil 
dies  auch  hinsieht  der  Wichtigkeit  erst  im  zweiter  Linie  steht, 
die  Eroberung  tob  Zikyntlioa  md  Kephallenia  das  Wiclitigere  ist. 

Ref.  schliefst  an  die  Recension  dieser  Grammatik  die  Anzeige 
einer  Monographie  granmiatiselieB  Inlialls,  mit  welclier  Herr  B. 
Maller,  Stnd.jpbilol.  anf  der  Unii^ertitlt  Greifiiwald,  seinem  wftr* 
digen  Lelirer,  Herrn  Prof.  Dr.  Selioemann,  %n  seinem  funlaig- 
)8hrieen  Jubiläum  im  Namen  der  Staden ten  der  PItUologie  «n 
Greibwald  gratoliHs 

Herrn.  Mnelleri  de  tertia  in  verho  finito  persona,  im- 
primis  de  verbis  impersonalibus,  disputatio.  GryphisW. 
Typis  Tr,  G.  Eunike,  Reg,  AcckI.  Typogr.  1863.  34  S.  4. 

Oer  Herr  Yeif.  beliandell  banplsicbiicb,  wie  anafa  dar  TM 
angiebt,  die  Yerba  impara.«  gabt  aber  zur  Begr&ndung  seiner  An- 
sicht über  dieselben  aus  von  der  Bedeutong  des  Verbi,  seiner 
SieUong  und  Wichiigkeit  im  Salze,  den  Personen  des  Verbi  und 
ihrem  Ausdruck  in  der  Form  des  Verbi,  und  bahnt  sich  so  den 
Weg  zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  dritten  Person  des  Verbi 
und  der  sogenannten  Vcrba  impersonalia.  Die  Arbeit  zeugt  von 
einer  genauen  und  eingehenden  Kenntnifs  der  alten  Grammatik 
und  Schriftsteller,  sowie  einer  besonnenen  Beurtbeilung  und  Be- 
natzang  neuerer  Grammatiker  und  Linguisten,  namentlich  seines 
dnrdi  die  Feinlieit  und  den  Scharfsinn  seiner  spraclüiahan  Faiw 
aelniDgen  ausgezeicbneleB  Lehrera  (Ueber  die  Redctbeile,  Opnicnla 
ete.).  Der  Herr  Verf.  aiabt  «nr  Vergleicbmic  auch  daa  Aitdent- 
adhe,  Ronaniaebe  ond  Hdiriiaalia  limn  und  bebandelt  den  ge- 
wiUln  OflgeDatuid  mit  ciaer  aolcben  Wahrbeit,  VeialiiMÜfktfl 
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und  einem  solchen  Gescliick.  dafs  man  von  seinen  ferneren  f.et- 
Stangen  auf  diesem  Gebiete  die  besten  Uofinun^en  und  £rwar- 
loDgen  lu  hegen  berechtigt  i«t. 

Patbiif.  Gottschick. 


V. 

Griechische  Geschichte  von  Ernst  Ciirtius. 
Erster  Baucl  165a ')  Zweiter  . Band  1861. 

Die  griechische  Geschichte  von  Emst  Curtius  gehört  zu  der 
von  der  Weidmannschen  Buchhandlung  in  Berlin  veranstalteten 
Sammiuitg  von  Büchern,  deren  Zweck  es  ist,  die  Frßchfe  wis> 
senschaft lieber  Porsebong  auf  dem  Gebiete  der  AllertbnoiftkiHHk 
lUwr  di«  cogem  Grinseo  der  gelehrten  Welt  bisaas  den  grefsea 
Kreise  der  Gebildeten  Aberfaeopt  soginglieh  su  meelicD.  Sie  4m9 
also  bei  der  MehrtabV  ihrer  Leter  wohl  eine  allf^emeine  wimn 
schaftliche  Vorbildung  und  wissenschaftlichen  Sinn  voraussefsM. 
nicht  aber  jene  genaue  und  ins  Einzelnste  gehende  Sachkennfarfs. 
welche  eben  nur  der  Pliilologe  und  der  Ilisloriker  von  Fach  be- 
sitzen kann.    Daraus  erwachsen  aber  dem  Verfasiser  eigeolbilai* 
liehe  Pflichten  und  Schwierigkeiten. 

Denn  während  der  gelehrte  Leser  bei  der  Lerture  ein»  /Bo- 
ches besonders  die  Forachungen,  welche  der  Fleifs  und  Sciiarfsiun 
eines  Fachgenossen  ihm  bietet,  einer  genauen  und  gründticlim 
PrOfnng  nntersiehen  will,  sacht  der  Ijcser  von  nur  aUgemeoMr 
Bildung  in  denelben  LcetAre  belehrende  Unterbellmi§.  Jcncw 
sind  die  Untenucbnngen  selbst,  der  beigegebene  wlssenschnftliehe 
Apparat  von  eben  so  grofsem  Wertlie  als  die  cewonnenen  Re> 
saltalct  diesen  interessiren  nur  die  letzteren.   Jener  nimort  Ter* 
möge  seines  Berufs  das  Buch  von  vorn  herein  mit  Interesse  in 
die  Hand,  das  Studium  desselben  ist  ihm  eine  Pflicht;  wenn  die- 
ser dasselbe  Bnch  nicht  bei  Seite  legen  soll,  ehe  er  es  zu  Ende 
gelesen,  so  mufs  der  Verfasser  es  verstehen,  seine  Theilnahroe  für 
dasselbe  nicht  blofs  zu  erregen,  sondern  auch  stets  lebendig  xu 
erhaHen»   Der  Gelehrte  arbeitet  zugleich,  wenn  er  liest,  die  so- 
genannte MUldete  Welt  dagegen  ffill  unterlielten  sein. 

Aber  diese  Unterlialtong  wird  nur  denn  eine  wflrdign  seb, 
Wenn  sie  «igieidi  Belehrung  und  Bereidierung  des  Wissens 
wihrtf  wenn  sie  geeignet  ist,  wissenschaftliche  Erkenntnifs  m 
IMcm  und  zu  verlireiten.   Deshslb  mufs  der  Verfasser  eines  En- 
eh«s«  das  nicht  blois  ffir  Leser  von  gelehrter,  sondern  nndi  Ar 

')  Dafs  jet/.t  erst  auf  den  ersfen  Band  des  Werkes  einge^aneea 
wini,  ist  weder  dem  Herrn  Referenten  noch  der  gegeowirtigen  Re> 
dacliua  xur  Last  su  legen.  Die  Red. 
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nMkiB  von  allgemeiner  Bfidang  bestfrnint  i«t,  niclit  nnr  den  Sfol( 
•o  weit  ihn  die  WissemclMll  ta  Gebote  stellt,  mit  sdbetttliidt* 

gern  II r< heil  Miemeben,  sondern  er  mufs  bei  der  Verwendung 
dieses  StoiTes  auch  mit  um  so  gröfserer  Vorsicht  zu  Werke  ge- 
hen, je  unbedin^fcr  das  Vcrlrauen  ist,  mif  dem  die  meisten  sei- 
ner Leser  ihm  folgen  wollen,  je  weniger  sie  darauf  Anspruch 
machen,  seine  Darstellung  selbst  zu  prüfen  und  zu  beurtheileo. 
Denn  auf  eine  nur  nicht  ganz  über  allen  Zweifel  erhabene  Com- 
binalion  oder  Hypolhese  in  einem  gelehrlen  i3uche  folgt  bald 
L-  id  nnaosbleiblich  eine  Berichtigung  oder  Widerlegung^  in  einem 
bc^^nden  Ür  die  gebildete  Welt  besUnirotcn  Werke  aber  kdnnen 
eelbst  Irrtbtmer  Meht  aabemerkt  bleiben  und  in  dicie  Krefie 
dran  auf  lange  Zeit  fahehe  Ansiditen  und  aefaiefe  VoratellitngeB 
einbQrgern.  Dadurch  wird  aber  der  beabtiebligte  Zweck,  die 
doreh  die  wiaaeniebaftliche  Forsebnng  gewonnenen  Resultate  zu 
einem  Gemeingote  aller  Gebildeten  zu  machen,  beeinträchtigt.  Da 
ferner  die  Tbeilnahme  der  Leser  nur  durch  eine  geschickte  Ans- 
wähl  und  kunstvolle  Anotdiuing  des  Materials  rege  erhalten  wer-  . 
den  kann,  so  miifs  auf  die  Disposition  und  Gruppiruiig  der  Tbat- 
sachen  eine  vorzügliche  Sorgfalt  verwendet  werden.  Kndlich  legt 
der  Gelehrte  auf  den  Stil  und  die  Diction  bei  weitem  geringeres 
Gewicht  als  die  gebildete  Welt,  welche  auch  nach  dieser  Seite 
Irin  ibren  Siui  Ar  das  ScbAne  befriedigt  wliacn  will  und  eine 
kflaatleriieb  gebildete  Spracbe  verlangt. 

E.  Cnrtioa  Iwl  dieae  Anapr&efae  in  aeiner  grieebiaeben  Ge- 
achichte  in  hohem  Maafae  erfQllt.  Dafs  er  aeinen  Stoff  beherraebt, 
wie  dies  nur  immer  möglich  ist,  bedarf  natfirlicb  keines  weite* 
ren  Nachweises,  aber  das  Material  ist  auch  so  vertheilt  und  so 
geordnet,  dafs  der  Leser  ein  höchst  anschauliches  Bild  von  der 
gesammten  ebenso  mannigfaltigen  als  reichen  Kntwickelung  der 
hellenischen  Stamme  erhält.  Ja  das  ist  wohl  das  Ilaiiptverdicnst 
des  Buches,  dafs  es  nicht  blofs  die  Kriegs-  und  diplomatische  Ge- 
achichte  der  Griechen  enthält,  sondern  das  ganze  Leben  dersel- 
ben nach  allen  Richtungen  hin  darstellt  Wir  sehen  die  Griechen 
foi  eraten  Bache  ala  einen  Zweig  der  grofaen  indo-enropjliachcn 
VMkerfanulie  aaf  der  Waadernng  in  ibre  europäisebe  Heimatb 
begriffen,  lernen  die  eigenlbfimliebe  Bcaebaffcnbeit  dieica  Landea 
kenBeo  and  lesen  von  den  ersten  Versuchen,  Stnnieii  so  bilden, 
«o  wie  yon  den  dieaen  Veranchen  folgenden  Wanderungen  und 
Umsiediongen.  In  dem  2ten  Buche  treten  die  beiden  Staaten, 
v\'elchc  fortan  den  Mittelpunkt  der  gesammten  gricehischen  Ge- 
schichte bilden,  Sparta  und  Athen,  in  den  Vordergrund,  sie  ge- 
winnen Kestigkeil  und  bilden  die  Verfassung  aus.  auf  der  ihre 
Eigenthümlictikeit.  ihre  Kraft  und  (Macht  beruht.  Daneben  aber 
werden  wir  aucli  in  die  Staaten  zweiten  Ranges  und  an  den  Hof 
der  glänzenden  Tyrannen  von  Sikyou  und  Korinth  geführt,  fol- 
gen den  Grieeben  Aber  das  Meer  an  die  Geatade  dea  Fantoa  EbseI« 
Bfna«  aacb  Sidliaa  and  Unteritalien  and  aeben,  wie  aie  ftbeniU 
mit  jedam  nenea  Statte  glei^baam  eia  neaea  Hellas  gründen.  Da 
aoheial  ea  faat,  ab  w«r&  allea  aaaeiaafider  aad  in  individaaMor 
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Besonderheit  aufj^hen.    Aber  es  scheint  nur  so,  —xr  

wird  nachgewiesen,  worin  die  griechische  Einheit  wurzelt.  I>ie 
Schilderung  der  KSmpfe  mit  den  Barbareti  bildet  dann  den  Uebcr- 
gang  zu  dein  3ten  Buche.  mi\  dem  der  2le  Theil  beginnt  und 
das  in  3  Kapilehi  die  Freiheitskriege,  die  wachsende  Maclit  Atin  ns 
und  die  darauf  folgenden  Friedensjahre  schildert.  In  dem  4iCB 
Buciie  endlich  wird  der  pcioponnesischc  Krieg  erzählt. 

Ueberau  wird  dabei  der  Leser  zum  Zuschauer  oder  vielinebr 
sam  Theilnehroer  an  Thaten  gemacht,  die  gleichsam  voi  seiiteu 
Augen  ausgeführt  werden.    Gerade  und  stetig  schreitet  die  Lt- 
liblmis  ▼orwirtt,  nirgends  ist  ein  StillstaDd,  nirgends  siod  Umt- 
wege.   Aofserdem  ist  die  Darstellung  reich  an  seoen  GcHChts- 
punkten  4Uid  scharCsinni^  Combinationen.  So  ist  s.  BL  auf  die 
Bedeatong  aofmerksani  gemaeht  worden,  welche  die  eif^entfaiia* 
liehe  geograplnscbe  Gestaltung  von  Griechenland,  die  Strömungen 
des  Sgäischcn  IMccrcs  und  der  dort  hemchendeu  Winde  für  die 
Einwanderung,  den  Character  und  die  ganze  Entwickeluiig  der 
Hellenen  gehabt  haben,  so  wie  darauf,  dafs  den  Hellenen  von  den 
Phöuicicrn  VVcg  und  Huhn  gezeigt  worden.    Zu  den  gediegensten 
Parthieeii  des  Buches  gehört  ferner  düs  4tc  Kapitel   des  crstcD 
Theiles,  in  welchem  der  Verfasser  den  Finflufs  entwickelt,  wel- 
chen Delphi  nach  allen  Seiten  des  Lebens  hin  geübt  hat.  und 
das  Verstindnifs  des  pcloponnesischen  Krieges  im  4tea  ßuclie 
wird  durch  die  eln^i  hende  und  lichtvolle  Darlegung  der  Politik 
der  Miltelstaaten,  besonders  der  vpn  Korintb  and  Kerkyra,  in 
hohem  Manfse  erleichtert.   Endlich  macht  die  edle  and  natfirlh 
che  Sprache  des  Verfassers^  welcher  ermüdende  Breite  und  alls»> 
grofse  Kurze,  hohles  Palhos  und  Hache  Alltäglichkeit  gle/c/j  i:/uck- 
lich  vermeidet,  den  die  Würde  seiues  Gegenstandes  uud  (eiacr 
Tact  vor  solchen  Ausdrücken  und  Wendungen  bewahrt  hat,  die 
ein  nacli  augenblickliehem  Filckf  h.iM'liender  l'Vnlliofooist  sich 
erlauben  ma^,  die  aber  in  einem  ßuche  vvi.sseiischall liehen  Inhalt» 
wie  Mifbtüne  klingen,  die  Lectürc  seincä  Büches  zu  ciuem  wah- 
ren Genafs  für  den  Leser. 

Aber  wie  eio  grorses  historisches  Bild  nicht  blofs  durch  die 
geschickte  Compositiou  and  Anordnung  der  einzelnen  Gruppen 
wirkt,  sondern  nicht  minder  auch  dadui-ch,  dafs  die  Farben  glück- 
lieb gemischt,  in  haimoniscber  Schal tirung  je  nach  der  Mdca- 
tunp  der  einzelnen  Gegenstände  für  das  Ganse  aufgetragen,  Licht 
und  Schalten  richtig  verlheilt  werden,  ebenso  auch  ein  Gcschicbla- 
werk.    Auch  nach  dieser  Beziehung  hin  zeichnet  sieb  die  €^ 
schichte  von  E.  Curlius  dineh  trelllicbc  Zeichnungen  der  Cha> 
ractere  derjenigen  groJ'sen  Märmer  aus,  welche  seit  Wem  Beginne 
der  Pcrserkrie^e  die  Leiter  und  Führer  ihrer  Nation  wurden, 
denen  besonders  Athen  seine  Grölte  imd  seinen  Uuhm  verdankt 
Nicht  minder  fesselt  den  Leser  durch  Lebendigkeit  und  Ansehau- 
liebkeit  die  Schilderung  des  spartanischen  JA-bens  (I  p.  IGOsuu.) 
and  des  eigenthfimlichen  NatOrells  der  Athenienser  (1  p.  327  — 
338  ond  II  p.  614),  so  wie  die  Besebreibuug  einseiner  hervori«- 
indcn  LokaUtfitan,  %.  .a  des  SgÜscboa  Meeres  and  des  eoiopfi. 
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sehen  Hellas  im  l.  Absclmitfe  des  1.  Buches^  Attikas  (I  p.  242), 
de»  PonfM  Eaxinot  (I  p.  336),  Delphis  (I  p.  395).  —  Anderes 
dagegen  sebeiut  dem  Vmaner  minder  selungen  in  sein. 

Jeder  wird  ja  zustehen,  daCi  wer  die  fiilealen  Zeilen  irgend 
«iiea  Volket,  also  aneli  der  Hellenen,  erzählen  will,  Hy^jothcsea 
unmöglich  vermeiileii  kann,  aber  man  darf  wfinschen,  dai»  in  der 
Darstellung  diese  Hypothesen  von  dem  auf  sicherer  Ueberliefo- 
ruog  Reruhenden  6\e\»  deutlich  und  scharf  unterschieden  werden. 
Dies  hat  K.  Curtius  nicht  gelhan,  .^eiiic  Erzählung  hat  vielmehr 
durchweg  denselben  Ton,  und  mir  der  geschichlskiindigc  Leser 
wird  im  Stande  sein,  öberall  die  liypoihc^en  rn)szui.ondern.  In 
einem  Huche  aber,  das  nicht  blofs  für  Historiker  und  Philologen 
geschrieben  ist,  genügt  das  nicht.  Wie  geistreich,  wie  vvahr- 
aefaeinlich  auch  eine  lly|)olhcse  sdn  mag,  sie  mufs  doch  als  sol- 
che markirt  werden,  mindestens  so  lange,  als  sie  nicht  der  all- 
gemeinen Anerkennung  sich  sn  erfreaen  hat.  Diesen  Anspruch 
•her  dftrfen  nicht  alle  Kombinationen  erheben,  die  sich  hier  fin> 
den.  Gegen  die  Ableitung  des  Namens  ,.HeIIenen*^  als  des  Natio- 
nalnamens  der  (»riechen  von  den  „Sclloi  oder  Helloi",  „jenen 
Auserwnhlten  des  Volk^:.  welche  in  Dodona  den  Dienst  des  2#eus 
verwaltelen'",  ist  in  den  Jahrbuchern  für  klassische  Philologie  ^  on 
FIcckeisen  und  Dielseli  (ISb'O  p.  110)  Einspruch  erliobeti  worden. 
Gegen  die  Daisteiluug  von  der  (iründutig  des  spat  tauischen  Staa- 
tes (I  p.  1  ly  hat  sich  S<  liömann  in  seineu  griechischen  Al- 
tcrthflmern  (I  p.  220  sqq.)  ausgesprochen.  Selbst  die  Ansicht  über 
die  loner,  welche  ebenfalls  Schömann  (animadversiones  de  loni- 
hu9  1856),  Donker  (griecb.  Gesch.  I  P.  24)  beklnipft,  nnd  der 
auch  Dondorf  (die  loner  auf  Eubfta  lo60)  nicht  unbedingt  bei- 
pflichtet, ist  noch  nicht  Aber  das  Sladinm  der  Hypothese  hinaus, 
obgleich  sie  mit  Recht  je  ISnger  desto  mehr  Zustimmung  findet. 
Endlich,  um  nur  dies  noch  anzuführen,  giebt  auch  die  Ansicht 
Curtins  über  die  v^'*fip  vom  Troerkriciic''  (1  p.  lOSsqq.)  zu  man- 
cherlei IJedruken  Aiilafs.  Die  Flntslehunj:;  der  Lieder  von  Aga- 
iiienmon  und  A(*hilleii><.  welche  dm  Inlinll  <)ei-  Hins  bilden,  wird 
in  die  Z-eil  nach  der  Hesilznalnne  des  Pelopoiuics  «hireli  die  Dorer 
verlegt,  als  jene  i;torse  Hüekwanderuiii:  helleiiisrher  Sliimme  von 
Kuropa  nach  Kleii)asien  stattfand,  in  der  Züge  von  Aeolern  und 
Acbäern  auch  die  Landschaft  Troas  eroberten,  „liier  trotzten  die 
Manem  dardanischer  Ffirstem  heifst  es  I  p.  108,  den  Söhnen  der 
AchSer,  welche'  sich  vom  Pelops  nnd  Agamemnon  herleiteten. 
Um  aber  iu  dem  langsam  fortschreitenden  Kampfe  nicht  zu  er- 
matten, stiirkten  sich  die  gesangliebenden  Achacr  durch  Lieder 
von  den  Tliaten  ilirer  allen  Heerkruiif;e  und  feuerten  sich  an 
durch  das  Andenken  an  die  göttergleiche  Ihddcnkraft  des  Achil- 
leus. Man  pries  sie,  nicht  blols  als  \'()rbilder.  «ofidern  :ds  \  or- 
kiinipfer:  ninn  s.ili  sie  im  (Jeisle  aul  gleiclini  IJalinen  vomit^rlirei- 
tcn,  man  gl.iulMe  ihren  Spuren  /n  (oljien  und  da<  v(ni  iliixn  er- 
worbene JJesitzreclii  mir  wieder  herznsleili  n.*'  Ks  ist  aus  diesen 
Worten  nicht  ganz  klar,  was  (  nrlius  meint;  aus  dem  Folgenden 
echt  aber  hervor,  dafs  er  nicht  etwa  an  eine  frfthcre  Erbverimg 

*  49« 


t 

Digitized  by  Gc) 


772 


Zweiie  Abtheilung.  UtemdMie  Bcriiite. 


Troja'«  durch  Agamemnon  und  Achiüena  denkt,  wtlcii»  apUcr 
jene  abermals  um  den  Besitz  desselbeB  Ltndei  kämpfeadeB  Stbti 
rcn  von  Achäern  and  Aeolm  bcannf^eB  hitteo.   Mäb  ImI  fid- 
niehr  überhaupt  nur  MThatcn  jener  Heroen  der  Voweil"  al«  dea 
ersten  und  ursprOngliehen  Inhalt  jener  snr  Stärkung  ^in  dem 
V^p»«m  fortaehreilenden  Kampfe"  gesungenen  Lieder  xa  denkea 
Thaten,  wie  sie  in  „einer  Nachbarfehde  um  entführte  Frauen  od« 
Mraobte  Heerden  zwischen  griechischen  vStammen  gefnhrf  • 
kommen  konnten;  Thaicn  der  Art,  ..dafs  sie  sich  bei  jctlcr  äW 
Uchen  Veranlassung  wiederholen  nmrstcn'*.    Dieser  IVIangel  an  Uri 
ginalitäi  in  dem  ursprünglichen  Inhalte  jener  Lieder  hatte  d»im. 
behauptet  Curtius  weiter,  zur  Folge,  dafs  dieselben  bald  Zusätw 
erhielten,  welche  Scenen  aus  den  Kriegsxügen  der  Aeoler  oad 
Achäer  gegen  die  Troer  aclbal  ichilderten,  und  dafil  eodlick  W 
weiterer  Verbreitung  und  in  der  Ueberafbeitnng  doreh  janiicfcf 
Sfinger  die  llias  entotand,  in  der  nnn  eigentlieii  niebt  mehr  £t 
Thaten  des  Agamemnoo  and  AdiUleoa,  eondem  die  Eroberuig 
Ton  Troaa  dnreli  die  Acbäer  und  Aeoler  verlierriicbt  wird,  m 
ao,  als  wire  aie  unter  der  Anfuhrung  jener  sagenbnflen  Heldes 
ansgefUhrl  worden.    Aber  mochten  auch  die  Naoieo  des  Ap^ 
memnon  und  Achilleus  noch  so  begeisternd  wirken,  ist  es  de«! 
denkbar,  dafs  jene  achfiischen  Sänger  zwar  was  sie  selbst  ond 
ihre  Genossen  Grofscs  und  Tapferes  ausgeführt  hatten,  allmältlirb 
lum  Inhalte  ihrer  Lieder  gemacht,  die  Namen  ihrer  wirklicben 
Fülirer  oder  ihre  eigenen  aber  nicht  genannt  haben,  int  »oJcbc 
Selbstverleugnung,  solches  Vergessen  und  Verscbmäheii  dertrark- 
lichen  Helden  über  sagenhafte  Namen  wohl  glanblieil?  Asch  daa 
sweite  Argoment  Cnrtios  (1  p.  100),  dafs  sich  die  AVUri  ans 
Aldis  niebt  erklären  lasse,  wenn  ein  in  Mykeni  mbig  berrscben- 
dcr  PQrst  der  Ffibrer  des  Zuges  gewesen  wSre,  dafii  ein  solcher 
▼ielmehr  die  Flotte  im  argolisclien  Meerhusen  gesauimeli  babca 
würde,  ist  nichts  weniger  als  zwingend,  denn  der  Zag  gegen 
Troja,  wie  ihn  die  llias  schildert,  ist  ebenso  sehr  eine  gemcia- 
schaflliche  Kriegsfahrt  vieler  griechischer  Fürsten,  ala  jene  Rüfk- 
Wanderung  der  Aeoler  und  Achäer;  Agamemnon  ist  in  der  Iba? 
nichts  als  der  gewählte  Herzog,  dessen  Ansehen  und  Anordnun 
gen  die  übrigen  Helden  nur  freiwillig  und  deshalb  in  beschränk- 
tem Maafse  Folge  leisten.   Darum  haben  auch  die  .,£rinuerungei 
an  andere  Kämpfe,  welche  sich  durch  die  troische  Sage  bindardh 
lieben,  obne  mit  der  Stadt  des  Priamos  und  dem  Raube  der  He- 
lena in  Verbindnnc  an  stehen,  die  weiten  Land-  nnd  Wanaartigr 
des  Acbillens*'  nichts  Befremdendes  (I  p.  109). 

Wie  aber  Curtius  die  Hypotliesen  nnd  die  beglaobigle  Ge* 
schichte  in  demselben  Tone  erzählt,  so  hat  er  mitunter  auch  ts 
ideal  und  zu  licht  gemalt.  So  die  Königsherrschaft  des  Mioo$ 
(l  p.  68  sqq.),  die  Enlwickclung  einer  höheren  helleniscben 
bensordnung  an  den  Küsten  Kleinasiens  und  auf  den  Inseln  de> 
Archipelagus  (I  p.  70);  so  wird  auch  Theramenes  (II  p.  614) 
wohl  Z11  günstig  beurtheilt,  trotzdem  dafs  das  Urtheil  8i<:b  auf 
die  Auctorität  des  Aristoteles  stützt.  Ferner  flielseo,  so  Idar  aocii 
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übrigens  die  Zeichnung  der  Zuslände  uud  Verbiitnisse  kt«  an 
nianclion  Stellen  die  Farben  pleicbsain  versclmimmend  ineinan- 
der.   Besonders  isf  dies  dor  Fall  in  jener  sclion  erwähnten  Stelle 
I  p.  150  sqq..  wo  die  Entstehung  des  spartanischen  Staates  ge- 
schildert wird.    Dort  wird  behauptet,  dafs  beide  Königshäuser 
nicht  dorischen  Ursprungs  und  die  Ivkurgische  Verfrissiiiig  nichts 
weniger  alt  rein  dorisch  gewesen  sei,  ohne  dai's  die  Einfuhrung 
der  Epboren  onler  Theopoinp  tfark  anil  actiarf  als  diejenige  Ver- 
initcrang  der  Verfaesnug  bemeicbnel  wofdeii  wäre,  dareb  welcbe 
dann  das  dorische  Etement  io  IjakoBien  sich  wieder  tarn  bcrr- 
achenden  und  den  Character  des  Slaatca  bestimmenden  gemacht 
kitte.   Und  was  Atheo  und  die  Staaten  aweiten  Ranges  betrifll, 
so  sind  zwar  die  cinzehien  Phasen  ihrer  politischen  Entwicke- 
linii^  lel>endig  und  anschaulich  dargestellt  worden,  aber  der  Haupt- 
ninngel  der  hellenischen  Staaten,  die  Krankheit,  an  der  sie  alle 
SU  Grunde  gegangen  sind,  ist  nicht  als  solche  hervorgehoben  und 
zur  Basis  ilos  gan/cn  i^nisonnenients  gemacht  worden,  nämlich 
die  Unfähigkeit  der  lieliencu,  sich  aus  widerstreitenden  und  bis 
Kor  Unversöbnlichkeit  einander  entgegenstehenden  Partheien  so 
KQ  dnen  b5heren  politiaehen  Ganaen  aotaanneociuchliersen,  wie 
dir»  a.  B.  den  RAnicm  naeb  dem  Slindekanipfc  gelungen  ist,  weU 
cber  durch  die  Ueiniselien  Geaetae  aeinen  Aliaeblufa  gefunden  bat. 
Wäre  dies  geadi^hen,  so  würde  es  einleuchtender  geworden  sein, 
wie  Athen  trotz  eines  Themistokles.  Aristidea«  KlDion,  Periklea 
doch  noch  an  olignrr)ii sehen  Umtrieben  langsam  zu  Grande  gehe» 
konnte  (II  p.  650);  denn  nicht  blofs  zu  Alkibiades  und  Lysai^ 
ders  Zeit,  wie  es  II  p.  t)40  lieifst^  lag  die  ,.£ncrgic  des  griechi- 
schen Volkes  wesentlich  in  den  Parlheirichtungen",  sondern  von 
Anfant;  an  und  in  allen  Perioden  der  (jeschichte  der  Hellenen. 
Niemals,  und  selbst  in  Sparta  nicht  panz.  haben  sich  die  OVie- 
clien  über  die  Herrschaft  einer  Pari  hei  auf  Kosten  und  mit  Uii- 
t  erdrückung  der  andern  erhoben,  und  ffir  die  Idee  eines  gemein* 
aamen  Vaterlandes  bat  Kimon  aueb  in  Athen  ao  wenig  Ventind« 
nifs  gefunden,  dala  Pariklea  wieder  ffon  auf  die  bia  dahin  aieg* 
relehe  Parthei  seine  Herrschaft  atOtaen  mofste.  Nirgends  tritt  die 
l^nvcrsohnliclikeit  der  beiden  griechischen  Partheien,  welclie  man 
als  die  aristokratische  und  demokratische  zu  beaeicbnen  pflegt, 
stärker  hervor  als  in  dem  petoponnesischen  Kriege,  und  Curtioa 
liat  die  einzelnen  Ausbrüche  denselben  auf  Kerkyra,  Lesbos.  Sa- 
mos  meistcrbaft  gezeichnet;  aber  dafs  der  ganze  Krieg  nichts  ist 
als  der  letzte,  gewaltigste  Ausbruch  eines  Vernichtnngskanipfes 
zwischen  der  demokratischen  und  aristokratischen  Parthei,  und 
dafs  dieser  Kampf  den  characteristischen  Gruudzug  der  gesamm- 
ten  politischen  Entwickelung  der  Hellenen  von  Anfang  bis  zu 
Ende  bildet,  dies  tritt  dem  Leser  nicht  klar  und  daotiidi  genug 
vor  die  Seele. 

Eine  aweite  Wurad,  ana  der  daa  Laben  ainea  Volicea  her- 

vorwSchst,  iat  aodann  die  religiöse  Anlage  und  Geistesrichtuog. 
Curtius  hat  auch  nach  dieser  Seite  bin  die  einzelnen  Stadien, 
welcbe  die  Hellenen  durchlaufen  haben,  anacliauUch  darstellt, 
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aber  als  die  iiolh wendige  und  gicichsam  unwillkutiicke  ftlaoife- 
stutioii  eines  dem  MeuBchenberzcn  innewobncnden  Bedfir&isMi 
nach  Glauben  Mi  Goll^  de  dasjenige,  welebee  den  Menschen  in 
uiiuoterbroclieuer  Verbindung  mit  f^eiuem  Sehdnfer  erbill  mW 
aller  Aufklftrann  des  kritiseben  Yerstandefl  tum  Trola  in  letaler 
Instanz  docb  sein  Ffiblen  und  Handeln  bcslimmtv  hat  er  die  Re- 
li^on  nicht  aufgefafst  und  deshalb  seine  T>escr  weniger  auf  die 
swar  onscbeinbare  aber  doch  gewaltige  Mnclit,  welche  die  Keli« 
gion  auch  in  der  griechischen  Geschichte  geübt  hat.  so  wie  dar- 
auf, dafs  die  ein  furchtsvolle  Anhänglichkeit  an  die  uralten,  von 
den  Vorfidncn  übcrkoniinenen  üeberliefcrungen,  die  Pieiät  vor 
dem  Bestehenden,  die  Einfalt  der  Sitten,  diese  bei  heidnischen 
Völkern  einzigen  Dämme  ge^en  die  allmählich  hereinbrechende 
Verderbnifs  in  ihr  allein  wurzeln  und  aus  ihr  aliein  ihre  Wider- 
atandskrafi  ziehen,  aufmerlcsaoi  gemacht,  als  vielnebr  die  Anisen- 
aaiten  des  religiösen  Lebens,  welche  allerdings  dem  rcfleetifendcn 
Verstände  wichtiaer  erscheinen,  nfimlich  den  Einflufii,  welcbca 
die  religiöse  AnscTiannna  vermittelst  der  Priesterschaflen,  der  In« 
stitute  des  Kullos,  wie  Feste  und  Orakel,  aaf  die  Gestallung  dir 
|K>Iitischen  und  socialen  Verhältnisse  ausgeübt  haben,  ins  Auge 
gefafst  und  beschrieben.    Man  kann  diesen  («esiclitspunkt  vcrslaa- 
de.«^inäfsiger  KeflcNion  in  dem  oben  erwälmlcn  KnpHol  £;ellr!i  las. 
8cn.  wo  es  sich  um  den  lünilufs  «les  dclpliisrben  Orakels  auf  die 
Bewahrung  der  polili><  lK'n  Kiidicit  der  lleileneu.  auf  das  K.ilen- 
derwcM'ii.  die  Kol()iii>aliou .  das  (»cldu e,*cn ,  die  Erdkniule  und 
Geschir.lile,  das  Urkunden-  und  iSchriltweserj  handelt^  aber  man 
darf  da,  wo  von  dem  Untcrsciiiedc  der  hellenisrhcn  Religion  tou 
der  astalischcn,  von  der  Bedeutung  der  Nautik  (1  p.  387),  dea 
Orakeln  im  Allgemeinen  (I  |>.  -ifiS),  von  der  Wicht i^ke/C  der 
Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  welche  den  Griedifn 
aus  Aoi^ypten  augekommen  sein  soll  (l  p.  423).  die  Rede  ist,  eine 
tiefere  Auflassung  wunsclien,  w(d<'he  die  eigenthümliche  rc/i^iöse 
Geistesrichlung  der  IJellenen,  ihr  religiöses  Bednrfnifs  zur  Rasia 
und  zum  IMillrIpinikt  der  Darstellung  machte.    Die  Handlungs- 
weise des  Pisislraliis.  der  erst  im  Kifivnsl.'indnifs  nv\  den  Alk- 
niäoniden  vernullclst  cint's  relif;i<'»sen  Belru^es  als  TvraTin  nach 
Athen  zui  ückkehrf   und  dann  doch  aus  Furcht  vor  dem  Murlie, 
der  auf  den  Alkmäf>ni<ien  l.islel.  lit'bcr  der  llerrsriiaft  enl>a«icn, 
als  die  Bedingungen  erfüllen  will,  au  die  der  Bund  mit  Me^akles 
geknfipft  ist  (I  P-  'i^O).  der  Frevel  des  spartanischen  Königs  Klco- 
menes,  welcher  die  delphische  Priesterbcrrschaft  beslach  und  in 
Wahnsinn  endigte  (II  p.  9  u.  10),  die  religiösen  Bedenken  der 
Spartaner,  welche  sie  hinderten,  den  Atheniensem  bei  Marathon 
Hülfe  zu  leisten  (II  p. '24),  ja  selbst  die  abergläubische  Angst  der 
Alhenienser  in  Folge  des  Frevels  an  den  Uermcssäulen  im  Jahre 
415  (II  p.  519 — 5*JS)  und  die  Furcht  wegen  der  Mondtinstemils, 
welche  den  rechlzeiligen  Abzug  des  atheuiensisrljcn  Heeres  von 
Syrakus  vereitelte,  würden  dann  in  einem  andeiu  Lichte  cr> 
scheiuen. 
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Dazu  koiniDt  endlich  noch  elwas  Anderes.  Iii  dem  letzten 
Abschnitte  des  3len  Hiiclies  (II  p.  157 — 172)  spricht  Cnrlius  von 
der  i'icht  hellenischen  Bildung,  welche  die  I)i<'hter  nnd  vorzuglich 
die  Philosophen  von  Thaies  bis  Sokrates  über  Athen  und  ^anz 
Uellatf  verbreitet  haben;  er  weist  nach,  wie  in  dieser  Biluuu^ 
der  denkende  Menicb  rasflos  vorwirls  strebend  die  Erforschung 
der  ihn  umgebenden  Natur  und  des  eigenen  Geistes  nnlemimmt; 
er  spricht  es  ans  (II  n.  167),  dafs  die  bleibende  nnd  allgemeine 
Wiricnng  dieser  v>nodemen  AufklSrung^S  wie  er  sie  (p.  Id6)  im 
Gegensatze  zo  dem  frommen  Glauben^^  der  vorangegangenen  Zeit 
(p.  160)  nennt,  der  Art  war,  dafs  sie  die  Anhänglichkeit  an  das 
Ucrkommen  erschötterlr.  die  Festigkeit  der  brirgerlichen  Ordnnng 
untergrub  nnd.  weil  in  diesen  Glaube  und  Sitte  wurzelte  (rich- 
tiger: weil  diese  im  Glauben  wurzeile),  auch  die  sittliche  Hai- 
tnng  der  griechischen  GiMiwiiiden  gefährdete,  und  redet  dany  wei- 
terhin VOM  riiuT  Furcht  vor  dieser  Aufklärung  (p.  171).  aber  eine 
befriedigende  Erklärung  dieser  dem  aufmerksamen  Leser  uotb- 
wendig  liöchst  safTallendcn  Erscheinung  giebt  er  nicht.  Diese 
pliilosophische  Bildung  ist  aber  doch  die  glinsendsle  nnd  toH- 
Kommensle  Pmcht  mcmtchlichen  Denkens  fiberhaupt  bis  aof  den 
heutigen  Tsc ;  sie  wird  mit  Recht  als  die  köstliche  nnd  itoschSts- 
bare  Tiinterias5cn8chan  der  Griechen  gepriesen,  um  deretwülni 
dieselben  die  Lehrmeister  aller  koniriienden  Geschlechter  gewor- 
den sind;  wie  konnte  das  Höchste  und  Beste,  was  die  Griechen 
licrvorgchracht  haben,  zugleich  die  Ursarhe  ihres  (  ntergange« 
werden?  Ciirlins  vermag  keine  genügende  Antwort  auf  fliese 
^  Frage  zu  gehen,  weil  er  die  (Jesehirhle  der  <Mieehen  erzahlt, 
oline  nuf  das  Wesen  der  rnensrhürhrn  Nalur  iiberliaiipt  und  den 
dadmch  bedingten  (»'nng  Hücksiehl  zu  nehmen,  den  die  geistige 
Eniwiekelung  des  gesanunlen  Mensehengesehlechls  nehmen  mufste« 
Aber  nur  wer  sieh  jedes  einielne  Volk  als  ein  Glied  der  gesanim- 
ten  Menschheit  vergegenwärtigt,  welche,  obgleich  göttlichen  Ur- 
sprungs, dennoch,  weil  sie  ihre  eigenen  Wege  wandeln  wollle» 
von  dem  rechten  Wege,  der  sie  ihrer  ßeslimninng,  der  Goltfihn- 
lichkeit.  entsegengefuhrl  h5tte.  ahfirin  I  ist  (iihI  je  höher  sie  aus 
eigener  Kraft  sich  erhoben,  desto  lieier  in  Verderhen  imd  Fnt- 
artnni;  gesunken  ist;  nur  wer  davon  überzeugt  ist.  dafs  der  (ilaubc 
an  (  hii'-him  nllriii  <lie  Vi'dker  «ies  ^Icnsrhengosrhli'ehls  vor  end- 
lielioni  l  iilei g.ing  auch  rii-ch  der  Ihm rlielisten  liliillie  zu  bewah- 
ren vermag,  ii  ;r  der  kann  es  bri;? cillicli  um!  jialüilirli  linden,  dafs 
di«'  Ilellrnrn.  da*»  h<  i::»lilr.sf e  iiiiii  ^i'i.sl  \  oll^lf  \  olk  des  h(M(liiij>r]ien 
Allrrlhiiins.  i;orade  an  ihrer  (i'ei.slcshildnng  unletgehrn  n»nf.sten, 
d.  h.  an  dem.  um  dessentwillen  sie  mit  Heehl  bis  heute  bewun- 
dert und  gepriesen  werden.  Somit  fehlt  dem  schönen  GemSide, 
welches  Curlina  vor  den  Augen  seiner  Leser  aufrollt,  der  noth- 
wendige  Hintergrund. 

Indessen  wie  sehr  man  dies  und  worauf  sonst  noch  Im  Obi- 
gen hingewiesen  worden  ist,  vermifst,  man  vermifst  es  nur,  weil 
man  an  dem  ansgeseichnelen  Werke  am  Liebsten  nichts  cut- 


77$  Ziralta  AMeUmg.  UtmuMkt  HMU. 

Iidircn  mödito.  Der  Yenftfe«  wdebe  Coiiiut  gnediiidie  Ge* 
■chichte  bcriUt,  sind  so  ▼im,  daft  die  BUi^  iijfitffia  fmk  v«f- 
•eb  winden« 

Nea-Ruppin.  Bod«. 


VI. 

Giffhorn.,  Sammlung  derjenigen  elementar  malhe-  I 
malischen  Aufgaben,  welche  auf  den  preufsiMhfii 
Gymnasien  in  den  letzten  Jahren  als  Matnritäi> 
aufgaben  den  Abiturienten  gestellt  sind.  Braim- 
schweig,  Schulbucbhandlung.  1862. 

Eine  Sammlang  der  Abilarientenaafgaben  wörde  einem  wirk- 
lichen Kedörfnisse  entsprechen,  wenn  sie  eine  zweck mSfs ige  Eid- 
richtun^  halle.    Sie  wurde,  aus  mehreren  hundert  Köpfen  hfr- 
vorgegangen,  fern  von  jeder  Eiiisciliskeil  sein,  von  welcher  j^ich 
doch  ein  Herausgeber  der  von  ihn)  allein  gcsammellon  Aufgäbet}  j 
in  Inlialt  und  Ausdrncksweise  nicht  gunz  frei  ninchiii  kann,  sie 
würde  alle  Zweige  der  Elemeularmatheinatik  umfassen,  t>ie  würde 
den  Lehrer  anregen,  kein  Gebiet  tu  vernackllssigen,  sondern  alle 
£lcieliniäi«ig  aniubaoeD,  sie  w8rde  dem  Scliöler  einen  sweckini- 
Isigen  Stoff  ra  Privslsrbeiten  geben.   Um  sUe  diese  Zwcd^e  sa 
erreichen,  mols  die  Sammlung  natfirlich  mit  Fleils  oad  ^rgfalt 
und  nach  einem  durchdachten  Plane  gearbeitet  sein.  Die  Hau^\- 
eintbeilung  in  arithmetische,  geometrische, 'trigonometriscVie  «ad 
stereometrische  Aufgaben  genügt  noch  nicht,  es  wer<Ien  der  Uebcr- 
sichl  wegen  noch  Untcrahllieilungen  vcilangt,  und  auch  in  die- 
sen mufs  das  (i'lcicliariii;e  %usammeiigcli»Ilen  werden.   Kine  Ord- 
nung der  Aufgaben  vom  Leichten  zum  Schweren  is^t  niclit  lu 
erwarten,  da  von  ganz  gleichmäfcii;  hefiihigtcn  und  ausgcbildeteo 
Schülern  dem  einen  dieselbe  Aufgabe  ein  Spiel  e^^cheint.  die 
dem  andern  die  gröfslen  Schwierigkeiten  macht,  und  da  selbst 
Ar  die  schwierigsten  Aufgaben  durcli  geeignete  Vorl>ereituageD 
eine  leichte  Lösung  angebahnt  werden  Icann;  aber  eine  Art  Sclici> 
dang  wSre  doch  yorannelimen,  nfimlich  in  solche  Aufgaben,  wel- 
che  innerlialb  der  gesetzlichen  Verordnungen  liegen,  und  io  aok^ 
die  darOher  hinausgehen,  damit,  wenn  man  SchOlem  die  ^amai 
lung  zu  Privatübungen  übergiebl,  dieselben  genau  wissen«  wai 
sie  anfassen  können  und  was  sie  unberührt  lassen  mössen.  Eia 
für  Schüler  gearbcilcics  Buch  hat  ja  aueli  schon  einen  gröfseren 
Markt,  und  es  belohnt  sicii  der  Fleils  und  die  Alübe  bttsor«  dk 
man  daran  gewendet  hat. 

Dies  ist  der  Mafsstab,  an  welchem  ich  das  angezeigte  Bucb 
messe,  und  ich  niufs  leider  bemerken,  dafs  es  keiner  der  gedach- 
ten Anfordemngen  entspricht.  Ist  es  mil  Sorgfalt  und  iMühe  gc* 
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arbeitet?  —  Wohl  oiclit!  Die  Äii%abcii  rfnd  wörilich  abgescbrie- 
bei),  selbst  solche,  die  ganz  unklar  uod  augeDscbeinlicb  mit  Druck- 
fehlern behaftet  waren  (Arilhm.  70  und  122),  sind  ruhig  aufge- 
uommen.  Wiederholungen  kommen  reichlich  vor,  ja  in  der  Tri- 
gonometrie ist  No.  66  und  130  ganz  identisch,  wenn  nicht  etwa 
der  Unlerschied  darin  gesucht  werden  soll,  dafs  in  der  einen 
Aufsinbe  die  \^  iokt'l  mit  lateinischen^  in  der  andern  mit  griecbi- 
briien  Buciisiaben  bezeichnet  sind.  Den  Wiederholunsen  halten 
die  Auslassungen  das  Gleichgewicht,  denn  viele  Aufgaben  fehlen 
innerbalb  der  beseiebneteo  Jebrgänge  von  1867  bie  1860,  und 
nicbt  anrede  die  schlecbtetlen.  —  Sind  die  Aufcaben  wobl  ge- 
ordnet? ~  Hier  berflbren  wir  die  eebwiebste  Seite  de«  Bocbee. 
Unter  der  Ueberscbrifl  ^^ritlmiclische  Aufgaben^  findet  sich  zwar 
kein  Ueberlüufer  aus  andern  Gebieten,  aber  sonst  h\  alles  hübsch 
durcheinander.  Unmittelbar  hinter  Aufgaben  Ober  die  Tayior^sche 
Ueihe  (119)  und  den  CanchyVhcn  l^estausdruck  (TiO)  findet  sich 
z.  B.  eine  solche,  die  in  ihrer  Fassung  ganz  entschieden  zu  leicht 
ist  (122).  Tn  der  Geometrie  i»ielit  es  schon  schlimmer  aus.  Sie 
hat  eine  starke  Einwanderung  aus  der  Arithmetik  erfahren  in 
No.  21,  25,  26,  27.  37,  90,  100.  110,  III,  119.  150.  Die  ebene 
Trigonometrie  ist  fullereicher  geworden  durch  No.  13,  32  ans  der 
Arithmetik,  No.  20  aus  der  Stereometrie,  64  aus  der  sphärischen 
Trigenomlrtria  Die  leiste  UebersebHil  lantet:  Aufgaben  aoe 
der  Stereometrie  nnd  der  •pbiriscben  Tri§o»o■letrie^^  Hat  palel 
sehen  niebt  zuaammen  nnd  mufs  in  einem  ordentlichen  Biiehe 
ceaebieden  sein,  wenigstens  aoUte  man  erwarten,  dafs  eins  hinter 
dem  andern  folgte.  Auch  hier  finden  sich  FlOclitlinge.  No.  128 
ist  aus  der  ebenen  Geometrie,  148  und  176  ( Kafelbaufen )  auf 
der  Arithmetik,  155  und  157  aus  der  ebenen  Trigonometrie  über 
die  Grenze  getreten.  Was  läfst  sich  über  alles  das  weiter  sagen, 
als  dafs  man  einen  Scliriftsteller  ernstlich  tadeln  mala,  der  aich 
das  Biicherschreiben  so  leicht  macht. 

Bei  dem  vorliegenden  ganz  verfehlten  Versuche  regt  sich  aber 
von  neuem  der  auch  schon  von  Gruner!  (Arch.  37)  ausgespro- 
chene Wunsch  nach  einer  zweckmSfsigen  Zusamroenstellmig  der 
AÜlarieoteMargaben  nicbt  bloISi  ftr  dU»  Lebrer,  aondem  gerade 
aveb  wetentlicb  für  die  Schfller  an  ihren  Privalarbeiten.  Ea  wird 
aoereichen,  wenn  die  Aoffaben  nvr  einige  bestimmte  JabrgSnge 
«nfasien,  denn  wiederbolen  nmfa  sieb  ja  doch  Im  l^nfe  der  Zeil 
das  meiste. 

Hierbei  drängt  sich  noch  die  Frage  auf:  Warum  kommen  so 
wenige  Schulen  der  gcselrJiclien  Verordnung  nach,  ihre  Abitu- 
rientenaufgaben  in  die  Programme  zu  schreiben?  Ich  vcrmuthe, 
dafs  einzelnen  Lehrern  ihre  Aufgaben  fßr  die  VerötFentlichung  zu 
unbedeutend,  zu  gewolinlich  oder  zu  leicht  vorkommen,  und  dafs 
sie  sieh  scheuen.  Andern  gegenüber  damit  aufzutreten,  die  schon 
auf  dem  stolzen  Hosse  der  höheren  Gleichungen,  der  Dilferenzial- 
recbnung,  der  Corvcnlehre  (bis  zur  Epicycloide,  Georo.  61),  der 
analytisebea  Geometrie  rdle«.  Blieb  beben  dcrgleicben  Bedeniceii 
nie  geplagt.  leb  weile«  dafs  man  am  weitesten  kommt,  wenn 
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flMUl  feiue  Pflicht  innerhalb  ihrer  Grentcn  sIreng  erfritlt.  ich  wrexta 
aoch,  dafs  bei  sehr  mäfsigen  Leistungen  VDter  Umstanden  ilie 
f^länzendslcn  Prüfungen  erzielt  werden  können,  dafs  al>o  dir 
Srhwiei  i{;kcil  der  Abilunrntenauf|f;abcn  diirrbaas  kein  sicherer 
[Vlalsslab  für  die  llöbenstufe  einer  Anstalt  in  ihrer  niathenta'i- 
achen  Kniwicklung  sein  kannj  denn  et»  i^l  oichl  alles  Gold,  vrai 
glänzt. 

CoUbutf.  iJ.  Bolle. 


vn. 

1.  H.  C  £.  Marius,  ord.  Lehrer  der  Madi.  und 
Phys.  an  der  Königst.  Realsch.  in  Berlin.  Ma- 

xima  und  Minima.  Ein  geometr.  nnd  algebr. 
IJehungshuch  für  die  Schüler  liöherer  Lehran- 
stalten. Mit  1  Fignrentaf.  Berlin,  luislin,  186L 
VJl  u.  127  S.    Preis  16  Sgr. 

2.  Ders.  Kegelschnittkantige  Pyramiden  und  nir- 
venkantige  Prismen,  Ton  krummen  Sdtenfla- 
chen  begrenzte  Körper,  welche  sich  cubiren  las- 
sen. Mit  8  Figurentaf  Berlin,  Springer,  ISGS. 
55  Seiten. 

Durch  ein  Verseilen  ist  uns  erst  jetzt  das  erste  WinVcdi« 
des  V«rf,  zugleich  mit  dem  sweilen  zugegangen  mit  dem  VVan- 
aclie,  daft  auch  {eist  noch  eine  Anxeige  deateiben  gegeben  werde. 
Wir  crrQllen  denselben  nm  ao  lieber,  alt  wir  dessen  intemsaDtcn 
und  f&r  die  Schale  ao  vortrefflich  zu  benuttenden  Inhalt  aus  cl> 
gener  Erfahrung  bereits  kennen  sielernt  haben.  Sollte  einer  an- 
seror  Facligcnossen  mit  der  darin  befolgten  Methode  de«  Herrn 
Scliellbach,  das  !^1aximiim  und  Minimum  ohne  Differentialrech- 
nung  nach  einem  elementaren  und  doch  allgemeinen  Verfahren 
zu  finden,  unbekannt  sein  oder  eine  gerade  fVir  den  Kreis  der 
Schule  besonders  geeignete  und  öherans  reichhaltige  Sammlung 
iron  Aufgaben  aus  diesem  Gebiete  suchen,  so  kÖDuen  wir  iboi 
das  Biichlein  drineend  empfehlen. 

Jelat  hat  der  Verf.  durch  No.  2  eisen  »weften  nicht  miader 
interessanten  Beitrag  an  Sebniaufgaben  tur  Stereometrie  gelideH, 
indem  er  in  den  angegebenen  Prismen  und  Pyramiden  eine  khaae 
von  Körpern  behaiuielt.  die,  trotz  dem,  dafs  ihre  Entatehnag 
recht  naheliegend  ist.  der  Aufmerksamkeit  der  Mathematiker  noch 
ganz  entgangen  zu  sein  scheint  und  die,  nachdem  der  Cavalleri. 
•che  Satz  und  darauf  sieb  gründeud  die  Ligowskiscben  Sitae  Ober 
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die  Ausmeatnog  der  Körper  vorausgeschickt  sind,  eine  ftdit  leichte 
Bebandltin^  geslatlen.  i)ie  Arbelt  empfiehlt  sich  ebensosehr  durok 
die  Klarheit  der  Dnrstelliinf:.  als  durch  die  Einfachheit  der  ge- 
^vootieiicn  Hesiiltatc^  uiilcr  denen  als  das  schöni^te  liervorzuhebeo 
ist,  dafs  Kegel,  Kugel  nnd  Cylinder.  lür  welche  das  Archimedi- 
sche Veihältnifs  I  :2:3  gilt,  nur  als  specielle  Fälle  einer  allge- 
meinen Klasse  von  Körpern  gelten,  fnr  die  bei  gleicher  Crund- 
iläche  und  Höhe  dasselbe  VerLültnirs  Statt  (jodci,  und  dafs  diese 
Hei  he  durch  die  vom  Verf.  ab  flyperbelkanle  beseichoeten  Kör- 
per noch  dureh  ein  4tee  Glied  vermehrt  if  so  dafe  der  Verf.  den 
Sali  so  amsprechen  kaos#  Eine  geradkantige  Pyraniidef 
ein  Ellipsenkant,  ein  Prisma  (mit  geraden  and  kram« 
neti  Kanten)  und  ein  Hyperbelkant,  sei  es  ein-  oder 
BWeigliedrig,  alle  von  gleichen  Grundflicben  und  Hö- 
ben, verhalten  sich,  vvie  1:2:3:4,  worin  das  3te  Glied 
aucli  durch  eine  Parabelkantenpyramide  von  gleicher  Höhe  und 
Mittelfläche  ersetzt  werden  kann,  so  dals  Ellipsoide,  bestimmt 
begrenzte  Paraboloide  nnd  Hyperboloide  beider  Arten  ebenfalls 
inhegrilTen  sind.  Die  Behandlung  uherstei^;!,  sobald  nur  die  Glei- 
chung der  Kegelschnitte  bekannt  i>t,  nirgends  die  Kräfte  der 
Schule.  Die  gewonnenen  Resollale  gelten  sowohl  für  gerade  als 
•rkiefe  Kdrper;  da  aber  Ifir  die  leti^eren  die  Kegelscbnilte  tad 
congruente  Durchmesser  lieEogen  werden  mSwen,  so  hat  der  Vert 
stets  die  ersten  von  den  letaleren  getrennt  behandelt. 

Ee  sei  uns  noch  erlaubt,  einige  Bedenken  hin/n  ah  fügen.  Das 
Ganze  gründet  sich,  wie  erwfihnt.  auf  den  Cavallerisclien  Satz, 
den  der  Verf.  zu  beweisen  versucht.  Kr  ist  darin  ebenso  wenig 
ginrklich  gevTesen.  wie  Feaiix  und  Baltzer.  Die  grofsc  Allge- 
meinheil, die  der  Satz  iresfattel.  erfordert  eben,  gnn/  besondere 
Anfmcrksiiinkeil  auf  den  lieweis  zu  riclitm.  Ks  .sollen  in  be- 
kannter ^^  eise  geradkanligc  Pri>nii  n  iiher  und  unicr  die  Durch- 
sehnil t>ll;ielien  der  Körper  cele::!  werden,  so  dnlV  die  einen  den 
Körper  ganz  einschneiden,  die  andern  ganz  einge.schlosscn  wer- 
den. Wenn  es  nur  solche  Pri^icn  Ohcrall  gäbe!  Sind  sie  nicht 
sogleich  ffir  die  krnmmkantigen  Prismen  des  Verf.  nnrodglieb? 
sind  sie  nicht  unmöglich,  sobald  die  Fläche  im  Vergleich  snr  voiw 
hergehenden  nach  der  einen  Richtung  sich  erweitert,  nach  der 
andern  sich  zusammenzieht?  nuifs  nicht  der  Fall  wem'gslens  er» 
wShnl  werden,  der  a.  B.  bei  de  n  livperbelkanlen  des  Verf.  ein- 
tritt, daf»  von  einer  gewissen  Stelle  an  der  Körj)cr.  der  sich 
vorlier  zns.irjHnen^'e/.oiien  hat.  nun  wieder  erweitert',*  Allerdings 
ist  es  ;iijr>erhl  be(|ucni.  den  S.ilz  anzuwenden;  ihn  aber,  wie  es 
wohl  sonst  gesehah,  als  Grundsatz  aufzustellen,  seheint  mir  ebenso 
unzulässig,  als  ihn  dureh  ein  blol'ses  Hai>onneinent  plausibel  zu 
niaehen.  Es  selieint  mir  daher  nur  zweierlei  übrif;  zu  bleiben, 
entweder  ihn  mit  aller  Strenge  in  all'  der  Allgemeinheit,  in  der 
er  aufgestellt  wird,  zu  crweiseu,  oder  seine  Anwendung  nur  auf 
diejenigen  Fille  au  beschränken,  ffir  welche  er  wirklich  bewie- 
aen  ist.  Unter  dieser  letaleren  Annahme  würden  die  wichtigstes 
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und  scbönsteu  Resultate  des  Verf.  nicitt  zu  leiden  haben;  nur  die 
curvrnkantigen  Prismen  würden  fallen  uud  für  die  Uyperbelkan- 
ten  wenigstens  eine  Bemerkung  notbwendig  werden.  —  Was  oon 
die  ßehandinnfi;  betrÜTl^  so  haben  wir  bereits  die  ausnehmende 
Klarheit  derselben  gerühmt.    Dagegen  hätten  wir  gewünscht,  dafs 
der  Verf  dem  Schüler  die  Ableitung  der  zu  suchenden  Resultate 
mehr  fiberlasseu  bfitte.    Ob  es  gerathen  tsU  den  mathemaliscbcn 
Uolerricht  so  dniurichten,  dalt  eine  PHIparatioo  auf  dcnaeltai 
erfolgt  wie  es  aicb  d^r  Verf.  gedaebi  hat,  am  •weifelhafl  aciB; 
inure  Erfabrang  tpriebl  dagegen.  I>er  Unterridii  Teiiiari  da<Kfc 
jene  Lebendigkeil,  welche  die  analytiiehe  oder  hcurisliscbc  EmU 
wickelang  mit  sich  l)ringl;  man  gewinnt  auch  nicht  einmal  an 
Zeit,  wenn  man  die  Gesammtheit  fördern  will,  weil  alel«  eint 
grftfsere  Anzahl  von  Srhfilern  bleiben  wird,  denen  das  rechte  Ver- 
fttändnifs  erst  durch  den  eigentlichen  Unterricht  ersclilossen  wer- 
den mufs.     Für  den  eigentlichen  Lehrstoflf  scheint  es  uns  non 
freilich  dnrcliaiis  nutiiwendig,  dafs  der  Gegenstand  vollkomoieo 
enlwirkclt  in  einem  I^ehrbuche  vorliege,  damit  er  aus  demselben 
zu  jeder  Zeit  vom  Schüler  reproducirt  werden  köune.  Anden 
Terhält  es  sich  mit  dem  UebungsstofT,  fQr  den  eine  aokbe  Notfc- 
wendigkell  nicht  ▼orbandcn  tat  Aber  aocb  wenn  man  tob  des 
Sebftler  eine  Priparaflion  auf  den  Unterricht  verlangte  und  mm 
nicht  bloa  daa  reine  Nachrechnen  forderte,  sondern  ihm  aacb  ei* 
niges  Aufsuchen  ond  aellialstandige  Verbindung  zumulhen  woHte, 
liefs  sich  der  Stoff  aufserordentlich  zusammenziehen.  Unbcdiii|t 
wird  man  ca  uns,  denke  ich,  für  die  arithmetischen  Enf Wicke- 
lungen zugeben.   Man  vgl.  z.  B.  §  7.  Lehrs.       I^hrs.  4.  u  Zns. 
Unsrer  Ansicht  nach  konnte,  allenfalls  mit  Andeutung  deraozuiren- 
denden  §§.,  die  ganze  .Ableitung  den»  Schüler  überla.<isen  werden, 
jedenfalls  aber  «lio  nrithmetische  Verbindung.     Hätte  der  Verf. 
nach  dieser  Richtung  hin  das  Matcri.il  gekürzt,  so  würde  er  Platt  ' 
gefunden  haben,  auch  die  weiteren  Kcsullate  seiner  Untersuchun- 
gen miliulbeilen  nnd  namentlich  eine  daa  ganze  betrachtete  Ge- 
biat  umfassende  Uebersichl  hinauyuf&gen ,  welche  der  Verf.  die 
besondere  Freundlichkeit  gehabt  bat,  dem  Ref.  mitaniheileo.  Hier 
durch  würde  manche  acheinbare  Inconseonena,  die  sich  s.  B.  bd 
der  Betrachtung  der  stumftfen  Hyperbelkantcnpyramiden  aeigt. 
ihre  ErkUrung  gefunden  haben  and  das  Ganze  im  schönsten  Zu- 
sammenhange heryorgetreten  sein.  —  Die  Aufmerksamkeit  hat 
sich  in  letzter  Zeit  mehrfach  der  Stereometrie  zugewendet,  nad 
wir  verkennen  in  keiner  Weise  den  grolVen  Werth  derselbeiL 
Wir  haben  aber  bei  einer  ausgedehnteren,  über  das  Gewohnlicbe 
hinauügelienden  Behandlung  folgende  praktische  Bedenken  Wie 
die  Verhältnisse  in  »Icn  nieislen  Gymnasien  jetzt  liegen  dürncc 
kommt  die  Stereometrie  nur  in  einem  Semester  in  I.  zur  Bcban<l- 
Inng.  wibrend  halbjährlich  Neue  in  die  Klasse  eintreten.  M» 
hat  alao  in  I.  mit  Ananahme  jenca  einen  Semcatera,  in  wdcbea 
ich  wenigitcna  Tollanf  ao  thnn  habe,  um  das  Übliche  Penaom  u 
bewiltigen,  nnd  nnr  selten  eine  Bcrftekaicbtigung  der  regditta 
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Körper;  eiotreten  la^^sen  kann,  immer  eine  mehr  oder  wcnip;cr 
^rofse  Anzahl  Schüler,  denen  die  Slereometrie  fremd  ist.  Eine 
ausgedehntere  Beschäftigung  mit  stereonietrischcn  Aufgaben,  mö- 
gen sie  sich  an  das  Klassenpensum  ansi  hliefsen  oder  über  das- 
selbe hinausgehen,  hat  also  seine  erheblichen  Bedenken,  ucuu 
man,  waa  mir  flbr  den  Unterricht  immer  ala  eoiMio  nne  91N1 
HO»  cradieint,  alle  u  lebendiger  Thdlnabme  am  Unterrieht  tow 
anlaaten  will.  loaofem  wfiroe  ich  wenicalena  niclit  recht  die 
Zeit  aoafindig  mu  machen  wissen,  in  welcher  ich  mich  mit  dem 
Gegenstande  des  vorliegenden  Werkchena  in  der  Klasse  aelbst  be- 
schäftigen könnte.  Ganz  vortreiriieb  ^^eig^t  aind  dage|(en  beide 
Aufgabenkreise,  om  einzelnen  Primnnern  zu  gröfseren  Arbeiten, 
über  die  ich  früher  geschrieben  (Gymn-Zeitschr.  XF,  401 ),  gege- 
ben zu  werden;  dazu  gewähren  aber  beide  Bücher  in  der  vom 
Verf.  gegebenen  Abfassung  den  Schülern  bei  weitem  zu  viel  Un- 
terstützung, und  es  ist  mir,  indem  ich  eine  Anzahl  von  Aufgaben 
aus  dem  ersten  Büchlein  zu  einer  derartigen  Behandlung  einem 
Primaner  flbergeben  wollte«  nicbta  Sbrig  geblieben,  ala  aie  m 
dieaem  Zwecke  nnuBarbeiten.  Uebrif^ena  Mt  der  Verf.  aeineai 
nenen  Buche  eine  polae  Anaahl  von  Aufgaben  ohne  alle  Anden- 
tnng  hinsngefllgt,  deren  I^snng  dnrchaua  im  Bereiche  der  Schule 
liegt,  aber  natftrilch  den  Torfaei^enden,  nicht  anbedentenden 
Stoil  zur  Voraussetzung  hat. 

Mit  dem  Danke  fBr  die  treifliche  Gabe  des  Verf.  verbinden 
wir  die  Hoffnung,  diese  unsre  Bemerkungen  werden  keinen  un- 
srer  Collegni  hindern,  von  dem  Wcrkclirn  des  Verf,  dessen  in- 
ieressanlen  Inhalt  wir  ihnen  verbürgen  können,  möglichst  bald 
Kenntnifs  zu  nehmen.   Die  iufsere  Ausatattnug  ist  vortreiflich. 

ZfllHcban.  Erl  er. 


Vffl. 

Lehrbuch  der  Naturlehre  von  Dr.  W.  Erler.  Zweite 
verm.  und  verb.  Aufl.  Berlin  1862.  Dümmlers 

Verlagsbuchhaudl.   XIU  u.  300  S.  8. 

Dieses  Buch  war  bei  seinem  ersten  Erscheinen  xnnichat  fAr 
Volksscbullehrer  und  zum  Gebrauch  an  Seminarien  bestimmt.  I>a 
ia  in  diesen  Krciaen  die  woUwdiento  Anerkennung  in  erfrenli- 
eber  Weiae  gelbnden  hat,  ao  tat  daaaelbe  aneh  beim  Eracheinen 
In  sweiler  Auflage  dieaer  Beatinmrang  treu  geblieben,  und  wir 
wfinschen  um  der  Sache  willen«  dab  ea,  unterstutzt  durch  Em* 
pfehlung  der  hohen  Behörden,  nun  recht  vielfach  mit  dem 
cfinstigen  Erfolge  gebraucht  werden  mdge,  den  ea  erreichen  an 
laaaen  ao  wohl  geei^et  iat 
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Zu  einer  ErwiShnang  oiid  Empfehlung  desselben  aacb  jTn  die» 
ser  Stelle  ^icbi  eiomal  der  Umstand  Veranlassung,  dafs  der  Herr 
Verf.,  nachdem  er  seine  Slellui)!;  am  Borliufr  Seminar  für  Sf^idf- 
schnlen  vcrlnsseii  und  den  ninthcinüti^rlien  uini  pfiystkaliscIjCTj 
Unterricht  am  Königl.  Päilaj^oginin  zu  Zülliehau  libernommefi  hat. 
dieses  Lehrbuch  nebst  ciiieni  Ih55  erschicDcnen  Anliange.   v% el- 
cher die  wichtig^ilen  niathcnialischen  Knt^^ ickehiiigeu  zu  derosei- 
bcn  enthüU,  seit  einer  Keihc  von  Jahren  auch  dort  gebraucht 
und  somit  bewteaen  hat,  dafa  dieaea  Buch  geeignet  lat«  aoch  dem 
Unterricht  an  Gymnaaien  mit  Nataeo  an  Ginode  gelegt  so  wer- 
den.  Aodreraeita  aber  möchten  wir  Gelegenheit  nehmen,  noch 
beaondera  auf  die  gesunden  Grundsätze  binzuweiten,  welche  den 
Verf.  hei  Abfassung  dieses  Lehrbuches  geleitet  und  die  bewahrte 
Brauchbarkeit  desselben  begründet  haben.    Rs  sind  nimlich  nur 
die  ffUns  im  täglichen  lieben  fortwährend  begcr^nenden  Eracbet- 
nungen  und  allgemein  bekannte  Inst!  iirnenle.  deren  ^^  irkun«:  auf 
physikalischen  CesetKen  beruht",  ausiührlich  betrachtet,  die  Ver- 
suche, auf  welche  zur  Begründung  und  Veranschaidieliting  d»T 
Gesetze  Bezug  genonunen  ist,  sind  inögliehst  einfnrli  gewühlt  und 
sehr  verständlit  Ii  besehrieben;  die  Gesetze     erden  nach  der  Be- 
schreibung der  Erscheinung  resp.  des  Versuches  klar  und  deut- 
lich ausgesprochen,  dann  die  Apparate  nnd  Inatnimente  behan- 
delt, auf  welche  dieaelben  Anwendung  finden;  endlieh  aind  jedem 
Abachnilt  werthyolle  geachichtliche  Bemerkungen  hintocielugL 
Wir  meinen,  dafa  diese  Methode  öberbaupt  die  einaig  neblige 
für  den  elementaren  Unterricht  in  der  Naturiehre  ist:  erst  die 
klare  AuiTassung  der  Erscheinungen,  nnd  zwar  namenflicA  der 
häufig  wahrrichnibareu.  zu  sichern,  darauä  das  Gesetz  abzuleiten 
und  dann  den  Gebrauch  der  darauf  herulienden  Inslrnmen\e  xn 
behandeln.    Beim  l  nierrichl  iiu  Gyuinnsiuin  kann  unil  muTs  auf 
die  nähere  Begriimlung  und  sehärlere  Fassung  der  Gesetze  nnd 
genauere  Beurllieilung  der  Eiseheimingm  duich  Anwemiiing  der 
Mathematik  ausführlicher  eingegangen  werden,  als  es  iu  diesem 
Buche  aunichst  geschieht;  diesem  Bcdurfnifs  genügt  aber  der  oben 
erwähnte  Anhang,  von  dem  die  aweite  Aullage  ebenfalla  bmüa 
▼orbereilet  ist.    Wo  bei  der  Trennung  der  oberen  Classen  in 
subordinirte  Cötus  der  physikalische  Unterricht  aich  auf  drei  ein- 
jfihrige  Curse  mit  zwei  wöchentlichen  Lehrstunden  vcrtbeilt  und 
aufscrdeni  eine  grölVere  Auswahl  von  Apparaten  zu  Gebole  steht, 
da  durfte  man  Aniafs  finiien  können,  auch  auf  Einiges  einauge- 
hen.  was  in  das  vorliegende  Bneli  nicht  anf^eriommen  ist,  z.  B. 
die  Flenienle  der  Welleiilelire.  «lie  einfaehsten  KisrheinuTi::en  der 
Interferenz,  und  Polarisation  u.  dergl.    K»  ist  aber  nichts  weniger 
als  nachlheilig,  wenn  ein  SeJinlhueh  solche  Zusiitze  und  Krwci- 
teruugen  dem  mündlichen  Lulerriehle  lilierlalsl.  so  fern  es  sonst 
Dar  tu  einer  aicheren  Grundlegung  der  Elemcule  das  Seinige  lei- 
atet  Dafa  daa  i^etaterc  bei  dem  vorliegenden  Boche  der  Fall  sei, 
glanben  wir  veraichem  zu  können.    Gana  beaondera  dArfle  ea 
M  aolchen  Anatalten  aur  EinfOhruiig  au  empfehlen  aein,  .wo  die 


Digitized  by  Gc) 


Rühle:  Lehrbucb  der  NAturlehre  von  Brler. 


783 


Physik  bei  zweijährigem  Curaus  in  der  Sccnnda  nur  in  einer 
wöchentlichen  Lehrslundc  bchnndclt  werden  kann  und  der  Leh- 
rer so  ofl  darüber  zu  klagen  hat,  dafs  das  in  einer  Stunde  mQh- 
Mm  errungene  Resultat  in  der  nielttten  v?ieder  fast  ▼olkländig 
▼eiMshwunden  so  teia  acbeint  Der  Gebranch  dieses  Baebcs  mit 
seiner  einfaeben  und  klaren  DarsteUang  der  wiebfigsten  Erscbei- 
nungen  und  Geselse  würde  tnr  Beseitignng  de«  Grundes  dieser 
K(ag(Ni  sebr  wesenfliebe  Dienste  leisten. 

Berlin.  Rfible. 


Vierte  Abtheiluug» 


I. 

G^CD  Herrn  Gnstav  Krüger,  den  Beurtheiier  meiner 

latdnisehen  Chrestomathie. 

l€h  bin  keia  Ktreuad  von  Aatikritlkea.  Jede  Saebe^aleo  aaok  Jeiet 

Buch,  miir«  eigentlich  Tür  nich  seihst  reden.  Weoo  aber  eiae  9emr- 
theilung  derartig  aiisHilM,  dafs  deo  Lesern  eines  genchfeten  uod  rer- 
breiteten  JouroHles  durch  sie  die  Lust  verleidet  wird,  da>t  «um  Re- 
oenaenleD  verurtbeiite  Buch  auch  nur  /.ur  prüfenden  Ansicht  \tt 
Baad  aa  aebaMa»  daaa  Ut  et  Pflicbl  dea  Varibeaere  gegen  alcb  eeM 
und  seinea  Verlecer^  aicb  an  verlheldigea,  wofera  er  ee  kaaa.  M 
leb  Klaube  es  7.11  kennen. 

Herr  KrAger  ist  sichtbar  gegen  den  gan7.cn  Plan  meiner  Chrest»- 
naihie  eingenommen.  Er  schiebt  mir  den  Plan  unter,  die  in  Oentrei<ii 
bellebta  Welaa»  aCali  der  ▼olletindigen  Teitaiiagabea  der  Ktaeete 
Aaaaflga  aaa  deaeelbea  su  gebraaebea^  aaeb  ia  Preoben  eiaMnfen 
sa  wollen.  Aber  das  Vorwort  meines  Buches  engt  deutlich,  dalb  dai^ 
aelbe  flur  Realschulen  bestimmt  ist,  auf  denen,  wie  die  Organi.«atioi 
gegenwftrtig  ist,  im  Latein  nicht  massenhaft  gelesen  werden  kaoa, 
darum  nur  das  Beste  ausgewählt  werden  mufs.  Hatte  ich  wohl  raii 
dea  kaappea  BxcerpCea  aas  Horas,  die  aieia  aeaafee  Hell  briagt,  je- 
■als  daran  denken  kdnnen,  dafs  dasselbe  für  Gjaaaslea  rrnrnadbar 
»ein  werde?  In  Realschulen  aber  wird  der  Hora7.  eben  nur  «iPko^fpf 
Diese  Yoreingenommenheir  gegen  die  Tendenz,  meines  Buches  hac  niic 
Herrn  lirüger  auch  gebindert,  su  sehen,  was  ich  mit  den  unter  des 
Texte  befiadllebea  Aanerkaagea  beabelchiigt  babe.  Br  rftgt  die  17a- 
xulftnglichkeit  und  geringe  Selbsteliadtgkeit  derselben.  Aafdea  entet 
Tadel  erwidere  ich,  dafs  melae  karxen  Noten  lediglich  den  Zwcct 
haben,  deo  Schiller  bei  seiner  Vorbereitung  v.w  unferslölxen,  ich  alM 
fern  von  der  Ah.tiicht  gewesen  bin,  einen  viilUtftndigcn  Commeniar  tu 
Hefero.  loh  babe  mich  bei  jeder  Stelle  gefragt,  was  dem  Teriianer, 
rcap.  Sekaadaaer,  Sobwierfgkeltea  naobea  wfirde,  die  er  obDO  Nacb* 
bdlib  nicht  zu  uberwftltigen  vermag.  Darum  ist  gniodsitBlIeb  dai 
graramalische  lillement  unben'icksichligf  gehliehen,  denn  mein  Barl) 
soll  den  Lehrer  nicht  ersetzen.  Daee^en  habe  ich  alles  Hisfori!»cbe 
und  Geographische  erklärt,  weil  jeder  Lehrer  aus  Erfahrung  wei£i, 
dalb  die  Mebraabl  der  Sobfliar  diase  Artlkaiy  die  dooh  biufig  fir 
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VerttMRÜli  aiMr  gaosM  BMlIo  f#B  WkhUcfc«li  tai  IindlNm 
nickt  wiebMuelilftgeB  pflegl.  DeBtelben  GraDteia  iMibe  tob  to  wdiMr 

früher  mdifeneneo  Aiinwahl  mii«  OtM«  MetMiiarphosen''  (2te  Aofl. 
Ihf>3)  bernljsrr:  und  wenn  Herr  Knlger  auch  an  diesem  Buche  Hie  Prin- 
ciplosigkeit  der  Noten  (adelt,  so  erwähne  ich,  da/s  der  Beiirtheiler 
desselben  in  dieser  Zeitüclirifi  es  gerade  als  practisch  braucbbar  em- 
pMten  bat.  Avek  Harr  »ieballs  apridit  akh  in  de»  Vorworte  itur 
eralee  Anflage  acleer  Meiamorpbeeee  aeerkeanend  über  meine  Arbeit 
nun,  nur  ti^lniihr  er,  dnfs  ich  etwas  zu  wenig  erkürt  habe.  Aber  über 
das  riu7.iihal(eDde  Mafs  der  Noten  in  (>ichnlaU8gaben  werden  die  An- 
«ichien  immer  auseinander  gehen,  leb  habe  die,  dafii  es.  besser  aei^ 
mii  weaig,  ala  a«  viel  sa  erliliren,  maa  »Mrte  deen  etwa  eiaeo  ga- 
lahrtea  CoauBeatar  ku  gebea  keabaicMitaa.  -~  Bia  aweitar  TmM  4m 
Berra  Krüger  ist,  dars  ich  xuviel  fremdes  Blgcnlhum  beootat  baka« 
Um  dies  y.u  beweisen,  Ififrt  Herr  Krüger  in  r.wei  einander  gegenüber- 
stehenden Colonnen  meine  Anmerkungen  über  Ovid.  Metamoph.  III,  I 
und  die  der  Herren  fi^iebelis  und  Haupt  abdrucken,  leb  bitte  nun  Herrn 
Krflger,  elaaiai  la  aieiaer  Aaegabe  der  Metaaierpkeiea,  weicke  IHUMr 
erackieaea  ist,  als  die  Werke  von  Haupt  und  Siebeiis,  nackaaaekla» 
gea.  Er  wird  dann  finden,  dafs  ich  hei  weitem  das  Meinte  aus  mei- 
nem eif!:enen  Buche  entlehnt  hahe,  so  daff*  es  eher  scheinen  kdnnte, 
Herr  8icbelis  habe  von  dem  Meloigen  genorameo,  was  mir  aber  xu 
bekauptea  aatdrück  alakt  alaMlea  kaaa.  Dalb  alak  aiftardaa  Ueker- 
afaaftauBaagea  wie:  vix,  »»aiit  MOke^y  INeia««  rmrm,  «ydla  QefiMa  wm 
Creta'S  ii.  d^M.  nur  durch  ein  Abschreiben  erklären  lasaea,  wird  Henr 
Krüger  «elbst  wohl  nicht  im  Krnste  meinen.  Tifria  de  gente  profecti, 
,,die  tyriscben  Auswanderer**,  und  Mof  alti$umu»y  ,,die  Sonne  auf  ihrer 
Millaigshdhe**,  findet  sich  bereits  in  der  ersten  Auflage  meines  Ovid- 
wdrterkaekes  (1856,  Sie  AoS.  IM3).  Wae  Melkt  da  nock  ^^fwwmM^ 
Okrlg? 

>'aiicl<'s  frefTlichen  Commenfar  zum  Hnra/.  habe  ich  allerdings  be- 
nutzt. Aber  von  demjcoi;,'en,  was  Herr  Krüger  als  von  dort  entlehnt 
beneicboet,  ergiebt  sieb  Viele«  ao  von  seJbsl|  kann  Vieles  so  wenig 
aadera  erkürt  oder  fikeraefat  werdea,  daft  Ick  Berra  Krüger  da» 
Backt  akapreekat  anda  Back  deekalk  aa  verticktigeB.  Wo  Naaakt  ^ 
aa  kiufig,  mit  prdgaaafcn  Worten  den  Nagel  auf  den  Kopf  getro (Ten 
hat,  wo  das,  was  er  gesagt  bat,  kaum  besser  sich  sa^ea  lAfst,  da 
bebe  icb  es  mit  Dank  benutzt,  weil  ich  keinen  Grund  einsah,  es  der 
Jugend  vorauentbalten.  Für  die  Jugend  ist  nicbla  su  gut.  Tb.  Lade* 
wigy  der  viele  der  Britümagea  Wagaera  wdrtlick  la  eetaea  Caaii 
aMiMar  %um  VirgH  aufgenommen  hat,  sagt  ganz  richtig:  „Ist  die  Zahl 
der  Stellen,  an  denen  Ich  selbst  das  Verständnifs  des  Virgil  gefürdert 
XU  haben  elaube,  auch  nur  gcrin^^,  so  hangt  der  Werth  einer  $cbul- 
ausgabe  doch  auch  nicht  so  sehr  von  der  Menge  neuer  ErklAruagea 
aky  ala  vaa  de»  Tacie^  dea  der  Heraosgeker  la  der  ieaaiaaaf  aad 
Verarkeltaag  dea  vorbandeaea  Materiala  kawkkrl.^^ 

Herr  Kniger  bat  sich  einiger  Ausdrücke  gegen  mein  Buch  bedient, 
von  denen  icb  um  seinetwillen  wünschte,  dafs  er  sich  dieselben  vor- 
ber  überlegt  hätte.  Man  kann  auf  humane  Weise  tadeln.  Ich  schreibe 
Herrn  Krüger  ofTeobar  aa  viel.  So  empüodet  er  Argwohn  gegen  die 
CkreaieaMtkle,  wall  dieaalka  aaek  dar  Aafciadignng  der  Verlafikack- 
kaadlung  binnen  JahresArist  vollendet  ada  aaU.  Aber  er  weife  ja  doch 
nicht,  wie  lange  Zeit  ich  mir?i  schon  vorher  mit  derselben  beschäftigt 
habe.  Ich  kann  ihm  die  Versicherung  geben,  dafs  das  Gan/.e  vollstÄn- 
dig  im  Vetskii  ausgearbeitet  vorlag,  ehe  ich  mir  einen  Verleger  aiiobte. 
Aack  iat  Barm  Krüger  aakekaaat,  ikar  «riavial  firala  Salt  Mk  m  f«^ 
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fugeo  habe.  Nun  mir  Mehen  im  Jahrr  j^c^riide  365  Mnfseiag»  M  Ge- 
bote, die  Ich  ooch  dfl/ii,  wenn  das  \V«Mier  draiirneo  auch  noch  m 
lockend  ist,  durch  einen  20jfthrlgen  axoXoif  tr  ao^xi  fast  aiimclilieiii* 
lieh  im  Zimmer  KU%ubrinf;en  genflibigt  blo.  In  solclieii  VvtWHmUmem 
tot  leMlilflignDg  aH  4efl  WtoseoaebafteD  4er  ttmtAge  TrM.  —  Vmtk 
warn  iarf  keine  Pereonalicn  in  elo«r  Aniikrilik  vorbringeo. 

Zum  Schlüsse:  ein  Widersprach  scheint  es  mir  tu  »ein,  wem 
Herr  Krüger  sapt,  dieses  oder  jenes  HeH  der  i^amrolung  k^one  sicft 
wohl  KUra  Privaistiidium  der  Schuler  verwenden  lassen,  au»  dea  Scte- 
lea  Mlbtty  lioffe  er,  werde  neiDo  ChreatenatMe  bfelbe«.  M 
deBbe  gerade  uMgekehrt:  ist  mein  Buch,  weil  aaeb  Herm  Krige» 
Unheil  die  Noten  zu  dürftig  sind,  überhaupt  ungenügend,  so  mn&  e9 
fSr  das  Privatstudium  erst  recht  unbraticlibnr  sein;  weniger  für  d^r* 
Gebrauch  in  fiSchuleo,  wo  die  Thfttigkeii  des  Lehrers  ergänxttod  kus- 
aulritt. 

Fieiburg  in  äcblesieu.  Otto  Eichert. 


ErwidemDg  auf  die  vontcbeode  Replik. 

Auf  ein  Buch,  wie  die  von  mir  rerensirte  Eichert'scbe  Chre»f<*- 
mathie,  auch  nnr  mit  einigen  Worten  xiirückKukoromeD ,  würde  kk 
mich  nicht  entschliefsen  kfinneui  wenn  ich  nicht  beffircbleo  msüstt^ 
dalb  ehi  Sebwelgea  »eiaerselta  lelcbt  dea  Sebela  erreg—  wM%  Mb 
Mhlte  iob  aiich  durch  die  vorstehende  Antikritik  irgendwie  geaefta 
oder  gar  widerlegt.    Im  OegentheÜe  ist  dieselbe  geeigner,  mich  ti 
dem  von  mir  ausgesprochenen  Urtheile  nur  noch  mehr  r.n  be^iÄrfcee. 
So  haoo  ich  zuuichst  auch  jei/.t  des  Verdachts  mich  nicht  erwebrem, 
daft  Hr.  Blebert  bei  Reraaagabe  eelaer  Cbreeieaiatbie,  aac*  w— 
Iba  Memo,  wie  er  im  Vorwerfe  sagt,  eine  In  der  Uoteirkittui daaag 
der  prenrsiscben  Henlschulen  vom  fi  October  1859  enthahtoe  Bemer- 
kung ,,nnreci'**S        dem  Wunsche  geleitet  ist,  derselben,  wo  m^g- 
Heb,  auch  iu  G^moaaleo  Eingang  r.ii  verscba/Ten.    Haue  Rr.  E.  dai 
Badi  In  der  Tbat  aaseebHeMIcb  fir  Realechiilefl  beetlaiiat, 
^  das  Unternehmen  einleitende  Hllgeraeine  Bemerkaag  dea  Yi 
yyDie  lat.  Chresf  hat  den  /iwrok,  denjenigen  Lehrern,  welche  ihre« 
Schülern  nicht  gern  den  vollständigen  Text  der  ^'chriflstelle^  in  die 
Riede  geben  wollen,  eine  aogeroesseoe  Auswahl  daraubieteo^^?  Wssy 
die  allge»ein  gehaltene  Beaefcbanag  auf  dem  Titel:  „fir  äem  9«i«i* 
gebrauch''?    Woan  die  Ansdebaneg  der  Cbreafoaiafliie  tmtk  mä 
Sobriftsteller,  die  schwerlich  jemals  aiiT  Reahchulea  gelesen  werdea? 
Wenn  ich  hiernach  in  dem  Unternehmen  des  Hrn.  B.  „einen  Vermied 
erkenoen  au  atüssen  glaubte,  die  oamenilich  in  Oestreich  belieble  Lec- 
tfire  TOD  Aoeufigea  der  ktaeelaebea  cjichriflsleller  aacb  Nerd-Deutsch> 
tandy  apeden  aacb  Prenibea  au  tbertragea^S  babe  leb  daaa  ^eMcftea 
y,einen  Plan  untergeschoben**? 

in  Betreff  der  Anmerkungen  des  Hrn.  K,  habe  ich  unter  Andereai 
gesagt:  „Sie  machen  durchaus  nicht  den  Eindruck,  als  aeieo  sie  ans 
der  Praxis,  aus  der  Erwftguog  des  Bedürfnisses  der  Schüler  hervor- 
gegaagea^  wire  dlea  der  BaU,  ae  vrtrde  nebea  deu  eaebUebeu  aMb 
grammatischen  BrklAruageo  ein  weit  grSfeerer  Bauui  ngeataadei 
sein/*  Auch  jetKt  vermag  ich  nicht  einzusehen,  warum  „grtrnd^Itx- 
lieh  das  grammatische  Element  unberücksichtigt  geblieben**  ist;  den 
MerfBr  von  Hra.  E.  vorgebrachten  Grund  verstehe  ich  nicht.  Bedarf 
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iton  4er  Schüler  bei  eelDer  Vorbereif  uog  der  Uoterstüisaag  io-gnu»« 
malischen  Dingen  nicht  mlDdestenn  ebenso  sehr,  nl«  in  iii«tori«cbeo 
unH  ecoeraphischen?  Auch  durch  «achliche  Erliluterungen  Itann  swar 
die  Vorbereitung  gefordert  werden.  Vor  Allem  aber  bat  ea  der  ficbu- 
Icr  bei  donelben  kii  elneio  wonigetoM  mmSkmrmi  riebUgen  gnuMM^ 
tischen  VerstAndoieiie  ku  bringen,  und  aus  diesem  Grunde  ia(  aoiaoi 
Wi8(teD8  in  keiner  der  erlcISrenden  Schulausgaben  der  VVeidmnnn'tchOB 
und  Teubner'scbeo  s^ammiung  das  grammatische  Element  y,gnindsite- 
lieh**  HUSgeacbloaaeD.  Auch  Hr.  K.  würde  aicherllcb  in  diesem  Punkte 
«Bdere  denken,  wenn  aeiae  ChrcoloiMllkfo  «if  dm  BriWlrungeo  eige- 
■er  praetleeber  Tbitlgkeii  beeirte.  Hille  er  dereb  etee  eelebe 
TbAtigfcell  eigeoee  Malerial  gewonnen,  so  wiirde  er  dadurch  flberiiee 
vor  der  von  mir  gerägteo  übermirsigen  Benutzung  der  Leistungen 
frfiberer  Herausgeber  bewahrt  worden  sein.  Die  jetxt  von  Rro.  E.  ku 
seiner  Rechtfertigung  angeführte  Aeufoerung  Ladewig 's  billige  ich 
darafcMM,  si^reebe  aber  ebea  dea  vea  dteae»  gewiaacMea  „Tael  ta 
der  Beaniftung  uod  Verarbeitung  des  vorbaDdenen  Materials'*  Hra.  B. 
ab  and  wiederhole  mein  frdheres  Urthell:  ,,Auch  hier  giebt  es  be- 
stimmte GrAnzen,  welche  ein  gewlsseoharter  Heransgeber  nicht  über- 
schreiten wird".  Mag  InoierhiD  Hr.  K.  in  dem  von  mir  angeführteo 
Abecbailie  aae  Ovld  aielt.  III«  1  H.  die  Mebraabl  der  VeaierkaogeB 
Bichl  Toa  Haapi  aad  Siebetie»  eeadera  aoa  eeiaeai  eigeaea  Bache 
eattebDl  babea  (da  nir  die  erste  Auflage  seiner  Auswahl**  alcbt  aar 
0aad  ist,  vermag  Ich  dies  nicht  selbst  tu  constatlren):  eine  selbst An- 
dlge  Leistung  i.^t  die  chrettüinathia  latina  des  Hrn.  E.  darum  doch 
nicht,  wiewohl  derselbe  %.  B.  seinen  Anmerkungen  aum  Horax  durch 
Aeaderung  derNaaek'eebea  WerteleliBBg,  dareh  Veit aascbaag,  Miaan- 
fOgUBg  oder  Weglassung  dleeee  oder  jenes  Wortes  und  ihalicbe  Im* 
liebte  Mittel  dea  Scheie  eiaer  gewiteea  Selbeiiadlgkeil  an  gebea  ge- 
sucht hat ' ). 

Schllpfslicb  kann  ich  Hrn.  E.  die  Versicherung  geben,  dafi  ich  alle 
▼OB  Dir  gegen  aeia  Bncb  gebraachlea  AeadrOcke,  wie  er  wuoschty 
mir  y,Torber  äberlegi"  habe,  nad  dafii  ick  aneb  jeiaf  aoeh  glaabe,  iba 

„in  humaner  Weise'*,  aber  allerdings  so,  wie  die  Wahrheit  es  erfor- 
derte, getadelt  ku  haben  Pars  ich  /.ugleich  nicht  nb<;eneigt  war,  das 
Gute,  wo  es  sich  hei  Hrn.  E.  findet,  anKuerkenneo,  konnte  demselben 
ebensowohl  meine  Recensioo  seines  Wörterbuches  «uro  Caesar,  wie 
aieia  Urlbeil  filier  die  Bialeilungen  der  eiaaelBea  Abscballle  aelaer 
Chrestomathie  aeigen.  Auch  bitte  Hr.  B.  sich  meine  Empfehlung  dee 
ersten  Heftes  seiner  Sammlung  Kum  Prfvafstndium  ruhig  geTallen  las- 
sen und  darin  keinen  Widerspruch  vermulhen  sollen.  Denn  meine 
Behauptung,  dafs  vorzugsweise  jenes  Heft  bei  der  Privatlecture  der 


*)  Auj  Vlelhaber*s  ioiwisclicn  erschienener  Benrtheiliing  des  Kirheii*- 
sdien  arliten  Heftes  (Zeitsrlir.  f.  östreich.  Gynm.  1862,  S.  829  fT.)  begnüge 
ich  mich  folgende  St«-ll)-n  firrvorxuhcben :  „Die  gr;in)matischen  und  lciik.ili- 
scbeo  Beroerkangen  sind  oiclit  ublrrich  uod  sciteineo  durch  ilirr  FsMung 
sowol  als  durch  ihre  Auswahl  eine  etwas  besehleanigte  Abfsstang 
aa  irerrsthsB.  So  ist  der  in  der  Vorrede  .-lusgesprochene  Grnnd«at«,  Dvr  dort 
nie  »u  geben,  wo  sie  für  das  Verstandnif»  nnrrlHfslirh  sind,  niclii  ronM-quenf 

fesfgehalten."  „Die  Bemerkung  tu  meit.  III,  108  »bunt«  srlifini  durch 

etneo  su  flüchtigeo  Einblick  in  Stebclis'  Ausgabe,  der  die  vor- 
liegende fiberkanpt  sehr  vieles  verdankt,  entstanden  an  sein.**  — 
Ant  Schinase  rügt  aa«  V.  «^ie  aicmlicfa  tahlreichcn  im  Vsrtdchmls  nidii  * 
entludienea  Dracbfehler''. 
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Vierte  Abtheiluog.  Miaceilea. 


Schiller  «ich  verwendeo  lassen  würde,  hej.og  sich  kelneswcßs  auf  die 
Anmerkiiniren  des  lim.  E.  (welche  ich  je(/.l  nach  dem  KrftCbeioeo  die- 
se« Befites  ebenfalls  nur  als  flficbüg  und  prlnclplos  be— idwi—  ftana), 
•oader»  mneeMlelblieli  auf  die  dort  excerplrten  BebrIlleleHar  {Mmnf, 
Plenis,  Coroel,  Aurelius  Victor,  JiMtin),  wtm  deaco  die  meiste«  be- 
iiwtiicb  im  des  Scbulen  selbet  mir  Mite«  geleie«  so  werde«  pflese«. 

Berll«.  flHstmv  Krüfmr, 


II. 

Knrs8iehtigk«it  der  Sehttler. 

Es  ist  eine  anleiigbare  TkatMche,  daCs  die  hdhcreo  Schulen  eise 
nicht  geringe  Any^hl  kur/.sichfigcr  Schüler  enthalten.  Obwohl  diest 
Krscheinuog  der  Sorgfalt  der  vur/^esct/.tcn  Unterrichtsbehörden  liei- 
neswegs  enigangeu  ist  (vgl.  Circular-Vcrnigiing  des  Coterrichts-Mi- 
«lalerliinie  Ten  22.  Oet.  1858  nod  VerHigung  de«  Ponunefeebe«  Prov.- 
fldiul-Colleg.  vom  6.  Nov.  1858),  so  sind  wir  doch  Im  Ganzen  no^ 
nicht  ausreichend  orientirt  weder  tlber  den  Tinfang  dieses  Cebels, 
noch  über  die  Mittel  uod  Wege«  demselben  in  specielle«  FUle«  eat- 
gegensutreien. 

Je  wichtiger  nun  die  Gesundheitspflege  der  Jugend  filr  die  BdtM^ 
le«9  wie  lOr  die  Oeaammtbeit  des  Volkea  lat,  um  eo  mebr  nie  MI 
»leb  Yerpfllchtet,  fiber  diese  Krage  einige  Bemerkuegen  nltzutAdlei^ 
von  denen  die  eine  oder  die  andere  vielleicbt  el«  weelg  auf  f  ^eaiff 
rung  der  Kiir/^sichtigkeic  heitrageD  könnte. 

1 )  Liefse  sich  oicbi  durch  competeote  AugenArzte  feststellen,  weV> 
ebe  Sebweite  men  als  KuTBaichtigkelt  au  beseletafle«  bitte»  «ad  welefce 
Abstufungen  innerhalb  derselben  anzunehmen  seien? 

2)  Liefse  sich  nicht  von  Seifen  der  Sobule«  auf  Grand  el«er  eel* 
cheo  Feststellung-  genau  ermitteln, 

a)  wie  viele  und  welche  Schüler  in  jeder  Klasse  überhaupt  im 
den  kunalebtlge«  bq  reebnen  seien,  und 

b)  weleber  beeoadem  Kategerle  der  KaraaieitIceD  ela  jeder  iet^ 
selben  angehöre? 

3)  WSre  es  ferner  nicht  möglich,  dafs  der  resp.  die  Lehrer  jedei 
einzelnen  der  unter  2  a  u.  b  aufgeführten  Schüler  genau  l>eobacbteie, 
um  KU  ermiiicin,  ob  sein  Leiden  zu-  oder  abnfihme? 

4)  Lieftea  sieb  endlleb  «lebt  aaf  Gmad  der  aageetelltea  Ica^ 
achtungen  genauere  ErmItteliiDgeB  darüber  veraehmen,  wodurok  die 
Kurzsichtigkeit  des  Kinzelnen  gesteigert,  resp.  vermindert  sei? 

5)  Würde  nicht  überhaupt  ein  lüerdurch  angebahntes  Zunammen- 
geben  der  Schule  mit  der  Heilkunde  für  die  Jugend  auch  noch  andere 
eisprieMlebe  Folgen  haben? 

Nensiettia.  H.  Leb a ans. 
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III. 

Z  a    C  i  e  e  r  0.  , 

Cie.  de  ani,  II,  4*1^  180:  Ac  re*  quidtm  iiia,  aurnm  tg^f  ffii« 

non  noratHf  tic  tanquam  ignotuin  hominem  praeitriimmf  imümm  jmC* 
€tt  IM  dictH^Pf  ut  ui  vinetnäum  nutia  piu*  poitit, 

Uie  Worte  qvia  non  noranty  ao  denen  Schilt/.  ADStofs  geoonimeo 
und  dafür  quia  non  memineram  vorgeschlagen  hatte,  sind  durch  die 
KrklSriingen  von  O.  M.  Mäller,  Kllendt  und  Piderit  noch  keineswegs 
gerechtfertigt.  Antonius  soll  dsnit  sagen,  er  sei  ao  der  Disposition 
wie  aa  eioem  MbekaiiDlen  Meucliea  vorAbergefmigea)  well  er  ato 
bei  seinem  Vorübergehen  niclil  gekannt  habe.  "Non  noram  kaon  aber 
nicht  heifsen:  ich  hemerkto  nie  nicht,  sondern  nur:  ich  verstand  sie 
nicht,  Ich  wufste  nichts  von  ihr.  Dies  ist  aber  durchaus  undenkbar, 
da  Antonius  sogleich  sagt,  dafs  er  sich  recht  wohl  auf  die  Disposi- 
tion und  Ihren  Werth  veratehl.  Der  neneete  Remasgeber  Knyaer  hat 
•hoe  Weitorea  ^imis  non  non'ai  In  den  Text  anfgenomnen.  Aliein 
dies  ist  noch  weniger  /.u  billigen,  da  nortm  nicht  mit  praeteribam 
harinoniit  und  die  Annahme,  da^^«  Antonius  absichtlich  den  Schein  an- 
genommen habe,  als  wüfste  er  nichts  von  der  Disposition,  fibrigens 
gaoe  iinmotiviri  ist.  Antonius  will  allerdings  nicht  als  ein  TheoreU- 
fcer  gelten^  aber  er  will  aneh  nieht  bioa  den  Scheine  nach  die  Thea« 
rie  Ignoriren.  SchdlM  hat  daher  dem  Sinne  nach  Iceinen  mipaasenden 
Vorschlag  gemacht;  nur  Ist  nicht  quia  non  memineram,  sondern  quta 
properabaui  /.u  lesen.  Diese  Aendening  findet  in  den  Worten  des  An- 
tonius in  §  178:  Haec  et  proptrant  ut  apud  äocloi  etc.  ihre  vollkoro- 
nMne  Reehlferiignag,  und  Antonina  aagt  nnniiehr:  Die  Dlepoeitlon»  an 
welcher  Ich,  weil  Ich  eilte,  wie  an  eiaem  Dnbelkannten  Torftberfinf. 
Ist  mir  ihrem  Wertho  nach  recht  wohl  bekaont;  dO€k  war  na  jefllt 
noch  nicht  an  der  SSeity  darauf  aiher  einnngeben. 

Berlin.  Q.  Kiefailnf. 


Sechste  Ablheiiuiigs 


Per««nalii«tlsen. 


Die  Berufung  des  Oberlehrers  Dr.  hVick  vom  G>muasiuni  /u  Wesel 
als  Oberlehrer  an  das  mit  der  Realschule  au  Bamen  verbUBdeoc  Pro- 
gjronasium  ist  geoebnigt  worden. 

Die  bisherige  Realachule  nweiter  Ordanng  an  Balberatndt  tat  in 
die  erste  Ordnung,  und  die  Realschule  xu  Wittatock,  sowie  die 
Bealklassen  des  Gymnasiunis  /,u  Colberj;  In  die  zweite  Ordnung  der 
Realschulen  aurgeoommeu;  die  hdhere  Lehranstalt  ku  A  oder  nach  ist 
als  vollständiges  iVog>miiasium ,  und  die  höhere  Stadtschule  zu  i£u- 
pan  nie  eine  an  gültigeu  Abgangsprüfungen  nach  dem  RegleflMnt  veai 
6.  October  1869  berechtigte  hdhere  BfirgeraelNile  anerkaMit  werden. 


7S0  8Mhit6  AMkeUMg.  FenoulBoliMa. 


Am  OjTMMtlm  M  BfiiUMberg  tat  der  oraralUdM  Lchror  TIets 

mm  Oberlehrer  befördert  worden. 

Dem  GymoAsial-Oberlehrer  Bernard  Häppe  mi  Coesfeld  Ui  das 
Prftdicat    Professor"  verlietieo  worden. 

Die  \Valil  des  Proreciors  am  Altstiidiisclien  (i^innnaimn  xii  äö^ 
ellttberi:  I.  Pr.,  Profeesore  Dr.  Ndlier,  fsum  Dlreelor  dereelbea  Ab* 
stair,  lind  die  Wahl  des  Oberlehrers  am  Gymnasium  lo  Wirtenbergy 
Dr.  Wentrup,  xum  Dlrector  dea  Qjrauiaaiunw  ia  üalavMel  Itt  be- 
atitigt  worden. 

An  der  «tädtiscbeo  Gewerbesctiule  in  Berlin  ist  die  Beförderung  dea 
ordeailichea  Lebrera  Dr.  Bdthig  zum  Oberlehrer  genehmigt  wordea. 

•ei  deai  Pidag ogiuai  suai  Kleater  Uaaer  Liebea  Prauea  av  Mag- 
deburg Ist 

der  bisherige  Elcmeniar-Hiilfs-  und  Turnlehrer  FriedeaiaBa  ab 

Kweiter  Blementarlehrer  und  Turoleiirer  eroaooty 
bei  dem  Siifkagjrmaasium  sii  Zeit» 

der  bisherige  wlsseasebaftllabe  HOlfslehrer  am  PomgyMBaeioai  m 

Halberttadr  Julius  Georg  Friedrieh  DreBohaiaBB  als  Beli- 

glons-  iiud  vierter  ordentlicher  Ijehrcr» 
bei  dem  Gymnasium  zu  Schleiisingen 

der  Predigtamt«-  und  Scbuiamts-Candidat  PJiiller  als  dritter  or- 

deailieber  Lehrer  angestellt  werdeo. 

Der  Candidat  des  MHMrea  flehulamts  Julius  Loeffler  Ist  als  vier» 
tcr  ordentlicher  Lehrer  an  dem  iCöniglichen  kathollschea  OyaiaaabuB 
aa  Deutsch- Crone  deßnitiv  angestellt  worden. 

Die  Berufung  des  Prof.  Dr.  Schütz  in  Potsdam  «um  Director  des 
€iijraiBaeieai  sb  stolp  ist  beatfitigi  werdea. 

Selae  Mijeelit  der  Kdaig  habea  Allergnidlgst  gerahl:  den  bisbeii- 
gea  PrivatdocenteD  Dr.  Oscar  Üicbade  in  Halle  und  den  bisberigea 
aa&erordentlicben  Professor  Dr.  K.  G.  Kaddach  sr.u  ordentlichen  Pro- 
fessoren in  der  philosophischen  Facultftt  der  Universit&t  xu  Königs- 
berg; so  wie  den  Gjmaasial-Oberlehrer  Dr.  Bender  auai  ordeailiohea 
PrefbaiDr  der  Oeeehlchte  Ia  der  phlloeophtoeheB  Faenllit  dee  Lyeenai 
Heeianom  an  Braunsberg;  und  den  seitherigen  Rellelonslchrer  am  Gym- 
nasium KU  Grofs-Glogau,  LIcentiaten  der  Theologie  Rudolph  Hirsch- 
felder,  sum  Director  des  Schullehrer-Seminars  /.u  Liehenthai  m  er- 
nennen; die  Wahl  des  Directors  am  Gymnasium  xu  Memel,  Dr.  Gädke^ 
BBB  DIreetor  dea  Priedrieha-GyaiaaBlBiaa  ia  Breslau  au  besailgea. 

Der  Oberbibliotheker  und  ordentliche  Prefessor  an  der  Universität 
SU  Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Zacher,  ist  '/.um  ordentlichen  Professor  ia 
der  philosophischea  Faciill&t  der  (Jaiversitüt  an  Halle  a.  d.  8.  eraaaaC 
worden. 

Belae  M^|esat  der  König  habea  Atlergaidigst  geruht,  die  Wahl 
des  bisherigen  Progynaasialrectors  Günther  ia  laowraelaw  ann  Di- 
rector des  G3  mnasiiims  daselbst  x\i  bestätigen. 

Die  Berufung  des  Gymnasial  -  Lehrers  Dr.  Hoche  io  Wer/.Iar  als 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Wesel  ist  genehmigt  worden. 
AagestelM  Iii: 

Adolf  Suckow  ala  HflUblehrer  am  evaagelioehea  OyBiaaelBai  aa 

SchweidnitT!. 

Dr.  Hermann  Oberdieck  als  eehnter  College  am  evaogoK  Maria 

Mngdalenen-Oymnasium  ia  Breslau. 
Dr.  Gustav  Schröter  ato  CoUaborator  am  Kdalgl.  haihol.  Gynas- 

ataai  Ia  Orolh-Ologao. 
Bdlblehrer  Thiemich  als  BOBBlor  orteBlHoher  Lohrer  der  BealaehBla 

mm  Zwlagar  au  Brealau. 


^  kj     d  by  Google 


Collakoralor  JohannOberdick  als  ordentlicher  OjraMiialtoferar  ui 

KAolgl.  batbol.  MaUhia«-6jrooaaiiiin  7.u  Breslau. 
Cnodidfit  Maiwald  als  ColJaborator  des  Köoij^.  kalhul.  Maitbiaa- 

Gj'moasiuiu«  zu  Breslau. 
BfllMelirer  Oberlehrer  Scbati«  ala  «weiter  ordentneber  Lehrer  um 
KGnfgl.  evnngel.  Gymoasium  au  Crrofs-Glogau. 
Die  Beriifiin«^  des  Oberlehrers  am  Magdaleoen-G^  rtinasiinn  in  Bres- 
lau, Dr.  Caijcr,  xum  Oberiebrer  am  GjaiDasiun  ia  Poisdaia  isi  ge» 
nebnigt  wurden. 

Deoi  ordeailicbeD  Lehrer  an  Gjraiaatinai  an  Bre»ber||;  Dr,  Hoff- 
BiftDo  lat  daa  Prftdieal  «»Oberlehrer**  helgelegt  worden 

Der  Caodidat  dce  bAheren  r^chulamis  Kraos  Bernhard  Ott« 
Meinert/.  int  als  vierter  ordentiiciier  Lehrer  an  dem  KOnigllcbea 
fculhnli.^cheo  Gymoasiiiin  y.u  Conit/.  definitiv  aufgestellt  worden. 

Der  Caodidat  des  höheren  ifchulamis  Dr.  Kriedrich  Gruendel 
tat  ala  achter  or^ailleher  Lehrer  aai  OyomaalaBi  «a  Thom  deflalllr 
Mgeelelli  wordeo. 

Der  Candidat  des  bAheren  Sehiilamts  Johann  Valentin  Caesar 
Zielt'ke  ist  als  fünfter  ordentlicber  Lehrer  an  dem  Kuni^licheo  evail» 
gelistrheu  U^muasium  %u  Marieuwerder  detioiliv  aogestelU  wordea. 


Nachweisiing  der  in  dem  Lehrer- PersoDal  der  höheren  üoteis 
richu- Anstalten  in  der  Provinz  Posen  vorgekommenen 

Veränderungen. 

Am  Marlaa-O^aaaiuai  an  Paaea  alad  die  ardeaf  Nehea  Lehrer  Dr. 
Weelewaki  aad  Dr.  voa  Prayborowski  als  Professoren  an  die 

Hochschule  zu  Warschau  abgeganiscn;  die  hi.shcri^en  inlerimistiscbeD 
Lehrer  von  Jakowicki,  Dr.  jMehrinti;  iiad  Dr.  Lai&arewlca  aiad 
als  ordentliche  Lehrer  angestellt  wurden. 

Am  Oymoaaiaai  an  Krotoscbia  lat  <ter  ardeatifchc  Lehrer  Dr.  Ju ng- 
habB  aa  daa  Gymaaelum  xo  Btherfeld  beniftea,  der  Sebalaaila-Caa- 
didat  Dr.  Pedde  als  ordentlicher  Lehrer  anju^enfellt  worden;  der  Zei- 
chenlehrer von  Wereabach  ist  aa  die  Bealecbale  au  Creaabarg  ia 
Schlesien  abgegangen. 

Am  Gj^moasium  y.u  luowraclaw  ist  der  ordeuiliche  Lehrer  &»ascke 
geatorbea;  die  Scbnlaaiia-CaadldateB  Luke  nad  Dr.  Jnag  alad  ala 
ordeatliche  Lehrer  angestellt  wardea. 

Am  Friedrich-Wilhelms-G3  innasiuro  7.u  Posen  if«t  der  ordentliche 
Lehrer  Dr.  Klafs  an  das  Gymnasium  /u  Elberfeld  heriifen;  der  or- 
dentliche Lehrer  Dr.  Brieger^  /.ur  Zeit  am  Gj'moasliim  zu  fi^tolp^ 
hierher  versetat  wordca. 

An  der  Reatoehala  aa  Paaea  iat  dar  praviaarlaeh  beaehtfligle  Leb* 
rer  Dr*  Schmidt  ala  ordeatlicher  Lehrer  angestellt,  der  ardentllcbe 
Lehrer  an  der  Bilrjs^er.Mchiile  io  den  Franckeachea  Stiftuagea  an  Balle» 
Dr.  Hart  mann,  hierher  berufen  worden. 

Ad  der  Realschule  /.u  Fraustadt  ist  der  ordentliche  Lehrer  Mehler 
aa  die  Bealaebnie  aa  8t.  Jahaaa  Ia  Daaaig  benifea  wordea. 

An  der  Realscbole  aa  Broiaberg  alad  die  Bcbalaaiia-Caadidatea 
Boebck  und  Dr.  Melbauer  als  ordentliche  Lehrer  angestellt  worden. 

Am  Gymnasium  /-u  Lissa  ist  der  ordentliche  Lehrer  llanow  aJa 
Rector  aa  das  Progymnasium  rn  i^chneldemühl  berufea  wordeu. 

Am  Gjmoasium  7.u  Broroberg  ist  der  wisse oachallliehe  Bilfalehrer 
Dr.  KBha  aa  Aa  hiheia  Bii«enehola  (raap.  ProgyaiaaeiaBi)  oa  Heu* 
wM  herolea  woNeo. 
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Zur  Erinnerung  an  Ernst  Ruthardt. 

Ernst  Ferdioaud  Hutbardt  ist  geboren  den  25.  necembcr 
1792  zu  Langeiibielau  bei  Keicbeubacü  in  Schlesien,  wo  seiu 
Vater  alt  Reotiiidite  bd  dem  Grafeo  von  Sandrccuky  angeslellt 
war  aoii  die  Fioaoavfrwalliu^  von  swei  grn&an  Majoraten.  Laa- 
genbielau  und  MamOf  au  leiten  hatte.  Die  Mutter  Johanna  Kleee 
war  die  Tochter  eines  Kaufmanns  in  Schvreidnilz.  der  in  hoheoi 
Alter  von  IM  Jahren,  im  Jahre  1817  starb.    Die  Tochter,  ft.'a 
Mutter,  war  ihm  schon  1813,  während  der  KriegsunrubeiN  vorao- 
ßc^angcn.    Unser  H.  wurde  1803  nach  Schweidnitz  in  das  Hans 
des  mütterlichen  Grofsvaterä  und  nuf  das  dortige  Gymnasium  auf- 
genommen,  wo  er,  unter  Kector  flalbkart,  bis  zum  Jahre  18 10  ver- 
weilte.  Mit  den  besten  Zeugnissen  entlassen,  besuchte  er  die  t  ni- 
versität  Leipzig,  wo  er  Philologie  sludirtc  und  Dan.  lieck,  sov\ie 
6.  Hermann  besonders  hörte.  Im  October  des  Jahres  181 1,  ncabdem 
die  Univerritit  Frankfort  naeb  Breslau  verlest  worden  war,  telalc 
R.  daeelbel  aeine  Studien  bis  1813  ununterbrochen  fort.   Ab  ui 
diesem  ereignifsreichen  Jahre  die  Melinahl  der  Stndirenden,  auch 
zwei  Brüder  Ruthardts,  als  Freiwillige  dem  Aufrufe  ihres  Kdnigs 
folgte,  ilin  selbst  aber  seine  schwächliche  Gesundheit  zu  seinem 
I^idwesen  in  der  Heimath  zurückhielt,  drängte  ihn  Kindespflicbt, 
dem  durch  Kriegsnoth  hartbedrängten,  schon  bejalirtrn  Vater  in 
der  Bewirthschaflung  eines  kleinen  Landgutes,  in  der  Nähe  von 
Reichenbach,  beizustehen.   Olinehin  war  Broslnns  Universität  ge- 
schlossen, da  wenige  Sludirendc  zurückgeblieben  und  die  Pmfes- 
soren  selbst  zum  Theil  dem  Rufe  des  Vaterlandes  gefolgt  waren. 
In  der  Mitte  des  Jahres  1814,  als  die  Untvenllit  ibie  Collegia 
wieder  begann,  kelirte  K.  nael»  Breslan  anrllok,  am  seine  Sin- 
dien  daselbst  zu  vollenden.   Mit  nenem  Eifer  setete  er  die  bo- 
gonoene  Laufbahn  fort,  mit  dem  Vorsätze,  sieb  ginziich  dem 
akademischen  Lehrfacbe  zu  widmen.    Die  ftulseren  Snbsistenz- 
mittel  scheinen  ihm  jedoch  in  jener  immer  noch  schweren  Zeit 
ausgegangen  zu  sein;  darum  entschlofs  ersieh,  die  Stellung  eines 
Hauslehrers  im  Hause  des  Geh.  Commerzienratlies  v.  Wallenbcrg, 
als  sie  ihm  angeboten  wurde,  anzuuchmeu,  wo  6  Kinder,  eine 
Tocbier  und  5  Söhne,  zu  erzielten  waren.    Dort  blieb  er  vom 
Jahre  ISld  bis  zum  Jahre  1832,  eine  lange  Reibe  von  Jahren, 
nrit  Fleils  und  Treue  gana  dem  Gesobtfle  des  Endebera  aidi  bin- 
gebend,  da  ihn  seine  Krinkllehkeit,  insonderheit  ein  hartnleU- 

f;e8  Halsleiden,  welches  eine 'Zeitlang  sehr  bedenklich  war.  alfanlb- 
icb  an  den  Gedanken  gewöhnte,  der  Aussicht  auf  eine  Affenflkbe 
Austeilung  zu  entsagen.  Diese  Krfinklichkeit,  die  ganz  besonders 
seine  Sprachorgane  afficirte,  hatte  er  sich  in  seinem  16.  Lebens- 
jahre, in  Folge  einer  Iicfligen  Erkältung  auf  einer  Gehirgsreise. 
die  er  mit  mehreren  Aiiersgenossen  unternommen  hall«,  zugezo- 
een.  Sic  hat  seinen  Lehensgaug  nach  aufsen  sehr  gehindert,  seine 
Liebe  zur  Einsamkeit,  die  Stille  in  seinem  Wesen  und  die  Nei- 
gung zur  Zurück gezogeubeil  und  Entsagung  genibrt,  ist  aber  auch 
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di«  Qotlte  vieler  Tagenden  geworden,  die  «Hr  an  IIhb  und  in 
eeineoi  Vrrbalfen  gegen  Andere  beffundern  mtaen.       De  er 
eehie  philologischen  Sfndien  auch  hier  eifrig  forleelste,  seine  Stelle 
auch  sehr  arbeilsvoll  war^  iniiem  er  naeb  und  nach  6  Knaben 
bh  £u  den  miflleren  Classen  des  Gymnasiums  allein  vorbereitete, 
so  war.  nufscrdem  gehindeit  diirrh  manclierlei  VerhflUniRSc,  seine 
Wirksamkeit   niuhevoll  und  seine  Tliätigkcit  eine  angestrengte. 
Von  dem  Jahre  lS'i2  an  kehrte  er  zu  seiner  Erholung  zuerst  auf 
sein  väterliches  <fui  zurHck*  wo  er.  im  Besitze  einer  ansehnli- 
chen Bibliothek,  die  er  kIcIi  aus  seinen  Krsparnissen  erworben, 
ein  bibliographisches  Werk  voibereitele,  dettscn  Herausgabe  jedocli 
wegen  mangelndeD  Verlegen  unterblieb.  Im  Jahre  1837  log  K. 
nach  Brctiau;  dort  aetate  er  privalim  aeine  philolo^adien  .uad 
padagogiacbed  Studien  fort,  unferrichtele  die  Ihm  ven  aeinen 
Freunden  KUgewieaenen  Gymnasiasten,  deren  er  auch  jedencit 
einige  in  Pension  halte,  nnd  bereitete  das  wichti|;e  Unternehmen 
vor,  welches  ihn  bis  an  sein  Lebensende  unablfissig  liescbäftigtc  und 
wodurch  er  den  Scliuluntcrrirht ,  insonderheit  den  Unterricht  in 
de»i  rla<»8ischen  Sprachen  zu  verbessern  l)oni.'4seii  ^var.    Im  Jahre 
lirl's  er  zuerst  eine  Selirift.  ohne  Namen,  als  IVIannscript  fHr 
Krennde  drucken  unter  dem  Titel:  ..Vorsriilap  und  Plan  einer 
äuiseien  und  inneren  Vervollstandigun|;,  die  classiscitcn  Sprachen 
zu  lehren Durch  den  Geh.  Ober-Kegicrungsrath  Johannes 
Schulte  übergab  er  aie  dem  Minislermm  des  Unterrichts  und  ver- 
aendete nnd  vertheille  aie  anfoerdem  an  geeigneten  Stellen.  Die 
damale  metal  ginatige  Aufnahme  nnd  die  dmelben  entaprecben- 
den  Beurtlieiinngen,  welche  diese  Schrift  von  wenigen  Bogen  fiart 
allenthalben  erfuhr,  veranlafale  ihn  rasch  mit  einer  weiteren  Bear- 
beitung seiner  Methode  vorangehen,  und  so  erschien  1840  die  erate 
Sammlung  seiner  loci  memoriaies  und  im  Jahre  1841  die  gröfsere 
Schrift  nntcr  ähnlichem  Titel,  wie  die  oben  angeführte:  „Plan 
und  Vorschlag  einer  üufseren  und  inneren  Vervollständigung  der 
grnmmatikalischen   Lehrmethode,  zunächst  fßr  die  lateinische 
Prosa^'.  im  Anhange  Beil.  zu  den  loci  memorialet.   Breslau,  Jos. 
Max  u.  Comp.  1841  (XXII  und  366  S.  gr.  8.),  nachdem  er  im 
Jahre  vor  deren  Herausgabe  zur  Empfehlung  seiner  Methode  und 
an  aefaier  aiganen  Belebmng  mehrere  Reiaen  nntemoMien  hatte, 
wodnreb  er  aieh  mit  Hflnnem  In  Verbindnng  aelate,  die  an  der 
Snitae  dea  gelahrten  Sdralweiena  aowol  dea  P^eaTaisehen  Stnaia 
als  anderer  Staaten,  wie  x.  B.  Sachsens  nnd  Baiems,  standen. 
Vorteitige  Angriffe  Magerte,  gegen  die  erstgenannte  Schrift  ge- 
richtet, nöth igten  ihn  zu  einer  anafiMirlichen  Anaelnandersetxong 
seiner  Methode,  zur  Widerlegung  der  unterdessen  vielfach  gegen 
sie  erhobenen  Kinwörfe  nnd  l^esciligun^  von  Bedenken,  die  man 
oft  aus  absichtlicher  Mifsdeuinng  seints  Phines  und  seiner  Vor- 
schUige.  wie  z.  B.  von  Seiten  O.  Schul/e's  in  Berlin,  gegen  ihn 
geltend  i;eniacht  hatte.      Aber'^  (so  urtheilt  ein  naher  Freund 
und  Verwandter  K.'s)  .^so  gut  sich  Anfangs  die  Aussichten  für 
die  ReaiiairuDg  einer  allgemeinen  oder  doch  ausgedehnten  £in- 
ilthimig  aeiacr  Methode  alellten,  ao  vtar  ea  dncb  Mab  wenigen 
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Jahren  sicher  entschieden,  dafs  dM  Unternehmen,  dem  er  jahre- 
lange Mufie  und  den  grölsten  Theil  seines  Vermögens  geop/erf. 
als  gescheitert  zu  betrachten  war.  Die  offenen  Gegner  haben  der 
Sache  gewils  am  wenigsten  geschadet;  den  wahren  Grund  des 
Mifsiingens  suchte^  noch  IS  Jahre  später,  Joh.  Schulze  am  rid»- 
tigsten  wol  darin,  dafs  für  diese  Methode  erst  die  Lehrer  heran- 
zuziehen wSren,  denen  geistige  Hegsaoikeit,  Selbst Ihäligkeit  uod 
intellectuelle  AnttrenguDgeo ,  wie  sie  tpon  R.  ggfofdcrt  w  ftito, 
nkkl  mtt  befehlen«  soBdern  nvr  nach  ood  neeb  diireh  Vmi 


eung  und  eigene  Ueberseaguug  beiEiibriiiceo  wiren/^  ^Sickerfieh 
ist  des  Schicksal  der  Ratbardtscben  Meibode^«  wie  aer  obeBte- 
deehle  IVennd  ferner  schreibt,  .,kein  aosreichender  Bewe»  nr 
ihre  Unanweodharkeit  uud  ihren  Unwcrih.  Sie  ist  bis  heute  ei- 
genUich  gar  nicht  in  volle  Wirksamkeit  getreten.  R.  selbst  hat 
seine  Ueberzcugung  niemals  aufgegeben,  aber  aucti  nie,  »ellnt 
nicht  gegen  nähere  Bekannte,  über  das  Mifsgeschick  seiner  red- 
lich gemeinten  Pläne  geklagt/^ 

Fast  z\van7>ig  Jahre  später  wandle  sich  H.  zur  Ausarheitunf 
seines  Vocahulars.   „Dem  kleinen  Buche  sieht  Niemand"  (so  be- 
merkt obengedacbter  Freund  schlielsHcb)  „die  mühseh'ge  Arbeit 
und  den  eisernen  Pleifs,  mit  dem  es  gemacht  ist^  an.  Man  kaaa 
ohne  UebertreilNiDg  sagen,  dals  daa  Vocahular  die  Qttinteaeeni  aas 
canten  Rinden  von  Wftrter- Samminngen  enihill,  die  eich  der 
Vert  selbst  angelegt  hatte.    Die  gaoie  lateinisehe  Litcfntnr,  se- 
weit  sie  in  der  Schule  in  Anwendung  kommt,  hatte  er  dnrd^ 
atudiri  und  excerpirt.   Kein  Wort  ist  anfcenommeu,  fSr  dbs  er 
nicht  die  Belegstellen  ans  den  Autoren  jenen  Augenblick'  fo  ge- 
ben im  Stande  gewesen  wäre;  ja  jede  Wortform,  he\  es 
nöthig  schien,  konnte  er  als  wirklich  vorkommend  oder  uvchi 
gebraucht  nachweisen.*^  —  „Die  Erfahrungen  mit  dem  Fian  und 
V  orschlag  und  den  lod  memoriales  wirkten  ihm  hindernd  ent- 
gegen, das  V'ocabular  in  dem  Umfange  sogleich  zu  eröffoen.  in 
dem  es  beabeichtigt  und  drackfertig  ausgearbeitet  vorlag.  Die 
eivte  Aussähe  ist  ein  Ansang,  die  aweHe  enthMt  wenigstens  das 
Voeabnlar  m  der  Ton  ihm  heabarcht igten  VoUstindigkcit.  Die 
anderen  Wdrter^Znaammenslellttngen,  wie  sfo  in  der  Vorrede 
ersten  Ausgabe  angegeben  sind,  haben  nicht  gedruckt 
können.  Die  „Einfährnng^  nur  ist  erschienen  und  das  „Elei 
tarbncb'^  hinzugekommen,  weil  das  Redfirfnifs  einleuchtend  war 
Jene  nicht  gedruckten  Verzeichnisse  würden  neben  dem  prakti- 
schen Zweck  auch  ihren  wissenschaftlichen  Werth  haben,  inso- 
fern sie  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  eine  Zusammenstel- 
lung des  lateinischen  Sprachmalerials  aus  der  besten  Periode  ent- 
halten, das  für  den  Stilisten,  den  Grammatiker  und  den  Prosodiker. 
80  wie  auch  zur  Controlc  der  gröf^eren  und  kleineren  Lexika  und 
Prosodien  schon  deshalb  nutzbar  wSre,  weil  es  mit  der  gröfsteo 

SdbelÄndigkeit  fEesammelt  Ist.** 


Im  Jahre  1849  besnehte  Rnthardt  die  Philokmn-Venamn- 
Innc  an  Ulm,  wo  er  persönlich  so  wol  ala  aaeh  mit  aemen  Yor^ 
icluigan  ahm  heislidie  Anfaahme  iMid.  Die  Rrinncfvng  «i  sie 
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bevvahrtc  er  bis  an  sein  Lebenseude.  Was  in  dieaer  und  der  dar- 
auf folgenden  Zeit  für  oder  wider  seine  Metbode  gescbricbea 
worden,  ist  ziemlich  allgemein  bekannt.  In  Bayern  rief  diebelbe 
eine  gewisse  Bewegung  hervor,  die  aber  so  wenig  nachhaltig 
war,  wie  in  Prcufsen.  Im  Jahre  1845  gab  er  die  zweite  Samm> 
lang  seiner  loci  memoriales  heraus,  die  ihn  aufserordent liehe  Ar> 
Iwtt  gekottct  bat,  weil  er  alle«,  was  er  onlemaluD,  mit  der  Ge- 
wiiienhaftigkeit  und  Treue  behandelte,  die  der  wabre  Pidagog 
In  alleui  lieobachtet,  was  er  zum  Besten  der  Jugend  zu  leiatea 
ontcmianit.  —  Seine  gelehrte  GrQndlichkeil  bewahrte  ihn  auch 
¥or  einer  Behandlung  des  Jugendonterrichts  und  vor  einer  pfid»> 
gogischen  Srhiilbtellerei,  wie  sie  von  so  Vielen  pel rieben  wird, 
und  wie  sie  der  Wissenschaft  chen  so  wenig,  wie  den  Gymna- 
sien, für  die  sie  heslimmt  ist,  zu  sonderlicher  Ehre  gereicht.  R/s 
Srhriffen  dagegen  sind  für  den  Gclelirten  eben  so  nutzbar  und 
zuveriäsüig,  wie  für  den  lernenden  Anfänger. 

Die  tiefere  Grundlage  dieser  gelehrten  Gewissenbaftigkeit  und 
dieaer  Treue  In  Allem,  was  er  Idatele,  iet  in  seiner  ernsten  ebrist- 
Itcben  Gennnnng,  in  der  aufricbtigen  Hingebung  in  sneben,  in 
welcher  von  Jugend  auf  sein  Herz  von  dem  lebendigen  und  that- 
krüftigen  Glauben  an  Christus  Jesus,  nnsren  HeiTU  und  Heiland, 
erfüllt  war.  Es  wurzelte  in  einem  solchen  aufrichtigen  Bibel- 
glaubcn  das  tiefe  Gemüth  und  die  männliche  Selbständigkeit  und 
die  wahrhafte  Unabhängigkeit,  wie  sie  sich  einzig  der  in  Chri- 
stus gegründete  Mensch  zu  erhalten  vermag.  Nie  liefs  er  sich 
vom  Uritbeilc  oder  den  Rathschlägen  solcher  bethören.  in  deren 
Charakter  er  die  Einheit  nicht  erkannte  und  die  Gediegenheit, 
▼ermöge  wdeber  der  Mann,  auch  in  den  bewegtesten  Zeiten,  dem 
Andränge  leidensehaflKeher  Znmntbnngen  sa  widersieben  alleai 
bellhigt  ist.  Mitten  unter  d^n  politiscben  nnd  rel  igiösen  Sebwan* 
koDgen,  unter  welchen  viele  seiner  achtbarsten  Freonde  ihre 
sichere  Haltung  verloren,  stand  er  fest,  oft  nur  wenige  an  seiner 
Seite.  Dies  war  die  Ursache,  dafs  er,  der  unbedeutende  nnd  an» 
scheinend  einflufslose  Privatmann,  in  seiner  stillen  Zuruckgezo- 
genheit  eine  nicht  unbeachtete  Stellung  einnahm.  Denn  er  befafs 
jederzeit  den  Muth  der  Meinung,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  mit 
der  er  freilich  der  sogenannten  öflentlichen  Meinung  schnurstracks 
entgegenzutreten  wagte.  R.^s  Christeotbum  war  nicht  loser  Suh» 
Jeetiviamna,  toII  weäsdndtr  Anschauungen  and  geistreMcr  An- 
siebten«  sondern  festgegröndet  In  Gottes  Wort.  Er  blieb  lebena- 
lang  der  evangeliseb^iiitberischen  Kirebe,  in  aufriehtiger  Glanbena* 
gettdasebalt  mit  ihren  krSftigsten  nnd  wahrhaft  berufenen  Zeu» 

{;en,  sowie  persönlich  ihren  tächtigsten  Leitern,  wie  sie  Schlesien, 
fingen  als  ein  Jahrzehnt,  nn  Männern  wie  Hahn,  Gaupp,  Wachler 
und  Andern  aufsiellte,  selbst  thatkräftig  von  Herzen  zugethan. 
Den  Kampf  gegen  die  entgegengesetzten  Richtungen,  der  oft  ein 
heifser  war.  nahm  er  nicht  selten  offen  und  freudig  auf.  Er 
scheute  keine  Arbeit  und  Mube,  auch  keine  Gegnerschaft  und  oft 
sehr  harte  Anfeindung,  wie  er  sie  als  ein  solcher,  der  nicht  ia 
der  Lage  war,  sieb  bistar  die  Aegide  dnoi  klicfalicben  Amtes  m 
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bergen^  gar  oft  als  Privatmann  und  aU  Laie  scliuixlos,  zu  besle- 
ben  halte.  Er  war,  im  .Besitz  tfichtifen  theolugittchen  WiiMMt 
jedcrieit  bcrdt«  adne  Krifte  Unlcrodunnngen  «i  wi4iii6B,  dfe 
da«  Wobl  der  Kirche  fdrdero  kountaiy  oder  bei  dettcn  et  gsÜ»  daa 

aociale  Elend  ganzer  Volksclassen  in  lindern,  Iftr  die  io  Bre»IaH 
nicht  selten  jede  christliche  FAnorge  and  Pflege  HNingelle.  Wir 
finden  des  slillen,  bescheidenen  Mannes  Namen  genanal  als  Uer. 
ansgebers  des  kirchlichen  Anzeigers,  der  zuerst  ioi  Jahre 
erschien,  der  zum  Organ  kirelilichcr  (lemcinschaft,  woran  es  io 
Schlesien  mangelte,  bestimmt  war.    Er  unterstützte  hierbei  den 
C.  H.  Gaupp  und  lieferte  unter  Andern  einen  Aufsatz  (in  No.  7 
— 13),  betitelt:  „Ein  Normalstoif  in  der  Volksschule^^  Später  re> 
digirte  er  das  ,.Neue  Breslaner  Gesangbuch^*  im  Verein  mit  Scb.-R. 
Stolienburg,  weldies  in  Tielen  Gemeinden  Scblealena  eingeAhrt 
ist  nnd  die  seblechfen  GesangbAeher  su  Terdringen  beginnt.  Sein 
unermAdlicher  Fleifs,  mit  der  sorgftitigiten  Krililc  und  genansr 
Correetur  verbunden«  brachte  dies  Unternehmen  rascher  zu  Stande, 
als  seit  Jahrtebnten  zu  fibnlicbem  Zwecke  verbundene  CMandfr* 
sionen  es  vct-niocht  haben.    An  dem  christlichen  I^hrervcreia^ 
den  von  Thrämer  stiftete,  nahm  er  persönlich  werbend  und  for- 
dernd den  lebhaflcsien  Antheil.   Ganz  besondere  Mühe  und  Auf- 
opferung bewies  dieser  eifrige  Christ  in  dem  Werke  der  inner» 
Mission.    Jahrelang  schien  jeder  Versuch,  mit  Hülfe  der  in  Bres- 
lau ▼orbauücncn  geistlichen  Kräfte  einen  Verein  zu  gründen,  der 
dem  mafalosen  geistlieben  und  leiblichen  Elend  christliche  Ab. 
bAlfe  gewibren  sollte,  vergeblieh  an  sein«  Uncrwaiiete  SMmm- 
gen  ond  ZerwArfiiisse,  vor  Allem  aber  die  anfFaliende  Ole/cl^fil^ 
tigkeit,  ja  entschiedene  Gegnerschaft .  welche  in  solcbeo  Kreise» 
siob  leigte,  die  amilich  dazu  berufeu  sind,  ein  snlebes  WircbVi. 
ches  und  christliches  Werk  in  ihre  Hand  zu  nehmen,  verhinderte 
das  Aufkeimen  solches  Vereins,  vielmehr  noch  das  Aufblühen 
desselben.   (iiM  ode  als  letzterer  Zustand  nahe  zu  sein  schien,  trat 
die  Spaltung  ein.  welche  das  Entstehen  einer  „freien  Schotti- 
schen Gemeinde",  wie  sie  sich  nennt,  hervorrief,  wodurch  diese 
liebesthätigc  Gemeinschaft  christlich  gesinnter  MXuner  und  Frauen 
sieb  wieder  anlkalAsen  drohte.  Da  sammdte  der  Irene  Ruthardi 
wieder  eine  kleine  Schaar  und  bahnte  dem  um  HiiiioMdicnsle  in 
Breslau  vom  Ober-Kircbenrath  amtlich  bernfenen  Prediger  Aebert 
den  Weg  znm  Antritt  seines  jetst  gesegneten  Dienstes.  R.  selbst 
behielt  die  Leitung  des  Vereins  ungeaeotet  seiner  nahenden  Awt^ 
Idsung,  unermudlicfi  wirksam  bis  kurz  vor  seinem  Ende. 

Mögen  wir  es  immerhin  in  dieser  Zeitschrift  mehr  mit  der 
Wirksamkeit  des  gelehrten  Schulmannes  zu  Ihun  haben  und  das 
Interesse  der  Lehrer  sich  dieser  vorzugsweise  zuwenden:  zur  Cha- 
rakteristik des  Mannes  gehört  auch  die  andere  Seile  der  Pädagogik, 
als  die  ächl  christliche,  die  Erziehung  und  Keltnug  Derer,  dir 
dem  Elende  unserer  socialen  Mi fs Verhältnisse  preisgegeben  sind. 
Dafs  R.  dalAr  ein  Uen  hatte,  seigt  in  ihm  den  bernfenen  Päda- 
gogen in  enlscbiednsrer  Weise,  als  wenn  man  ihm  die  Kifindmig 
ancb  noeb  so  gesobickter  Bfetbodcn  naobrftbmen  ktante  Lntnte- 
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rm  Bmkn  ih«MI  «r  mit  so  moielwai  pMaf^ocfoolieB  Irrlidtte»  wuä 
•oleher  Ruhni  ni  oft  eitel  und  Eitelkeit  der  €lisr«kt«r  solcber  £i'« 
finder.  HettinU^  ist  doch  wol  die  Ueberzeuguug  zu  den  hölie- 
Mi  Kreisen,  aae  welchen  die  slaatsmüiiDiscIicn  Leiter  des  Schul- 
wesens hervorgehen,  liindurcbgedrungen,  dafs  ein  rechter  Schul- 
ffiiaiHi  in  Alieni  ein  ganzer  (Vfann  sein  müsse.  Zu  einem  solchen 
gehört  aber,  dafs  er  in  Allem,  was  er  imfeniimmt,  nicht  sei- 
nen persönlichen  Ruhin  und  seinen  Vortheil  sucht,  sondern  Got- 
tes Ehre,  und  dafs  ihn  eben  die  Liebe  zu  Allem  drängt  und  in 
Allem  leitet.  Diesen  licrzenszug  der  Liebe  wollten  wir,  als  den 
ihm  eigenen,  in  dem,  was  über  seine  christliche  Wirkssmkeit 
gesagt  ist,  nadiwdfcn.  —  Müs  R.  die  Jugend  lieirte  md  M 
Besehifligung  mit  ihr  als  seinen  eigentlicben  Ijebensberaf  aneaby 
darüber  giebl  nae  seine  gcsammie  Wirksamkeit  hinreicliende  Ani- 
kimfl,  wenn  es  uns  auch  nieht,  wie  es  |;eschehen  ist,  enilril 
Wörde«  dafs  in  seinem  Leben  wenige  Tage  gefanden  werden,  in 
denen  er  nicht,  ohne  Entgelt  sehr  oft,  Kinder  und  Jünglinge  in 
allerlei  Kenntnissen  unterwiesen  und  mit  seiner,  ilim  gleichsam 
angebornen,  Begabung  für  Pädagogik  lehrend  erzogen  habe. 

Dafs  R.  in  seinem  Lehen  ein  IVlusler  hSusIicher  Tugenden  dar- 
stellte, kann  jeder  bezeugen,  der  in  seinem  siillen  häuslichen 
Kreise  verkehrte.  Er  ist  sehr  spät,  als  angebender  Fünfziger  erst, 
in  den  Ehestand  getreten.  Es  war  die  Tochter  seines  alteu  Freun- 
des, des  Prorectar  Weiobert  am  Elisabelannm  in  Breslau,  welche  dr 
van  ihrer  Mheslen  Kindlieit  an  hatte  aufwachsen  sehen,  die  er, 
eh|;leich  sia  37  Jahre  jünger  als  er  war,  an  seiner  Gattin  ericor. 
Ihre  Ehe  war  eine  durch  gegenseitige  geistiee  Gemeinschaft  bAchst 
begl5ckte  zu  nennen,  obscTion  sie  kinderlos  geblieben  ist.  AUa 
Leiden  und  Freuden  haben  beide  in  Liebe  mit  einander  gel  ragen* 
Die  mäfsigen  Ansprüche,  welche  beide  Gatten  an  äufsere  Lebens* 
genüsse  machten,  haben  es  möglich  gemacht,  in  dieser  Gemein- 
schaft allezeit  das  fremJige  Goltvertrauen  und  die  sorgenlose  Zu- 
versicht aufrecht  zu  erhalten,  die  jedem  wahren  Ji'mger  des  Herrn 
zugemulhet  wird,  die  aber  heutzutage  bei  so  wenigen  ungetrübt 
zur  Erscheiuung  kommt.  R.  war  so  zartfühleuii  gegen  seine 
Freunde,  so  rficksiehtsvell  gegen  die  Seinigen,  so  beseheideD  und 
aospmeiilae  gegen  diejenigen,  um  die  er  sich  unbereohenbare  Ver- 
dienste erworlien  iiat,  dals  er  es  mit  Gldchmnth  ertrug,  wenn 
Andere  sieb  auf  seinen  Sehulteni  erhoben  und  wenn  ihm  nur 
seilen  Anericennnng.  auch  finfscrst  geringe  ünterstfltxung  und  Ent* 
aefaAdignng  an  TheiJ  wurde  fi&r  die  Opfer,  die  er  seinen,  man 
kann  sagen,  gemeinnfitzieen  Unternehmungen  für  Kirche  und 
Schule  gebracht  hatte.  —  Nur  um  einige  Momle  überlebte  er  sei- 
nen Schwiegcrvaler,  der  am  4.  Juli  I8(i2  heimging.  Gegen  Ende 
Octobers  erkrankte  H.  heftiger;  er  vcrliefs  vom  9.  November 
an  sein  Zimmer  nicht  wieder.  Die  ersten  Tage  des  Mai  1863 
ging  er  seinem  Ende  sichtlich  entgegen.  Am  Sonntage  Rogate, 
am  10.  Mai  Abends  1 1  Uhr  ist  er  entschlafen,  nachdem  er  bis  zu 
seinen  letalen  Augenblicken,  von  sdner  treuen  Gattin  gepflegt, 
io  ihrer  md  trener  Freunde  Geeenwart,  noch  mit  aterbendam 
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Monde,  in  völliger  Klarheit  seines  Bewufstteios,  das  Ireadige  Bc> 
kcnntoifi  aoscesprodico,  daft  er  auf  kdncn  andern  Reifer  im  Le- 
hen  und  Im  Sterben  baae  ab  auf  feinen  Heiland  Jeans  Chrislna. 
Er  batfe  noeh#vor  aeinem  letalen  Krankenla^  die  Befiicdl« 

gunc  genossen,  die  Vollendung  und  Herausgabe  aeiner  letzten,  mit 
nneiaubliclier  Sorgfalt  bearbeiteten,  Scbriflen  so  selten.  Sein  Vo- 
caDular  in  zweiter,  sehr  erweiterter  und  verbesserter  Auflage, 
das  dazu  gehörige  Lesebuch  und  die  für  beide  zum  Uulfsbuch 
bestimmte  .,Einfii hrung*^  sind  in  einem  andern  Verlage  als 
die  erste  Auflage  des  Vocabulars  und  die  früher  herausgegebenen 
Schriften  v^^^^n  ""d  VorschlSge^^  und  die  dazu  gehörigen  Aufga- 
ben der  loci  memoriafes  erschienen.  —  Aorii  von  diesen  seinen 
letalen  Sebriftcn  gilt  dasselbe  Urllieil,  wie  tob  den  frllbmn.  Sk 
aM  Mnater  von  Fleifa  nnd  Sorgfalt  In  ibrer  BeaibeliaD^  nad  aie 
werden  In  dieaer  Binaicht  nicht  leicbt  ftbertroffiBn  werden,  wie 
lange  man  auch  noeh  ihrer  nilgemeinen  EinfQbrung  in  die  Sein 
len  entgegen  sein  mag.  Die  Zeitschrift  fQr  das  Gymnasialwesen 
hat  auch  diese  letzten  Schriften  R.'s  einer  eingehenden  Beortkei- 


Da  R.^s  Name  vielen  nur  als  der  eines  Erfinders  einer  Unter- 
richtsmethode bekannt  ist,  deren  Einfuhrung  auf  Schulen  aber 
entweder  das  Mifstrauen  der  meisten  Schulmämier  und  Schulbe- 
hörden gegen  ihre  Brauchbarkeit  und  die  Schwierigkeit,  sie  in 
einer  Anstalt  von  der  untersten  bis  aar  obersten  Lernstofe  conse- 
qoent  dnrebmfllbren,  entgegenatehe,  oder  die,  wie  andere  meiiHM» 
men  Unterrichlimecbanisniaa  befördere,  gegen  den  aich  jeder  den- 
kende Schulmann  mit  aller  Maeht  an  wehren  habe,  deren  Wesen 
man  schlecbihin  in  Memoriren  setzen  mfiase,  nicht  eininaJ  in  ein 
plauraäfsiges,  zweckvollcs  Memoriren,  so  wiederholen  wir  lam 


Schrift  „Plan  etc.  der  grammatiic.  Lehrmethode^^  (Breslau,  Jot. 
Max  u.  Comp.  1841)  mitgelheillo  ..Skizze  seines  Verfahrens" 
bei  Anwendung  seiner  Methode.  Dort  bezeichnet  er  nämlich  den 
W<^,  den  er  verfolge,  kurz  als  folgenden:  „Auf  der  untersten 
Sinie  werdcD  die  grammatischen  Elemente  vorerst  auf  das  Lu- 
entbeiirliehate  beacbfinkt,  dieaea  aber  elreng  nnd  fcal,  nnd  an 
aeknell  ala  aiefa  eben  mit  der  Grfindllchkeit  vertrSgt,  zugleick 
praktiach  und  theoretisch  eingeübt:  wie  denn  flberhanpt  von  alles 
Guten,  welches  die  dermalige  Methode  des  GTninaalalonterricIrta 
enthalte,  anf  keiner  Stufe  irgend  et  was  verloren  ^dicn  dA^E» 
Darauf  komme  ein  prosaischer  Lehr-  und  Lernstoff  von  wenigen 
Bogen  in  Anwendung  [wie  ihn  R.'s  erste  Abtheilung  der  loci 
mem.  enthält],  in  welchem  nach  einem  Stnfengange  vom  Leich- 
tern zum  Schwerem,  mittelst  nach  Inhalt  und  Form  musterhafter 
nnd  möglichst  reichhaltiger  Sätze  und  Abschnitte,  die  raannigfal- 
tifiten  aprachlichen  Verhillnisse  aur  Anschauung  gebracht  wer- 
den. Dieaer  Stoff,  gewiaaermalaen  ein  aynlaktisdi-formeller  Ana- 
zue  der  Sprache  aelbat,  welcher  aber  snglelcb  wenigatena  die 
Hälfte  «Uea  IHr  den  Scholzweck  erfoiderlicben  Materiala  ela- 
aeblielae,  werde  allmihlieh  theHa  dnrdi  forlgeaelstca  denkendea 


wir  hier  verweisen. 


die  von  ihm  selbst  8.  2\  in  s. 
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ü.  s  w..  Dieils  diii'cli  nebeiilicrlnufendc  iiiinuogcsctzte  Verwendane 
bei  den  irgendwie  verwandten  Lectionen,  zunSrhst  natörlich  bei 
denen  des  näniiicbon  Lelirgegenstandcs,  zum  geistigen  Eigcnthum 
des  Lehrers  und  der  Srlifiler,  und  diene  fortan  als  [^littelpunkt, 
auf  welchen  die  Gramnmlik,  die  umfängliche  Leetüre,  zuletzt  das 
Schreiben  und  das  Sprechen  unablässig  zurflckbezogen  werden, 
und  tia  Musterforin  flir  die  Art  und  deu  Grad  dea  Verstlndniaaea, 
wdcbem  bei  aimintUeher  Ijectilre  —  die  filireraeifs  wieder  ite 
fortlaofendea  prektiaeliei  ^liofeniiiga-f  Srweiteraii|^-  mid  PHI- 
fungsmiltel  jenes  StolFea  aelbat  and  der  iof  denaelbeD  «gealMtMn 
Theorie  darbietet  — ,  wenn  schon  ianner  nur  annlbemngsweiae^ 
nachzustreben  ist.  Das  Schreiben  und  Spreeben  erscheine  als 
das  Hesultat  der  mannigfachen,  meist  im  mrindlichen  Wecbselver- 
kehr  vorgenommenen  Operationen.  Man  lerne  nicht  erst  schlecht 
schreiben,  um  gut  schreiben  zu  lernen.  —  Bezweckt  werde  mit 
dem  allen  die  Stellung  des  Lernenden  innerhalb  der  Sprache 
selbst,  die  zeitige  Entwickelung  einea  aprachlicben  Gewissens, 
der  Besitz  eines  gemeinaamen  Eigeolhonie  Deim  Lehrer  und  Scbtt« 
1er,  gleichmireig  mehr  Lebendiglceit,  Stetiduit,  Sicherheit, 
IMheil  ood  ioaoArn  auch  Leichliglceit  dea  Lemeiie,  WiaaeBC 
and  Kftnoena.  Damit  und  dnrch  den  Wegfall  vieles  zielloaen 
Meoiorirens  und  Schreibens  würde  gröfsere  Freudigkeit  des  Schfi- 
lers,  endlich  eine  beträchtliche  Vereinfachung  der  Lehrmittel  l>e- 
zwcckt.  In  diesem  letzten  ümslande,  sowie  in  der  Befreiung  von 
einer  Unzahl  miiliseli^cr  und  doch  grofsentheils  unfruchtbarer  Cor- 
recturen .  und  in  der  allmäiiligen,  vorsichtigen  Abgrenzung  einea 
Tlieilos  des  Hrflexions  .  Abstractions-  und  CombinationsgescbSfla 
für  die  eigene  Denkthätigkeit  des  Schulers  bei  der  Privalrepeti- 
lioo,  nifisae  der  Lehrer  Ersalz  suchen  fQr  die  erhftbeten  Anapr&chey 
welche  an  adne  unmittelbare  Lebrthiltigkeit  eemacht  werden.** 

1)aa  iat  der  kurze  Abrifii,  den  R.  an  der  beieiehneten  Stelle 
aowoly  als  anch  in  beaondera  Teranstnilelen  Abdrildcen,  die  er 
allerorienhin  veraenden  Hefa,  von  dem  Verfahren  giebt,  weU 
chea  er  in  Anwendung  seiner  Methode  von  den  Lehrern  beobach- 
tet wissen  will.  Die  für  die  einzelnen  Lernslufen  von  ihm  allein, 
oder  in  Gemeinschaff  mit  andern  (ielehricn  herausgegebenen  loci 
tnemoriales  biefen  den  LernstofT  .«-elbst  dar,  der  zu  gebrauchen 
iat.  Was  von  allem,  w.is  von  R.  herausgegeben  worden  ist,  ge- 
sagt werden  kann,  gilt  auch  von  diesen  loci,  Ihre  Auswahl  nicht 
nur,  aondem  aoch  die  zweckmiraiM  Anordnung  deraelben  giebl 
Zeugnifa  von  dem  Pleilae  nnd  der  Smcfiilt,  ja  man  kann  sagen, 
von  der  T^e  im  Rlenien,  aie  R.  dnrchaoa  eigen,  man  kann 
aagen,  ihm  in  eminenter  Weiae  eigenthömlich  ist.  Wir  brauchen 
wol  nicht  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daia  die  mbige  Ver* 
stSndigkeit,  mit  welcher  R.  alles  behandelte,  so  zu  sagen,  waa 
er  schrieb  und  trieb  (seine  Briefe  und  seine  gedruckten  Schrif» 
len  tragen  in  vSlil  und  Ausdruck  das  Gepräge  dieser  Verständig- 
keit), in  Niemandem  den  Gedanken  aufkommen  läfst,  es  sei  ihm 
in  allen  aeinen  litterariacben  Unternehmungen  nur  um  den  Schein 
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zn  Ihim  §ewflMDf  mit  seinen  Vor8cbIS§Bii  Resultale  des  Unier- 
ricbia  m  «raiden,  die  von  den  Acitherigflo  weseotlich  abwichen. 

Tu  dieser  Beziebung  gab  er  sieb  keinen  Tllusionen  bin.  Seinr 
Absicht  ist  es  nie  gewesen.  IIofTnungen  zu  erregen.  an- 
dere Melhodeii  Kl Tnider  solches  zu  thun  pflegen,  als  könnten  die 
Fruchte,  welche  nur  durch  redliches  Bemühen  gewonnen  wer- 
den, mit  Hölfe  hesondercr  Künste  künflig  mühelos  dem  danarb 
leichtfertig  emporspringenden  in  den  Scboois  fallen.  Was  H.  bei 
Mtnen  UnterweitiingeD  bcsweckle,  iai  nnr  dies,  dala  daa,  waa 
MMker  oll  ala  eioe  Arbeit  dea  Siaypbna  eracfaeiDeu  mnlate,  das 
Uflrfierblitteni  nnd  UmrQlireii  der  Granunatlken  ood  Lexika,  den 
Koabao  kfinflig  mehr  als  zeither  erspart  werde.  Dabin  aielte  er 
in  aainar  Herausgabe  der  hei  und  aiieb  iu  aaiaem  letstco  Unter- 
Debmen,  dem  Vocabulnr. 

Wenn  wir  dem  Manne,  dessen  Werth  und  dessen  Wirksam- 
keit  zeither  vielleiciit  vielen  Mitgliedern  des  gelelii<en  Schulstan- 
des^  und  insonderheit  dem  jungem  Geschlechte,  wenn  nicht  ganz- 
lich unbekannt,  doch  einer  sonderlichen  Beachtung  minder  würdig 
erschienen  ist,  weil  sein  Name  allerdings  nicht  zu  den  hochge- 
fciarten  geb&rt,  eine  auafQbrlicbe  DarsteUuns  widmen,  ao  li^ 
dia  Entscbnldigung  flir  ooa  gerade  in  dem  Umatanda,  dafa  derw 
aalba  aain  Leben  lang  ao  anapracbloa,  achlicbl  ood  iwaebeidcii 
angetreten  iat,  dafa  viele  seiner  Freunde,  die  ihm  weit  nibcr  ge- 
itanden  haben  ala  wir.  und  aaine  Leistungen  weit  höber  zu  w  fir* 
digen  vermögen,  als  dies  in  unaerer  Bcflibigiuig  liegt,  der  Be- 
fürchtung in  ihrem  Herzen  Raum  zu  j:eben  scheinen,  als  wenle 
eine  solche  nur  gleichgültige  Leser  finden,  wir  aber  eine  »olche 
Befürchtung  mit  ihnen  zu  t heilen  —  viclleichl  gerade  deshalb. 
weil  wir  über  den  (leschmack  der  jüngeren  Scbulweii  ein  com- 
petentes  Urtheil  nicht  haben  —  nicht  vermögend  aind. 

Görlitz.  Strave. 


I 

Am  90.  Seplenfcer  1869  im  Dmefc  vollemlet. 

Minckt  bei  A.  W.  Schade  in  Uerlin,  äUUscUreibentta(«e  43". 
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Ueber  das  Verhältnirs  der  Gottheit  zum  Menschen 

im  Homerischen  Epos. 

D..  Epische  Gedicht,  in  weitester  Ansdehnuiig  mit  allen  seinen 
Nebengattan^n  genommen,  fordert  Ob}eetiTiiät  oder  das  Leben 
des  i»ehsndelteo  Cegenslandes  an  und  für  sich.  Der  Dichter  opfert, 
soweit  es  in  seinen  Kräften  steht,  das  Eigenthüm liehe  seines  Ge- 
fulils,  wogegen  sich  der  Lyriker  mit  diesem  io  die  Begebenheit 
versenkt  und  sie  zu  uberwinden  sucht.  Der  Epiker  bedarf,  um 
seinen  Steif  durch  das  Wort  in  die  Vorstellung  zu  rufen,  der  Er- 
zählung oder  des  Forlsciirities  einer  Hcihe  von  vergangenen  Mo« 
menten.  in  denen  sich  ein  mythisch  oder  historisch  verwirklich- 
tes  Ereignifs  abscbliefst.  Wenn  der  Dramatiker  ferner  den  inne- 
ren Hergang  unseres  Willens  beabsichtigt  und  die  fiufseren  Tbat* 
stehen  als  etwas  Untergeordneies  ansieht,  wenn  er  seine  Aufgabe 
in  der  Entwicklung  von  Handlungen  des  sittlichen  l^ebens  findet, 
so  wendet  sich  der  Epiker  von  jener  Ideellen  AofGMSung  ab  und 
erweckt  die  Versangenheit  als  solche  in  der  Gegenwart,  gleichviel 
ob  die  vorgestellte  Begebenheit  in  der  Willkühr  des  Zufalls,  ob 
im  menschliclien  oder  göttlichen  Handeln  beruht.  Diese  absolute 
Vergangenheit  ist  aber  zugleich  eine  ideale.  Denn  der  Epiker 
fafst  d.ns  Volksleben  in  seiner  Geistigkeit  vor  der  historischen 
Gestaltung  und  befreit  von  den  durch  die  Gcs<  hiclite  gestellten 
Schranken.  So  gilt  ihm  die  bis  zum  Ideal  gesteigerte  Natur  des 
Menschlichen  in  der  Form  des  VolkstbOmlichen  als  eigentliches 
Object,  nnd  seinen  Stoff  findet  er  im  historischen  Mythus,  wo 
sieh  Natnr  nnd  CTotlheit  wegen  der  Ursprfinglichkeit  des  Volks- 
geistes noch  nicht  feindlieh  bekimpfen.  Wunder  gehen  am  hel- 
len Tage  vor  sich;  entsprungen  aus  der  F&Ue  der  Natur,  sind  sie 
die  Hebel  des  echten  Volksepos,  und  der  gesammtc  (lotterhim- 
mel,  porsrmlich  thätig  in  der  Mitle  menschlichen  Handelns  und 
Denkens,  gehört  zum  naiürUcben  l^aufe  der  Dinge.   Gerade  die 
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oigSinende  Wecbselaeitigkeit  von  Göttlichem  und  BfenscMIclieni 
iit  doe  LebeosbcdiDgung  der  epi^clicn  Sage,  und  selbst  im  Kuoft* 

ri,  wo  der  kindliche  Claube  daran  fehlt,  wird  das  Wunderbare, 
unmittelharc  Offciib.irunsj  drr  Gottheit,  nicht  pan7,  vermifst. 
För  die  homerischen  Sünder  laeeii  die  Hegcbeuheilcn  c!ci  He- 
roenzeit jenseits  der  geschichtlichen  Kunde,  und  als  wahre  Kiio«t- 
1er  gaben  sie  dem,  was  Ueberlieferung  ihnen  zuführte,  die  Weibe 
freier  Poesie.  Obwohl  in  Namen  und  Thalsachen  gc«chicbttiche 
Keime  durchaus  nicht  abzuweisen  sind,  so  bebandelten  die  Dicb- 
ter  doeb  kdoea^cges  ihre  Vergangenbeif  mit  der  Uebeneognag 
▼on  eioer  nftchlerocn  Wirkitdikeil  «Uea  Eintelneii,  was  sie  tu- 

Sen,  sondern  mit  dem  freien  Glaoben  an  die  innere  WahtWH 
er  behandelten  Charactere  und  des  in  der  Uelierliefernng  leben» 
dig  herrschenden  Geistes.  So  halte  Homer  eine  fort  ond  fnrt 
sich  verjüngende,  vielfach  schon  gespaltene  Sage,  an  welcher  er 
den  Kern  für  beilig  und  im  Ganzen  für  verbürgt  hielt;  znsleich 
waltete  er  dabei  aber  als  Schöpfer  gleichsam  in  seinem  eigenen 
Bereiche.  Der  homerische  Epossän^ier  ist  das  klare  spiegelreioe 
Gefäfs,  worin  die  Sagen  einer  gölterglcichcn  Heroen-\*ergaDgen- 
heit  in  ungefärbter  Klarheit  sich  sammeln.  Dieser  Zauber  der 
Unschuld  und  PietSt  in  der  Darstellung  eines  ungetrübt  empfaB- 
genden,  nieht  nrtbeHeoden  Epos  sIeIH  im  famerilen  Wcmii 
sebarfe  Grinse  sof  swiseben  ihm  nnd  der  anf  KrHik  beiulnadlai 
Gesehichfssefarcibung.  Eine  Imloritche  Thatsaehe  Miel  sieh  ebeasa 
wenig  SU  einer  Geschichte  wie  die  Gesicbtszfige  eines  Mensehmi 
zu  einem  Bildnifs  blos  abschreiben^  sagt  W.  v.  Humboldt  über 
Schiller,  und  in  sofern  wicd  die  Geschichtsschreibung  seibsl  auf 
niedrigster  Stufe  immer  untrennbar  sein  von  der  ficschichtsfor- 
schung.  Wie  das  Volks-  und  Naturepos  keinen  Theil  haben  wird 
an  einer  skeptisch  kritisierenden  Betrachtungsweise  über  die  zu 
behandelnde  mythisch- historische  Vergangenheit,  ebenso  bedenk- 
lich möchte  es  aussehen  um  das  Ahnungsvermögen  des  prüfen- 
den  Historikers,  der  sich  jedes  philosophischen  und  poetischen 
Pakens  fBr  seinen  Bemf  entinfaerte,  am  die  verMhItteIeD  In^ 
gänge  des  Jahrbonderts  mdglfehat  sa  erheilen.  Gewi6  liat  wm 
such  das  höchste  epische  Genie  Homers  sein  Werk  mit  eicnea 
scböpfensrhen  Willen  durchströmt;  es  ist  sein  Redft,  da£  dit 
künstlerische  Wiedergeburt  des  iiim  Ueberlieferten  von  seiiMr 
Welt  Zcugnifs  ablegt.  Aber  seine  ganze  Seele  ging  in  der  kla^ 
sten  Natürlichkeit  der  umgebenden  Welt  auf  und  ergofs  sich  in 
dieser  Weise  dnrch  alle  Gesänee.  Wie  die  Sonnenstrahlen  sich 
mit  ihren  Planeten  verstehen,  ebenso  kreisen  in  gleicbmSfstcen 
Bahnen  die  homerischen  Sänger,  besonders  der  llias.  um  den 
Stamm  der  Sa^e,  weil  ihre  Seele  gleichsam  ein  Zögling  dieser 
war.  Im  Plssfiseben  und  Formeilen  dagegen  wird  dss  snbjective 
Scbaflbn  des  Epikers  nachweisbsrei^  sein.  Denn  die  ABOfftMm^ 
des  Stoffes,  die  Gliederung  derTbeOe,  die  Belebung  derObnne- 
tere,  der  Ereignisse,  wie  z.  B.  der  Gespräche,  Schlachten  imd 
PaHciungen  in  der  reichsten  Mannigfaltigkeit,  dies  alles  kam 
mehr  oder  minder  anr  das  Werk  des  Diehtefs  sein. 
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Bei  dieser  GaUgMh<il  dUrfim  wir  den  OMiinfftrdigeD  Am» 
S|ytieb  Herodots  nicht  umgeben,  mit  dem  die  ältesten  Pbilaao« 

Kbeo  ia  UebereinstimmuDg  eteben.    Wenn  nSmlicb  Homer  den 
[amen  des  vergötterten  Okeanos-FlaMes  wirklieh  erfand  und  den 
Hellenen  ihre  Götterwell  schuf,  wenn  Pythagoras,  Xenopbanes 
und  Heraklit  die  Vcrsfofsung  des  Kronos  durch  Zeus  und  die 
späteren  Götter  eine  Erfindung  von  ihm  und  Ilesiod  nennen,  wo- 
für  beide  in  der  Unterwelt  an  eherne  Säulen  gehunden  und  Ton 
Schlangen  umwunden  seien,  dann  scheint  es  freilich,  als  ob  die 
rationellste  Reflexion  über  die  heiligsten  Dinge  in  der  homeri- 
adien  Zeit  das  eben  Bemerkte  in  Frage  ziehen  wollte.  Obgleich 
ÜMvdot  die  Sache  keines Wegca  als  doe  ellgemein  gflitige,  sos* 
dem  nar  als  seine  bescheidene  Meinune  ▼orhringt,  so  dSrfen  docb 
die  AttfleasiHigen  der  Alten  in  diesem  Puncte  nicht  mit  llistraMa 
aufgenomroen  werden.   Ebenso  wenig  hat  sich  aber  dämm  das 
griechische  Volk  von  Homer  einen  neuen  Glauben  oder  eine  Glau- 
benalehre  im  buchstäblichen  Sinne  machen  lassen.  BekanntUeh 
reichten  die  Herakles-Ges5ngc  weit  über  Homer  hinaus,  und  lagen 
viel  vollständiger  vor,  als  wir  sie  empfangen  haben.   Nicht  min- 
der deuten  die  wenigen  und  wortkargen  Andeutungen  t^ber  die 
Kronos-Sage,  welche  im  Volke  längst  anerkannt  sein  mnfste,  auf 
eine  viel  frühere  vorhomerischc  Zeit  zurück.    Ja  Achill,  Nestor, 
Diomedes  u.  s.  w.  sind  ihm  von  vorne  herein  allbekannte  Helden, 
deren  Tbaten  und  Abstammung  jedem  yor  der  Seele  schwebte. 
Die  eilen  eaa  Henen  liegende  Arge  weist  bestimmt  eef  berihmte 
Geeiage  hin«  ehense  wie  jenes  elai  nrr  ßQ99o(  alant  anf  Hemih 
geschlechter  tot  der  homerischen  Zeit   Demnach  verdenkt  der 
Grieche  den  Horoeriden  nur  die  erweiterte  Ausbildung  und  schir- 
fere  Umgrfinxang  einer  Gölterweit  von  rein  plastisciiea  ^esteKeBi 
des  Zur&ckdrfingen  mysfiscli  nebelhafter  YorsteUungeB  aad  wc^ 
eenioser  Natursyrobole.  kurz  die  Abvstellung  aller  yener  Elemente 
des  Volksglaubens,  welche  an  der  klaren  und  männlichen  Ge- 
sundheit der  homerischen  Herocnwelt  von  seihst  scheitern  mufs- 
iesk.    Es  ist  dies  ein  Wcndepunct  gewesen.,  der  auf  VVeltansicbt, 
Kunst  und  Gottesdienst  des  gesammien  Hcllcnentliums  die  tief- 
greifendslen  und  nachhaltigsten  Folgen  ausübte.   Nie  verstricken 
uns  diese  Sfin^er  bei  religiösen  Dingen  in  eine  Reflexion;  sie 
eelbat  opfern  viehnebr  ihr  eignes  leh  in  der  Darstellnse  evf  oad 
gelMn  dasealbe  dem  Glaahen  an  alle  Vollhringuogen  der  a)iUU« 
ehn  Meehl  in  den  irdischen  Leliensprecessen  so  aufopfernd  hin« 
dafs  wir  gerade  beim  Heilifhalten  der  M3rthen  und  bei  den  rell« 
gi&sen  Verbältnissen  aller*  Unsterblichen  zur  Menseben  weit  die 
Seele  des  Epikers  in  ihrer  gaaaea  Naivität  empfinden.  Wenn  die 
Mosen  als  Geher  des  Gesanges  angerufen  werden,  so  erkl.'irt  sieh 
der  Sänger  damit  für  einen  vom  Geiste  der  Sage  ergrilTenen.  und 
wenn  er  glfiubig  um  ihren  Beistand  betet,  wird  Stoff  und  Wort 
des  Getanses  jenen  beigemessen,  ja  selbst  Begeisterung  für  den- 
selben und  NachbOlfe  des  Gedächtnisses  in  einzelnen  l'älleu  von 
ihnen  erüeht.   Bei  einem  solchen  Ineinanderleben  des  Objectiven 
nai  Snb}ectiyen  verbietet  sieh  die  plaomi£sig  beabsichtigte  SchA- 
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pfung  einer  Götterwelt  durch  Homer  von  selbst.   Vielmrhr  Brgl 
der  Einflufs  der  nltestcn  Dichter  auf  die  Mythologie  bei  Weitem 
tiefer  und  über  alle  Vortchriften  rationeller  Dogmen  hinaos.  Die 
griechische  Theologie  war  im  Schoofse  des  Volkes  geboren,  mtd 
bis  in  die  spälciifen  Zeiten  bleibt  dieselbe  Gleirliinfi(Vigkeit  re 
allen  Tbeilcn  vorberrscbend.   Die  (jöMer  liniideln  in  einem  scharf 
begrenzten  Kreise  nach  ihrem  unveränderten  Cbaractcr  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  liernnler    Weil  aber  jede  Sperulation  der  inne- 
ren Gedankenwelt  cr&t  dann  Geltung  hatte,  wenn  sie  geprüft 
und  bewShrt  vor  dem  Auge  des  Griechen  sich  klar  abgreoilef 
80  war  plaatiachea  Denken  «och  Grondzug  seiner  Rdi^ioo,  ud 
nnbewnut  vereinigte  rieh  jede  Weise 'geistigen  Sebaffeoa  in  eif 
Gipfel,  welcher  der  Nation  als  ein  persönliches  Wesen  eradnak 
Daher  jene  GleiehmSrsigkeit  in  den  typischen  Formen  fedes  Gottes 
und  Heroen,  die  unr  ein  homcrisrhes  Nationalepos  nacli  fesfca 
Ueberlieferungen  tn  einera  NationaUHeiligtbam  für  Jahrlionderle 
ausprägen  konnte,  seitdem  jene  Poesie  einmal  Gemeingut  der  Hel- 
lenen geworden  war.   Alle  Philosophen  und  Mythologcn  zo^.im- 
men  wurden  sich  umsonst  bemüht  haben,  den  Grundchararfer 
eines  Zeus,  eines  Apollon  oder  einer  Athene  nebst  allen  jenen 
heiligen  Vermächtnissen  des  Volksgeistes  zu  erschnttern  oder  atrf 
systematischem  Wege  das  zu  erreichen,  was  eine  gläubige  San-  ' 
gerschule  ein  fOr  alle  Mal  so  gebieterisch  als  Kanon  vorschriet), 
wie  nnr  das  geheimste  Wesen  des  Nationalbewnlslacinfi  es  icp- 
modite.   Dieser  erstannliehe  Einflafs  der  Poesie  Teranlefsfe  dca 
Herodot  tn  einem  Ansspraeb,  in  dem  er,  wenn  anch  nnbewsftl, 
auf  seine  Weise  eine  ewige  Wahrheit  niederlegte. 

Der  TOm  Homerischen  Epos  in  die  Erscheinung  ^erokaen  G9t- 
terwelt  wohnt  eine  herrschende,  dnrchgreifende  Idee  inne*,  aber 
auch  die  menschlichen  Charactere  geben  bei  grofser  Mannigial- 
tigkeit  aus  einem  einigen  Geiste  und  die  menschlichen  Thaten  im 
Ganzen  und  Einzelnen  aus  dem  giHtlichen  Willen  hervor.  Das 
Epos  iSfst  die  innere  Thätigkeit  des  Menschen  nur  vermuthen. 
und  die  Heldenthaten  zeigen  sich  nie  als  eine  Kette  selbstSndi« 
gen  Wollens.  Denn  die  Charactere  des  Kpos  sieben  in  Abtiio- 
gigkeit  von  der  göttlichen  Schicksalsuoth wendigkeit  und  delshalb 
au  Jener  Grenie,  wo  de  tum  eigensten  Rechte  einer  menschK- 
eben  Individnalltit  noch  nicht  durchgedrungen  sind.  Datier  wird 
ilmen  durch  die  mit  der  Menschheit  noch  inniger  ▼erbIhidclB  Na- 
tur der  Stempel  einer  gewissen  Allgemeinheit  aofgedrScM  Der 
Dramatiker  soll  uns  die  Helden  so  gut  als  die  Nebenftgoicn  im 
Werden  und  Wachsen  ihrer  fortschreitenden  Entwicklane  dai^ 
stellen,  seine  Charactere  m&ssen  uns  demnach  einen  Blick  ver- 
gönnen iu  die  einsame  Tiefe  ihres  Herzens,  ihrer  Plfine  und  W  ün- 
sehe,  ihrer  Qual  und  Pein  vor  Erreichung  der  Zwecke.  Das  Epos 
wird  derartige  Labyrinthe  sittlicher,  selbstquSleriscber  Gedaokeo 
wie  bei  Oedipus  und  Jokaste,  Kreon  und  Antigone  nicht  zulas- 
sen; das  metaphysische  Bewufslsein  von  Schicksal  und  Welt,  von 
Seelenatöningen  und  Wahnsinn  wie  bei  Ajax  liegt  ihnen  ferne, 
jeden  IddeuMafliich  geflihrieo  Kampf  und  jede  aufreiboide  Her- 


I 

Digitized  by  Gc)  ^ 


PaiMwi  UeNr       VarbftUiiift  4er  GoUlieii  «ui  MeMchen.  805 


zeiMreue  vermeidet  es.  Am  besten  lehrt  dies  AgamemnoD,  der 
nicht  in  ticb,  sondero  in  Zeui  mod  Moii«  die  Ursache  des  «wi- 
schen ibm  und  Achill  ausgcbroclieoeii  Streites  erlieiiot.  Setbct 
das  tief  greifende  Pathos  der  Liebe  wird  ein  wahres  Vo!l£sepes 

nicht  freigeben  und  entbinden  von  der  unbefangensten  NatQrlich« 
keil;  deüibaib  wird  es  das  eheliche  Verhältnifs  wie  bei  Hektor 
und  Aodromache,  Odysseos  und  Penelope,  Siegfried  und  Chricni<» 
hilt  am  anscbauliehsten  darsicllen.  Scblagenderc  Belege  dagegen 
für  völlig  unepisclic  Geslallcu  üiiid  insofern  nicht  zu  denken,  als 
Homeo  und  .hiiin,  und  nicht  minder  evidentere  Beweise  lassen 
bicli  entlehnen  aus  dem  lionu-rischen  Odysseus-Nausikaa-Verhält- 
uifs  im  Vergleiche  zu  dem  acht  dramatisch  gelialteneu,  kurzen, 
aber  vielsagenden  Entwnrf  der  Goetheschen  Nausikaa.  Die  pure 
Nacktheit  ond  Keotchheif  im  Epos  ist  von  jeder  Empfindung  des 
Lllstemen  und  Gemeinen  sligewandl,  weil  die  Reise  der  Natur 
in  der  höchsten  Reinheit  sittlicher  Naturgeselze  entspringen.  Wie 
unschuldig  wünscht  Odysseus  der  Nausikaa  einen  Mann,  und  in  wie 
lauteren  Empfindungen  wOnseht  sie  selbst,  das  Schicksal  mdehte 
ihr  einen  würdigen  Gatten  erwählen!  Wo  der  Sinnengenufs  ge- 
genwärtiger gezeichnet  wird,  überschreitet  er  nirgends  die  Schran- 
ken  kindlich  schuldloser  Ihibcfangenlirit.  Wenn  Odysseus  hierin 
nach  unseren  und  viellcichi  auch  antiken  Anschauuuf^en  sündigt, 
so  besieht  er  dnrinn  nuisterbaft  die  Feuerprobe  der  Ilerzenstreue 
gegen  die  Penelone.  liekannl  sind  die  Freuden  des  Zeus  und  an- 
derer Götter  in  dieser  Besiebung,  jedoch  die  unbefangene  Natur 
des  Epos  verletsien  sie  nie.  Nicht  nur  eher  bei  der  liebe,  sodp 
dern  auch  hei  anderen  menschlichen  Leidensehaflen  im  Ems  ist 
|ede  SentimenfalitSt  oder  ungesunde  Rfinstelei  vei bannt  Hektor 
und  Andromsche  halten  au  der  Bedeutung  wirklicher  Dinge  fest, 
diese,  uro  ihr  Geschick  nach  seinem  Tode  und  ihre  reine  Liebe 
für  ihn.  jener,  um  seine  Treue  zu  Weib.  Kind  und  Vaterland 
auszusprechen.  Fern  ist  selbst  der  Hauch  sentimentaler  Geföhls- 
ächwelgerei,  und  die  Harmonie  der  rührendsten  ehelichen  Scene 
mit  der  plastischen  Gröfsc  des  allgemeineu  vaterländischen  Hin- 
tergrundes sucht  anderswo  ihres  Gleichen. 

Verwandt  er  Art  ist  die  StelluDg  des  epischen  Helden  snr  Na- 
tur selbst.  Er  entbehrt  des  Enthosiasmos  rar  sie,  weil  sein  Leben 
in  ihr  sn%eht  nnd  er  selbst  ein  Theil  derselben  ist.  Gsns  eins 
mit  ihr,  kann  er  nicht  sur  seihsthewuraten  Liebe  der  Nstur  ge- 
langen, wogegen  er  andererseits  dasjenige,  was  ans  nstörlicbero 
SlofVe  zn  mslerieiler  Existenz  erforderlich  ist,  so  genau  betrach» 
tct,  als  sei  es  scheinbar  das  Wichtigste.  Wohnungen,  Kriegs- 
zelte, Schiffe  und  W.'dVeD  werden  nicht  minder  genau  beschrieben 
als  Escen  und  Trinken.  Lachen  und  Weinen,  Siegen  und  Erlie- 
gen. Mächtige,  vergötterte  Fürsten  sclinmen  sich  nicht,  Pferde 
au-  oder  abzuschirren^  sie  holen  Wasser,  schlachten  und  braten; 
überall  herrscht  die  unschuldigste  Ehrerbietung  gegen  dieMaterie, 
welche  in  der  Vossisehen  Luise  ohne  jeden  Götlerlonkeny  von 
Tabak  nnd  Fenerqnalni  so  sehr  verdunkelt  wird. 

Hiemach  darf  die  Bemerkung  nicht  fiherrascheii)  dafs  die  Pev^ 
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!»5nlichk eilen  des  Epos  in  ihrer  idealen  Form  die  vornehmsten 
Trfiger  des  im  ileroenibuni  objecliv  gewordenen  Volksgeislei»  sioff. 
r>as  Epos  ist  der  umfasscndsle  Spiegel  der  Nationalität,  weicher 
den  Gtläl  einet  Tolkes  in  seinem  vollen  Oreiiii«nins  wiedctfpie> 

Seit;  gant  besonden  aber  erscheinen  una  iDaa  und  OdjMcc  ab 
ie  reinaten  Abbilder  der  aehftnen  llellenenwelt  in  ihren  Pf^kli- 
•Äcn«  tittiieben  und  religiösen  A  nsichlen.  Ilm  |cdoch  jenen  Haont* 
•atz  5ber  daa  Individuum  im  Epos  7.n  erbSrtcn.  wird  ea  nötnig 
aein,  die  wesentlicbsten  Bestandlheile  der  persönlichen  Rieenscbaf- 
ten  im  homenschen  Heroentbnm  zu  entwickeln.  Dn-^  Krsic  ht 
stets  die  thatsSrlilich  gefihtc  Manneslugend  {aQtrij).  Hier  nowohl 
als  im  ächte»  Kjjos  anderer  V  ölkcr  h'cgt  die  Wellansiclit  zu  Grunde, 
dafs  das  Göttliche  des  Menschen  in  der  höclislen  vSteigeriing  der 
durch  Kühnheit  zur  Thnt  auf^cmlVnen  Kräfte  sicli  olTcubare.  Die« 
bedingt  ein  Zweites:  alle  lielden  bewegen  sich  in  freier  Selbstän- 
digkeit, nnd  wenn  sie  aieh  unter  Agamemnon  vereinen,  ao  » 
Bliebt  dlea  durch  die  Wahl  freien  Ansehluasea.  Dieser  war  disr 
Erste  unter  Gleichen  und  Vorsitxer  fm  Kriegsralh.  üierana  er- 
giebl  sich  ein  Drittes,  eine  liAchste  Aristokratie;  Herren  und  FSr- 
slen  bilden  die  Seele  des  Epos,  womit  die  Aristeien  einiefaicr 
Ffiraten  tnsammenstimiiien.  Zu  diesen  treten  nnliedeutendere  Kim- 
pfcr  aus  der  M.nsse  tiervor.  welche  theils  beleben.  ÜieiU  eine  an- 
erkannte Wahrheil  im  iiiciiscbiiciien  Leben  begi  iinden.  Denn  bei 
einem  ereignifsreichen  Handeln  soll  sich  jeder  als  Mann  betvlh- 
ren,  soll  sich  jeder,  wo  er  fehlt,  gewisser  Mafsen  vermissen  und 
ohne  sich  die  gefordeile  Thai  geföhrdel  oder  nur  halbvo/ieüiJet 
sehen.  Daher  erklärt  es  ^icb  von  selbst,  dafs  eine  ail femeine 
Anerkennnng  des  Einseinen  im  Befrufslaeln  dea  l^poa  liege, 
doreh  die  frühesten  olicarchiscben  ond  demokratiacben  Eleascnle 
sich  ankündigen.  Kein  Wunder  ako,  wenn  bei  den  Ütcalen  Bm- 
kem  als  stärkste  sittliche  Lebensmacht  die  Ilciligkcil  der  Famtna 
hervortritt,  gleichsam  ein  Staat  im  Staate.  Ilierftr  spricht  die 
IMilriarchaliscbe  Traulichkeit  nnter  allen  Angehörigen,  den  Knecht 
nicht  ausgenommen,  das  Nennen  und  Preisen  des  Vaters  und  Her 
Ahnen,  die  Uebung  häuslicher  GeschSfle  durch  Heroen  und  »elbst 
Königstöchter,  die  Treue,  womit  Sohne  der  Väter  Castreciit  heilig 
achten,  ein  brüderlicher  Sinn,  vTic  er,  der  deut^ciien  Dichtangen 
nicht  zu  gedenken,  auch  zwischen  Agamemnon  und  Menelaos  sich 
erhilt,  die  vielen  Zeichen  kindlicher  Liebe,  endlich  die  anauflö*- 
KebcB  Eande  dar  Gattentreue.  Aua  dieaem  entwiekelt  aieh  wi»> 
demm  die  Voratellung,  dafs  die  Selraid  des  Ahnherrn  in  aeinaai 
Stammgeaehlecht  vererbe;  noeh  allgemeiner  aber  acheini  die  Va^ 
Stellung  von  der  Blutrache  gewesen  zu  sein,  woför  nur  an  Atreaa^ 
Haus  erinnert  werden  mng.  In  der  Heiligkeit  der  Familie  wnr- 
lelt  dann  das  heilige  Gastrecbt,  wofür  Tleus  selbst  seit  uralten 
Zeiten  Patron  ist.  Wer  an  den  Heerd  tritt,  den  scliirmt  der 
Friede  des  Hauses.  Die  umfassendste  Macht  aber,  welche  im 
heroischen  ßewufstsein  jede  Spur  des  Egoismus  ausrottet,  ist  die 
Vaterlandsliebe,  deren  ganze  Bedeutung  Ireflfend  in  die  wenigen 
Worte  ftosammengefafst  wird: 
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Kin  Wahrzeichen  nur  gilt,  das  Vaterland  zu  erretten! 
Die8  ist  das  immer  erneuerte  Do^mn^  das  mit  Religion  innig  ver- 
schmolzene, den  iiöttern  unverbrüchlich  zu  leistende  Wort;  es 
8tempeH  jeden  Mann  mit  dem  Heroentypus.  Dies  ist  auch  der 
treibende  Beweggrund,  aus  dem  Hagens  und  Gunthers  Helden- 
clorie  erwflcbst,  and  nicht  weniger  bldbf  es  fQr  Qd  die  höchste, 
klar  bewofsle  Aufgabe. 

Durch  alles  bisher  Anfceftthrte  sind  wir  bis  an  die  Grcnae 
l^elangt,  wo  wir  das  eigeutlich  erste  und  vornehmste,  belebende 
Moment  des  Epos  nirht  mehr  umgeben  dürfen:  die  Gottheit  in 
ihrem  näheren Verliältni Ts  zunt  Menschen.  Das  Göttliche,  das  för 
den  Menscliengeist  Jenseitige,  ist  die  absolute  Nulhwendigkeit 
und  datier  enlNAcder  ein  VVelllonkendes  an  sich,  odrr  es  hoc^eg- 
net  uns  als  ein  plastischer  Antikensaal  voll  conkreter  Göttercba- 
ractere  mit  den  ausdrncksrcicbsten  Grundsti  iolien .  sobald  es  in 
sinnlich  vorschwebendni  (icstalton  zur  Wirklichkeit  wird.  Der 
epische  Held  ist  in  einem  viel  untfassenderen  Sinn  alt»  in  der  grie- 
cnischen  TragiVdie  ein  Sohn  des  Schicksals,  nnd  hierin  liegt  jenes 
den  Heros  Qlierwfiltigende  Gegengewicht  gegen  die  pralctische 
Freiheit  seiner  telbKt  Dies  Verfaingnifs  ist  die  ewi^e  Gereehtie- 
keit,  wodurch'  der  Mensch  nicht,  wie  Im  griechischen  Drama,  als 
Person,  sondern  In  der  Sache  nnd  seinen  ihalen  gerichtet  wird. 
Die  Nemesis  bemht  darin,  dafs  die  Macht  der  zu  vollendenden 
Weliereignisse  über  den  Einzelnen  sich  erhebt.  Bei  Homer  mufs 
von  uns  diese  Schicksalsroachi  als  ein  Sein  ohne  Wirklichkeit 
gedacht  werden,  allein  sie  wird  uns  durch  das  Mittel  der  Gotter 
selbst  personificiert,  durch  deren  Hände  sie  in  FInfs  und  Thatig- 
keit  gesetzt  wird.  So  ist  die  Moira  das  Göttern  nnd  Menschen 
zugetheilte;  indessen  erhält  sie  in  ihrer  Abstractheit  nie  einen 
Körper;  sie  hat  die  Keren  in  ihrei  Hand  und  entscheidet  durch 
diese  über  Tod  und  Leben.  Da  sie  aber  allen  Göttern  gebietet, 
so  gleicht  sie  einer  ewigen  Natumothwendickeil,  und  der  Hades 
und  Tartaros  regieren  hia  au  gewiaaem  Grade  aogar  der  Htpnmii* 
•eben  ewige  Maät  und  Heilerkeit.  Sarpedon  der  Zeussohn  mntk 
aterben;  denn  die  Moira  will  es,  nnd  der  Vater  wIdersetat  sich 
nmaonat.  Ja  In  entscheidenden  Augenblicken  ist  Zeus  seibaf  nidit 
weise  genug  an  wissen,  waa  werden  soll.  Er  nimmt  einen  aafser 
Ihm  vorhandenen  Willen  zu  Hülfe,  die  Entscheidung  der  Waag- 
scliaale.  unsicher,  wohin  sich  das  Geschick  neigen  werde  Wenn 
aber  Zeus  pleichu  ol)]  als  Lenker  der  Well  und  Ordner  der  Ge- 
schicke über  alle  weit  hinausragt,  so  werden  die  bedeutendsten 
Ereignisse  wiederum  dem  Sehicksal  beigemessen,  wie  die  Zerstö- 
rung Trojas,  die  Rückkehr  der  Griechen,  des  Patroklos  entschei- 
dender Tod  nach  des  Sterbenden  eignem  Zeugnifs  u.  ä.  m.  Und 
wenn  das  Schicksal  als  Eigenthum  des  Zeus  (/liog  aJaa)  naek 
der  wunderbarsten  Verschmelaung  uml  Durchdringung  geeeoseitl- 
gen  Machtverstindnisses  hingestellt  wird,  ao  nnd  hlnwiedemai 
Tod  und  Geburt  bald  selbständige  Gebiete  der  Moira,  bald  lat 
die  Machtentseheldung  derselben  mit  der  des  Zeus  so  unzertrenn- 
Ueb,  dafa  ein  menaehliches  Auge  die  willendetate  Mentltit  nieht 
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in  Abraie  •teilen  darf.   Dafür  zengt  z.  B.  das  Wort  de»  Lykaoa| 
bevor  er  in  Achills  Hände  fällt  (II.  XXI,  82—83  vgl.  46  f[.l 
Diese  Ratbsel  gehören  eben  zu  jenem  erhabenen  Mysterium  des 
Homerischen  Epos,  dessen  Lösung  dem  menschlichen  Verslandi 
nicht  beschiedeo  war.   Richtig  sagt  Solger  (Narhgelass.  Schriften 
H  j).  64  11.):  Das  Schicksal  und  die  allgemeine  Natnrniachf  1>1 
der  ewige  StofV,  den  Zeus  in  der  VVjiklichkeif  und  Brsoiidcrhtil 
bearbeitet,  und  ohne  ihn  wäre  jenes  nur  seelenlose,  dunkle  Nolb« 
wendigkeit.  Daher  alle  die  Widersprüche!  Dagegen  bemcbt  eint 
ewige  Sonnenklarheit  i&r  die  homeritehe  Göttermachf,  wem  ce 
lieh  am  die  Begebenheiten  des  Menschen-  und  Natarreiches  ha»* 
delt.   Denn  hier  greifen  sie  überall  nnmiltelbar  ein,  ei«  toHc»* 
den  ihren  Willen  später  oder  früher.    Achills  und  Agamemaani 
Zwist,  die  Bufse  der  AchSer  und  ihres  OberkAoigs.  Pntroklos  und 
Uektors  Tod,  die  leiden  des  Odysseus,  alles  erscheint  im  Liebte 
einer  höheren  Sanction.    Nur  Zeus  verläfst  den  Olymp  oder  Idi  J 
nicht;  die  übrigen  Götter  wandeln  als  Werk/eu^c  seiner  VVillei»-  | 
meinung  unter  den  HeroetN  helfen,  rathen  und  käiniifm  liier  und 
dort.   Ob  die  Sell)stllndigkeit  persönlicher  Eiieriiie  und  Kraft  hier-  , 
durch  gestört  werde,  darauf  k.'nm  der  Charactcr  eines  Arhill  am 
besten  Antwort  geben,  die  Zurückweisung  eines  Patroklos  tob 
den  Mauern  durch  Apoll  und  sein  Tod,  des  Odysseus  Wilia»- 
freiheit,  obwohl  ihn  Pallas  fast  nnonterhroehen  geleitet  An  Dia- 
medes  mnfs  Pallas  oder  Hera  erst  herantreten«  am  xo  hcUsn; 
Achill  bedarf  des  gdtt liehen  Beistandes,  nur  Hcict«r,  jener  erste 
▼ollendet  gewordene  Mensch,  den  die  Gottheit  ans  uier  flaed 
entliets,  scbeiot  sieh  auch  unsichlbar  mit  Zeos  tu  verstehen  Bm- 
mal  entgegnet  er  wenigstens  dem  Polydamas,  als  dieser  ihn  vor 
einem  AngrifTe  des  SchilTslagers  warnt  wegen  ungünstigen  Vög^c\- 
fluges,  den  doch  Zeus  auch  verwaltete:  oist  du  feig«  so  bVob^ 
ich  wcifs  es  besser  von  Zeus! 

Nie  ist  früher  jenes  Wort  eine  gleich  reale  Wahrheit  gewor- 
den als  im  homerischen  Epos:  die  Gottheit  hob  den  Menschen 
hinimclan.  die  Menschheit  zog  den  Gott  herab.  Denn  was  bei 
den  Christen  göttliche  Gnade  ist,  um  den  Menschen  zu  erlösen 
mid  frei  an  machen,  ist  hier  in  Bellas  die  hdchste  GrAfse  des 
Menschenthnms,  mn  den  Sterblichen  mit  dem  Unsterbllcben  gleidi- 
anstellen.  Eine  ganz  andere  Blaeht  fibt  das  Schicksal  in  der  d«rt- 
sehen  Heldensage.  In  den  Nibelongen  herrseht  ein  donklea  Wir- 
ken unabwendbarer  Gewalten,  welches  ahnungsschwer  Aber  aliss 
hingeht  und  an  welches  das  Loos  einer  Brunhild  u.  s.  w.  geknöpit 
ist.  Die  Cölterwclt  fehlt,  und  das  Chrislcnlhnm,  bedeutungslos 
für  die  Wellansicht  des  Gedichtes,  steht  rein  äiifscrlich  zu  dem 
Geiste  desselben.  Eine  noch  zweifelhaftere  Stellung  nimmt  es  in 
Gudrun  ein.  und  wenn  es  hier  bereits  mehr  dem  ChrisIcnthiUD 
gewichen  zu  sein  scheint,  so  verweisen  uns  die  dämonischen  Na- 
iurgeistcr  und  Kiesen,  Zwerge  und  Elfen  in  eine  ebenso  dunkle, 
nebelbafle  Zwitterwell,  wie  bei  den  Nibelungen  die  Träume  Chrim- 
hildens  nnd  die  Abenteuer  Hagens  mit  den  Dootawelbera, 
nnr  der  prophetische  Mnnd  fttr  eine  Biditlich  anerlbnchte  Ge- 
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mit  sind.  Das  Indische  Rpos  zeigt  uns  wohl  das  Göltliche  in 
der  Form  vieler  sinnlich  erscheinender  Götter,  aber  eine  selbstün- 
dipe,  freie  Entwicklung  der  Goltfieit  in  der  Well  wird  vemiifst. 
Die  FAlle  des  et»  tineDdlicber  Zeugungskrafl  aaMtrAmenden  Gdt- 
terwctens  flimmerl  vor  unseren  Augen  Torfilier;  die  Grense  swi- 
scjien  GöttlicbeiD  und  Menschlichem  ist  nirgends  innegehalten  und 
die  Persönlichkeit  der  irdischen  Geslelten«  volleodt  ihre  Wilieni* 
und  Gedankenfrrilieit  ist  verwischt. 

Da  über  die  Verwandtschaft  des  Heros  im  Kpos  mil  den  Göt- 
tern sich  zwei  Antiichten  theilen,  nach  deren  einer  man  iim  ur- 
sprünglich als  historische  Person,  nach  der  «mderen  für  ein  mythi- 
sches Wesen  nimmt,  so  würde  sich  in  der  Entwicklung  der  Sage 
entweder  ein  historisches  oder  mythisches  Bewufstüein  darslellcn. 
Die  Entscheidung  wird  indcisen  eine  gct heilte  bleiben;  denn  fQr 
beide  Tbeile  bielen  aicb  gewicbti(^  iultere  Grflnde  dar.  Die  ^ro- 
laen  weltbewegenden  Ereignisse  im  Epos  beben  ^  wenn  das  Ein* 
seine  aneh  noch  sehr  verwischt  ist,  immer  einen  gevscliiehtlichen 
Hintergrund,  wie  der  Trojanische  Krieg,  die  Heimkehr  der  Hel- 
den, viele  Lokalitäten  und  Persönlicbkeiten;  eine  Srheidung  kann 
indessen  unmöglioli  vorgenommen  werden.  Schon  Pindar  (Nem. 
VII.  *20)  glaubt .  dafs  die  Sage  von  Odysseus  viel  reicher  ausge- 
sclimfiekt  sei  durch  den  sufs  redenden  Mund  des  Homeros,  als 
seine  Leiden  wiiklicli  grols  gewesen  sind,  und  Niebuhr  nennt 
denselben  mit  sammt  seinem  Paiastc  und  dem  ganzen  Kephallc- 
nischen  Reiche  geradezu  eine  Mythe.  Behutsam  und  mit  feinem 
Tacte  kritiiiert  Thoevdides  in  seinem  Prooemiom  die  Sage,  in- 
dem er  den  ttatisliscnen  and  geographiacbenf  den,  wie  er  djaubt, 
Seht  politiaehen  nnd  gesebicbtlieben  Kern  als  wirklieben  Ertrag 
dea  Knltnntandea  in  der  Heroenzeit  aus  den  homerischen  Zeug- 
nissen berauszulöhcn  sucht.  So  ist  z.  B.  Homer  bemfibt,  allea 
auf  die  zehn  Jahre  Beznglichc  in  seinen  Kreis  zu  ziehen  ond,  was 
fdr  das  erste  Jahr  des  Kampfes  sich  schickt,  in  das  neunte  zu 
verlegen.  Thiicydides  läfst  darum  die  Griechenmauer  gleich  nach 
der  Landung  crb;men.  Wenn  ferner  bei  Homer  die  llelden  dem 
Agamemnon  aus  WoblwoUeu  folgen,  damit  sie  die  Ehre  des  Kö- 
nigs erhöhen,  so  berichtigt  Thucydides  den  Dichter  durch  die  Be- 
merkung, nidit  ana  Wohlwollen,  sondern  Furcht  wor  aeioer  Macht 
bitten  sie  aich  angeschlossen.  Schon  durch  den  Verkehr  mit  Göt- 
tern oder  dimonischen  Wesen  treten  die  Helden  in  daa  Reich 
dea  Wunders  ein.  und  dadurch  gewinnt  das  alte  Volksepos  eine 
wesentlich  mythische  Farbe.  Geistreich  nennt  J.  Grimm  die  He- 
roen Epigonen  der  Götter;  entspringen  sie  doch  fast  alle  mittel- 
bar oder  unmittelbar  in  der  Ilias  aus  der  Verbindung  der  Götter 
uiit  M^iisclien,  so  dafs  sie  um  Ende  in  Zeus  als  ihrem  gemein- 
samen Stammvater  zusammentrefl'en.  Aehnlich  tritt  VVuotan  an 
die  Spitze  aller  nordischen  Geschlechter.  Diese  Annäherung  des 
Göttlichen  und  Menschlichen  zeigt  sich  daun  auch  im  pei'söuli- 
chen,  gegenseitigen  Verkehr.  Hier  erscheint  die  Goltheit  erslena 
anverwandelt  und  unsichtbar;  aie  bleibt  eben  ihrem  Wcaen  nach 
dem  Menschenauge  gegenflber  daa,  waa  aie  eigentlich  ist,  in  ihrer 
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unerreichbar  hoben  Rxisten'jt.   Nie  und  nimmer  %\urcle  narb  ri«: 
homerischen  Sängern  Zeus  von  cinoni  Sterblichen  mit  Augen  ft 
sehen;  er  bedient  sich  stets  der  Verniiitiang  de«  Apollo  ond  4et 
Athene,  der  Iris  und  des  Hermes.   Zweilciif  leigi  sie  eich 
vemandelt  nad  tieblbar;  sichtbar  jedoch,  soviel  «vir  wisoe»,  tUkl 
einer  Gcsammtlieit,  sondern  nar  einselncn  Erlernen,  welcbes  aü 
dem  stillen,  meist  einsamen  Gebet  der  IV1en»chen  Iheilvrei^e  ^ 
nigstens  zusammenhängen  mag.   Su  fafst  Plallas  des  Peliden  Haut, 
ihm  allein  sichtbar,  und  Iris  tritt  %u  Priamos,  wie  er  mitlen  lalcr 
dem  Reste  der  Seinigen  sitzt,  und  doch  wird  sie  nur  vom  Kt^ 
nige  erblickt.  Dieselbe  Göttin  begegnet  ähnlich  dem  Achill,  Fall» 
aber  dem  Diomedes  und  dem  Odysseus  ').   IJeberall  scheint  die« 
persönliche  Nälie  nur  dem  bc^üristiuleii  Liebling,   und  zwar  b 
entscheidenden  Momenten,  zu  Tlieil  /.u  werden,  um  iinmiitelbi' 
sich  hülfreich  zu  erweisen.    Drilteiis  kommt  die  (iotlheit  in  dr 
Verwandlung  vor,  bald  als  ein  fallender  Sieni,  bald  als  ein  Adkr. 
als  zahmer  oider  Ranb-Vogel,  als  Wasserhuhn  wie  Lenkof  hea  edir 
swei  Geier  wie  Apollo  ond  Athene.  —  Das  Erkennen  der  Gell- 
heit Ton  Seilen  der  Menschen  Ist  verschieden;  dcsio  entwerfe' 
wird  ihre  NShe  ohne  weitere  Vermittlung  wahrgenomoicn,  edn 
ein  Ahnnngs^ermAgen  belehrt  über  ihre  Anwesenbttt.  In  der  Ilm 
besonders  ist  es  gerne  eine  leibhafte  SelbstoiTenhnrung  (vgl.  II.  IL 
182  u.  8.  w.).    Iiis u eilen  machen  Zeichen  den  Gott  erst  bei  der  , 
Entfernuni'  aus  dem  Menscheukreisc  bemerklich.  Viel  seltner  bleibt 
er  ^niiz  unerkannt,  wie  Poseidon  in  Gestalt  des  Thoas  dem  Wo- 
meneus,  wo  der  Kreterfiirsl  die  Hülfe  mit  des  Tlioas  Ueldenmuth 
übereinstimmend  hält,  ohne  eine  göttliche  Kraft  dahinter  za  rtr- 
muthen.    Am  merkwürdigsten  und,  wie  es  scheint,  eine  >pitere 
Zeit  vorbereitend  ist  die  Stelle  (vgl.  II.  XIII,  221  tf.  iltX^  m 
Ensl.),  an  der  Hermes  den  Priamos  bis  ans  Zelt  des  i^cbUV  te- 
teftet,  dann  aber  schnell  sich  entfernt,  weil  es  nicht 
sein  möchte,  wenn  ein  Unsterblicher  so  sichtbar  f&r  SteAUcht 
sorge.   Gleich  ungewöhnlich  Ist  die  Nebelfattlle,  weldhe  sdbt 
Götter  vor  Göttern  unkenntlich  macht  (II.  6,  845).  Im  AllgefK)- 
nen  aber  mufs  auf  den  lebhaften  Unterschied  swiacfaon  Uiaa  ead 
Odyssee  in  dieser  Beziehung  aufmerksam  gemacht  werden,  wtl' 
eher  von  tieferer  Bedeutung  för  die  zwischen  beiden  Gedicbtft 
in  Religion  und  Sage  bestehende  Kluft  ist  und  woraus  eine  b^ 
deutend  spätere  Entstehungszeit  der  letzteren  hervorgebt. 

Die  Gottheit,  welche  hier  gegenöber  den  Iliassängem  den  infi- 
sehen  Interessen  weniger  häuslich  entgegenkommt,  erscheint  uid 
eine  Stufe  höher.  Obgleich  sie  fast  durchweg  im  Einklang  oiit  ' 
dem  Dichten  nnd  Trachten  der  Menschheit  sich  befindet,  so  kls- 
diet  sich  doch  Oberall  dne  feierliche  Entfremdung  an.  Mit  ias- 
nanme  des  Zeos«  der  dorch  seine  Boten  nnd  Wnndeneidicsn, 
des  Pnseidon,  der  stets  unsichtbar  In  dnn|cler  Feme  wirkt « trfr 
Icn  alle  Götter  viel  milder  auf.  Sie  sieigen  nicht  In  körye^ckr 
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CetUh  von  ihren  Olymuisrhen  Wohnungen  auf  die  Erde,  uui 
seigen  sich,  durch  iiire  Weisheit  und  Wirksamkeit  erkennbar,  dem 
einzelnen  Menf^chen  und  der  incnsrhÜchcu  (»esellschaft  verändert. 
An  keiner  Sielle  werden  sie,  wie  in  der  Ilias.  von  Angesicht  eu 
Angesicht  ijesfliaijt,  und  unerhört  ist  ein  avrUu     Fyrco  üfov  oder 
ey90)  fadiTu  tdoiv.    Das  Hand  zwischen  der  (iöllei  -  und  Men- 
scbenwelt  ist  zarter  und  ehrerbietiger  geworden,  und  vor  allem 
^enifer  blutsverwandt.  Schwer  iat  es,  sagt  Odysseus  zu  Athene, 
all  diese  ihn  schilt,  weil  er  sie  fiiebt  p<ifiirt  ericennt;  schwer  ist 
CS,  o  Mttifili,  fftr  eineo  SterbllcbeD,  der  Dir  begegnet,  IMdi  tu 
•rkennen.  Erst  nach  lingerer  Wirksamkeit  wird  das  Ueliermciiscli» 
liehe  wahrgenommen,  mag  es  sieb  mm  in  der  Verwandlung  einet 
Slerblirlini  oder  eine«  Tbieres  offenbaren.  Es  ereignet  sicli  «ogar 
in  der  Odyssee,  dafs  man  wegen  jener  plötzliclieii  Wundererschei- 
nunecn  vor^rbneli  einen  Gott  vermutliet.  wie  Telemarli  in  der 
Cicstalt   seines  verwandelt  eintretenden  Vaters,  oder  Odyssens 
selbst:  ich  tlebe  zu  Dir.  o  Furstinn.  seist  Du  eine  (iöttinn  oder 
Sterbliehe!    Aelinlirb  erli.llt  Teleniaeh  von  ^'eiIlenl  Vater  einen 
Verweis,  weil  er  etwas  jugendlich  fibereilt  die  Nähe  einer  Golt- 
lieil  ahnt  und  seine  Ahnung  in  Worten  iiuHicrt:  Schweige  und 
behalte  es  in  Deinem  Sinn;  denn  so  ist  es  Brauch  der  Götter  (Od. 
XIX,  42).   Endlich  miifs  auch  der  prMicatiT«  ZnsaH  für  die 
G5Her:  oVOhfi»n99  Sxova$f  '03i»fmtu  atSftttr*  ijn^tg  oder  eoc  ev- 
(ftf^  s^^  ixova^  in  Betracht  gezogen  werden;  derseihe  kommt 
nweimal  in  der  llias  und  vierzehnmal  kl  der  Odyssee  vor. 

Halten  wir  nach  diesen  Andeutnn«;en  eine  Ueberschan  tlhor 
Verkehr  und  Stellung  der  Götter  und  Menschen,  und  nehmen  wir 
unseren  StandpuncI  von  den  Lebzeiten  der  ff  omerischen  Sfinger 
rückwärts  blickend  in  aufsteigender  Linie,  dann  wird  sich  in  der 
Culturgcschicbte  der  griechischen  Menschheit  von  jener  ältesten 
Heroenzeit  bis  herab  auf  die  jüngsten  Sänger  der  Odyssee  sehr 
klar  eine  dreifache  Stufenleiter  für  das  religiöse  Bewulstsein  her- 
ausstellen, ein  Bewafstsein,  weiches  in  je  weiter  absteigender 
lAnie  mo  ao  mehr  Zeugnlfs  giebt  fflr  die  Abnahme  eines  nftbefen 
persOnlichcB  Verkehrs  mit  def  Gottheit. 

In  der  ernten,  vor  der  Action  der  llfaa  abinmncendcn 
rinde  afaid  die  Linien  zwischen  Himniel  nnd  Eroe  ofl  zn  zart, 
nm  filr  das  menschliche  Auge  wahrnehmbar  zu  sein.  Die  Veip- 
mihlnngen  von  Mcnachen  nnd  GMtern  sind  an  der  Tagesordnung 
und  hiermit  alle  wesentlich  trennend^  Unterschiede  aufgehoben. 
Kein  Wunder  also,  wenn  viele  namhafte  Göltersftline  laut  Aus- 
sage des  Homer  selbst  vor  Ilios  kämpfen;  er  konnte  denken  an 
Sarpedon,  Achill.  Aeneas,  an  Askalaphos  des  Ares,  Eudoros  des 
Hermes  und  Menesthion  des  Sperrhcios  Sohn.  Die  Enkel  des 
Zeus  und  Poseidon  ferner  sind  vertreten  in  dem  Herakleiden  Tle- 
polemos  und  in  Anphimachos,  ein  Urenkel  des  ersteren  in  Ido* 
mencoa.  Mendaoa  endlich  entceht  dem  Tode  nnd  lebt  heglQckt 
a«f  den  fnaeln  der  Seligen  ala£ldam  desZena.  Dies  kt  die  Pe- 
ifode,  wo  «leh  Wbm  oelnor  Gcnnasenaebafl  mit  Zeus  alek  freute, 
«v»  dioGMtr  dar  HoehMH  doa  Pclena  icckend  nnd  aahminaand 
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bei  wohnten,  wo  auch  Prometheus  uacli  Abi>treifuiig  seiuer  Fe^^selu 
wieder  erscheinen  durfte,  wo  im  Bunde  mit  der  Gottheit  und  im 
Auftrage  deasellMn  ein  Hmkles  teioe  Woodertlitte«  wom  Seg/tm 
der  Well  fibie.  Dm  Sa^en  um  die  VemibUmg  des  Orion  aut 
Roe»  des  Jaeion  mit  Arlcmis  sied,  wcuncleicb  «oe  apiler  Uebcr- 
lieferung  der  OdyMeatSnt^er  bekannt.  Helena  heir>l  in  der  Uiaa 
die  Tochter  des  Zeua,  Ueiie  aehenkl  diesem  den  Trunk  ewiger 
Jugend  im  Himmel,  genug  eine  engere  Verbiadong  dee  Himaeela 
Biit  der  Erde  ist  kaum  denkbar. 

Dagegen  wollten  die  Sänger  der  Ilias  jene  Durchdringung  des 
Göttlichen  und  Menschlichen  als  in  der  Abnahme  begrilTcn  dar- 
aiellen.  und  zwar  in  dem  Mafse.  als  sie  selbst  ein  bestimmtes 
Bewuistscin  davon  hatten.    Ju  dieser  z.weiieu  Periode  stirbt  der 
Stammbaum  für  die  göttlicbeB  Blutsverfrandtchaiteu  sugleicb  mit 
deo  geoaaoten  Kiudem  and  Enkeln  ab.  Nicbt  ein  ebi^ger  €»otl 
ifl  mit  einer  wibreod  dei  Troiteben  Krieget  leliendcB  StcrblichcB 
iwmiblt  oder  vertraut.  Keine  neue  GAtteridbne  werden  geieogt, 
«nd  da«  GlQck,  eines  Gottes  Sohn  zu  sein,  tritt  theils  direct  bei 
den  erwibnteii  Abk(")mmlingen  in  desto  glSnienderea  liebt,  tbeiJ» 
indirect,  wenn  z.  B.  Hektur  furebterlirlic  Verwüstungen  nnneb- 
tet,  unil  zwar  um  nichts  nnd  wieder  nichts,  weder  der  liebe  Sohn 
einer  Göttin  nocli  eines  (ioiles;  oder  wenn  derselbe  nach  l'ner- 
reichbarcm  strebt,  narli  den  Hessen  des  Aeakiden,  die  zu  bändi- 
gen und  zu  fahren  titeibiiclien  Menschen  Schmerz  bereitet.  Hektor 
aber  bu^  die  Milch  einer  Multerbiust,  uud  Achill  ist  der  Spröl»- 
ling  einer  Göttin  (IL  10,  50  u.  l?«  7).  Eine  unwahre,  nur  rheto- 
ffiaebe  Hyperbel  iat  ea  daber,  wenn  der  grieebenfrenndfiebe  IV 
aeidon  lenem  nachaagl,  er  rftbme  aieb,  ein  Sohn  des  alknicbtigeB 
Zeus  (vgl.  24,  58  n.  13«  64).  Auch  mit  der  in  der  Iliaa  vorherr- 
aebenden  Verkleinerungsformel.  oJoi  vvv  ßgatoi  «Mn#»  nnd  nut 
dem  ^fii&i'oüp  ytvog  dvÖQohf  einer  Verweisung  auf  vei^gangene 
Zeiten,  konnte  uns  der  Sängermund  nur  den  Kuckgang  von  Men- 
schenkraft  und  Ileldencröfse  ankündigen.   Ebenso  deuten  Stellen 
auf  ein  Geschlecht,  welches  mehr  für  den  Dichtergenius  geeignet 
mit  Hülfe  der  Musen  vergangene  Thaten  besingt,  dieselben  aber 
zu  vollbringen  sirh  nicht  zulraui.   ..Denn  ihr  (Musen)  seid  Göt- 
tionen und  wart  bei  Allem  und  wifst  es;  doch  wir  horchen  alleiu 
den  Gerftcbt  nnd  wia»en  darebana  nicbta''  (2,  dSSff.).  Dieae 
Diebter  veraetaen  aieb  demnacb  unverkennbar  ala  Oraane  und 
Ueberlieferer  einer  thalenreiclien  Heldenieit  nnd  GAItenninde  In 
die  Periode  des  Troischen  Krieges,  wo  sie,  die  etwa  100  —  200 
Jahre  nachher  dicliteUf  einen  reichlialtigen  Stoff  snr  Verberrli> 
ebung  ihrer  Vorfahren  vorfanden. 

Thucydides  (I,  3)  bemerkt  mit  gutem  Rechte:  Homer,  wei- 
cher weit  später  als  der  troische  Krieg  lebte,  naunte  nicht  alle 
Hellenen  mit  einem  Namen,  sondern  nur  diejenigen,  welche  mit 
Achill  aus  Phthia  kamen;  diese  waieu  also  die  ersten  ilelicnen. 
Die  Zeittiestiromung  de«  Thucydides  pafst  theils  zu  dem  von  uns 
ErSrterlen«  tbeila  an  einer  Bunde  von  Sitten  und  GebrSucben  der 
bomeriMdien  Iliaa -Rbapaodcn,  welche  aoa  dem  tiglicbea  Leben 
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stammen  und  an  deren  einige  nur  erinnert  werden  mag.  Vor 
allem  bekundet  das  weile  Gebiet  der  Giciclinisse  und  gleichnifs- 
ariigcn  Schilderungen  nicht  nur  dadurch,  dafs  die  Dichter  ihre 
eigensten  Betrachtungen  iu  denselben  niederlegen,  sondern  auch 
durch  die  Pferalleie  mit  fttl  nur  fnedlicben  Sitten  und  ZiutBn- 
den,  einen  weiteren  Abftand  von  der  «tets  kimpfbereiten  Heroen* 
seif.  Wir  sehen  von  dem  Satse  alfer  Ausleger  in  den  Venediger 
Sefaollcn  (II.  XVI,  364)  aus:  Homer  ninnnt  seine  Gleichnisse  Ten 
den  Allen  i^rkennbaren  Dingen.  Zunächst  sollte  hiermit  nur  ge* 
seigt  werden,  dafs  im  Gleichnifs  der  Olymp  als  Gölterberg  Tom 
Himmel  und  Aitlier  wohl  zu  scheiden,  dafs  er  für  die  Iliassänger 
wenigstens  jene  der  Sehkraft  sinnlich  vorschwebende  Bergliöhe 
zwischen  Tliessalien  und  Macedonien  sei.  Aber  jene  Worte  des 
Grammatikers  fordern  eine  viel  weitere  Anwendung.  Sie  bestä- 
tigen eben  nur  die  Kloft  zwischen  der  üeroenzeit  und  den  Hhap- 
aoden  der  Ilias,  anfiierdem  werden  sie  al>er  vielleicht  einen  Mit- 
bewds  liefern  für  eine  weitere  Trennung  dieser  von  denen  der 
Odyssee.  Ans  den  Gleiebnissen  der  Iliae  hengt  sich  unbedenkHdi 
eine  grofse  Menge  unter  die  Wahrheit  des  Gesetses  nnseres  Ve» 
nediger  Scholiasten,  namentlich  alle,  in  denen  auf  eine  Epoche 
▼olksthnmlicher  und  selbst  slaallicher  Entwidünog  klar  hinge- 
wiesen wird.  Dahin  zShlen  Feste,  Wettrennen  und  Leichenspiele 
z.  B.  zu  Ehren  des  Patroklos.  welche  G.  Hermann  sogar  den 
alteren  Sängern  der  Ilias  als  eine  noch  ungekanntc  Sitte  aosprach. 
Nicht  minder  widersprechen  dem  Nestorischen  Zeitalter  zierlich 
gearbeitete  Kunstwerke,  wie  das  goldene  Tanbcnpaar,  welches 
aus  dem  Becher  nippt,  und  die  Dreifrifsc,  welche  von  Ilephästos 
gearbeilet  mit  goldenen  Rollen,  ein  Wunder  tu  schauen,  von 
aelbet  in  die  Gdlterrersaninilnng  rollen.  Aueh  des  Geridiles  toh 
Mlimeni  nufs  hier  gedacht  werden ,  mögen  diese  nun  gereeht 
richten,  oder  das  Hecht  verdrehen,  unbekümmert  um  die  Rache 
der  Götter  Schöpfung  des  Gerichtes  auf  dem  Achill-Schilde 

darf  demnach  hier  nicht  ausgeschlossen  werden.  Manches  Derar» 
tiges  durchschauten  schon  Sltere  Ausleger;  wenigstens  das  Gleich- 
nifs. welches  uns  den  Ajax  im  Entscheidungskampfe  um  die  Schiffe 
vorführt,  wie  er,  der  verwegenste  Kunstreiter  im  Viergespann,  auf 
▼olkwogender  Strafse  unfehlbar  von  Rofs  zu  Rofs  springt  (XV, 
679  n  ).  nennt  nicht  erst  Eustatbios  ein  KuDststäck,  welches  Ho* 
mer  aus  seiner  Zeit  entlehne,  sondern  er  schöpft  die  Wahmeh* 
mung  dieses  Anachronismus  schon  aus  Mheren  Quellen. 

Hierher  dftrften  auch  die  Anweisungen  auf  einen  in  der  Aua- 
bildimg  beprHInien  ersten  Orakeldienst  bei  unseren  Dichtern  zu 
rechnen  sein.  So  oft  Zeus  Panomphaios,  das  Pytbiscbe  Orakel 
mit  seinem  Apollodienst,  das  heilige  Rauschen  der  Eichen  in  Do- 
dona  mit  den  asketischen  Priestern,  den  Seilern  erwähnt  werden, 
sind  wir  um  Jahrhunderte  diesseits  der  Heroenzeit  versetzt.  In 
der  Odyssee  kommt  ein  Orakel  schon  dreimal  mehr  als  in  der 
Ilias  vor,  und  die  Mulbmafsung  cioer  Orakelfalscbuog  in  dieser 


>)  II.  X\l,  384  ff.  vgl.  Od.  XII,  439  ff.  uod  II.  XVIII,  497-508. 
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erinnert  an  delphischen  Priesterbetrug,  von  dem  wir  mehr  »k 
einmal  bei  Ilerodot  lesen.    Hierauf  deutele  dann  das  AiterihuiD 
den  sonst  unbekannten  Wortwecb&el  des  Achill  und  Odjaaeus  (Od. 
8,  75  fl ),  an  welclier  Stelle  der  spitcr  alldn  faltige  AiMdrock 
Xdo^      Orakelgebeo  lamt  osd  allein  in  altcfriicbcr  Zeit  ode- 
aen  fiird.  UtbertMunt  U«rt  der  apSlere  Apolloi»ltoe  in  der  Ui» 
•chon  ohne  geachriebcne  Dogmen  vor  nna;  ea  ist  dies  oni  oo 
toitungsvollcr,  ala  jener  t^oll  der  Vertreter  ist  für  die  Idee 
berer  Sittlichkeit,  uod  seine  drei  Symbole  dafür  Zeugnilo  ablegfli^ 
der  Dreifufs  ala  OrakelaitK,  die  Leier  als  Ermunterin  zxw  Uebiiog 
dea  Rechten  und  Schönen,  der  Pfeil  und  Bogen  als  Strafen  far 
die  Umgehung  jener  Eigcuschafien.    Auch  die  Idee  dea  Gesang 
acbirmcnden  und  verbreitenden  Apoilon  lag  in  den  ersten  Keimes, 
von  den  iJorneriden  eingeleitet,  im  Epos  bereits  verborgen.  Aller- 
dings versichert  Möller  ((Vlytii.  p.  425)  niclit  mit  Unrecht,  dafi 
Apoll  weder  bei  Uesiod  noch  Ilouier  aU  Göll  des  (xcsauge»  uod 
der  Diclituug  erscheine,  und  dafs  öberall  nor  die  Müsen  ala  Bei- 
itan4  (ttr  den  cpiaehen  Gmng  augemfen  würden;  iadcMS  4mf 
mm  dabei  nicht  fiberaahen,  dala  daa  Homeriache  Epoa  ncbal  aOei 
anitaran  Mythen  ancb  dieae  Seite  daa  Apollodieoatca  nnbahnh 
Beweisend  bierfni  sind  Stellen,  wie  IL  I,  603.  4.  (Eittt.  n*  Van^ 
und  Od.  8,  487,  8: 

Hoch  DeniodokoR  preis'  ich  vor  allen  Geborenen  Dieb  jetzt, 
Sei*s.  dafs  die  Muse  Dich  lehrte,  des  Zeus  Kind,  oder  Apolla. 
Die  dritte  Periode  für  ein  sittlich-religiöses  Bev%  ufstsein  wfirdc 
demnächst  aus  der  gesammten  epischen  Uandlung  und  Anff»»- 
sungsweise  der  Homerischen  Odyssee  festzustellen  sein.  Es  irar 
oben  gezeigt  worden,  dafs  in  dieser  schon  die  Gottheit  am  eine 
Stufe  höher  über  der  Menschen  weit  stehe  und  dafä  die>e  üobe 
eine  gebeimnilavoUere  und  wunderbarere  sei.  Nur  aoinahmaweftie 
wirict  ein  Gott  IBr  einen  EinMlncn«  denn  nicht  selgen  ndh  itten 
die  GMter  akbtharlleh.  TriH  aber  eine  aolehe  Ananabne  eb,  ae 
iai  die  Gottheit  vielmebr  ein  Innerliebea  geworden,  nnd  dan¥^l^ 
aan  von  ihr  beruht  auf  dem  inneren  Ge&bl.  Dea  Odjaaena  ImI 
uiranterbrocheoea  Geleite  unter  Schuts  und  Obhut  der  Göttin  der 
Weisheit  ist  nur  ein  plaatiach  personificierter  Auadmck  aeinf« 
eignen  Wesens.   Auffallen  mufs  ea  daher,  dafs  Odysseus  noch  mit 
Göttinnen,  einer  Kirke  und  Kalypso,  Gemeinschaft  gehabt  hal»e. 
Freilich  gehörten  sie  nicht  zu  dem  Olympischen  Götterhimmel, 
immerhin  nennt  jedoch  der  Dirhler  die  letztere  ausfuhrlich  <;eDUf 
als  Göttin,  die  den  Hermes  sogleich  erkannt  habe.    I>enii  wir 
aollte  ein  Gott  den  anderen  verkennen?   Diese  sogennnnteo  Göt- 
tionan  haben  Indeiaen  ihre  Wobnatitten  fernab  von  den  Götter 
ailMn  nnd  bleibend  unter  den  Sterbliehen  auf  der  Erde,  fibobek 
wie  Ino  Lenkolhea,.  welehe  eiul  ei^  Sierbiicbe  jelst  im  Maat 
herbergt.  Sie  sind  ferner  alle  drei  mit  nenaehlieher  SliauM  ba> 
cabt  (otvdriMca)  und  unterscheiden  sich  in  Nicbia  ton  den  Sl«^ 
neben,  als  durch  ein  alterloses,  ewig  heiteres  Leben,  gleadl  diP 
Rhadamanthys  und  Menelaos  in  ihrem  Elyaischcn  Gefilde,  wo  dea  I 
MenaehcB  ein  leichlea  Leben  an  Theii  wird.   Da  nn»  die  iiitf  i 
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nirgenda  von  einem  solclien  Zwittergeschleclite  etwas  weiiis,  weU 
GÄie»  mitten  swiscben  Himmel  uod  Erde  schwebt,  da  aufaerdem 
i»  Ihr  der  Amimtk  mvd^je^  nur  eininil  von  den  Aehil]cii*-Bo»> 
•eo  gebranchl  wird,  m  dica«  momentan  mit  Rede  in  aelimlUikcB 
(19t  407)  und  gewiner  Maften  lo  verniensciiliehen,  und  einmol 
von  Agamemnoni  Commandoathnme  (16.  76),  wo  der  Ruf  von  den 
Uelden  Uberliört  wird,  —  so  möchle  in  jenen  PersönliclikeileB  ge- 
rade ein  neuer  Beweis  für  eine  »pätere  Götlerf;es1aliung  m  sacbett 
sein.     Will  man  Jene  drei  ErHclieinungen  allegorisch  nnffassen, 
wie   man  unter  Kulyp^o  ein  im  ntlaniischen  Ocean  cnllegenes, 
später  von  V>'ogen  überdecktes  Eiland  verstanden  lial  oder  gar 
eine  den  Odys«eu8  bergentte  Insel,  und  wie  man  in  Leukotbea 
bald  den  weifsen  Mond,  bald  mit  etwas  besserem  Glück  nach  dem 
Elemente  der  Göttin  die  weifsen  8chauaibfiupter  der  Wogen  er» 
kimi  M,  80  wird  man  jene  Kaly^o-,  Kirko-  und  IiMlcothoft« 
Geoiage  noliat  Vielem  in  der  CMyaaee  mil  dem  Zauber  eine»  In^ 
beoreicken  Mirebena  vergleicben  können «  welches  nna  ala  anf 
V«lkaaagen  beruhend  um  ao  Inscber  anspricbt.  Die  ganze  Rbop- 
o«icllengmppc  von  den  Odysseusbericbten  tiber  Scberia«  Alkinooa 
nmd  seine  Phaiaken  sind  gleichfalls  ein  tauberhaftes,  an  Indiens 
blüllienreiche  Phantasie  erinnerndes  Märchen,  und  gerade  hier 
IretTen  wir  auf  redende  fielege  für  die  vollkommenste  Trennung 
der  Götterwelt  auf  dem  #lympos  der  Ilias  und  Qdyssee.  Wenn 
wir  uns  die  goidctien.  von  Hepbästos  gefertigten  Hunde,  die  funf- 
nig  goldenen  Jünglinge  als  Fackelträger,  die  ewig  prangenden 
WiMor  der  Notar,  die  mit  ^yoiat  ond  Seele  beeabten  Schnell- 
aegler,  mit  denen  et  nur  der  Flug  des  OMnaelilieben  Gedankens 
•näieiimen  kann,  in  das  Gediditnifs  wrfteknifen,  so  slannen  wir 
bei  einem  soleben  Wundergarten  voll  paradi^ischen  Lebens  nichli 
dafs  die  Phaiaken  der  Nausikaa  nachsagen^  aie  werde  mit  einem 
sterblichen  Gemable  nicht  zufrieden  sein,  sondern  ein  Gott  müsse 
vom  Himmel  für  »ie  herniedersteigen.   Ebenso  rfihmt  aiob  diesem 
entsprechend  der  Phaiaken  König  (7,  201  IT.): 

Immer  von  Allers  her  ja  erscheinen  Unsterbliche  sichtbar. 
Und  wo  einmal  wir  sie  ehren  mit  herrlichen  Feslhekatomben; 
Schmausen  sie  doch  und  sitzen  mit  uns.  beim  Malil,  wie  wir 

selber« 

Ist  dann  ein  Wandemmnn  auch  attein  wohl  ibnen4icge9iett 
NielH  ein  KlehMs  reibelilen  sie  danni  da  wir  Ihnen  verwandt 

sind. 

Wie  die  Kyklopen  zumal  und  die  Stämme  der  wilden  Giganten. 
Vofs  (Antisymh.  11  p.  455)  fiufserte  sich  Qber  jene  Worte:  so 
erzahlt  Aikinoos  dem  getäuscht  sich  stellenden  Odysseos  seinen 
nahen  Verkehr  mit  Göttern.  —  Andere  verwarfen  diese  Erklärung 
und  nannten  sie  einen  Verrat h  am  Heiligsten.  In  der  That,  wer 
in  den  völlig  veränderten  Gesichtskreis  religiöser  Vorstellungen 
Ober  den  Götterverkehr  mit  der  Welt  eingebt  und  nicht  an  dem 
uorerbr&chliGhcn  Docma  Vossens  von  der  Einheit  eines  HomAr 
IMbllty  der  wbrd  aldl  ana'dleaett  Irrgängen  aehr  natftfilcha  Aaa> 
m§9  babM.  Odyaaana,  der  Znbdrer  der  Alkinaotmythen,  war 
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nicht  mrlir  jener  Beld  der  Ilias.  soodera  ein  §cht  oaturwuchsi- 

5 er  Solln  seiner  Zeit,  kurz  ein  Product  viel  späterer  Rhapsoden, 
enen  beiden  Odysseusgestalteii  einen  Ueroenpanzer  anpassen  xu 
zu  wollen,  wäre  ebenso  in  sich  widersprechend,  als  wenn  wir 
nns  abmühten,  den  Helden  der  Odyssee  in  der  sogenaunteu  klei- 
ueu  Ilias  des  Lesches  oder  den  Kyprien  des  Stasinoa,  und  dieacn 
.  dann  In  den  bisarreD  Fabeln  der  mmeneit  wieder  so  eotdeckcB, 
Pabdn,  die  «un  grofaen  Tlieii  ana  dem  Kreiae  der  apilereu  kyicU- 
schen  Ebiker  ihre  Abicnnft  berleitcn  mochten,  namentlicL  aoe  der 
Telegooie  dea  Kyrenaios.    Absichtlich  Obergeben  wir  hier  den 
Odysseus  der  griechischen  Tragddie.  Bei  aller  not  b wendige  Yer^ 
acbiedenbeit  vovi  dem  Odyssrn?  der  Tlias  nnd  Odyssee  vermAm 
die  drei  grofsen  KorypbSen  doch  möglichst  wenig,  dafs  ihre  W^-ke 
nach  dem  Ausdruck  des  Aeschylos  bei  Atbenäus:  nur  Brocken 
und  Brosamen  seien  von  der  reichbesetzten  Tafel  des  Uomeros. 
Wie  hätte  nun  ein  Ody.«seus  seiner  Zeit  und  seiner  religiöses 
Anschauungsvc^eise  —  vielleicht  hundert  Jahre  nach  den  Ilias>in- 
gern  — ,  der  aelbat  von  riesigen  Kyklopen  and  Liatmonen,  von 
dnem  Aiakea-Sdilaadi,  Ton  einer  saaberreichen  Kirke,  Skylla 
ttnd  Gfaarybdiaf  aowie  too  Uaaenderlei  sinn-  nud  aegenraiAea 
FMaieen  aeinen  WohlIhMem  emsthaft  genug  vorersinlte,  wie 
bitte  ein  solcher  Odysseus  den  ausdrucksvollen  GötterenShlan- 
gen  seiner  Freunde  von  Scheria  im  Widerspruch  mit  sieb  selbst^ 
Terdnnkelt  von  skeptischer  Krilik.  zuhören  sollen?  Sie  tnigcn  ein 
vollkommen  so  schönes,  poetisches  Gewand,  als  die  Berichte  von 
ihm  selbst;  nur  vernahm  er  alles  mit  seinem  Ohr.  wie  die  PVn- 
aken  mit  ibren  Zungen  von  göttlichen  Wundern  berichteten, 
beide  an  jener  Scheidewand  stehend,  wo  der  lebendige  Glaube 
an  sichtbare  Göttererscheinungen  sich  bereits  in  die  Falten  einer 
inneriidien  Phanlaale  ODd  Gonlltbawelt  surttdcgesogen  balle.  De 
dea  grieebiaelie  Volk  faal  mit  Blitteaaebnelle  der  Spitie  aeiner 
Botwickinng  eDt|;egenging  nnd  der  Verfall  nicht  minder  neck 
eintrat,  ao  nrag  sich  der  oben  angegebene  Zwischenraum  von  \Q% 
Jahren  zwischen  Ilias  und  Odyssee  auf  30 — 40  beschränken.  Was 
endlich  den  Schlufsvers  Ober  den  Vergleich  mit  Kyklopen  belrifH, 
so  können  darunter  nur  die  Natursöbne  der  GSa  verstanden  wer- 
den, wie  auch  die  Giganten  und  selbst  die  Phäaken  als  solche 
bei  Akusillos  und  Alkaios  bezeicimet  werden.  Eine  derartige  Zu- 
sammenstellung wirft  nur  ein  helleres  Liebt  auf  die  Ueberlieic- 
rung  des  Phäakischeu  Zaubermärchens  aus  den  Uraeiten. 

Dia  Cbameteriatlaebe  fftr  die  Uiaa  gegen&ber  der  Odyaaee  wer 
die  Anabildnng  dea  Gdtterataatca  nnd  der  Abachlola  dier  Güter 
aebaffenden  Zeil.  Wenn  nun  für  den  eraten  nnd  ilteaten  aller 
Homerideu,  wer  und  wefs  Namens  er  gewesen  sein  mag,  dieser 
Götterstaat  ala  lerlig  und  vollendet  im  Glaolien  dea  Volkes  da- 
stand, so  mufs  aucli  die  Localität  des  Olympoa  ein  wesentlich 
bestimmendes  Moment  für  den  Kultus  und  die  Bedeutung  der  älte- 
sten Beligion  gewesen  sein  und  dieser  zugleich  mit  der  Heroen- 
sage  als  von  früheren  Dichtern  empfangen  herrühren.  Aber  nicht 
möfsig  durfte  die  Frage  sein  über  den  Olymp  in  der  Odyssee, 
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wo  so  weniger,  als  gerade  dnrdi  dae  Bedfirfoirs,  den  Verkehr 
nSt  der  Gottheit  flifstfch  darsnsteileo  nnd  siDiilicli  greifbar  xu 
deokcD,  die  ceeaminte  Charaelerittik  jener  aof  Erden  wunelnden 
himmlitchen  licbthöhe  in  der  lliaa  weMntlich  bedingt  wird.  Ee 
iel  %u  beachten,  dala«  abgesehen  von  dem  ganz  allgemeinen  xdif^ptg 
und  von  Adjecfiven,  welche  fast  ohne  Ausnahme  bis  in  die  spä- 
testen Zeiten  ihren  festen  traditionellen  Typus  hatten,  kein  ein- 
xiges  Prädikat  des  Berges  von  der  Ilias  in  die  Odyssee  uberge^an- 
£en  ist.  Ausdrücklich  unterscheidet  die  crstere  den  Olymp  als 
Berg  vom  Luftgewülbe  des  Himmels,  dem  eigentlichen  Slerem- 
nion,  wie  es  die  Philosophen  nannten,  bestimmt  aber  auch  von 
der  Erde,  oder  vielmehr  es  entrückt  denselben  dem  Auge  der  £r- 
deosöhne-  Denn  die  Spitze  der  GAtterhöbe  iit  durch  Wolken  vom 
irdiaehen  Treiben  aligeeeklatsen,  sie  ragt  tiber  dieia  empor  und 
mhet  in  ewiger  Sonnenklarbeit.  Nnr  was  im  Donttkreiie  der 
Erdatmosphäre  und  vom  Schnee  gedeckt  war,  schauten  die  Erd- 
gebomen. Anf  dem  Gipfel  sitzt  Zeus,  der  ewig  unsichtbare,  jetzt 
nrit  Göttern,  jetzt  allein  die  Welt  fibersehauend  und  lenkend^ 
dort  sind  die  Wohnungen  des  Donnerers  und  seiner  Gattin,  da- 
neben die  der  übrigen  Unslerblichen.  In  der  Odyssee  dagegen 
v^ird  der  Herg  nie  als  genauere  Oerlliclikeit  für  Cöttcrwohnungen 
ausgezeichnet.  Zeus  sitzt  nicht  mehr  leibhaftig  auf  des  Herges 
Spitze,  betrachtet  sich  nicht  mehr  von  dort  das  Treiben  der  Men- 
schen, ilrohet  nicht,  eine  Kelle  um  den  (>ipfcl  zu  schlingen,  da- 
mit er  die  ungeliorsamen  Götter  sammt  der  Erde  in  die  Lutl 
schnelle,  auf  dafs  sie  bodenlos  sHtern  nnd  «wischen  Uranos  und 
43Sa  schweben.  Wie  der  Olymp  den  Iliassäneern  gelrennt  vom 
Himmel  steht,  ebenso  das  Gargnron-  nnd  Idagebirge,  auf  dem  der 
llim-Zens  thront,  ein  Symbol  gleichsam,  dafs  er,  bis  die  letzte 
Entscheidung  herannaht,  beiden  Parteien  nnd  vor  allem  dem  Achill 
gerecht  sein  wolle.  Freilich  finderte  sich  der  Mama  Olymp  und 
MS  nicht,  er  erhielt  sieb  im  Munde  des  Volkes  und  in  allen  Zwei- 
gen der  Lilteralur,  aber  er  hörte  anf,  in  dem  Sinne  das  Local 
fßr  jeden  dem  Menschenleben  nncligebildeten  Act  der  Götterge- 
schichte  bei  den  Sangern  der  Odyssee  zu  sein,  wie  dies  in  der 
Ilias  der  Fall  gewesen  war.  Auch  der  Göttersiiz  halte  sich  mehr 
ins  Unsichtbare  idealisiert. 

Klarere  Beweise  liefern  einzelne  Stellen.  Im  elften  Gesänge 
(313  ff.)  bedrohen  die  Titanen  die  ganie  Olympische  Gölterfamilie 
nnd  wollen  ihr  anf  dem  Olymp  eine  Seblaelit  liefern;  fast  im 
Widerspruch  hiermit  wird  dann  fortgefahren: 

Ossa  bemftbt  anf  Olympoa  Spitae  an  tfirmen,  anf  Ossa. 

Pelions  hflschige  Hbh\  nm  empor  zu  klimmen  anm  Uimmel. 
Obgleich  diese  \^rse  einem  fQr  die  übrigen  Odyssee- Rhnpsoden 
nicht  maafsgebenden  Liede  angehören,  so  wurden  sie  doch  als 
besonders  auffallend  vorangestellt,  besonders  du  sie  Arislarch  für 
unächt  erklärt,  mit  der  Bemerkung:  die  Seblael»!  habe  im  Him- 
mel sein  sollen,  stehe  also  zuerst  (313)  Olymp  für  llitnmel,  so 
komme  ein  Widerspruch  mit  den  beiden  angefiilirlen .  lolglieli 
auszustofsenden  Versen  heraus.    Die  neueren  Ausleger  haben  sich 
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bald  für,  bthl  «rider  Afislareb  aiisgesproehen  (vgl.  Lehrt  de  Artet 
p.  175  tr.  und  Nituch  Anm.  z.  Oil.);  nni  die  Seehe  m  ent«cbci- 
den,  Terweiten  wir  auf  Od.  XX,  103  n.  1 13.  Dort  erfleht  Odys- 
seas  ▼011  Zeus  ein  enSdigea  Vorxeiehen,  tiafs  im  Inneren  des  Hanse» 
adlet  nach  Wnntch  vor  tieh  gehe;  der  Gott  erhftrt  sein  Gebet* 
denn 

Ohne  Vcrzng  kracht  Donnor  daher  vom  Strahien-Oly mpoi 
Hoch  aus  der  Wolke  herab. 
Odysscus  ahcr  dankt  dafTn': 

Zeus,  o  Vater.  Du  bi^t  Oblicrr  fftr  Götter  und  Menschen, 
Wahrlich  Du  dunncrtesl  laut  vom  Himmel  dem  sternen- 

beaiten. 

Weder  lliaa-  noch  Odyttee^Sfinger  Terlndem  in  toldMi  PMIe 
ein  Wort,  wenn  ea  nicht  bcgrßndet  nnd  dat  eine  mit  dem  an- 
deren an  einem  Begriff  Teracbmolzen  ist.  Aach  hier  gicbt  nito 
die  völlige  Gleiclittelinns  der  Wörter  iiinimel  und  Olymp  eine 
idealere  Vorst etlung  von  dem  Bilde  eines  mehr  Oberirdischen  G6t- 
teranfenthaltes  knnd.  Die  schon  herfihrlen  synonymen  Ansdrürke 
in  der  Ody*^'^<''^  •  'Oh''ft7rnt  ^w'^«r*  f^roirfc,  o1''0).v^nov  t-^ovai  und 
701  ovQttvoi'  ei'Qvv  tj^ovai  stellen  j^lcichfalis  in  trefl'cndem  Rinklanr 
mit  unserer  Auffassung,  eine  neue  rnterstüfzung  aber  erlialten 
wir  aus  Od.  VI,  41  IT.,  wo  wir  lesen,  nachdem  der  Olymp  als 
keiner  Erdatmosphäre  unterworfen  dargestellt  id: 
Hinweg  schwand  Pallat  Athene 

Anf  lum  Olympos,  wo,  wie  man  eraihlt,  ein  aicbcRf 

Wohnaits 

Ist  för  die  Göller. 
Treffend  macht  der  Scholiast  aufmerksam:  „hfitte  der  Pirhfer  in 
Beza|;  auf  den  Himmel  hinzogcsetzt:  wie  man  erzählt  (f»\>i 
(patTt),  so  wlire  es  incht  gut,  denn  hei  diesem  kann  er  n\r\\l  in 
Zweifel  sein.    Insofern  er  ahcr  in  llinhiick  nuf  den  sogenannten, 
von  Vorfahren  ihm  überlieferten  Berg  jenes  zusetzt,  ist  es  ^nt**. 
Wie  ganz  anders  reden  die  lliassänger:  der  Olymp,  wo  der  l-n- 
sterblichen  Wolmsiiz  ist,  oder  schnell  kamen  sie  zum  Olymp, 
dem  Wohntits  der  Gölter,  oder  Zeua  geht  dorthin  in  sein  Bant 
nnd  alle  Götter  erheben  sich  von  ihren  Sitsen  dem  Vater  entge- 
gen >)•  ^Ach  allem  diesem  sind  die  bisher  vorgebrachten  Crfimla 
snr  Obelisiemng  jener  swei  Verse  aua  dem  Ilten  Geaan^  nicht 
atichhallig. 

Die  geographischen  Reslinirnunfjcn  des  Berges  blieben,  ^rie 
schon  bemerkt,  stets  dieselben.    Die  Götter  steigen  dort  nach 
wie  vor  auf  die  Krde  herab,  imd  Pieiien  im  Norden  des  Olym- 
pos, noch  heute  bei  den  Türken  die  Wohnung  der  Himmlischen, 
erhält  sich  im  Glauben  des  Volkes  als  das  Nachbarland  der  Göt- 
ter, ebenso  wie  Zeus  der  Olympier  zubenannt  oder  schleehtwei 
Olympier  genannt  wird.  Unbesweifclt  Und  fest  ateht  das  Götter 
haut  dea  Olymn  fllr  die  IliatsSnger,  aber  schwankend  twiscbcr 
Uranoa*  mid  Olyroposspilse)  sogar  för  die  Phantasie  der  spStr 
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reu  Rhapsoden  nicht  unterschieden  mufste  es  werden,  weil  der 
(ilaube  daran  keine  Wurzein  im  Volke  mehr  trieb.  Wie  wir 
deoinach  in  der  Ih'as  unuaislöfslich  und  liand^eiflicb  etwa«  my- 
•liteli  Unklaret  walimdmun  M  Fetlstelluog  eintr  atcher  abzu- 
greoieiidM  Idee  ftber  des  Machicebiet  der  Moira  und  dca  Zcni, 
dasaclbe  mAelile  Ar  die  Odyssee-änger  bei  den  vnklaieii  ABmh- 
meii  ven  jtmem  GAHeraufenthalt  geHee. 

Bevor  wir  zum  Schiufs  kommen ,  besprechen  wir  noch  eiM 
Neblige  Steile  Od.  XXiV,  443  ft*.  £»  jeder  ist  oaeb  dem  Freie», 
morde  von  Entsetzen  and  Betäubung  erfüllt;  da  ▼eniebert  VBt 
Medun,  der  treue  Genosse  des  Odysseus.  wie  foi^t: 

Auf  und  vei  nehmcl  mein  Wprt,  ihr  Ithaker!  Wahrlich  Odysseila 
Hat  nicht  ohne  den  Halb  der  Olympier  solches  vollendet! 
Denn  selbst  sah  ich  den  Gott,  den  unaterblicbcn,  der  dem  Odj»- 

seus 

Imaier  «ar  Seile  tland  und  er  ^kb  in  dlem  dem  Mentor. 
Kine  ao  beftimmt  geaehaste  Geitbeil  iKit  der  Meatcn  Yataitbe- 
rang  dea  Augenseugen  dArlle  in  der  Odjatee  aooat  nielit  TorlMm* 
•nen.  Denn  III«  419  redet  allerdings  der  greise  Nester  Ton 

die  ihm  sichtbarlieh  (ipaQyt}^)  erschienen  sei,  aber  erst  nachdem 
diese  beim  Weggehen  durch  die  Verwandlung  in  einen  Vogel  sich 
ansdnicklich  hat  kundgeben  wollen  (vs.  372).  Die  obisc  Stelle 
betrefTend,  so  ie^en  wir,  olme  zu  beröcksichti^en.  dafs  es  eben 
der  ^14»\c  Gctsang  ist.  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  dafs  IVlcdon 
hinzufügt:  er  plich  in  alleni  dem  Mentor.  —  und  dadurch  in  ge- 
wissem Sinne  den  vorletzten  \  ci-s  wieder  anfhehl ,  oder  (iocli 
nicht  mehr  soj^en  will,  als  daT«*  er,  was  wir  oft  genug  in  der 
Odyssee  lesen,  durch  irdischen,  wohl  bekannten  l^ib  höhere  Got- 
teskrafl  balle  darebaebimoieni  aeim.  tStehen  «fir  abo  daaiit  wle- 
derom  auf  dem  ihm  wohl  bewoTsten  Boden,  an  erioBeni  frir  bler- 
liei  an  einen  minder  lieaobteten,  gewiüi  aclmi  wlietneriaehen 
Gebrauch  von  einem  Gotlesdienate  der  Familien  und  Geaehledi- 
ler,  der  in  der  Odyssee  vor  allem  innerlicb  md  geistig  ansge- 
prügt  iit.  Das  griechisehe  Volk  im  Ganzen,  soweit  dichterische 
bildang  vorbereitet  war,  konnte  seine  Gottheit  kaum  anders  den- 
ken, als  naeli  der  Da rst eil ungs weise  der  ältesten  Dichter.  Diese 
religiöse  Basis  führte  die  gesammte  episrlie  Poesie  der  ältesten 
Zeit  unhevvufst  auf  dem  siltlichslen  \\  ri;r  zn  einem  Ausgleichungs- 
stYeben,  welches  nothwendig  ajil  die  Localsagen  zurückwirkt. 
Daher  jener  allgemeine  Typus,  der  den  Grundeigenschafien  und 
Kräften  der  m«alen  liaufdgottjieiten  so  frfib  schon  zugeeignet 
and  dmreh  Jabrbnnderte  rein  erhallen  blieb. 

Dica  erachwert  daa  Erkennen  von  localen  G6lteni  nieht  tranig. 
8o  fibrt  Hera  naeb  der  Odyaaee  die  Argo  durch  die  Flankten, 
weil  Jason  ihr  lieb  war;  Hera  aber  war  die  Göttin  von  Jolkea* 
Apollo  schirmt  die  Aencaden  nnd  Panthoiden,  weil  beide  jenen 
Gott  verehrten,  und  Virgil  (Aen.  IL  319)  nennt  den  Panthas 
einen  Priester  jenes  auf  der  Burg  von  Troja.  Nelcus  ivsl  ein  Sohn 
des  Poseidon  nn<l  opfert  ilini  nnt  den  Pyliern  Hekatomben;  ebenso 
gilt  Nestor  als  Priester  dieses  tsottcs,  durch  den  sein  Sohn  Anli- 
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Mm»  tot  Im  CmbIiowwi  4er  fma4e  geMMtet  «tMt  Md 
am  knipft  üdi  n»gniffniif,fn  die  Pflege  der  Käme  iiNim—  4m 
Nestor.  BekaDiillicb  ttcbt  nun  Pallas  Athene  dem  OdjMeas  schon 
in  der  llias  hnlfreicfa  lur  Seite,  «nd  in  hohem  c;rade  wnrtist  dim 
Verfaftltoirs  in  der  Odyssee,  so  dals  der  Hold  und  die  <>ottin 
meist  wie  zu  einem  VVesen  verbunden  gleichsam  mit  und  durch 
einander  handelnd  und  denkend  betrachtet  weiden.  Mag  die  Göttin 
dabei  überall  den  allgemein  bekannten  Character  von  sieb  selbst 
bewahren,  so  mufs  nichts  desto  weniger  auch  ihre  Hülfe  für  die 
loeale  Sage  beansprucht  werden.    Eurykleia  ermahnt  die  Pcoe- 
lope,  sich  XU  tröcten  fibcr  die  heimlirli*  Abrabe  ihm  SskMi, 
oni  ordiMt  alf  wirkMntlai  Mittel  hicrlftr  an: 
Sbäff  HM  Ohcrgeaehola  eospor  mit  deo  dieoenden  BÜgdai, 
Bete  mir  dort  lur  Pallas,  der  Tochter  des  Ajgisbewahim) 
Die  ja  vermftchf  ihn  alsdann  wohl  gar  aus  dem  Tode  sa  retten 
Ueberschauen  wir  in  Küne  den  fturöckgelegten  Weg,  so  erge- 
l>en  sich  für  die  Veränderungen  der  mytliisch-relifiiösen  Denk- 
weise etwa  folgende  Epochen.   Voran  steht  die  Zeit,  welche  aus 
mancherlei  Ihatenreichen  Kämpfen  vielleicht  gegen  teiiidiiche  Ele- 
mente die  Mythen  schuf,  indem  man  sie  in  Anwendung  brachte 
auf  die  umgebende  Natur,  von  der  uiau  sie  empfangen,  und  auf 
die  Menschenwelt.  Diese  Periode  ist  die  eigeotlicb  aebdpferiacha 
Daaii  fel|^  eiiie  andere,  welche  die  Mythen  mit  hlnnebtnd— 
Glanben  alt  Thatsaeben  einer  wunderbaren  Vorteit  auuiabBi,  jß- 
dneii  nieht  mit  passivem,  sondern  gleichfalls  schöpferiscbem  Geilte 
der  Foi^eielt  dberlieferte;  endlich  eine  dritte,  die  reicher  an  poe- 
tischer Phantasie  und  inner  an  Thateo,  der  Macht  eines  paofbei- 
stiacbeo  Naturglaubens  zu  erliegen  anfing.   Diese  erzeiiffe  indes- 
sen noch  neue  Mythen,  in  denen  Ideelles  und  Reelle«  noch  /.u- 
sammengränzle  und  denen  die  eigenen  Bildner  vollen  (ilauUcn 
schenkten.   An  die  äufserste  Grän7.e  dieser  Epoche  schlielsen  sich 
die  Dichter,  welche  bereits  in  didaktischer  Hede  einen  Zusam- 
menhang herzustellen  suchten  iu  dem  luströmeoden  Reichtbom 
einer  Mythendielitung,  ffir  welche  hia  daMn  GrandliedingaDg  war, 
dala  aie  in  nftndlicher  Ueherliefemng  wnnelte.  Eine  aolche  ZcH 
der  Heiiodicebcn  nnd  Kykliachen  Poesie  konnte  neorn  Myth» 
aehftpfungen  nicht  gftnttig  aein,  obwohl  aie  dnrch  Combi  na  tionen 
nnd  ratimielle  Deutungen  der  Sagen  eine  neue  Penode.  die  Pio- 
darische.  vorbereitet  haben  mag,  wo  das  religiöse  Gefühl,  durch 
philosophische  Spekulation  umgebildet,  mit  vielen  alten  Mythen 
in  Gegensatz  trat  und  eben  dadurch  die  Bildnerin  einer  neuen 
Mythendichtung  auf  dem  Wege  ethischer  Keligiosilät  und  Fröm- 
migkeit wurde. 

Ohne  uns  auf  den  Eiutlufs  des  Orients  einzulassen,  vor  dem 
Hellaa  aehon  in  den  iUetten  Zeiten  dorcb  Geiatea-Fieiheit  einan 
•nendliehen  Vorsprung  sieh  errang,  aelaen  wir  die  UranUnga  dat 
religiösen  Bewnlatada  alao  in  Ansehanung  und  Verehmnc  der 
Natur.  Der  getamroie  homerische  Göttenteal  legt  Zeugniu  da- 
für ab,  dafs  nrBprQnglicb  eine  Hinneigung  zur  natQrUehen  Seite 
gewcaen,  ans  der  daa  ethiicbe  Selbalbei^ulataein,  ein  Verwandt- 
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sebaftseefQhl  mit  der  Gottheil,  ein  triumphierender  8ieg  über  die 
Nalarelemeiite  allmiblfch  arvtneht.  Je  klarer  sieh  daa  griaelii- 
acbe  Velk  im  ßeginn  aeiiiaa  nationalen  omI  {geistigen  Labans  Mier 
die  Stellung  an  «einer  Goftbeit  war,  nn  ao  mehr  wurde  diaa  ab 

höchster  Gedanke  Aber  sich  und  seine  Beslimnranc  genfihrt,  dafs 
alles  Göttliche  nur  eine  ideelle  Verklärung  der  in  ihm  selbst  trai- 

hcnden  Geist iekeit  gewesen  sei.  Wie  wir  dies  vor  allem  als  ^ 
Erbthcil  der  Homorisclieii  Heldcn*;edichtc  für  die  Nachwelt  wahr- 
nehmen, so  blieb  es  ein  unentrcirsbares  Vermächtnifs  für  die  spä- 
teste Kunst  und  Wissenschaft  der  Hellenen,  für  ihre  Religion  und 
Staatshaushaltung.  Sehwcrlicli  erhob  sicli  daher  das  griechische 
Volk  je  von  dem  allgemeineren  Gesichtspuncle  einer  verhängnifs- 
▼ollen  Vorsebung  oder  Gottheit  je  au  der  individuelleren  Idee 
eines  Gottes,  selbst  nicht  Im  Sokrntiscb -Platonischen  MtaMer. 
Aber  ^ade  bierdnrch  blieb  der  Characlar  des  Volkes  angewie- 
aen  auf  die  eigene  Kraft,  ein  Character,  der  sieb  Mbxeitig  er- 
mannte und  in  allen  Jahrhunderten  der  Blutbe  immer  wieder  er- 
stärkte,  um  durch  die  Macht  des  Gedankens  und  der  That  sieb 
der  Welt  zu  bemeistern.  und  ihr  in  Geist  und  Leben  verbreiten- 
der Gestaltung  sein  innerstes,  auf  Jahrtausende  wirkendes  Wesen 
als  Richtschnur  vorzuzeiehnen.  Und  nicht  anders  ist  es  auch 
heute  noch,  nachdem  sein  bis  zum  Ideal  verklärtes  Menschen- 
tlium  in  seinem  politischen  und  ethischen  Dasein  dem  höheren 
Lichte  der  OfTenbarung  längst  erlegen  ist. 

iialbeifiladt.  A.  Passow. 


u. 

Wie  der  Gedanke  über  Aribtuleles  denkt. 

Der  (ledanke,  eine  von  Herrn  Prof.  Michel  et  herausgege- 
bene philosonbisdie  Zeitsdirtfl,  bertthrt,  obwohl  eigentHeh  daan 
bestimmte  die  Lehren  der  hegelscben  Philosophie  an  ▼ertretenf 
doch  anch  gelegentlich  Fragen,  die  lediglieh  auf  Ariatoteica  sieb 
beziehen.  Ks  ist  nicht  grade  Neues,  was  der  Gedanke  darOber 
beibringt,  nichts,  wodnfcfi  unsere  Kenntnifs  des  alten  Philosophen 
in  irgend  einer  Weise  erweitert  würde,  vielmehr  kommt  er  stets 
auf  die  Behauptungen  zurück,  die  sein  Herni]s<;eber  schon  vor 
einem  Mcnscbenalter  zu  vertheidigcn  versucht  hatte;  und  da  dietic 
meist  schon  hingst  in  Vergessenheit  geratlien  sind,  so  wurde  es 
sieh  der  iMülic  nicht  vcriuimen.  näher  darauf  einzugeben,  wenn 
sich  nicht  der  Gedanke,  ,.der  die  Wahrheit,  die  er  allerdings  zu 
besitaen  meint,  vor  den  Augen  der  Welt  entbdilen  will%  dabei 
gebSrdete,  ala  aalen  die  damals  aufgestellten  Ansiebten  ling^  an- 
erkamiie  Glanbenssitse  aller  Aristoteliker  neworden,  und  eil  die 
Miene  aonihme,  ala  nb  daa,  waa  er  daniala  gesagt,  an  allgemebi 


btks«Bi  Nif  d»h  er  rar  dmn  tn  arianm  knuukm,  um  jtiäm 
WMerfpriieli  Mfoii  hub  Sehwei§cii  tm  bria§eB.  Et  fvM  ddbcr 
nMbig  aeiD,  dwas  autCftbiiidier  su  unt ersuchen,  wie  weit  4cr 
Gedanke  Inerin  sieh  mit  den  Tlietsacben  in  Uebereinettoioivnf  bc- 
fimlel. 

Iii  einer  1836  zu  Berlin  erscliienpnen  Abhandlung  halte  der 
jetzige  Herausgeber  des  Ciedankcns  die  Metaphysik  des  Aristotele«» 
einer  ausführlichen  Untersuchung  unierzogen;  er  wufsle  darin 
fiber  die  Art,  wie  Aristoteles  auf  den  Plan,  die  erste  Philosophie 
zu  schreiben,  gekommen  sei,  wie  sich  dieser  Plan  allmählich  er- 
weitert habe  uud  so  die  verschiedenen  Bücher  nach  und  nach 
entotanden  und  ineinanderpefögt  seien,  die  aDergenaneste  Ausknnft 
tm  ni heile«  and  gab  sebliefslieb  allen  späteren  Heransgebem  ^on 
emillieb  den  Ralb«  mif  seine  Anlorilit  hin  die  beiden  letalen 
Bieber  (M  nnd  N)  ver  das  drittletzte  (^)  su  stellen.   Die  in 
dieser  Sebrift  ausgesprochenen  Ansichten  hatten  niclit  das  Glftck« 
▼on  den  fiteren  Darstellern  der  aristotelischen  Philosophie  an- 
genommen zn  werden,  wie  sich  denn  auch  die  Editoren  der  Meta- 
physik den  ihnen  eesebenen  Bath  nirbt  zu  Nutze  gemacht  ha- 
ben; vieliiftehr  folgt  die  vortreiTliche  Untersuchung  von  Bonitz 
(Metaph.  I84S)  nach  kurzer  Würdigung  der  entgegenstehenden 
Ansichten  im  Allgemeinen  der  schon  vor  Herrn  Michelet  ersrhie- 
neaeu  Abhandlung  von  Brandis  (Berl.  Acad.  1834),  während  Üla- 
ser  (die  Met  d.  Arist.  1841)  tu  andern ,  wie  nns  scbelnt^  nidb# 
so  llberseneenden  Resultaten  kommt.  In  seinem  dankenswcHbce 
Grnndrifs  der  Geschichte  der  Philosophie  der  ▼orehristlicben  Ml 
giebt  nun  Ueberweg,  der  es,  wie  sonst  so  aoeh  hier,  vortrefriich 
Tersteht^  in  kfirzesler  Form  seine  Leser  Qber  den  angenblickli- 
chen  Stand  der  Hauptfragen  zu  unterrichten,  einen  Ueherblick  der 
Glaser'schen  Resultate,  mufs  sich  aber  dafi'ir  vom  (bedanken  (f?.  HI 
p.  288),  der  aus  dem  ganzen  Buch  nui  diese  St(«lle  lier.wissrciO, 
der  Weitläufigkeit  zeihen  und  sich  mit  der  Krage  anfahren  las- 
sen, ob  ihm  denn  die  Schrift  seines  Herausgebers,  ..die  doch  den 
Gegenstand  am  Ausführlichsten  behandele  uud  seiner  Ansicht  nach 
MiB  AbscbhiÜs  bringe^S  unbekannt  j;eblieben  sei?  Es  mag  aller- 
diaga  noangenehm  sein,  seine  Arbeiten  so  allgemein  ignorirl  tn 
sehen,  nnd  gewils  könnte  der  Gedanke  auf  eine  aufriehlige  Tbdl- 
mdmie  an  seinem  Schicksal  rechnen,  wenn  er  nur  nicht  in  dem 
Angenblick,  wo  er  andere  der  Unkenntnifs  zeiht,  seine  eigcae 
Unwissenheit  grade  In  der  ihn  so  sehr  interessirenden  Frage  ver» 
riethe;  es  mufs  ihm  nSmlich  völlig  entgangen  sein,  dafs  seine 
ganze  Hypothese,  es  seien  die  von  Aristoteles  citirten  Bücher 
fie()i  qiXoaoffiug  uns  in  den  3  letzten  Hiichern  der  IVIetaphvsik 
erhalten,  durch  Zeller's  ')  Nachweis,  dafs  in  diesen  Büchern  Kra- 
gen behandelt  waren,  die  sich  in  unserer  Metaphysik  nicht  fin- 
den, tbatsächlieh  und  mit  der  völligsten  Evidenz  widerlegt  ist '). 


*)  Gesciilclite  der  Pbil.  der  GriechcD  II.  p.  59. 
')  Dio  Präge  «ker  die  Mcber  nt^i  ^d.  ist  ilrigena  in  nenseler 
Mt  ven  letM^  (y^ielMaiege  dea  Ariateleles^  ta  einer  Weian  ke- 
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Wenn  er  dalier  auf  diese  Weise,  unbekümmert  um  den  Fort- 
scliritl  der  Wissenschaft,  auf  seinem  veralleten  Standpunkt  ver- 
harr! und  so  vielen  (jcgueni  und  Tlialsarhcn  gegenüber,  ohne  auf 
eine  VViderIef;iing  oder  einen  weileren  Nachweis  einz.ngehen,  sich 
noch  inuncr  den  iiuhni,  die  1  iitersuchung  schon  vor  last  3Ü  Jah> 
ren  abgeschlusi^cn  zu  Jiahru,  heiinifst,  so  wird  die  Keckheit  die- 
ser Behaupluug  kaum  durch  das  Zugesläuduif«  gemildert,  dals  er 
luarmit  nur  seine  eigene  Anslelil  auaefiredie;  denn  man  begreift, 
wenn  es  ihm  damit  Ei  iisl  ist,  nicht,  wie  er  ein  weil  läufiges  £in> 
gehen  auf  seine  subjeclive  Meinung  verlangen  und  einen  Mann 
angreifen  konnte,  in  dcsaeu  Buch  man  nur  einen  Blick  zu  werfen 
braucht,  um  tu  erkennen,  dafs  ilnn  Schriften,  die  in  Hauptfragen 
sicli  Anerkennung  verschaill  haben,  nicht  unbekannt  tu  bleiben 
|ii]e&en. 

Doch  mag  der  Gt-d  inke  hin>ichllich  jener  Ald»andlung  den- 
ken, wie  eruill,  von  v% eil ha<;enderer  Hedeuinng  für  uns  ist,  falls 
hie  sich  hesläligen  sollle.  eine  andere  Behauptung  im  III.  Bande 
p.  204.  In  einem  jener  An^rille,  die  gegen  Trendclcnbiirgs  logi- 
bche  L  nlersuchungen  gerichlcl  sind,  unil  die  durch  ihre  alles 
Mafs  überschreitende  perxonliclie  Gereiztheit  eine  cigcnthumliche 
Illustration  au  der  ,4^iden8chaftslosigkeit*^  des  Gedankens  geben, 
die  dieser  von  Anfang  an  als  einen  Grundsatz  für  seine  Betracht 
tungeu  angenommen,  hcifst  es«  „es  scheine  mit  der  Philologie  des 
Herrn  Trendelcnburg  nicht  besser  su  stehen  als  mit  seiner  Phi- 
losophie, wie  ihm  das  iibrigens  schon  langst,  grade  vor  einem 
Menschenalier  (vom  llcr.iusgeher  des  Gedankens),  in  Beaug  auf 
aeine  Erklärung  einer  Sielte  der  arisloteliseheii  Srlirift  von  der 
Seele  nachfie wiesen  worden  sei  ((  oiiim.  in  \ri>l  Klh  I\ic.  p.  I5f)).'* 

Der  Huf  tles  \  erdionsles,  das  sicli  dieser  ail>eili^  hochvercljrle 
Forscher  dureli  seine  Kililion  der  Schrift  de  anhtta,  diu cIi  die  (  a- 
teg«M ieeiiU'ine  tlcs  .Arisloliles.  durch  die  Elenienle  dei'  arialuleli- 
Bchen  Lu^iki,  so  wie  durch  viele  andere  Schrillen  und  Abhandlun- 
gen um  Aristoteles  erworben  hat,  ist  weil  ßber  die  aristotelischen 
Kreiaa  hinaosgedi-ungen,  er  wird  aligemein  unler  die  gröfsten  \^ 
lienden  Kenner  des  Aristoteles  geredinet,  und  Hunderte  danken 
es  mit  mir  seiner  persönlichen  Anregung,  in  das  Vcrsländnifs  des 
Arialotelea  eingeführt  worden  au  sein.  Die  meisten  Aristoleliker, 
denen,  wie  wir  furchten,  die  schätzbaren  Werke  des  lieiausge- 
bers  des  Gedankens  weniger  bekannt  sein  dürften,  und  die  des- 
halb von  jenem  schon  vor  einem  iMenschenaller  gefühlten  Nach- 
weis keine  Kcinitnifs  erhallen  haben,  werden  daher  mil  l{echl 
erstaunt  sein,  zu  erfahren,  dafs  sie  sich  so  lange  in  eineni  so 
groben  Irrthuni  bewegl;  doch  da  es  zum  (lulen  nie  zu  .^pal  ist, 
so  wäre  es.  wenn  es  wiiklirh  mit  dei*  Philologie  des  so  lange 
als  Autorität  im  Arisloleics  aucikannlcn  IMjilosuphen  so  schlecht 

bandelt  worden,  di«-  denn  lUnU  ^eeit^net  sein  dürfte,  sellwt  de«  nach 
27  Jahreo  nicht  über%eugieu  tiedaukeu  endlicli  uocli  auf  andere  Ao* 
aiebteu  au  bringen,  trobsdem  daf«  jene  Schrift  seines  Herausgebera 
wiederum  w«4er  Berficlmiclitiguag  oocb  Krwftbniiag  geftiadeo  bat. 


8S4  BMte  AMetliag.  AMüMihiigw. 

•tdifv  Ar  die  WltWDMiitft  naebgrMle  die  höchste  Zdt,  dfe 
Trendelenhorg  «am  Theit  erst  gewiesenen,  sum  Tlieil  befolgta 
Wege  zu  verlassen  und  sich  in  Erklämng  aad  DerstellttDg  der 
aristotelischen  Philosophie  einer  andern  —  etwa  der  TOOi  Her- 
aasgcbcr  des  (ledankens  befolgten  —  Methode  aaxascbltersen.  I>ie 
Wichtigkeit  der  Sache  vfird  hierbei  eioe  etwas  eingehendere  £1^ 
wä^uni;  cntscfitildigen. 

Die  Stelle,  durch  deren  Erklärung  der  (iedauke  einen  »olchci 
Triumph  erlebt  zu  haben  behauptet,  lautet  '): 

o^oicot;  öe  xal  //  ata&tiaig  ixuaroVf  vnb  tov  tx^^t^rog  jr^fi^ 
TUfiov  1^  \p6q!OV  ndcrei,  dXk'  ovx  V  ^^^^''^^  inei%o}v  X^yetm^ 
ml'  ^  eeieydi,  xol  Nsera      Xoyw,  aia^t^quiv  d<  notSror  ip  4 
ij  totmkif  lfv9€Lms»  Im  nw  ovp  ravt^p^  to  d*  tiwM  m^or. 

Trendelenborg,  die  Mdgliehkeit,  daÜs  hier  die  dvra^t^  (wA 
dem  aus  vno  tov  txoftog  etc.  an  entnehmenden)  mhOt/taw  TergÜ- 
eben  sei,  nicht  ganz  ISngnend,  sieht  doch  der  eröfseren  grainaM- 
tiscben  Leichtigkeit  we^en  dns  aia&ritriQtov  als  den  Gegensatz 
der  dvvafttg  an,  und  erklärt  die  schwierigen  Worte  datiin:  das 
Sinncsvcrmöjicn  sei  der  Sache  und  deui  Dasein  nncli  mit  dem 
Sinneswerkzeug  ein  und  dasselbe  und  unlösbar  mit  ihm  veibtin 
den  (f(T7i  fih  ravrop)^  dem  Begriffe  nach  (z6  tivat)  aber  von  ilim 
verschieden;  folge  man  der  andern  Ansicht,  so  müsse  man  inter- 
preiircu,  das  Simiesvcrniögen  und  das  Sinnesobjrct  seien  dem  Be- 
griff und  dem  Wesen  nach  dasselbe,  der  Sache  nach  aber  ver- 
scbieden;  dem  stehe  aber  das  to  ehai  entgegen,  das  auf  dea  all- 
gemeinen  Begriff  beaogen  werden  m&sse.   Der  Heransgeber  diss 
6edankens  dagegen,  Qberall  bemüht,  Aristoteles  als  etnen  B^gr^ 
lianer  ansangeben,  ist  lioeherfrent,  hier  eine  Stelle  ge^tadea  an 
haben,  in  der,  wie  er  sagt,  Aristoteles  mit  der  necutoi  Philoa%* 
phie  oder  vielmehr  mit  der  Wahrheit  selbst  fibereinstimine.  und 
mithin  seien  die  Worte  zu  Yersteheo:  Sinn  und  Sinnesobject  sind 
dem  Begriff  »ind  Inhal!  nach  dieselben  {ean  ravror  notione.  $nh- 
stantia^  forma)^  der  Existenz  nach  aber  (to  eIvch)  verschieden 
Mit  aller  Achtung  vor  der  Philologie  des  Gedankens  wollen  wir 
zunächst  sehen,  welche  von  den  beiden  Ansichten  die  grO(»erc 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Aristoteles  hat  so  eben  die  Untersuchung  über  die  cinaelncn 
Sinne  abceschlossen  (xa^*  iHcumjv  fU9  ovv  tmp  at<s&^ci999  eiVf- 
Tai  ei^qi»)  und  will  jetai  das  allgemeine  Wesen  der  ShinescaipiiK 
dang  ftberhanpt  feststellen  {mmlov  Öi  ira^rirmnT^  aieOjf  nma  M 
laßtip  ete.);  da  nun  aber  der  Sita  dieses  Vermögens  immer  eb 
eigenthOmliehes  Sinnesorgan  sein  mufs  (de  part.  an.  IT.  c.  I).  aa 
ist  es  von  vornherein  wahrscheinliriier,  dafs«  wenn  der  allge* 
meine  Begriff  des  Vermögens  festgestellt  werden  soll,  sein  Üia» 
terschicd  von  dem  leichter  mit  ihm  zu  verwechselnden  Organ 
angegeben  werde  (ebenso  wie  de  an.  II  c.  1  der  Unterschied  von 
Seele  und  Körper  grade  unter  Vergleichuug  des  \  erliältnisses  zwi- 
schen dem  Organ  des  Auges  und  der  Sehkraft  besprochen  wird), 

')  de  ao.  11.  12.  Aof. 
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ab  dafs  sein  Verhältnifs  zu  dem  ihm  eradezu  entgegengesetzten 
Obieet  benprocbeo  werde;  gans  abgesehen  von  iler  sprachlltlieii 
UnDeqaemlicblceit,  mit  Uebmpriogung  des  nlberefeheDden  ah&ti» 
rjQiop  oben  ana  4it6  tav  fytvtog  ein  oiVrdi^y  herannnnehmen, 

eine  Härte,  die  jeder  empfinden  wird,  der  besser  grieebiaeh  den- 
ken ^Icr  mehr  mit  Hef;els  deatoeb-philosopliischer  Spra« 
ehe  Tertraute  Gedanke.  Die  Kntsclieidim^  aber  liegt  in  den  Wor- 
ten fffri  fiiv  ovv  ravTov^  to  Ö*  ehai  fTf^ov,  deren  Bcdcnfnng 
jedenfalls  von  den  ei^enlliumlichcn  aristotelischen  Schulaiisdrucken 
des  TO  71  fern  und  des  to  ti  jyy  ityai  abhängig  ist.  Den  begriflf- 
lichen  Unterschied  dieser  Formeln  hat  inerst  Trendelenhurg  in 
einer  allgemein  als  bahnbrechend  anerkannten  Untersuchung  im 
Rhein.  Mus.  1828  nachgewiesen,  deren  In  etwas  modificirte,  von 
•  AnlorHilen  wie  Brandla,  Zelter,  Bonit«,  Sehwegler  In  der  Haupt* 
saehe  gebilligte  Resnllate  nachher  In  die  Kategorieenlehre  herfther* 
genommen  sind;  hiernach  bedeutet  to  ri  eIphh  den  schdpferi* 
sehen  Begriff  des  Wesens,  das  ro  ri  iari  dagegen  das  nichste 
Geschlecht 9  das  als  Substrat  allen  weiteren  Bestimmungen  des 
Begriffes  zu  Grunde  liegt,  und  ijanz  besonders  die  erste  Katego- 
rie, die  Substanz.  KrwSpt  man  nun  die  bei  HegrilTsbeslim- 
mungen  so  überaus  liäufine  Anwendung  dieser  beiden  Formeln 
bei  Arislolcles.  so  ist  es  sclion  an  sieb  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
in  unserer  Stelle  die  Worte  ton  und  ehui  dieselbe  und  nicht 
die  gradezu  umgekehrte  Bedeutung  haben  werden,  wie  jene  stets 
wieoerkehrenden ,  scharf  auseinandergebaltenen  Sehnlausdrflcke; 
um  so  mehr,  als  auch  das  alleinstehende  eo  mIpm  so  hinfig  un- 
swetfelbafl  das  gedachte  Wesen  bezeichnet,  wie  TVendelenburg 
nachher  unter  Zustimmung  von  Bonitz  (zu  Met.  ^.  10)  in  der 
Kategorieenlehre  (p.  40)  nachgewiesen  hat  (de  an.  III.  c.  2.  425  b 
27  und  p.  427a  3  —  de  mem.  c.  !♦  —  top.  VI.  c.  4  —  V.  c.  5 

—  Eth.  Sic.  V.  c.  3*  —  VI.  c.  8*  —  Phys.  IV.  c.  12  —  V.  c.  6» 

—  TV  c  11.  219a  21»  und  b  U  ♦). 

An  einer  Stelle  (Met.  Xlfl  e.  2  p.  1077b  12)  beieichncl  nun 
freilich  auch  to  tlvai  die  reale  Existenz,  und  man  könnte  also 
in  der  Tbat  mit  dem  Gedanken  ein  Recht  au  haben  glauben,  es 
beliebig  bald  als  Begriff  und  Wesen,  bald  ala  Existens  aotafai- 
sen;  Indessen  wird  dort  durch  das  hlnsugesetate  ftgouQOP  und 
den  Gegensata  des  Xoyog  die  Bedeutung  so  klar  gemacht,  dab  ein 
MifsverstSndnifs  gradeiu  anmöglich  wird;  und  ich  möchte  be- 
awelfelnt  dafs  sich  im  Aristoteles  noch  andere  Stellen  finden,  in 
denen  das  ro  eJvat  ohne  einen  erklärenden  Zusatz  oder  Gegen- 
satz an  sich  als  blofse  Existenz  aufzufassen  wäre  ').  denn  es  ist 
■wenig  %vahrscheinlich.  dafs  Aristoteles  durch  ein  solches  Schwan- 
ken und  Abwechseln  im  Ausdruck  Mifsverständnisse  sollte  provo- 
cirt  haben.  Dafs  es  jedenfalls  an  unserer  Stelle  diese  Bedeutung 


')  Wenigstens  wird  von  Trendelenburg,  der  Rhein.  Mus.  a.  n.  O. 
diese  {"Stelle  scIiod  vor  Herrn  M.  bespricht,  nur  sie  aU  Beispiel  für 
dieae  Meatnat  aacefSbrt,  uad  Ist  Hm  Untenelebflelen  kelae  awelte 
der  Art  erioBerllcb. 
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niclit  liabeu  kann,  lüfst  sich  ciidlkh  «Ol  B<ttieo  dwcb  ciiMB  Va 

gleich  init  andern  Stellen  beweisen. 

Der  Aufdnusk  Mrci  fih  ruviov  oder  y  ovrij,  TO  d'  ehat  ia 
^or  oder  ov  ro  <wt6  ist  näuilich  bei  Aristoteles  so   liiutig  (c 
die  oben  mit  *  bezeichneten  Stellen),  dafs,  wenn  luan  uicbt  2 
nimmt,  er  habe  von  vornherein  auf  jedes  richtige  V  ei*«tlii<iL  > 
verzichtet,  man  zugeben  wird,  ro  tivai  müsse  in  dieser  ^erwi 
düng  stets  dasselbe  bedeuten,  entweder  stets  das  Wcmm  ui'* 
stets  die  reale  Existenz;  wofür  man  tiich  zu  cntsclieidcu  h'^-- 
zeigt  am  besten  £tb.  V  c.  3,  gerade  die  Stelle,  bei  deren  Inlti 
prctation  der  Herausgeber  des  Uedaokeoa  seinen  Gegner  ale  eiM 
so  acblecliten  Philologeo  eatlanrl  haben  vHIL   Dort  beilSrt  o. 
alles  Gesetsinftlsige  sei  gerechl  nnd  der,  welcher  dne  GeseU 
folge,  ein  Gerechter;  das,  was  die  Gesette  vorschreiben,  i«t  udi 
aber  grade  die  Ausübung  der  einzelnen  Tugenden,  z.  H.  die  der 
Ta|iferkeit  (denn  das  Gesetz  verbietet,  die  Sciilaclitreilie  zu  vc; 
lassen),  die  der  Sanftmuth  (denn  das  Gesetz  verbietet  Real-  lu^ 
Verbalinjurien)  etc.;  es  fragt  sich  also,  gehört  die  Befolgung  die- 
ser Vorschrifleii  «inler  den  JJegrilT  der  Tapferkeit  etc.  oder  unJe 
den  der  Gerechtigkeit';    l  nd  wenn  es  nun  heilst  iari  fur  ;ä 
//  uvTij  (bcil.  //  UQtti]  y.ut  //  öiH(aoövyii)y  ro  ö'  that  ov  ravTo,  m' 
ist  klar,  dals  tau  hier  die  Existenz  bedeuten  uiufs;  <ienu  tJ^ 
Factum,  die  liandlung  in  ihrer  äufsereu  Erscheinung  i>l  oidit 
nur  dieselbe*  sondern  im  spedelleo  Fall  eben  nur  eine,  und  « 
fragt  sich  nur,  ob  sie  der  Uereclitigkeit  oder  der  Tapferkai  » 
sorechuen  sei;  ebenso  sidier  aber  muis  ro  elpeu  das  Wesen  nai 
den  Begriff  bezeichnen,  denn  in  der  ganzen  Ethik  wird  &tt  oa/ 
jeder  Seite  gelehrt,  dafs  das  Wesen  der  Tugend  nicbl  io  der  ia- 
iserlichen  Handlung,  .sondern  lediglich  in  der  Gesionoog  des  UaA» 
delnden  beruhe;  liegt  darin  über  das  Wesen  der  Tu^ei\d  über- 
haupt begründet,  so  nujfs  auch  die  Fpeeifisrhc  DiflVreiiL  zNviscbcn 
zwei  äufserlieh  ähnlichen  Tugenden  uns  den  Motiven  des  Hao- 
deluden.  nicht  aber  aus  der  g;mz  irrelevanten  Aeulserlicbkeil  der 
Erscheinung  iliefsen.   Dieser  l  nterfichied.  der  in  unserai  Falle  iu 
dem  der  dixatoavrtj  cigenthümiieheu  hqo^-  htQov  gefunden 
während  die  aQeti]  als  solche  xa^'  avjov  oder  7iQo>i  twrör  ang^ 
wendet  wird,  mm  also  in  der  Gesinnung  des  Uaudcluden  u 
snchen  seui,  der  entweder  nur  mit  R&dcsicht  auf  sich  aelliel,  ote 
mit  RQcksicht  auf  einen  andern  handeln  kann,  d.  h«  nnf  warn 
speciellen  Fall  angewandt,  wenn  ein  durch  ein  beechünpfeadsi 
Wort  Beleidigter  sich  nicht  durch  eine  Realinjurie  räclit.  wol 
er  einsieht,  dafs  er  dadurch  dem  andern  grftfseren  Schaden  xs- 
fiigt,  als  er  selbst  erlitten,  so  handelt  er  aus  dem  Motiv  der  Ge- 
rechtigkeit; hält  er  aber  an  sich,  nicht  aus  irgend  welcher  Höck- 
sicht  auf  den  andern,  sondern  weil  er  glaubt,  dafs  er  durch  ebr 
derartige  Rache  seiner  sitlliehen  Würde  etwas  vergiebt,  oder  meint, 
man  dürfe  nicht  dein  blinden  Triebe  der  Leidenschaft  folgen,  so 
würde  mau  ihm  die  Eigenschaft  der  7t(^a6iq^  beilegen  inussea 
und  nicht  die  der  dixatoavvti, 

Hierse  es  hingegen,  wie  der  Herausgeber  des  Gedankens  o>eiDt. 


I 
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^dem  Becriff  und  dem  Inhalt  nach  sind  Tugend  und  allgemeuie 
Crcmbtigkeil  ein  and  dataelbe,  tle  uoterteheideii  skb  luir  dtr 
Art  ihrer  iulSMren  Eraeheimuig  oach,  und  iwar  so«  dafii  die  eine 
Art  dieser  Stiliiereii  EnehtiiMing  dnrek  daa  ngog  SfMQOP  beieich- 
nel  \fird%  worana  folgt,  dafs  die  andere  Art  in  dem  ar^Of  aiMtf 
zu  8uciien  ist,  so  träte  Aristoteles  dadorch  mit  dem  Kern  aainer 
elbiactien  Lehre  in  directen  Widertpruch;  und  es  bleibt  um  so 
anerklSrIiclier,  wie  ein  80  scharfsinniger  Pliilologe  wie  der  Her- 
ausf^eber  des  Gedankens  in  diesen  Irrllium  hat  verfallen  können, 
als  auf  den  spccielleii  Fall  angewandt  seine  Eiklärnng  gradezu 
lächerlich  wird.  Beruht  nämlich  der  ünterschied  nur  in  dei  Art 
der  Existenz,  die  wiederum  nur  in  das  tiqoi;  tieQOv  und  das  nQOi; 
ttvtov  getheilt  wird,  so  können  die«e  Worte  nur  so  verstanden 
werden,  dafa  aicb  die  Handlung  (nielit  die  Gesinnung)  entwe- 
der auf  nna  oder  anf  einen  andeni  eratreeken  könne.  Denken 
wir  nna  nnn  einen  Beleidiger  und  einen  Beleidigten,  der  aiidi  nnr 
dnreh  eine  Ohrfeige  rächen  zu  ktaien  glanhl,  so  mnfs  er  aie 
alao  entweder  dem  andern  oder  steh  selber  appliciren,  beidea  isl 
dem  Begriff  und  dem  Inhalt  nach  gleich ;  wenn  er  sie  indessen 
dem  andern  erlheili.  so  mangelt  ihm  grade  die  Gerechtigkeit,  pebi 
er  sie  sich  aber  selbst,  so  £eblt  ihm  nichts  weiter  als  die  Sanft- 
muth. 

Es  dürfte  wiMiij;  wahrscheinlich  sein,  dals  diese  eij;enlhum- 
liche  Erklärung  der  Stelle  viel  Anklani;  finden  sollte;  mit  ihr  ist 
aber  auch  die  gleichlautende  de  an  II  c.  13  Anf.  entschieden, 
trotz  der  nicht  minder  eigcnthümlicben  und  scharfsinnigen  Logik, 
aslt  der  der  Beranageber  oes  Gedaidcens  seinen  Gegner  au  wider- 
legen ancht;  er  acbliefat  folgendennallien:  an  einer  (schon  oben 
erwilnien)  Stelle  Met.  XIII  c.  2  bei&t  eo  tlnu  reale  BKisteni, 
nlso  irrt  Trendelenburg,  der  es  an  dieser  Stelle  für  Wesen  und 
Begriff  nimmt;  nhrip^cns  lifal  sich  nicht  läugnen,  dafs  es  au  an- 
dern Stellen  wirklich  Wesen  und  Regriir  bedeutet,  a.  B.  de  an. 
III.  2  §  13  und  de  juv.  et  sen.  c.  I.  Mit  dieser  bequemen  Art  za 
schliefson,  bei  der  mau  hlofs  die  zufallii^e  Ordnunij  der  Beispiele 
umzukehren  braucht,  um  das  geradezu  enl£;egengesctz1e  Resultat 
zu  erhalten^  lafst  sich  freilich  nach  licliehen  aus  wcifs  schwars 
und  aus  schwarz  weii's  machen.,  und  wenn  endlich,  uni  den  vom 
Gedanken  verlangten  Sinn  aus  der  Stelle  herauszubringen*  die 
1/Vevte  uUs^tTi^iw  di  ngdSrop  ip  (p  ij  70^av%n  dvpafiig  eingeklam- 
mert nnd  mit  der  ErkUkrung  Terseben  werden,  das  Sinneawerk- 
teug  sei  daa  Erste,  in  dem  eine  solche  Kraft  liege,  denn  daa  Den- 
ken aei  ein  zweites  ebensolchta  YermAgen,  ao  aeigl  das  grade 
keine  aNau  gmfae  Kennlnifs  des  aristotelischen  Stils,  der  in  sei- 
ner knappen  Kürze  nie  so  völlig  überfliasige  ond  durchans  nicht 
anr  Sache  gebörige  Einschiebsel  duldet. 

Wie  unter  solchen  Umständen  Jemand,  der  die  Fßlle  seiner 
philologischen  Kenntnisse  unter  andern  auch  dadurch  documen- 
tirt,  dafs  er  (Ged.  IIL  p.  63)  ein  Sprichwort  kennt,  das  unge- 
fähr sagt: 

„Bier  ist  die  Rose,  hier  taoze^S 


8S8  KvM  AMeiltng.  AMnuMluogw. 

dodi  M  der  Erkiining  eintt  griechischen  MirHIilelfer  Mtfto|ii»> 
chcn  will     bleibt  in  der  That  schvrer  begreiflidi,  und  es  irioNBl 
nicht  Wunder,  dafs,  wie  oben  so  auch  hier,  Hi  den  ganzen  Meo- 
edienallcr  sich  nur  wenige  haben  finden  wollen,  die  der  AufTa.«- 
snng  des  Heraasgebers  des  Gedankens  beigetreten  sind.    Dafs  alle 
Hauptauloritäten  mit  Ignorinins:  Herrn  M.'s  in  der  Haiiptfrasrc 
fiber  (las  t6  ri  j^p  flvat  Trciulelenburg  folgen,  habe  ich  schon 
liemnrkt,  und  hinsichllicli  des  specieilen  Falles  schliefsen  sirh  ibm 
Ueberneg  a.  a.  O.  p.  108.  Torstrick  giemäfs  seiner  Interpretation, 
und  mit  geringer  Abweichung  auch  Zeiler  p.  419  an        I>eiii  ge- 
genüber bat  der  Gedanke  das  ganze  Menscbenaiter  hindurch  nichts 
gethan,  um  die  Frage  aneh  nar  nm  einen  Sdiritt  Torwirla  n 
bringen  oder  die  von  seineBi  Schnigenossen  gertkgte  UogHtaidficb- 
keit  seiner  Untersuchung  Ober  das  eo  sZm  an  Terbesaem;  ▼fd- 
mehr  liat  er  «.als  Liebling  der  Götter**  in  seiner  olympisclicii 
Erhabenheit  sich  um  Alles,  was  Bonitz  und  Schwegler  in  ihren 
Aasgaben  der  Metaphysik  und  Trendelenburg  in  der  Geschichte 
der  Kategoriecnlehre  iiber  das  t6  flvai  beigebracht,  nicht  im  Min- 
desten gekümmert,  und  es  ist  daher  schvTcr  glaublicti,   dafs  er 
durch  eine  blofse  unbewiesene  Wiederholung  seiner  Behauptung 
vinle  Ari>tofeliker  auf  seine  Seite  herüberziehen  werde;  vielmehr 
wird  die  Wissenschaft,  wenn  er  sich  nicht  zu  einem  grüudlicbeo 
Beweise  herabllfst,  fortfahren,  ihn  za  igooriren,  und  wenn  er  in 
der  ancegebenen  Weise  darin  l>ebarrl,  sich  in  so  maGrioaer  Selhrt 
fiberheoiing  fiber  einen  der  grftfsten  Kenner  des  Arlatoteiea  bis- 
wegausetzen,  so  wird  die  BeuirchtuDg  gerechtfertigt,  er  leide  an 
der  eigenlbfimlicben  Geisteskrankheit,  die  darin  besteht,  Ms  mn 
sich  eine  von  allen  Vernunftigen  geläugnete  Ueberiegenbe/(  fiber 
seine  Mitmenschen  heimifst,  —  nämlich  an  dem  Gröfsenwalm. 

In  den»  ersten  Hefte  seines  4tcn  Bandes  endlich  wendet  sich 
der  Gedanke  gegen  das  diesjährige  Osterprogramm  des  ünteneich- 
neten  „das  Kintiieilungs-  und  Anordnungsprincip  der  moralischen 
Tugendreihe  in  der  Nie.  Ethik'*  in  einer  Weise,  die  jede  Erwi- 
derung als  anräthlich  hätte  erscheinen  lassen,  wenn  nicht  auj> 
andern  AnfsStien  tu  eneben  gewesen  wire«  dala  der  Gedanke 
nun  einmal  das  eigenthOmlicbe  Vorrecbt  in  Ansprueh  nimoit,  prin* 
cipiellen  Gegnern  niebt  minder  als  Blitgliedern  seiner  Scfanle  in 
einem  Tone  entgegenzntreten,  wie  er  sonst  zwischen  Gebildeten 
nicht  grade  Oblich  zu  sein  pflegt.  Bei  den  wenigen  aachlicfaea 
Aussteiiiingen  indessen  Terschmiht  er  es  nach  aeiner  eben  dMh 

*)  Von  dem  bekunn(ei)  S«pricliwurt  avrov  'PöSoq  avrov  Tt^Sffua 
(Greg.  Cjrpr.  Par.  Cent.  I,  UO.  Aeaop.  fsb.  '60)  aagt  Hegel  (Vorrede  ciia 
Natnrreebt  19),  dalli  es  nUi  wenifar  Veriodeniog  lauten  wärd«: 
„Hier  Ist  die  Rose  hier  Canse''.  Man  wei6  in  der  That  nicht,  ol^  4er 
Gedanke  glaubt,  dafo  dieser  aeltsame  ElnfHll  wirklich  sprichwörtlich 
geworden  sei,  oder  ob  er  diese  Fassung  für  die  antike  ansieht. 

*)  Der  eip%ige,  der  unseres  Wissens  ihm  xusiimmr)  ist  der  Hciie- 
Itaaer  Biese  (Philos.  des  Arist  p.  629) ;  aber  auch  dieser  mit  eiaigeo 
Modiftcatlonea  und  einer  Huge  flher  die  der  DnierMichUBC  aeiaee  flehttl- 
geaosaen  aaagelade  OffOndllchlieit. 
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rael6ritiHfl&  Weise  90  tihr,  sich  aaf  eine  TviMenschafliiche  Be- 
grOndun^  ciniulasspn^  und  urlhrilt  nach  so  eclatanten,  lediglich 
au8  flüchtiger  Leclüre  hervorgehenden  Mirsversländniasen  dais 
eine  Widerlegung  derselben  iinnöthig  erscheint ;  nichtsdestoweni- 
ger erheischt  der  Aogrill  eine  kurze  Erwiderung,  denn  die  dia- 
lektische Methode,  von  der  man  nach  den  nichts  weniger  aU 
aulinunlernden  Erfahrungen,  die  äie  iu  den  36  Jahren  zu  machen 
Gelegenheit  gehabt,  vtobl  bitte  erwarten  dfirfen,  dafa  sie  ea  end- 
lich au^aban  werde,  Ariatotelea  sa  aiaein  wenn  ascb  oobewnla- 
tmk  oder,  wie  aie  aelbat  aagl,  ^^bawalatloacn^  Hegelianer  lu  nuh 
cheo,  tritt  darin  aufs  Neue  nidit  nur  mit  der  Pk'itenaioii  aof,  aie 
kltame  das  Sjrsteni  daa  Ariatolelaa  erklären,  sondern  sie  will  ao» 
gar  ihre  Leser  glauben  machen^  es  sei  ihr  diese  Erklärung  scbon 
Mierkannler  Weise  in  der  Schrift  .,die  Ethik  de«  Arist.  in  ihrem 
Verhfütnifs  zum  System  der  Moral,  vonMtcbelet.  Berlin  1827^ 
seit  36  Jahren  vollständig  gelungen. 

Wenn  nun  auch  die  vernichtende  Kritik,  der  Adolph  Trcn- 
deleiihurg  in  Rede  und  Schrift  die  Dialektik  Hegels  unterzogen 
bat,  nur  den  grofsen  Erfolg  gehabt  hat,  dem  Weitergreifen  der 
hegelschen  Schule  mächtige  Schranken  zu  setzen,  ohne  es  zu 
vermögen,  dan  Uaransgeber  dea  Gedankana  von  der  Unbaltbarkait 
deiaelben  zn  fiberteogeo,  ao  bSIte  doch  die  BeiBerkung  dcsaalbeo 
Foracbera  in  der  Kategorieenlehre  p.  61  *)«  welche  den  Wider- 
apmeh,  in  dem  grade  Aristoteles  zu  der  modernen  Dialektik  steht, 
achlagend  hervorhebt,  ihn  in  dem  Bestreben,  Aristoteles  begelscbe 
Principien  unterzuschieben,  etwas  Torsichtiger  machen  sollen;  und 
das  Schweigen,  mit  dem  die  bedeutendsten  Darsteller  des  aristo- 
telischen Systems,  Brandis,  Zeller,  vSchwegler  und  Uehcrweg,  über 
seine  Schrift  hinweggehen,  hätte  ihn  belehren  müssen,  dafs  sein 
dort  gemachter  Versuch,  die  dialektische  Methode  auf  die  Krgrün- 
dung  des  aristotelischen  Systems  anzuwenden,  von  den  Kennern 
des  Aristoteles  allgemein  als  mifslungen  angesehen  werde,  ein  Iguo- 
rircn,  filier  daa  iba  die  theilweiae  Billigung  seiner  Reaallate  durch 
Blase  (Gesch.  der  ariat  Phil.  1835)  kaum  trfiaten  dOrfle,  da  dieser 
ala  Hagelianar  und  Anhinger  derselben  Mothode  achon  längst  nicht 
mehr  als  unbefangener  Richter  über  die  Sache  angesehen  wird. 
Endlich  hat  noch  (i.  Tcichmuller  (die  Einheit  der  aristotelischen 
BttdlmoDie  p.  170  fgg.)  seine  Behauptung,  dafs  Herr  Michelei  in 
der  beregten  Schrift  -.sein  eigenes  dialektisches  Reflccliren  in 
den  Autor  hineintrage  und  zu  höchst  uuaristotelischen  Schlüssen 
komme^S  so  scharfsinnig  bewiesen,  dals  die  Zuversicht,  mit  der 


*)  80  wird  mir  n.  B.  vorgaworll»o ,  Arist  wolle  auf  Atoban,  Neid 
uad  Bcbadeafk'eade  keine  eigeoiliclie  Tugend  gnloden,  während  p.  23  fg. 
meiner  Abhandlung  aunfubrilcb  aaaalnandargasatst  wlrd^  dalb  und  was- 
ball)  er  dies  nicht  wolle. 

•)  Cat.  1.  5  p.4b  4.  ti  di  tiq  xo*  raiao  wa^adZ/oiro,  i6r  Xoyov  xa* 


der  Gedanke  nocIi  jetxt  die  Klarlieit  und  Ungetvrungenheif  seines  | 
damaligen  Beweises  rnhmt.  mir  dailiirrli  crklärlirh  wird,  daif. 
nachilcn^  sich  in  36  Jahren  kein  l^obi-edner  seiner  Ansirbfen  bat 
finden  wollen,  es  ihm  endlich  an  der  Zeit  scheinen  mochte*,  selbst 
als  ein  solcher  anfzntrelcn.  Da  nun  der  Unlerzeichuetc  vom  Ge- 
danken wegen  seiner  Verwerfung  der  dialektischen  Methode  ao- 
gegrifTen,  zugleich  aber  beschuldigt  wird,  sich  die  Resnltale  der- 
selben aof  nnerlmilite  Welae  angeeignet  ta  -litben,  ao  «MM  er 
•ieh  genOthigt,  noch  tinmal  auf  eine  Schrift  eiosngebcD^  die  ab 
ein  anerkannt  niifslnngener  Veieoeh  acbon  linkst  bei  Seite  §&- 
legt  ist. 

Die  Abhandlung  giebt  sich  als  den  Verlinfer  einer  Arbeit,  die 
auf  Grundlage  des  hegelschen  Systems  nachweisen  soll,  wie  alle 
früheren  einen  einseitigen,  aber  nothwendigen  Standpunkt  inner-  , 
halb  desselben  einnehmen,  und  hat  zunächst  den  Zweck.  ..eines 
der  besonderen  Moml -Systeme  für  sich  hemuszuheben  und  lo 
zeigen,  wie  es  sich  an  sich  selbst  in  das  philosophische  System  I 
zurücknehme  und  in  dasselbe  aufgehe'*.  Der  Verf.  erklärt  bieria  i 
selbst,  dafs  es  ihm  weniger  darauf  ankomme,  Aristoiclea  seiner 
telbtt  wegen  nnd  ana  aieh  eelbet  vbl  erklären,  als  darauf  ihn  in 
eine  Besiebung  zu  Hegel  au  aelsen  nnd  ihn  ala  ein  an^ehobeaei 
Moment  in  dessen  philoaophiacfaem  System  nachsuweiaen.  Scban 
dieser  Standpunkt  erregt  gegen  die  ObjertivitSt  der  Kritik  ge- 
reehte  Bedenken,  denn  wenn  man  etwaa  Cndcn  will.  gescbidM 
es  gar  leicht,  dafs  man  seine  eignen,  von  der  l^egiet-de  erregtes 
Phanlasicgrl)ildc  ffir  reale  Wirklichkeit  ainiimmt  und  ausgebt. 
Um  dieser  Crfahr  zu  entgehen  oder  wenigstens  drni  Leser  Hen 
sehr  gerecht  fertigten  Verdacht  gegen  die  Einseitigkeit  und  Sub- 
jectivitiit  des  Verfahrens  zu  benehmen,  wäre  es  nun  vor  allen 
Dingen  geboten  gewesen,  demselben  durch  genaue  Citate  die  Mög- 
IldiKctt  der  Con trolle  an  gewihren  nnd  dureb  Belegstellen  jeden 
der  dem  AHstolelea  betgeleglen  Sitte  als  sein  Eigentbon  naeb- 
«aweisen.    Dies  onteriifst  die  Sclirifl  aber  aas  goteai  Gi  nudi 
GbcralK  denn  wie  wir  sehen  werden,  hat  sie  Veranlassung,  eine 
Controlle  zu  scheuen  und  einen  Vergleicb  ibrer  Rcanllatc  aril 
den  wirklichen  Worten  des  Aristoteles  zu  vermeiden. 

In  dem  AI»sc}niitto  nun.  der  .,die  Klassificntion  der  mornli- 
schen  Tugenden"  bch.indelt  —  und  auf  diesen  allein  kommt  es 
hier  nn  — ,  beginnt  die  Untersuchung  den  Versuch.  ..den  Geist 
der  Ordnung  und  Harmonie,  der  mclir  hewnlsllos  in  den  Wer- 
ken der  Alien  walte,  hier  zur  Hettung  der  Khre  des  Arist.  snm 
Bewnfstsein  an  bringen^*;  da  aber  das  Ganae  den  Zweck  hat. 
Aristoteles  Ethik  als  Moment  der  ki^elseben  Philosophie  nacku- 
weisen,  so  mufs  die  dialektische  Methode  in  völliger  Reinheit 
als  das  helcheiiflo  Zanbcrmitlel  dienen,  um  das  schtommernde  Bf- 
wnfstscin  in  dem  Werke  des  vStagirilen  zu  erwecken.  Jede  Tu- 
gend nSmlich  beruht  nach  Arist.  auf  dem  Begchrungsvermfigen. 
der  blinden  Begierde,  dem  Trie!)e.  Diese  Triebe  sollen  sich  non 
nach  ..ihrer  eigenen  Dialektik"*  entwickeln,  so  dols  das  l^nmil- 
teibarstc  als  das  Erste  gesetzt  wird,  dafs  dieses  dann  durch  dci. 
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ihm  anhaftendpn  unil  invrohnenden  Mnngrl  auf  die  UMiere  "Sfufe 
liin  weist  and  tieli  cti  dieser  ergünct,  bis  sich  bei  immer  fortschrei- 
tender Bewegung  und  Solhsforj^nnznng  der  Triebe  im  Denken  eine 
reale  lieilie  von  Tugenden  lierstelieu  soll.  Sehen  wir  nun.  wie 
das  durch  dicrc  Uiiliuc  Kntwickehing  aus  drm  Gedanken  Gefun- 
dene sich  KU  dein  verhält,  was  Arisloh  in  »einen  Scliriften  dar- 
sleiltl 

Wie  in  der  ganzen  aristotelischen  Phiiosophief  so  hi  aucti  in 
der  Bthtk  der  Zvreck  die  Seele  des  Sjatriiw.   Die  dorcli  den 
Zweck  bedingte  Idee  des  Ganeen,  die  wie  sie  der  Saehe  naeh 
das  Letzte,  so  dem  Gedanken  nach  das  Erste  ist,  bildef  das  frei- 
bende  Princip  der  Eniwickelong,  welche  von  dem  blufsen  Ernfh- 
rani^avermftgen  der  Pflanzenseelc  tor  empfindenden  und  begeh- 
renden Thiorsoelc  nnd  endlich  bis  znm  Denkvermögen  des  Men- 
schen fortschreitet  nnd  die  sich  ebenso  in  dem  Fortgan«;  vom 
animalischen  jauu  politischen,  socialen  und  iheorctiscticn  Leben 
zeigt.  Ueberau  ist  hier  das  Höhere  nichl  ohne  das  Niedere  denk- 
bar, wohl  ober  kann  das  Niedere  ohne  das  Höhere  sein  und  auf 
der  tieferen  Stufe  stehen  bleiben  (de  an.  II  c.  2),  denn  das  Prin- 
cip der  Forlbewegung  liegt  nicht  in  den  einselDen  Thellen  und 
Stnfen,  sondern  in  dem  hftchsten,  allgemeinen,  ideellen  Kweck- 
begriff.  Diese  von  Arist.  bewnfst  befolgte  Methode  der  Constmc- 
tion  aus  der  Idee  des  höchsten  Zweckes  konnte  die  dialektische 
Methode  nicht  gebrauchen,  denn  ihr  Wesen  besteht  grade  darin, 
%n  zeigen,  dafs  das  Niedere  immer  ein  Höheres  fordere  nnd  ans 
sicli  heraus  von  seihst  ein  Neues  ^ehnrc:  sie  beginnt  daher  statt 
mit  dem  allgemein«  !)  IJecriff  des  Zweckes  mit  dem  Gefühl  des 
Angenehmen  d.  h.  der  Liisf:  indem  sie  dieselbe  aber  als  ..die 
Uebcreinslimmnng  mit  der  Nnfnr"  dcfinirt,  gerälli  sie  sofort  mit 
ihrem  Aulur  in  VViderspiuch  und  bringt  durch  den  falsch  geleg- 
ten Grundstein  selbst  ihr  pintes  darauf  gebanles  Gebfinde  zn  Falle. 
Naeh  Arist.  ist  die  ij^ofi^  kein  ruhender  Zustand  >),  ein  Begriff, 
der  Ton  dem  Wort  „Uebereinsl immune  mit  der  Natur^,  die  IMn- 
ger  oder  kürzer  dauern  kann,  untrennbar  ist;  sie  ist  ihm  nichts, 
was  noch  etwas  als  Dazukommendes  zu  itirer  Ergänzimg  bedörfle, 
sondern  ein  in  sich  abgeschlossenes  und  fertiges  Gefühl;  sie  ist 
die  natin*gemSfse  Vollendung  jeder  Thätigkeit.  und  in  Folge  des- 
sen mufs  auf  jede  ii.ilur^cn)äfse  Thätigkeit  eine  Lust  folgen  und 
die  Befriedigung  jedes   frichcs  mit  einer  cigcnthnmlichcn  Lust 
verbunden  sein.    \Vill  man  also  die  Triebe  oder  Begierden  statt 
vom  Zwecke  von  der  Lui»t  ableiten,  so  nmfs  man  sie  alle  aus 
ihr  unmittelbar  herstammen  lassen,  so  daft  sie  sich  tn  einander 


*)  Bth.  X  C.  3.  oXoy  yuQ  xi  iffrt  nal  xot*  »vShn  xqovov  Xaßni  ti?  ar 
■^^01'»}»',       ^;ti  nhltü  ^[)t\vov  yivoftiftjq  x{Xiiti&T;<Tfxai  lo  fidn<;,  C.  4.  xaxd 

Vird^jlforcra  all  on;  intyiyvnfifrop  T»  riXo^,  c.  5.  äriv  te  ydiQ  htgyiia^  <h> 
y'inxnt  ridorij^  rtntav  Tf  MqyHW  TfA««0?  1}  ij^or^.  ö^«v  4o»OVM  »«U  TM 
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wie  Geschwister  vcrhaltoT).  und  nur  weil  der  Mensch,  um  seiuec 
Zweck,  das  Leben,  zu  erfüllen,  vor  allen  Dingen  essen  mufs,  ist 
die  sinnliche  Begierde  und  die  ans  ihrer  Befriedigung  folgendf 
Lust  die  erste  und  ältere.  Die  dialektische  Methode  dagegen  niaciit 
die  Luat  nur  zur  Mutter  de«  ersten  Triebes,  Ulst  ans  diesem  dan 
den  oiebsteD  enttteben  and  so  fort,  ab  ob  die  Lust  mit  den  fal^ 
genden  gar  niehts  unmittelbar  wa  tbnn  bitte.  ,,Deoii  der  Mansdi 
aoebe  unScbst  diese  Uebereinstimmnng  mit  der  Natnr  oder  dm 
Angenehme;  der  Trieb  aber,  der  das  Angenehme  zu  seinem  Ge> 
gcostande  habe,  sei  düo  sinnliche  Begierde,  der  Trieb  den  Schmerz 
zu  fliehen  dagegen  sei  die  Furcbt,  und  dies  seien  die  ynmittci" 
barsten  Triebe.^* 

Wie  unaristotelisch  die  Bestimmung  der  sinnlichen  Begierde 
als  des  Triebes  sei,  der  das  Angenehme  zu  seinem  Gegenstände 
habe,  wäre  schon  aus  Eth.  Nie.  VII  c.  6  zu  ersehen  gewesen,  wo 
io  der  Skala  der  Luat  erregenden  Dinse  Reichtbum,  Besitz  ood 
Ebre  geoannt  nnd  biar  wie  an  mnibligan  andern  Orten  cbcam 
als  Lost  erregende  Ge^enstinde  besonderer  Triebe  erwibal  wer 
den.  Da  also  die  sinnliebe  Begierde  niebt  der  einzige  Trieb  iM, 
der  das  Angenehme  zum  Gegenstande  hat,  aondern  dieaca  ZisI 
vielmehr  mit  allen  andern  tbeilt,  so  kann  man  also  aus  dieser 
ihr  mit  allen  andern  gemeinsamen  Eigen.« (  haft  nicht,  wie  die  dia- 
lektische Methode  thiit,  folgern,  dafs  sie  deshalb  die  erste  sein 
müsse.  Der  drund  liegt  vielmehr  darin,  dafs  ihr  Ohjeci,  Kr 
haltung  des  vegetativen  Lebens,  in  der  Folge  der  mcnscblidiea 
Zwecke  das  nothwcndigste  und  erste  ist. 

Wenn  also  auch  die  sinnliche  Begierde  aus  der  Last  stammi, 
ao  wird  docb  grade  für  den  Grand,  wcsbalb  sie  an  erst  ans  ibr 
atamme  —  nnd  das  ist  f&r  daa  ceaoebte  EintbeiluDgspnodp  aOem 
die  Hauptsache  — ,  von  der  dliuek tischen  Metbode  ein  fwUg  ns- 
arbtotelischer  Gedanke  untergeschoben. 

So  ist  schon  der  erste  Schritt,  den  die  dialektische  Methode 
wagt,  ein  Fehltritt,  und  im  Fortgang  ihrer  Untersuchung  weicht 
sie  in  Folge  dessen  immer  weiter  von  der  von  Aristoteles  vor- 
gezeichneten Linie  ab.  „Lust  und  Unlust  nämlioli'%  licifst  r<;  nun, 
„seien  vereinzrilc  F.mpfindungen  und  vorübergehende  Eiudrfirke« 
wie  denn  auch  die  sinnliche  Lust  und  Unlust  von  den  Alten  in 
die  Veränderung  (xiviiöig)  gesetzt  worden  sei;  der  Mensch  wolle 
aicb  aber  niebt  nur  oicsce  flficbtigen  Dasons,  dieser  momenlaDea 
Uebereinstimmnng  mit  der  Natur  bewulst  wo^en,  sondern  dieses 
Gnt  (d,  b.  also  die  Lost)  als  Dauerndes  ^niefsen,  nnd  da  er  ein 
Allgemeines  werden  solle,  anehe  er  die  Mittel,  diese  Allgemeinheit 
und  Daner  hervorzubringen,  und  dieses  Mittel  sei  der  Besitz.** 

Dem  Triebe  nach  Lust  also  fehlt  eine  nothwendige  Eigen- 
schaft, die  Dauer,  imd  durch  die  Aufnahme  derselbea  erseogt 
sich  von  selbst  der  Trieb  nach  dem  Besitz. 

Der  falsche  Schlufs  folgt  ans  der  zu  (irunde  gelegten  falschen 
Definition  der  Lust;  diese  ist  keine  Uebereinstimmnng  mit  der 
Natur,  die  länger  oder  kfirzer  dauern  kann,  sondern  das  Gefühl, 
daa  bei  der  Vollendung  jeder  nalnrgonifsen  Tbitigiceil  aofeH 
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jedesmal  als  ein  Ganzes  und  in  sich  Vollendetes  hervorspringt; 
iiirlit  wenn  und  so  lange  er  satt  ist,  empfindet  nach  Ari^t.  der 
Uinniilsigc  Lu^t,  sondern  wenn  er  ifst,  darum  wunsrlHe  sich 
jener  Schlemmer  einen  Kranichlials  und  keinen  gruTsen  Magen 
Dieser  von  der  dialektischen  Methode  statuirte  Unterschied  von 
▼orfibergeheudeD  und  dauernden  Lösten  ist  dem  Arist  so  fremd, 
er  inaclit  so  «usdrOcklich  die  Lost  wob  der  Zeit  unabhängig  oad 
beweist  cbendadareh  so  aeliarlsiDtiig,  daft  sie  keine  ^iniöiti  sei, 
dafs  man  in  der  Tbat  niclit  vteifs,  ob  der  Herantgeber  des  Ge- 
dankens die  betreffende  Stelle  damals  überhaupt  nicht  gekannt, 
oder  ob  er  sich  darauf  verlassen  habe,  dafs  seine  Leser  sie  nicht 
kennen  wurden  Da  nun  also  die  Lust  sowohi  ihren  Wesen 
als  ihrer  Dauer  nach  völlig  dieselbe  bleibt,  mag  sie  nun  aus  der 
auf  die  Erhall  ung  des  vegetativen  Lebens  bezüglichen  Tliätigkeit 
entstehen  oder  aus  der  Erwerbung  von  Mitteln,  die  zur  Erhal- 
tung des  Uauses  und  Staates  dienen  (denn  der  Reicht liiim  ist 
nach  Ar.  Pol.  1256  b  36  oQydvböv  nXfjüog  oixovo^txojv  -aui  noXt- 
Tixoif),  so  kann  auch  das  Streben  nach  der  Luht  am  BesitiL  nicht 
aus  dem  Triebe  nach  Befriedigung  der  sinnlichen  Begierde  stam- 
men, und  anch  der  aweite  Sdiritt  der  dialektischen  Methode  ist 
ebenso  Terfeitlt  nnd  nnaristoteiiseh,  wie  der  erste. 

Vollends  aber  tränt  man  seinen  An^  kaum,  wenn  man  nun 
weiter  liest,  ^der  Besitz  sei  nicht  nur  die  Möglichkeit,  sich  fort- 
wihrend  lAist  an  ▼erscIiafTen  d.  h.  mit  der  Natur  ftbercinzustim- 
mcn,  sondern  er  sei  selbst  diese  UebcreiDstimmung  mit  der  Natur 
und  als  £igenthum  die  geistige  Gegenwart  des  Menschen  in  ihr^\ 
So  eben  war  die  Lust  als  diese  l^cbereinstimmung  dcfiuirt.  jetzt 
wird  der  liesifz.  weil  er  Lust  gewährt,  zu  diesem  Gefühl  des 
Angenehmen  selbst,  die  urtiötg  wird  zur  r'jöoyrj  Hierbei  wird 
man  in  der  Thai  an  ExnerV  herbe  Kritik  erinnert,  F^nselei  und 
llnwis^^cnhcit  sei  das  characteristiscbe  Merkmal  der  begcJschen. 
Psyclioloeie,  insbesondere  aber  Herrn  Miehelets» 

Um  also  &  Dialektik  der  Triebe  in  Flnls  an  b  ringen,  wird 


')  Blb.  Nie.  III  c.  13.  di6  xal  nvlaT6  «k  o^o^dyoq  tip  swß  ^nQVffa 
atrt^  ftntiQOtfQOv  ytQnvoi'  yntaOai,  wc  »/Jo^^i'oc  itj  ä(ptj. 

*)  Etb.  Nie.  X  C.  3.  t^?  ^cJo»^^  d*  iy  ototavy  Xi{^*V  "fiXftov  TO  ftdoi, 
d^lov  otV  w<i  htgal  %*  ihr  alAfjAwr,  ttal  ttif  oXmv  na*  ttlilmv  ^ 
<^imnj,  SiUu  ^  UP  «OVTO  aal  (n  tov  ft^  /f^i/fff^o«  tH¥tUf9tu  fiti  h  /(Kirw« 
ij9i90a*  dL  TO  yd^  Iv      PVP  oXop  Tl.  in  TotVritv  A  ä^Mf  St*  ov  maXmq 

Xiyovfft  xlrr^fftv  tj  yirfffiv  urm   trjv  tj^nv^. 

^)  Kine  noch  andere  Erklärung  der  Lust  als  Mittel  der  Selhat- 
erhaltuo^^^  fiodel  «ich  io  der  Mctirift  desselben  Verf.'«  „M^'sleiii  der 
^ttoso^Mseben  Meral''  p.  45,  eiae  Sdirifity  durch  deren  NlebterwIM- 
■oas  Ich  den  Oedaabea  verletet  ku  haben  bedauern  mnfs;  aiicii  jctKt. 
IcHnn  Ich  nicht  weiter  auf  sie  eingehen,  denn  in  dem  die  Dialektik  der 
Triebe  behandelnden  Abschnitt  ist  nicht  Aristoteles  Ansicht,  sondern 
die  schAt/.hnre  eigene  Lehre  des  Verf.'a  uicderi^riegl,  und  die  in  dem 
kahlen  Auazug  der  aristoieliscbeu  Tugendlehre  p.  197 — 237  entbalCe- 
asa  UarlchligheUea  wfirdea  nur  dann  eine  Brwhhming  verdient  haben, 
wenn  irgend  Jeauad  sieh  dadoreh  bitte  irre  leiten  iAs«en. 

MlMhr.  f.  d.  OTWMMhdvMtiu  XVU.  II.  ^3 
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die  Lust  in  Hircctem  V\  idcrspnirli  mif  Arislotelcs  zu  einer  xinj- 
ai«;  gemaclit.  cienii  diese  veränderliche  Bev\ei:iin';  i-l  iiotbi^.  uro 
dureli  ilie  Forderung  der  J)auer  den  neuen  Trieb  aus  sich  zui 
Well  zu  bringni:  kaum  geboren  beginnt  dieser  dauii  selber  iq 
kreifsen  und  er/ni^t  den  Trieb  nach  Kbre;  ..denn  im  Bcsitx  hji 
der  IMeuseh  aul  bleibende  Weise  seinem  Willen  Dauer  ver«cbaÜC 
er  schliefst  die  Andern  aiu  der  SphSrc  seines  Eigeotliains  mm  mai 
ftwingl  si«,  das  fhatin  9^mm  WiIIcm  darin  aniacrkameii;  daher 
habe  der  Menaeh  den  Trieb  de«  Anerkanntseina  .dBreb  die  Andai 
*  ela  des  Gellent  seiner  Peraftnlicbkeit  Im  Geial  der  Andian  d.  b 
den  Trieb  nach  Ehre'^ 

Daa  einzelne  Individuum  aefsl  aieb  {etat  den  andern  gegcih 
Aber,  es  fehlt  ihm  Anerkennung  darcb  andere,  umd  mo  cnlilebt 
der  neue  Trieb  nach  Ehre. 

Auch  hier  z.cigt  sich  leicht  der  falsche  Schlufs.  obwohl  di« 
dialektische  Methode  es  versucht  hat.  durch  geschickte  W  ort  Ver- 
kleidung eine  möglichste  Homonymie  der  BegrilTe  z.ii  erzielen, 
ein  MilteU  dessen  sie  sich  aurb  sonst  mit  Vorliebe  zu  bedieoa 
ptlegt  ' ).  Aus  dem  Satze  nämlich,  dafs  alle  Menscheu  nach  des 
Besitze  sireben,  könnte  allen  logiseben  Gesetzen  zufolge  osr 
dann  mit  der  dMekliaeben  Metbode  gcacbleaaen  werden,  dab 
daber  aneb  alle  naeb  der  Ebre  atrebcn,  wenn  Ehre  mod  Bmä 

Sleicbbedeulende  Begriffe  wSren.   Dica  lat  augemcheinlicb  mk 
er  Fall,  daher  wird  der  Kunstgriff  versucht,  ihnen  mSglidit 
gleiebe  Kleider  anzaziehen,  um  sie  sich  so  cinigermafsen  ihnli'^ 
im  maeben.   Der  Besitz,  der  eben  nocb  der  Lnst  f^l&di  getHü 
war,  beifst  jetzt  das  Dasein  des  Willens  in  der  AufsenweiK  ewr 
Erklärung,  die  die  dialektische  Methode  selber  kaum  wnrt'n  möchlt 
für  aristotelisch  auszugeben       die  aber  auch  an  sici;  iaUcli  i«t^ 
weil  sie  auf  demselben  Umscldagen  des  Subjectiven  m&Ob\ec\We 
t  beruht,  das  wir  schon  oben  bemerkt  haben;  wurde  dor\  der  Be- 
sitz zur  Lust,  weil  er  sie  erregte,  so  wird  er  hier  zum  dauerudeu 
Willen,  weil  er  darcb  ihn  erworben  und  erhalten  wird.  AUöo 
laaaen  wir  aneb  atalt  der  Tbat  den  Besils  als  Dasein  de«  Willen 
selten,  ao  iat  er  dadnrcb  awar  dem  Worte  nacb  „der  PeradnHcb 
keit^  alenlieb  nabe  gebracbt,  aber  nicbt  der  Saebe  na^;  deM 
ea  kann  dann  immer  nicbt  der  Wille  Im  Allgemeinen,  aonden 
nur  der  Wille  gemeint  sein,  etwas  als  unser  Eigcntbuni  so  be- 
wahren und  vor  den  Ansprüchen  anderer  zu  schützen;  (falls  die» 
aber  kein  mit  ..Persöulicbkeif "  identischer  Begriff  sei.  liegt  anf 
der  Hand,  ganz  abgesehen  davon,  dais  endlich  „das  Gelten  der 
Persönlichkeit  im  Geiste  des  andern"  eine  zwar  für  dic^^en  Zweck 
geschickt  zurechtgemachte,  aljcr  keineswegs  aristotelische  Erkli- 
rung  der  Ehre  ist.    Unter  Tf/i;J  nämlich,  die  den  Zweck  de«  politi- 
schen Trebens  ausmacht      ist  lediglich  die  bürgerliche  Ehre  oda 

')  TreodelCDburg  Log.  Uot.  2te  Ausg.  p.  117. 

*)  Pol.  p.  I2&3b  23  intX  oIp  {  «v^tfi«  /ci^o«  «n«  <»'«i«c  mI  f 

')  Bth.  Nie.  I  c.  2  p.  1095  b  23 
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die  Anerkennung  irgend  welcher  Verdienste  um  den  Staat  zu 
verstehen;  daher  liegt  in  dem  Ehrgeiz  ein  Streben  nach  einer  po- 
ÜtitefaeD  Thitickcll  und  Meb  einer  Tbeiloahme  am  politischen 
Leben,  nicht  aber  ein  Gellendmacben  der  Pern^lnlicbkeit ').  Zeigt 
sich  hierans  nun  schon  die  Unhaltbarkeit  der  dialektischen  Ent- 
vTickelung  des  Ehrfn'ebes  bei  Aristoleles,  so  ergiebt  sich  nidit 
minder,  dafs  dieser  die  Sache  nahezu  umgekehrt  darstellt,  wie  die 
dialektische  Methode.  Der  Besitz  ist  ihm  nur  ein  Mittel  {nlr^^og 
OQyavmv)^  das  theils  zur  Befriedigung  sinnlicher  Lust  (Pol.  f  c.  ö), 
theils  xiir  politisciien  Tliätigkcit  verwandt  werden  Knrm:  im  er- 
sten Falle  io\^\  hei  ihm  aus  der  Geldgier  kein  Khrgeiz,  denn 
„die  grof^e  Menge  strebt  mehr  nach  dem  Gewinnst  als  nach  der 
Elire'"  (Pol.  V  c.  4  p.  1318  h  16),  ja  meist  ganz  allein  nach  dem 
materiellen  Vortheil;  im  zweiten  Falle  aber  ist  die  Ehre  der 
Grund,  weswegen  man  nach  dem  Reichthom  strebt');  der  Ebr- 
aseis  folgt  milhm  nielit  nur  nielil  aus  der  Geldgier,  sondern  geht 
ihr  sogar  Toran. 

Wenn  sich  hiermit  nnn  ^die  Dreiheit  der  selbstsQchtigen  Triebe 
yoUenden**  soll,  wfibrcnd  doch  vier  Tugenden  daraus  abgeleitet 
werden,  so  wird  dadurch  dem  heiligen,  alles  beherrschenden 
Rhythmus  der  Dreiheit  Hegels  auf  Kosten  des  zu  erklSrendon 
Aristoteles  ein  sehr  widerwilliges  Opfer  gcbraclit;  denn  statt  der 
vier  Tijf;ciulcn,  die  in  seiner  Ethik  statt  der  drei  Triebe  aufge- 
zählt sind,  werden  die  beiden  ersten  von  der  «lialekti^rheu  Me- 
thode unter  den  ersten  Trieb  vereinigt,  weil  „die  Furcht  ein  Ge- 
eensatz  der  sinnlichen  Begierde  sei'*.  Nun  ist  aber  gar  nicht  die 
Furcht  ((J>6ßo^),  sondern  der  &vfA6g  die  Basis  der  Tapferkeit  '), 
dieser  wird  aber  so  streng  von  der  ini&vfiia,  dem  Grunde  der 
BlSfsigkeit,  eescbieden  nnd  so  ansdrücklicb  einem  andern  Seelen- 
tbeil  zugeschrieben«  dafs  nnr  die  tyrannische  WillkÖhr  der  dia- 
lektischen Methode  die  gewaltsame  und  durch  kein  erkllrendes 
Wort  begrfindete  Vereinigung  herbeizufuhren  vermag. 

Ebenso  Terkelirt  ist  es,  die  Selbstsucht  als  das  gemeinsame 
IVlcrknial  anzugeben,  durch  das  sich  diese  drei  Triebe  von  den 
folgenden  unterscheiden  sollen;  wenn  nämlich  „selbstsüchtig^''  hier 
in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  zu  nehmen  ist.  nach  der  es  die 
Eigenschaft  bedeutet,  duich  die  der  Einzelne  mehr  si'  h  anzueig- 
nen und  eine  zu  grofse  Stärkung  den  Eigenlebens  an<lern  gegen- 
fiber  zu  erlangen  sucht,  so  isl  es  otTenbar  falsch,  denn  die  gleich- 
folgenden  Triebe  nach  Rache,  nach  Ansehen,  nach  UeberlegcDheil 
im  vVitz  n.  s.  w.  geben  offenbar  aus  demselben  Motiv  henror;  soll 
aber  der  Ausdruck  »die  abslract  selbslsflcfalige  Beziehung  des  Ein- 
telnen  nur  auf  aich^^  heilaen,  dafs  bei  diesen  Trieben  der  Ein- 
zelne zwar  nur  an  sieb  denke,  aber  noch  nicht  mit  andern  in 
Conflict  trete,  sondern  sie  unbeschadet  der  andern  befriedigen 


')  et  p.  17  fgg.  aieiaer  Abkaadinaf. 

*)  p.  1124a  17  tU  Yd(^  dvraojtiai  xai  o  nXöVtoq  Sha  «ip  %$fi^  hrw 
^)  Vgl.  meine  AI>bAodl.  p.  H  und  p.  13. 
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könne,  so  ist  es  nirlil  minder  unwahr,  denn  dies  pars!  nur 
die  beiden  ersten  Tugenden,  die  sich  nar  anf  das  vcgctatiTe  Ja 
ben  bcschrSnken;  Besit«  und  Rhre  aber  aind  nicht  nnr  der  Wirfc- 
licbkeil,  sondern  auch  der  aristotelischen  Anffasanng  nmth  *)  ar 
In  einem  Staate  uod  durch  gegenseitif;e  Anerkennung  ond  Csa- 
flicte,  die  darcb  das  Recht  ausgeglichen     erden,  denkbar;  ar 
bilden  grsde  die  Hanptobjccte  der  Gereclifigkeit nnd  f^aie 
ans  der  vom  liesits  nothwcndig  geforderten  Anerkeonimg  err»^ 
sieb,  wollte  man  einmal  die  Triebe  sich  auseinander  enivrirkd 
lassen,  wie  von  selhs!  das  Strchen  naeli  gegenseitiger,  dnrcli 
l{eeht  ^ewährlcisfcler  Anerkennung,  während  das  von  der  dijh 
Ickti^chen  IMcthode  für  diese  vier  Tagenden  statuirte  Merkaai 
falsch  nnd  nnaristotclisch  ist. 

Ans  diesen  drei  selbstsüchtigen  Trieben  sollen  sich  dann  & 
geselligen  nach  ihrer  eigenen  Dialektik  entwickeln,  „denn  d> 
Anerkanntsein  dieses  Subjectes  setze  das  Streben  Aller  nach  Aa- 
seben, 80  wie  die  durch  (fe|;en8eitigkeit  bedingte  AnctkcBMc 
Aller  voraus;  hiermit  höre  die  abstract  selbstaOcbtige  Benicbwg 
des  Einzelnen  nur  auf  sich  auf,  der  Einzelne  erweitere  atcb,  k^ 
schränke  sich  nicht  auf  seine  LridonschafI,  sondern  erhalte  R^ 
ceptivitäi  ffir  Andere,  dies  sei  der  Zorfilrich.  Ovfio^  (nicht  mehr 
die  selbstsüchtige  inidv^Aiay  wie  Plafo  ebenfalls  unlorschcide). 
Erregung  unangenehmer  und  angenehmer  rJefnlde  durch  Vndcre" 
Aus  dem  Gegensalz,  in  den  sich  der  Einzelne  zu  den  And^n 
gesetzt  hatte,  gehl  jetzt  die  Kückwirknng  derselben  auf  ihn  fcrr 
vor,  der  Einzelne  wird  empfänglich  für  Andere,  er  kana  roo 
ihnen  erregt  werden. 

Wie  falsch  es  sei,  hiermit  das  selbsisücbtigc  SUebea  aufbo- 
ren SU  lassen,  ist  schon  oben  angedeutet;  Aristotehs  defimit  den 
Zornjik  o^£iv  tifKogiccg  diä  <patfOfievtjp  oXtytogiav  tm  «i«  ««• 
top  y  tiop  ttvtov  (Rbet.  II  c.  2),  die  eintritt,  wenn  wir  «m 
Beleidigung  erfahren  haben  und  der  ana  dem  rennen  Grande 
der  Selustsucbt  bervorwSchst  *);  ebenso  ist  klar,  das  iU<  Aner- 
kanntsein eines  Einzelnen,  der  vielleicht  durch  Kraft  oder  Talent 
alle  andern  unzweifelhaft  überragt,  noch  nicht  gegenseitige  Ad 
erkcnnung  aller  voraussetze,  sondern  dafs  die  geirenseitige  Ancr 
kennnng  aller  im  Staate  und  in  der  bnrgerliehen  Khrc  den  Reelit- 
begriflf  voraussetzt,  den  die  dialektische  Motfiodc  hier  stillschwei 
cnd  übergeht;  der  eigentliche  Trngsrlilufs  beruht  indessen  darin- 
afs  aus  der  Ehre  als  Anerkennung  die  Rceeplivilnl  als  Fohc 
abgeleitet  wird,  wShreud  diese  Keceptivität  vielmehr  grade  die 
Voranssetsnng  der  Ehre  ist,  die  nur  empfunden  werden  kaos. 
wenn  min,  wie  Aristoteles  gleicbfiills  andeutet,  ttr  die  Ufeiapf 
anderer  empfiloghch  ist  *),  Doch  was  kQmmert  aicfa  die  diddt- 


')  p.  1257a  19  und  Elli.  Nie.  V  c.  8  —  p.  1095b  24  —  p.  UaSIl 
p.  16  fg.  neioer  Abbaadi. 

Kita.  Nie.  Vit  c.  7.  cf.  Rbet.  II  c  4         ^»y  oily  iez^  fc  w» 

KQoc  tni'Toy  etc. 

*)  Übet.  1  0.  lu  p.  imh  11.  p.  1371a  S  fg. 
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tische  Methode  um  Aristoteles!  sie  braucht  zu  ihrem  Fortgang^ 
Heceptivilät,  Kircf^uiig  angenehmer  und  unangenehmer  Ge- 
fühle, und  dem  ihr  grade  iu  den  Weg  kommenden  BegriiY  x>t>//rj^* 
v^ird  als  wiilkommeneui  Fund«!  olmc  Weiteres  dles(>  Ikdcutuug 
aufgeprägt;  hülle  sie  sich  die  Mühe  geuommen,  aus  V  crglcichung 
uristoielischer  Sl eilen  den  Silin  des  Wortes  auizusuchen,  so  wurde 
tiie  gefunden  liabeo,  dafs  ^^oV  nie  ReceptiviUt,  tondcni  slett 
ReactioB  bMeichae  ')  und  dafa  er  nie  dnrdi  anpenehme»  aoft- 
dern  steta  durch  unangenehme  GefBhJe  und  Eindr&cke  ctre^ 
werde  Leider  hat  tte  dlea  nicht  nur  ▼eraXnmt,  sondern  sie 
verscbmSht  es  auch  xu  sageu,  eher  aie  et  weiD,  dafs  der  ^/iog 
(die  Begierde  nach  Kaclie)  nicht  nur  weniger  aelbaUüchtig  wie 
jede  andere  Begierde  (Mi^|<ia),  abndem  aogar  ein  Gefell igkeita- 
AiTect  sei. 

Aus  der  Kcceptiviiät  für  andere  läfsl  nun  die  dialektische 
Methode  sicli  die  Heaclion  gegen  sie  oder  die  LeideUvScliaften  der 
Liebe  und  drs  Hufsses  ei*zeijgcu.  diese  werden  verein!  der  Cicsel- 
ligkeilslrieb  genannt,  oder  das  Streben  nach  geseliigeni  Vergnü- 
gen und  dein  Nutzen  anderer;  aus  ihm  sollen  dann  die  drei  Tu- 
genden der  Betdieidenheit,  Frenndlichlceit  und  der  Gewandtlieit 
im  Sdierae  aich  ergehen,  ohne  dafs  der  Grund  angegeben  wird, 
wesbaib  grade  dicaer  Trieb  allein  aich  aufii  Neue  in  drei  Eigen« 
achaflen  spalten  müsse  und  ana  welciieui  Grunde  die  £inaanen 
in  ihrer  Verschieilenheit  her  vor  wachsen. 

Die  Unrichtigkeit  des  FoH^ngs  ergiebt  sich  schon  daraus, 
dafs  bereits  der  ^fiog  des  vorigen  Triebes  in  Reaction  besteht, 
während  die  Hehanpliing,  dafs  die  Leidenschaflcn  der  Liebe  und 
des  Hasses,  oder  das  Sireben,  das  Wohl  und  den  Niilzcn  der  an- 
dern zu  fordern,  der  Grund  dieser  Tugenden  seien,  Aristoteles 
Worten  direcl  ins  Gesielil  schlägt.  Hei  der  qiXta  nämlich  wird 
grade  der  AiVect  der  Liebe  auf  das  Ausdrücklichste  abgeschie- 
den^), und  die  Charakteristik  der  ganzen  Tugend  ergiebt,  dafs 
ihr  Grund  nicht  das  Streben  andern  Lust  zu  erregen  iat,  sondern 
data  aie  in  der  Wahrung  der  eigenen  SelbststSndigkeit  und  in  der 
Vertheidigung  der  uendnJichcu  Ansicht  den  Anaichtcn  und  Wor> 
ten  anderer  gegenOoer  besteht      In  der  Prahlerei  oder  der  Art, 


')  Hea  NaeHweia  habe  icti  xu  fQliren  gesucht,  p.  10—11  oMiner 
AMuiDdil.;  weBM  im  Bysteoi  der  Moral  p.  220  wenigsleaa  migeataoileD 

wird,  der  Zoru  sei  eine  im  Inneren  des  SulQeetca  vefHChlonseu 
bleibende  Heaclion,  widerlegt  !*\vh  dies  vun  andern  in  der  Sache 
liegenden  tnricliH^keiteu  at)gCMelit'n  diin  li  ilic  Dednilion  als  t\)t'in;  ii- 
ftv^fiai  und  ICtii.  Nie.  p.  1149a  32.  (6  df  [o  ^ly/osj  aukko/iaafitfo^  ut< 

')  cf.  Rh.  II  C.  2  Offt^q  ftiTa  Ai/niy«  tt/tta^ltiq  tfturofiiptifi  und  die 
Aur/üMiin;;  der  Zorn  erregenden  Ursachen  eheudaselbsl ;  uhrr  die  ein- 
zige Stelle,  in  der  <9i7«oc;  In  der  piaionischen  Bedenluog  vorkommt,  Pol.  ' 
VIII  c.  7,  vjil.  Brandif«  Üebersiclit  «ic.  p.  141. 

*)  Blh.  Nie.  IV  c.  12  heifiit  ea  von  dieser  KlgeDSChafl:  ötatpiQH  dl 

*)  et,  p.  21  meiner  Abhaadl. 
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der  iifidvfiia  do^Tjs  oder  der  Begierde  nach  dem  Gelteodmacfarn 
rein  persönlicher  Vorzöge  besiebt,  ist  Wieb  von  Liebe,  Hftie  und 

Wohlwollen  keioe  8pur  zu  erkennen,  und  von  der  ev^QcareXia 
endlich^  der  Lust  nn  der  I  eliericgenheil  im  Scherz  {int&vttirt 
vnegoxTjS)  ' ),  läfst  sich  ebensowenig  absehen,  wie  sie  mil  der  Liebe 
oder  dem  Nutzen  anderer  etwas  zu  thun  haben  sollte,  wie  denn 
überhaupt  bei  Aristoteles  die  Liebe  erst  mit  der  im  Steo  und  9ten 
Buche  behandelten  Freundschaft  erscheint^  welche  gar  nicht  xa 
dieser  Reihe  der  ethischen  Tugenden  gehört.  IKesen  Nachwöi 
dnrfte  sich  die  dialektleehe  Bulbode,  wollte  aie  eoden  danmt 
ADfpmeb  maebco,  fftr  mehr  elf  Uolse  Rederei  wa  gelten«  ebenee 
wenig  ersparen,  wie  den  andern,  weshalb  in  der  in  sieh  mntem 
menhangenden  Dialekllk  der  Triebe  der  Gceelligkeitalrieb  statt 
einer  drei  Tugenden  aus  sich  heraus  erzeuge. 

„Ans  dieser  Receptivität  und  Keaction,  dieser  Berührung  der 
besonderen  Interessen  entstellt  eine  Heibung  und  ein  Coiiflict  der- 
f^elben,  denn  die  besonderen  Interessen  als  einander  bestreitend 
und  aiifliebend  sind  negativ  gesetzt  und  fordern  die  Allgemein- 
heit des  V\  Iilrns  als  existirend;  dieser  aligemeine  Wille  ist  das 
Hecht,  das  üls  Trieb  aufgefafst  zur  Rache  wird,  welche  die  Ter- 
letzte  Gerechtigkeit  eigenmSchtig  wiederberttdien.  wilL** 

Es  ist  hier  nieht  der  Ort,  die  felsehe  ]>iaiektik  s«  widcri» 

Sen,  die  den  Streit  der  Interessen  so  einer  Negation  roacbt,  dit 
as  Setzen  des  Rechlsbegriffes  fordere;  wenn  man  aber  aneh  nsr 
auf  den  Ursprung  sieht,  aus  dem  die  Dialektik  in  ihrer  Selbst- 
entwickelung das  Recht  entstehen  läfst,  so  ergiebt  sich  Jeicbf, 
dafs  sie  bewufst  oder  nnbewufst  dem  Begriff  einen  gans  andern 
Inhalt  unterschiebt,  als  er  in  der  Tbat  nniiafst. 

Das  Hecht  n.'imlich,  das  sie  aus  dem  Geselligkeitstrieb  und 
aus  den  auf  ihm  beruhenden,  auf  ihn  bezüglichen  besonderen  In- 
teressen entstehen  läfst,  d.  h.  also  ungesellige  Streitsucht.  1  ngc- 
schliiTenheil  im  Scherz  und  Prahlerei,  könnte  nur  gesellige  An- 
sprüehe  ausgleichen  and  derartige  Confliete  xum  Gegenstände  ha- 
ben; dafllr  giebt  es  aber  keinen  Reehtseodez,  Tielmebr  sind  Be- 
sitz und  Ehre,  die  ohne  Reeht  nicht  denkbar  sind,  überall  nnA 
seine  Uanplobjecte.  Dies  gesteht  die  dialektische  Methode  p.  28 
auch  selber  wa^  und  ihr  Fehler  in  der  Ableitung  besteht  eben 
darin,  dafs  sie  an  Stelle  der  von  ihr  gefundenen  Ausgleichung  dw 
Confliete  geselliger  Ansprüche  stillsch\veigen<}  den  üufscrlich  äho- 
liehen  BegrilT  des  Rechtes  treten  iSfsl,  zu  dessen  richtiger  Be- 
stimmung aber  nothwendig  seine  Objecte,  Besitz  und  Ehre,  hinzu- 
treten niufsten,  und  der  eben  deswegen,  wie  schon  gesagt,  viel 
frQher  sa  setzen  gewesen  wäre. 

Sieht  man  nnn  aber  andi  von  dieicm  ans  der  Eifenlbflmlicih 
keit  der  Methode  fließenden  Fehler  ab,  so  setxt  doch  die  Kfihn- 
beit  in  Erstaunen,  mit  der  sie  behauptet,  „dafs  das  Recht  als  Trieb 
enlise£afat  bei  Aristoteles  mr  Rache  weide^.  In  dem  Ansang  ans 

')  cf.  9,22  nalaeff  Abtaadl. 
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der  Scbildeiiiiif;  (Iim-  eiiizclnrn  Tugenden,  den  sie  einige  ScileO" 
frAliei-  gichl.  erwalnil  sie  selbst  die  arislolelisclie  Seheidung  in 
verthcilende  und  ausgleichende  (lerccliligkeit,  deren  erste  als  in 
der  Vcribeilung  von  Gulern  und  £lire  besteheud  unmöglich  als 
Rache  so  ftmm  wl  ond  aoeb  ao  dem  belreffieade»  Orte  von  dar 
diaIcktiKbcB  Metbode  salbet  nkbl  ab  solcba  gafafiit  wird;  and 
dal«  «banae  die  Rache  schon  der  Grund  des  Zornlrtebes  ist,  Ibl^ 
lieh  uiclit  XU  gleicher  Zeit  dar  des  Raehtstriabes  sein  kann,  bat 
aie  gleielifaUs  oben  schon  Kugestaadan  (p.  26  ,,denu  das  Geföhl 
der  Hache,  wodurch  vtir  in  2^orii  geralben,  ist  dem  Manscboa 
natürlich'^),  so  dafs  es  gradezn  nnverstlindlicli  bleibt,  wie  sie  vor 
so  klaren  ihr  bekannten  Thalsnclien  die  Augen  zu  Hcbliefscn  und 
in  directeni  VV  idersprucli  mit  Aristotele»  nicht  nur,  sondern  sogar 
Uli!  sieb  selber  die  laiche  nU  Hechlslrieb  auszustehen  vermag. 

Wenn  sie  sich        schon  bei  den  einzelneu  Tugenden  wenig 
um  ihren  Autor  kümmert,  so  kommt  es  ihr  dcun  auch  bei  der 
ZnsammeufassuDc  dersellMn  wenig  auf  einen  Widersprach  niH 
Aristoteles  an.  Dieser  sdicidet  die  Gereebtigkeil  auf  das  Maricir» 
taste  von  allen  andern  etliischen  Tugenden  al>  (II  e.  7  schl.),  er 
fafat  die  Franadliclikeit«  Hescbeidenbeil  und  Gewandtheit  im 
Sebert,  und  nur  sie  ausdröcklicb  als  gesellige  Eigenschaften  zn* 
saninien  und  läfst  die  Sannmnlh  mit  ihnen  in  gar  keine  Verbin« 
dung  treten,  soudern  macht  vielmehr  nach  ihrer  Erwähnung  zwei- 
mal einen  einschneidenden  Abjäalz  (IV  c.  12  Anf,  und  II  c.  1  Mitte); 
die  dialektische  iVlelhode  faist  alle  fünf  Tugenden  der  herkömm- 
Heben  DreizabI  zu  Liebe  unter  die  drei  Triebe  zusammen,  und 
ohne  den  Widers|nucli  mit  einem  Worte  zu  entschuldigen  oder 
zu  vertheidigen.  behauptet  sie  wiederholt,  ^^dals  diese  naive  Auf- 
zahluug  der  Tugenden  den  inneren  bewufstlosen  Baumeister  gans 
deutlich  verratbe^,  ja  sie  dflnki  sieh,  ,,den  bewufstlos  wiutea* 
den  Geist  der  Ordnung  jetzt  glöckltcb  und  ungezwungen  «am 
Bewnfstsain  gebracht  an  bal>en*-.   Wie  weit  sie  sieb  dem  direo» 
ten  Widerspruch  mit  Aristoteles  gagenuber  bei  dieser  Uebei'zeu- 
gong  XU  beruhigen  vermag,  können  wir  ihr  gerne  selbst  Tiber- 
lassen;  auf  Billigung  und  Annahme  ihrer  Ansichlen  durch  andere 
wird  sie  aber  jetzt  nicht  mehr  rechnen  können,  wo  auf  den  er- 
sten Kanscb  der  Begeisterung  für  die  neue  Philosophie  Hegels 
eiue  fast  allgemeine  Erniichlerung  i^cfolj:!  ist;  vor  3(i  Jnliren,  wo 
„die  neueste  Philosophie"*  noch  nicht  lan^e  angefangen  hatte,  ihre 
Zauberkraft  zn  Oben,  mochte  der  Mifsgrifl*  entschuldbar  sein,  He- 
geis Ansichten  im  Aristoteles  aufzuspüren  und  den  Stagiriten  für 
einen  (jcsinnungsgenosscn  zu  halten,  beute  dürfte  der  Herausge- 
ber des  Gedankens  so  aiemlicb  der  emaige  Anhinger  das  lange 
Aberwnndenen  Irrthums  sein.   Eben  deshalb  lohnt  es  nicht  der 
M&he.  In  allen  einaelnen  Punkten  eingehend  nachsuweisen,  dafs 
Arittoteles  kein  Hegelianer  gewesen,  und  ich  bin  nur  deshalb  auf 
diesen  einen  Punkt  so  ousn'ihrlich  eingegangen,  um  an  einem  Bei- 
spiel zu  zeigen,  wozu  eine  IMetbode  der  Erklärung  führt,  die  von 
Treudelenburgs  Gruudsatz,  Arislotcles  aus  dem  Aristoteles  zu  er- 
kUren,  abweicht)  und  da  die  dialekiiscbe  Melboda  im  Gedanken 
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B.  I  p.  90t  telbtl  crklirt,  „ddSi  sie  «nf  <ine  tibeiig iae  AwmAm 
nie  Antpraeh  maelieii  kösne,  flondeni  ein  gpeciaichcn  Tycal  itt 
Lieblinge  der  Götter  lileiben  wolle,  e«f  die  die  GottMi.  wwi 

sie  höher  hinaus  wollten,  darum  nicht  neidisch  6ei''%  so  hat  $n- 
die  Hauptsache,  den  Verziclit  auf  all^emeioe  GAltigkeit  und  Waht- 
hi'it,  demit  tngeslanden  %  und  nie  wird  et  nne  daher  an  dicm 
Falle  um  so  weniger  verargen,  dafa  wir  ihr.  so  sehr  sie  anch  «» 
Liebling  der  Götter  sein  mag.  dennoch  die  Kraft,  das  BewaM- 
lose  durch  eingehauchten  göttlichen  Geist  zu  besoeieii^  trols  ihm 
wiederholten  Versicherung  nicht  zuzutrauen  vermögen. 

Wenn  aber  der  Gedanke  IV  p.  65  fg.  fremdes  Eigenthom  n 
Anspruch  nimmt  und  andere  beschuldigt,  seine  Hestilfate  widtr- 
rechtlich  beoutit  zu  haben,  so  verdient  dies  noch  einige  besoa- 
dere  Worte  der  Erwidemng. 

IHls  Herr  Hiehelet  in  meiner  i^amen  Abhendliuig  etaw  Ab- 
griff  aof  sieh  aelbat  in  aehen  glaubt,  dafa  er  in  elleai,  waa  wA 
aeinen  Anaichten  niebl  fibminstimmt,  einen  absichtliehc«  Wider- 
apmcb  gegen  sich  aelbst  zu  erblicken  meint,  ja  sogar,  was  %& 
Immer  am  meiaten  zu  kränken  acheint,  durch  die  Nichferwäb- 
nuiig  einer  seiner  beiläufig  gar  nicht  hierher  gehörigen  S€:Jin/}rn 
verletzt  >vird.  will  ich  gerne  einer  Eigenschaft  zu  Gute  halten, 
die  ein  Genosse  seiner  eie:enen  Schule  ^)  längst  liinlan:?lich  tc- 
würdigt  hat,  wiewohl  er  darin  so  weit  geht,  dafs  er  in  der  Fj- 
wShium^  des  ai  istotelischen  Satzes  (Eth.  Nie.  I  c.  13),  da/'»  dif 
Tilgend  aus  unvernünftigen  1  rieben  hervorgehe,  den  wir  beid< 
als  Voraussetzung  genommen,  ein  an  sich  begangenes  Plasia/  aii 
erblicken  glaubt   Aach  den  Rnbm  dicaer  £nldeclaing«  mü  der 
aieh  au  brOaten  ungeftlir  ao  viel  beifat,  alt  aieb  der  itatfadang 
des  Aebillena  in  der  Iliaa  an  rflbmen,  will  ich  Hra.  IL  aidhl 
raüben;  wenn  er  aber  behauptet,  „dafa  ieh  aeiner  DnHiiniaiig 
der  Triebe  folge  und  nichta  vorbringe,  als  wns  er  hingst  vor  mir 
geaagf^,  ao  mufs  ich,  ao  ungern  ich  auch  auf  eine  eigene  Aibcit 
zurfickkomme,  kurz  meine  Behandlung  und  die  darana  gewomi» 
nen  Resultate  den  scinifien  gepenubcrHtelleT). 

Während  Hr.  M.  in  der  eben  gekennzeichneten  VVei>e  den 
Versuch  macht,  in  Aristoteles  die  iiegelschc  Dialektik  »un  Be- 


')  KIn  ZiigcstSodoirs,  dos  der  Gedanke  jeUl  (III.  p.  208)  zu  be- 
reuen sciieior,  otioe  iiidelii  den  klaren  Sian  aeiaer  elgeneo  Worte  fort- 
leugnen  zu  kHnneu. 

*)  Biese  a.  a.  O.  II  p.  312.  Nacli  einer  kurxen  Aoerkenunog  da 
Verdleoale  dea  Hrn.  M.  nai  die  ariarotelitebe  Btblk,  der  keilt— tfanww 
der  Unterzelchaele  aleb  leider  aiifser  Stand«  sielit,  aast  er,  einem  An- 
griffe desselben  antworfend:  ,,!)eni  Kundigen  wird  nicli  leicht  vos 
■elt)8t  ergeben,  wie  dor(  die  Kiielkeit  der  ObjectivilHt  einen  Sfreid* 
gespielt  und  der  VVatirbeit  in  Bezug  auf  deu  vergebiiclieii  ICinilufo  der 
VOB  Hru.  M.  über  die  Pbllosopkio  des  Aristoteles  gehiUleoeo  Vorcrä^v 
Blnirag  gelben  i  aber  ao  Ist  der  Bgoisuins,  wibrend  er  Rreaides  nn- 
ftuerkenoeo  unternimmt,  dient  er  sich  selbst,  drüngt  sieh  herv<»r  nad 
wagt  es,  einer  durch  vielfache  selbslAndige  SIttdiM  veradUeMen  Ar- 
beil eine  schiefe  Stellung  m  gehen''. 
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TTiiffttsein  zu  briogen  und  die  einzelnen  Triebe  sich  auseinander 
allmählich  entwickeln  zu  lassen,  habe  ich  mich  bcniuhf,  aus  allen 
einschlagenden  Schriften  des  Philosophen,  von  denen  Hr.  M.  selbst 
die  wichtige,  für  die  Ethik  gradezu  unentbehrliche  Politik  oileu- 
bar  ^ar  nicht  benutzt  hat,  das  fiinlheiluugspiiucip  aufzuiinden, 
^•m  der  IHiiloeopti  nidit  bewufiitlof,  aoo&ro  bewufst  gefolgt 
Mi;  hierbei  litbe  ich  die  Triebe  nicht  eoaeiiiiiBder  enletehen  lae* 
Mft,  iondero  habe  die  in  der  Piyehologie  ans  der  lüntbeänng  dw 
Seele  abgeleiteten  Grundtriebe  zur  Baais  genommen  und  aoe  ihrer 
durch  die  Slnfenfolge  der  menschlichen  Zwecke  bedingten  Ver- 
feinerung die  einzelnen  Tugenden  abgeleitet,  und  aus  der  Politik 
nachzuweisen  gesucht,  dafs  jede  einzelne  Stufe  durch  den  höch- 
sten Zweck  des  Menschen,  den  Staat  und  die  £ad2inonie  an  ihrer 
Stelle  geboten  und  gefordert  sei. 

Sollte  nun  aber  auch  Hr.  M.  den  specifischcn  Unterschied,  der 
zwischen  unsern  Methoden  bestellt,  bei  der  geringen  Mufse,  die 
er  offenbar  für  meine  Abhandlung  erübrigt  hat,  nicht  bemerkt 
babei).  so  isl  es  doch  gradezu  undenkbar,  dafs  ihm  der  schnei- 
dende Gegensatz,  der  zwischen  den  von  uns  gewonnenen  Resul- 
taten herr:icht,  aus  blofsem  Versehen  sollte  entgangen  sein;  denn 
wihrend  Hr.  M.  eechs  Triebe  annimnit  und  am  den  drei  ersten 
ders^en  4,  ans  den  drei  letaten  6  moralische  Tugenden  abstam- 
men iSfst,  suche  ich  nacbzuwelaen,  dafs  Aristoteles  nnr  awei 
aalGrliche  Triebe,  die  f7tix>vfifa  und  den  ^vfiog  kenne;  und  in- 
dem ich  letaleren  als  eine  Heaclion  gegen  jede  von  anfsen  kom- 
mende Hemmung,  die  erstere  als  ein  Begehren  erkKre,  das  einem 
in  uns  br«;rnndelen  Manc;el  abzuhelfen  sucht,  lasse  ich  die  Tu- 
genden in  zwei  parallele  Abtheilungen  zerfallen,  deren  erste  die 
ini^vfxiUf  letzlere,  aus  Tapferkeit,  Sanftmnih,  Freundlichkeit  und 
der  einen  Art  der  Gewandtheit  im  Scherz  bestehend,  deu  ^v/Aog 
zur  Grundlage  hat. 

Dies  Alles  steht  in  directem  Widerspruch  mit  Hrn.  M.,  wel- 
cher (p.  58)  den  TIntcrschied  zwischen  beiden  in  der  Selbstsucht 
findet,  die  der  iniOv^äa  allein  eigeuthümlich  sein  soll,  und  der 
den  ^vftog,  auf  den  er  lediglich  die  Sanftmnih  baalrt,  als  „die 
Erregung  angenehmer  nnd  nnangenehmer  Gefühle^  definirt.  Wie 
er  es  dennocn  wagen  kann,  zu  behaupten,  ,,die  Nebeneinthei- 
lung  in  int&viiia  und  ^fiog  komme  bei  ihm  nnd  ohnehin  bei 
Plate  (!)  ')  vor*',  ist  gradezu  unverstandlich,  und  man  weifs  nicht, 
ob  man  darin  eine  Eigenthümlichkeit  der  dialektisclien  Methode 
oder  eine  persönliche  Eigenheit  des  Heransgebera  des  Gedankens 
an  erblicken  hat. 

Die  aus  der  im^vfiiu  und  dem  ^/loV  sich  ergebenden  paral- 
lelen Reihen  lasae  ich  dann  ferner,  vielfachen  Andeutungen  in 


')  Hr.  M.  Iiat  ca  versäumt  {»eizufägen,  io  welchem  Werlte  Plato'a 
ela  Coamentar  sur  Rililk  aeiaae  Scbaiera  oder  eine  BtfclMnnig  te- 
iber  m  fiadeo  sei,  waa  aleli  Arialotelea  nnler  den  Beigrilfea  In«- 
^/tia  nad  ^vfio^  gedadit. 
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der  Politik  folgend,  in  drei  weilerf  (>ruppen  zerfallen,  nod  mnIr 
aus  (iei  Idee  der  Eudämonic  und  dem  Be^i  itT  des  Staates  nacbio- 
weiaen,  dafs  sich  die  erste  auf  die  Erliaitung  des  nackten 
iativen  Lebens  besiehe  (TapfaMft  and  Mlfti(^eH),^  wShmd  d« 
ftweite,  ui  der  ieb  die  üLavAs^fi^^,  gpdorffcMs,  tt^oiAwii^  ood  p.S 
•  die  dfjcaieeefif  rechne,  auf  die  bikrgcrlfelie  fislstem  mb  paKlinhei 
Leben  tu  beziehen  sei;  in  der  letzten  endlich,  die  Artstol«la 
selbst  aiisdräcklich  anf  die  Geselligkeit  und  den  freundschaftli- 
ehen  Verkehr  der  Freien  bezieht,  sehe  ieh  die  Veredelan^  da 
egoistisclieti  Begierde,  die  selbst  im  socialen  Leben,  in  Sehen  ond 
Emst  eine  Ucberlegenheit  beansprucht.    Hr.  M.  dagogeo  macfct. 
wie  oben  aus^efiibrt,  in  der  Milte  der  Gruppe,  die  ich  die  zwcilf 
nenne,  seinen  einzigen  Einscbnitt  und  reebnet  die  SanfImatI 
und  die  Gereclilijjkeit  zu  den  socialen  Kigcnscbaficn.    Ein  jiohrof- 
lerer  Gegensatz  schon  im  rein  Acufserlicben  läfst  sich  kaum  «ien- 
keu,  ganz  abgesehen  daTon,  dafs  es  mit  Ausnahme  vielleicht  da 
MlC^Kkeit,  bei  der  eine  ▼enchiedene  Anffassong  kaom  oioclieli  iiL 
keine  einzige  Tugend  giebt«  die  ieb  nicht  in  einer  von  Hra.  IL 
«nffaliend  abwetcbendMi  Wdse  lo  erkliren  Msodit  bitte 

Die  von  Aristoteles  cingefttlirte  Reihenfolge  freilic^h,  die  is 
erkifiren  grade  die  Aufgalie  war,  habe  ich  nicht  veroteidai  k<a- 
ncn  beizubehalten,  und  wenn  lir.  M.  es  f&r  ein  Zeichen  von  Ib- 
ehrlicbkeil  ansiebt,  <^dafs  icli  auf  die  bisher  erwäbiitcn  Tugend« 
(Müfsigkeit  und  Elirlicbe),  ricbtig  wie  bei  ibm,  die  Tu^cndf» 
der  e;oselligen  Triebe  folgen  lasse  nnd  nur  sonderbarer  \Vri*t 
die  Sanftmut b  noeb  zur  fruberen  Gruppe  reebne**,  so  bedarf  es 
kaum  der  Versicberunp,  dafs  leb  uiicb  bei  der  Erklärung  </c>  Jr/- 
stoteles  an  deu  Text  des  Auturs  uod  nicht  an  den  dürfU^eo  Auik 
iDg  des  Herrn  Micbelet  gehalten. 

Wie  weit  es  nun  Herrn  Miebdet  gelingeu  wird^  ^)eii%aa 
seiner  Leser  an  tXoschen,  die  einer  aristoleliMbea  Syccialfray 
wegen  sich  nicht  die  Muhe  geben  werden^  unsere  AbhandlmsHi 
vergleichend  durcbzulescn,  bin  ich  gezwungen  ruhig  abxn warten; 
es  ist  das  traurige  Vorrecht  solcber  VerdAch  II  jungen,  bei  Vicht- 
nnterrichteien  stets  bereitwillig  Glauben  zu  bnden;  das  Urtbeil 
der  Kenner,  an  dem  ibm.  wie  die  Kübnbcit  der  ganzen  Behaup- 
tung zeigt,  von  vornebcrein  wenii;  £;elegcn  war,  habe  ich  zu 
furchten  keine  Ursacbe.  Wenn  Herr  Micbelet  aber  endlich  sich 
herausnimmt,  mir  ..als  einem  jungen  Schriftsteller  den  Rath  m 
gcbeu,  mich  nicht  öfter  auf  die  Schultern  meiner  älteren  Vor- 


■)  SetlMi  das  ist  unwahr,  „daft  ich  4ea  8elbslefhaltnD|:sirieb  is 
die  Triebe  aaeb  Lust,  Refchibnm  oad  Khre  ibeile  nad  daimia  da« 

an  et!  ganz  gemuMiIich  wie  er  (!)  Mäfsigkelt,  Krei^ebigkeit  aal 
i£lirliebe  ableite";  ich  Iiahe  alle  Begierden  ans  dem  Seltisf erhall iinjr*- 
triebe  abgeleilet,  auch  die  des  ,9vfio<  (p.  9  f«.)»  "nd  allen  eine  ei^ea- 
iMMliCbe  Last  beigelegt;  die  .sinnliche  Lust  aber,  als  auf  das  s^e- 
latfve  Lebea  beaigileby  vea  der  auf  das  polillsebe  Leben  lieetgMijfcua 
Lniit  an  Rekhcinai  nad  aa  der  Bbre  wiedeibaH  nad  ansdrAdrlM  » 
scliiedea. 
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ganger  zu  stellen,  und  dann  mit  einer  Bcsciiigungsplirasc  so  zu 
nMcben,  als  sei  mir  der  grofse  Worf  gelungenes  so  wird  er  einer- 
•ciU  ai»  dem  Obemf Menden  cradMii,  da»  mir  seine  Scboltern 
daia  nicbt  stark  genug  baiico  ereelieiiien  wollen,  aodreraeits  möge 
er  wissen,  dals  lo  einem  solchen  Rath  niciit  die  Jahre  allein  be- 
rechtigen, sondern  die  sittliche  Wurde;  nnd  diese  scheint  Herr 
Michelel  in  seinem  leidens4sbafllicbeo  Angriffe  mir  nicht  binläng- 
iidi  gewahrt  au  beben. 

Berlin.  F.  Baecker. 
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CSminerich.  Oyrnnasiiim.  Abitur.- Arb.:  Heligion  (kath.):  Mao 
set/.e  die  kirchliche  iiChre  von  der  Person  tief*  Krlffners  aiineiDJUMier. 
Wie  wird  daa  gdltliche  GeaetK  eingelhcill?  HeÜK.  (ev.):  \Va«  iekrt 
die  heil.  Schrift  von  der  BrbeflBde?  Denlecli:  Kack  welclMo  Geaicki»- 
panklen  aind  die  Meoacben  so  achitsen?  Lat.:  De  CaumrU  wieimm 
ex  Pomyeiania  reportata  —  Lehrercollegium :  Dir.  NattroaDO,  Ob«!. 
Dederich,  Hottonron,  Knif  rrrschcid,  Bei.  L.  Dr.  Illcbrers, 
ord.  L.  pr.  Ilavestadt,  Dr.  Craincr,  Dr.  Khl ioger,  Cand.  Dr.  Htfr- 
liDg,  br.  &»cblüier,  cv.  Pf.  l}hlenbruck>  Zeicheol.  8weekh«rel. 
Sehfilen.  126,  Ablt.  4.  —  Abh.  dee  Oberl.  Hotteerotls  WtB  Maai 
in  BflmiacheD  Staate  das  Recht  der  BeAteueruog  und  die  VerllCHig 
Uber  die  »taaisgelder  /.u?  Id  der  Zeit  der  KOoige  setxteo  diese  daa 
Tributiim  fest.  Zur  Zeit  der  Ke{iiihlik  ver>valleo  deo  ^taatsiichatK  (Jua* 
atoreo.  Der  feienal  verfügt  über  die  Gelder  des  ältaata«cbaty.ca,  aucb 
«n  die  Cooeuln.  Der  Dlctalor  konnte,  weniger  frei  ale  die  Coeeidn, 
nur  Aber  das  Geld  verlügeo,  welches  ihm  vom  Senate  beslimnit  warIaL 
Der  8cnat  allein  hatte  das  ansschlierslictir  Hecht  der  BeAt^iiertm^  no<f 
die  Verriigiing  über  die  Staatspelder  und  die  Oberaufsicht  über  diesel- 
ben. Die  Aufstellung  der  OesammteinDahme  der  Staatseinkünfte  war 
aacke  der  Ceaeorea.  Sie  kabea  ■lekle  •»  iftiiD  »Ii  Brkekiwg  i»d  Ver> 
wttlMiBg  der  SiMiegelder;  oiir  Ober  die  aua  dem  Slaaleeebmta  Ibaea 
KU  Bauten  u.  a.  aagewiesenen  Gelder  haben  aic  freie  Verfügung;  neae 
indirekte  Stenern  konnten  sie  nur  einführen  auf  das  Geheifs,  neiif 
Einnahmequellen  auf/.usuchen;  heim  Ceusii.^  aber  können  sie  nacb  Be* 
lieben  besteuern,  in  Zeiten  der  Noth  machte  der  Senat  bei  Allea  oder 
.Blaaelaea  Anleihen ,  wohla  gehdrt  die  jlbrllche  Kriegaeteaer  bia  IST 
V.  Chr. ;  die  Rfickbcxahlung  erfolgte  auf  einmal  oder  la  TerBlaea.  Aa- 
gustus  gründete  neben  dorn  aerarium  Satiirni  (»der  poptitt  rwei  nenc 
Kasten:  aeraruin  ini!ii<ire  und  ßsrii»;  aber  die  nicinten  Kaiser  verfTic- 
ten  auch  über  das  aerarium  populi.  Das  aerarium  tniiitare,  xunichst 
durch  Oeacheoke  unterhalten,  wurde  durch  die  BrbachaAeafeaer  uad 
die  Abgaibe  von  den  zu  verkaufenden  Gegenständen  hefriedi'rt  Der 
/•cas  hatte  aeiae  Kinnahniea  aua  dea  dlrektea  (bee.  Omadeleiicr)  aad 
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indirekten  Slcuern  der  kaiserlichen  Provinzen,  Krhschaften,  Ebreoffc- 
»clieiikeu  u.  a.,  %ulet7.t  vereinigte  er  alle  Stenern.  Die  wenenlljchsteu 
Au*i^l)«o  der  KaiaerMit  waren  der  SoM  für  die  Legtooen,  die  /tm- 
mett/ntio,  mKmnkittiiOf  Hofhaltung,  (ifTenllicber  Unterricht. 

Kfisen.  Gymn(i!<iiim.  Abit.-Arh.:  Religion  (ev.):  Welche  Be- 
deutung hat  da»  Gcselz  für  den  Wiedcr{:cborenpn?  (kath  ):  in  wel- 
cher Weise  hat  Gott  das  Menscheogeschlccht  auf  die  Erlcifliing  vor- 
bereitet? Deufacb:  Willst  du  dich  selber  erkennen ,  so  sieh  ii.  s.  w. 
lifttein:  Jtsrfe  Sdfkmem  mpwd  Idviwm  ähnttgf  «m  §9rfem  Bom&mU 
esse  datantf  ul  oininhun  magrn*  hetlit  vidi  ricitnentf  äoctafiir.  —  Leli» 
rercollegiiim :  Dir.  Dr.  Tophoff,  Oberl.  niiddcberg,  Lit/Joger, 
Miihlhßfer,  Seemann,  Gymo.  L.  Achf ernhoRch,  ft^eck,  Dr.  An- 
tooy  ten  I)>'ck,  Hfilfsl.  Brockhues,  kath.  Bei.  L.  Rector  Kratx, 
Scbreibl.  Steiner,  Gesnngl.  Helfer,  Cand.  R nobel  und  Scbrdder. 
9<Aaier7..  266,  AbH.  1*2.  —  Abb.  dos  Dir.  Dr.  Topboff:  Nachrichten 
liber  die  hnheren  Srholanofalfen ,  welche  in  Ksseo  vor  der  Vereini- 
gung derwelhen  /.ii  dem  jety.i;:en  Gymnasium  (lhl9)  bestanden  haben. 
Eine  höhere  iSchulc  bestand  in  Essen  im  Anfange  des  14.  Jahrh.  I54& 
wurde  dno  Scbiilhaiis  in  der  Bnrg  non  gobaui ;  tioklar  ist  das  Ressort- 
Vorbiltols  nur  Aebtissln  und  cor  Stadl.  1563  kam  der  KeoCor  CHurdon. 
Aber  in  dOBOelbon  Jabre  wandte  sich  die  Stadt  grOrstentheila  dorn 
Lutherthum  7ji.  Der  evanKeIi*'che  Magistrat  errichtete  daher  eine  evan- 
gelische StadJschule  in  der  Huspilals- Capelle  /.um  heil.  Geist  1564, 
welche  1672  vm  einem  Gy  mnasium  erhoben  wurde  und  unter  der  Di- 
reotion  des  M.  Job.  Hoinr.  Zopf  1719—1774  eine  bebe  BIfltbe  erreiebte. 
Die  neue  Scbiilordnung  datirt  von  1737.  Mit  Zopfs  Tode  sank  die  An- 
Ifalf  schnell;  179,^  hnf(cn  schon  die  drei  oberen  Classen  keine  8chfiler 
mehr.  1806  erhielt  die  JSchule  den  Namen  einer  Hür^erschule,  aber  In 
demselben  Jahre  wurde  Essen  von  Preufsen  wieder  getrennt.  In  dem 
alten  Zustande  fand  Preufiien  die  Schule  wieder  vor.  Die  katholische 
SebulOy  aneb  CapUnlarsobiile  oder  das  ISrstnebo  Gymnasloni,  sulotst 
Josephinum  genannt,  stand  In  keiner  Verbindung  mit  der  Obrigkeit 
der  Stadt,  sondern  allein  unter  der  Aebrissin  und  dem  Canonisseu-Ca- 
pitel.  166.'>  erhielten  die  Jesuiten  den  Unterricht.  1736  wurde  der 
Bau  des  jetzigen  Gymnasinlgebftudes  begonnen.  1773  ward  der  Orden 
anljiebobeo.  Die  Gflter  worden  den  CanonlssoB-Capitel  aar  weitorea 
Sorge  fir  den  Dnterriobt  fiberwiesen.  1786  wurde  derselbe  Patres 
aus  dem  Kapualner-Kloster  übertragen  Der  Unterricht  war  maoj^el- 
haft,  die  9chuTer7.nhl  gering:,  die  Patres  hielten  aber  treulich  aus,  und 
das  Josephinum  blieb  bis  1819  bestehen. 

Hedlngcn.  Gymnasium.  liehrereonegltiBi:  Beetor  Dr.  Stelser^ 
Oberl.  Prof.  Die tR,  Snnerland,  Reicks,  Rel.L.  Bantle,  6 ja«.  L. 
Maler,  Cand.  Dr.  F.ickholt,  Dr.  Pohl,  ev.  Bei.  L.  Pf.  Jungck,  Hin- 
sikl.  Biirtseher,  Schreibl.  Biirkle,  Zeichenl.  Reiser,  Turnl.  Dann« 
egger    Schüler/,  135  (126  kath.,  9  ev.).  —  Ohne  Abhandl. 

Kempen*  Gymnasium  Thomaeum.  Abit.-Arb.:  iu  der  lieligion 
(katb.):  I)  Cbristns  bat  den  Petrus  nnd  dessen  Naebfolger  seiner  Kir- 
Che  als  sichtbares  Oberhaupt  vorgesefKt;  2)  Was  Ist  Olanhe?  Man 
noterscheide  die  Arten  desnelben  und  /»ehe  die  Sünden  gegen  den  Glau- 
ben an;  im  Lat.:  Quihun  tirtutihu»  reteres  Romani  eo  tempore y  quo 
maxime  florebat  re»publica,  exctUuerint;  im  Deutschen:  aav- 
Wr.  Wichtigkeit,  Schwierigkeit  der  Selbsterkenntnis,  wie  erlangt  oim 
dleselbef^*  —  Lehreroollegiom:  Director  Dr.  Sebftraiann,  Oborl.  Dr. 
danrs,  Dr.  Grotemej  er,  Fischer,  ord.  L.  Dr  Stolle,  Gramer, 
üebert,  wlss.  Hfilfsl.  Hecker  Sehulerr.  124,  Abit.  12.  —  Abb.  des 
Dir.  Dr.  H.  Scbürmann:  Üt  Batüio  et  Greg9rio  Nßxianuno  Hürürum 


ttrar  J«««id  ta  AfiiM  «tob  ellMe  mit  aller  Lltlentar  ah^esabea  te- 

bM  uodaiich  spAter  diene  IJebe  festhielten,  daDn  auR  Ba«iliu.«  fiCc;fcrtf>  | 
leo  die  Nolliweadigkeil  iioH  Methode  clasfiiiicher  Studien  hertr^'l^it«*! 

Köln.  Friedrich-Wilhelois-Gymoasiuni.  V  u.  VI  aiad  ia  Para/-  . 
lelcAtua  gethellt;  mit  der  KrricbfiiBg  v#a  F«nUlel-fl«MM0es  iai  aa-  | 
gaAngaa,  Miaichat  efae  RaalquarCa  geatifitat.  —  AUt.-Ai%.:  aeUglBi  j 
a)  kath.:  I)  Jaaoa  Christus  hat  durch  sei  neu  Tod  am  Kr«;iiar.e  eio  so-  | 
endlich  volikommenefti  Opfer  gehrncht ;  2)  Ueber  die  KigcoficbarieD  der 
christlichen  Ni(chstenliebe;  b)  ev.:  1)  VV^er  siod  die  geii^tlicb  Arses 
(Matth.  V,  3.  vgl.  Ofleob.  III,  17.  18)  nad  waroai  ist  das  Himnelr^ 
Ikr?  2)  Die  Laim  ier  evaacaNaelMa  KIrobe  ▼ob  das  G— 4c»MiMali; 
Deutsch:  I)  Des  Meoscbaa  wahiaa  GNIok  komnit  oicht  irpa  aaisn: 
2)  Inwiefern  iflt  die  Eottiagung  eine  wesentliche  DedinjtpiDg:  dem  Le- 
bensglöcks ? ;  Lat.:  1)  Verum  eae  illud  cefebratissimum  dictum,  muU 
mortem  neminem  eue  bemtum  äicendum,  exeai^U»  iemoHMtreiuri  t\ 
^^iWMfaw  maor  patrkm  ad  rtai  pwUitmm  Bammm&m  ttmUK&mdmm  «fair- 
gmiam  romhüeritf  exempiit  iUuttrttur.  —  LahnrcoUegliini :  Dir.  Pnt 
Dr.  Herbst,  Prof.  Hofs,  Prof.  Pfarrina,  ev.  Bei.  L.  Hegier.  B»i»> 
Orashof,  Oberl.  ()et(inger,  Haentjes,  Dr.  Eckerts,  PeJd,  Dr. 
Weiokauff,  kath.  Rel.  L.  Pellner,  Gymn.  L.  Ur.  Kocks,  Berg- 
kau«,  Serf,  HfillU.  Dr.  Holländer^  Goldaohaiidt,  Dr.  Beo^uerei^ 
Dr.  KaCielboit,  Kaaaa.  Sohdlera.  alcbC  aagegakaa»  AMtar.  t0  vi 
I  Bxf.  —  Abb.:  De  eeumirü  vertue  hexameiri  poetarum  I^tinorwm  faaf 
ett  pott  quinti  pedts  artim.    Scriptit  Dr.  W.  Kock».    Partie,  prior 
Der  Verf.  theilt  die  Arbeit  in  2  Theile:  unter  welchen  Bediogijogfi 
wird  die  Cftsiir  /ugelassen?  und  Beweis  der  Vernacblkssigiiog  der  Ci- 
aar  wegaa  der  ^igealbfiaiilcbkaic  dea  latala.  HazaaMtora.  Svel  ArM 
dar  CSianr  werden  an^enommeDy  die  erste  UebereiostlmoinDg  mit  dei 
Accenten  nicht  feoihHltend,  die  zweite  sie  festhaltend;  diese  ht  ia  ? 
Theile  getheilt,  je  nuchdem  8ynaloephe  (Eliaion)  mit  der  Cäsar  rerei- 
nigt ist  oder  nicht.   I£s  werden  die  hieber  gehörigen  Veise  reo 
■teai  Laeilla«,  Lueretlaa,  Calnllae,  Vlrgllloa^  Ovkilua  wiiMtagfiatflH, 
dar  Gebrauch  der  einxeloen  Dichter  eotwickall  Dod  der  giabe  \3aieT- 
•chied  des  Oakraucba  bei  Virgil  md  Ovid  Yoa  dan  Mhwm  DicMara 
dargelegt. 

Kdln«  Gymnasium  an  der  Apostelkirche.  Abilur.-Arb.:  ReUgioB 
(kalk.):  Dia  efaBgaHaobea  Bkika  Ia  Ihian  Datmehfade  wm  daa  MUek- 
taa  kikliaok  kagrtadat;  Daataok:  Uraacban  nad  Wank  dar  Maekailk- 

mag;  Lat.:  Quo  maior  gloria^  eo  propior  invidiae.  —  l.ehrercolle- 
giiim:  Dir.  Prof.  Bigge,  Oberl.  Dr.  Klein,  Dr.  (4 pengier,  >iege> 
manu,  Dr.  B.  GObel,  kath.  Rel  L.  Dr.  van  Enderl,  ord.  L.  Dr. 
Wablaaberg,  Dr.  Kraiifs,  Dr.  Caspar,  Bruders,  ev.  Rel.  L  Dr. 
voa  Eaapp,  Caad.  BadarfTy  Kartn«,  Nladerliader.  MilaiB. 
256  (17  evnne:.,  2  isr  ),  Abii.  12.  —  Abb.:  De  varia  tHurtpamÜMm  m 
rarminibue  Horntiani»  nrripturarum  oris^ine  et  emendatione.  Partirvle 
prior.   Scr.  Dr.  J.  Klein.   Der  Verf.  hebt  das  grofse  Verdieost  Ufim- 
aoaths  um  die  Sicherung  der  Kritik  durch  Nachweisiing  der  UmaclieB  1 
dar  Vardarbaiaae  dea  Taxtaa  barror.  Dia  Pabiar  alad  aatataadea  aat»  I 
«rader  durch  Sebralbvaraabao  oder  durch  die  eiagefloebtoaao  Erfcii-  1 
rungeo  der  Grammatiker,  wovon  Beinpiele  gegeben  werden:  die  lo-  I 
terpretationen  haben  sich  schon  in  die  ältesten  llHndschriflen  eioge-  * 
aoblicheo  und  sind  nach  der  Erklärungs%veise  der  iücholiastea  des  Horas 
•o  prifen  nad  na  baiirIfcaileB  imd  damacb  die  Krllik  «BRnwaBdaa. 
Dia  eine  infcrpratailaaawalae  bat  es  mit  der  fonaalea  BrkttrBBg  aa 
«kBB  (WarOanBOBy  BteUnac),  die  aadere  nil  deai  lakBlk  Bo  aelaf 
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die  Grammatiker  neben  ein  allere«  oder  ein  selleoerea  Wort  oft  da« 
fiewtflinliche,  und  dies  schlich  sich  in  den  Text  ein,  wie  (iJal  I,  2,  78: 
Atim  mainmms  »tetmrier  geaetot  wurde  »€ctari  und  daoa  geändert: 
d^sMM  §§eiari  mmtrmum  ao  «rkllfeo  sie  irgM^wte  Akw«loMaM  Co^ 
•Iruciintieny  wie  Carm  II,  3, 26:  htm  dwch  in  uma,  und  so  eaMuid 
in  mehreren  Codd.  k.  B.  in  magno  calino  Hat.  II,  2,  39  slatl:  magnum 
ctttinum-f  so  ist  slalf  des  griech.  &>prach^ebraiicbs  der  lai.  eingedrun- 
|{;eo,  wie  Sai.  I,  6,  25:  tribunuin  at.  irütuMo^  so  liat  richtig  tint,  I,  4, 
38  poeiii  gesthrieteo  al.  pofUUf  m  lat  m  aekreib«  mwIi 

Hea  alte  Codd.  Carn.  III,  19^  18:  maimmmt  1,  i  -^,  21:  luae  geMtii  ao 
fugen  alle  Grammatiker  das  auagelaaaene  est  od  hei  und  Ist  das  io 
Codd.  ciogedruDgen,  wie  i^at.  11,  I,  21  7,63  u.  a.,  oder  /vi//,  wie  vor 
cita  mur»  iSai.  I,  I,  b  u.  a.,  oder  el,  wie  Sal.  II,  Ü,  4^,  wo  Meiaeke 
#l«liiig  gegea  »II*  Codd.  das  Aaj^odetoii  hergeslelii  kal|  firMr  1§gm 
nie  sehr  o(l  die  logiaake  Wort  folge  bei  und  ist  auch  aoicke  Krfclifiiic 
oft  in  den  Text  K^l<f>>nn>^ni  ^'^^^  Dichter  lieben  die  TrOMMiDg-  der  Adj. 
vom  Niihst.,  die  Grammaiiker  verbinden  beide,  l^pod.  7,  15  lese  man: 
aiftu»  ora  paihr,  Carro.  I,  12,38:  prodigum  Poeno  iuperantt  PauUum^ 
IV,  I,  16  mit  Meioeke:  ImU  müüUu  9ignu  fern  tmm€%  Sal.  I,  5,  26: 
impoMümm  lalf  Muna  cwffdimljliMK  %$  6, 60:  oUciet  quUquam  aart  müd^ 
lly  7,  60:  9110  t€  peccaii  d€mi$it  con$cia^  I,  2,  74:  im  ti  modo  reeto^ 
Bpist.  I,  2,  41 :  Vivendi  rette  quij  I,  6,  56:  ii  bene  qui  cenaty  vivit  bene. 

Köln*  Kalboi.  Gymnasium  v.w  Marxelleu.  Abitur.- Arb.:  in  der 
Heiigion:  Nach  Weisung  der  gOl  iiichen  Bioselauog  des  heil.  Bulasacra- 
Boota}  im  DeolaebeB;  Loal  and  Lieb«  alod  die  FilUge  au  gaaAeD 
Tbateo;  im  Lat.:  PraeMtaniktimt  pwtqm  komiaei  etvimm  invidiae  ma- 
xiine  fuiite  ohnnxiu»  docentvr  exemplttqiie  ilfuglretitr.  —  Lehrcrcolle- 
giuni:  Dir.  Dit^jes,  Prof  Dr.  Ley,  Prof.  Püt/,  Hei.  L.  Dr.  Voseo, 
Ober I.  Dr.  aal,  Kral/.,  Dr.  2»lauder,  ord.  L.  liheinstädter,  Oberl. 
Vaek,  Sckaifeabraad,  ord.  L.  Gorina,  SBoaa,  MIM.  Brikl, 
Cand.  van  Heagel»  Odalrich,  ev.  Bei.  L.  Pf.  Hunger.  Sebftlera. 
338  (325  kalb.,  12  evang.,  I  isr.),  Abit.  38  —  Abb.  des  Oberl.  F.  A. 
Krat7.:  De  Miner cae  interpentu  in  Homeri  Odyaea.  Der  Verf.  hat 
die  Abhandlung  Kuoächst  für  seine  8cbäler  beaiimmt.  Kr  spricht  vom 
Maaiea  uad  Weaea  der  Aiheae,  geht  Ibra  WifiBM»kai(  ia  der  Odyaaee 
dorek,  die  aiok  aof  llbaka  eoaeaatrierey  nad  aeifi,  wie  aie  bald  Mi» 
alchtbar  bandle,  bald  In  göttlicher  GesiaK  den  Mensckea  araakalBaadi 
bald  in  Menschengestalt,  endlich  auch  als  Vogel  vorkomme. 

Köln«  Realschule  1.  Ordnung.  Lchrercollegium:  Dir.  Dr.  8cbel- 
lea,  Oberl.  Dr.  Wehden,  Wej^land,  O^Brlea«  Dr.  Ifobora»  Or. 
tiebaiiek,  katk.  Bei.  L.  aribbela  (Fertler),  ev.  Bei.  L.  Bilde- 
brandt,  ord.  L.  Bluaiellng,  Oberl.  Wolff,  ord  L.  Dr.  Lauffs,  Dr. 
Blind,  Dr  Pdppel mann,  Cont/.en,  Brüncker,  D raf,  Dr.  Lameray 
Caod.  Guck  eisen,  Alien  bürg,  Konen.  8cbüler/ahl  am  Schlufs  538. 
—  Abb.:  1)  Die  Realschule  I.  Ordnung  7.u  l£0ln  von  ihrer  Gründung 
bia  jelBt,  voa  Dir.  Dr.  H.  Sobelleai  2)  ■aaberiebt  aber  daa  aeae 
BealaebulgabiBde  vaa  SCadlbawaeiater  Raachdorff. 

Kreuznach.  Gy  mnasium.  Abit.-Arb.:  ,,Wer  ist  ein  unhraucb- 
barer  Mann?  Der  nicht  befehlen  und  auch  nicht  gehorchen  kann''; 
De  ingeHÜi  ac  moriöu»  ieptum  rtgum  Homanorum  hreviler  exponitur} 

Brliuieraas  *n  Jm*  ^  ^*  niarn:  x*»9i<  '^«^  h>y^*'  '  fH*^  krw,  — 
McarcoUegiaai:  Dkr.  Dr.  M.  Axt,  Prof.  Grabow,  Frof.  Dr.  Stei- 
ner, Oberl.  Wafsniuth,  Dr.  Dellmann,  Mehring,  ord.  L.  Oxe, 
Dr.  Liep,  Dr.  Hofmauo,  kaih.  Kel.  L.  Caplan  Bourgeois.  8chü- 
leryabl  203,  Abit.  4.  —  Abb.  des  Dir.  Dr.  M.  Axt:  Die  Heilige  tichrift 
daa  Bucb  der  BOaber  anfib  Ia  kuliurbialoriaeber,  allgeaiaia  iiiwe» 
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«chafilicher  Hinsichr.   Hie  ganze  Dciicrc  Lilteralnr  hat  ihreo  Grund  io 
der  Heiligeo  Schrift.    Grois  ist  das  Mitlelaller.    Es  ist  auch  aus  der 
■eil.  MriA  hervorgegangen.   Wie  mesdlich  grob  atehC  Moaee  da! 
(•o  aprcclicn  «leb  Herder,  Goethe,  fiickiller,  Job.  v.  Muller,  8chlo— er, 
der  rationalisriscli -liberale  Historiker,  der  liberale  Rotleck,  der  ge- 
Diale  Leo,  Ludw.  ünuer  aua).    Im  Alten  Teslainent  8ebosucht  nach 
dem  Erretter.  Christus  bat  den  äcbmers  dea  Gcmütbc«  gelbeiJt  (He- 
gela  Worte,  Miller»,  Relteeke).  Aher  dae  llbemle  nnd  rallOMilintlecie 
Mffllleleilervolk  mit  bei  der  Aoerkeanung  doch  in  alberne  Widcr- 
epriebe.   Christus  ist  nicht  mit  andern  hiAtoriscben  Personen  7.n  ver- 
gleichen.   Der  l'nglaube  herrschte  von  je  am  meisten  unter  den  Ge- 
bildelen. Auch  Alex.  V.  Humboldt  erkannte  die  {Schwache  der  meoscJi- 
licben  Vernunft.  Der  Koran  Ist  die  Caricatur  der  Heiligen  Schrift 
Dnn  CMeehen*  and  Bdnienhaai  erlag  der  HeiligeB  aobrift.  Die  alle 
Kunst  kann  sich  mit  der  christlichen  nicht  messen.    Vergebens  i^ird 
das  Kselsgrau  des  Heidentbums  durch  grünen  Liberalismus  aiir<>eput«i. 
Der  antike  Republikanismus  bat  dan  Volk  in  Barbarei  gestiir/.t.  Die 
grotaeo  Neuen  aollteo  lieber  Claasiker  heilsen  als  die  Griechen  und 
lUhaer,  ae  Daale,  Sbafcepeare,  VTeiherr  voa  Biebeadorf,  Bnroaeil  Sir 
Walter  BeeCI,  Uuaariine,  Kmaniiel  Geihel.  Die  alten  Griechen  wuüh 
len  recht  gut,  wo  sie  der  l^chuh  drückt,  sie  haben  in  ihren  Dich- 
tungen wirklich  tragische  Momente,  über  es  liiidet  sich  keine  stelle, 
die  mit  unbedingt  silllicbcr  Macht  und  Hoheit  überwältigte,  die  Seueo 
vemehea  dan  aileia  aad  ventehaa  aaeb  allein  aitl  wahrhaBlgar  Tfelb, 
Winne  und  Glotb  der  BmpBadnng  darKnatellen;  im  Alteribaai  ibeiall 
Marniorkftite.  Die  Heil,  ^*chrift  ist  das  .Muster  einen  Uetariech- ethisch- 
didaktischen  Volksbnchea  für  alle  Zeiteu  und  .Stftnde.  Paust  ist  durch 
die  H.  i^.  bekehrt.  Alle  Poesie  ist  in  ihr  enthalten,  die  höchste  Kunst, 
vergl.  die  Charakterbilder  von  8alomon  und  David,  Maria  und  daaa 
Beblllera  Brnnt  voa  Meeelaa.   Anfllallead  daher  Sehillem  Gdiler  Me- 
chenlands.  Die  gi'iechische  Religion  im  Grunde  doch  mangelbnA.  Dan 
Ideal  ist  die  Darstellung;  der  Idee  im  Coucretcn.   Herder  über  deti  Ur- 
aprung  der  Poesie.    Cliarnktcr  der  all  (est.  Sprache  nach  Winer  und 
Morls  Carrlere.    Die  deutsche  2<pi-aclie  ist  uoeodiich  tief.  Die  i^anae 
Dantelluag  der  H.  8.  iet  BUd,  iet  gelatbetonten  Wort,  sie  Ii»  die  eea- 
nMve  reine  Intelligen/,  das  Boeh  der  Persoa  Gottes.   Die  H.  8.  Ist 
unvergleichlich  in  sinniger  und  grofscr  Aiifrasaun;;  der  Natur,  man 
vergl.  die  Schöpfungsgeschichte  und  Pf^iilni  104.   Man  mufs  nher  eine 
wirhlicb  berichtigte  l^uthersche  Ueberseuuog  haben.    Wie  schön  das 
Baeh  Balh,  das  Hobelied,  Jesnias,  die  Propheten  und  Psalmen  (vgl. 
H.  Leo),  der  Prophet  Daalel  (selbnl  Idr  Heiarieh  Heiae).  Welche  Be- 
gebenheit lüfst  sich  vergleleben  mit  der  Scene  /.wischen  Christus  aal 
dem  UcbcithHter?    Als  Herolde  der  Grittlichkeit  der  Schrift  sind  aa 
nennen:  Petrarca,  Newton,  Job.  v.  Müller,  Karl  v.  Stein,  W.  v  Hun- 
haldl,  HalUaad,  aelbat  B.  Heine  und  besonders  Goethe,  der  mehr  eis 
deatseber  Diebter  ist  aad  aaeb  dem  Bvaagelinm  aiber  steht  ala  BebB- 
1er;  selbst  Voltaire,  der  natürlich-historisebe  CoHeeilfrepritoealaat  des 
Neufrnnkenfhums,  der  Teufelsapostol  unserer  Tage  par  exceVenety  der 
Lügenprophei,  verdankt  für  aeioo  Gaben  vielfach  SlolT,  Motive,  Aaa- 
druclc  dem  Kvangeltun. 

MttUbelBi  »•  d.  Rvlir.  Bealsohale  l.  Ordonag.  Dir.  Onllea- 
kamp  ging  als  Director  der  siAdtlscben  Oewerbeeehale  mu  Berila  ab, 
an  seine  stelle  trat  Prof.  Dr.  Kern  vom  6ymna.«ium  vn  Coburg.  — 
Abilur.-Arb.  in  der  Religion  (cvang.):  Paulus  in  Alben,  nach  Act.  17, 
16 sqq.;  (kathol.):  Christus  bat  seiner  Kirche  in  der  Person  de»  heil. 
•Pelnm  ela  siebtharee  Obifbanpt  gegeben ;  im  Daateaheas  HMH  an  die 
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Guter  bange  dein  Her«,  die  da«  Leben  verginglich  sferM  a.  w. ;  im 
VrnoKÖ».:  Hitlutre  traditionelle  tie»  trouble»  cau*e»  a  Rome  par  fa  dy- 
naitie  detrönee.  —  Lelirercoileginm:  Dir  Prof.  Dr.  Kern,  Oberl.  Dr. 
Nagel,  Dr.  Heiclie,  Dr.  Aadreaen,  Dr.  Hansen,  ord.  L.  »eel- 
»•ff,  P«htf€,  Dr.  PrlBKliaiiaoB,  Bersa,  RtlM.  Dr.  Kirefckoff, 
Klem.  L.  D0rAchet,  Icath.  Rel.  L.  Cai^lao  Pomp.  8chüler/.ahl  J54y 
Abit.  2.  —  Ahh.  des  Oberl.  Dr.  Andreaen:  Die  deutscheD  Familien- 
namea.  Der  Verf  hat  das  schwierige  Capitel  der  DeiKiin^'  der  deiit- 
achen  Kamiliennnmen  mit  viel  ßliick  behandelt;  namentlich  ist  die  Kin- 
IftelliiBg  iler  Tioaeide  Naaeo  mU  elM  gvimifrae  mi  teiteicliiieB. 
D»lb  Dicht  bei  allen  die  Krlcllmsg  auf  aoaiaatiMiilleft«  McharleH  km^ 
aprncb  macht,  versieht  sich  von  selbal;  ea  ai0gen  aber  mir  wMrffe 
aeln,  gegen  die  sich  grofse  Bedenken  erbeben  lieben. 

naiistereifel«  e^^mnasium  In  I  in  Nalurlebre:  Mundlicbe  Vor- 
trige  der  eynoaalaaira  fiber  pbyaikallaclie  «sd  aaiOTUtforlaek«  Leb- 
reu  und  Objekte.  I B:  Mlust.  Catll.,  Xenoph.  Mem.  II  A:  Llv.  I  n.  II, 
Caes.  b.  G.  I.  VI,  CIc.  or  Mnoil.;  IIB:  Caes.  de  b.  civ.,  Mv.  21— 23, 
Xen.  Anab.;  III  Griech.  Jacobs;  V  u.  VI  in  allen  Gegenstinden,  aufser 
Deutsch  u.  Lat.  comb.  —  Abilur.-Arb. :  Beweis  für  die  wirkliebe  Ge- 
genwart CbriaCl  Ini  bell.  AlianaenimeBie;  lUui  MImtiimmum  „Com- 
evrüm  rt»  fmnmi  tmetrtf  ähe^tüm  mmxima»  Mmki,  aMioric  nnm 
m  QrmteU  gnimrum  frukalur;  Welcben  Segen  gewibrt  die  BescUlf- 
tigung  mit  den  Wissenscbarten?  —  Lehrercollegium :  Dir.  Dr.  KatK- 
fey,  Oberl.  Dr.  Hagelüken,  Dr.  Hoch,  Dr.  Mohr,  Rel.  L.  Har- 
■  iscbmacber,  ord.  L.  Dr.  Tbisquen,  Cramer,  Thfirliog«,  Cand. 
Voller,  Caiid.  Dr.  Bdekeratli.  Sebfllem.  179,  Abit.  17.  ^  Abk.  den 
Oymn.  L.  Fr.  Cramer:  De  $enalut  Romani  prudentia. 

WeufM.  Gymnasium.  Abitur.- Arb.:  Die  kaihulische  Lehre  vom 
Vegfpuer  iiD(i  ihre  Begründung;  (>elhstprüfiing  und  &(elhs(beherrscbnng 
die  Grundlage  wahrer  Weisbeii  und  Tugend;  Vbi  pro  labore  detidia, 
pr0  fmfhttnHu  af  t§qtiU9t9  mipu  we^rüm  mvea^re,  /orHmm 

gimut  cum  untrikni  immulatur.  —  Lehrercollegium:  Dir.  Dr.  MenOy 
OWl.  Dr.  Bogen,  Hemmerling,  Dr.  Roudolf,  Rel.  L.  Dr.  Klein- 
heidt, Dr.  Ahn,  Quossek,  Gyron.  L.  Waldeyer,  Köhler,  comm.  L. 
Wlndheuser,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Leendert«.  »cbüler».  261,  Abit.  18. 
—  Abk.:  Die  Wmder  mid  Ikre  Beweiakrall.  Vom  Bei.  L.  Dr.  Kleio- 
koidt.  Der  OedMkengang  tat:  Bio  Wunder  lat  eis  aodierordeotliekee 
ikernaturllches  Ereignis.  Wunder  sind  absolut  möglich,  d.  b.  der  Be- 
griff aufserordeniliches  überoalurnches  Ereignis  enthält  keinen  innen 
Widerspruch,  und  r.war  gründet  sich  der  erste  Beweis  auf  Gottea 
Macht  und  Weltherrschaft,  der  Kwolte  anfaelBe  Allweiabelt,  der  dritte 
Mf  die  gMfUeke  Gilo  mn4  Meke.  Km  OoM  Waoder  wirken ,  dm 
kann  er  es  auch  in  der  Weise,  dafs  er  einem  Cleecbdpfe  die  Kraft, 
Wunder  au  wirken,  gibt.  Wio  fiberall  und  stets  die  Wunder  als  Got- 
tes Thaten  bezeichnet  wurden,  so  wurde  auch  überall  und  stets  drr, 
welcher  solche  Gottestbaten  verrichtete,  für  einen  gehalten,  mit  dem 
Mt  ad.  Wneder  werdeo  gewirkt  mir  BeatiiiguDg  der  Wahrheit, 
Kur  Offenbarung  und  Forderung  der  Helligkeit.  !<ie  beweisen  aber  ftlr 
Christus  mehr  als  die  Wahrheit  aelner  Lehre  und  seine  Heiligkeit, 
nimlich  seine  Gottheit.  Christus  hat  seine  Gottheit  nicht  hin»  behaup- 
tet, sondern  auch  durch  Wunder  bewiesen,  und  die  Apostel  haben 
gelehrt,  dalh  ChriatiH  €ott  ael  uod  «iiii  Bewelee  der  Wahrkeit  dieoer 
Lekro  Wuoder  gowirkl,  iiod  olle  aelt  der  Zeit  der  Apostel  gewirkleo 
Wunder  lassen  slcli  Mim  Beweise  der  Gottheit  Christi  anführen. 

StOArbriicken.  Gymnasium  Filr  die  Kichtgrieclien  in  II,  III, 
IV  ist  ein  erweiterter  Unterricht  im  Franadsischen  und  Englisdien  in 
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den  Lehrplan  niiff^enomnien.  Auffallend  ixt,  dafi«  Taai  10  der  Sclittl<^r 
am  Ttiineo  nicht  Theil  nahmen. —  Ahiiiir.-Arh. :  Heli^:.  (kiiih.):  Mö;:- 
licbkell,  BedingiiBKen  iiud  Verdien«iiiclikcit  guter  Werke;  im  Deut- 
achra:  Oer  Krieg  Miek  Iwt  eeifte  Bkre,  der  Beweger  ile«  MeeeclieB* 
geechidiei  Im  Let :  Ukutrtatwr  emmme,  de  quihu»  Uvina  kellwm  Pm» 
tiirutfi  alterum  mnxime  umnium  memorabUe  dixerif  Leiirrrcnlleeiein: 
Dir.  Peter,  Prof.  Dr.  SchrfHer,  Oberl.  Schmilz,  Goldrnbere, 
ord.  L.  Dr.  Ley,  Dr.  v.  Velsen,  Küpper,  Dr.  Becker,  Hcl.  L.  Pr. 
Blee,  Kaplan  Bietil,  Ceed.  Pelry,  BftUU.  8eliseba1.  ticliälers.  99, 
Abil.  2  —  Ohne  Abbaodl. 

Trier.  G^mn^sium.  14  ^ewonderic  OlHssen  Abiiur.-Arb.:  Re- 
ligion: a)  hVin  Volk  ohne  religiÖ8e.<«  Rewurstnein  ward  und  wiril  nie 
gehmden;  b)  Hat  die  Kirche  das  Kechf,  Ahlanfte  y.u  erlheilen,  und  sind 
dieeelbeo  de«  eiäuMgeo  oAlKlich?;  im  Deutschen:  a)  Ans  Vaterland, 
MM  tbeare,  acMlefc  dich  «e,  dM  halle  feaf  mll  deiaeai  gaaftea  Bcr- 
Mo;  b)  Das  Gliick  eine  Klippe,  daa  llaulfick  eise  fkAvIe;  im  Lat: 
a)  Forte»  Fortuna;  U)  Concordia  re»  parva»  ere»cere^  dincordin  maxi- 
ma»  dilabi  utfinoria  rerum  a  Oraeri»  s;ettarum  probat ur.  —  Die  Mipen- 
dieo  der  feichuJe  vermehrten  sich  durch  VerroftchtniMe  um  litM)  Thir.  — 
Lehrercelleglaai:  Dir.  Dr.  Releaefcer,  Pref.  Dr.  Hamaeher,  Oberi. 
Dr.  KAnij^hoff,  Houbee,  KIcAch,  kathol.  Relig.  L.  Stephloehj, 
ord.  L.  Dr.  Engelh.  Ril^^ero,  Oberl.  .Schmidt,  kath.  Rel  I,  Fisch, 
ord.  Ii.  Blum,  Dr.  Conrad»,  Dr.  Kritwrh,  IMro,  Hr.  J  nn.  H  i  I  ger«. 
ev.  Rel.  L.  PI.  Klein,  comm.  L.  »cberfgen,  Dr.  Wolff,  Dr.  Huyn. 
Dr.  WIel,  Stranhinger,  Kraee,  Linnig,  Caad.  Hfiffling,  Petit, 
Vieboff.  stchfller».  .518  (davea  168  AlaaMMH  dee  MachM.  Coarieto), 
Abit.  35  —  Ahh.  des  Dir.  Dr.  Jos.  Reisacker:  Der  Todeagedaake 
bei  den  Griechen,  fcline  historische  EntwicklunE,  mir  hcf^onderer  Rilck- 
siebt  auf  Kpikur  und  den  römischen  Dichter  Liiere/,  Au.<9^eiieiid  von 
der  ProDMibenssago  entwickelt  der  Verf.  die  Andickten  der  griechi- 
aehea  Dichter  von  dem  uaaiehera  Knataade  dea  MeaeeheageacSedMffs 
Furcht  und  HofToung  stehen  neben  einnnder.  Da.s  Schickaal  ist  na- 
dnrchdringlich.  Daher  Belebung  des  rellKiö«*en  Gefühls.  Daher  aber 
auch  die  hellenische  Mafshaltung.  Der  Glaube  an  ein  Fortlehen  ent- 
wickelt den  Gegensat»  /.wiscben  der  Fretide  am  Leben  und  der  Vor- 
ateNaair  den  doakela  Sadee;  daraiie  wieder  der  Olaabe  an  eiae  gött- 
liche Vergeltung,  aber  in  Beaug  auf  daa  Jenaeife  BMbr  ala  etralMe. 
Ernster  tritt  der  Glaube  an  das  dies.xelttge  Walten  der  gOtIlichea 
Gerechtigkeit  hervor.  Pindars  Vorstellunjien  sind  edler.  Die  richtige 
Krkeontuis  vom  Ursprung  des  Bösen  und  der  Bedeutung  des  irdischen 
Uehele  fehlte  aUgemrin.  Aeeeh^lna  und  8nphokIes  lassen  die  Verföb- 
ning  durch  die  Gotthell  dnreh  freiwillige  Rehnld  dee  MenarheB  bedingt 
sein;  Sophokips  hat  die  erhabensten  Vorstellungeii  vmn  Jenseits,  aber 
es  ist  auch  bei  ihm  noch  nicht  der  Anbruch  eines  schönem  Daseins, 
sondern  nur  der  Zustand  der  Ruhe;  denn  das  nien.'^chliche  Leben  ist 
aMh  ihai  vwi  naaiiRidrlicheai  Leid  durchzogen  Das  Beste,  was  bleibt, 
iai  der  Nachrahm.  Die  eraete  Aaaieht  vom  keben  berrecht  «ach  M 
Herodot,  bei  den  P3'thagorftern,  KimooMea,  Bahrhylides,  Prodlhiia,  ahar 
die  Lehre  des  lef/.teren  konnte  nicht  nur  nicht  das  natürliche  Bangen 
des  menschlichen  Herfens  beschwichtigen,  sondern  auch  leicht  auf  das 
Leben  geflihrlich  einwirken.  Wie  Prodikiis  ist  Euripides  voll  des  Ge> 
daakaaa  an  die  geMetaaaaMa  Dabei  dea  Leheoe,  er  ancbt  aie  aber  sui 
bekAmpfeff  durch  FmpfehliiBg:  «Im«  heitern  Lebeaagennaaea;  der  TM 
Ist  auch  ihm  Knde  des  gegenwärtigen  Rmpßndnngslebens,  sein  Ge- 
winn Aufhören  aller  Leiden  und  Ruhm  bei  der  Nachweif.  Kriripide«! 
Ida!  die  aiten  Vorstellungen  von  den  Göttern  auf;  »Mb  ihm  ist  die 
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aus  der  Uokiiude  vom  JeoneiU  eolapringeoüe  Furclit  des  Todes  die  Ur- 
oMke  4n  mbetosMi  VerlangeM  dar  Meiaeben  mmH  de»  e—w sae  4m 

irdischen  Güter,  welchen  «r  Mimpfil.  Kr  behümpri  die  PtefvlM  vMr 
ilpin  Todo  diirrli  Hie  Krinncrimg  an  die  Nothwf^udj^keir  den  Nsliire«« 
sei'/.eM,  er  empfichit  ruhige,  vernuonig:e  Eri^ebiiUK,  aber  bei  dem  Mao- 
gel reJigJOser  GJiiibiKkeii  kiut^t  er  selbst  Aber  dHs  menscbliclie  Leben; 
4er  Todle  weiA  MCh  ihm  ofekla  vob  d«n  Krfikereo,  er  Icbi  mir  im 
allgeMtiiWB  iewiibisein  dee  gilllich«»  Aeibere  Am  niMl  Ja  d^m  ewt* 
geo  LidllgtoBae  des  Ruhmes.  Do^egeo  findet  sieh  in  9akralea  «hl 
ahniingiivoller  GInuhe  au  eine  göH liehe  Weliordniing,  ao  oine  ^orechf 
Vergeltung  nach  dem  Tode,  au  ein  pernönlicbes  Fortleben  der  unkör- 
perllehen  goUihnUehen  Seal«  aach  dem  Tode.  Die  Siolcratische  Ud- 
aterhilchhcilalehra  hooale  aber  alchi  Mehl  Biagaog  fiadaa,  wvH  Itamr 
Vorderung  sieiar  Bekämpfung  der  aiaalichen  Triebe  dla  geürkfcl— y 
KU  «ehr  widersprach.  Die  Kynlker  und  Kyreoaifcer  suchten  Melh<»t- 
siichtig  vor  Allem  das  hebco  im  Leben,  ihnen  ial  der  Selbsimord  he- 
recbligl.  Die  uhchsleo  Akademiker  nihern  sich  in  der  Betrachiuag 
Aber  Leben  und  Tod  dem  Prodikua  nad  KnripMea.  Nach  der  Arlata- 
teliacben  Ansiebt  lebt  nach  dem  Tode  der  Mensch  nur  in  der  allge- 
meinen ewigen  Vernunft  fort.  Weil  mit  dem  Tode  das  bisherige  Km- 
pfindiingslehen  nnlhört,  darin  stiromeu  alle  Pbilniiophen  üherein,  iitt 
der  Tod  in  keiner  Hinsicht  ein  Uebel.  Kpikur  bekftmpfle  die  Furcht 
vor  den  Tode  mit  der  IjObra  vaa  dem  Aaihirai  dar  tieele,  das  Ver- 
laageo  nach  dem  Tode  aber  mli  der  elelan  Mahnmig  nn  Oanrilihaniha 
als  die  Krone  aller  Glnckflelifsbeit.  Kpikur  steht  auf  demselben  Boden 
wie  iLuripide».  >ieine  l-.ehre  konnte  /.u  niedrigem  Genufslehen  führen, 
wie  bei  Metr4>dorus,  aber  auch  /,u  ernstester  i^ebensansicht ,  wie  bei 
Lucrea.  Kach  ihm  briogl,  Sbnlich  wie  hei  Kuripides,  die  Brde  aus 
ihrem  afiiierlieheu  Schoo&e  Allee  benrer  nad  geht  AHea  in  ala  nurBafc. 
Die  GAttin  der  Liebe  herrscht  nach  ihm  in  der  Bfalur,  sie  soll  auch  im 
menschlichen  Loben  herrschen.  In  dem  Fortschritt  der  Ciiliur  /.eigt  er 
einen  immer  weiter  gehenden  Ahfail  der  Menschheit  von  der  Nstur, 
ein  Wachsen  der  Begierden;  die  Schuld  liodet  er  in  den  Menschen. 
Daa  Glicli  dea  Labena  beruht  allein  in  dar  QanAgannMt*  Dfeaalbo 
Anschauung;  der  Natur  erinnert  auch  au  die  uobeiewingliche  Harrteball 
des  dunkeln  Todes.  Der  IMirst  niich  lieben  und  Lehens^Iück  ist  im- 
mer mehr  gestiegen  durch  die  ttiuhildnn^  von  neuen  Lebenügütern  und 
damit  auch  die  Furcht  gewachsen.  In  der  Begierde  Kuni  Leben  be- 
kftnpfl  daher  Lucraa  die  Fnreht  dea  Todaa.  Alle  dia  franrigan  Br» 
acbalnaBgeo  aeiaer  Zeit  werden  zum  grofseo  Tball  ganihn,  wia  er 
sagt,  durch  die  Furcht  des  Todes;  die  Furcht  vor  dem  Tode  verfährt 
selbst  xum  Sielbstmord.  ^ie  findet  sich  an  allen  Orten  und  in  allen 
Lebensverhaltnissen.  Die  iinmftfoige  Begierde  xum  Leben  erxeugt  auch 
die  Schrecken  der  Orkoa.  Lucres  keaal  kein  freudiges  Lehen  im  Jan- 
aaita;  ar  anebl  danua  daa  janaeltiga  Laban  gnna  an  vamiabfan«  er 
tadelt  die  unmAlhiga  Trauer  um  den  Verstorbenen,  wie  daa  Mdaa- 
scbaftliche  ^^(rehen  nach  Nachruhm,  er  verlangt  volle  Hingabe  nn  de» 
ßenufs  der  Uegenwarr.  Die  Obel  des  l^ebens  sind  die  Folge  einer 
8cliuld,  doch  nicht  eines  Abfalls  von  der  Gniibeit,  wie  Hesind  sagt, 
aaadera  einea  Abfiilla  van  der  eigenen  vemflnfligan  Nator.  Kpihlifa 
IjChre  iHt  ihm  ein  Licht  in  der  Finsternis,  er  fßblt  aleh  baglfiakt  in 
dem  HewuTstNein  der  Dnabhfingi^keit.  Dennoch  aber  ist  er  von  döeteo 
rem  F.rnste  nicht  frei,  denn  er  erkennt  auch  wieder  eine  verborgene 
pl<Ji7.1ich  wirkende  Macht  des  Geschickes,  und  den  Lebeosgenufs  kaao 
ar  nvr  gewiaaaa  darck  daa  Ocdaakcs  an  dIa  KBtaa  dea  Lahaaa  aad 
die  Bwigkcit  dea  H iehttaina  im  Tode. 
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Trier*  Realschule  I.  Ordaiing  uod  Prnvio/.ial-Gewerbescliule. 
Abitur. -Arh.:  Vomevrdin  rtc  pmrvme  ernami,  ÜMeordim  mmxÜHmt  äiim' 
ktnuwr;  Ltt  FMriekm,  LekrmollegHm:  Dir.  Vlekoff^  Oterl.  Cle» 
werheschiildirector  Hart  man  n,  Oberl.  A  renal,  Dr.  Longard,  katb. 
Rel.  L  !<chftffer,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Wilhelmi,  ord.  L.  Pr.  Keiler, 
Küpper,  Dr.  ^(leeg,  Dr.  Kewilsch,  Dick,  Dr  ^<chailxler.  Zahl 
4mt  Real-  und  Gewerbescliäler  170,  Abit.  der  Realscb.  b.  —  Abli  de« 
Dir.  n.  Vleh#ffs  BMlbeMlnNito  fruxMaebtr  Poerie.  Batb.:  G«4idM« 
VM  Voilalre,  V.  Hvgo,  Beranger,  Lamartiae,  Aifred  de  Miisaet,  Barbier» 
Cbeoedollö,  Belmontet,  Rehoul,  Gerand,  RofTmiran,  Delille,  lismeDard. 

Wesel.   G>'mnasiiiiu.   Am  8.  Okt.  IS6I  iilarb  der  enierit.  Hei.  f«. 
Pf.  Dr.  Lohmao n.  —  Abitur.-Arb.:  in  der  Religion  (evaog.):  Brkli* 
mag  «MT  BfHIe  Man.  1»  15;  (kaib.):  I )  Mm  Kelge,  dafli  a)  «r  dllt 
abriititobe  Reiigioo  cia  Opfer  verbeiibea  iot,  b)  dafa  Cbritcaa  ca  la 
M/t  Bacharistie  eingeaetxt,  und  c)  daPA  dlettps  Opfer  in  der  Klrclia 
forCwihreod  beatanden  hat;  2)  Wa«  verMtehl  man  unter  l<!id?  Wel- 
che verschiedene  Arten  de.velben  gibt  caV    .%lan  /.eige,  dafa  derselbe 
sittlich  erlaubt  ist;  —  im  Deutschen:  Was  versteht  man  unter  Geair? 
—  lai  Lat ;  MarafAaala  vietvHm  aoa  exlTat  teW,  stif  aialla  wMd&n$ 
emuta.  —  Labrarcollegiiim:  Dir.  Dr.  Blume,  Prof.  Dr.  Fiedler,  OberL 
Dr.  Heidemann,  Dr.  Miiiler,  Dr.  Prick,  G>-mn.  L.  Dr.  Ehrlich, 
Telach,  Dr.  Richter,  .Meyer  (Döring),  Dr.  Lipke.  («cbfilerKahl 
198,  Abit.  ö.  —  Abh.  dea  Dr.  A.  Richter:  Daa  WjclifTesche  Kvaage- 
ilaai  Jabaaala  iai  öOO.  Baade  der  Taaebaitaer  CaUtetUn  of  ßritük  mm- 
fAart»  dia  Wycilifcacba  Bibelnbersetaung  und  daa  Verbftlini«  daa  tr- 
ateren  zu  der  feixferen.   Daa  Evangelium  Johannin  in  der  Tauchnilr.er 
Hammlung  ist  ein  Abdruck  der  Auagabe  vou  VV>'cliffea  llebemetr.uni; 
von  Pickering  vom  Jahre  1848,  ein  intereasaotea  Document  der  dama- 
ligen englischea  Bpracbe.  Die  BibelAbeiaalattag  W^cllffea  lat  die  erate 
aalMiwHfa  la  aiaa  der  aMderaea  Bpracbea  tHierbaapc.  Alle  liaa^r- 
•chriflen  aber  xerfatlen  in  xwel  aebr  verschiedene  Claaseo,  efs  Be- 
weis, dafh  eine  Deberarbeitung  der  uraprfinglichen  Uehersetanni;  atnii- 
geflindeD  habe.    Die  Wjclifleache  Ueberaetxung  wurde  von  der  Zfit 
Ibrea  Braebeiaeae  Ms  aar  Einffihruog  der  Buchdruckerkunat  in  England 
(IBBO— 1477)  dneb  die  bereiafebraebeaa  Reaellaa  aaviel  aie  aidglicb 
MCeldraekty  «ad  ala  unter  Heinrich  Vlll.  der  Druck  der  Bibel  freige- 
geben war,  war  die  Wycliffeache  Ueberaety.ung  acbon  veraltet.  Kri^t 
die  Neuxeit  bekfiminerrp  sich  um  Wycliffe;  Pickeringa  rnternehnirn 
aber  wurde  durcti  die  grofae  Auagabe  von  Forahail  und  Madden  1850 
la  Bebatiea  geetellf.  Bier  eiad  beide  Beaeaeiaaea  aaeb  aabittMca 
Haadachriften  mit  Varianten  KueanaieBgeatellt  aad  la  der  BlaleltaaiK 
eine  Ge«chichfe  der  Vorw^clifleachen  reberaety.nngen  mit  Proben  (von 
1325  an)  gegeben  [darniia  hier  AusKUge].    Mitarbeiter  WjclifTea  war 
Nicoiaa  von  Herefurd.    W^cliffe  atarb  1384.    Eine  Hecogoition  der 
Vebfffeetaaeg  warda  I38B  vaa  Jaba  Piirve>'  gemacht.   Daa  Bvange- 
Hmm  Jabaaato  la  der  Taaebaitaer  ffaaiailaaff  gebdrt  aar  eretea  Beaaa 
alaa«  ku  dem  Theile,  der  ans  WyclifTea  Feder  geOoaaen  iat.  —  Int 
Aabaoge  theilt  der  Verf.  daa  erste  Cap.  der  Gencsla  und  daa  letzte 
Cap.  dea  Ev.  Lucii  in  beiden  Veraionen  nach  der  Auag.  von  For«haII 
aad  Madden  uod  xur  eraten  Veraion  die  Varianten  dea  Picker iogacheo 
Vextee  mH.  Wae  er  eaasi  Iber  Wjrelillbeebe  Bebrillea  aaeeiaaadef' 
aetat,  hat  iaawlechen  (IH&'O  durch  die  Entdeckung  des  Wieaer  Cadnc 
ood  die  Beraaegabe  dareb  Leebier  eiae  bedealeade  Brweiieraf  er- 
tebren. 

Wetsl»r*  G^mnaaium.  Abii.-Arb.:  Ueber  deo  humanen  Wertb 
ier  feeelleebaftlicbaa  Umgangsfonaea}  l^ltfedfo  da  eeastfae  aecde- 
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rum  ante  putfuam  apud  SaiaMitta  fonimiaam  oratio.  —  Lebrercoll«» 
giuni:  Dir.  LorenK,  Prof.  Dr.  Kleioe,  Oberl.  KUermiioo,  Dr.  JAger 
<Oberl.  Dr.  Gerhard),  Mrd.  k.  Licke,  Dr.  Hecfce,  Riiiieor,  Dr. 
Kirch  Der  (Meyer),  Caod.  Bbeo.  (fcMUera.  130  (ev.  112,  kalk.  18), 
Abit.  6.  —  Abk.  dee  Oyrno.  L.  Dr  Rieh.  Hocke:  Nmoftagov  n^amf- 
pov  tlaaymyii  d^&fiifn»^  rteogm,  ff  J^rmtf,  Mt, 

Berferd.  Hfflscber. 


U. 

Die  neugriechische  Sprache  und  die  Verwandtschaft  der  grie- 
chischen Sprache  mit  der  deutschen  von  Dr.  H.  K.  Brandes, 
Professor  und  Rektor  des  (lymnasiums  zu  Lemgo.  Lemgo 
OQd  Detmold,  Meyenche  Uofbucbhaodl.,  1862.  240  S.  a 

Der  VerfasBer  hat  beltannilich  eine  Ferienreise  Dach  Griechenlaod 
Kemncbt.  !!)ofort  trat  thm  auf  dem  griecliiscbeo  Bodeo  die  Mcbwierig- 
keit  des  VersiflodoiMea  der  Sprache,  weleke  doek  im  Gründe  die  alie 
l^eblieben  Ist,  eaiieeft^at  er  firagte  aiek:  weker  rAkrl  daaf  Uad  die 
Be^iiltRle  diefter  UniersiichiingeD  kiEt  er  bier  vor. 

Die  haiipi.xHchlicheii  VernoderungeD  heniehen  io  der  Aeoderuag  der 
AiiRsprache,  dem  Einfliirs  des  Acceals  auf  die  GestalUiDg  der  Wörter, 
dem  Vcrliuit  weaenllicber  Formen,  %.  B.  des  Infioiiiva  u.  a.,  dem  Her- 
ckilfete«  gaas  aellener  Wdrter  aa  die  ittelle  der  flkttekea  (s.  B.  f tfer 
aft.  «dtff,  Mfuoi  eC  e^n»«,  algywr  et.  tntto^t  XQ^^  =  Jakr,  ^mvuk  aL 

nvQ,  xaXoq  »t.  aya^oq,  naftvt  «f.  rrmw,  i^fviun  sf.  o»^a,  t^wybi  st.  ta&ita, 
nrffairv  st.  /'^/n/iat  U-  n.)y  Vermioderuog  der  (^rApositioDen  und  Adver* 
bia;  ferner  sind  viele  Wilrier  bescbniltcn,  wie  6tr  aus  oi'd^r,  ^miöm 
m  Itemitis  kel  des  Neutrie  auf  lat  die  leiate  (Silke  abfiMokalt- 
tea,  ilc  wird  geaagt  wL  JüytK'  Aadere  Wdrter  afaid  veriadert  dwek 
VerlkageruDg,  die  Subst.  auf  a?,  i<;  und  17^  laatea  auf  cu)a,  iSa^  4fci 
und  fQa(;,  aus  ist  äiiy(^>ac  geworden,  nu»  fif]i'  /iJ^ra^-,  aus  ril  vifum. 
Zahlreich  sind  die  verlängerten  Verba  auf  ait  w  und  drw.  Weiter  sind 
Bochstaben  versetxi,  eia  y  oder  r  eingeechobeo ,  Baekalabea  uage- 
aalat,  «S^o«  eaieiaadea  aoe  «^^mo«,  X^irm  Aov«,  di^r«  aaa  1%«, 
wftu  ant  a;rvM,  ni^tm  aun  nintw^  aStQipöq  aus  dS(l<f6q,  Der  Dvalia 
int  Kersch  wunden  nowle  auch  der  Dafiv  und  durch  Krsatr.  durch  eine 
PrAposilion  die  Hede  matter  geworden  Die  Casiisformen  sind  vieU 
fach  geändert;  der  Superlativ  wird  umschrieben;  in  den  Verben  feh- 
lOB  viele  Tenpora  aad  Modi  aad  alad  die  HBIfkverba  &üm  BaiHina 
pod  nya  =  PerAeelum  fibliek  gewerdeai  die  Ce^iugadaa  voa 
jet»!t  tifiai,  int  gaoK  verändert. 

Für  neue  BegrifTe  sind  den  alten  WArlern  neue  Bedeutungen  ge- 
gel>eo  oder  neue  durch  Zusammensetzung  entstanden;  so  isl  vnov^yo<; 
Mtailaler,  inh^ifioq  affflaleU,  moc  Preeae,  iu^^vpmt  AdRwe,  ^uüi^arfm 
Geld,  naUjrtiif»K  IBtoek,  mtift/tm  Tkroa,  dtofiov  Persoa,  aUi^Xof^oMpj» 
CorrespondenK.  Mit  nloi;,  »aAtK«  naitoq  sind  eine  grofse  Zahl  aeuer 
Zusammensetzungen  gemacht,  wie  nXoiotoq  schnurgerade,  ttalf]fitifitt 
guten  Morgen  wünschen,  nnMÖyma  schwere  Geburt.  Fremdwörter 
sJad  natürlich  «ahlreich  aufgenommen,  sowohl  ans  der  ilaiieaiackea 
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HOii  tflrkiaeheo,  wie  laleiniscbeD  und  fVnnzAsifchpn  Sprache;  »\e  he- 
/.ifheii  eich  auf  KrieiKswenen,  Aemler  iinH  \Vurrt«;n,  HansgcriHlir,  Klei- 
duDKti«(ÜL-ke,  niimikaliiicbe  Insiriiiucnfc,  NakritogsiititteJ,  MAoAeo,  Völ- 
IneraiiMVB. 

NiMshdem  der  VerfliMer  alle  itese  ÜftlM  mit  y.ahlreichoD  Beisptelm 
belegl  hat,  Iheill  <?r  noch  Kinl^es  mit»  was  den  Kreiiideo  im  gewöhn- 
licheu  Verkehr  und  io  der  UolerhalliiriK  zu  iutere.ssiereo  pnejtjt.  \'«m 
besoodereiii  Interesse  ist  die  Mittbeiliing  der  voikswirihsdiatlljcliea 
Not ixeu  ans  eioeai  griechiacliea  KBlender,  wetfiireh  mMi  <lie  veraclii«»* 
deoea  LandesgewichM  uad  die  fibllchen  Regela  fSr  Sieo»  Pflaimea 
lind  Eroten  keooea  lerat,  und  dar  AusdrAcka  dea  grlcrhiachati  Mili» 
tAreommandoM. 

Hieniit  geht  der  Verfasser  Kiim  zweiten  Theile  über,  tvelcber  von 
der  Verwandtschaft  der  i&riecbiscbeo  Sprache  mit  der  deutscbeti  han- 
delt   Br  erklArt  attadrflckitcby  dafii  dieaer  Thell  nichi  für  gelebrie 
Sprachforscher,  sondern  für  seine  Freunde  bealfmml  sei,  welche  beide 
Sprachen  lieben  iiud   ;2;ern  mit  einander  veruleichen  und  inil  ihren 
Kenni niesen  leicht  dirrn  VerrHs^ier  folgen  können     Er  het^pricht  erst 
einige  s^'0takfi!<che  Aebolichkeiten  det«  Deutschen  und  (iricchiMchen, 
daaa  die  Zahl  werter ;  wobei  ea  uaoffthlg  war,  dar«  der  Verfaaaer  fibrr 
eialge  Pnakte,  wie  Aber  die  WArier  neun  und  zehn,  sich  nicbft  (pum 
entschieden  aiissprftht;  man  heachie  n«ir  Grimm  Geschichle  d.  d  spr. 
H.  239  sqq.   Von  den  Zahlw/irtern  geht  er  über  auf  die  Pronnminn,  dnnu 
auf  die  Pripositiooen,  wobei  die  Zusammeostellung  von  /:1t  mit  bei 
nad  van  ano  ailt  von  docb  /.weifeibaft  bleibt.   Der  Verf.  berAkrl  die 
Aeballciiiieii  ia  der  Rednplleacloa  vad  im  Uailaaf ,  die  doppelte  Ifega- 
tioD,  den  Dativus  elhiciis,  den  Gebrauch  der  Pron.  demonstr.  ataft  dea 
Helat.,  die  Cousrniction  des  Verbi  tein  als  Verburo  der  Bcwcgnni;, 
die  KIlipse  beim  GeniL  de»  Refiii/e.«,  ein/eine  Ausdriicke,  M'ie  intHr, 
t(fiftftt^  vnori&fa9atf  die  Tmesis,  Gen.  der  Zeit-  und  Ortsbestimmiia- 
geo,  Gen.  pari.  Darauf  bespricht  er  hnrx  daa  Oesets  dea  f«aiiffwecb> 
aela  nod  gebt  dann  alphabetisch  alo/eine  WArter  durch. 

Ans  der  langen  Keihe  der  so  verj^lichenen  Wörter  will  Rof  ,  um 
dem  Verf.  %u  beweisen,  mit  welchem  Inleresse  er  seine  Ver^leichnn- 
gea  durchgeJeseo  hat,  nicht  diejenigen  hei  vorhebeo,  die  uo/.weifelhaft 
riahtig  alody  aoaiara  anr  aiif  aaMa  aaftaerkaam  madieay  die  noch 
bedeaklieh  acbelaea.  Dar  Verf.  begiaat  mit  deai  «  privat.,  daa  deai 
deuUcben  vn  und  ohne  eotapreche,  nod  geht  dann  auf  die  Silben  «t« 
lind  (t'/n  über,  die  thell«»  das  (Scharfe,  theils  das  tiebofrene  be/iMcInien; 
'  dabin  rechnet  er  auch  Kirhe  und  Ekeif  über  weiche  t*rlinni  im  W.  B. 
luiders  urtheilt.  Heiter  (M.  IU.S)  soll  mit  ai&rj^i  gleichen  fi$ianimes  sein, 
Griami  <9aach.  d.  d.  Hyr.  8.  4411)  denkt  aa  k«^ov«>«>  ^rfi^  iat  anaaai- 
mengesiellt  mit  anfynQ,  wogegen  Grimms  AbleHnag  streitet.  Khre 
(8.  110)  wird  uiunilteihnr  auf  die  Silbe  yf^  =  aus^ezeirhnef  /.urilclf- 
gefrlhrt;  nach  Giinim  (W.  H  II,  54)  ist  die  golh  l^'urni  ainn  —  djis 
glAoKende  Metall,  ehrlich  ursprünglich  e=  tchöa  (s.  Zarncke  \;irreu- 
aehiir  8. 883).  Voa  der  Wumel  ar  ist  auch  JSratl  abgeleitet;  nach 
Grimm  ist  es  a=  allnord.  orrntta  proelimmf  diea  vom  allaord.  orrt  » 
Auerhahn,  nl««  eifr.  iiup^na  v:allorum,  dann  ern if tf  s  Todeskampf,  ifar- 
aus  =  »erium^  certuniy  rernin.  Auge  isi  mit  niyr^  /.usamengestellt 
((^.  III);  gewAbnIich  denkt  man  au  oaat,  ucultts.  Üio  Verbindung  voo 
AaAa  (S.  IIS)  aiit  ßaim^  lat  gegco  Grimms  Ableiloog,  der  die  Zu- 
■ammeewIaHuag  von  Bmtt  ana  ßdkie^i'  dagegen  nicht  fAr  unmAgüch  er- 
klArt. Haden  (S.  113)  mit  ^^äiifii' y.usammen/.iistellen,  verbiete!  Grimra 
(W.  B.  I,  1069).  Das  Wort  Bln^^e  {^*.  113)  beschrfinkl  der  Verf.  ru 
eag  auf  aeioe  Heimatb;  ea  ist  im  ganzen  oordweatJicbeo  bis  iaa  mitt- 
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lere  Ueueschleod  verbreitei,  die  Ktymologie  gibi  Oriaun  (II,  60)  an. 
Grimm,  meloc  der  Verf.  N.  Ilft«  beege  mit  /^^V"?  KnaanBee.  Oeber 
dae  eerdwettiieutaehe  Bregen  {».  116)  8.  Grinm  W.  B.  II,  353,  über 
wotten  Grimm  Gesch.  d.  d.  Npr.  «.  900.  lirnten  8t«llt  der  Verf.  «.116 
'/.iiHammt'D  mii  (i(j(Cnv,  Giiiiiin  (VV^  B  II,  310)  mir  tii^wym-,  lieber  Hörte 
<vou  {it-^iaaf  burna  ^.  ilb)  ».  Glimm  Gecicli.  d.  d.  ^»{•^.  ^i.  134.  In  Bräu- 
tigam {».  119)  finde!  der  Verf.  yaf*wr^  aber  dagegen  vgl.  Orimm  W.B. 
II,  93St.  Ueber  die  Griiedbedeiitiiag  voe  knmem  und  können  drficlrt  eieb 
der  Verf.  kii  bedenklich  riis;  darüber  wallet  wohl  kein  Zweifel,  8. 
Grimm  Gepch.  d.  rt.  Spr.  s.  399.  901.  Ergetzen  (S.  122)  iar  Dicbr  zii- 
näclist:  wiederb<;r8telleo,  sondern  nhd.  ergetan  =  vergessen  machen. 
Die  Olelcbbeil  vee  dbut««  und  seAai  atebl  neftweifelball  fent^  wie 
tttteb  irmi  ioM^v  iied  ZoAre,  T«#r  eielteb  aof  äU» 

Kurilck/iifribren.  Mas  Wort  Taufte  leitet  der  Verf  von  den  dimpIlNl 
Tone  ah,  den  sie  hrrvorbrln«!.  Herr  und  hehr  (es  wird  einerlei  da- 
mit gemeint,  besser  der  Coroparativ)  ist  (it.  130)  mit  xusamroee- 
gesicill,  schielen  mit  Ikktn: 

Ref.  bat  den  Verf.  durcb  eleee  grelben  Tbeil  eeiaea  Blieben  l»e-> 
giellet.   Er  bemerkt,  dafs  er  absteht  lieb  nur  solche  Wilrter  berAbrt 

bnt,  deren  Vergleichiin^;  mit  dem  Griechischen  bedenklich  ist;  die  UO* 
xweiCelhnft  (la.ssend  /.iisammengeslellli'U  mdgo  der  Leser  im  Buche 
selbst  nHchsciien.  Bei  der  sehr  grofsen  26abl  besprochener  WArter 
wird  Mir  deo  Oebraiicb  elo  Venteicbnia  an  Hebluane  vemiirst;  dureb 
die  SullBgiing  eleea  aoicben  wurde  der  Verf.  vieler  Meer  Daaii  ge» 

WiOMB. 

Berfnrd.  Hdlecber. 


111. 

Ausflug  iiaeii  Mcliadia,  KonslaiiliriujK'I ,  Rrussa  und  der  Stätte 
von  Uiuni  im  Sommer  18(12,  von  Dr.  II.  K.  Ü  ran  des,  Pro- 
fessor und  Kektor  des  (iyninasiums  zu  Lemgo.  INlit  einer 
Uebersichtskarte  von  Konstantino|K'l  und  einetn  Auszug  aus 
dem  Koran,    f.cnigo  und  Detmold,  Mejerbche  liofbuchhand- 

luDg,  1863.  142  S.  8. 

Uer  Verfasser  it>(  nicht  bloa  durch  seine  Geographie  von  Europa 
bcbaoBt,  aoDdern  ancb  diircb  aablreicbe  kleinere  SchrilleBf  in  denen 
er  fiber  aelno  verscbiedrnen,  Jede»<mal  in  den  Mommerferleo  uateraon- 
roenen  .Aiisnüge,  wi«*  nach  Knmland,  J^ehoMland ,  Norwegen,  S<chwe- 
den,  Jiieifrniark,  Horn,  (Jrii'chrnland,  den  P.vrenäen  u.  s.  w.,  beriehlet 
hat.  Er  hai  nicht  blos  dadurch  iu  mauchem  &)chulmunu  deu  hcifsen 
Wnnscb  rege  gemacbl,  in  der  glücklichen  Lage  au  sein,  es  nur  In 
eiuem  AiiaOiig  den  Verfaaner  glelcb  ibnn  kii  können,  nonderB  ancb 
den  Leser  angenehm  nnterhulten  und  mannichfach  belehrt,  dem  kfinf- 
tigeo  Reisenden  l>esond('r.«4  auch  nianeheu  praktischen  Wink  gegeben. 
Der  hier  vorliegende  ,,Aij>niig''  niaehl  keinen  Anspruch  darauf,  unser 
geograidiische«  und  historisches  Wissen  au  vermehren;  ea  Ist  aber 
nieht  ohne  Werth,  ans  Ihm  an  erfahten,  wie  mao  an  besten  alcb  in 
den  knrxen  Baume  von  vier  Wochen  elnsnrichCeu  bat,  un  aaf  einen 
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■0  eBlfenMm  Bfcutiefcai  Mm  Üe  Avck  Natiiry  Kmat  mi  OcnoUckie 
kevonragtea  Hall— ■wfirtIgfcHte»  mÜ  Oesnlii  betekaiiea  u  kiBaea. 

So  wie  die  Kerieo  tegiaaen,  begipbt  »ich  der  yerTMs^.r  anf  die 
Bitenbahn.    Site  fuhrle  ihn  nach  Wien,  durch  Ungarn,  und  bei  Meba- 
dia  machte  er  Euernt  Halt.  Er  beschreibt  das  berühmte  Bad  (der  Verf 
beroerlci,  daf«  der  Accent  in  Mehadia  auf  der  Antepaeiiullima  ruht), 
■elaa  Beateignng  des  MMialca  Rerggiprel«,  daa  Damoglebf,  da aa  die 
weitere  Donaufahrt  von  Orsowa  bis  Cxernawoda,  die  Kisenbabafidirt 
durch  die  Dohrudscha,  die  icurr.e  Fahrt  durch  das  schwarxe  Meer,  mit 
Begeisterung  den  Bosporus,  das  Schönste,  wns  ihm  !n  seinem  Lehen 
anf  allen  Reisen  je  begegnet  ist.  lo  Konstaniinopel  empfiehlt  er  aei- 
Ben  gleichgeatalltaa  Macblblgara  aal«  warn  daa  Oaatfcof  aar  Utadt 
Wiea  ia  Para  la  dar  Darwiacbalraflia»  voa  eiaeai  datrelohichea  Wirfka 
Kittrey  gehalten,  als  gut  und  billig.    Sogleich  nach  seiner  Ankaaft 
trat  er  seine  Wanderung  an.    An  dem  ersten  Tage  schon  halte  er 
Gelegenheit,  den  Sultan  bei  einer  Fahrt  nach  einer  Moschee  ru  sehen 
uad  einem  Taaae  von  Dern  ischeo  anxiitchaneo,  da  jede  GeeellechafI 
dafaeUbaa  alaea  Tag  la  der  Woeha  Hat,  aa  deai  ala  tkraa  algealkiai 
liehen  Gottesdienst  hSIt,  den  aocb  Mcbtmnhamedaner  besuchen  dürfea. 
Kh  folgt  dann  eine  Beschreibung  von  Konstaniinopel  und  von  S<katar{; 
Als  einen  der  schönsten  Punkte  empfiehli  der  Verf.  das  armenische 
Kafleehaus  Mla  vi$ta  und  den  Thurm  von  Galala  zur  Hundschau.  Da- 
gegea  fiel  ibai  wegea  aeiaer  Dürft  igkeii  nad  KarfMIaaheil  daa  Haaa 
daa  griechischen  Patriarchen  im  Pbanar  auf.    In  der  aftekaten  Uaige* 
bnog  von  Stambiil  ent/firkten  ihn  die  Prinzeninseln,  olinneit  seinet 
Gasthofes  der  kleine  Campo.   Unierhrochen  wird  die  weitere  ^•chiM(»- 
rung  durch  die  Fahrt  nach  Brussa  und  durch  einen  kilrr-eren  Ausflug 
■aeh  dea  aiebea  Bridara  aad  den  ailbaa  Waaaara  vaa  Asiea.  Es  ge- 
laag  ihm,  dia  Maacbaea  llr  aia  garlagea  TrIakgaM  «a  baaakaa,  mtk* 
rand  in  der  Regel  die  Krlanbnis  an  eine  bedeutende  Geldsuoiaia  ga» 
knfipft  ist;  die  Sophienmoschee  und  die  Achmediah  schildert  er  sris- 
fübriich;  die  neuerdings  viel  besprochene  Schlangensftule  auf  dem 
Hippodrom  erwibnt  er  dagegen  nur  kiirx.    In  Bezug  aut  den  jungst 
la  daa  aSaitnagaa  beaprocbeaea  VorAill  ia  der  kleiaea  proieataadackaa 
Gemeinde,  in  Polga  daaten  der  Prediger  von  der  prau&ischea  Regie- 
rung abberufen  wurde,  glaubt  er  sich  nach  den  an  Ort  und  stelle 
gewonnenen  Anschauungen  gegen  den  Prediger  aussprechen  y.n  mün- 
'aen.   Ein  Besuch  der  8lAtte  von  Troja  war  der  Schlofo  der  orienia- 
liacbea  Ralw.  —  Voa  0. 90  bia  14%  acbiialbl  aick  aa  dia  SekUderaag 
aia  Anaaof  ana  den  Koraa  aack  dar  Oabaraalanag  voa  Flimam. 

Berlkrd.  HOIackar. 
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IV. 

Praktische  Anleitung  zum  Lateiiischreiben  in  Ver- 
bindung mit  Uebungsbeispielen  und  zusaninien- 
hängenden  Aufgaben  in  zwei  Abtheilungen  bear- 
beitet voti  Karl  Friedrich  Silpfle,  Grofsherz. 

Badischeni  Hofrath.  Erste  Abtheilung.  Karlsruhe, 
Groos,  1862.   VIII  u.  406  S.  8. 

Das  vorliegende  Werk  ist  die  erste  Abtheilung  eines  llulfs- 
buclic«^  welches,  seitens  des  Herrn  Verfassers  selbst  in  dem  ^^Vor- 
worl^'  als  ein  \  ersuch  bezeichnet,  die  Uebungen  im  Lateinscbrei- 
bca  ÜieoreUfch  und  praktiich  ui  filrdero,  ungeaditd  d«r  vielfih 
eben  •aerkcimcBiwerlbcD  nod  dm  Stande  der  WitMOMluifl,  wm 
der  Methodik  entsprechenden  Bestrebungen  und  f^istungen  i^ 
dimcm  Beruhe,  dennoch  nach  der  in  demselben  befolgten  be-  * 
•enderen  Art  der  Behandlung  des  Gegenstandes  die  Berechtigung 
seines  Erscheinens  nnzweifelhaft  in  sich  schliefst.  Es  ist  dem 
Herrn  Verf.  namentlich  darum  zu  thun  gewesen,  ,,ßemerkungen, 
die,  theils  in  den  Lehrbuchern  der  Stilistik,  theils  in  verschiede- 
nen Uebnngsbuchern  zerstreut  sich  findend,  den  Schülern  ent- 
weder gar  nicht  oder  erst  spät  oder  nur  gelegenliich  mif  gel  heilt 
werden,  —  zu  sammeln,  das  gelegentlich  Gegebene  in  einen  ge- 
erdneten  l^ehrgang  anfiMDebmeD  aml  in  cioem  bcaluninten  Zosam- 
nmhftBfe  des  SäiSlcm  nahe  id  legen ^,  ein  Ziel,  das  derseihe 
mit  eheneoTiel  Fleila  nnd  Aosdaner  als  Umsicht  und  GcsdHck 
festgehalten  und  mit  entschieden  glQcklichem  Erfolge  erreicht  hat 
Wenn  aber  gleicher  Zeit  der  Wunsch,  auch  aus  dem  Ergebnisse 
seiner  eigenen  Studien  das  durch  langjährige  Beobachtung  und 
Erfahrung  als  bewährt  Erfundene  auf  diesem  Wege  Andern  mit- 
xatheileo,  bei  dem  Herrn  Verf.  sich  gellend  machte,  so  konnte 
diefs  dem  Werke  nach  dem,  was  dernelhe  durch  seine  crspriefs- 
liche  Tbätigkcit  auf  verwandtem  Gebiete  der  Schule  bercifs  ge- 
nutzt hat,  nur  sehr  zu  statten  kommen,  wie  es  ihm  crsichtlicli 
sn  statten  gekommen  Ist  Nlebal  Befolgung  dieicr  voo  ihm  ans- 
cesproehenen  mid  mit  nicht  tn  ▼erkennender  SteberbeH  in  der 
DoFcbAbrong  inne  gehaltenen  Gnmdsitie  bat  Borr  SOpfle  der* 
artige  „Vergleiebmig  Dcider  Sprschen.  um  einer  rein  malerialisti- 
aehen  Uebertragnng  ans  der  einen  in  die  andere  nach  Mögliebkeil 
wm  begegnen,  und  sachgemäfse  Hinweisung  auf  das  Gemeinsame, 
am  das  Unterscheidende  desto  sicherer  zu  begründen  und  gleich- 
zeitig jeder  der  beiden  Sprachen  ihr  Recht  zu  wahren",  in  ver- 
dienstlicher Weise  sich  angelegen  sein  lassen  und  bei  alledem 
vermieden,  die  Regeln  in  dürrer  gerippartiger  Fassung  vorzufüh- 
ren, dieselben  vielmehr  in  ihrer  nnlurgemSbicn,  entweder  nur  der 
einen  oder  beiden  Sprachen  entsprechenden  Entwicklung  au  ein- 
ander an  reiben,  sorglicb  Bedaent  genommen. 

Beigegeben  sind,  am  der  Bwttmmang  dm  Bocbm  alt  ehier 
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praktischen  Anleilinig  vollständig  nachxukonunen.  Uebungen  zum 
Uebcrselzeu,  welche  von  den  eMen  syntaktischen  Regeln  an, 
wenn  auch  lifer  innicbst  sparsmer,  siiMmmen  etwa  dea  Tiertea 
Tlieil  des  Ganten  betragen  und  tbeila  in  einxelnen  SStsen,  tbeib 
in  tunammenhingenden  Slßeken  beateben,  eine  Aberaii  wobt  be> 
daeble  nnd.  obwhon  wir  aua  leicht  ersiclitlicbeD,  der  Praxis  ent- 
nommenen Gründen  fnr  gewöhnlich  die  Verbindung  von  l^ebt- 
und  Uebungübiirli  nicht  gut  heifucn  mögen,  doch  um  so  schätzeos- 
werllicrc  Vervollstiiiidignng  fnr  die  Ausstattung  tles  Werkes,  ab 
durcfiwcg  diese  r<'l)ungssturkc  so  angethan  sind,  dafs  die  häufig 
in  dergleichen  Aufgaben  sirh  hmierkbar  maclirnde  Leere  *>dcr 
Allt/igliflikeit  des  Inhnlls  vcnnicdrn.  der  detitschcn  Sprache  in 
ihrer  Kigeiiliiiimlirbkeit  nicht  eigentlich  zu  nnhe  gel  reim  isl  und 
doch  dabei  tu  weil  gehende  Zuniulhuncen,  um  den  jedesmal  vor- 
bergebenden  Receln  entuprecbend  daa  Ilargebotoie  m  gutem  La- 
tein wiedenmgplicn,  dem  Sebfiler  nidit  gemacht  werden.  Eber 
roöcliten  wir  nneb  glauben,  ea  eei  der  eigenen  AulaierlcaMiileeit 
*  de«  lettteren  bie  und  da  etwas  zu  wenig  anheim  gegeben,  wohin 
wir.  abgesehen  von  einseinen  Sätzen,  bei  denen  wohl  doch  die 
l:itriiilsr})c  Aufdrucks  weise  mehr,  als  billig,  ins  Auge  gefafst  ist. 
z.  \i  S  y.J:  VVnni  wir  vor  Tagesanbruch  ausrucken  werden  etc.. 
S.  \96:  Ich  will  liiun.  was  ihr  bittet,  ziunal  wcim  es  euch  bei- 
den angenehm  sein  wird.  S.  347:  Wenn  etwas  vorfalh  n  wird 
etc.,  S.  *256:  Archias  —  war  von  solcher  Sinnlosigkeit  etc.  dir 
im  Allgemeinen  zwar  nicht  zu  zahlreichen,  aber  doch  öfter,  als 
angemessen  scheint,  wiederkehrenden  Bemerkungen  unter  dem 
Texte  reebnen.   Herroratechenden  Werth  haben  läcr  tameaUklh 
die  tuaammenliingenden  Stücke,  welche  grAfneren  PartSeem  wan 
Regeln  beigegehen.  Terbültnifsmafsig  auch  umfangreicher  aind,  ata 
die  jedesmal  den  einzelnen  Abschnitten  in  atreng  entsprechen- 
der Folge  bcigefTiglen  Uebungsbeispiele.   Obgewaltet  hat  hicrt>ci 
dieselbe  Hih'ksirlil.  die  unter  Anderem  in  Plan  und  Anlage  dei 
Uebungsburhes  zum  l'eberscizen  niis  den)  Denlschen  in  das  f>i- 
teinisclic  fnr  Tertia  von  Johannes  von  Gruber  in  einer  für  «las- 
selbe  so  empfehlenden  NN  eise  /.nr  Anwendung  gekommen  isl.  Dafs 
die  Aufgabe,  welche  der  Herr  Verf  als  eine  besoinlers  nichtige 
sich  gestellt,  die  slilislischc  Verwendung  der  lalelnischen  Spiaelie 
auf  die  mustergültige  Prosa  der  RAmer  zurOckzuföhren,  auch  bei 
diesem  praictiseben  Tbeile  dea  Ruches  featgebalten  iat,  wird  man 
nicht  leicht  verkennen. 

Dem  Bereiche  der  vorliegenden  eisten  Abtbeilang  dea  Werkes 
ist  nun  in  dieser  Art  zugefallen:  I.  Die  Lehre  ron  der  Congmeos 
oder  Uehereinstimmung  der  Satzl heile,  und  zwar  im  writcstei 
Sinne  des  Wortes,  so  dnfs  dahin  die  Verbindung  des  Subjectcs 
mit  dem  Prädieate,  des  Aliribnies  mit  ilem  Sidistanliv.  die  Ucber- 
einstinitming  des  Prun.  Helal.  mit  dt'Ui  Nomen,  auf  wi>|rh(>s  o 
sich  bezieht,  die  Art  der  IJe^-irlinng  des  Pron.  Kelal.  auf  niehreic 
Nomina  und  die  Apposition,  endlich  die  Oongrnenz  der  Frage  mit 
der  Antwort  gehört;  2.  die  Lehre  von  den  (-asus  mit  der  lic- 
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3.  die  Lclii*e  von  dem  Verbuni  und  seinen  Tlieilcn. 

In  Rüeksirlil  auf  Ausrnlirlirlikeil  ist  im  Ganzen  hri  ntlen  die- 
sen Tlieilen  de»  Werken  «las  glrielie  Vcrlifillnifs  beobarlilet.  nir- 
gends wenigstens  eine  Abnahme  an  Ijisf  nnd  Liebe  zu  der  S:»ebc 
\Tahrzuuebmeri .  wie  viel  Mubc  und  liebarrlicbkeil  niirb  die  an- 
gemessene  Durehluiirung  in  An8|)i'(ich  genommen  liaben  miifs. 

Eine  Andeuhni^:,  für  welclie  Klasfenstufe  da>  IJiirb  cigentlicli 
bestimmt  sei^  vermissen  wir  in  dem  honst  liialSnglirli  aul  das  ins 
Aage  gefafste  Ziel  hinweisenden  „Vorwort**.  I)ocli  ifasaelbe 
unstweifelliafl  als  geeignet  sur  weiteren  Befrctigung  in  der  Syn- 
tax und  ftitr  EinfOhrung  in  das  für  die  Sehule  Fiotliwendige  aas 
der  StÜMtik.  das,  aoweit  als  möglich.  In  organincbc  Verbindong 
ibH  dem  cigcnilieh  gretnmalischen  Klemeiite  gcbrarlil  ist.  beson- 
dera  von  8ecunda  an  znm  (lebranehe  sieh  cmpfelden.  Vielfacli 
ver\^  endbnr  wird  dasselbe  bei  dm  zabireiehen  selifilzbaren,  nicht 
seilen  neuen  IJemei  kiinuen  in  den  ..ZusStzen"  aber  auch  noch  in 
Prima  ?ein.  wo  es  freilieli  in  so  mnneben  Fällen  auch  seinem 
ganzen  Inhalte  nach  eine  tretlliciie  liiiife  zur  VV iederholang  und 
Vervollständigung  des  bis  dahin  Kriernten  imd  Eingcfibten  mit- 
teU  erschöpfender  und  befestigender  Verariieitang  bieten  wird. 
JedeDfidlt  weiaeo  die  umfangreieiiereii  taaammeniiingeiideii  Aof- 
gaben,  etwa  Ton  der  «weiten  HClfle  des  Bacbca  an,  anf  Verwen- 
dung in  den  oiwren  Klaaaen  bin.  Gin«  dem  (vatneo  nnxweifHbaft 
%nr  Empfehlung  gereichende  mehrfache  Vergleiehung  mit  der  in 
froherer  Zeit  als  vortrefTlich  anerkannten  „Anleitung  zum  Latein- 
schreiben von  Joh.  Phil.  Krebs*'  haben  wir  bei  der  Durchsicht 
des  freilich  in  joder  Hinsicht  zcitgemSrser  ausgestalteten  Hfilfa« 
liuelies  nirlit  von  uns  weisen  können. 

Auf  Einzelnheiten  einzugchen  entiiallen  wir  uns,  obwohl  wir 
hie  und  da  eine  kleine  Ausstellung  zu  maehen  hätten,  z.  Ii.  über 
das  Fehlen  eines  Hinweises  auf  den  Gebrauch  von  Nemo  in  der- 
dergleieben  wie  ».  RomanuM,  n,  mariaHs,  n.  adolescemt^  aUus, 
lt.  oraiorum  etwa  §  II.  d),  oder  auf  den  Gebrauch  dea  blofacn 
Dctenninativ-Pronimiena  fllr  Etwas,  Hinge,  Leute  und  andre 
Substantive  allgemeinerer  Bedeutung  ebendas.  f).  über  die  nicht 
bestimmt  genug  anf  den  vorherrschenden  Gebrauch  gerade  der 
PrA|»ositionen  sme  und  cum  zum  Ausdrucke  altribntivpr  Bestim- 
niongen  hinweisende  Fassnni;  der  Anmerkonc**  §  Ii.  fiber  das 
Uedenkiiehe  in  der  VVrinlimg  pari  se  virtute  prarhere  S.  75  Zus., 
wo  die  cntf'prerliende  Warnung  leblt.  über  recipere  sihi  a/it/nid 
S.  95.  3).  wolür  e^  wohl  nin*  beifsen  kann  recipere  nficui  ali- 
quid, über  die  mangelnde  Bezeicbnnng  der  Aera  in  dem  Sat/.e: 
Anno  ceniesimo  etc.  S.  243.  Anm.  3  und  Aebnlicbes.  Ob  nicht 
Manches  in  der  Anordnnng  nnd  EDtwiekel«n||  eine  genauere  Schei- 
dung dea  Verwandten  gcforderl  bitte,  wie  ja  doch  auch  anf  die 
arnony mischen  Verscliiedenheiten  in  apracbhciten  Wendungen,  |a 
sclb.^t  .'luf  das  Rigenthömlicbe  in  den  einzelnen  Stilgattnngen  Tiel-  • 
fach  trelfend  hingewiesen  ist,  lassen  wir  für  jetzt  ebenfalls  nner- 
Artert;  iedenfalls  |edoch  bAtten  wir  nnter  Anderem  den  Accusal. 


Digitized  by  Google 


9 

der  Malmfilie  (das  Entreolcieii  bcMidmeiid)  uud  den  AceHtl. 
des  Inhal t es  etwas  sdiärfer  gesondert  gewiliiscbt,  als  mehrere  Bd- 
sptele  bei  gfnaaerer  PrQfung  ergeben  dSrfteo.  Wenn  wir  auf 
manclie  ZusamineiislcUoni;  als  besonders  iweckoiäfsi^e  zuletzt 
noch  hinweisen,  wie  auf  den  Zusatz  Ober  Auslassung  und  Er&att 
des  Determinativ-  (nicht  Demonstrativ-)  Pronomens  vor  einem  Ge- 
nitiv (S.  34 — 35),  auf  den  Abschnitt  über  die  Apposition  (S.  49 
—  56),  über  die  in  der  «klassischen  Sprache  mit  einem  Cxcniliv 
construirten  i^articipien  (S.  181  —  183),  über  die  Conslructiuu  der 
Orts-  und  ZeilbestimmungeD  (S.  217—270),  so  haben  wir  damit 
anmeist  gerade  Derartiges  ItervoraohebcD  geglaubt,  data  daiSM 
Jedermann  auch  ohne  grölseren  Zeitaufwand  eigene  Ucbcnca* 
gang  dfirfle  gewinnen  könoen.  Etwas  dürftig  ist  mir  das  Regi- 
ster ausgebUea,  dagegen  in  Beireff  des  Drucks  und  Pi^piers  nichls 
anszuseUen. 

Mit  Gewifsheit  zn  erwarten  ist  nach  alledem,  dafs,  wer  aar 
irgend  mit  den  Uebuiigen  im  F^ateinschreihcn  es  ernst  meiul^  dem 
Herrn  Verf.,  ungeachtet  der  vielen  vortrefllichcn  Hülfsmitlel  io 
diesem  Gebiete^  sich  doch  für  das  zu  lebhaftem  Danke  verpflich- 
tet fühlon  wird,  was  er  aus  der  schwer  zu  bewältigenden  Fülle 
eines  sehr  umfassenden  Lehrstoffes,  überall  mit  praktischem  Blick 
das  Wesentliche  vor  dem  Uo wesentlichen  hervorhetiend,  in  ciasr 
Reichhaltigkeit  und  Yollstindigkeit  auf  verhtilnUsmirsig  UciacB 
Räume  geboten  hat,  die  nur  seilen  etwas  «i  wfinscnen  ihr% 
läfst.  Um  so  mehr  hoffen  wir  aber  auch,  dafs  der  ersten  Ab- 
tbeilung  des  Buches  die  aweite  bald  folgen  werde,  indem  wir 
seliliefslich  den  Wunsch  aussprechen^  der  tlerr  Veif«  möge  io  der 
gewifs  nicht  aii'^hloihenden  vielseitigen  Anerkennung  aaeh  dieses 
seines  vordieiiHtvollen  Unternehmens  eine  kräftige  Mahnung  inr 
rüstigen  Forlsetzung  und  Vollendung  des  Werkes  linden. 

Oppeln.  St  inner. 


V. 

F.  Schultz,  Au%abensainmlung  zur  Einübung  (1er 
lateinischen  Syntax.  Zunächst  für  die  mittlere 
Stufe  der  Gymnasien  bearbeitet  Zwate  Ausgabe. 
Paderborn,  Schöningb,  1862. 

Dies 'bereits  in  zweiter  Auflage  erscbieDeaey  vieliacb  in  Scha- 
len ei  ngef Ohrte  und  bevtibrte  Buch  Terdienl  es  io  hoheoi  Grade« 
dafs  die  AuAueritsaaikeil  der  Sriiuilninner  auch  an  dieser  Stelle 
auf  dasselbe  als  auf  ein  vorl reffliebes  HAlfimiitlel  des  lateiniscbos 
Unterrichts  hingelenkt  werde.  Wir  wfilsleil  imler  der  Flnlh  von 
Sbolieben  Uebnogsbuchem  keines  au  aenneD,  das  durcbgangi^  eias 
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so  prtdiiehe  Bnrietitiifig  liifte.  PAr  diejenigen  SIvIni,  wo  niclit 
sovrobl  die  Ausbildong  det  lafeinitchen  Stils,  als  vielmehr  die 
Einftbnng  der  syntaclitehen  Re^ln  Hsoplsfveek  der  Uebaneen  ist, 
wird  hier  ein  Üebnngssloff  selieferf,  der  weder  za  einfach  noch 
zu  verwickelt  grade  dem  Bedörfniste  entspricht.  Dss  Buch  ist 
offenbar  selbst  aus  der  Praxis  hervorgegangen  nnd  an  ihr  erprobt 
worden.  Die  UebungssIHrke  sind  mit  groTseni  Tact  ausgewählt, 
ausschliefslich  aus  dem  Umkreise  des  klassischen  Alterthums  ge- 
nommen und  an  und  für  sieh  von  einem  für  die  Sciiiiler  lehr- 
rciclien  Ifdialt,  dabei  in  einer  Form  gegeben,  die  mit  leichtester 
Mnhe  eine  gut  lateinische  Wendung  des  Ausdrucks  und  des  Salz- 
baas wie  von  aelbst  erglebt.  Die  Gelegenheit  sur  Anwendung 
der  baaptsichKehsten  Regeln  wiederholt  aieb  vielfaeb  nnd  au 
aebr  gesebickle  Weise.  Es  iat  nicht  ein  Abschnitt,  der  weniger 
ansprlcbe.  Gsnz  eben  so  zweckmSfsig  und  einfach  sind  die  no- 
tergele^ten  lateinischen  Vocabeln,  mindestens  keine  zu  wenig, 
eher  vielleicht  hier  und  da  eine  %u  viel.  Die  Einrichtung  ist  die, 
(lafs  auf  Uebun^sslfick«'  zur  Eintlbung  des  Casuslehre  (I  — 126) 
und  der  Tempus  und  Moduslelirc  (127 — 223)  Aufgaben  im  Au- 
schhifs  an  die  l.ileinische  Lertiire  folgen  (Pliädrus.  Nepos,  Ovid 
und  Caesar  224  —  346),  endlich  fieie  Aufgaben  von  warhsender 
Schwierigkeit,  zunächst  für  Quarta  (347 — 382),  sodann  für  Ter- 
tia (.383—411),  zuletzt  fDr  Secunda  (412—464).  —  Sei  das  Buch 
liiemiit  bestens  empfohlen. 

Berihi.  L. 


VI. 

Grundrifs  der  Geschichte  der  Philosophie  der  vor- 
christlichen Zeit  von  Professor  Dr.  Ueberweg. 
Berlin,  Mittler,  1868. 

Der  Verfiiaaer  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt«  einen  Grondrifs 
der  Geschichte  der  Philosophie  ffir  Studirende  in  sehreiben,  wie 
er  aeit  dem  Veralten  des  Tennemannsehen  Compcndiunia  vemiifst 
wurde  Eine  Fülle  von  Material  —  nur  Wesentliches,  aber  auch 
nach  [Vlögliclikeit  alles  Wosenilichc  —  soll  in  diesem  Grundrifs 
geboten  werden,  damit  der  nulndliche  Vorfrag  zur  freien  dialek- 
tisclien  Entwicklung  der  pliilosopliischen  Gedonken  einen  um  so 
unbeschränkteren  Spielraum  gewinne.  Von  den  zabireicben  Streit- 
fragen, welche  noch  gegenwärtig  die  Foraeher  beschäfligen,  sind 
die  wiehticaten  inaoweit,  ab  ea  die  Form  dea  Gmndriaaea  sn- 
liefs,  erwibnt  worden.  In  der  An^be  der  neuem  Litemlnr  bat 
deb  der  Herr  Vcvf.  Annilierong  an  Vollstfindiskeit,  in  der  An- 
pihe  der  Sllem  aber  eine  zwecknifai^e  Aoswanl  des  noch  nicht 
pm  Veralteten  nur  Aoiigahe  gcaotit  Doreh  dieao  literariacheB 
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Noliseii  nicht  minder  als  durch  genaueres  Eingehen  in  die  ein- 
zcinon  Hauptichron  <ler  Philosophen  soll  aivU  das  Rnrh  von  dem 
weilvcrbrcilclen  (ineisi  flürhlig  und  vorflherpehend  pehraiirlitni) 
Schwc^lersflien  (inindrilK  unlei^cheidon.  ISach  den  «»inleilciidfü 
Abschnitten  fiber  den  Bc^rill.  die  IMethode,  <lie  all^rn»eiiirn  Oucl- 
len  und  Hülfsniillel  der  Geüchicitlc  der  Philosophie,  über  die  Phi- 
losophie der  vorchrttflieben  Zeit,  speciell  die  der  Griechen,  wer- 
den ^  eintdneii  Systeme  vorgeführt,  Tertheilt  auf  drei  PeriodcB, 
von  welchen  die  erste  die  voreophistieehe  Philo«opliie  omfiiCil, 
die  «weite  von  den  Sophisten  bis  auf  die  Epikureer  und  Sfoilur 
geht,  die  dritte  von  den  Neuplatonikem  und  iliren  Vor|;iii|^m 
aofgeffillt  wird;  als  innere  Merkmale  der  drei  Perioden  werden 
angegeben  bei  der  ersten  Vorherrschaft  der  Kosmo^onie.  bei  der 
iweiten  Begründung  und  Vorherrschaft  der  Antlirnpologie  als 
Lehre  vom  denkenden  und  wollenden  Subject  in  Logik  und  Ethik, 
bei  der  drillen  Vorherrschaft  der  Theosopliie.  Als  Anhang  ist 
eine  Tabelle  über  die  Succession  der  Scholardien  nach  ZumpU 
Entwurf  beigefügt. 

1>em  Bnebe  Iraaehen  wir  schwerlich  ehse  grofse  Vcrbrdtang 
erst  SU  wAnscIicD;  es  hat  dieselbe  wohl  vom  Tage  aeines  Kr^ 
seheinens  gefunden  und  verdient  sie  immer  mehr  so  finden.  Rs 
ist  die  Frucht  einer  scharfsinnigen  und  umsiebtigen  Gelehrss» 
keit,  bervorge wachsen  aus  dem  gediegenen  Studium  von  Schleier- 
niacher.  Ritler,  Brandis.  Zcller.  Trendelenburg  n.  a.,  sowie  ia 
mehreren  P.irlieen  aus  den  ei-ncn  selbständigen  Arbeiten  des  Ver- 
fassers. In  aiis;;cvvahller  (ielL'hr^ainkeit.  geschickter  Zusammen- 
fassimg und  irr fmdlirljcr  Unparlcilichkeit  erinnert  dns  Buch  viel- 
fach an  die  kla.ssix  lien  rompendicii  de  Wetle's  in  ilcr  Theolope. 
—  In  das  KinAcluc  einzugehen  erlaubt  die  Fülle  des  verar\»e\lc- 
ten  Stofls  nicht;  Weniges  wollen  wir.  zustimmend  oder  wider- 
sprechend, herausheben,  an  dem  die  Art  des  Boches  mag  erkannt 
werden.  Als  dem  gemeinsamen  Grund zug  in  den  manntchfacb» 
AnfTassungcn  der  Philosophie  entsprechend  wird  die  Deßnitioa 
gegeben:  Die  Philosophie  ist  die  Wissenschaft  der  Prinsipiea; 
dui  <  )i  Betonung  des  Wortes  Wi^senschafl.  diese  gednclH  als  strenge* 
priicise.  deutlich  entwickelnde  Beweisfiilirnng.  wird  dann  die  •^ßfh 
genannte  orientalische^^  Philosophie  aus^cichlossen  von  der  vor- 
liegenden Darstellung  und  ausscliliefslirb  der  Heligionsgeschiclitf 
fd)e^v^  iesen;  wie  uns  sclieinl.  mit  l  iirerlit.  Wir  täugnen  niclit. 
die  urienlalische  Philosophie  vor  oder  millen  unter  die  griechi- 
schen Lebren  geslellt  uiuunt  sich  fremdartig  und  aiiliallciid  aus: 
aber  die  Geschichle  ist  nicht  blos  eine  Entwickelung  der  Dinge 
nach  einander,  hiufig  treten  bedeutende  Ersehefamngeu  und  £c^ 
eigOMse.  dureh  weite  KSume  getrennt,  seitlieh  nelien  einander 
auf,  und  so  müssen  wir  uns  entschliefiien.  sie.  so  fremd  sie  go> 
gen  einander  gelialten  aussehen,  doch  neben  cinnnder  zu  slollea. 
Will  man  im  vorliegenden  Fall  eine  mehr  innerliche  Verkuripfungi 
so  kann  man  der  orientalischen  Philosophie  ihre  Stellung  vor  den 
Neujdatonikei  n  anweisen,  d.i  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist.  dafs 
dictie  syukrctitttische  Zeit  ihr  oiVeubaruogsdürstigcs  Bewulataein 
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ail^  aurt  Ziiflnsscn  Indiens  gosälti^t  hat.   Pinlu80|)liic  bleiben  z.  B. 
tlie  Indisriieii  Lehren  trotz.  iiii-4>r  V'crvvaiidlst  liaft  mit  der  Keligiou 
so  ^iil  wie  die  Neuplaloniker.  Scholastil^er.  Mystiker  und  die 
«tiejii'H  Verwandte.   Die  Art  der  Hrlinlniäfsigen  Be^rundun^  ist  nn- 
licboKVnrr  in  fndirn  als  bei  uns.  aber  in  den  llaiiplsaeben  die- 
^clbe;  ra>l  niucliie  es  so^ur  für  die  AurrasMuig  und  NN  ürdi^ung 
mancher  Lehren  der  neueren  Philosophie  heil6aiu  «ein.  die^e  neben 
ihrer  abendlfindiechcii  wissenscluifllich  eruslen  Gewandung  in  ibrar 
orientalischen  groletken  UiiverbllUlbeil  zu  «cbanen.  Ungeacblet 
de»  grondsätilichen  Fcmballrn«  dieses  Theils  der  Philoftophie  bot 
«1er  Herr  Verf.  die  hanplsneblichen  einschlagenden  VN'erke  an^e- 
jf&lirl,  eftvfas  knrz  nnd  ohne  jeden  Wink,  was  man  in  der  ew- 
zelnen  zu  .«iucben  habe;  ein  Wort  z.  B.  über  Rötb's  seltsames 
Unternehmen  wäre  niebt  ungeeignet  f;e\\esen.    Um  «o  vorlrelTli- 
«^lier  bind  im  §  4  die  Hauptwerke  über  die  (lesammtgescbichte 
der  Philosophie  rharakierisirl ;  nanicntlicli  das  ril)er  Teiniemann, 
Ritter.  Hciiihold.  Hegel  (jesagic  giebt  in  aller  Kürxe  eine  n  guten 
Kinhliek  in  die  cigenlhOnilichc  Arf,  wie  jeder  der  (ienannieu  die 
Angabe  £;efafst  nnd  antgefilbrt  bat.  —  In  den  allgemeinen  Ueber- 
aicbten  Oner  gance  Zeiten  und  Bildnn{:»atnfen  bat  neb  der  Herr 
Terf.  liSufig  und  mit  ßewuTstüein  den  von  Hegel  oft  mit  nnver» 
kennbar  grofseni  Blick  aufgestellten  Ansichten  angeselilo^sen,  aber 
8ie  vielfach  im  Ausdruck  gemildert  und  der  NN  irkiiel, keil  näher 
gebracht.  —  Empfehienswerlfi  sind  die  nichl  >eltenen  Hinweise 
anf  das  Forlwiiken  mancher  Lehren  in  der  sp.iteren  philosophi- 
schen Kill s\  iekhjuK.  v^  ie  solche  Hindeuluiigcr»  z.  IJ.  bei  Zenons 
Beweiüen  ^e^cfj  die  Healit.'it  der  liewe^uii^  pejieben  sind.  Sehr 
mit  Recht  werden  der  Darstellung  der  ältcslen  Piiilosophcn  die 
anf  die  einzelnen  bezüglichen  Stellen  des  Arisloteics  zum  (irnude 
gelegt.   Bei  Sokratea  macben  wir  anfmerlcjam  anf  die  S.  55  in 
der  Anmerkung  mit  mei«lerbafler  KQrte  und  Dentlichkelt  gege- 
bene ZutammenfaMung  von  Scblciermacber§  Abbandlung  Ober  den 
Werth  des  Sokrates  als  Philosophen.    Die  eigenen  Studien  dea 
Verf.  treten  am  meisten  bei  Piatun  hervor.   Die  Frage  nach  der 
seitlichen  Aufeinanderfolge  der  Dialoge  und  deren  inneren  (irunde 
ist  mit  priiciser  Ausführlichkeit  erörtert,  nnd  alle  Ansichten  sind 
mit  anerkennenswerllier  l ■nparteilichkelt  erwogen    Selbst  die  ge- 
wiibnlich  nh  iinzwi  ifclhal»  sieher  ;inuenommene  Voraussetzung, 
dafs  die  kleineren  Dialoge,  welche  die  Ideenlehre  nichl  enthal- 
ten, am  frühesten  verfalst  ^eien,  wird  nicht  unbedingt  behauptet^ 
wie  mifslich  ein  solcher  Kanon  ist,  leuchtet  ein,  wenn  man  sieb 
erinnert,  dafs  gerade  die  eigentbAmliclislen  Anscbaunngcn,  die 
Pundamentallebren  der  Philosophen  oft  diejenigen  gewesen  aind, 
welche  ihnen  am  ehesten  feststanden.  Den  Parmenides  hüll  Ueber- 
weg,  wie  aus  seinen  platonischen  Unteranebnngen  bekannt  ist« 
für  unicht;  in  einem  Nachwort  zu  dem  vorliet;enden  Grundrifa 
hat  er  sich  beeilt,  dem  gleichen  Urlheil  Schaarschmidls  über  den 
Sophisten  (und  damit  auch  den  Poliiicus)  sich,  wie  es  scheint^ 
anKuschlicTseui  damit  hat  er  den  bedenklichen  Schritt  gethau,  die 
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Regel  tu  ▼erlatiea,  nach  welcher  die  durch  arislotdiMlM  Ztm§f 

MMC  gcstfltzten  platonischen  Schriften  alü  achl  gellen. 

Mit  vorzuglicher  Klarheit  und  Ctedringtbrit  hat  der  Verf.  auf 
26  Seiten  die  Aufgabe  gelost,  die  reichverzweigten  aristoteli^rhen 
Hauptlehren  zusanimenfos^end  darzustellen;  im  Kathareisslreit  hat 
sich  Ueberweg  seine  eigene  Stellung  genommen;  er  fafst  xa^a^ 
üit;  mit  ßernays  pathologisrh  und  rettet  die  ethische  Wirkung 
durch  die  onovÖcua  ngä^t^  im  Anfang  der  Deilnilion  der  Tragö- 
die,       wird  das  schwerlich  Beifall  linden;  als  agäitg  onovdtum 
«fird  die  TragAdie  der  ngaiig  yÜMm  der  Komödie  eDlgegcnge- 
alellt;  ihre  apcdfisebe  Wirkung  bat  mao  natorgeiBila  in  den  Wor- 
ten tn  toclien  di'  tUM  wu  <p6ßov  rtEqaitmwia  «9»  twß  cetovrar 
na&rjfi^oHf  nu0a^t9\  sollte  die  Wirkung  schon  in  ümmf9mim 
itQal$g  Torweggeoommen  sein,  so  wQrde  eine  weilere,  zor  Hanpf- 
Wirkung  hinzutretende,  wie  sie  dann  in  den  Worten  di'  iXt'ov  mu 
n.  t.  vr.  nachgetragen  wäre,  vor  diesen  Worten  ein  *t*  oder 
nQoghi  wunscbeiiswerth  machen.    Die  IJerbeiziehung  von  dta- 
ytoytj  und  die  Vergleichuiig  mit  Kants  oninteressirteni  Wohlgefal- 
len drängt  die  ethische  Wirkung  mehr  zurück,  als  es  sie  hcrvur- 
bebt;  bei  Kant  ist  die  nächste  Wirkuug  ästhetisch,  bei  .^lisioteles 
nach  Bernaus  starkem,  modernem  nnd  dämm  etwae  verwirren- 
dem Auidmck  palbologiscb,  bei  beiden  ist  die  ailllicbe  Wirknag 
da,  aber  Kora  avfißeßtfnog,  —  Dem  Rpikurdtmus  iat  von  Uebc^ 
weg  dne  zu  grofse  wissensehalllicbe  Berechtigung  zugestanden; 
in  der  Gestalt  der  Schule  hat  er  diese  nicht  verdient;  in  ihm  ist 
kaum  ein  Streben  nach  einer  Objecüvität,  sondern  ein  Vorlieb- 
nehmen mit  kunstloser,  träger  Sensiialität ;  wie  grob  and  wie 
schwach  sind  viele  der  epikureischen  Beweise  in  der  Erkcnnl- 
nifslehre;  Ueherweg  selbst  hat  nicht  unterlassen,  dies  an  geeig- 
neter Stelle  zu  erinnern.   Die  Vergleichung  mit  neueren  Erschei- 
nungen und  Kämpfen  in  der  Wissenschaft  hat  den  Verfasser  hier 
SU  irreleitenden  AusdrQcken  geführt.  Wie  kann  man  dem  Epika- 
rdamua  ein  Strelien  naeh  witsenaebaniicher  Strenge  nacbrühmok 
da  et  gerade  in  der  Physik,  wo  seine  allgemeinsten  Gnuidsitic 
am  froehtbaiilen  sich  verwenden  liefsen,  so  Srmlich  und  tun 
Tbcil  so  kliglicb  mit  ihnen  bestellt  blieb*  Von  den  neueren  Phi- 
losophen ist  seit  Baco  dem  Epikureismus  manche!*  halb  und  halb 
aneilcennende  Wort  gesagt  worden,  welches  streng  genommen 
seinem  ideal  gcfafsteii  Prinzip  gegolten  hat.  nicht  dem  Ausdruck 
und  der  Darstellung,  die  dieses  Prinzip  in  der  bestimmten  Schule 
gefunden.   Als  ein  Beispiel  des  besonnenen  rrlheits.  welches  den 
Verf.  auszeichnet,  mag  uns  gelten,  uns  er  über  Cicero  als  philo- 
sophischen Schriflsleiler  sagt;  wir  schliefsrn  uns  seinen  Ausein- 
andcrselKungeu  gern  an.  Man  mag  immerhin  mit  Lessing  keinen 
Gctebmaek  an  der  Philes«»pbie  Cicero's  finden,  viel  FIftchtigkeit 
und  Ungenauigkeil  in  seinen  Referaten  aufaeigen,  des  Mannes 
wesentlich  von  praktischem  Bedurfnifs  geleitete  Denkweise  hat 
ihn  au  allen  Zeilen  in  der  Geschichte  der  Philosophie  einflufs- 
reich  werden  lassen.  —  In  den  literarischen  Noliaen  zur  jAdiscIh 
aloKaudrinischco  Philosophie  §  63  vermissen  wir  ongcm  die  in- 
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wrlissige  and  raMiMtige  «cfcbUto  4m  JudtMwm  wmi  arf* 
ner  Sekten  ran  Jost,  dem  erster  Band  Uerlleff  cebflrt,  and  das 
Beispiel  von  jodisclier  moral-pliiloaopbischer  Placaie,  weldiee  Ber- 
naje  in  den  ISead^i-pliokylideis  entdeckt  hat.  —  Die  neapytha- 
gorSiscIie  und  nenplatonisebe  Tbeosopbie  ist  mit  genfigender  Aus- 
führlichkeit in  ihren  eioselnen  Vertretern  ahgenandelt.  —  Mit 
Vergnfigen  sehen  wir  der  Fortsetzong  des  Werke«  entgegen,  wel- 
ches die  Philosopliie  der  clurisllieben  Zeit  in  ihoiicher  Behaodiao§ 
bringen  wird. 

Berlin.  Juli  na  Banmanii. 


vu. 

Dr.  A.  Wüllner,  Director  der  Provinzial-Gewerbe- 
schule  zu  Aachen.  Lehrbuch  der  Expeiimental- 
physik.  1.  Bd.  2.  Abth.  Die  Lehre  voip  Lichte. 
&  603—1063.  (Vgl.  Jahig.  XVI  dieser  Zeitschr. 
&  879.) 

Yfit  braneben,  auf  untre  erate  Anaeice  Terwelsend,  bier  nur 
nnsnfSbren,  dafs  der  Verf.  aneb  diese  Abtbeilnnc  naeb  den  dort 
bezeichneten  Principien  bearbeitet  bat.  Wibrend  er  im  Anftoige 
die  beideo  JLichttheorien  parallel  neben  einander  hinfShrt  und 
neigt,  wie  durch  beide  sich  die  wesentlichsten  Gesetze  der  Spie- 
gelung und  Brccliung  mehr  oder  weniger  leicht  erklären  lassen, 
verläfst  er,  nachdem  er  durch  da»  experimcntum  cruciSy  welches 
FoQcault  1854  anstellte,  die  Unzulässigkeit  der  Eroissionstheorie 
als  erwiesen  ansieht,  dieselbe,  um  in  den  fokeuden  Abschnitten 
die  Erscheinungen  nur  nach  der  Undulationstlieorie  zu  erklllreo. 
Gehen  yvir  nocn  knn  die  einseinen  Abecbnitle  dnreb,  so  ist  es 
wm  bedanem,  dala  der  Vert  sein  Hannaeript  wabiacbehilieh  schon 
nn  Mb  abgeaebloasen  hatte,  nm  noeh  den  neaeiten  FoncanH- 
nehen  Versuch  Ton  18^,  der  die  Lichtgeschwindigkeit  nnd  da- 
durch die  Sonnenweite  wesentlich  anders  bestimmt,  aufzunehmen. 
Eine  Erwähnung  wSrc  aber  doch  wohl  noch  möglich  gewesen. 
Die  Behandlung  der  sphärischen  Hohlspiegel  ist  recht  weitlänflig. 
ohne  das  Gewöhnliche  irgend  zu  überschreiten  oder  genauer  zu 
geben.  Eine  Erwähnung  der  cla^sischen  optischen  Zeichnungen 
von  Engel  und  Schellbach  wäre  wohl  an  der  Stelle  gewesen. 
Auch  liefs  sich  die  sphärische  Aberration  leicht  und  elementar 
in  einer  viel  bestimmteren  Fassung  nachweisen,  wie  es  z.  B.  Ton 
Kohl  in  aefaien  physikalischen  Aufgaben  geedidien  ist  Deito 
ffdüleher  behandelt  der  Verf.  die  Linsen«  bei  denen  er  nach  dem 
▼orgtfige  von  Quintos  Icüins  nicht  die  Dicke  Tcrnarhlieiigt  und 
die  achtaen  Ganfaiichen  Beanttate  angenommen  hat.  Nur  MItcn 
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wir  gsfflliiMhf,  dtlii  er  diihen  der  elementarw  s^altwen  mid 

gleich  Tortrefflichen  Arbeit  von  Grebel  (Progr.  von  Uts  1843) 
gedacht,  «ad  ebeneo  hei  Gelegenheit  der  Conbuiation  von  eeo« 
irirttn  Linsen  die  nenesten  Arbeiten  von  Kummer  beachtet  hille» 

die  zu  mcbreren  sehr  einfachen  Resultaten  gefTiljrl  liaben.  Bc- 
8onder8  reichhaltig  ist  das  Kapitel  von  der  Wahrnehmung  des 
Lichtes.  VVie  der  Verf.  in  der  Lehre  vom  Schall  sehr  ausfuhr- 
lich auf  das  Gehör-  und  Stimm -Organ  eiogcgaugeo.  so  giebl  er 
hier  die  Resultate  der  Listiiigschen  und  Helmhol  tischen  physiolo- 
gischen Untersuchungen,  verläfst  fiir  die  Irradiation  die  bisher 
grdlfttentheile  too  den  Pl^iikerD  angeooinaieBe  Plaleaniche  An« 
Md  and  Mbi  der  Ton  Helmbolli  beeenders  imtentllttten  Wel- 
ekerMfaen  Theorie  den  Vortag.  Ebenso  tbeill  der  Veif.  aosfbhrK- 
eher  die  Theorie  von  Wrede  und  Stockes  in  Bezug  auf  Absorption 
und  Fluorescenz  der  Lichtstrahlen  mit.  Die  Behandlung  derPte- 
tien  Aber  Polarisation  und  Interferenz  möchte  sich  dagegen  too 
der  virenig  unterscheiden,  die  man  in  dem  ähnliche  Zwecke  Ter» 
folgenden  Lehrhoch  vaa  Qoiatos  Icilios  findet. 

Zftlüehao.  Erter. 


\  ■oUmlmif :  BAllUioeh  Mr  dee  eraagel.  BeM||laaeeaien<<jat 
In  ejranaeleB.  BerUn  1854.   5  Aua.  1868w  25  sgr. 

  Der  Brief  no  Dloprnet     1853.  J5  8gr. 

 ■ —  De  flermae  Paitorin  rodice  Liptienti.    1856.  5  Sfsj, 

Die  freie  clirisdiche  ThaUgkeii  uod  das  kircbUche  Ami.  i»e^ 


Male  Preiaschrift.   1867.  U  Ser* 

— — —  Ermunterung  und  AnleKuog  Bum  Bibellesea.  Für  die  Ge- 
bfidelen in  der  Oemrinde.  ( Voo  der  CldlUager  Blbelgeaellichaft  mit 
efnen  Prci^^e  bedacht.)    1862.  7^  Sgr. 

  Studien  su  Bonaventura.    1862.  24  8pT. 

  Beteiiacliet  Schalbodi.   2.  Aufl.  1861.  20  bgr. 

  IlfeUaebef  Leaebveh  Mr  Bcheia  «n«  Base.  1868^  20  Bp. 


Digitized  by  Google 


Vierte  Abtheiluog. 


JIIlflcellcM* 


I. 

Aaszüge  aus  den  Verhandlungen  des  Berlinischen  GyiODasial- 

lehrer-Vereins  (September). 

Da  Hie  Jiili-Hit/.iing  der  ^tonimerfericn  wegen  aiisgefaJIeD,  und  an 
die  tKtelle  der  Aiigusi -Sitzung  eine  our  für  gesellige  Zwecke  be- 
•tlnnte  Zoranmeokiiofl  getreten  war,  koiDte  dto  vod  Berrn  Hollen-^ 
berg  im  Jaoi  «ogeregte  DiMuttloD  Aber  d«a'  Untmiebt  in  dir  pbllo* 
nopbischcn  Propädeutik  erst  jetzt  forfgeselzt  werden.  In  seiner  4ten 
These  vcrcheidif^fe  der  Vorfragcnde  den  Sat«,  daH»  filr  propädeutische 
Betrachtungen  nur  solche  t^tolTe  ku  verwenden  seien,  die  dem  iJchüler 
schon  AM  den  vorangegangenen  SckullebeD  und  Uoierrlcht  bekannt 
w»nBf  und  spfncb  «ngleiek  den  Wanncb  fl«cfe  einem  LefcrkMie  aus, 
ia  dem  das  fQr  die  Logik,  Ptjehologle  und  BIMk  aetbige  Maferiaf 
and  eine  ausreichende  Menß:e  von  Beispielen  gegeben  wSre,  da  doch 
ein  Lehrer  nur  schwer  den  gaoy.cn  BiidungsstofT  der  Schule  über* 
•eben  kAnne  und  ihm,  selbst  wenn  dies  der  Fall  sei,  die  erfordern« 
ebCNS  Beispiele  s.  B.  fir  die  enpirleebe  PsjehelAgle  nnd  die  Bthfli  niebl 
leicht  ffiimefseo  %vfirden;  die  Treodelenbarglecbes  Bleroente  geougten 
für  diesen  Zwecl<  nicht  gnnr,  da  sie  nnr  dem  logischen  Theile  der 
Propädeutik  gewidmet  seien,  und  die  schwierige,  über  das  schulmä- 
lUge  Griechisch  hinaasgehende  Form  der  dort  gegebenen  Fragmente 
de«  Arintolelee^  die  den  Verfksser  selbsl  «i  doppelter  Mereefcung 
glMUMUgf  bebe,  dem  ünterrlebt  sncbllche  Sehwierfgkeilen  saebe. 

Die  Versamminng  pflichtete  nach  einer  eingehenden  Besprechung 
dem  Vortragenden  in  allen  Punkten,  so  wie  auch  In  der  nachträglich 
von  ihm  aufgestellten  Ansicht  bei,  dar»,  wenn  nicht  besondere  Krwä- 
gUDgen  im  Wege  stunden,  dem  Lehrer  des  Deutsches  auch  der  Un* 
terrichl  in  der  Propideatik  sii  fibertragen  eel;  indessen  wurde  deeb 
auch  von  einigen  igelten  hervorgehoben^  daCi  der  8iil  des  Aristeteles 
der  klassische  Ausdruck  Air  die  Logik  sei,  und  die  Ansicht  ausge- 
sprocben,  dnf»  vielleicht  die  beregten  ^)chwie^igkeilen  mehr  in  dem 
InbnIC  als  in  der  griechischen  Form  /ai  suchen  sein  möchteo. 

Die  letnte  These  endlieb  ▼erlangte,  dnlb  die  Bebwierigkeilen  des 
OegepntnPdes  des  Unterricht  In  der  philosophischen  Propädeutik  nlebt 
na  eineiD  blofs  facultativen  herabsetsen  durften,  denn  für  den  Lehrer 
sei  mehr  Vielseitigkeit  der  ILenntnisse  und  Interesse  für  die  Sobäler 
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Ulf  Mlkefferdeatlleier  AMmtMoii  uod  ein  ausgedehnte«  philoAophischei 
Stttdinm  nfiihig;  aw  weoB  die  übrige  BeschafiTeoheit  des  Gyronasiuns 
00  schlecht  sei,  dath  sich  kein  Lehrer  iini  seinen  Vorgänger  kümmere, 
und  das  in  den  unteren  und  mittleren  Classen  Gelernte  in  den  oheren 
nicht  mehr  fest  im  GedMtiiM  mI,  werde  die  pUleeepbiaeke  Piefi- 
dentUt  keleea  BrIUg  habee  nad  die  HeUbele  des  Wissen»  aar  ver^ 
mehren.    Die  Versammlung  erkannte  an,  dafs  der  Schüler,  nm  ron 
der  Propädeutik  Nutzen  su  haben,  «war  auf  seinen  6ebiet(>n  heimisch 
aein  und  eine  bestimmte  Menge  Wiesens  beherrschen  müsse,  doch 
wurde  auch  andrerseilt  bervergekebea,  dafli  alebl  Allee,  a.  t.  der  Sa- 
eamaieabang  der  geleeeaea  Werl»,  lai  OedieMaleee  fixirt  werden 
kfinae  aad  dafii  selbst  bei  geringerer  Gymnasialbildung  das  Wenige 
durch  die  philosophische  Propädeutik  susamroeDgefaCst  werden  kflone, 
auch  wurde  von  einigen  Seilen  gewünscht,  daCs  in  lü'mangelung  ei-  , 
nes  befähigten,  philosophisch  durchgebildeten  Lehrera  lieber  gaaa  vaa  I 
den  UnteitleM  Abetaad  geaeaiaiea  weNea  aMite,  4a  dareh  eiae  aa  ! 
Iiaekeae»  dea  Stoff  nicht  hialiaglleb  beherrschende  Behandloeg  die 
Pbneeepbie  deai  Seb&ler  leicbt  gaaa  verleidet  werdea  kfoae.  j 

Berlta.  P*  Baecker,  s.  Z.  ScbnlU&lMr. 


U. 

Za  Xenophon  mid  Isocrttü. 

Xca.  Aaab.  1,  2, 11 :  Iknütiq  llr^v  d»f  •  Klkn« ;  4f  l^e&Htm  UniSac 
Ifyuv  Menkim  0pte  comparat  Soph.  O.  R.  917:  ^<poßovq  Uyo^,  Ebenda 
passend  ist  r.u  vergleichen  Plut.  Nie.  12  ':rQO(faüHc  Xiyuvy  MariuA  ^iO, 
Dcmetr.  19  nQÖtiaaiv  Uyttv.  —  6,  I,  11:  fftadf  tt  h  (iv&fiM  nqoi  xo» 
iv^nkiov  ^v&ftov  avkovfiivot.  Zu  den  Stellen  bei  Eübner  füge  Im  aack 
Pill.  Mafaftll  22  it§QM«AM*Cofi99oq  nad  Arr.  Aa.  6, 28, 1  tumitltAiam^» 

leeer.  4,  150:  nqoq  fOv  %op  noAt^ov  inXdvftho^  Daalt  Tgl.  Ich  Plat. 
Arat.  47:  »a*?  Stavoimq  fxXfXvuitar  Q  -rnnc  TÖr  noXtftovj  und  mit  der 
▼on  O.  Schneider  angezogenen  Stelle  Marius  38  loj  auftan  nQtv  /x- 
XtXva&-ai  nayrä/taat,  und  Eumen.  16  (Luciau  Mgr.  36:  xa  ßÜti  (Mkih- 
^hxa  uajaninxH).  —  4,  155:  %u  «Sp  0tm  «oi  vo^c  mc»  4le  vea 
O.  Sebaeider  eitirlea  Bfleber  eiad  aiir  alebt  Kugäagiiehi  aus  Piutarch 
habe  ich  mir  angemerkt  Ariel.  20:  t6  Uq6v  naX  %6  fdo?,  Pericl.  13, 
Sol  12,  AIcib.  —  6,  145:  /ox^Ic  Troii/Woi?.  Pfir  funQo*  xtagior, 
sofern  x<^Q^ov  „seine  DemlDUtivbedentneg  gans  verloren  liat*%  ist  auch 
Flut.  8yU.  30  ein  Beleg.    Vgl.  auch  Xen.  Cyr,  1,  4,  11. 
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Die  22.  VcrsammhiDg  deotseher  Pbitologen  ond  ScfanlmliiDcr 

zu  MeifiMO. 

NMh  d«B  Beschlüsse  der  voijihrigee  VcfeMUMhmt  deMeeher  Phi- 
lologen und  Schiilmfinner  tu  Augsburg  war  Meifsen  kob  Orte  der 
Zimamineokunft  für  die  22.  VersammluDg  ausersebeD  und  Rector  Dr. 
Franke  ans  Meifoeo  Kum  PrftsidenteD,  Dir.  Dr.  Dielsch  aus  Plauen 
wmm  ViceprIaMeDCen  gewlhli  wertee.  Ale  Seil  der  VereeMBtoDg  w»* 
veD  die  Tage  von  28.  September  bia  sam  2.  Oktefeer  d.  J.  beetiMM. 

Der  grOfste  Tbeil  der  Gftste  traf  am  28.  September  in  der  reizend 
gelegenen  iStadt  ein,  deren  Hftuser  im  Nchmuclce  von  deutschen  und 
■ftcbsischen  Fahnen  prangten.  Mit  der  liebenswürdigsten  Gastfreund- 
liclilieit  wurdee  aie  von  des  Bewobnern  Meiftees  aufgeeomnen  und 
wAkreed  der  Zell  der  VeraHiBlaeg  bekerbeigty  wellr  w|r  MNi  Mer 
«saern  ber/.lichen  Dank  dlibelllcb  aaeepfeeben.  Die  Prlse»elletM» 
welche  während  der  Versammlungstage  ausgetheilt  wurden,  neeeett 
313  Mitglieder  der  Versammlung.  Von  Interesse  machte  die  Vertbei- 
luog  derselben  auf  die  verschiedenen  Länder  sein;  aus  dem  Königr. 
SMheeo  Itades  elek  146,  ene  Prealbee  101  PMIologen  aed  Bebeiedhi 
wer  ele;  alle  fibrigen  deutaeben  SCaa(en  waren  nur  schwach  vertre- 
ten, Oestreich  sandte  9,  Balern  8,  ebensoviel  alle  ThüringisibcD  Lande 
zusammen,  Grofsb.  Hessen  5,  Hannover  4,  die  übrigen  Staaten  noch 
weniger  Mitglieder.  Die  auiserdeutschen  Länder  waren  durch  20  Mit- 
glieder vertrelee«  veo  denea  die  HiUle  eoe  RuftlMd  km. 

Die  erete  ellgeneiee  sitBoeg  begaoo  am  39.  Sept.  Tenelilege 
9  .Uhr  in  dem  Festsaale  der  KOnigl.  Landesscbule  %u  81.  Afra.  Nach- 
dem der  Präsident  Kranke  die  Versammlung  im  Namen  der  Kdnigl. 
ttfaatsregieruDg,  der  Stadt  Meifsen  und  der  altberöhmten  Schule,  in 
deren  Räumen  sie  tagte,  begräbt  hatte,  achritt  man  »ur  Wahl  den 
Bareeue  ned  erledigte  elelge  eedre  gceeklflUeke  Beebea.  HletMifeiw 
griff  Viceprftsident  Dietsch  das  Wort  und  hob  insbesondere  hervor, 
dafs  auf  Grund  des  vorjährigen  Beschlusses  bei  der  diesjährigen  Ver- 
saininlnnK;  versuchsweise  der  I.  und  4.  Tag  7M  den  allgemeinen  Sitsua- 
gco,  der  2.  und  3.  aber  den  Sectionen  /.u  ihren  Verhandlungen  aoa- 
eclilleAlleli  AberleeeeB  werden  eelle.  Avf  der  Tageeerdeveg  aleedea 
Vorträge  dee  Dir.  Dr.  Dietsch  über  Leaeleg  als  Philologee  oed  im 
Prof.  Dr.  Carllae  eae  l«elpRig  Aber  die  leeelletieebe  Caawibeerie. 
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DiaUfll  Miwickelte  iat  Vertiltaift  «es  beriknleB  ZögUogs  der 
Alhwity  6.  K.  Le^siDg,  «■  der  Philolof>:ie  aus  seieeB  Leben  nod  «ei- 
nen sahireichen  Schriften;  er  frnt  insbesondere  gegen  die  Darafel—  ' 
Iiing  der  bisherigen  Biographen  Lessiog's  in  einzelnen  Punkten  niif; 
so  suchte  er  oacbKU weisen,  dal«  die  Afraoia  einen  positiven  Kinfluls 
auf  die  BUdnog  dea  Knaben  fehab«  habe,  wte  Leseiag  deaa  aelbei  ge- 
iafiMTt  baly  weaa  ibn  etwaa  vea  Gffiadllebbeii  und  Gelebraaaikeie 
anhafte,  so  verdanke  er  ea  dem  Uateiriciift  anf  der  FOrstenschiile; 
ferner  neigte  Redner,  dnfs  sich  Lessing  schon  in  LelpKig  dem  fran- 
zösischen Geschmack,  welcher  damals  in  der  deutschen  Llieraliir 
herrschte,  entgcgengestemmt  und  die  Literatur  durch  ZurückfübruDf; 
anf  die  allolaieleebe  Bfaftehheic  an  refafges  geaoehl  babe.  Wollte 
man  Leeafag  Irgend  einer  wissenschaftlichen  DIscIplin  Kuthelten,  so 
müsse  man  ibn  mit  einem  früheren  Riogrsphen  einen  Philologen  nco- 
oen.  —  An  der  kurzen  Debatte,  die  «ich  an  diesen  V(»rirng  anschlofs 
und  meist  auf  Nebenpunkte,  w..  B.  die  Auffassung  der  Laokooof*gnippe, 
Baseg  aabm,  belhelllgtea  aleb  Overbecb,  Bnralaa,  Bcketela  q.  a.» 
voa  deaea  Insbesondere  lelaterer  gegea  die  Aaelcbt  auftrai,  ala  arl 
Lessing  schon  in  Lelpaig  gegOB  dae  Vkwiaoaealbnni  der  deatoebee  Li- 
teratur aufgetreten. 

.  Hierauf  sprach  Prof.  Dr.  Cnrtiiis  ans  Leip/.ig  über  die  locallsti- 
acbe  Caauaibeorie  mit  beeoaderer  Rücksicht  anf  das  Griechische  iiad 
Laialaleebe.  Et  im*  arfc  der  grdlblea  BateebledeabeH  gegea  dia  loca- 
liatische  AafFassung  der  Casus,  wie  sie  besonders  von  Harlnag  aea 
geführt  ist,  auf  und  eotwickelfe  auf  Griiud  einer  Verbindung  von  sya« 
laktischer  und  sprachvergleichender  Methode  seine  Ansicht  dahin,  dafb 
er  in  der  Endung  des  Nominativs  das  ttullix  »a  (liier),  io  der  de»  Ac* 
eneailva  dao  OaMa  4Mni  (dort)  erireane.  —  Dagegen  bewiee  PfeH  Dr. 
liMGO  aus  Gleina  dineh  Aiifaielluog  einer  neuen  localbtiaebea  Ca- 
sustheorie,  die  er  als  einen  unbestimmten  I.ocalismus  he%elchnete,  dafs 
durch  Widerlegung  der  Hartung'schen  Theorie  das  locnlistische  Phacip 
aelbai  noch  niobl  usgeaioliieoy  dafs  dieses  vielmehr  auch  vom  ps/- 
cbaiofiaebce  SNMidpaabi  aaa  darcbana  begriadel  md  aUefa  beieebl^ 
aei.   Bo  begrnndeiea  aodaaa  Ibra  Aaelebiea  Dir.  Dr.  Ahreaa  «ae 
Saannver  in  einer  die  beiden  vorigen  vermittelnden  Welse  und  Dr. 
G4einthal  aus  Berlin  von  psychologisch-speculalivem  8tandpunki  aus. 

Nach  dem  »chlusse  dieser  Sit/.ung  conslituirteo  sich  in  dea  ihnen 
eiageriuniten  Localen  der  Landeaschule  die  [Sectionen,  deren  jelat 
vier  elad:  die  pldagoglaebe ,  orlaataKalleebe,  genaaaletiaebe  ead  ar« 
•bfiologiache.  j 

Nachmittags  fand  das  grofse  gemeinsame  Festmahl  in  dem  wahr- 
haft künstlerisch  ausgeschmückten  Ssale  des  Gasthauses  xur  Sonne 
statt.  Der  erste  Toast  des  Präsidenten  Franke  galt  8r.  Mi^tät  dem 
Kielg  voa  Saebeea,  der  folgende  dee  StaateailalBtera  Dr.  voa  Val- 
beaatein,  welcher  anek  der  ersten  aHgeaieiaoa  flltnaag  belgewobnt 
hatte,  der  Philologie  als  der  Kfoigin  der  Wissenschaffen.  Die  sich 
hieran  snschliefsenden  Kshlreichen  Toaste,  von  denen  wir  nur  den  des 
Prof.  Dr.  Halm  aus  Mänchen  auf  das  gesutarate  deutsche  Vaterland, 
dea  dee  Birgernieiatera  Hirachberg  von  Mei&ea  anf  die  Phriologen- 
wmmmmitumg^  den  anf  die  aaweeeedea  and  aiebt  aaweaeadaa  Praeee 
Deutsehlands,  den  anf  die  jüngere Sehwester  der  Philologen:  die  ger» 
nuinistische  Section,  hervorheben,  verschollen  schon  theihvelse  unter 
dem  Hauschen  der  Musik  und  der  FestfV-eude.  WAhrend  des  Festmahles 
Warden  telegrnphische  6rü(se  an  Böckh,  Welcher,  D«Sderlein,  Schd- 
4MMWy  tnMrtr  ead  BUecbl  abgetaadl. 
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geo  statt,  über  die  wir  oachlier  berichteo  werden.  Die  geeamnila 
VMMMlysg  war  a«f  lOUkr  mi  dar  BrdffBiiBg  der  gerMftalaCf- 
•ebea  Seelfon  eiogeladeo.   Der  VnndMaia  daweltaa,  Prof  Dr« 

Zarncko  au»  Leipzig,  begnlfAte  y.uDlebat  die  anweeeodeu  Germaoi- 
Btcn  und  daolde  hierauf  alieo  ADwe^enden  für  ihre  Theilonhme  bei 
der  Feier  des  Aodeolcene  des  jüugHr  dahiogegangeoen  Jaltob  Grimm, 
an  der  aie  auf  diese  Stiiade  eingeladen  waren.  In  ebenso  anspnicli«- 
loaen  wie  tief  ergreireodev  Worte«  aoMMerto  er  nd  die  WMtMi* 
ke\t  diesen  Maooes  Ifr  die  deat«che  üpraeke  nad  AHorHanekaDde, 
de»  Manne*,  dessen  ^chjJnes  Auge  sich  nun  gesoMosiven,  der  nun  nicht 
mehr  die  Jüuj^er  der  deutschen  Wisscoschan  mit  Rath  und  Tbat,  wie 
er  stets  gepflegt  habe,  iinterstfitxen  könne',  so  möge  denn  sein  Geist 
die  Verliaadloogeo  der  genaaolatlie^  9eetloo  naisefewei»ea.  —  ladeal 
Bedoer  fl^raer  darauf  hinwies,  dafs  die  Oetaiaalttea  la  Verbinduof 
mit  den  romaoistischen  Gelehrieo  sich  einen  grMheren  Wirkongsicreli 
schafleo  könnten,  und  die  Horrniiog  ausflprnch,  daf««  hunHig  anch  die 
Romanisten  recht  /.ahireich  un  der  germanistischen  fiiecüon  Theil  neh- 
aiea. mochten^  las  er  ein  AotwortecbreHiea  iee  Kdaiga  voo  Sacbseo  aof 
die  OD  tliD  erisaageae  Biatadaag  aar  Tbellaaliaie  aa  dea  aWaoagea  der 
Beotioo  vor,  ia  welchem  derselbe  seine  Kreiide  ausdruckte,  dars  maa 
einer  Arbeit  «einer  frOIierrD  Mtifse  mit  Anerkenntnifs  gedacht  hnbe^ 
sowenig  er  sich  für  hefHhi^t  halte,  in  dem  Kreise  so  nii.ogeKeichneter 
Gelehrten  etwas  nur  i'Arderiing  der  fiSache  beitragen  y.u  können,  so- 
woaif  würde  er  sieh  der  flk'eaadNehea  Blatadoog  eaiaielifii,  weoo  er 
oicbt  aaderweltig  abgehalten  sei;  anch  abwesend  wMe  er  dea  Ar» 
beiten  der  germaaistischen  Mectfon  mit  Interesse  folgen. 

Durch  die  MiinificeoK  desselben  KöiiiKs  war  den  zu  Meifseii  Ver<» 
sammelten  die  Gelegenheit  gegeben,  an  dem  Nachmittage  dieses  Tage» 
mit  oioeai  Bstrasuge  aaeb  Dresdea  «o  iWirea,  nü  daa  Tbeoter  m 
baeaebea,  Naeb  der  AnkaafI  des  Zages  ia  Dresdea  beaacbte  die  Hebr- 
zahl  unter  gütiger  Führung  der  Herren  Proff.  Hettner  und  Schnorr 
von  Carolsfeld  die  Antikensammlung  des  Japanischen  Palais,  die 
Meags'sche  fiiammlung  von  G3'psabfj;rissen  und  die  Gemftldegallerie, 
welcbe  rn  diesem  Zwecke  geöffnet  waren.  Abends  fand,  nachdem 
olae  Depatailoa  der  mtologea  voo  deai  Bgatge  baMreleb  eaiirfbag^a 
worden  war,  in  dem  in  allen  Rftumea  iberfOllten  Hoftheater  die  Auf- 
ITihrun!:  des  Mophoklei»«cbeQ  Oedipus  auf  Kolooos  statt,  welcher 
wAim  ersien  Mal  Tiber  die  Dresdener  Rfihne  ging.  Bei  dem  Eintritt  de« 
Königs  in  seine  Loge  wurde  er  von  dem  Philologenverein  mit  einem 
dreilMbee  Heeb^  wefeiee  PriMdeai  ifraake  aasbnebte,  empfaogea. 
Da  wir  uns  hier  aidM  aaf  elae  fcritleebe  Besprechung  der  Aufführung 
einlassen  können,  wollen  wir  nur  bemerken,  dafs  der  Kleifs  und  die 
Sorgfalt,  mit  der  alle  Mitwirkenden  den  Gei^t  dieses  antiken  iSchau- 
spiels  a&n  erfassen  und  dem  Publicum  vorznfilhren  suchten,  sowie  die 
gaaae  loaceairaag  des  gt^okea  idla  Aaerbaoaung  verdleatea^  aad  iaib 
bierdarcb  aatersifiiat  die  elaeelsebe  Robeit  der  BopboblelsebeB  Kaael 
gewifs  einem  jeden  der  Zlisrbaoer  sich  lebendig  vergegenwllrtfgte. 
Nach  dem  Theater  vereinigte  man  sich  zu  fröhlicher  Besprechung  der 
an  diesem  Tage  dargeboienen  Genüsse  in  dem  Belvedere  der  Bruhl*- 
schen  Terrasse,  bis  ein  Extraziig  tief  in  der  Nacht  die  Versammelten 
Ia  ibre  gelebrte  Reeideaa  wieder  aariebflbrte. 

Da  schon  wühread  der  Vemamoriaagstage  die  l7nliHl( barkeit  des 
vorjähiigen  Beschlusses,  nach  welchem  nur  am  I.  und  4.  Tage  allge- 
meine Sitzungen  gehalten  werden  sollten,  eingelenebtet  hatte,  war  auf 
den  dritten  Tag,  den  I.  Oktober,  Morgens  8  Dbr,  die  zweite  allge- 
Hl  elae  Bitaung  aaberawat  Ia  derselbea  trat  aoeiatDr«Blolitbal 
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M  ■yrecbeo;  io  gelstvolleai  Vortrag  wie«  er  auf  die  Wichtigkeit  der 
Pajcliologie  für  die  Philologie  hin  und  erläuterte  dieselbe  durch  viele 
Tbalsacbeo  und  Beispiele;  iosbesoodere  sr.eigie  er,  wie  alle  üiscipli- 
U9U  der  clasaiscbeo  Aliertbumakuode  dariuicb  streben  laülsteo,  die  Er- 
MktlMiagei  !■  M  vm  Hmm  MMUitelt««  OeMeCea  Mf  4m  V«lkt- 
gaial  snrtokMiflkff««  vmi  am  Hm  atauleiiea. 

Prof.  ür.  Gosche  aot  Halle  sprach  hierauf  über  eioe  Aoxahl  von 
phrygischeo  lo.tchrifteo,  welche  sich  auf  einer  Sieindrucklafel  y.Uffam* 
mengestellt  in  den  Hftnden  der  Mitglieder  befanden.  Anknüpfend  an 
die  UaterauokungeB  von  Osann,  Lassen  und  Mordtmann,  uateracbied 
ar  Bwel  OnpfWf  aim  der  SBalt  mak  jiagara  vad  aim  illera;  dia 
€lnip|»e  der  jfingeren  Insckriflm  aeigte  eine  merkwürdige  Verwaadl* 
«chaft  mit  den)  Armenischen  und  erkiHrie  sich  fast  durcbgftngig  aus 
jener  ütpracbe.  Auf  Grund  der  so  erkürten  jöogereo  loschrift«!]  suchte 
Aedaer  auch  die  älteren  sr.u  cataifleray  wobei  sich  natürlich  viel  grd- 
tara  MiwIfrigkaliM  gellaad  mMNm.  MlleMiab  nachla  er  Mdiaar 
BMf  dia  cemelnaaaie  Abatamamag  des  Phrygischen  und  Armaalfehan 
aus  dem  Iranischen  und  wies  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Verhäliaia- 
•es  für  die  Krkenntnlfs  des  phrj'gischen  Allerihuras  überhaupt  bin. 

An  dem  Nachmittage  wurde  zunächst  der  herrliche  Dom  besichtigt. 
Hieravf  wurde  eia  gemeinsamer  fitpaaiergaag  nach  dem  das  ackdae 
lUMtal  ikamigeadea  SIebeaeiekea  Maiemommai  vm  wo  aiaa  la  dm 
jenseitige  Thal  nach  der  Allenburg  herabstieg.  Abmda  fiiadea  in  vei<» 
schiedenen  Localen  der  üthAt  heitere  ZusanimeDkunfte  statt ;  insbe- 
sondere mag  die  muntere  Gesellschaft  im  Rathnkeller  mit  ihren  Krin- 
neruugeo  an  das  cluasiscbe  Akerthum  wie  an  da«  moderne  fiiludea- 
tesfbNfli  ihre«  aaiilreieliea  ThellaebMeni  aoch  laaga  fa  ArenadUciMBi 
eediohtaift  bieibea. 

Die  dritte  ttllgeroeine  Sitxung  begann  am  2.  Oktober  Moi^gam 
9  Uhr  unter  dem  Vorsit'/e  des  ViceprAsidenten  Diefscfi  Vachrfeai 
dieser  eialge  Geschäftssachen  erledigt,  insbesondere  einen  GruSa  vaa 
DfderlalB  am  Briangen,  welcher  auf  daa  aa  Iba  ergaugew  Magraam 
arfSnlgl  war,  vorgaleam  balta»  gab  er  deai  Bealar  Dr.  Bchalala  am 
Leipxlg  das  Wort.   Dieser  beantragte,  dafs  man  den  BeschUifa  der 
vorjährigen  Versammlung  liinsichllicb  der  Vertheilung  der  allgemeinen 
und  8Pctioos8i(7.ungeo,  weil  er  sich  als  unhaltbar  erwiesen  habe,  für 
die  künfligen  Versammlungen  wieder  aurfickaehmen  solle;  die  Ab- 
aliBiBimg  ergab  fbal  flliaiaiaaaiaballigfceii  Air  dleaea  Aalrag.  Badma 
Uieilte  derselbe  la  Naaao  dar  Commissioa,  welche  über  dea  alcbet 
jährigen  Versammlungsort  ru  hernthen  hattC)  mit,  dafs  man  Ranno- 
ver  als  Ort  der  23.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmän- 
aer  vorschlage  und,  wean  diese  Wahl  genehmigt  würde,  die  Herrca 
Dir.  Dr.  Abreaa  aad  Dr.0ratafaad  daatlbal  ala  Priaidmiaa;  belda 
▼•nebUga  wnrdea  vaa  dar  VerMuaailUBC  aiaatfamlg  aagammma. 
Hierauf  ging  man  zur  Tagesordnung  ftber. 

Prof.  Dr.  Schwabe  aus  Giefsen  sprach  /.uersi  über  die  Wieder- 
aoffindung  Catull's  im  14.  Jahrb.  Er  wies  ebenso  scharfsioaig  wie 
fibemeugend  nach,  dafii  die  älteste  der  uas  erbalteoen  RaadacbrUlea 
GalalPay  der  md.  Oanaaaeaala,  die  erata,  vm  1974— 1376  gaiacita, 
Abaobrifl  aus  der  schon  ums  Jahr  900  gekamlm,  dann  verschwun- 
denen und  Kwiscbm  1900  uad  1334  la  Veraaa  wiadar  aaljieftuidmm 
Urbandschrift  sei. 

Hierauf  folgte  der  Vortrag  des  Prof.  Dr.  Lange  aus  GiefiMO  über 
dIa  tfmitiih  ad  pMtm.  Br  begräadaia  aatoa  AaMi  ibar  dia  ratai 
daiMibaa  tcg aa  HaaMm  dabla»  dafli  av  dar  fnniMlaa  atf  plilm  ar» 
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•IM  mmguHof  tnnk&D»  mmmif&tU  MiiwMiig  gowesen  aei;  da 
aker,  wie  soost  bei       mrrm^  ateto  4«r  MI  war»  M  dar  Iraaw 

iio  Alf  plehem  der  Naae  nicht  gewectiteU  wordea  aaiy  aa  aAese  es 
eioe  blofse  arrogatio  ßduciae  cauta  gewesen  sein,  daher  auch  die 
dabei  AUKtfindeode  deteitaiio  sacrorum  our  ßduciae  cauia  geschebeo 
aai;  daa  gaaaea  Vorgaog  rechtfertigte  Bedoer  durch  Vergieichuog  mit 
dar  aaaac  bekaaalaa  mmrI^  ßimam  Mnaa.  Aa  dar  fcaraaa  Dataita 
beiheiligteo  aldi  Prat  Dr.  lala  aaa  BiaaBaefe  aad  Prof.  Dr.  Llakar 
aua  Lemberg. 

Deo  leCKteo  Vortrag  hielt  Prof.  Dr.  Linker  über  Borat.  Kpod.  16. 
Darcli  Auaecbeiduog  eiaiger  für  uoecht  erltlärtea  Verse  gelaagte  er 
aa  tai  Baaallatey  dafii  daa  Oadicfct  ana  3X6  vlanMlUfea  Birapkaa 
Natala.  Htanrnf  tahaadalte  er  aoch  eioiga  (Mallea  daa  Oadirtitaa,  laa- 
heaoadere  die  caerulea  puhet  Germaniae f  unter  welcher  er  nicht  die 
blaiifiiigige  Schaar  der  Germanen,  sondern  die  tAttowirte  Schaar 
der  6ailier  verstand.  —  In  der  aich  auschlieisenden  Debatte  Icano 
Praf.  Dr.  Baralaa  aua  Leipzig  dia  apraeklkbea  Bedenken  gegen  die 
Brfcllrmir:  btaataglga  Sctaar,  Dir«  Dr.  Bakatala  dIa  Badcafcaa  ga- 
gao  die  Hand  des  Dichters  in  den  lieiden  Versen  Aemmim  —  AUobrox 
nicht  theilea,  und  gibt  Prof.  vonLentsch  aua  Güttingen  auf  Vorhalt 
seine  Ansicht  öber  die  Strophenabtheilung  bei  den  alten  Dichtern  über* 
haupt,  wie  iasbeaoadere  bei  Boras  in  kuraen  Zögen  su  erkennen. 

▼Iceprialdaat  Dlataab  tbaUt  Maraaf  daa  BaacUafr  dar  ganaaal- 
atlaabaa  BacUaa  klnsichilich  eiaea  Denkmals  für  Jac.  Grimm  mit,  in 
Bf^rti^  auf  welches  mit  Nächstem  ein  Aufruf  an  die  deutsche  Nation 
erlassen  werden  und  die  nächstjährige  Versammlung  weitere  Bestim- 
BHingen  treffen  solle »  und  bescblieist  dann  mit  benüichen  Abachieda- 
wactaa  dIa  Vartaadloagaa. 

Prof.  Dr.  Haaaa  aaa  Braalau  apraab  aadlleh  Im  BaaMa  dar  Var- 
samnlung  den  Dank  gegen  die  hohe  Staatsrcgierung,  die  Stadt  Mel- 
üpeo,  die  beiden  Presidenten  und  Schriftführer  der  Versamlung  aua 
und  weihte  ihnen  ein  dreifachea  Bochf  in  welches  die  Veraaounlaag 
freudig  eiaatimmte. 

Terbandluni^en  der  pftdag^oKiachen  8ectlon. 

Die  pädagogische  ^»ection  hielt  2  Sitzungen  unter  dem  Vorsitze 
des  Dir.  Dr.  Eckstein,  am  dO.  September  von  b — 10  Uhr  und  am 
1.  Oklaber  vaa  10—18^  Dkr«  Wegea  dar  Biiae  der  Bell  koaalaa 
vaa  daa  vlelea  Tbeaaa»  waloke  als  Stoff  für  die  Verhandlungen  vor- 
lagen, nur  'Awei  Kur  Sprache  gebracht  werden:  1)  Thesen,  die  OiTent- 
licheo  Kxamioa  und  Schulfeierlichkeiten  betr.,  von  Dir.  Dr.  Kl  ix  aus 
Glogau,  und  2)  Thesen,  die  Verbindung  der  Geschichte  und  Geogra- 
phie beim  Daterrickl  la  daa  kOharea  Claaaea  kelr.^  vaa  Praf.  Dr.  Pafa 
■aa  Barila. 

Die  Thesen  über  die  fffTeniliclien  Examina  und  Schiilfeierllchkeileny 
welche  sich  gedruckt  in  den  Händen  der  Mitglieder  uefanden,  lauten: 

I.  Die  öffentlichen  Examina  auf  den  Gymnasien  beim  Scbluis  der 
Jahrescurse  sind  Kwecklos  und  unter  Umständen  aogar  acbädUch;  sie 
■lad  deakalk  »n  beaelllgea. 

3.  Oeffeotlicbe  Schulfeiern,  sei  es  in  der  Form  der  s.  g.  Beda- 
actus  oder  freierer  Feste,  sind  für  das  Leben  der  Schule  oothwen- 
dig,  eben  so,  um  in  den  Schülern  das  Gefühl  der  Zugehdrigkeit  sum 
Gaosea  s&u  wecken  und  %u  erhalten,  wie  um  dem  theilnehmendea 
PiAHMai  aiaaa  BtokBtk  te  dea  ki  dar  AaalaM  wattaadea  Mal  aa 
Bi'wttfW» 
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8.  Die  g.  RelMetiM  miliMB  etaen  battfiaiiilea  OrtwtBB  ft«v 
vorlreten  laateo,  diircli  welchen  die  Wahl  llires  lohaliet,  der  Gtaäagef 
DeclaniRtfoDeD  nnd  freien  Vorfräge  bentimnit  wird.  Ihre  hSnfigerc  WJe- 
derkehf)  '/..  B.  als  a.  g.  AbeuduuterhalMiD!;en ,  erscheint  im  Interesse 
der  Schüler  iio£iilAiwi|(.  Ihre  Stelle  haben  sie  nnr  bei  den  Anlässesy 
welche  theila  die  Schale  eelbal  (BtewelliiiiigeD,  Jnhellage,  EoilMsua- 
geo  veti  AblMrleDteB,  JakreaaohNlaae,  mit  deeeo  die  dlifiratliche  Ver- 
ifledfgunie:  der  erfolgten  VeraetKiiogeD  und  die  Verthelluog  von  Prä- 
mien unbedenklich  verbunden  werden),  Ihcils  das  Leben  de«  Volkes 
oder  der  Gemeinde  biefel.  Die  bei  nolchen  Gelegenheiten  von  deo 
Lehrern  xu  haltenden  Reden  müssen  ihnen  folgen,  nie  voraiiagehea. 

4.  Die  In  Freien  mi  ImlCeiHieD  Scbnlfeate  ecMiefiiee  alch,  wo  Blobl 
aMea  HerkonmeD  lE^ewIsse  Tage  beaUmflit,  am  passendsten  an  die  gro- 
fsen  Gedenktage  des  Vntcriandes  an,  Lied  und  Wort  müssen  auch 
Ihren  Mittelpunkt  bilden  und  die  gemeinsamen,  zur  Unlerhnl(UD|c  die- 
nenden Spiele  hei  denselben  einen  turnerischen  Charakter  annehmen. 
IHe  elgefldlofcfo  Tarefnie  gehdrea  auf  den  Tnreplais. 

Bllx  feegrftndefe  aneiclial  eeloe  erale  Theee  nod  erkürte,  die 
Kffenilichen  Kxamina  seien  nicht  nur  xwecklo«),  tind  ewar  sowohl  fSr 
die  nufserhalb  der  Schule  Stehenden,  welchen  durch  sie  kein  l^ioblick 
in  das  Leben  der  Schnle  gewAhrt  werde,  als  für  die  Schüler,  welche 
wilhten,  dafs  nicbt«  auf  dieselben  ankomme^  sopdern  auch  scbidlichy 
wvH  die  Lehrer  kinflir  Ihre  Schiller  aaf  dae  Bxanea  abriehletea,  nai 
nicht  in  Verlegenheit  /.ii  kommen.  Von  den  Redeera,  welcke  eick  aa 
der  Oebnlte  über  diesen  (gegenständ  helhenigten,   waren  /war  die 
meisten  darin  einii:,  t\nl's  die  ftetheiligung  des  Publiciuns  an  den  AfTent- 
Ucben  Kxamlnu  im  Gaoy.eu  gering  und  nur  bisweilen  bei  den  unteren 
daatea  elae  erkeblicbe  sei;  dennoch  aprackea  alok  aiir  Bckaiela 
aad  Prof.  Dr.  Mafimaaa  aus  Berlia  entschieden  für  die  Ansicht  des 
Thesenstellers  aus.   Propsf  Müller  ans  Magdeburg  glaubte,  d:^f«^  alle 
Nachtheile  t.m  vermeiden  seien,  wenn  die  Lehrer  gemeinsam  ac^en 
das  Examen  als  Schaugeprange  aufträten;  Reeior  l>r.  Peter  aus 
Pforla  kok  laabeaoadere  das  VerkiHaib  aan  PobltaM  hervor;  bmmi 
dürfe  anf  keine  Weise  eine  der  wenigea  Brfickca  awlackeo  den  Leh- 
rern und  dem  Publicum  abbrechen,  und  biosichtlich  der  MIChkfftuche, 
welche  staittioden  k/innteo,  gelte  der  Grundsac/.:  ahusui  non  loÜit 
utum;  Dir  l>r.  Ahrens  nnd  ür.  Müller  aus  Ilaonover  waren  der 
Ansicht,  dafs  die  Gelegenheit,  auf  dem  Examen  mit  den  Bltera  su- 
eaaraieaankomaiea  nad  sick  aiit  Ihaea  au  beapreckea,  kesoadera  la 
einer  grnfsen  Stadt  nicht  hoch  genug  aoziisch lagen  sei;  Rector  Dr. 
Palm  aus  Bautzen  hielt  es  für  wichtig,  dafs  sich  die  Lehrer  bei  dem 
Examen  unter  einander  kennen  lernten;  Prof.  Dr.  (ichuialfeld  aus 
Eisleben  wies  insbesondere  auf  den  ethischen  Einfluls  der  Examina 
aar  Lehrer  nad  Bcbdler  kla;  Prof.  Dr.  Hasse  ans  Magdeburg  ach  lug 
vor 9  dab  man,  uro  das  Interesse  des  PakHcnais  f&r  das  Bxaiaea  aa 
wecken,  Decfamaf if>nen  der  Kleinen  einfegen  solle;  auch  Dir.  Dr. 
Hilser  ans  Ascherslehen  und  Dr.  Liefske  aus  Dresden  sprachen  sich 
für  Beibehaltung  der  üSenllicben  Examina  aus.  —  Indem  hierauf  Klix 
aor  Begrfiadiiog  der  swelten  und  dritten  These  überging,  zeigte 
er  9  wie  die  Bcbnlfeierllchkeitea  (Bedeactus  oad  freiere  PesCe)  recht 
elgeotlich  day.u  berufen  selea,  dea  Gemeinslnn  innerhalb  der  Schnle 
TM  werken  und  den  Zusammenhang  mit  dem  Publicum  lebendig  r>u 
erhalten;  der  Rcdeaclus  solle  insbesondere  den  Abschlufs  des  Schul- 
jahres bilden,  hei  ihm  müfsten  ullu  Schüler  xugegen  sein;  die  6e- 
eiage,  Oeelaaialloaea  nad  Vorirfge  aiAfetea  aacb  elaeai  Priocip  aaa- 
gewiblt  werdea»  nad  eia  dmadg^anke,  der  sich  durck  alle  htoirci 
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beoden  DhciiMion  sprachen  sich  die  inefsfen  Redoer  als  Gegoer  der 
»Oir.  RedeübuDgen  aus,  so  Ecksfein,  der  sie  in  Halle  abg;e8chafllt 
bat,  MaftmaoO)  welcher  die  ScbüJerredeo  für  Papa^ej'cogeaciiwäls 
«UM;  Peter  M  hartor,  daft  bmui  yoo  den  Sehilara  fcatoe  reifeo 
Mehle  erwarte»  Maae  aad  dalk  da*  Meiste  voa  dem»  was  aaf  ei« 
oem  Hedeactns  gesprochen  werde,  von  den  Rednern  gar  nicht  empfua- 
deo  sei;  Dir.  Dr.  Wiehert  aus  Ma^i^deburg  bemerkte,  dafin  die  i^ehrer 
die  Form  der  Schülerreden  durch  Correctiir  meist  zu  der  ihrigen  mach- 
taa.  Sefcalralh  Dr.  Heilaad  aaa  Magdeburg  war  in  Bezug  auf  die 
deataehea  lletfea  ileraelbea  Aaaieht  aad  legte  aar  auf  die  Redeo  la 
fremden  Sprachen  wegen  der  formellea  Uehung  einigen  Worth;  auch 
ttugaete  er,  dafti  der  Actus  «nr  Hebung  des  Gemein«iuns  etwas  bei- 
trage, weil  die  Schiller  gar  nicht  alle  daran  Theil  nahmen,  bisweilen 
Mgar  wegen  Mangel«  ao  Platz,  gar  nicht  xugelassen  wüideo.  Prof. 
Kiaimel  aaa  Bittaa  aelate  aaf  hiaterieehem  Wege  die  Bafelehuag  d«r 
BedeacliM  auseinander,  legte  Im  Gan/.en  kein  grofses  Gewicht  aaf 
dieselben  und  sah  ihre  einxige  Bedeutung  darin,  dafs  die  Schüler  mit 
ihrer  ganr.en  Persönlichkeit  dabei  aiirtrelen  mürsten.  Fiir  die  Bei- 
behaltung der  Schülerreden  erklärten  sich  Scbmalfeld  und  Propst 
■•Her,  voB  deaea  eiaterer  den  etfcieehea  BtaflaISi  auf  die  Schüler 
aad  die  fk^fihe  Gewdbaaag  aa  freies  Sprechen  benrorbob»  letaterer 
ia^^beaondere  das  Ablegea  der  natürlichen  Schnchti  rnbelt  als  wichtig 
aasah  und  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Rednern  geilend  machte,  dafa 
die  Reden  bftufig  auch  mit  grofaer  Selbständigkeit,  mit  Wirme  und 
Kmpfindttng  vea  den  Schulern  ausgearbeitet  und  vorgetragen  würden. 
—  Blee  kaiae  llebatte  Aber  aeg.  Abcaduaterbaltaagea  der  Sehfiler, 
wie  eie  a.  B.  in  Zfillichau  stattHiidea^  wie  Prof.  Dr.  Brler  veo  dft 
bemerkte,  ergab  das  Resultat,  dafs  sie,  wie  auch  der  Thesensteller  in 
<ler  drillen  These  angedeutet  hatte,  wenigstens  an  freien  (?)  Gymnasien 
im  Interesse  der  Schüler  unzulässig  seien.  —  Im  Anscblufs  ao  die 
vferle  Theee  legte  ferner  Kllx  dar,  daAi  freiere  BebalCBate  eiaea 
turneriaebea  Charakter  haben  und  wondgllch  auf  einen  der  grefeea 
Gedenktage  des  Vaterlandes  fallen  niüfsten.  Die  Discussion  beschrfinkte 
sich  auf  einige  Nebenpunkte,  xuuficbst  auf  Spaziergänge  mit  der  Schule, 
deren  grödere  Ausdehnung  Prof.  Dr.  Dinter  aus  Grimma  empfahl; 
Dlela«b  aog  Spaziergänge  aüt  dea  eiaaelaea  CÜaeeea  vor,  wibread 
Hiaer  gegea  Prent  M Aller  das  Milapielea  der  Lehrer  fOr  bedeak» 
lieb  erklärte.  Was  den  Gesang  betrifTt,  sprach  Eckstein  sein  Be- 
dauern darüber  aii.s,  dafs  der  einfache  deutsche  Liederge.«;ing  zu  wenig 
geübt  werde,  während  statt  dessen  coroplicirte  Psalmen  und  Motetten 
dagelernt  wurden,  ferner  dal^  die  Schüler  meist  die  Texte  der  gesua- 
9mem  Lieder  atebt  keaaea  aad  aeeb  viel  weaiger  vemtebeai  Recter 
Dr.  Klee  ana  Dresden  erkiArt%  dab  wealgatens  in  Dresden  der  ein» 
fache  vierstimmige  Liedergesang  geübt  werde,  und  F>ir.  Dr.  Wentrup 
aus  Sal/.wedel  schlug  vor,  dafs  sich  der  den f sehe  I^ehrer  /,uni  Behufe 
des  Auswendiglernens  der  Lieder  mit  dem  Gesanglehrer  in  Verbindung 
artaea  aelle.  Zaietat  wurdea  aecb  die  TarafiBate  beapreebea,  welche, 
arte  die  Theee  aagt,  auf  den  Tureplalz  gehören.  Prof  Lecboer  aae 
■rtMigen  setzte  die  Einrichtung  und  die  Wichtigkeit  der  Titrnprüfun- 
gen  —  gegen  die  Bezeichnung  Schauturnen  erklärte  .«ich  auOier  ihm 
auch  Klee  —  auseinander  und  bub  insbesondere  das  Verhältoils  zum. 
Pnblicaak  hervor,  bei  «relcbem  aecb  immer  ao  viele  Vorarihelle  ia 
Beans  aaf  dae  Tnraea  «a  überwladea  eelea.  Uebrigeaa  mache  erat 
daa  8pier««lsche  System  die  Tnraprfiftiag  an  einem  Schulfesf,  wie  über- 
haapt  dieeee  allein  der  Schale  wSrdig  and  voa  Werth  Cfir  dieaelbe  eei. 


Digitized  by  Google 


876         MMte  AMcüng.  VmMu  NaoütaMm. 


Hierauf  er^ff  Prof.  Dr.  Fofs  aus  Berlin  das  Wort,  am  Vorschlige 
über  Verbindung  der  Geachicbte  und  Geographie  beim  Un- 
terjricbt  io  den  höheren  Clausen  xu  macheo.  Kr  bexweclcte  hier- 
nii  eine  Hebung;  des  geographischen  Uoterriclila  auf  den  GjrmDaaiUM 
Obertaupt;  da  Io  dea  obem  Claaaea  kcia  efgwUMiar  Üateifkfcl  ia 
der  Geographie  aogaaatst  ael,  so  miiM  nao  iho  mit  deai  geacMait 
liehen  verbinden,  man  müsse  stets  geograpbiscbe  Seitonspruoge  aa» 
eben,  Inbesondere  die  gescbicbl liehen  Ereignisse  aus  der  physisdieB 
Beschaflenbeii  der  belretTenden  Länder  erliUreD;  die  so  erworbenen 
gaographlidieB  KeaDtoiaae  Mfiftlea  daaa  iai  SoaaaiaMttlMiage  repetirt 
werdea.  Dia  Ari  uad  Weise  diaaer  Verbindung  des  Unterrichtes  maciila 
Redner  durch  ein  Beispiel  an  Spanien  Idar.  Prof.  Dr.  Oertel  aus 
Meifsen  glaubt,  dafs,  wenn  auch  diese  symmetrische  Behandlungstfeise 
hftufig  an^ wenden  sei,  dauernde  Kenntnisse  in  der  Geographie  so 
nicht  erworben  werden  kdnoten,  und  nachl  auf  dea  AÜaa  als  das 
wirkaaaMte  Mlltal  Rar  Brlanraag  dar  6eogra|ible  aaftaarfcaaai;  dSaa« 
mässe  aber  durch  die  gaaae  Schule  hiodurch  ein  und  derselbe  sela, 
dafs  sich  durch  Anschauung:  die  bleibenden  Verhältnisse  der  Lander 
recht  einprägten.  Kämmei  hob  3  Gebrechen  des  geschichllichen  iisd 
geographischen  Unterrichts  hervor:  I.  dafs  man  beide  Gcgensiiuide  mm 
aalr  ala  Sacka  dea  Oedicbtalaaea  atali  der  Aaaehaoiieg  betraekte,  iL 
dalii  Geacbicbte  und  Geographie  aar  aeltea  in  ei  aar  Baad  vereioigt 
aeien,  3.  dafs  die  Geographie  in  den  oberen  Classen  nicht  eigentli- 
cher Uoterricbtsgegeostand  sei.  Prof.  Dr.  Schäfer  aus  Greifswald  be- 
dauert, dafs  der  fiir  die  AnschamioK  so  wichtige  Atlas  von  dea  Stu- 
denten nicht  auf  die  Univeraitit  miigebraelit  wMe.  Dielllllaly  derea 
aich  ITob  bedieae»  aad  die  kleiaea  Kaaataideke  —  wie  ala  aekoa  vart« 
El  Ix  ber.eicbnet  hatte  —  kannten  leicht  gefährlich  werden.  Ba  mi^ 
ten  wohl  iu  dem  geschichtlichen  Unterricht  Kusammenhingende  ges- 
graphische  fc^xcur8e  uogebracbt  werden,  aber  das  sei  kein  geographi- 
scher Unterricht.  Da  das  G^^mnasium  leider  aleht  in  SUade  mei,  im 
des  oberea  Claaaea  die  Geographie  weiter  an  betrelbeiiy  ao  atf  aa  alM 
dea  Sebfilern  uberlassen,  ihre  geegrapblachea  Keaatalaae  privatim  aa 
erweitern,  und  da%ii  seien  sie  anzuregen  und  ihnen  besonders  das  Le- 
sen von  Rei.^e-  und  Geschiclitswerken  %u  empfehlen,  ^^chlieftdicb  em- 
pfiehlt er  auf  das  Beste  die  trefflichen  Kiepertseben  Karten  »um  Ge- 
braaob  aaf  deai  OjfaiBaaiuai.  Dr.  Laaarva  am  ■era  treaat  alcbt 
Oedieblalib  uad  Aatchauaag,  aoadera  verbale«  aad  aaaobaallcbea  Ga- 
däcbtnils.  Man  dürfe  hier  auch  nicht  von  der  Verschiedenheit  der  Be- 
fähigung der  Lehrer  sprechen«  denn  die  Pädagogik  sei  eben  dazu  da, 
allgemeine  Grundsätze  aufxuHnden  ffir  Jeden.  Prof.  Fo(a  habe  des 
C^gensata  von  bloben  Wissen  und  Lebea  rechl  klar  gemacbi;  seine 
Mittel  dagegaa«  derea  er  alek  aar  Verbiadaag  voa  Oaaeklekia  aad 
Cteographie  kedlene,  seien  sehr  verschiedeBOy  sie  atfloden  auf  der  Liale 
von  blofs  naemotechnischer  Künstelei  bis  ku  reiner  Ideeoverbindnn? 
Bodlich  sei  die  Geschichte  nicht  blofs  auf  Grundlage  der  physisi  bes 
Verhältnisse,  sondern  insbesondere  auf  der  des  ps>^chiscben  Lebens  mi 
lekrea  uad  au  erkikrea,  uad  dien  aal  fSr  die  MMuag  aof  daai  Oym^ 
aasium  von  der  gröbten  Bedeutuag.  —  Maeb  einigen  kturaea  Wartea^ 
welche  noch  Diet.sch  und  der  Thesensteller  .«telb»!  über  die  Sache  spra- 
chen, ivnrHe  die  Debatte  nicht  nicht  weiter  (ort^esct/X  und  die  SIUMHH 
gea  der  pädagogischeo  Section  für  dieses  Jahr  beschloaaea. 
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TerhABäUiuiir^n  der  orientallMheii  8eetioii* 

In  3  Sitzungen,  welchen  Prof.  Dr.  Flfigel  aus  Dresden  prSsidirfe, 
wurden  unter  anderen  folgende  Vorträge  gehalten.  Prof.  Dr.  Oppert 
MM  Paria  aprach  über  oeueotaifferte  aaa^riache  Inacbriften  liturgiscbeo 
IbMU«;  Dr.  Lotj  am  AradM  itar  MamfgeAiodefle  karthagiache 
InetefileD  auf  VotivateiiM.  Als  DabMiMb  «Ims  nwamHem  nam 
Vmmg  aaa  Calcutla  berichtete  Prof.  A.  Weber  aot  Berlia  über  den 
Staad  der  Sanskritatudien  in  Ostindien.  Letzterer  sprach  endlich  ei- 
aige  Worte  über  die  Menschenopfer  der  lodier^  welche  eio  «obeaMi- 
cbea  Bild  heidalacher  Greuel  eothfillteo. 


l^erbandlunffen  der  germanistiHcheii  Heetion» 

Auch  diese  Section  hielt  3  Sitzungen  unter  dem  Vorsitze  des  Prof. 
Dr.  Zarncke  und  Dr.  Mdbiua  aua  Leipzig.  Ueber  die  liröifniiDg 
danalbM  kakm  wir  Mboa  obea  beriebcet.  ia  dar  «raten  Misung 
stellte  aodann  Roffmaoa  aaa  Faileraieben  den  Antrag  auf  eia 
Denkmal  für  Jakob  Grirnm,  welcher  zunächst  im  Allgemefoen  bespro- 
clien  wurde,  und  Möbius  sprach  über  den  Antheil  der  akaadloavi- 
adien  Nationen  an  den  germanistischen  Studien. 

la  der  aweilea  Bitaung  sprach  Prof.  Dr.  Bertacb  ane  Roatoek 
Iber  die  Beete  doe  llleetea  deuteebea  Paatloaaa^ieleey  welebe  er  vea 
iba  edirt  den  Mitgliedern  gleich  elnhftodlgte.  Dr.  Beebeteln  stellte 
einige  Anträge  geschäftlicher  Natur,  von  denen  der  wichtigste  die 
Wiederbelebung  von  Frommano'»  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten 
betraf;  die  Secüon  erklarte  ihre  lebhafte  Sympathie  und  heschloCs,  an 
Bern  Dr.  BToMMUia  die  geeigeeCee  Mittbeilaogea  ergeheo  an  laeaeo. 
Hierauf  sproeh  Dr.  Mahn  aus  Berlin  Über  die  Entwicklung  und  dea 
Werth  der  romanistischen  Studien.  Ihrof.  Dr.  Dietrich  aus  Marburg 
hielt  einen  Vortrag  über  die  Natur  der  deutschen  Runen,  von  welchen 
er  gegen  die  zuletzt  eingebürgerte  Ansicht  zu  beweisen  suchte,  dafa 
rie  aaa  elaer  anprünglleb  deotiehea  BUderMbrlft  berror^egangeny 
■idit  aber  ana  dem  rdmiaeh-griecbiacbeo  Alfbabet  eotlebai  aeien;  ea 
entspann  sich  eine  lebhafte  DiacuMlon  awischen  dem  Redner  und  Prof. 
Dr.  Mafamann  aua  Berlin,  der  daa  Gegentheil  verfocht.  Am  Schlüsse 
der  Sitzung  kam  abermala  die  Angeiegenbeit  wegen  des  Denkmals  für 
Jakob  Grimm  zur  Sprache;  oiaa  war  dorla  eioverrtaodeey  dalb  dletee 
Dealnial  alebl  aaa  Bn,  aeaden  ooe  elaer  die  Wiaeeaeeball  beffOr- 
detadca  Btlfkung  bestehen  eelle,  sah  sich  aber  aufser  Stand,  über  diese 
Angelegenheit  jetzt  schon  endgültige  Beschlüsse  tu  fassen,  sondern 
netzte  eine  Commission  ein  mit  dem  Auftrag,  die  Sache  bis  zur  nSch» 
■tea  Versammlung  genügend  vorzubereiten  and  die  geeigoeteo  Vor« 
eebüge  aa  oMebeo. 

la  der  letatea  Sitanag  iteachlofs  man  noch  in  derselben  Angele* 
|;enhei(,  dafs  demnächst  ein  vorläufiger  Aufruf  an  die  deutsche  Nation 
BO  einem  i£hrendenkmal  für  J.  Grimm  erlassen  werden  solle.  Zuletzt 
eprach  Dr.  Hildebraud  aua  Leipzig  über  die  Ursache  der  in  frühe- 
ren Jahrboodertea  allgeoieia  aageaewaeaea  Aoelebt,  dalb  la  Melfcg» 
dat  elBettdieb  ileb^ge  Deataeb  geaprocben  werde.  Hieran  achioib  eieh 
eiee  ebeoao  beitere  wie  belehrende  Debatte,  mit  welcher  die  Sitzun-  ' 
gea  der  (emaaietlaebea  BeeUea  für  dleiei  Jabr  besobioates  wurdea. 
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FerhAndlunffen  der  «rehftolo^isrheii  Seetion. 

DIa  nrchäolngiscbe  HectioD  constitiiirte  sich  mit  21  io  die  Liste 
eingeseicbneten  Ttieilnebmero ;  deo  Vorsite  öbernabni  Prof.  ür.  Over- 
beek  aua  Lcipnig.  Um  eadltoli  «n  eiatr  loateD  »md  daaemdc»  Gm» 
■lliiilniBK  an  galangeo,  war  es  die  eraCa  Sorge  der  Sectioo  Jo  ihrer 
ersten  8itKUDg,  einen  Vorsitzenden  der  archHoIogischen  Secijon  bei 
der  nacbsten  PhiloIo/EreDversainmlung  in  Hannover  xu  wählen,  welcher 
die  nöthigeo  Vorbereituogeo  su  erfolgreichen  Arbeiten  und  Discuaoio- 
aea  au  tralfea  habe;  die  Wahl  fiel  auf  Prof.  Dr.  Wiaaelar  ia  «tttlB* 
gaa.  —  Sodaaa  iheUie  Prof.  Dr.  TIaeher  aua  Baael  cteea  Aaaaag 
ans  aeiaem  im  S.  Schweix.  Museum  abgedruckten  Aufsatze  über  die 
neuen  Ausgrabungen  und  Funde  im  Theater  des  Dionysos  io  Athen 
mit.  An  einer  l(ur/.en  Discussion,  welche  theils  die  über  die  Sliene 
hioweglaufende  sog.  Mauer  des  Valeriaa,  dio  der  BerichlenCatfar  flär 
Makteeh  erkllrte,  tlieila  die  Hafte  dea  Banwerkea,  tMa  die  Baala 
der  Menanderstntue  und  deren  VerhSItnife  anr  MeaaDderstatne  taiTa* 
tican  betraf,  belheili^ten  sich  Prof.  Dr.  Bursian  aus  TätilBfea^  9nt. 
Dr.  Koner  aus  Berlin  und  Dr.  Hultscb  aus  Dresden. 

Ia  der  zweiten  (Sitzung  legte  Ovcrbecl(  eine  neue  Profiizeich- 
BUBf  dea  berfibotea  aliaeadaa  Area  aoa  dar  Villa  Ludevial  ver«  im 
weieheai  die' vielbesprochenen  Reste  alaea  mit  der  Slatne  Ia  Verbia- 
duog  gewesenen  fremden  Gegenstandes  genau  angegeben  waren.  Der 
Vortragende  suchic  aus  der  Art  dieser  Heme  darzutbuo,  dafs  die  An- 
sicht) es  habe  eine  zweite  erwacbseoe  Person  oebeo  dem  Ares  ge- 
ataadea,  nnbailbar  ael^  wibread  die  Aauahaie  elaea  aweite«  Rroa,  der 
auf  dam  Pelaaaiitae  dea  Oetica  aad  aelaeai  gewaadbedeektea  0sbea- 
bel  stehend  ihm  die  Hand  auf  die  Schulter  gelegt  habe,  weoigatras 
mffgHch  zu  nennen  sei.  Bursi.in  opponirle  theils  aus  künstlerisches 
Rücksichten,  theils  indem  er  behauptete,  aus  der  Stelle  des  PJioiri», 
welche  den  sitzenden  Ares  des  Skopas  erwfthoe,  lasse  sieb  auf  eine 
Melluag  dar  Apbrodite  aebea  dieaeai  Area  aeblietai.  Naabdeui  aleb 
ooeh  Prof.  Dr.  Hertz  und  Prof.  Dr.  Raase  aua  Breslau,  sowie  Ko- 
ner thelfs  über  die  Unsicherheit  der  Bezeichnung  der  Statue  als  Ares, 
theils  für  und  wider  den  von  Overbeck  angenommenen  Eros  aiuige- 
aprochen  hatten,  vereinigte  man  sich  in  der  Aosiciil,  es  werde  auf  dea 
.  Veraueb  daer  kftaaClerlaobeB  Realanralloa  aakemmea,  für  welche  uaeb 
▼enudgea  Sorge  zu  träges  Overbeck  verapraeb.  —  Dacaalbe  lacte 
sodann  ein  ihm  von  Pervanoglu  aus  Athen  zugesandtes  Vasenbild  ap- 
pulischen  Stils  aber  kretischen  Fundorts  vor,  dessen  von  dem  atheni- 
acbeo  Einsender  behauptete  Beziehung  zum  Parisurtheil  er  in  Abrede 
aleliley  ladeai  er  augleicb  auf  daa  laiereaae  der  Tliacaacbe  biawiea, 
dafii  eto  VaaeabUd  dieaea  Slila  Ia  alaea  grieeblacbea  VuadeH  an  TUfa 
gekommen  sei.  Bursian  suchte  den  Gegenslaad  aM  Paris*  und 
leoa'a  erster  Begegnung  zu  erklären,  wfthrend  man  sich  ia  Betreff 
des  Stils  auf  die  VV^^hrschein]ichkeit  nicht  kretischer  Productioo  sol- 
cher Vasen^  sondern  des  Imports  von  üoteritaliea  nach  Kreta  ver- 
eMcte.  • 

Da  weiteres  .Material  nicht  zur  Stelle  war,  aiuOiea  4kb  dieqfthrU 
gen  Arbeiten  und  Discussionen  hiermit  geschlossen  werrfen,  mit  der 
Hoffnung,  dats  die  besser  vorbereitatea  aAcbatibbiigea  raicber  uad 
ausgiebiger  sich  gestalten  wurden. 

Darmstadt.  Karl  Bofalar. 
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Bei  dem  Gymnasinin  kii  Torgau  ist  die  oeu  erricbieie  siebente  ordeot- 
Hebe  Lehrerstelle  dem  ScbiiJaint«-Caodidaico  Dr.  Otlu  Tauberl 
aus  Naumburg, 

Iii  49m  DoBgTViaaiim  wn  Magdabarg  dem  ScbiilMits-CaDdldateo  Dr. 
Hernano  Gottlieb  Hornung  aus  Wmigerode  die  funfla  or-» 

dendiche  Lehrerstelle  verliehen  worden. 
Bei  dem  Gymnasium  ku  Halberstadl  ist  der  Caiididat  der  Theolugie 
uod  dea  hAbereo  Scbulamts  Hugo  tJtüber  als  w iaaepgchalUldWir 
VfllfliMrer, 

bei  dem  katboHMhcn  GjniMaloni  su  Hciligenstadt  der  Lehrer  Hein- 
rieb Sermond  aus  Langensalza  als  Elementar-  und  Turnlehrer, 

bei  dem  Gymnasium  zu  Nordhauseo  der  beim  Königlichen  Pädagogio  zu 
Halle  bisher  beschäftigte  Lehrer  Dr.  Hermann  Theodor  Traat* 
mmmm  ate  ISaiHmrf  uad  dar  bal  daai  GyouiaaiiiBi  au  CAla  biakar  ba- 
aMfllgta  Labrar  l>r.  Babart  Ooldaobaildi  ala  aaahatar  ardaaiü* 
cbar  Labrer  an^^esfellt  worden. 
Den  Oberlehrern  Tröger  an  der  Pe(ri- Schule  und  Gronau  au 

der  Johannis -Schule  zu  Danzig  ist  das  Pr&dicat    Professor  beige- 

leg t  wordea. 

Ab  OymwiuB  su  Liana  Iii  dar  ardaatlioba  tehrar  Marlaaa 

am  Oberlehrer  befördert  worden. 

Der  Caodidat  des  Predigt-  und  Rector-Amts  J.  Eismann  in  Dünz- 
lau ist  als  erster  Lehrer  an  dem  KAnigl.  evangeiiscbea  hcbuJlehrer- 
Seminar  in  Creuzburg  angestellt  worden. 

Salsa  Migesllt  dar  Kdalg  babaa  AliargaBdigit  garabt:  daa  Pastor 
Dr.  Sabaaidar  in  schroda  soni  Director  daa  aYaDgallaabao  Sabol- 
labrer-Semlnars  in  Bromberg  zu  ernennen. 

Am  Dom-Gj'mnasium  in  Magdeburg  ist  der  ordeoUiche  Lehrer 
üildebrandt  zum  Oberlehrer  betdrdcri  worden. 

Ab  der  Realscbola  wn  Daiiburg  iaf  der  ardaaülaba  Labrar  Dr. 
Kmmaia  aon  Obarlahrer  befördert  worden. 

Dem  Dirigenten  der  Schweitzer'ecbaa  Haadaiaacbiila  Dr.  fr  aas  ist 
der  Titel  Director  verllebea  worden. 

Die  Anstellung  des  ür.  Gustav  Jungbann  als  Oberlehrer  an  der 
Baalacbule  zu  Perleberg  ist  genehmigt  wardao. 

Dar  Licaatiat  dar  Tbaalogie  von  Laakowslci  ist  bei  dem  Ojtb- 
•Inm  zn  Deutsch-Crone  als  Religionslehrer  angestellt  worden. 

Dem  Gymnasiallehrer  Reddig  so  Mariaawardar  ist  das  Pjrädicat 
„Oberlehrer"  verliehen  worden. 

An  der  Ritter-Academie  in  Liegnilz  ist  dar  Obarlabtar  Dr.  Sabirr- 
Msabar  auB  ProffMaar,  md  dar  afdaitliaba  Labrar  Walfa  wum  Obar- 
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Dia  BeniftiBg  im  orArallichmi  Lehn»  tm  OjMMiini  to  Tti^uiy 
Dr.  ViiBy  warn  Oberiehrer  mm  Qytnminm  Im  MiMtame«  Ist  gaaai 

Btgt  worden. 

Am  PAdagogiiim  des  Klosters  Unser  Lieben  Frauen  xti  Magdeburf; 
i»t  der  Dr.  Graacri  bisher  Director  des  Gymnasiiiois  ku  Torgau,  als 
Pimelary  ProfeMor  sad  Caavaataai  angestellt,  oai  der  ordeallMa 
Lehrer  Dr.  LeltsaiaaB  auai  Oberlehrer  befördert  worden. 

Der  seitherige  Direclor  am  Johanneiim  in  Hamburgs  Professor  Dr. 
Theodor  Kock,  ist  xiim  Director  des  stftdiischeo  G^aiaaaiiim  ia 
Memel  gewählt  und  Allerhöchst  beatfitigt  worden. 

Der  Candida!  des  höheren  Scbolamts  Dr.  Martin  Schul txe  ist  aa 
dar  atldCiaefteB  Bealectala  arater  ONaaaf  m  BlUag  aia  irlttar  ar» 
dentUcber  Lehrer  vom  Patraaata  banilba  nad  laadeaberrileli  baalillgi 
worden. 

Die  feste  Anstellung  des  Schulamts-Candidafen  Werner  A  iigu»t 
Lademann  als  ordentlichen  Lehrers  an  dem  Gymnasium  zu  Greift« 
waM  Ist  genehmigt  wardaa. 

Dar  Caadidat  des  höheren  Scbulamls  Dr.  Brnst  Riehard  Wal- 
ckow  ist  an  der  Realschule  St.  Petri  in  Daasig  ala  vierter  ariaatil* 
chen  Lehrer  definitiv  angestellt  worden. 

An  der  stAdtischeo  Realschule  erster  Ordnung  zu  Elbing  ist  der 
Meberige  Lehrer  der  nenstidtischea  Baataraehnle,  Jahaaa  Relarleh 
Daapaar  ala  dritter  Bleaiaatarlehrer  ^defialtlv  aagestellt  wariaa. 

Dem  Oberlehrer  8auppe  am  Dom-G3'mnasluro  in  Magdeburg  ist 
aus  Anlafh  seiner  vom  I.  October  d.  J.  ab  eintretenden  PensiootniDg 
der  Rothe  Adler- Orden  vierler  Klasse  von  des  Königs  M^iestAt  ver- 
liehen worden. 

Der  OaadMat  des  htfberaa  Sehalavis  Dr.  Adalph  Balarlah  Maria 
Brandt  ist  als  vierter  ordeatlicher  Lehrer  aa  der  Bealsehala  8t.  Jo- 
hann in  Danxig  definitiv  angestellt  worden. 

An  der  Königlichen  Realschule  aa  Fraustadt  ist  der  Schslasiis* 
Candidat  Struve,  und 

aa  deai  K0aigliehee  Gjraiaaalaai  «a  Lissa  4w  Schola»ta»Caadlda> 
Dr.  steusloff  als  ordentlicher  Lehrer  aagaetellt  wettlea. 

Bei  der  Realschule  in  Elberfeld  Ist  die  Beförderung  der  ordentli- 
chen Lehrer  Schneckebler  uad  Dr.  Bchöae  su  Oberlehrara  geneh- 
migt wordea. 


Berichtigung. 

Pag.  789  dieses  Jahrg.  in  der  Bemerkung  von  G.  KiefsÜng  ist  in 
der  3ten  Zeile  der  Textstelle  stau  ut  vinctndum  su  lesen:  a4  tut- 


Am  30.  October  1863  im  Dmck  Tollendet. 


Qsdnwkt  bsi  A.  W.  Sehade  in  Berlin,  StsUiehnihintnIhe  47. 
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1. 

Sil  Gymnasial-Lehrplan,  zur  Anregung  didactischer 

Coatroversen.  ^) 


Der  dem  Naciifol§«iideD  tu  Grande  liegende  Leeliontplao  Ut 
fol^eiMler: 

A. 


VI 

V 

IV 

III 

II 

Ib. 

1«. 

Religion 

3 

2 

2 

2 

2 

2(3) 

3 

DmilMli 

4 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

Latein 

13 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

Griechisch 

m 

i 

6 

6 

6 

6 

Frany.Osifich 

5 

3 

3 

2 

Hebriitcb 

(2) 

(2) 

(2) 

2 

2 

OtMUehCe 

2 

3 

4(8) 

8 

Geographie 

3 

2 

2 

1 

1 

MatheaAilk 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

3 

Pii^flik 

2 

2 

2 

8€kr«ibei  a.Zeloia. 

4 

.  4 

2 

2 

2 

92 

92 

92 

32 

32 

l 

31 
(2) 

29 
(2) 

')  Diener  Zusatz  soll  die  zuweilen  sehr  deoidirten  Urtheile  enC- 
BCbuldIgeD.  Mit  gefUligeren  WendnogeD,  mit  „dOrfle  wohl*'  und 
yynoUU  Blobl^y  nni  UiagoBy  verMlicadmi  BewelillhniBgett  Itoib  tkk 
der  Zweck  nicbi  «o  gM  •mIebeB.  iBdeb  bat  aucb  dlesM  deeidhtB 
VBTftibfBB  elllllehe  emoBBy  4ie  ick  Blökt  koffe  ikciBCbritcen  bb  kskaa. 
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Erste  AblheilUDg.  AbhandluDgeo. 


Die  Unterscbiede  zwisclicn  dem  ge\vöhi)liclien  Plan  und  die- 
sem Entwurf  A  deute  ich  nur  an.  Die  lJnlerriclit«zeit  in  der 
Religion  ist  in  VI  ähnlich  wie  zuleixt  im  preafs.  Normalplan  auf 
3  erhöht,  weil  hier  eine  solide  hiatorisehe  Basis  eelegt  wcr- 
deo  mufs,  woso  eben  viele  UebuDgen  gehören.  InUaterprime 
ist  es  unter  Umständen  vonusiehen,  von  den  4  Gesehiehlsstua- 
den  eine  der  Religion  «ueulegen.  In  Oberprima  mochte  dies  noch 
entschiedener  zu  rathen  sein.  Hierüber  habe  ich  anderwSHs  ge- 
sprochen, und  freue  mich  um  so  mehr,  dafs  in  dem  Septcniher- 
heft  des  Fädagog.  Archivs  von  Langbein  zwei  gute  Autoritäten 
dieselbe  Vermehrung  der  RelifionsstuDden  in  Prima  wünschen. 
Dem  Latein  ist  wieder  mehr  Zeil  gewidmet;  unter  10  Stunden 
darf  das  Gymnasium  nicht  heruntergehen.  Die  7  griecb.  Stun- 
den io  IV  statt  6  solleu  ein  didactischcs  Princip  leise  andeuten, 
wie  die  5  Stnnden  FitntÖaiaeh  in  Y.  Die  Matbematilc  kann  sich, 
wenn  die  Torengehenden  Klaesen  gnt  arbeiten,  in  Prima  anf  3 
Stnnden  beschrinkcn,  ja  es  könnte  eine  Ton  den  3  den  ordini- 
nn  OMthMatfeclien  Kl^e»  noch  erlassen  werden,  um  die  hm* 
aem  weiter  zu  führen,  zur  Aufmunterung  für  sie  und  den  Ldi* 
rcr.  Die  Physik  fsllt  in  Oberprima  fort,  der  Coneentmtion  we- 
gen, ebenso  das  Französische  für  gnnx  L  Warum  dies  geschehen 
kann.  Ol)€rgelie  ich  diesmal,  ebenso  warum  ich  von  Nalorgc- 
schichte  nichts  in  den  strengen  Scbuluoterricht  aufnehmen  mm 
dürfen  glaube. 

Zur  nähern  Vergleichung  lasse  ich  noch  einige  andere  Tabel- 
len folgen: 


B.   Der  prenfs.  NormalpUn  (186^ 


VI 

V 

1  ,v 

1 

Hl 

II  1 

1 

BeligfoD 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

Dencaeh  n.  Pblloa. 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

Latein 

10 

10 

10 

10 

10 

8 

Griechisch 

6 

6 

6 

FranK/isisch 

3 

2 

2 

2 

2 

Hebräisch 

(2) 

Geaeb.  v.  9eogr. 

2 

2 

1 

3 

3 

Matbematik 

4 

3 

3 

3 

4 

A 

Physik 

1 

2 

Nafurliuode 

(2) 

(2) 

2 

Zeicboen 
Mreiben 

2 
3 

2 
3 

2 

SnoMui 

26 

80 

1 

30 

30 

30 
(« 

30 

Hiersn  kirne  noeh  daa  Singen. 
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C.    Der  Plan  Landfermanni  (1856). 


VI 

V 

IV 

III 

II 

2 

2 

2 

2 

1 

3 

DeofAcb 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

L«ateio 

12 

12 

10 

10 

8 

vffWCBMdi 

6 

6 

6 

6 

3(4) 

2 

2 

2 

2 

MrtUcb 

- 

(2) 

(2) 

G«9Cbichto 

1 

2 

a 

V 

2 

2 

MAioeioatik 

4 

3 

3 

3 

3 

3 

njraik 

(2) 

2 

Bfaiiirkiinde 

3 

1 

Pbifofvophie 

(2) 

Zeichoen 

2 

2 

2 

(2) 

(2) 

(2) 

Schreiben 

2 

2 

2 

) 

2 

2  1 

(2) 

(2) 

90 

32(33) 

34 

35  (29)  1 

36(30) 

34 (26) 

Und  cDdlicli  als  das  Gegentiieil,  80  zu  sagen,  folge  bier 


1>.   Der  Plan  Magers  (1851)  *). 


VI 

V 

IV 

Ul 

U 

Ib. 

Ib. 

Religioo 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

I 

DeuUcb  u.  Philo«. 

6 

6 

4 

4 

4 

4 

4 

6 

6 

5 

5(4) 

6(4J 

Meebfacb 

"7 

7 

7 

6 

5 

4(&) 

4(5) 

Fransr^arlscb 

5(3) 

3 

3 

Eaglisch  oder  Hehr. 

-(4) 

3 

3 

Qescb.  u.  Geogr. 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

3 

llAib0BHitik 

5 

6 

6 

6 

5(4) 

4 

3 

Pftjrallt  «•  Cheale 

3 

2 

2(3) 

2(3) 

NatorkuDde  und  oa- 

tärliche  Erdkuade 

6 

5 

3 

1 

2 

3(2) 

3(2) 

Zeichnen 

2 

2 

2 

2(1) 

Scbreiben 

2 

2 

1 

PaaiBg 

3 

3 

« 

2 

1 

1 

flkMMMia 

3t 

M 

36 

33 

34 

34 

')  In  ft'ühero  Jahren  hRt(e  Mager  die  VoranstelliiDg  des  Griecbi- 
•cbeo  vor  das  Laleioiacbe  nicht  vorgeachlageo.  leb  halte  sie  nur  bei 
dem  Privatuoterricht  für  Kiilüasig. 

56* 
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Die  Reihe  solcber  Pline  HefM  sich  leicht  TeffrOCMni,  und 

ein  nicht  geringes  Interesse  böten  z.  B.  der  Hannoversche^  Ocder- 
reicbische  aod  KuMiMbe  Lebrplan.  Dm  möge  jetzt  dabiotcn  blei- 
ben. Wenn  nur  das  wieder  in  Erinnerung  gebracht  worden  ist, 
dafs  man  eben  verschieden  über  diese  Materie  denken,  d.  h.  vom 
Ziel  des  Gymnasiums  und  den  Wegen  dahin  sehr  abweichende 
Vorfetellungcn  haben  kann,  so  ist  der  nächste  Zweck  dieser  Zu- 
sammenstellung erreicht.  Im  Uebrigen  giebt  jedes  der  Schemata 
genug  zu  denken,  resp.  zu  url heilen 

Zu  meinem  Sebeme  geMkren  iieeb  folgende  TorlieiiiciluiDgen: 

1.  In  VI  bis  III  ist  jede  Stunde  eine  Leeüon  für  ticfa,  In  II 
und  I  wird  In  der  Regel  eine  Leetion  wa  ewei  Slnpden  gereeh* 
net,  die  aber  durch  eine  Pause  von  wenigstens  einer  Yiertel- 
slunde  von  der  folgenden  Doppelleclion  getrennt  wird,  also  e) 
8^—10,  b)  10}  — 12,  c)  — 4;  so  dafs  an  einem  Tage  md- 
ftens  nur  3  verschiedene  Gegenstände  vorkommen. 

2.  In  keiner  Leclion  geschieht  der  Verkehr  zwischen  Leh- 
rern und  Schülern  blofs  mundlich;  in  VI  bis  IV  wird  der  münd- 
liche Unterricht  sogar  mehrmals  dadurch  unterbrochen,  dafs  die 
Schüler  sich  etwas  aufschreiben  oder  in  loco  eine  schriftliche 
Uebuog  machen.  In  den  folgenden  Klaaien  wird  ein  eusammen- 
hingender  Tbeil  der  Stunde,  resp.  Doppelstande,  etwa  die  leta» 
ten  15 — 26  Minnten,  aum  Schreiben  verwendet  Dicliren  Ist 
nnanlissig. 

3.  In  Sexta  werden  keine  hSuslichen  schriftUcben  Arbeiten 
aufgegeben,  Rechenaufgaben  und  Schönschreiben  anigenommea. 
In  den  andern  Klassen  Oberwacht  der  Ordinarius  das  Mafs  und 
(besonders  bei  Auüs&tsen)  die  Ablieferun^aeit  der  scbrifUicbea 

Arbeiten. 

4.  Beim  Uebergang  nach  Prima  findet  ein  besonderes  Exa- 
men statt,  und  zwar  a)  im  Französischen  mundlich  und  schrift- 
lich, wol>ei  die  Seblufsforderung  in  diesem  Gegenstand  erflUH 
werden  mnfs;  b)  bi  der  Geographie  desgleichen;  die  schri|IUche 
Arbeit  iMsteht  in  einer  Karte,  die  in  Clansnr  gemadit  wM.  Des- 
gleichen c)  in  der  Religion  werden  die  biblischen  Kenntnissn 
mündlich  und  schriftlich  fesgestellt,  damit  der  Rel.- Unterricht  in 
Prima  einen  freiem  Cbaracter  erhalten  kann.  Hier  am  Schlusae 
der  Sekunda  kann  eine  schriftliche  Arbeit  in  der  Religion  keine 
sittlichen  Bedenken  haben. 

5.  Von  jedem  Abiturienten  wird  erwartet,  dafs  er  eine  in 
der  Primazeit  vcrfafste  freie  lüngere  Arbeit  der  Anstalt  zurück- 
lasse, in  der  Hegel  lateinisch  und  über  einen  einzelnen  Punct 
des  alten  Lebens  oder  der  alten  Autoren  geschrieben. 

6.  Hieran  und  anr  Anregung  der  Selbstthätigkeit  ftbcrhanpi 
ftllt  In  Prima  alle  U  Tmw  men  gamen  Tag  der  Untenriebt  ans. 
Sind  aber  mtkr  als  ein  Urtitel  In  einer  Piima- Klasse,  die  sieh 


')  leb  eriaaers  aa  die  knraea,  geMegtai  Aadentnagan  Mitaella» 

ilieaes  gelstvoIleD,  schwerlloli  je  OberCrelBMiea  Didaktibstey  In  ssinan 
„PAdagogladMa  Sklmtea««  (1860). 
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durch  Betragen  und  Fleifs  als  des  Vertrauens  nicht  würdig  be- 
weisen, so  werden  diese  wie  gewöhnlich  unterriciitet,  blondere 
um  Kepelitionen  mit  ihnen  anzustellen. 

7.  Das  Lateinische  in  Unter-  und  Obertertia,  Unter-  und 
ObeftMQiidt«  Unter-  und  Oberprima  giebt  je  ein  nnd  derselbe 
Lehrer,  doeh  ktanen  die  Diehtersivnden  aligelrennt  werden. 
Ebenso  ist  es  mit  dem  Griechischen.  In  der  Geschichte  und  Ma- 
thematik (incl.  Physik),  desgl.  im  Französischer)  und  in  der  Re* 
ügion  soll  in  den  3  ietftlen  Seboljabren  je  ein  Lehrer  den  Ub> 
Icrricht  erthcilcn. 

8.  Wie  durch  diese  Einrichtung  der  Vernachlässigung  und 
dem  Vergessen  dessen  geweint  wird,  was  in  dem  Jahre  vorher 
mit  Mnhe  eingeprSgt  worden  ist,  so  dienen  demselben  Zweck 
die  Versetzungspröfungen,  welche  besonders  möndlich  constatiren 
sollen,  ob  die  Leelfire  dnrcfa  sorgsame  Dureliarbeifuug  Früchte 
getragen  hat.  Grieehisehe  achriflliehe  VerseUnngMurbeilen  finden 
niehl  afnlt,  fvohl  aber  lateinische.  Niemand  wird  naeh  PHmn 
Wietel,  der  nicht  in  den  Hauptobjecten  das  ganze  (2j8hrige) 
Sekunda-Pensum  in  der  klassischen  Lectfire  und  in  den  Realien 
noch  inne  hat,  ebenso  beim  Uebergiing  nach  Sekunda  hinsichtlich 
des  Terlia-Pensunis. 

9.  In  Tertia,  Sekunda  und  Prima  befhidet  sicli  je  eine  Klas- 
senbibliothek zur  UnterslOtznng  des  denlsclien.  geschichtlichen, 
geographischen  und  allgemeinen  ( uhilosophiäclicu)  Unterrichts. 
Ein  SchQler  verwaltet  diese  Bibliolliek  in  jeder  Klasse,  so  dats 
der  deutsehe  Lehrer  die  Oberanfeicht  fllbrt.  DerMibe  ScfaAler 
•oif  t  lllr  Priseos  der  bestimmten  Wandkarten. 

10.  In  VI— III  wird  Ton  II— 12  Sonnabend»  und  in  II  n.  1 
deigl.  TOn  12 — 1  keine  Lection  angesetzt,  damit  der  Director 
(nach  Torlierigcr  Ankündigung)  in  den  Stand  geeetai  wird,  in 
Gegenwart  der  übrigen  Klassenlehrer  von  einem  derselben  das 
W'ochenpensuni  iihersichtüch  reproduciren  zu  lassen.  Es  werden 
dabei  het^ouders  die  schwächern  gefragt.  Von  111  an  ist  hierbei 
von  jedem  Schüler  zu  verlangen,  dafs  er  über  das  Wochenpen- 
sum in  jedem  Gegenstände  selbst  kurz  und  bestimmt  Rechen«» 
Schaft  geben  könne;  eventnell  wird  dies  durch  eine  aekriflUdin 
Uebersicht  gesichert,  die  der  Schftler  am  Sonnabend  antnferli- 
0en  hat. 

11.  Das  mundliehe  Abiturienten-E^nn1e^  soU  stets  auch  die 
lat.  und  griech.  Prosa  umfassen.  Zur  Beförderung  der  genauen 
Leetüre  sollte  vorgeiKch rieben  werden,  dafs  in  den  nächsten  Jah* 
ren  nur  solche  Stelleu  aus  den  lat.  und  griech.  Klassikern  vor- 
gele^  w&rdeu,  die  in  den  letzten  4  Jahren  gelesen  worden  sind. 


Bevor  ich  nun  zu  einer  trockenen  Anfaihlung  der  Eiuxelhei* 
ten  dna  Leetionsplani  Abergehe,  t heile  ich  eine  Stelle  ans  einem 
Brief  mH,  den  ein  emeritirter  College  Ton  seiner  Krankenstnbe 
nns  unter  vieler  Anstrengung  an  mich,  seinen  ehemaligen  SchQ- 
ler, getchrieben  hat.  Mag  man.  auch  an  einigen  Stellen  beawei- 
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fein,  ob  die  vorgedcblagencn  Mittel  mit  der  Tendenz  in  nolli- 
wendiger  Verbindung  stehen  ^  diese  Tondeni  selbst  bedarf  keiner 
Sdratirede. 

D«r  thenre  Freund  ichreibt  also: 

„Fori  mit  aller  „Theologie**  eoa  der  Sehole,  {a  aogar  fori  mit 
dem  ReUgions-Unterricht  aus  den  obern  Klassen, 
iarricht  (biblische  Gescbiclite  nnd  bibliscbe  J^esung,  Nenioriren 
von  Abschnilten,  Sprilchen,  Liedern  in  geringem  l Anfang)  bis  iuel. 
TertiBi,  vielleicht  auch  noch  bis  Secunda.  Aber  iNlorgenandachlen 
mit  biblischer  Lesung  und  Gesang,  \  Stiiiule.  Der  Helip^ions-Un- 
ierricht,  wie  wir  iiin  haben,  schadet  im  Durchschnitt  mebr  aU 

er  nützt   E«  wird  mehr  Abneigung,  mehr  Unglaube  und 

Anstofs  gesöet,  als  Vertrauen,  Liebe  und  ahnende  wirkliche  Ein- 
fieht  —  bei  der  Mehnahl  dar  Lehrer,  «od  bei  dem  erdrOcken- 
den,  pcioigendeo  Lehrstoff  oad  der  Lemqiial  (au  kinftigem  Vor. 
fcaacB)  —  affMDgt 

Weilich  bin  ich  nicht  blofs  da  so  radical.  Ich  wfirde  mmth 
die  vdeotschen^^  Stunden  und  die  philosophische  Propidcutik  gens 
haaeitigeo,  die  Geschichte  beschränken  (auf  genauere  Kunde  der 
alten  Geschichte  in  den  hervorrageiHlen.  mit  der  liectüre  sieb 
berOhrenden  Puncten.  allgemeine,  ribcrsicliliiche  Kenntnifs  der 
„Welfgeschichte  in  der  Ausdehnung  von  z.  B.  Welters  Lehrbuch 
3  Rde.  und,  wie  es  dem  Lehrer  gerade  gegeben  ist.  anschauliche 
Dctailausfuhrung  auf  gewissen  einKcluen  Puncten).  Ebenso  Be- 
schränkung der  Wissenschaftlicbkeit  der  latein.  Grammatik,  aber 
daalo  reichUdiere  praetiaaha  Uebuig,  Basebriokong  der  griech. 
Grammatik  etwa  auf  das  Maafa  daa  iltcran  kldnan  Bsttaau 
und  ohne  Bzerdlieii,  aber  viele  griech.  LeetQre  bis  lar  Fcrtig- 
kait.  Dagegen  alle  grammatische  Exposition  and  Uebong.  savm 
das  rein  Statarische  aufs  Lateinische  beschränkt.  I^gik  lernen 
Scbfiier  (und  Studenten)  wahrhaft  (ohne  besondere  logische  Leb- 
ren) an  der  Behandlung  der  Alten  practisch,  wie  wir  Alle  es 
gebrauchen.  Die  Erkennt  nifs  der  Gesetze  des  Denkens  gebort 
nicht  in  die  Schule,  sowenig  wie  hundert  andere  Gesetzeserkennt- 
nisse, und  denken  lernt  man  so  wenig  aus  der  Logik,  wie  füh- 
len und  wollen  aus  der  P8)'cbologie.  Logische  Uebungen  aber, 
dia  einzig  etwaa  helfen  kSnncD,  mftlaten  in  einer  Fülle  und  Aua* 
dehnung  gelriehen  werden,  wie  dies  nirgend  gescliehen  kama  nnd, 
da  wir  die  ganana  LaelAre  der  Alten  haben,  nidit  m  gaschehan 
hfaneht  nnd  solL  Jedar  (?)  fjehrer  Iftfst  dann  und  wann,  4mal 
im  Jahre  meinetwegen  im  Gänsen,  einen  Aufsatz  über  etwaa  aus 
seinem  Fache  schreiben,  so  dafs  sich  die  Scböler  nicht  in  der 
Noth  des  Gedankensuchens,  sondern  blofs  in  der  exacten  Forroi- 
rung  eines  ihnen  naheliegenden  Stoffes  zu  bcNvegen  haben.  Da- 
neben kleine  scbriflliche  Uebungen  in  genauem  Ausdruck. 

Mir  ist  diese  Art,  die  Schuldinge  anzusehen,  in  den  Ictr.lcn 
4ahran  immer  sicherer  gewachsen,  im  Stillen.  Vielleicht  nicht 
ohne  den  Einfluls  meines  ^ustandas,  der  Unwesenilicbkeiteo,  Schein 
und  Spialardan  anaatolsen  lehrt.  GrOndllchkatt,  Wohrhnf- 
tigkalt,  Arbeitaloat,  Jngandfriaehe  nnd  Kdrpnrkrnft» 
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GewöIinuDg  xur  Selbstfindigkeit  etc.,  alles  dies  sind  Dinge, 
die  mir  vorschweben.  Auch  in  Bezug  auf  Disciplinbehandlung 
möchte  ich  vieles  ganz  anders.  Freilich  \ähi  «ich  da  am  wenig- 
sten dnrcb  Anordnungen  machen.  Vielleicht  doch  etwas,  und  Ei- 
niget würde  von  telbit  besser  werden  bei  jenen  Einricbtungen. 


liCbrplaii. 

A,  Bleineetftrknrett«. 

V?. 

Biblische  (leschichle  bis  zu  Moses  Tod  nach  einem  Ausiuge. 
Srchs  Kirchenlieder.    Die  sonnfSglicben  Evangelien  werden  mit 
Ausnalm)c  der  scbwierigern  (aua  dem  Jobannea)  gelesen  und  be- 
sprochen. 
V. 

Biblisclie  (jcscbichte  von  Josua  bis  zu  Euile  des  Alten  Testa 
ments.   Sechs  Lieder  zu  den  vorigen.   Die  aonnlSglichen  Bvtn 
celien  ebenso. 
IV. 

Biblische  Geschichte  des  Nenen  Testaments  ganz,  mit  Auslas- 
sung aller  schwierigen  Stücke  des  Auszuges.  Sechs  weitere  Ue- 
der.  Das  1.  und  2.  flauptstftck  des  Kl.  Lolh.  Kateebiamna  mit 
den  Sprfichen  aua  der  Bibel. 

B,  Die  Bweite  Stnfe. 

m.   2  Jahre. 

1.  Jahr.    a.  Altes  Testament  ausft&hrlicber  nach  dem  Auszuge,  mit 

einer  Aaswalil  von  Psalmen  und  prophetischen  Ab> 
achnitten. 

b.  Neoea  Testament.  Die  evang.  Gcscliiefate  TollstSndig» 
Bergpredigt  und  Gleichnisse  besonders  eingehend. 

2.  Jahr.   a.  Apostelgeschichte  mit  Hauptstflcken  ana  den  Briefen. 

b.  Besprechung  des  ganzen  Kateebiamna  und  AbaehJnfa 

des  Einprägens  desselben. 

c.  IJebersicbl  Ober  Luthers  Ijeben  und  seine  Zeit. 

II.    2  Jahre. 

1.  Jahr.    a.  Das  Leben  Je^u  nach  dem  ^griechischen  und  deut- 

schen Text,  mit  iJervorhebuug  der  bibl. •  theologi- 
schen licgriile. 

b.  Die  leichtern  kleinen  Briefe  ebenao,  besonders  Philip» 
per,  Küheser,  Jaeobi  nnd  I.  Petri. 

c  Die  Kirchenlieder  und  Katecbiamusspraebe  werden 
nur  wiederholt 

2.  Jahr.   a.  Das  Alte  Testament,  verbunden  mit  einer  Einleitung 

und  Besprechungen  ans  der  biblischen  Theologie. 

• 
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b.  Das  Evangel.  Johannes,  mit  yorangehendsr  Eanleituiig 

in  das  N.  Tcit. 
e.  Wie  oben. 

e.  Dia  drllte  stufe. 

I.   2  Jahre. 

1.  Jelir.  a.  Siftcke  aus  der  Gesetigdmiig  and  aus  des  greCm 

Propheteo. 

b.  Kirch CDgeschichte,  es  werden  dabei  die  Couf.  August, 
wie  die  confess.  Scheidelebren  überhaupt  besprochen. 

2.  Jabr.   a.  Das  Wichti^te  aua  den  Briefen  an  die  ü6aier  und 

Korinther. 

b.  Die  Glaubenslehre  und  Sittenlebre  mit  beständiger 
Anwendung  und  Belebung  biblischer  Kenntnisse. 

c.  Wiederholungeu  so  %,  B.  der  Lieder  (etwa  12)  und 
der  SprQcbe  des  ICateebismaa. 

Oeateelie  Sprache* 

VI. 

Die  Hauptsache  ist  hier  die  Erxielung  eines  sidiern  sinngeinä- 
fsen  Lesens,  die  allmähliche  orthographische  Gewöhnung  durcii  das 
mit  den  Augen  allein  mögliche  Einprägen  des  Wortbildes,  und  die 
energische  Aneignung  ästhetisch  und  ethisch  vollendeter  SlQcke 
ans  unserer  Literatur.  Dasselbe  gilt  fQr  V  und  IV  ohne  weacnl- 
liehe  Modification.  Seiidem  die  ElenientarMlittlcn  (mit  Reelit)  den 
deutselicn  grammalisehen  Unterricht  gana  oder  fast  gana  lietciticl 
hal»en,  ist  es  in  VI  und  V  nfttbig,  diesen  Unterricbi  auftunefi. 
nes,  docli  nicht  die  Formenlehre,  sondern  ausscbliefsh'cli  die  Salm» 
analyae,  woau  Magers  Spracbbuch  benutzt  wird^  die  Sch&ler  be- 
kommen kein  Buch  dafiir  in  die  Hände.  Es  ist  uurichtig,  dafs 
dieser  Unterricht  durch  die  lateinische  Grammatik  eraet&t  wer- 
den könne. 

Onomatische  Hebungen  (nach  Mager)  sollen  au  prosaischen 
Stücken  angestellt  werden,  aber  nicht  an  Märchen. 

Die  orthographisclieii  Uebungen  schlielseu  sich  in  der  Art  an 
das  Lesebuch  an,  dafa  die  auswendig  gelernten  SlOdce  anaweadig 
getdirieben  werden,  bis  kein  erbebliener  Fehler  mehr  Torkommt. 
(Ea  darf  daher  Wacicernagela  Letebneh  nicht  au  Grande  ge- 
legt werden,  weil  der  Usug  allein  fiber  die  Ortbograpliie  «il* 
meiden  soll,  nicht  moderne  l{eformansichten.) 

Ein  Tlieii  der  gelesenen  Stücke  wird  biofs  nachenählt,  wie 
denn  nur  wenif;  m  der  Klasse  gelesen  wird,  was  nicht  sofort  stück- 
weise, nachher  im  Ganzen  nacherzählt  würde.  Ein  Theil  des  Ge- 
lesenen wird  aber  so  oft  wiederholt  und  besprochen,  dafs  es  dar* 
nach  ohne  grofse  Arbeit  meniorirt  und  als  stets  präsenter  Sprach- 
itoff  betrachtet  werden  kann.  Dies  Memorirpensum  beträgt  für  das 
Jabr  10—16  Octavseiteu.  (Ueber  die  Beuuttung  dieses  SiaS§ 
iiebe  Otto,  das  Lesebuch  alaGrandlan,  Kellner,  Rntliardl.) 
6ei  Mager  ist  Leaebuch  L  203— Fahrt  der  Argonasicn  voa 
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Niebnbr,  Odjsseus,  Telemacb  und  die  Freier,  Kalypeo,  Naiuikaa 
eiD  passeoder  Memorirsloil  für  VI. 
Y.  EbciMO. 

▼OD  VI  wiederholt. 
Neuer  Stoff:  Mager  I.  S.a01-*3I7.   (Herkolet  am  Scbcide- 
wtge,  Jakob  Uumbd,  Eoklid,  das  Nest  von  Jacobs,  Kindesdaak 
rmm  Hebel,  etci) 
IV. 

Das  grammatische  Pensum  umfafst  ausschliefslicb  das  SalsgO' 
fögc,  praktisch  zum  Zwecke  der  Inierpiiuclion,  theoretisch  um 
Einsicht  in  die  coordinirte  und  subordinirte  Sieliung  von  Sätzen 
2u  vermitteln,  was  auch  für  die  lateioiacbe  Graromalik  auf  dieser 
Stufe  wichtig  wird. 

Dia  LaalArt  verfolgt  jettt  eiaeo  wichtigen  Nebenzweck  mit 
waebsander  Aafmarksanikait,  die  Vorbildung  zur  Geschichte,  ins- 
bcnoodere  aar  allen  Gasebiehto.  So  isl  au  menorireii  Mager  II. 
a  ISI— 210.  (Marathon,  Kriegsrath  der  Perser,  Darios  nnd  Da4 
Mratoa,  die  Tbermopylen  nach  Langes  Uerodot).  Aber  minde-t 
«teaa  noch  4  andere  Bogen  Geschichte  werden  dorcb  flaifsiges  ■ 
Lesen  angeeignet  bis  zum  VViedererzäblfu. 

Das  MemorirpensuDi  von  VI  u.  V  wird  nicht  ollQciell  festg»- 
halten,  auch  das  Memorireo  von  Prosa  forthin  aufceceben. 
UI. 

Die  Grammatik  füllt  von  hier  an  fort,  nur  Stilistik  tritt  in  Se- 
kunda wieder  auf.  Die  Poesie  tritt  in  III  ii.  II  in  den  Vorder- 
grund, zoarst  Nibelunceostroplie  nnd  Haxameter,  dann  in  III  bc- 
aosdcfa  Balladen  too  Schiller  und  Lieder  ans  den  FrelheitskriecoD. 
CSidbe  ffsaer  II.  No.7— 14,  19—25,  29,  103—112.)  Daneben 
aber  aoeb  oistoriscbe  und  rhetoriscba  Prosa. 

Aufsätze  werden  auch  in  dieser  Klasse  nicht  verlan^^t.  Doch 
ist  lu  der  Klasse  öfters  Gelegenheit  zu  freien  schrifll.  Uebungen; 
abgesehen  von  je  und  dann  erfolgenden  Pr&fan|;en  der  Ortho- 
graphie und  Interpunction. 

a.  Die  Neigung  dieser  Stufe  fijhrt  auf  die  dramatische  Lite- 
ratur von  Schiller,  Uhland,  Shakespeare  u.  A.,  weiche  zum  Theil 
in  der  Klasse,  zum  Theil  privatim  getrieben  resp.  genossen  wird. 
Nicht  massenhaftes  l^esen,  aber  die  besten  Vorleser  werden  mit 
herangezogen.  Auf  diese  StolTe  beliehen  sich  auch  die  Aolbifse, 
welcha  io  der  Regel  (3 — 4  im  Semester)  die  Charaktere  der 
Haoptpersoncn,  oder  den  Confnst  derselben,  oder  den  Gang  der 
Fahel  etc.  bearl>eiten. 

b.  Die  Qbrige  schulmäfsige  Lecture  dient  (aus  Mager  T.)  vor- 
augsweise  dem  Untem'clit  der  Geschiebte  und  der  Literatur  der 
ersten  klassischen  Periode;  so  wird  mit  einiger  grammatischen 
Hülfe  aus  WackernagePs  Edelsteinen,  oder  Putz  alles  gelesen,  was 
dem  Nibelungenlied,  der  Gudrun  und  VVallher  von  der  Vogel- 
weide angehört.    Manche  Form  mag  dunkel  bleiben. 

c.  In  dieser  Klasse  werden  müiidliclia  YorlrSge,  die  sfels  auf 
achriflfichen  AasarbeitungeD  beruhen,  ein  stehender  Gegenstand. 


8B0  Brate  ANfctUiMXl  AMMdfcwgM. 


JDw  Lehrer  giabi  su  AolSnic  des  Seinetten  die  TbeoMU  ood  le^ 

die  etwa  nötbigcn  BQcher  an.  Für  keinen  Vortrag  eell  derSteff 
aat  der  blnfscu  Denkanstrcngnng  des  Scli&lers  gewonneo  werden, 
tfondern  stets  getit  er  aus  Literatorweilcea  und  Werken  inr  Ge- 
•cliichte  und  Geographie  hervor. 

d.  Die  Aoisitie  machen  eine  in  etwa  6  Stunden  zu  erledi- 
gende Stilistik  nothig:  diesellie  gctit  an  der  Hand  geordneter 
krasser  Stilfetilcr  m  einfaclien  Warnungen  und  Kegeln  fort;  der 
Stoff  lieg!  in  v.  Thrämer's  Buch:  MC^rundrifs  der  deutschen  vStil- 
lehre**  1857,  Götxiugers  Sprachlehre  u.  A.  reichlich  vor  '). 
I. 

a.  Die  klassische  Lectnre  (Lessing,  Goethe,  Schillers  Prosa, 
Wilh.  ▼.  Bnmholdt,  Schleiermacher)  fSllt  someiat  in  die  hfindi- 
eiw  AfMtt  wird  aber  dnreb  bcaondere  Stmden  )e  tuid  dann,  an 
wie  dnreii  Anfcitae  nnd  Vortrige  gef5rderl  vnd  enntrolirl.  Anf 
jeden  Fall  mflssen  znr  Kenntnifs  Aller  kommen:  Lessing^s  Minot 

Bamhelm  und  Nathan,  Wie  die  Alten  den  Ted  bildeten,  flaoib. 
Draroatargie  (im  Anfrage),  Goethe:  Hermann  n.  Dor.,  Kgroont, 
Götz  von  ßerlichingen.  Iphigcnia.  Tasso.  Sriiiller:  Nothvv'endige 
Gränzen  beim  Gebranch  schöner  Formen^  Naive  und  sentimenfale 
Dichtung,  Wilh.  v.  Humboldt:  Ueber  Hermann  u.  Dor.,  hrick 
an  eine  Freundin,  die  Aufgabe  der  Gescliichtschreibnng.  Srtileier- 
macher:  einige  Monologe,  einige  Predigten,  Abhandlungen  über 
alttliche  Begriffe.  —  Vergl.  vm  Qber  die  Klaaseniribliethekeu  ge- 
aagt  worden  lat. 

b.  Zur  ethischen  und  encyclopidiscben  Bfldong,  desgl.  aa 
¥ortrigen  nnd  gemdnaanien  Hebungen  in  der  Kinase  Metel;  Mbh 
ger  Lcaebnch  1.  Theil  (47  Bogen)  nnd  desselben:  Lescbocb  tnr 
Eneyelopidie  sehr  guten  Stoif;  desgl.  Hopf  und  Panlaiek  3.  TheQ. 

c.  Die  AuftStae  nehmen  mehr  den  Cbaracter  freier  Repro- 

durtion  an;  wSlirend  sie  sich  meist  an  llialsScIilich  Gegebenes 
anleimen,  wird  von  Zeit  zu  Zeil  ein  ethischer  allgemeiner  Ge- 
danke genauer  dargestellt,  oder  eine  historische  Situation  rheto» 
risch  ausgeführt.   Jedesmal  geht  eine  Besprechung  vorher. 

d.  Am  Schlüsse  jedes  Jahres  wird  in  etwa  16  Stunden  eine 
Partie  der  Literaturgeschichte  kurz  vorgeführt,  in  Unterprima  aus 
der  Zeit  von  den  Kreuzzügen  bis  Opitz,  in  Oberprima  aus  der 
Zeit  von  Klopstork  bis  zu  Goethes  Tode.  Nur  Bedeutendes  uud 
LeseDswerlhc<«,  nicht  zu  fern  Liegendes  wird  erwähnt.  Gelehr* 
aamlceit  und  geistrdchea  Aburlheilen  wird  von  diesen  Stunden 
fem  gehalten. 


')  Nur  ein  nchSoea  Exempcl  ans  Thramer  S.  \  i:  TfAnfuD^  von 
KlickwArtern:  Wie  deon  niio  aber  die  !Sctiv%'aclitieit  am  l£nde  wohl 
etwa  neei  gar  so  reehl  ei|;eatHcb  Gegeosiand  dea  Selbsiriihnieos  wer- 
€m  IraaBy  4avon  nMHea  die  aeNplele  wledemoi  vlrtleielil  nIelM  gar 
/II  fern  /.n  fincbeD  sein.  Indefs  erachte  loh  es  aber  dodi  aiaeli  an 
dicMcr  Nicii«  gleichwohl  alohi  ükr  geelgooiy  bqgantf  wie  nadl  wo  11»* 
meo  KU  oeoaeo. 
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Ijüteiiiiscbe  SprMhe« 

Da  et  Pflicht  der  Dankbarkeit  ist,  auch  zugleich  Sache  der 
Klagbeil,  prägnante  Stetlen,  iKo  man  im  Gemen  Ulligt  und  niebl 
besaern  Icenn«  sna  aeinen  Vorgängern  so  entnehmen,  ao  aoUcn 
hier  xwei  Citete  folgen.  Hie  nne  ftat  eile  eigene  EiMemng  im 

Ijeteiniachen  und  Grieehiaehen  ersparen  werden. 

AUo  Land fermann:  .v^uf  diesem  Punkte  wird  daa  Sireben, 
die  verlorne  ächte  Conccntration  rier  Jugendbildung  um  den  Mit- 
telpunkt der  t'ilten  Sprachen  und  der  alten  Literatur  wieder  zu  ge- 
%vinnen.  lii  beginnen  haben.  Es  wird  dieser  Unlerricljt  wieder  vveit 
cntscliiedener  nis  seitlier,  und  in  der  Weise  fröhcrcr  Jahrhunderte, 
wie  sie  Mürel  u.  A.  überliefert  hat^  und  wie  es  eine  £;csuiide  Di- 
daclik  ie  allen  Disciplioen  fordert,  die  Anschauung  des  fremden 
idiema  and  aeinea  iefalcn  l^eheninhalla  den  Abatreelinnen  der 
Gremmelili«  der  Imitelion  in  den  Esercilien  nnd  Coinpoailioncn 
▼erenaenachidren  und  sn  Qmnde  sn  legen  beben;  ein  eus§edeb»> 
lea  ond  fleifsiges  Lesen  in  einein  einfachen  Leaebnebe  von  einem 
swar  ffir  Knaben  berechneten,  aber  durchaus  antiken  Inludt,  wo- 
bei der  Lehrer  oder  das  Buch  selbst  ßbei*  die  erst  auf  einer  wei- 
teren Stufe  zu  löMenden  Schwicrigkeifcn  hinwef^hilft,  niufs  das 
erste  sein,  die  Imitation  in  eigenen  Exercitien  und  die  Einübung 
der  Cirammatik  im  engsten  Anschlufs  aber  als  das  zweite  dane- 
l>en  hergehen.  Dem  enisprecliend  wird  auch  in  den  oberen  und 
obersten  Classen  an  die  Stelle  des  Zerpiluckens  kurzer  ßrucb- 
»IfteVc  eine  ansgedehnte  T^etOre  der  Claatiker,  und  nwar  gleicb- 
«eilig  imr  emea  emsigen  in  jeder  Sprache,  gamer  Sebriftoi  oder 
eoleber  Parthien  deraelbcn,  die  aicb  sn  einem  aeiliatlndigen  Gän- 
sen abmnden,  tteten  mßssen,  wobei  von  grammatischen,  lexU'o- 
giaebcn^  cri tischen  Diaqniaitioncn«  yon  litereriacben,  bialoriaebeny 
entiqoerischen  Notizen  nur  das,  was  zu  klarem  und  gewimem 
VerslSndnifs  unentbehrlich  ist,  beigebracht  wird.  Nur  bei  einem 
solchen  Verfahren  wird  auch  der  grofse  Vorlheii  erreicht,  dafs 
die  Einwirkung  des  Autors  auf  den  Schüler  die  Unzulänglichkeit 
eines  langweiligen  Lehrers  zu  ersetzen  vermag.  Auf  grammati- 
acbe  SubtilitSt  wini  auch  in  den  obersten  Classen  zu  verzichten, 
dagegen  eine  einfache,  Iceine  Forschungen  anstellende  und  mil- 
Ibcilende,  aber  die  sicheren  Rmnitefe  der  Wiaaenaebeil  darbie- 
tende Elementergremmalik  tum  immer  festeren  Eigentfanm  der 
Seblller  sn  machen  sein.  Tritt  hiesn  die  lange  acbmiihlich  ver- 
siumte  planmärsige  Aneignung  einer  retclicn  copia  vocabulorum, 
welche  zu  leichtem,  freudigem  Lesen  der  Cleaaiker  unentbehrlich 
iat.  80  wird  es  wieder  möglich  sein,  auch  ausgedehnte  Stylübun- 
gen. niclri<iche  nicht  ausgeschIo8^cn,  bis  zum  freien  schriftlichen 
und  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache,  hanptsächlirh  der  lalei- 
uischen.  zu  erzielen,  an  welche  der  Schüler  nicht  mehr  niil  dem 
Verdrufs  geht,  den  jeden  unerreichbare  Anforderung  hervorruft, 
sondern  in  denen  er  sich  mit  Freude  der  erlangten  sicheren  und 
fer Ilgen  Herrschaft  Aber  die  Sprache  bewofrt  wird. 

Philologen  werden  auf  dieaem  Wege  niebt  gebildet  werden; 
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—  es  ist  auch  auf  dem  seitherigen  herzlich  schlecht  geluDgeri, 
und  mufs  ja  fibcrbaupi  eiuem  andern  Stadium  des  Immens  ais 
der  Schale  vorbeluilten  bleibeo;  —  aber  nmm  ScblUcr  kAaiieii 
wMcr  Sdiiler  und  Fraande  der  Allen  ood  ihrer  Spncbe  wer- 
de«, und  wee  die  UeaplMclM  Ist,  mit  eineni  m  enercbclwr  Ar- 
beit fähigen,  un verworrenen,  gesammelten,  Ar  daa  EvaDgelium 
und  fQr  die  Anfordemngen  des  Vaterlandea  offenen  GM.  die 
Sebnle  TerlaMen.^' 

Mager:  „Es  kann  nn't  zu  den  Beweisen  för  die  Verkehrtheit, 
iu  welche  wir  gcraihen  siud,  gerechnet  werden,  dafs  Tausende 
von  jungen  Leuten  auf  obrigkeitliche  Anordnung  sieben,  acht,  ja 
manchmal  zehn  Jahre  in  den  gelehrten  Schulen  mit  Lateinisch 
und  Griechisch  beschäftigt  werden,  von  denen  die  Meisten  nach 
dem  Ende  dieser  Schulzeit  nicht  so  viel  Laleinisdi  und  Grie- 
cblaeb  gelernt  haben,  ab  In  TWilsendorfa  oder  Storni*«  Sehnle 
ein  swdlf|ibriger  Knabe  wuftte.  Unser  Gymnasialacfanlwcaen  iai 
eine  Ton  den  grofaen  LQgeu,  an  denen  unser  Leben  krankt.  Ea 
tat,  als  Silbe  man  die  Regierungen,  die  philologischen  Schnhola- 
ner  nnd  die  Familien  in  einem  Spiele  begriffen,  bei  dem  tarn 
ihereingekommen  ist,  sich  gegenseitig  mit  falscher  Münze  zu  be- 
zahlen.   Die  Familien  geben  ihre  Söhne  her.  sie  betrachten  die 
acht  Gymnasial  jähre  als  einen  Zoll,  den  nun  einmal  Jeder  dem 
Staate  entrichteu  mufs.,  der  darauf  aspiririrt,  sein  FuHcr  in  der 
Staatskrippe  zu  finden;  findet  sich  nach  Ahlauf  dieser  acht  Jahre 
der  Zollschein,  mit  dem  man  zur  Universität  passiren  kann,  so 
kfimmert  ca  die  Familien  nicht,  ob  die  jungen  tenle  In  den  aeht 
Jahren  aoch  wirklleh  das  gelernt  haben,  was  man  sieh  den  Schein 
gegeben  hat  sie  lehren  au  wollen.   Daa  Beiragen  der  Fimf  icm 
erklirt  sieh  ans  der  Noth  und  aus  dem  Eigennette;  das  Verfiih» 
ren  der  Unterrichtsbeliörden  ist  schon  schwerer  zn  erklären,  aie 
scheinen  dem  lateinisch -griechischen  Unterrichte  eine  Art  von 
Zauber  zn7.u?»rlireibcn,  der  atich  dann  wirkt,  wenn  kein  sterbli- 
ches Auge  die  Wirkung  an  dem  Objecte.  auf  welches  hat  ge- 
wirkt werden  sollen,  bemerken  kann;  dafs  aber  die  philolo{;i- 
sehen  vSchulmSnner  sich  zn  diesem  Schwank  brauchen  lassen,  dafs 
«ie  es  über  sich  gewinnen  können,  ein  ganzes  Leben  hindurch 
die  Tretmühle  in  Bewegung  zu  erhalten,  ohne  dafs  sie  ein  an- 
deres Resultat  haben,  als  dafs  das  Rad  sich  bewegt  hat,  daa  Ist 
▼ollkoromen  nnbegrdnicb.   Eine  MAble  soll  Melii  geht»;  kein 
vem6nfkiger  Mensch  wird  sich  mit  dem  formalen  Erfolge«  daft 
das  Hnd  gedreht  wird,  wenn  kein  Mehl  erfolgt,  beruhigen;  nnsre 
philologischen  Scliulminner  sind  aber  wirklich  bis  zu  der  trau- 
rigen Ausflucht  gekommen,  es  sei  gar  nicht  der  Zweck  des  la- 
teiniscb- griechischen  Unterrichts,  dafs  Laleinisch  und  Griechisch 
gelernt  werde.     Die  Sprachlehrer  der  Bnrj^cr-tiymnasien  sind, 
weit  die  Familien  von  den  Schulern  dieser  Anstalten  erwarten, 
dafs  sie  wirklich  Französisch  und  Englisch  lernen,  in  der  glflck- 
lichen  Nothwendigkcit,  Etwas  leisten  zu  müssen;  wer  ein  Mittel 
erUnde,  die  Latefaiisch-  nnd  Gricchlschlehrer  der  gelehrten  Gym- 
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nisien  in  dieselbe  Noihwendigkeit  za  verheizen,  der  würde  sieb 
Mi  dts  Vaterland  Iccfn  geringes  Verdientt  erworben  baben.'^ 
VI. 

INo  regelmfifsigen  Formen  der  Dedination  und  Gonjugation. 
Zabiraiclio  latein.  Sitao  ana  dem  Ijeaebueli,  in  waleben  das  gram- 
matiaebo  Material,  viele  Voeabeln  und  manebcriel  SjnlaetiaeiMi 

TorkoDintt,  das  bia  Quarla  sieb  nach  und  nach  aolklirt.  Die' 
laletn.  89lze  mOssen  doreb  Lesen  Schreiben,  Vor-  und  Naeh- 
spreebeo.  Abändemugen  elc.  »o  gefibf  werden,  dafs  sie  ans  dem 
Deutschen  sofort  geläufig;  wiederhergestellt  werden  können.  Ein 

xweckmäfsiges  Buch  fiir  diesen  UnlerrirhJ  soll  erst  geschrieben 
werden;  zunächst  kommen  die  liucher  von  Schönbom  in  Betracht, 
dann  Kühner.  Spief;«^  l^ttmann  u.  A. 

Ezteroporalieu  dienen  von  Zeit  zu  Zeit  als  Prüfung  gramma- 
tiacber  und  lexikalischer  Fertigkeit,  etvra  alle  3  Wochen  einmal. 
V. 

Die  naregelmäfsigen  Formen,  beeondera  im  Verlnim,  wobei 
indtfa  aahr  viel  Ballast  zu  beseitigen  ist;  Ellendl-Seyflbrl  dienl 
als  grammaliiebe  Bilfi.  Die  Verbindungen  mit  guod,  ut,  ne, 
fmn,  quommu,  Acc.  c.  Inf.,  Abi.  ahs.  etc.  treten  allmibKch  in 
lat.  Stficken  (und  Erzihlun ^en)  auf,  werden  auch  gegen  Ende 
des  Curaus  in  Extenipornlien  angewendet«  so  wie  mundlich  nach 
O.  Schulz  Aufgaben^  die  bis  zur  Geläufigkeit  eingeübt  werden. 
£s  finde!  ein  Vocahellemen  ex  professo  statt. 

Aufserdem  wird  aus  dem  latein.  Lesebuch  (Kühner)  oder  dem 
latein.  Herodot  etwa  I  Bogen  Lectöre  fest  memorirl  und  zu  aller- 
lei mMlichen  nnd  acbrlfllleben  Ueboncen  bennlst. 
IV. 

DIn  Formenlehre  wird  lom  Abachlttla  gebaaebt  nnd  eingedbt« 

Die  Conjnnctivpartikeln  und  Satigefuge  überhaupt  werden  be- 
obachtet und  Beispiele  dazu  auswendig  gelernt.  Die  Casuslehre 
wird  nach  ihren  leichtesten  Bestandtheilen  ebenso  fizirt  doreb 
Beispielsätze  aus  Grammatik  (Ellendt)  und  Lectnre. 

Als  Leetüre  dient  entweder  Nepos,  oder  ein  anderer  aus  hi- 
storischen Quellen  zusammengestellter  Stoff;  auf  jeden  Fall  wird 
das  Memorirtc  von  V.  wiederholt  und  ein  weiteres  Stück  von 
etwa  ^  Bogen  dazu  gelernt. 

ni. 

Syntax  au  Ende.  Alle  14  Tage  ein  Ebtlemporale  oder  hios- 
Rehca  Exercitinm. 

Caesar  bell.  Gall.  jährlich  3  bis  4  Bücher.  Memorirpentn» 
aas  der  gallisch- deutschen  Partie  VI,  14  £ 

Ovid.  Auswahl  aua  den  Mett.,  sneamnen  etwa  600  Verne 
aind  zu  mcmoHren. 

Die  Prosodie  wird  an  Ovid  aufgewiesen.  Uebungen  im  latein. 
Hexameter  nach  SeyiTert. 

*)  Wie  viel  mehr,  ala  wir  meiatens  üiua,  liieU  Fr.  Aag.  Wolf 
aar  etaetea,  galea  Eiaaan  In  allem  Blementanmlerrlellt  Arnoldl  II. 
8. 143  o: 
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II. 

In  4er  Grarnnttik  beionilm  die  Uhre  der  Tenpors  und  M«di 
genauer.  Wortstellung  und  Numerus.  Pbreaeologische  Zosani- 
numtelinngm  sind  aoKule^eo.  —  üebersetzen  ane  dem  Deuttcben, 
und  awar  mundlich  mehr  als  schrifliicb.  Extemporalien  alle  14 
Tage.  —  Sprecliübungen  Ober  die  lalein.  Leet&re.  Latein.  Vcn* 
ksnst. 

Lecture:  Sallust.  Cai.  Livius  aus  der  1.  u.  2.  Dekade.  Cic 
io  Catil.  I  u.  IV,  pro  Arcbia,  1.  Manil.,  Sest.  Einige  Verr.  Cato 
maior.    Laelius  bei  guleu  Classen. 

Virgil.   6  Bficher  der  Aen.,  Eclogae. 

PrivatleetAre  ana  0?id  Fasti;  Livins,  Cieero*a  Red«i. 

I. 

Keine  beaondcre  eranmatik.  DaMr  den  etaleii  8  Slmden 
SUlielik  (S^fferi  Sekol.  lat.  I  n.  II),  ala  AnleHnng  an  fraica  Afw 
beitcn,  die  im  Semester  3ma!  icefordert  werden«  tnerst  in  Cbrien- 
F^fBi.  Die  Correctur  der  Anuitae  soll  eine  erglnzende  Arbeit 
enin.  wodurch  der  Schüler  meist  erst  hinler  seine  Fehler  kommt. 

Wdcbentlicb  eine  latein.  Disputalion,  über  einzelne  Puncte  io 
den  Autoren,  über  deren  Auslegung,  oder  Healieu  in  denselben^ 
wie  oratorische  Unterscheidungen,  sittliche  und  religiöse  VorsteJ- 
langen,  politische  Einrichtungen  u.  s.  w.  Auch  sonst  wird  häufig 
liateinspreclien  eintreten. 

Die  Leet&re  im  1.  Jakra: 
OSeu  Briefe,  die  Answakl  Ton  BeAuann  oder  Sftpfle.  Tnaenl. 
dispp.  die  ersten  Bficber  und  das  letzte.  Tac.  Agrlonb.  £ini§m 
ana  den  Aiinalm.   Oorat.  Od.  üb.  I  n.  II  mit  mnnekeaAn^^ 
lassungen.    Dazu  Renntnifs  der  Metra. 
Die  PriTstlectüre  gebt  bauptsiebiick  auf  Cic  Reden  (Eemie  Am^ 
Plane.  Verr.). 
2.  Jahr: 

Cic.  de  oflGciis  lib.  1.   De  oratore.   Aas  de  nat.  Deor.  Tae.  Ger- 
mania, dialog.  de  dar.  erat 
Hanfc  Od.  fiku  III— HT.  Bkuge  Epodeo  and  Briefen 

Oiiechleche  Sprache. 
(Siehe  die  VorbemerkUBgen  sum  Laltio.) 

IV. 

Das  Pensum  wird  gewöbniich  zu  grofs  angenommen.  Es  sott 
vom  Verbum  nur  purum  und  coutr.  geübt  werden  und  alles 
vereinaelte  Anomale  ttkergaogen.  Unsere  gewdbnliclien  Bicknr 
Mnd  alle  auf  das  grieoklM»  Sckreiben  eingeriebtet.  Es  sind  «nek 
Manehe  gegen  theoretische  Veikessemngeo  in  der  Erkläroag  der 
Sprachformen  und  ihrer  Genesis  nur  deshalb,  weil  dadntek  eine 
Unsicherheit  in  der  augenblicklichen  Bildung  der  Formen  eintre- 
ten könnte.  Das  griech.  Schreiben  soll  aber  nur  Hie  Aufmerk- 
samkfit  schärfer  auf  den  griecb.  Lesestoff  richten;  es  hört  daher 
in  Sekunda  die  ex  teniftore  Scbreibübung  ganz  auf,  und  nur  alle 
4  Wochen  wird  ciue  häusliche  Uebung  aufgegeben. 
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Das  LeüCD  und  die  Vocabelkeuntuifä  sollte  dagegen  von  den 
emten  Anfangen  der  Quarla  an  in  viel  ausgedehnterem  IVlafse  be- 
trieben werden.  Mindesten«  drei  ßogen  griedi.  Prosa  wird  aus 
dem  l^esebucii  in  IV  durcbgearbeiiet  und  ^  Bogen  davon  memo- 
ffirf.  Defs  daM  nMoebe  Wonmt  BOth  mM  vollattadig  d«i«b* 
Mtig  iPBideB,  ist  «fenlMr. 

Iii. 

Verl»  nisUi)  Kqnlda,  die  auf  /u*  Einige  gans  akw«lclMBia, 
■imlieli  die,  wdehe  am  bSungeten  vorkommen. 

Bioige  syntaclische  BeobaontoBgen  ans  der  RecHon  der  Ver* 
koB  tmil  der  Modusldire  ■.  A,  werden  bei  der  l^fkn  Mr  An- 
teteaosg  gebracht. 

T.ertfire  Xenoph.  Anab.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  bald  rascher 
gelesen  werde  und  die  slatarische  Behandlung  nur  bei  wirkli- 
chen Schwierigkeiten  stattfinde.  Die  Wiederholung  zu  Anfang 
jeder  Stunde  und  die  (>esanimtwiederholnng  nach  gröfseren  At>- 
acbnitten  ist  auch  für  den  deutscheu  Ausdruck  zu  verwerthen. 
Einzelne  Heden  werden  in  der  Stande  oder  in  liSueliehen  ArlMd* 
fm  aebrlftlieii  in  leebaret  Deoleeb  gesa«  ftbemiftt,  aadere  Stallcii 
ine  Lalcfaiiiehe.  lÜndeeleiii  ^  Bogen  wird  memorirl  inid  M  der 
VtMtmig  all  vorhanden  gefordert^  Mü  cur  fehlerfreien  edMifl-' 
lidbin  AaMcbonqg  dieiee  Memorirten  geht  die  Pordemng. 
II. 

Die  Syntax  dea  Atticismus  wird  absolvirt.  mit  Beispielen 
(Seyffert).  Die  homerische  Formenlehre  wird  siflckweise  aus  der 
Lecltkre  gewonnen.  Mit  den  schriftlichen  Uebuneen  ist  ps  wie 
oben  za  halten.  Zuweilen  wird  fiber  die  geletcne  Prosa  ein  grie- 
chischer Bericht  sehrifUicb  erstattet. 

Gelesen  wird: 
Xenoph.  Memorab.,  das  Leichtere. 

Homer  Odjss.  8  Bucher  in  der  Klasse,  das  Uehrige  privatim. 
Herodot  Bach  V  bia  VIII,  naek  und  naeh  rascher. 

I. 

Keine  besondere  Grammatikalnnde,  aber  RcpetiHonen  in  Ver- 
«daiinng  von  binslichen  Arbeiten  (alle  4  Wecken),  deagl.  bei 
der  LeotOre. 

Geleaeo  wird) 

llias  I  in  der  Klasse,  |  zu  Hause.  Das  1.  u.  2.  Buch  statarisch 
nach  Nflgelsbach,  so  dafs  nach  und  naeh  über  Alles  darin  Re- 
ebenschaft gegeben  werden  kaun. 

Sophocl.  Oed.  Hex,  Antigone,  Philoct.,  A|a&. 

Euripid.  ein  oder  zwei  Stücke. 

Demosth.    Olynthische  und  philipp.  Uedeo,  Plato  Crito,  Apol., 

Ladies,  einige  Partien  aus  Polit. 
Privatim  noch  etwa  Lysias,  Isokiates,  Lyc.  in  Leocr.^  Ariatopb. 

Nahes,  Ariaint  da  renubL,  TkacQF^.  Paner:  Theognis  n.  A.  ans 

StaOs  AnlhnJogie  «der  SiQrflbrts  Lasartfickgn. 
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Die  französische  Sprache  wird  nicht  sowohl  aU  formales  Bil- 
duD^mittel  in  den  Gymnasieo  getriebeo,  obwaU  sie  Bildendes 

Sog  liat,  •ondern  efneitbeSle  eu  mklMieD  GrOndco  det  Ver- 
iit  mit  fremden  Nationen,  toii  den  die  leitendoi  Sünde  delb 
niebt  toHIcktieliai  dSrfen«  endreraeita  nm  die  nnmittelbnre  An- 
schauung euier  fremden  modernen  Literatur  anzubahnen.  Dan 
Letztere  formal  zu  vollenden,  ist  nicht  Sache  der  Schule, 
sondern  des  spStem  Lebens,  bis  dabin,  wo  der  Gang  der  Völker- 
beziehungen  an  die  Stelle  des  Französischen  för  uns  das  Engli- 
sche zu  setzen  gestatten  wird.  Denn  dann  läfst  sich  ohne  pSda- 
gogische  Gefahr  schon  auf  der  Schule  das  uns  verwandte  Englische 
so  umfassend  treiben  und  den  SchQlem  aueignen,  dafs  sie  wirk- 
lich mit  dem  Geist  des  englischen  Volks  eine  bildende 
Gemelasebefl  eingeben  kOnncn.  Fhinafleiaeb  nnd  Kngjiaeb  so* 

ticb  auf  dem  Gymnaalnm  in  treiben,  iat  flir  den  DordMbnill 
*  Scb&ler  ein  verderbliches  Nimium. 

Als  Elementarbuch  empfiehlt  sich  das  klug  eingeriebtete  Bucb 
von  Plötz  (21.  Aufl.  ia63>.  £s  nimmt  freilich  zu  wenij^  Rück- 
sieht  auf  die  schon  gewonnene  Kenntnifs  des  Lateinischen, 
eine  Rucksicht,  die  wichtiger  ist,  als  man  gewöhnlich  denkt. 
Feruer  ist  das  Lesebuch  zum  1.  Thei!  des  Plötz  wegen  semcs 
schlechten  Inhalts  völlig  unbrauchbar.  Aber  doch  ist  das  Buch 
noch  nicht  ersetzt. 

Bei  vergröfäerter  Stundenzahl  läfst  sich  in  Quinta  Lect.  1 — 73 
wohl  abaolviren,  besonders  da  man  viele  Uebongen  slreicben  mnia, 
Ea  iat  natarlieb  übereil  ent  dea  Material  der  ftwiateisebeo  Sitae 
Tonnndunen,  dann  erst  daa  Torgeaetate  Regelwerk  und  die  Ab- 
tbeiinng  denlaeber  Uebungaaitae,  von  welelMn  der  10.  TbeQ  für 
das  Gymnaalnm  schon  f;enng  wire» 

Aufserdem  müssen  m  einem  guten  Lesebuch  (von  LGdeking 
oder  Mnger  1.  Tb.)  wenigstens  2  Bogen  gelesen  werden,  darunter 
^  Bogen  sla tarisch  mit  Memoriren  and  allerlei  Uebungen. 

IV. 

Plötz  I  wird  beendigt  (die  Pronnms  and  die  gewöhnlichsten 
nnregelmifsicen  Verba).  Dazu  2  Bogen  Leclftre  mit  Bepedlion 
dea  Quinta-StofTs. 

in.    2  Jahre. 

Plötz  2.  Theil  ganz,  so  viel  als  davon  überhaupt  ver werth- 
bar ist;  nur  ein  Pcd<int  wird  jedes  unregelmäfsige  Verbum  genau 
einprägen  wollen.  Auch  findet  sich  unter  den  Sätzen  doch  man- 
ebea  leere  Stroh.  Extemporalien  und  Exercitien  geben  von  Zeit 
an  Zeit  Anlafs  zar  Repetition  grammatischer  Penaa  and  anr  Prtt- 
fnog  der  Geaammtferligkeit  In  der  SpraiÄOi 

Die  Leetflre  wird  von  allem  Poetiaeben  fern  gcbaltea, 
besonders  von  dem  Tragischen.  Sie  tritt  gaaa  in  den  Dienst  des 
Hiatorisehen,  woför  Goebel,  Beauvais  (etudei  historiques)  u.  A. 
branebbarea  Material  liefern.  Doch  iat  eine  TOraiebtige  Anawabl 
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auch  hier  indicir»,  damit  man  nicht  statt  der  Geschichte  den  Fa- 

talismns  einprägt. 

An  die  Leclnrc  schliefsen  sich  Wiederholungen  in  französi- 
scher Sprache,  sciniftlich  und  mündlich,  auch  soosUge  Sfirech- 
Übungen.    Dies  ist  nur  sclieinbar  zu  schwer. 

•     IJ.    2  Jahre. 

Aas  der  Graoimalik  nur  RepeÜtionen.  Alle  Zeit  wird  der 
Leelfire,  ?on  der  alle  Tragödien,  aneh  alle  oräu0mM  fiuMres  aas- 
gnehlosaca  bleiben,  und  ihrer  Verwertininc  fllr  das  Kdnnen  ge* 
widmet.  Anr  Schlüsse  der  Seknndaieit  Intt  das  Sehkifiwianieti 
cb.  In  Prima  wird  beim  Gesehichtsstndinm  das  Frsnsösii> 
Mhe  noch  zuweilen  in  Anregung  gebracht,  sonst  alles  dem  Prf. 
fatflelis  fiherlasaen,  resp.  ▼orllufig  der  Veiigcsaenheit  ilbergeben. 

Hebrftisdi* 

Den  zukünftigen  Theologen  —  und  etwa  den  Philologen  — 
ist  dieser  Unterricht  auch  ferner  als  .,Wohlthat*'"  zn  gewähren. 
In  3  Kursen.  Sekunda,  der  Anfangskursus,  welcher  I  oder  2 
Semester  umfaf^t,  je  nach  der  am  Ende  des  1.  Sem.  constalirten 
Kenntnifii  eines  Sebtklers.  Dieser  erste  Kursus  nmfa&t:  Leseflhnn- 
cen  nnd  ScbrelbftbnDgen ,  Kenntnifii  der  regehnifsigen  Ton-  und 
«Ibenrerwandlungen,  der  Fnm.  pers.,  Pron..Snlfixa,  des  regeh». 
Verbi  und  der  wichtigsten  Vorabeln.  die  aus  einer  nach  etwa  4 
Woeben  beginnenden  Lectfire  leichter  Stellen  des  1.  Büches  Moses 
nnd  aus  einem  Vocabel lernen  ex  professo  gewonnen  werden. 

Der  2.  Kursus  (TJahr)  umfafst  das  unregelmSfsige  Verbnm, 
die  IVoniinalhildung  nnd  Flexion,  Zalilwörler  rfr.  und  besehliefst 
die  Formenlehre  überhaupt.    Einübung  mündlich  und  schriftlich. 

Daneben  fleiisige  Leclure  nus  einem  Lesebuch  etwa  1  Bogen, 
wovon  miudesleiis  2  Seiten  auswendig  gelernt,  auch  auswendig 
analysirt  und  geschrieben  werden. 

Der  8.  Knrsos  (mindestens  2  Jahre)  fugt  eine  kone  Syntax 
binao,  die  frAberen  gramroat.  Uebungen  werden  an  Anfang  jeder 
Stimde  wieder  anfgenommcn.  Scbriilliche  Uebungen  dQrfen  nicht 
gam  Mlen;  auch  Kirchenlieder  ans  den  heutigen  Geaangbßchem 
können  fibersetzt  werden,  z.  B.  Lobe  den  Herren,  den  mächtigen 
Konig;  oder  neutest.  Stücke,  die  OH»  ans  nabeliegenden  GrBn- 
den  erst  etwas  ändern  mufs. 

Für  die  Leclure,  welche  jetzt  rascher  fortschreitet,  eignet  sich: 
1.  o.  2.  Buch  l^loscs,  Richter,  1.  B.  Samuelis,  Psalmen,  Stücke  au»^ 
Jesaias,  Jonas,  liabakuk,  Ruth  imd  Anderes. 

Zuweilen  kann  man  unpunctirlc  Texte  an  der  Tafel  vocaUsi- 
ren  lasseu^  auch  die  Randlesarlen  geben  fthnKebeo  Uebsngsstoff. 

Han  wird  aber  aneb  auf  dieser  letiAen  Stnia  wenig  leisten, 
wenn  nan  nicht  ein  kleinerca  Stiele  J^fire  ab  NormaMoff  bis 
««r  Gelfiufigkeii  Abt  und  festhält  und  darin  eine  stets  be- 
reite HAlfe  für  grammatisches  nnd  lenicalisebes  Wissen  aebaffi, 
die  nnverlierlMr  ist. 


SMtMkr.  f.  d.  GyiBBMialweMii.  XVll.  l'i. 
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PhltoiHiphie. 

Die  Prima  soll  durch  diesen  (jcgcnsland  die  Anleiliins;  daiu 
bekommeo,  allerlei  getrennte  Studien  einigermafseo  in  eine  Ein- 
heit der  Ucberaicbt  zn  bringeo.   (Siebe  den  oidislelieiideo  Aof- 

Mtl.) 

iVfieser  Unterricbt  hal  dethalb  keinm  rechten  Sinn,  wo  die 
Mbem  Objecte  des  Slodiums  in  da»  Meer  der  Yergessenlieit  oder 
der  Unbettknintbeit  zurßckgekehrl  sindf  oder  wo  ftberhaopt  keine 

Freude  an  dem  Frfolf^  der  Arbeit  geweckt  U\ .  sondern  nur  in 
Proletarier- Art  das  Ziel  der  närhstcn  Versclz-ung  oder  des  \b- 
gangB  von  der  Schule  noch  eine  Tbci Inahme  /.u  erregen  im  StauHr 
ist.  Anstatt  zuzugehen,  dafs  an  solclien  Schulen,  oder  wenigstens 
an  solchen,  wo  Niemand  die  Philosophie  zu  lehren  im  Staude 
wäre,  dieser  Gegenstand  ausfallen  müsse,  wird  ea  im  Allgeinei- 
nen  besaer  sein  mn  Terlaogen,  dalli  aolche  Scholen  nicht  extstircn 
dArfen.  Sonst  möchte  nicbstens  anch  irgendwo  der  Unterriebt  im 
latein.  Stil  in  Prima  aus  ühDÜchen  <?rrinden  aofccgeben  werden. 

Der  philosophische  Unterricht  erfüllt  nur  aa  seinen  Zweck, 
wo  er  Icaam  etwas  Neues  bringt;  damit  ist  mehr  gesagt,  als  dals 
man  etwa  philosophische  Lesestöcke  in  einer  bekannten  Sprache, 
etwa  griech.  Fragmente  des  Aristoteles  oder  eiueu  Platoniacbcn 
Dialog  vorlege  und  inler()retire. 

Das  Zusammenfassende  ist  a)  logischer  Natur.  Hier  werden 
besondei^  die  mathem.  Sätzef  mit  den  gewöhnlichen  UrtheiU-  uod 
Schlufsformen  zu  einer  Riuhcit  verbunden,  ts  werden  einige  we- 
nige logische  GesciM  att&ewiesen«  aber  diese  dafttr  in  iviehll- 
chen  Bdspielen  ans  den  bekannten  Gebieten  erlintcrt.  Als  Lots- 
tes  wird  die  Weise  des  wissenscbafllicben  Verfahrens  erörtert 
(Induction,  analytische,  synthetische  Metbode  etc.). 

Ks  ist  b)  ethischer  Natur;  besonders  tritt  hier  die  £inigang 
Ton  Heligion,  Geschichte,  Literatur  als  Aufgabe  entgegen.  Die 
Art  des  ethischen  Urtheils  und  seine  Selbständigkeit,  die  Ent- 
wicklung der  praktischen  Ideen,  ihre  Verwirklichung  im  I>el>en 
des  Einzeloeo,  in  der  Gemeioscbafl:  dies  sind  die  Uaaptabthei- 
longen. 

Es  ist  c)  psychologischer  Natur.  Weil  dies  Gebiet  eehwierig 
tat,  ktante  man  bei  minder  guten  Schölergenerationen  sich  an 
a  n.  b  lieschrinkeD,  nnd  nnr  noch  psychologische  Monographien 
(z.  B.  aus  Lazarus,  Leben  der  Sede)  zur  Anrcgnng  darbieten. 
Indefs  ist  die  Sache  durch  eine  atete  Beziehung  auf  die  eelbal 
beobachteten  einfachen  Seelenprocesse  wohl  zu  erledigen,  wenn 
die  vorangegangenen  Klassen  den  Blick  für  psychologische  Zuge 
schon  einigermafsen  geschärft  haben.  Es  ist  nicht  unwichtig,  hier- 
bei die  S&tze  des  Materialismus  zu  beleuchten,  ferner  die  alte 
Lehre  von  den  Seelen  vermögen  und  angebornen  Ideen  zurückzu- 
weisen. Ohne  Zuhölfenahme  einiger  metaphysischer  Sfitic  wird 
man  freilich  dieses  psycbologiscbe  Ziel  nient  fOglich  errekhen. 

Bs  leUl  ein  geeiginetea  Scholbnch  für  die  Philosophie.  Zinnerz 
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aann  (Prag)  giebt  im  Ganzen  pMBende  Anleitung;  Drobiscb,  La- 
Allilin.  Anlibarbariis  logicns  1.  Aufl.;  Lolze,  Mikrokosmus; 
Lotzc,  Lo^ik;  Drobiscli,  empir.  Psychologie;  Volkmann.  Psycho- 
logie in  genefischei-  Methode;  Loizc,  IMetüriniscbe  Pfljcüolo{;ie: 
um\  für  den  Lehrer  vorlreflfliche  llülfsniitlcl 

Ea  liefse  bich  ein  encyclopädisches  Let^ebuch  denken,  das  dic- 
aen  Unlerricbl  «ehr  unterstüUte.  Magers  Versuch  ist  nocb  man- 
cher Verbctacraoi^ii  fibig. 

Daa  tecliBiaefa-iieae  Material  in  dietcm  Fache  für  den 
Schfllcr  mfifate  aich  auf  einige  Bogen  bringen  lassen. 

€(e«cliiclite. 

III. 

Nach  iiiclircien  Vorbereitungen  durch  t)iblisehe  Gesrhirhic  und 
das  deutsehe  Lesebuch,  auch  durch  die  lateinitiche  J^rclüre  in 
Quiota  und  Quarta  beginnt  der  eigentliche  Geschichts-l  iitorricht 
fai  Tertia  ^nit  2  St.).  Das  Pensum  ist  a)  im  Compendiuio  die 
griech.  und  röm.  Geschichte  bis  au  jder  Völkerwanderung.  Die- 
sem StQck  wird  die  eine  der  beiden  Stunden  ausschlielalicb  ge- 
widmet, und  zwar  wird  jedes  Jahr  das  ganze  Pensum  erörtert) 
auch  dnrcb  scbriftlicbe  Combinat  innen  in  der  Stunde  daa  Wissen 
gestcfiert. 

h)  Delaiilitfc  Darstellung  des  griech.  Lebens  bis  zu  Alexan- 
ders Tode,  wobei  auf  die  (Jeselzesausbiidung  noch  nicbl  \ olles 
Gev\ic\it  pclept  worden  kann.  Der  wesentliche  StolV  sieht  in 
Curtius  2.  Bd.,  mehr  iibersiciilli(  Ii  in  der  (jeschiclite  von  Ditt- 
inar.  deren  gröfsere  Ausgabe  dem  Lehrer  bcbonders  dann  gute 
Dienste  thut,  wenn  die  mittlere  Ausgabe  als  Compendium  zu 
Grunde  liegt.   Der  Lehrer  aorgt  dafAr,  dafs  wenigstens 

Beckers  ErxSblungen  von  Eckstein.  3  Bde.  Gustav  Schwabs 
Sagen  oder  Stolls  Sagen.    Roth.,  Lesebucli  zur  Griech.  Ge- 
schichte.   Herodot  von  Lange.    Bärsler,  Hellenischer  Helden- 
saal.  Herizberg,  Messen.  Kriege.  (Halle,  Waisenhaus.)  Herta- 
berg, Xcnophon  und  derFcldaug  der  10  Tausend,  üertibefg« 
Alexander  der  (»rofsc 
den  Schülern  zu  stetem  Gebrauch  zu  Gebote  stehen,  und  läfst 
aus  diesen  Büchern  in  jeder  Stunde  etwas  irei  vortragen,  so  dafs 
er  selbst  nur  wenig  hiozuzuthun  hat.  . 

iL 

a)  Compendium:  MiMlere  Geschichte  bis  zur  Reformation.  Da» 
Vorige  wiederholen. 

b)  Detaillirte  Darstellung;  im  ersten  Jahre:  die-fOrniadbe  Ga- 
adiickte  Tom  Anfang,  in  specU  ▼on  der  Verlrdbnng  der  Kteign 
bia  sa  Augustus;  im  2.  Jahre:  von  der  VAIkerwasdemng  bia  aar 
Reformation. 

Die  Weise  der  Behandlung  bleibt  im  Ganzen  dieselbe.  Der 
Lehrer  nimmt  aber  mehr  auf  die  lateinische  Lcctöre  (Livias,  Sal- 
lust,  Cic.)  Rücksicht  und  verlangt  zuweilen  cursorische  Repeli» 
tionen  in  dicaen  B&cbern  nur  au  gesehicbiUcben  Zwecken. 
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In  dem  dclaillirtcn  Absclmil»  wird  er  die  Meinung  nicht  he- 
gen diirfcn.  alle  Perioden  seien  mit  gleicher  Ausfüln liclikeil  zu 
behandeln.  Er  darf  man«  hes  übergehen,  was  In  wist^ensch?»  II  li- 
ehen Buchern  zu  lesen  ist,  besonders  dns  silllich  schleckte. 
Im  Gymnasium  ziemt  es  sich  übrigens,  dafs  mao  die  römisclie« 
Gesetze  mit  ihren  lateinischen  W«rl«n  eillr«. 

In  Bezug  anf  deutsche  Gesehiefafte  frtrd  die  dentecbe  Stunde 
in  n.  Hälfe  leisten,  besondera  fttr  das  CuHurleben  des  MilteU 
allen,  daa  mögliebat  alles  Sohlachten-  ond  Intrigncn-Weaen  io 
den  Hinteiignind  dringeD  aoU. 

Daa  ganze  Compcndium  wird  in  einer  Stunde  wöchcnilich 
durchgesprochen  und  möglichst  von  allen  Schülern  angeeigoet. 
In  den  zwei  oder  drei  andern  Stunden  liegt  vor: 

1)  die  neuere  Geschichte  von  1517  —  1817;  hesondcrn  Fleils 
erfordert  das  18.  Jahrhundert,  welches  in  allen  Bciiehungcn  so 

wichtig  ist.  ,  , , 

2)  Eine  hoher  gehaltene  Erörterung  der  innern  Entvneklniig 
der  griech.  und  röm.  (Jeschichle  etwa  io  15  usafliiiienliAngen- 
den  Stunden  im  Semester. 

Die  Klassenbtbliolbek  muls  die  nftthigsten  Bficher  in  mehre- 
reo  fijtcmplaren  liefern.  Auch  die  Literat urgeschidite  gehört  in 
diesen  Zusammenhang,  sofern  sie  hier  schon  in  die  eigene  An- 
schanong  der  Schüler  treten  kann. 

Diese  historische  HAlisliteratur  selbst  siehe  in  Peter*s  bekann- 

tem  Buche.  ,      ,  • 

Der  Vortrag  des  Lehrers  verwandelt  sich  mehr  und  mehr  m 
ein  Gespräch,  wobei  di«  Schüler  das  Meiste  sprechen.  Alles  soll 
fragmentarisch  bleiben,  damit  die  Schüler  nicht  meinen,  SIC 
Wülsten  nun  „Gescluchte'\ 


VI  und  V. 

In  diesem  Gegenstand  werden  sich  die  Gymnasien  hoffen  Mich 
nicht  durch  die  Klagen  von  Militärs  etc.  dazu  bringen  lassen,  die 
Anforderungen  an  die  Schüler  hinaufzuschrauben.  Es  ist  nur  die 
alte  Forderung  zu  wiederholen,  dafs  man  ein  kleines  Fensum  go 
wissenbaft  festhalte. 

Der  Lehrer  bringt  in  Sexta  an  geeigneten  Reliefs,  an  Zeidi- 
nungen  anf  der  Weudtafel  In  Veiwfndung  mit  Deiuoitf  Honen 
auf  Spaslei^ängen  die  allgem.  gcographisdieo  Begriffe  sor  Deut- 
lidiMt  (äebo  das  schOne  Werk  Sydow*8.)  Zur  Goncentra. 
tion  ^ent  es,  wenn  mit  dem  Relief  von  Jerusalem  (dem  Bcr- 
Hner  von  StSckradt  oder  dem  von  AltmQller)  begonnen  wird, 
denn  «um  Verständnis  der  biblischen  Geschichte  ist  dieser  Tbcil 
der  Geographie  ohnehin  zu  betreiben. 

Daran  schliefst  sich  der  Situationsplan  der  hetreflenden  Stodt 
mit  ihrer  Umgebtmg. 

Das  AUes  sind  vorbereitende  Anschauongsübongeny  %n  wel* 
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rfien  iHM-li  di«!  Aiisch.iinm^  eines  giöfsnen  Globus  liinzukooi- 
aien  miirä.  d.wnil  liir*  ^\\v  ljo:&i(>liiin!;rii  ^iviUolieit  £nle  Uttfi  Smine 
eine  aiiscliaiili<-lie  eiliallen  wird. 

Ki-8t  dann  kann  es  gelingen,  die  Sclifiler  in  die  tupit>clte  Geo- 
^phie  von  den  5  MrdI heilen  einzufülircn  niid  ein  sicliercü  Bild 
im  Grenzen,  sowie  eine  Nouiencialur  der  ciurachsten  Tlieilc  dei* 
Meere,  der  oöiliigeu  FMiee  und  Länder  einzuprägen. 

P^OfimK  d«f  VViateni  bielel  das  Zeicbm»  an  der  WandtofeL 
Sonst  Ist  dsH  KsrteoEeicbnen  eu  Bs  ose  liöchatcos  ab  Ferien* 
arlicit  an  verlangen. 

£io  gewj^bnliclier  Lettf^dcn  ist  neben  dem  Atlas  nnr  schäd- 
lich, und  verleitet  zor  Auruierksanikeit  auf  Zahlen,  die  doch 
oi'  Iifs  iiiilzcii.    Ohnedies  lernt  sirfi  das  bloise  KarlenJesen  nicht 
u»  bald  und  vcrlaugl  energische  Hebung. 
fV 

ibt  Kuropa  nun  näher  m  betrachlen.  mit  neiisiger  Bezie- 
h«ing  der  Gegenwart  auf  die  alte  (leschicbte,  für  die  die  sonstige 
Beschäftigung  der  Klasse  schon  allerlei  Aureguug  gibt. 

m 

Denlscliland  ist  genauer  nar.li  topischen  (sowohl  horizontalen 
nie  verlicalen  f^imensionen),  politisch-historischen.,  commerzieileu 
Rfirksieblen  zu  betrachten.  Es  ist  aber  alle  bloise  Gelehrsam- 
keit wa  vermeiden  ond  stete  Benntaung  gater  Karten  lO  Terlan- 
gen,  aneli  bistorisebcr  Karten. 

11. 

Hier  sind  erstens  Wiederboinngen  am  Orte,  dann  aller  wird 
eine  Afanaag  von  dem  zu  erwecken  sein,  wss  das  Ziel  der  neuen 
eoiDparativen  bQrgerl.  Geographie  Ist.  Die  Schriften  von  Kohl, 
Jansen,  sowie  die  Ergebnisse  der  Statistik  geben  darüber  dem 
J.ehrcr  gote  Materiaiietf  an  die  Qand.  Auch KeiaeffatlKe  lasaen 
sieb  verwertben. 

JBisUieiiuallk* 

VT. 

Die  Rechenkunst  ist  in  den  Gymnasien  vor  den  .,vielen  Kün- 
sten^*, die  wir  ^.suchen^%  ebenso  wie  die  Lese-  und  Singekunst 
arg  vernachlässigt  worden.  Es  handelt  sich  darum,  dafs  wir  hier 
die  Fortschritte  der  Elementaracbnie  nna  au  Nntie  machen. 
Ein  cnter  Seminarist,  der  nach  Seblkrmann*a  nnd  anderer  Semi* 
nerlmer  Anleitung  tlieoretisch  und  practisch  gebildet  ist,  wird 
fftr  }elit  den  Unterricht  in  VI  u.  \,  vielleicbt  auch  in  IV  aaa 
besten  besorgen.  Es  handelt  sich  besonders  um  eine  innere  rasebe 
Aoschanung  der  Zahlen  im  dekadischen  System  und  darauf  basir- 
tes  Kopfrechnen  in  den  4  Speeles  mit  gaoaen  Zalüen.  Die  Be- 
nennungen finden  sich  leicht  daau. 
V. 

Hier  fugt  sich  die  Bruchrechnung  hinzu,  die  gar  nicht  häufig 
so  behandelt  wird,  dais  sie  zugleich  rationelle  und  praktische 
Ucsuitate  ergiehU 
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IV. 

Nunmehr  erweitert  sich  das  praklisclie  Rechnen  auf  die  so- 
genannten Kechnungsarten  des  bfirgeri.  Trebens.  Wenn  VI  u.  V 
die  rechte  arithmetische  Uebuug  verschatTl  haben,  so  ist  hier  uur 
die  Auffassung  der  techintcli-sodaleii  Besiebungen  (in  der  Xlnm^ 
rechnang,  GetelUcbaflsrechauog  elc.)  aia  Neaee  xn  Oben.  Diese 
Erweiterung  giebt  tn  einer  Menge  logiacb-matbematiach-physika- 
liaeber  Udiongen  AnlaCi.  Es  ist  nichts  dagegen  tu  sagen,  v^eon 
in  einigen  leisten  Stunden  auch  noch  die  geometrischen  Gnmd- 
anschauungcn  abstrahirt  werden.,  aber  nöthig  ist  es  nicbt. 
singa  Rcchenbucb  ist  ffir  VI— IV  gut  an  gcbrauehen. 

m. 

Die  nllgemeine  Mathematilc  fangt  nunmehr  an.  und  zwar  za- 
nächst  die  Arithmetik,  so  jedoch,  dafs  »lie  Theorie  der  4  Hecli- 
nungsarten  nicht  zu  den  häufigen  abstractcn  Quälereien  Ursacli 
giebt.  Es  bleibt  immer  das  W'esentliclie,  dafs  man  die  Ah$ilrac- 
tionen  zu  elwas  gebrauchen  kann.  Daher  iüt  denn  aiidi  bald  zu 
den  Gleichungen  (mit  einer  Unbekannten)  uberzugeben. 

Die  Geometrie  nmfaüst  auf  dieier  Stufet  die  gerade  Linie,  Kreia> 
linie,  Parallel-Linie,  Winkel,  ebene  Figuren,  Drelecksaitme,  die 
iinieii  am  Krelae,  Parallelugramnie,  Pylbagoreiselien  Lebrsats, 
Winkel  im  Kreise. 

n. 

a.  Recbnnng  mit  Potenzen  und  Wurzeln.  LogaHthmen  und 
Anwendung  derselben  auf  Zinaesains  etc.  Gleichungen  I.  und  2. 
Grades.  Aufgaben. 

b.  Beendigung  der  Planimetrie.  Elementare  Stercometnc  als 
Hauptpensuoi  des  2.  Jahres.  Aufgaben. 

T 

a  Progressionen.  Binom  Lehrsatz  in  seinen  leichteren  For- 
men.   Permulation  und  Combinalion.   Schwierigere  («tcictmngcn. 

b.  Ebene  Trigonometrie.  Elemente  der  Kegelschnitte,  mehr 
um  der  Methode  willen.  Anwendung  der  Mathematik  auf  die 
Physik.  Wiederholungen  in  zahlreichen  Aufgaben.  (Bei  guten 
Genaratiiwen  auch  die  Elenenfe  der  sphSriscbcu  Trigonometrie.) 

III. 

Sie  beginnt  füglich  in  Tertia  mit  einem  AnschauungskorMM, 

der  anregend  wirken  soll.  Die  Schüler  sollen  sehen  lernen  und 
auf  Gcselzc  aufmerksam  werden.  IMalhenialische  Demonstration 
ist  nicht  zu  erfordern,  aber  auch  Spielerei  zu  vermeiden.  Die 
angeschauten  Proccssc  sollen  von  den  Schülern  deutlich  bescUrie- 
beu  werden,  mit  oder  ohne  Darstellung  durch  kreide. 

n. 

Nun  beginnt  der  systematische  Unlerricbt,  ubwuhl  es  irciiich 
riohtic  ist,  dals  man  dermalen  noch  fast  mit  jedem  Kapitel  der 
Pliya^  anfangen  kann.  Die  Kapitel,  M  wetcbcn  die  Recbnong 
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im  wiclilißsien  iai^  wie  bei  der  Lehre  vom  Fall,  vom  Scbtii, 
Liciit,  Mecliaiiik  u.  s.  %v.  »pare  man  für  Unterprima. 

AI« HftirtmHlel  ist  DellmaDn,  der  kleine  Physiker  für  dieie 
Stafe  recht  gut  uod  sa  wenig  bekannt. 

Ohne  ein  gotea  Kabinet  ist  der  Unterricht  freilleb  fast  nnufttn. 

L  (Nur  erstes  Jahr.) 
IKe  Yonngsweise  malbemaiischen  Theile  der  Physik  8chlie> 
Isen  den  Unterriebt  ab,  so  auch  eine  Ahnung  von  der  Ueberein- 
Stimmung  unseres  Erkennens  mit  der  Wiricliehkeit  gewfthrcnd« 

Hier  U\  es  noch  ein  wichtiger  Punct,  zu  zeigen,  dals  die  soge- 
Dtnnte  RxacHicit  Hrr  Natin  wigsenschaft  ihre  kränzen  hat  und 
das  Gebiet  (Ilm-  Hypothesen  iiuch  hier  bald  beginnt. 

Von  Chemie  wäre  e«  wüiischeiiswerth  eine  allgemeine  Vor- 
»itellung  miliugelien.  doch  wird  sich  niclit  oft  die  Sache  so  tbun 
lassen,  dafs  wirklich  eine  Kinsichl  erreicht  wird.  Es  fehlt  zum 
Tbeil  an  experimentell  geübten  Lehrern,  sum  Theil  an  der  Aaa- 
ilaltung  des  physikalischen  Apparats. 

Hit  dem  1.  Jahr  in  Prima  hört  dieser  Gegenstand  auf;  aneh 
wird  man  sich  leicht  entschliefsen,  solche  Sch&ler  in  Unterprima, 
die  in  den  Haoptohjrrten  ohne  ihre  Schuld  zu  schwach  geblie- 
ben sind,  von  dem  Unterrichte  in  der  Physik  zu  dispcnsiren. 

An  Anwendungen  der  Mathematik  auf  die  Physik  darf  es  Qbri- 
gens  auch  in  Oberprima  nicht  ganz  fehlen.  Es  giebi  ja  kein  Ge- 
biet, wo  sich  so  gut  deutlich  macheu  läfst,  wie  rein  tbeorclisch- 
matiiemati^cbe  Rechnungen  durch  die  objeciiven  Naturerscheiuun- 
gen  genau  bestätigt  werden. 

W.  H. 


n. 

Ueber  den  philosophischen  Unterricht  in  den 

Gymna^en. 

Es  läfsi  sich  wohl  als  Tbalsaclie  bcieichnen,  data  Iber  den 

philosophischen  Unterrieht  m  deu  Gymnasien  noch  wenig  Ehi- 
vcntindnife  nnter  den  Didaetikem  besteht.  Ja  der  Factoren,  auf 
welchen  eine  Gesammtentscbeidung  der  didaetisehen  Frage  beruhl, 
sind  so  viele  und  complidrte,  dafs,  wenn  man  jetzt  zu  einem 
Resultate  gekommen  zu  sein  glaubt,  man  leicht  nach  ein  paar 
Jahren  mil  Ucberraschung  wahrnimmt,  die  Sache  erscheine  doch 
nun  wesentlich  anders  als  frubcrhin  ').   An  dem  Alter  der  Dis- 


')  Wenigstens  liabe  Ich  an  mir  die  Erfalirung  prraach»,  dafs  was 
icli  vor  2^  Jaliren  ütier  den  Gegenstand  gesclirieben,  mir  in  manctieo 
Punkten  niclit  metir  genügt.  (Vgl.  Berliner  Blatter  für  Schule  u.  Er- 
ziehung 1861.  Nu.  60  u.  ff.) 
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cipÜD  selbst  We^i  dies  Scbwanlieo  nicht,  sondern  m  Ihrer  Af»- 
terie  gegcuOber  der  Nalinr  des  Schftlers,  so^rie  an  der  utaitgcl* 
Italien  Indnclien,  da  sieh  bei  einem  Gegensland,  der  auf  nicht 
vielen  Gymnasien  und  ersl  in  Prima,  ohne  Controle  seioeü  Bin- 
flttiieD  auf  die  Folgezeit,  gegobpn  nvImI,  iiatQrlich  nicht  zu  irgend 
einer  sichern  melhodischcn  Kiiipirie  kommen  Ififsl.  So  j»t  auch 
das  Schwanken  anderer  SchulgeBetagcbiing  niclit  tohwer  in  er* 
klftren. 

Doch  ist  hinwiederum  auch  dieses  S<  liwatikeii  ein  moralischer 
Antrieb  für  Jeden,  der  xiir  Sache  etwa^  beilraf:cii  /.n  küitnen 
glaiil)t.  mit  seinen  Mittheiluugen  nicht  znrnckzuhallen.  Denn  es 
ist  wichtig,  daCs  unter  den  Fachgenossen  und  Sachverstüudigen^ 
ja  unter  allen  denen,  die  an  der  ErueimBK  belheiligl  aind,  eine 
allgemeine  Meioang  sieh  bilde.  Dann  eral  kann  die  gcselzgefae- 
tiacfae  Fonclfon,  welche  Ja  uiekt  iiolirfr  Aber  der  Sache  achwebi» 
aondern,  wenn  sie  normal  ist,  mitten  aes  der  Sache  heraoa  ihre 
Arbeit  thut,  eine  Sicherheit  gewinnen^  und  es  Irill  dann  nicht 
leicht  der  Fall  ein,  dafs  ein  Wechsel  von  politischer  Natur  oder 
irgend  ein  noch  so  hervorragender  (ielehricr  durch  s«Mnr!i  (mög- 
licherweise gntcii)  Kinfliifs  die  fjonie  Hecnlinmi:  des  bcIrcH'eiMlcn 
Unterrichts  in  eine  neu c  H  i c h  i  u  n g  binciinvir  fl.  Das  isl  f^egen 
die  VVür«le  einer  vScImlleif iini:.  die  auf  consctiucntc.  allniäiilirlic 
Entwicklung  und  Vci \> ii klicbung  weniger  firmidsöUc  ihre  Klire 
zu  gründen  hat.  Und  da  die  VVürde  un<l  Line  unserer  J^itcr 
nna  tugleieh  elf  nniere  eigene  Bbre  gellen  aeille»  ao  »Oaaen  wir 
nna  auch  verpflichtet  halten,  die  Mittel  der  Diaaustion  allgcmei* 
ncr  in  benotaen. 

Aus  diesen  Motiven  lierans  habe  ich  den  philo>ophisr/frn  Un- 
terricht  vor  einiger  Zeit  in  der  Berliner  G}'rona8iallehrer-(>eaell- 
schaft  zur  Sj)rarhc  ^ebi  acht:  niid  sie  scheinen  mir  wichtig  genug« 
auch  die  nachfolgenden  ötTentlichen  Ki örlci  iing«  n  zu  ent«;ctiuldi- 
gen.  besonders  da  ich  die  IIolTrnmg  bc^e.  durch  dieselben  den 
einen  oder  andern  der  crfabrenern  Uollegen  zu  einer  Wiederauf- 
nahme der  ganzen  Frage  zu  reizen. 

I. 

Wann  ea  gut  ist,  einige  hhilerfaclie  Memcnte  vorab  an  er- 
wähnen, so  lasse  ich  doch  die  älleate  Zeil  anl  aiaii  bernhen,  da 
das  kaum  Philosopblr  heifsen  kann«  was  man  unter  diesem  Na- 
men in  den  Schulen  trieb.  Seit  der  zweiten  Hölfle  des  18.  .labr- 
hunderis  dranccn  aber  mehrere  neue  F.lemcnle  in  die  Civmnasico, 
es  war  die  relit^iöse  Skepsis,  das  nationale  Kl emcnt  und 
die  Realien.  Wenn  dadurch  eine  pädapoi^ischc  Skepsis  ent- 
stand, so  wurde  durch  den  Aufscbwui)«!.  den  die  i'bilu&upiiie  in 
Kant  nahm,  die  alle  l/eberlicfcrung  noch  gründlicher  durchbro- 
chen. Die  Kantitehe  Philosophie  drang  auch  In  die  eintelnen  Wia- 
aanachafteo  ein,  die  Theologen,  damals  die  gewöhnlichen  Schul* 
hlupter,  waren  viellMh  Kantianer,  auch  die  atlm&lilieb  aieh  mia- 
aonaemden  Philologen,  G.  Hermann  vor  allen,  gingen  aMiai  den 
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neoen  Weg.  Die  ^aalinilfiiier  folf^ten  langsam  nach  and  anAmga 
nlebi  ohne  Bedenken. 

Noch  im  Jahre  1816  sagt  eine  Verfapunp:  ..Die  Keflexion  aof 
die  Gesetze  des  Denkens  zu  leileii,  isl  (his  Cpschäfl  der  Univcr- 
ailat.  nnd  zur  näheren  Vorhereifuns;  fni-  tlie?('Ibe  wie  zur  Miltbei- 
lunf;  dci"  (h  n  Schülern  nöllii<;sfen  Kcnnfiilssn  ans  dem  (Jebicl  der 
P«ychoN)^io.  Moral  und  ^iesrliiehle  der  Pbilosopbie  birtcii  der 
Iheorelische  sowohl  al.s  praktische  Spractiunterriclit,  die  Behand- 
lang der  allen  Klassiker  und  der  Bei i^ion«»- Unterrieht  die  beste 
Gelegenheit  dar,  welelie  hlefllr  tu  benutien  kerne  Schule  ver« 
aiumen  mufa.'* 

Ich  finde  diese  Worte  im  Grunde  ganx  angemeatenf  wenn 
anck  der  nSlieren  Entwicklung  bedOrftig.  Nur  die  syslemati- 
5 che  Dandellung  der  Denkgesetze  ist  der  Schule  nicht  zuzumo» 
llien,  nnd  der  Gesiclilspuncl .  unter  welchen  die  niitzutheilendeii 
iiötliif;sten  Keni)ini^i<e  aus  der  Philosophie  hier  gestellt  werden, 
bedarf  der  Modifikalion. 

Mit  fler  obii;cn  Verffi^jun«;  liifst  sicli  die  Verfügung  des  Mini- 


I/eclioD  wegfallen,  tiir  wesentlicher  Inliall  aber  anoerwertig  roti- 
aerrirt  iferoen  soll,  im  Aligemeinen  wohl  Tereinigen. 

£s  entstand  indefs  eine  berracliende  Pliilo»oi>liie;  es  war 
die  gewallig  angelegte  Ilegelscbe,  von  einem  grofsen  Dcnlcer 
einem  weiten  Kreise  von  Jüngern  so  eingeprSgt,  dafs  sie  ala 
Dopma  gnit,  Anfserdem.  dafs  sie  «len  Einzclwissensciiaften  in 
regsianier.  obwohl  eintöniger  Arbeit  eine  erwünscble.  lang  ersehnte 
Stclhnig  in  dein  einlieilliclien  (»auzen  des  Wissens  zu  sichern 
schien  —  und  der  (»eist  sucht  dieEinbeit  so  sehr,  (iafs  er  sieh 
selbst  einem  Trugbild  derselben  crgiebl  —  erschien  diese  IMiilo- 
sophie  auch  bald  als  eine  StQt^e  des  historischen  Rechts,  so  dafs 
sie  den  Slaatsmflmicns  sich  nicht  wenig  insinuirte.  Wir  dürfen 
hier  nicht  in  die  ErArtemng  aiehen,  was  an  dieser  bolien  Werth* 
sehXIzung  irrig  war. 

Wie  durch  Hegel,  so  hatte  sich  in  ganz  andrer  Weise  durch 
Herbart  das  Studium  der  Philosophie  den  höher  Gebildeten 
anfs  Neue  cm[)fohlen,  un«!  es  ist  kaum  zu  sagen,  wie  begeistert 
in  Berlin,  Königsberg.  Göltingen  und  anderswo  die  Königin  der 
W  issenscliaflen  betrieben  wurde.  Die  höhern  Schulen  konnten 
davon  nicht  unberührt  bleiben.  Die  Philosophen  gaben  zum  I  hcil 
selbst  ihr  Votum  hinsichtlich  der  Sebnlen  ab.  Ich  fasse  die  An- 
sicht Herbarta  (nach  Werice  XI,  8.  306  ff.)  in  lalgender  Art  in- 
sassment 

«,!)  In  die  Scimlen  gefaftre  nicht  die  Kantische  Philosophie, 
auch  keine  spllcre,  der  Schüler  aolle  nicht  in  das  Parleiwesen 

gezogen  weraen,  und  sein  Denken  solle  ihm  selbst  nur  als  ein 
Versuch  erscheinen,  dem  viele  Umwandlungen  bevorständen. 

2)  Wer  Philosopliie  lehren  wolle,  müsse  sich  s«'ineu  Leitfa- 
den selbst  machen,  ein  Compendium  helfe  ihm  nicbl;  er  müsse 
wenigstens  ein  Hauptwerk  gelesen  haben,  und  zwar  vor  Allem 
den  Locke,  jeucu  wahrhaft  elemcnlarisch  darstellenden  philoao- 
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ShiüAcD  Sebriflfteller.  Locke*«  Untcrtncbungen  mufs  er  mit  den 
idifilern  frei  reproducirco,  und  er  thnl  ^t,  dabei  aach  dco  Sex- 

toi  Eiiiplricas  za  sliidiren. 

3)  Aufserdem  macht  mcIi  der  Lehrer  an  ein  Studium  der  Lo- 
gik (Reimarus  und  Krug).  Er  mufs  eine  grofBc  IMannichfalligkcit 
von  richtigen  Beispielen  und  Defiuiliunen,  Schlüssen  etc.  horbei- 
8cha(Ten.  In  solchen  Dingen  wolle  man  nur  nicht  uonötxe  Spitz- 
lindigkeitcn  selten. 

4)  Der  Schule  steht  noch  in  den  übrigen  Zweigen  manchca 
aar  Philosophie  Gehörende  au  Gebole,  beaondera  wichtig  ist  dem 
und  Plalo.  Plato*a  Krito  and  Apologie  gelidrl  nach  Sekondm; 
in  der  P^ima  ist  Plato^a  Repnblik,  namcntlieb  daa  1.  2.  4.  8  and 
dia  folgenden  Bfn  her  beim  Unterrichte  au  benutzen,  ebenao 

finibus,  die  Tuseolanen^  de  ofßeUs  mrissen  iu  ihren  klaraten 
and  scbönsten  Stellen  gelesen  werden;  die  Liicken  mufs  man  er* 
gSnaen,  dem  Autor  uacbhelfen^  nicht  ihn  mit  acharfer  Kritik  ver- 
folgen. 

6)  Am  leichtesten  ist,  was  übrig  bleibt:  die  Geschichte  der 
Philosophie;  der  Schiiler  soll  historisch  lernen,  ilai»  [Vlänner 
vom  liüclisten  Geist  durch  L  ntersiichungen  und  Behauptungen  ge- 
wisser Art  berühmt  geworden  sind.  Der  Lehrer  wird  au  diesem 
Bebofe  ans  Tenocmanoa  (!)  Grundrifs  einen  äufserst  koraen  Aoa- 
aug  machen  und  den  Unterricht  darnach  in  16  bia  höchstens  20 
Standen  gana  bequem  beendigen. 

6)  Es  koninken  überhaupt:  |  Jahr  lang  4  Stunden  wöchentlich 
Logik  auf  Sekunda,  j  Jahr  lang  4  Stunden  Psychologie  (nach 
Locke)  auf  Prima,  dazu  Plato  und  Cicero  in  den  betreffenden 
Disciplinen.  Rückblicke  auf  die  Logik  müssen  allenthalben  f^o- 
legentlich  geschehen,  praktische  Ucbungen  darin  haben  ihre  Steile 
bei  den  deutschen  Ausarbeitungen.*^ 

So  kam  denn  auch  1825  (14.  April),  uiitten  iu  der  7.eit  der 
Hegelscben  Wirksamkeit  in  Berlin  (1818—1831),  eine  neue  Ver- 
fügung dea  Miniateriama  Altenatein  heraoat  wdcbe  Hemels 
Sprechweise  ▼errith,  aber  keineawcges  aoa  der  eeaetzgeberiac&en 
Traditioo  fHlt,  ▼felmehr  ftdrtlieh  an  ciniae  Bcatimniangen  Irfihe» 
rer  Zeit  anknöpft.  In  einem  Nebensatz  blofs  erscheint  aonichai 
die  Bemerkung,  daüi  ein  theoretisch -systematischer  Vortrag  der 
philosophischen  Wissenschaften  nicht  für  die  Gymnasien  geei^ 
uet  sei.  Der  Hauptsatz  ist  nSmIich  darauf  eingerichtet,  den  phi- 
losophischen Unterricht  in  voller  Wicliligkeil  hervortrelen  zu  las- 
sen. Die  Geschichte  der  Philosophie  wird  ausgeschlossen,  wie 
mir  scheint,  durchaus  mit  Hecht;  bei  der  ErvvShnung  der  empi- 
rischen Psychologie  ist  seltsamer  Weise  von  den  V  er  mögen  der 
Seele  die  Rede«  welche  ja  in  der  Philosophie  einen  ühulicheo 
Werth  haben,  wie  Atreua  nnd  Tbyeatea  In  der  Gesdiidbte 


')  Diese  ),lCn(i(äleu  der  vulgären  l's^  ciiologie'^  iioninien  aucli  wie- 
der In  der  letftlen  VerfügUBg  vor,  wobei  allerdiaga  »nsagebea  ist, 
dalii  sie  in  der  Tbat  in  Irgend  ehier  Weise  aar  i^prache  ftoaunen 
flNUaea» 
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aimlich  dab  lieb  an  diese  Nanen  aotSgUch  fiel  Uofuf;  hln^ 
Ala  Haapt gegenständ  dieses  pliilosophisclien  Untemciits  erscheioi 
aber  die  elementare  gewöhnliche*^  I'Ogik,  für  deren  Betreiliung 
das  wunderliche  Mofiv  geltend  gemacht  wird,  dafs  die  Stodi- 
renden  ue^en  der  Trot  kenhcil  des  Gegeoatandcii  nicht  Kttl  attm 
Studium  der  Lo^ik  7.u  vei mögen  seien. 

üebrigcDs  wird  selbsl  in  dieser  Verfügung  der  propädciitisclie 
l  iilerricht  nicht  allgemein  angeordnet,  weil  die  Besorgnifs  be- 
stellt, dafs  es  an  den  geeigocieo  Lehrern  noch  fehlen  möchte. 
Wo  ca  aber  aclion  dotn  aolebeii  Lehrer  gicbt,  aoU  der  Gegen- 
flaad  io  den  beiden  oberalea  Klataeo  in  wftebentlieh  2  Ston* 
den  gelehrt  werden,  ^welebe  dem  Unlerricbt  in  der  deolieheB 
Spraäe  und  in  der  deutschen  Literatur,  sowie  in  der  Malhenia- 
fik  am  fOgliclisten  da  abzubrechen  sind,  wo  für  das  Deutacbo 
wöchentlich  3,  und  für  die  Mathematik  5  oder  6  Stunden  ausge- 
setzt sind^^  Diese  letztere  Bestimmung  ist  nicht  sehr  bestimmt, 
auch  wird  in  der  Verfügung  selbst  auf  nähere  firöiTuungen  aei* 
tens  der  Consistorien  hingewiesen. 

In  der  allgemeinen  Verfn^iiiig  vom  4.  Juni  1834  ist  die  Pro- 
pidentik  kurz  berührt,  im  Stundenplan  ist  sie  auf  Prima  be- 
•cbrinkt.  Als  Hfilfsmitlel  ist  Schaller'i  Magaxui  fOr  Veraiandes- 
Abungen  (1806)  empfohlen  und  in  oielhodiacher  Hinsieht  Dein* 
hardt*a  Aufsalt  in  Brtoaka*a  Ceniralbibliolbek  (Juni  1839). 

So  blieb  et  eine  gute  Weile.  Die  Disrussion  in  den  Zeil- 
schriften hörte  nicht  ganz  auf  Man  schrieb  i^chrbficher  fär 
den  Gegenstand,  meist  für  den  Lehrer  eingerichtet. 

Im  Jalire  1840  brachte  der  Thron-  und  (^linisterwechsel  eine 
andere  Stellung  des  Sinales  zu  der  Ilegelschen  Philosophie  mit 
sicii.  Aber  auch  unabiiängig  davon  trat  eine  Fnitäuschong  und 
eine  ErnQchleiung  des  l^uhliknms  über  die  wirklichen  Lei- 
stungen der  herrschenden  Phiiuaopbic  ein,  die  von  den  Wissen- 
aehaften  als  £crinc  angesehen  au  werden  anfingen.  £•  wuchs 
die  Empfänglichkeit  fttr  die  alte  aoiide  Philoaonhie,  die  ariatote- 
liaehe  inaonderbeit.  So  hatte  aebon  1836  Trendelenburg  die  eie* 
menkt  hgices  aruiateleae  erachdncn  lassen,  um  in  der  Profil- 
dentik  die  Lehrer  nnd  Schul  er  ana  dem  Streit  der  Systeme  her- 
aus auf  die  gemeinsamen  Anlange  zurückzuführen.  Hierzu  kam 
J842  noch  ein  deutsches  Bneli:  ..Erläuterungen*'  etc.  (mit  deut- 
scher Xleberselaung  jener  logischen  Fragmeule  und  vielen  Bei- 
spielen). ') 

Aber  das  Interesse  für  Philosophie  nahm  überhaupt  iu  Deutsch- 
land ah,  wie  der  Sinn  für  das  ideale  ja  im  Allgemeinen  eine 
Zeit  lang  abstumpfte.  Da  fing  man  aneu  an  mehreren  Gymna- 
aicn  an,  trota  aller  Verordnung  den  Unterricht  in  der  Philosophie 


')  Voo  diesen  isllero.  log.  Ar.  sagt  die  neueslc  VerfüguDg,  otTeo- 
bar  auf  Graod  der  Gntachtea  der  DIreetoreo,  aie  hittea  «ich  fVir  den 
Lehrer  vor  aodAro  Bficliero  bewihrt.  Aach  im  Kdaigreieb  Hacksen 
iai  dies  Buch  1847  vom  CulCaamlaister  enpfohlen  wordea,  fewUh  nach 
aonal  noch  Wiotm* 
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cMiwader  auf  I  Stande  liembziiselscn,  wogegni  sich  TrtndelcD» 

barg  ener^iach  ausspricliL  oder  ilin  gam  auhfalleii  zu  lassen,  re^fi. 
Ihn  durch  eingehendere  Bcsrliäftifiunj;  inil  Philo  zu  ci-sede«. 
Auch  Disposilions-  und  Invcnliuns  l  cliiiii^cii  wui  dei»  hier  un<l  da 
an  seine  Steile  ^esel/J.  Dir  flaiiplnolii  war  der  iMangel  an  Leh- 
rern (Land  fcr  (II  n  n  n.  Zur  Kevisiou  des  Lehrj»lans  liöhcrer  Schu- 
hen 1853;  Breiter,  Da»  evan^;.  («ynnias.  narh  den  berechligion 
Forderungen  der  Zeit  1856  S.  69).  Auch  war  der  Trieb  aadi 
mftglicbaler  Vereinfaehang  des  üalerrichtspiaaca  wirkstm  für  die 
Beseitigung  des  unbeipienien  Gegenstandea. 

Genug,  die  VerfQgung  yom  6.  Jannar  1856  machte  diesem 
dedaiikon  die  oben  sebott  angedentele  CoocessioB,  den  Gegen- 
hlaiid  als  solchen  fallen  zu  lassen  und  seinen  wesentlichen  Inhalt 
in  den  deutseli<>n  Stunden  beiliufig  lu  behandeliH  die  an  daeMm 
Knde  auf  3  erhöht  \vui(h.'n. 

Unterdessen  war  in  Oesterreich  seil  \h49.  mit  Hülfe  prcufsi- 
scher  Scbuiniiintier,  der  Philosophie  eine  Rlcif^ende- Beachtung  vou 
Seiten  der  Schule  zu  Tbeil  geworden.  Und  zwar  war  es  bcs^n- 
de»  dae  System  Herbarta,  dem  man  Vertranen  sebeokle.  Im 
Jebre  1854  wurde  Hkr  den  Gegenstand  eine  greisere  Anaftbr- 
licbMt^  verlangt.  1865  wurde  angeordnet,  da(s  nicht  erst  in 
Oberprima  (8.  Kl.)^  sondern  schon  in  Unterprima  in  wdcbeatiicb 
2  St.  liOgik  und  Psjcliologie  getrieben  werden  solle.  Anfserdem 
verschärffc  man  die  Anforderungen  an  die  Schnlamtskandidaten 
in  tlinsiclit  der  Phiiosopliic,  damit  nicht,  um  des  trelllichen  H. 
Zimmermann  Worte  zu  gebrauchen,  „dem  an  vielen  Gymns- 
sien  des  Kaiserstaates  herrschenden  Misbrauch.  gerade  die  Propä- 
deutik unberufenen  Händen  anzuvertrauen,  der  angebliche  Mangel 
an  geprfiften  Candidaten  au  in  Verwand  dienen  Icöune^S  Aiio  auch 
dort  leidet  die  Sache  Noib  dnrdi  den  Mangel  an  den  rtcbicn 
Personen. 

In  Prenfsen  waren  die  Stinmien  über  die  1856  getroffene  Ein- 
richtung aelir  getlieilt,  und  die  Behörde,  den  Zweifeln  in  iegiti* 
mcr  Weise  entgegenkommend,  forderte  Gutachten  der  Direc- 
toren  Qber  die  Erfolge  der  letalen  VerlUgung,  die  Pkvpidentik 

bctreflfend. 

Auf  <irun(l  der  eingelaufenen  Gutaehten.  in  deren  Keihc  der 
Sache  nach  auch  wohl  Trendeienhurgs  Vorrede  zu  der  neuen 
Auflage  seiner  Rrläuteruugeu  gehört,  ist  nun  die  Bestimmung  des 
Minitleriuma  MQbler  vom  23.  Decbr.  1862  ergangen,  die  im 
Septemberbeft  dieser  Zeitaebrifl  mit  andern  Verordnungen  inaam- 
men  abgedruckt  ist. 

Sie  hat  die  Freunde  philosophischer  Bildung,  welche,  mehr 
durch  die  erkennbare  Tendenz  ues  Rescript«  von  1856  als  durch 
seinen  wörl liehen  Inhalt,  in  Besorgnis  geralhcn  waren,  nach  mci« 
ncn  WahnieliminigcM  durchweg  helriedigt. 

iMicli  winiie  «lli\s  ziemlich  gleichgültig  lassen,  wenn  die  lange 
hcirticlu'iuic  null  niudisch  gewordene  (f ieiehgiilligkcit  der  GebiU 
deleu  gegen  die  Philosophie  noch  immer  andauerte.  Was  wollte 
die  Scbttie  gegen  die  Blasirtbeit  einca  ganicn  Zcitdiora  wuthmt 
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Aber  CS  ist  wahr,  dafs  sich  in  den  vergeh icdoncn  Zweigen  der 
Literatur  wieder  der  Sinn  fiir  das  zusammmfassonde  und  begrün- 
dende Denken  regt,  wenn  anch  das  voreilige  liochmiithigc  Stre- 
ben nach  der  sogenannten  A Ileins-Philosopltie  und  die  (  on- 
•IractioD  des  UniversunM  aus  ein  paar  dfirHigeu  Begriffen  vor  «ier 
Wiijclichkclt  des  Lcbeas  und  der  Einsclwiatentcbafleii  aich  nidil 
roebr  Uieken  lassen  darf.  Und  weil  ich  ulaube,  dafii  die  neaeste 
Bestiminang  in  paralleler  Kirlitung  mit  dem  Zuge  der  Geistes- 
bciitrebungen  nn.'^rrcr  Tage  steht,  habe  ich  einige  Zuversicht,  dafs 
sie  kein  leeres  behördlictjcs  Wort  bleiben  wird  und  dafs  auch 
die  Lehrer  sich  zahlreicher  finden  werden,  welche  die  pbiloso* 
pln^che  Vorbildung  der  Schüler  in  zwecl&mfiisiger  Weise  besor- 
gen können. 

Nur  im  Vorübergehen  sei  es  bemerkt,  dafs  ich  dazu  eine  Mafs- 
regcl  nicht  scheue  vorzuschlagen,  welche  mehr  englisch  als  preu- 
fsisch  aussieht.  Die  Prfiiinigscommission  der  Schnlarafteandidaten 
sollte  Werke  festsetsen,  deren  rdlli^e  Darcbarbcitung  de«  Esa- 
men  TOfansgehen  mufs.  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft,  Dm- 
bisch  Lo^ik,  Hartensteins  Grundbegriffe  der  ethischen  Wissen- 
schaften« Trendelenhurgs  Naturrecht,  Drobiscb  Psychologie  durf- 
ten eine  nicht  zu  verachtende  Auswahl  der  nothigsten  »tmäm^ 
worhs  und  texl-books  sein. 

Die  knappe  Fassung  der  bcIretVendeii  Xeifii^unp  Ififsl  nicht 
ganz  leicht  erkennen,  wie  sich  piak tisch  der  Slundeuplan  ge- 
staltet.   Mir  scheint  aber  Foieendes  richtig: 

1.  Die  Propädeutik  hrancfat  nicht  Ton  dem  Lehrer  des  Dent- 
acfaen  nothwendig  mitbesorgt  an  werden.  Doch  ist  diese  Con- 
bination  die  natfirliehste. 

2.  Sie  kann  daher  auch  unter  ihrem  Namen  auf  dem  Plane 
erscheinen,  ond  zwar  in  wöchentlich  einer  Stunde  —  in  Ober  (?)- 
Prima  —  oder  bei  ßesrhränknng  der  Propädeutik  ttanf  das  Win- 
tersemester**  in  wöchentlich  zwei  Stunden. 

3.  Es  bekommt  der  deutsche  Unterricht  in  Oberprima  wieder 
seine  2  wöchentlichen  Stunden,  und  es  unterliegt  besonderer  An- 
ordnung des  Direclors,  in  welchem  Fache  bei  2 stundiger  Win- 
terpropideutik  die  Ausgleichung  für  den  Sommer  stattfinden  soU. 
Das  Lateinbcbe^  die  Matbematik  kirne  neben  dem  Deatschen  hi 
Betracht 

4.  Logik  und  Psychologie,  besonders  Anwendung  logischer 
Sifze  sollen  den  Inhalt  der  Propädeutik,  wie  bisher,  hcrj^eben» 
und  das  Ziel  dieses  Unterrichts  soll  vonAgiich  in  der  geistigeB 
Zucht  gesucht  werden. 

')  Ob  der  deutsciien  Stunden  in  Unterprima  3  bleiben  sollen,  iat 
nkfat  genau  au  eraeheo.  £hie  ratm  daffir,  weaa  die  AvpldeBltk 
wlrbUdi  anraberpriaia  bescMafct  werden  aoU,  fehlt,  wie  es  scheiot 

Mao  Ii0nn(e  sie  bebnlteo,  weoo  man  in  Unterprima  die  Litemtiir^e- 
scfiicli(e  h»eendlg:en  will,  was  in  denjenigen  (J.vniDaaien  indicirt  i«t, 
welcJie  iu  L'iUerprinia  die  neuere  Gesctiictilu  absctiliefsen.  Für  die 
dentachen  Stunden  in  Oberprima  bleiben  dann  noch  DisposiHoasdbmi- 
gen,  Lesen  van  denMastratlnl^  Prosa  and  Anderes. 
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Verlassen  wir  die  liistorisch -statistischen  Besiebongen  der 
Frage  und  gehen  wir  in  das  Sachliche  derselben  nährr  ein,  so 
liescheiden  wir  uns  zuvörderst,  keine  Kritik  anderer  Theorien 
hier  ex  professo  anzustellen.  Kine  polrhc  nia^;  nur  beiliiufj|  an- 
gedeutet werden.  Lieber  uill  ich  einen  positiven  Vorschlag  in 
wenigen  §§  darlegen. 

§  I. 

Die  Nothwendigkeit  eines  propSdeutisch en  Unter- 
richts in  der  Philosophie  ist  nicht  so  tu  begründen, 
dafs  man  sagt,  ohne  ihn  sei  der  T^ni  vcrsitSlsvort  raj: 
in  der  Philosophie  und  in  den  rationalen  Wisseuscbaf- 
ten  nicht  zu  verstehen. 

Die  vSat^he  ist  vielinelir  die,  dafs  die  ailgonK'iiiste  studentische 
Begeisterung  ffir  das  philo5;o|)hisctte  Sludiuni  in  eine  Zeit  fallt, 
wo  die  Srhnicn  noeli  keine  Propädeutik  im  heiiliiien  Sinn  trie- 
ben. Wiirr  aber  ein  Knlliedcrvortrag  in  der  Pliilosopliie,  der  ileii 
angehenden  Studircnden  aller  FacultStcn  im  Allgemeinen  nützeo 
soll,  unversllndlich,  so  wftrde  man,  falls  sonst  die  milgebracble 
Schulbildung  snreicble,  dafBr  vrirken  müssen,  dafs  der  Unimsi- 
lltslehrer  sich  populärer  hielte.  Wo  dies  geschieh!,  fehlt  auch 
heutxolage  die  Thcilnahme  der  Studirendeu  nicht.  Wir  lassen 
uns  |a  auch  nicht  durch  die  Forderungen  von  UniTersilfits-Meiri- 
kcrn  und  Mythologen  dazu  verleiten,  unscrn  Primanern  "Nltfiik 
und  Mythologie  vorzutrasien.  wohl  aher  treiben  wir  maucbes  Me- 
trische und  Mythologische  in  der  Schule. 

Es  ist  ja  Oberhaupt  nicht  mehr  an  der  Zeit,  die  (jvnma«ien 
lediglich  als  Vorbcreitungsaustalten  zur  Universität  anzusehen 
Sie  find  das  freitieb  auch  und  tollen  es  bleiben.   Aber  sie  neh- 
men ihre  Normen  nicht  ans  den  Forderungen  irgend  einer  Fach- 
aebiile,  tneh  nicht  der  hüchaten. 

§  2. 

Für  die  Logik  als  Gegenstand  der  Propädeutik  hat 
man  öfters  angeführt,  dafs  sie  als  Kunstlehre  des  Den- 
kens vor  Denkfehl ern  behüte  und  somit  eminent  prac- 
tiach  sei.  Diese  Meinung  ist  ein  Mifaverständnifs  der 
▲nf|;abe  der  Logik,  wie  ft.  B.  von  Lotae,  S.  3ff.  aeiner 
Logik  gezeigt  worden  ist.  Allerdings  leiatet  die  logi* 
aehe Terminologie  dasn  einige  Dienste«  den  Sitz  einet 
▼orliegenden  Fehlers  (in  einem  Anftatie  etc.)  leichter 
and  schärfer  tu  beseicbnen. 

Die  Meinung  ist  alto  nieht,  daft  die  Logik  sich  nicht  «ur 
schulmfifsigen  Behandlnne  eigne,  sondern  dafs  man  ihre  Bevor- 
zugung entweder  auf  nessere  Gründe  stützen,  oder  aufgeben 
solle.  Was  man  ferner  fnr  diese  Bevorzngung  vorgebracht  hat, 
die  Logik  erfreue  sich  einer  durchweg  unan^efochtcuen  und  un- 
anfechtbaren Form,  die  von  Aristoteles  bis  auf  die  Gegenwart 
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rdobe,  ist  im  Allgemeinen  ricbtig,  and  eine  eommendaHo  maUh- 

nHk  i«l  für  keinen  Unterriclil  in  den  Wissenschaflen  des  Geislet 
ohne  Werth.  Aber  wir  dürfen  docb  nicht  zu  vielen  Werth  dar- 
auf legen,  wenn  es  sicli  mehr  iir!»  werthvolle  Tblligkeil)  d*  h. 
ADregiins,  als  um  werllivolle  Profluctc  handell. 

Bi'ih'iufij;  Itemcrkc  ich  schon  liier,  dafs  für  die  Schule  die 
Logik  au  VViclitigkcit  andern  Theileu  der  Philosophie  oacbstebt. 

s  3. 

Zn  der  sehulinSrtigen  Betreibang  pbilotopbisehtr 

Studien  leitet,  wie  es  scheint^  allein  die  psycbologi- 
sche  Thalsache,  welche  die  pädagogische  Beobachtung 
allgemein  darbietet,  dafs  in  dem  Primaner  bei  norma- 
1er  Entwicklung  das  Best  rrl)en  erwach  I.  das  vielfache 
Einzelne,  was  ihm  Schule  und  Lehen  dargeboten  ))a- 
ben,  in  einheitliche  Gruppen  zu  hringen.  Dies  ist  ein 
wesentlich  der  Philosophie  zugewandtes  Bedürfuifs, 
eine  avpoxpiüf  die  eine  Vollendung  der  schon  in  der 
ßegrirfabildang  wirksamen  Abttraction  beifsen  kano. 
Dieses  Bedfirfnifs  murs  jetat  fQblbarer  berTortreten, 
als  in  frfiheren  Zeiten,  wo  die  Scholen  eine  geringere 
Masae  Terschiedener  Diseiplinen  darboten  und  diese 
dasn  darch  das  alles  umspannende  lateinische  Gewand 
einander  ähnlicher  machten. 

Anf  diese  Beslimmung  der  Philosophie  in  den  Schulen,  so 

einer  Convergenz  aller  einzelnen  Strahlen  des  Wissens  und 
IJrthcUens  zu  einem  fncus  hin  die  Kraft  zu  gehen  durch  wenn 
ßucU  noch  so  anfangsartige  Uehungen,  lege  ich  den  hauptsächli- 
chen Werth.  Nur  angebahnt  werden  kann  es  auf  dieser  Stufe. 
Aber  die  Aufgabe  liegt  wenigstens  innerhalb  der  Gränzen  des 
Scbollebens  vor,  und  enisleht  ohne  ein  Uinschielen  auf  akadenii- 
sehe  Forderun^i. 

§  4.  . 

Es  ergeben  sich  hieraus  drei  Kapitel  philosophi. 
scher  Unterweisung:  a)  Psychologie,  b)  Ethik,  c)  Logik. 

a)  Aus  dem  Vielen,  was  die  Geschichte  der  einzelnen  Män- 
ner, der  Völker  mit  ihren  geistig -sittlichen  Eigenschaften,  was 
alte  und  neue  Literaturen,  was  die  biblische  Unterweisung,  kurz 
aus  dem,  was  innerhalb  des  vorangegangenen  Lebens  und  Unter- 
richts den  Menschen  angeht,  ergiebt  sich  die  Frage,  ob  denn 
diesem  mannichfaltigcn  Geschehen  nicht  etwa  bestimmte  (wenige) 
Gesetze  zu  Grunde  liegen.  Ahnungen  davon  gewShren  die  Asao* 
ciationeu  unter  den  Vonlellangen ,  die  Jeder  an  sich  beobachtet 
bat,  anefa  Thatsacben,  wie  die  Entatebuug  von  Lastern,  als  des 
Trunkes  n.  A.  Kurs,  es  bahnt  sich  als  erste  Frage  die  nach  ei- 
ner empirischen  Psychologie  den  Weg. 

b)  Eine  zweite  dringende  Frage  erhebt  sich  auf  derselben 
F5Ue  der  im  Menschengebiete  hervortretenden  Einzelheilen,  wel- 
chen Werth  denn  das  Alles  babc$  weiche  Dinge  sich  als  Guter, 
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absolol  Rommen,  und  aiclit  «Ib  blofiM  NttttUebkeilen  beraus« 
stellen;  welche  Ilandltingen,  abgesehen  von  allen  lufaliigen  Ver- 
flechtungen des  Lebens,  absolute  Billigung  verdienen;  welche  Ge- 
siiiiuingeu  und  sitilicbe  Ideen  uns  behenschen  sollen.  Es  will 
iiiitcrsuclit  sein,  welrhc  VVerllibegrilVe  an  die  (»emcinschafieii 
(Farailie^  Staat)  geknüpft  sind;  alle  die  vielen  patriotischen,  recht- 
liehen  etc.  Anregungen  aus  den  vcrüchicdenen  Studien  her  ver- 
langen  ihre  ühcr&ichl liehe  Stelle. 

Wer  meint,  dafe  sieb  das  Nöfhige  und  aliein  HeiUame  hier- 
Ton  io  dem  Religioiis-Unterricbt  ablbnii  laset,  bat  eo  Tiel  Recbt, 
dafe  Bwisclien  dieeen  elbiecben  and  den  bibliscben  Unter%vei8uo- 

ßm  eine  gröfsere  Diacrepant  nicht  stattfinden  dorfe.  Nicht  mehr, 
enn  was  hier  gewonnen  werden  soll«  aoU  nicht  auf  dem  Wege 
religiöser  Autorität  angeeignet,  sondern  aus  der  urtheilenden  Ver- 
gleichung  der  gemeinen  weltlichen  Thatsachen  erarbeitet  werden. 
Warum  bleibt  denn  die  religiöse  Unterweisung  so  oft  auf  einem 
kleinen  abgeschlossenen  Gebiet  stecken  und  lär»t  ganze  grolse  Ge- 
biete des  Wollens  und  Handelns  völlig  unberührt?  Warum  ist 
die  Sauerteigs -Natur  des  Evangeliums  noch  so  wenig  zu  mer- 
ken? ')  leb  werde  die  Antworten  niebt  vorwegnehmen.  Aber 
einetwcileo  illbrt  micb  allet  aof  die  Forderung  einer  allgemeinen 
Elbik,  als  M  weleber  die  lebendigsten  Tbeile  der  sebntmirfiigen 
Mheren  Studien  bestimmt  convergiren. 

c)  Bei  intelleciuell  entwickelteren  Schülern  en!>f cht  noch  das 
Bedürfnifs  naeb  einer  dritten  Abatraclionsart,  die  in  der  Logik 
dnen  Namen  gefnnden  lint. 

Die  IMallicniatik  treibt  auf  allen  Punctcn  zu  Verallgenieine- 
rung  der  Voi.siclinngen,  wodurch  man  allmählich  auf  ein  dVsef/. 
dieser  Aligenicinlieif  geleitet  wird.    Ebenso  treten  die  (inikeliriin- 

Sen  der  Urthcilc,  die  Disjunctionen,  die  apagogiseheu  Beweise, 
ie  gewöhn liehaten  ScbluMormen,  die  inductive  Erkenn Initsarl 
nnd  äbniicbes  so  oft  und  so  rein  hervor,  dsf^asan  Idebt  4io 
Form  des  Denkens  aus  dem  Material  berausbenn  kann.  Ziem- 
lich fibereinslimmend  treten ,  wenn  der  grammatisebe  ünterricbt 
im  Deutschen  in  den  mittlem  Klassen  mit  Ernst  getrieben  wird, 
in  den  obem  Klassen  die  Elemente  einer  allgemeinen  Grammatik 
hervor,  und  wir  wissen  noch  aus  Steint  hals  Schrift  ,,Gram- 
matik,  Logik  und  Psychologie*-,  wie  lief  der  Zusammenhang  der 
grammatischen  Kategorieu  und  syniaclischcn  Verhältnisse  mit  der 
Logik  ist.  Ohne  grofse  Miihe  wird  mit  Hülfe  von  Mathematik 
una  Grammatik  eine  Condensation  des  Vielen  in  einige  logische 
Gesetze  stattfinden,  die  zjigleicb  als  Voibcrcituog  der  eigeulii- 
eben  Logik  wirken  wAiden. 
Das  wiroQ  die  3  Gebiete. 

Mio  wolle  mich  niebt  so  nitSiverstefaen,  als  konme  es  mir 


')  Bs  ist  dem  MitlelAlter  nachgesagt  worden,  da6  die  Ritter,  %vel- 
che  des  Morgens  nur  den  Knien  la^o  iiod  beteten,  olarilek  wirklicli 

beteten,  docli  oacli  Tlseiic  die  Kanfleute  nfedenrarHeo.  .4tier  man  kann 
mU  Rickaicbi  auf  uns  aagea  wie  Cicero:  koe  titimm  ImHm  paiei. 
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UcrM  anf  irgend  eine  »yfteiiiatiide  Vollttindigkeit  an,  wie  sie 
eio  Bach,  für  dia  Wnaeoscbafl  besfiiniiit,  an  sich  tragen  mnft. 
Bat  nicht  auf  hinlSnglich  Tiefen  Gebfeten  uns  die  Yoliitindic- 

kcitssuchf  schon  die  Schulen  verdorben?  Ich  erinnere  mich  nodi 
mitYcrgnügen  daran,  dafs,  als  ich  das  Mörser  Schul  lehre  r-Semi* 
nar  besachle,  unti  unser  blinder  Lehrer  Schfiroiann  die  Trigono* 
mefrie  vortrug,  ohne  eine  andere  Benennung  als  die  des  Sinus 
eiDzuföhren.  Die  Sache  gehörte  nicht  in  sein  Pensum,  er  crv\ei- 
tcrte  es  zu  unserer  und  seiner  Freude  dadurch,  während  wir  eine 
wissenschaftliche"  Trigonometrie  nicht  wurden  bewältigt  ha- 
ben *).  Gerade  so  niufs  es  uns  überhaupt  xu  IVluthe  sein,  wenn 
wir  die  Schüler  vor  ans  sehen  und  der  „Wissenschafl^  geden- 
ken. Wer  nidit  ana  Liebe  tu  den  Scbfliem  die  exacten  Forde- 
roMcn  der  n^Ustindigen*^  Wiaaenachaft  Tergessen  luinn,  tollte 
nach  Döderleni*a  Anleitung  das  Gymnasium  mit  der  UniTcrsHit 
oder  Akademie  vertauschen.  Oder  vielmehr,  er  sollte  seine  KrSfYe 
der  wiasenschafllicben  Literatur  widmen.  Denn  auch  die  Vorle- 
aanigen  der  Universität  sollen  nicht  wissenschaftlich  schlechthin 
«sein.  Mir  erzählte  der  ehrwürdige  Prof.  Yxem  vor  Jahren,  dafs 
Fr.  A.  Wolfs  Vorlesungen,  denen  er  so  viel  verdanke,  gerade  das 
Gegentheil  von  wissenschaftlich  vollendeten  Elaboraten  gewesen 
seien,  aber  sie  seien  pädagogisch  gewesen,  darum  so  anregend. 

Um  die  Absicht  der  vorstehenden  kurzen  Andeutungen  desto 
deutlicher  xu  machen  uud  mich  xuglcich  unter  den  Scbutx  eines 
grundKcban  pädagogischen  Tbeoretiken  an  stellen,  lasse  ich  hier 
«ine  Sidle  ana  Tb.  Waita*  Aligem.  Pädagogik  (1S52)  folgen.  Da 
iMifst  es  S.  320: 

„Wie  die  Anabildnng  der  ahatracten  Vorstellungen  auf  der 
richtigen  Gruppirang  des  erfahrungsmSfsigen  Stoffea  beruht,  so 
beruhen  wiederum  alle  Fortschritte  in  Ei'weiterung  und  Vertie- 
fung der  Einsicht  auf  der  Deutlichkeit,  Reinheit  und  Geläußg- 
keit  derjenigen  Abstracl innen,  welche  die  nächsten  Anknüpfungs- 
punkte des  weiteren  Unterrichtes  zu  bilden  haben.  In  Rücksicht 
derselben  wird  man  sich  deshalb  sorgi^ltig  vor  Uebcreilung  und 
Oberflächlichkeit  hüten  müssen.  Es  genügt  bei  ihnen  nicht,  nur 
einige  concrete  Beispiele  daraolegen,  aus  denen  die  abaf raete  Vor- 
atellong  hervorgehen  soll,  weil  aonst  der  Umfong  derselben  nur 
tbeilweise  dnrämeaaen  nnd  dadurch  noch  nicht  die  Absonde- 
rung des  Allgemeinen  von  dem  Einzelnen  in  der  nothigen  Rein* 
heil  durchgeführt  wird,  ao  dafs  die  Bestimmungen  des  Einen  mit 
denen  des  Anderen  alsdann  wieder  unbewufstcr  Weise  zusam- 
menlaufen und  sich  mit  ihnen  vermischen.  Der  Umfang  des  Man- 
nigfaltigen, das  unter  der  ahstraclen  Vorstellung  enthalten  ist, 
muCs  aber  nicht  allein  mit  Vollständigkeit  dargelegt  werden,  er 
mufs  auch  reproducirbar  bleiben,  wenn  die  Deutlichkeit  dersel- 
ben nicht  leiaen  und  ihre  Anwendbarkeit  im  einzelnen  Falle  nicht 


>)  BeilRußg  schliefse  icti  aus  diesem  Exempel  uod  äbnlicheo,  dafis 
die  nieibodisclic  Oewaodilieit  im  :Scboors  der  Heminariea  welter  ge- 
koamien  ist|  ala  ia  den  meiatea  gelelirtea  Schniea. 
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unbettimiat  wardm  toll.  Nor  wenn  die  Besieliangen  dee  Aii> 
Straeten  anf  dae  iboi  nnterceordnele  Concrefe  eieli  niehl  ver¥n* 
•dien,  kenn  jenem  die  Ffllte  und  Lebendigkeit  der  empirtBcbeB 
Grondlage  erneiten  werden,  welche  vor  vagem  und  obeHttebli* 
eben  Riaonncment,  vor  einem  Ueroniiebweifen  in  leeren  Ab- 
stractionen  bewabrl.  Wo  diese  Grundlage  verloren  f;cbt,  da  wird 
die  intcllecluelle  Bildung  ^ewübnlicb  zur  Feindin  der  Cemütbs- 
biidung,  weil  alles  Einzelne  —  und  nur  in  ein  solches  vermag 
sich  d:is  GemOthideben,  wenn  nicht  ausschliefslicb,  doch  vonugü- 
weisc  hineinzulegen  —  ihr  dann,  eegen  das  Allgemeine  gehalten, 
in  seiner  YergSn^licbkeit  als  ein  Zufälliges,  Unweseot liebes  und 
'  Wertblotea  enobeint.  Daher  wird  man  sieb  niebt  damit  be^n- 

S dürfen,  daia  der  Scbftler  Abslractes  auf  abstraete  Weise  » 
niren  Terstebe«  sondern  es  wird  vielmehr  darauf  biniu wirken 
sein,  dals  er  es  im  cinseloen  Falle  mit  Sicbcrbeit  wiederaufinden 
wisse  und  den  Reiohthom,  die  Verwiekelmigen  und  £i§enlliin- 
lichkeiten  der  besonderen  Ansprägungen  kenne,  in  denen  es  sich 
darstellt.  Ein  öfteres  Zurückgeben  auf  diese  empirische  Grund- 
lage ist  schon  deshalb  nötbig.  weil  das  strenge  Festhalten  ab- 
stracter  Vorstellungen  dem  Kinde  nicht  auf  einmal  pelinjii.  Wie 
sich  die  anschaulichen  Bilder  äufscrer  (icgenstäude  nacli  kurzer 
Zeit  wieder  in  der  Erinnerung  verziehen  und  matter  werden,  so 
▼erdnnkcbi  und  veranreiniaai  sieb  anch  die  abstfaeten  Vonid- 
langen  wieder  dureb  nnriebtige  Beaiehuogen  und  ungebörige  No* 
•  benvorstellongen,  die  sich  ihnen  beinuseuen,  wenn  nicht  daür 
Sorge  getragen  wird,  diefs  au  verhüten.  Ist  z.  B.  dem  Schüler 
auch  hinreichend  deallich  geworden,  dafs  die  Gröfse  eines  Win- 
kels unabhängig  ist  von  der  LSnge  seiner  Schenkel,  dafs  eine  fri- 
gonometrische  Function  keine  Linie  ist  u.  dergl..  so  kehrt  doch 
die  entgegengesetzte  verkehrte  Vorstellung,  wenn  sie  einmal  ent- 
standen ist,  leicht  wieder  zurück  und  niufs  wiederholt  beseitigt 
werden,  damit  nicht  im  weiteren  Fortschritt  des  geometriscbeu 
üntofriAtas  Undentlichkeit  und  Verwirrung  eintrete.  Jede  neue 
Verbindang  oder  Absoodemng  der  Vorstellungen  erfordett  Zeit, 
M  gebftrig  befestigt  und  gelflufig  an  werden,  nnd  gerade  die 
Zeit  belohnt  sich  am  besten,  die  man  darauf  verwendet,  dnrab 
wiederholte  £iBibmg  die  Abstractionen  zu  verdentlidiea  nnd  rein 
zu  erhalten,  anf  welche  der  Unterricht  fortzubaveo  bat,  ao  aabr 
dadurch  auch  die  Sclmrlligkeit  des  Forlschritlcs  im  Lmien  an- 
fangs gebindert  zu  werden  scheint;  denn  es  entsteht  durch  diese 
Sorgfalt  eine  Gewöhnung  an  SchSrfe  und  Klarheit  der  Auffas- 
sung, die  man  nur  so  weit  zu  pflegen  braucht,  bis  sie  dem  Schü- 
1er  zum  eigenen  Bedürfnifs  geworden  ist,  um  ihm  einen  fort- 
dauernden Antrieb  zur  weiteren  Entwickelung  und  Abklärung 
seiner  Gateiken  an  geben,  ao  daCi  er  in  aeinam  Wiasen  nichl 
aber  Befriedigung  findet,  ab  bla  er  aa  an  dem  Grade  dea  innam 
Zusammenhanges  durchgearbeitet  bat,  welche  ihm  von  aeinem 
Standpunkte  ans  nnd  innerbalb  seines  Geaiebtakreiaea  jedesnid 
mdgiich  ist. 

iHe  Abstractionen  sind  das  erste  und  wesenlUehste  Prodoot 
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der  VcrarbeiluDj;  der  Thatsorhcii.  Sic  bringen  das  anfangs  zcr- 
üireulc  Manni^faili^c  unler  einheitliche  Ge8icht8punkle  und  bil- 
den dadurch  den  IJebergaiig  von  der  Auffassung  des  Thalsächli- 
chen  als  solchen  zur  Bildung  der  £insichl;  denn  der  inncie  Zu- 
MnMohnig  der  Tiiafitekeii  oieb  Unaehe  and  Wirkung  oder 
Btcfa  Grand  and  Folge  kann  nar  doreh  SchlÜaae  veratanden  wer- 
den, die  ohne  abetraele  Vorslellnngen  anmO^^icb  eUid.  Dieae 
laisferen  bringen  erst  in  die  AnfTaatung  des  empirisch  Gegebanea 
eine  {ordnete  Gliederung  und  iy\mcUe  Regel mSfsigkeit,  mag 
dieses  nun  der  aufseren  sinnlichen  oder  der  inneren  geistigen 
Welt  angehören.  Dadurch  kommt  der  Unterschied  von  willkür- 
lichen äufscren  znfSIligen  und  von  unwillkfirlichen  inneren  noth- 
wcndigen  Verbindungen  zum  Be^vnfstscin.  die  unsere  Vorstellun- 
gen eingehen,  der  Unterschied  zwischen  den  \  erbindungen,  weiche 
dem  Vorstellungsinhalle  selbst  unwesentlich  8ich  im  Spiele  der 
Phantasie  beliebig  knöpfen  und  lösen  lassen,  und  denjenigen, 
welebe  dvrch  diesen  Inbalt  adbat  bedingt  sieb  alt  feal  und  im- 
miiiderlieb  ankündigen.  Dicaen  Untenebied  nicbi  alinn  iUhlbar, 
aander»  hinreidiend  deutlich  zu  machen,  ist  die  Grandbedingung 
ftr  alle  Bildung  der  Einsicht,  da  diese  selbst  immer  nur  so  weit 
reicht,  als  die  nolhffendigan  Gedankenverbindungen  un<l  ihre  be- 
stimmte Abgrenzung  Ton  den  willkürlichen  und  zufälligen.  Der 
Unterricht,  welcher  denken  lehren  soll,  hat  es  ausschliefsiich  der 
letzteren  nur  mil  den  erstcren  zu  thun;  denn  das  Denken  unter- 
scheidet sich  vom  blofs  associirenden  Vorsicllen  allein  dadurch, 
dafs  der  Forlscliritl  von  Einem  zum  Andern  und  die  Verknüpfung 
des  Einen  mit  dem  Andern  ein  bevvufster  und  durch  die  innere 
No#i wendigkeit  des  Gedachten  gesicherter  ist.  Wir  nennen  ein 
Denken  wahr  oder  objeetiir,  wenn  ei  sieh  durchgängig  dieser 
Notbwendickeil  Ügt,  die  von  den  einaelnen  Znatlnden,  den  Slini* 
mongen,  GefQblen,  Neigungen  and  individneUen  EigenthOmlieh* 
keHen  des  denkenden  Subjectcs  unabhängig  ist,  und  daaSubject 
ist  um  ao  bdber  inlellectuell  gebildet,  je  vollständiger  es  diese 
Bedingung  zu  erfüllen  vermag.  Zu  dieser  Freiheit  des  Denkens 
▼on  den  eigenen  individuellen  Besonderheiten,  welche  sich  als 
eine  wesentliche  Bedingung  der  sittlirhen  Freiheit  gezeigt  hat. 
soll  der  Schäler' durch  den  Unterricht  mehr  und  mehr  hingeführt 
werden." 

Im  Grunde  liegt  ea  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  die  philosophi- 
aabe  Untarweisong  die  angegebenen  drei  Zw^ge  des  Ünternebla 
•neb  noch  weiter  an  einer  Synopsia  der  Encyclopidie  verbinden 
werde.  Es  bat  daa  aneb  gar  keine  unbesiegbare  Schwierigkeit, 
doch  lege  ich  diesem  letzten  Schritte  keine  allzu  grofiM  Wichtig- 
keit bei.  Erst  eine  neeb  acbftrkr  ausgeprägte  Richtung  auf  den 
Monismns  alles  Wissens,  wie  die  weitere  Reife  des  Jünglings  ihn 
znweilen  verlangt,  würde  es  rechtfertigen,  dieser  Enc^clop&die 
mehr  aia>  eine  vorübergehende  Arbeit  zuzuwenden  ' ). 

')  Treodelenburg  sagt  Maturreclil  S. '6:  „Its  ist  Hie  Aufgabe 
der  Logik,  weoo  sie  im  wettern  Sion  gefafst  wird,  dep  Grund  s&u 
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Es  ist  gewifs.  dafs  eine  solclie  EncyclopSdic  auf  jeden  Fall 
ci-sl  gescUricben  werden  müfsle.  Die  vorhandenen  sind,  so  weit 
ich  sie  kenne,  anderen  Zwecken  als  dem  uädagoeischer  Anrcguog 
und  stolllicb-formaler  Concenh'atioo  gewidmet.  Hille  Hager  sein 
„Lehrbadi*^  snr  Eocydopädie  getcliriebeii,  so  würden  wir  viel* 
leichl  eine  Grundlage  Ar  nniere  beacbetdenere  Abtiefaten,  denn 
Magere  Zwecke  reieblen  weil  Aber  daa  Gymnaiiain  hinaiia,  in 
fmm  Bndi  bwilien. 

§  5. 

Aus  den  vorstehend  gegebenen  Grundzögen  ergicbt 
sich  zugleich  ein  didactisches  Ideal  für  die  Behandlung 
der  Propädeutik.  Derjenige  nämlich  würde  gevvifa  am 
•achgemSfaeslen  TerfabreDf  weLeber  fftr  die  pbiloao* 
pbiacbe  Unlerweiaang  nicbia  verwendele  ala  diejeni- 

f;en  Stoffet  welcbe  acbon  im  rorangegangeoen  Schol* 
eben  nnd  Ünlerricbl  dem  SchAler  angeeignel  aind. 

Ith  braocbe  niebl  lo  aacen,  dala  dies  eine  Wobllbat  för  die 
Schiller  wire,  einerseits  weil  wir  gegen  jede  Zersfreamig  durch 
neue  Objecte  anf  den  oliem  Stufen  der  Schulen  äufscrst  bedenk- 
lieh sein  mQssen,  andrerseits  weil  durch  diese  letzte  Verarbei- 
long  des  bekannten  Stoffes  demselben  eine  grofsere  WQrde,  eine 
gröSere  Dorcbsichtigkeit,  ja  selbst  mehr  Bebaltbarkeil  im  GedichU 
ntls  zu  Theil  wird. 

Wenn  man  uns  Lehrern  ein  Lehrmittel  für  die  Philosophie 
gäbe^  das  etwa  20  Bogen  umfafste,  so  dürften  nur  gegen  2  Bo- 
gen dem  neuen  Material  (insbesondere  termini  techmci)  in  Psy- 
chologie, Ethik  nnd  Losik  zugestanden  werden,  und  dfeaea  We- 
nige könnte  dem  Sehfiler  in  die  HSnde  gegeben  werden.  Aller 
ftbrige  Raum  würde  der  neuen  passenden  Anordnung,  Gmppimiig 
nnd  üntwicklung  bekannter  Stoffe  eingeräumt. 

Es  wird  schon,  weon  die  Modiiikation  des  philosophischen 
Unterrichts,  wie  sie  im  Vorstehenden  gezeichnet  ist,  den  Beifall 
der  Sachkundigen  gewinnen  sollte,  ein  passendes  Lehrmittel  recht- 
zeitig zu  Stande  kommen.  Vielleicht  würde  es  sich  erst  durch 
eine  gemeinsame  Arbeit  mehrerer  Schulmänner  in  brauchbarer 
Vollkommenheit  herstellen  lassen;  ohne  Verfehlungen  aber  möchte 
es  dabei  überhaupt  schwerlich  zugehen.  Auf  die  nothw^endig  ei- 
ner aolchen  literariachra  Arbeil  voranzuschickeude  ausfuhrliche 
gemeinaame  Besprechung  in  Zeitschriften  nnd  Confercoten  I^gl 
oa  mir  besondera  ob  hinanweiaen. 

Ich  cilire  hier  noch  eine  Steile  von  Hager,  geneliache  Me- 
thode S.  366: 

,yWaa  Ton  dem  Unterriehl  Ober  die  Linder,  Volker  und  Slat- 


eiaem  geoetiaoikeB  Syaleme  der  WiMenaoballea  sn  legen,  alao  wm  ei» 
■em  solcbeo,  welcbee  !■  Gegeosatz  gegen  eine  äufiiere  ElotleilnBg 

der  Wissenschaften  aus  dem  im  Werden  aufgefafsten  Wesen  eine 
Gliederung  sucht.''  MAditco  wir  eio  solctiea  Sjrsten  der  WUaen- 
■chafleo  bald  erhalten  I 
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teil  und  ihre  Geschichte  gilt ,  das  gilt  auch  von  dem  Unterricht 
in  der  Ethik,  Psychologie  und  Logik,  deren  Anfänge  nicht  nur 
in  den  gelehitcn,  sondern  auch  in  den  ßurger-Gymnasien  schon 
darnm  gelehrt  werden  luiissen,  weil  ohne  diesen  Unterricht  der 
faislorische  Unterricht  fast  gar  Nichts  nützen  kann.  (Nur  ist  nicht 
abrasebeii,  waram  .man  just  dieses  «philosophiscbe  Propädeutik » 
nennt.)  Kann  aebon  der  hitloriseh-geogranhiiclie  Uoterricbt  nur 
da  gedeihen,  wenigsten»  75  Procent  des  Materials  den  Schfi* 
lern  durch  die  Lecture  zugefnlirt  wird,  so  ist  von  dem  hier  in 
Bede  stehenden  Unterricht  nur  dann  ein  Krfolg  zu  erwarten,  wenn 
er  so  gegeben  wird,  dafs  vielleicht  90  Procent  des  Materials  der 
Leetöre  entuonimen  wird,  so  dafs  der  Lehrer  nicht  viel  mehr  als 
das  liinzüzufuj;en  hat.  was  zur  Erläuterung  und  zur  Verbindung 
der  vcrsciiiedenen  Lectuie  dient.  Erwägt  man.  dafs  Niemand 
schreibt  um  des  blofsen  Schreibens  willen,  dals  auch  die  Schrif- 
ten, welche  nicht  zur  wissenschaftlichen  Litteratur  gehören,  einen 
Inhalt  halMMi,  und  dals  dieser  Inhalt  der  Mensch  nnd  das  mensch- 
licdbe  Leben  ist,  so  begreift  man,  dafs  der  Lehrer  der  pbilosophi- 
sehen  Propädeutik,  wenn  er,  wie  wir  es  verlangen,  den  Stoff 
seines  Unterrichts  hanplsichlich  aus  der  LectQre  der  Scbßlcr 
nimmt,  weniser  Ober  Mangel  als  über  den  aIJsn  greisen  Reich- 
tbnm  dieser  Quellen  zu  k Ingen  hat. 

Da  unser  Verfahren  auf  den  Unterricht  in  der  Logik  weniger 
anwendbar  ist  (allerdings  auf  die  bei  jedem  Unterricbtsge^en- 
slande  nöthigen  Uebungcn  in  der  praklischen  Logik),  so  bleiben 
wir  bei  der  Psychologie  und  der  Ethik  stehen  und  eebcu  auch 
hier  ein  paar  Beispiele,  wobei  wir  in  Betreff  der  Ethilc  bemer- 
kcn,  dals  wir  }ettt  nicht  an  die  bei  allen  Gelegenheiten  an  flir^ 
«lemde  elhiache  Bildnng,  nicht  an  die  Bildnoc  des  Willens  nnd 
Charakters  denken,  sondern  lediglich  an  die  Erhenntnifs  ethischer 
Verhältnisse. 

Was  nun  die  Psychologie  betriiTt,  und  zwar  die  Psychologie 
in  soweit  sie  in  den  Gymnasialimlcrricht  gehört,  so  benehmen 
sich  die  meisten  Schulen  auch  bei  ihr  so  ungeschickt  nis  niög. 
lieh.  Jeder  Bauer  weifs.  dafs  es  nicht  genügt  zu  s.aen.  sonclern 
dafs  dem  SSen  allerlei  Manipulationen  vorhergehen  und  nachfol- 
gen müssen;  unsre  Schulen  wissen  das  nicht.  Soll  Unterricht 
in  der  Psychologie  In  den  oberen  Classen  gedeihen,  so  mnfs  man 
ihn  acfaon  In  den  mittleren  Torbereilen,  und  swar  mufs  diese 
Vorbereitung  eine  doppelte  sein:  sie  mnfs  einerseits  Tom  Sprach- 
nnterrichte,  andrerseits  Tom  Litteratnr-  nnd  historischen  Unter- 
ridite  ausgehen. 

Der  fjitteratur-  und  historische  Unterricht  hat  <He  reale  Vor- 
bereitung auf  den  psychologischen  Unterricht  zu  geben.  In  den 
Dichtern,  in  den  Historikern  und  Rednern  werden  Charaktere 
tbeils  von  Individuen,  theils  von  Nationen  geschildert,  auch  I^i- 
denschaftcn  u.  s.  w.;  der  historische  Unterricht  thut  dasselbe^ 
wo  nun  nicht  awei  bis  drei  Jahre  hindurch  dieses  Material  so 
bemrtirt  werden  kann,  dafii  es  den  apiteren  Unterriebt  in  der 
Pkydiologie  als  Grundlage  an  dienen  fUilg  ist,  da  IsUt  diesem 
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Utttcrrfolit  eben  die  Grandlige,  ond  ein  Vortrtg  der  IWeMogie 
^eicil  elsdann  dem  Mumnlen  Expcriinent,  wo  ihm  krem  in 
einem  nasnen  Tuche  wachsen  Ififst. 

Der  Sprachunterricht .  besonders  der  onomatische.  mufs  die 
formale  Voibcrciluiij;  auf  den  psycholo^isclien  Unlenichi  ^eben. 
Man  würde  freilich  in  Erforschung  des  Geisles  nicht  weiter  kom- 
men, als  die  griechischen  Philosoplien  in  Erforschung  der  Nafnr 
gekommen  sind,  wenn  man  diefs  so  verstehen  wollte,  als  könnte 
die  Betrachtung  der  Wörter  an  die  Stelle  der  ßetrachtuoe  der 
Dinge  treten.  Allerdings  eber  Innn  mMi  von  deo  Bettlrnnvii. 
een  der  Dinge«  wenn  man  mehrere  dieser  BeMielinnngen  (nito 
Wörter  mehrerer  Spmehen)  rergleieht,  eosgehen,  uro  sa  einer 
richtigeren  Vorstellung  der  Dinge  zu  kommen,  eis  mit  flAKe  ei- 
ner einzigen  Sprache  zu  gewinnen  ist,  besonders  wenn  et  sich 
von  Gegenstlnden  handelt«  die  nicht  sinnlich  wahrnehmbar  sind. 
Wo  nun  eine  Schule  eine  Schule  ist,  d.  h.  der  Unterricht  Ein- 
heit und  Zusaninirnhang  hat,  da  arbriten  sänimtliche  Sprachleh- 
rer schon  von  den  mittleren  Classen  an  dem  späteren  Unterricht 
in  der  Psychologie  dadurch  vor,  dafs  sie.  so  oft  ein  Wort  er- 
scheint, weiches  irgend  eine  Seite  des  geistigen  Lebens  bezeich- 
net, dieses  Wort  grOndlicli  erklären,  und  zwar  so,  dafs  einer- 
setli  ein  solclies  Wort  mit  den  mehr  oder  minder  eongnrfrenden 
Wörtern  anderer  Sprachen  yerglicben,  andrerseila  der  Sprach  ge- 
braneh  des  gemeinen  Ld»ene  ron  dem  Sprachgebraoefae  der  Schn- 
len  scharf  getrennt  wird.  Hierbei  hat  jeder  Lehrer  von  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Sprache,  welche  er  lehrt,  ansingchen,  der  Lch* 
rer  des  Griechischen  z,  B.«  der  durch  Plato  veranlafst  wfire,  die 
Ausdrücke  ini\hm(n^  ^;<0s*,  Xoyog  zu  erklären.  sieWi  s\ch  auf 
den  I^oden  der  griechischen  Ansicht  von  der  Seele  und  betrach- 
tet von  hier  aus  die  in  andern  Sprachen  gebräuchlichen  Analy- 
sen, z.  ß.  die  deutsche:  Sinnlirlikeit ,  Gemulh  und  Geist,  und 
zeigt,  wie  diese  Ausdrücke  sicii  zwar  tlieilweise,  nber  niclit  ganz 
deracen.  Ist  ein  solcher  Sprachunterricht  vorausgegangen,  haben 
die  Sdriller  erfahren,  was  die  dentacbe  Spraclie  mit  Verstand, 
Verminfl,  Gemöth,  Seele  n.  s.  die  gricchisclie  mit  xpvxi^,  loyos 
IC  r.  X.,  die  fransftsisehe  mit  Btfifii,  reuon,  mUendementy  miM- 
gemee,  sentimetit,  sensaiionf  eonscietice  etc.  bezeichnen  will  u.  s.  w., 
dann,  aber  ancli  erst  dann  sind  sie  vorbereitet,  io  den  oberen 
Classen  einen  sehnlmäfsigen  Unterricht  in  den  Anftngen  der  Piy- 
chologie  zu  genielsen. 

Wie  unfruchtbar  ein  l  iilerrirlit  in  der  Ethik  bleiben  mufste, 
wenn  die  Lectürc  der  Dichter.  Geschirlitsehreiber  und  Redner, 
so  wie  der  historische  l^nterricht  ihm  nicht  vorgearbeitet  hatte, 
kann  sich  Jeder  leicht  sagen.  Wir  verlangen  also  zunächst  von 
simmtliehen  Spradilehrem,  dale  sie  schon  von  den  nnttlcren 
Classen  an  bei  der  Interpretation  Jede  Gelegenheit  benutten«  dem 
späteren  Unterrieht  in  der  Etbilc  Material  tu  ▼erschaflcn;  wir 
^^eriangen  von  dem  lichrer  der  Ethllc,  daft  er  dieses  Material  an 
gebrauchen  wisse.  Selzen  wir.  der  Ldirer  der  Kthilc  fange  da- 
mit an.  den  Begriff  des  sittlich  Guten  ens  der  Reilie  Tcrvfnndler 
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Begriffe  absondern  wa  wolteOv  «Iwa  zonächst  das  mtl6f  vom 
Nölzlichen  und  Angenehmen,  dann  daa  sittlich  Gute  vom  Seh5> 
nen.  Gesrbieht  das  im  gclelirlen  Gymnasium,  so  kann  er  die 
Fehler,  vor  denen  hier  zu  warneu  ist,  in  Xenopbons  Memora- 
bilien  und  in  Cicero's  de  ofßciis,  uud  zwar  wahrscheinlich  in 
Stellen,  die  den  Schulern  schon  bekannt  sind,  aufweisen,  ja  es 
lassen  sich  aus  den  Schriften  der  Alten  unzählige  Beweise  für 
ibre  niangeltiafle  Auffassung  des  sittlich  Guten  beibringen j  ge- 
■diitht  flt  in  Bflmr-GyniMainiii,  ao  findet  er  in  nieinea  dont- 
aehcn  nad  franafiaiacben  Sanmluiigeo  nnd  in  den  cnglisdiea  An- 
ioren  Stellen,  die  fast  den  gleichen  Dienst  leisten  kOnnen.  Setien 
wir  non,  der  Lehrer  der  £lhik  wolle  seinen  Schulern  weiter  den 
Unterschied  des  theoretisciien  und  dea  ftstlielischen  Urtheils  und 
wie  dieses  letztere  die  Voraussefzimg  des  moralischen  Urtheilca 
ist.  zeigen,  so  darf  er  nur  von  der  Stelle  aus  Cicero^s  de  Republ. 
•Uägehen,  die  uns  Lactanz  mit  dem  bewundernden  Ausrufe:  Lex 
iila  sancta,  illa  coelestis,  quam  M.  Tu/lius  paene  divina  voce  de- 
pinxit  aufbewahrt  hat.  Mit  dieser  Stelle  Iialtc  uiau  zusammen 
einerseits  die  zwar  oHenbar  der  vorigen  uuchgebildete,  aber  zu- 
cieich  mit  eiucm  wichtigen  neuen  Gedanken  (ov  fup  9ut  tovjo 
af«ira^6(y  M  nai  tow  fit)  oQ^if  Xoyov,  «ra  o^j^}  rcSfy  nanuSp  oi- 
fe^  yätitiUt  wMtQ  hiiifOQ  t»p  oQBnh)  bereidierte  Stelle  dea 
Hieroklea  (Comnient.  iu  aurea  Pythag.  carmina  v.  17),  von  der 
wir  voraussetzen,  dafs  sie  sich,  wie  Andrea  auch,  in  der  mit 
Rücksiebt  auf  säniml liehe  Schulzwecke  zusammengetragenen 
Anthologie  für  die  oberen  Classen  findet;  andrerseits  die  Stelle 
in  Arrian^s  Epict.  II,  11  und  allenfalls  nocli  Xenophon's  Memo- 
rabilien  IV.  4  das  Gespräch  mit  dem  Suphisten  Ilippias.  ISun 
nehme  man  noch  Adam  Smith's  Erklärung,  dnfs  derjenige  sitt- 
lich gut  handelt,  der  so  handelt,  dafs  er  als  unbelheiligter  Zu- 
schauer mit  dem  gleich  ihm  Handelnden  synipathisiren  würde, 
und  Kant's  Erklärung,  dafs  derjenige  recht  handelt,  der- so  lian* 
deit,  Ma  diejenige  Büxime,  naeb  weleber  er  in  dem  gegebenen 
Falle  handelt,  allgemeine  Maxime  werden  könnte,  zu  HUtfe,  seige 
tnniehst«  in  wie  weit  alle  diese  Aussprüche  die  Natur  des  an* 
miitelliairen  und  unwillkürlichen  Urtlieils.  das  vorzieht  uud  Ter- 
wirft,  auaaprechen,  und  Mige  dann,  welche  Nebengedanken  in 
diesen  Ausapröchen  liegen,  wegen  welcher  sie  gereinigt  und  in- 
tegrirt  vrerncu  müssen.  Zwei  Stunden  auf  die  giiindiiche  iiiul 
allseitige  Behandlung  dieses  Punktes  verwendet,  und  die  Sehiiler 
haben  ober  den  Unterschied  des  theoretischen  Urtheils  ^om  iislhe- 
tischen  ein  klares  Hewufslsein;  sie  haben  dieselbe  Klarheit  über 
das  moralische  Urlheil,  welches  das  ästhetische  an  seiner  Voran»« 
Setzung  hat;  und  damit  beben  de  aucb  begriffen,  dafs  erat  da 
von  einer  Etbik  die  Bede  aem  kann,  wo  ein  Krileriom  fttt  das 
Urlbeil  über  WillenaverfoSItnisae  gegeben  ist,  uml  sind  nun  §efßBa 
den  mifiilichen  Einflnla  jeder  spinozistischcn  Ethik  geschützt,  die 
nur  den  Willen  kennt,  aber  kein  Kriterium  für  die  Beurlheilung 
der  VViilcnsacte  hat,  und  nicht  minder  gegen  den  Einlliifs  jeder 
utUitariaebcn,  eudfimoniatiaebcB  £ibik.  Aucb  kann  der  i^rcr 
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hier  gut  selgen,  wie  das  landlSufige  sogenaimic  Natiirrecbt  seine 
Entstehung  ci^cnllicb  einem  Mifsversl Sodnisse  verdankt.  Wollte 
aber  ein  sogenannter  Humanist  meinen,  nur  die  J-.ectMrc  der  Altea 
gäbe  für  einen  solchen  I  nlerricbt  Stoff,  so  wurde  der  Gute  sehr 
irren:  dafs  auch  der  Lileraiuruntei rieht  des  Bürger-Gymnasiums 
solchen  Uuterrichi  möglich  macht,  mag  eine  einzige  Stelle  von 
J.  J.  Rousseau  zeigen,  die  sanz  wie  die  obige  cicerooiscbe  die- 
neo  kann«  —  Setzen  wir  endlicbf  der  Lehrer  wolle  seinen  Seliö- 
lern  hieranf,  etwa  nach  Herbart,  die  nrsprftnglicfaen  Willenerer- 
hiltnisse  aufzeigen  und  erkliren,  mit  deren  AuiTMSung  ndi  gans 
onwillkurlich  und  mit  nnmiticibarer  Evidenz  ein  absolutes  Wohl» 
gefallen  oder  Mifsfallen  verbindet«  und  welche  das  System  der 
sittlichen  MusterbegrilTe,  der  ursprßoglicbcn  ethischen  Ideen  er- 
geben (1.  die  unwillkürliche  Beurtheilung  unseres  V\  illerts  durch 
das  Gewissen.  Idee  der  innem  Freiheit  oder  des  sittlich  Guten; 
2.  Idee  der  sittlichen  Vollkoniinenheit ;  3.  Idee  des  Wohlwollens 
oder  der  Gäte  —  auf  die  das  Christenthum,  das  sie  die  Liebe 
nennt,  den  Accent  legt  — ;  4.  die  Idee  des  Hechts;  6.  die  Idcc 
der  Billigkeit,  des  Lohnes  und  der  Strafe  för  Wohl-  oder  Uebel- 
ibat):  so  kann  Ihm  das  erste  Bach  von  Cicero's  d^  offeiU  wie- 
der die  wichtigsten  pSdagogischeo  Dienste  leisten,  indem  er  tot 
den  Augen  der  Sehftier  nntenncht,  in  wiefern  Cicero^s  Erklärung 
der  von  den  Allen  angenommenen  Cardinall ugen den  den  Gegen- 
stand erschöpft,  in  wiefern  z.  B.  die  pmdentia  in  die  Idee  des 
sittlich  Guten  —  der  innern  Freiheit  —  füllt,  in  wiefern  seine 
bencficenlia  der  Idee  des  Wohlwollens,  seine  forlitudo  der  Idee 
der  Vollkommcnlicil  entspricht  oder  niclit  u.  s.  vv.  Rei  einer  sol- 
chen Bchandhing  —  und  sie  allein  ist  schulniäfsiger  Unter- 
richt in  der  Ethik  —  lernen  die  Schüler  noch  etwas  Anderes 
als  die  GrundbegrifTc  der  Ethik,  sie  lernen  das  Untersuchen.^^ 

§  6. 

Die  Schwierigkeiten  des  philosophischen  Unter- 
richts, welche  nicht  geleugnet  werden  sollen,  dürfen 
nicht  imstande  sein,  denselben  sn  einem  facaitatiTen 
herabzusetzen. 

Gewifs  giebt  es  Gymnasien,  die  zur  Zeit  auch  keinen  guten 
Unterricht  im  latein.  Stil  gewähren  können,  oder  Realschulen, 
die  keinen  ordentlichen  Chemiker  haben;  aber  man  ISfst  doch  die 
Gegenstände  nicht  fallen,  sondern  sucht  die  Studien  des  einen 
oder  andern  Lehrers  um  der  Schule  willen  mehr  und  mehr  zu 
dem  gewünschten  Ziele  emporzuziehen.    So  Ififst  sich  viel  er- 

Uebrigens  ist  lAr  den  nbilosophlseben  Unterrieht,  wie  wir 
Ilm  fassen,  weit  weniger  em  ausgedehntes  philosophlMlMi  Wie- 
sen und  ein  besonderer  Scharüsinn  vorauszusetzen,  als  vielmehr 
eine  Vielseitigkeit  der  Kenntnisse  im  Schulgebiet  und  vor  allem 
ein  warmes  InteresBe  fttr  alles,  was  die  Schule  an  dem  Zögling 
beabsichtigt. 

Dieses  loicrcsse  erlangt  man  freilich  nur  durch  eigene  Arbeit 
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mid  Sorge  fSr  das  Game,  aber  es  wird  gelMcrt  dnrdi  Stadien 
lar  theoretischen  Pidapogik,  welche  fiber  die  Feehwiaaeoaebaft 
bnaana  den  Bikk  erweitern. 

Ein  grofses  .,Aber^^  drlogt  aich  mir  aom  Scbluaae  dieaerAna- 

ciaandersetzu Ilgen  auf. 

Nämlich  so  wichtig  mir  der  philosophische  Unterricht  auch 
ist.  $o  kann  er  doch  nur  unter  Bedingungen  gedeihen,  die  sehr 
weittragender  Natur  sind. 

Wenn  die  übrige  ßeschaiTenheit  der  mittlem  und  obcrn  Klas- 
aca  nicbt  die  rechte  iat,  so  hilft  kein  philoaopbiacber  Abacblafs  des 
ÜBterriebta.  Wer  aetxt  eine  Koppel  auf  ein  Gebinde,  daa  Riaae 
idgt,  ja  anßngt  in  den  aoropHgen  Boden  an  Terainken? 

Wenn  man  es  niebt  mit  der  ersten  grammaliacben  nnd  ma- 
tbenatlkchen  Anschauung  und  Begriffshildnng  genau  nimmt,  wenn 
man  weiterhin  nicht  auf  klare  Auffassung  der  Satz-  und  BegrifTs- 
verliaitnisse  dringt  —  wenn  niclits  ordentlich  angeeignet  und  ge- 
lernt wird,  wenn,  um  einige  odiöse  Exempei  zu  nennen,  das 
Geschichtspensuro  der  Obertertia  schon  in  Untersekunda  nur  noch 
in  miserabcln  Erinnerungen  besteht  {rari  nantes  in  gurgite  ras/o), 
wenn  man  von  der  Odyssee  in  Prima  nur  noch  einige  graue 
Schatten  sieht  —  wenn  solche  Elendigkeiten  zeigen,  dafa  die  Or- 
ganiaation  der  Scbnle  nicbta  taugt '),  oder  dalb  aieb  der  Lebrer 
nidii  kimmert  nm  daa,  waa  aeine  Vorgäoger  mit  Mftbe  nnd  Noth 
erarbeitet  Mmd,  wenn  ea  ao  auf  allen  Seiten  an  Plellt  gegen 
den  Schiller  und  aeine  Bestimmung  fehlt,  —  dann  wire  die  pbti- 
loaophiache  Propädeutik  |ene  Kuppel. 

Ks  ist  erlaulit,  ja  sogar  pflichtmSfsig,  das  Gute  und  Tröstli- 
che öberall  mit  Wohlwollen  in  den  Vordergrund  der  Betrachtung 
ao  stellen.  Darum  soll  jene  Zeichnung  einer  Schule  nicht  ins 
Schwarze  hinein  ausgeführt  werden.  In  der  Wirklichkeil  mag  es 
so  sein^  dafs  auch  die  mangelhafte  Schule  immer  noch  durch 
einen  philosouhischen  Abscbluls  des  Unterrichts  etwas  Gutes  stif- 
ten kann.  Und  so  sei  docb  ancb  daa  letate  Wort  im  FHeden 
geredet 


')  Ka  giebt  Schales  mit  ao  fiel  Kleaaen^  dafii  afeMoaatra  werden 
■ad  def  aater  einer  VObrik  atehea»  wo  doch  aUea  la  elnaader  greift. 

W.  H. 
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I. 

Ludw.  Lange:  CommentatkmU  de  legibus  Porcifmis, 
libertatem  cwhm  emdicibus  parlkula  posterior,  Gie- 
sen 1863* 

Wir  fiiben  hier  eine  methodisch  lehrreiche  Uulersuchnng  vor 
uns,  die  eine  dunkle  Partie  der  römischen  Rechtsaltcrthfimer  ab- 
adtliftfiCiid  behandelt.  Zunächst  wird  durch  vielfache  Combinn- 
tionen  ermillcll,  dafs  die  3  Porcianiscbcn  Gesetze  zwischen  538 
und  <i20  seit  K.  Erb.  fallen.  Sodann  wird  von  den  4  Porcii, 
welche  aus  diesem  Zeitraum  bekannt  sind,  zuerst  P.  Laecae  (h.  e. 
Puhlti  Porcii  Laecae)  m\i  Beziehung  auf  Münzen  als  rogator  der 
uiittlercu  lex  Pore,  nachgewiesen,  weiche  demnach  hcifsl: 

fie  quis  magisiratus  civem  Romatmm  nete  in  Urbe  tieve  ex- 
tra Urbmm  mme  ingeHmm  neos  Hbsrümm  msmnt  nsiss  mt- 
bsrartt, 

Hintichtlich  des  mtcn  GcMltei  erheben  sich  gröftere  Schwierig- 
keiten, besonders  weil  die  Stelle  Catos^  welche  von  Wichtigkeit 
hieriiei  ist,  an  Corruptclen  leidet.  Lange  eebreibt  so:  st  em  (t.  e. 
stm)  psreuMii,  d«  h.  blofs  züchtigte,  taepe  incohanii  Mit  (für 

ahii)^  praeterea  pro  republica  pro  scapjjfis  (i.  e.  pro  fcrgo)  afque 
aerario  tnultum  popuh  Romano  (also  P.  R.  für  R.  P.)  profui.  Durch 
mehrere  Ueberlegungen  scheint  ihm  nun.  dafs  P.  Catu  das  crsie 
Gesetz  gegeben,  unu  zwar  556,  sodann  Lacca  das  mittlere.  559. 
Das  drille  Gesetz  lallt  nun  wahrscheinlich  dem  L.  Porcius  Lici- 
nus  L.  Filius  zu,  und  zwar  füllt  es  in  das  Jahr  seines  Cousulats 
670  e.  n.  e.  Dies  3.  Geaets  fSgte  eine  Erweiterung  des  Schutzes 
auf  die  fmUUs  und  tarn  naismes  herbei,  die  wohl  geeignet  war, 
der  nulitSrisehen  Disdplin  euien  schlimnieD  Stöfs  aa  geben. 


Digitized  by  Google 


RevlilM      LiMhm  UMObeiwliiuDg  vob  Wfmmtmn.  923 


U. 

Dr.  Karl  Frommann,  Vorschläge  zur  Revision  von 
Dr.  M.  Luthers  Bibelöbersetza  11^.  2.  Heft.  Sprach- 
licher Theil,  1.  Abth.  Halle,  Cansteinsche  Bibel- 
Anstalt,  1862. 

Das  1.  Heft  dieser  Vorschläge  (Theologisch-kritischer  Theil) 
war  1861  von  Pred.  Mönkeberg  herausgegeben;  da«  vorliegende 
2.  Heft  wurde  für  den  Brandenburger  Kirchentag  1862  fertig  ge- 
macbt,  der  m  einer  sehlreich  beanehten  Speeiel-Conferen«  die 
Refieioo  der  Lntherbibel  daranfbin  in  weitere  Uelycriegung  geio- 
cen  hal.  Diesea  ganxe  Re¥iaiona''Unteniehmen  iat  nar  mu  die 
llcrsicllung  einer  fibereinatinimcnden ,  würdigen  Recension  der 
Bibel  Luthers  gerichtet,  nicht  auf  eine  Berichtigung  derselben  nach 
dem  Grundtei(t.  Diese  ßrriclitigung  soll  an  einigen  Stellen  doch 
erfolgen,  aber  nur  am  Hände  unten  mit  Perlschrift.  Darin  liegt 
die  Tendenz  des  ganzen  Unternehmens  klar  ausgedrückt.  Es  ist 
eine  Aufgabe  der  (deutschen)  Philologie,  den  Text  aus  den  un- 
gemein vielen  Lutherhibeln  getreu  hcnLustelien,  und  dazu  sind  Hr. 
K.  V.  Kaumer  und  Hr.  Fromraann  durch  Kenntnisse  und  Interesse 
Tortrefflich  geeignet.  Dea  vorliegende  Snednien  iat  ein  Mvater 
von  Geonnickeit  in  der  Beobeehinng  der  Sprache  Lothera,  iMaoa- 
dera  waa  die  achwankenden  Genera  der  Nomina  bei  Luther  be- 
iMt.  Dicae  philologische  Aufgabe  aber  wird  natürlich  durch- 
.Irreuzt  von  dem  Redfirfnifa  der  hentigen  Bibelleser,  welche  ja 
nicht  Luthers  Sprache  studiren  wollen,  sondern  die  heilige  Schrift 
in  i  hrer  Miitlersprochc,  die  doch  sehr  von  Luthers  Sprache  ver-  , 
schieden  ist.  Daraas  ergab  sich  eine  Frapc  srhwierrpcr  Art,  wie 
weil  die  Concession  au  die  heutige  Form  Her  Sprache  gehen  solle. 
Mi!  Horlil  haben  die  bciilen  Herren  die  alte  Orthographie  einfach 
fallen  lassen,  die  Volksschule  mufs  das  besonders  anerkennen; 
auch  das  ist  gewifs  gut,  dafs  sie  nicht  alle  alterthflmKchen  Formen 
wie  gebeutat,  fleugt,  aoaebncn,  ja  auch  aelbat  einige  denelbeD, 
die  kl  Ouialeina  Bibeln  im  Laoif  der  Zeit  modemiairt  aind,  wio- 
derheratellcn  wollen,  aber  ein  Princip  läfst  sich  dafftr  nicht  fin- 
den; es  ist  Sache  des  Tactes,  den  ich  den  gelehrten  Philologen, 
welche  aich  in  den  Sprachkreia  etnea  einfachen  Burgers-  und 
Baoersmanns  nicht  leicht  versetzen  können,  nicht  geneigt  bin  zu- 
zuschreiben. Eher  wird  Herr  Mönckeberg  dabei  am  Platze  sein, 
besser  noch  ein  Stadtmissionar  oder  ein  frommer  Lnir.  dem  Bibcl- 
und  Kirchensprache  lieb  ist.  Ucbrigens  sind  die  (jiuudsatzc  der 
beiden  fjcnanuteii  fielelirteu  (15  §§)  durchaus,  wie  mir  scheint, 
zu  billigen,  luir  die  ßeibehultuug  von  veraltclen  Wörtern  (§  12) 
würden  wir  aelbst  dann  nicht  billigen,  wenn  man  vom  ein  Gloa» 
aar  deraclbcn  abdrackte.  Daa  ht  niciita  Ittr  den  Volkagcbranch. 
Vgl.  Stier'a  „I>er  dentaeben  Bibel  Bericbtigung"«  1861«  S.  62-^. 

IHb  gerne  Ustemehmen  iat  wobl  berechtigt  und  mg  Segen 
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•tilieiL  Mir  würde  es  aber  noch  weil  tegentreiclier  crMsheiDeii, 
weno  eine  totale  Umbildung  der  Lutlicrbibcl  nach  dem  Origi- 
nal statlflinde  mit  Hfllfc  der  heul  igen  SprachkenntniCs,  also  nicht 
Rfickbüdoog«  sondern  freie  Fortbildung  der  Lutherschen  Ueber- 
selzun^.  Das  ist  freilich  nicht  Sache  der  Cansteinschen  Bibclan- 
stall,  wohl  aber  eine  Sache  des  kirchlich  lebcndi^eu  c?aD5elfficiiea 
Deutacbland«,  tbeil weise  der  Kiicbculciluugeu. 


UI. 

Biblische  Geschichten  aus  dem  Alten  und  Neuen 
Testamente.  Für  Kinder  von  7  bis  10  Jahren  er- 
zahlt von  M.  Schaeling.  Dresden,  Ehlermann» 
1863.  140  S.  a 

Da  der  Verf.  eigenlbfimlicber  Weise  schon  den  Siebenjährigen 
bibliacbe  Geschichten  in  die  Hand  geben  will,  anttalt  aie  ihnen 
Mols  in  cnihlen,  to  oinfate  er  allerainf;i  atatt  der  gewftbnKeben 
CAreatomathien,  welche  Ar  die  Zeit  bia  anm  12.  nnd  14.  Jahre 
bestimmt  sind,  eine  andere  wQnachen,  die  durch  Anawahl  nnd 
Ansdruck  sich  mehr  ,,unten'^  hält. 

Bei  der  Anawabl  liegt  im  Ganzen  Zahn  zu  Grande}  doch  iat 
im  A.  Test,  ausgefallen:  Hiob,  Bileam,  Simson  und  manches  An- 
dere, uamcntlicli  aus  der  Zeil  der  Propheten.  Das  mcii>fc  fehlt 
,  mit  gutem  Grunde;  Deliorali  und  Barak  und  Abimcicoli  würde 
aber  auch  besser  uichi  aufgeuuninicn  sein,  denn  dies  Material  ent- 
apricbt  wenigstens  nicht  dem  Kanon  des  Verf  auf  S.  III  des  Vor- 
worla«  Ld  N.  Test,  ist  Nikodemas,  die  Samariterin,  für  die  be- 
adchnete  Altenttnfe  sn  adiwierig,  dagegen  iat  nr  nicht  abni- 
aehen,  wanun  mit  der  ^Erlheilnnc^  dca  heil.  Geialea  daa  Bndi 
achliefsen  aolL  Innerhalb  der  einaelnen  Gescbicbten  ist  auch  noch 
vieiea  Unverständliche  nnd  Unwichtig  an  tilgen,  doch  gehen  wir 
nicht  darauf  ein. 

Was  den  Ausdruck  angebt,  so  ist  nichts  dagegen  einzuwen- 
den, dafs  Luthers  Uebersetzung  an  vielen  Stellen  verlassen  wird. 
Herr  Schaeling  hat  nichts  davon  gesagt,  dafs  die  Abweichungen 
von  Luther  öfters  die  Berichtigung  der  Uebersetzung  im  Auge 
haben.  Die  gewöhnliche  Ehrlichkeit  hStte  eine  Aeufserung  dar- 
über in  dem  Vorwort  erfordert.  Das  Meiste  von  diesen  Berich- 
ti|nD£en  verdanlst  er  Bunaen,  von  dem  er  nichts  sagt,  so  S  14, 
§90  Iiebcnachafler,  §  60  Beandi  etc.  Nanche  andere  Ahweiehnn- 
gen  haben  didactiache  Vetanlasanngen,  wie  Abkftmnig  nnd  Ver- 
stindliehkeit.  Darunter  ist  viel  Verkehrtes;  so  kfimt  er  die  Für- 
bitte Alimhamt  für  Sodon  ah,  obwohl  diese  Form  so  sehr  die 
Kinder  aaapricht  Dann  aagt  er  in  der  pftdenatiacheo  Stell«  in 
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demselben  §9  als  Worte  Lots:  sehet,  ich  will  euch  andere  Kurz- 
weil verschaffen,  aber  diesen  Männern  thut  nichls.  Da  fehlt  viel- 
leicht noch  mehr  als  der  ästhetische  Geschmack.  In  §  7  des 
Neuen  Testaments  sagt  er  statt:  Weih,  was  habe  ich  mit  dir  zu 
sdwffeD?  „was  willit  du  mir  an  die  Haod  gehen?^^  Mao  mag 
dergleielieii  aellMt  anftaehcn.  Das  Bfeiste  ist  aoDdta  .oder  mils- 
ratben.  Viele  Druckfehler  in  Namen  faUen  anf;  so  steht  Gaied 
ffir  Gilead,  Nah  f.  Nob,  Engadi  f.  Engadi,  Gilbar  f.  Gilboa,  Ada- 
nia  f.  Adonia  (S.  83),  Kser  f.  £sra,  a.  A. 

Am  kläglichsten  ist  die  Auswahl  von  Liederversen,  die  den 
Geschichten  (aufscr  je  einer  Bibelstelle)  beigegeben  sind.  Von 
den  fast  100  Versen  sind  nur  28 — 30,  die  guten  klassischen  Lie- 
dern angehören.  Von  eigentlich  christlichen  Liedern,  Festliedem 
insbesondere,  ist  fast  keine  Spur.  Ob  dies  Verfahren  der  indivi- 
duellen Geschmacklosigkeit  des  Verfassers,  oder  der  schlechten 
Beschaffenheit  des  Gesaushuchea,  auf  welches  er  angewiesen  war, 
anmschreiben  ist,  wcifii  ieh  nieht.  Aber  schon  diese  Eigantbta- 
lichkdt  des  Bodis  lilst  midi  wönseban,  dalii  es  in  keine  dirisl- 
lidbe  Scfanle  dngeflkbrt  werden  möge. 


IV. 

M.  Fürbringer,  Biblische  Geschichten.   Für  die 

Unterklassen  der  evang.  Volksschulen  bearbeitet 
Nebst  einem  Anhange,  enthaltend  eine  Sammlung 
von  Sprüchen  und  Liedern,  mit  den  zehn  Gebo- 
ten und  dem  Gebete  des  Herrn.  6.  (Stereotyp-) 
Auflage.  Berlin  1863,  Kastner  u.  Co.  geb.  5  Sgr. 
M.  Fürbringer,  Biblische  Geschichten.  Für  die 
Mittelklassen  etc.  Nebst  einem  Anhange  von  Mor- 
gen- und  Abendgebeten  und  Liedern.  6.  Auflage. 
Ebend.  1863.  XI  u.  179  S.  geb.  7^  Sgr. 

Die  beiden  angeflibrten  Scbriften  sind  naeh  ibrer  pädagogi. 
scben  Seite  mit  Gesebiek  und  anf  Grand  langer  Erfabmng  gear^ 
beitet  nnd  Terdieoen  die  angemeine  Verbreitung,  die  sie  gefunden 

Laben  (von  dem  erstem  sind  gegen  30,000  Exempl.  abgeselst). 
Ulan  möchte  aber  cerade  bei  solchen  Böchern,  die  einen  so  enor- 
men Einflafs  zuniaT  auf  die  Berliner  Jugend  Oben  könnten  nnd 
sollten,  gern  alles  möglichst  gut  haben.  Nur  deshalb  stehe  hier 
ein  kurzes  Wort  über  das  zweite  Buch.  Ich  beginne  mit  dem 
Auffallendsten.  Der  Herr  Verf.  sagt  in  der  Vorrede  S.  Vü:  ,,Die 
Kirchenlieder  sind  wiederum  nach  ihrem  Originaltext  abgedruckt 
nvorden.   Ich  gestehe,  dafs  ich  mich  nicht  haben  eutschliefiN» 
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ItSüMiit  v«r  ÜMem  OrigiDaltale  uigead  einer  neoern  ReeentiOTi 
den  Venne  tu  geben.**  Ich  frtnie  »ieh  ftber  diete  AenfeeraBc, 
die  In  Bedin  einigen  Muth  TorauMetzt.  Aber  wie  tenderiber  ttadi 

meine  Beobaehtung  der  Texte  jeeer  Lieder  davon  ab.  E«  sind 
ihrer  im  Ganzen  26,  von  denen  ich  zwei  moderne  Moreenlieder 
S«  176  niclit  controliren  kann,  von  den  nhrigen  24  sind  nur  13 
ganz  oder  fast  f!;anz  dem  Original  cntsprccliend ,  darunter  4  von 
Geliert.  (In  No.  2  mufs  es  fibrigens  heifsen:  lialt  mich  bei  dei- 
ner Lehr,  nicht  reiner,  und  in  No.  II  in  Vers  4  in  dieser  Gua- 
denzeit.,  nicht  „zu  dieser  heilgeu  Zeit".)  Die  ubrigeo  11  sind 
ganz  entstellt  und  entsprechen  dem  Original  nicht.  In  dem 
iMe  Wer  nar  den  lieben  Gott  lilat  walten  kk  ywm  1  \ttmm 
mr  einer  nnverlndert  geblieben,  in  Hertliebster  icaa  sind  alk 
9  Verse  mehr  oder  weniger  geändert,  zum  Theil  kaum  wieder- 
merkcBiien,  ebenso  in  O  Welt  sieii  hier  dein  l^ebrn  iat  keiner 
▼an  den  12  Versen  unverändert  geblieben,  desgl.  in  Jesus  meine 
Zuversicht.  Ach  wondcrprofser  Siegcsheld.  O  lieilper  Geist,  kehr 
bei  uns  ein.  Ebenso  ist  in  ..Eins  ist  Nolii'*  nicht  nur  kein  \  ers 
unverändert  geblirlirn.  sondern  nurli  der  biblische  Zusammcnhaiii; 
von  Vits  6.  7.  8  des  Originals  durch  Auslassuni;  cif)es  \  crse>  und 
Umslcllnng  des  7.  u.  8.  ruinirt;  in  .,Liebstcr  Jc^-u*"  ist  der  2.  \  crs 
ceindert,  wobei  sich  der  seltsame  Umstand  zeigt  •  dafs  dasselbe 
Lied  in  dem  Buch  ffir  Unterklassen  richtig  steht.  Nicht  ein- 
mal  Gelierte  „Dies  ist  der  Tag'^  ist  unverfindert  abgedruckt,  son- 
dern hat  sich  die  Cormptelen  des  Berliner  Gesangbuchs  müssen 

gefallen  lassen.  Von  der  Anerkennung  der  Selbständigkeit  des 
[errn  Verfassers  irepenuher  den  landlfiufijien  .Aendernngrn  des  Her- 
liner  Bnrhs  kam  ich  unter  diesen  Umstünden  zurück;  und  rs  t/j.if 
mir  wirklich  leid,  gerade  in  Bezug  auf  die  schönsten  Licdov  mich 
so  enitausrht  /m  sehen.  Es  giebt  allerdings  noch  schlechtere  (Ge- 
sangbücher als  das  Berliner,  auch  kann  man  Einiges  dafi'ir  anfüh- 
ren, dafs  die  Schule  densdben  Text  einprägt,  den  die  actuellc, 
loenle  Gemeinde  singt  Aber  es  bleibt  dann  die  iMMseqnena, 
dafs  Herr  Schnirath  Fftrbrlnger  Manches  an  Gnnsten  des  echten 
Textes  gegen  den  localcn  Berliner  Text  bat  abdrucken  lassen, 
und  vor  Allem  mufs  die  Ankündigung  des  Vorworts  als  durch- 
aus irreführend  bezeichnet  werden.  Vielleicht  nimmt  sich  Herr 
Dircctor  Thilo  künftig  des  hymnologischen  Theils  der  Biblischen 
Geschichten  an,  denn  der  unveränderte  Abdruck  der  Originaltexte 
geht  auch  in  unsern  Zeiten  nicht  mehr,  und  wer  nicht  Kennt- 
nisse älterer  Spracbformen,  sondern  i  f  iigiösc  Bildung  durch  die 
Lieder  erstrebt,  wird  eine  mäijiigc  Auzahl  von  Stellen  jedenfalls 
Indern  mthsen. 

Whr  f&gen  mir  noeh  einige  Beaierkongcn  hinao.  Wie  der 
Herr  Vetl  asanebe  Sttoke  tton  Endhlungen  ine  sezaetten  Grin* 
den  oder  wegen  sonstiger  pädagogischer  ßeienken  wcggelasMB 
hat,  so  hätte  er  auch  nnoches  falsch  UebeiMtile  leicht  aberge- 
hen  können,  wenn  er  es.  wie  ich  voraussetze,  noch  nicht  wagt, 
das  Bessere  dafür  aus  einer  berichtigten  Bibel  aufzunehmen.  §« 
ist  S.  3  der  Erdenklof«  geblieben,        der  Chernbinit  S.  11 
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.«meine  Sunüc  ist  gröfscr''  etc.  ,.cin  Zeichen  an  Kain'%  S.  12  ich 
will  ihnen  noch  Frißt  geben  120  Jahre,  S.  20  Butler  und  Milcli, 
8.  28  Würze.  $.  32  sieht  nucli  ein  Segen  über  Esau,  und  ebenda: 
die  Zeit,  dt  mein  Vater  Leid  tragen  mufs,  deon  etc.  S.  45  .,der 
iit  dci  Landes  Vatei*^,  wovon  bekaantlicli  im  Mdw.  rcsp.  Egyp- 
tisefaen  nichta  atebt  leb  habe  acfaon  eioeii  Blemaiitarlehrer  aenr 
eiiiscbctid  über  diaaeo  Joseph  als  Land^ater  aprecben  faOren  ■)• 
S.  50  Zanket  nicht  auf  dem  Wege,  ist  falsch.  8.  Der  Held 
fnr  Schiloh.  S.  57  Wie  ist  das  laut  geworden?  S.  66  Pöbelvolk. 
S.  69  fehlt  Manhu.  S.  80  fehlt  der  Grund,  weshalb  Moses  nicht 
ina  gelobte  Land  kam.  S.  84  Druckfehler  Zabaoth.  S.  85  ehe  die 
Lampe  verlosch,  falsch.  S.  100  Das  ist  eine  Weise  eines  Men- 
•cben  etc.    Und  so  noch  niaoclies  Andere  besonders  im  A.  T. 

Auch  Ober  die  Auswahl  der  Geschichten  und  das  IMofs  von 
AAsiührlichkeit  in  einieen  hätte  ich  allerlei  Bedenken.  Beson- 
dera  aoffalleDd  ist  der  Umatandi  dafs  nadi  Salomoa  Tode  nichta 
mebr  Tom  A.  TeaL  folgt  ala:  die  Wittwe  an  Zarpath,  Nabotba 
Weinberg  und  eloice  Stficke  ana  Daniel.  Vielleiebt  giebt  darttbcr 
daa  Bneb  fftr  Oberklaaaen  Analranft,  daa  leb  nicbt  kenne. 


*)  Amfisantcr  ist  Docb,  wrh  iSiier  anfütirt  nun  Josepiisoos  Bro- 
•anen  über  den  Krebs''  der  Gerechtigkeit:  »Wie  der  Krebs  rück- 
wlrta  gehe,  aoll  vnvre  efgeae  Gerechtigkeit  fmmer  mebr  abaeftman 
vor  der  Crerechtifiireil  Cbrfatl.''  Josephson  i^t  ein  stiidirter  Theologe, 
nur  das  geistreicbe  Weaea  aabeioi  diaaaa  Kieaifel  von  AbavrdiCil 
zu  verschuldeo. 


V. 

Perd.  Piper  (Prof.),  Evangelischer  Kalender.  Jahr- 
buch für  1864.    Berlin,  Wicgandt  und  Grieben. 

Der  evangelische  Kalender  bat  Tiale  TbeUDalme  getodeu  «od 
brandit  niebt  erat  in  acineii  figenlblinlicbkeitco  beadirieben  in 
fvcrden.  Ah  Reliinonalcbrtr  iat  man  oft  in  der  Lage,  die  Le- 
beaabilder,  welcbe  der  Piperaehe  Kalender  Jahr  um  Jabr  baiaglv 
im  Beaten  der  SchOler  zu  verwenden.  So  ist  diesmal  Augustl- 
ana  (von  Bindemann),  Arcadiua  (von  Prof.  R.  Köpke),  Sturm 
(?on  Ranke  in  Marburg),  Lanfranc  (von  Schroieder),  Spalatin 
(von  Sixt  in  Nürnberg),  Job.  Heermana  (von  Ledderboae),  J.  €r. 
Hamann  (von  Flashar)  u.  A.  behandelt. 

Den  meisten  Kaum  nimmt  aber  eine  gelehrte  Arbeit  der  Her*- 
ansgebers  ein:  Rom  die  ewige  Stadt,  mit  2  Bildtafeln.  Diese 
Arbeit  wird  auch  dem  Philologen  viel  lotercate  darbiete».  Der 
Verf.  bat  uämlicb  eine  besondere  Gabe  darin,  vwi  iUoii  Mtei 


j 

Digitized  by  Google 


928  Swfll«  AbllMilung.  UlerwMe  Mdite. 


das  Material  berbeizuacbaffen,  dessen  wir  MMcOf  na  todMi 
durch  unser  eij^nes  Urtbeil  dÜcsero  Tiden  Tliattichlichcn  Klar» 
lieit  m  geben  und  seinen  Werth  tu  empfinden.  Im  ersten  Al>- 
•chnitt  bandelt  es  sich  um  den  Namen  Roms  a.  in  der  Iclassi- 
sehen  Zeit,  b.  bei  den  Kirchenlehrern  und  ihren  Zeilfenossen, 
c.  im  Mittelaller,  d.  in  der  neuem  Zeit.  Dann  fi'ibrt  uns  der  2. 
Abschnitt  in  die  Geschirble  der  Bedeutung  der  ewigen  Sladt 
ein,  zeigt  uns  die  Alterthümcr  Horns,  klassische  und  christliche 
aus  alter,  mittlerer  und  neuerer  Zeit  mit  vrarnier  Färbung  des 
Ausdrucks.  Dann  folfjt  ein  Kapitel:  Stimmen  der  Fremden  aus 
Rom  und  ein  anderes  zum  Scblufs:  Rom  als  hohe  Schule.  Die 
wohlwollende  I*liinr  der  Mcnntgebm,  der  Kritilc  dnrcfaana  ab- 
hold, gieht  sich  Sberall  m  crlicnnen.  Salbt  wenn  er  Goetbea 
Worte  Uber  die  all  Hiebe  Wirkung  anführt,  welche  die  An- 
acbaonng  Roma. Iierror bringe,  Ififst  er  Alles  gelten  uud  sagt  nicbta 
von  der  ticte  Uoffabrbeit,  die  in  all  dicacn  Sitaen  lie^. 


VI. 

J.  Kehrein,  Onomatisches  Wörterbuch,  zugleich 
ein  Beitrag  zu  einem  auf  die  Sprache  der  klas- 
sischen Schriftsteller  gegründeten  Wcirterbuche 
der  neuhochdeutschen  Sprache.  Wiesbaden»  Lim- 
barth.  1862. 

Das  Titelblatt  enthält  die  Bemerkung:  Zweite  Ausgabe;  eine 
Angabe,  welche  eine  Täuschung  ku  beabsichtigen  scheint.  Die 
erste  Lieferung  des  Buches  ist  1847  erscbieuen,  und  ist  nun  uiiver- 
ändert  mit  den  weitern  Liefemngen  au  einem  gewissen  Ganaea 
verbanden.  In  dem  Nachwort  dca  VerÜMseii  S.  1206  kann  man 
freHicli  jene  bnebhindlerisdie  Angabe  dorehaebanen;  daaelbat  aind 
nämlicb  ana  Schweizers  Hecension  der  ersten  Tjefernng  (aicbe 
Magers  Revue  XV,  S.  433  ff. )  die  nöthigsten  VerbcsscrungSTOr- 
sehTägc  berücksichtigt,  freilich  ohne  Angabe  des  Ortea  ond  der 
Zeit  (1847),  woher  diese  Monita  kommen. 

Der  Fleifs  des  Verfassers  ist  bekannt  und  mufs  immer  wieder 
anerkannt  werden,  weil  er  wcrthvolle  Ziele  verfolgt.  In  diesem 
Werke  von  1244  Seiten  stecken  Studien,  die  eine  grofsc  An- 
spannung des  Geistes  und  eine  Ausdehnung  der  Forschung  auf  eol* 
legene  Gebiete  nad  maneherlei  ebatmae  nülfarotttd  Tenmaaelicn. 
Die  Ungenaaigkeitao  in  der  nurdenlacfaea^  Dngniatflc,  welche 
s.  B.  Schweiler  ihm  nachgesrieten  hat,  ▼erdienen  neben  so  fibcr^ 
wiegend  vielem  Guten  dm  nachsichtigste  Bcurtheilung.  Etwas 
Anderes  ist  ca,  ob  es  fQr  die  Absicht  des  Buches  not h wendig 
war,  in  das  Angelsächsische  und  Altnordische  etc.  inrMcangelM; 
wir  bestreiten  das  für  die  mciaten  F&Ue. 
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Der  Gegenstand  des  Werkes,  tnniclist  die  Onomatik  des  Deot- 
sclien,  ist  von  Dr.  Mager  in  seinem  Spracbbucti  (1842)  and  in 
der  Revue  \viedeiiiolt  (z.  B.  1847  S.  301),  auch  in  seinen  andeim 
Schiiflcn  erörtert  worden,  und  Dr.  Kehrcin  beginnt  sein  Vor- 
wort mit  einem  Cilal  aus  (Mager,  worin  das  Wesen  des  onoma- 
tischen  Unfenichls  beselirieben  wird.  Dadurch,  dafs  in  [Viagers 
Spracbbucb  bei  den  onomatiscb  zu  behandelnden  Wörtern  die  Er- 
läulerungeu  fehlen,  auch  die  Synonyma  nicht  angegeben  sind, 
wordeo  einice  Lehrer  an  (Nassauiscbeu)  Seoiinarien  und  Gymna- 
sien ymnlalst,  Herrn  Kcbrein  am  die  AuiAllang  dieser  Lfleke 
tu  bitten.  Diesem  gereebifertigten  Wunsche  entspriehe  ein  Bneh 
▼on  geringerer  Gelehrsamkeit  und  geringerer  Ausdehnung^  ▼on 
mehr  Uebersichllichkeit  in  der  Anordnung  und  Kiiippbeit  des 
Ausdrucks  in  höherem  Mafse,  womil  nicht  bestritten  %verden  soll, 
dafs  auch  aus  dem  vorliegenden  Buche,  wenn  Jemand  ein  ordent- 
licher Deliscber  vSchwimmer  ist,  für  jene  pädagogischen  Zwecke 
Vieles  hervorgeholt  werden  kann.  Der  Hauptnutzen  des  Buches 
liegt  gar  nicht  in  dem  ouomalischen  Kletiient.  sondern  in  einer 
Anzahl  von  Belegstelleu  zu  den  einzelnen  Wörtern,  die  der  Ver- 
fabser  mit  grolser  Belesenheit  aus  den  neuhocbdeutsc)ien  Schrift* 
steliern  eescbö^fl  bat.  Seine  Arbeit  wird  daher  für  die  Fort« 
setinng  des  Grimmschen  WArlerbncbes  einige  Erleichlemng  hier  '  — 
and  da  bieten.  Denn  dieses  grolae  Werk  wird  doeh  sebliefslich  ,  ^  '\  ■■ 
die  Zuflucht  für  uns  sein  müssen,  wenn  wir  den  Sprachgebrauch  \  '\  ^^Pi 
eines  Wortes  l>elegen  wollen;  an  ein  onomatisches  Wörterbuch  t 
sicli  zu  wenden,  wQrde  die  Verfolgung  des  nächsten  Zweckes  v/x^  ^ 
ohne  Noth  erschweren.  Denn  die  Anordnung  des  onomatischen 
Wörterbuchs  darf  wenigstens  eine  andere  sein  als  die  slphalie* 
tische  Folge,  und  ist  im  vorliegenden  Falle  eine  andere. 

An  diesem  i^uncte  ist  es  besonders  deutlich,  wie  wichtig  es 
gewesen  wäre,  selbst  für  die  Wenigen,  welche  darin  nur  eine 
Ergänzung  des  Ma£erschen  Spraehhoebcs  haben  wollen,  eine  grö- 
Iscre  Uebersicbtlicbkcit  des  crofsen  Werkes  an  eraiclen.  Warn 
es  beifst:  ^ie  Anordnung  des  Genien  bernbl  auf  den  Formen 
des  Ablanles  mit  Beachtung  des  auf  den  Wanelvoral  folgenden 
Consonanten  und  folgt  im  Allgemeinen  der  von  Dr.  Mager 
benen  Reihenfolge'*,  so  ist  das  für  einen  Stoff  von  geringem  Um* 
fang  eine  genfigende  Basis  zur  Orientirung,  aber  nicht  för  ein 
Buch  von  \'IA\  Seiten.  Es  giebt  doch  Bedurfnisse  des  Nachschla- 
gens, die  durch  ein  i^egister,  wie  es  in  dankenswerther  Ausföbr- 
lichkeit  S.  1207 — 1244  beigegeben  ist,  nicht  oder  erst  nach  no- 
nöthiger  Mühe  befriedigt  werden  können.  Von  der  Aufeinander- 
folge der  Artikel  möge  diese  Probe  gegeben  werden: 

Be-4  empfehlen  (gebielen,  heifsent  verordnen,  Torsehrelbctti 
preisen,  anpreisen),  snhefehlen,  Befehl^  Empfehl  (Oihello  1,  t) 
(fyehot,  Geiieifs,  Vorschrift,  Verordnung,  Salanng,  Gesela). 

Hahlen,  verhehlen  (bergen,  verschweigen,  verheimlichen,  Ter^ 
ballen,  verdunkeln,  vertuschen,  unterschlagen),  Hehl,  Hehler,  ver- 
hohlen, unverhohlen,  ftelm,  Haube  (Haupt  wird  zu  heben  ge- 
sogen!), Heid,  Hölle  (Halle),  Hohl,  Hohiader,  Hohläugig  etc^  Uo- 
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londer,  Höhle  (Grotte,  Kluft),  Hülle  (Decke),  buIlcD  (das  Sobst. 
^das  Hullen'^  fehlt);  einhüllen,  entliülli-i)  (eotdeckeD^  eolwickelo)| 
UaUe  (Sehale).  Halm.  hold.  ilnUie.  Huld. 

Stehlen  (enhvenden.  rauben,  niuiisen,  plündern,  stipttzen), 
ab-,  aus-,  be-,  er-,  vveg-,  zasammen-aleblen ,  verstohlen,  Stehler, 
Diehstniii. 

Nehmen  (fassen,  greifen),  abnehmen,  abfallen,  einfallen,  ver- 
fallen, annehmen,  aufnehmen  (anflielicD,  empfangen),  autntliflieB, 
bendimen  (aieb  verhalten),  durclinelimen,  eiimebmen,  cntoebmeB 
fltc,  vernebmen  (bftren,  vertleben),  Nehmer  (Ginnebmer),  genehn, 
angenehm,  ▼ornehm  (hocb,  grofs)«  die  Nalune  (Abnahme).  Ycc^ 
ounft  (Verstand).  Kommen  (verlieren,  wie  sonderbar  hier  ein- 
gefAgli),  ai»kommen  elc.  (lebfiren.  enibehren,  gebaren,  ^ebub- 
ren,  haar  (falseli  erklärt  baares  GeM).  lialire.  Gohurt  rlr,.  Ber- 
iten, Treffen,  betrofTen  (veilrpon.  Iiier  feljll  der  nilid.  (icbraurh 
von  V erliegen,  von  dem  unlliati^rn  Bleiben  drs  Hitlers  in  sei- 
ner Burp.  vtodurcli  er  eben  verlegen  wMifdc  ' ).  Dreschen, 
Brechen  elc,  Sprechen,  Stechen,  Stecken.  H Sehen, 
Schrecken,  Gähren,  iSclieren,  Scherbe*  Scherf,  Scbar,  scharf, 
Selwri  Sebyrf  ele.,  Scbwiren,  Weben,  Wiegen,  Facbtest 
Fleeblen,  L5»cben,  Helfen,  Gelten  elc 

Die  Architektonik  der  Onomatik  oder  vielmebr  der  ono- 
Mliachen  WArterbQcher  mufs  demnach,  wie  es  scheint,  ooeb 
erüt  gefunden  werden.  Unm5glicli  kann  die  historiaclie  Gramme 
tik  die  Folge  des  Materials  vontngsweise  behiimmen.  wenigstens 
wird  dann  die  praetisehe  Brauchbarkeit  des  Buches  erhei)lich 
herabgefirnckt.  Mir  kommt  es  vor,  als  sei  die  alphabelisclie  Folge 
auch  iiiei  wohl  zu  ijrunde  zu  legen  und  dns  onomalisciie.  auch 
das  historisch  und  linguistisch  zum  Verstäudnils  des  beire/Fenden 
Wortes  Uneulbebrliche  blofs  einuinigen.  Wiederbolangm  sind 
bei  keiner  Folge  lu  vertneiden.  So  liefae  sieb  sowobl  die  Gene* 
iikf  wie  es  Mager  nennt,  gebe»,  d.  b.  die  Ordnung  der  sinnil* 
lieben  Worlgebilde  zu  Femilien,  als  aucb  die  Tropik,  die  Bo> 
deuNingslehre  der  Wörter,  und  die  Synonyniik,  die  Sinnver- 
wandtsebaft  aufserlialb  der  Stammler wandlschafl.  Wollte  der 
gelehrte  Verfasser  aus  seinem  grofsen  Buch  ein  solches  herstellen, 
das  in  alphabelisclier  Folge  unter  Weglassung  aller  trivialen 
Vor-  imd  Ahleilungs.silhen  und  aller  Beispielsätze,  auch  aller  über- 
flüssigen  (ielelii>an»keit,  da^eijen  mit  dm chgeliender  Vergleichnng 
des  für  Ononialik  sehr  lelirreiclien  Französischen  —  vielleicht 
asdi  dca  fin^lischeo  —  das  onomalisch -phraseologische  Gruud- 
DMiterkil  ffBthielte,  so  wfirde  er  euf  keuai  10  Boge«  ein  Ar  dio 
Durebdringiing  der  Spreebe  selir  wAnaobenawerlbes«  doreb  nidilt 
«iMelMiides  UiUteiitel  fOr  die  Scbule  und  die  Lebrer  MiHiai- 


')  Bei  Weleiil^n«  8. 875  ist  des  elte  Worts  Welchbold  Ow- 
bewirk  niclil  er^fthnt.  Vgl.  Kfesscibacti  Gan^  des  WeHtadeli Mt. 
FMilkk  sied  ADdere  äl»er  diesee  Werl  Mdrer  Aasickt. 
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Ladwig  Ubland,  dn  öflendicber  Vortrag  vön  Prof. 

Dr.  R.  Fol's.  Zum  Besten  des  Schülerstipendiiims 
am  Kgl.  Friedrich-Wilhelms-Gymiiasium.  berliii, 
W.  Hertz,  ib63.  38  S.  8. 

Auf  wenigen  Seilen  erhallen  wir  hier  von  der  Hand  eines 
Mannen,  der  in  dem  (lehiet  der  Cesrliiclite  und  nicht  zum  we- 
nigsten in  dem  der  Literalurgcscliichie  zu  den  sinnigslen  Inier- 
pretfn  der  Thalsachen  gehört,  ein  LebenabIM  des  edlen  ManneSf 
der  «ueli  eine  SSiile  der  deolscbea  Volkeeiiilieit  Wir  und  lileiben 
wird.  Es  int  nicht  leielit,  aber  um  eo  dankbarer,  Jat  Sinnen  und 
Streben  eines  Lvrikers  wie  Ubland«  anf  dem  reinlieb  geseiebne- 
fen  tiinlergrund  feiner  Zeit,  aus  seinen  Liedesworten  heraus  in 
»einen  bleibenden  ond  werdenden  £lenienlen  so  h'ebiich  darzu- 
stellen, wie  es  hier  geschehen  isi.  in  einer  Form,  die  seihst  noch 
etwas  von  poelischer  Art,  insbesoiid«'re  von  individualisirender 
Kraft  an  sirli  hat  und  zu  gesegneten  Enischliersungen  fuhren  kann, 
besonders  da  die  l^ebung  in  der  reverentia  qnae  debetur  pueris 
den  Verfasser  davor  behülei  hat,  uns  den  verewjglen  Dirhler  in 
den  politischen  Parteiungen  der  letzten  stüroiischeo  Zeiteu  zu 
zeigen,  denen  er  nicbt  gewacbsen  war. 

Der  Verf.  scbliefsl  mit  den  Worten:  „Wir  aber  wollen  wftn- 
sclien  und  flehen,  dafs  seines  Geisfes  Laute  nicht  verbaflen  mögen 
und  dafs  es  nicht  in  Deutschland  gar  slille  wird.  Das  Sufsere 
Gepränge,  mit  dem  wir  ansre  Heroen  feiern,  ist  wobl  eine  feine 
Zucht,  aber  besser  ist  ihnen  treulich  dienen,  denn  wenn  du  die- 
nest, ^enn  du  treu  bist,  will  ich  dich  mil  Glanz  durchleuchten, 
dafs  dein  umdustertes  Herz  wieder  frei  und  deine  kleine  Hötte 
ein  Feenpallast  wird,  angestrahlt  von  dem  Rosenlichte  duftigier 
Romantik.^^ 


\  MmUmmbewgt  Bülfabuoh  für  dea  evaagei.  Beligionsuatarrialia 
in  ejrnoasiea.  Berlin  1854.  5.  Anfl.  1869.  3&  Sgr. 

  Der  Brief  an  Diogoet.    1853.  15  8gr. 

  De  Hermae  Fatlorii  codire  Lipttemt.    1856.  5  8gr. 

Die  freie  christliCTie  tbitigkeit  ood  das  kirdilicbe  Anit.  Ge- 


Marie  Prelnsctiritt.    1657.  12  8gr. 

B#nfM»emi«  und  ArteMMK  mm  BiMMMa.  flr  ii«  filo^ 


Ulielen  In  «er  Gemeinde.  (Von  der  etflUncer  BINiBMilaelinfl 

Preise  bedacht. )    1862  7|  Hgr. 

8ludieD  KU  BoDHveDtnra.    1862.  24  8gr. 

Hebräisches  »cbulbucb.   2.  Aufl.  1861.  20  8gr. 

Blbilsclies  Lesebuch  für  Schule  und  Baua^  186S.  90  a«r» 
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VIII. 

1.  J.  C.  Andrä,  Gnindrifs  der  Weltgeschichte  för 

höhere  Brirgerschulen*iin(l  mittlere  Gymnasial- 
klassen. Mit  8  rolorirten  Karten.  Ii.  Auflage. 
Kreuznach,  VoigUänder,  1663.  272  S.  u.  8  S. 
Tabellen. 

%  Heinrich  Dittmar,  Leitfaden  der  Weltge- 
schichte für  untere  Gymnasialklassen  oder  ht 
Schulen,  Real-  und  Rurgerschulen  etc.  4.  Auf* 
läge.  Heidelberg,  Winter,  1862. 

Die  Zahl  der  Gesrljicliihleilfäden  für  höhere  Schulen  i^t  schoa 
•elir  hcdeulend,  und  s\t  vergröfsert  sieb  noch  in  rapidem  Fort- 
•cliritl.  Daraof  isl  noch  keines weges  sofort  su  schliefsen,  dab 
in  diesem  taebiele  eine  grftüiiere  Unsicherheit  der  Methode  berr- 
iclie,  als  in  andern;  f;egen  diesen  Schlufs  wörde  fa  »chon  die 
nocli  viel  gröfsere  Zahl  von  oia thematischen  SchuibucJieni 
bcdenlclicii  niaciim.  Es  bieten  sicli  für  ein  slalistisches  Faclum 
eben  mehrfache  Erklärungen  dar.  Aber  doch  ist  es  neben  jenem 
stalistischen  Farluni  ein  anderes  (»ädagugisches.  dals  ehcn  eine 
niethodist^he  Unsicherheit  das  (>ehiet  der  Gesctiichie  in  höhero 
Schulen  vielfach  schädigt.  Unsere  Schull»elMn  de  wünscht  dringend, 
dafs  dem  Gebchiciit.sunterricht  ein  grdi  urktes  liucli  zu  <<run(ie  f;e- 
legt  werde;  sie  hat  iwe'i  ßncher  der  Art  als  solche  he£eichnct, 
die  aicli  nicht  bewShrt  haben  sollen.  Aus  dieser  ne^tiVeo  Be« 
seichnang  scliöpllcn  nun  schon  Einige  hinreichende ^Tcraiclity 
ihnen  werde  es  gelingen,  einen  bessern  Wurf  tu  thiin.  Aber 
bis  jettt  will  sich  nirgend  ein  lesbares  Compendium  finden,  das 
die  allgemeine  Stimme  als  nberwiegcnd  geeignet  bezeichnete; 
Dietsch^  der  mit i lere  Dittmar  (8.  AuH.),  Putt,  Dielitz  und 
einige  andere  sind  7.war  weilverhreilet,  aber  man  kann  nicht 
sagen,  dafs  sie  durchaus  zufrieden  slolltcn.  Viele  Lehren  olle^iea 
sind  noch  nicht  einmal,  gegenüber  der  betrelTenden  liileratur.  dar- 
über im  Klaren,  ob  eine  blofsc  Tabelle  mit  Jahreszahlen  oder 
ein  lesbares  Hülfsmillel  den  Vorzug  verdiene.  Unsret»  Wissens 
Isl  es  so«  dalih  wo  .eine  blolse  Tabelle  etngeflihrl  ist,  immer  noch 
einige  Lelirer  das  BedOrfnifs  fühlen,  den  Schülern  das  Wesent- 
liche des  Zusammenhangs  in  die  Feder  ta  dictiron.  Obwohl  diese 
Aushülfe  Terboten  ist,  wird  sie,  zumal  unter  den  angegebenen 
Umstünden,  doch  wolii  ergrilTeu  und  insonderheit  von  eifrigen 
Lehrern,  die  etwas  darittf  halten,  dafii  sich  die  Schüler  wirkhch 
das  Nölliige  einpr.'igen. 

Ich  glaube.  (\<\\)i  man  mit  Tabellen  weder  auskommt,  noch 
überhaupt  diese  Gatlunt;  von  (xeschichtsnpparat  in  der  Schule  ge> 
brauchen  soUle.  Was  von  ethischen  Stollen  an  den  Schüler  ge- 
bracht wird,  soll  eine  Form  haben,  die  für  deo  inner n  Men- 
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tcben  ••timllirbftr  ist  und  nidit  crtt  Mimd  to-Tirf  oframifehe 
(ratp.  rhelorisdie)  Proeenfe  tiAf  big  iMclit,  om  Nulinuigiiinilt«!  Ar 
^scele  zu  werden.  (NalQrlic)i  meine  ich  die  besondere  Nalh 
7mg,  die  ein  einrehmr  elliiselier  Unterriclittg^gensland  bietca 
knnn  und  foll;  Geschichte  h\  keine  Reli(;ioOy  and  eioefieiigions- 
tlunde  soll  nndere  siltiiche  Anregung  peben^  als  eine  deutsche 
Stande.)  Somit  ist  ein  piit  prschriebenrs,  concrete  SlofTe  ent- 
haltendes Buch  in  der  Ge^ciiiclite  auf  keine  Weise  durch  Jahres- 
tahlen und  Andeutungen  zu  ersetzen,  wenn  man  öhcriiaupt  den 
Schiller  in  tVlitaiheit  ziehen  und  das  passive  Anhören  und  stupide 
Milsclireiben  beseitigen  will. 

Dm  vorliegende  Buch  von  J.  C.  Andri,  schon  in  3.  Auflage 
enebicncn  (aeit  1858,  oleo  ein  bedentcnder  Erfolg),  cntbilt  ib 
der  Vorrede  mebrere  gote  Gmndsätte.  So  aigl  der  Verf.:  ,,Dle 
OMNileo  der  mir  bekannlen  Compendien  erschweren  dadoreb  ihrett 
GetirancI).  dafs  sie.  verleitel  durch  das  Streben  naeb  möglichster 
Vollstfindigkeit ,  ein  zu  reiches  Material  entiialten,  so  dafs  der 
Schnler  die  Masse  des  Dargebotenen  in  sich  aufzunebmen  nicht 
im  Stande  ist  und  auch  dann  noch  in  Verwirrung  gerStli.  wenn 
der  Lehrer  sich  bemüht,  die  Fülle  des  Stoflfes  durch  angemessene 
Auslassung  des  Ueberflnssipen  zu  cimälsigen.  In  andern  Lebrbö- 
chern.  z.  B.  in  den  jetzt  häuGg  gebrauchten  von  Dittmar  (die 
übrigens  in  ihrer  neuesten  erweiterten  Gestalt  überhaupt  für  rei- 
fere  Schuler  berechnet  sind,  als  ich  sie  vor  Augen  habe),  ist  die 
oiBfadie  Brtiblnng  von  Begebenheiten  Aber  Personen  uud  Skefacn 
oo  unsgesebm&ckt,  dafs  dadurch  einerseits  der  Lehrer  in  seiner 
finefen  ntodliehen  Darstellung,  die  doch  stets  (?)  anregender  Ueibl 
und  ergreifender  wirkt,  als  alles  geschriebene  Wort,  zu  sehr  b» 
schränkt  wird,  andrerseits  der  Schuler  in  die  Gefahr  ein«  IB^ 
aalalicben  Nacbredens  der  Weisheit  seines  Compendinms  kommt, 
ohne  dafs  er  doch  zu  einer  klaren  Auffassung  der  historischen 
Thatsachen  gelangt  ist.  Von  solchen  Zutbaten  habe  ich  daher 
mein  Büchlein  möglichst  frei  halten  zu  müssen  geglaubt.^' 

Von  den  hier  erwähnten  Fehlern  ist  der  einer  gewissen  Voll- 
stSndi^keits-Sncht  wohl  der  bei  weitem  schlimmste.  F^  läfst 
sich  ihm  aber  dann  erst  gründlich  entgegentreten,  wenn  man 
ancb  solche  Titel,  wie  Grondrifs  der  Weltgeschichte  (!) 
Tcrmcidet  und  sich  ausdrfidclich  darauf  beschrinkt^  die  wich- 
tigsten Theile  derselben  su  behandeln.  Man  thot  es  In  der  Re- 
cel  fa  ohnehin,  aber  man  sollte  es  auch  sagen,  sowohl  in  der 
Geschichte  als  in  der  Literaturgeschichte.  Schflmen  sich  doch 
auch  die  grofscn  Historiker  nicht  zu  bekennen,  dafs  sie  nur  auf 
diesem  oder  jenem  besrlirünkten  Gebiet  ihres  Faches  etwas  Or- 
dentliches wissen,  im  Uebrigen  aber  nur  den  zufölligen  Umfang 
der  Kenntnisse  besitzen,  der  vermöge  seiner  Intensität  zwar  den 
sittlich-nationalen  Gedanken-  und  GemHlbskreis  lebendig  erregt, 
aber  bei  seiner  fragmentarischen  BeschaiTenheit  nicht  zu  einem 
„systematischen*'  Erkennen  führt. 

Giebt  man  diese  sog.  YoUstöndigkeit  mit  klarem  Bewnlstsein 
auf  9  so  kann  man  sieb  «nch  am  mtep  in  einem  Com^dinm 
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derUrtheOe  enthalten,  Ton  deren  voreiliger  Aneignung  der  Verf. 
mit  Hecht  nur  Unheil  erwartet.    Mnn  freilich  auch  in  der 

Geichichte  urfheilen.  und  mit  putrm  Krclit.  Der  Srhfilcr  soll 
«ogar  mit  urtheilen.  aber  er  soll  selbst  iirtheiien.  al^o  nicht 
üher  die  Bedeutung  eines  Dante  für  die  1  ulturgesehichte,  nicht 
Öber  die  Frnge,  ob  Letsing  ein  Dichter  gewesen,  nicht  ob  die 
Menschheit  im  Ganzen  fortgeschriiteu  oder  zurückgegangen  sei  *). 
D«a  md  allea  Ibeoretitclie  Urtlidle,  welebe  er  niait  aelbal  M- 
dm  kam.  Aber  prakliaebe  Urtbeile  kann  und  eoll  er  haben,  ea 
•eM  ibm  wnrai  werden  bei  Torbildlieben  und  bei  abeehreeken- 
den  Charaetcren ;  er  soll  tief  f&blen  lernen  bei  dem  Anblick  ven 
Kimpfeo  uro  die  grofaen  GOter  der  Menschheit.  Und  in  alleni 
aoll  er  eine  Piet.1t  gegen  das  Bestehende  erwerben  und  ans 
dieser  heraus  urtheilcn  lernen.  Das  alle«!  ist  nicht  dem  Gebiete 
der  V^>rurtheile  angeliörig.  sondern  dm  lebendigen  Gewissensur- 
theileu,  die,  obwoiil  sie  nicht  von  aufsen  herstammen,  doch  der 
Erziehung  bedürfen  Von  solchen  Urlheiien  kann  freilich  ein  ge- 
druokier  Leitfaden  auch  nur  wenig  verspüren  lassen.  Aber  es  ist 
infaeral  förderlieb  iftr  die  Abfassung  desselben,  wenn  die  prakti- 
aftbe  Riehlung  dea  Urlbeila  wenigst  ena  ala  der  Vorbereihing  werfb 
CMchtinl.  £a  wb*d  dem  Verf.  dann  leiebtcr  werden,  die  bkiae 
IStlebmamkeit«  die  nichtsnutzigen  Intrieuen  n.  A.  Im  Intereaae  der 
Jngend  zu  Obergehen.  In  dieser  Besicwnng  ftberlrifll  daa  TorMe- 
gende  Buch  manche  seines  Gleichen. 

Der  Verf.  hat  sein  Buch  für  mittlere  Gymnasialklassen  be- 
stimmt und  ist  wohl  der  Meinung,  dnfs  den  obern  Klassen  ein 
ausföhrlicheres  Buch  von  nöthen  sei.  Ich  glaube  das  kaum.  Nur 
wenige  Vermehrungen  in  der  Allen  Geschichte  wären  erforderlich, 
um  das  eine  Buch  für  die  ganze  Schule  geeignet  zu  machen. 
Ueber  daa  Einzelne  des  Buehes  au  sprechen,  wird  einem  andern 
MHarlnritcr  ▼•rbehalten  bleiben.  Hier  ftge  leb  nur  nneb  einige 
Wntfe  bei.  die  einen  nUgeneincn  Zweck  verfolgen. 

Der  Gcacbichtannterriebt  nnra  aieh  ven  ▼ornbercin  sweier  Äff- 
ten von  Hulfsmitteln  bedienen,  eines  leabaren,  gni,  aber  iofscrst 
einfaeb  und  nfichtem  sftilisirten  Conipendiums,  in  welchem  dorch 
Anordnung  des  Drucks  das  minder  Wiciitige  oder  das  for  die 
spätem  Curse  erst  Verständliche  gesondert  auftritt,  auf  der  an- 
dern Seite  einer  Reihe  von  Delail.iusführungcn,  (Jeschichtsbildern, 
Mqnogrnplnen  elc,  vfie  sie  Dr.  Peter,  narh  Quellen-  und  Ffniüi- 
aehriften  ge6€hieden,  in  grolscr  Sachkcnntnifs  aufgeführt  hat. 

Das  Compeodium  soll  uun  erst  in  Tertia  auftreten.  Vorher 
mM  mn  hmUm  btfoi  Geachieblannterricbl  §x  frofeuo  ertheiH. 
Bli  Gabitt  der  Ubiiufaen  Geacbiobte,  daa  dcntsebe  Leaebneb,  die 
IplilB.  rbnvfemalhie  odar  der  Gomdioa  Nepos  geben  adien  eine 
gpie  P^adeiilik  dea  Uelorlaebcn  Etkennena  *y  In  TWKie  aber 

Diese  9lf(|imi,^  i^fitfe  ijsi  eij^mal  io  einer  Uaterlerda  Kun  6e- 
Ceaalaade  dea  dentaebea  AoAiatRef  seoiacht  worden.  Was  soll  man 
Aber  80 lebe  Sffimper  von  LefeDer^  aagea? 

*)  ist  docii  die  Oescliicbte  i^euau  fseoomaien  kelae  IHaeiflin|  raa 
dan  ciaf  firkeaaiaiftweiaa  aebea  andern. 
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«rill  äkgcioiid0rt  die  „Well««geieiMite  auf.  l>er  Lebm  crliiilert 
oBil  erweitert  das  Compendiani,  and  ISftt  et  einprägen.  Diei 
Siapri^D  ist  die  eigenl  liebe  Arbeit,  wie  fiberall  nicht  daa  Red* 
pireo,  tondem  das  Fealliailen  die  psychische  und  moralische 
Aaatrengung  von  I^ehrern  und  Schülern  herausfordert.  Der  Scha- 
ler mufs  das  Con)pendium  mit  den  wenigen  Jabretialilen  ete., 
soweit  es  im  Unleniclit  behandelt  ist,  vollkommen  bpherrschen 
und  frei  vortragen  können  und  mufs  bis  nach  Unterprima  hin 
sich  das  ganze  Buch  als  ein  Minimum  seines  historischen  Wissens 
angeeignet  haben.   Aus  dieser  pSdo^o-^isch  nothvvcndigen  Forde- 
rung ergiebt  sich  schon,  v\aruui  das  C-uuipendium  nur  die  einfa- 
chen Thaltachen,  weder  rSsonnirende  noch  pathetische  Zu  Hinten 
eothalten  darf.   Sorgt  der  Lehrer  daf&r,  da»  wöchentlich  regel- 
fliiliiig  eine  Stande,  Jahre  hindurch«  dem  an  Grunde  ürgendeo 
Leilfiiden  gewidmet  wird,  insbesondere  dem  Exponiren  der  Schfl* 
1er  aeltiat,  wobei  die  individuellen  Beigaben  derselben  Aua  dem 
Vortrage  der  Lehrer  oder  der  Privatleclfire  sciion  hervortreten 
werden,  «o  braucht  man  einerseits  niclit  melir  das  beröclitigle 
Abiturienten -Vorbereitungswesen  auf  die  (Jesrliichte  zu  befiircli- 
ten,  und  hat  andrerseits  volilcommenc  Freiheit,  zwei  der  wA- 
clientlichen  Geschirhtristunden  (resp.  eine)  für  den  „freien"  Un- 
terricht in  der  Disriplin  zu  verweiidon.    Flier  tritt  nSmIich  die 
l-cctüre  von  (Jescliichlswerken.  resp.  die  Hechenschan  ülier  deren 
hfiosliche  l.esuug  ein.  eine  üebuog,  die  von  Tertia  bis  Prima 
Dicht  ausgesetst  werden  darf  nod  so  deren  Anatelinng  Schei- 
be? t  aut  Recht  daa  Opfer  nicht  au  grofa  findet,  dafa  man  lieber 
helbioriele  gelehrte  B&cher  fBr  die  6>mnasialbibliolhek  antchaffl, 
am  daa  dadurch  ersparte  Geld  der  Herstellung  einer  fAr  die  Schil- 
ler paraenden  Geachichtsbihliothek  —  am  beaten  fftr  jede  Klasse 
eine  besondere  —  zu  gute  kommen  au  lassen.    Man  wird  sich 
gewifs  nicht  der  Täuschung  hingeben,  als  bilde  man  durch  Com- 
pendiums-Wissen  einen  Historiker,  oder  historisrhen  Sinn.  Aber 
durch  die  fortgesetzte,  sorgfällige  Lecfl'ire  einer  mfifsigen  Zahl 
von  gutrn,  gründlichen  Delail-Darstelliingen  setzt  sich  allerdings 
in  den  Schülern  eine  historische  Bildung  aU  die  nicht  übersatt 
macht  und  den  Studenten  die  Meinung  nicht  erlaubt,  als  seien 
die  akademisclien  bistoriscben  Vorlrige  fQr  aie  nichta  mehr,  do 
aie  ja  acbon  die  ganae  Weltgeschichte  auf  dem  Gymnaaium  hiiN 
nmend  kennen  gelernt  bitten.    Doch  wir  braochen  darftber 
wohl  weiter  nicht  au  reden.  Freilich  ist  kein  Dilettant,  sondern 
ein  wirklicher  Historiker  insbesondere  in  den  obern  Klassen  nÖ- 
tbigf  um  diesen  freien  historischen  Unterriclit  mit  £rfolg  au  loi« 
tan.   Es  ist  ein  wahrhaftes  Verdienst  und  zeugt  von  etInNcher 
und  methodischer  Tuchlickeit,  wenn  solche  Lehrer  das  eigene 
Vortragen  in  den  obern  Klassen  so  gut  wie  ganz  aufgeben, 
um  der  Schüler  willen.    Bequemer  ist  es  allerdings,  sell)st  zu 
reden,  als  die  oft  diffusen  Leistungen  des  Schülers  zu  bessern 
und  zu  berichtigen  und  seinen  hiiuslirhen  Fleifs  in  eine  frucht- 
bare Balm  zu  lenken.  Aber  was  pädagogischer  und  segensreicher 
isi,  wird  dem  wirklichen  Lehrer  nicht  lange  iwcifelbaft  blelbaa* 
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Einen  schon  öfters  aiifi^e8prochcnen  Wunsch  möchte  ich  hier 
DOch  einmal  wiederholeo.  Unsere  Geschichtsb&cher  in  den  Schu- 
len laanen  das  polilisehe  Element  oder  vidmebr  die  gröbeten 
Symptome  deaaelben  in  Sehlaehien,  Friedenssclilfisaen,  neaen  fah 

trifi;urn  und  polilifichrn  Plilnen  immer  noch  tu  aehr  hervortrelcn. 
Auf  dem  Boden  der  Wiricliclikeit  stehen  docb  auch  f;ans  andere 
Tbataaehen,  die  uns  zu  wiasen  noiliig  sind,  um  mit  den  ver^n- 

geneii  Gesrhlerhtem  leben  zu  können.  Um  es  f;rob  zu  oa^n, 
ich  will  niclit  blofs  wissen,  wrirhe  politische  Absicliten  der  prnfse 
Churföisl  geliabt,  wel<  lie  Sclilaclilen.  Biindnissc  etc.  daraus  lier- 
vorge^angen  sind,  sondern  icli  will  anrii  wissen,  wie  ntan  da- 
mals ge§;esüen  und  ^cliunken,  |;ewolint.  gearbeitet,  gefeiiM  I .  ^e- 
clanbt.  {(cdiclitet  hat,  wie  alt  man  (geworden.  v\ic  tliener  da« 
Tndu  dan  Korn  f;ewesen  n.  a.  w.  DafQr  soll  das  Compendinm  aoeh 
die  nAlbifEsten  thaltdlchlichen  Anhaltspiinrte  f^ehea.  Die  Volka- 
wiHliscIfafl  und  Slaluitik  iat  leid#r  den  llislnrikem  noch  sn  wenig 
gelnuß:!;  erst  «llmälilieli  wird  IMomrnsens  B'  liandluiig  der  r<\m. 
Gescliirlite  ')  ftir  die  spjiteren  Zeiten  Narli.ilimer  finden.  Und 
doch  wäre  fnr  dus  IMiltelalter  und  besonders  ffir  das  18.  Jahrhun- 
dert eine  snirlic  realistisctie,  cullnrliistorisrlie  Belrarlttung  von 
der  allerfsröfsirn  Wiclili^keil,  schon  um  nüei  <lie  poliliselien  Phra- 
sen hinanszukotnnipn,  niil  denen  jct/.l  die  verschiedenen  l^arleien 
um  sich  werfen  und  die  llalhgehildetefi  in  Verwirninp  bringen. 
Ich  weifs  niclit,  wie  man  gegenwärtig  (leschiclile  vcTstehen  will, 
ohne  aich  mit  den  Werken  Ton  Adam  Smitii,  Rau,  Roscher, 
L.  Stein  n.  ibnl.  eingehend  beachifligt  an  haben.  Wenn  aber 
aoldie  Studien  einmal  eingebürgert  aind,  werden  aueb  onaera 
Compendien  ein  anderes  Colorit  annehmen.  Hier  thut  dem  Re* 
eanaenten  alao  Geduld  noth. 

Die  zweite  älinÜcbc  Arbeit  Dittmars  bedurfte  ebenfalls  nur 
weniger  Zusätze,  um  einem  in  seinen  Zielen  bescheiden  gelialte- 
nen  Gescliichtsnnterriclit  selbst  in  Prima  noch  zu  genügen.  Ks 
müssen  16  Bogen  bei  solchem  Druck  für  das  ganze  Gvtnnasiuro 
ausreichen.  Der  Sinn,  in  welchem  Dittmar  die  Gescbiclitc  auf- 
fafst,  ist  bekannt;  es  ist  die  entschiedene  Hervorhebung  des  Chrtst- 
licben  und  Biblischen,  die  aeine  Bficher  anaieicbnet.  Deut  kommt 
noch  eine  nicht  geringe  Gabe  lebhafter  Skittirong  anf  kleinem 
Raum.  Ich  spreche  nicht  von  den  aacfalicben  Fehlem,  die  meia»e 
Collegen  in  aeinen  Böchern  öfters  geri)gt  haben;  idi  bemerke 
nnr,  dafs  es  im  Iniereaae  der  3  Werke  Dittmars  Ober  allgemeine 
Geschichte  läge,  wenn  er  sicli  mit  einigen  preufs.  Gymnasialleli- 
rcrn,  die  sein  Buch  gebrauchen^  in  briefliche  Verbindung  seilte. 
Im  Allgemeinen  ist  mir  nSmIicb  immer  cisrhienen.  als  ob  diese 
Art  der  Compendien  die  beste  sei,  und  ich  habe  mich  selbst  schon 
daran  gegeben,  in  dem  mittlem  Werk  das  ausiuscheiden,  was 
mir  UMCDalmllaig  an  aein  schien.   Ich  faud,  dafs  etwa  6  Bogen 

')  Dean  Moae'a  Werk  fir  die  grlech.  Gescbiclite  ist  eher  eioe 
(nun  TbeU  keadaek  wirkende)  Veinitelt  cu  nemien. 
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wm  ttreirhen  umi  durch  andere  Matenalien  su  fAIkn  aeien,  wenn 
das  Buch  fAr  unsere  Seliiilen  die  unbrdingte  Brouclibarkfit  ge- 
Winnen  golllc.  die  man  um  seines  Verfasaera  und  der  sonslif^en 
Vorziliie  des  Burlies  willen  ihm  wOnitchen  mufs.  Diese  Partieu 
wep/.iinehmen.  «iiide  dem  Vei  fn-j-er  nnirn  lich  als  eine  VeratOm- 
melun^  crMheinen.  imd  in  der  Th.it  hat  in  diesen  Dingen  mich 
der  <je.sr|imark  sein  Herhi.  Aber  doch  nirhl  anssrIilirlMirh.  Fs 
i«i  wahr,  wriin  AndrS  vor)  den  iheorrlisi  hen  Drlhriiei)  (Miies  Coin- 
pendiuma  vielfacli  ein  blofseR  Nachsni  erhen  dn-  St  hnler  hefrirrh- 
tcl  Am  arhlimniaten  «vAre  dienet)  Kesuliat  auf  chrisilichem  Ro- 
den, wo  der  Lehrer  mit  wahrer  Anpi  darfiber  waelien  sollte, 
dafn  kein  Sehöler  (an  sieh  rirhtige)  Url heile  ausspreche,  die  in 
ihm  kein  Leben  haben  können.  Dann  ist  ferner  atieh  Ditlniar 
noch  von  der  Surhl  nach  VVillstandigkeil  afficirl.  Sonst  vrOrde 
er  acliwrrlirb  die  jöü'srhe  Gesehirhte,  die  der  8ehQler  andera- 
vrober  viel  hesser.  weil  lebendiger,  kennen  gelernt  liat  und  zu 
der  ihm  die  Quelle  jeden  Augenhlirk  offen  sieht,  so  ausgedehrjt 
haben,  und  srine  FJurher  wiiiden,  anst.ilt  sich  hei  den  orientali- 
schen Völkern  lnnt;e  anf/.uhallen,  gleieli  mit  det  gricrhiseheu  <ie- 
acliiehle  ihren  ernst liaflen  Theil  erölTuen,  alles  Andere  als  Bei- 
werk irgendwo  einflechlen  Doeh  zn  einem  nfihcrn  Nachweis 
meiner  WAnsrhe  im  Einzelnen  wird  sieb  wohl  ein  anderes  Mal 
Gelegenheit  finden. 


IX. 

Aus  dem  Verlag  von  Otto  Spamer  in  Leipzig. 

Die  Frage  der  ..Schölerbihliotheken'*  ist  anscheinend  eine  der 
leichtesten,  im  Grunde  freiürh  sehr  srhuierig,  wie  un«  ein  Pro- 
gramm  vou  IliUsmaun  (Duisburg)  noch  vor  kurzem  (1855)  in 
frefflicber  Weise  $ete\fX  hat.  Während  die  Erdrtemngfii  fiber 
daa  Bedenkliclie  und  doch  Unvermeidliehe  des  alillen,  einsamen 
Leaena  der  Schftler  Aber  die  formalen  nnd  materialen  £i|;en- 
adMfteo  coler  LectAre  u.  A.  fortgesetzt  werden  ffiAf;en.  ist  es  nur 
so  wQnsdben«  dafs  praktische  Versuche  hinzutreten,  die  rechten 
LeaebAcher  f&r  die  Jugend  zu  beschatTen.  Zu  diesen  Versuchen 
rwbne  iefa  aneb  eine  Anaabi  solcher  BAcber,  wie  aie  aua  dem 


')  Hier  stehe  noch  eine  achnlmclsterllehe  Parodie  ana  8fc,  Baalel, 
einen  vielleaendea  Jungen  betrefl'eBd: 

Die  Scbmuisbucher,  Öle  er  liebte»   Oa  kam  die  Sebole  mit  streagem 

Wie  lesen  sich  die  so  süfsl  Sclirltt 
Nictifs,  was  er  soost  verübte»  Und  fafste  ilin  beim  Schopf, 
War  so  amüsant  als  dies.  Cad  Dabm  in  eio  aodres  Land  ihn 

Dft  war  er  «In  «aer  Tüopr. 
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oben  genannten  Verlage  hervorgegangen  sind.  Wer  die  enormen 
Schwierigkeiten  bedenkt,  die  ein  80  umfassendes  Unlernetinirn 
einer  \  oli(8hil<lungs-Literaiur,  wie  »ie  Otto  Spamer  sclion  in  Tau- 
senden von  BSnden  verbreitet  liat,  mit  sich  bringt,  der  wird  gern 
dazu  beilragen,  hier  und  da  auf  einige  gelungene  LeistuDgen  auf* 
mcrkiam  lo  machen,  die  jenen  lobeniwerUien  BemAbnngen  Ter- 
dankt  werden. 

Dahin  gehören  %,  B.: 

1.  Der  erste  und  Siteste  Robinson.  Neu  bearbeitet  von 
Ludwig;  Huttner.  (!\1it  einem  bunten  Til^lbilde.  6  Ton- 
biidern  und  85  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.) 

In  der  Vorrede  ^ lebt  Dr.  Lanckbard  (Schnlralh)  eine  karse 
Geschichte  der  Robmsonaden  und  verweilt  dann  bei  dem  I^ben 
des  Daniel  de  FoS,  des  Verfassers  jenes  ersten  Robinson  (1700). 
Bei  uns  ist  die  Campesche  Bearbeitunc  des  Robioson  fast  aus- 
schliefslich  bekannt,  und  wenn  diese  schon  den  Knaben  beleben 
und  zu  einer  starke?)  Sympathie  mit  dem  Vereinsamten  bringen 
kann,  so  ist  das  hier  in  zwcrkniäfsiger  Veikiirzung  vorliegende 
Original  noch  viel  mehr  da/Ji  im  Stande.  Was  freilirli  Hüttncr 
sa^t:  „Wir  sehen,  wie  der  Mensch  mil  innncr  Nolhv\ endigkeit 
Stufe  um  vSlnfe  aus  dem  ersten  rohen  Nal Urzustände  zu  Bildung 
und  Civilisation  kommt.  Robinson  ist,  wenn  ich  mich  dieses 
Ausdrucks  bedienen  darf,  eine  Art  Philosophie  der  Geschichte  % 
das  Ist  Tielleicht  Tom  Campe'schen  Robinson  eher  wahr«  als  to« 
dem  nrsprfinglichen  Buche,  In  welcliem  wir  Robinson  mit  einer 
•ehr  betrichllichen  Menge  von  Hulfsmitteln  der  Kultur  in  die 
Vereinsamung  eintreten  sehen.  Dadurch  werden  die  vfcilern  £nt* 
Wicklungen  indefs  auch  Daturlicber.  Die  religiösen  Beziehungen 
werden  von  einem  Manne  wie  de  Foe  naturlich  nicht  verleug- 
net; auch  unsere  ßenrbeitung  vermeidet  wenigstens  alles,  was 
Tadel  in  dieser  Beziehung  verdienen  könnte. 

2.  Deutsches  Flottcubuch,  oder  das  neue  illustrirle  See- 
mannsbuch. Fahrten  und  Abenteuer  zur  See  in  Krieg  and 
Frieden,  von  Major  R.     Bern  dl,  3.  Aufl.  von  H.  Smidt. 

An  dem  io.oen  Faden  einer  Erzählung  wird  hier  eine  sehr 
nützliche  Kennlnifs  des  SchilTes  in  seinem  Werden,  seiner  Ver- 
wendung,, seinen  Schicksalen,  des  Lebens  und  Kämpfens  auf  dem 
Meere  Termillelt.  Die  geographischen  Enideekungen  treten  heiw 
vor  in  Wort  nnd  Bild.  Die  Geseblehte  des  Sehiffsweeeni  und 
Handele  Im  Alterthum,  die  Entwicklung  der  franiAaischen  Ma* 
rine.  die  Geschichte  der  Kurfurstlicli  Brandenburgisdien  Marine, 
die  Flxpedition  der  ((sterreicliischen  ..Novara^^  die  prcufsische  Ex- 
nedition  nach  Oslasien.  Alles  dies  kommt  nach  und  nach  cur 
Darstellung,  und  wo  die  Gegenwart  vielleicht  Andere  /n  nnwei- 
sen  politischen  nnd  socialen  Bemerkungen  verfuhrt  hülle,  da  wird 
die  Juj^end  in  uns«  rm  Burlie  mit  \^  oljUTollen  und  Besonnenheil 
bei  der  einfacbeu  Liebe  ^uin  Vaterlande  erhalten.   Allerdings  ist 
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das  Buch  aar  fftr  die  reifere  Jugend  ▼<!■  IntercMe,  aber  |{erade 
fir  diese  Slufe  ist  die  Lectftre  ein  weeeotlieliefci  Bedfirfnife  ab 
Ar  die  crrte  Zeit  det  Knabeoalteie. 

3.  f)a8  alte  Wunderland  der  Pyramiden  von  i>r.  Karl 
Oppel. 

Sellen  in  der  Vorrede  trill  uns  der  anerkennenswertii  wig. 

senschafl liehe  Sinn  des  Verfaiaera  entgegen,  der  bei  einem  Stoffe, 
wie  ilin  die  Aegypiologte  heliandelt,  so  sehr  n5tlng  isl.  Denn 
wie  wciii^  uisscn  wir  gewöhnlich  von  dein  alten  Aegypten  trot» 
Heroilut  ni)(l  seinen  Niiehfol^em,  und  wie  widerjsprnelisvoll  ist 
aueb  xum  Thcil.  was  von  heulip^'n  Aefjyptolo^en  als  Resultat 
ncuesfcr  Foisehungcn  geltend  geinaeht  wird.  l)a  gilt  es  denn 
gelbst  z,u  sehen  und  viel  und  anfinerksani  die  wissenscbartlichen 
Tbatsachen  n»il  den  Theorien  /u  vergl<iehen,  wie  rs  Dr.  Oppcl 
gelhao  bal.  !Mil  IJülfe  seines  Buches  kann  man  wiederum  abncn, 
dafs  die  Slarrlieil,  mit  der  die  Grenze  der  Studirlen  von  den 
(blofs)  Gebildeten  yon  Einigen  noch  immer  festgehalten  wird, 
immer  weniger  Tor  den  thalsieblichen  Verhiltnissen  des  aagftng- 
lieben  Wissens  entschuldbar  ist. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  so  geordnet,  dafs  wir  in  Land  und 
Volk  eingeiuhrt  werden  dureli  eine  lebhaft  ansgcfnlntc  Heisebc- 
schreibung,  die  durch  eine  Vogelperspeetiv .Zeichnung  des  Nil- 
thales  veransehauliehl  wird.  Dann  tritt  der  Jaro.  der  Nil  (der 
Verfasser  gewöhnt  uns  an  die  allen  INain^'n).  in  den  Vordergrund, 
es  folgen  Schilderungen  der  Heuschreckenplage,  des  (  lianisien 
und  der  Pest,  sodann  eine  I)ai Stellung  von  dem  Tagewerke  des 
ägyptischen  Königs  in  seiner  ßescln  iinkung  durch  das  priestei li- 
ehe Gesetz,  die  Volksstimmc  als  Todlen^ rieht  über  den  .,Sohn 
der  Sonne^^  hierauf  versptsen  wir  uns  in  die  monumeulale  Welt 
des  Wundervolkes  9  beschauen  uns  auch  das  Innere  einer  Pyra- 
mide und  erfahren  manches  Neue  Aber  Malerei  und  Literatur,  wie 
Aber  Mythologie  der  Aegypier.  Der  2ic  Theil  des  Bui  lies  ent- 
hnit  Sagen  und  (fesehichlen,  tum  Theil  in  romantischer  Furm, 
aber  der  echten  Ueherlieferung  getreu;  wir  leben  zuletst  mit  dem 
Korsen  und  seinen  pralilerisehen  und  tapfern  Fran7o<en.  und  die 
Grausanikeilcn .  von  dem  ..grofsen**  Napoleon  an  den  IMo8leu»in 
und  den  eigciu  n  Ki.inken  begangen,  leben  in  unsrer  Kiinnerung 
auf.  Ein  kur/.cr  l>li(  k  auf  die  Ciegenwai  t  des  Lan«les  endigt  mit 
dem  \\  ort  der  heuligen  ^ilbcv^  oliner:  Alles  fürchtet  sich  vor 
der  Zeit,  aber  die  Zeit  fürchtet  sich  vor  den  Pyramiden.^^ 

4.  Rom.  Anfang,  Fortgang,  Ausbreitung  und  Verfall  des  Welt* 
reiebs  der  RAmer.  Ftlr  Freunde  des  Klassischen  Alterthuma 

insbesondere  fflr  die  deutsche  Jugend  bearbeitet  von  Dr. 
Wilh,  Wägner.  I.  ((Viit  8  Tonbildern  und  100  in  den 
Text  gedrueicten  AbbildungeD  nebst  Karte.)  18li2.  318  S.  8. 

Der  Herr  Verf.  bat  dem  vor  3  Jahren  ersehienenen  ^Hellas** 
diaMD  Aafmg  einea  Leaabudiea  der  rdmiMben  Canhiahta  M§m 
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lassen,  und  zweifeln  nicht,  dafs  es  zu  einer  lebendigen  Eio* 
foliruuß  in  römisclie»  Leben  ebenso  förderlich  sein  wird,  als  jenes 
crslere  Uiilemelmipn  nach  dem  Url heile  der  Meisten  die  Freude 
am  prircliisrlien  Alleitliiim  gehoben  hat.  Wenn  einerseits  das 
Hucli  keine  neue  ForgrlinTmen  enthält,  so  braucht  es  auch  den 
Vorwurf,  eine  ('o  rn  p  i  I  a  1  i  o  n  zu  sein,  nicht  zu  hesorpen.  Die 
Uanptabschnide  des  Üuciis  sind:  I.  V\ .uiderungen  nacli  und  durch 
Italien.    II.  Das  alle  Italien  (Land  und  Volk,  AHlatinische  Sa- 

§en).  in.  Die  rdmisclien  Könige.  IV.  Die  KullurmuslSmie  onler 
en  Königen.  V.  Rom  als  Freistaat  (a.  bis  tum  Decemvirat,  b. 
bis  zum  Abzug  der  Gallier,  c.  bis  zu  den  punischen  Kriegen). 
Die  eingerugten  Holzschnitte  finden  wir  lelirrcicher  als  die  Ton* 
bilder.  Die  Einleitung  scheint  ffir  Schulen  nicht  bestimmt  zu 
sein.  Die  geographische  Einführung  S.  9 — 24  ist  ein  eigenthum- 
lieber  Versuch,  über  den  wir  keine  Erfahrung  haben  und  des- 
halb auch  nicht  urlheilen  mögen.  vSeitsain  ist  es  allerdings,  an 
dieser  Stelle  das  miitelallerlirlie  Italien,  die  Isula  hella,  (iravel- 
lonu,  den  Corner  Sei*,  das  heutige  Venedig,  das  heutige  Forum 
in  Horn,  das  heutige  Neapel  in  einer  Weise  vorgeführt  zu  finden, 
wie  sie  elwa  in  Reiseliandbficbem  beschrieben  werden. 

Dem  Werke  cereicht  es  zoni  grufsen  Ruboi,  dafs  es  das  knl* 
tnrgeschicbtliclie  Element  fiberall  mit  Fleifs  hervorhebt,  hier  und 
da.  wie  S.  181  f.,  auch  das  liierarische  Allerlbam  anschaulich 
macht.  Doch  auch  so  ist  das  Schlachten wesen  noch  an  sehr 
in  den  Vordergrund  geslelll  und  die  R  echtsentwicklung  weni- 
ger, als  es  wiinschenswcrth  war,  berucksichligt  worden.  Wir 
8chrcli)en  das  dein  sehr  verschiedenartig  gedachten  Publikum  zu, 
dem  das  Buch  gewidmet  ist.  Aus  demselben  (irunde  haben  wir 
auch  wohl  von  den  Kömischen  Königen  und  ihren  Fabeln,  über 
die  übrigens  der  Verfasser  richtig  denkt,  noch  so  viel  zu  lesen. 
Ein  Schnlcompendiam  mit  den  Jahreatablen  IHrRomuIoa  etc. 
macht  sich  freilieh  noch  viel  sonderbarer  in  unserer  Zeit.  An 
Kleinigkeiten  beben  wir  hervor,  dafs  der  Verf.  seinen  Liebling 
ausdruck  ..Gcwalthaufen^^  etwas  sparsamer  anbringen  möge.  Auf 
S.  112  Z.  15  mufs  „bildeten^^  gelesen  werden,  S.  166  Z.  7  v.  tu 
ist  ..Appius'^  ein  Versehen,  auch  der  Stil  zu  bessern.  S.  196  in 
der  Mitte  der  S.  ist  der  Ausdruck:  ..Kam  dennoch  eine  mifslie- 
bige  Wahl  zu  Stande,  so  mufsten  sich  gar  di«*  Bcwotiner  un- 
sichtbarer Welten  ins  Mitlei  schlagen'"''  nicht  ohne  sittliche  Be- 
denken: so  ist  auch  S.  198  .^Damen  von  gutem  Ton"  eine  unp5- 
dagogische  Wendung.  Dies  und  einiges  andere  wird  bei  einer 
weitem  Verarbeitung  des  Bnehea  ohnehin  gebessert  werden.  Im 
Allgemeinen  mfiasen  wir  fftr  die  Jugend  eine  einiaeberei  wnni- 
ger  refleclirte  Schreibarl  fvfinscben  *). 


')  Mittlerweile  ist  auch  der  2te  Band  des  Werkes  erachieoeo  ia 
gletcker  Vortrefflicbkott  4w  Aosstattoag.  Br  eatlillt  4le  Bell  4sr 
puoltchea  Kriege  und  weiter  bis  zu  Cftsars  Tod,  also  die  reicbste 
Periode  der  rOmiscben  Geschichte  Anf  die  Dar«felliing  Cfceros  hat 
MoauBseos  fiiAllufi  gewirkt,  aber  aicht  mehr  als  akh  «rkrafea  lUäk 
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Wir  wurden  hier  noch  gern  anfügen:  ,,Die  neiietiten  Entdeckiinjs:s- 
reisen  an  der  Wesikfiste  AHrilcas  nach  Du  Chaillu,  Maisyar  und  An- 
dersson,  bearbeitet  von  Hermann  Wagner'^  Aber  in  die  UAnde  der 
Engend  gehtfit  ias  Bnch  olckt,  weil  das  aexnelle  Btoneot  ilckt  aorg- 
fUtlg  seras  beftandelt  ItC  Der  BrwMliaeBe  kann  Maocbea  daraus 
lernen )  iiich  auch  gründlich  von  den  Voriiriheil  befreien ,  aln  ob  die 
Lebens-  und  lienkweisi;  der  wilden  Völker  noch  dem  Paradiese  der 
Menschheit  niher  aiAnde.  Auch  die  durchgängige  An/.weitelunK  der 
Angabee  dea  Du  Ckaillu,  ao  berecktigt  ale  aelo  mag,  lilkl  erlceaeee, 
Mb  ier  verdleBeÜicke  Bereuegeber  IQr  die  JHgeed  nickt  k«t  erbet- 
lea  woOeB. 


X. 

Biblisches  Lesebuch  fiir  Schale  nofl  Baus  von  Dr.  W.  A.  Hol- 
lenberg.  Berllo,  EosUd,  1863.  XII  o.  280  S.  8. 

Aua  dem  Vorwort.  Ka  war  ein  fruchtbarer  Gedanke  des  niten 
Hnmbiirgischen  Heclor«  Johannes  Hübner,  als  er  (1714)  die  bibli- 
sche Geschichle  '/ii  einer  bej^nndern  f^chnldisclplin  machle.  Wir  »oheu 
9..  B.,  dafs  fast  alle  biblischen  Aus/.uge,  welche  seitdem  gemacht  wur- 
den, den  feeeblcklÜckeB  Fedee  der  keiligee  8ekr1ft  Book  bei  weitem 
mehr  Ib  dem  Gewebe  deraeibee  bervortretee  leaaeB,  nie  ea  obeekiB 
In  dem  wunderbaren  Gange  der  Bibel  vorfjey.elchnet  Ist. 

Wenn  wir  nun  auf  /.wei  Dinge  achten,  auf  die  Auswahl  des  Stoffes  • 
und  die  Form  der  Sprache,  so  ist  zunächst  historisch  ku  beobachten, 
Mi  eben  die  AuawakI  immer  ned  BRCb  gegen  dea  WlHea  der  Ana- 
wikleadea  Irgend  elae  Aeaderoag  der  Bikelworie  adfklg  gemackt  kat. 
Anfangs  nun  setzte  man  sich  mit  grober  Harmloalgkelt  über  da«  Wort 
und  den  Krxrihliingston  der  Bibel  weg,  meist  im  Inleres.oe  der  grAfse- 
ren  VerstAndlichkeit.  80  that  es  auch  die  Calwer  Rlhlische  Ge- 
ackichte,  die  bei  weitem  mekr  verbreitet  Ist,  als  alle  andern  xusam- 
meageBommea,  indem  diee  Bnck  alekat  der  Bibel  nad  der  Nacbfbige 
Christi  von  Thomas  a  Kempls  am  meisten  in  der  Welt  fibersetxt  und 
gedruckt  worden  ist.  Die  Aenderungen  des  Ausdrurks  wnrden  spllter 
aber  in  einigen  Büchern,  besonders  wo  die  gläubige  Khrfurcht  vor 
dem  Worte  Gottes  KUgleich  mit  dem  ^«inn  für  morgeuländische  Auf- 
fiaanaga»  und  llaratelluagawelae  leklte,  eo  gewaltaam,  dalk  kald  daa 
entgegengeaetate  !<treben  siHrker  wurde,  dea  Ausdruck  von  Luihera 
Bibel  in  jenen  Ausrngen  mr)glichst  wenig  t\\  verändern.  Diese  Ton- 
denr  ist  seit  Zahns  «ehr  verdien«( vollem  Vorbilde  nur  selten  verlas- 
sen worden  und  wird  gegenw&rii|$  auch  von  teilen  der  Geschmacks- 
Mldung  so  nateralfllsty  dalk  aie  im  Gaaaea  ala  elae  blelbeade  baaa 
«ageaekeu  werden. 

Etwas  anders  stellt  sich  die  Hacke,  wenn  man  nicht  Luthers  Peher- 
setKung,  sondern  das  Original  nl«  das  Feste  anf»ielit,  um  welclu  !«  sich 
der  Ausdruck  des  Aiis'/jikk  in  seinen  Einzelheiten  niAglichsi  eng  /u 
alellen  kabe.  Daa  vorliegende  Buch  gebt  auo  allerdings  voa  der  Veker* 
Kenga*lt  ftos*  Mb  Lotkera  Bikel  der  Terbeaeemag  dringend  bedflrfe, 
dafii  in  ihr  nicht  wenige,  sondern  viele,  nicht  hlofs  unbedeutcade^ 
sondern  bedeutende  Verfehlungen  des  Grundirvf r««  sfatigefunHen,  und 
besieht  sieb  dafür  auf  dea  verewigten  Dr.  R.  filier  gründliche  let/.tv 
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Schrift:  der  deiilsctieD  Bibel  Bericht igimiCy  1861.  Auch  iM  es  nicht 
ricbtif;,  dNf!«  Luihem  Auiulnick,  luicb  w«  er  deo  Griisdtexl  nicht  trefTe^ 
doeb  wenigBtem  inner  deiiiach  eei.  Mflcbie  mmu  doch  nHMr  eel* 
Den  eifee<Mi  Mpmcbieernhl,  aii  der  Ablieben  VereicberiiDi;  irmien,  die^ 

wits  vou  der  LiittH-i hiFicl  int  C>au'/en  iiD\viderti|irRrlilirti  gilt  —  deea 
die  lionncii  wir  .«<i-h\\  ci lieb  genug  loben  —  nuf  dm»  kia%elne  ie  ver- 
kehrieui  Eifer  üben  rügt. 

loden  icb  daher  deo  Bemfihnngeo  derjenigen  Mflraer,  welcbe  wto 
Fr.  voa  Meyer,  dller,  de  Welle,  Biineeo  v.  A.  iioMre  deiileob# 
Bibel,  ohne  ihren  Cbnrakter  im  («aoKen  «chüdi^en  y.u  wollen«  der  heu* 
tifsen  Spruche  und  drin  Oritfinal  näher  cehrHchl  bähen,  alle  Theit- 
nabme  schenke,  itiellc  ich  mich  gruud^Hl7.licb  ander»  ru  der  oben  Mus- 
gesprochenen  Teuden/.y  den  Ausdruck  des  biblischen  AnsKuges  der  Bibel 
nelbit  nffglicbni  MKHpansen.  leb  würde  etwa  eo  eagea:  die  Aufgabe 
sei,  dem  Text  der  herichtieien  Kihel  so  nabe  au  ItonimeD,  als  es  die 
RiirkMichl  auf  die  heiiii^e  Hihrl|u;e\\7lliuiing  Ke^taile.  In  HieAem  Snixe 
sieckt'n  y.wci  reljiijve  Hertrinintiin^en ,  denn  die  berichiiKlf  Bibel  ist 
nichts  coDsianl  gegeheneS|  soodern,  wie  iirf[irunji;licb  l^uihers  Bibel 
aacb,  eto  niibjecilvee,  der  etetea  VervollbonnouDg  uoiertiegeadea 
Werk,  und  eodana  Ist  die  btutlge  Oewdbouon  an  Lufbera  Bltelana- 
druck  von  Provinz  '/u  Provinx,  Ja  voa  Gemeinde  xii  Gemeinde  ver- 
schieden. Durum  liegt  Hiich  Iiier  hnnpiwächlich  eine  Auftcahe  des  Tactea 
vor,  der  io  der  Aii9gleicliuui£  verschiedener  relMliver  Hediirfnis.^ie  seia 
eigenste.«  Gebiet  hat.  Ueberdies  kumml  uns  auch  die  Natur  einer  Aus- 
wahl belfead  entgegen.  Ke  wfirde  an  weit  flllbreat  wenn  icb  hier  die 
eloaelnen  AbwelcbUDgen  neiaes  Textes  außBiblen  uollle,  ich  mufs  auf 
da»  Blieb  selh.<<(  verweisen  und  bemerke  nur,  dafs  ich  fast  überall 
^<(iers  Bibel  y.ii  Grunde  geletil  habe,  /.iiweilen  verlief«  ich  seine  Aeu- 
derungcn,  um  /.ii  Luthers  Ausdruck  /.iirückKukehreny  öfters  suchte  icb 
den  Original  noeb  ollber  au  können  in  Kiaklaag  nii  neiiera  Uebar- 
ai^Caern  wie  Hengntenberg,  Ewald,  Scbloilnaaa  (in  Hiob),  Bnaaen  u.  <A. 

Die  Auswahl  der  Nuleke,  welche  ich  aiif/.unehmeo  hatte,  wurde 
durch  eine  anHelinlielie  Tradifion  /.um  Theil  erleiclitert.  Üie  Auswahl 
Ist  von  kritischen  l'ebi  r/.eitunngeo  nicht  gany.  los/.ulösen,  am  meisten 
aber  wird  ele  von  pAdagogi^chen  Gesichtspunkten  aus  modtücirt  wer- 
den, wie  en  denn  In  dieser  Bealebiing  keine  bdbere  Bnlecbeidiing  glebc» 
ate  die  von  der  Pfidugogik  hergenommene,  leb  meiae  bler  einÄMb  dia 
ery.iebliche  RuckKichl  auf  den  jungen  Christen,  der  gewisse  schwere 
Speisen  noch  nicht  verdaut,  aber  auch  mit  lelchlen  nur  dann  Wilfrie- 
den sein  darf,  wenn  sie  plastische  blenieole  euihaiten.  Man  kann 
fiberbaupi  nagen,  un  eiaea  a.  B.  von  Sfiabn  ghicklicb  eniwielielCeB 
Begriff  RH  benutaen,  die  PAdagogik  babe  aneb  bler  daa  Bleneatara 
aus/.umitteln,  die  anschauliche  Fülle,  die  dem  einfachen  Ver»tandaifii 
eine  yiiuangliche  !<eiie  darbietet  und  doch  auch  bei  der  gröfsten  Knt« 
Wickelung  des  Geistes  nicht  aufhört,  lieb  und  wirth  yii  sein.  Wie 
leb  nun  diesen  Streben  glaubte  nachkommen  y.u  müssen,  Jäist  sich 
nur  dnrcb  eine  eigene  Unternuebung  in  Bitcbe  ernitceln,  doeh  nenne 
ich  bler  eolcbe  Mioffc,  die  Ich  ilhergaagen  babe,  obwohl  sie  bei  Zaba 
und  iq  den  meisten  Hlstoripiifjcicliern  stehen:  die  4  .S(rdme  im  Para» 
diese,  die  Genealogie  von  Kain  und  f<eihy  die  (iinversläudliche)  Ge- 
schichte von  den  Ehen  der  i^öhnc  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Men- 
achen,  den  DIeaet  Jacob«  un  Labaaa  Heerdea  aad  seine  Plucbt,  den 
Segen  Jacobe,  nebrere  der  Plagea  ia  Kgyptea,  dea  Auflmbr  der  Racia 
Rorab,  die  feurigea  Seblaogeo  (indefs  bleibt  Job.  3),  Bileam,  Hara 
Rahah,  Krohening  von  Jericho,  Achaos  Diebstahl,  List  der  Gibeoniteo, 
Bicbter  simsoo,  Haonaa  Lobgeaaog,  Maocbea  voa  Joaatbaae  V'reiiad- 
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•ekafr,  Tempelhnnten,  vom  Prophflon  in  Bethel,  von  Isebels  Tod,  voo 
EliM's  Wiindero  (in  Zahn  64  ii  «6),  fi^onoen^.eiger  dea  Aha«,  von  den 
drei  MAooero  im  glnheiiden  Ofen,  vo«  NebMkailBeKara  Fall,  ltolk«r, 
Alles  mna  d«a  Apokryphen,  in  Mwien  Tentnneni  §«0—84.  Warn« 
dllene  filicke  waggelaeeen  habe  und  einige  andere  aiifKennmmen, 
kann  ich  hier  nicht  aiitifükren.  Kine  Beschränkung  im  Stoffe  war  na- 
türlich in  |)rakii!«chem  und  püdagoKisrhem  Interesse  geboten;  wie  denn 
Jeder,  der  »ich  mit  solchen  Aiisy.ugeo  beschüftigeu  will,  von  der  lieber- 
Keugiiog  ausgeben  wird,  dafii  obm  Tkell  kler  »ekr  eekMlaiAteigM 
Werth  kake  ala  daa  Oaaae. 

Weaa  bob  geft'agt  wird,  was  denn  das  Buch  für  neue  SiofTe  bringe, 
ille  in  Zahn  und  andern  Bücliern  fehlen,  »o  ist  das  nicht  ohne  die  h.r- 
((rterung  des  Pinne«  mrines  Buchs  /,u  beantworten.  Hierüber  halle 
ich  in  einer  vorlÄufigen  Ankündigung  nwlofB  Untaraekmens  geengt: 
„Von  einem  UkNsekea  Hiniorfeaknck,  wie  wir  deren  in  so  grofser 
SaM  keeUneB,  aall  nick  dan  „Leaekaek"  dadurch  unier«cheideu,  dsfs 
es  mehr  als  «on«!  Im  Alten  Testsmenl  an  den  hetr»  nt  od.  n  stellen  lyri- 
•che  (so  etwa  30  Psnimfn)  und  propheiische  Stucke  in  die  GeMchichle 
hineinriehf,  damit  «ich  beide  Formen  der  Darsleliuiig  gt  gens.  itlg  er- 
liutern  und  beleben.  Ka  lal  freliick  BMMg,  dafli  aiaa  dabei  nlckC  !■ 
aa  waiflllaeker  Welaa  verlhkre,  ala  ea  k  B.  im  Calwer  Handbuch  der 
Bfketarfclfirnng  geschehen  ImI  ,  wo  a«ich  der  Pi  t  dig#*r  Salomouis  Hir 
■alamnnisch  gilt  Im  Neuen  T.  slameol  ist  die  Absicht  de«  Buche«,  ei- 
aiee  der  apostolischen  Briefe  ihrem  Kern  nach  in  die  Apostelgeschichle 
verwehen,  noch  leichter  w.a  verwirkllokea.  Dakei  kleiki  dia  Oa- 
•chichte  immer  daa  Weaeailleke  dea  Oaagon,  dea  daa  Bneh  almaH. 
Dlea«  AadeiiiNBgea  werden  geaelgl  kakea,  warn«  lek  nekrere  aene 
mMe  aafennehmen  hatte.  . 

Was  n.in  die  Folge  der  JStiicke  betrifft,  so  ist  *»e/"r  einen  er- 
sten Oantr  durch  die  biblische  Lileratiir  von  geringer  WickllgMeitl  daa 
Einy.eloe  wirkt  eben  als  Kiaaelaea,  and  fflr  die  BUdna«  dea  religMaea 
Maakeakrelaea  im  dlea  daa  Wiektignte.  Aber  schon  auf  dieser  8iiife 
iea  Vaterrichts  Ist  es  Mr  einen  gewissenhaften  Lehrer  nicht  gleich- 
gfilCig,  ob  er  das  Kiny.elne  in  einer  Ordnung  anschauen  lÄf«l,  die  eine 
richtige  Gesammum^chauung  für  spätere  Zeit  vorbereitet,  oder  ob  die 
eben  entstandenen  Gruppen  spÄter  wieder  aiiflgeldal  werdea  aiiiaae». 
Wie  viel  weiter  wärea  wir  Alle  lai  Versifindoito  der  Psalmen,  des 
Bläh.  deeJeealaa,  dea  Predigers,  de«  Sacharjn,  der  neuie-tamenilichen 
Briefe  u  s  w  wenn  wir  von  frühen  Juhren  her  anKehalien  worden 
wlren,  diese  jiiücke  in  demjenigen  sachlichen  und  /.eillichen  Zusam- 
nienhang  /.u  lesen,  in  weichen  sie  mit  Sichertiel»  ader  WabrackelB. 
lichkeit  gestellt  werdenl  Daa  Priadp  wird  «leailleb  allgemein  rüge- 
Mbaai  die  Calwer  »IkelerkliniBg  lal  ela  Versuch,  von  der  Ba-i«  der 
■ewMalichen  kirchlirhen  Meinungen  über  das  Alter  und  die  Lnisle- 
huog  der  biblischen  B.icher  aus,  die  Schrift  recht  /.u  i heilen  Hnd  die 
lyrischen  und  prophe.ischen  Stücke  derselben  in  den  gesehkjM 
Zu.an.menhan«  /.«  versetzen.  Kur  H.  daa 

.olcheo  Versuch  an  kekaade.,  aal  dlea  kler  getagt.  Die  ^^^hule  wird 
klefHr  eCwaa  tkaa  ■äaeaa,  wie  sie  e«  in  der  Anordnung  des  Lebens 
Jaaa  wealgntenn  aaeb  von  jeher  geihan  hat.  henn  Hie  Schwierigkeit, 
aus  den  vier  Evangelien  eine  Folge  der  Begebenheiten  im  beben  Jeim 
gewinnen,  -  und  diese  Schwierigkeit  ist  1»  «raade  •»«^■*^ 
lieh  ..I.  nennen  -  hat  dacfc  die  Veffkaa^r  uaaerer  ■lalorleabaeher  alekl 
akflikallen,  an  die  Stelle  vaa  vier  Berlckien  eine  irgendwie  constnilrio 
■araaBle  der  Bvangellen  r.u  seUen.  Hier  kam  freilich  die  dogma- 
Oaaha  VaraanaaMai  ma  Baire,  daCs  eben  eiB  einsige«  Lebensbild  in 
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vier  verschiedenen  8kl7.7.en  vorliege;  dageg^en  wird  eine  \erae1rnng 
und  neue  Verknüpfung  von  Stücken  des  Alten  Testaments  von  den 
Meitlen  aiia  doKmaiischen  Gründen  für  bedenklich  oder  unzulüssi^  er- 
aebCel.  B^ngBienherg^  Keil  «.  A.  babee  iodclb  dnrdi  Ibra  cbro- 
nnloüi.^chf'ii  Restimnungen  den  Buches  Hioh,  des  Predigers  u.  A.  «ckOB 
elniKermafHon  die  gewillinlicheo  Ansichten  den  kirchlichen  Kreisen  kii 
erneuter  Prüfung  empfohlen,  noch  mehr  Kahnis,  der  sich  durch  seine 
kirclilichen  Uebery.eutiun^en  nicht  hai  verbindera  lassen,  in  Bckii^  atif 
4m  Alle  Teatanesl  aicb  den  neiateo  kriliaebe»  Beaiihalea  MMaacMle- 
ibee,  die  wir  dee  Peracbaagea  deulaeber  Oetobrien  wie  Bteek  ver- 
dankcn. 

Mein  Buch  enthfilt  nun  natürlich  gar  kein  Wort  Kritik,  und 
eafhftlt  sich  bis  auf  die  Ueberschriften  eigener  Ziiihal;  es  setzt  frei- 
lieb  eiae  Berechtigung  der  Kritik  voraus.    Man  braucht  blofs  da«  In- 
baliaverfteicbBiJb  aasuaebeD,  nai  diea  an  erkeaaeo.       iat  ackoa  der 
Beg^B  Jacobe  mit  aus  kritischen  Grüades,  mehr  freilicb  aus  exegeit» 
sehen  weggelassen,  fhenso  dor  Lobgesnng  der  Hanna.   Die  Psalmen- 
Ueberschriften  werden  dann  nicht  berfirksichiigt ,  wenn  sie  mit  dem 
Inhalt  nicht  übereinstimmen,  so  sind  nicht  hiofs  die  anooj'nien  Psal- 
mtm  1  iiad  2,  aondero  auok  Pe.  13,  2  S  27,  62,  103,  laB  ala  nachdavl* 
disch  hebaedelt.   Rieb  atebt  erat  unmittelbar  vor  Hlakiae,  and  vm 
Blihu  ist  keine  Rede.  Jesaias  Ist  In  §  78  und  79  ao  gealellty  data  der 
sogenannte  erste  und  zweite  Theil  deutlich  gesondert  hervortreteo. 
Noch  weiter  vm  gehen  und  den  xweiien  Theil  um  ein  Beträchtliches 
spftter  anzusel/.eo,  wie  es  sogar  Kahnis  ihut,  schien  mir  über  das 
Malb  dee  aekolmiftlgeD  Bedürftolaaea  klaanaitagekeB,  anck  iber  daa 
Mafs  von  Sluveraicbt  aur  Kritik  dieses  Propbeteo.  Die  aeateat.  Briefe 
habe  ich  aus  Siifseren  und  inneren  Gründen  nur  y.um  geringen  Theil 
einfügen  wollen  so,  dafs  ich  einige  kleinere  mehr  fortlaufend  etcer- 
pirte,  und  awar  nach  Thudichum'«  Vorgang,  einigen  gröfseren  aber 
eioaeiae  Havptatfleke  eatoakMi  wobei  lek  vonmaaeiate,  dafo  irgend* 
wie  auf  der  Sebnie  alob  flür  eiae  aiiaannieablBgeBdere  Lea«ag>  der 
neutest.  Briefe  Raum  finden  niüüse.    Naturlich  nur  unter  dieser  Vor» 
ausneiKiing  konnte  ich  kleinere  Briefe  Pauli,  wie  die  an  die  Epheser, 
Philipper,  Cnlosser  u.  A.,  gao%  übergehen,  Briefe,  welche  aicb  aooat 
■ar  ana/.üglichen  Benutzung  sehr  eignen  würden. 

Der  liibliecbe  eeaeblebteuaterrlcbt  iat  IBr  die  Jagend,  imd  aicbC 
blofa  fir  tie,  die  eiaaige  hellsame  Blnlübniag  In  die  RathaebMaea 
Golfes  und  In  die  innere  Geschichte  unseres  Geschlechts.  An  guten 
Bildern  und  mündlichen  Er/>ählnngen,  die  von  der  Bibelsprache  abwei- 
chen müssen,  hat  dieser  Unterricht  «eine  ersten  Voraussetzungen 
«od  Anfinge.  Nack  erworbener  Leeefenigkelt  trad  grdlberer  Uebuog 
die  Scbriftapraobe  aa  verateben,  nlninit  der  Sobiler  aelnen  Anaang  to 
die  Rand  und  liest  darin  mit  dem  I^ehrer  die  einfachsten  6eschicbte% 
wozu  sich  das  Alte  Tesiament  anfangs  noch  mehr  eignet  als  das  Nene. 
Umgeben  und  gelragen  von  Bibelsprüchen,  von  Kirchenliedern  und  vom 
Gebet,  erlangen  diese  Geschichten  bald,  ohne  viele  Machhälfe,  eine 
•ebr  eoiacbiedene  praktiaeke  Bedentnog  flilr  die  eioftelaea  Sekifar. 
Beken  auf  dieser  Stufe  rnnf^  ich  mein  Buch  für  ein  Lehrmittel  kalCeBi 
das  andere  an  Brauchbarkeit  übertrifft.  Denn  ich  habe  die  für  diesea 
Alfer  geeigneten  Geschichten  m/Jglichst  wenig  verkürxi  und  dem  Aus- 
druck eine  epische  Breite  gelassen,  die  dem  kindlichen  VersiändniCi 
elo  keaonderee  Bedftrfbttb  iat;  belapieleweiee  weine  ick  anfdie  Patriar- 
ekenaelt  kla.  Wiren  nnn  anaere  kateeketieoken  Bivrii;^tunfeB  alteta 
nach  dem  Ideal  7,u  construiren,  wobei  eine,  die  gaoxe  Oeaellackall 
viel  mehr  durcbdriogende  cbriatlicke  Ifrönailgkelt  worao^geeofi  ¥rirdo^ 
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M  lieAe  sich  der  ebeo  angedeutete  Gang  der  christlichen  Dnterwei- 
•BOf  ciolkch  forisetsen  und  erweiiero.  Bit  nur  Tertia  hin  wurde  dan 
Uhliaeha  Letebncli  satoB  dem  GeaBogbvck  oad  dem  wom  SSelt  «u  Keil 
darehsusprecheBdeo  «nd  aus  der  Geschichte  ku  erlfiiiiernden  Katecliis* 
mus  immer  wieder  r.ii  GninHc  getr>jE;(.  Ks  miifs  klüglich  um  die  pArla- 
gotische  Kinsiclit  eioes  Maones  sielieo,  der  da  meiot,  dieser  !<lo(T 
reiche  nicht  aus.  Wäre  es  nicht  so  unpraidischy  so  wurde  au  xeigen 
sein,  Mb  vbb  ibi  bb  d«r  eigaBlUBliB  ReligioBfl-Unterriclil  wegfalleB 
BBd  «lAll  aeiBer  ligUcliB  kuruB  ABdBClilBB  biU  BihelletUBf  eintreteB 
köonten.  Vielleicht  Itommeo  wir  wieder  einniBl  iMliBf  »her  vor  der 
Hand  miifn  die  Schule  noch  8n  Manches  Ihiin,  was  xwar  das  Hau« 
und  Hie  npätereu  Bilriiingsfarf oren  (in  der  Kirche,  der  hür^erlichen  Ge« 
ateilficliafi)  Ihuo  sollten^  was  sie  aber  nur  in  den  selieiiaieo  und  gluck* 
UchBicB  irUlBB  wlrkllck  IbBB.  DBhiB  $tkM  bIbb  BlBfÜliruBg  der  «chfi- 
1er  ia  die  aysleBiBiiscbe  ued  biaioriache  Beile  der  Icirchlichen  LehreB, 
eine  Bemühung,  welche  te\  einem  wisaeoseifrigen  Lehrer,  der  den 
ienern  Verkehr  der  Seele  mit  Goft  noch  nicht  so  würdigt,  wie  er  es 
sollte,  den  Schülern  das  wahrhaft  christliche  Leben  leicht  verdiinbelD 
und  ihnen  für  alle  Kolgeaeit  die  Filhig;i^eil  r.u  religidser  8elbstbesin- 
wtpg  UBd  PrAftaBg  rasbeB  kaaa,  docb  aber  aveb  aacbweiebar  fa  Ba- 
dem Fillea  der  eioKlge  adaequate  Halt  gewesen  ist  in  Aafeebtungen, 
wie  sie  ungesunde  Bitdiini>;9-  und  Lilerafiir-Verhftllnfsse  so  oft  mit 
tich  briogeo.  Nebeo  diesen  Bemiihuoieeo  aber  und  wesentlich  forder- 
lich für  die  Einsicht  in  die  biblische  Theologie,  wie  sie  in  den  obern 
Klaaaea  darebgesprocbea  werdea  awlb,  wird  efae  Beontaaag  aieinee 
btbiiaebea  Leaebuebe  elaitllBdeB  kdaaeB,  beeeaden  da  die  geriage 
Seit,  welche  diesem  Unterricht  gewidmet  wird,  uad  die  viele  ander- 
weitige Arbeit  unserer  Primaner,  die  aufserdem  noch  znm  Thell  unter 
dem  Druck  eines  entscheidenden  Examens  gethan  wird,  eine  Vertle- 
ftiDg  ia  die  Bibel  seihst  so  sehr  erschwert.  Da  gilt  es  denn,  durch 
JalBBBive  BeeefcBftigung  aiH  ehieai  geordaetea  Anacuga  dea  Werib- 
fwllflea  atarke  Spurea  ffir  alle  Zeiten  in  der  8eele  MurAelnulaüeai 
aa  damtm  der  belliga  8«lal  eeia  Werk  treibea  kaaa. 


XI. 

Neae  Auflagen. 

Nie.  Bach,  Deutsches  Lesebuch   für  Gymnasien  und  Realschntea. 

1.  Thell.  6.  Aufl.  besorgt  von  Kobersteio.  Leipzig^  Brandetet- 
«er.  1863.  (15  Sgr.) 

Blaaie  (Dir.  in  Wesel),  Evangel.  Gesangbuch  für  Schule  und  Haus. 

2.  neu  bearbeitete  Aufl.  von  Liidw.  R uprech t  (Hitdesbeini).  Güt- 
tingen, Vandenhoeck  und  Ruprecht.    IM63.    (12  Sgr.) 

Bade  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  zum  Gebrauche 

für  OyaiBaaieB.   VierCe^  venaebrte  uad  verbesaerle  Aufl.  voa  Vr. 

Blunketi  GyBiBas.-OberL  an  Paderborn.  Paderbora»  P.  Bcbd- 

Bingb.  2  Bde.  1864. 
Xenophons  Meroorabilien  erklftrt  VOB  L.  Breiteabaob.   3.  Auflage* 

Berlin,  Weidmann.  1863. 
Buttmannuif  Demottheni»  oratio  in  Midiam,    5.  (4.)  Aufl.  BerllBi 

Mjrllaa.  1864.  (1  Tblr.) 
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Zum  Pastor  des  Hermas. 


Da  Hr.  Michael  ')  io  der  Sammlung:  kirchlicher  SchrifteO)  an  wel- 
che er  die  kircbeohittorischen  UnfervveisuDgeD  koüpfeo  will,  io  erster 
ftitelle  deo  Paator  des  Hernaa  aiifgeftthrl  bal,  «o  gtebi  nir  Um  4tm 
Muflii,  ia  die  Zciltebrift  einige  kriiitche  BenerkuegeB  m  49m  Texte 
dieses  sonderberea  Buches  aiifxunelimeo. 

£a  war  friiher  hekaundich  nur  io  eioer  lateio.  UeberseüRUng  voll- 
stftodijg  erhallen,  die  bei  Coleteriiis  und  Hefele  abgedruckt  isr,  obwohl 
die  Handsclirifieoy  besooders  die  Vaiicaaiscbe,  dabei  oiciii  ordeoilicii 
gewürdigt  wordee  eied.  Zh  dieeer  Uebeneiauog  cral  diireh  Dr.  Dreieil 
eise  eeltr  vereebiedeDe  Pelat  (ISO)  ane  des  14.  Jahrk.,  effeabar  viel 
betaer  alt  die  früher  bekannte.  Der  griech.  Text,  welcher  bis  dable 
«US  den  griech.  KfrcheoNchrifrstellero  (Clem.  AI.,  Origeoes,  Docrrina  ad 
Aniiuchum  u.  s.  w.)  nur  sehr  fragmeotariscb  bekannt  war,  wurde  durch 
deo  Griecbeo  fi^imouidea  nach  Leip/Jg  gebracht  und  dort  lb56  durch 
Aoger  nod  W.  Dladorf  beraiisgegebeo,  so  jedoch,  daft  anr  3  BlIMer 
▼om  allen  Meer,  selbst  vorlagen,  während  dae  Uebrige  eine  auf  deai 
Berge  Athos  gefertigte  Ab.schrift  de.«<  Codex  war.  !?*eJb.s(  als  mao  nach 
mehrereo  Anstrengungen  die  erste  üoch  nicht  verfälscbie  Abschrift,  das 
ApographoD  des  Sinonides,  erlangt  hatte,  kooote  seioe  Zuverlässigkeit 
doch  die  der  3  Blitter  olcbt  errelcbeo.  Uod  was  die  SiiniBie  dae  6e- 
wlaoe  betrilR,  ee  eagt  eelbet  Dladorf,  die  grieebleebe  Teiloiteetalt 
des  Lips.  und  des  Apographoo  sei  sirar  flelfach  hesser  und  echter  als 
die  lateinische  frühere  Uebersct/iing,  aber  noch  viel  zahlreicher  sefen 
die  Stellen,  die,  Im  griech.  Text  verderbt,  durch  den  alteo  Interpreten 
kdouteo  geheilt  werdeo,  denn  derselbe  habe  eioeo  griech.  Text  vor 
eich  gehabt,  der  dea  der  Fragmente  und  dea  vollatiadigeD  Lelpsigar 
Codex  well  an  Oflte  flbenreffe. 

Gegenwärtig  Hegt  nun  für  deo  ersten  Theil  bia  imol^  4  eine  slen« 
lieh  vollstAodige  neue  griech.  Handschrift  vor,  und  /.war  im  codex 
tiinaiticus,  den  wir  der  glücklichen  und  geschickten  Hand  Tischeodorfs 
verdanken,  »chon  das  Alter  der  Hdscbr.  (4.  Jahrb.)  giebt  dem  Philo- 
logen  einen  Bewela  dee  bdhern  Wertbea  derselben«  Und  für  den  er- 
fealienen  Tbeil  wird  ebne  ZwoUU  In  einer  kfinfUgea  frloehlaek-lalnln. 


')  v^i.  da«  juii.Au«u«tberi  1863  s.  ^fr. 
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Kfl  bliebe  Hie  Aufgabe,  den  Slnal(i.«cYieD  Text  mit  dem  bi«berif[;eD 
uod  iiiil  den  la(.  LVherAel/.iineeD  /.ii  vert;leiciiea  und  dadurch  die  Fa- 
milieo  der  Handschririeo  möiilicliAl  genau  feAtxusielieo.  Leider  iai  der 
OMMd  dabei  Maderlicliy  dafr  der  neue  Text  nlclit  io  die  triM  foHm 
cedirit  Liptk»»i$  hiaelBrelelit  uad  datier  aar  ailt  dem  Apograplioa  dea 
MaieBides  verglicheo  werden  kann.  Aber  auch  so  erciebt  «ich  Man» 
eilen,  WA«  für  einen  «palt  ren  flerauflgeher  des  griecliiftclien  und  latei* 
BiscIieD  Textes  von  Wichtigkeit  ist.  Möchte  bald  ein  Gelehrter  kooi- 
■ee,  der  daa  wuate  Material  io  eine  helle  Ordunog  bringe. 

Icli  gebe  siialiebat  elae  Probe  voa  deai  Aaftiag  des  griech.  Testea» 
wabei  A,  das  Apngraphaa  deaSiaMaidaa  badaiitea  aagy  IBL  dea  aauoa 
Taii  4m  Siaaitieua. 

A.  Inf  rm'^r^v    .   •   •    •   .    *mi  ^^IdßifP  at^nv  uyanm»  iSf  miM/fj^ 

A.  M§rd  /(»orovc  neUoK  •   •    •   CliTf''  notm/tiif  T'ßii^tm 

BL  Iff  Ta  XH^^*         *)  Aove^irqi'  vor  nova^or  vor  Ti/Wjpi» 

A.  ffSdov,  s«U  Iff^liM«  avv^  jr<*i?<»>  >o>*  iUßaXw  otimp  la  «oS  Jt»» 
8i.  §1999  MoH  iniamm  auwjn     p  Jt*^  or  avtifp  la  Toa  n»» 

A.  la^oi/.   'iJiwy  ii  to  udXXoq  av%^  Suloyi^outiv  iv  i^  m€»qSI^ 

8i.  vo^ov.    Taitfiq        timv  «o  »flUAo«  iuXoyJiififip  h  «ly  »ov^iji 

A.  ^01'  XtyMf  Ei'ivx^i  ^i"^*  TOiai'Tiji'  /fraiMO  «Z]foy  »ai  t«  muXIh 
81.  poi>  il/^wi'  Jlfa»«i^»oc  fif'f}"  ti  TOMHmfT  ftwairai  «^or  ntU  xmüm 

A.  «ai  voli  %Qf)noiq'  Mövov  xovxo  ißniXuadurjv ,  fxfftor  di  ovdiv, 

81.  ««1^         TQrt/ioi'      uÖpop  lotno  ißovXtvaäfirjf ,  txtQOp  dt  ovdt  f «  ^} 

A.  Mtrd  jc^oi'o»'  xtvd  nof^tvoftirov  finv  xtu^uac  ^)  /Jöla^nr  rac 
9i.  Mexa  xQOvov  rtva  no^tvofitvov  fiov  tiq  ttoifiaq  nai  io^aT^ovi oci  ra; 

A.  Hiidnq  xov  &toVf    oi»  f/ryaXat  xcu  dviatai         mcU  tvnfftntlq  tlai 
I6i.  HXtam  '^ov  &tov    ox;   (.ttyaXat  »tu  fKTt^fnrt;  neu  ivvaxok  ilütv 

A.  nrQttftriör  d(fvrtvt))(Ta  xat  Tirtvfia  fit  fXaßt  nni  dnrjyayt  St 
8i.  niQinaxtiv  a<pvnytaa  nai  nrtVfta  ftt  tXaßtv  neu  aniiviymtp  fti  6i>* 

')  Es  Stt  Itgrslicli  eine  8.  Aoll.  von  Dreisels  patre$  apwioliei  siigcbaB. 
digt  worden,  deren  Titel  den  Sciieto  erweckl,  es  seien  die  Vora&ge  des  Sinai* 
ticus  schon  dabei  aoifebealct.  Nichts  weher  aber  ist  gesctieben,  als  dafs  den 
noch  niclit  vcrkatifien  Exemplaren  am  Ende  drr  F.inl«*iiting  einige  Bo«»fn  mil 
Barnabas-Sieilen  und  Ucrnias-Collatiooen  SDgelügt  sind.  Das  oeont  »ich  die 
xweiie  Auflage. 

Hier  sl^  im  Apogr.  «Mr^cMiycMacModoi^  was  ftr  den  Si.  sprieht 
')  Hier        der  Corrector  nach  Tir<s  sngefSgt  Sder  «imyp»  wogegen  «r 
fiber  da5  narhfolgrnde  tidov  Puncte  geseltt  kll. 

*)  Der  Corrertor  hat  nv^rr  gcsctzf. 

So  stellt  auch  im  Sin.  in  der  l.  Vision  init. ,  wo  bisiier  xdfifir  go* 

leidi  wnrde;  der  Latinui  hat  evm  tss  (Vatie.  eana  Ats)  cogitmtmuUm 
proßeUeent,  der  Palai.  postem  vemtsem  apud  eivitmtem  0§tioruwL 

In  der  2.  Stelle  hat  )enrr  wieder  cum  his,  woraus  Cumit  gemacht  wird» 
df-r  Pal.  aptid  refponem  Cumanarum  iter  faeerMm,  Kov/uu,  htjiu  der 
Ort  bei  Ptol.|  Kvun  ^  Strsbo. 
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A.  dpoSov  daMtvov  d*'  o  dw&Qiunoi  oin  ^^uraxo  ideuMu*  ^  A  • 
01.  avo#i«?  ')  Ttvoc  ^1  fi<t     av&uwnoq  ovn  *dv¥a%ö  o9twnu    if»  Jif  • 

A.  Tono?  x()i}juyüdij<  xai  eirrfopfoyoK  «no  twi*  rrfctr«»'.    A^aßdn  oi-v  tbv 

A.  noia/ub»'  ^xclyov  ;;A^o>'  «^i;  jäi  ox&ai  {in  margiue  la  öftai^ä)  ho*  int^» 
Si.  noxafiov  tntwov  til&ov  ttq  td  o/iaXa  na» 

A.  TO»  yovara  ftov  Mai  rjft^a/itijy  Tif^oatvxta&at  tu  MVQtot  xai  i^OftoXoj^tla&at 
81.  Ta  yorora        iroi  ffQ.         ng,  rw  0fiß    n»  ^5, 

A.  rdf;  c  ftoi^xiai  ftov,  U(ioaivxoftivav  6i  ftov  ^voix&t]  6  ov^fapöq  m.  ßihit 
Si.  T.^)dft.  ngoctvxofttPOv       ftov  lirvyij     o  ovq,       k,  ßl, 

A.  Tfiv  jfViaiKa  ry  int&vfifftra  dtrnat^OftiniP  fit  ix  toi"  ov^arov  x,  If'yovcar 
8i.  T.    y.  »j»'  iit.  a,  fx  T.    ftvQ.  Iry. 

A.  'E^ftdy  X^'^Q*'  f"/*?^  f art^      i/yo)        Kvoia,  ri  <Tf  wSt 

Si.  f^.       x-        ßi.np(xq   df  tii;  o  i  •  i  17  »•  ).iyu  ctvii,  x.  11  [cor.  tri]  wd? 

A.  noiil?;  17   ^rf  (f.rjfTif  [aTitxal]ij(f.&i^y  ')  na  cor  Tcis  diiaf^iia^ 

Si.  :i.  f]         antxQt&rj  rot  ar  t  kfju  q-^  rjv  tia  ffoi«  la;  cx^- 

A.  /X/ySw  ^^b?  xi'Qtov'  ktyu  nvtfi  Niiv  av  ftov  tXfyx"'^  *f^*'^t 
Si«  /i«  tbi*  Mi'^.     X.      a,      V,     a.    ft.     tX.        n    ov  ^. 

A.  all*  aKOVWOP  ftov  ra  ^^^ftro  a  «roi  fiiXXm  Xfyttv,    'O  y9enq  6  fr 
Si.  d.     a.  (a  ^«  d  <r.  1.  n  t^.      A  f.  t. 

A.  or^ai'O»?  iraTOMtfi'  xat  xtiVac  ror  o>to9  toi  orra  x.  rrJif^vWfi 
Si.  Ottff.         M»  K.    xr.         /.  T.     ftt}  oi'To;  1.    o.       jc.  iX, 

A.  ».  at^Eijtrac  ^vextp  rrjq  iMxXfjffiaq  oQyi^ttm  ffo»,  Sit  ^/ifli^TFC  /^ui. 
01.  «.  av.         <r.       T.    es«Ai}tfiac  og,  e*     o.    I}.  f.  i. 

Weit  gr^rKer  nis  die  VemolitedeBheit  diener  Tex(e  int  der  Voler- 
schied  der  beiden  HaupiäberMbuiaceBy  die  icli  nil  O.  uod  P(al).  b«- 
sciclioeo  will. 

O.  P. 

Qui  enutriveral  me  vendtdit  quan-  Qui  me  nvtrivit,  veniiiit  mg  in 

dam  puellam  Roinae.    Poat  multot  urhe  Roma  ciiidam  fetninar  nomine 

auteut  *)  annot  hanc  vi$am  ergo  re-  Radae         Potl  multnm  iemporit 

tognoti  et  coepi  eam  diligere  ut  tarn  cognovi  et  cuepi  quasi  sororem 

•orortm.  Bxacto  cvlein  tempore  «It-  ammre.  Quam  quam  p9$tem  im  ß»" 

qMOf  UvmH  eam  in  ßnmine  Tiberi  mim,  qmi  mppellmtttr  TikeHB^  imimh 


')  Dm  Ib*  JMiav  eutnlpov  bftt  tchon  viel  vergrbliclic«  Grübeln  bcwSrIt; 
iet  Interpret  liM  twtit  me  per  gueniam  loenm  m4  dextermm,  der  PaL 

tuHt  me  in  alt  am  viam.  Conjtrtinen  sind  aaxiov,  d<rvr;ioi',  f^f;toi', 
vnfQÖfUf^i'  (Nauck),  der  Si.  leigl  da*  I\irliligr  und  die  Kntsiclmufj  dr*  F»fi- 
Irrs  im  Apogr. ,  aucli  der  PaUliou»  läftt  sicii  brgrcifcn,  ad  dexitwam  ist 
mir  unklar. 

*)  Der  Corrector  hat  das  pav  vor  dftn[>r.  ciDgefugt. 
')  An»  diesem  Worte  dea  Apogr.  Iiat  Tlmh    schon  frnlicr  dtfJtyy^ir 
bcrgeMellt.  Lateinisrh  steht  recepta  tum  huc,  Palat.  itfftiim  etiktmim  mm, 

*)  autem  and  vitam  läfst  der  Vat.  ans. 

')  Id  Radae  steckt  ofTenbai  das  Pod*j  des  Si.  Es  wird  somit  die  ver- 
kevAn  pueUm  einbch  »o  beseitigen  sein.'  Die  Rhode  ist  die  Hcrrt«  des 
Hennw» 
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viäip  et  porrexi  ei  manum  et  eduxi  tem  [le]  viiUum,  porrexi  ei  vianum 

wm  e  flumtM»  Viuque  >)  ea  cogi-  et  proiuxi  tarn.  Et  honmm  speciem 

t^m  im  corie  meo  äiee»»:  felix  *)  «tiis  eoniideran§  eowpi  in  umimo  mm 

uum  M  imlem  uxorem  9i  »pede  ei  eogiimrt  dicem:  beaiut  ettem  •%  ta- 

worihut^)  tortitu»  eatrm.    Hör  to-  lern  u.xoreiii  ftaherein  honin  »luribui 

tum  nec  ultra  quidf/uam  cogiiari.  et  aptiina  apecie.    Cumqiie  hoc  $o- 

Post  teinpuM  autein  aliquodf  cum  Inin  coffitaMMem  et  pottea  venittem 

M«^)  eogiimtionibu»  proßciaeem»  ko*  apuä  ciriMem  OHiorum  ef  gratU' 

norijkeimm  crtaturam  * )  Dei^  fogi'  hirer  in  omnibMt  erealuri»  Uei,  quo4 

tnns  quam  ma^nißra  et  pulera  att.  vmi^nae  et  ormatat  et  potente»  n- 

Kt  dum  amhiilaasefn,  obdormici   Kt  tent^  amhulan»  ohdorwivi.    Et  api- 

tpiritua  me  rapuit  et  tuiit  nie  per  ritui  nie  auatuiit  et  tulit  me  im  cr/- 

qmtmimm  leeimi       ätxteram  ptr  tmm  9iam,  per  quam  komo  mmbu* 

gMtm  non  p9NrQt  homo  iler  facerg,  lart  non  poterat^  erat  eniiii  rupibui 

Emi  autem  locu»  ille  in  rupibu»  et  et  sciaturi»  delabentilm»'')  runroaa. 

Mbruptui  et  iiiviiia  ab  aquia.  Cum-  Trnnaiena  ers^o  ßumen  Uliid  reut 

qne  transiaaem  luruui  ii/uui,  veui  in  locit  mollihui  et  poaui  genua 

ad  planitien»,  et  gentbut  poaitia  mea  et  coepi  urarw  dominum  9t  call' 

C0api  orare  Domimum  et  eoitßteri  ßttti  mem  pteeala.  Me  autem  orante 

peecmta  wum.   Et  orante  nie  aper-  apertnm  eU  eoelnm  et  oideo  femi' 

tum  ett  rnefum  et  rideo  mulierem  uam  ilhm  quam  de»{ffrrareratn,  «a- 

illaui  r/u/iut  runcupieram,  aalulnu-  lutnutnn  uie  de  raelia  \et  \  direntem: 

tem  uie  de  cuelo  et  dicentem:  Her-  ace,  Henna    Heapirien»  autem  eam 

mut  «9t.  Et  ego  ^iroapicieu»  illam  dixi  ei:domina  quid  ibi  fari»?  qame 

dito  ei:  domimaf  quid  tu  heic  fa-  reepandit  mihi:  eartum  »aUata  aum^ 

ei»t  Ar  illa  reapondit  mihi:  rrrepla  ut  tua  pecrata  redon^uam  apud  du- 

tum  hur y  ul  perrntn  tua  nrgiinm  minum,    Diro  ego  ei:  tu  ergo  me 

apuä  dominum,   Domina^  inquam,  accusaa?  Et  ait  mihi:  ego  non^  aed 

nam  ta  me  mrgaeef   Kmi,  inquü.  attdi  »ermoaee  meot  gvot  ineipia 

8ed  aadi  verbat  9"««  tibi  dirtara  tibi  dieere.   Deae,  qui  habiiat  m 

§Mm'').  Dea§  firt  in  eaetU  imbitat  taalie,  et  ferit  ex  nihilo  ut  eaemt 

et  rondidit  ex  nihtfo  ea  quae  aunt,  ouniia  ahundare  et  rrearere'*)  prO' 

et  multipUracit   prupfer  anuduiit  pler  annriam  ecrleaiam  <f/am,  ira» 

eccleiiam  <tiaw,  iraacitur  tibi  quo-  acitur  tibif  qttoniaoi  peccaali  in  me» 
niam  peeeaeti  im  me, 

Indfm  Ich  mir  AnHere«  fiir  eine  .««pfilere  Gelefi^enheH  aufspare,  ffise 
ich  hier  einige  Verhesserungftvordchiä^e  von  mir  eio,  die  Kich  auf  die 
I^eip/.iger  Haodaclirill  mIIhi»  besiebeo,  welche  leirter,  wie  obea  ge- 


* )  Der  Vai.  bat  hier  einige  Zusitzr,  das  tortitoe  tnem  ftbk  aber,  ww 
in  P.;  stall  honarißcabam  ittbl  kamerifieana,  ohne  cogitana  vor  qattm. 
felix  UCrt  «ich  mit  ti'Ti'jt^«  wi«  beatme  im  P.  mit  ^ojin^iof  te^ 

glcichrii. 

')  apecie  et  moribu»  enispricUt  der  Folge  im  Griechiacheo;  ditee  Fcdge 
itl  im  P.  verinderl,  imd  Adjrctiv«  sind  sugefugt. 

')  Ucber  den  verkannu-n  Ortsoaroen  Ui  oben  (>credct  worden. 

*)  creaturanty  cUr  Pliir.  ntian:;  wiid  von  P.  fcsigelialm»,  der  omnibne 
aussciinuK  kf nd  liinziifügt.    In  maguae  et  ornatae  et  potenlea  rntsprirhi  P. 
der  Folge  des  Si.    Uebrigcm  sprirlii  ornatae  mehr  für  ti'/iqtn§li  als  für 
nqtnnq  de*  Si. 

")  Dies  Vßül  nur  «nf  MiffreratindoiGi,  niebt  auf  ein«  andere  Liaart  dci 
Pal.  schllefsen 

')  D«r  Vai   hat  quae  tibi  incipio  dieere^  älmlirli  wiV  V. 
*)  abuudare  et  creacere  siait  des  cinzigm  multiplicavit  det  O.  ent* 
spricht  dem  gricchiacbcn  nkti&vrai  ntu  ai/irjaaii. 
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•Äfft,  durch  den  8i.  Dicht  cootrolirt  werden  kann.  leb  tbne  f  our 
der  BeqnemUcbfceit  wllle»,  und  verweif  •  flbrIgeM  auf  mtHmt  Ueiaa 
Schrill  (1(156)  de  Hermae  PatlortM  codice  Lipxiemi.  * 

Dan  erste  Folium  beginnt  Mandat  XII,  40.  Hier  ist  we/t^eo  de« 
Nat/.es  /)  diäßoXfK;  flornv  qoßnr  Vyfi^  der  durch  das  Fragm.  aus  ductrina 
ad  Antiochum  gestürzt  wird,  im  iat.  O.  statt  autem  wohl  $olum  ku 
leeen.  Leider  fehlt  der  Pal.  aa  dieaer  Stelle.  Im  ft.  Capital  mulh  la 
O.  atalt  I»  dbattatrat  rreiunt  au«  Bodl.  ipermui  geleeen  werde«. 
Der  8a tx  Diabolut  enim  templat  lervo«  Dei  et  $i  invenerit  racuo»  ex- 
terminat  hat  Im  Griech.  oiehlH  Entsprechendes  an  dieser  stelle,  er 
steht  aber  dem  Sinne  nach  etwas  weiter  unien  in  beiden  Texten.  Ich 
glaube  an  eine  fjucke  im  griecb.  Text.  Der  Pal.  steht  oiio  wieder 
aar  deiie,  nalh  aber  nehrfMh  beriehilgt  werdea.  Deaa  weaa  ea  te 
O.  iai  Allgemeinen  richtig  heilbt:  aaea#  eatai  Aoave  cvai  impfewit  mm- 
pkorat  bono  vino  et  int  er  illns  amphorat  paucai  »rrntplenns  potnit,  et 
venit  ut  teniptet  et  glittet  ainphorat,  non  temptat  plenn»,  $rit  enim 
quod  bonae  {ptenae)  tuntf  umiplenat  autem  guttat ^  ne  »int  acidae  fa- 
etae  etc^  so  lleal  aiaa  la  P.  jetat:  «üraf  eat'M  komo,  cwr  irnfttfirU 
90Meitla  6oNe  vino  H  initr  ip»a  vatemtm  pmwem  non  ptenm  rttiqmmriip 
enm  tenerit  pottea  omnia  vatcula  revognotrere  non  tan  quam  pfeno 
{$eit  enim  quia  plena  non  tvnt)  temptat  autem  ilia,  quae 
pleno  iunt;  cito  enim  »ema  (Dresse!:  temiptena)  va»a  acetant\  es  ist 
aber  oflTenbar,  dars  man  am  Bade  leaea  mufs:  «ea  templot  pleno, 
{§eit  enim  quio  pleno  tont)  temptai  mutem  iOof  gnoo  plenm  mom 
$uni  ete.  Was  Dr.  Angf  r  schOB  vemuthet  halte,  hominet  tertnt 
iei  mOsse  nach  dem  Griech.  ia  oaiae«  «.  dl  terwaadelt  werdea,  bat 
aich  durch  P.  beslAti^t. 

Eine  verdorbene  8telle  des  O.,  welche  sich  früher  nicht  fnglicb 
arledigea  lleih  (aiailleh  Maad.  XII,  6  Dreaeel  9.  481),  wird  la  de«  PaL 
ao  erledigt,  dafa  man  von  Aenderangea  des  griech.  Texfee  weaigateaa 
aofort  absieht.  Der  Pal.  stimmt  von  credite  ergo  etc.  bis  tecundmm 
iffiu»  eotuntalem  trefTlich  /um  Oriecbfscheo,  nur  dar*  man  delicti»  ve- 
»tri»  [delicto]  und  reliquuui  tempu»  vitoe,  und  das  recte  ei  »ertUri- 
ti§  lir  ▼efdettlllehuagaa  elgeaar  Pornaitoa  aaeeheo  darf,  an  deaav 
lai  O.  BBd  Orieeh.  die  Veraalaiauagea  fehliea.  Der  laferpr.  O.  achalal 
aa  antyrtiKOTtq  gescheitert  ku  sein  und  (m^v  als  »alutem  gefafst  bb 
haben;  hlnslrhllich  des  Tnnnic^fvTtq  wage  ich  keine  Vermuihnng)  da 
«Ich  die  LeNart  von  O.  nich«  feslstellen  Ijlfwt  {obiiriente»,  adiicieti»  Vat.), 
Wakius  will  lesen:  obliti  e»ti»  deum  et  »alutem  reMtram,  et  qui  odii- 
eientet  peeeoiit  oeotrii  grovotU  oiiom  veetrom^  waa  freilich  elaea  etwaa 
aadern  erlech.  Text  ¥0raiiaaet8te.  Die  Worte  des  O  animabu»  vettri» 
poHt/infiiti»  sind  y.n  streichen,  wie  sie  auch  in  einigen  Handschriften 
fehlen.  Die  beiden  l?eber»et/.er  rallicn  y.u  lesen  ndrtwr  lüf  foywr  für 
imf  fi^Ym:  Etwas  weiter  int  mit  dem  Bodl.  statt  qui  pote»t  t>o»  »alvoi 
foeere  et  periere  sb  ieaea  qui  poieet  tohum  foeere  ei  per4tre%  beeeer 
aber  ist,  was  P.  gieht. 

ftimil.  I,  I  liest  O.:  quid  hie  emiti»  agros  et  apparati»  lautifia» 
et  aedißcia  et  habitntione»  »iiperrnnin»?  df^r  P.  et  praeparoti»  aedi' 
ßcia  et  hob.  »up.  Aber  das  griechische  naf^aiakn<i  nolt<^il%i<i  ist  so 
gut  geatfiiat,  dalb  etwaa  der  Art  an  lesen  ist:  qmii  hic  proeporotit 
mgro$  ei  opporatma  lavfof  et  aeiißeim  et  hob.  toperooenmo.  Im 
Folgenden  is(  das  griaohiadie  nv  dvvaxai  Inavaxäitxiat  in  SiapotXteu 
(eogitat  O.  u.  P.)  ku  Andern.  Weiterhin  lassen  beide,  O.  ii.  P.,  gegen 
das  Griechische  mehrere  Zeilen  aus,  nfimlich  was  /.wischen  fffti  -d^ 
6  Ki'^io?         rrnAfux;  laritj«;  Und  /.winchen  kiyei  ;du  aoi  duraiw«;  o  xi- 

f«e«  T^c  ;r»^c  Tavvi|(  ataht«  Dar  PaL  hat  weoigsieBa  elae  Spar  diH 
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▼od:  dicii  enim  HH  iawnnvi  kuiut  urbii  mit  kii  (lies  t<)  gut  kabtmi 

(lies  habet)  potettatem  regioni»  huiut.  Im  Uebrigen  miifs  lo  dieser 
Löcite  Blatt  TT^a^iit;  nttXXcm  natürlich  7Taqaiäl(i(;  noXXä^  gelesen  wer- 
deo.  Die  loterpunclioD  im  Pal.:  Tu  itaque,  qui  habe»  etc.  ist  unrich- 
tig; sie  iar,  wie  die  Abtheilung  der  8alr.glieder,  im  O.  richlig  uod  die 
letsiere  aaeh  in  Orieeh.  daroaeh  «a  beMer». 

Die  Stelle  paratu»  e»to,  ne  cum  ttolutrit  dominut  einlati»  huiu$ 
expellere  te  contradica»  legi  eiu»  et  ea»  in  civitalem  tunm  wirri  heifseo 
müsseo  paratu»  esto  ut  cum  roluerit  ffotninus  civitatit  liuiu»  exiielfere 
ie  contradicentem  legi  eiu$f  exea»  et  ea»  in  civitatem  tuain.  im 
Archeiypoo  de»  O.  ist  liioter  kuiuimoii  {optribti»)' eine  Lfieke  gewe- 
■eo,  welclie  daon  mit  uperihu»  io  eloigen  Abschrilteo  auagefWIt  iely 
niclit  im  Vat.  u.  L.,  der  Pul.  hat  richlig  huitttmudi  agro»  dorn  u »que. 
Der  Pal.  hat  das  toTto,  wie  es  scheini ,  zweimal  geleseo  quia 
propterea,  nachher  ob  id.  In  O.  ist  von  a<;  ikaßnt  na^d  tov  &tov 
keioe  8pur,  aod  etwas  bedeakltck  isl  dieser  8ats  allerdiags.  Mr 
u9Vft<f OQOP  (O.:  ^srmei'eMf)  kal  P.  wokl  tmtfiftwwi  üieMnemiemB  ge- 
leseo. 

Sirall.  II.  Quid  diu  intra  te  rogita»,  diu  ist  r.u  tilgen,  oder  in 
tu  KU  verwandeln  (Vai.  Pal.)  und  cogita»  mit  Vat.  u.  Pal.  in  di»pu- 
ia»f  auch  sonst  erweisen  sich  die  Vorzüge  des  Pal.  io  der  Abtheilung 
der  Worlei  anefc  Ja  den  mmetm,  welekes  O.  aiekt  aasdrflckt.  Die 
Werte  et  ntptr  iUmm  rtquuvtrit  (rt/rigtni  V.)  la  O.  sied  ven  Raade 
Interpolirt. 

Die  Worte  xal  ai>  ^^fänoi'  in;  ^'j^oraa»'  divafifv  sind  gewifs  ver- 
dorben, dem  dv&f^ünov  entspricht  in  O.  nichts,  in  P.  steht  nuUawque 
vim  mpud  dominum  poindenlemf  den  Siaee  aach  gewllli  richlig; 
Tisekeadorf  will  avOgmintv  lir  corranplrt  ans  dem  Compead.  mm  ao- 
sekea;  viellelcbt  fiadei  sieb  eianal.eioe  evidente  Verbes.^^cruog.  Für 
«»•o;TJli^  6  Tiioi'ffio?  /rrt  ror  Tiirfjia  scheint  mir  inimer  noch  rivaßii 
aus  dem  Ziisnniroenhang  heraus  enipfeliienswerth;  freilich  hat  der  Pal.: 
quando  autein  reßcitur  {reßeietur)  pauper  a  divite.  Für  »ocietai  Io  0. 
isc  fted^et  an  lesen  (Bodl.,  Lank.,  Pal.). 

In  der  4.  Simil.  int  zu  Anfang  in  P.  das  arhore»  aliat  la  mrb, 
mnita»  T.n  ändern,  in  O.  dixit  io  divit;  eheni^o  i.«<t  In  omni  tempore 
vitae  »uae;  omni  y.ii  streichen  und  weiterhin  deu/ti  {dominum)  io  agno- 
veruHt  deum  creatorem  »uum^  wie  auch  et  ceterae  vur  gente»  aus 
MUkversliadaifli  nad  Anslassuag  eiaee  0ataes  kervorgegangeo  isl.  Bü€c 
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Der  Candidat  des  liöhereu  Solmlamts  Dr.  Bernhard  August  io 
&(Gliiil%  i«t  hIa  seclisler  ordenUiciiet  belirer  an  dem  Kdoigllcbeo  ka» 
llM»li«cli«i  Gj'mmtiiuü  sii  Cpait»  definUlv  «ogeatoUi  wwdea. 

Der  BöffaleJirer  am  Gymnasivai  »n  Dwittiisd  Alex.  Melle  m» 
SSerbel  i«i  «Iii  luafier  ordeudicber  Lehrer  daaelbAt  ani^estelli  wordea. 

Der  !<rliiilHm(!(-Candidal  Aii^iirI  l^oliii  ist  uIh  dririer  onlfMIIIi» 
clier  Lfiirer  ant  (ijiuuajtiuiii  /ii  Herford  aDje!:e8lell(  \NordeD. 

Der  Hälffiiiehrer  Dr.  K riiuiinacher  au  der  Itealsciiule  Ml  Siegeo 
ist  alfl  driiier  ordeatllclier  l^^brer  aogetielll  wordea. 

Der  Sciiiilamta-'Caadldal  Max  6.  Hoche  su  Soeaft  lal  ala  ocAent- 
licher  tiyinnasiallehrer  augeAlelll  worden. 

Der  ifj(ii(-lie  l/chrer  Terheck  am  GymnatiUDl  au  Blieioe  isi  ala 
eisler  urdeuiliclier  Lelirer  angestellt  worden. 

Der  GjDiDaaiallebrer  Jul.  Bode  ku  Dorimuod  iat  als  dritter  «r* 
deailicbpr  Lehrer  an  der  Realacbule  an  Bagea  aogeafellt  wordea. 

Der  feJcliulamtei- Candidat  Uttd  Hrilfstehrer  Dr.  EdelbfiUel  iat  als 
/.weiter  ordeoUictaer  Lehrer  aa  der  Aealachule  aa  Hagea  aageateilt 
worden. 

Der  Hiillitlelirer  Dr.  EscbmaDO  ist  als  vierler  ordentlicher  Lehrer 
mm  Gymnaaliioi  au  BiirgsieioAiri  aoireatellt  worden. 

Bei  den  Kloater-Oyiaoaaiuai  au  Magdeburg  la(  der  Oynaaaialleii- 

rer  F.  O.  iMüller  aus  Tor;;aii  als  zweiter  ordeaMleher  Lelirer  aiit 
d«iin  I.  Octot)«-r  c.  definitiv  angestellt  worden. 

Bei  dem  Dom  -  (x^  mnasiiim  r.ü  Halberstadt  ist  der  bei  demselben 
bisher  beschAfiigle  Sobulamls- Candidat  Dr.  Otto  Diederichs  aus 
Beedeaboaiel  ala  fSafler  ordentUoher  Lebrer  vom  1«  Jaaiiar  1864  ab 
deßoiiiv  angestellt  worden. 

Bei  der  Landojischiile  Pforta  ist  der  hislierige  provisorische  Adjiinct 
Dr.  Benndorff  seit  dem  1.  November  c.  detioiliv  angestellt  worden. 

Der  bisherige  Hector  der  höheren  Stadtschule  /.ii  Andernach,  Aud. 
Loebbaoh,  Ist  ala  Bector  dta  anomebrlgeo  Prüg^moaaiuma  daaelbal 
beatitigt  wordea. 

Den  Oberlehrern  am  Gymnasium  xo  Dortmund ,  Dr.  BAbiae  Ud 
Voiul,  ist  da^  Prfidicat  „Professor"  verliehen  worden. 

Dem  ordentliciieu  Lelirer  Seck  am  Gymnasium  KU  Essen  ist  der 
Charakter  eines  Oberlehrers  beigelegt  wordea. 

Die  ordeotliebfB  Lebrer  su  Hagen^  Hobwara  nad  Daas,  aiad 
aun  30.  »epiomber  1863  auf  Ibrea  Aalrag  eoüaaaea. 

Ks  sind  gestorben: 
Oberlelirer  Hohofr  am  Gymnasium  /.ii  Reckiin^haiiseo,  den  9.  Aug.; 
Dr.  Aiileineyer,  Direcior  des  G^  mn.  /.u  Paderborn  ^  den  26.  Aug.; 
Prof.  tu  lern  am  Gymnasium  zu  Hamm,  deo  29.  äepibr. 


An  4.  Jaauar  1861  in  Druck  ▼elleadet. 


Otdrackt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  StaUMhrtibwrtraOe  47. 
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